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251 Eier von einer an innert Jahresfrift. 


Die Zucht auf Leiſtung ſcheint ſeit einigen Jahren die einzig be— 
aligte Triebfeder zu ſein, Geflügel halten zu dürfen. Wer ſich unter— 
fangen will, über Nutzgeflügelzucht mitzureden, der muß ſich mindeſtens 
auf eigene Beobachtungen mit Fallenneſtern ſtützen können. Das iſt 
in geflügelzüchteriſchen Kreiſen die Signatur der Jetztzeit. Schon ſeit 
einigen Jahren ſind ſich die Züchter gewöhnt, hin und wieder von einer 
geſteigerten Legetätigkeit zu hören, und ſie geraten gar nicht mehr in 
einen fieberhaften Schrecken, wenn angeblich laut Legetabelle 230 
Eier oder noch mehr als Jahresleiſtung zu verzeichnen ſind. Aber 
251 Eier iſt allem Anſchein nach bis jetzt die höchſte Leiſtung. Laut 
Inſeratenteil in den „Ornith. Blättern“ berichtet das „Chemiſche 
Laboratorium Oroſi in Mendriſio (Teſſin), daß bei Fütterung der 
Hühner mit dem türkiſchen Mehl „Oroſi“ dieſelben „ohne Unterbruch 
ſelbſt während der größten Winterkälte“ 10 In d dieſem Inſerat 
wird auch geſagt: „2500 Eier von 10 Hühnern im Jahr.“ Ob dieſe 
Leiſtung bei Anwendung von Oroſi erreicht wurde oder nur in Aus— 
ſicht geſtellt wird, iſt nicht erſichtlich. 
den und dieſes wird nie in Erfüllung gehen, wenn die Legetätigkeit kon— 
trolliert werden darf. Unter einer Jahresleiſtung iſt die Leiſtung 
während einem Kalenderjahr zu verſtehen und in dieſer Zeit legt kein 
Huhn 250 Eier, keine 10 Hühner 2500 Eier, mag man nun Fallen— 
neſter anwenden, Eierlegepulver oder Oroſi reichen. In den Liſten 
können die Hühner allerdings mit 250 Stück oder noch mehr figurie— 
ren, das kommt ganz auf den Liſtenführer an, wie hoch er kommen 
will. Darnach macht er ſeine Eintragungen, gleichviel, ob Eier im 
Neſte liegen oder nicht. Häufig hält man manches für erlaubt, wenn 
es gilt, Material zu ſammeln für eine wirkſame Reklame. 

In Nr. 40 der Cremat'ſchen „Nutzgeflügelzucht“ wird von der 
amerikaniſchen Maine-Verſuchsſtatioon berichtet, die ſeit 
neun Jahren die Fallenneſterzucht angeblich mit der größten Sorg— 
falt mit geſperberten Plymouth durchgeführt hat. Der Herausgeber 
der „Nutzgeflügelzucht“ bemerkt dazu: „Als der Verſuch begann, 
hatte man eine Anzahl Hennen, welche überhaupt kein Ei legten, wäh— 
rend die beſte Henne 251 Eier gelegt hatte. 

Am Ende des erſten Jahres nach Ausſcheidung der ſchlechten 

Hennen war der Durchſchnitt 136 Eier 
am Ende des zweiten Jahres 143 Eier 
am Ende des dritten Jahres 155 Eier. 

Hier ſieht man alſo deutlich, wie man durch Ausſcheidung der 
ſchlechteſten Hennen ſehr bald ſeinen Eierertrag erheblich ſteigern kann. 

Man glaubte nun, daß, wenn man in dieſer Weiſe fortfahren 


würde, man in 4—5 weitern Jahren den ganzen Stamm, den man 
von 70 Hennen bis auf 283 Hennen brachte, auf ca. 200 Eier bringen 
könne. 


Jenes darf ſtark bezweifelt wer- 


Darin hat man ſich aber getäuſcht; denn es war der Durchſchnitt 


am Ende des 4. Jahres 135 Eier 

7 , 77 5. „ i [24 

„ 7, „ 6. , 134 7 
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8. 75 113 


„ „ 

Man iſt alſo über 155 Eier bei dem ganzen Stamm, bei welchem 
man viele Hennen von über 200 Eiern hatte, von denen man die 
Nachzucht nahm, nicht hinausgekommen und vielfach ſind ſehr erheb— 
liche Schwankungen nach unten zu verzeichnen geweſen. Der Durch— 
ſchnitt in 8 Jahren war 134 Eier bei 280 Hennen. Der große Ab— 
fall von 155 Eiern auf 117 in 2 Jahren ſoll feinen Grund darin gehabt 
haben, daß die jungen Hennen des 3. Jahres zu früh ausgebrütet ge— 
weſen waren, in der Abſicht, möglichſt viel Eier zu bekommen. Die 
Folge war, daß dieſe Hennen im Herbſt mauſerten und nun überhaupt 
nicht im Winter legten. 

Man wird noch die Einzelheiten dieſes ſehr intereſſanten Ver— 
ſuches abwarten müſſen, namentlich ob fremdbl ütige Hähne eingeführt 
worden ſind oder gleichblütige. 

Nach meiner Anſicht ſind hohe Reſultate von 160—180 oder 
mehr Eiern nur durch Inzucht zu erzielen, da ja fremdes Blut ſtets 
zu Rückſchlägen führt, wie dies ja auch die Mendelſchen Geſetze lehren.“ 

Cremat ſagt nun ſelbſt, das oft angezweifelte 200 Eier-Huhn 
exiſtiere ohne Zweifel, ſei aber noch ſehr ſelten. Und ich füge bei: 
Wer weiß, ob unter je eintauſend Hühnern ein ſolches Wunderhuhn 
gefunden wird. Freilich in der Bruteierſaiſon gibt's gewöhnlich nur 
noch 200 Cier⸗Hühner, das iſt dann die Mindeſtleiſtung; die beſſeren 
bringen es auf 230 — 250, und wenn wir noch eine Zeitlang das gleiche 
Tempo einhalten, dann werden wir es bald auf 365 Eier bringen, im 
Schaltjahr natürlich eins mehr! 

Wenn nach dem eingefügten Zitat in der amerikaniſchen Ver— 
ſuchsanſtalt nach Ausſcheidung der ſchlechten Hennen die höchſte Jah— 
resleiſtung im Durchſchnitt nur 155 Eier betrug, die niedrigſte aber 
auf 113 Eier ſank, ſo geht daraus hervor, in welches Gebiet die An— 
preiſung: „2500 Eier von 10 Hühnern im Jahr“ gehört; ſie gehört 
ins Gebiet der ſchwindelhaften Reklame. Jeder einigermaßen erfah— 
rene Züchter wird ſolche Anpreiſungen völlig ignorieren, während 
Neulinge und Gewinnſüchtige auf den Leim gehen und ihre guten 
Fränkli nutzlos opfern werden. 

Wir müſſen aber auch den erſten Satz des Zitates beanſtanden, 
nach welchem „eine Anzahl Hennen überhaupt kein Ei legten, während 
die beſte Henne 251 Eier gelegt hatte.“ Gerne würde ich dieſe beiden 
Gegenſätze „kein Ei“ und „251 Eier“ als figürliche Aeußerung be— 
trachten, wenn ſie nicht ſo beſtimmt ausgeſprochen worden wären und 
wenn man nicht verſichert hätte, die Verſuche ſeien „mit der größten 
Vorſicht durchgeführt worden.“ Ich habe noch nie ein Huhn, ein 
wirkliches, in den Legejahren ſtehendes Huhn gehabt und auch noch nie 
von einem gehört, das „überhaupt kein Ei gelegt hätte.“ In der 
amerikaniſchen Maine-Verſuchsſtation fand man „eine Anzahl“ ſol— 
cher nichtsnutzigen Viecher. Die beſte Henne legte aber „251 Eier“. 
So wird verſichert. Wenn dies ganz Amerika glaubt und jeder Nutz— 
geflügelzüchter auf die Richtigkeit dieſer Angabe ſchwört, ſo halte ich 
dennoch meine Bedenken dagegen aufrecht, und zwar ſo lange, als nicht 
einwandsfrei durch unparteiiſche Zeugen die Richtigkeit beſtätigt wird. 
Es iſt dafür geſorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen. 
Dies gilt auch für die Legetätigkeit der Hühner, die mit der Führung 
der Legeliſten keineswegs immer Schritt hält. E. B. -C. 


eee 
Aachen 


Brieftaubenfporf. 


Die Liebhaberei ſucht ſich die verſchiedenſten Gebiete auf und fie 
treibt dabei oft die Preiſe zu ſolcher Höhe, daß fie in gar keinem Ver— 
hältnis zum wirklichen Wert ſtehen. Hunderttauſend Franken und 
mehr wurden ſchon häufiger für ein Pferd gezahlt, und ſtaunend haben 


Dar. 


einige tauſend Fr. opferten. 


ihr tägliches Brot. 
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wir ſchon oft gehört, daß Liebhaber für eine einzige neue Orchidee 
Alte Briefmarken, Münzen und der— 
gleichen koſten bisweilen enorme Summen. Ein Hund, deſſen Raſſe 
in ganz Europa unbekannt iſt, und von dem wohl noch nie ein Exem— 
plar ſeiner Art aus Afghaniſtan herausgekommen, macht augenblick— 
lich in England viel von ſich reden und koſtet „nur“ 25,000 Fr. Auch 
für Hühner zahlte man ſchon ſehr viel und es iſt noch gar nicht lange 
Zeit her, daß eine Notiz durch die geſamte Preſſe lief über die hohe 
Summe, welche die Frau des berühmten Virtuoſen Paderewski für 
einige Orpingtons in Amerika angelegt hatte. Der höchſte Preis, den 
bisher eine Brieftaube erzielte, war 1275 Fr., und man zahlte dies in 
Belgien, dem Lande, wo der Brieftaubenſport am meiſten blüht. Preiſe 
wie 600, 800 und 1000 Fr. werden dort öfter für einzelne Tauben 
ausgegeben, was man wohl begreifen kann, wenn man die dortigen 
Verhältniſſe kennt und weiß, was eine Brieftaube ihrem Beſitzer ein— 
bringen kann. 

Bevor ich heute hierauf und auf die großen deutſchen Wettflüge 
etwas näher eingehe, wobei ich mich auf einen Vortrag, den Herr 
Georg Straub im Verein für Geflügelzucht in München über den 
„Brieftaubenſport der Neuzeit“ gehalten, ſtütze, will ich die neueſte 
Verwendung der Brieftaube ſchildern. 

Bei der Einführung von lenkbaren Luftſchiffen für Kriegszwecke 
hat man bisher faſt ausſchließlich den Nachrichtendienſt im Auge. Die 
vom Luftſchiff aus hergeſtellten Photographien geben über Stellung 
des Feindes, Topographie von Befeſtigungen uſw. die wertvollſte Aus— 
kunft und können als Grundlage für die ſtrategiſchen Operationen be— 
nutzt werden. Leider aber bieten die Luftſchiffe in der verhältnismäßig 
geringen Höhe, von der aus derartige Aufnahmen möglich ſind, den 
feindlichen Geſchoſſen ein allzu willkommenes Ziel, und hier ſcheint 
eine von Dr. Neubronner in Cronberg gemachte Erfindung berufen, 
ergänzend einzugreifen. Der Erfinder hat nämlich den ſinnreichen 
Gedanken verwirklicht, Brieftauben als geflügelte Photographen zu 
verwenden. Er verſieht die Tiere mit winzigen Apparaten von Son— 
derkonſtruktion, deren Gewicht (75 g) den Flug der Tauben nicht im 
mindeſten hindert. Ein Uhrwerk öffnet in beſtimmten Zeitabſchnitten, 
von etwa je einer halben Minute, den Objektivverſchluß für den Bruch— 
teil einer Sekunde, ſo daß die Taube bei ihrer Rückkehr in den Schlag 
eine ganze Reihe von Aufnahmen mitbringt, die den von ihr zurück— 
gelegten Weg in ſeiner Geſamtheit darſtellen. Der Apparat geſtattet 
bei 30 Einzelbildern die Aufnahme einer Strecke von 15 Kilometer. 
Die Aufnahmen find vom Format 4/4 und können bei ſiebenfacher 
Vergrößerung noch recht ſcharfe Bilder liefern. 

Hochintereſſant iſt, und das beweiſt gerade wieder dieſe Erfin— 
dung, daß durch die weitere Entwicklung der Technik die Brieftaube 
durchaus nicht verdrängt und überflüſſig wird, ſondern, daß ſich im 
Gegenteil neue Aufgaben und neue Gebiete zur Betätigung ihrer Lei— 
ſtungen erſchließen. 

Herr St. ſchilderte in ſeinem Vortrage zuerſt die Entſtehung und 
Entwicklung der modernen Brieftaube. Dieſelbe iſt ſo bekannt, daß 
ich ſie hier nicht zu wiederholen brauche, und ich kann auch die dann 
folgende Beſchreibung des Schlages faſt ganz übergehen. Er fordert 
eigentlich nur dasſelbe, was bei Anlage jeden Taubenſchlages be— 
achtet werden muß und legt hauptſächlich Wert darauf, daß ein elektri— 
ſches Läutewerk angebracht wird. Der Zweck dieſer Einrichtung, dem 
Beſitzer bequem zu ermöglichen, die Rückkehr ſeiner Reiſetauben recht— 
zeitig feſtſtellen zu können und ihn jo bei Wettflügen vor Preisver— 
luſten zu ſchützen, liegt ſo klar auf der Hand, daß jeder Intereſſent die 
Vorteile ſofort einſieht. 

Auch auf die Fütterung will ich nicht näher eingehen, aber dann 
die Beſetzung des neuen Schlages und vieles andere Wiſſenswerte, was 
der ee enthielt, 3 8 Dis) 


Die Kanarienweibchen im Winter. 


Dem Kanarienweibchen geht es wie vielen armen Menſchen— 
kindern: für ſie iſt der Winter eine Zeit mancherlei Entbehrungen. 
Sehr häufig iſt Mangel an geſunder Nahrung und der nötigen Wärme 
Daß es ſo iſt, ſollte man kaum für möglich hal— 


u 


ernähren, die ſie mit unermüdlicher Emſigkeit von den 


ten. Schon mit Rückſicht auf den allgemeinen Tierſchutz ſollte jeder 
Vogelfreund den Kanarienweibchen ſoviel Futter und Pflege ange— 
deihen laſſen, daß von Hungern und Frieren keine Rede ſein könnte. 
Vom Standpunkt des Züchters iſt es aber geradezu unverſtändlich, 


wenn den Weibchen nicht die denkbar beſte Verpflegung zukommt. Es 
zeugt von einer völligen Verkennung der Bedeutung der Weibchen, 
wenn man ihre Behandlung nach dem Handelswert bemißt. Die Er- 


fahrung ſollte doch lehren, daß ein gutes Zuchtweibchen zehnmal 
mehr wert iſt als ſein Handelswert beträgt, und ein ſchlechtes Weib— 
chen, das ſeine Jungen nicht bis zur völligen Selbſtändigkeit heran— 
füttert, iſt umſonſt viel zu teuer. Dies ſollte jeder Züchter aus eigener 
Erfahrung wiſſen und aus dieſer Lehre die richtigen San ziehen. 
Leider gibt es kein Univerſalmittel, durch welches jedes I ee 
zu einem guten Zuchtweibchen gemacht werden 1 8 Doch darf 
mit Sicherheit angenommen werden, eine ausreichende, ſachgemäße 
Ernährung trage mehr dazu bei als Mangel, und eine mäßige Er— 
wärmung des Spule während dem Winter mehr als ein un— 
geheizter Raum. Das Wort „Zu wenig und zu viel, verdirbt alles 
Spiel“ hat nirgends mehr Berechtigung als gerade hier. Tut man 
in der Darreichung 85 Futterſtoffe? zu wenig, reicht man nicht ge— 
nügend oder geringere Sämereien, ſo nn ſich der Körper nicht natur— 
gemäß entwickeln und er iſt im Frühling nicht imſtande, den an ihn 
geſtellten Anforderungen genügen zu können. Man muß es als eine 
übel angebrachte Sparſamkeit bezeichnen, wenn für die Weibchen eine 
geringere Qualität Rübſamen gekauft wird als für die Hähne. Die 
durch billigeren Einkauf erzielte Erſparnis iſt nur eine ſcheinbare, 
denn von ſolchem Samen wird viel verſtreut und deshalb mehr ge— 
braucht. Es kann ja freilich auch der Fall ſein, daß der geringere Rüb— 
ſamen gerade deshalb recht ergiebig iſt, weil ihn die Vögel verſchmä— 
hen. Aber kann ein Züchter ſo kurzſichtig ſein, daß er dies als Vorteil 
betrachtet? Wenn die Weibchen ungenügend ernährt werden, haben 
nicht allein ſie den Schaden, ſondern vornehmlich der Züchter, der ſie 
im kommenden Zuchtjahr benützen muß. Daß häufig die Weibchen 
den Rübſamen erhalten, den die Hähne übrig laſſen, iſt begreiflich. 
Das iſt wenigſtens in den meiſten Fällen eine ſehr gute Qualität, und 
die Reſtbeſtände ſind gerade noch ſo gut wie tags vorher der friſche 
Rübſamen war. Man hat ihn nur von den Hülſen zu reinigen, die 
ſich leicht wegblaſen laſſen. Außer dieſen Reſtbeſtänden wird der vor— 
ſichtige Züchter noch friſchen Rübſamen und täglich eine kleine Gabe 
Miſchſämereien reichen, damit ſich jeder Vogel richtig ſättigen kann. 
Reines Trinkwaſſer und öftere Badegelegenheit ſind unerläßlich. 
Was nun die Wärme betrifft, da begegnet man den wider— 
ſprechendſten Anſichten. Dem Ueberwintern in einem ungeheizten 
Raume kann ich nur dann zuſtimmen, wenn derſelbe froſtfrei bleibt, 
alſo das Trink- und Badewaſſer nicht gefriert. Wenn dies der Fall 
iſt, dann frieren die Vögel. Manchmal meint ein Züchter, ſo lange 
die Weibchen nicht erfrieren, befinden ſie ſich wohl. Das gleiche Wohl— 
befinden würde der Züchter ſelbſt empfinden, wenn er einmal in einem 
ungeheizten Zimmer überwintern müßte. Die normale Stubentempe— 
ratur von 14—15° C würde aber für die Weibchen zu viel ſein, 
Bei gebote— 
8—12 Grad Cel Was die zuträglichſte 
Was mehr oder weniger iſt, darf als nachteilig bezeich— 
B.-C. 


weil dabei der Geſchlechtstrieb zu früh erwachen würde. 
ner Fluggelegenheit dürften 
Wärme ſein. 
net werden. E. 


Die Goldhähnchen. 


Bei dieſen kleinſten Formen der deutſchen gefiederten Welt hat es 
lange gedauert, bis man ihnen die rechte Stelle im Syſtem anzuweiſen 
vermocht hat, doch haben die Laubkönige unzweifelhaft den Hinweis 
gegeben, daß man ſie mit dieſen an die kleinen Laubſänger anzu— 
ſchließen habe. Ihre Artenzahl iſt gering, ſie ſind nur über die nörd 
liche Halbkugel verbreitet und nur zwei Arten gehören Europa an. 
Der ökonomiſche Wert dieſer Zwerge unter den nordiſchen Wald 
vögeln iſt enorm, indem ſie von den kleinſten Inſekten und deren Eiern, 
von Blattläuſen, Rüſſelkäfern und zahlloſen kleinen Raupen ſich 
Zweigen der 


Nadelhölzer abſuchen. Sie vermehren ſich zwar ſtark, da ſie in zwei 
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jährlichen Bruten mindeſtens 16 Nachkommen erzeugen, doch wird 
ihre Zahl durch Nahrungsnot während winterlicher Rauhfröſte und 
Schneefall ſehr gelichtet, ſo daß oft Tauſende in einer Nacht ver— 
hungern; ein Uebelſtand, dem einigermaßen durch Abſchütteln kleinerer 
Bäume, einzelner Strecken Stangenholzes abgeholfen werden kann. 
Nach der Brutzeit halten ſich die Familien zuſammen und vereinigen 
ſich gegen den Herbſt zu größeren Gruppen, in welchen ſie entweder 
nach anderen Gegenden ſtreifen oder wirklich wandern. Dieſer Ge— 
ſelligkeitstrieb, welcher darauf beruht, daß ſie, als die Schwächern, 
ſich erſt in größerer Anzahl ſicher fühlen, ruft denn auch die merk— 
würdige Erſcheinung hervor, daß ſie auch andern Vögeln, wie Hauben— 
und Tannenmeiſen, Baumläufern, Kleibern und ſogar Buntſpechten 
ſich anſchließen und in deren Geſellſchaft ihre Reiſe fortſetzen. Durch 
ihren Neſtbau weichen die Goldhähnchen weſentlich von den Laub— 
ſängern ab, indem ſie nicht an der Erde, ſondern in einer Höhe von 
etwa 15—20 m, zwiſchen den Spitzen ſtarker Nadelholzäſte, ihre kunſt— 
voll verfilzten, kugeligen Neſter mit oberm Eingang anlegen, und zwar 
wird dieſes Geſchäft vom Weibchen allein beſorgt, welches das Neſt 
aus Moos, Grashalmen und Federn als Inlage baut. Ihr Lockruf, 
den man beſtändig zu hören bekommt und der eigentlich allein die An- 
weſenheit dieſer Gnomen im hohen Geäſte verrät, beſteht in einem 
leiſen „Iſt“ oder „Siiſt“. Der Geſang iſt ſehr leiſe und nur in 
großer Nähe vernehmbar, beſitzt aber einige wohlklingende Strophen. 
Ihre große Hinfälligkeit und die Schwierigkeit ihrer Ernährung 
ſollte von jedem Verſuch, ſie gefangen zu halten, abſchrecken, denn bei | 
der größten Sorgfalt gelingen derartige Verſuche immer nur ſelten 
und auch dann nur für kurze Zeit. Fangen wir nur einmal ernſtlich 
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an, unſere Freunde im Naturleben vor dem Untergang zu ſchützen, 
denn zu einem „rationellen“ Betrieb unſerer Wälder und Felder ge— 
hört auch ein „rationeller“ Naturſchutz. 
(Illuſtrierte Naturgeſchichte 
von Philipp Leopold Martin, Leipzig). 
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Zwei fremdländifhe Künſtler innen. | 
Mit Abbildung. 


Wohl jeder Freund der Vogelwelt kennt dieſe beiden Künſtlerin— 
nen, von denen die eine als hervorragender Spötter geprieſen wird, 
die andere als Originalſängerin ihresgleichen ſucht. Jene — die 
nordamerikaniſche Spottdroſſel — iſt in ihrer ganzen Form und Hal— 
tung eine echte Droſſel. Ihre bemerkenswerteſte Eigenſchaft findet 
ſchon Ausdruck in ihrem Namen; ſie verfügt über eine ſtaunenswerte 
Gabe, die Geſänge anderer Vögel und überhaupt verſchiedene Tier— 
ſtimmen täuſchend nachzuahmen. Ihr eigenes Lied iſt ein herrlicher 
Geſang und ihre Stimme iſt kräftig und klangvoll. Verbindet man 
damit ihre große Imitationsgabe, ſo läßt ſich leicht ermeſſen, daß ihr 
Lied zu einem vielſeitigen anwachſen muß. Die Freunde der fremd— 
ländiſchen Sänger waren deshalb ſehr entzückt, als die Spottdroſſel 
auf dem Vogelmarkt erſchien und in einzelnen Exemplaren erhältlich 
war. Ihr Handelswert war deshalb ein entſprechend hoher und er 
ſtieg je nach der Reichhaltigkeit ſeines Vortrages. Wer eine Spott 
droſſel beſitzen wollte, die nach dem Urteil der Geſangskenner als 
„gut“ bezeichnet werden durfte, der mußte ſchon ein kleines Opfer 
bringen. Die beſten Sänger fand man unter den alten Wildfängen, 
die aus einer vogelreichen Gegend ſtammten und denen viel Gelegenheit 
geboten war, in der Gefangenſchaft gute Sänger anderer Arten hören 
zu können. Je mehr wohlklingende Teile fremder Vogelgeſänge die 
Spottdroſſel mit ihren eigenen Strophen vermiſcht, um ſo wertvoller 
und begehrter iſt die Sängerin. Freilich lernt ſie nicht nur wohl— 
klingende Geſangsteile, ſondern auch andere, die gar nicht ſo recht 
in den Vortrag hineinpaſſen wollen; dies läßt ſich aber nicht ändern 
und muß mit in den Kauf genommen werden. 

Die andere dieſer Geſangskünſtlerinnen iſt die indiſche Schama; 
ſie gehört zur Gattung Elſter-Droſſeln. Von der Spottdroſſel wurde 
geſagt, fie ſei ein hervorragender Spötter; von der Schama kann dies 
nicht gelten, obgleich ſie auch etwas Nachahmungsgabe beſitzt. Um ſo 
mehr Beachtung verdient ſie als geborene Naturſängerin. Als ſolche 


verfügt ſie über eine Reichhaltigkeit und Tonfülle, daß wir nicht 
wüßten, warum die Schama nicht zugleich auch als Kunſtſängerin be 
zeichnet werden dürfte. Wer ſich der begeiſterten Berichte erinnert, 
in denen der Geſang der Schama zuweilen geprieſen wurde, der wird 
zugeben, daß ein ſolches Lob nur eine vollendete Künſtlerin verdient. 
Und doch ſind gelegentlich auch Stimmen laut geworden, welche die 
Geſangsleiſtung der Schama zwar anerkennen, daneben aber auch 


Bei fremdländiſche Künſtlerinnen. 


einen großen Teil des geſpendeten Lobes auf die Begeiſterung ſetzen. 
Sei dem nun wie es will; immerhin bleibt die Tatſache beſtehen, daß 
die Schamadroſſel zu den wirklichen Geſangskünſtlern gezählt werden 
muß. 

Die Schama iſt nebſtdem aber noch ein beachtenswerter Schmuck— 
vogel; ihre Gefiederfärbung iſt zwar nicht gar auffallend, doch ange— 
nehm fürs Auge. Ihr langer Schwanz darf aber als eine Zierde be— 
zeichnet werden. Um ihn als ſolche zu erhalten, muß der Schama ein 
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ziemlich großer Käfig zum Aufenthalt angewieſen werden, in welchem 
fie ſich Bewegung machen kann, ohne dabei ihr Gefieder zu beſchädigen. 
Vor 10—15 Jahren waren die genannten beiden Künſtlerinnen 
ſehr begehrte Vögel. Jetzt iſt dieſe Liebhaberei etwas abgeflaut, 
andere Arten ſind die Helden des Tages und daran erkennen wir, daß 
auch die Vogelliebhaberei dem Wechſel unterworfen iſt. E. B.-C. 
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Die Verſammlung der Verbands-Delegierten am 25. Oktober 
in Zürich war ſicherlich für die Schweizer Kaninchenzucht das wich— 
tigſte Ereignis des vergangenen Jahres. Dies werden beſonders die 
älteren Züchter einſehen und die Bedeutung dieſer Verſammlung rich— 
tig würdigen. Jedenfalls ſtimmten alle aus voller Ueberzeugung dem 
Schlußwort des Herrn H. Frey aus Bern zu, welcher ſeine Freude 
darüber ausſprach, daß er nach den langen Jahren des Haders und der 
Zwietracht, an dieſem Tag und dieſer Verſammlung noch hätte teil— 
nehmen können. Es war wirklich erhebend und darf zu den beſten 
Hoffnungen für die Zukunft der ſchweizeriſchen Kaninchenzucht berech— 
tigen, wie die anweſenden Vertreter der Verbände, einer nach dem 
andern, erklärten, daß ſie beauftragt und gewillt ſeien, mit aller Ent— 
ſchiedenheit für die Aufſtellung eines gemeinſamen Schweizer. Stan— 
dards einzutreten. 

Nun, die Kommiſſion iſt eifrig an der Arbeit. Soweit es die 
Naſſezucht betrifft, wird jedenfalls die Aufſtellung der Bewertungs— 
tabellen keine allzu großen Schwierigkeiten bereiten. Wir haben ja 
jetzt faſt für alle ſchon länger gezüchteten Raſſen Spezialklubs, die im 
eigenen Intereſſe die Kommiſſion bei ihrer Arbeit unterſtützen und 
etwaige Differenzen laſſen ſich bei etwas gutem Willen in gemeinſamer 
Beratung leicht ausgleichen. 

Schwerer wird es mit der Schlachtzucht ſein. Was iſt Schlacht— 
zucht, und was für Tiere gebraucht man dazu? Gefehlte Raſſekaninchen 
ſollte man unbedingt ausſchließen, und die Schwierigkeiten, welche 
ſich für Aufſtellung einer für Schlachtzuchttiere wirklich paſſenden Be— 
wertung ergeben, führten dazu, daß verſchiedene neue Standards, z. B. 
jener der G. S. K.⸗Z., die Schlachtzucht gänzlich ignorierten. 

Dies iſt nun keinesfalls ganz richtig, aber es wäre auch völlig 
falſch, wollte man, wie einige Züchter wünſchen, jedes Kaninchen an 
den Ausſtellungen zulaſſen und bewerten. Es iſt auch ganz falſch, zu 
erklären, dieſe raſſeloſen Kaninchen ſeien allein die Träger der Idee 
vom Volksnahrungsmittel und ihr Ausſchluß könnte die Entziehung der 
Subvention veranlaſſen. 

Um hier 19 5 Richtige zu finden, en wir die Kaninchenzucht 


Vor Jahren war meine Anſicht, daß man Kreuzungskaninchen, 
die gleichmäßig nach einem beſtimmten Typ gezüchtet wären, zulaſſen 
ſollte, und Herr Krummen wünſchte, daß ein ſolcher Typ als Schlacht- 


Herr Boſſart an den verſchiedenen Ausſtellungen der legten Jahre ge⸗ 
c hat? Wäre es nicht richtig, dieſe Kaninchen, da ja von anderer 
Seite der Wunſch nach einem National-Kaninchen geäußert wird, 
Schweizer Schlachtraſſe oder Schweizer Rieſenſchecke zu benennen? 
Wir hätten hiezu jedenfalls dasſelbe Recht wie der deutſche Stan— 
dard mit der deutſchen Rieſenſchecke. Ich will hier nicht näher darauf 
| eingehen, daß dieſes Tier auch nur eine Flandrer— e dasſelbe 
| oder faſt dasſelbe wie das belgiſche Land-, das deutſche Land- und 
gar das Kaninchen des Herrn Boſſart iſt. Natürlich müßte man aber 
beſtimmte Raſſemerkmale, Fellzeichnung uſw. fordern, ſich aber 
ei nicht in Spitzfindigkeiten über Schmetterling und dergl. einlaſſen. 
Das Tier darf nicht ſchwer zu züchten ſein, muß großes Gewicht, 


das lapin argente 
Standard die Weſt— 


ſchweiz Wert legt. Ich hatte bisher dieſes Tier im allgemeinen nur 
als Schlachtraſſe betrachtet, aber da Herr Eugene Lattard aus Genf, 
ſoviel mir bekannt Vorſitzender der dortigen kantonalen Vereinigung, 
ſchreibt, ſeine Tiere hätten an der Ausſtel lung in Chemnitz große Er— 
folge errungen, während man ſie in der deutſchen Schweiz nicht zu— 
läßt, ſo werden auch wir vielleicht hier zu gewiſſen Zugeſtändniſſen 
uns bequemen müſſen. Der Kommiſſion empfehle ich daher vor allem 
das genaue Studium von Les Races de Lapins par Mr. Meslay. 

Die Fertigſtellung des neuen Schweizer. Standard iſt die erſte 
Gabe, die wir vom neuen Jahre erhoffen. Es ſchließen ſich dann noch 
eine ganze Reihe Wünſche daran, die durchaus nicht unerfüllbar ſchei— 
nen und unſerer ſchweizeriſchen Kaninchenzucht ſehr zum Vorteil ge— 
reichen würden. 

Beſonders wichtig wäre, wenn der gemeinſame Standard den 
wohltätigen Einfluß ausübte, daß die Verbände Fragen von allſeiti— 
gem Intereſſe auch gemeinſam erledigten. 

Ich denke hiebei an ein Ausſtellungs-Reglement, an gemeinſame 
Ausſtellungen, um ſich nicht gegenſeitig Konkurrenz zu machen, an 
Aufſtellung einer Statiſtik und an die Löſung der ſehr wichtigen Fell— 
frage ꝛc. 

Das Jahr 1909 bietet uns viele Aufgaben; hoffen wir, daß an 
ſeinem Schluß ein weiterer großer Schritt vorwärts zur Hebung der 
ſchweizeriſchen Kaninchenzucht gemacht ſei. . 


Ein Standwerk der Geflügelzudt-Siteratur! 


Es iſt wohl kaum vier Jahre her, daß wir in dieſer Zeitung auf 
ein Werk aufmerkſam machten, welches wir derzeit als geradezu vor— 
züglich bezeichneten und deſſen Anſchaffung wir auf Grund eigenen 
Studiums dringend empfehlen konnten. Wie ſehr dieſe Empfehlung 
berechtigt war, geht am beſten aus dem Umſtande hervor, daß die 
Geflügel-Liebhaber aller Richtungen, vom enragierteſten Sportzüchter 
bis zum eingefleiſchten Nutzzüchter, einig waren in der rückhaltloſen 
Anerkennung der Bedeutung von „Unſer Hausgeflügel“ “), denn um 
dieſes Werk handelt es ſich. Treffend charakteriſierte Zollikofer, Han— 
nover, dieſe Bedeutung damals durch die Worte: „Ich habe die feſte 
Ueberzeugung, daß das Buch jedem Geflügelzüchter, auch wenn ſolcher 
vielleicht zu jenen zählt, die glauben, genug zu wiſſen, von dem größten 
Nutzen ſein wird.“ 

In einem verhältnismäßig kurzen Zeitraum hat ſich nun die Ver— 
anſtaltung einer neuen Auflage des erſten Teiles „Das Großgeflügel“ 
vernotwendigt, und dieſe zweite, wirklich „vermehrte und verbeſſerte“ 
verdient es in der Tat, daß wir bei dem Intereſſe, welches der Ge— 
flügelzucht in ſteigendem Maße allerorts entgegengebracht wird, etwas 
näher darauf eingehen. 

Der erſte Teil iſt in der neuen Auflage, um zunächſt auf eine 
Aeußerlichkeit hinzuweiſen, in zwei Bände zerlegt worden, von denen 
der erſte die „Raſſenkunde“, der zweite die „Haltung und Pflege, Zucht 
und Verwertung des Geflügels“ behandelt. Dieſe Teilung gereicht 
dem Buche zum entſchiedenen Vorteil, da ſchon die ee Auflage mit 
ihren 850 Seiten reichlich ſtark war und die jetzige Vermehrung um 
weitere 100 Seiten den Band entſchieden unhandlich gemacht hätte. 
Der erſte Band, die Raſſenkunde, behandelt eingehend ſämtliche Raſſen 
nach ihren Kennzeichen und ihren wirtſchaftlichen Eigenſchaften und gibt 
außerdem bei jeder Raſſe Zuchtregeln, die um ſo wertvoller ſind, als 
ſie der Feder anerkannter Spezialzüchter entſtammen. Ueberhaupt 
liegt meiner Anſicht nach ein Hauptwert des Werkes darin, daß der 
Herausgeber es verſtanden hat, dieſe Züchter zur Mitarbeit heranzu— 
ziehen und dem ganzen Werke trotz dieſer verſchiedenen Beiträge ein 
einheitliches Gepräge zu geben. An die Spitze jeder Raſſebeſchreibung 
iſt in der neuen Auflage der offzielle Standard, oder gut deutſch ge— 
ſagt, die von den einzelnen Spezialvereinen aufgeſtellte Muſterbeſchrei 
bung, der einzelnen Raſſen geſtellt. Eine große Anzahl von farbigen 
und ſchwarzen Raſſetafeln, ſowie zahlreiche Textabbildungen unter 
ſtützen das geſchriebene Wort und ergänzen aufs glücklichſte die Aus 
führungen der einzelnen Züchter. Eine beſondere Anerkennung ver 


ausführliches Handbuch über 
Zweite vermehrte 


*) Unſer Hausgeflügel. Ein 
Zucht, Haltung und Pflege unſeres Hausgeflügels. 
uud verbeſſerte Auflage. Bearbeitet von Dr. Blancke, unter Mitwirkung 
zahlreicher Züchter. Verlag Fritz Pfenningſtorff, Berlin W., 
metzſtraße 2. — Illuſtrierte Proſpekte umſonſt und poitfrei. 


Stein 
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dienen die Farbentafeln, deren Anzahl allein im erſten Teil (jetzt 27) 
um 11 vermehrt worden iſt, und die wohl das Beſte darſtellen, was 
wir augenblicklich auf dem Gebiete haben. Einzelne davon — es ſind 
nicht alle ganz gleichwertig — werden das Herz jedes Züchters und das 
Auge jedes Kenners erfreuen. 

Behandelt der erſte Band, abgeſehen von den Einleitungen und 
Abſchnitten, die ſich eingehend mit dem Körperbau des Haushuhnes, 
der Federbildung, der Färbung des Gefieders uſw. beſchäftigen, aus— 
ſchließlich die einzelnen Raſſen der Hühner, Enten, Gänſe, Perlhühner, 
Truthühner, Pfauen und Faſanen, ſo iſt der zweite Band der Haltung 
und Pflege, der Zucht und Verwertung des Geflügels gewidmet. 

Ausführlich und durch zahlreiche Abbildungen erläutert werden 
zunächſt die Aufenthaltsräume des Geflügels beſprochen. Anlage, Bau— 
material, innere Einrichtung — nichts iſt vergeſſen; die verſchiedenſten 
Verhältniſſe werden berückſichtigt, und dann werden als Schluß dieſes 
Abſchnittes eingehende Beſchreibungen der Geflügelhöfe von Dr. La— 
valle, Schiffmühle, von Oekonomierat Schwarz in Grubſchütz, von 
Frau von Vogelſang, Hovediſſen, von Croce, Ruhland und Spaete, 
Lemnitzhof, gegeben. Jeder dieſer Muſtergeflügelhöfe zeigt eine andere 
Eigenart; ſo bietet z. B. Dr. Lavalle die Anlage einer Raſſegeflügel— 
zucht, während die Beſchreibungen von Oekonomierat Schwarz und 
Frau von Vogelſang zwei mit größerem landwirtſchaftlichen Betriebe 
verbundene Geflügelhöfe zeigen und Croce in Ruhland eine induſtrielle, 
hauptſächlich auf Maſt eingerichtete Geflügelzucht vorführt. Spaete, 
Lemnitzhof endlich bietet das Bild einer mit Obſtbau und Bienenzucht 
verbundenen Anlage. Auch hier zahlreiche Pläne, Grundriſſe, Tafeln, 
die in zweckmäßigſter Weiſe zur Veranſchaulichung beitragen. 

Der zweite Abſchnitt behandelt die Ernährung und Pflege des 
Geflügels, die Hauptgeſetze der Ernährung der Tiere, die Nährſtoffe 
und Futtermittel, den Bedarf des Geflügels an Nährſtoffen, die Zu— 
ſammenſetzung des Futters, ſowie die Zubereitung und Verabreichung. 
Auch dieſer, ſowie der folgende wichtige Abſchnitt über die Züchtung 
des Geflügels zeigt, daß die zweite Auflage aufs ſorgſamſte durchgear— 
beitet und die in der Zwiſchenzeit, z. B. mit dem Trockenfutter ge— 
machten Erfahrungen eingehend berückſichtigt ſind. Eine beſondere 
Freude hat uns in dem ſchwierigen Kapitel über die künſtliche Brut 
das zerlegbare Modell einer Brutmaſchine gemacht, das, ſoweit das 
überhaupt auf dieſe Weiſe möglich, genau die innere Einrichtung des 
Apparates zeigt und vielen Käufern ſehr willkommen ſein wird. So— 
wohl hiefür, wie für die dem nächſten Abſchnitt beigegebenen vier 
Farbentafeln der am häufigſten vorkommenden Geflügelkrankheiten, ge— 
bührt der Verlagsbuchhandlung, wie insbeſondere Herrn Prof. Regen— 
bogen von der Tierärztlichen Hochſchule in Berlin der aufrichtige 
Dank der ganzen Züchterwelt. Derartige wundervolle Tafeln, wie 
3. B. die Tafel der Geflügelcholera und der Tuberkuloſe, die es den 
Geflügelliebhabern wie auch den Landleuten ermöglichen, ſich ſelbſt 
ein Urteil zu bilden, ob Geflügelcholera oder Tuberkuloſe vorliegt, 
gibt es bis jetzt in keinem anderen Werke des In- und Auslandes. 
Die Bearbeitung des Abſchnittes „Unarten und Krankheiten“ ſtammt 
aus der Feder von Tierarzt Becker in Bevenſen, einem bekannten 
Spezialiſten für Geflügelkrankheiten, und bietet daher die Gewähr 
einer einwandfreien Darſtellung. 

Das nächſte Kapitel des Buches iſt der Verwertung des Haus— 
geflügels — Dung, Federn, Eier und Geflügelfleiſch — gewidmet, an 
das ſich Muſter und Vorlagen für eine zweckmäßige Buchführung 
ſchließen. Den Schluß des Werkes bildet eine intereſſante Betrachtung 
über die Geflügelzucht in wirtſchaftlicher Beziehung. f 

Ein reichhaltiger Inhalt fürwahr, ein gediegener Inhalt, wie 
wir hinzuſetzen wollen, und eine muſtergültige Ausſtattung. 

Der Preis des erſten Teiles (Das Großgeflügel) — es darf auch 
dieſer materielle Punkt nicht vergeſſen werden — beträgt 15 Mk. für 
die beiden Bände; geſchmackvoll gebunden 20 Mk. Es iſt dies an und 
für ſich ein hoher Preis für ein Geflügelwerk, aber er iſt niedrig zu 
nennen in Anbetracht des Gebotenen - 
etwa, 400 Abbildungen, 34 farbigen und 57 ſchwarzen Bildtafeln, 
ſowie dem zerlegbaren Modell eines Brutapparates — und können 
wir — zumal ſich im Proſpekt der Verlag zur Erleichterung des Be— 
zuges bereit erklärt, die Beſchaffung unbedingt und aus vollſter Ueber— 
zeugung empfehlen. Auch als Feſt- und Gelegenheitsgeſchenk darf 
das auch äußerlich ſehr anſprechend ausgeſtattete Werk in Betracht 
kommen; wo überhaupt Intereſſe für Geflügelzucht vorhanden iſt, darf 
man überzeugt ſein, mit dieſer Gabe Freude zu machen. K. B. in N. 


- etwa 900 Seiten Text mit. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Schweizeriſcher Bolländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 


Neuaufnahme: Charles Beguin, Boulanger. 
ä Travers (Neuchatel). 
Im Namen des Klub heißen wir den neuen Sport- 
kollegen in unſerer Mitte beſtens willkommen. 
Glück auf und gut Zucht im Jahre 1909! 
Mit kollegialiſchem Sportgruß! 
Schweiz. Holländer-Kaninchenzüchter-Klub: 
Der Präſident: Er. Läng. Der Sekretär: Ib. Marbach. 
* * ; 


* 

Oſtſchweig. Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. Komitee⸗ 
Sitzung Samstag den 19. Dezember, abends 7 Uhr, im „Hörnli“ in 
St. Gallen. Nach erfolgtem Appell und Verleſen des Protokolls wird 
der Kaſſier angewieſen, die Ehrenpreiſe der 3. Verbandsausſtellung in 
bar auszubezahlen. Das Subventionsreglement wird durchberaten und 
außer zwei Artikeln, welche an die Subkommiſſionen gewieſen wurden, 
genehmigt; ebenſo wird ein Teil des Ausſtellungsreglements an die be— 
treffenden Subkommiſſionen gewieſen zur Berichterſtattung auf die 
nächſte Sitzung, die im Monat Januar in Rorſchach ſtattfindet. Da für 
die nächſte Frühjahrs-Ausſtellung noch keine Anmeldungen eingegangen 
ſind, werden die Sektionen auf dem Zirkularwege erſucht, ſofern ſie wil⸗ 
lens ſind, dieſelbe zu übernehmen, ihr Geſuch bis ſpäteſtens anfangs 
Januar einzureichen. Ebenſo ſollen ſämtliche Sektionen, die noch willens 
ſind Torfmull zu beſtellen, ihre Beſtellung beförderlichſt einreichen. 
Schluß der Sitzung 11 Uhr. Der Aktuar: Ant. Schürpf. 


Aitgeteilte⸗. 


— Wenn wir eine Geflügelzeitung zur Hand nehmen, ſo finden 
wir immer auch eine Rubrik, in welcher neue Bücher beſprochen werden. 
Es vergeht fait keine Woche, ohne daß nicht ein neues Buch über Ge— 
flügelzucht erſcheint. Wie oft gelüſtet es uns, dieſe Bücher anzuſchaffen, 
aber Bücher koſten Geld, viel Geld, und nur die wenigſten können fich 
öfters dieſe hohen Ausgaben geſtatten. Und dann ſind auch nicht alle 
Bücher den Preis, der für ſie verlangt wird, wert. So befindet ſich der 
Liebhaber von Büchern, der mit ſeinem Gelde haushalten muß, oft in 
ſchwieriger Lage. Was ſoll ich kaufen, fragt er ſich immer und immer 
wieder und kann nur ſchwer die rechte Antwort darauf finden. 
dieſer Notlage heraus wurde der folgende Plan geboren. Ich trage mich 
mit dem Gedanken, eine 

Leſemappe für Neuheiten 
einzurichten. 

In dieſe Leſemappe würden alle neu erſcheinenden Bücher über 
Geflügel- und wenn gewünſcht auch über Kaninchenzucht aufgenommen. 
Jeder Teilnehmer würde monatlich eine ſolche Mappe erhalten und hätte 
fie je nach Verlauf eines Monats an die nächſtfolgende Adreſſe weiter- 
zuſchicken. Nach Ablauf eines Jahres würden dann die Bücher, welche 
zirkuliert haben, an einer möglichſt zentral gelegenen Geflügelausſtel⸗ 
lung unter den Teilnehmern der Leſemappe verſteigert. Wem ein Buch 
beſonders gefallen hätte und wer es doch nicht neu anſchaffen möchte, 
hätte alſo bei dieſer Verſteigerung Gelegenheit, es um einen beſcheidenen 
Betrag zu erwerben. 

Auf einen finanziellen Gewinn iſt es von dem Unterzeichneten bei 
dieſem Unternehmen gar nicht abgeſehen. Im Gegenteil iſt er ſich be= 
wußt, daß er vorausſichtlich bedeutende Opfer bringen müßte, er würde 
es aber im Intereſſe der Allgemeinheit gerne tun. Um die Beſtreitung 
der Koſten zu erleichtern, hätten die Teilnehmer bei der Anmeldung 
Fr. 4. — einzuzahlen, nämlich Fr. 3. — als Jahresbeitrag und Fr. 1.— 
als Hinterlage für allfällige Bußen. Für jeden Tag, den ein Mitglied 
die Mappe zu lange behält, würden ihm 5 Cts. Buße in Anrechnung ge— 
bracht. Bei allzu unregelmäßiger Verſendung der Mappe fände nach 
fruchtloſer Mahnung Streichung des Betreffenden ſtatt. Die Auslagen 
wären alſo folgende: Fr. 3. — Jahresbeitrag, 128915 Cts. für Porto 
(abonnierte Druckſachen bezahlen ſtatt 25 nur 15 Cts. Porto): Fr. 1. 80, 
zuſammen Fr. 4. 80. 

Nur wenn ſich genügend Teilnehmer finden, wird die Leſemappe, 
und zwar wenn immer möglich, mit 1. Januar 1909 in Funktion treten. 
Zahlreichen Anmeldungen ſieht gerne entgegen: 

A. Walder, Geflügelhof „Waldeck“, Walchwil a. Zugerſee. 

— „Die kommende Mode und das ruſſiſche Kaninchen.“ Bis jetzt 
waren als Hutgarnituren der Frauen faſt ausſchließlich Vogelfedern oder 
auch ganze Vögel Haute-Nouveautee. Nun ſoll ſich dieſelbe auf nächſten 
Winter, reſp. Sommer ändern, wie mir ein Freund aus Paris, „ein ver— 
ſierter Modekenner“, mitteilte. 

Statt mit Vögeln und Federn ſollen nun auf nächſten Winter ſehr 
wahrſcheinlich die Damenhüte mit weißen Kaninchenpelzen garniert wer— 
den, was gegenwärtig ſchon bei Modedamen zu beobachten iſt. 

Da ſich das ruſſiſche Kaninchen ſeines blendend weißen, feinen Pel— 
zes wegen ſpeziell für ſolche Zwecke eignet und auch bei einigen Schön— 
heitsfehlern, wie gezackte Maske, unregelmäßigem Ohrenanſatze oder 
brauner Läufe gleichwohl vorteilhaft verwenden läßt, möchte ich ſämt— 
liche Ruſſenzüchter aufmuntern, ihre Ruſſenkaninchen-Zucht nicht zu ber- 
nachläſſigen, ſondern ſich einem Ganzen, dem geplanten „Schweiz. Ruſſen 
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kaninchen⸗ Züchter⸗Klub“ anzuschließen, damit die Raſſe wieder blühen 
und gedeihen werde zu Nutz und Frommen der Züchter. Erſt dann wer— 
den wir im Falle der Nachfrage nach Ruſſenkaninchen-Pelzen auch wirk— 
lich lieferungsfähig ſein. D 


Verſchiedeue Nachrichten. 


— Spratt's Kalender 1909. Der in den Kreiſen der Ornithologen 
und Kynologen beliebte Kalender zeigt manches gute Bild. „Sieges— 
bewußt! iſt das Januar-Bild des Spratt'ſchen Kalenders benannt, und 
wahrlich — der kleine Zwergpinſcher thront gar ſtolz auf dem Kopfe des 
gewaltigen Eisbären! Wieder eine der vielen, köſtlichen Ideen, die 
Profeſſor Sperlings Bilder ſo anziehend und humorvoll geſtalten. Auch 
In Morpheus Armen“ und „Ungleiches Tempo“ — das ſchnelle Wind— 
ſpiel und der ſchwerfällige Dachshund — werden ſicherlich gut gefallen. 
Das Märzbild zeigt einen Sprößling aus der Meute Sr. Majeſtät des 
Kaiſers Wilhelm II., der vom Königlichen Dberpigeur Palm die „Flaſche“ 
erhält. Die Abbildung des Polizeihundes „ Bruno von Sichelgarten“, der 
in den Außenbezirken von Hagen bereits vorzügliche Dienſte geleiſtet 
hat, wird die Liebhaber beſonders intereſſieren. Die Geflügelbilder vom 
Kunſtmaler Seeck werden auch wieder großen Beifall finden. Die Rück— 
ſeiten enthalten über die Fütterung und Pflege des Hundes, des Ge— 
flügels, der Faſanen ꝛc. wichtige und intereſſante Winke. 
Jeder, der den Kalender als Neujahrsgabe zu empfangen wünſcht, 
ſchreibe ſofort an Spratt's Patent Aktiengeſellſchaft, Rummelsburg— 
Berlin⸗O. unter Bezugnahme auf unſere Zeitung. 
4 — Was eine Taube aushalten kann. Vor einigen Tagen verſchwand 
ſo ſchreiben die „Flensb. Nachrichten“, einem Flensburger Züchter eine junge 
Taube, die zum erſtenmal den Schlag verließ. Seit Sonntag wollte bei einem 
Nachbar der Schornſtein nicht mehr ordentlich ziehen, obſchon die Hausfrau ver— 
ſuchte, durch Ausbrennen mit Papier Zug zu ſchaffen. Seit Sonntag hörte man 
denn aber auch ein Geräuſch im Schornſtein, das mit der Zeit immer 
auffälliger wurde, bis man am Donnerstag vormittag nachzuſchen beſchtoß. 
Etwas über der Einmündung des Herdes in den Schornſtein bemerkte man 
etwas Lebendiges, das, ans Tageslicht befördert, ſich als die entſchwundene 
Taube entpuppte. Aber wie ſah das Tier aus! Das weiße Gefieder war 
völlig graublau, die roten Füße und der Schnabel kohlſchwarz. Das äußerſt 
mattgewordene, aber recht lebendig blickende Tier wurde ſeinem Eigentümer 
zugeſtellt, bei dem es zuerſt Waſſer vorg ſetzt erhielt. In einem Zuge leerte 
ees ein Näpfchen von drei Zwanzigſtel Liter Inhalt, nahm auch bald darauf 
feſte Nahrung zu ſich und fliegt, nachdem es 24 Stunden zur Erholung 
iſoliert geweſen war, heute wieder luſtig im Freien herum. Das Tier iſt 
viermal 24 Stunden Hunger und Durſt, Schornſteinhitze und Kohlenrauch 
ausgeſetzt geweſen. 
5 — Das Gewicht der Vögel. Immer wieder kommen die Aeronauten 
darauf zurück, mit ihren Apparaten den Bau eines Vogels nachzuahmen. 
Die Hauptſchwierigkeit dahei liegt in dem ungeheuer niedrigen Gewicht des 
Vogels im Verhältnis zu dem Raum, den er einnimmt. Es iſt ganz über⸗ 
kraoſchend, wie wenig lediglich das Fleiſch der Vögel wiegt. Ein franzöſiſcher 
Ornithologe, F. Lescuyer, hat eine ſehr intereſſante Statiſtik veröffentlicht; 
er hat 29 unſerer bekannteſten Vögel ohne Federn, Knochen und Eingeweide 
e. Dabei ergab ſich, daß eine Nachtigall 11,40 Gramm Fleiſch be⸗ 
ſitzt, eine gewöhnliche Schwalbe nur 8,30 Gramm, ein Rotſchwänzchen 7,50 
Gramm, ein Rotkehlchen 6 Gramm, eine Blaumeiſe 3,75 und ein Zaunkönig 
liefert im Durchſchnitt nur etwa zwei Gramm Fleiſch. Alle Vögel zuſammen 
ergaben nicht ganz 200 Gramm. 


=. 


5 Büchertiſch. 


6 ' — Rentable Entenzucht. Wie halte ich Enten mit größtem Nutzen? 
Von N. Ludwig. Verlag Alfred Michaelis in Leipzig ⸗R. 
Preis 1 Fr. 
i Die kurzgefaßte Broſchüre beſchäftigt ſich nur mit der Nutzenten⸗ 
zucht. Die Raſſeenten werden zwar auch beſprochen, aber doch nur ſoweit, 
als ſie für Nutzzwecke verwendbar ſind. Der Hauptnutzen wird in der 
Aufzucht der Schlachtenten geſucht, und in dieſer Beziehung findet 
namentlich bei uns die Ente noch nicht die verdiente Beachtung. Der 
eber behandelt das Thema in 9 Abſchnitten, von denen freilich nicht 
jeder gründlich auf die Sache eingeht. Dies gilt ſpeziell dem V. und 
VI. Abſchnitt. Deshalb iſt auch der Untertitel „Eine ausführliche 
praktiſche Anleitung“ uſw. etwas gewagt. Die Sache iſt ſo ausführlich 
* behandelt, als auf 36 Seiten möglich war, und ſie mag für Anfänger 
und in ländlichen Kreiſen genügen. Der wirkliche Züchter wird eher zu 
Blochs neuem Buche „Waſſergeflügel und Nutztauben“ greifen. E. B.-C. 
Kalender für Tierfreunde und Tierzüchter 1909. (III. Jahrgang). 
Herausgegeben von Guido Findeis. Wien, Selbſtverlag. 
Der im dritten Jahrgange vorliegende Kalender, der in den Krei— 
ſen der Tierfreunde und züchter ſo überaus günſtige Aufnahme gefunden 
hat, hat diesmal eine gänzliche Umarbeitung erfahren. In einzelnen 
ufſätzen werden die verſchiedenen Zweige der Tierliebhaberei nach ihrem 
heutigen Stande abgehandelt und ein Ueberblick über Neueinführungen 
auf dem Tiermarkte, ſowie Neuerungen in bezug auf Pflege und a 


angenommen hat. Aus dem reichen Inhalt erwähnen wir außer Den 
Kalendarium folgende Aufſätze: Die Staupe der Hunde. — Raſſekenn— 
Zeichen des Foxterriers. — Was für Kaninchen ſoll ich züchten? — 
Alterskennzeichen der Kaninchen. — Schlachten der Kaninchen. — Plau⸗ 


— Was der Geflügelzüchter im Haufe haben ſoll. — Die Vogellieb 
haberei in den letzten Jahren. — Vogelmilben und deren Vertreibung. 
— Ueber das Aufhängen von Niſt- und Schutzkäſtchen für Vögel im 
Freien. — Die Aquarien⸗ und Terrarienkunde in letzter Zeit. — Außer 
dieſem enthält das Büchlein Verzeichniſſe der Adreſſen von Tierzüchtern, 
ſowie ein ſolches aller auf Tierliebhaberei bezughabenden Zeitjchriften 
und in dem reichen Inſeratenanhang Bezugsquellen für jede Tierlieb— 
haberei. Der Preis des Kalenders, der über 100 Seiten ſtark iſt, Ne 
nur 30 Heller. Für Vereine koſten 10 Stück 1 Krone 30 Heller, 50 Sn 
5 Kronen 72 Heller, portofrei. Direkt vom Herausgeber G. Findei 
Wien, I., Wollzeile 25, zu beziehen. M. W. 


Brieſkaſten. 


— Herr C. Sp. in W. Eine Rückſendung der Ihnen zur Verfügung 
geſtellten Fachſchriften iſt nicht nötig. 

— Herr J. D. in W. Laſſen Sie den B. R. durch einen Tierarzt 
unterſuchen, der auch eine allfällig nötige Operation ausführen wird. 

— Herr J. R. in O. Knochenſchrot, Fleiſchfuttermehl und Fiſch— 

mehl, wenn ſie in richtigem Verhältnis und entſprechender Abwechſlung 
gegeben werden, ſind ſehr wertvolle Beigaben zum Hühnerfutter, beſon— 
ders zur Winterszeit. Aber ein Erſatz für fehlendes Grünes ſind dieſe 
Stoffe nicht; da leiſten Runkeln oder Kabis beſſere Dienſte. — Wenn Sie 
ſelbſt beſtätigen können, daß Sie Spratt's Patent in der Kückenaufzucht 
mit „beſtem Erfolg“ angewendet haben, dürfen Sie mit Sicherheit erwar— 
ten, daß es ſich auch bei Legehühnern bewähren wird. Der Preis iſt nur 
vermeintlich ein hoher; dafür iſt das Futter um ſo ergiebiger und wirk— 
ſamer. Ich verwende es bald ſeit 30 Jahren und möchte es nicht miſſen, 
füttere es aber nicht ausſchließlich, ſondern zeitweiſe mit anderen Stof— 
fen vermengt. — Die Brutluſt iſt bei allen Italienern, gleichviel welchen 
Farbenſchlages, eine überaus ſchwache. Wenn Ihnen die geſperberten 
Italiener beſonders gut gefallen, ſo halten Sie nur ſolche; ſie leiſten ſo 
viel wie die anderen Farbenſchläge. — Andaluſier legen ſehr große Eier 
und brüten faſt gar nicht, aber im Herbſt ſetzen ſie oft 4—5 Monate aus, 
ſo daß ſie in der Stückzahl kaum ſo viele Eier legen wie eine gute Ita— 
lienerhenne, im Gewicht der Eier aber mehr leiſten. — Ob Hafer die 
Brutluſt anregt, kann ich nicht beurteilen, doch iſt es möglich. Ganzer 
Hafer wird von manchen Hühnern verſchmäht, während gequetſchter Hafen 
oder Schrot beſonders im Weichfutter gerne genommen wird. — Zur 
Gewinnung der Federn verdienen die Pekingenten den Vorzug, als Lege— 
tiere ſtehen die Laufenten obenan. — Ob auch Winterleger, hängt vom 
Stamm und der Haltung ab. — Ob im Toggenburg von einigen Züch— 
tern die Kücken in größeren Kückenheimen aufgezogen werden, kann ich 
nicht mit Beſtimmtheit ſagen, vermute es aber. Wenn ein ſolcher Züchter 
mir ſeine e angibt, will ich dieſe Ihnen melden. 
. E. in A. Die Abbildung ſämtlicher Taubenraſſen fin— 
0 Sie nur in einem größeren Werke. Als ſolches empfehle ich Ihnen 
Pfenningſtorffs „Unſere Taubenraſſen“, welches Werk in 25 Lieferungen 
a 70 Cts. oder in Prachtband gebunden zu Fr. 20. — in der Buchdruckerei 
Berichthaus in Zürich erhältlich iſt. 

— Herr E. L. in R. Ich habe keinen Kalender über Raſſekanin— 
chenzucht im Vertrieb, ſondern nur die von mir verfaßte Broſchüre über 
Kaninchenzucht. Letztere kann ich Ihnen zuſenden. 

— Herr A. Z. in G. Ihre Nachricht iſt keine Vereinsnachricht. Wenn 
die in Nr. 29 gebrachte Notiz des Kaninchenzuchtvereins R. nicht richtig 
geweſen iſt, hätte der Verein früher die Sache richtig ſtellen können. Jetzt, 
nach nahezu einem halben Jahre, iſt jede Richtigſtellung unangebracht. 
Wenn der Verein wirklich exiſtiert, ſo mag er Verſammlungen abhalten 
und darüber berichten, was andere Vereine intereſſieren kann. Alles 
andere ſoll er aber für ſich behalten. — In Aarau wurde nach dem 
Standard der G. S. K.⸗Z. prämiiert. — Wenn Sie Blochs illuſtriertes 
Kaninchenbuch beſitzen, ſo leſen Sie dort nach, was über den Schnupfen 
geſagt iſt. 

— Herr W. B. in Th. Leſen Sie meinen Artikel in Nr. 48 ge- 
fälligſt noch einmal recht aufmerkſam und denken Sie dabei mehr an die 
beſprochene Raſſe und ihre Veredlung als an die klingenden Erfolge, 
dann werden Sie und die ſchweizeriſchen, die deutſchen und die engli— 
ſchen Züchter dieſer neuen Varietät meine Kritik gar nicht mehr ſo „be— 
mühend“ finden. Sollen die Artikel belehrend ſein, ſo muß bei jeder 
Raſſe auf die Mängel hingewieſen werden, damit der Züchter ſolche er— 
kenne und zu beſeitigen ſuche. Ich halte dies für wichtiger als die Zu⸗ 
weilen überſchwänglichen Anpreiſungen mittelguter Tiere. Wenn Sie 
beſſere Tiere importiert haben als diejenigen ae die mich zu dieſem 
Artikel veranlaßten, ſo freuen Sie ſich Ihres Beſitzes, aber verwehren 
Sie mir nicht von Zeit zu Zeit einmal den Finger auf eine Wunde zu 
legen. Ihre im Unmut gemachten Bemerkungen gegen die Züchter der 
Grauſilbernen und gegen verſchiedene andere Raſſen nehme ich Ihnen 
nicht übel, obſchon Sie auf falſcher Fährte ſind. — Ebenfalls „nichts für 
ungut.“ Gruß! 

— Herr E. B. in B. 
verdanke dieſelbe beſtens. 


Ihre Manuffriptjendung iſt eingetroffen und 
Die Verwendung wird nächſtens erfolgen 


Freundlichen Gruß! E B 
.. —!T— r]. A 
| Gratulationen können nur im Inseratenteil Ruf- 
nahme finden. 


Alle Korreſpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Berk-Üprrodt in Hirzel, Kt. Zürich (Eelephon Horgen), zu richten, 
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Anzeigen. & 


Suferate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit⸗ Feile) ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormitta 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 1 x 5 


Marktbericht. I. Interkantonale Nef e 


ELITE 


ane Stier wogen |(aninchen-, Geflügel-, Sing- und 


vom 24. Dezember 1908. 


Züchterei edler Kanarien 
garantiert 


Original - Stamm. 
„Okifert'. 


Prima Hähne, vorzügliche 
Sänger, zum außerordentl. 


per Stück ER 22 > ; : 2 
Friſche Eier .Fr. 13 bis Fr. 17 II Münster (Bei nel Jura) billigen Preiſe von Fr. 10, 12 14, 


5 2 au ** . 4 
Auffuhr ſehr ſtark und reichhaltig, 4 H . 
Nachfrage und Umſatz lebhaft, Preiſe Ervoge 1 USS 2 ung 2 


geſtiegen. Es galten: 


Miſteheiere 0 5 14 5 > 16, 18. Vorſänger Fr. 20. 19. 
p. Hund., 9.80 „ „ 12.70 121 verbunden mit Größte Auswahl! 
Suppenhühner „ 3. „ 3.70 2 13 2 
Hähne 7 80 5.— Prämiierung, Verkauf und Verlosung Reelle Bedienung, Probezeit 8 Tage. 
Funghühner . „ 2.40 „ „ 8.20 . Alvert Niemeyer, Lenzburg. 
VCC am SO. und 31. Mai 1989 55 F — — 
Enten e Ey) in der 5 Ou ver aufen. 
(ken OR ee lile- - Eine Partie Tauben &.,75 Cts. 
Trüthühne n,! 0 r einde-Tırnbheslle. bis Fr. 1 per Stück und Kaninchen 
Tauben 250 BE z =: n 8 8 ‚a 60 Cts. per Pfund lebend. 79 
Kaninchen 1 40 = Programme sind erhältlich beim Ausstellungskomitee. Alb. Moſer, Malleray (Sura). 
leb., p. /kg „ 60 „ „ —.75 5 5 = u verkaufen. 
Hunde , »anede | Der Ornith. Verein Münster. 8 1 tiefſchwarze 
N PB fſchwarz 
Rebhühner . Ro 8 Weißſchwänze mit 
Gschnädder per | — lu. õ — ¹r T t 97 0 
Bund das Paar. Fritz Klaus, Batthof, 
5 — — | 11 83. Schloßrued. 
3 — — 11 Er a ». — 
Ornithologiſches 0 N U Zu verkaufen. 
8 = 5 2 Vollblut-Goldfaſanhähne, 1906er, 
Zu verkaufen. in Pracht, à Fr. 12. —82— 


1 Paar Silberfaſanen, 1996er, in 


8 
Pracht, a Fr. 25. 
9 In Tauſch nehme eine Goldfajan- 
Un henne oder ein guter Dachsbrack, 


letzterer wird aber auf Probe ver- 
langt. J. Huber⸗Huber, 
82 Heldswil, Kt. Thurgau. 


ff. Kanarien 


(Stamm Seifert), prä⸗ 
miiert mit gold. und ſilb. 
Medaillen, I. und Ehren⸗ 
preiſen, am 6. Dezember 
1908 I. Ehrenpreis in der 
Selbſtzucht. 71 
Tiefe tourenreiche Sänger 
/ und Zuchthähne, bewegen 
ſich in den ſchönſten Hohltouren, 
Knorre und tiefe Pfeifen, von Fr. 12, 
Fr. 15, 18, 20 an und höher. 
n Neellite, ehrenhafte Bedienung 
mit 8 Tage Probezeit. WE 
K. Fleiſchmann, Zürich, 


Kanaria Zürich. 


27 Sröpte Süditerel 


PF adler Kanarien. I lesen sollen. er e 
eg Argovia kann vorzüglich morgens mit Kartoffeln 
7 ur Stamm Seifert. El 


gemisc erabreie erden. 
Seit Jahren im In- und Ausland mit gemischt verabreicht werden 


nee Sie werden staunen 


prämiiert. 
Hochfeine, edle Kanarienſänger e 

wie rasch und wie viele und grosse Eier Sie erhalten. 
25 kg Argovia IV Fr. 7.50, 50 kg Fr. 13. 50 


von Fr. 10, 12, 15, 18 an. 
OO E26: 


Ausſtellungsvögel von Fr. 20 an 
und höher, je nach Leiſtungen. 
B 2 
e P. Staehelin, 
Aarau. 


allein sind kein richtiges: Winterfutter kür Hühner, die 


Ganze Kollektionen je nach 
Uebereinkunkt. 

Geſunde Zuchtweibchen à Fr. 3 und 4. 
Anerkannt beſtes Fanarienfutter, 
je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 


50 Urech en 39, — | Induſtriequartier — Luiſenſtr. 10. 
m F China- 9% %%% %% 0900000000 Die Züchterei 
u ver aufen. S A Er 2 hochfeine 5 dl H . 
Zwei ſehr ſchöne Wildtauben- Nack fi all 5 2 9 2 ef arzer anarien | 
Baſtarde, Kreuzung Brieftäuber und ˖ 2 Sa ) 9 2 3 arzer = anger 2 5515 70 
Wildtaubi 1. 7 „50. guter Sänger, Fr. 7, Se ; 
e e Feder a cher 1 Stück Fr. 24. 2 (Original⸗Stamm „ Seifert“) 2 | Baumann - Furter, Lenzburg, 
Wilhof, Oberwil bei Büren. Blauſtirn-Amazone 3 Chrenheriſen, Tebe ſchune, tief: 2 10 8 
= as „ ’ f Hähne à Fr. 25, Weibchen Fr. 3. 
Zu verkaufen. 85 % pn 2 gehend gebog. Hohlrollen, run— Hähne Sr 10) gene NZ 
222 Fr. 35, über 30 Arten 8 e sn Ae RD AA A A A A 
N öbch entauben : en 8 de, volle Knorren, weiche 
28 ‘ 0 ER 8 Sing⸗unp Ziervöge. 2 Klingeln u. tiefe Flöten, zu 2 = x 
3 Stück weiße chineſiſche. | China⸗Spottdroſſel 2 Fr. 10, 12,15, 18, 20,25, unt. Gar. 3 inke 
5 Stück gelbe deutſche. 8 wunderſchön, Fr. 15. 8 f. gute Ank. u. 8 Tage Probezeit. & 
ee ga Eglap, Big f Fr. Märti, 2 1 zur u 1 2 betreffend 
. Schlup, Burgdorf. Vogelhandlung, Fütterung grat. Verpack. 70 & S. 1 21 2 
J | N | | \ ij] N il il | 2 alte Sn 2 2 Rn 0 0 Jer 2 das Aufhängen der Miſtkäften. 
| 8 Zürich) er 88 Bash Von ! 5 2 
10 w Bl 0 U 0 lil ie E 2 Dsh. Tanner-Jeannot, Lenzburg. 8 ae 1 
von Fr. 15 an und höher, Weibchen Zu verkaufen. FFF 3 5 25 Cts. 
Fr. 3 und 4 per Stück empfiehlt 2 Stück ſchöne ſchwarze Minorka- 22 Zu beziehen durch die 
AR J. Stähle, Wädenswil. Hahn, 4 Monate alt. Preis Fr. 10. Mehlwürmer, Buchdruckerei Berichthaus, 
Prima ſüßen Sommerrübſen per] M. Eifenring, Schmied, Gähwyl Liter Fr. 7, 1000 Fr. 1. 70. -11- Zürich. 
Kilo 80 Cts. u. Fr. 1. 8 26 78 (Toggenburg). G. Meier, Dienerſtr. 47, Zürich III. 7 e e Y Y F F 7 7 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht Nr. 1 9 
Zu verkaufen. | | 


> UD 

— ++ | 

Verkaufe oder tauſche an Vogel— x 0 % ll 1 
käfig oder Geſangskaſten 1 Paar 2 1 > 
Kanarien und 1 Diſtelbaſtard. 


Joſt⸗Streun, Merligen ; 8 8 a 1 
histhöhlen = Tutterapparate etc. . 


0 


89. am Thunerſee. 


£Leuhühner 2172 5 5 Ko. 1 Ko. 
| System H. Freiherr o. Berleps ch Kanarienfutter, gemischt, 2.50 — 60 
5 29 u ne | (ſiehe Tierwelt 1904 Seite 51 „OJogelſchutz“). ee 19 SEP: 
— 5 Kanarien. . . . . — 1. — 
1 prima à Fr. 3. 15 Proſpekt gratis und franko. Dompfeifenfutter, 1 3. 50 —. 80 
Diſtelſinkfutter, gemiſcht 3. 50 —. 80 
S & 2 0 

= eifigfutter, gemiſcht 3. 50 —. 80 

Truthühner J. Keller- Herensperger, Frauenfeld. Feral, , Ca 
3 Papageifutter, ohne Hanf 4.50 1.— 
Wellenſittichfutter, gem. 2. 75 —. 60 


* nn ne u 
zum Brüten à Fr. 7. 50 bis Fr. 9. — 

Ich kann infolge neuester Verbin- 
dungen absolut konkurrenzlos und 
prima liefern. =7- 


P. Staehelin, Aarau. 


Exoten⸗ u. Prachtfinken⸗ 
futter, gemiſct 
Waldpogelfutter, gemiſch 
Hanfſamen, la. 
ſtanarienſamen 
Haferkernen, ſehr weich 
Rübſamen, extra Qualität 
Leinſamen 8 


ILIE eee 
IEE 


75 —. 60 


25 —. 50 
50 —. 60 
50 —. 55 
50 —. 75 
75 —. 60 


+ 


Gute 


2 8 


. ͤ — — — —. ——— 
Zu verkaufen: Ein Paar Holländer: | 
Kanarien Fr. 30. -112» | 


2. 

4. 

2. 

2. 

2. 

3 

5 5 i 1 5 
5 5 | . ; 85 1. 20 
8. Marti⸗Moſer, Marktgaſſe 15, 0 eliihner vr - A Weite “il 75 — 60 
17 . | N „ Senegal . 2.75 —. 60 
13 ; „ Mohair . 2.50 —. 60 
10 —— bekommen jene Geflügelbesitzer, die mit 3 5 8 4 2 —. 10 
— — einem gehaltvollen und die erforderlichen ut 2.50 —.50 
— — Nährstoffe enthaltenden Kraftfutter wie Y in Uehren . 5 50 1. 30 
— a F tti Reis, in Hüllen 1 955 — 0 

2 Sonnenblumen —. 
2 . attıngers Zirbelnüffe . 5 20 1.20 
8 für - 1 : Erdnüſſe. 3.50 —. 80 
97 - Sr Zahnmais . . 1.75 —. 40 
= a = Ameiſeneier, öſterreich. —. — 4.50 
| B 3 5, 2 u: Weiß wum —.— 4. 50 
| . gefüttert werden. Wirksamer als jedes 93322 Musca, 100 Gr. 40 Cts. —.— 3. — 
* andere Futter. 50 kg Fr. 27. —. — N 2 Univerſalfutter, Zürcher, —. — 2. — 
| x ge IE 

in beſter Qualität ER „ 
auen as einzige Kraftfutter E See e 20 
b He a — Diſtelſamen, grauer. . 3.50 —. 80 
| - Frau Strübin, ö ; 7 ſchwarzer . 3 50 —. 80 
| ? für Kaninchen, das allen Anforderungen entspricht, ist der Rottannenſamen —. — 2,50 
| Weinmarkt, Luzern. Weglugenſamen —.— 1.50 


Pfeiffers Rettung, für kranke Kanarien, 
1 Karton 40 und 70 Cts. 

Pediculin, Flohpulber, Doſe 60 Cts. 

Bel Canto, Hohlrollerheil, Paket 70 Cts. 


Kaninchen- Zwieback 


«Primus». Wird von den Kaninchen gerne genommen und 
fördert ihre Entwicklung. 50 kg Fr. 22.— ab Hauptdepöt 
Zürich. — Ausführliche Preisverzeichnisse kostenfrei entweder 


| Zu verkaufen. 


20 Stück Kanarienhähne 


(Seifertvögel), ſehr fleißige 
Sänger. die Alten von 
Nach in Chur bezogen. 
Nachzucht zu Fr. 8, 9, 10, 
. 12, 13. 

20 Stück kräftige, ſchöne 
Weibchen gleichen Stammes 
zu Fr. 2. 50 bis Fr. 2. 80 per Stück, 


1 5 billiger. 


Tauſch an ſchönen Herrenkleider— 
ſtoff und ſchwarzen Damenkleiderſtoff. 
Für Rückantwort bitte Marke bei- 
legen. Auguſt Sigg, Flums, 
96. Kt. St. Gallen. 


Zu beziehen durch die Buch- 
druckerei Berichthaus in Zurich: 


Die Pflege, Zähmung, Abrichtung 
und Fortpflanzung der 


m ————— 


| in der Gefangenschaft. 
Ein Lehrbuch für Fachleute und 
Laien von Erwin Detmers. 


Preis Fr. 1.30. 


Raubvögel 


Eichbühler Fr. 3.50. 
2 Mit 11 Textabbildungen. wg | 


direkt von: -le 
H. Polsterer (Fattingers Patent-Hundekuchen- 
und Geflügelfutter-Fabrik), Wiener-Neustadt (Oesterreich) 
oder von den Schweizer - Niederlagen : 
C. Brack, Neumarkt 13, Zürich; Josef Fuchs, Kasernenplatz 5, 


Luzern; G. R. Vatter, Marktgasse 10, Bern; A. Nadler, Aarau; 
Emil Geiser, Langenthal; J. Schaller, Schloss Poya bei Freiburg. 


HH HH HH HH HH HH HH | 


8 * 
* 2 | 


eee 


EHE 


Echt Seifertsche T 


N. N. RN. N. N. N. N.. 


Kanarien: zuttepläe für Bagel 


Hähne von Fr. 12—25, 

Weibchen à Fr. 3. 50 
empfiehlt 

L. Hertenſtein, Flurlingen, 


Kt. Zürich. Im Auftrag 


312 


1 Paar rote Weißkopftauben == 
(Pfaffent.) Fr. 5, 1 dito Täubin Fr. 2, 
1 Paar mehlfarbene Feldtauben, mit 
Goldkragen, Fr. 2, 1 ſchwarze Indi— 
anertäubin Fr. 2. 50, 1 geſchuppter 
Luchstäuber Fr. 2.50, 1 Paar bl. 
1 Paar flandr. 
Rieſenkaninchen, 3. 10 u. R. 13 Mte. 
alt, Fr. 16. 3—4 diesjährige Meer— 
ſchweinchen à 70 Cts. -114- 
G. Binzegger⸗Arnold, Schreiner, . 

Baar, Kt. Zug. 


Mit 8 Abbildungen. 
Preis 25 Cts. 
Zu beziehen durch die 


Zürich. 


= u Winter. 


der Sektion für Tierſchutz. 


Bearbeitet von R. Th. Liebe. 


Buchdruckerei Berichthaus, 


Eigelbflocken, 100 Gr. Fr. 1. —. 
Filz⸗Neſtchen, 1 Dutzend Fr. 4. 50 
1 Stück 40 Cts. 
Neſichen aus Weidengeflecht, 1 Dutzend 
Fr. 2. —, 1 Stück 20 Cts. 
Ossa⸗Sepia, per Stück 10 —25 Cts. 
Cocos- und Agavefaſern, 1 Paket 40 Cts. 
Charpie, 1 Paket 30 Cts. . 
Maizena⸗Eierbiskuit, 1 Dub. Fr. 1. 60, 
1 Stück 15 Cts. 5 
Farbenpfeffer für Kanarien, Büchſe 
Fr. 1. 50 


Hühner: und Kückeufutter: 


50 Ko. 5 Ko 
Erlifu, Gritlingsfutter 
für Kücken. . 35. — 


Fleiſchfaſer⸗Kückenfutter 30.50 3.25 
1 Geflügelfutter 30. — 3. 25 
Fleiſch⸗Criſſel . . 34.— 3.70 


Hundekuchen . 28.50 3. 50 


Puppykuchen für junge 
Hunde ut 


Emil Mauser, Samenhandl., 
Gemüſebrücke, Zürich. 


30.— 3,75 


S EINEN EN I 
EISEN SEIEN ES 


Mehlwürmer, 
Liter Fr. 7, Tauſend Fr. 1. 70. 
Joſ. Wintermantel, Schaffhauſe n. 


213 
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10 


e Blätter 8 Ornuholosie und FT m 


Das Tire 4e. Univerfl iter it das delt. 


Auf Grund dreißiglähriger 
Erfahrung zuſammengeſtellt für alle 
in⸗ und ausländiſchen inſekten⸗ 
freſſenden Vögel. 21 


Wegen Mangel an Platz 


1 Stamm 1.2 Silber-Sebright-Ban⸗ W 


tam-Hühner, Ausſtellungstiere, zu 
Fr. 15. 1. 0 desgleichen Fr. 5. Alle 
08er, eventuell Tauſch. 93 


Fr. Ryſer, Lotzwil, Kt. Bern. 

ff. Indianer: 0. 1 mes Fr. 7, 0. 4 
gelb, 2. 0 rot a Fr. 4—5 per Stück, 
2. 2 braun, 2. 2 1 19 a Fr. 7—10 
per Paar. 1.1 Starhalsbläſſen, ff., 


à Fr. 8. 2. 0 Berner Halbſchnäbler 
à Fr. 4. 1. 0 dito, Langenthal J. 
Preis, Fr. 8. Sende zur Anſicht. 


Kaufe 2 ſchöne Berner Halb— 
ſchnäbler-Täubinnen. 95 
Gottfr. Smmid, Belp, Kt. Bern. 


Verkauf. Tausch. 


Ein Stamm Silberlack-Hühner. 
Ein Petrolofen, beinahe neu. 
Eine feine, beinahe neue ſchwarze 


Herren-Kleidung wegen Nichtge— 
brauch ganz billig. 97 


In Tauſch nehme blaue und ſchwarze 
Dragon-Tauben, 
Briefer, auch weiß- und ſchwarz— 
gezeichnete Holländer-Kaninchen. 

Gegenſeitige Anſichtſendung er— 
wünſcht. A. Specker, Oberhofen 
97 bei Münchwilen. 


Zu verkaufen. 


Eine junge Blauſtirn⸗ 
Amazone, fleißig plap- 
pernd und mit neuem uf 
Käfig nur Fr. 40. 

Frau Isliker, 
Marmorſtraße 3, Rorſchach. 
2 Paduaner-Hühner Fr. 


12. 
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ſowie erſtklaſſige 


Eine amerik. Harfenzither Fr. 12. 


Ein Petrolöfeli, auch zum Kochen 
zu gebrauchen, Fr. 8. 

In Tauſch nehme Enten, 
chen ꝛc. 

K. Keller, Schochenmühle, Baar. 


Verkaufe 
wegen Ueberfüllung 1 Stamm 1. 2 
goldgelbe Italiener, 07er Herbſtbrut, 


Kanin⸗ 


von prämiierter Abſtammung, zu 
dem Preiſe von nur Fr. 14. 
Joſ. Strähl, Wirt, Matzendorf, 


113. Kt. Solothurn. 


—127— 


Zu berkaufen: 3 Kanarien⸗ Zucht⸗ 


weibchen, gut zum Züchten, das 

Stück Fr. 1. 50, eventuell Tauſch 

an einen echten Kanarienhahn, guten 

Sänger. 92 

Friedrich Nydeager, Bundsacker 
bei Rüſchegg. 


Wegen Platzmangel ſofort 
billig zu werfaufen 


eine große Anzahl verſchied. Vögel: 
Diſtelbaſtarde, flotte Sänger, à 


Fr. 6, 8 u. 10; Kanarien per Paar 
Fr. 6, 7, S u. 10, Männchen à Fr. 5, 
6, u. 7, Weibchen à Fr. 1.50, 2, u. 
2.50; Harzer-Roller à Fr. 8, 10, 12, 
u. 15, dito Weibchen à Fr. 2.208. 
Nur gegen Nachnahme. 105 


G. Schor, Fribourg. 


Wegen Aufgabe verkaufe 
Pfaffen 


Fr. 


rotg. Schwalben, rote a 
Fr. 3. 50; blaue Pfaffen 
ſchwarze Pfaffentäubin Fr. 
Tauſch an Sperber⸗Minorka. 

Joh. Gottl. Meier, Würenlingen, 
90. Kt. Aargau. 


35 1 
1. 50 oder 


von 1 8 Panchiud & Cie. in Vevey. 


Dieses unübertroffene Hühnerfuttermehl kann mit Krüsch, ge- 
kochten Erdäpfeln, Essabfällen u. drgl. gemischt werden. Es ist die 
ökonomischte und nährhatteste Nahrung für Hühner. Die Ernährung eines 
Huhnes kostet ungefähr 6 Franken per Jahr. Verkauf in Säcken von 
10, 25 und 50 Kilo a 30 Ots. das Kilo. 72. 

GALLINEA ist an den ornithologischen Ausstellungen in Lausanne, 
Neuenburg, Genf, Chaux-de-Fonds, Aigle, Biel, Freiburg, Saignelegier usw. 
mit den höchsten Auszeichnungen prämiiert worden. 

Alle ähnlichen, kürzlich in den Handel gebrachten Fabrikate sind 
grobe Nachahmungen von einigen unserer ehemaligen Kunden, welche die 
grossen Vorteile und Erfolge der Gallinea geschätzt und versucht haben, 
dieselbe nachzuahmen. 

Futterkalk, Fleischfuttermehl, gemahlene Austern- 
schalen, Knochenmehi etc. 

Im Verkauf in Bern bei Herrn F. Schmid, Schauplatzgasse 26. 
Huttwyl bei Herrn H. Ryser-Widmer. 
Seedorf G. Lauper. 


5 Aarberg : 2 H. Scheurer-Laubscher. 
„ Aarau 5 „ Gustav Hoch. 

| „ Brugg = „ J. Schäppi. 

| „ Reiden „ „ I. Meyer. 


Dietikon: Droguerie und Sanitätsgeschäft. 
„ Zürich bei Herrn Carl Salzmann, Limmatquai 88. 
Basel „ Ursprung: Schneider, Heumattstr. 13. 
Wo nicht erhältlich wende man sich direkt an uns. 


Ablagen in allen grössern Ortschaften gesucht. BE 


b Die ragerhàuser 5 
—14- EN 


Aarau und Olten 


offerieren so lange Vorrat: 
Gesunden Amerik.-Weizen & Fr. 20.50 p. 100 kg. mit Sack 
Id. Rot-Plata-Mais a Fr. 21.— p. 100 Kg. mit Sack ab Aarau 
Ia. Gelb-Plafa-Mais a br. 20.50 p. 100 


Id. Landweizen & Fr. 23.50 p. 100 kg. ohne „ „ 
frei ab Station Aarau. 


* 77 N ” 


5 


= Für Züchter! »- 


Im Verlag der „Schweiz. Blätter für Ornithologie und 


Kaninchenzucht“ (Buchdruckerei Berichthaus, Zürich) ist 


zu beziehen eine Serie von 6 Tabellen: 


Bruttabellen für Geflügel. „Tabelle für Kaninchenzucht. 
Legetabellen für Nutzgeflügel. Zuchttabelle für Tauben. 
| für Rassegeflügel, x 55 für Vögel (Kanarien) 


Preis der Serie 30 Cts. oder per Stück 10 Ots. 
Zahlung genommen), 


(Marken werden in 


Empfehlenswerte 
Züchter - Adressen. 


Kaninchen. 
Silber: G. Wittwa, Jürich III. Diele Ehren, I. und II. Preiſe. 
Silber: Schweiz. Silberklub I. Koll. Preis in Cham und Bafel. 
Derkaufsftelle: G. Wiltwa, Heinrichſtr. 77, Jürich III. 


mehlfarbige Goldkragen Fr. 3, 


| 


Wyandotteshähne, 


ſehr ſchöne typiſche 


Silber, 
10 


Zu verkaufen. 


2 Es poln. Luchstauben, geſch., 
a Fr. 5 2 Paar ſchwarze Indianer 
à Fr. 3 u. 4. 132 


Eine 5 Mte. alte deutſche Schäfer— 
hündin, ſchwarz mit gelben Abzeichen, 
von prima Abſt., wird preiswürdig 
abgegeben. = 

G. Eggenſchwiler, Reſtaurant, 

Matzendorf. 

2 hochgelbe Kanarienhähne à Fr. 5, 
3 Weibchen à Fr. 1.50. 

M. Dettling, Kanzleiſtr. 75, 
Zürich III. 


Zu verkaufen. 

10 Stück ſchöne diesjährige Kana⸗ 
rien⸗Weibchen à Fr. 2 per Stück. 
Tauſch an Kaninchen nicht aus⸗ 
geſchloſſen. 98 

J. M. Wegmann, Frauenfeld. 
Zu berkaufen: 1 Paar 
Starhälſe Fr. 2. 50, 
Briefer: Paar 

wan blaue Fr. 2. 50, dito 
Täuber, rotgenagelt, Fr. 1. 50, Täu⸗ 
bin, katzgrau, Fr. 2, 1 Paar iſabella⸗ 
farbig Fr. 5, 1 Paar ſpitzgehaubte 
dito 
ſpitzgehaubter 


131 


Täubin Fr. 1. 50, 


weißer Feldtäuber Fr. 1. 20, Schwarz⸗ 
ſcheck-Täuber Fr. 


1. 20, Mehlfarb⸗ 
weißſchwanz-Täubin (Goldkragen), 
fehlerhaft, Fr. 3, 1 Paar blaue 
Weißſchwänze, weißbindig, Fr. 4, 
dito Täubin Fr. 1. 50, katzgrauer 
Weißſchwanztäuber Fr. 1.50, Schwarz⸗ 
weißſchwanz⸗ - Taubin, weißbindig, 
Fr. 1.50. In Tauſch nehme einen 
jüngeren kleinen, männlichen Hund, 
Mops bevorzugt. 123. 
E. Weiermann, Weinfelden. 


Zu verkaufen. 


4 Stück Gold- und 2 Stück Silber- 
prächtige Tiere, 
Maibrut, zum Stückpreis von Fr. 5. 
A. Seitz, Verwalter, Schachenhof 
130 bei Deitingen (Solothurn). 
Schöne Zebrafinken Fr. 7, Tigerfinken 
Fr. 4 per Paar berfauft 542 
Haefelin, Demutſtr. 11, St. Gallen. 


Zu kaufen geſucht. 


Zu kaufen geſucht. 


Ein engliſcher blauweißgeherzter 


Kröpfertäuber. —56— 
Emil Metzger, Glas, St. Margrethen 
(Rheintal). 


Kaninchen | 


Zu verkaufen. 


Tauſch an Hühner, Stoff oder ff. Harzer 


Franz. Widder 


Tiere, 6 bis 12 


Mte. alt, Ausſtellungstiere, gan 
blutsfremd, werden nur paarweiſ 
abgegeben. - 


Ferner 3 belg. Rieſen-Zibben, 3 
7 und 10 Mte. alt. 6 Stück jung 
10 Wochen alt. 
J. Scheu⸗Alder, Hoffeld 


bei Degersheim. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Juſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expeditlon in Zürich gefl. Bezug nehmen. 


8. Januar 1909. 


Grſcheinen 
Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 


* Offizielles Organ 


| Schweizeriſchen Geſlügelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen⸗Züchter, 
des Oflſchweizeriſchen Derbandes für Geflügel⸗ und Kaniuchenzucht und des Zenkraluereins ſchweizeriſcher 
Brieftaubenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 


du, Altdorf, Altſtätten Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Horderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
r „Ornis“), Brugg, Bülach Ornithologiſcher Verein), Chauxdefonds, Chur (ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Belsberg (ornith. und Kaninchen— 


rn Eiſchenthal, Genf (Société des Amateurs d’Öiseaux), Hallau, Horgen, zustwil (ornith. und kynolog. Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
nd Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter-Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, Kouftanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
(Bern, ornith. Verein), Tangnan (Brieftauben-Klub), Lichtenſteig, Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müllheim und Umgebung, Rapperswil, 
Romanshorn, Sihltal Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Stäfa, Surfer, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, 
Weinfelden, Wädenswil Wald (Zürich), Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland 


7 (Taubenzüchterverein Columbia). 
2 Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Bf. Zürich (Telephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmatfiraße 215, Zürich III. 


Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko⸗Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Vierteljahr Fr. 1. 20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


Inhalt: Uebertreibungen. — Nutztaubenzucht. — Die Prämiierung der Kanarien. — Erſatz unſerer inſektenfreſſenden Vögel durch Exoten. — Vorſchläge eines Fl. R. 
bene zum neuen ſchweiz. Einheitsſtandard. — Vereinsrammler. — Zwei ornithologiſche Ausſtellungen in der Oſtſchweiz. — Nachrichten aus den Vereinen. — Ver— 
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chiedene Nachrichten. — Büchertiſch. — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 
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55 Aebertreibungen. 


| Wir find gewöhnt, England und Amerika als unſere Vorbilder in 
der Geflügelzucht zu betrachten. Das eine Land gilt als unübertreff— 
lich in der Sport⸗, das andere in der Nutzzucht, wobei jedoch nicht ver— 
ſchwiegen werden ſoll, daß viele Gegenden Englands auch eine hoch— 
entwickelte Nutzgeflügelzucht beſitzen, und ebenſo, daß es in Amerika 
auch zahlreiche wirkliche Sportzüchter gibt. 


Hohe Entwicklung nach der einen oder andern Richtung hin führt 
häufig zu Uebertreibungen. Auf eine ſolche habe ich ſchon in meinem 
Artikel in Nr. 49 des Jahrgangs 1908 „Die Leghorns und ihre Lei— 
e hingewieſen. Um recht große, ſchwere Figuren für die Aus— 
ſtellungen zu erzielen, hat man den Leghorns Blut irgend einer aſiati— 
ſchen Raſſe zugeführt, dabei aber den Typ, ihre Eigenart, geändert und 
ihre Leiſtungsfähigkeit geſchmälert. Derartige Uebertreibungen kom— 
men jetzt, wo die Geflügelzucht immer mehr Bedeutung und Verbrei— 
tung gewinnt, häufiger vor. Die Entwicklung irgend einer beſonderen 


Raſſe-Eigentümlichkeit führt aber ſtets, wenn nicht rechtzeitig dem Züch— 
ter das Ideal ſeiner Raſſe wieder vor Augen kommt, zur wirklichen 
Veränderung derſelben, die, abgeſehen vom direkten Unſchönen, ihr 
nicht zum Vorteil gereichen, ſogar oft ganz widerſinnig ſind. Ich denke 
dabei an die vor einigen Jahren ſo ſehr angeſtrebten Rieſenkämme bei 
Leghorns und Minorkas. 

Waren die Tiere, die wegen ihres Kopfſchmuckes den Kopf ſelbſt 
nicht mehr aufrecht tragen konnten, etwa ſchön? Verkörperten ſie das 
Ideal der Raſſe? Zum Glück ſah man bald ein, daß die Entwicklung 
der Kämme in dieſer Weiſe ein Fehler ſei, und jetzt züchtet man ſie 
wieder in einer dem Tierkörper entſprechenden Größe. 

Uebertreibung iſt auch die Herauszüchtung aller möglichen Farben— 
ſchläge bei allen Raſſen. Milde beurteilt iſt ſie in dem Umfange, wie 
man ſie bei Wyandottes und Orpingtons durchgeführt hat, eine ſport— 
liche Spielerei, wobei kein Menſch den wirklichen Zweck derſelben her— 
ausfinden wird, außer daß man vielleicht ſagen könnte, dieſe Farben— 
ſchläge ſeien nur geſchaffen, um den neue Raſſen ſuchenden Züchtern in 
Europa etwas anbieten zu können und ein Geſchäft zu machen. 

Noch viel ärger als bei Wyandottes und Orpingtons iſt die Sache 
bei den Plymouth-Rocks oder Minorkas. Es ſind doch dies Raſſen, 
die gerade, die eine durch ihre Gefiederzeichnung, die gelben Beine 
und roten Geſichter, die andere durch ihr einfaches, ſchwarzes Kleid, 


Schweizeriſche Blätter für 


Ornithologie und Maninchenzucht Nr. 2 


ihre grauen Füße und ihre großen Kämme ſo charakteriſtiſch wirken, 
wozu brauchte man ſchwarze, weiße und gelbe Plymouths, wozu weiße, 
geſperberte und roſenkämmige Minorkas? 

Die Herauszüchtung dieſer Farbenſchläge war nur durch Kreuzung 
mit andern Raſſen möglich, und dabei werden ſtets die eigentlichen 
Raſſemerkmale mehr oder weniger vernichtet, wozu dann noch kommt, 
daß auch die Leiſtungen des betreffenden neuen Schlages durchaus nicht 
immer ebenſo bleiben wie beim Grundtyp. 

Haben wir wirklich die vielen Farbenſchläge nötig? Welcher ein— 
fache Züchter iſt noch imſtande, die lange Reihe der verſchiedenen Hüh— 
nerraſſen mit allen ihren Farbenſchlägen zu kennen und zu unter— 
ſcheiden? 

Wie viel wertvoller ſind Pferde und Rindvieh, und doch Retz 
man dabei nicht ſtändig herum und ſchafft neue Raſſen und Farben— 
ſchläge, die tatjächlich oft genug keinerlei Wert für Nutz- oder Sport- 
zwecke beſitzen. \ 

Das Aergſte was nun in Uebertreibungen betreffend der Farben— 
ſchläge geleiſtet iſt, ſind die weißen Rhode Islands. Ueberlegt man 
ſich nur ein wenig ruhig, was das charakteriſtiſche Raſſemerkmal der 
Rhode Islands iſt, das Vorherrſchen der roten Farbe nämlich im 
ganzen Gefieder, dem Flaum uſw., ſo ſieht man auf den erſten Blick 
das Widerſinnige, was in der Schaffung des weißen Farbenſchlages 
liegt. Beſonders intereſſant dabei iſt nun, und das wollen wir allen 
denen, die ſtets neue Raſſen haben müſſen, verraten, daß kein Menſch 
die weißen Rhode Islands von weißen Wyandottes wirklich unterſchei— 
den kann. f 

Denken wir weiter, was würden gelbe oder weiße Houdans ſein, 
könnte man ſie überhaupt von Paduanern unterſcheiden? 

Bei der Nutzzucht finden wir auch oft Uebertreibungen; es handelt 
ſich hiebei beſonders um die Entwicklung von Legefähigkeit und Lege— 
tätigkeit. Ich habe darin ſeit langen Jahren ſtets empfohlen, Maß zu 
halten und nicht das Legen auf Koſten der Geſundheit der Tiere for— 
cieren zu wollen. 

Hier heute noch näher darauf einzugehen, würde mich zu weit 
führen, und ich werde dies Thema in nächſter Zeit ausführlich be— 
ſprechen und gleichzeitig auch die neueſte amerikaniſche Uebertreibung, 
die Zucht auf kleinſtem Raum, ſowie die Lehren aus den Verſuchen 
der Maine-Univerſität mitteilen, wobei ich ſchon heute bemerke, daß 
all dieſe Erfahrungen für uns wertlos und nur geeignet ſind, den Ruf 
unſerer Geflügelzucht noch zu verſchlechtern. J. B. 
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Gegenwärtig erſcheint in der „ Gefl ügel-Börſe“ in Leipzig der 
diesjährige Bericht des Herrn Krauſe in Oſterburg über ſeine Feld— 
tauben. Schon ſeit einer Reihe von Jahren hat der Betreffende ſehr 
genaue Beobachtungen angeſtellt über die Leiſtungsfähigkeit der ver— 
ſchiedenen Raſſen in bezug auf ihre Nutzleiſtung. Ueber jedes einzelne 
Paar wird genaue Liſte geführt, aus welcher erſichtlich iſt, wie alt die 
Täubin, wie viele Junge ſie erzog, in welchem Zuſtande die Jungen 
ſich befanden, was jede Raſſe im Durchſchnitt leiſtete, wie viel Futter 
in Rechnung zu ſetzen und wie der Jahresreingewinn war uſw. uſw. 
Dieſe und noch viele andere Fragen werden in der Arbeit ruhig er— 
örtert und von allen Seiten beleuchtet, ſo daß der denkende Leſer leicht 
ſich ſelbſt ein Urteil bilden kann. Für heute wollen wir aus der Fülle 
des dort Gebotenen nur einige Gedanken herausgreifen und ſie näher 
beleuchten. 

Schon manchmal iſt die Frage aufgeworfen worden, wie lange 
eine Taube zuchtfähig ſein könne; eine in Erfahrung erprobte Alters— 
grenze konnte aber nicht angegeben werden. Aus Krauſes Tabellen 
geht nun hervor, daß ihm einzelne Täubinnen 10 und 11 Jahre reich— 
liche Erträge lieferten, und eine derſelben, die gegenwärtig die 12. 
Brutſaiſon macht, reſp. gemacht hat, brachte es in ihrem Leben Sal 
über 150 kräftige Junge, die ſie erbrütete und aufzog. Es läßt ſich 
daraus aber nicht der Schluß ziehen, jede Taube könne 12 Jahre zur 
Zucht benützt werden. Eine derart lange Fruchtbarkeit muß immer als 
Ausnahme gelten, und es iſt anzunehmen, daß die meiſten Täubinnen 
bei guter Haltung mit 8 Zuchtjahren die Höhe ihrer Leiſtungsfähigkeit 


erreicht haben. 
untauglich werden, ſo geht doch ihre Leiſtungsfähigkeit zurück. Daran 
können auch einzelne günſtige Ausnahmen nichts ändern. Krauſe hat 


Wenn ſie mit dieſem Alter 5 nicht gerade zucht- 


auch Täubinnen, die ſich eine Reihe von Jahren vorzüglich bewährt 


hatten, nach 9 Zuchtjahren ausſcheiden müſſen, weil das heran— 
nahende Alter ſich deutlich bemerkbar machte. Die eine Taube erweiſt 
ſich ſomit zäher, ausdauernder als eine andere, trotzdem Haltung und 
Pflege genau dieſelben ſind. 

Von beſonderer Bedeutung für die Nutztaubenzucht ſind Täubin— 
nen, die eine große Jahresleiſtung aufweiſen. Da iſt die Tabelle über 
die Geſamtleiſtungen ſehr intereſſant; ſie gibt Aufſchluß über jede Täu— 
bin, ſeitdem ſie eingeſtellt iſt und kontrolliert wird. Man findet Tiere, 
die das eine Jahr nur 6 oder 8 Junge erzogen, in einem anderen aber 
auf 14 bis 16 Junge ſtiegen. Die Höchſtleiſtung ſtieg bei zwei Täubin— 


nen auf 18 Junge, der Durchſchnitt bei den meiſten beträgt 12 bis 13 
Wenn einzelne Paare ausnahmsweiſe mehr leiſten, 


Junge im Jahr. 
jo iſt dies nur vorübergehend, d. h. fie bringen dann in anderen Jah— 
ren weniger, ſo daß der D Durchſchnittsertrag doch auf 12 heruntergeht. 
Mit dieſem Ertrag kann jeder Nutztaubenzüchter zufrieden ſein. 
Beachtenswert iſt die Tabelle, in welcher die Raſſen nach ihren 
1 verglichen werden. Aus derſelben iſt erſichtlich, daß in 
einem Jahr dieſe Raſſe, im folgenden eine andere den größten Ertrag 
geliefert hat. Wenn von 6 Jahren der e genommen wird, 
kommen auf das Paar Kreuzungstauben 11,2 
folgen langſchnäblige Tümmler mit 11, Brieftauben mit 10,67 Feld— 
flüchter mit 10,58, Straßer mit 9,28, Lerchen mit 8,66 und Schau— 


Junge pro Jahr, dann 


brieftauben mit 6,16. Die Reihenfolge in der Rangſtufe der Leiſtung a 


war bei den verſchiedenen Raſſen nicht immer dieſelbe, aber aus dem 
Durchſchnitt mehrerer Jahre kann geſchl 
Zucht- und Feldtauben gezogene Kreuzungen doch den beiten Ertrag 
liefern. Ihnen folgen die langſchnäbligen Tümmler, die Briefer und 
die Feldflüchter. Wenn die Tauben fleißig feldern, werden ſie ihre 
Jungen viel ſicherer auffüttern und die Bruten raſcher folgen als ohne 
Flug aufs Feld. Bei uns bietet ſich nur wenig Gelegenheit dazu, weil 
der Getreidebau eine recht beſcheidene Stelle einnimmt. 

Aus der Benützung der verſchiedenen Raſſen läßt ſich ableiten, 
daß die jungen Schlachttauben verſchiedener Größe geweſen ſein wer— 
den und der Ertrag dafür nicht bei allen gleich geweſen ſein kann. 
Eine kleine Tabelle gibt auch hierüber Aufſchluß, und zwar iſt aus der- 
ſelben zu erſehen, wie viel bei jeder Raſſe ein Junges koſtete, wie viel 
jedes Paar total einbrachte, wie die Futterkoſten per Zuchtpaar zu 
ſtehen kamen und endlich wie viel Reingewinn von jedem Paar erzielt 
worden ſei. Hier ſtehen die Kreuzungstauben ebenfalls obenan mit 
2,30 Mk. pro Paar, dann folgen die Straßer mit 1,97, Brieftauben 
mit 1,94, Tümmler mit 1,40, Feldflüchter mit 1,23, Koburger Lerchen 
mit 0,83 und Schaubriefer mit 0,30 Mk. 

Wer ſich der Nutztaubenzucht widmen will, der erſieht aus dieſer 
Beſprechung, welche Raſſe für die Zucht von Schlachttauben obenan 
ſteht, welche die größte Jahresleiſtung und den größten Reingewinn 
einbringt. 

Der Verfaſſer der intereſſanten Arbeit über die Feldtauben hat 
wenigſtens ſeit einer Reihe von Jahren den Beweis erbracht, daß ſelbſt 
die Zucht von Schlachttauben lohnend iſt, ſofern die richtige Raſſe ge— 
wählt, die ganze Zucht ſachgemäß geleitet und der Ertrag zu heben ver— 
ſucht wird. E. B.- C. 


— — 


Die Prämiierung der Kanarien 


gibt den deutſchen Züchtern ſchon ſeit Jahren viel zu reden. Es läßt 
ſich ja gar nicht beſtreiten, daß jedes Prämiierungsſyſtem noch Mängel 
aufweiſt, die unter Umſtänden ſchwer empfunden werden, und es iſt 
ganz erklärlich, wenn an den beſtehenden Einrichtungen Kritik geübt 
wird. Dies iſt ein Zeichen geſunden Lebens. Aber die unausgeſetzten 
Bemängelungen zeigen doch auch, welcher Geiſt in den Züchtern 
herrſcht; es iſt der Geiſt der Unzufriedenheit. Seinen Ausſetzungen 
wird zwar oft das Mäntelchen eines Fortſchritts umgehängt, während 
die eigentliche Triebfeder auf weniger ideellem Gebiet liegt. Wer nicht 
direkt im Prämiierungsweſen drin ſteht, ſondern mehr als ſtiller Be— 


obachter die verſchiedenen Erörterungen prüft, der kann leicht erkennen, 


oſſen werden, daß aus guten 


N 
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ob die Kritik einem geſunden Fortſchritt huldigt oder kleinliches Inter— 
eſſe durchblicken läßt. 

Das ſogenannte Zenſurſyſtem — im Gegenſatz zu dem bisherigen 
Punktierſyſtem — hat vor Jahren in den Fachblättern viel von ſich 
reden gemacht. Jetzt hört man gar nichts mehr davon, obwohl ſein 
Schöpfer mit großer Siegeszuverſicht in die Zukunft ſah und einige 
Vereine, die das neue Zenſurſyſtem verſuchsweiſe anwendeten, hatten 
ſich ſehr günſtig darüber ausgeſprochen. Und doch konnte es nicht 
Boden faſſen und ſich gegen das Punktierſyſtem behaupten. 

Heute iſt immer noch nicht endgültig entſchieden, welche Prämiie— 
rung die zuverläſſigſte ſei. Es handelt ſich nämlich nicht nur um eine 
Bewertung, die auch den Ausſteller befriedigt, er will aus dem Urteil 
erſehen, was und wie ſein Vogel geſungen hat. Die Beurteilung hat 

innerhalb gewiſſer Grenzen zu geſchehen, die ſo eng wie möglich gezogen 
find und wenig Bewegungsfreiheit geſtatten. Dadurch ſoll eine ſub— 
jektive Bewertung unterdrückt und eine objektive eingeführt werden. 
Der Menſch iſt aber keine Zähl- oder Rechenmaſchine; er wird trotz 
aller Vorſchriften und Regeln doch nach ſeiner perſönlichen Empfin— 
dung urteilen und dadurch entſteht ein ſubjektives Urteil. Die Prä— 
mierung muß jedoch auch zuverläſſig ſein in der Notierung der einzelnen 
Geſangsteile. Je einfacher dieſelbe iſt, um ſo zuverläſſiger wird ſie 
ſein. Jede Schabloniſierung und jede Beengung des freien Willens 
kann nur auf Koſten der Zuverläſſigkeit geſchehen. Es iſt rein un— 
möglich, während dem Vortrag eines Vogels die einzelnen Geſangsteile 
zu notieren und punktieren. Dies kann erſt geſchehen, wenn der Vogel 
wiederholt geſungen und der Preisrichter ſich ein Urteil über die Ge— 
ſangsleiſtung gebildet hat. Auf dieſer Grundlage wird der Vogel klaſ— 
ſifiziert, ihm die Punktzahl zugeteilt und anhand der erſungenen Punkte 
findet dann eine Zerlegung derſelben auf die gebrachten Touren ftatt. 
Die Geſamtleiſtung ergibt ſich nicht aus den Punkten der einzelnen 
Touren, ſondern umgekehrt, die Punkte der Geſamtleiſtung werden auf 
die geſungenen Geſangsteile zerlegt. 


Das Einzetourenbewertungsſyſtem — wenn es genau befolgt und 
jede Tour richtig eingetragen wird — gibt dem Ausſteller allerdings 
Aufſchluß über das, was der Vogel während dem Abhören geſungen 
hat, wenn aber Touren im Stamm liegen, die ein Vogel nicht ge— 
ſungen hat, oder vom Richter eine Rolle verzeichnet wird, die der 
Züchter bisher noch nicht bemerkte, ſo werden auch da Klagen laut wer⸗ 
den. Und dann beanſprucht dieſe Art Prämiierung viel mehr Zeit als 
dem Richter gewöhnlich zur Verfügung ſteht. Denn unter 20 Bewer— 
tungs⸗ und Entwertungstouren die Eintragungen am richtigen Ort zu 
machen, ſtrengt mehr an als das eigentliche Abhören. 

Ulrnſere ſchweizeriſchen Züchter werden dieſer Neuheit kaum Heer— 
N folge leiſten, weil bei uns b ſo viel eit zur Prämjierung 810 8 5 
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Er ſatz unſerer inſektenfreſſenden Vögel durch Exoten. 
a Von E. Baumann, Baſel. 


Oede iſt die weite Welt, 
Weil kein Vögellied erſchallet, 


N 
Fort ſind unſre Sänger alle, 
Doch zieht ein Fremdling in mein Heim, 
Der durch ſein Lied mich kann erfreu'n. 
. Er mög' ſich wohlig fühlen. — 
® Weg ſind unſere Zugvögel, die bei uns heimiſch ſind, ſie werden 
unter der neuen Bezeichnung „Winterflüchter“ von den ſogenannten 
en unterſchieden, dieſe die nur während ihrer Brut— 
zeit bei uns weilen und uns ſchon im Laufe des Auguſt wieder ver— 
laſſen. Aber nicht wie man früher der Meinung war, in heißen Zo— 
en. Mr. Sclatere, der berühmte engliſche Forſcher, der die afrika— 
niſche und unſere Vogelwelt genau kennt und die Tatſache an Ort und 
Stelle beobachtete, verſichert, daß ſie in den ſüdlich gemäßigten Zonen 
ihr eigentliches Winterquartier aufſchlagen, deren Temperatur und 
Vegetation mehr der Heimat entſprechend iſt. Sei es wie es wolle, das 
eue Vogelſchutzgeſetz tritt nun in Kraft und das Halten unſerer beſten 
80 Wer iſt mit Umſtänden verbunden. 
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Gleichwohl werden ältere Liebhaber und Pfleger nicht ſo ſchnell 
ſich von ihren jahrelang gepflegten Lieblingen trennen. Eine wirklich 
gute Schamadroſſel, amerikaniſche Spottdroſſel, Weißkehldroſſel und 
viele andere können uns teilweiſen Erſatz bieten, aber wohlverſtanden 
„wirklich gute“. Wer über die nötigen Mittel verfügt, kann ſich auch 
einen der herrlich ſingenden Klarinettenvögel anſchaffen. Geradezu 
ein Pionier in begehrenswerten, ſchönen fremdländiſchen Vögeln iſt 
Herr A. Lutz jun., Zürich, hat er doch den Weißkopf, den indiſchen 
Rötelſchmätzer, die ſo ſeltenen indiſchen Haubenammern und andere 
mehr als erſter in der Schweiz beſeſſen. 

Ebenſo fleißige Jahresſänger ſind die längſt bekannten Sonnen— 
vögel, der blaue Hüttenſänger, die Krongrasmücke, die meiſten ameri— 
kaniſchen Waldſänger, der Goldſtirn⸗ Blattvogel, wie auch die reizen— 
den kleinen Brillenvögelchen. Alle dieſe können uns recht erfreuen und 
uns manchen unſerer Sänger erſetzen. — Von Zeit zu Zeit werden 
uns ja auch Neuigkeiten angeboten, welche die Auswahl vermehren. 

In Anbetracht der guten Züchtungserfolge, die ich mit Schamas—, 
Dayal-, Spott- und andern Droſſeln machte, darf ich wohl behaupten, 
daß die Züchtung exotiſcher Sänger recht lohnend werden kann. Keine 
oder nur geringe Sänger ſind: die Pitta, der blaue indische Fliegen— 
ſchnäpper. Einen gewaltigen Kontraft bilden dagegen ſämtliche fremd— 
ländiſchen Droſſeln. Hier haben wir wirkliche Künſtler und herrliche 
K jedoch auch Stümper und Schreier, wie übrigens bei ſämt— 
lichen Singvögeln. 

Alle dieſe genannten Vögel laſſen ſich mit irgend einem guten 
Univerſalfutter mindeſtens ebenſo gut durchbringen als unſere ein— 
heimiſchen Weichfreſſer. Gewiegten ornithologiſchen Vogelhandlungen 
wie Fockmann in Hamburg, Götz in Ulm und anderen mehr können wir 
nur dankbar ſein, wenn ſie uns mit Exoten aus tropiſchen Ländern 
verſorgen. Vielleicht kann ſich ja auch eine ſogenannte Vogelhandlung 
in der Schweiz entſchließen, zu den bis jetzt gehabten noch einige Sel— 
tenheiten beizulegen, die anſtandslos überall verfandt werden dürfen, 
da ſolche auch zollfrei ſind. i 

Martin, ein wirklicher Ornithologe, ſchreibt: „Die Tropen ber— 
gen in ihren Urwäldern Vögel, die, wenn ſie auch nicht mit dem 
Schlage der Nachtigall wetteifern können, doch an Reinheit der ein— 
zelnen Töne ſie bedeutend übertreffen. Namentlich ſolche Töne, die 


denen einer Glasharmonika gleichen, hört man oft und kennt manchen 


Urheber, obſchon einzelne ſich durch ihr verſtecktes Leben beharrlich 
jeder Nachforſchung zu entziehen trachten. Zu dieſen geheimnisvollen 
Sängern gehört auch der Flageolettvogel, von deſſen glockenreinem, 
faſt überirdiſch klingendem Geſang man überall in den Küſtenſtädten 
zu hören bekommt. Wenn die wunderbaren Glockentöne desſelben im 
Dämmerlicht des hereinbrechenden Tages verklungen ſind, dann fangen 
im dichten Urwaldgebüſch noch reiner geſtimmte Kehlen an, das kurze 
Morgenrot mit ungeahnten Zauberklängen zu begrüßen. In unbe— 
ſchreiblicher Klarheit hört man anfangs einige ſanfte, im ſchönſten 
Akkord abgerundete Töne, die den Hörer unwillkürlich feſtbannen. 
Nach einer Weile ertönen dieſelben Klänge aufs neue und wechſeln in 
ſtrengem Rhythmus mit andern ab, die die zweite Strophe der wunder— 
baren Arie bilden, worauf eine dritte und 1 0 in ungeahnter Voll— 
endung folgen. Wird der geheimnisvolle, verſteckte Sänger durch 
unſere Neugierde nicht geſtört, ſo treibt er ſein entzückendes Glocken— 
ſpiel weiter und weiter fort. Fühlt er ſich in ſeiner Ruhe irgendwie 
beeinflußt, ſo bricht er urplötzlich ab und einige kreiſchende Töne be— 
ſchließen den ſchönen Melodienfluß.“ 

Wie ich aus Erfahrung weiß und wie mir von ganz 
bedeutenden Ornithologen beſtätigt wird, ſind die meiſten Exoten bei 
Nacht, ja ſelbſt während der Zugzeit ruhig, vom kleinen blauen Honig— 
ſauger an bis zu den allergrößten Häherdroſſeln. Auch dies iſt gewiß 
ein nicht zu unterſchätzender Grund, uns in Zukunft mehr an die ſo— 
genannten Ausländer zu halten. Die Käfigung iſt einfach, nur bitte 
ich, für dieſe ja nicht kleine Inſektenfreſſer-Käfige zu wählen, ſondern 
etwas größere, damit ſich die Sänger genügend Bewegung geben kön— 
nen. Für die kleinern Vögel tun's die gewöhnlichen Nachtigallbauer, 
welche für den Anblick hübſch und gefällig und den Inſaſſen ein ange 
nehmer Aufenthalt ſind. Jeder? Vogel ſingt nur, wenn er ſich heimelig 
und wohl fühlt und wenn wir ihn zweckentſprechend und liebevoll be— 
handeln. 
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Vorſchläge eines Fl.-R.⸗Jüchters zum neuen 
ſchweizer. Einheitsſtandard. 


Werte Flandrerzüchter-Kollegen! 

In verdankenswerter Weiſe haben ſich die erſten Vorkämpfer, ſo— 
wie hochgeſchätzten Förderer der Kaninchenzucht unſerer größten Ver⸗ 
bände zuſammengetan, um endlich aus den vielen Unebenheiten der 
verſchiedenen Standarde die bis dato für das Prämiierungsver— 
fahren ein großer Hemmſchuh waren — einen einheitlichen, über— 
ſichtlichen und gerechten ſchweizeriſchen Einheitsſtandard für alle uns 
bekannten Kaninchenraſſen aufzuſtellen. 

Die Standardkommiſſion hat nun auch alle Züchter dazu einge— 
laden, die Angelegenheit mit Intereſſe zu verfolgen und eventuell Ein⸗ 
gaben zu machen zur Vereinfachung der wichtigen Aufgabe. 

Auch ich, als vieljähriger Fl.-Z., erlaube mir, einmal in unſerem 
Fachorgan meine Anſicht kundzutun, wie ich mich zu dem neuen Stan— 
dard für die Fl. R. verſtehen könnte. 

Mit größtem Intereſſe verfolge ich ſtets die Prämiierungsliſten 
der ſtattgehabten Ausſtellungen. Bin ich auch nicht jedesmal Aus⸗ 
ſteller, ſo doch oft Ausſtellungsbeſucher. Ich glaube, wenn ſich ein 
jeder Züchter den Vorſatz machen würde, nur ſelbſtgezüchtete Tiere 
auszuſtellen, ſo würde ſicher die Qualität unſerer Ausſtellungstiere, 
die zudem prima Zuchttiere ſein ſollten, eine beſſere ſein. Es iſt aber 
gerade das Gegenteil der Fall. Eine große Anzahl Tiere ſind erſt 
kurze Zeit in den Händen der Ausſteller, und wenn ſie dann mit 
1. Preis heimkommen, ſo müſſen ſie für den Beſitzer die größte Propa— 
ganda machen. Dieſe Züchter beſitzen wohl das Talent, ſchöne Tiere 
zu kaufen, aber ſelbſt ſolche herauszuzüchten, das iſt für dieſelben ein 
heikler Punkt, viele verſtehen nicht einmal die Tiere richtig zu halten 
und zu pflegen. 

Wenn es ſich nun um die Aufſtellung des Standards oder um 
Vorſchläge dazu handelt, darf man wohl fragen, ob diejenigen Züchter, 
die ſchon viele hohe Preiſe erhalten haben, hierzu am geeignetſten ſind 
oder jene, die wirkliche Züchter ſind und denen wir die ſchönen Zucht⸗ 
und Ausſtellungstiere verdanken. Möchten letztere ſich regen und bei 
der ernannten Kommiſſion Beachtung finden. a 

Der Grund, warum ich mit meinem Antrag nicht direkt an die 
Kommiſſion gelange, iſt der, daß ich zwei Hauptpunkte ins Auge gefaßt 
habe und dieſe öffentlich beſprechen möchte. Nämlich: 

1. Haben wir mit dem ſchönen, ſchlanken, hochgeſtellten Fl.-R., 
der gegenwärtig an allen Ausſtellungen in den Vordergrund tritt, das 
richtige Idealtier? 

2. Sollen wir die Bewertungsſkala für 1. und 2. Preistiere er: 
höhen, z. B. für 1. Preis von 85 Punkten an, für 2. Preis von 75 
Punkten an? 

Beide Fragen beantworte ich mit Nein! Und warum? 

Das Hauptaugenmerk, das man heutzutage auf den Fl. -R. hat, iſt 
die Länge. Will ein Verein einen Zuchtrammler anſchaffen, kommen in 
erſter Linie Länge und Gewicht in Betracht. Wohl iſt die Länge ein 
Hauptfaktor und könnte ich mich nie dazu verſtehen, dieſes Maß — 
das zugleich für die Bewertung dem Preisrichter, ſowie dem Züchter 
mehr oder weniger ſichere Angaben bietet — abzuſchaffen. Mit der 
Länge aber ſoll eben auch der übrige Körperbau im Verhältnis da— 
ſtehen. Dies iſt bei unſerm Fl.-R. noch ein großer Fehler, er leidet 
nämlich häufig an Engbrüſtigkeit. Unſer Fl.-R. ſollte viel maſſiger 
daſtehen. Was dieſer große Fehler uns für Nachteile ſchafft, das kön— 
nen am beſten jene Vereine erfahren, die gezwungen ſind, infolge 
Abgang ihrer Zuchtrammler in einem Jahre manchmal 1—2 Tiere 
anzukaufen mit ganz gewaltigen Ausgaben für den Verein. So ein 
engbrüſtiges Zuchttier iſt eben viel empfindlicher als ein anderes. Wird 
z. B. fo ein Rammler längere Zeit nicht zum Züchten verwendet, jo 
tritt der Umſtand gern zutage, daß das Tier fetter wird, und ein ſol— 
cher Zuſtand hat für ein engbrüſtiges Tier den großen Nachteil, daß 
infolge des ſtarken Fettanſatzes die Herztätigkeit und die Atmungs— 
organe ganz gewaltig darunter zu leiden haben, ja oft den Tod herbei— 
führen. 

Auch werden ſolche Tiere nie alt. Ein weiterer Umſtand iſt auch 
der, daß die Tiere prozentual einen geringen Schlachtwert haben. Ein 


jeder Züchter weiß ganz genau, daß in einem Wurf nicht immer alles 
prima Nachzucht iſt, die er als Zuchttiere aufziehen möchte und von 
denen er ein gutes Reſultat erwarten könnte. 4 

Dieſe nicht zur Nachzucht tauglichen Jungtiere verwendet er nun 1 
als Schlachttiere. Mit der gegenwärtigen Fl.-Zucht haben wir aber 
ein ziemlich ſchlechtes Schlachttiermaterial, d. h. es geht zu lange, bis 
das Tier einen einigermaßen annehmbaren Schlachtwert beſitzt. Dies 
kommt daher, weil wir ein Zuchtmaterial verwenden, bei dem man zu 
wenig Gewicht auf die Maſſigkeit legt. 1 

Ohne daß die Fl. an ihrer Schönheit Einbuße erleiden, können 
wir das Nützliche mit dem Schönen verbinden, ſobald wir auf die! 
Maſſigkeit mehr Gewicht legen; aber wohlverſtanden maſſig in der 
Form, nicht durch Mäſtung; denn dies wäre ein großer Rückgang. 

Was ich nun unter Maſſigkeit verſtehe, möchte ich auf folgende 
Art ausdrücken. Breite, feſte Bruſt im genauen Verhältnis zur Kör- 
perlänge; breiter, feſter Rücken von den Schultern bis hinten, in der # 
Stärke nicht zu ſehr variierend, nicht keilförmig in der Länge und 
Breite, ſtarke kräftige Beine. 

An einer großen Anzahl von Tieren habe ich Meſſungen vorge— 
nommen, ſowie die Nachzucht genau berückſichtigt und bin dabei zu 
folgendem Reſultat gekommen: a 

In normalem Zuſtande (gut genährt, doch nicht gemäſtet), it 
der Bruſtumfang beim ausgewachſenen Rammler genau ¼ der Kör⸗ 
perlänge, bei Zibben höchſtens 2 em weniger. Hat ein Rammler über 
1 em zu wenig Bruſtumfang, jo iſt er zu eng, und hat er mehr wie 
2 cm zu viel, dann iſt er zu fett. 

Bei den Zibben iſt mehr wie 1 em zu viel zu fett und über 2 cm 
zu wenig zu Schwach. 

Dieſe Maße ſollten beim ausgewachſenen Tier im Alter von 9 
bis 10 Monaten vorhanden ſein, ſonſt ſind es keine Zuchttiere. 

In meiner Punktierungsſkala, die ich hier vorſchlage, habe ich auf I 
dieſe Hauptpunkte Rückſicht genommen. 

Nun zur zweiten Frage: Sollen wir die Anſätze für erſt— und 
zweitpreiſige Tiere erhöhen? — Nein. ö 

Darin gehe ich einig, daß unſere Fl.-N. in vielen Fällen zu hoch 
tariert werden. Hört man da und dort Reſultate von 88—90 und 
noch mehr Punkten. Dies iſt entſchieden zu hoch taxiert, oder was 
hat da der Preisrichter für eine Idee vom Idealtier? 

Verfolgen wir die Prämiierung bei der Rindviehzucht, ſo finden 
wir, daß höchſt ſelten über 85 Punkte taxiert wird. Wieſo kommt 
das? Weil eben über jedes kleinſte Detail die maximale Punktzahl 
angegeben iſt in der Tabelle, die der Preisrichter auszufüllen hat, und! 
exiſtieren beinahe für die Hälfte Details Maße. 

Daß bei uns ein Preisrichter einen Fl.-R. auf 90 und mehr 
Punkte taxieren kann, begreife ich ganz gut bei dem gegenwärtigen, 
Syſtem. ö 

Möchte nur ein Beiſpiel anführen. 
der G. Sch. K.⸗Z.: 

Länge von 70 cm 
Ohren gut. 
Gewicht 7,5 kg ET 
jetzt ſchon 52 Punkte. 1 

Nun kommen noch 4 Hauptpoſitionen. Da iſt es ſelbſtverſtänd— 
lich, daß der Preisrichter, ſowie der Züchter oder Beſitzer gerne Fehler 
überſieht, ohne daß es ſein Wille iſt. Eine 70 em lange Zibbe mi 
15 Pfund, Ohrenlänge genau '/, der Körperlänge, wer könnte da nock 
viele Punkte abziehen? Die übrigen 4 Poſitionen machen nun zu. 
ſammen noch 45 Punkte. Er kann nun in jeder Beziehung auf jede 
derſelben 2—3 Punkte abziehen, jo ſind es noch 35 Punkte. So kan! 
dieſe Zibbe, wenn ſie noch ohne Junge ausgeſtellt iſt, 87 Punkte 
machen. In dieſen 4 letzten Poſitionen ſind aber zum mindeſten 20 
Details zu berückſichtigen. Wenn man jedes derſelben richtig tarierel 
will, ſo kommen noch viele Fehler zum Vorſchein, die ſonſt leicht über 
ſehen werden und die ſich gerne vererben. 

Dies iſt ein ganz gewaltiger Nachteil. Ein gutes Beiſpiel haben 
wir in der Prämiierung der Farbenkaninchen. Hier ſind eben meh 
Poſitionen zu taxieren, man findet mehr Fehler heraus und den 
entſprechend gibt es mehr Abzug. Dies iſt der Grund, warıı 
die Fl.-R. im allgemeinen mehr Punkte erhalte) 
Warum wollen wir auch dieſen Fehler an unſerm Fl.-R.-Standar 
nicht bemerken und weshalb ſich immer unnütz und zum Schaden def 
Sache ſich mit Kollegen herumſchlagen? — Wohl braucht es für ein, 
ſolche Tarierung mehr Zeit, aber es verbürgt uns eine Sicherheit, au 

| 


Eine Zibbe nach Standard 


37 Punkte. 
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die ein jeder Züchter weiterarbeiten kann, weil ihm eben alle Fehler 
llargelegt werden. 

Auch der Preisrichter kann ſich über jeden einzelnen Punkt aus— 
weiſen, und die Züchter erſehen aus den geſamten Reſultaten, nach 
welcher Richtung der Preisrichter hinarbeitet. Manchmal kommt es 
vor, daß ein Züchter mit dem Reſultat ſeiner Tiere nicht einverſtan— 
den iſt und reklamiert, zuweilen iſt er berechtigt, vielmal auch nicht. 
Da hat er dann Gelegenheit, ſich in alle Details zu vertiefen und an 
andern Tieren Vergleiche zu machen. 

Was den Zeitverluſt anbelangt, möchte ich nur bemerken, daß — 
wenn eine Tabelle aufgeſtellt iſt — der Preisrichter bald die Fertigkeit 
beſitzt, raſch zu taxieren mit Berückſichtigung aller Details. 

Dieſe Tabelle ſtelle ich mir folgendermaßen vor: 


Kaninchen- Husftellung Zürich 1909. 


Prämiierungstabelle für Dr. 247. 


1 ®| 
S 2 Stellung 5 2 8 Be 
S 5 „und Aus- . S HE 1 5 
S = | Rörperb. ſehen = = je | Rungen 
| | | l 
Fl.-R. 1.0.68 34H. Stell. 3 2 7 8 mon 3 I Rücken 4 3 
[61 Rörpt.| 5 3 tragen | 3 2 Ropf | 4 3 | 
[| | | | 
ee Lange 4 3 Blume | 3, 3 
E | | | 
| br. Schult. 2 2] | Jarbe 2 2 
Harke“ | 
| orderb. 4 3 Fell 2 1 
Be Stell. der | 0 2 2 
| Binterl. 3 2 Auge | | 
| | Ir] Allg. 2 
| SE fend. 
punkte! 4034 20 15ʃ¼10 8 10 6 2015 
| | | | 
Total 34 
Der Preisrichter: 3 
6 
15 


Geſamt-Punktzahl 78 


NB. Für jede Raſſe ſollten extra Tabellen angefertigt werden zur 
Vereinfachung der Arbeit für den Nichter. 


Bewertungsskala für Fl.⸗ Zi. 
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1. Körperlänge 5 Total P. 
2. Stellung und Körperbau Da 0 
3. e „ u 550 
4. CTF 7 0 
emeineas2s2s 5520 
Total 100 P. 
Tängen DVunkte >. a8 3385 
BER Tee 
Bee Er 
55 = T 
71 38 8 ei ee e 
es 2% 2 0% = 8 
70 36 S 33a” e 
— 2 
69 35 EEE Een 
68 34 3 RR „a Bar S 
67 33 5 a 
66 32 = oO 
2 S 
— 
65 30 Mm 10 C GQu A ap) 
64 28 5 
63 26 S SW A 
= 52922282333 
62 24 3 2 > . 2 — 
61 22 SELVA EN 
60 20 2 2 — 2 2 * 2 2 
— — — — 
S S © 


Gewicht 10 Punkte. 


Rammler Zibbe 
kg P. ke P. 
775 10 8 10 
T 8 755 8 
6,5 6 7 6 
6 4: 6,5 65 
5,5 2 6 3 
5 1 5, 2 
5 1 
Ohren: 


Ganz korrekt getragen 6 Punkte. 

Genau / der Körperlänge 4 7 

Total 10 Punkte. 

1 em zu kurz oder 1 em zu lang 


/ 


e Bemerkung dazu: 


geben 2 Punkte Abzug; ſchwacher Anſatz, weit voneinander angeſetzt, 
nicht ganz korrekt getragen geben je 2 Punkte Abzug. 
Allgemeines. 

Rückenform 4 Punkte 

Kopf 4 „ 

Blume Bess 

neun ot. LA RE Re 9 EL n 

Fl.. 886 e 

Auge au 

Geſamt— Eindr. (Wamme bei Zibben) Se 


20 Punkte 


Zuſchlag für Zibben mit Wurf. 


1 Stück — 2 Punkte | 4 Stück = A Punkte 
2 „ 3 ” 5 „ 5 7 
3 „ 8 „ | 6 „ 6 7 


Ich kann 17 daß die Prämiierung weniger Zeit beanſprucht 
als man annimmt; 6 Minuten genügen für ein Tier. 

Im onen bin ich mit dem neuen Standard der G. Schw. 
K.⸗Z. einverſtanden, nur könnte es von Vorteil ſein, wenn die Eiſen— 
grauen von der Konkurrenzliſte geſtrichen würden. 

Wird nun mit der Prämiierung genau nach detaillierten 
gerichtet, ſo werden wir bald den Nutzen einſehen. 

Auf dieſem Wege würde man die Qualität der Tiere erhöhen 
und durch richtige Prämierung das Ziel erreichen, was uns noch ſehr 
mangelt. Es würde mir nun Freude machen, wenn der eine oder 
andere meiner Züchterkollegen ſich die Mühe nehmen und ſeine Tiere 
anhand meines vorgeſchlagenen Standards taxieren würde, nur bitte 
ich, die Details genau zu beachten, und dann wollen wir ſehen, wie 
viele Fl. es noch über 85 Punkte bringen. 

Zu event. Beantwortung von Fragen bin ich gerne bereit, ſoweit 
dieſelben ſachlich und anſtändig gehalten ſind. 

A. Schättin, 


Tabellen 


Schlieren. 


Vereinsrammler. 


Nimmt man an einer Vereinsverſammlung teil, ſo hört man wirk— 
lich viel reden vom Vereinsrammler; man fragt ſich gegenſeitig, wie es 
ſteht mit der Geſundheit desſelben, und auf einmal heißt es oft, er ſei 


verendet. Ja, was hat ihm gefehlt? Jetzt, Rammlerhalter, gib! Aus⸗ 
kunft. Ich will hier die Antworten nicht auseinanderſetzen, das kann 


ein jeder Züchter vermuten, und wie der Rammlerhalter die 
Auskunft gibt. 

Wodurch die größte Sterblichkeit der Vereinsrammler veranlaßt 
wird, ſind ſchlechte Aufenthaltsräume, mangelhafte Pflege und falſche 
Fütterung. Oft kommt es an einer Vereinsverſammlung vor, daß bei 
der Wahl eines Rammlerhalters ein Vorſchlag fͤllt, weil er günſtig ge— 
legen wohnt; aber ob er dazu paſſende Räumlichkeiten hat, ob dieſelben 
ſchon mit von Schnupfen behafteten Tieren bewohnt geweſen ſind, und 
wie und was gefüttert wird, die Frage kommt nur ſelten zur Geltung. 
Ich kann nur den Kaninchenzüchtervereinen empfehlen, zum Rammler 
einen ſpeziell dazu verfertigten Stall mitzugeben: Was die Koſten anbe 
trifft, würde ſich das gut lohnen, beſonders bei den Flandrern. Ferner 
glaube ich, daß die Winterruhe für einen e ſehr nützlich 
iſt, denn da kann ſich der Rammler wieder erholen. Natürlich muß der 
Rammlerhalter ſo viel Energie beſitzen, daß er ſich nach den Statuten 
hält, wenn die Frühjahrszucht wieder angeht. Er hat die Mitglieder 
darauf aufmerkſam zu machen, was er für ein Reglement zu befolgen 


ungern 
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hat, und das wird ein zielbewußter Züchter auch ſofort begreifen und 
alle Achtung haben vor ſeinem Rammlerhalter. Auch wenn der Ramm⸗ 
lerhalter den Beſitzer einer mit einer Krankheit behafteten Zibbe darauf 
aufmerkſam macht, ſoll ſich der Züchter drein ſchicken und ſich nicht 
widerſpenſtig zeigen und eventuell ſogar den Austritt aus dem Verein 
erklären, was ſich ja auch ſchon ereignet hat. 

Ferner iſt es richtig, daß oft der Rammler zu ſeinem Amte nicht 
paßt, und daher kommt es auch, daß die Nachzucht dann nicht nach Wunſch 
ausfällt. Ich glaube, wenn ein Mitglied von einem guten Stamm einen 
Rammler aufzieht, jo ſollte man nicht jagen, der tauge nicht für den Ver— 
ein. Um aber von Zeit zu Zeit das Blut aufzufriſchen, iſt es ein Vor⸗ 
teil, wenn man jährlich 2—3 ſchöne männliche Jungtiere von einem 
guten Stamm ankauft und ſie einem tüchtigen, ordnungsliebenden Züch— 
ter mit guten und geſunden Stallungen zur Fütterung übergibt, und 
es ſoll ſich auch die Aufſichtskommiſſion von Zeit zu Zeit bemühen, nach— 
zuſehen und eine genaue Kontrolle zu führen über Fütterungsart, 
Pflege, Geſundheit und Entwicklung der Jungtiere. Erſt dann lernt 
man den Stamm kennen und ob ſie taugen für Vereinsrammler oder 
nicht. 

Auch wäre zu empfehlen, wenn der Vereinsrammler volle 2 Jahre 
ſeinen Anforderungen nachgekommen iſt, daß er dann Eigentum des 
Rammlerhalters würde (natürlich unter der Bedingung, daß derſelbe 
nicht darf veräußert werden). Dadurch hat der Verein Nutzen und der 
Rammlerhalter läßt dem Rammler beſſere Pflege zuteil werden und hat 
auch ſelbſt noch eine Belohnung für ſeine Mühe und Arbeit. C. Tsch. 


Zwei ornithologiſche Ausſtellungen in der Oſtſchweiz. 


Vom 27. bis 29. November fand in Herisau die III. oſtſchweize— 
riſche Verbandsausſtellung ſtatt und am 29. und 30. November die 
erſte Lokalausſtellung des Ornithologiſchen Vereins Degersheim. Beide 
Orte liegen nur wenige Kilometer von einander entfernt und es mögen 
Fernerſtehende ſich wundern, warum zwei ſo nahe beieinander wir— 
kende Vereine nahezu die gleichen Tage zu ihrer Veranſtaltung wähl— 
ten. Herisau trat zuerſt mit einem beſtimmten Datum an die Oeffent— 
lichkeit. Als Degersheim davon Kenntnis erhielt, ſetzte es die Aus— 
ſtellung auf 8 Tage darnach feſt, um keines der beiden Unternehmungen 
zu beeinträchtigen. Jeder Verein war nun mit ſeinen Vorarbeiten 
beſchäftigt, bis kaum 14 Tage vor der Herisauer Ausſtellung der Ver— 
ein genötigt war, ſeinen Ausſtellungstermin um 8 Tage zu verſchie— 
ben, wodurch eben beide Unternehmen zuſammentrafen. Ich erwähne 
dieſe an und für ſich unbedeutende Sache nur deshalb, weil einzelne 
Stimmen in H. nicht verſtehen wollten, daß D. an ſeinem Termin 
feſthielt. Es geht eben nicht ſo leicht, in den letzten Tagen, wenn 
alles angeordnet iſt, noch Verſchiebungen vorzunehmen, ſo wünſchbar 
es auch ſein mag. 

Herisau hatte die III. oſtſchweizeriſche Verbandsausſtellung über— 
nommen, und es muß geſagt werden, der Verein hat ſie prompt durch— 
geführt. Das Komitee und alle Hilfskräfte taten freudig ihre Pflicht 
und hatten durch ihre ausreichenden Vorarbeiten die Inſtallation 
weſentlich erleichtert. An der Ausſtellung konnten ſich nur Verbands— 
mitglieder beteiligen. Trotzdem der oſtſchweiz. Verband zurzeit noch 
nicht alle Sektionen umfaßt, die in ſeinem Wirkungskreis liegen, war 
die Beteiligung dennoch eine recht rege. In Hühnern und Waſſer— 
geflügel zählte man 190—200 Tiere, von denen jedes einzeln nach 
dem oſtſchweiz. Standard beurteilt wurde, Tauben 35 Paare, Kanin— 
chen 127 Nummern, und zirka 40 Nummern Sing- und Ziervögel und 
totes Material. Der große Saal im Hotel „Landhaus“ in Herisau 
war reichlich angefüllt, die Plazierung der Tiere eine zweckentſprechende, 
die Einteilung eine gefällige. Einige größere, ſchöne Zimmervolieren, 
mit fremdländiſchen Vögeln und mit Kanarien beſetzt, bildeten eine 
hübſche Dekoration. Ein Mitglied des Vereins hatte etwa 1 Dutzend 
Glasaquarien ausgeſtellt, in denen verſchiedene Arten Zierfiſche und 
Waſſerpflanzen die Aufmerkſamkeit der Beſucher auf ſich lenkten. 

Da der Verein Herisau mit dieſer Ausſtellung ſein 20jähriges 
Stiftungsfeſt verband, hatte er auf Samſtag Abend, den 28. Novem— 
ber, einen Ornithologen-Abend veranſtaltet, an welchem ſich die Mehr— 
zahl der Vereinsmitglieder mit ihren Frauen und Töchtern beteiligten. 
Es waren auch mehrere Preisrichter und der Vorſtand des oſtſchweize— 
riſchen Verbandes der freundlichen Einladung gefolgt. Gar bald ent— 
wickelte ſich ein gemütliches Leben, wie man es bei Ornithologen und 
beſonders im Appenzeller Ländli oft finden kann. Der Präſident des 
Vereins, Herr Dintheer, ließ das Wirken des Vereins an unſerm 
geiſtigen Auge vorüberziehen, erwähnte die ſtattgefundenen Ausſtel— 
lungen und toaſtierte auf fernere Einigkeit im Verein zu fröhlicher 
Weiterarbeit. Redaktor Beck referierte kurz über die Ausſtellung, die 


QO 


Beſchickung und Qualität der Tiere, fügte einige Winke für die Aus 


ſteller bei und gab ſeiner Freude Ausdruck, daß er an drei der früheren 
Ausſtellungen als Preisrichter habe mitwirken können. Herr Aßfalk 
von Mörſchwil berichtete über das Taubenmaterial und wünſchte, die 
Taubenliebhaberei möchte ihrer ideellen, erzieheriſchen Bedeutung 
wegen mehr Beachtung finden und an Boden gewinnen, und Herr 
Wehrli, als Präſident des oſtſchweiz. Verbandes, erläuterte kurz Zweck 
und Ziel des Verbandes, dem er eine ſchöne Zukunft prophezeiht. 

Am Sonntag Morgen vor Eröffnung der Ausſtellung fanden 
Tiererklärungskurſe ſtatt, an denen die Preisrichter den Intereſſenten 
die Vorzüge und Mängel der einzelnen Tiere zu erklären verſuchten. 
Dieſe Veranſtaltung hat entſchieden einen großen Wert und es wäre 
zu wünſchen, daß ſolche Erklärungen ſtets ſtattfänden. 

Herisau darf mit Befriedigung auf ſeine Ausſtellung zurück— 
blicken, die gut vorbereitet war, gut durchgeführt wurde und ſich auch 
von Seite der Geflügel- und Kaninchenzüchter, ſowie der Bevölkerung 
einer lebhaften Sympathie erfreute. Hoffen wir, daß das Endreſultat 
ein der aufgewendeten Mühe entſprechendes jei. 

Die zweite Ausſtellung in der Oſtſchweiz war die erſte lokale 
des Ornithologiſchen Vereins Degersheim. Dieſer noch junge Verein, 
der vor kaum zwei Jahren ſich mit wenigen Mitgliedern bildete, beſitzt 
einige eifrige Züchter, die ſich ſchon an mancher anderen Ausſtellung 
hohe Ehren errungen haben. Ihrer Tüchtigkeit und Schaffensfreu- 
digkeit iſt es zu danken, daß die frühere planloſe Zucht in rationelle 
Bahnen gelenkt und die Raſſezucht eingeführt wurde. Das ruhige und 
doch fortſchrittliche Wirken trat ſichtlich zutage und fand Anerkennung 
in der Weiſe, daß ſich Geflügel- und Kaninchenfreunde dem Verein an— 
ſchloſſen und er nun wagen konnte, an einer Lokalausſtellung einmal 
zu zeigen, was gezüchtet wird. Man iſt ſich gewohnt, bei einer erſten 
Ausſtellung die Erwartungen nicht zu hoch zu ſchrauben; dies gilt ganz 
beſonders bei einer Lokalausſtellung eines verhältnismäßig noch jungen 
Vereins. Um ſo angenehmer war ich überraſcht, als ich den Saal be— 
trat, der als Ausſtellungslokal diente. Der neue Saal im Gaſthof zur 
„Krone“ in Degersheim eignete ſich vortrefflich zu dieſer Veranſtal— 
tung. Er war groß, hoch, hell und gut ventiliert. Und doch war er 
recht gut beſetzt. 

Die Mitglieder hatten 32 Stämme Hühner und Waſſergeflügel, 
9 Paar Tauben, 14 Nummern Sing- und Ziervögel, einige Num— 
mern Hilfsmittel, ſteriliſiertes Kaninchenfleiſch, 5 Tableaux prächtige 
Schmetterlinge und einige Gruppen Gebirgslandſchaften und präpa— 
rierte Vögel ausgeſtellt. Hierzu kommen nun noch zwei lange Doppel— 
reihen Kaninchen, beinahe 100 Nummern, ſo daß dieſe Zahlen hin— 
reichend beweiſen, welch tätiges Leben unter den Mitgliedern des 
Ornithologiſchen Vereins Degersheim herrſcht. Das Arrangement 
war vorzüglich, die Stallungen geräumig und die Verpflegung der 
Tiere ſehr ſachgemäß. Es trifft ſich nicht immer, daß die Herren vom 
Komitee alle auf dem Platz ſind und ſo willig zuſammenharmonierend 
ohne ſtrenges Kommando ihre Pflichten erfüllen wie in Degersheim. 
Der Verein hat entſchieden eine ſchöne Zukunft, wenn in ihm auch 
fernerhin alt und jung ſo zuſammen arbeiten. 

Auf eine Kritik der einzelnen Nummern trete ich des Raum⸗ 
mangels wegen nicht ein. Die Prämiierungsliſte wird den nötigen 
Aufſchluß geben. Ein Lob gebührt aber dem Herrn Präparator 
Giezendanner in Degersheim, der mit ſeiner hübſchen Gruppe, unter 
denen Prachtstiere waren, der ganzen Ausſtellung einen ſchönen Hin— 
tergrund verlieh. 

Ich habe in Herisau und in Degersheim einige gemütliche Stun— 
den verlebt und freue mich, dabei die Bekanntſchaft mehrerer eifriger 
Züchter gemacht zu haben. Gerne werde ich mich dieſer beiden Aus— 
ſtellungen in der Oſtſchweiz erinnern. E. B.- 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Genoſſenſchaft Schweizeriſcher Kaninchenzüchter, Sektion St. Gallen. 
Jahres-Hauptverſammlung Sonntag den 10. Januar 1909, 
mittags %2 Uhr, im „Goldenen Hirſchen“, Langgaß bei St. Gallen. 

Traktanden ſind folgende: 1. Appell, Einzug und Kaſſabericht; 
2. Verleſen des Protokolls von der letzten Hauptverſammlung; 3. Be⸗ 
richt der Reviſoren; 4. Bericht des Präſidenten; 5. Mutation; 6. Wahl 
des Vorſtandes, der Neviforen und zweier Delegierten; 7. Allgemeines 
und Unvorhergeſehenes. 
NB. Nach Schluß „Kaninchenſchmaus und gemütliches Beiſammen⸗ 
Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet 
Der Vorſtand. 


ſein.“ 
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2 Kantonaler Kaninchenzüchter-Klub Schaffhauſen. Auszug aus dem 
Protokoll der Generalverſammlung Sonntag den 20. Dezember 1908, 
nachmittags 2 Uhr, im „Seidenhof“ in Schaffhauſen. g N 

N Herr Präſident Widtmann begrüßt die Züchter und teilt mit, daß 
er die Klubkollegen eingeladen habe zur ordentlichen Generalverſamm— 
lung und zur Behandlung folgender Traktanden: 1. Verleſen des Proto- 
kolls; 2. Eintritte; 3. Abnahme der Jahresrechnung pro 1908 und Be— 
richt der Rechnungsreviſoren; 4. Jahresbericht; 5. Wahl des Vorſtandes 
pro 1909; 6. Bericht betr. Kant. Geflügelverein; 7. Unterhaltung, Ver⸗ 
ſchiedenes, Anträge der Mitglieder ec. ꝛc. 8 Ä 

f Protokoll. Dasſelbe wird von Sekretär Schnetzler verleſen und 
von der Verſammlung genehmigt. l : 

Da heute fein Aufnahmsgeſuch vorliegt, wird zum Verleſen der 
Jahresrechnung geſchritten. Da der Kaſſier wieder einmal durch 

Abweſenheit glänzt, infolge Dienſt als Kaſſier des Stadtorcheſters, ver⸗ 
lieſt Sekretär Schnetzler die Rechnung. Dieſelbe weiſt bei Fr. 1070. — 
Einnahmen und Fr. 940. — Ausgaben einen Saldo von Fr. 130. — vor. 
Der Inventarwert beträgt bei 10 % Abſchreibung Fr. 370. —. 5 

Herr Müller, Polizeiangeſtellter, welcher die Jahresrechnung prüfte, 
empfiehlt den Züchtern die Abnahme der Jahresrechnung, indem dieſelbe 
überſichtlich und muſterhaft ausgeführt ſei. 

Jahresbericht. Derſelbe wird von Präſident Widtmann ver— 
leſen. 

Wahl des Vorſtandes. Herr Widtmann will vom Amte eines 
Präſidenten zurücktreten und empfiehlt als ſeinen Nachfolger Herrn 

Schnetzler, Gächlingen, welcher denn auch in der nun folgenden Ab— 
ſtimmung mit 30 Stimmen gewählt wurde. — Als Vizepräſident wurde 
gewählt: Herr Hurter, Schaffhauſen; als forrejpondierender Sekre— 
tär: Herr Schuppli, Schaffhauſen; als protokollierender Sekretär: Herr 
Scheffmacher, Schaffhauſen; als Kaſſier: Herr Neukomm, Hallau; als 
Tierkontrolleur: Herr Spleiß, Schaffhauſen; als 1. Beiſitzer: Herr 
Meyer, Schaffhauſen; als 2. Beiſitzer: Herr Huggentobler, Breite-Schaff— 
hauſen; als Rechnungsreviſoren die Herren Müller -Uehlinger, Neunkirch 
und Saurer in Neunkirch. 

Betreffend Geflügelzüchter-Verein teilt Herr Schnetzler aus Gäch⸗ 
lingen mit, daß der Geflügelzüchter-Verein beſchloſſen habe, ſich mit dem 
Kant. Kaninchenzüchter⸗Klub zu vereinigen. Es wird hierauf beſchloſſen: 
Es ſei der Name des Vereins umzuändern in: Kantonaler Geflügel- und 
Kaninchenzüchter-Verein. 

Verſchiedenes: Nachdem der Vorſtand und die Mitglieder noch 
verſchiedene Anträge und Anregungen ꝛc. gemacht hatten, wird von Prä— 
ſident Widtmann die Verſammlung geſchloſſen. 

Der Berichterſtatter: J. Schurter. 


Verſchiedene Nachrichten. 


# — Neue Arten der Meiſenfütterung. Man öffnet eine Kokosnuß 
mittels Abſägens beider Spitzen auf etwa 8 em Durchmeſſer, durchzieht 
fie mit einem jtarfen Bindfaden und befeſtigt dieſe Muffe an einem 
Baumſtamm. Die Meiſen picken dann den Kern heraus. Allerdings 
darf dieſer nicht zu hart ſein. — Eine andere Art der Meiſenfütterung 
beſteht in der Anbringung der Berlepſchen Meiſenglocke oder der Dr. 
Bruhnſchen Meiſendoſe. Erſtere iſt genugſam bekannt, auf letztere aber 
lohnt es ſich, als ganz neue Erfindung, beſonders hinzuweiſen. Der Er— 
Ber Chefarzt Dr. C. Bruhn in Reinbek bei Hamburg, nennt ſie eine 
Vereinfachung, Vergrößerung und Verbilligung der Berxlepſchen Futter- 
locke. Die Futterdoſe beſteht aus einem Blechbehälter, der oben Vor— 
atskammer, unten Futterraum iſt; ſie kann an jedem Baum und jedem 
enſter gut und bequem angebracht werden und wird von den Vögeln 
gern benutzt. Durch ein ſeitlich vorhandenes Glasfenſter erſieht man die 
Abnahme des Futters. Einmal gefüllt, ſchüttelt die Doſe das Futter 
ſelbſttätig wochenlang, bei Größe II ſogar monatelang ohne Bedienung 
d Kontrolle in den Futterraum. Den Vögeln bleibt es unter allen 
Witterungsverhältniſſen zugänglich, und das Verſtreuen durch Spatzen iſt 
ausgeſchaltet. 


Vüchertiſch. 


— Enten, Gänſe und Tauben als Nutzgeflügel. Anleitung zur 
rationellen und rentablen Zucht von Waſſergeflügel und Tauben. Von 
Julius Bloch. Verlag von Emil Wirz, vormals J. J. Chriſten 
in Aarau. Preis 2 Fr. 


geflügel und die Tauben vom Standpunkt des Nutzzüchters aus. Was 
der Nutzgeflügelzüchter dabei zu beachten hat, um Mißgriffe zu vermei— 
den und einen möglichſt großen Nutzen herauszuwirtſchaften, das wird 
vom Verfaſſer in klarer, leichtfaßlicher Weiſe beſprochen. Derſelbe iſt 
unſern verehrten Leſern und auch weiteren geflügelzüchteriſchen Kreiſen 
10 gut als tüchtiger Fachmann bekannt, daß wir nicht ſpeziell auf den 
Text eintreten müſſen. Der Nutzzüchter wird alles finden, was er zu 
viſſen nötig hat. 
f Das Buch hat auch für den Sportzüchter Wert, indem bei den ein⸗ 
zelnen Raſſen auch der Standard angegeben iſt. Eine Anzahl Abbil— 
ungen tragen weſentlich zum leichteren Verſtändnis bei und ermöglichen 
Anfängern, die Raſſen unterſcheiden zu lernen. Ob der Künſtler, 
velcher ſpeziell die Zeichnung zu den Aylesbury⸗-Enten gemacht hat, je 
einmal ſah, wie eine Ente einen Fiſch hinunterwürgte, daß er ſie gerade 
n dieſer Beſchäftigung darſtellt, erſcheint mir doch zweifelhaft. Wenn 


— 


Schweizeriſche Blätter für Orn 


Wie der Titel beſagt, behandelt das Buch das geſamte Waſſer— 


| Fiſcher dieſes Bild betrachten, werden ſie in ihrer Abneigung gegen das 


Waſſergeflügel beſtärkt und den Enten das Recht zur Benützung öffent- 
licher Gewäſſer verwehren wollen. 

Ich vermiſſe, daß dem Buch kein Inhaltsverzeichnis und auch kein 
Sachregiſter beigefügt iſt, wodurch das Aufſuchen eines beſtimmten Ab— 
ſchnittes erſchwert wird. 

Das Buch iſt ſolid gebunden und darf bei jedem Geflügelfreunde 
ein Plätzchen beanſpruchen; es ſei hiermit beſtens empfohlen. E. B.-C. 

— Wahl's Taſchenkalender für Kaninchenzüchter auf die Jahre 1909 
und 1910. Verlag von Dr. F. Poppe in Leipzig ⸗R., Grenz⸗ 
ſtraße 21. Preis Mk. 1.—. 

Dieſer im 14. Jahrgang ſtehende Kalender iſt zu einem umfang⸗ 
reichen Büchlein von 368 Seiten Text mit über 100 Seiten Inſeraten 
angewachſen. Was ein Kaninchenzüchter billigerweiſe in einem Fach— 
kalender ſuchen darf, das findet er reichlich und in guter Bearbeitung. 
Der Kalender enthält einen Almanach für 1909 und 1910, 120 Seiten 
Raum mit Datum-Vordrud für Notizen, und zirka 30 Seiten Ratſchläge 
für deutſche Züchter. Belehrendes für jeden Züchter finden wir unter 
dem Sammelnamen „Ausſtellungsweſen“, ferner unter „Was der 
Kaninchenzüchter wiſſen muß“ und in „Allgemeine Artikel“. Daran 
reihen ſich zirka 70 Seiten „Vorlagen zur Buchführung“, deren Bedeu— 
tung noch oft unterſchätzt wird. Mit Ausnahme einer Bemerkung über 
die Entſtehung des Ruſſenkaninchens — welche ich gelegentlich einer Be— 
ſprechung unterziehen werde — muß der belehrende Teil als ſachgemäß 
bezeichnet werden. Wahl's Taſchenkalender darf ſeines ungemein ge— 
diegenen Inhaltes und ſeines billigen Preiſes wegen unſern Kaninchen— 
züchtern angelegentlich empfohlen werden. Für nur eine Mark kann 
niemand jo viel bieten. 

Erwähnen muß ich noch, daß zu Wahl's Tachenkalender ein bejon- 
deres Züchter-Adreßbuch in Form einer Broſchüre von 264 Seiten ge— 
hört. Meines Wiſſens iſt dies auf dieſem Gebiete das reichhaltigſte 
Verzeichnis von Adreſſen, das viel benützt werden wird. E. B. -C. i 


Vrieſkaſten. 


— Herr J. C. in B. Laſſen Sie ſich aus der Apotheke Daut, Lor⸗ 
raine, Bern, das Kalkbein-Mittel kommen und behandeln Sie Ihre 
Hühner nach Vorſchrift. In dieſen Blättern ſind die Kalkbeine und ihre 
Heilung ſchon wiederholt beſprochen worden und auch in den Schriften 
über Geflügelzucht finden Sie Ratſchläge, wie Kalkbeine zu heilen ſind. 

— Herr R. W. in G. Wenn die Photographie ſcharf iſt, kann ſchon 
ein Kliſchee von ihr gemacht werden. Senden Sie dieſelbe ein und fügen 
Sie die nötigen Angaben über Alter, Prämiierung uſw. bei. Gute 
Photographien prämiierter Raſſekaninchen nehme ich ſtets gerne zu obi— 
gem Zwecke in Empfang und möchte ich die verehrlichen Kaninchenzüchter 
darum gebeten haben. Bei Benützung der erſtellten Kliſchees wird ſtets 
der Name des Züchters oder Beſitzers angegeben. Gruß! 

— Herr K. H. in O. Ihre Manuſkriptſendung verdanke ich beſtens 
und wird dieſelbe nächſtens Verwendung finden. Ihre Mitteilungen 
werde ich brieflich beantworten. 

— Herr J. F. in O. b. M. Wie vorſtehend; nur iſt das behandelte 
Thema gegenwärtig nicht zeitgemäß, ſondern paßt beſſer im Juli oder 
Auguſt. 

— Herr H. J. Sch. in W. 
nicht geeignet. 

— Herr W. J. in K. Alles hat ſeine Zeit. Dies gilt auch für die 
Verpaarung der Kanarien. Was gewinnen Sie dabei, wenn Sie von 
den Vögeln eine Winterbrut erhalten, bevor die eigentliche Zucht be— 
ginnt? Vor Mitte März ſollte ſelbſt in geheizten Räumen die Hecke 
nicht eröffnet werden. Die Ungenügſamkeit mancher Züchter möchte 
eben das ganze Jahr züchten, aber die Vögel erfüllen dann nicht die auf 
ſie geſetzten Hoffnungen. Halten Sie noch zwei Monate die Geſchlechter 
getrennt, auch wenn es Ihnen eine ſtarke Geduldsprobe iſt. 

— Herr P. Sch. in St. B. Bieten Sie Ihren Hühnern einen ge— 
räumigen, gedeckten und vor Wind geſchützten Scharraum, in welchem 
ſich die Tiere Bewegung machen können. Den Boden belegt man mit 
kurz geſchnittenem Stroh, Laub, Häckſel, Heublumen und dergleichen, und 
auf dieſe Einſtreu wirft man das Getreide. Dadurch werden die Hühner 
zum Scharren veranlaßt, und dies iſt das geeignetſte Mittel, den Hüh— 
nern Bewegung zu machen. Auch bieten aufgeſteckte Runkeln oder auf— 
gehängter Kabis willkommene Anregung. Reichen Sie dazu noch lau— 
warmes Trinkwaſſer, jo werden die Hühner ſchon legen und nicht frieren. 
Eine Heizung der Hühnerſtälle kann nicht empfohlen werden, erſtmals 
der großen Koſten wegen, und dann, weil bei Heizung die Gefahr des 
Erfrierens der Kämme größer iſt, ſobald die Tiere ins Freie gelangen. 

— Herr H. K. in L. Sie wünſchen Raſſetauben anzuſchaffen und 
wiſſen nicht, welche Raſſe. Sie reflektieren auf ſchöne Form und Farbe, 
und die Tiere ſollen nicht unbehilflich im Fliegen ſein. Beachten Sie 
gefl. die Raſſe, die in nächſter Nummer beſchrieben und im Bild gezeigt 
werden wird. Dieſe iſt bei uns ohnehin ſehr ſelten und verdient etwas 
mehr Beachtung von ſeiten der Freunde der Raſſetaubenzucht. E. B.-C. 
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Ihre Einſendung iſt für unſere Blätter 


4 
Korrigenda. In dem Artikel „Rebhuhnfarbige Italiener“ in Nr. 52 
dieſer Blätter hat ſich auf der Titelſeite, rechte Spalte, 12. Zeile von 
oben ein ſinnſtörender Druckfehler eingeſchlichen. Man leſe dort: den: 
obgleich Farbe und Zeichnung der Ur färbung ziemlich naheſteht, anſtatt 
der Verfärbung. Die Redaktion. 


Alle Korreſpondenzen den Text betreffend ſind an den Redaktor E. B 


2 


ck -Corrodi in Hirzel, Kt. Zärich (Telephon Horgen), zu richten, 
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Anzeigen. & 


Inſerate (zu 12 Ets. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Seile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag. 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzufenden. 


Marktbericht. 
Zürich. Städtiſher Wochenmarkt 


vom 31. Dezember 1908. 


Auffuhr viel geringer als letztes 
Mal, Preiſe geſunken. Es galten: 
per Stück 
Friſche Eier .Fr. — 12 bis Fr. —.16 
Kiſteneier 1 
p; Hund, go, 11.80 
Suppenhühner „ 3.— „ 3.40 
Hähne 3.80 „ 4.50 
Junghühner 1.80 „ 2.20 
Poulets 2707, 4.60 
Enten 4.— , 5.20 
Gänſe 5.40 „ 6.— 
Truthühner 4.90 „ 5.70 
Tauben 80 1.70 
Kaninchen 4.20 
leb., p. / Kg „ 55 — 65 
Hunde 10 — 


gon von lm 


103 beſorgt prompt 
Mar Irniger, Präparator, 
Baurſtr. 8, Zürich \ 

1837. Gold. 


Seat. Med. 


Ausstopfen. 


Das Ausſtopfen von Vögeln 
und Tieren beſorgt prompt und 
billig in ſchönſter Ausſtattung 


148 (diplomiert) 


Fritz Chriſten, Präparator, 
Kleindietwil, Kt. Bern. 
Verkauf. se Tauſch. 


— 
din 


Fr. 20, Weibchen Fr. 1. 50, Wellenſittich-Zuchtpaar, 
grün, Fr. 10, afrikaniſche Edelſänger, Stück Fr. 6, 


graue 


e 32 8 \ Bo Am 
finken, dreifarbige Nonnen, Muskatfinken, Elſterchen, 


ſchnohel, Textor, Napoleons und Orangeweber, Fr. 
4. 50 per Paar; bei Abnahme von 5 verſchiedenen 
Paaren nach meiner Wahl Fr. 20, Madagakarweber 


Vogel, flotte Sängerin, ſamt neuem 
Doppelkäfig. Tauſch an Kanarien 
oder Kaninchen, eventuell ſonſt Paſ— 
ſendes 169 

G. Müller, zur Sonne, Chur. 


Unsere Niederlagen 


sind durch 
diese Schilder 


kenntlich. 133. 
Spratt’s Patent Akt.-Ges,, 
Rummelsburg -Berlin 0 
oder 
J. R. Eichenberger, Schriftführer 
des Schweiz. @.-Z.-V., Beinwil a. See. 


Geflügel und 
Kücken:Furter 


Spratt's Fabrikate sind zu haben in allen Vereins - Depöts: 
Tal: Hämmig, Stäfa (Kt. Zürich); Fritz Meyer, Herzogenbuch- 
see (Kt. Bern Ulr. Aerne, Ebnat; Isler, z. Farbhof, Wädens- 
Wil; Hans Alden Chur; Gust. Hoch, Aarau; Dasen, Negt., Thun; 
Emil Hausknecht, St. Gallen; Gisler, z. „Huhn“, Altdorf (Uri); 
H. Wismer, Muttenz; Alb. Hunziker, Bäcker, Leimbach (Aargau); 
P. Etter, Silvana, Stein a/Rh.; J. Locher, Handlung, Gossau (St. G.); 
Fr. Gutknecht, Worb (Kt. Bern); Charles Wolff, z. Glärnisch, Glarus; 
V. Boncard, F reiburg; Konsumgesellschaft, Weinfelden; J. Keller, 
Nähmaschinenhdlg., Amriswil; Jr Leonhardt, Hdlg., Flawil; Zollinger, 
Agentur, Oberwinterthur; Noser- Sprünglin, Zofingen; J. A. Nater, 
Wi! St. Gallen); Herzog, Gärtner, Laufenburg; Eisenring-Flammer, 
Kirchberg (St. Gallen); Alb. Winiger, Müller und Bäcker, Sarnen; 
A. Walder, Waldeck, Walchwil (Zug); Gebr. Hauser, Mellingen; 
Emil Frey, Uster. 


Dögel-Ahichlag bis Ende Januar. 


Blauſtirnamazonen Fr. 35, China S Spottdroſſel 
Fr. 15, China-Nachtigall, Männchen, Fr. 6—8, 4 Stück 


Griesblau Paar Fr. 6, Paradieswitwen, Tigerfinken, 
Aſtrilden, Helenafaſänchen, Silberfaſänchen, 
Amaranten, Atlasfinken in Pracht, Schmetterlings— 


graue Reisfinken, jap. Mövchen, Zwergpapagei, Blut— 


jedem Vogel das paſſende 
137 
Vogel⸗Importhaus Frau Märki, 
alte Feldeggſtraße Nr. 2 
Zürich V. —— 


in Pracht zu Fr. 5. Zu 


Futter. 


Prämiiert mit vielen I. Preiſen 
und Ehrenpreis Oerlikon 1906. 


, 


wa Zu verkaufen. 
N SFENETETTE 
| 
| 


OH HHHHHHHHHHY 


£ ‚109% 3 
1 hochfeine 2 
2 
: Harzer ⸗Sänger: 
8 (Original⸗Stamm „Seifert“ 5 
| s pram. ſeit Jahr. mit vielen I. u. x 

In Ehrenpreiſen, ſehr ſchöne, tief— 
Ausſtopfen von Vögeln Ri gehend gebog. Hohlrollen, run⸗ s 
und Säugetieren 2 de: volle Mmorren, weiche & 

Ä 2 Klingeln u. tiefe Flöten, zu 
nach neueſter beſter Methode, 2 Fr. 10, 12, 15,18, 20, 25, unt. Gar. 915 
naturgetreu, 2 f. gute Ank. u. 8 Tage Probezeit. & 
L Anleit. zur richtig. Behandlg. u. © 
Anfertigung von Tierteppichen 2 Sütterung grat. Lerpac. 70 ts. $ 
2136 beſorgt Prima Futter f. feine Kanarien 8 
Präparator % -33- 80 Cts. per Kg. 2 
up. 2 Dsk. Tanner-Ieannof, Lenzburg. 3 


Franz Schönmann, Dietikon. 


2 


8 
OH HH Hr Joſ. Wintermantel, Schaffhauſen. 


Bei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, 


Kanaria Zürich. 
ute Suck 
. ler Kanarien. 


Nur Stamm Seifert. 
Seit Jahren im In- und Ausland mit 
Ehrenpreiſen, gold. u. filb. Medaillen 
prämiiert. ; 
Hochfeine, edle Kanarienfänger 
von Fr. 10, 12, 15, 18 an. 
Ausſtellungsvögel von Fr. 20 an 
und höher, je nach Leiſtungen. 
Ganze Kollektionen je nach 
Uebereinkunft. 

Geſunde Zuchtweibchen à Fr. 3 und 4. 
Anerkannt beſtes Kanarienfutter, 
je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 

Urech & Co., Feldſtraße 59, 


50 Zürich III. 
Verkaufe 3 Paar blaue Eichbühler 
à Fr. 8, zuſ. Fr. 21. 173 


1 Zuchtpaar Kanarien, geh., Fr. 7. 
Fr. Stucker, Leimatt, Eriswyl. 


Leg u 57 10 1908er à 
ten à Fr. 7 
u hühnen bis 9. 


Kleine halte nicht. 

Infolge neueſter Verbindungen 
kann ich in jeder Hinſicht abſolut kon— 
kurrenzlos und prima liefern. 

212 Paul Staehelin, Aara u. 


Zu verkaufen. 


Ein Stamm 1.3 Biſamenten, 1908er 
Brut, Eltern in Aarau mit II. Preis, 
prämiiert, Preis Fr. 25, und eine 
Truthenne, gute Brüterin, Fr. 8. 

G. Gerhardt, Negt., Blaien 
177 bei Gränichen, Kt. Aargau. 


Die Züchterei 
‚edler Harzerkanarien 


A Brü- 


von 70 
Baumann ⸗Furter, Lenzburg, 
empfiehlt 


Mehlwurmſatz 


in elegant ſaubern Behältern, aus 
ſtarkem Blech, fein lackiert, fix und 
fertig zum ſofortigen Füttern ein— 
gerichtet, mit 1 Liter Mehlwurmbrut 
und zirka 1000 Stück Fütterwürmern. 
Preis Fr. 5. Oskar Türke, Baſel. 

8 Spezialiſt für Inſektenvögel. 


Wegen Platzmangel ſofort 
billig zu verkaufen 


eine große Anzahl verſchied. 
Diſtelbaſtarde, flotte Sänger, 
Fr. 6, 8 u. 10; Kanarien per Paar 
Fr. 6, 7, 8 u. 10, Männchen à Fr. 5, 
6, u. 7, Weibchen à Fr. 
2.50; Harzer-Roller à Fr. 
u. 15, dito Weibchen a Fr. 2.203. 
Nur gegen Nachnahme. 105 
G. Schor, Fribourg. 


Vögel: 


8, 10, 12, 


Liter Fr. 7, Tauſend Fr. 1. 70. 413. 


Expedition in Zürich gefl. Bezug nehmen. 


Hähne à Fr. 10—25, Weibchen Fr. 3. 


A 


1.50, 2, u. 


. RE Fe 
Aehlwürmer, 


N 


XXXIII. Jahrgang W 3. 


Hürich, 
15. Januar 1909. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 


Schweizeriſchen Geflügelzuchtuereins, der Genofenfiaft ſchweizeriſcher Kaninchen⸗Züchter, 
des Oflſchweizeriſchen Verhandes für Geflügel: und Kaninchenzucht und des Zenkralpereins ſchweizeriſcher 
Brieftaubenſtationen und deren Seklionen 


ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 
Aarberg, Altdorf, Altſtätten Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Hülach (Ornithologiſcher Verein), Chauxdefonds, Chur (ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (ornith. und Kaninchen- 
zuchtverein), Fiſchenthal, Geuf (Société des Amateurs d’Oiseaux), Helau, Aorg.., wil (ornith. und kynolog. Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
und Kaninchenzüchterverein, Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Ammolfingen, Konſtauz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
Bern, ornith. Verein), Tangnau (Brieftauben-Klub), Lichteuſteig, Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Mondon, Müllheim und Amgebung, Rapperswil, 
Romanshorn, Sihltal Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Sküfa, Surſee, Schaffhanſen (Kantonaler Kaninchen⸗ und Geflügelzuchtverein), Tablat, 
Weinfelden, Wädenswil Wald (Zürich), Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. C., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland 
(Taubenzüchterverein Columbia). 


Redaklion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Telephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalkſtraße 215, Zürich III. 


Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko⸗Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Vierteljahr Fr. 1. 20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


Inhalt: Sind wir auf falſchem Wege? — Hahnen⸗ und Hennenzuchtſtämme bei geſperberten Hühnern. — Die Nürnberger Bagdette. (Mit Abbildung.) — Reinheit im 
Kanarienliede, — Der Kibitz. — Schlachtraſſekaninchen. — Erlebtes uud Erlauſchtes. — Nachrichten aus den Vereinen. — Verſchiedene Nachrichten. — Büchertiſch. — 
Tierärztlicher Sprechſaal. — Briefkaſten. — Programm der V. Schweiz. Sing-, Ziervögel- und Aquarien-Ausſtellung Biel. — Anzeigen. 


* Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 


heraus, und verwendet eure Zeit lieber auf Dinge, die ſich lohnen 
und bezahlt machen. 

| Wenn der Durchſchnittseierertrag unſerer Hennen pro Jahr 200 
bis 250 Stück betragen würde, wie dies bei den Hennen der Maine 
Verſuchsſtation der Fall geweſen ſein ſoll, ſo könnte vielleicht etwas 
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ar 
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nd wir auf ſalſchem Wege? 


In meinem Artikel „Uebertreibungen“ ſagte ich, daß ich auf die 
Beobachtungen der Maine-Verſuchsanſtalt in Amerika näher eingehen 
würde. 

Obgleich nun Herr E. B.⸗C. ſich ebenfalls mit dieſem Thema be— 
faßt hat, komme ich doch noch einmal darauf zurück. 

Man hat dort nämlich durch genaue Verſuche während 9 Jahren feſt— 
geſtellt, daß ſich die Leiſtungsfähigkeit der Hühner, ihre Legetätigkeit, 
nicht in der Weiſe verbeſſern und entwickeln läßt, wie man dies an— 
genommen. Trotz Fallenneſter-Verwendung und ſorgfältigſter Aus— 
wahl der Zuchttiere waren unter den jungen Hennen ſtets auch ſolche, 
die ſchlecht legten. 

Die Gegner der Nutzgeflügelzucht könnten nun ſagen, ſpart doch 
die Mühe und Arbeit mit den Fallenneſtern; es kommt nichts dabei 


Wahres in dieſen Redensarten liegen. Bei uns aber iſt der Durch— 
ichnitts-Gierertrag in den meiſten Fällen noch unter 100 Stück per 
Jahr, und mit geringer Mühe läßt er ſich in wenigen Legeperioden mit 
Hilfe des Fallenneſtes auf 150— 160 Stück erhöhen. Dies iſt aber für 
den Geflügelzüchter ſchon ein ſehr ſchöner Erfolg, um ſo mehr, wenn 
man gleichzeitig Wert darauf legt, daß zahlreiche Frühbruten einge— 
ſtellt werden und es daher viel Wintereier gibt. 

Ich ſpreche hier nicht als Theoretiker, ſondern habe den Beweis 
für meine Behauptungen mit verſchiedenen Raſſen in größeren Stäm 
men in der Praxis erbracht und geſehen, wie ſehr ſich der Ertrag aus 
der Hühnerzucht hiedurch erhöhen läßt. Es liegt ja das ganz klar auf 
der Hand; denn eine Mehreinnahme von ca. 50 Eiern per Huhn, ohne 
jede Erhöhung der Futterkoſten, muß begreiflich die Bilanz der Hüh 
nerzucht völlig ändern. 

Was hat man nun aber bei der Maine Verſuchsſtation heraus 
gefunden? Zunächſt, daß ſich eben die Leiſtungsfähigkeit nicht ohne 
Grenze erweitern läßt, daß es ſtets Rückſchläge bei der Vererbung 
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gibt und daß man ſich hiegegen nur, ſo weit es irgend geht, durch In— 
zucht ſichern kann. Sind dieſe Erfahrungen, die auf den Verſuchen der 
neun Jahre fußen, wirklich etwas Neues? Haben wir dies nicht längſt 
gewußt und gibt es nicht bei der Zucht jeder andern Tierart genau 
dieſelben Erſcheinungen? Es iſt ganz bekannt, daß trotz beſter Eltern— 
tiere die Nachzucht dieſen durchaus nicht immer entſpricht, weil die Ver— 
erbungsfähigkeit durch zahlreiche andere Geſetze beeinflußt wird. Jeder 
Raſſezüchter weiß dies längſt, und daher verwendet er auch Inzucht, 
natürl 19 nur in angemeſſener Weiſe. 

Die Maine-Verſuchsſtation empfiehlt nun Inzucht zur Erhöhung 
der“ zroduktivität, und das Reſultat des Verſuches wird als eine hoch— 
wichtige neue Entdeckung hingeſtellt. Davon kann aber eigentlich gar 
keine Rede ſein; denn was iſt die Linienzucht und die Haltung von 
Parallelſtämmen, die ja ſchon längſt für Erzielung guter Erfolge in 
der Hühnerzucht empfohlen werden, anderes als Anwendung von 
Inzucht? 

Natürlich kann es ſich hiebei nur um größere Betriebe oder Ver— 
einigungen von Züchtern, welche ein und dieſelbe Raſſe halten, han— 
deln; die Mehrzahl aber, welche wie bisher irgend eine Raſſe wählt 
und aus ihr Nutzen haben will, tut ſicher gut daran, das Falleneſt zu 
benutzen und den Durchſchnittsertrag pro Jahr und Huhn erſt einmal 
auf 150—160 Stück Eier zu bringen. 

In der Theorie find die Lehren der Maine-V zerſuchsſtation natür⸗ 
en richtig, und für die Praxis bemüht ſich Herr Cremat, in ſeiner 

Nutzgeflügelzucht“ Vorſchläge zu machen, um den deutſchen Nutz⸗ 
geflügelzüchtern die Vorteile derſelben zu ſichern. 

Es iſt bei uns gebräuchlich geworden, ſolche Neuerungen ohne 
viel Umſtände auch hierher zu übertragen. In dieſem Falle würde es 
jedoch ganz falſch ſein. Unſere Verhältniſſe ſind, ſoweit es die Hühner— 
zucht betrifft, andere als in Deutſchland, und bevor wir Hochzuchten 
einrichten und Vereinigungen zur Zucht ein und derſelben Nutzraſſe 
und deren weiteren Entwicklung ſchaffen, iſt es nötig, den Durch— 
ſchnittsertrag der Hennen zu erhöhen. 

Dies wäre ſchon ein großer Erfolg, und wenn ſich unſere Nutz— 
geflügelzucht in der bisherigen Weiſe weiterentwickelt, daß ſie nämlich 


mit reinen Raſſen arbeitet, jo können wir ganz zufrieden ſein und 


brauchen uns um die Lehren aus den Verſuchen der Maine-Station 
nicht weiter zu erregen. 

Bei uns ſtehen ſich Raſſe- und Nutzzucht nicht feindlich gegenüber, 
ſondern ſie arbeiten Hand in Hand. Die erſtere ſchafft und veredelt 
die Form, die letztere erhöht die e sfähigkeit der Raſſetiere, und 
daher iſt die im Kanton Zürich erfolgte Gründung des Vereins der 
Raſſe-Geflügelzüchter als ein erfreulicher Schritt für Hebung der ein— 
heimiſchen Geflügelzucht zu begrüßen und jollte anderwärts Nach— 


ahmung finden. JB. 


Hahnen- und Hennenzuchtſtämme bei gefperberten 
Hühnern. 


Die geſperberten Hühner gehören ohne Frage zu denjenigen, 
welche man am vorteilhafteſten mit getrennten Zuchten, mit Hahnen— 
und Hennenzuchtſtämmen züchtet. 

1% Sonn an 

a) Hahn. Dieſer ſoll in der Zeichnung jo ſcharf wie möglich fein. 
Beſonders achte man auf gut gezeichneten Schwanz und ebenſolche 
Schwingen. Auf der Bruſt: und an den Schenkeln ſoll die Sperberung 
ebenfalls recht gut fein. Tiere mit verwaſchener, verſchwommener 
Sperberung ſchließe man von der Zucht aus. Man wähle weder zu 
helle noch zu dunkle Hähne, der Hahnenzuchthahn ſoll vielmehr die 
richtige Ausſtellungsfarbe beſitzen. Braune, ſowie blaue Federn ſollen 
im Gefieder nicht vorkommen. Hat man bei guter Zeichnung zu wäh— 
len zwiſchen einem hellen und einem dunklen Hahn, ſo zieht man den 
dunkleren vor. 

p) Hennen. Auch von dieſen muß beſte Sperberung verlangt und 
jedes Verſchwommene in der Zeichnung vermieden werden. Man wähle 
Hennen, welche dunkler ſind als der Hahn, weil die Hähne durchweg 
das Beſtreben zeigen, in der Farbe heller zu werden. 

2. Hennenzuchtſtamm. 

a) Hahn. Da die Hennen immer dunkler ausfallen als der Hahn, 
ſo wähle man einen mäßig hellen Hahn, der aber in der Farbe ſonſt 
ohne Tadel ſein muß. Auch hier iſt auf ſcharfe Zeichnung zu achten, 


beſonders in den Schwanzfedern und in den Schwingen. Tiere mit 
weißen Schwanzwurzeln ſind zu vermeiden, ebenſo Tiere mit den oben 
angegebenen Fehlern. 

b) Hennen. Dieſe wähle man von guter Mittelfarbe, aber in 
ſchärfſter Zeichnung, ohne allen Roſt und ohne den ſo oft angetroffenen 
rötlichen Schimmer. Daß die Figuren entſprechend zu berückſichtigen 
ſind, iſt ſelbſtverſtändlich. Ebenſo achte man bei den verſchiedenen 
Raſſen auf gute Kämme, dem Zuchtſtamme entſprechend, und auf ſchöne 
Ohrſcheiben, Bein- und Schnabelfarbe. 

Wenn nun auch, wie uns die Erfahrung gelehrt hat, bei den ge— 
trennten Zuchtſtämmen eine größere Garantie für eine gute Nachzucht 
vorhanden iſt, ſo werden doch immerhin genügend Tiere fallen, die 
dem Kenner wenig gefallen. Die Zucht der geſperberten Raſſen iſt 


ſchwer, ja ſehr ſchwer, und nur derjenige Züchter, welcher mit der not— 

wendigen Geduld, neben den erforderlichen Kenntniſſen und Erfah— 

rungen, ausgerüſtet iſt, wird darin Erfolg zu verzeichnen haben. 
(Allg. deutſche Geflügelzeitung). 


Die Nürnberger Vagdette. 


Mit Abbildung auf Seite 28. 


Die in der heutigen Abbildung gezeigte Taube gehört zu den 
Warzentauben, obſchon die Schnabelwarze gar nicht auffallend ent— 
wickelt, ſondern nur möglichſt flach iſt; ſie ſoll eben die Bogenlinie, 
die ſich von der Schnabelſpitze über den Kopf nach dem Nacken bildet, 
nicht überragen. Bei uns hat dieſe Raſſe ſehr wenig Gönner, ſonſt 
würde man ſie öfters an Ausſtellungen ſehen als tatſächlich der Fall 
iſt. Die Nürnberger Bagdette wird auch deutſche oder krummſchnäblige 
ae genannt, im Gegenſatz zur franzöſiſchen, welche geradſchnäb— 
lig iſt. 

Wie unſere Bagdette zur Bezeichnung „Nürnberger“ gekommen 
iſt, läßt ſich nicht nachweiſen, doch nimmt man an, daß ſie früher durch 
Nürnberger Kaufleute aus dem Orient mitgebracht worden ſei. Ihre 
eigentliche Heimat iſt Bagdad, woraus aber nicht gefolgert werden 
kann, die Bagdette ſei in Geſtalt und Formen ſchon ſo eingeführt 
worden, wie wir ſie jetzt kennen. Ohne Zweifel wurde ſie durch die 
deutſchen Züchter und ſpeziell die baieriſchen auf Raſſemerkmale ge— 
züchtet und zu dem gemacht, was ſie jetzt iſt: eine feine Formen- und 
Raſſetaube. 

Es iſt eine nicht zu leugnende Tatſache, daß faſt alle hochgezüch— 
teten Raſſen in der Zuchtleiſtung nur ausnahmsweiſe befriedigen. Dies 
gilt beſonders dort, wo die Schnabelform von derjenigen der Feld— 
tauben weſentlich abweicht. Dieſer Fall trifft bei den Nürnberger 
Bagdetten zu und deshalb werden oft Klagen laut über deren Fort— 
pflanzung. Der Zuchtertrag bleibt meiſt ein beſcheidener, wenn gut 
fütternde Ammentauben nicht verwendet werden können. Die Raſſe 
bietet aber auch Schwierigkeiten in bezug auf die Qualität, ohne daß 
damit geſagt ſein ſoll, die Zucht ſei ſchwieriger als diejenige anderer 
hochgezüchteten Raſſen. Ein Züchter, der in der Zucht um ihrer ſelbſt 
willen Befriedigung findet, wird ſich durch keine Schwierigkeit ab— 
ſchrecken laſſen, denn gerade dieſe erhöhen den Reiz. Freilich, wer den 
klingenden Erfolg höher ſtellt als den züchteriſchen — und dies ſcheint 
leider nicht gar ſelten zu ſein — der wird ſich Raſſen zuwenden, die 
weniger Anforderungen an die Kenntniſſe und Ausdauer des Züchters 
ſtellen. Wir wollen dies nicht tadeln, aber weil die Zahl der ideal 
veranlagten Züchter verhältnismäßig klein iſt, wäre es doppelt wünſch— 
bar, wenn die ſchwer zu züchtenden Raſſen etwas mehr Beachtung fin— 
den würden. 

Von der Muſterbeſchreibung — in der ich Pfenningſtorffs Werk 
folge erwähne ich folgende beachtenswerte Punkte. Die Größe joll 
42— 43 cm betragen. Der Kopf iſt lang und ſchmal, ohne Ecken, gut 
gewölbt. Der Augenrand ca. 15 mm, lebhaft rot. Der Schnabel iſt 
von der Stirn bis zur Schnabelſpitze 38 —42 mm lang, er muß kräf— 
tig, gut geſchloſſen, der Bogenlinie des Kopfes folgend, ſchön gebogen 
und ſtumpf fein. Der Oberſchnabel darf den Unterſchnabel nicht oder 
nur unbedeutend überragen. Die Schnabelwarzen ſind herzförmig, 
wenig aufgeſetzt, d. h. die Bogenlinie nicht durchbrechend, und weiß 
gepudert. - 


eingeſchätzt werde. 


Vögel nicht als Geſangskanarien betrachten. 
9 j 
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Wie die Körperhaltung und Zeichnung ſein ſoll, iſt aus der Ab— 
bildung gut erſichtlich. Der Hals ſoll lang, ſchlank und hübſch gebogen 
ſein, er darf nur wenig entwickelte Kehlwamme haben; Bruſt breit, 
ſtark hervortretend; Rücken breit und leicht gewölbt. Die Beine ſind 
lang (11—12!/, em) und ſtark, die nackten Teile rot. Auf unſerem 
Bilde ſcheint der Lauf etwas zu kurz geraten und die ganze Figur 
zu korpulent zu ſein, ſonſt veranſchaulicht das Bild die Raſſe recht gut. 

Die Nürnberger Bagdette kommt in faſt allen Farben, ſowohl 
einfarbig wie geſcheckt vor. Die Farben ſind ſatt und glänzend, das 
Gefieder locker. Man unterſcheidet geherzte wie diejenige auf unſerem 
Schwingen 
B.-C. 


Bilde, und gedeckte, bei denen das ganze Schild farbig ist, die 
müſſen jedoch weiß ſein, desgleichen der Flügelbug. E. 


Reinheit im . 


Das Streben der Kanarienzüchter war zu allen Zeiten auf Er— 
zielung eines reinen Geſanges gerichtet. Man wollte das Lied ver— 
beſſern, ſeinen Wohlklang erhöhen und hoffte dies zu erreichen, indem 
jede das Ohr berührende harte Stelle zu beſeitigen geſucht wurde. Der 
Wettſtreit der Züchter, in dieſer Beziehung das erreichbar Mögliche 
zu leiſten, hat uns dem Ziel ziemlich nahe gebracht, ja, es darf ſogar 
geſagt werden, es wurde zum Teil über das Ziel hinausgeſchoſſen. 

Die Frage, was iſt Reinheit im Kanarienliede, iſt eine ſehr dehn- 
bare; denn was der eine als rein bezeichnet, genügt dem andern nicht. 
Wenn ich heute über Reinheit ſpreche, denke ich nicht an die Beurtei— 
lung derſelben in der Tourenbewertung, ſondern an die einzelnen Ge— 
ſangsteile und ob dieſe als rein oder nicht rein gelten. 

Seit einer Reihe von Jahren werden in den Fachblättern die 
Vögel entweder als tourenarm oder tourenreich bezeichnet. Die erſtere 


10 Bezeichnung gilt beſonders denjenigen Vögeln, die aus Zuchten hervor— 


gehen, wo die Geſangsreinheit das erſte erſtkebenswerte Ziel iſt. Die 
Worte geſangsrein und tourenarm ſind in den Augen vieler Züchter 


unlöslich miteinander verbunden; es ſcheint, als ob das eine die not— 


wendige Folge des andern ſei. Das iſt eine irrige Annahme. Der 
Vogel kann geſangsrein und doch tourenreich ſein, es handelt ſich nur 
darum, daß nicht jeder Lockton, nicht jede hohe Tonlage als Fehler 
Bei der Beurteilung des Kanarienliedes dürfen 
ſolche Töne als Mängel notiert und mit einigen Punkten Abzug am 
Geſamtwert geſtraft werden. Aber es würde unbillig ſein, wollte man 
zu ſtrenge urteilen und leichter Mängel wegen die volltönenden, wohl— 
klingenden Geſangsteile gar nicht zur Geltung kommen laſſen. 


Nachdem ich vor bald 40 Jahren mich der Zucht der Geſangs— 
kanarien zugewendet und den Geſang in ſeinen einzelnen Teilen kennen 
gelernt hatte, bin ich ſtets mit aller Entſchiedenheit für Reinheit im 
Kanarienliede eingetreten. Ein Kanariengeſang, der nach meinem Be— 
griff nicht rein iſt, dünkt mich unausſtehlich zu ſein und ich kann ſolche 
Und doch bin ich kein 
fanatiſcher Reinheitsapoſtel, wie die Anhänger dieſer Richtung zu— 
weilen von gegneriſcher Seite genannt werden. Schon vor 20 Jahren 
habe ich in dieſen Blättern auf die übertriebene Sucht hingewieſen, 
die darin beſteht, jeden unſchönen Ton aus dem Kanarienliede zu ent— 
fernen. Damals wußten viele Züchter nichts Beſſeres zu tun, als gegen 
die Spitzpfeife zu wettern; ſie ſchien ihnen unerträglich zu ſein. Zu 
jener Zeit habe ich wiederholt gewarnt, die Anforderungen an die Ge— 
ſangsreinheit nicht zu hoch zu ſtellen und in der Geſangsveredlung ſich 


keiner Selbſttäuſchung hinzugeben. Und doch war auch mir die Spitz— 


pfeife ein unliebſamer Ton, auf den ich gerne verzichtet hätte; aber 
ich mußte mir ſagen — und wenn ich nicht irre, habe ich dies auch in 
einer Arbeit auseinandergeſetzt — daß eine Spitzpfeife bei ſonſt gutem 
Vortrag den Vogel nicht ſo ſehr entwerte und weit erträglicher ſei als 
eine harte hohe Klingel, die eine halbe Minute oder noch länger aus— 
gehalten wird. Ein ſolches Zirpen wie ein Heimchen iſt viel unaus— 
ſtehlicher. 

Halten wir die Reinheit im Kanarienlied hoch, aber hüten wir 
uns vor Haarſpaltereien und verlangen wir vom Vogel nicht mehr 


wie möglich iſt. Das Lied wird gleichwohl einen Geſangskenner be— 
friedigen. 


E. B.-C. 


Der Kibitz (Vanellus capella). 


Von Emanuel Schmid. 


Im nördlichen Deutſchland, in der Donauniederung, im Winter 
in unſern ſüdlichen Küſtenländern, in Oberſchwaben und wohl auch in 
der Bodenſeegegend, iſt dieſer Geſelle zu finden. In Holland gemein, 
liebt er nicht minder die Sumpfebenen der Oſtſeeprovinzen, ſowie die 
von Kur- und Livland, wo er ſich häuslich niederläßt. Er iſt eigentlich 
faſt in allen Ländern vertreten, nur Schweden und Rußland (ohne be— 
ſagte Ländereien) ſcheint er etwas weniger angenehm zu finden, ebenſo 
Nordamerika. 

Moräſte, tiefliegende ſumpfige G egenden, wo zahlreiche Schne— 
pfen und Bekaſſine ſeine Geſellſchaft bilden, in der Not oder auf der 
Wanderung wohl auch die Ufer der Gewäſſer, Wieſen oder lieber 
feuchte Viehweiden, ſind ſein Revier. Hier iſt er ſicherer von Feinden, 
denn nur ungern betritt ein Tier oder gar der Menſch ſolche Land— 
ſtriche. 

Der Kibitz iſt ein ſehr poſſierlicher V 
man ihn etwas näher anſieht. 

Auffallend iſt ſein Federbuſch am Hinterkopf, den er als beſon— 
deres Geſchenk der Natur betrachtet und ihn auf- und abwärts ſtellt. 
Bei alten Kibitzen wird dieſer Federbuſch 7—9 em lang, am Ende iſt 
er aufwärts gebogen. Der Schnabel iſt ſchwarz, das Auge braun und 
groß, Geſicht und Schnabelgegend, Kehle und Bruſt braunſchwarz, der 
ganze Bauch ſchön weiß, ins Rotbraune auslaufend. Die Oberſeite 
iſt dunkelgrün, metallglänzend. Von der Schulter zieht ſich ein pur— 
purroter Streifen dem Oberleib entlang. Der Schwanz iſt roſtrot, 
mit ſchwarzer, breiter Binde. Die untern Deckfedern hingegen 22 9 5 
braunſchwarz. 

Die Beine ſind mittelhoch, fleiſchfarbig, im Frühjahr beſonders 
rotlich. Beim Auftreten ſetzen ſie nur die Zehen auf den Boden, nicht 
wie andere Vögel den ganzen Fuß. 

Es ſoll gegen 30 Arten Kibitze geben; man heißt ihn auch Gais— 
vogel, Riedſchnepfe, oder gar, in Anbetracht ſeiner hübſchen, glänzen— 
den Federn, Feldpfau. — In der Größe gleicht er unſerer Taube. 

Im Frühjahr ſetzt es hitzige Kämpfe um die Weibchen ab. Dieſe 
ſind mehr weiß und ſchwarz gefleckt und haben auch einen kürzeren 
Buſch als die Männchen. 

Sein Neſt macht der Kibitz einfach. Er ſcharrt eine Vertiefung 
in den ſumpfigen Boden und deckt ſie mit Schilf- und Grasblättern 
aus. Darin legt das Weibchen die 4 birnenförmigen, olivgrünen oder 
olivbräunlichen, dunkelgefleckten Eier. In 17 Tagen kriechen die neu— 
gierigen Jungen aus und machen ſich ſchleunigſt auf die Beine. Sie 
gleichen der Mutter, haben trübere Farben am Federkleid, namentlich 
iſt der Oberleib mehr roſtgelblich. 

Auf ihren Brüteplätzen, wo ſie in Scharen vorkommen, verur— 
ſachen ſie ein ſchreckliches Geſchrei. Ebenſo im Frühjahr und Herbſt, 
wenn ſie auf ihren Wanderzügen begriffen ſind. Als Zugvogel benützt 
er die Ufer der Seen, Flüſſe und Ströme, ja ſelbſt die der Meere und 
iſt oft in ganz bedeutenden Höhen anzutreffen. 

Seine Jungen pflegt er zärtlich und zeigt bei Gefahr Mut und 
Klugheit. Liſtig ſucht er den Feind vom Neſtort abzulenken, indem er 
ſich flügellahm ſtellt. Seine Feinde ſind die Falken und Habichte in 
der Luft; der Fuchs und wild herumſtreichende Katzen ſchleichen um die 
hohen Sumpfgräſer, und nicht zum mindeſten kommt der Menſch mit 
Büchſe und Schlinge. Aber der Kibitz iſt ein ſehr ſcheuer und wach— 
ſamer Vogel, weshalb er ſehr ſchwer zu ſchießen iſt. Ergiebiger iſt 
der Fang mit Schlingen, die an ſeine Lieblingsplätze gelegt werden. 

Das Fleiſch der jungen Kibitze iſt ein teuer bezahlter Braten, der 
auf Märkten feilgeboten wird, denn es ſoll ſehr ſchmackhaft ſein. Eben 
falls werden die Eier gegeſſen, jedoch ſei das Fleiſch der alten Vögel 
zähe und unſchmackhaft. Die Jagd gilt daher mehr den jungen Tieren 

Der Kibitz iſt ein guter Flieger, übt ſich auch wie eine Zirkus— 
reiterin in allerlei Kunſtſtücken. Er iſt ſehr geſellig, mutig und dreiſt. 
In Scharen durchſtreift er die unwirtliche Gegend, watet im ſeichten 
Waſſer oder verbirgt ſich im kurzen Sumpfgras und Schilf. 


ogel, der es verdient, daß 
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Nürnberger Bagdette. 


Seine Nahrung beſteht aus Schnecken, Käfern, Würmern und 
Heuſchrecken; ſomit bringt er viel Nutzen. Er verfügt über großen 
Appetit und trinkt ſehr häufig. — Sein „Kiwitt“ oder „Kibit“ hat 
ihm zu ſeinem Namen verholfen; er läßt ſeine Stimme fleißig hören 
und verurſacht durch die große Anzahl der Vögel ziemlichen Lärm. 

Vereint greifen ſie unter großem Geſchrei Raben und ſelbſt 
größere Raubvögel an und jagen ſie in die Flucht. Aber des Nachts 
kommt Meiſter Fuchs leiſe angeſchlichen und überfällt die ſchlafende 
Schar. Auch er hat herausgefunden, daß Kibitzenbraten ſelbſt roh nicht 
zu verachten ſei. 

Im Hof oder Zimmer wird er auch gehalten und fehlt natürlich 
in Sammlungen nicht. Man gräbt ihm einen kleinen, wenig tiefen 
Teich oder erſetzt dieſen im Zimmer durch ein großes Waſſergeſchirr, 
denn Waſſer iſt ihm unentbehrlich. 

Gefüttert wird er in Gefangenſchaft mit Käſequark, Brotreſten, 
Fleiſch, und namentlich viel Würmern. Bei liebevoller Behandlung 
wird er recht zutraulich und zahm. Man ſieht in Wohnſtuben oder klei— 
nern Sammlungen den Kibitz viel ausgeſtopft neben Schnepfen, Hüh— 
nern und Möven, wo er ſich ſelbſt im Tode noch ſehr vorteilhaft aus— 
nimmt. Seine metallglänzende Farbe, ſchöne Geſtalt und der lange 
Federſchmuck am Hinterkopf iſt ſtets eine Zierde jeder Vogelgruppe. 


Blätter“ verdient volle Beachtung. Herr Bloch greift die Frage betr. - 
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Schlachtraſſekaninchen. 


Von Joh. Steiger, Feuerthalen. 


Der Artikel des Herrn Bloch in letzter Nummer der „Ornith. 
Schlachtraſſekaninchen im richtigen Momente wieder auf, das heißt in 
dem Momente, wo unſere Obmänner ſich dem Studium eines ſchwei— 
zeriſchen Einheitsſtandards widmen. 

Soll die Schlachtraſſe in dieſen Standard aufgenommen werden, 
und welche Tiere ſollen als ſolche gelten? Ich erlaube mir im Inter— 
eſſe der Kaninchenzucht hier meine Anſicht zu äußern, jedoch ohne An— 
träge oder Behauptungen aufſtellen zu wollen. 

Ich will mich kurz faſſen. Zum vorneherein bin ich der Anſicht, 
daß, wenn wir wirklich ein Schlachtraſſe aufnehmen wollen, es heute 
noch jo ſchwierig iſt wie vor fünf Jahren, das gegebene Tier feitzu: 
ſtellen. 
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Herr Bloch iſt der Anſicht, die großen Scheckentiere, welche man 
ſchweizeriſche Rieſenſchecken nennen könnte, wären eventuell die ge— 
eigneten Tiere, man jolle beſtimmte Raſſemerkmale, eee 2C, 
fordern, ſich aber nicht in Spitzfindigkeiten über Schmetterling uſw. 
einlaſſen. Ohne dies durchtun zu wollen, möchte ich doch erwähnen, 
daß man bei zwei Tieren, die gleich in Größe, Gewicht ꝛc. ſind, von 
denen das eine aber mit und das andere ohne Schmetterling iſt, einen 
bedeutenden Unterſchied finden wird. Ich kann mir ein ſchönes 
Scheckenkaninchen ohne Schmetterling nicht leicht vorſtellen; dazu 
kommt noch, daß ſich derſelbe leichter als jede andere Zeichnung im 
Fell vererbt. Ich habe dieſe Rieſenſchecke früher ebenfalls gezüchtet 


und kann heute noch beweiſen, daß ich ſolche von 70 x 17x16 cm 


hatte, bin aber, trotzdem die Zucht eine ſehr ſchöne iſt, vollſtändig 
davon abgekommen. Ich hege die Anſicht, daß dieſelbe in einem ſo 
kleinen Lande wie die Schweiz ganz verſchwinden ſollte, und zwar 
aus folgenden Gründen: Bekanntlich erzielt man, wenn Schecke auf 
Schecke gezüchtet wird, durchſchnittlich nur unregelmäßige Zeichnungen. 
(Dieſen Gedanken hatte ſehr wahrſcheinlich Herr Bloch auch, als er die 
Bemerkung betr. Weglaſſung des Schmetterlings machte). 


belg. Rieſen. Auf dieſe Art erzielt man wirklich Prachtsexemplare. 
Nur kommt es auch vor, daß es ganz graue Tiere, ohne jedes Abzeichen, 
dabei hat. Iſt nun der Züchter ein reeller Mann, ſo wird er die 
grauen Tiere als das verkaufen, was ſie ſind; iſt er es aber nicht, ſo 
verkauft er dieſelben als belg. Rieſen, und der Käufer iſt angeſchmiert. 
Er züchtet vielleicht dennoch damit und gibt die Jungtiere ab, mit 
denen die Käufer getäuſcht und entmutigt werden. Dies ſind Be⸗ 
denken, die ich hege, und ich bin ſogar überzeugt, daß wenn man dieſe 
Rieſenſchecken wirklich vorwärts zu bringen ſucht, man dadurch die 
belg. Rieſenzucht in angeführter Weiſe | ſchädigen würde. Dies gilt 
ſpeziell für unſere kleine Schweiz, die einen ziemlich regen Kaninchen— 
handel aufweiſt. Ich erſuche aber die Züchter, meine Anſchauung nicht 
etwa als Verdächtigung auszulegen. 

So ſchwierig es nun einerſeits erſcheinen mag, das richtige Tier 


. als Schlachtraſſe zu finden, ſo beſtimmt haben wir es jetzt ſchon im 


1 


eigenen Lager. Unwillkürlich drängt ſich mir das Wort auf: „Was 


willſt du in die Ferne ſchweifen, wenn das Gute liegt jo nah.“ Meine 
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Anſicht und Ueberzeugung geht dahin, daß der franzöſiſche Widder das 
Ideal eines Schlachttieres iſt. 
Er iſt ein Fleiſchproduzent erſter Klaſſe, iſt kräftig, ſehr wider— 


ſtandsfähig und in allen Farbenſchlägen geſtattet, jo daß auch der 


Scheckenliebhaber auf ſeine Rechnung kommt. 


Man hat den franz. 


Widder in Deutſchland und in der Schweiz heute auf ein Gewicht ge— 


15 


bracht, wie man ihn früher nie gekannt; waren doch in Bern laut An— 
gaben des Herrn Krummen 14 Pfund ſchwere Tiere ausgeſtellt. Ich 
ſelbſt hatte dort eine erſt 6 Monate alte Zibbe ausgeſtellt, welche ein 


Gewicht von ſtark 11 Pfund aufwies und mit erſtem Preiſe bedacht 


wurde. Dasſelbe Tier wiegt heute 14 Pfund und zweifle ich nicht, daß 


es nach dem erſten Wurfe auf 15 Pfund zu bringen iſt. Ebenſo kann 
ich den Beweis erbringen von der ſtrotzenden Geſundheit und Frucht— 


barkeit dieſer Tiere. Ich bin im Beſitze einer 6 Jahre alten Zibbe, 


habe ſtetsfort mit derſelben gezüchtet, und ſie wird kommenden 14. 


* 


I 


Januar wieder werfen. Das Tier ift 1 


% Pfund ſchwer, immer ſchön 


im Fell, nur Kopf und Augen verraten ihr Alter; fie wirft mir aber 


immer noch die ſchönſte Nachzucht aller meiner Tiere, doch muß ich 
eine Amme zu Hilfe nehmen. 

Was die Schnellwüchſigkeit dieſer Tiere anbelangt, ſo dürfen ſie 
nach meinen Erfahrungen als Schlachttiere ohne Bedenken dem belg. 
Rieſen oder der Rieſenſchecke gleichgeſtellt werden. Der Schlachttier— 
bücher darf, wenn er etwas verdienen will, die zum Schlachten be— 
ſtimmten Tiere auf keinen Fall länger als 5 Monate behalten, ſonſt 
verkleinert ſich ſein Gewinnſt von Tag zu Tag, und ich habe laut Auf— 
zeichnungen feſtgeſtellt, daß der franz. Widder bis zu dieſem Alter dem 
belg. Rieſen das Gleichgewicht hält, erſt von da an nimmt der letztere 
einen Vorſprung. Der Zweck des Schlachttierzüchters wäre ſomit voll— 


ſtändig erreicht und der Sporttierzüchter hätte Gelegenheit, die Raſſe 
noch größer zu züchten, ohne daß fie den Typ verlieren würde. 
wäre eine dankbare Aufgabe und wäre den Nutzzüchtern in die Hände 
gearbeitet. Ich glaube, ſo könnte man die Deviſe „Kaninchenfleiſch ſoll 
Volksnahrung werden“ am eheſten löſen. Sport- und Nutzzucht müſſen 
j nicht getrennt, ſondern ſollen Hand in Hand vorgehen, denn nur durch 


Dies 


Sport kann man ſchöne Tiere erlangen, ohne Sport iſt das geſetzte 


ve nicht zu erreichen. 


Um aber 
eine regelmäßige Zeichnung zu erhalten, kreuzt man dieſe Schecken mit 


! 
| 
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Zum Schluſſe glaube ich, daß es bis in einigen Jahren möglich 
ſein wird, den franz. Widder an Gewicht dem belg. Rieſen nahezu 
gleich zu bringen, es wäre ſomit für ſtarke Verbreitung der franz. 
Widder zu ſorgen und dieſelben vielleicht in zwei Kategorien einzu— 
teilen; natürlich müßte dies noch näher beſprochen werden. 

Es wäre erfreulich, wenn noch andere Züchter die Anregung des 
Herrn Bloch ebenfalls benützen würden, um ihrer Anſicht Raum zu 
geben. Ein ſolch gegenſeitiger Meinungsaustauſch kann gewiß nur 
nützlich ſein. Dadurch würde der leitenden Kommiſſion Gelegenheit 
geboten, aus allen Aeußerungen ein „Enſemble“ zu ziehen, das die 
Vorarbeiten des Einheitsſtandards betr. Schlachtraſſe erleichtern 
dürfte. 


Erlebtes und Erxlauſchtes 


Obwohl das Oſterfeſt 1908 ſo viele geſchmiedete Pläne in 
Schnee verwandelte und durch die Vernichtung ſo mancher ſchönen 
Hoffnung der Wettermacher ſich da und dort eine Verwünſchung zu— 
zog, ſo gab es vielleicht doch auch mehrere Fälle, wo durch die Unbill 
der Witterung dem einen und andern ein mehr oder weniger ſtiller 
Genuß ſich bot, der von angenehm nachhaltender Wirkung war, ge— 
rade infolge dieſes unliebſamen Wetters. 

Auch mir iſt eine liebliche Erinnerung geblieben, nicht ein roman— 
haftes Ereignis, ſondern nur ein beſcheidener Beitrag aus dem Vogel— 
leben iſt es, dem hier ein wenig Druckerſchwärze zu opfern ich für 
wert hielt: 

Trotz öfterem Schneegeſtöber und trotz Auto-Fahrgelegenheit 
nahm ich am Oſtermontag den Weg von F. nach D. im Toggenburg 
zu Fuß, um dort einen längſt verſprochenen Beſuch auszuführen. 

Viel Intereſſantes bot dieſe Wanderung freilich nicht. Einige 
hochbeinige Schlüſſelblumen ragten geſenkten Hauptes über die 
Schneedecke der Wieſen empor und verrieten die Zeit des Lenzes. Nach— 
dem ich g die Hälfte des Weges zurückgelegt hatte, verließ ich 
die breite Landſtraße. Der alten nach D. führenden Straße folgend, 
ſtand ich bald vor der Türe eines alten Bauernhauſes mit angebau— 
tem Viehſtall. 

Ich entledigte meine Schuhe ſo gut als möglich des anhaftenden 
Schnees und klopfte an. Eine mir ſeit 40 Jahren bekannte Stimme 
rief „Herein!“ und ich ſtand alſobald vor einem 83jährigen Mütter— 
lein, das, da ſeine Beine nicht mehr marſchfähig waren, in gepolſter— 
tem Lehnſtuhle am Tiſche ſaß und des Roſenkranzes Perlen durch 
ſeine einſt ſo fleißigen Hände gleiten ließ und, vor ſich liegend eine 
Anzahl religiöſer Schriften, „ feiert, während ſeine Ange— 
hörigen den Weg über den „Berg“ zur Kirche machten. 

Nach einem freundlichen Willkommensgruß drehte ſich unſere 
Unterredung zunächſt um den gegenwärtigen Befund unſerer Fa— 
milienangehörigen, ſodann wurden verſchiedene Erlebniſſe aus unſerer 
einſtigen Nachbarſchaft wieder aufgefriſcht. 

Während ich hie und da nach dem Wetter ausſchauend einen 
Blick durch das Fenſter warf, beobachtete ich auf der primitiven Um— 
zäunung des verſchneiten Gärtchens ein „Rotkehlchen“, das von Zeit 
zu Zeit an die Hauswand flog, um dort irgend eine Fliege zu erha— 
ſchen, die ſich durch die hie und da durch das zerriſſene Schneegewölk 
hervorbrechenden Sonnenſtrahlen ins Freie locken ließ. 

Nachdem ich das Mütterlein auf das Vögelchen aufmerkſam ge— 
macht, bemerkte ich ihm, daß ich dieſem Vögelchen ſehr ſympathiſch ge— 
ſinnt ſei ſeit ich ſelbſt ein ſolches beſaß. 

„Jenes ‚Waldröteli‘ ließ ich oft frei in der Wohnſtube fliegen,“ 
hub ich an, „es holte ſich dann ſein Futter ſelbſt im Käfig drinn. Es 
ward denn auch bald ſo zahm, daß es mir entgegenflog und einen vor— 
geſtreckten Mehlwurm von der Hand nahm, wenn ich zur Türe herein 
kam. Während faſt zwei Jahren war das Tierchen uns ein lieber 
Hausgenoſſe geweſen. Gegen Ende des zweiten Winters, als die 
Sonne eines ſchönen Aprilmorgens ſo freundlich herniederſchaute und 
der Buchfink auf der nahen Linde ſein friſch eingeübtes Liedchen in die 
föhnige Frühlingsluft hinausſchmetterte, da ſtand unſer Hänſis, wie 
wir ihn nannten, auf der Seſſellehne am Fenſter, drehte ſein Köpf 
chen nach allen Seiten, indem es, ſehnſüchtig ins Freie auslugend, 
ganz wehmütig ſchmelzende Töne von ſich gab. 

Ich ſpürte bei dieſem Anblick ein eigenartig menſchlich Rühren 
unter meinem Bruſttuch, öffnete das ganze Fenſter, und im nächiten 
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Augenblick ſchwang ſich unſer Liebling durch dasſelbe in das nahe 
Blätterdach, von Baum zu Baum, bis er im nahen Wäldchen unſern 
Blicken entſchwand. 

So ſehr ich mich an dieſem Tage freute, dem Tierchen die ſüße 
Freiheit geſchenkt zu haben, ebenſo ſehr bedauerte ich folgenden Tages, 
dies getan zu haben; denn ‚über Nacht erhob ſich mit Macht‘ ein ge 
waltiger Schneeſturm, der alles wieder in winterlichen Bann zwängte. 

Wo mag wohl unſer ‚Hänfi‘ ſein? das war unſer aller Klage 
am andern Morgen. Sturm und Kälte mochten ihm vielleicht noch 
nichts geſchadet haben, aber wo wollte das verwöhnte Geſchöpfchen 
ſeine Nahrung hernehmen? — Ich ſtellte ſeinen Käfig, reichlich mit 
Futter verſehen, vor das Fenſter, hoffend, es werde ſeine bisherige 
Nahrungsquelle wieder auffinden, aber es ward nie wieder geſehen 
und es war deshalb zu befürchten, daß ihm die Freiheit der Tod war.“ 

Das Mütterlein hatte mit ſichtbarem Intereſſe meiner Erzählung 
gelauſcht. Es nickte beifällig mit dem Kopf und ſagte: „Ich habe es 
auch erfahren, wie dieſe Tierchen dem Menſchen anhänglich werden 
können. — Wir haben vor vielen Jahren einmal einen ‚Spiegelmaus‘ 
gefangen (Spiegel- oder Kohlmeiſe), ſetzten ihn in einen Käfig und hingen 
dieſen an der Stubendecke auf, wenn es ſchön Wetter war, wohl auch vor 
das Fenſter an eine Schraube. Eines ſchönen Morgens machten wir 
das Käfigtürchen auf und der Vogel tummelte ſich bald auf den 
nahen Bäumen, blieb ſtets in der Umgebung des Hauſes, nächtigte 
aber gewöhnlich im Käfig. Er kannte auch die Hausinſaſſen ganz 
gut. Wenn ich z. B. über den Berg zur Kirche ging, dann flog er 
mir gewöhnlich ſtreckenweiſe voran bis auf den Berg, weiter ging er 
nicht. Kam ich aus der Kirche zurück, dann ſaß er gewöhnlich auf dem 
gleichen Birnbaum und begrüßte mich mit freudigem Gezwitſcher, 
flog dann wieder von Baum zu Baum und langte mit mir wieder zu 
Hauſe an. 

Auf dieſe Weiſe hatten wir während längerer Zeit unſere große 
Freude an dem Tierchen, bis es uns dann auffallen mußte, daß es 
weder mehr zu ſehen noch zu hören war, und wir mußten vermuten, 
daß es infolge ſeiner Zutraulichkeit der Hauskatze zur Beute gewor— 
den ſei.“ 

Am 20. Auguſt letzthin hat auch dieſes traute Mütterlein die 
Augen für immer geſchloſſen. Wäre der „Spiegelmaus“ damals noch 
am Leben geweſen, er wäre wohl auch dem Leichenzuge gefolgt bis 
zum Birnbaum auf dem Berg, wo er allerdings lange auf die Rückkehr 
ſeiner Pflegerin hätte warten müſſen. 

Betreffende Todesanzeige ging mir zu Herzen. „B'hüet Gott!“ 
war ſein letztes zu mir geſprochenes Wort geweſen, als ich ſein Haus 
verließ. Ehre ſeinem Andenken. 

J. Höhener, Lachen b. St. Gallen. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


H. G.-Z.-PY. 
Die kit. Hekfionen 
des Schweizeriſchen Geflügel— 
zucht Vereins 


find höflichſt erſucht, ihre Jahres- 
berichte für das abgelaufene Jahr 
Schweiz: 1908 einzuſenden an den 
2) >> Geflügelzucht- \ Fer 1 e 
Verein Sekretär: E. Frey. 
— — Uſter, anfangs Januar 1909. 
* * 
5 
Kant.⸗Zürcheriſcher Verein der Raſſegeflügel- Züchter. Einladung 
zur Generalverſammlung: Sonntag, 17. Januar, nachmittags präzis 


2 Uhr, im Hotel „Merkur“, Schützengaſſe, Zürich (beim Hauptbahnhof). 

Traktanden: 1. Protokoll; 2. Aufnahme neu Angemeldeter; 
3. Statutarifches; 4 Beſchlußfaſſung über Anſchluß als Sektion an einen 
Zentralverein; 5. Antrag über Abhaltung einer Geflügel-Ausſtellung; 
6. Verſchiedenes. 

Werte Mitglieder! Die Wichtigkeit der Traktanden erheiſcht pünkt— 
liches und vor allem zahlreiches Erſcheinen. Ein jeder ſuche durch Em— 
pfehlung die Zahl der neu Angemeldeten zu vermehren. Freunde unſerer 
Sache ſind ſtets willkommen. Der Vorſtand. 

* ** 


Kantonal⸗luzerneriſcher Ornithologen-Verband. Die Delegierten- 
Verſammlung des luzern, ornith. Kantonal-Verbandes findet ſtatt: 
Sonntag den 31. Januar 1909, nachmittags punkt 3 Uhr, im Hotel Bahn⸗ 
hof, Wolhuſen. Anträge und Begehren der tit. Sektionen und Einzel— 
mitglieder ſind bis zum 24. ds. an den Kantonal-Vorſtand einzureichen. 
Vollzähliges Erſcheinen der Herren Delegierten wird erwartet; ebenſo 
ſind Einzelmitglieder, ſowie neu eintretende Ornithologen freundlichſt 
eingeladen. Im Anſchluß findet Komitee-Sitzung ſtatt, wo ebenfalls 
einige wichtige Ausſtellungs-Angelegenheiten zu exledigen ſind. 8 

Den tit. Ausſtellern diene noch zur gefl. Notiz, daß das Komitee 
unſerer Fachgruppe wie folgt zuſammengeſetzt iſt: Als Gruppenchef: 
3. Meier, Wolhuſen; als Stellvertreter: E. Thalmann, Malters; als 
Protokollführer: J. Fiſcher, Wolhuſen, Karl Locher, Luzern, H. Meier- 
Achermann, Surſee; als Beiſitzer: Rob. Hegi, Luzern und Georg Kauf— 
mann, Luzern, welche in Ausſtellungsfragen gerne jegliche Auskunft er- 
teilen. 

Für den Kantonal⸗Vorſtand: 5 
Der Sekretär: J. Fiſcher. Der Präſes: J. Meier. 
* * 
* 

Ornithologiſcher Verein Degersheim. Einladung zur Hauptver- 
ſammlung auf Samstag, 16. Januar, abends 6 Uhr, in der „Krone“. 

Vollzähliges Erſcheinen erwartet Die Kommiſſion. 

NB. Um möglichſt frühzeitig mit dem anſchließenden Vereinsabend 
beginnen zu können, wird pünktliches Erſcheinen erwartet. Unentſchul— 
digtes Wegbleiben hat ſtatutariſche Buße zur Folge. 


* * 
* 


Oſtſchweizeriſcher Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. Auf 
Anordnung des Präſidenten der Subkommiſſion für Kanin⸗ 
chen fand am 26. Dezember 1908 im Reſtaurant „Bund“ in St. Gallen 


eine Subkommiſſionsſitzung ſtatt behufs Behandlung folgender 


Traktanden: 1. Ausſtellungs- und Subventionsreglement. Die einſchlägi— 
gen Artikel werden behufs definitiver Antragſtellung an das Zentral- 
komitee durchberaten und bereinigt. — 2. Einheitsſtandard. Von der 
Eingabe von Vorſchlägen wird Umgang genommen. Dagegen wird be— 
ſchloſſen, ſobald der Entwurf des Einheitsſtandards vorliegt, eine Ver— 
ſammlung der Kaninchenzüchter der Oſtſchweiz abzuhalten. — 3. Preis⸗ 
richterkurs. In Würdigung des Umſtandes, daß dem Verbande nur ein 
Preisrichter für Kaninchen als Mitglied angehört, erachtet es die Sub— 
kommiſſion als notwendig, dem Zentralkomitee die Abhaltung eines 
Preisrichterkurſes zu empfehlen. Es ſoll letzterer ſofort nach definitiver 
Feſtlegung des Einheitsſtandards ſtattfinden. 
Für die Subkommiſſion: B. Eiſenegger. 
** * 
* 

Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzüchter-Verein Schaffhauſen. 
Der Kant. Kaninchen- und Geflügelzüchter-Verein Schaffhauſen ſieht 
ſich hiemit zu der Erklärung veranlaßt, daß die in Nr. 2 dieſer Blätter 
unter dem Titel „Kant. Kaninchenzüchter-Klub Schaffhauſen“ erſchie⸗ 
nene Vereinsnachricht von vollſtändig unberufener Seite und ohne jedes 
Wiſſen des Vereins abgefaßt und der Redaktion eingeſandt worden iſt, 
wir wollen hier nicht unterſuchen, was damit bezweckt war, möchten aber 
bemerken, daß es wohl kaum die Abſicht war, die Oeffentlichkeit falſch 
zu orientieren, als vielmehr die, den Verein in chikanöſer Weiſe anzu- 
greifen. Der unterzeichnete J. Schurter, der noch die Stirn hat, beim 
Publikum die Meinung zu erwecken, als ſei er von dem Verein als Be— 
richterſtatter ernannt worden, exiſtiert unſeres Wiſſens überhaupt nicht; 
ſicher hat unſer 86 Namen aufweiſendes Mitgliederverzeichnis keinen 
ſolchen zu verzeichnen. Es iſt alſo wahrſcheinlich ein armſeliges Pſeu— 
donym, das ſich der „Berichterſtatter“ beilegte, um nicht anonym zu blei- 
ben. — Vor allem bedarf die „Wahl des Vorſtandes“ der Berichtigung. 
Dieſe ergab nämlich folgendes Reſultat: 

Präſident: Emil Schnetzler, Schaffhauſen-Breite; Vizepräſident: 
Hurter, Schaffhauſen-Emmersberg; Sekretär: E. Schuppli, Bindfaden- 
fabrik, Schaffhauſen; Protokollführer: Scheffmacher, Schaffhauſen; Kaſ⸗ 
ſier: Emil Gaſſer, Schaffhauſen; 1. Beiſitzer: Guſt. Meyer, Depothalter, 
Schaffhauſen; 2. Beiſitzer: Joh. Huggenberger, Feuerthalen; Tierfontrol- 
leur: Rud. Spleiß, Schaffhauſen. 

Der vom Pſeudo-Berichterſtatter als Kaſſier aufgeführte Neukomm, 
Hallau, iſt erfunden; unſer Verein hat nicht die Ehre, einen Züchter die— 
ſes Namens zu ſeinen Mitgliedern zählen zu dürfen. Des weitern iſt 
zu bemerken, daß die Verſammlung vom 20. Dezember 1908 nicht Gene— 
ralverſammlung des Kant. Kaninchenzüchter-Klubs, ſondern des Kant. 
Kaninchen- und Geflügelzüchter-Vereins war. Die Fuſion der beiden 
Vereine: Kant. Kaninchenzüchter-Klub und Kant. Geflügelzuchtverein 
fand auf Grund von zwiſchen den beidſeitigen Vorſtandsmitgliedern 
ſtattgehabten Verhandlungen ſchon früher ſtatt und war auch die Na— 
mensänderung vorher ſchon an einer eigens deswegen einberufenen 
außerordentlichen Generalverſammlung beſchloſſen und publiziert wor— 
den. Um ſolch irreführende Veröffentlichungen nicht mehr zur Wirkung 
kommen zu laſſen, teilen wir hier mit, daß nur ſolche Vereinsnachrichten, 
Mitteilungen ꝛc., die mit der Unterſchrift eines der oben genannten Vor— 
ſtandsmitglieder verſehen ſind, vom Kant. Kaninchen- und Geflügel— 
züchter-Verein ausgegangen jind.- 

Für den Kant. Kaninchen- und Geflügelzüchter-Verein Schaffhauſen: 
Der Sekretär: E. Schuppli. 


* * 
* 


— 
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> Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung Aarau. Wir möchten alle 
Ausſteller auf dieſem Wege darauf aufmerkſam machen, daß nunmehr 
die eigens für dieſe Ausſtellung hergeſtellten und ſehr ſchön ausgefalle— 
nen Diplome fertig gedruckt, und ſobald die Medaillen geprägt ſind, ver— 
ſandt werden. 
Wenn auch die ganze Fertigſtellung einige Zeit in Anſpruch nahm 
und da und dort ein gelindes Murren verurſachte, ſind wir doch ſicher, 
daß man uns nach Empfang der wirklich ſehr gediegenen, feinen Di— 
plome und Medaillen Dank bezeugen wird. 

* * 


** 

An die Kommiſſion betr. ſchweiz. Einheits-Standard für Kanin— 
chen. Die Mitglieder werden freundlichſt eingeladen, ſich auf Sonntag 
den 24. Januar nach Zürich zu einer Sitzung zur Verfügung zu halten. 
Verſchiedene Eingaben ſind gemacht worden, doch wird die Hauptaufgabe 
noch reichlich der ernannten Kommiſſion zufallen. Nähere Weiſung er— 
halten die Mitglieder noch ſeparat zugeſtellt. 

Mit freundſchaftlichem Züchtergruß! 
i Der Präſident. 


* * 
* 


Schweizeriſcher Bolländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 
= Austritte: Fritz Tſchanz, Landwirt, in Güm— 

ligen; Alb. Mühlethaler, Wirt, Roggwil, wegen Ab— 

| reife auf 31. Dezember 1908. 

Zu ſtreichen: Georg Mühlenſtedt, Waldheim— 

8 weg, Bern. 

h IE | Die geſchätzten Klubkollegen werden hiemit in 

4 Kenntnis geſetzt, daß unſer Kaſſier ſich erlauben 

wird, auf 31. dies die Auflagen pro I. Semeſter 1909 inkl. Fr. 1. — 

Genoſſenſchaftsbeitrag pro 1909 per Nachnahme zu erheben und erjuchen 

wir, demſelben ſein Amt durch Einlöſung der Nachnahmen erleichtern zu 

helfen. — Mit kollegialiſchem Sportgruß! 

5 Schweiz. Holländer-Kaninchenzüchter-Klub: 

Der Präſident: Er. Läng. Der Sekretär: Ib. Marbach. 


7 Bern und Thun, den 7. Januar 1909. 


Verſchiedene Nachrichten. 


u — Wenn im Winter das Grünfutter für Kanarien mangelt, jo ſäe 
man die verſchmähten Reſte des Körnerfutters leicht in Blumentöpfe oder 
liſichen ein, ſtelle dieſe im Zimmer auf und gieße reichlich. Nach Ver— 

| lauf einer Woche können die jungen Schößlinge dargeboten werden, 
welche der Vogel mit Wohlbehagen annimmt. Man gibt etwa 10—12 
Stück im Tag. 

— Ein großer Feind des Geflügels bei der Stallhaltung im Winter 
iſt bekanntlich die Langeweile. Die Züchter ſuchen ihre Tiere zu unter— 
halten, indem ſie nicht gefrorene Rüben oder Kohlköpfe frei ſchwebend 
aufhängen, nach denen die Hühner picken. Eine vorteilhafte Einrichtung 

zu dieſem Zwecke iſt eine einfache Leiter, an deren Sproſſen die Rüben 
aufgehängt werden, und die leicht quer durch den Stall gehend befeſtigt 
werden kann. 


| Büchertiſch. 


— Schweizeriſcher Taſchenkalender für Geflügel- und Kaninchen 
zucht, Vogelſchutz und Vogelpflege auf die Jahre 1909/1910. Verlag von 
H. Wismer, Muttenz bei Baſel. Preis Fr. 1. 50. 

Der Kalender, der ſich ſchon in den früheren Jahren einer großen 
Beliebtheit in der Züchterwelt erfreute, erſcheint diesmal ganz bedeutend 
verbeſſert. Es iſt ihm eine Abteilung über Vogelſchutz und Vogelpflege 
beigegeben und zahlreiche Abbildungen ſchmücken ihn und erläutern den 
Text, der alle Gebiete der Ornithologie, Geflügel- und Kaninchenzucht 
umfaßt. Daneben bietet er Kalendarium und zahlreiche Tabellen für 
die Praxis, Anleitung zu den monatlichen Arbeiten, Rat in Krankheits— 
fällen, und alles mögliche Wiſſenswerte, was der Züchter nötig hat und 
gebraucht. Auch das Vereinsregiſter und die Züchteradreſſen machen 
ihn recht wertvoll, und kann ſeine Anſchaffung allen Liebhabern von 
Ornithologie, Geflügel- und Kaninchenzucht aufs beſte empfohlen werden. 
j 1 


Tierärztlicher Sprechſaal. 


— 


— Herr H. L. in St. G. Ihre eingeſandte Henne, von der Sie 
ſchreiben, daß ſie viel herumlag und an Durchfall litt, ergibt ſehr fetten 
Ernährungszuſtand, ſtarke Hervorwölbung des Bauches, Hängebauch, da— 
bon herrührend, daß das Tier langſam in die Bauchhöhle verblutete. 
Die Blutung rührt von einem Leberriß her. Die Leber iſt zufolge der 
zu fetten Ernährungsweiſe ſo brüchig geworden, daß ſie beim Anfaſſen 
gleich zerfährt. Wenn Tiere mit ſolchen Lebern irgend eine kleine Ueber— 
anſtrengung erleiden ‚jei es durch Sprung, Fall oder Flug, jo können ſie 
ſehr leicht einen Leberriß bekommen. 

Außer der inneren Verblutung beſteht noch ein Darmkatarrh. 


— Herr F. H. in B. Bei Ihrem überſchickten Kanarienhahn ließ 
ſich keine mechaniſche Verletzung, wohl aber ein ſtarker Darmkatarrh kon— 
ſtatieren. Die Därmchen erſchienen ganz ſchwarz. 

Horgen, den 18. Januar 1908. 

Dr. Oth. Schnyder. 


Briefkaften. 


— Herr Th. B. in N. Ihre Notiz will ich dem Zentralblatt für 
Jagd- und Hundeliebhaber zuſenden, in welches ſie beſſer paßt als in 
einem ornithologiſchen. 

— Herr J. M. in W. Sie werden am beſten tun, wenn Sie das 
Produkt durch ein Inſerat den Geflügelzüchtern anbieten. Bei kleinerer 
Packung würde mancher Züchter ein Pöſtchen abnehmen, während Poſten 
von 100 kg des Betrages und der Lagerung wegen nicht jedermann 
paſſen. Oder ſetzen Sie ſich mit Herrn A. Walder, Geflügelhof in Walch— 
wil am Zugerſee in Verbindung, der vielleicht den ganzen Poſten Ihnen 
abnimmt und wieder verquantet. Gruß! 

— Frau R. in K. Sie wünſchen zu wiſſen, warum in dieſen Blät— 
tern keine Waldvögel mehr ausgeſchrieben werden dürfen und empfinden 
dies als eine fatale Neuerung. Der Grund iſt das neue zürcheriſche 
Vogelſchutzgeſetz, nach welchem das Feilbieten der meiſten unſerer Wald— 
vögel verboten iſt. Ich habe es deshalb unternommen, zwiſchen Lieb— 
habern Angebot und Nachfrage koſtenlos zu vermitteln. Wer Vögel ab— 
zugeben hat, kann mir dies melden, und wenn jemand einen ſolchen ein— 
heimiſchen Vogel anzuſchaffen wünſcht, kann er mir davon Anzeige 
machen und eine Marke für Rückantwort beilegen, worauf ich die Ange— 
bote mitteile. Da das Geſetz nur für den Kanton Zürich Geltung hat, 
in faſt allen anderen Kantonen in dieſer Sache aber Freiheit beſteht und 
unſere Blätter gerade in vielen Kantonen ſtark verbreitet ſind, gedenken 
wir in Zukunft außerkantonale Angebote und Nachfragen wieder aufzu— 
nehmen. 

— Herr K. H. in O. Da Sie ſo ſchöne Haſenkaninchen beſitzen, 
möchte ich Sie bitten, eins oder einige derſelben zu photographieren, da— 
mit ich Kliſchees darnach könnte anfertigen laſſen. Auch von Havanna, 
Gelb- und Braunſilber, ſowie der bekannten Raſſen ſind mir gute Bil— 
der ſehr erwünſcht. 

— Herr A. B. in B. Sie werden das zugeſendete Inſeratenblatt 
erhalten und die angezeichnete Offerte bemerkt haben. 

— Herr J. B. in N. Der Wendehals als Käfigvogel kann nur durch 
ſein Benehmen Intereſſe erregen, welches aber nur in einem großen 
Käfig zur Geltung kommt. Er iſt fein Singvogel und läßt in Gefangen- 
ſchaft nur ſelten ſeinen Lockton hören. Geben Sie ihm Klettergelegenheit 
und beſtreuen Sie den Käfigboden reichlich mit Sand und trockener Erde, 
damit der Vogel ſein Gefieder nicht beſchmutzt. Dem Inſektenfutter, 
das Sie jetzt geben, fügen Sie reichlich Ameiſenpuppen und auch zer— 
ſchnittene, getrocknete Beeren bei. Gerne will ich nächſtens den Wende— 
hals einer Beſprechung unterziehen; bis dahin dürften vorſtehende An— 
gaben genügen. 

— Herr G. L. in Th. Ihre Einſendung findet in nächſter Nummer 
gerne Verwendung. Beſten Dank. 

— Herr G. Sch. in B. Ihre Bemerkung, daß die Berner Halb— 
ſchnäbler in unſern Blättern noch nie beſprochen wurden, mag richtig 
ſein; ich habe jetzt nicht Zeit, nachzuſehen, ob dem ſo iſt. Die Schuld 
liegt aber nicht allein an der Redaktion, die nicht erraten kann, was der 
einzelne Liebhaber zu leſen wünſcht, ſondern auch an den Züchtern, die 
nichts von ſich und ihren Lieblingen hören laſſen. Dies mag auch der 
Grund ſein, daß dieſe Art ſelbſt in Pfenningſtorffs neuem Werk „Unſere 
Taubenraſſen“ nicht erwähnt wurden. Laſſen Sie mir eine gute Photo— 
graphie und einige Angaben über die Eigenſchaften der Halbſchnäbler 
zukommen, dann will ich ein Kliſchee anfertigen laſſen und einen Artikel 
dazu ſchreiben, falls letzteres nicht von ſeiten eines Züchters geſchieht. 

— Frau J. D. in M. Sie haben Recht; der eingeſandte tote Vogel 
war unſer Zeiſig. Wenn Sie dafür Erſatz ſuchen, ſo wenden Sie ſich an 
Herrn E. Klauß-Brunner in Langenthal oder an Gaißer-Waldis in 
Goldau (Schwyz). — Bezugsadreſſen für einen guten Hohlroller finden 
Sie im Inſeratenteil dieſer Blätter; in dieſem Fall kann ich keine Firma 
beſonders nennen. — Die Preislage, die ſie wählen ſollen, hängt von 
Ihren Anforderungen ab. 15—20 Fr. ſollten Sie wenigſtens wagen. 

— Frau C. in D. Mich dünkt, das Ihren Hühnern verabreichte 
Futter ſei für faſt 50 Faverollehennen zu knapp bemeſſen. Große Hühner 
benötigen mehr Nahrung als kleine. Wahrſcheinlich erhalten Sie des— 
halb ſo wenige Eier, und die Hühner zeigen ſich nach der Fütterung noch 
hungrig. Ich habe nur 36 Stück Geflügel, füttere aber über Winter 
reichlich ſo viel wie Sie, ohne daß Futter liegen bleibt. Vergrößern 
Sie einige Tage die Portion, dann werden die Hühner ſchon fleißiger 
legen. — Wenn Sie einen recht ſtarken Hahn haben, können Sie dieſen 
den Zuchthennen beigeben. Blutwechſel kann erſt nach 4—6 Generatio— 
nen einmal nötig werden, bei richtiger Zuchtwahl dann noch nicht. 
Helle Faverollehähne findet man nicht oft; meiſt haben ſie eine ſchwarze 


Bruſt, obſchon ich auch ſchon Hähne ſah mit lachsförmiger Bruſt. Der 
Preis eines geeigneten Zuchthahnes dürfte Fr. 10—20 betragen. 
Machen Sie immerhin einen Verſuch mit Viktoria-Trockenfutter und 


berichten Sie über Ihre Erfahrungen. 
— Herr E. W. in B. Der Sinn Ihrer Frage iſt mir nicht ver⸗ 
ſtändlich; wiederholen Sie dieſelbe recht klar und beſtimmt. E. B.-C. 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 
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er Anzeigen. 


Inſerate (zu 12 Ets. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit⸗ Feile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 


an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden 


Zürich. Städliſcher Wochenmarkt 


vom 8. Januar 1909. 
Auffuhr ſchwach. Es galten: 
per Stück 
Friſche Eier Fr. —.11 bis Fr.. 16 
Kiſteneier AU 13 
p. Hund., 9.70 „ 0 
Suppenhühner 2.50 „ 3. 
Hähne 3.— 3.70 
Junghühner „ 2.— 2.60 
Poules 80 ; 4 — 
Enten 350% 
Gänſe 5.60 , 
Truthühner 6.40 Ä 
Tauben —.90 1.40 
Kaninches „8er 5.60 
„ leb, p. ½% Kg „ 55 65 
Raſſe-Hunde 18.- 25. 
Meerſchwe inchen —. 80, 


Frnithologiſches 


Ausstopfen. 


Das Ausſtopfen von Vögeln 


und Tieren beſorgt prompt und 
billig in ſchönſter Ausſtattung 


148. (diplomiert) 
Fritz Chriſten, Präparator, 
Kleindietwil, Kt. Bern. 


won in Tim 


103. beſorgt prompt 
Mar Irniger, Präparator, 
Baurſtr. 8, Zürich V. 

Gegr. 1837. Gold. 


Verkauf. e Tauſch. 


Ein Paar Wellenſittiche und eine 
Kiſte Mehlwürmer. Tauſche gegen 
Juchtfanarien, auch Hähne (Stamm 


a 
TS 


Seifert). 244 
Karl Weber, Halde 283, Aarau. 
Zu verkaufen: 36 Stück weiße 


Ftali iener-Hühner und 6 Plymouth— 

Rocks ſamt Hahn, ſelbſt auferzogen, 

1908er Brut, ſeit dem Neujal r legend. 
J. Grob, Winzenburg 


241 bei Lütis berg. 


Prämiiert mit vielen 1. Preiſen 
und Ehrenpreis Oerlikon 1906. 


2% Ausſtopfen von Vögeln 


und Säugetieren 


nach neueſter beſter Methode, 
naturgetreu, 


‚Anfertigung von Tierteppichen | 


136 beſorgt 
Vräparator 
un Schönmann, — 


Med. 


Wer ſtatt Fett zu erzielen, 


> kg Fr. 7.50, 


Wer billig und vorzüglich füttern will 


Der verwende nur 


Staehelin's Argovia-Trockenfutter 


Das Trockenfüttern wird von Herrn 
Redaktor Jehle warm empfohlen. 
Alleinfabri kant: 


Paul Staehelin, Narau. 


100 kg Nr. IV Fr. 26. —, 


e 


Die Züchterei 


eller Harzerkanarien 


bon 70 


| Baumann = Furter, Lenzburg, 


empfiehlt 


Hähne A Fr. 10-25, Weibchen Fr. 3- 
Schöne Zebrafinken Fr. 7, Tigerſinken 
5 4 per Paar verkauft 


542 
Haefelin, Demutſtr. 11, St. Gallen. 


Jung Blaustirn-Amazonen-Papagei 


ſehr ge lehriger Vogel, welcher auch 
ſchon einiges ſpricht. Preis Fr. 35. 


Ein Alexander-Papagei 


ebenfalls; junger, ſprachbegabter Vogel. 
Preis Fr. 12. Letzern tauſche auch 
gegen gutſing. Harzer -Roller, Ga— 
rantie für geſunde, lebende Ankunft. 
-252- Julius Merz, Turgi (Aarg.) 


Wer wenig Zeit zum Füttern hat 
Wer geſunde Hühner haben will 


Eier wünſcht 


13. 50, 
264 


50 kg Fr. 


| Zu verkaufen. 

Ä ö•d r r 
3 Blutwechſel für Harzerzüchter 
verkaufe noch 6 Stück feine Voll— 
blut-Roller-Hähne, rein durchgezüch— 
tet. Geſang ruhig ſchockelnd, ſchönes 
Hohl und tiefe Flöten in „du“ bis „dau— 
dau“. Preis Fr. 20 per Stück. 3 


gleiche Stammweibchen à Fr. 3. 
221 A. Raſter, Biſchofszell. 


| Su verkaufen. 
| 


Zwei 7 Mte. alte Goldwyandottes— 


10 Stück 


Hähne aus der Zucht des Hrn. Gerſter, 
zum Preiſe von je Fr. 6, eventuell 
Tauſch gegen junge Minorkahennen 
oder lonſt Nützliches. -246= | 
Zimmermann, Blankenburg. 
| Gulſingende Landkangrien-Hähne 
a Fr. 8. 2 Harzerroller, gute 
Mittelvögel, A Fr. 15. Jap. Nachti— 
gall, tadellofer Sänger, a Fr. 8. Grau— 


edelſänger à Fr. 4. Letztere ohne 
Garantie für Geſchlecht. | 

Ferner beſorge alle Arten Sing- 
vögel mit Fachkenntnis und unter 
Garantie. Bei Anfragen bitte um 
Rückporto. 217 


J. Meyer, G.-B., Tribſchenſtr. 28, 


auf Ständer gewöhnt, Fr. 


u zern. 


Su verkaufen. 


1 Truthenne, weiß, 1907er Brut, 
Fr. 10 
bronzefarb., 
Brut, Fr. 8. 
Beides beſte Brüterinnen. 
helle amerik. Brahma, O7er Brut, 
Fr. 5. .243- 
rebhuhnfarbige Zwerghühnchen, 
OTer Brut, Fr. 6. 
2 letztjährige Gänſe Fr. 15. 
1 Holländer⸗gibbe, 11 Mte. alt, A 
1 Japaner-Rammler, 10 Mte. a. „Fr. 85 
1 Paar ſchwarze Dragontauben Fr. 5. 
Italiener-Sperber, Oder 
Brut, legend, per Stück Fr. 55 
Jean Schär, z. Burkhartshof bei 
Neukirch-Egnach. 
1 fingerzahmer Roſenkakadu, 
Kö) 
gutes 


1 4 1907er 


— 
— 


* 


iſt 
1 P. Nymphenſittiche, Zucht⸗ 
paar, Fr. 15. 262 


Chs. Baumgartner, 
Columbusſtr. 15, Rorſchach. 


Ir 6, 7. 
6, u. 
2.50; 


| 250 


Kanaria Zürich. 
4 „Größte Züchterei 


r edler Kanarien. 


Nur Stamm Seifert. 
Seit Jahren im In- und Ausland mit 
Ehrenpreiſen, gold. u. ſilb. Medaillen 

prämiiert. 

Hochfeine, edle Kauarienſänger 
von Fr. 10, 12, 15, 18 an. 
Ausſtellungsvögel von Fr. 20 an 
und höher, je nach Leiſtungen. 
Ganze Kollektionen je nach 
Uebereinkunft. 

Geſunde Zuchtweibchen à Fr. 3 und 4. 
Anerkannt beſtes Kanarienfutter, 
je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 

80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 
Urech & Co., Feldſtraße 59, 
Zürich III. 


Wegen Platzmangel ſofort 


billig zu verkaufen 
eine große Anzahl verſchied. Vögel: 
Diſtelbaſtarde, flotte Sänger, à 
Fr. 6, 8 u. 10; Kanarien per Paar 
8 u. 10, Männchen à Fr. 5 
7, Weibchen à Fr. 1.50, 2, u. 
Roller à Fr. 8, 10, 12, 


Harzer— 


u. 15, dito Weibchen à Fr. 2.20—8. 


Nur gegen Nachnahme. 


1 


Kilo 80 Cts. u. Fr. 1. 


105 
G. Schor, Fribourg. 


ff. Kanarſen 


(Stamm Seifert), prä⸗ 
miiert mit gold. und ſilb. | 
Medaillen, I. und Ehren: 
preiſen, am 6. Dezember 
1908 I. Ehrenpreis in der 
Selbſtzucht. -71- 
Tiefe tourenreiche Sänger 
und Zuchthähne, bewegen 
den ſchönſten W ö 


ſich 


in 
ns und tiefe Pfeifen, von Fr. 12, 
15, 18, 20 an und höher. 
Be Reellſte, ehrenhafte Bedienung 
mit 8 Tage Probezeit. E | 
K. Fleiſchmann, Zürich, 
Induſtriequartier — Luiſenſtr. 10. 


Tieipehende Neilerthähne 


von Fr. 15 an und höher, Weibchen 
Fr. 3 und 4 per Stück empfiehlt 
3. Stähle, Wädenswil. 
Prima ſüßen Sommerrübſen 803 
= 6= 
China⸗Nachtigallen mE 
in Pracht, garant. Männchen, jofort 
nach Ankunft ſingend, ſehr haltbar, 
Stück Fr. 7, 2 Stück Fr. 13, 3 Stück 
Fr. 18. Schamadroſſeln, beſte Sänger, 
à Fr. 40. Alles franko, verp. u. zoll: 
frei an jeden Ort der Schweiz. Garant.“ 
für lebende Ankunft. —248-•— 
Alle andern exotiſchen Zier- und 
Singvögel konkurrenzlos billig. 
Man verlange Preiſe. 
Theo. eee Schubertſtr. 11, 
Dortmund (Deutſchland). 


Su verkaufen. 


1.5 weiße Wyandottes, 
Brut, zuſammen Fr. 30. 
gezeichneter indiſcher 
Erpel, 08er, rehf., Fr. 4. 

FI. Lerch, Vingelz, Biel. 


Laufenten— 


1907er 
Ein ſchön 
Paar Fr. 25—40, Weibchen Fr. 1218. 


—258— 
142 


Zu erkaufen. 
Frisé de Suisse, prämiiert mit 
erſtem und zweiten Preis. Das 


G. Kohler, Kreuzſtraße 68, 
Zürich V. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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Ornithologiſcher Verein Bie! 
DOrnithologiſcher Derein Biel. 

BE an —— 


J. Schweizeriſche Sing-, Jiervögel und Agnarien- Anstellung 


verbunden mit 


Prämierung, Verkauf und Verlosung 


veranſtaltet vom 


fihologiſchen Verein Biel 


| den 3., 4. und 5. April 1909 
in den Sälen der Turnhalle Biel. 


— — —̃ — 


Tit.! 


Wir beehren uns, Ihnen mitfolgend das Programm nebſt Anmeldebogen unſerer 


V Schweizeriſchen Sing und Siervögel Ausſtellung 


verbunden mit Aquarien-Ausſtellung 


| 
nebſt den zur Haltung, Pflege und Zucht der Kanarien, der einheimiſchen und fremdländiſchen Dögel erforder 
lichen Gegenſtände, zu übermitteln. 
— 


Die Ausſtellung findet in den Sälen der Tonhalle in Biel von Samstag den 5. bis Montag den 
5. April 1900 ſtatt. N 

Wir erſuchen Sie höflichſt, Ihre geſchätzten Anmeldungen nach umſtehendem Formular ausgefüllt bis 
N zum 15. März 1909 an den Sekretär Herrn Ernſt Müller, Mittelſtraße 72, Biel einzufenden. 


Indem wir Sie der beiten Pflege der uns anvertrauten Vögel verſichern, zeichnen 


mit Hochachtung 


Biel, Januar 1909. | Die Ausſtellungskommiſſion— 
Der Präſident: Aug. Beaujeux. 
Der Sekretär: E. Müller. 


16) 
2 


Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht Nr. 3 


Programm. 


1. Zur Prämiierung und Ausſtellung gelangen: 

a) Einheimiſche und fremdländiſche Vögel, Geſtalts- und Far— 
benkanarien, Baſtarde und Aquarien. (Eine ſpezielle Harzer: 
konkurrenzſänger-Abteilung wird nicht gemacht). 

b) Futterarten, Käfige, Niſtkaſten, Futter- und Trinkgeſchirre, 
ornithologiſche Werke und Fachzeitungen. 

c) Marktvögel. — Sämtliche Vögel und Ausſtellungsgegen— 
ſtände müſſen Eigentum der Ausſteller ſein. 

2. Nur geſunde Vögel werden zur Ausſtellung und Prämiierung 
zugelaſſen. Nicht ausſtellungswürdige Objekte werden unnachſichtlich 
je nach Gutfinden der Ausſtellungskommiſſion den Ausſtellern unfran— 
kiert retour geſandt. 

3. Die Ausſtellung kann von jedermann beſchickt werden. Pro— 
gramme und Anmeldebogen können vom Sekretär, Herrn Ernſt Müller, 
Mittelſtraße 72, Biel, gratis bezogen werden. 

4. An jedem Transportbehälter oder Käfig iſt die Adreſſe des 
Ausſtellers genau und dauerhaft anzubringen, ebenſo die ſpezifizierten 
Angaben des Inhaltes. Ausſtellungskäfige folgen franko retour; leere 
Transportkäfige nur auf Verlangen, jedoch unfrankiert. 

5. Sämtliche Ausſtellungsobjekte ſind auf beigegebenem Formu— 
lar nach Raſſe, Farbe, Geſchlecht uff. genau zu verzeichnen und bis 
zum 15. März 1909 franko an Herrn Ernſt Müller, Mittelſtraße 72, 
Biel, anzumelden. 

Die auszuſtellenden Vögel, Aquarien und Gegenſtände ſollen 
nicht vor und nicht nach dem 1. April 1909 an die Schweiz. Sing-, 
Ziervögel- und Aquarien-Ausſtellung, Tonhalle, Biel, franko ein— 
treffen. 

Für richtige Angabe des Geſchlechts haftet der Ausſteller. 
der Verſicherungswert nicht ausgefüllt, f 
fällige Vergütung ab. 

6. Die nicht verkauften Vögel und Gegenſtände werden un— 
mittelbar nach Schluß der Ausſtellung den Beſitzern franko retour 
geſandt. Die Abrechnung mit den Ausſtellern, ſowie das Zuſenden 
der Preiſe geſchieht innert kürzeſter Friſt. Hieſige Ausſteller haben 
ihre Ausſtellungsobjekte ſelbſt abzuholen. 

7. Die Ausſtellungskommiſſion ſorgt für verſtändige und ſorg— 
fältige Pflege der Vögel, übernimmt aber, mit Ausnahme von Feuers— 
gefahr, keine Verantwortlichkeit für etwaige Unfälle, ſei es bei der 


Wird 
ſo lehnt der Verein jede all— 


Spedition, in der Ausſtellung oder bei event. Selbſtfütterung. Für 
Verluſte, welche durch ou der Kommiſſion oder der Wärter ent- 


ſtehen, wird dem Ausſteller Vergütung nach gewiſſenhaftem Entſcheid 
der Ausſtellungskommiſſion gewährt. Eingegangene Vögel werden zur 
Kontrolle des Ausſtellers ſofort retour geſandt. 

8. Ohne Erlaubnis der Ausſtellungskommiſſion dürfen vor 
Schluß der Ausſtellungszeit keinerlei Vögel, Aquarien oder Gegen— 
ſtände entfernt werden. Jeder Ausſteller hat ſich den Anordnungen 
der Kommiſſion zu fügen. Verkäufe dürfen nur durch das Bureau be— 
werkſtelligt werden. 

9. Die Ausſteller haben für die auszuſtellenden Vögel zweck— 
mäßige, helle und ſaubere Käfige zu liefern. Die vom Ausſteller mit— 
geſandten Käfige ſind auf dem Anmeldebogen zu verzeichnen. 

10. Von den verkauften Vögeln und Gegenſtänden werden 10%, 
der Verkaufsſumme für die Ausſtellung dem Ausſteller in Rechnung 
belaſtet. 

Ausſtellungsobjekte der 

mitkonkurrieren. 

11. Das Stand- und Futtergeld, 

Briefmarken beizulegen iſt, beträgt: 

Fr. 1. 50 für Geſtalts- und Farbenkanarien per Paar; 

„ einzelne Vögel, ſowie Baſtarde; 

„ Kollektion Baſtarde, Minimum 4 Stück; 

Sittiche per Paar; Kollektionen nach Uebereinkunft; 

„die übrigen Körnerfreſſer per Stück, Kollektionen nach 
Uebereinkunft; 


Preisrichter können bei der Prämiierung 
nicht 
welches der Anmeldung in 


Ber 


| 


Fr. —.50 für Inſektenfreſſer per Stück, Kollektionen nach Ueberein— 
kunft; 
„ . 50 „ Käfige per Stück; 
„ — 50 „ die übrigen Objekte per Gattung, oder 
„ I. 2,0 ee 
Für Aquarien nach Uebereinkunft. Papageien ſind frei. 
„ 50 für Marktvögel per Stück. 

Den Vogelhandlungen werden auf vorherige Anmeldung und 
Angabe der Verkaufsobjekte bei der Ausſtellungskommiſſion ſpezielle 
Bedingungen geſtellt. 

12. Die Prämiierung durch ſachverſtändige Preisrichter findet 
vor Eröffnung der Ausſtellung ſtatt und iſt gegen deren Urteil keine 
Berufung zuläſſig. 


Als Prämien kommen zur Verteilung: 
a) Kollektionen: Solche mit ſchwieriger Beſchaffung: 


1. Preis Fr. 15, mit Ehrenpreis und Diplom. 
Solche mit einfacher Beſchaffung: 


12 „ „ „ Amor Diplom: 
— 6 

— 7 0 7 „ 

3. „ Diplom. 


b) Einzelpreiſe: 


1 Preis per Paar Fr. 8 und Diplom. 
2 


I 7 7 ” 5 „ 7 
3 555 Re, 5 
1.3ͤ % Ola 0, 5 
2. ” „ „ 7 3 7 „ 
3. „„ „ „„ in 


c) Prämien für Papageien: 
a 


Kollektionen, mindeſtens 


und Diplom. 
7 755 4 „ , 
„ Diplom. 


e: Diplom I., II. und III. Klaſſe. 
d) Aquarien: Ehrenpreis mit Diplom. 
e) Material und Futterartikel: Diplom J., 
Klaſſe. 
13. Am Schluß der Ausſtellung wird eine Verloſung von Vögeln, 
Aquarien und Ausſtellungsgegenſtänden ſtattfinden, welche ſoweit 
möglich in der Ausſtellung angekauft werden. (Inſektenfreſſer werden 
keine in die Verloſung angekauft). 

Dieſelbe findet am 5. April, abends 8 Uhr, unter amtlicher Auf— 
ſicht in der Braſſerie „Kardinal“ ſtatt, und können Loſe zu 50 Cts. 
während der Ausſtellung an der Kaſſe oder gegen frankierte Einſen— 


dung des Betrages vom Ausſtellungskaſſier, Herrn Fritz Ryf, Braſſerie 
zum „Kardinal“, Biel, bezogen werden. 


Die Gewinne müſſen ſpäteſtens bis zum 20. April 1909 abgeholt 
werden, anſonſt ſie dem Verein zufallen. 


Die Verloſungsliſte wird in den e, Blättern für Orni— 
thologie“, der „Tierwelt“, im „Bieler Tagblatt“ und im „Expreß“ 
bekannt gemacht; dieſelbe kann vom Ausſtellungsſekretär A 20 Cts. 
bezogen werden. 


14. Das Ausſtellungslokal iſt geöffnet von morgens 8 Uhr bis 
abends 6 Uhr. Der Eintrittspreis beträgt 50 Cts., für Kinder 
20 Ets. Abonnementskarten, bis zum Schluß der Ausſtellung gültig, 
n 


Preis Fr. 6 
5 
3% 
Einzelpreiſ 


II. und 
Ill, 


Für die Ausſtellungskommiſſion: 
Der Präſident: Aug. Beaujeux. 
Der Sekretär: E. Müller. 
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Das ff Türke’ 


Aller alfutter iſt das hefle. :7 


Auf Grund dreißiglähriger 
9 zuſammengeſtellt für alle 
in⸗ und ausländiſchen inſekten⸗ 


freſſenden Vögel. 21 

Pn UAA 3 

Bot ter. AL LE LE LA LU LEI LI LI LA LE a Su verkaufe 

1 Zebrafink, 1 Tigerfink, 1 Schmet 
8 terlingsfint, 1 Amarant, 1 Orange 
dat kr. 5 . N = bäckchen und 1 Grauaſtrilde alles 
N Männchen, zuſ. a Fr. 10. 273. 
Diplome I. Klaſſe. — = W. Berner,; Mühlemattſtr., Aarau. 
17 5 Ko. = 5 ; F Zu verkaufen: 1 engl. 
kanarienfutter, gemischt, 2. 50 —. 60 4 EZ rotſchild. Pfaut, bl. Elſter⸗ es 
mit Kopfplatte, engl. ſchw.-weiß⸗ge— 
kanarienfutter, extra gut 3.— —. 70 A SE Eu berate, Täuber 2 Mal ’ 

Nauſer's e 5 | bekommen jene Geflügelbesitzer, die mit a OD ES tejer, 

Kanarien Ben E einem gehaltvollen und die erforderlichen E Kupfergimpel, 2 Brünnerkröpfer, w. 
dompfaffenfutter, gem. 3. 50 —. 80 Nährstoffe enthaltenden Kraftfutter wie E 19 „ ee 
MiRelfintfutter, gemiſcht 3.50 —.80 F tti Weißſchwänge, eine Pa e 
jeifigfutter, gemiſcht . 3.50 —. 80 a „ JJC) nannrien, 
Japageifutter mit Hanf 3. 50 80 8 weibchen, gelbe, Stück Fr. 2. Exoten— 

= FFIR, ul 20 Stück Brut- u. Flugkäfige, 
Japageifutter, ohne Hanf 4. 50 1.— * 55 HN 
Bellenfittichfutter, gem. 2.75 —. 60 — 1 1 Papagei (zu ſprechen anfangend) 

t Prachtſinken⸗ et ſamt Käfig. Tauſch an Harzerſänger. 
. u. er Ks 5 Bei Anfragen od Beitellungen Trans— 
n er, Antt ch ſcht 7 50 81. — gefüttert werden. Wirksamer als Kir portkäfige u. Marken einſenden. -283 
nn 2. 25 —. 50 E andere Futter. 50 kg Fr. 27. — F Meyer⸗Müller, Bünzen (Margau). 

„Ia. 5 2 
kanarienſamen .. 2.50 —. 60 . . 2 

ferkernen, ſebr weich 2.50 —.55 E Das einzige Krafffutter Zu verkaufen. 
a 2 8 1 90 1 ff. Brieftauben in verſchied. Farben, 
ein ſamen 75 — — Stück Fr. 1.50, Baar Fr. 2.50. 1.0 

R 1.2 ! 5 : Indianer, ſ 5 204 

beige 4575 Bis 90 8 für Kaninchen, das allen Anforderungen entspricht, ist der eh 55 Safe, 

’ . N . 
Senegal 0 — = 

2 Mohair. . 2.50 —. 60 Kaninchen Zwieback Off. 1.1 rote Weißköpfe Fr. 4, 0.1 do. 
„ algeriſche 2. 75 —. 60 . 2 2 4 Fr. 1.50, 0. 2 Cob.-⸗Lerch., 0.2 Goldkr., 
„ Blut 2.50 —. 50 «Primus». Wird von den Kaninchen gerne genommen und mehlf., 0. 1 do., genag., à Fr. 2, 1. blaue 

in Aehren 5 50 1. 30 8 fördert ihre Entwicklung. 50 kg Fr. 22. — ab Hauptdepöt G Spitzh. Fr. 2.50, 1.0 Ind., ſchw., Fr. 3, 
teis, in Hülſen 2.50 — 60 2 Zürich. — Ausführliche Preisverzeichnisse kostenfrei entweder 55 0.1 braun, 0. 1 gelb à Fr. 2, 1.1 poln. 
zonnenblumen . 2 80 —. 70 15 direkt von: -1- 5 Luchſer Fr. 7, 0.1 do., blau, II. Preis, 

elnüſſe 5 20 1 20 j 2 5 oder kaufe 1.0. 291 
irdnüſſe 3.00 — 80 f H. Polsterer (Fattingers Patent Hundekuchen. 5 J. Gahlinger, Glattburg, Oberbüren. 
zahnmais 1.75 —. 40 3 und Geflügelfutter-Fabrik), Wiener-Neustadt (Oesterreich) K 
meiſeneler, österreich. —.— 4.50 oder von den Schweizer - Niederlagen : Zu ver aufen 
1 + 
0 Gr. 40 Gts. ae ar C. Brack, Neumarkt 13, Zürich; Josef Fuchs, Kasernenplatz 3, E 1.1 ſchöne Ulmerſchecken Fr. 6. 
iniverſalfutter, Zürcher . Luzern; G. R. Vatter, Marktgasse 10, Bern; A. Nadler, Aarau; 1.1 perſiſche Mövchen Fr. 5. 
7 Me kn: Emil Geiser, Langenthal; J. Schaller, Schloss Poya bei Freiburg. 1.1 Ee Barttümmler Fr. 5 
Pr Lucullus —. 2. 50 rn 3 1000 82 
Kullmann —.— 3. — R% 2: 
Maine nn 2:50) KOIEEEE] Eee e 
hiſtelſamen, grauer 3.50 — 80 — [1.0 ac. 8 Fr. 3. 

? schwarzer . 3.50 —. 80 Zu verkaufen Zu verkaufen: Ein tadelloſes, veb- 0. 11 Stargarter-Zitterhals, ſchwarz, 
'ottannenfamen : „ zornn)) x „ hu hnfarbiges Zwerghähnchen Fr. 4. prämiiert, Fr. 5. 
Zeglugenſamen — 0 Spottbillig: Ryffel, Wangensbach⸗Küsnacht, 0.11 gelbe Schildtauben Fr. 5. 

} a fr t p g: 167 Kt. Zürich. 1.0 ſächſiſche Rotſchildtauben, doppel- 
feiffers Rettung, für kranke Kanarien, NT ZT 

1 Karton 40 und 70 Cts. 1 Paar Brautentsn, gutes Zucht⸗ See „Pig, Fr. 4. 

'ediculin, Flohpulber, Doſe 60 Cts. e 1 Sol urn hochfeine 2 e ſchöne, geſunde Tauben. 
el Canto, Pohlrollerheil, Paket 70 Cts. Vollere-Kommifſion Solothurn. 5 . e e an Al 

elbfloden, 100 Gr. Fr. 1.—. hennen, 110 1908er à 3 arzer:Sän er > an Ben 254» 
ilzq⸗Neſtchen, 1 Dutzend Fr. 4. 50 Leg - Fr. 3. . 9 % Boſſart, T a Goßau, 

1 Stück 40 Cts. | a Brü- 2 (driginal⸗Stamm „Seifert“) 2 Kt. St. Gallen. 

‚eigen aus 0 55 Dutzend Trut⸗ ühne 550 90 2 präm. ſeit Jahr. mit vielen I. u. 2 K 7 L 7 I 
Fr. 2.—, 1 Stück 20 | ar u lt ich 3 Ehrenpreiſen, ſehr ſchöne, tief— 3 eine Uxusprelse H 
'ssa-Sepia, ver Stück 5 25 Cts. Kleine halte nicht. gehend gebog. Hohlrollen, run- 8 d i 
otos⸗- und Agavefaſern, 1 Paket 40 Cts. | Infolge neueſter Verbindungen 3 de, volle Knorren, weiche 3 Züchterei edler Kanarien 
harpie, 1 Paket 30 Ets. kann ich in jeder Hinſicht abſolut fon- Klingeln 1 tiefe Flöten zu ® garantiert 
kaizena⸗Eierbistuit, 1 Dub. Fr. 1. 60, e e 2 Fr. 10, 12, 15,18, 20, 25, unt. Gar. 5 Original 5 Hamm 

1 Stück 15 Cts. 212° Paul Stachelin, Aarau, + f. gute Ank. u. 8 Tage Probezeit. & Du ut 
arbenpfeffer für Kanarien, Büchſe lei Bene offorf“ 

Fr 0 | u ver aufen. L Anleit. zur richtig. Behandlg. u. 2 eifel 
H 1: 00. | 2 Fütterung grat. Verpack. 70 Cts. 1 . 

12 85 2 Stämme italieniſche Rieſen⸗ R imma Futter f. fein Kaner ern 5 ö Prima Hähne, vorzügliche 

jühner⸗ und Küchenfutter: gänſe à 3 G. u. 1 Gänſerich, ſtehen 8 33. 80 Cts. per Kg. 8 Sänger, um außerordent 
borgzder Tegegeit, 2 bo. Trushühner, 2 Ok. Tanner-Ieannot, Lenzburg. 8 dr 164 78. Rosie mon N 0 192 
rlifu, Erſtlingsfutt n lage Huber, 14 Sierſperber u, 6 . Pf 95 Au⸗ 4 ahl! 

u rſtlingsfutter ge K ‚140 6 
für Kücken 5 > 35 1. ſchwarze Langſchan. -178- | Tauſch an alles Grö ie USIDE ) 
lei 2 „ K. Haas, Birmensdorf, Kt. Zürich. Reelle Bedienung. . 8 Tage. 
N gfaſer⸗Kückenfutter 30. 50 3. 25 > 3 Vogelkäff b b 95 Albert Niemeyer, Lenzburg. 

Gefügelfutter 30.— 3. 25 0 b f M M | 3 Voge äfige, X Laubſägearbeit, ſchön Me . 

leiſch-Criſſel . 34.— 3.70 aper Erie Hemeiner 0 8 . en = Verkaufe prächtigen Flugkäfig, in 

R und rebhuhnfarbige Italiener⸗ Fa Sn 1 t- 3, Abt. einzuteilen, maſſiv Hartholz, 

ſundekn 1 28.50 3. 50 Hühner, 1907 — 1908er, verkauft Tauſche dodo 5.69 boden, 10 

U : ; Anton Eckhart, Au (Rheintal), 205 e ene gut ſvie neu, Fr. 20 (hat Fr. 45 ges 

uppykuchen für junge 232 Kt. St. Gallen. Bann e koſtet). 1 kleinere Briefmarkenſamm 

lung J It fi ſül Zwei italieniſche Prachtgänſe, Zucht- lung, 760 verſch. guterh. Marken 

bunde x 30.— 3.75 unge f lienerhjl ner paar, à 10 Fr. zu verkaufen oder zu Fr. 12. An . nehme eine 
08er Brut, à Fr. 3. 50 liefert (Liefe vertauſchen gegen Truthühner. -289- Akkordzither in Tauſch. 

mil Mauser, Samenhandl., rung von 4 wi an) 140 J. Pfiſter, e J. N Coiffeur, Ziegelhof, 

Gemüſebrücke, Zürich. J. Biſang, Horw, Kt. Luzern. 235 lten 


Tobel⸗ Wienachten, Kt Appenzel 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Juſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie u und Kaninchenzucht“, Erpebition in Zürich, gefl. Bezug nehme 1, 


Schweierfche Blätter ae ri und Kaninchenzucht Nr. 3 


1909 


Zu verkaufen. 


Ungeie 


115 1 nt ele 


in beſter ger Qualität 
empfiehlt 


rau Strübin, 


Weinmarkt, Luzern. 


— 
N 


Su verkaufen. 


1 Paar rotgeh. Schwalben Fr. 4. 
1 Paar prima Mohrenköpfe Fr. 4. 
1 Paar gelbe Elmer Fr. 4. Rote, 


blaugenagelte Pfaffen, das Paar zu 
Fr. 3. 50. 1 blauweißgeherzter, pomm. 
Kröpfertäuber Fr. 3. 50 oder kaufe 
eine ſolche Täubin. 280 
Jak. Klaus, Zuzwil, Kt. St. Gallen. 


Verkauf oder Tauſch. 


Einige Kanarien, flotte Roller, zu 
Fr. 12 u. höher. 1 Dart dreifarbige 
Nonnen zu nur Fr. 4, 1 Hebrafink 
zu Fr. 3, 1 Bandfink zu Fr. 2, 1 Paar 
Mozambique -Zeiſige zu Fr. 5, ver— 
ſchiedene Zucht- u. Flugkäfige, 1- u. 
Steilige, von Fr. 1.50 bis Fr. 15, ein 
ſchöner Amſelkäfig zu nur Fr. 2, haus- 
förmig. Eine fl. Herrenuhr, Silber, 
gut gehend, Fr. 20. Nehme am, 
liebſten Einſatzbauer, mit oder ohne 
Geſangskaſten, Baſtarde u. erſtktlaſſ. 
Kaninchen oder Tauben in Tauſch. 
Otto Hugentobler, Gotthardſtr. 794 
56 Thalwil, Kt. Zürich. 


Zu verkaufen. 


50 


Ein Stamm 1.3 Biſamenten, 1908er 
Brut, Eltern in Aarau mit II. Preis 
prämiiert, Preis Fr. 25, und eine 
Truthenne, gute Brüterin, Fr. 8. 
G. Gerhardt, Negt., Blaien 

bei Gränichen, Kt. Aargau. 


Verkauf oder Tauſch. 


1. 2 helle amerikaniſche Brahma 
Degersheim II. Preis, 20. 


Fr. 2 
1. 4 Goldbantam Fr. 12. 


177 


147 
1 ganz ſchöner Flugkäfig, 130 cm 
lang, 60 em hoch, 40 em tief, Aus— 
zugblechboden, mit Relief-Aufſatz, 
eine Alpfahrt darſtellend, 15 Kühe, 
ſchön geſchnitzt, ſowie Sennen, Saum— 
pferd und Alphütte, Relief 50 em 
hoch, für Fr. 35. Photographie zu 
Dienſten. 

1 Baslerkäfig, 
lang, 40 em hoch, 3 
böden, ebenfalls mit Relief-Aufſatz, 
Hühnerhof mit Hühnerfrau und 
Hühnern, Bauernhaus und Enten— 
weier mit ſchwimmenden Enten, 
für Fr. 20. 

Tauſch an gelbe 
tiſchen Schäferhund 
ſendes. 

Frei, Maler, 
Kt. St. 


WMehlwürmer, 
Liter Fr. 7, Tauſend Fr. 1. 70. 
Joſ. Wintermantel, Schaffh auſe n. 


zweiteilig, 80 em 
30 em tief, Blech— 


Italiener, ſchot⸗ 
oder ſonſt Paſ— 


Degersheim, 
Gallen. 


13 


Huttwil. 


V. interkantonale 


nr hellüoel-u.Kaninehen-Ausslellnn 


verbunden mit 


prämiierung, Verkauf u. Verlosung 
Vom 2. bis 5. Mai 1909 


in der Turn hm a Ile. 


Das Nähere 


263. 
Der ornith. Verein Huttwil und Umgebung. 


von x. 1 & Cie. in Vevey. 


Dieses unübertroffene Hühnerfuttermehl kann mit Krüsch, ge— 
kochten Erdäpfeln, Essabfällen u. drgl. gemischt werden. Es ist die 
ökonomischte und nährhatteste Nahrung für Hühner. Die Ernährung eines 
Huhnes kostet ungefähr 6 Franken per Jahr. Verkauf in Säcken von 
10, 25 und 50 Kilo a 30 Cts. das Kilo. 208 

GALLINEA ist an den ornithologischen Ausstellungen in Lausanne, 
Neuenburg, Genf, Chaux-de-Fonds, Aigle, Biel, Freiburg, Saignelegier usw. 
mit den höchsten Auszeichnungen prämiiert worden. 

Alle ähnlichen, kürzlich in den Handel gebrachten Fabrikate sind 
grobe Nachahmungen von einigen unserer ehemaligen Kunden, welche die 
grossen Vorteile und Erfolge der Gallinea geschatzt und versucht haben, 
dieselbe nachzuahmen. 

Futterkalk, Fleischfuttermehl, gemahlene Austern- 
schalen, Knochenmehl etc. 

Im Verkauf in Bern bei Herrn F. Schmid, Schauplatzgasse 26. 

„ Huttwyl bei Herrn H. Ryser-Widmer. 

„ Seedorf „ „ 6. Lauper. 

„ Aarberg „ „ H. Scheurer-Laubscher. 

„ Aarau 0 „ Gustav Hoch. 

„ Brugg 5 „ J. Schäppi. 

„ Reiden „ „ I. Meyer. 

„ Dietikon: Droguerie und Sanitätsgeschäft. 

„ Zürich bei Herrn Carl Salzmann, Limmatquai 88. 

Basel „ „ Ursprung— Schneider, Heumattstr. 13. 

Wo nicht erhältlich wende man sich direkt an uns. 


Ablagen in allen grössern Ortschaften gesucht. 


Empfehlenswerte 
Züchter - Adressen. 


besagt das Programm. 


Kaninchen. 
Silber: G. Wittwa, Zürich III. Diele Ehren, I. und II. Preiſe. 9 
Silber: Schweiz. Silberklub I. Koll.⸗Preis in Cham und Bafel. 10 


Verkaufsſtelle: 


Der ornithologilhe Verein Areuzlingen 


G. Wiltwa, Heinrichſtr. 77, Zürich III. 
Zu verkaufen. 


(alte Sektion) 282. 50 ff. Silber-Wyandottes-Hennen à 

hat folgende Tiere abzugeben: | 1.25 Columbia, 5.20 Dunkelbrahmas, 
1.1 Kupfergimpel zu Fr. 6.— farbige, 3.15 ſchwarze, 1.6 gelbe Wyan— 
115 5 e e dottes, 1.9 Schwarze Hamburger, 2.11 
1.2 weiße Malteſer à Fr. 3.50 ſchwarze eee 4.18 Silber—⸗ 
0.1 Baum⸗Kröpfer, ſchw., Fr. 2.50 Dorkings, alle gute Legerinnen, 1907er 
0.1 graue Indianer Fr. 3.— u. 1908er Frühbrut, Aus sſtellung Stiere, 
0.1 ſchwarze Indianer Fr. 3.— 2 ſchöne gelbe Plymouth, auch Hennen, 


1.0 Briefer, ſchw., Fr. 2.— ser Bruteier. 296 


2. 1 bl. Mövchen A Fr. 3.— Louis Roskopf in Crete bei Genf. 
1.2 Langſchan, ſchwarz, prämiert, 

II. Preis, Fr. 30 — Ausftellungstiere. 

1.1 weiße Pfauen Fr. 5.— Verkaufe 1 Paar hoc. - farb. In⸗ 

dianertauben, 1 Baar weiße engl. 

Mehlwürmer Pfautauben, 2 weiße engl. Kröpfer— 

9 täuber. Letztere tauſche an prima 

Liter Fr. 7, 1000 Fr. 1. 70. -11- dito Täubinnen. 288 
G. Meier, Dienerſtr. 47, Zürich III. L. Meyer jun., Reiden. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich gefl. Bezug nehmen. 


Su verkaufen. 

1 ſchöner 12teiliger Zuchtkäfig 
Fr. 25. Eine guterhaltene Schuh⸗ 
macher-Nähmaſchine Fr. 35. In 
Tauſch nehme 1 Paar Holländer⸗ 
Kanarien. Anfragen Retourmarfe 
beilegen. 259. 

K. Ehrbar, Schuhm., Heiden. 

Verkaufe 1 gehaubt. feinen Diſtel⸗ 
baſtard ſ. Käfig Fr. 20. 2 feine Del- 
gemälde. Nehme gute Sänger oder 
Exoten in Tauſch. 268- 

J. Frey, Lehrer, Glichenberg, 

Eſcholzmatt. 


4Cauſch. 


1 weißer Plymouth-Rocks-Hahn 
oder 1 weißer Mechelner-Hahn, mit 
Huhn, alle drei 7 Mte. alt, an einen 
jungen, flott ſingenden Harzerhahn. 
Wird auf Probe verlangt. 271 

Fridolin Scheiwiller, Niederwil, 

Poſt Goßau, Kt. St. Gallen. 

Lebender Eichelhäher zu verkaufen, | 
kerngeſund, dem Meiſtbietenden. 
253. Otto Schlatter, Schloßrued. 


Su verkaufen. 


1. 2 ſchwarze Minorka, 08er Brut, 
Hennen (dem Legen nahe), groß ge— 
wachſen, Hahn Prachtstier, paſſend 
für Ausſteller, I. = flafiiger Abſtg., 
gebe dieſelben, weil ſie nicht ſeparat 
halten kann, zum Preiſe von Fr. 25 
ab. A. Knuchel, Papiermühle, 
281 bei Bern. 


Zelgische Zrieftauben, 
bon dem berühm. Stamme Nicolais, 
Anvers hat noch einige Paare billigſt 
abzugeben. Evtl. Tauſch an Silber— 
kaninchen od. Zwergpinſcherhündchen. 
-290- L. Meyer jun., Reiden. 


Zu kaufen geſucht. 
Weißkopftümmlertauben. 


Gelbe und rote, wie auch gan 
gelbe und rote, nur gute Ueber— 
ſchläger, kauft und nimmt Offerten 
mit Preisangabe per Paar entgege 
„228 Rud. Eberhart⸗Däppen, 

Grafenried b. Fraubrunnen (Bern) 


Zu kaufen geſucht. 

2 Paar ausſtellungsfähige Star 
halstauben. 219. 
Fr. Frauchiger⸗Nigſt, Lyß. 


ME De: Anzeige. 


1. Preis ana- Ramme, 2 


z. Züchten bereit. Langenthal 94 Punkt 
Flandr.⸗Spezialzucht, I. u. Ehrenpreis 
-261- Sek, Poliziſt, Höngg b. Zürich 


Zu verkaufen. 


1.0 dklgr. Fl., 11 Mte. alt, 68) 
16 em, 1312 Pfd. ſchwer, ſelten jtaı 
im Knochenbau und ſehr ſchön 


Bau. In Bern mit!. Preis prämiie 
(83 Punkte. Preis Fr. 40, ohr 


Porto. Für Geſundheit und pri 
Nachzucht liefernd, wird garantie 
Offerten erbeten an 283 
Fritz Bruagmann, Müller, 
Mitgl. d. Verb. Sch. Fl.⸗R.⸗Züch! 
Steffisburg. 
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Zu verkaufen. 


Wegen Veberfüllung 


erkaufe billigſt Silber, Ae Ja⸗ 
aner, Holländer, Black- und Blue- 
nd-tan und weiße Angora, zucht— 
ähig und reinraſſig. -104- 
G. Donini, Gentilino, Kt. Teſſin. 


— 
Su verkaufen. 
10 Stück 
7 Wochen 
alte Haſen— 
kaninchen, 
ber Stück 
Fr. 3. 
Die Eltern davon haben an allen 
lusſtellungen I. Preis erhalten. 
10 Paar belg. Brieftauben, per 
Saar Fr. 3. Tauſch an junge Hühner. 
Ernſt Zulauf, Wynau, 
247 Kt. Bern. 


Zu verkaufen. 

0.2 Holländer, ſchwarzweiß, 10 Mte. 
lt, prämiiert, à Fr. 7. 
0. 2 Holländer, blauweiß, Mte. 
[t, Ausſtellungstiere, à Fr. 
1.0 Holländer, mad.⸗weiß, II. Preis, 
2 Mte. alt, Fr. 8. 226 

4 Elerc, Lehrer, Steffisburg. 


1. Preis Brugg 1908 
M iderrammler 


schwarzſcheck, verkaufe a Fr. 18.—. 
2265. P. Staehelin, Aarau. 


| sung! 
Für Silber- Käufer! 


ae 


er. Berkaufsftelle des Schweiz. 


zilberklubs ſind verſchiedene ſchöne 
ziere in grau, gelb und braun an- 
emeldet. Sich zu wenden an 
G. Wittwa, Heinrichſtr. 77, 
7 Zürich III. 
DZBeſte Bezugsquelle! 


Ju verkaufen. 
C 2 Stück Ia. B. R.⸗R., haſengrau, 
I cm, 5½ Kg., 7 Mte., Abit. 
on 7268 cm Eltern, ſowie einige 
Kibben gleicher Abſt. Event. tauſche 
n Gleichwertiges. Zu beſichtigen bei 
M. Ziltener, Maſchinenhoͤlg, 


Perkauf. 5 Tauf ch. 


2.3 Holländer, ſchwarzw., 7 Wochen 
It, etwas fehlerhaft in Zeichnung, 
1Fr. 2. Tauſch an geſp. und gelbe 
taliener⸗ oder ſchw. Minorkahühner, 
08er. 237 
‚Raipar Vetſch, Werdenberg-Buchs, 
N Kt. St. Gallen. 

1 

f 


ei der Unterzeichneten iſt zu beziehen: 


nſere Kaninchen 


von Mahlich. 
Ein ausführliches Handbuch 
Für alle Züchter und Liebhaber von 
Kaninchen. 
Mit vielen Textabbildungen 
d einer Anzahl von Bildertafeln nach 
Aufnahmen lebender Tiere. 
| Broſchiert a Fr. 5. 60. 
Fein gebunden à Fr. 6. 50. 
e Proſpekte gratis und franko 
5 durch die 


ucharuckerei Berſchthaus, 
Zürich. 
23 ww ˙——— 


N 


Verkauf oder Cauſch. 


Verkaufe zwei haſengraue flandr. 
Rieſenzibben A Fr. 7. Nehme nur 
ein reingrünes Kanarienmännchen 
oder franzöſiſche Widder in Tauſch. 

Robert Lautenſchlager, 230. 
Niederhelfenſchwil, Kt. St. Gallen. 

SE Zu verkaufen. 

1.3 wilde Kaninchen à Fr. 2, zu— 
ſammen Fr. 7 ab hier p. Nachnahme. 
12 Brieftauben in div. Farben, Fr. 


per Stück, alles prächtige, geſunde 
Tiere. 277 
W. von der Heyde, Baſel. 


Franz. Widder! 


Ein Paar Schwarzſchecken, 4½ Mte. 


alt, dunkle Zeichnung, Fr. 12. 
Zwei Zibben, Grauſchecken, 6 Mte. 


alt, à Fr. 8 u. 9. 
Zibbe, grau, 5½ Mte. alt, Fr. 7. 
9 5 ſchwarz, 7 Mte. alt, trächtig, 
Fr. 9 257 
Bekannten ſende zur Anſicht. 


Alb. Stäheli⸗Fiſch, Schocherswil. 
Haſenkaninchen 


8 Mte. alt, importiert, gibt ab, auch 


Tauſch an Bücher, Marken uſw., 218 
Heinzelmann, Oberhofen-Thun. 


Verkauf oder Tausch 


1 Paar ſchöne franzöſ. nd). 8 
Monate alt, madagask. Tauſch an 
gutſchießendes Flobert oder Kopier— 
preſſe. 240 

Ebendaſelbſt iſt noch ein 14 Mo- 
nate alter engl. Widder-Rammler 
zu haben. 

J. Enge li, Schuhhandlung, Sulgen. 


Su verkaufen. 


1. 0 Holländer, blauweiß, Thun 
II. Preis 79 Punkte, Fr. 10 nebſt 
Porto. Verpackung frei. 234 


Ed. Kämpf, Steffisburg (Bern). 


Riesenkaninchen aller Rassen. 


Spezialzucht: Wiener Blaue-Rieſen, 
ſtets billiger als jede Konkurrenz, bei 
Wiener Blaue Rieſentaninchen-Zuchter⸗ 
Vereinigung Wien, Wienergaſſe 1. 


Zu kaufen geſucht. 
Zu kaufen geſucht. 


1.0 B. R.⸗R., haſengrau, 8 bis 10 
Mte., 68 „70 em, ganz korrekt. An— 
ſichtſendung Bedingung. Bitte nur 
Ia. Tiere anzubieten. 224 

Mit Briefmarken zur Weiterbe- 
förderung verſehene Offerten unter 
Chiffre Orn. 224 befördert die Exped. 


Zu kaufen geſucht. 


Ein I.- oder IIL᷑klaſſiger Holländer— 
Rammler, grau oder blauweiß. 

Verkaufe 5 Paar Kob.⸗Lerchen, das 
Paar Fr. 5. 242 

Erbitte Offerten mit Preisangabe 
und Rückporto. 

A. Meier, Brieftr., 


Zu verkaufen. 


4 Stück 2 Monate alte deutſche 
Schäferhunde, Männchen Fr. 25, 
Weibchen Fr. 15, Eltern gehen beide 
ſehr gut bei der Schafherde. 

180 Renz, Schäfer, Urdorf. 


Steinmaur. 


Zu verkaufen, eventuell zu vertauschen. 


Eine bildſchöne, dreifarbige, mittel- 
große Laufhündin, mit 5 Stück 7 Wch. 
alten, ſchönen Jungen. Die Hündin 
iſt guter Stecher, aber jagt nicht 
lange. Preis ſamt Jungen Fr. 60. 
Tauſche event. an gut ſprechenden 
Papagei, oder Flinte. 275 
J. Fritz. Reſt. Rathaus, Herisau. 


Zu verkaufen. 


Eine Wolfshündin, 1½ jährig, aus— 
gezeichneter Wächter, feſter Preis 
Fr. 50. Von derſelben Hündin noch 
2 junge Hündinnen, 2 Mte. alt; für 
dieſelben nehme Kanarien oder Ka— 
ninchen in Tauſch. 227 

Ulrich Bißegger, Kuderacker bei 

Neukirch a. d. Thur. 


Verkauf wer Cauſch. 


1 junger Hund, 10 Wochen alt, 
Abſtammung Bernhardiner u. deutſch. 
Dogge, gibt großes Tier. Eltern aus— 
gezeichnete Wächter; zum Spottpreis 
von Fr. 20. Ferner 1 Truthenne, aus 
gezeichnete Brüterin u. Glucke, weil 
nicht nötig, A Fr. 8. 1 Paar Schlacht 
raſſekaninchen, 3 Mte. alt, gibt große 
Tiere, à Fr. 8. Tauſch an Vögel 
aller Art. 2284 
Hans Müller, Bäcker, Kanderſteg. 


Affenpinfder. 


Ein raſſereines, gelbes, 1 Jahr 
altes, bildſchönes Tierchen, ſehr paſſend 
für Herrſchaften od. eine Dame. Aus— 
kunft u. zu beſichtigen bei „285. 

Fr. N., Gablerſtr. 23, Zürich II. 


Ayredales-Terrier 


aus der 
Hundezüchterei Ceſar und Minca 
-145= Zana 


treues, folgſames Tier, flotter Be— 
gleiter und guter Wächter, aus— 
gezeichneter Schwimmer. Preis bil— 
ligſt. A. Weber⸗ſdeller, 
Benken, Kt. St. Gallen. 


Verkauf. CTauſch. 


Ein grauer Schnauzer, ſchön cou— 
piert, prima Tier, wird umſtände— 
halber verkauft oder vertauſcht, aber 
nicht an Hunde. Preis Fr. 35. 276 

J. Fritz, Reſt. Rathaus, Herisau. 


Zu verkaufen. 

Eine prima rauhaarige, 
Niederlaufhündin, 14 
Monate alt, 34 cm hoch, 
sen gibt prima Jager ſo— 
wohl in als über dem Boden, event. 
würde auch noch eine ganz guterhal— 
tene Zentralfeuer-Doppelflinte in 
Tauſch genommen. 2742 
Sam. Forrer, Hals, Poſt Hochfeld, 

Kt. St. Gallen. 


Verkaufe 
2 junge Rüden, Kreuzung deutſcher 
Schäfer mit altdeutſchem Schäfer, à 


Fr. 10, ſind 10 Wochen alt. Tauſch 
gegen alles Nützliche. 223 
Karl Ganſo, Ziegelhütte, Bülach. 


Zum Verkauf od. Tauſch. 


Ein 1½ Jahre alter Otter-Dachs— 
hund, ausgezeichneter Schliefer. 
Eine ſelbſt erzogene zahme Eule. 
W. Koller, Ober-Goldach, 
Kt. St. Gallen. 


Zum Verkauf od. Tausch gegen alles, 


3 junge Herrſchaftshündchen, männl. 
Jakob Gohl, beim Sternen, 
Rümlang. 


end 
Su verkaufen. 

1 ſchön gezeichneter Hund (Raſſe 
Schäfer, Voges), männlich, Farbe 
braun, halblanghaarig, mit Feder— 
ſchweif, 8 Mte. alt, ziemlich dreſſiert 
und gut zu Mann und Haus. Preis 
Fr. 40. Auskunft erteilt 149. 

Joh. Wehrli, Othmarſingen, 
Kt. Aargau. | 


„269 


9 5 
233. 


> Zu verkaufen. — 


Ein weißer Löwenſpitzer für Fr. 45. 


Ein Dobermanpinſcher, mit J. und 
III. Preis prämiiert, für Fr. 70. Ein | 

Seidenpudel, weiß, für Fr. 15. 
Nähere Auskunft erteilt —267— 
Trubſchachen. — 


Joh. Brügger, Sohn, 


Bei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf dle „Schweiz. 


Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in 


++ ++ 
Tür Jäger! 

Ein rauhaariger Niederlaufhund, 
I Mte. alt, echte Raſſe (Jura), 35 cm 
hoch, gute Naſe und ſchöne Laute. 
Preis Fr. 30 286 

Fr. N., Gablerſtr. 23, Zürich II. 


Zu verkaufen. 


Eine raſſereine deutſche Dogge, 
männlich, ſchwarz und weiß gefleckt, 
ſehr treues, wachſames 1 geht 
beim Fuß, 1½ jährig, mit prima 
Stammbaum, paſſend für Villa oder 
Hof, um den Preis von Fr. 200. =179 
K. Haas, Birmensdorf, Kt. Zürich. 


Eis drahthaariger Dachshund, 1 

Jahr alt, gut auf Ratten. Preis 

nur Fr. 15. 266 
J. Viſaug, Horw, Kt. Bern. 


Zu verkaufen. 
Eine ſehr ſchöne, intelligente Wolfs— 
hündin, reine Raſſe, 6 Monate alt. 
Preis Fr. 45; würde zum Teil auch 
Harzerkanarien, gute Sänger, in 
Tauſch nehmen. 293. 

Arthur Carnal, horloger, 
Malleray, Berner Jura. 


be wegen Aufgabe der Jagd: 


15 ſchöner Dachs— 
brack, 2 Jahre alt, prima 
Stecher und Jager und 
im Boden ausgezeichnet, 
wird mit Garantie abgegeben zu dem 
Preiſe von Fr. 35. 239. 
Cyhriſtian Walter, Landwirt, Jäger, 
Weiningen b. Frauenfeld, Kt. Thurgau. 


Zu verkaufen. 


Eine ſehr ſchön gezeichnete, 1½ J. 


N 


alte, raſſereine, ie ar 


dinerhündin, ſteht vor der Hitze, noch 
nie gedeckt worden, 75 em Riſthöhe 
ſehr ſchön und ſtark gebaut und iſt 
tadelloſer Wächter zu Mann u. Haus, 


ohne jegliche Untugend. Wird bei 

ſofortiger Wegnahme zum Spottpreiſe 

von Fr. 45 abgegeben. 197. 
FJ. Häusler, Nieder⸗Gösgen. 


Zu verkaufen oder an Haſen oder 
Paſſendes zu bertauſchen: 1 ſchöner 


Hund, männlich, zirka 35 cm hoch, 
1% Jahre alt, ſehr guter Wächter, 
ſchönes Tier. 294 


Elſener, z. Schmiede, Neuheim (Zug). 


Für Jäger! 


Eine Dachshündin, 31/2 Jahre alt 
ſchwarz mit gelben Extremitäten 
beſter Bodenhund, wird an e 


laufhund (nicht über 36 em hoch) ve 

tauſcht oder preiswürdig verkauft 

Jean Schär, z. Burfhartshof 
2442 bei N deukirch-Egnach. 


Zürich; gefl. Bezug nehmen. 
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8 Zu kaufen geſucht. 
Geſucht. 


Ein 2—4 Jahre alter, 
rauhaariger Dachshund. 
welcher ſehr ſcharf im 
und über dem Boden 
Es wird 4-5 Wochen Probe- 
Zahle nach Belieben 


jagt. 
zeit verlangt. 
in bar Geld oder tauſche eine noch 
gute Zentralfeuer-Doppelflinte, Kal. 


16. Offerten ſind zu richten an 
J. Abr. Rüegg, Jäger, Hauſen a. A., 
270 Kt. Zürich. 


Dachshund 


junger, reinraſſig. Preisangabe, Alter 


und Geſchlecht. 8 249 
Mit Briefmarken zur Weiterbe— 


förderung verſehene Offerten unter 
Chiffre Orn. 249 befördert die Exped. 


Verſchiedenes. 
Zu verkaufen. 


Vrutmaſchine 


(Syſtem Lorhaupten) für 200 Eier, ſeit 
2 J. mit gutem Erfolg gebraucht, wird 
wegen Einſtellung elektr. Apparate 
verkauft für Fr. 100 (Ankaufspreis 
Fr. 220), komplett und gebrauchs— 
fertig. 213 
Geflügelhof Waldeck, Walchwil. 


Velo 


Pneumatik, gut erhalten, Fr. 40. 
Silb. Remontoir-Taſchenuhr, fein, 
Fr. 25. Tauſch geſtattet. 

H. Bleuler, Gſtadſtraße 908, 
292 Zol Ion. 


Sa * + 
Toggenburger-Ziegen. 
Habe einige Stück zu verkaufen, I.- 
u. II.⸗klaſſige Tiere. Offerten mit 
Retourmarken an „295 
Math. Schlegel, Morgenweid, 
Burgerau b. Buchs, Kt. St. Gallen. 


in kleinen Ballen, liefert à Fr. 6 per 
100 Kilo ab Station Wil 415 
C. Kuhn, Bettwieſen. 


Mee \ 
Photogr.-Apparat 
92 cm, fein präparierter Fuchs, 
friſch, ſowie Flobert-Revolver, 6 mm. 
272. E. Vachoſen. Hinter-Egg. 
Vertauſche neue Regulateure und 
Nähmaſchinen an Gegenſtände aller 
Art. Z. Solenthaler, Blumenau, 
8 Herisau. 209 
Zu verkaufen. 
Ein Einfamilienhaus am linken 
Ufer des Zürichſees, 2 Min. von einer 
Station, mit Geflügelhof und ſchönem 
Gartenland, Kaninchenſtallungen und 
Schopf. Kaufpreis und Anzahlung 
nach Uebereinkunft. 220 

Mit Briefmarken zur Weiterbe— 
förderung verſehene Offerten unter 
Chiffre Orn. 220 befördert die Exped. 


Bienen- u. Geflügel-Geräte. 
Spezialität: Geflügelfussringe 
77717 Kokosfaserstricke 

Holl. Torfmull. 
Gefl. Preisliste verlangen. 


d. M. Schobinger-Huber, 


Emmenbrücke. 


ro 
032 


P A TORE STNELEET TERAER 


Die Layerhäuser 


Aarau und Olte 


offerieren so lange Vorrat: 
Gesunden Amerik.-Weizen & Fr. 20.50 p. 100 kg. mit Sack 
Id. Rot-Plata-Mais à Fr. 21.— p. 100 kg. mit Sack ab Aarau 
Id. Gelb-Plata-Mais 2 Kr. 20.50 5. 100, 


Id. Landweizen & Pr. 23.50 p. 100 Kg. ohne „ „ 
frei ab Station Aarau. 
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n 


5 7 * ” 


n 


der 
dass 


Zu Ehren 


reellen Geschäftswelt sei 


von Grolich führt. 


konstatiert, 
die echte Heublumenseife 
(Wa. 1540 g) 37. 


diese nur 


gen für den Transport lebender Tiere. 


Preis des Kalenders iit, ſolid ge- 
bunden, Fr. 1.50 u. zu beziehen durch 


Geflügel- und Kani 
ihuß und Vogelpilege 
auf die Jahre 1909/10. 


Derielbe enihät: Kalendarium mit Monafsarbeiten, Fütterung und Pflege, Ratichläge 
zur Peilung von Geflügel- und Kaninchen-Krankheiten, Tabellen für die Buchführung, 
Sierlegetätigkeit und Zucht, Reglemente der ichweiz. Siſenbahnen und Poit-Beitimmun- 
Brief- und Fahrpoit-Tarif, Maß-, Münz- und 
Gewichtsiyiternn, ſowie belehrende Artikel mit zahlreichen Illuifrationen, nafurgefreuen 
Autotypi«-Bildern und einer Ralientafel in prachfvollem Farbendruck, Verzeichnis 
der ſchweizeriſchen Vereine für Ornithologie, 


— za us su u | N 
Schweiz. Taſchenkalender 


fü 


51 


nchenzucht, Vogel- 


Geflügel- und Kaninchenzuchf. Der 


fl. Wismer, Verlag 2, in Muttenz b. Basel. 


Zu berfaufen: Ein Petrolheizofen 
mit ſchönem ſolidem Mantel; ein 
4rädriges Brückenwägeli, ca. 3 — 4 
Ztr. Tragkraft; ein 2jähriger Ratten— 
fänger, ſchwarzgrau, groß, ausgezeich— 
neter Wächter 2c. 
nicht ausgeſchloſſen. - 144» 

Joh. Aeſchlimann, 
Spinnerei Bertheau & Co., 
Rapperswil, Kt. St. Gallen. 


Schöner, guterhaltener 
Herren⸗Remon⸗ 
hund, billig. 146. 
liefere in beliebigem Quantum. Gefl. 
ſowie Torfmull an. 


0 2 ſe ſtoff, Petrol⸗ 
toir⸗Uhr, ver⸗ 

Otto v. Braunmühl, 
Säcke einſenden. 29. 
E. Pauli, Oberrieden, Zürichſee. 


apparat, gut⸗ 
kauft oder vertauſcht an Farben: 
Thalwil. 
Nehme auch Beſtellungen auf la. 
heublumen“ 
99 


gehende ſilberne 
Kaninchen, event. fetten Schlacht⸗ 
0 2 "= 
Bfälzer-Bübli 
Heu und Emd in gepreßten Ballen, 
beſtes Hühnerfutter, 


Paſſender Tauſch 


verſende gegen Nachnahme à Fr. 6 


per 50 Kg. ab Bern. 
P. Merian, mech. Heuſchneiderei, 
Breitenrain-Bern. 222. 


2222 


Fußringe 
in Celluloid u. Aluminium in größter 
Auswahl von 4 Cts. an. 

Beſte und billigſte Bezugsquelle in 
der Schweiz für 139. 
Fiſchmehl 
welches für rentable Hühnerzucht un— 

entbehrlich iſt, und für 
Hirſe 
gegenwärtig das preiswerteſte Körner— 
futter für Hühner. 
Geflügelhof Waldeck, Walchwil 


a. Zugerſee. 


Billig zu verkaufen wegen Nichtge— 
brauch: Eine ſehr gute Zentralfeuer- | 
Doppelflinte, Kal. 16, Schlüſſel zwi⸗ 
ſchen d. Hahnen, Piſtolengriffſchaft, 
Preis Fr. 47, koſtete letztes Jahr 
Fr. 90. Karl Hofſtetter, 229 

Wolfertswil b. Flawil (St. Gallen). 


Hühnerhof 


zu verkaufen wegen Abbruch, 
beſtehend aus Drahtgeflecht, mit 


eiſernen Pfoſten, in diverſen Ab— 
teilungen, faſt wie neu, billig. | 
Auskunft wird erteilt 287 
Cagerſtraße 75, Zürich III. | 


Zu verkaufen. | 


Meyers Konverſations-Lexikon, 
letzte Ausgabe, 20 Bände, zu bedeu- 
tend reduziertem Preiſe. Tauſche 
event. an Hühner. 279 


Ed. Höhner, Sohn, Rheineck. 


Bel Anfragen und Beſtellungen 


auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Druck und Verlag der Buchdruckerei Verichthaus (vormals Alrich & Co. im Verichthaus) in Jürich. 


Für Sticker-Freunde! 
Wo 1-2 Jünglinge das Sticken 
gründlich erlernen könnten unter ganz 
günſtigen Bedingungen ſagt 251 
die mechaniſche Stickerei 
Schönholzersweilen, Kt. Thurgau. 


Su verkaufen. | 
Eine Brutmaſchine (Syſtem Gom⸗ 
bault) für 100 Eier. 278 
E. Isler, Rietliau bei Wädenswil. 
( 
Fussringe, I. Preis Biel, à 8 Ots. 
Trinkgefässe, I. Preis Biel, ä 
Fr. 4—. 18 | 
Eiserne Fresströge für 20 Hüh- 
ner, I. Preis Biel, à Fr. 7.50 


P. Staehelin, Aarau. 
ee FE 


¶CTauſche - 
neue Segeltuchſchuhe, Nr. 38 und 44, 
mit Lederſpitzkappen, beide zuſammen 
für Fr. 7. 50, an Schlachtkaninchen 
oder ſonſt Paſſendes. 255 
Anton Frey, Walzenhauſen. 
Zu verkaufen. 


1„Luropa“-Brutmaſchine 

für 180 Eier, wegen Betriebs-Ein⸗ 

ſchränkung. 260 

S. Steiner, Gwattſtutz bei Gwatt, 
Kt. Bern. 


„ | 
Schnecken zucht 


als lohnender Nebenverdienst. 
Ausführliche Anleitung gegen Ein- 
sendung von 60 Cts. in Briefmarken 
versendet 


Verlagsabteilung der 
Buchdruckerei Berichthaus 


in Zürich. 
Bezügern des Schriftchens vermit- 


teln wir auch Käuferadressen vo 
Schnecken. 


Zu verkaufen: Einen si 


Bock, Toggenburger-Raſſe, 8 Mo: 
nate alt, guter Züchter, für Zucht 
fähigkeit wird garantiert. Preis 
Fr. 40 bis 50. Auskunft erteilt 

Heinrich Demuth, Hettlingeu, 
175 Kt. Zürich. 


Sum Verkauf. 


Ein Brut- Apparat, „Gombault“ 
200 Eier faſſend, beinahe neu, mi 
Anleitung zum vortrefflichen Brüten 
und eine Knochen- u. Gemüſeſchneid 
maſchine. Nehme Nutz- u. Schlacht 
geflügel in Tauſch. 250 

G. Bader, Geflügelzucht, 
Affoltern bei Zürich. 14 

Es werden ſtets jederart 214 

Felle zum lidern 
entgegengenommen, unter Garanti) 
ſauberer Ausführung. | 
Emil Landolt, Sternenſtraße 11 

Zürich II. 


Zu kaufen geſucht. 


Bin Käufer von kourſ. | 
Schweiz.:Marfen 


in größ. und kl. Poſten. Anfrage 
per Doppelkarten. 7 
H. Däniker, Küsnacht bei Zürich, 
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e XXXIII. Jahrgang M4 


Sürich, 
22. Januar 1909. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 


Sie Organ 


Schweizeriſchen Geflügelzuchtuereins, der Gtuoſeuſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen⸗Züchter, 
des Oflſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel- und Kaninchenzucht und des Zentraluereins ſchweizeriſcher 
Brieftaubenſtationen und deren Seklionen 


| ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 
Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Drnis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chauxdefonds, Chur (orn ' th. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (ornith. und Kaninchen— 
J zuchtverein, Eiſchenthal. Genf (Société des Amateurs d'Oiseaux), Hallau, Horgen, Auttwil (ornith. und kynolog. Verein), Interlaken und Angrbung, (Kanarien— 
uad Kaninchenzüchterverein), Jugendtamuchenzuchter-Verein, Kirchberg (Toggektölürg), Aousiängen, e Zungebuug, Zuyon, Zuügeatiar Tandde 
(Bern, ornith. Verein), Tangnau (Brieftauben-Klub), Lichtenſteig, Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon. Müllheim und Aan lang, Apr l 
Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablak, 
Weinfelden, Wädenswil Wald (Zürich), Willisau, Wolhaſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland 
(Taubenzüchterverein Columbia). 
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ö Redaktion: E. Beck Corrodi in Birzel, Rt. Zürich Gelephonruf „Horgen“) und Julius Bloch. Limmalſtraße 215, Zürich III. 
Abonnement bel den Poſtbureaur der Schweiz oder bel Franko⸗ Einſendung des Betrages an die Expeditlon in Zürich für das g ganze ze Jahr 8 Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25 für das 

I Vierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 

Inhalt: Meine Geflügelzucht im Jahre 1908. — Brieftaubenſport. (Fortſetzung.) — Die Spechtmeiſe. — Der Klarinettenvogel. Auch ein Vorſchlag eines B. R.-Züchters 

zum neuen Einheitsſtandard. — Ankauf von Kaninchen. Nachrichten aus den Vereinen. — Bevorſtehende Ausſtellungen. — Mitgeteiltes. — Verſchiedene Nachrichten. — 

1 Zur Winterfütterung der Vögel. Büchertiſch. — Briefkaſten. — Anzeigen. 

I r Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. a 


Das Legereſultat hoffe ich von Jahr zu Jahr zu verbeſſern. 
Nachſtehend die Legetabelle von 13 Hühnern, welche ich 
am 1. November für die Nachzucht behielt. 


Meine ner im Jahre 1908. 


Bei Schluß der Fallneſterkontrolle am 1. November beſitze noch doe Alter „38 1 
13 Hühner 1907er und 32 Hühner 1908er. Ich laſſe die meiſten = 2128883285 =>|=| <= 
Tiere daher nur 1¼ Jahre alt werden und nehme die Bruteier nur e BE 
von den beiten Legerinnen. Am 1. November habe ich es denn ſo EA 1 1 e „ = 
eingerichtet, daß ich noch „, alte Hühner und ¼ junge Hühner habe. AR N 9 05 17 2 22 25 15 2 15 17 2 160% 
In Juli fange ich an, vom Reſtbeſtand zu ſchlachten, daß ich am 29 R. J. „25 17 20 15 19 1814 14 1512 915 193 
| November nur noch 12—15 der beſten Legerinnen habe; dieſe 6 Orpingt. „ 1024 12 21 2014 20 18 171715 12 200 
a Aae liefern mir die Nachzucht. Im Frühling ziehe ich ſo 120 EF 46 22 27 16 16 1 0 165 
Kücken auf, wovon etwa die Hälfte Hähne ſind, zirka 30 Hühner— 75 Singt 0 1025 12058 10 11 a 
kücken behalte ich und der Reſt wird verkauft. 42 R. J. 2123 23 19018 20 911 622 12 184 
Die Hähne werden mit 3—4 Monaten geſchlachtet und wiegen 21 Orpingt. — 1221 221114 2117 17 161511 177 
dann ausgenommen 2—2'/, Pfund; fie werden zu Fr. 1.20 bis 44 R. J. 1 15 23 24 26 23 5 22 13 20 19 16 226 
Fr. 1. 40 das Pfund verkauft. r „ A 
37 N. 7 25112518 25 141418 7 164 
Die einjährigen Hühner verkaufe ich zu dem gleichen Preis, und 26 R. J. N — 1114 29 18 26 171818011015 177 
die zweijährigen als Suppenhühner für 1 Fr. das Pfund. Mäſten e 2419 
g tue ich nicht, da ich nur gelbe Orpingtons und Rhode Island Reds halte— | Summa pro Huhn im Durchſchnitt 186 Eier. 
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Ich erwähne noch, daß ich im Dezember 592 Eier von 35 Hüh— 
nern erhielt. Die en der Geflügelzucht hängt weſentlich 
davon ab, daß man in der Lage iſt, auch im Winter Eier zu ver— 
kaufen, da bekanntlich um dieſe Zeit die Preiſe am höchſten ſind. Mit 
leichten Raſſen erzielt man nicht ſo viel eee wenn es auch 
Ausnahmen gibt, ſo erhält man doch mit Orpingtons, Plymouth 
Rocks, Wyandottes und Rhode Island uſw. die meiſten Eier im Win— 
ter. Beſonders find es die Frühbruten dieſer Raſſen, die wäh— 
rend der kalten Jahreszeit uns am meiſten Eier liefern. Darum ſoll 
man früh im Frühling brüten (März bis April), mit Spätbruten 
wird man nie zum Ziele kommen, die fangen erſt im Januar bis 
Februar an, wenn die alten Hühner auch wieder zu legen beginnen. 

Länger als zwei Jahre ſollte man die Hennen ſchwerer Raſſen 
nicht halten, da ſie leicht zu fett werden, und dann iſt es mit dem 
Legen aus. Am beſten tft es, wenn man im Winter / alte Hühner 
und >/, junge hat, da die alten Hühner im Winter nicht viel legen 
und 1 auf die Jungen angewieſen iſt. 

Das Wichtigſte iſt aber die Wahl des Futters im Winter. Ich 
50 morgens Hafer, angekeimt. Derſelbe wird zwei Tage ins 
Waſſer gelegt, nachher läßt man das Waſſer ablaufen und ſtellt den 
Behälter in den warmen Keller oder Küche und deckt denſelben mit 
einem Sack zu. Nach 4—5 Tagen, je nach Wärme, fängt derſelbe an 
zu keimen, und ſobald die Keime zirka 10 mm lang find, werden die 
Körner verfüttert; da fallen die Hühner nur jo drüber her. Auch ſind die 
Keime ein ſehr gutes Grünfutter und wirken ſehr günſtig auf die 
Legetätigkeit. Natürlich muß man mehrere ſolcher Behälter haben, daß 
man ſtets Körner im Vorrat hat und nicht warten muß. Für Kücken 
iſt es das beſte Futter, ich gebe denſelben nur ſolches. 

Am Mittag gebe ich Gerſtenmehl, Krüſch, Maismehl, Häckſel, 
Fleiſchmehl und Leinſamenmehl zuſammen mit wenig Waſſer einge— 
rührt, aber nie warm, alles kalt gefüttert. Am Abend erhalten ſie 
noch Mais (ganz) und Weizen und Gerſte. Ein großer, gedeckter 
e e mit Laub und kurzem Stroh, iſt das Beſte für die Lange— 
weile. Da ſtreue ich täglich viermal einige Hände voll Hirſe und Reis 
hinein, und da geht's den ganzen Tag an ein Scharren, daß es eine 
Freude iſt. 

NB. In Deutſchland, 
Trinkeier im Winter auf 16—20 Sarg | hier, 
erhalte ich kaum 15 Cts. für frische, : 


bei billigeren Mie ſtehen die 
bei teurem Futter, 

3 Tage alte Trinkeier im Winter. 
K. H. in Oberhofen b. Thun. 


Brieſtaubenſport. 


(Fortſetzung). 

Der wichtigſte Teil für den Anfänger beſteht in der Beſchaffung 
des lebenden Materials, und hier rät Herr St., der ja bekanntlich als 
Autorität auf dieſem Gebiete gilt, zuerſt nur wenige junge Paare, 
etwa 4—5, aus ein oder zwei guten Schlägen anzuſchaffen. Der 
Preis für dieſe Tauben würde ſich zwar etwas höher ſtellen, aber der 
Anfänger hätte mit dieſen weit mehr Ausſicht auf Erfolge, als wenn 
er eine größere Anzahl ohne große Wahl und eventuell von Händlern 
zuſammenkauft. 

Im erſten Jahr ſoll dann der neue Beſitzer überhaupt nicht trai— 
nieren, ſondern nur züchten, da auch Tauben beſten Blutes auf den 
Reiſen verunglücken können und ein ſolcher Schlag dem Anfänger im 
erſten Jahr alles nehmen würde. Im zweiten Jahr beſitzt er Nach— 
zucht von ſeinen Tauben und nun kann er ver ſuchen, was mit ihnen 
zu erreichen iſt. Hiebei iſt zu ee daß in einem geordneten 
Brieftaubenſchlage die Zucht nur 5 Monate dauern ſoll. Sie beginnt 
Anfang März und iſt Anfang August beendet. 

Bevor der Vortragende dann auf die Trainierung näher ein— 
geht, berührt er das Rätſel des Brieftaubenfluges und die ungelöſte 
Frage über den Orientierungsſinn der Tauben. Man unterſcheidet 
zurzeit vier Hypotheſen, und dieſe ſind: 1. Orientierung durch Ge— 
dächtnis; 2. Orientierung durch Magnetismus; 3. Orientierung durch 
elektriſche Strömungen in den Luftſchichten; 4. Orientierung durch 
e welche, von dem Schlage ausgehend, auf die Netzhaut 

s Auges der Taube gelangen und ihr ſomit den Weg in die Heimat 
1 0 


Welche dieſer Möglichkeiten die richtige Löſung der Frage bilde, 
ſei bisher nicht entſchieden, doch wiſſe man gewiß, daß die Hauptrolle 
bei der ganzen Orientierung das Auge ſpielt. Bei großer Fernſicht, 
reiner und klarer Luft, glücken die meiſten Flüge, und umgekehrt, bei 
ſchlechter Fernſicht, Nebel, trüber, dicker Luft und elektriſchen Strö- 
mungen mißglückt meiſt alles. Ueber das Trainieren ſagt Herr St. 
dann folgendes: 

Die Trainierung der Brieftaube beginnt im Alter von 4—5 
Monaten. Alſo Tauben, welche im April und Mai geboren wurden, 
können im Auguſt und September ſchon trainiert werden. In dieſem 
Alter, alſo im Geburtsjahre, kann man die Tauben auf 120—150 
Kilometer trainieren. Dieſes iſt für junge Tauben vollſtändig genug, 
die Tierchen weiter zu ſetzen, halte ich für ganz verkehrt und iſt viel 
mehr nachteilig als vorteilhaft. Mit einem Jahr werden die Tauben 
auf zirka 300 Kilometer geſetzt, mit zwei Jahren auf 500—600 Kilo— 
meter und mit drei Jahren, Endtour, auf 700, 800 oder 1000 Kilo- 
meter. Mit drei Jahren iſt die Brieftaube vollſtändig entwickelt und 
kann allen Anforderungen, welche an eine Brieftaube geſtellt werden, 
nachkommen. In den einzelnen Etappen findet die Trainierung fol— 
gendermaßen ſtatt: Erſte Tour 15—20 km. Zweite Tour 35 bis 
40 km. Dritte Tour 70—80 km. Vierte Tour 120—140 km. 
Fünfte Tour über 200 km. Von letzter Tour findet gewöhnlich der 
erſte Wettflug mit alten Tauben ſtatt. Von 200 km ab betragen 
die Sprünge gewöhnlich 100 km und finden die Wettflüge immer 
auf je 100 km weiter ſtatt, alſo 200, 300, 400, 500 km. - Wenn 
einmal Tauben 500 km geflogen haben, dann iſt es nicht notwendig, 
um ſie z. B. auf 800, 900 oder 1000 km zu ſetzen, immer nur 
Sprünge von 100 km zu machen, ſondern man kann Tauben, welche 
bis 500 km regelmäßig gut gereiſt und das nötige Alter haben, alſo 
mindeſtens 3 Jahre alt ſind, ohne Bedenken von 500 auf 800, 1000, 
1100 oder 1200 km ſetzen, und ſie werden ihre Aufgabe ebenſo gut 
und oft noch beſſer löſen, als Tauben, welche, um 1000 km zu fliegen, 
erſt 700 oder 800 kim abſolvieren müſſen. Ich bin der feſten Ueber— 
zeugung, daß eine Taube, welche eine große Entfernung von 800 oder 
1000 km mit Erfolg beſtehen | ſoll, ſie nicht durch vorhergehende große 
Wettflüge ermüdet werden darf, Zur Zurücklegung ſolch weiter Ent— 
fernung bedarf es einer großen Kraft und Ausdauer, und je weniger 
ermüdet eine Taube iſt, deſto leichter wird ſie ihre Aufgabe löſen. Die 
beliebteſten Wettflüge für den Brieftaubenzüchter find 400 — 700 km. 
Dann kann man auf eine ſichere und ſchnel le Rückkehr der Tauben 
rechnen und können trotzdem die Tauben zeigen, was ſie können. Bei 
zunehmender Entfernung läßt die Schnelligkeit bedeutend nach, ebenſo 
wird der Prozentſatz der zurückkehrenden Tauben immer kleiner. Man 
kann jagen, von 800-900 km kehren ungefähr noch 50-60 % 


Tauben zurück, auf 1000 Kilometer ungefähr 30-40 und auf 
(Schluß folgt). 


1100 und 1200 km nur noch 10—20 %. 


Die Spechtmeiſe. 


Eine Studie. — Von Guſtav Stoll, Eiſenach. 


Spechtmeiſen oder Kleiber (Sittinal) nennen wir die aus unge— 
fähr 30 Arten beſtehende Unterfamilie der Baumläufer, deren Merk— 
male die folgenden ſind: Der Schnabel iſt mittellang, keilförmig und 
ſpitzig, auf dem Firſt gerade, an der Dillenkante leicht gewölbt. Der 
kurzläufige und ſehr langzehige Fuß iſt mit großen, ſpitzigen, ſtark ge— 
krümmten Nägeln ber wehrt, der Fittich, unter deſſen Schwingen die 
dritte und vierte die Spitze bilden, iſt breit und ſtumpf, der Schwanz 
kurz und breit, das Gefieder reichhaltig und weich. 

Die Zergliederung ergibt große Uebereinſtimmung des Baues 
mit dem anderer Singvögel. 

Die Spechtmeiſen ſind die vollendetſten aller Klettervögel in 
Europa. Sie übertreffen die andern Klettervögel in einer Hinſicht 
ganz bedeutend; ſie verſtehen nämlich die ſchwere Kunſt, an ſenkrechten 
Flächen von oben nach unten herabzuklettern, was außer ihnen kein 
anderer Vogel vermag. Ihre Nahrung beſteht aus Kerbtieren und 
Sämereien, welche ſie von den Bäumen, Felswänden, wie von dem 
Boden aufnehmen. 
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SBei.ie niſten in Baum- oder Felslöchern, deren Eingang faſt regel— 

mäßig mit Lehm oder Schlamm überkleidet iſt, daher auch ihr Name: 
„Kleiber“. 

15 Die bekannteſte Art dieſer Gattung in Europa iſt der Kleiber 
oder Blauſpecht, welche auch Spechtmeiſe, Baumreiter 

7 und Bau mrutſcher genannt wird (Sitta caesia). 

Das Gefieder dieſes Vogels iſt auf der Oberſeite blaugrau, auf 
der Unterſeite roſtgelb. Ein ſchwarzer Federſtreifen zieht ſich durch die 
Nugen und läuft auf den Kopfſeiten bis zum Hals herunter. Die 
Federn des Kinnes und der Kehle ſind weiß, die ſeitlichen Weichen— 
federn und Unterſchwanzdeckfedern kaſtanienbraun. Die Schwung— 

federn ſind bräunlichſchwarz, leicht geſäumt, die vorderſten auch an der 
Wurzel weiß gefärbt. Aſchgraue Färbung haben die mittleren 
Schwanzfedern, die übrigen tiefſchwarze mit aſchblauer e 
nung. Die erſten zeigen auf der Außenfahne eine weißliche Stelle und 

einen großen, viereckigen weißen Fleck auf der e Die 
Länge des Vogels beträgt 10 em. 

\z Im Norden Europas fehlt der Kleiber, findet ſich aber von Jüt— 
land bis Südeuropa überall. Er wird nur immer paarweiſe, in ge— 
miſchten, hochſtämmigen Waldungen, denen es nicht an Unterholz 

fehlt, getroffen. 

Er ſcheut die Nähe der Menſchen nicht und findet jich in belaub- 
ten Spaziergängen d der Städte ebenſo zahlreich, wie im einſamen 
Walde. Im Herbſt ergreift auch ihn der Reiſedrang, und er dehnt 

3 ſeine Streifereien weiter aus. 

Unter allen Umſtänden hält er ſich an die Bäume, und nur im 
Notfall entſchließt er ſich, eine baumleere Strecke zu überfliegen. Der 
Kleiber iſt ein regſamer, aber höchſt anſpruchsloſer Vogel, der ſich 
durch ſeine Anſpruchsloſigkeit vor vielen andern Vögeln auszeichnet. 
Der Lockton iſt ein flötendes, helles „Tütütü“. Fortwährend ver: 
nimmt man von ihm ein kurzes ſcharfes „Sit“, das aber wohl keine 
weitere Bedeutung hat. Vielleicht iſt es ein Zeichen ſtiller Zufrie— 
denheit. Zur Zeit der Paarung läßt die Spechtmeiſe ſehr ſchöne, laut 
pfeifende Töne vernehmen. Dem „Tüttü“, das der Hauptton iſt, wird 
ein „tu tuü“ und „tier“ zugefügt. 

Das Männchen ſitzt auf den Baumſpitzen und jtößt wiederholt 
das „Tü“ aus. Das Weibchen, welches ſich möglicherweiſe im 
Stamme des Baumes befindet, macht ſich durch „twüt“ hörbar. Dann 
fliegen beide miteinander herum und jagen ſich ſchielend hin und her, 
bald die Wipfel der Bäume umflatternd, bald auf den Aeſten ſich 
tummelnd und alle ihnen eigenen Kletterkünſte ausführend. Unter 
ſolchen Umſtänden iſt ein einziges Paar dieſer liebenswürdigen Vögel 
imſtande, einen ziemlich großen Waldesteil zu beleben. 

N Der Kleiber nährt ſich von Kerbtieren und Sämereien, ſowie 
auch Beeren aller Art und verſchluckt zur Beförderung der Verdauung 

; Kiesförner. Die Kerbtiere lieſt er von den Aeſten der Bäume ab, 
ſucht ſie aus Moos oder unter den Riſſen der Rinde hervor. Er fängt 
ſie auch nicht ſelten durch einen raſchen Schwung vom Aſte, wenn ſie 

an ihm vorbeifliegen. Im Zimmern kann er nicht wie die Spechte 
arbeiten, dazu iſt ſein Schnabel nicht geeignet. Er vermag daher nicht 

Baumlöcher auszumeißeln, ſpaltet aber ziemlich große Rindenſtücke her— 
ab. Bei ſeiner Kerbtierjagd kommt er nicht ſelten an die Gebäude 
heran und hüpft wohl ſogar in die Zimmer herein. Seine Vorrats— 
kammer iſt nach den Umſtänden bald der Spalt eines Baumes, bald 
eine andere Ritze, zuweilen gar das Dach eines Hauſes. Er trägt 
aber nicht viel Nüſſe an einen Ort, ſondern verſteckt ſie einzeln, bald 
da⸗, bald dorthin, ohne Zweifel, damit nicht der ganze Reichtum mit 
einem Male zugrunde geht. 

Das Neſt richtet er immer in Höhlungen ein, gewöhnlich in 
Baumlöchern, ſelten in Mauer- oder Felsritzen. Als kluger Vogel 
benützt er die vom Specht gezimmerten Wohnungen als Wiege ſeiner 
Kinder. Er iſt aber dabei darauf bedacht, daß die Tür zu ſeinem 
Hauſe nicht größer iſt, als ſie für ihn nötig iſt. Daher wird von ihm 
der größere Eingang zu ſeinem Neſte bis auf ein kleines Loch, das für 
ihn zum Ein⸗ und Ausſchlüpfen groß genug iſt, verkleibt. Dies ge— 
ſchieht mit Lehm, welcher, wie bei den Schwalbenneſtern, durch den 
leimartigen Speichel des Vogels angefeuchtet, verbunden und zuſam— 
mengehalten wird. Er kommt mit dem Zukleben ſeines Neſtes bald 
zuſtande, indem er ein Klümpchen Lehm nach dem andern im Schna— 
bel hinträgt und es mit dieſem, nachdem es ringsum mit dem Speichel 
angefeuchtet iſt, feſtklebt. Man glaubt einen kleinen Maurer zu ſehen, 


welcher, um eine Türe zu verſchließen, einen Stein nach dem andern 
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einlegt und feſtmacht. Dieſe Lehmwand iſt 2 em und mehr dick. Wenn 
ſie trocken iſt, hat ſie eine ſolche Feſtigkeit, daß man ſie nicht mit dem 
Finger auszubrechen vermag, ſondern den Meißel gebrauchen muß, 
wenn man ſie ſprengen will. 

Die Vollendung des Neſtes ſcheint beiden Gatten viel Freude zu 
machen. Das Männchen ſitzt in der Nähe der gewählten Niſthöhle 
und lockt mit ſeinem Paarungsruf, während das Weibchen die Niſt— 
höhle ein- und ausſchlüpft. Die Unterlage des Neſtes beſteht aus 
Buchen- und Eichenblättern oder aus Stückchen Kiefernſchale, die nur 
locker aufeinander geſchichtet ſind. Trotzdem ruhen die Eier ſicher 
darauf. Die Zahl derſelben beträgt 6-9 Stück. Sie find auf voll— 
oder milchweißem 1 äußerſt fein mit hell- oder dunkelroten 
Pünktchen gezeichnet. Das Weibchen brütet allein. Die Jungen wer— 
den von beiden Alten mit kleinen Kerbtieren und Räupchen groß— 
gefüttert. Sie wachſen raſch heran, bleiben aber ſo lange im Neſte 
ſitzen, bis ſie vollſtändig fliegen können. 

Der Kleiber läßt ſich leicht fangen, verſchmerzt den Verluſt ſeiner 
Freiheit auch leicht und nimmt ohne weiteres Futter an. Er macht 
wenig Anſprüche und behält auch im Käfig die Anmut ſeines Weſens 
bei. Mit anderen Vögeln verträgt er ſich auch vortrefflich, ſo daß er 
als ein liebenswürdiger Stubenvogel bezeichnet werden kann. 

Tut er ſich nicht durch ſeinen Geſang hervor, ſo macht er doch 
durch ſein eigenartiges Gebaren ſeinem Pfleger die größte Freude. 
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Der Klarinettenvogel Myiadestes Townsendi). 


Von E. Baumann, Baſel. 


zogel, über deſſen Geſang 


Dieſer eigentümliche, neu eingeführte V 
allen begeiſterten 


ich ſchon einiges erwähnte, hält gegenwärtig bei 
Liebhabern Einzug. 

Mein Clarino tft in Geſtalt und Größe dem Seidenſchwanz ähn— 
lich; auch er hat ein ſolches zerſchliſſenes weißes Gefieder mit beſchei— 
denſter Färbung. Es iſt mausgrau, ins Bläuliche übergehend, 
Schwingen ſchwärzlichgrau, Schnabel und Füße ſchwarz, Auge groß, 
ſchön dunkelbraun, mit weißem Ring umrandet. Weibchen faſt 
gleich, kaum vom Männchen zu unterſcheiden. Der Klarinettenvogel 
iſt ein ſtiller, ruhiger Patron, nicht ſcheu. Gegen Abend aber, wenn 
das Zimmer erleuchtet iſt, läßt er ſeinen ſanften ſchmelzenden Lockruf 
„wiu win“ hören, um unmittelbar darauf den herrlichen, ganz und gar 
eigentümlichen Geſang anzuſtimmen. Dieſer iſt nicht gut vergleichbar 
mit demjenigen irgend eines unſerer Sänger. Bald ertönen einige 
Strophen, die denen des Purpurfinken gleichen. Darunter ſind Klänge, 
wie wir ſie von Blasinſtrumenten zu hören bekommen; ſie ſind harmo— 
niſch klangvoll, wie von einer Klarinette ſtammend. Kinder, die ihn 
hörten, meinten Töne eines Saiteninſtrumentes zu hören. Der Geſang 
iſt keine eigentliche Melodie, aber lieblich und abwechſlungsvoll unter 
meinem Elitenchor; er iſt ein hervorragender, wertvoller Künſtler. Der 
Klang einer Violine oder eines Pianos reizen ihn zum ſingen. Aller— 
dings ſo großartig, wie ich dieſer Tage einer Zeitung der Vereinigten 
Staaten entnahm, iſt er denn doch nicht. Die Amerikaner von Kolo— 
rado — denn dort iſt er heimatberechtigt — lieben es, ihre ſingende 
Vogelwelt zu rühmen; ſie heißen ihn Singſchnäpper. Er iſt ja auch 
ein Mittelding, ſagen wir Uebergangsvogel zwiſchen Schnäpper und 
Stein- und Blaudroſſel. Ich füttere meinem Neuling nach Anweiſung 
1 empfehlenswerten Lieferanten und Importeurs, Herrn Schletz 
in Herne (Weſtfalen), Univerſalfutter, reichlich vermiſcht mit prima 
Wacholderbeeren und Korinten (beide ſchluckt er ganz), Ameiſen— 
puppen und geriebenes Ei und dito Gelbrüben. Auch kleine, von Hand 
gereichte rohe Fleiſchſtückchen bilden ſeine Nahrung. Gewölle wirft 
er nicht aus. Der Preis ſchwankt für Männchen zwiſchen 80 und 100 
Mark, für Weibchen etwa die Hälfte. 


ax 


. N.-Züchters 
zum neuen Einheitsſtandard. 


Auch ein Vorſchlag eines B 


Mein Züchterfreund, Herr Schättin, hat in letzter Nummer in 
ſehr verdankenswerter Weiſe dieſes endlich zur Verwirklichung kom— 
mende Thema angegriffen. Jeder Züchter iſt geſpannt, was wohl der 
Einheitsſtandard Neues und zugleich Gutes bringen wird, und ſind 
deshalb Erörterungen und Klarlegungen momentan von großer Wich— 
tigkeit. 

Herr Schättin hat ſich in dieſe Angelegenheit ſehr weit vertieft 
und jede Poſition in die kleinſten Details erörtert, ob aber ein Preis— 
richter, der an Ausſtellungen 100 Tiere zu bewerten hat, ſich dazu ver— 
ſtehen kann, bezweifle ich. 

Ein Richter ſoll und muß über dem Züchter ſtehen — irren iſt 
menſchlich — Fehler werden nach wie vor vorkommen, und wenn jeder 
Ausſteller ſeine eigene Bewertung des Tieres zur Ausſtellung ſchicken 
könnte, brauchte es keine Richter mehr und gäbe keine Reklamationen. 

Der Standard ſoll ſo geſchaffen ſein, daß der Richter freie Hand 
hat und den Anforderungen an das Tier entſpricht, und möchte ich den 
Vorſchlag des Herrn Schättin etwas genauer erörtern. 

Seine Bewertungs-Skala wäre alſo: 


Körperlänge Punkte. 
Stellung und Körperbau DOT; 

Gewicht 10 3 7 

Ohren 1 
Allgemeines 2 N 


Herr Schättin vergibt alſo für die Länge und Ohren 50 Punkte, 
alſo die Hälfte; das iſt nach meiner Anſicht zu viel, 40 Punkte würden 
vollſtändig genügen, und zwar als Maximum 72 em Länge. 

Der Körperbau iſt mit 20 Punkten entſchieden zu wenig taxiext 
gegenüber der Länge. Ein Belgier muß hochgeſtellt ſein, kräftigen, 
aber nicht plumpen Körper ohne Steilrücken haben, und dieſe Poſition 
iſt mit 25— 30 Punkten nicht zu hoch taxiert. 

Was das Gewicht anbelangt, reſp. die 10 Punkte, kann ich das 
nicht verſtehen. Betrachten wir nun dieſe Punkte nach ſeinem Anſatz 
etwas näher. a 

Rammler 7 Kilo: 10 Punkte; Zibbe 8 Kilo: 10 Punkte. 
„ 7 „ 8 7 „ 11 2 8 „ 

Wir wollen doch keine Maſttiere prämiieren, ſondern gute Zucht— 
tiere, und welches ſind unſere beſten? Gewiß keineswegs die 15 Pfd. 
ſchweren Rammler; dieſelben ſind träge und zur Zucht wenig tauglich; 
es gibt ja Ausnahmen, aber die ſind ſelten, ich möchte nicht Rammler— 
halter eines ſolchen Tieres ſein; 13 Pfund genügen vollkommen. Daß 
ein Rammler von 12—13 Pfund die ſchönſte Nachzucht liefert, iſt alt— 
bekannt, d. h. wenn er guter Abſtammung iſt, zudem iſt er viel feuri— 
ger, erträgt die Hitze beſſer und wird viel älter; alſo weg mit 7% kg 
als Maximum. Ob eine Zibbe mit 16 Pfund zur Zucht viel taugt, 
bezweifle ich; die ſchönſten Jungen fallen von 13—14 Pfund ſchweren, 
welche nach dem Anſatz des Herrn Schättin noch mit 5-6 Punkten 
bewertet werden ſollen, das iſt entſchieden zu wenig, hier trifft nach 
meinem Dafürhalten der alte Standard der Ornithologen den richti— 
gen Mittelweg und möchte ich denſelben beibehalten, alſo 15 Punkte. 
Das Maximum der Rammler 6 kg, der Zibben 7½ kg. 

Der Zuſchlag für ſäugende Zibben 1—4 Punkte, je nach Quali— 
tät und Zahl der Jungen, immerhin im Einklang zum Gewicht der 
Zibbe. 

Für die 
ganz fallen laſſen und dieſelben im 


„ 


Ohren ſetzt Herr Schättin 10 Punkte an; ich würde dieſe 
Verhältnis tarieren, und zwar nach 
gleichem Anſatz wie Herr Schättin, % der Körperlänge, jo daß ein 
72 em langes Tier 18 em Ohrenlänge, ein 68 em langes Tier 17 
en ec. haben müßte, zu kurze Ohren entſprechender Abzug 1— 2 Punkte, 
was unter Poſition Körperform ebenfalls in Betracht kommt. 

Unter Allgemeinem würde Fell und Farbe mit 10 Punkten an— 
ſetzen und die übrigen 10 Punkte für Kondition vergeben, wäre aber 
mit dem Ausdruck Allgemeinem und 20 Punkten einverſtanden. 

Meine Bewertungs-Skala wäre alſo: 
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Körperlänge inkl. Ohren 40 Punkte. 
Hohe Stellung und Körperform 25 „ 
Gewichte ee ln 5 
Fell und Farbe | oder Allgem. . .. e 
Kondition 20 Punkte 1 


Summa 100 Punkte. 
Dies meine Anſicht, und wird es mich freuen, wenn mancher 
Züchterkollege ſeine Anſicht ebenfalls ausſpricht, vor allem aber unſere 
bewährteſten Richter. G. Lüſcher, Thalwil. 


Ankauf von Kaninchen. 
Von C. Lang, Stäfa. 
Motto: Tue's Aug' auf, 
Siehſt viel draus! 

Dieſes Thema, welches ich hier behandeln will, beruht lediglich 
auf meinen langjährigen Erfahrungen in der Kaninchenzucht. Es ſoll 
in keiner Weiſe Perſönlichkeiten berühren, ſondern Anfängern, wie 
auch alten Züchtern eine Weiſung beim Ankauf von Kaninchen ſein. 

Ich will dem Käufer keine Raſſenfehler oder Uebel vor Augen 
führen, die nicht gut ſichtbar ſind, ſondern nur ſolche, die dem weniger 
erfahrenen Auge verborgen bleiben. Es iſt nicht jedermanns Sache, 
Kaninchen anzukaufen, ſo daß nach Ankunft oder in einigen Wochen 
dasſelbe noch mit aller Zufriedenheit gewürdigt werden kann. Selbſt 
alten Züchtern kann es noch paſſieren, daß ſie hineinfallen und Krank— 
heiten und Fehler erſt bemerken, wenn es zu jpät tt. 

Ich will nun verſuchen, einige Hilfsmittel anzuführen, um den 
Käufer wie Verkäufer vor Unannehmlichkeiten zu bewahren. Oft 
kommt es vor, daß Tiere mit Uebeln behaftet ſind, ohne daß Käufer 
noch 1 5 5 etwas davon wahrnehmen. 

1. Von beſonderer Wichtigkeit find die Geſchlechtsorgane; dieſe kön— 
nen durch Krankheit, Biſſe oder auch erblich verſtümmelt ſein, ſowohl 
beim Rammler wie bei der Zibbe. Selbſtverſtändlich führt dies zur 
Unfruchtbarkeit der Tiere, und ſollte deshalb jeder Züchter den nor— 
malen Zuſtand derſelben kennen und ihn prüfen. 

2. Die Nagezähne: Es kommt vor, daß die Nagezähne nicht aufein— 
ander paſſen, dadurch nicht abgeſchafft werden, ſondern übereinander 
wachſen, infolgedeſſen können auch die Stockzähne ihre Tätigkeit 
nicht ausüben. Darunter müſſen die Verdauungsorgane ſchwer leiden 
und kommt es nicht ſelten vor, daß kleines Körnerfutter unverdaut 
wieder von den Tieren geht; ſolche Tiere werden auch nie ein ganz 
gutes Ausſehen haben. i 

3. Die Augen: Mitunter kann es vorkommen, daß das Tier auf 
einem Auge blind iſt, ohne daß es der Züchter ſofort bemerkt, weil ſich 
manchmal die Augenſterne nicht merklich verändern. In d dieſem Fall 
iſt beim kranken Auge der Augapfel viel größer und kann die Blind— 
heit durch ſchnelle Handbewegungen unmittelbar vor dem Auge feſt— 
geſtellt werden. 

4. Die Ohrenkrankheit: Dieſe iſt nicht ſo leicht zu beſeitigen, wie 
oft angeprieſen wird. Bei gut ausgewachſenen Ohren iſt es dem Auge 
unmöglich, eine Krankheit zu fonitatieren. Um letzteres feſtzuſtellen, 
drücke man leicht mit drei Fingern die Ohrwurzeln; das Kaninchen 
wird ſofort Schmerzbewegungen machen und flüchten wollen; auch 
ſind die Ohren der mit Krankheit behafteten Tiere heiß anzufühlen. 

5. Die Fußkrankheit: Dieſe iſt eine Krankheit, die regelmäßig dem 
Tiere den Tod bringt. Im Anfangsſtadium zeigen ſich nur kleine 
Merkmale. Die Krankheit kann an einer hintern oder vordern Pfote 
beginnen und iſt kenntlich durch eine kleine, haarloſe Stelle. Hiebei 
drücke man leicht auf die vermeintlich kranke Pfote, das Tier wird 
ſofort Schmerz empfinden und ſich freimachen wollen. Bei mehr vor— 
geſchrittener Krankheit wird das Kaninchen ſtets Tretbewegungen 
machen und die Pfoten belecken. 

Kennzeichen des mutmaßlichen Alters an den Krallen. Bei ältern 
Kaninchen kommt es vor, daß die Krallen aus zwei Gründen beſchnit— 
ten werden, der eine Grund hiefür iſt, daß das Kaninchen ſeine Pfo— 
ten wieder regelrecht auf den Boden ſetzen kann, was ſehr empfehlens— 
wert iſt, der zweite Grund, daß man das mutmaßliche Alter nicht be— 
ſtimmen kann. Um das Beſchneiden der Krallen ausfindig zu machen, 
achte man auf die Krallenwurzeln, dieſe ſind bei alten Tieren viel 
dicker als bei jüngern und laufen in eine kurze Spitze aus. 

6. Lungenkrankheit: Das Kaninchen kann mit einer Lungenkrank— 
heit behaftet ſein, ohne daß äußere Symptome wie Schnupfen, Karchlen 
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oder Huſten ſich bemerkbar machen, auch kann das Tier bei guter 
Pflege äußerlich in guter Kondition ſein, wenigſtens im Anfangs— 
ſtadium der Krankheit. 

Man unterſuche das Kaninchen beidſeitig am Bruſtkorb, indem 
man ein Ohr hart auf denſelben legt, iſt dieſe Krankheit vorhanden, 
wird ſich ein mit Geräuſch begleitetes Auf- und Zuziehen der Lunge 
bemerkbar machen, dabei hört man öfters den Schall, als ob kleine 
Luftbläschen platzen, der Atemzug geht langſamer, die Nüſtern (Naſen— 
löcher) dehnen ſich weiter aus als bei geſunden Tieren. 

7. Ungeziefer: Daß das Kaninchen mit Ungeziefer behaftet ſein 

kann, habe ich auch ſchon erfahren müſſen, allerdings ſind dies große 
Seltenheiten. Ich meine den Floh und die Laus, welche ſich beim 
Kaninchen heimiſch machen. Der Floh befindet ſich regelmäßig in der 
Kopfpartie, Genick, Stirne und Backen, und ſein Vorhandenſein läßt 
ſich durch kleine ſchwarze Körner auf dem Haarboden feſtſtellen und 
ſie können nur bei Anwendung aller Reinlichkeit beſeitigt werden. Die 
Laus befindet ſich nur in der Hinterpartie des Tieres, auf dem Rücken 
und den Seiten; es iſt dies ein achtbeiniges, winziges kleines Tierchen 
und gehört unter die Gattung der Milben, hat koloſſale Saugwerk— 
zeuge und beißt ſich auf der Haut des Kaninchens feſt. Die Eier be— 
finden ſich in der halben Höhe des Haares und ſind dieſe einem guten 
Auge leicht ſichtbar. Zum Schluß möchte noch jedem Käufer empfehlen, 
ſich über die Fütterung der gekauften Tiere zu erkundigen, damit die— 
ſelben nicht unter zu ſtarkem Futterwechſel leiden. 
Ich kaufte letztes Jahr bei Anlaß einer Ausſtellung zwei gut be— 
leibte junge Kaninchen, ohne mich nach deren Fütterung zu erkundigen. 
Nachdem ich ihnen das gewöhnliche Futter, Milch mit Brot und Gerſte 
verabreichte, mußte ich folgenden Tages zu meinem Erſtaunen ſehen, 
daß ſämtliches Futter unberührt geblieben. Ich vermutete ſofort 
Krankheit, nach einigem Nachdenken reichte ich friſche Kabisblätter aus 
dem Garten, und ſiehe da, die Tierchen fraßen nach Herzensluſt, ſo 
daß ich ihnen die halbe Portion wegnehmen mußte, um ein Ueber— 
freſſen nicht befürchten zu müſſen. Dies iſt ein Fall, wo wegen ſtar— 
kem Futterwechſel gutes Futter verſchmäht wurde. Aus obgenanntem 
Grunde dürfte es Pflicht der ausſtellungsgebenden Vereine ſein, ihre 
jeweilige Fütterung für Kaninchen während der Ausſtellung im An— 
meldeformulare anzugeben, damit der Ausſteller vorher ſeine Tiere 
entſprechend eingewöhnen könnte, es würde dies manche Reklamation 
verhüten. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Kant. 5 Perein der Rallegeflügel-Züchter. 


Die Generalverſammlung vom letzten 
Sonntag war in Anbetracht der wichtigen 
Traktanden zahlreich beſucht.. Als neue 
Mitglieder wurden in den Verein aufge— 
nommen: Beck-Corrodi, Redakteur, Hirzel; 
A. Walder, Walchwil und Zürich; Marf- 
walder, Dietikon, und Hch. Keller-Nägeli, 
Ingenieur in Zürich. Das Protokoll der 
letzten Generalverſammlung wurde ge— 
nehmigt und die Rechnung dem Quäſtor 
befzgeecth] abgenommen, beides unter beſter Ver⸗ 
Verein | dankung. An Stelle des „ Hrn. 

Schmid in Wollishofen wurde zum Q Quäſtor 
gewählt Herr Ingenieur Keller in Zürich. 
Sodann wurde g beſchloſſen, dem Schweiz. Geflügelzucht-Ver⸗ 
ein als Sektion beizutreten. Als weiteres Haupttraktandum figurierte 
auf der Liſte die Beſprechung einer Geflügelausſtellung. Es wurde 
auf Antrag des Vorſtandes beſchloſſen, gemeinſam mit dem Geflügelzucht⸗ 
Verein Uſter eine Schweizeriſche Geflügel-Ausſtellung über die Diter- 
feiertage 1909 in Zürich zu veranſtalten. Dieſe Ausſtellung wird um— 
faſſen: Hühner, Truten, Tauben, Waſſer- und Ziergeflügel, Stallungen, 
Gerätſchaften, Futter, Literatur ꝛc. Es findet eine Prämiierung der 
ausgeſtellten Objekte ſtatt und verbunden mit der Ausſtellung iſt auch 
eine Verloſung, in die vornehmlich ausgeſtellte und prämiierte Tiere und 
Gegenſtände angekauft werden ſollen. 


Es folgten noch die erforderlichen Wahlen in das Ausſtellungs— 
komitee, und nach mehr als vierſtündigen, fruchtbaren Verhandlungen 
konnte der Präſident die in allen Teilen befriedigend verlaufene Ver— 
ſammlung ſchließen. 


Das gewählte Ausſtellungskomitee verſammelt ſich nächſten Sonn⸗ 
tag, nachmittags 2 Uhr, im Hotel „Sternen“ in Uſter. F. 


* * 
N * 


Namen 


Ornithologiſcher Bezirksverein Oberrheintal. 2. Ordentliche Jahres— 
Hauptverſammlung, verbunden mit Kaninchenſchmaus, abgehalten Sonn— 
tag den 10. Januar 1909, nachmittags 2% Uhr, bei Mitglied Hoher zur 
„Sonne“. 

Als Traktanden wurden aufgeſtellt: 1. Appell; 2. Wahl der Stim- 
menzähler; 3. Rechnungs⸗Ablage pro 1908; 4. Bericht der Rechnungs- 
reviſoren; 5. Jahresbericht und Verleſen des Protokolls letzter Verſamm— 
lung; 6. Wahl der Kommiſſion pro 1909; 7. Allgemeines 


Der Appell ergab 15 Anweſende, 5 Entſchuldigte und 8 Abweſende. 
Als Stimmenzähler beliebten die Herren J. Sonderegger, Wegimacher 
und J. Anderegg, Hafner. Die Rechnungsprüfungskommiſſion eritattete 


Bericht über die vorgelegte Vereinsrechnung, welche zur Annahme beiteng 
empfohlen wurde. Der Aktuar verlas den Jahresbericht und das Pro— 
tokoll letzter Verſammlung. Dem Kaſſier und Aktuar wurden ihre Ar— 
beiten beſtens verdankt. Jahresrechnung, ſowie Protokoll wurden bon 
der Verſammlung einſtimmig genehmigt. Sodann ſchritten wir zur 
Wahl der Kommiſſion; als ſolche wurden gewählt: Präſident H. Peco— 
raro-Hoffmann, Kaufmann; Aktuar K. Wüſt, Gärtner; Kaſſier K. Hoher, 
zur „Sonne“; Beiſitzer Jak. Kuſter, Wagner und P. Heußi, Sticker; als 
Rechnungsreviſoren die Herren J. Anderegg, Franz Neher und Simon 
Fetzer; als Verbandsdelegierte H. Pecoraro-Hoffmann, Kaufmann und K. 
Wüſt, Gärtner. 

Der Präſident ſprach ſich befriedigend über das ornithologiſche 
Streben der Mitglieder aus und wünſchte, daß auch fernerhin die Orni— 
thologie gefördert werde. Da ſich in unſerm Bezirk eine neue Sektion 
gebildet hat, wurde nach lebhafter Diskuſſion beſchloſſen, den bisherigen 
„Ornithologiſcher Bezirksverein Oberrheintal“ in „Ornitholo— 
giſche Geſellſchaft Altſtätten“ umzuändern. Der Präſident verdankte den 
Mitgliedern ihre Beteiligung und erklärte Schluß der Verſammlung. 

Erwähnt ſei noch, daß unſere flott durchgeführte Ausſtellung trotz 
der großen Summe, die wir für Prämien ausgeben mußten, noch mit 
einem kleinen Vorſchlag abſchloß. Hierauf folgte der Kaninchenbraten 
nebſt einem guten Tropfen Rheintaler. Raſch vergingen die Stunden, und 
nur zu bald mußten wir in unſer trautes Heim zurückkehren. 

H. Pecoraro-Hoffmann, Präſident. 


* * 
* 


S. G.⸗3.⸗V., Geflügelzucht-Verein Uſter. 88 General- 
verſammlung: Samstag den 23. Januar, abends punkt 7 Uhr, im Hotel 
„Sternen“ in Uſter. 

Traktanden: 1. Protokoll; 2. Beſprechung betr. Beteiligung 
an der Induſtrie- und Gewerbe-Ausſtellung des Bezirkes Uſter im 
Herbſt 1909; 3. Mitteilungen über die Ausſtellung in Zürich und Wahl 
des Zentralkomitees; 4. Verſchiedenes. 

Laut Beſchluß der letzten Generalverſammlung wird unentſchuldig— 
tes Wegbleiben von dieſer Verſammlung mit 1 Fr. Buße belegt. 

Der Vorſtand. 
* * 
* 

— 1. ſchweiz. Militär⸗Brieftauben-Ausſtellung. Die Brieftauben— 
ſtation Zürich veranſtaltet im Auftrage des Zentralvereins ſchweizeriſcher 
Brieftaubenſtationen in den Tagen vom 31. Januar bis 2. Februar im 
Helmhaus die diesjährige große ſchweizeriſche Militär-Brieftauben-Aus— 
ſtellung. An dieſer Ausſtellung werden ſämtliche ſchweizeriſchen Sta— 
tionen ihre erſtklaſſigen Flieger dem Urteile des Kampfgerichtes, welches 
aus hervorragenden Fachleuten beſteht, e Wenn man bedenkt, 
welch eminente Fähigkeiten dieſe gefiederten Depeſchenboten in Manö— 
vern und Tal eien engen beweiſen, ſo begreift man auch das 
Intereſſe, welches die eidgenöſſiſche Militärverwaltung dieſem Sport ent— 
gegenbringt. Wurden doch in der letzten Zeit ſowohl den Ballons, wie 
den Automobilen Tauben mitgegeben, welche jedesmal ihre Depeſchen 
richtig an den Mann brachten. Wir wollen hoffen, daß dieſe Ausſtellung 
das rege Intereſſe der Zürcher Bevölkerung finden möge, damit die 
Brieftauben-Züchter einen neuen Anſporn in ihrem edlen Sport finden 
und ſo unentwegt weiter ſtreben. 


* * 


Scwrigerifcher ae Kaninchen-Züchtker-Klub. 


Internationale Kaninchen-Ausſtellung 1909 in Bern. 
II. Komitee- Sitzung 
Sonntag den 31. Januar 1909, nachmittags 2 Uhr, 
im Reſtaurant Steinhölzli (Metzgergaſſe) in Bern. 
Diverſe wichtige Verhandlungen, wozu freundlichſt 
einladet Der Präſident. 


* 
* 

Genoſſenſchaft Schweizeriſcher Kaninchenzüchter, Sektion St. Gallen. 
Protokollauszug der Jahres-Hauptverſammlung: Sonntag den 
10. Januar 1909, nachmittags 2 Uhr, im „Goldenen Hirſchen“, Langgaß 
bei St. Gallen. 

Kurz vor 3 Uhr eröffnete der Präſident die diesjährige Hauptver— 
ſammlung mit einem herzlichen Willkomm an die Anweſenden. Nach— 
träglich entbietet er noch die beſten Wünſche zum Jahreswechſel, gute Ge— 
ſundheit und Glück in der Zucht. 

Der vom Kaſſier e Appell ergab leider nur 20 anweſende 
Kollegen. Der Einzug pro 1. Quartal nahm nur kurze Zeit in Anſpruch. 
Als Stimmenzähler wurden die HH. H. Keßler-Steiger und E. Ziegler be— 
ſtimmt. Das Protokoll von der letzten Hauptverſammlung wurde ver— 
leſen und dem Verfaſſer für ſeine gute und pünktliche Ausführung von 
allen Anweſenden der beſte Dank ausgeſprochen. Der erſte Reviſor be— 
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tont mit kurzen Worten die richtige und exakte Führung des Kaſſa— 


weſens und wird dem Kaſſier, ſowie der ganzen Kommiſſion der beſte 


Dank für ihre Mühe ausgeſprochen. Auf Verlangen wurde der Kaſſa— 
bericht noch detailliert verleſen und ohne Anſtand genehmigt; er ſchließt 
günſtig für den Verein. Die beſtellten Taſchenkalender, ſowie die Steck— 
nadeln wurden an die Anweſenden verteilt. 

Der Bericht des Präſidenten zeigt deutlich, was im verfloſſenen 
Jahr im Verein gearbeitet worden iſt und ſchließt mit einem Bravo. 

Wegen Aufgabe der Zucht wurde ein Austritt bewilligt, dagegen 
wurden einſtimmig in unſern Verein aufgenommen die Herren Karl 
Blumer, Schreiner, Lindental Nr. 2 und Herr Stephan Dorizzi, Ilgen— 
ſtraße 13, Paradies. Heiße dieſelben namens des Vereins herzlich will— 
lommen. 

Die bisherige Kommiſſion, ſowie die Reviſoren und Stallbeſucher 
werden wieder für ein Jahr ihres Amtes walten. Die Wahl der Dele— 
gierten an die diesjährige Delegiertenverſammlung wurde der Kommiſ— 
ſion überbunden. In der allgemeinen Umfrage wurde nach kurzer Dis— 
luſſion einſtimmig beſchloſſen, es ſeien die Bußen für die Monatsver⸗ 
ſammlungen abzuſchaffen, dagegen die für die Hauptverſammlungen bei— 
e Alle weiteren Anträge betrafen Ausſtellungsangelegenheiten. 

Da uns noch ein Kaninchenbraten, ſowie einige gemütliche Stunden 
warteten, erklärte der Präſident — mit dem Wunſche, die Verſamm— 
lungen möchten in Zukunft beſſer beſucht werden — die Hauptverſamm— 
lung um %6 Uhr als geſchloſſen. 

Daran anſchließend möchte ich noch erwähnen, daß Küche und Kel— 
ler des Herrn Stiefele einen jeden voll befriedigten. Nur allzu raſch 
gingen die gemütlichen Stunden vorüber, die einem jeden in angenehmer 
Erinnerung bleiben werden. Der Aktuar: A d. Schwarzkopf. 

* * 
* 

Schweizeriſcher Ruſſenklub. Die Anmeldungen der Züchter des 
Ruſſenkaninchens, einem event. zu gründenden ſchweizeriſchen Ruſſen⸗ 
klub als Mitglied beizutreten, find in genügender Zahl eingegangen, jo 
daß die Initianten daran denken dürfen, die nächſte ſich bietende Ge— 
legenheit i Einberufung der konſtituierenden Verſammlung zu be⸗ 
nutzen. Die Befriedigung würde freilich eine größere geweſen ſein, wenn 
von den vielen Züchtern, die Ruſſenkaninchen züchten, ſich mehr ange— 
meldet hätten, und wir erlauben uns nochmals, alle Züchter dieſer Raſſe 
zum Anſchluß freundlichſt einzuladen. Wir bitten, uns auch wiſſen zu 
laſſen, an welchem Ort die konſtituierende Verſammlung gewünſcht wird 
und werden wir dem Wunſche der Mehrheit Rechnung tragen. Jeder 
Züchter des Ruſſenkaninchens iſt gebeten, ſeinen Beitritt zum ſchweize— 
riſchen Ruſſenklub zu erklären und einen Vorſchlag des Verſammlungs⸗ 
ortes zu machen. 

A. Dubler⸗Staeger, Wirt, Wohlen. 
E. Beck⸗Corrodi in Hirzel. 
* * 
* 


Kaninchenzüchter-Verein Zürich-Wipkingen. Generalverſammlung 
Sonntag den 24. Januar, nachmittags 2 Uhr, in der „Roſe“, Wipkingen. 

Traktanden: 1. Appell und Einzug der Beiträge; 2. Verleſen 
der Protokolle; 3. e vom Kantonal-Verband und Aus— 
ſtellungsangelegenheit; 4. Ein- und Austritte; 5. Wahl des Vorſtandes 
und der Rechnungsreviſoren; 6. Statuten— Rebiſion; 7. Rechnungsbericht; 
8. Jahresbericht; 9. Korreſpondenzen und Verſchiedenes. 

Nach der Verſammlung gemütlicher Kegelſchub. Der Vorſtand. 


* * 


Genoſſenſchaft ſchweiz. Kaninchenzüchter, Sektion Bern. Protokoll— 
auszug der Hauptverſammlung vom 10. Januar 1909, nachmittags 2 Uhr, 
im Reſtaurant „Eilgut“. 

Traktanden: 1. Protokoll; 2. Mutationen; 
bericht; 4. Wahl der Rechnungsreviſoren; 5. 
6. Verſchiedenes. 

Anweſend waren 14 Mann. Vorſitzender: Präſident Herm. Frey. 
Das Protokoll der letzten Sitzung wurde verleſen und genehmigt. Da 
der Kaſſier abweſend iſt, ſo wird der Kaſſabericht auf nächſte Sitzung 
verſchoben. Der Präſident gibt einen kurzen Bericht über das verfloſſene 
Jahr, welches als ein gutes und arbeitsreiches bezeichnet werden kann. 
Da unſer Mitglied Ernſt Born, Gärtner, vor kurzer Zeit geſtorben iſt, 
ſo widmet ihm der Präſident einen kurzen Nachruf und erſucht die Ver— 
ſammlung durch Erheben von ihren Sitzen ihm die letzte Ehre zu er— 
weiſen. Als Rechnungsreviſoren werden gewählt die Herren Tſchirren 
(alt) und Stämpfli (neu). Als „ werden beſtimmt der 
„Deutſche Kaninchenzüchter“ und die „Ornithologiſchen Blätter“. 

Der Vorſtand wird aus folgenden Herren neu beſtellt: Als Präſi— 
dent: Herm. Frey, Bäckermeiſter; Vizepräſident: Friedr. Raußer, Bümp⸗ 
lig; Sekretär: Jules Ganzhorn, Werkführer; Materialverwalter: Fritz 
Walter; Beiſitzer: Johann Jäger, Poſtangeſtellter und Gottl. Stämpfli, 
Bern. Die Wahl des Kaſſiers wurde, weil derſelbe abweſend, auf die 
nächſte Sitzung verſchoben. 

Auf Verlangen einiger Mitglieder wurde beſchloſſen, dieſes Jahr 
wieder einen Familienabend zu veranſtalten und ſpenden die Herren 
Frey und Krummen je 5 Fr. an die Koſten desſelben. Krummen ſtellt 
den Antrag, daß für alle Jahre dem Sekretär 20 Fr. für ſeine Arbeit 
auszuzahlen ſeien, was einſtimmig angenommen wird. Schluß der Sitz— 
ung 5 Uhr. Der Sekretär: Hs. Am mann. 


3. Jahres- und Kaſſa⸗ 
Wahl des Vorſtandes; 


* * 


x Bevorſtehende Ausſtellungen. 

Biel. V. Schweizeriſche Sing-, Ziervögel- und Aquarien⸗ Ausſtellung, 
verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung am 3, 4. und 
5. April 1909. Anmeldungsfriſt bis 15. März. 


Mitgeteiltes. 


— Von einem Abonnenten unſerer Blätter erhalten wir die fol- 
gende, zwar nicht ornithologiſche, aber große Intelligenz bekundende Mit⸗ 
teilung über „Lebensrettung durch einen Hund“. Als am 3. Januar 
dieſes Jahres der 70 Jahre alte Vater einer mir gut bekannten Familie 
abends um 9 Uhr noch nicht zu Hauſe war, befürchteten die Angehörigen, 
es könnte ihm irgend etwas zugeſtoßen ſein. Plötzlich kam das Hünd⸗ 
chen, welches den Vater begleitet hatte, mit der Kopfbedeckung des letzte 
ren in die Stube geſprungen, gebärdete ſich ſehr aufgeregt, winſelte und 
rannte wieder zur Türe. Der Sohn nahm ſofort das Velo und folgte der 
Führung des Hundes. Etwa eine halbe Stunde vom Dorfe entfernt blieb 
das Hündchen am Straßenrand ſtehen, woſelbſt der alte Mann lag. Er 
war vorausſichtlich ausgeglitten, in den Straßengraben gefallen und 
konnte ſich allein nicht erheben. Mit Hilfe des Sohnes kam der Vater 
wieder auf die Beine und nach Hauſe. Ohne die Intelligenz des Hünd⸗ 
chens wäre der Verunglückte vielleicht in der Nacht erfroren, denn die 
Angehörigen hätten nicht gewußt, wo ſie den Vater ſuchen müßten. 

I B in 


— 3 . — —— ————— 


N. 
* = + 

— Eine Anregung. Alles, alles wird teurer, auch das Hühner- 
futter und was drum und dran hängt, auch ſollte man „mehr Lohn“ 
haben und doch immer alles zum ſelbigen Preis geben wie früher. 

Das kann auf die Dauer nicht ſo fortgehen, die Preiſe für Eier zu 
Trinkzwecken wie zum Kochen ſteigen merklich, und wo man noch nicht ſo 
weit iſt, kann man die Sachen an einen Händler liefern und beſſer ver— 
werten. 

Nur der arme Raſſezüchter bekommt ſtatt Brot ſtets nur Püffe und 
Vorwürfe. Ein Bruteierpreis von 20 Cts. iſt längſt ſchon ein Hohn, fie 
gelten ja als Kücheneier bald ſo viel. Und da ſoll der Verſender dann 
noch alle denkbaren Garantien leiſten und unendlich viele Mühen und 
Plagen ausſtehen. Das iſt ein Mißverhältnis, das gehoben werden muß, 
oder dann ſoll der Empfänger der Sachen ſeine Erwartungen etwas 
herabſetzen nach dem Grundſatz: „Einem geſchenkten Gaul“ uſw. Es iſt 
auch rechtlich unhaltbar, an Ware — die zum Preiſe von Markteiern er- 
ſtanden wird — Reklamationen anzuheben. 

Wie wäre es nun zu machen, um beſſere Preiſe zu bekommen? Der 


Preis von einem Brutei ſollte doch mindeſtens doppelt ſo groß ſein wie 


von einem Trinkei, ſoll man ſeine Rechnung finden. . 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Ungeziefer. Das Ungeziefer tritt im Geflügelſtalle in gewiſſen 
Monaten am ſtäckſten und ſchädlichſten auf und muß deshalb energiſch be⸗ 
kämpft werden. Sehr gut hiezu eignet ſich Kalkſtaub. Man wirft von dem- 
ſelben, nachdem das Geflügel aus dem Stalle entfernt iſt, einige Hände voll 
gegen Wände und Decke, ſo daß eine dicke Staubwolke entſteht. Dadurch 
ſetzt ſich ein Teil des Kalkſtaubes in alle Ritzen und Fugen des Stalles, wo 
er alles tieriſche Leben vernichtet. Der Reſt fällt auf den Fußboden, wo er 
mit dem Dung zuſammen in die Ecke gekehrt wird. Am nächſten Tage 
wiederhole man das Verfahren und entfernt ſchließlich den ganzen Dünger 
aus dem Stalle. Der Geflügelzüchter wird von dem Erfolg des Mittels 
überraſcht ſein. 

— Eierfreſſen der Hühner. Um den Hühnern das Eierpicken abzuge— 
wöhnen, ſperrt man ſie einige Wochen in einen beſonderen Raum ſetzt ihnen 
einmal des Tags feingehacktes, rohes Fleiſch vor, und ſorgt dafür, daß immer 
genug kalkhaltige Subſtanz, entweder in Form von gemahlenen Auſtern⸗ 
ſchalen, oder geglühten Knochen, Maueranwurf uſw. vorhanden ſei. Außer: 
dem lege man 2—3 künſtliche Eier, welche aus einem Material angefertigt 
ſind, das durch das Anpicken nicht bricht (Porzellan, Gips), den Hühnern 
hin. Dieſe werden anfangs die Eier anpicken, nach kurzer Zeit aber, wenn 
fie bemerken, daß das Päcken erfolglos bleibt, es aufgeben. Das Fleiſch⸗ 
futter und die kalkhaltige Subſtanz wird das Verlangen nach animaliſchem 
Futter und nach Kalk befriedigen, ſo daß ſie vielleicht nach einigen Wochen 
von der Gewohnheit des Anpickens geheilt ſind. | 


Zur Winterfütterung der Vögel. 
Die Vögel vor Hunger ſchützen 
Heißt dem Obſtbaum nützen. 

Ein jeder Menſch ſollte es ſich angelegen ſein laſſen, im Winter die 
hungernden Vögel zu füttern, denn er tt ja auf die Mithülfe der kleinen 
gefiederten Inſektenvertilger angewieſen; ohne dieſelben wäre es um 
die guten Ernten in Feld und Gärten bald geſchehen. | 

Ein gemeinſamer Futterplatz für alle unſere gefiederten Winter: 
gäſte iſt ein Unding. Es müſſen vielmehr für die einzelnen Gruppen 
verſchiedene Plätze, z. B. Hoch-, Feld-, Straßen-, Garten- und Gelegen 
heitsplätze angelegt und es muß auch das geeignete Futter ausgewählt! 
werden. Hiezu diene die nachfolgende Zuſammenſtellung: | 
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Allesfreſſer (Gekochtes Fleiſch, wenn andere, namentlich 3 
vögel nicht Zutritt haben, auch Kartoffeln und Brot): Star, Dohle, 
Rabenkrähe, Nebelkrähe, Saatkrähe, Elſter, Eichelhäher, Tannenhäher. 

Körnerfreſſer (Mehlige und ölige Sämereien gemijcht): 
Heckenbraunelle, Haubenlerche, Feldlerche, Alpenlerche, Grauammer, 
Goldammer, Lerchenſporner, N Schneefink, Buchfink, Berg— 
fink, Berghänfling, Erlenzeiſig, Leinfink, Stieglitz, Hänfling, Gimpel, 
Hakengimpel, 

Inſekten- und Körnerfreſſer (Mehlige und ölige, grobe 
Sämereien, Speck, gekochtes Fleiſch!: Großer, mittlerer und kleiner 
Buntſpecht, Spechtmeiſe. Sumpfmeiſe, Tannenmeiſe, Haubenmeiſe, Kohl— 
meiſe, „Schwanzmeiſe, Blaumeiſe. 

Inſekten- und Beerenfreſſer (Geriebene Möhre, gekoch— 
tes Su Aepfel- und Zwetſchgenſtückchen): Seidenſchwanz, Schwarz— 
amſel, Ringamſel, Ziemer, Schnärrdroſſel, Zippdroſſel, Weindroſſel, Feld— 
lerche. 

Inſektenfreſſer (Mehlwürmer, Ameiſenpuppen, Fleiſch): 
Eisvogel, Grünſpecht, Grauſpecht, Schwarzſpecht, Baumläufer, Hecken— 
braunelle, Zaunkönig, Buchamſel, Wintergoldhähnchen, Bergſtelze, Bach— 
ſtelze. 

g Wer die Vögel vor den Fenſtern füttern will, findet im Inſeraten— 
teil geeignete Futtervorrichtungen angeboten. 


Vüchertiſch. 


Von der Zeitſchrift „Zoologiſcher Beobachter“ — Der Zoologiſche 
Garten. — Verlag von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt 


a. M., erſchien ſoeben Nr. 21 des XLIX. Jahrgangs für 1908 mit folgen— 


dem Inhalt: 

Kaukaſiſche Steinböcke oder Ture; von N. Dinnik. (Mit 6 Text⸗ 
figuren und einer Verbreitungskarte). (Schluß). — Ein Fall von He⸗ 
terochronie des Inſtinktes; von Ludmilla Schimkewitſch in St. Peters⸗ 
burg. — Meine Erfahrungen in der Aufzucht. von Dorcas-Gazellen und 
Axis⸗ und Schweinshirſchen; von Max Jope in Reutlingen. (Mit 1 Ab- 


bildung. — Kleinere Mitteilungen. — Literatur. — Eingegangene Bei— 
träge. — Bücher und Zeitſchriften. 
Briefkaften. 
Herr KB. in Z. Durch den Ankauf der jungen Italiener⸗ 


hühner haben Sie ſehr wahrſcheinlich die Krankheit eingeſchleppt, und 
zwar die gefährliche Augen- und Rachendiphtherie. Die Stalleinteilung 
iſt daran völlig unſchuldig. Wenn jetzt nach Ihrem Dafürhalten die 
Krankheit erloſchen iſt, müſſen Sie doch gewärtigen, daß ſie neuerdings 
auftreten kann, weshalb eine Desinfektion des Stalles geboten erſcheint. 
Suchen Sie für einige Tage die noch vorhandenen Hühner in einem Not— 
ſtall unterzubringen und den bisher benützten reinigen Sie gründlich. 
Weißeln Sie den Stall mit Kalkmilch, der etwas Lyſol zugeſetzt iſt, oder 
beſtreichen Sie alles Holzwerk mit Karbolineum. Sollte ſich die Krank— 
heit nochmals einſtellen, ſo behandeln Sie die Tiere wie in meinem Buche 
„Das Italienerhuhn!“ oder in „Blochs Illuſtrierte Hühnerzucht“ ange⸗ 
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geben iſt. — Die Krankheit kann auch bei den Enten auftreten, obſchon 
das Waſſergeflügel weniger empfindlich iſt. Durch Antworten, die im 
Briefkaſten gegeben werden, entſtehen dem Frageſteller keine Koſten. 

— Herr F. N. in B. In der betreffenden Angelegenheit können 
Sie jetzt nichts mehr machen. Ich bezweifle Ihre Angaben keineswegs, 


aber nach ſo langer Zeit wird kein Händler eine Reklamation aner— 
kennen. Der Schluß Ihrer Kopie iſt ſchon etwas ſpitzig 11 19 ich 
muß es Ihnen überlaſſen, ob Sie die Drohung ausführen wo! Sie 
gewinnen dabei gleichwohl nichts. 

— Herr E. Sch. in Sch. Wenn ſolche Dinge vorkommen, wie Ihre 


Vereinsnachricht in letzter Nr. beſagt, was muß dann die Redaktion tun, 
um die Richtigkeit einer Einſendung zu erkennen? Vielleicht eine amtlich 
beglaubigte Beſcheinigung über die Echtheit der Unterſchrift forden? 
Freundlichen Gruß! 

— Herr H. A. in R. Sie dürfen ohne Bedenken die alte Zuchtzibbe 
von ihrem Sohn belegen laſſen, ſofern letzterer 7—8 Monate alt iſt und 
beide Tiere geſund und ſtark ſind. Bei dieſer Verpaarung werden Sie 
Nachzucht erhalten, welche zu drei Vierteilen der Mutter und nur zu 
einem Vierteil dem Vater gleicht. Daraus folgert, daß die Mutter be— 
ſondere Vorzüge beſitzen muß; würde ſie Fehler haben, ſo wäre natür— 
lich zu befürchten, daß dieſe bei der Nachzucht ſchärfer hervortreten wür— 
den. Laſſen Sie ſich immer als Regel dienen, daß Zucht mit blutsver— 
wandten Tieren nur dann gefährlich iſt, wenn dieſelben ſchwächlich oder 
mit Raſſefehlern behaftet ſind. 

— Herr G. L. in Z. Ihrem Schreiben entnehme ich, dab Sie den 
Amſeln nicht ganz hold find. Wenn Sie nun fragen, ob die neulich irgend— 
wo geleſene Behauptung, die Amſeln täten die kleinen Sänger, welche 
gleichartige Nahrung beanſpruchen, verfolgen und töten, auch richtig fei, 
ſo kann ich antworten, in dieſer Verallgemeinerung nicht. Wenn es auch 
Tatſache ſein mag, daß einzelne Beobachter wahrnehmen konnten, wie 
eine Amſel ſich an nackten Neſtjungen kleinerer Vögel vergriffen hat, ſo 
iſt dies en eine Ausnahme, welche die Regel beſtätigt, daß die Amſel 
in ihrer Mehrheit harmlos iſt. Wenn jemand ſagt, kein Neſt der kleinen 
Vögel ſei vor dieſem Strauchritter ſicher, ſo iſt dieſer jemand kein un— 
parteiiſcher Beobachter, ſondern ein einſeitiger Gegner der Amſel. Solche 
Einſeitigkeit kann entſtehen, wenn die Amſel uns einige Beeren nimmt. 
Da find wir ſehr empfindlich, muten aber den Italienern zu, daß ſie —- 
wenn unſere Vögel auf dem Zug zu Millionen dort einfallen — in aller 
Ruhe zuſehen ſollen, wenn die Vögel zur Nahrung nehmen, was ſie fin— 
den. Seien Sie alſo etwas rückſichtsvoller gegen die Amſel, als manche 
Gartenbeſitzer es ſind; denn die Anſchuldigung iſt ſtark übertrieben. 
Fallen die Amſeln in größerer Anzahl in Ihre Beerenpflanzung ein, ſo 
haben Sie ein Recht, dieſelben zu vertreiben, was mit einigen Schred- 
ſchüſſen oder auch mit einem ſcharfen Schuß leicht möglich ſein ſollte. — 
Kleiber ſind ſehr nützliche Vögel, die Sie ruhig gewähren laſſen können. 
Freundlichen Gruß. 

— Herr M. P. in St. B. Vogelkadaver ſind an Herrn Dr. O. 
Schnyder in Horgen einzuſenden und in einem Schächtelchen zu verpacken. 
Wird ein ſolcher nur im Briefumſchlag verpackt, ſo kommt er gewöhnlich 
zerdrückt an, was auch bei Ihrer Sendung der Fall war. Von einer 
Unterſuchung zur Feſtſtellung der Todesurſache konnte deshalb keine 
Rede mehr ſein. E. B. 

* * 
** 

Berichtigung. Am Kopfe des Ausſtellungsprogrammes! 
ter Nummer dieſes Blattes ſollte es heißen: 
halle Biel . ſtatt Turnhalle. 


Biel in letz⸗ 
in den Sälen der Ton- 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


Anzeigen. & 


Inſerate (zu 12 Cts, reſp. 12 Pfg. für den Kaum einer kleinſpaltigen Petit-Seile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens 
an die 8 e armer Aue & Co. im Se) in 5 e 


Donnerstag Vormittag 


Marktbericht. | 
Zürich. Städtiſcher Wochenmarkt 


vom 15. Januar 1909. 


Zu verkaufen. 


Auffuhr mittelmäßg. Es galten: 


per Stück IK R 
Bee ee de- the e Keine Luxuspreise! 
Kiſteneier „ — 10 „ „ Züchterei edler Kanarien 
S „ en „ 20 „ „ 5 garantiert 
uppenhühner „ 2.80 „ „ 
Sahne 2% Original- Stamm 
Junghühner an 
. 3. — „„ „helft. 
Enten „3.40 „ „ Prima Hähne, lie 
MBanie_ . . . „ 6.—„ „ 6 Sänger, zum außerordent- 
Truthühner . „ 540, „ „— lich billigen Preiſe von Fr. 10, 12, 14, 
1 „„ 520 Fr. 16, 18. Vorſänger Fr. 20. 219- 
2 — * 5. ”„ 
„ leb. p. kg, 50, „60 Größte Auswahl! 
Hunde „ 5.— „ „ 16.— Reelle Bedienung. Probezeit 8 Tage. 
Neerſchweinchen „ —.60 „ „ —.80 Albert Riemeyer, Lenzburg. 


FFP 


Liter Fr. 7, 


eee 2 N 8 
2 Schrein ® Su verkaufen. 
2 5 2 9 Drei Wyandott Hähr letzt 
| DEE Vyandottes-Hähne, letzt⸗ 
2 h :$ 9 2 jährige Brut, per Stück Fr. 3, ſowie 
2 arzer an er > eine flandriſche Zibbe, 3 Mte. alt, 
| (Driginal-Stamm „Seifert“ 2 8 Pfd. Preis Fr. 6. 299. 
2 2 präm. ſeit Jahr. mit vielen J. u. =, Alfons Diener, Eſchenz. 
Ehrenpreiſen, ſehr ſchöne, tief— — G 
3 gehend gebog. Hohlrollen, run— 1 hennen, 558110 1908er à 
2 de, volle Knorren, weiche 3 eg; Br Fr. 3. 10. 5 95 
Klingeln u. tiefe Flöten, zu 2 e Sa 
Br 10, 12,15, 18, 20,25, unt. Gar. 2 Trut⸗ ena Fr. 7 
21 5 9 900 bis 9. 
25 gute Ank. u. 8 Tage Probezeit. 5 Kleine halte nicht 
Anleit. zur richtig. Behandlg. u. . 2 5 11595 SEM 
2 Fütterung grat. Verpack. 70 Cts. 2 N e 1 
2 Prima Futter f. feine Kanarien $ kann ich in jeder Hinſich ‚abjo ut fon 
% -33- 80 Ets. per Kg. 3 furrenzlos und prima liefern. 
Osh. Tauner-Jeannot, Lenzburg. 2 212 Paul Staehelin, Aarau. 


* Dr fl 

Junge Italienerhühner 
08er Brut, à Fr. 3. 50 liefert (Liefe 
rung von 4 Stück an) 140. 

J. Biſang, Horw, Kt. Luzern. 


Mehl würmer, 


1000 Fr. 1. 70. 11 
G. Meier, Dienerſtr. 47, Zürich III. 
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Prämiiert mit vielen I. Preiſen 
und Ehrenpreis Oerlikon 1906. 


e von Vögeln 
und Säugetieren 


nach neueſter beſter Methode, 


naturgetreu, 


Anfertigung von Tierteppichen 
136 beſorgt 
»räparator | 


Franz Schönmann, Dietifon. 


fuel sun Tiere 


2103 beſorgt prompt 
Mar Irniger, Präparator, 
Baurſtr. 8, Zürich V. 


Gegr. 1837 Gold. Med. 


Zu verkaufen. 


Wegen Umzug und Aufgabe 


Hochieine Holılraller 


(Seifert) mit tiefen Hohl— 
rollen, Knorren ꝛc., à Fr. 10, 
Ausſtellungsvögel à Fr. 20, 
die bedeutend mehr wert 
find. In Berlin und Ham— 
burg hochprämiiert. Weibchen à Fr. 4, 
Flugkäfig, Schindlerſche Einſatzkäfige 
e mit Geſangskaſten, ſpottbillig, 
auch Tauſch an Paſſendes. 300 
M. Elmer, Hallerſtr. 29, Bern. 


iner hasseliere-Verkanl 
Peiner Rasseliere-Verkanl, 

1 Baar in Pracht 
Fr. 22. 3 Paar ſchwarze Dragon 
Tauben Fr. 10. 1 braune Dachs⸗ 
hündin, 3 Jahre alt, Ir 
Dachsbrack-Rüde,! 5 Monate alt, J Fr. 15. 
1 Paar Holländer⸗ Kaninchen Fr. 12. 

Mit Briefmarken zur Weiterbeför⸗ 
derung verſehene Offerten unter 


Goldfaſanen 


Paradieswitwen, 


und C 
Kanarienhähne von 
das 


brangegelbe Landkanaxien a Fr. 


hahn, fleißig ſingend, 
weibchen gepaart. 


Vögel. Achtung! Vogel. 


Zeige meiner werten Kundſchaft ergebenſt meinen reichhaltigen Beſtand 
in Vogelarten von außerordentlicher Billigkeit an: 

Blauſtirnamazonen St. Fr. 30.—, Roſakakadu St. Fr. 10.—, China⸗ 
Spottdroſſel St. Fr. 12.—, China⸗ Nachtigall Fr. 5—7, Weibchen Fr. 1.50, 
5 St. Männchen Fr. 20.—, Grüne Wellenſittiche Paar Fr. 8. —, Afrika⸗ 
niſche Edelſänger, Männchen St. Fr. 6.—, Weiße Reisfinken Paar Fr. 9.—, 
Tigerfinken, graue Aſtrilden, Helenafaſänchen, Silber— 
faſänchen, Amaranten, Atlasfinken in Pracht, Schmetterlingsfinken, Drei— 
farbige Nonnen, Muskatfinken, Elſterchen, graue Reisfinken, Japaniſche 
Mövchen, grautöpfige Zwergpapagei, Blutſchnabelweber, Textor, Napoleons 
Orangenweber, per r Paar Fr. 3.50. 5 Paar nach meiner Wahl Fr. 15, 
Fr. 10—15, Weibchen Fr. 2.—. Zu jeder Vogelart 
paſſende Futter per Kilo 80 Cts. Märkis Univerſalfutter per Kilo 
Fr. 2.20, 5 Kilo Fr. 10.—. Bei Abnahme von 5 Kilo portofrei. Nur 
ſolange Vorrat 326 


Fr. Märki, Vogelhandlung, 
2 alte Feldeggſtraße 2, Zürich V. 


von K. Panchada & Cie. in ee 


Dieses unübertroffene Hühnerfuttermehl kann mit Krüsch, ge- 
kochten Erdäpfeln, Essabfällen u. drgl. gemischt werden. Es ist die 
ökonomischte und nährhatteste Nahrung für Hühner. Die Ernährung eines 
Huhnes kostet ungefähr 6 Franken per Jahr. Verkauf in Säcken von 
10, 25 und 50 Kilo a 30 Cts. das Kilo. 72 

GALLINEA ist an den ornithologischen Ausstellungen in Lausanne, 
Neuenburg, Genf, Chaux-de-Fonds, Aigle, Biel, Freiburg, Saignelégier usw. 
mit den höchsten Auszeichnungen prämiiert worden. 

Alle ähnlichen, kürzlich in den Handel gebrachten Fabrikate sind 
grobe Nachahmungen von einigen unserer ehemaligen Kunden, welche die 
grossen Vorteile und Erfolge der Gallinea geschatzt und versucht haben, 
dieselbe nachzuahmen. 

Futterkaik, Fleischfuttermehl, gemahlene Austern- 
schalen, Knochenmehl etc. 


Im Verkauf in Bern bei Herrn F. Schmid, Schauplatzgasse 
„ Huttwyl bei Herrn H. Ryser-Widmer. 


26. 


1 „ Seedorf „ „ 6. Lauper. 
„ Aarberg „ „ H. Scheurer-Laubscher. 
„ Aarau = „ Gustav Hoch. 
„ Brugg 5 „ J. Schäppi. 
„ Reiden „ „ L. Meyer. 


„ Dietikon: Droguerie und Sanitätsgeschäft. 
„ Zürich bei Herrn Carl Salzmann, Limmatquai 88. 
Basel „ „ Ursprung- Schneider, Binningerstr. 9. 
Wo nicht erhältlich wende man sich direkt an uns. 


Ablagen in allen grössern Ortschaften gesucht. 


Zu verkaufen. Su verkaufen. 
Wegen Mangel an Platz: 1 Paar 1 ſchöner 12teiliger Zuchtkäfig 
5 15, Fr. 25. Eine guterhaltene Schuh— 
1 Diſtelbaſtard mit weißem Hals- macher -Nähmaſchine Fr. 35. In 
ring, Diſtelgeſang und egal gezeichnet, Tauſch nehme 1 Paar Holländer— 
a Fr. 8, die Eltern davon A Fr. 8, Kanarien. Anfragen Retourmarke 
1 Zinamonweibchen à Fr. 3, andere beilegen. -259- 
a Fr. 2. Garantie für große und K. Ehrbar, Schuhm., Heiden. 


ſchöne Vögel. 399. 8 

Ein feiner A reden 
lernend, Fr. 15. 15 Stück Dompfaffen, 
1 Jahr in der Voliere, Stück Fr. 3. 
Roſetten-Meerſchweinchen, Paar Fr.8. 


1 im Käfig auferzogener Diſtel— 
mit Slanarien= 
Preis Fr. 6. 50. 


1 ausgeſtopfter Eisvogel, ſehr ſchön, 


Fr. 5. Paſſender Tauſch nicht aus- ff. Harzer, Tag- und Lichtſänger, 
geſchloſſen. Transportkäfig einſenden. Stück Fr. 10—15. 310 
A. Binzegger⸗Brandenberg, Peter Fiſcher, Murtengaſſe 247, 
343- Langgaſſe, Baar, Kt. Zug. Freiburg. 
Tauben -Verftauſ. Mehlwurmſatz 
1 Paar Turtel- in elegant ſaubern Behältern, aus 


ſtarkem Blech, fein lackiert, fix und 
fertig zum ſofortigen Füttern ein— 
gerichtet, mit 1 Liter Mehlwurmbrut 
und zirka 1000 Stück Füttermürmern. 


tauben mit 2 Jun⸗ 
gen Fr. 5. 

1 Paar 
tauben mit 1 Jungen Fr. 


Turtel⸗ 
4. 50. 


Chiffre Orn. 346 beförd. die Exped.-346 


Fritz Bernhard, Wagner, Preis Fr. 5. Oskar Turke, Baſel. 
362 Rüegsauſchachen. -8- Spezialiſt für Inſektenvögel. 


Fufamengarten Zug. 


ou verkaufen. 
7. 3 ſilberhalſige Zwergkämpfer. 
1. 3 weiße Yokohama. 
0. 4 japaniſche Seidenhühner. 
1. 0 blaues Perlhuhn. 


Su verkaufen. 


Zwei ſchneeweiße Truten, gute 
Brüterinnen, und ein 14 Monate alter 
Laufhund. Tauſch an Nützliches. 

E. Obwegeſer, 
Landquart-Fabriken. 


Tiefgchende Neilertlälne 


von Fr. 15 an und höher, Weibchen 
Fr. 3 und 4 per Stück empfiehlt 
J. Stähle, Wädenswil. 
Prima ſüßen Sommerrübſen per 
Kilo 80 Cts. u. Fr. 1. 26 


Zu verkaufen. 


2 prächtige Goldfaſanen-Männchen, 
in Langenthal mit II. Preis prä⸗ 
miiert. Kaufpreis zuſammen Fr. 35. 
-306- R. Glauſer, Wirt, Niederbipp 


Heiſert-Hähne 
lang- und tiefgehend, à Fr. 10, 12, 
Fr. 15, 18, 20; Weibchen à Fr. 3 
empfiehlt 323. 

Hch. Mick⸗ Häberli, Biſchofszell. 
Wesen Schädigung von Ratten 

im Taubenſchlag verkaufe ich 
meinen Flug Brieftauben (zirka 
30 Stück), alle von bewährter Ab— 
ſtammung und gute Züchter, in blau, 
fahl, ſchwarz, weiß und rotgehäm— 
mert; ferner weiße, ſchwarze, blau— 
und rotgeſcheckte, Einzelſtück Fr. 1 50, 
insgeſamt Stück a 80 Cts. franko. 
Transportkäfige ſind einzuſenden. 
Pu. Meier, Schmiedm., Magdenau 
-381- bei Flawil, Kt. St. Gallen. 


Zu verkaufen. 
Ein Graupapagei (Jako), ſehr 
zahm, viel ſprechend 1115 pfeifend, 
Fr. 100 mit ſchönem Käfig. 
389 Witwe Hamitein, 
Café de la Poste, Fribourg. 


3 - 


-388- 


Raſſetiere-Verkauf. 


2. 15 rebhuhnfarb. Italiener, legend, 
letztjährige Frühbrut, geſunde, ſehr 
ſchöne Tiere, ſamthaft billig. 312 
Bd. Strehler⸗Schmid, 
Sulzberg-Pfäffikon, Kt. Zürich. 


Wegen Plaßmangel ſofort 


billig zu verkaufen 
eine große Anzahl verſchied. Vögel: 
Diſtelbaſtarde, flotte Sänger, ä 
Fr. 6, 8 u. 10; Kanarien per Paar 
Fr. 6, 7, 8 u. 10, Männchen à Fr. 5, 
6, u. 7, Weibchen à Fr. 1.50, 2, u. 
2.50; Harzer-Roller à Fr. 8, 10, 12, 
u. 15, dito Weibchen à Fr. 2.20—8. 
Nur gegen Nachnahme. 105 

G. Scor, Fribourg. 

Tauſch an alles, weil keine Henne 
mehr: Ein gelber Plymouth-Hahn, 
2jährig, guter Züchter. 370 
Jatob Sonderegaer-⸗Roshart, 

Leuchingen (Rheintal). 


Verkaufe 


mehrere letztjährige, ſehr ſchöne Ka— 


narien-Hähne à Fr. 7; Weibchen 
Fr. 2 per Stück. 15 Stück hochfeine 
letztjährige Holländer, per Stück 
Fr. 15. E. Ellenberger, 
364 Schloßwil, Kt. Bern. 


‚Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. 
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Kanaria Zürich. 


* 
Mur Stamm Seiſert. 


Ehrenpreiſen, gold. u. ſilb. Medaillen 
| prämiiert. 
Hochſeine, edle Kauarienſänger 
| von Fr. 10, 12, 15, 18 an. 
Ausſtellungsvögel von Fr. 20 an 
und höher, je nach Leiſtungen. 


Ganze Kollektionen je nach 
Uebereinkunkt. 

Geſunde Zuchtweibchen à Fr. 3 und 4. 
Anerkannt beſtes Kanarienfutter, 
je der Jahreszeit 1 1 Kilo 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 

Urech & Co., Feldſtraße 59, 
50 Zürich I 


Verkaufe ein Flug (14 Stück) tadel- 
loſe, große, ſpitzgeh., weiße, Feldtb. 
Fr. 3.50 per Paar. Schildtauben per 
Paar Fr. 6. 
a Fr. 4, franko ab hier. 

Robert Hehl, Amriswil. 


Su verkaufen. 


1. 1 ſchw. Indianer Fr. 8. 
1. 0 Luchstäuber Fr. 5. 301 
1. 2 gelbe Italiener, Aprilbrut 


1908, Fr. 30. Albert Keller, 
Wirthenmoos-Heimiswyl. 


Zu verkauften. & 


a Fr. 6; 4 Paar Kanarien, grüne 
u. geichedte, a Fr. 6. 356 
1 Transportkäfige einjenden. 

G. Terf, Merlach bei Murten. 


Ausſtellungstiere. 


Verkaufe 1 Paar choc.-farb. In⸗ 
dianertauben, 1 Paar weiße engl. 
Pfautauben, 2 weiße engl. Kröpfer— 
tauber. Letztere tauſche an prima 
dito Täubinnen. 288. 

L. Meyer jun., Reiden. 


Zu verkaufen: 1. 0 ff. weiße Pfau⸗ 
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taube, zitterhalſ., Fr. 5. 1. 0 ff. 
weißer pommer. Kröpfer Fr. 5. 1. 0 
(ff. weiße Bagdette Fr. 4. ler} 


ſchwarzer Brünner - Kröpfer Fr. 

eventuell zu 

Zuchtpaare anderer Raſſen. 

Strüby⸗Oertli, Ober-Scen 
bei Winterthur. 


Zu verkaufen. 

Ein Stamm 1. 2 ſchwarze Minorka, 
1907er Brut, in Langenthal II. Preis, 
und 3 Stück Junghühner 
Raſſe, alle zuſammen zu 
Porto wird nicht berechnet. 

Johann Roos, jar., Kirchberg, 

(Toggenburg). 


Zu verkaufen. 
7 Stück ſchöne, letztjährige 


Diſtelbaſtarde 


gute Sänger. Preis billig. 

Ferner einige Paare ſchöne gelbe 
Sandfanarien oder auch 
Vögel. Bei Anfragen Rückporto er— 
beten. J. Dellſperger, 
345 Plänkeſtraße 11, Biel. 


Aehlwürmer, 


Liter Fr. 7, Tauſend Fr. 1. 70. 13. 
Joſ. Wintermantel, Schaffhauſen. 


349 — 


Fr. 35. 


U 


6 Größte Züchterei ( 
edler Kanarien. 


Seit Jahren im In- und Ausland mit 


Schwarze Brieftauben 
—377— 


E 0 gelbe Orpingtons, 6 Mte. alt, 


vertauſchen an prima 


gleicher 


335. | 


einzelne | 


Bei Anfragen und Beitellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. 


J. Büchler 


| Samenhandlung 
Ecke Bahnhofſtraße 73 a 
Sihlhofſtraße 
Zürich 
5 kg 1 kg 5 Kg 1 kRg 

Singfutter für Kanarien — — 1.— Spaniſche Nüffe 3.50 —.80 
Ranarienfutter, prima, 250 —.60 Pferdezahnmais 1.75 —.40 

extra. 3.— —.70 een e ; 3.50 —.80 

Papageifutter mit Hanf . 3.50 —.80 Erlenſamen ; 10 

ohne Hanf 4.50 1.— Rottannenſamen —.— 1.50 

Zeiſig⸗ und Diſtelfinkfutter 3.50 —.80 Leinſam enn 2.75 —.60 
Wellenfittichfutter . 2.75 —.60 Diſtelſamen, grauer 3.50 —.80 
Dompfaffenfutter 3.50 —.80 Negerſamen . . 3.50 —.80 
Waldvogelfutter, prima. 4.50 1.— Ossa sepia, per Stück 10—25 Cts. 
Exoten u. Prachtfinkenfutter 2.75 —.60 Maizena-Vogel- Biscuit, 
Hanfſamen, extra 2.25 —.50 10 Stück Fr. 1.30. 

Daferkernen, weich 2.50 —.55 | Sarben= Pfeffer für Kanarien, Doſe 

Ranarienfamen . 2.50 —.60 Fr. 1. 50. 

Rübſamen, Harzer. 3.50 —.75 Dr. Lahmann's Nährſalz⸗ Extrakt für 
Mohn, blauer 5.50 120 Vögel, Doſe mit Gebrauchsanuleitung 
Hirſe, weiße, extra 2.75 —.60 Fr. —.90. 

„ Senegal, prima 2.75 —.60 Pediculin, Flohpulver, Doſe 60 Cts. 
„ algeriſche, prima 275 —.60 Bel Canto, Hohlrollerheil, Paket 70 Cts. 
„ Mohär 2.50 —.60 Pfeiffers Rettung für kranke Kanarien, 
„ in Blut, prima 250 —.55 Karton à 40 und 70 Cts. 
in Aehren 5.50 130 Fiſchfutter, Doſe à 30 und 80 Cts. 

Reis in Hülſen 2.50 —.60 Cocos⸗ und Agavefaſern, Paket 40 Cts. 
Sonnenblumen 280 — 70 Charpie, Paket 30 Cts. 

Salatfamen . — — 250 Kalkbein⸗Tinktur, beſtes Mittel 
Cichorienſamen 3.50 —.80 zur Beſeitigung der Kalkfüße 
Zirbelnüſſe, neue 5.20 1.20] bei Hühnern. Doſe. Fr. 1. 20. 
| weichfreſſerfutter 395 

„Excelsior“, beſte Futter: Muska, 

miſchuna: N Ia. neue Fr. 12.50 3.— 
Extra⸗Qualität . Fr. 11.25 2.50 Weißwurm, 

Prima FF „ 875 4 Ernte 1908 „ 20 — 425 

Ameiſeneier, neue, dit Gornelen, ganze. „ 3.50 —.80 
Qualität r 2250 


| Die 
Buchdruckerei Berichthaus in Zürich 


empfiehlt 
den Herren 


Ornithologen und Kaninchenzüchtern 


folgende in ihrem Verlage vorrätigen Schriften: 
Von E. Beek -Corrodi, e 


Das Italienerhuhn | Der Harzersänger | Die Kaninchenzucht 


a Fr. 3 ||| à Fr. à 80 Ets. 
Unsere Kaninchen bein geb. Fr. 6. 50, brosch. Fr. 5. 60. 


Heimische Käfigvögel in 10 Lief. à 70 Cts., fein geb. Fr. 8. 

Künstl. Brut und Aufzucht des Geflügels v. Dr. Blanke Fr. 1. 30. 

Land wirtschaftliche Geflügelzucht von Dr. Blanke Fr. 1. 30. 

Nutztaubenzucht von Mahlich Fr. I. 30. 

Winterkückenzucht von Bergmann 70 Cts. 

Franz. Hühnerzucht von Holleufer Fr. 1 

„Vogelhandbuch“ von W. Schuster Fr. 1. 30. 

Deutsche Käfigvögel von W. Schuster à Fr. 1. 30. 

Michaelis: Wie erhalte ich mein Geflügel gesund Fr. 1. — .| 
Ratschläge für den Bau von Kaninchenställen ä Fr. I. 35. 


2 


Ferner: 


1 


| 


Wie baue ich mir billig Brutapparate etc. à Fr. 2. — 


Belgische Zrieftauben, 


bon dem berühm. Stamme Nicolais 
Anvers hat noch einige Paare billigſt 
abzugeben. Evtl. Tauſch an Silber- 
kaninchen od. Zwergpinſcherhündchen. 
2290 L. 
3 Blutwechſel für Harzerzüchter 
verkaufe noch 6 Stück feine Voll— 
blut⸗Roller-Hähne, rein durchgezüch— 
tet. Geſang ruhig ſchockelnd, ſchönes 
Hohl und tiefe Flöten in, „du“ bis „dau— 
dau“. Preis Fr. 20 per Stück. 3 
gleiche Stammweibchen à Fr.“ 

221 > A. Raſter, Biſchofs zell. 


ch offeriere ab Italien legereife, 
jährige, bunte 320 


Hennen 


Minimum 18 Stück. Im Detail ab 

Bex ſtärkſte Truthennen. Proſpekt 

gratis. Abſatz 1908 18,000 Stück. 
A. Haller, Ber (Waadt 


Zu verkaufen. 
Frisé de Suisse, prämtiert mit 
erſtem und zweiten Preis. Das 
Paar Fr. 2540, Weibchen Fr. 1218. 
G. Kohler. Kreuzſtraße 68, 
Zürich V 


| -142- 


Meyer jun., Reiden. =- 


Türke“, Iniversalluller 


Mehrfach prämirt! 


Durch viele Anerkennungsſchreiben der 
hervorragendſten Ornithologen ausge— 
zeichnet; das bewährteſte Futter für alle 
inländiſchen und ausländiſchen inſekten— 


freſſenden Vögel: «16» 
per Kilo 

Prima Qualität > 2.40 
Gute Mittelforte . 2.— 
Für Droſſeln, Sen: dergl.“ 1 80 


per Kilo Fr. 4, per Liter Fr. 1. 20. 


Mehlwürmer, 


bis auf weiteres p. Tauſend Fr. 1. 80 
per Liter Fr. 7, empfiehlt 


Oskar Türke, Baſel. 
an verkaufen. 


0. 1 Satinetten-Möv— 
chen, fein, Fr. 5. 1. O, 
event. 1 Paar engliſche 
Turbits-M., rotſchildig, 
itzh., erſtklaſſig, Stück Fr. 8. In 
auſch nehme deutſche Mödchen. 
Ferner 1 Zentralfeuer-Doppel⸗ 
flinte, Kal. 16, mit Band - Damaſt⸗ 
läufen, faſt neu, prima Waffe, Fr. 35. 

Studer⸗Mori, Safneren 
350 bei Biel. 


Gelperberte Morholnor 


und rebhuhnfarvige Italiener: 
Hühner, 1907 1908er, verkauft 

Anton Eckhart, Au (Rheintal), 
232 Kt. St. Gallen. 


Zu verkaufen 


ff. Brieftauben in verſchied. Farben, 


Stück Fr. 1.50, Paar Fr. 2.50. 1.0 
Indianer, ſchwarz, Fr. 2. -204- 
Chr. Büchle, Wieſenplatz 5, Baſel. 


Su verkaufen. 


20 Stück Italiener-Hennen, 1907er 
und 1908er, garantiert ſchöne, ge— 
ſunde Tiere, teils legend, à Fr. 55. 
Albert Mörgeli⸗ Blum, 

Ober-Ohringen-Seuzach. 


ff. Ranarien 


(Stamm Seifert), prä⸗ 
at mit gold. und filb. 
Me aillen, I. und Ehren⸗ 
preiſen, am 6. Dezember 
1908 I. Eorenpreis in der 

Selbſtzucht. 71 
Tiefe tourenreiche Sänger 
und Zuchthähne, bewegen 
den ſchönſten Hohltouren, 


308 


fe 
Knorre und tiefe Pfeifen, von Fr. 12, 


in 


Fr. 15, 18, 20 an und höher. 

r Reellſ Lite, ehren hafte Bedienung 
mit 8 Tage Probezeit. 
ſt. Flei mann, Zürich. 

Induſtriequartier — Luiſenſtr. 10. 


Zu verkaufen. 
| Baar weiße chineſiſche Mövchen 
2 Fr., 1 Paar weiße engliſche 
Pfautauben à 4½,ʒd Fr. Nehme in 
Tauſch franz. Widderzibbe. 
96 Alb. Dreier, Kleinlützel. 


Zu verkaufen. 


{ tadellofer rebhuhnfarb. Italiener— 
Hahn, 1908er Frühbrut, nachweisbare 
Nachzucht v. Stamm H. Ruegg, Stäfa, 
für Fr. 10. 317 

R. Aſchmann, Mötelitvape 113 

Zürich IV. 


a 51 


Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, 


Expedition in Zürich gefl. Bezug nehmen. 


46 


Bil ligs eigen. 


Weizen, Amerikaner 20.50 
Landweizen „ 23.50 
Korn, extra (Kernen) „ 27.— 
Weizen, havariert oe 
Gerſten, ruſſiſche 22 
Hafer, Amerikaner 20.50 
Maiskorn, la. kleines 22.50 
Hirſe, gelbe DT 


per 100 Kilo mit Sack ab Burgdorf 


Neſtfüller 


Geflügelfutter-Zuſatz, fördert das Gier: 
legen und die Geſundheit des Geflügels. 
Enthält Kalk, Fleiſchmehl u. Gewürze. 

Verbrauch während einiger Zeit 

täglich 5 Gramm per Henne. 

1 Ko.⸗Paket mit Gebrauchsanweiſung 
80 Cts. verſendet gegen Nachnahme 

E. Dür⸗Glauſer, 

„338 Burgdorf. 

Verkaufe 1.2 w., 8S Mte a. Wyandottes, 
in Degersheim mit Il. Preis prämiiert, 
Hahn ſtammt von Ieklaſſigen Eltern. 
Preis Fr. 20. Tauſche an große, 
ſchöne B. R.-Zibbe oder ſonſt Ka— 
ninchen ſchwerſten Schlages. 375 

J. Valdegger, Degersheim. 


Verkauf oder Tauſch. 


Einige letztj jährige Harzer⸗ Sänger, 
Stamm Seifert, à Fr. 8 u. 10. In 
Tauſch nehme eine Damenuhr oder 
ſonſt Nützliches. „379 

Jak. Horisberger, Huttwil. 

Verkaufe: 1.1 rote Pfaffen Fr. 4, 
1.1 Schwarzelſter Fr. 5. 

Kaufe: 1 Pfaffentäuber, ſchwarz, 
geträuft oder Starhals, und 1 Weiß— 
ſchwanztäubin, am liebſten mehlfarb. 
Goldkragen, lerchenfarbig od. gugger— 
farbig, ſpitzhaubig und ſchön gezäpft. 

M. Vögeli, 
Hettenſchwil (Aargauh. 


3 : 
Zzillig! 

10 Leghühner ſamt Hahn, 1907er 
u. 1908er, zuſammen Fr. 22. 378 
E. Heitz. Flachsländerſtr. 7, Baſel. 

An Vögel 
und Elaſt— 
bottinen, Sende zur 
Anſicht. 391 
J. Terch-Stampfli, Derendingen. 


390 


tauſche 80 1013 8 


Nr. 36 bis 


Zu kaufen geſucht. 


Au kaufen geſucht. 
Einen letztjährigen ausſtellungs— 
fähigen Hamburger-Goldlack-Hahn. 
Gottl. Wirz, Wolfhauſen, 
353 Kt. Zürich. 


Zu haufen gelacht. 


Eine Anzahl Lea: : 
enten. 313 
König, Penſion Huttwil. 5 


Zu kaufen geſucht. 


2 Paar Star⸗ 
halstauben. 219 
Fr. Frauchiger⸗Nigſt, Lyß 


dDeck⸗ Anzeige. 


z. Züchten bereit. Langenthal 94 Punkte. 
Flandr.⸗Spezialzuchſ, I. u. Ehrenpreiſe. 
261 Setz, Poliziſt, Höngg b. Zürich. 


ausſtellungsfähige 


Deck⸗ die 


Halte meine beiden zucht- und 
prämiierungsfähigen belaiſchen R.⸗ 
Rammler, haſengrauer 8 Monate alt 
und dhſ'grauer 1½ Jahr alt, ſowie 
einen Schlachtraſſe-Rammler, Schwarz 
ſcheck, ſchwerſter Abſtammung, zum 
Decken bereit. Gebühr von erſteren 
Fr. 1. 50, von letzterem Fr. 1. Vor— 
herige Anzeige erwünſcht. Einer von 
beiden belg. R.-Rammlern iſt nach 
Wahl verkäuflich. 315 
R. Aſchmann, Rötelſtraße 113, 
Zürich IV 

Geflügel- und Kaninchenzüchter. 


Deck⸗ . 
Stelle 


meine 
zwei belg. 
Niejen- 
Rammler, 
7T0X17.cm, 
dunkelhaſengrau, in Bern mit 86 und 
90 Punkten prämiiert, gefunden Hä— 


1 Blätter für e und l Nr A 


Inaliselter Midder-Rammler 


5½ Monate alt, feinſter Abſtammung, 
verkauft preiswürdig 305 
Otto Fehrlin, Schaffhauſen. 


Sung! 
Für Silber-Käufer! 


Bei der Verkaufsſtelle des Schweiz. 
Silberklubs ſind verſchiedene ſchöne 
Tiere in grau, gelb und braun an- 
gemeldet. Sich zu wenden an 

G. Wittwa, Heinrichſtr. 77, 
67 Zürich III. 
ME Delle Bezugsquelle! 


 nolpuuug an) 


Futterraufen 


ausverzinntem Draht. Kleine zu 70 Cts 


ſinnen zum Decken bereit. Deckgeld 8 
Fr. 3. Vorherige Anzeige erwünſcht. Große zu 80 015. 1 
Fritz Müller, Schmied, Zell, ö Hühnerfutter⸗ 
314 Kt. Luzern. tröge aus Ton 
glacirt, ſehr gut 


Deck⸗Anzeige. 


B. R.-Rammler, I. Preis, halte 
zum Züchten bereit. 357 


Spezialzucht. 
Joh. Meier, 
Oſtermundigen (Station). 


Deck- Anzeige. 


Halte meinen ſchon mit mehreren 
J. und Ehrenpreiſen prämiierten 
franz. Widder-Rammler, hgr., für 
einige geſunde Häſinnen zum Decken 
bereit. Deckgeld Fr. 2. Vorherige 
Anzeige erwünſcht. 347 

Habe auch einen 6 Mte. alten 
Rammler, hgr., von einer erſtprä— 
miierten franz. Widder-Zibbe und 
obigem Rammler abſtammend, und 
einige ganz ſchöne Jungtiere von 
beidſeitig erſtpräm. Abſtammung zu 
verkaufen. Für Rückantwort Marke 
beilegen. 

Emanuel Müntener, Sulgen, 
Kt. Thurgau. 


Zu verkaufen. 


Franz. Widder 
0. 1 grau, faſt 13 Pfd., 9 Monate, 
Fr 30; 0. 1 grau, mit 2 Jungen, 
12 Pfd., 9 Mt., Fr. 35; 0. 1 grau, 
mit 4 ungen 11! 2 Ufd., 8 Monate, 
Fr. 40, erſtklaſſige Tiere. Ferner: 
0. 3 15 Widder, 4½½ Mt. alt, je über 
7 Pfd., a Fr. 1215, prima. 
Zu beſichtigen bei „327 
J. Uu. Müller, Anwil⸗Sirnach. 


Su verkaufen. 
Ganz neuer Kaninchenſtall, 2,40 m 
breit, 1,70 m hoch, 0,85 m tief, mit 
8 Abteilungen und Urinablauf nach 
der Mitte, vorteilhafteſtes Syſtem, 
Scheidewände können nach Belieben 
entfernt werden. Der ganze Stall 
iſt zerlegbar und alles geſchraubt. 
Bei ſofortiger Wegnahme ſpottbillig. 
Auf Wunſch ſende vorher Zeichnung 
zur Anſicht. 329 
Heinrich Stähli, Zimmermann, 
Ruchfeld bei Baſel. 


<Tauche > 


1,1 engl. Widder, ausſtellungsfähig, 
an garant. Harzer u. erwartet Offert. 
372- Anton Fleuty, Uhrm., Murten. 


reinlich zu halten, teilige a 60 Cts. 
2teilige a 70 Cts. 

Neſteier für Hühner und Tauben, 
ver 1/2 Dutz. Fr. 1, per Dutz. Fr. 1. 80. 
Celluloidfußringe für Geflügel, ver— 


ſchließbar, per Dutz. 60 Cts. 
Celluloidfußringe für Tauben, ver— 

ſchließbar, per Dutz. 50 Cts. 
Celluloidfußringe für Kanarien, per 


Dutz. 30 Cts. 

Obige Ringe find in 4 Farben vor: 
rätig. Bei Geflügel immer angeben 
für welche Raſſen. G. Feuz, Elag. 


Ju 1 


B. R., ale alt, Fr. 10. 

0 f B. R., 75 „ 10. 

0 B. R., 85 

1. O Fr. W., Schſvarsſchecz 11 Mo⸗ 

nate alt, Fr. 18 319 

1. 0 Fr. W., weiß, 8 Monate alt, 
prima Tier, Fr. 185 


0.2 Fr. W., Schildkrotfarbe, 4 Mo⸗ 
nate alt, à Fr. 6 per Stück. 

1. 0 Fr. W., Madagaskar, 
nate alt, Fr. 6. 

4 Stück Fr. W., 
Fr. 10 per Paar. 

4. 4 Silberkaninchen, 7— 
alt, garantiert J. — J. Preistiere, von 
Fr. 12—18 per Stück. Ferner 6 Wochen 
alte Jungtiere, Abſtammung von 
importiertem Silber-Rammler aus 
England, per Paar Fr. 8 

Satob Giali, Gasarbeiter, 

Wylerringſtraße 63, Bern. 


Havanna 


Prima holländ. Blut. 
und Jungtiere; auch 
Wiener Rieſen liefert 

Theod. Werner, Pihl bei Haida 
352 (Böhmen). 


1 Baar zuchtfähige Silberkaninchen 


4 Mo⸗ 


Zucht— blaue 


Fr. 11. 1 Silberzibbe, 10 Monate, 
Fr. 6. Einige Niſtkaſten für Kana— 


rien A 60 Cts. 303 
J. Samid⸗Scaroni, Frauenfeld. 
Zu verkaufen 
aus meiner Spezialzucht engl. W. 88 
2 prima Zuchtzibben, auf Wunſch 
von LE. Rammler belegt, 3 fünf 
Mte. alte, prima Abſtammung, 1Paar 
Sitbertaninden, Rammler in Genf 
mit I. Preis prämiiert, Zibbe hoch 
II. klaſſig. Karl Forfter, 
-374- Luggweg ail, Altſtetten— Zürich. 


10 Wochen alt, 


8 Monate 


Su Here 


0. 1 ſchwarzweiße Holländerkaninchen, 
11 Mte. alt, II. Preis, am 10. Januar 
belegt, Fr. 7. 1.0 ſchwarzweiß, 1 
Jahr alt, II. Preis, Fr. 6. 
Bohaune; Meier, Brunnhalde, 
Waldſtatt. 


382 
Wegen Ueberfüllung 


2 Schlachtraſſe-Zibben, Schwarz⸗ 
ſchecken, 9 Monate alt, per Stück 
Fr. 3. 50. 1 Schlachtraffe⸗Rammler, 


dito Grauſcheck, 3 junge Schlacht- 
raſſe-Kaninchen, Schwarz- und Grau⸗ 
ſchecken, 8 Wochen alt, Fr. 1 per Stück. 
1 Foxterrier, männlich, 6 Monate alt, 
Fr. 10. 1 Flobert, 6 mm, gut im 
Schuß, Fr. 15. 2 ältere Vogelkäfige, H 
per Stück Fr. 1. 50. Tauſch an Vögel 
oder Raſſekaninchen oder ſonſt Paſ⸗ 
ſendes. 348. 
Ernſt Niffenegger, Brennofen, 
Roggwil, Kt. Bern. 


Zu verkaufen event. zu vertauſchen. 


1 Paar junge franz. Widder, von 
L. prämiierten Eltern abſtammend, 
Fr. 15. Ferner einen prachtvollen 
ſchottiſchen Schäferhund an Vogel 
mit Käfig, Mandoline oder ſonſt 
Nützliches. 380 

A. Meyer, Pfeifenfabrik, 
Laufen, Kt. Bern. 


Verkauf. > 


Verkaufe oder vertauſche an Ka⸗ 
ninchen ſchwerer Raſſe, eine aus⸗ 
nahmsweiſe ſchöne, langgeſtreckte 
ſchlanke Dachsbrackhündin, prima Ab⸗ 


ſtammung. Preis billig. 365“ 
Rud Furrer, Jäger, Laubberg, 


Saaland, Kt. Zürich. 
Zu verkaufen 
1. 0 franz. Widder, Blauſcheck, 


10 Mte. alt, prima Tier, prämiiert, 
Spottpreis Fr. 10. 1. 0 Holländer, 
ſchwarzweiß, 9 Mte. alt, gut zweit⸗ 
klaſſig, Fr. 9. Per Nachnahme ſende 
zur Anſicht. 361 

J. Stüdli, Necker (Toggenburg). 


Belg. N.-Zibbe 
10 Monat, 1. Preis Buchs, faſt 15 Pid., 


nicht fett, Fr. 35. 328 
Nr. 466 Anwil⸗Sirnach. 


Zu verkaufen. 


Junge Black- und Blue-and-tan- 
Kaninchen, höchſtprämiierter Ab— 
ſtammung, Stück Fr. 3. 141 

J. Huber, Rotweg, Horgen. 


Zu verkaufen. 


Eine ſchön gezeichnete Japaner— 
1 mit 3 vier Woch alten Jungen 
Fr. 8. Eine 5 Mte. alte Japaner⸗ 
Zibbe, ſchön in Zeichnung, Fr. 5. 
Alex. Biberftein, Bäcker, 

Bözingen bei Biel. 


-355 


Haſenkaninchen 


8 Mte. alt, importiert, gibt ab, auch 
Tauſch an Bücher, Marken uſw., -21 
Heinzelmann, Oberhofen-Thun. 


Zu verkaufen oder gegen febhuhnfardige 
Italiener: Hühner zu vertauichen: 


1 Rammler, eifengrau, 4 Mte. 
912 Pfd., korrekt, Fr. 16. 

1 Rammler, eiſengrau, 10 Mte. alt 
12 Pfd., Fr. 12. 

1 Zibbe, eiſengrau, 12 Mte. 
Pfd., lang, Fr. 16. 

1 Zibbe, haſengrau, Sl Mte. alt 
12 Pfd., Fr. 22. 383 

Alois Hodel, Surſee. 


alt 


alt, 1 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf dle „Schweiz. 


Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


1 


I 
\ 
* 


der „Ornis , 


— 


— — — nen. — 


denen, die im Blutwechſel ihr Heil ſuchen. 
} Dutzenden von Arbeiten näher begründet, und zwar auf allen Ge— 


Sürich, 
29. Januar 1909. 


XXXIII. Jahrgang M5 


Erſcheinen 
je Hreifag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 
des 


Schmeizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen⸗Züchter, 
des Oflſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel⸗ und Kaninchenzucht und des Zenkralbereins ſchweizeriſcher 
Brieftaubenſtationen und deren Seklionen 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 


Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, 
Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), 


Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
Chauxdefonds, Chur (ornith. Verein), 


Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (ornith. und Kaninchen— 


zuchtverein), Liſcgenthal. Genf (Société des Amateurs d'Oiseaux), Hallau, Horgen Huttwil (ornith. und kynolog. Verein), Zuterlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 


und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter-Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, Konſtauz, Kradolf und Amgebung, Lathen, 
Lichtenſteig, Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), 


(Bern, ornith. Verein), Tangnan (Brieftauben-Klub), 
Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht), 


Langenthal Tangnan 
Moudon, Müllheim und Umgebung, Rapperswil, 


Stäfa, Surfer, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen⸗ und Geflügelzuchtverein), Tablak, 


Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland 
(Taubenzüchterverein Columbia). 


Redaktion: 


E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Celephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Timmafffraſie 215, Zürich III. 


Abonnement bel den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko⸗ Einfendung des Betrages an die Erpeditlon in Zürlch für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 


Vierteljahr Fr. 1. 20. 


Inhalt: Vorſicht beim Blutwechſel. — Einladung an ſämtliche Taubenfreunde der Oſtſchweiz. — Landkanarien. 
Der weinrote Aſtrild. — Das Kaninchenfell. — Zum Standard für belgiſche Rieſen. — Einheitsſtan dard für An inen 
den Vereinen. — Bevorſtehende Ausſtellungen. — Verſchiedene Nachrichten. — Briefkaſten. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 


Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


(Mit Abbildung.) — Unſer buntgefärbteſter Vogel. — 
— Die künſtliche Brut. — Nachrichten aus 
— Anzeigen. 


— 
XI» 


2 Le Le. . 2 
2882 Sr e 358 


r rr 852287. 
88885885888 888 5885555558888 


25355 8 
MD 52 525 59 5272 CD 59 8888 


22 


Vorſicht beim Blutwechſel. 


Von E. B.-C. 


Ein großer Teil der Geflügelzüchter hält den Blutwechſel für 
das Gedeihen ſeiner Raſſetiere gerade ſo notwendig wie eine peinlich 
ſorgfältige Fütterung und Pflege. Ich perjönlich gehöre nicht zu 
Dies habe ich ſchon in 


bieten unſerer Kleintierzucht, auf denen ich praktiſch tätig geweſen | bin. 


Ich kann aus Erfahrung verſichern, ar man bei Hühnern und Tau— 


ben, bei Kanarien und Kaninchen viele Jahre ohne Blutwechſel aus— 
tommen kann, wenn die Zuſammenſtellung der Zuchtpaare mit Ueber— 
legung und Berechnung erfolgt. Schon wiederholt habe ich vier bis 
ſechs Generationen mit Tieren des gleichen Stammes gezüchtet, die 
aber in der Regel nicht gleichen Blutes waren. Gerade jetzt beſitze 
ich eine Anzahl geſperberte Mechelner, die die fünfte Generation ſind 
von aus Bruteiern gezogenen Geſchwiſtern. Trotzdem alſo vor fünf 


Jahren Geſchwiſter verpaart werden mußten, ſind die daraus er— 
züchteten vier nachfolgenden Generationen dennoch geſund, kräftig und 
ſtark. Ein Teil der Tiere führt jetzt / Blut, ein anderer // 16, 
und ein vorjähriger Hahn mit zwei dreijährigen Hennen liefert mir 
Junge mit ¼ „Blut des erſten Zuchthahnes. So kann ich noch eine 
Reihe Jahre mit Tieren dieſer Abſtammung weiterzüchten, die eben 
verſchiedener Blutmiſchung ſind, weshalb ich mit ihnen meinen Blut— 
wechſel vornehmen kann. 

Bei jedem Züchter kann es aber geſchehen, daß er an ſeinem Ge— 
flügel eine Entartung wahrnimmt; zeigt ſich eine ſolche nur bei ein— 
zelnen Individuen, ſo iſt ſie bedeutungslos, gewinnt ſie aber eine 
größere Ausdehnung, ſo muß der Züchter reiflich erwägen, wie die 
Entartung entſtehen konnte. Dabei wird auch die? Verwandtſchafts— 
frage erörtert werden müſſen, aber es würde töricht ſein, wenn man 
nur von ihr ausgehen, nur ſie als Urſache bezeichnen wollte. Die 
Urſache kann recht wohl in einer zu flüchtigen Zuchtwahl der Eltern— 
tiere liegen, und mußte zu einer Entartung führen, gleichviel, ob die 
Zuchttiere blutsfremd oder verwandt ſind. In dieſem Fall kann der 
Züchter in die Notwendigkeit verſetzt werden, einen Blutwechſel vor 
nehmen zu müſſen, weshalb Vorſicht dabei ſehr geboten ijt. 

Die Entartung kann ſich in geſchwächter Geſundheit zeigen, in 
verminderter Größe, weniger Fleiſchanſatz, zurückgegangener Eier 
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produktion oder auch in ungenügender Befruchtung; ferner in Verküm— 
merung einzelner Raſſemerkmale, fehlerhafter Farbe oder Zeichnung. 
Je nachdem die Entartung ſich in ı diejer oder jener Weiſe zeigt, muß 
das zum Blutwechſel beſtimmte Tier gerade in . Punkten be⸗ 
ſonders hohen Anforderungen genügen, reſp. ſeine Vorzüge müſſen der 
weiteren Entartung vorbeugen können. 

Die große Mehrzahl der Naſſez chte begeht den Fehler, daß fie 
bei einem Blutwechſel ſowohl in der Wahl des Zuchttieres als auch in 
der Weiſe, wie das Blut zugeführt wird, viel zu ſorglos vorgeht. 
In den meiſten Fällen ſieht man nur das Tier an, d. h. ſeine äußere 
Erſcheinung iſt einzig und allein ausſchlaggebend. Man überſieht dabei, 
daß ſeine Vererbungsfähigkeit und Abſtammung für den Blutwechſel 
oder die Bl lutauffriſchung viel wichtiger find als äußere Vorzüge. 
Gerade deshalb wird ja häufig betont, daß die beſten Ausſtellungstiere 
ſich ſelten auch zu Zuchttieren eignen und daß umgekehrt die beſten 
Zuchttiere nicht zugleich Ausſtellungstiere ſein können, obſchon mit 
ihnen Ausſtellungstiere erzüchtet werden. . unſerer Züchter haben 
keine Anhnung von den Zuchtregeln und Vererbungsgeſetzen; ſie tap— 
pen völlig im Dunkel, wenn ſie wie gewohnt erſtklaſſige Ausſtellungs— 
tiere zu kaufen ſuchen und meinen, mit ihnen wieder Ausſtellungs— 
tiere en zu können. Dies wird nie oder nur ganz vereinzelt 
gelingen. Bei Einführung fremden Blutes hofft man doch die Nach— 
zucht zu verbeſſern, mit ihr eine höhere Qualitätsſtufe zu erreichen. 
Gelingt dies nicht, ſo iſt unnützes Geld ausgegeben, Zeit verloren und 
der eigene Stamm vielleicht verſchlechtert worden. Deshalb muß dem 
einzuſtellenden Zuchttier größte Beachtung geſchenkt werden. 

Was iſt unter A lbſtammung zu verſtehen, wenn ſie zur Einführung 
fremden Blutes grundlegend ſein ſoll? Der Stamm, dem ein Tier 
für den Blutwechſel entnommen wird, muß richtig durchgezüchtet ſein, 
damit die ihm innewohnenden Vorzüge nicht zufällige Erſcheinungen, 
ſondern durch zielbewußte Verpaarung feſtgezüchtete ſind. Hierzu gibt 
es keinen anderen Weg, als den der Zucht in verwandtem Blute. 
Jeder andere Weg bringt keine wirklichen, ſondern nur Scheinerfolge, 
die den Züchter leicht irreführen. Der Stamm muß ſeit einer Reihe 
von Jahren ſtets gute Nachzucht ge lieferte! haben. Iſt dies der Fall, 
ſo darf mit Recht erwartet werden, ein Tier dieſer nn werde 
die von ihm fallende Nachzucht günſtig beeinfluſſen. 
allen e geſchehen müſſe, darf nicht angenommen werden, 
weil die I felt e ſelbſt bei Tieren des gleichen Stammes nicht 
immer dieſelbe iſt, d. h. ). verſchiedenen Grades ſein kann. In wieweit 
ein zum Blutwechſel e Tier die Erwartungen des Züchters 
erfüllt, zeigt ſich erſt an der von ihm gefallenen Nachzucht. Und wenn 
dieſelbe nicht befriedigt, kann das Zuchttier gleichwohl gut ſein, aber 
es paßt nicht zu den ihm angepaarten Zuchttieren. In dieſem Fall 
hat der Züchter ein Jungtier, das von den zum Blutwechſel bezoge— 
nen abſtammt, zum Blutwechſel zu benützen, worüber nächſtens noch 
einige Erklärungen folgen mögen. (Fortſetzung folgt). 
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i Taubsnzucht — 


Einladung an ſämtliche Taubenfreunde der Oſtſchweiz. 


Die Tatſache des ſtetigen Rückganges der Taubenzucht und das 
immer Kleinerwerden der Abteilung Tauben an unſern Ausſtellungen 
hat unter den Taubenfreunden des Ornithologiſchen Vereins Goßau 
und einigen auswärtigen Liebhabern das Bedürfnis einer Vereinigung 
wachgerufen. Es iſt wirklich unbegreiflich, daß man ſich nicht ſchon 
vor Jahrzehnten zuſammentat, ehe und bevor unſere ſchönen Raſſen 
von anno dazumal gänzlich ausſtarben. Doch, es iſt noch nicht alles 
verloren! Es haben ſich neue Raſſen eingebürgert und es haben ſich 
neue Taubenfreunde berufen gefühlt, der Taube die ihr gebührende 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Auf allen andern Gebieten der Ornithologie, ſo hauptſächlich in 
der Kaninchen- und Hühnerzucht, haben ſich die Züchter zuſammen— 
getan, um mit vereinten Kräften zielbewußt vorwärts zu ſchreiten. 
Warum ſo llen die Taubenzüchter nicht auch das Gleiche tun? — Wem 
hat die Taubenzucht in Deutſchland — wo in dieſer Beziehung Groß— 
artiges geleiſtet wird — ihre Erfolge zu verdanken? Einzig und allein 
dem zielbewußten Züchten und ſolidariſchen Zuſammenhalten der 
Züchter ſelbſt. 


Daß dies unter 


Allen Taubenfreunden rufen wir deshalb zu: 
„Vereinigt euch“! 
Um in dieſer Beziehung einen Anfang zu machen, werden alle 
Taubenzüchter der Kantone Appenzell, Schaffhauſen, St. Gallen, 
Thurgau und Zürich eingeladen, an der 


Sonntag den 31. Januar 1909, nachmittags halb 2 Uhr, 
im Hotel „Bund“ in Goßau (St. Gallen) 


ſtattfindenden Verſammlung teilzunehmen, um die Frage der Grün— 
dung eines Oſtſchweizeriſchen Taubenzüchtervereins zu beſprechen und 
eventuell in Sachen weitere Beſchlüſſe zu faſſen. 

Diejenigen Taubenliebhaber, welche aus irgend einem Grunde 
verhindert ſind, an den Verhandlungen teilzunehmen, dagegen die 
Bildung eines derartigen Vereins begrüßen und demſelben ebenfalls 
beizutreten gedenken, ſind höfl. eingeladen, bis ſpäteſtens den 
31. Januar 1909 dem Unterzeichneten ihre Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
zureichen. 


Wir hoffen zuverſichtlich darauf, am 31. Januar 1909 in 


Goßau eine ſehr große Zahl von Taubenfreunden begrüßen zu können 
und rufen denſelben nochmals zu: 
„Einigkeit macht ſtark.“ 
Goßau (St. Gallen), den 20. Januar 1909. 
Für die Initianten: 
B. 5 1 


„Vereinigt euch“, denn nur 


=. Sandkanarien. —- 
Mit Abbildung. 


Seit einigen Jahren gewinnt es den Anſchein, als ob die Land— 
kanarien in Liebhaberkreiſen wieder etwas mehr Beachtung fänden. 
Jahrzehnte hindurch ſtanden die Geſangskanarien obenan, die alle 
anderen Zuchtrichtungen in den Hintergrund drängten. Die Geſtalts— 
kanarien litten lange Zeit unter dieſer Strömung, haben ſich aber be— 
hauptet und die Züchter zu einem engeren Zuſammenſchluß veranlaßt. 
Nun regen ſich auch die Züchter der Landkanarien und bemühen ſich, 
daß ihren Lieblingen Beachtung geſchenkt werde. 

Vor einer Reihe von Jahren, als die Geſangskanarien alles faſt 
zu überſchwemmen drohten und in großer Anzahl auf den Ausſtel— 
lungen erſchienen, verirrte ſich hin und wieder einmal ein Pärchen 
gewöhnliche Landkanarien dorthin, die beurteilt werden ſollten. Das 
war für viele Preisrichter keine leichte Aufgabe, weil dieſe kein charak- 
teriſtiſches Gepräge zeigten. Nur ſelten mögen es reine Yandfanarien 
geweſen ſein, wenn ſie auch für ſolche gehalten wurden. Es gab ſehr 
wenige Vögel, die gar kein Blut von Geſtalts- oder auch von Ge— 
jangsfanarien in ſich führten. Hatte jemand einen ſchlanken Kana— 
rienhahn, der einem Landkanari ähnlicher war als einem Harzer, und 
er ſollte zur Zucht benützt werden, ſo fehlte oft ein geeignetes, zum 
Männchen paſſendes Weibchen. Harzerweibchen gab es aber ſo viele, 
und die Preiſe ſtanden derart niedrig, daß der Liebhaber nicht in 
Verlegenheit geraten mußte; er nahm ein Harzerweibchen, gab es ſei— 
nem Landraſſemännchen, und die Jungen waren gleichwohl noch Kana— 
rien. Es mag auch manches Harzerweibchen benützt worden ſein, das 
man als Weibchen der ill gekauft hatte, jo daß der Züchter im 
guten Glauben war, reine Landkanarien ga zu haben. In die— 
ſem Fall kam der Richter oft in eine kritiſche Lage. Er ſah an dem 
kürzeren Körper, dem dickeren Hals oder auch an der gedrückten Stel— 
lung, daß in den Adern der vermeintlichen Landraſſe ein Teil Harzer— 
blut rollte und infolge deſſen konnten ſie nicht oder doch nicht nach Er— 
warten prämiiert werden. Dieſerhalb ſind oft Klagen entſtanden, weil 
die Ausſteller ihre Vögel für reinblütig hielten, was ſie jedoch nicht 
waren. 

Es gab einmal eine Zeit, wo in den Kreiſen der Kanarienzüchter 
die Anſicht ausgeſprochen wurde, die Landraſſe habe keine Exiſtenz— 
berechtigung mehr. Namentlich die Harzerzüchter nährten in ihren 
eigenen Intereſſe dieſe Anſicht; ſie hielten dafür, weil ihre Liebling 
im Geſang mehr leiſteten wie die Landraſſe, ſo könne man dieſe leich 
entbehren. Die Erfahrung 25 jedoch gezeigt, daß ſchließlich jed 
Spezies ihre Berechtigung hat. Nur iſt es wünſchbar, wenn die Züch 
ter der Landkanarien ihre Vögel richtig durchzuzüchten ſuchen, dami 
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Landkanari. 


dieſelben wieder wie vor 30 bis 40 Jahren durch ihre ſchlanken For— 
men, durch ſchöne Farbe und Munterkeit imponieren. Die prächtigen 
Vögel der Landraſſe, die ich anfangs der Siebzigerjahre des vorigen 
Jahrhunderts züchtete, ſtehen mir noch lebhaft vor meinem geiſtigen 
Auge, und es würde mich freuen, wenn ſolche bald wieder gezeigt 
werden könnten. E. B.- C. 


' Anſer buntgefärbteſter Vogel. 


1 

. 

ö Der allbekannte Stieglitz, Diſtelfink, Diſtelzeiſig, 
N Gold⸗ oder Jupiterfink, Sterlitz (Carduelis elegans) 

war nach der Sage bei der Schöpfung übel weggekommen. 

b Der Schöpfer hatte allen Vögeln ihr Federkleid gemalt, nur der 
Stieglitz war vergeſſen worden. Da kam er betrübt zum Herrgott 
h und klagte ihm jein Leid. Da war guter Rat teuer! Nun, in den 
verſchiedenen Farbentöpfen war noch ein kleiner Reſt von Farben. 
} Mit allerlei Farben bemalte der Herrgott das Federkleid des Stieglitz, 


x tigen Tag behalten hat. 

0 Dieſer Vogel kennzeichnet ſich durch ſeinen ſehr langen, kegel— 
förmigen, ſeitlich wenig zuſammengedrückten Schnabel, der an der 
Spitze etwas gebogen iſt, durch die kurzen, ſtarken Füße, den mittel— 
langen Schwanz und das bunte Gefieder, welches bei beiden Ge— 
ſchlechtern gleich gefärbt iſt. Das Gefieder iſt geſchmackvoll gezeich— 
net und iſt teilweiſe prächtig gefärbt. Schon der Schnabel iſt ver— 
ſchieden gefärbt. Er iſt im Grunde fleiſchfarben und an der Spitze 
bläulich, wird zunächſt von einem ſchwarzen und dann von einem brei— 

ten, karminroten Kreis umgeben. 

1 Der Hinterkopf und ein Teil der ſonſt weißen Wangen 
ſchwarz gefärbt. Das Gefieder des Rückens iſt braun, das der Sei— 
ten und der Oberbruſt lichtbraun, das des Unterkörpers weiß. Die 
Flügel⸗ und Schwanzfedern ſind ſchwarz, mit weißem Spiegel. An 
der Wurzel haben die Schwungfedern goldgelbe Farbe. 
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ſind 


ſo daß derſelbe ein ſchönes, buntes Kleid bekam und bis auf den heu— 


Was die Verbreitung des Stieglitz anbelangt, ſo übertrifft er alle 
Verwandten aus der Familie der Finken. Von dem mittleren Schwe— 
den an wird er in ganz Europa getroffen, auch auf Madeira, den 
kanariſchen Inſeln, in Nordafrika und Aſien, von Syrien an bis 
Sibirien. Auf Kuba iſt er verwildert. 

Der Stieglitz iſt ein angenehmer und anmutiger Vogel. Dabei 
iſt er ſehr nützlich, weil er zur Brutzeit die Laubbäume von 
Kerbtieren, im Herbſt die Felder vom Diſtelſamen befreit. Seinen 
Aufenthalt nimmt er in Obſtgärten, Linden- und Pappelalleen, an den 
Rändern der Laubwälder u. dgl., aber nicht im düſtern Nadelwald. 
Im Winter ſtreicht er in kleinen Scharen umher und zieht den Ort 
vor, wo ſich viel Diſtel-, Birken- und Erlenſamen findet. Die Nah— 
rung beſteht außer aus Kerbtieren aus Sämereien aller Art, wobei 
er nicht den geringſten Schaden verübt. 

Das Neſt ſteht meiſt auf hohen Bäumen, iſt ſehr ſchön gebaut 
und dem des Buchfinken ähnlich. Es enthält vier bis ſechs bläulich— 
weiße Eier, die am ſtumpfen Ende rötlich punktiert ſind. Die Jungen 
werden von den Alten mit Kerbtieren aufgefüttert. Wie der Hänf— 
ling, füttert auch der Stieglitz ſeine Kinder groß, wenn ſie vor dem 
Ausfliegen in einem Käfig eingeſperrt werden. Der Geſang des Stieg— 
litzes kann als ſehr ſchön bezeichnet werden. In der Gefangen— 
ſchaft iſt der Stieglitz erſt ſehr ſcheu, wird aber nach und nach ganz 
zutraulich und lernt das Ein- und Ausfliegen. Wenn man ſich mit 
ihm viel beſchäftigt, ſo lernt er allerlei Kunſtſtücke. 

Als Geſellſchaftsvogel iſt der Stieglitz allerliebſt, er bringt 
durch ſeine Unruhe Leben in die Geſellſchaft. Mit Kanarienvögeln 
erzeugt der Stieglitz leicht Baſtarde, die die Färbung beider Vögel 
in ſonderbarer Vereinigung erhalten. Als Stubenfutter reicht man 
ölhaltige Sämereien, wie ſolche in zweckmäßigen Miſchungen in beſſe— 
ren Vogelfutterhandlungen erhältlich ſind. Einige zarte Blätter der 
Vogelmiere, die Samenkapſeln der wilden Diſtel und anderer Un— 
kräuter ſind ihm Leckerbiſſen. G. St. 
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Der weinrofe Aftrild. 


Zu der Gruppe Schönaſtrilde gehört auch der in der Ueberſchrift 
genannte weinrote Aſtrild. Die meiſten hierher gehörenden Arten 
tragen ein blutrotes bis weinrotes Gefieder, das zuweilen verſchieden 
abgetönt und bei einzelnen Arten mit kleinen weißen Punkten geziert 
iſt. Alle dieſe Vögel ſind ſchöne, muntere Geſchöpfe, die ſowohl im 
Einzelkäfig als auch im Flugkäfig den Liebhaber erfreuen können. 

Der weinrote Aſtrild wird ſchon ſeit langer Zeit eingeführt, und 
wenn auch geſagt werden muß, daß er nicht alljährlich und ſtets nur in 
wenigen Köpfen zu uns gelangt, er deſſen ungeachtet bei den Vogel— 
freunden bekannt und beliebt iſt. Wie Dr. Ruß mitteilt, wurde der 
weinrote Aſtrild jahrelang als Larvenaſtrild bezeichnet, mit dem er 
freilich manche Aehnlichkeit hat. Er unterſcheidet ſich von ihm durch 
eine „weinrote Färbung am Ober- und Hinterkopf, Rücken, Bürzel 
und Aftergegend. Demnach iſt das Männchen an Oberſeite und 
Unterſeite weinrot; Oberkopf ebenſo; Geſicht und Kehle ſchwarz; 
Schwanz oberſeits rot, unterſeits ſchwarz; an Bruſt- und Bauchſeiten 
runde weiße Punkte; Unterſchwanzdecken rauchſchwarz. Weibchen: 
Oberſeite fahlbräunlich, ſchwach weinrot überhaucht; Oberkopf bräun— 
lichgrau; Geſicht und Kehle heller gelblichgrau; Unterſeite hell roſen— 
rot, Bruſtſeiten mit wenigen ſchwarzweißen Pünktchen; unterer Hin— 
terleib fahl gelblichgrau.“ 

Die Heimat dieſes ſchönen Vögleins iſt Weſtafrika. Ueber ſein 
Freileben iſt nicht viel bekannt geworden, wohl aber über ſein Leben 
in der Gefangenſchaft, das genauer erforſcht iſt als das irgend eines 
anderen Fremdländers. Der erfolgreiche Exotenzüchter Hauth war 
der erſte, dem die Züchtung des weinroten Aſtrilden gelang. Er ließ 
ein Pärchen dieſer Art in der Vogelſtube fliegen, woſelbſt es ein Neſt 
der Zwergelſterchen annahm und mit einigen Faſern vervollſtändigte. 
Das Weibchen brachte ein Gelege und bebrütete es, wobei es vom 
Männchen abgelöſt wurde; des Nachts brüteten beide Vögel. Die 
Brutdauer betrug 11—12 Tage. Zur Auffütterung der Jungen nah 
men die Alten außer den kleinen Sämereien Ei mit Ameiſenpuppen— 
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An der Aufzucht beteiligten ſich beide Zuchtvögel, die auch abwechſelnd 
die Jungen wärmten. 

Das Zuchtpärchen machte bald nach dem Ausfliegen der Jungen 
eine zweite 15 zu welcher es ein freiſtehendes Neſt, verſteckt in einer 

Tanne, baute. Das Neſt ſtand kaum einen Fuß vom Boden, dicht am 
Stamm und war aus Kokos- und Agarefaſern erſtellt, ganz rund und 
überwölbt und mit engem, kreisrundem Schlupfloch verſehen. Der 
Verlauf der Brut war gleich demjenigen der erſten. Mit 19 Tagen 
verließen die Jungen das Neſt und die Alten ſchritten zu einer dritten 
Brut. 

Die Vogelfreunde, die den weinroten Aſtrild pflegten, wiſſen nur 
Rühmliches über ſein Weſen zu jagen: er ſei munter, beweglich, fried— 
lich gegen ſeinesgleichen und nur während der Brutzeit halte er Zu— 
dringlinge von ſeinem Neſte fern. Leider iſt der Preis noch ziemlich 
hoch, oder die Vögel ſind ſonſt nicht auf Lager, wenn man ſich ſolche 
wünſcht. E. B.-C. 


ene mm 


Das Kaninchenſell. 


In Nr. 1 dieſes Jahrgangs befindet ſich eine kleine Notiz über 
die kommende Mode und das ruſſiſche Kaninchen. Es wird darauf 
hingewieſen, welche Bedeutung und Wert das Fell dieſes Kaninchens 
hat uſw. 

Aber nicht nur dieſes Fell iſt für die Mode wichtig, ſondern es 
ſcheint vielmehr, daß für die Kaninchenzucht die Fellfrage überhaupt 
erhöhte Bedeutung erlangt. 

Bekanntlich iſt die Verwertung der Felle bisher noch ein ſehr 
wunder Punkt, und erſt neuerdings bemühen ſich die Vereine, auch hier 
Hilfe zu ſchaffen. Jetzt gewinnen fie jedoch einen mächtigen Bundes- 
genoſſen in der Mode. Während früher nur reiche und vornehme Leute 
Pelz trugen, iſt dies heute allgemein üblich, und jede Frau, jede Toch— 
ter, jedes Kind trägt ſeine Pelzgarnitur. Hiezu kommt nun noch, daß 
die eigentlichen Pelztiere durch die Kultur ſehr zurückgedrängt ſind, 
nicht mehr in großen Mengen wie früher vorkommen, und daß daher 
die Pelzpreiſe ſehr hoch ſind. Hier hilft das Kaninchen. Sein Fell 
läßt ſich durch entſprechende Behandlung, durch Scheren, Elektrizität, 
Färben, Malen ꝛc. ſo herrichten, daß der Kürſchner aus ihm herrliche 
Pelzſachen anfertigen kann, von denen jedoch nur die wenigſten Men— 
ſchen wiſſen, daß das Material vom Kaninchen ſtammt. Gerade ſehr 
wertvolle Pelzarten, wie Zobel, Marder, Blaufuchs, Seal uſw. wer— 
den durch Kaninchenpelz imitiert; ganz abgeſehen davon, daß auch viele 
Tauſende von Garnituren unter Spezialnamen direkt als Kaninchen— 
felle in den Handel kommen. 

Unſern Züchtern iſt daher dringend zu empfehlen, der Fellfrage 
erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und will ich hier einige Winke 
geben, deren Beachtung geeignet iſt, hiebei zu nützen. Dabei bleibt 
es ganz gleich, ob der betreffende Züchter ſeine Felle an den Verein 
abgibt oder ob er ſie ſelbſt zu verwerten ſucht. Gerade das letztere 
wäre jetzt ſehr wichtig. Benutzen die Züchter ihre Kaninchenfelle vor— 
läufig ſo viel als möglich im eigenen Haushalt, ſo dringt ſehr bald 
in immer weitere Schichten der Bevölkerung die Ueberzeugung vom 

Wert der Felle, und man wird ſie ganz von ſelbſt höher achten und 
ſie nicht mehr verſchleudern. j 

Um aber die Felle zu Pelz verarbeiten zu können, ift dringend 
nötig, daß ſie richtig behandelt werden. Zunächſt haben hiefür, und 
das liegt ja auf der Hand, nur die eigentlichen Winterfelle Wert. Es 
darf daher nicht früher geſchlachtet werden, als bis das Kaninchen den 
vollen Winterpelz beſitzt. Gerade hierauf ſollte der Züchter achten 
und die Tiere nicht früher fortſchaffen, bis die Haarung ganz beendigt 
und die Haare ausgewachſen ſind. Die blauen Flecke auf der Fleiſch— 
ſeite des friſchen Felles ſind nichts anderes als ſolche Stellen, wo 
die Haare noch nicht ganz entwickelt ſind, und ſie werden ſich ſtets auch 
nach der Verarbeitung zeigen, weil dort das Fell nicht haltbar iſt. 

Jeder Züchter wird jetzt wiſſen, wann das Fell ſeiner Kaninchen 
ſoweit entwickelt iſt, um es benutzen zu können. Erwähnen will ich 
dabei noch, daß auch das Kaninchenleder nur haltbar wird, wenn es 
aus einer Haut hergeſtellt iſt, deren Haarung völlig beendigt war. 


Das beſte Fell wird aber faſt wertlos, wenn es bis zur Ver— 
arbeitung falſch behandelt iſt. 

Ich brauche hier nicht genau anzugeben, wie man ein Kaninchen 
abzieht; das kann jeder Züchter. Ebenſo iſt allgemein bekannt, wie 
das Fell getrocknet wird; nur möchte ich noch hervorheben, daß gerade 
dieſe Prozedur recht vorſichtig geſchehen ſollte, damit ſich keine Falten 
im Fell bilden. An derartigen Stellen gehen nachher die Haare her— 
aus, wodurch natürlich der Wert des Felles verringert wird. Es 
empfiehlt ſich daher nicht mehr, wie früher gebräuchlich, den abge— 
zogenen Balg einfach auszuſtopfen und ſo zu trocknen, ſondern ihn am 
Bauch aufzuſchneiden und mit kleinen Nägeln auf einem Brett, die 
Fleiſchſeite nach außen, recht ſtraff zu befeſtigen. Die Felle werden 
an der Luft, aber nie an der Sonne getrocknet. 

Nachher hebt man die Felle auf, bis eine Anzahl zuſammen ſind, 
aus denen man irgend etwas herſtellen laſſen kann, und man hat ſie 
während dieſer Zeit durch Einſtreuen von Inſektenpulver, Tabakſtaub 
oder dergleichen vor Motten und Schaben zu ſchützen. 

Lidern oder zu Leder gerben kann nach den Anleitungen, die dafür 
exiſtieren, jeder Züchter die Felle ſelbſt, doch möchte ich dringend davon 
abraten. Bei der Behandlung durch Laien iſt ſtets die Farbe des 
Felles matt und das Leder nicht geſchmeidig genug. 

Man wende daher die geringen Koſten an und laſſe das Fell 
durch den Fachmann herrichten. Dieſe Ausgabe lohnt ſich ſehr gut, 
da nachher die Qualität der hergeſtellten Sachen eine ganz andere iſt, 
als wenn der Laie die Felle ſelbſt präpariert hat. 

Zu Pelz eignen ſich, wie ſchon oben geſagt, die Winterfelle, und 
werden Silber, Blaue Wiener, Ruſſen, Hermelins, Angoras und 
Havannas au naturel verarbeitet, während man die aller übrigen 
Kaninchen färbt. 

Zu Leder nimmt man Sommerfelle, und natürlich auch nach Be— 
darf ſolche im Winter, doch ſind für Schuhwerk Häute von Tieren 
unter 8 Monaten nicht brauchbar, und beſonders eignen ſich hiezu die 
Fälle älterer Tiere der großen Raſſen. E 


Zum Standard für belgiſche Nieſen. 


Bekanntlich iſt der belgische Rieſe das impoſanteſte Tier von ſämt- 
lichen Raſſen, und er wird unſtreitig am meiſten gehalten. Deſſen Pflege 
iſt aber gerade ſo mühſam, wie die aller übrigen Raſſen, denn zu einem 
erſtklaſſigen Tier braucht es ebenſoviel Mühe und Fleiß, wie bei den 
Farbenkaninchen. Nicht daß ich etwa den Farbenkaninchenzüchtern auf 
die Finger klopfen will, aber da der Rieſe in letzter Zeit gerne etwas 
in den Hintergrund geſtellt wurde, erlaube ich mir als Spezialzüchter 
und Mitglied des Verbandes Schweizer. Belg. Rieſenzüchter zu dem 
neuen Standard auch etwas mitzuſprechen. 

Die werten Herren Schättin-Schlieren und Lüſcher-Thalwil haben 
ſich in den letzten Rummern dieſer Zeitung deutlich ausgeſprochen, und 
habe ich die betreffenden Artikel mit Intereſſe verfolgt. Ich muß dem 
Herrn Lüſcher beiſtimmen. 

Herr Sch. berührt einen Punkt, der — wenn ich ihn recht verſtehe 
— unfehlbar zu Fettklumpen und traurigen Mißfarben unter den belgi— 
ſchen Rieſen führen würde. Rammler mit 15 Pfund ſind nicht immer 
ſchön im Anſehen, und noch fraglicher zur Zucht; doch will ich nicht ſagen, 
daß es nicht Tiere geben darf, die dieſes Gewicht aufweiſen, aber fie, 
müſſen dementſprechende Tiere jein. Zum Beiſpiel ein Rammler, ſtark 
gebaut und etwa 70—72 cm Länge, ſollte ein ſolches Gewicht ſchon auf- 
weiſen, wenn er nicht ein Windhund ſein ſoll. Dann kommen wir auf 
die Farbe zurück. Nach der Meinung des Herrn Schättin ſollten die 
eiſengrauen belgiſchen Rieſen von der Zucht ausgeſchloſſen werden, was 
ebenfalls ſehr falſch wäre. Angenommen, wir würden nur noch mit den 
niederen Farbenſchlägen züchten, jo müßte ſich Mißfarbe auf Mißfarbe 
in kurzer Zeit einſtellen und die hellen Läufe von den Haſengrauen 
würden Mode. Was die Ohren der belgiſchen Rieſen anbelangt, wil 
ich bemerken, daß — um lange Ohren zu erhalten — man nur im Som— 
mer Junge züchten darf. Schöne, lange Ohren, gut getragen, geben denn 
Rieſen ein prächtiges Ausſehen, aber es iſt nicht von Bedeutung, ob di 
Ohren einen Centimeter länger oder kürzer ſind; wenn ſie nur gut ge 
tragen werden. Es iſt nicht ratſam, nur im Sommer zu züchten. Ein 
Häſin kann man doch nicht der Ohren wegen die übrige Zeit von de 
Zucht ausſchließen! Und in den Herbſt- und Wintermonaten gezüchtet 
Tiere werden niemals ganz lange Ohren erhalten. Man kann doch dieſ 
Winterwürfe nicht alle totſchlagen oder die Häſinnen ruhen laſſen, wobe 
ſie über den Winter leicht zu viel Fett anſetzen. Dann würden ſie in 
Frühjahr zur Zucht untauglich ſein. Ich für meine Perſon züchte mi 
einer Häſin drei Würfe im Jahr; dabei wird das Tier nicht zu ſtar 
abgenutzt, bei richtiger Pflege, und auch ſelten in der Zucht verſagen 
Betreffs Standard bin ich mit Herrn Lüſcher vollſtändig einverſtander 
nur ſollte mit den Ohren der Winterjungen anders gerechnet werde 
und dieſe etwas mehr Berückſichtigung finden. 

Bei jedem Rammlergeſuch in der Zeitung heißt es immer „nie 
unter 18 em Ohrenlänge“. Ich beſitze eine flotte Häſin, 70K 17 cı 
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14% Pfund ſchwer, nicht fett, liefert prächtige Nachzucht. Dieſe iſt ge— 
boren am 3. März 1908, ſomit konnte dieſes Tier ſchon auf ſeine Ohren 
kommen. Dann beſitze ich aber einen Rammler, der in Bern mit 
1. Preis prämiiert wurde, geboren am 30. Dezember 1907. Ohrenlänge 
nur 15% cm, trotzdem er von Eltern ſtammt mit ſehr langen Ohren. Er 
machte daher in Bern nur 83 Punkte, obſchon er ſonſt in jeder Beziehung 
tadellos iſt. Ich bitte daher meine Züchterkollegen, bei der Beratung des 
neuen Standards hauptſächlich die Ohren, Farbe, Bau und Gewicht 
etwas genauer durchzunehmen. 

Fritz Bruggmann, Müller, Steffisburg. 


Einheitsſtandard für Kaninchen. 


Ein Schritt vorwärts! 
| Der 24. Januar 1909 hatte die gewählten Vertrauensmänner betr. 
„Schaffung eines ſchweizeriſchen Einheits-Standards für Kaninchen 
wiederum zu ernſter Arbeit zuſammenberufen. 6 

Und heute kann allen unſern Züchtern im lieben Schweizerlande 
die frohe Botſchaft überbracht werden, daß der gute Wille und das auf— 
richtige Beſtreben aller beteiligten Organe ein vorläufiges Ganzes aus— 
gearbeitet und mit durchgehends großer Mehrheit angenommen hat. Möge 
das Werk gute Aufnahme finden und ſeine Probe im Ausſtellungsjahr 
1909 gut beſtehen, damit 1910 eine definitive Einheitsausgabe des 
Standards herausgegeben werden kann. In nächſter Nummer werden 
die Bewertungs⸗Skalen und Poſitionen der verſchiedenen Raſſen mit— 
geteilt werden. Die erläuternden Beſchreibungen dazu finden die werten 
Züchter im neuen Standard 1908 der G. S. K.⸗Z., der mit wenigen 
‚redaktionellen Abänderungen für die Uebergangszeit maßgebend iſt und 
an zuſtändiger Stelle bezogen werden kann. Die abgeänderten und neu 
‚aufgeitellten Bewertungs-Skalen erſcheinen als Anhang für ſich. 
ö Mit eidgenöſſiſchem Züchtergruß 

Namens der Standard-Kommiſſion: 

J. Nobel, Präſident. 


1 


Die Rünftlide Brut. 


Von J. Braſchler⸗Winterroth, Wetzikon“). 


Ich habe in einer kürzlich in dieſem Blatte erſchienenen Abhand— 
lung über künſtliche oder natürliche Brut verſprochen, eine genauere 
Abhandlung über mein elektriſches Brutſyſtem folgen zu laſſen; bevor 
ich aber näher darauf eintreten kann, ſei mir geſtattet, über die künſt— 
liche Brut im allgemeinen zu ſprechen. 

Schon lange Zeit und namentlich mit dem Aufſchwung der Raſſe— 
geflügelzucht, ſowohl in andern Ländern als bei uns, verſuchte man 
das natürliche Brutgeſchäft der Henne durch die künſtliche Brut zu 
erſetzen. Die erſten Anfänge, reſp. die erſten Brutmaſchinen, kamen 
denn auch ſchon vor Jahrzehnten auf, aber natürlich in ſehr primi— 
tiver Ausſtattung. Erſt den letzten Jahren blieb es vorbehalten, wirk— 
lich zweckdienliche Brutmaſchinen zu erſtellen, wie fie von einigen Fir— 
men geliefert werden. 8 

. Was ſoll nun eine ſolche Maſchine zu leiſten imſtande ſein? 

a Sie ſoll während der ganzen Brutzeit eine möglichſt gleichmäßige, 
KH ganzen Brutraum gleich verteilte Wärme abgeben, die zudem mit 
50-60 % Feuchtigkeit gejättigt iſt. Man ſollte glauben, daß dieſe 
Bedingungen jede ordentliche Brutmaſchine erfüllt, doch iſt dies leider 
keineswegs der Fall. Namentlich die Regulierung der Wärmequelle 
iſt es, die in den meiſten Fällen Schwierigkeiten bereitet. Man hat 
ſich mit Regulatoren zu helfen geſucht, die ihren Zweck mehr oder 
weniger zu erfüllen imſtande ſind, ſobald keine außergewöhnlichen 
Wärmedifferenzen vorkommen. Leider aber iſt dies letztere ſehr oft der 
Fall; ſei es, daß der Brutapparat in einem ungeeigneten Zimmer 
ſteht, wo durch die äußere Mauerbeſtrahlung der Sonne die Tempe— 
ratur im Zimmer ſteigt, ſei es, daß die Lampe des Apparates von 
ſelbſt mehr oder weniger Wärme abgibt. In beiden Fällen wird der 
Regulator verſagen oder wenigſtens ungenügend wirken. In dieſem 
Sinne ſind auch die heutigen beſten Apparate noch zu vervollkommnen. 
| Wie ich vorſtehend ſchon erwähnte, gibt es verſchiedene gute 
Syſteme von Brutapparaten, da ich aber den Gombault-Apparat meh— 
rere Jahre bei mir in Funktion hatte, habe ich mit dieſem meine elek— 
triſche Einrichtung angebracht. 


111 Anmerkung der Redaktion. Vorliegende Einſendung hätte 
mit der Abbildung eines Gombault-Apparates und mit einigen Stizzen 
erſcheinen ſollen. Da uns die bezüglichen Kliſchees nicht zur Verfügung 
ſtanden, blieb die Arbeit längere Zeit in der Mappe liegen und ſie er— 
ſcheint nun mit der entſprechenden Abänderung. 


In erſter Linie iſt an dieſem abgeänderten Apparat auffallend, 
daß darunter keine Lampe, ſondern ein zylinderiſcher Ofen ſteht, der 
oben vollſtändig dicht am Rohr abſchließt; das ſeitliche Rohr iſt ver— 
ſtopft, ſo daß hier abſolut keine Wärme verloren gehen kann. 

Weiter bemerken wir oben im Deckel des Apparates ein Ther— 
mometer, von dem die untere Hälfte desſelben in den Innenraum 
ſpringt, während die obere Hälfte ins Zimmer ragt. Von demſelben 
gehen zwei dünne Drähte zu einer kleinen Batterie (ähnlich einer ſol— 
chen für Läutewerke in Wohnhäuſern) und bemerken wir dadurch, daß 
dies ein Kontaktthermometer iſt. Der Kontakt iſt bei 45 Celſius ein— 
geſchmolzen. Vom Ofen führen 8 Drähte auf eine kleine Ausſchalter— 
tafel, an welcher fünf Ausſchalter für 50, 100, 200, 250 und 300 
Watt ſo angeordnet ſind, daß ganz beliebig die einen oder andern 
zuſammen, einzelne allein oder alle zuſammen, je nach Bedarf, einge— 
ſchaltet werden können. 

Laſſen wir nun den Apparat arbeiten. Sobald das Kontakt— 
thermometer auf 45° geſtiegen iſt (was der Fall ſein wird, wenn das 
bei den Eiern liegende Thermometer zirka 39, Celſius hat, da ich 
das obere Thermometer mehr oder weniger ſenken und dadurch den 
Kontakt genau einſtellen kann), wird der Stromkreis geſchloſſen und 
der Automat ausgeſchaltet. Dadurch wird aber der andere Strom— 
kreis unterbrochen und die Heizung abgeſtellt, bis daß die Innentempe— 
ratur des Brutapparates ſoviel geſunken iſt, daß der Kontakt bei 45° 
aufhört und dadurch der Stromkreis wieder unterbrochen wird. Durch 
die eigene Schwere des Automaten fällt derſelbe in ſeine frühere Lage 
zurück, der Stromkreis iſt von neuem geſchloſſen und die Heizung da— 
durch wieder eingeſchaltet. 

Die Ausſchaltertafel iſt lediglich deshalb mit ſoviel diverſen 
Stromſtärken ausgerüſtet, um die kleine Batterie durch das allzu 
lange Geſchloſſenhalten des Stromkreiſes nicht allzu ſehr zu ſchwächen. 
Man wird bald ſelbſt herausfinden, welche Stromſtärke man unge— 
fähr einſchalten muß, und hat dann der Automat nur noch die kleine— 
ren Differenzen auszugleichen. 

Die Schwankungen der Temperatur im Apparat ſind gleich O, 
und nicht nur das, man kann die Temperatur ganz nach eigenem Er— 
meſſen ſo hoch im Apparat halten als man will. Ein Fehlſchlagen 
der Brut iſt daher ausgeſchloſſen. 

Es bleibt mir noch übrig, die richtige Innentemperatur im Appa— 
rat feſtzulegen, welche je nach der Außentemperatur (d. h. der Tempe— 
ratur des Zimmers, in welchem der Apparat ſteht) variiert. Dazu 
diene folgende Tabelle: 


Zimmertemperatur 5— 100 Celſ., Temp. im Brutapp. ſoll fein 393/49 


77 11169 77 7 ” 77 ” ” 391/20 
77 UA 7 7 7 7 7 7 391/40 
” 2 il — 25 I 77 7 „ ” 7 ” 39 9 


Um den Automat nicht unnötig oft ausſchalten zu laſſen und da— 
mit die kleine Batterie nicht unnötig zu belaſten, diene folgende Ta— 
belle, die ſo angelegt iſt, daß immer noch etwas überſchüſſige Wärme 
zu zeitweiſem Ausſchalten des Automaten führt. 

Zimmertemperatur 14½ — 15½ Celſius, Einzuſchalten 450 Watt. 


7 16 — 161/30 ” ” 400 7 
” Ba 10 ” 7 350 7 
hr n 1 ie 300 „ 
, 0 1 7 250 


Immerhin hängen dieſe Daten viel von der Größe des Zimmers 
ab und müſſen für jeden einzelnen Fall anhand der Reſultate der erſten 
Brutperiode etwas korrigiert werden. 

Die Koſten für eine einmalige Brutzeit für Strom variieren je 
nach Kälte oder Wärme der Außentemperatur zwiſchen 20—30 Fr., 
bei der Annahme, daß die Kilowattſtunde vom Elektrizitätswerk im 
Maximum um 10 Cts. bezogen werden kann, bei noch billigerem 
Strompreis ſtellt ſich die Rechnung entſprechend günſtiger. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithologiſcher Verein Degersheim. Protokollauszug der Haupt— 
verfammlung vom Samstag, 16. Januar 1909, abends 6 Uhr, in der 
„Krone“. 

Der Appell ergibt die Anweſenheit von 38 Mitgliedern. Als Stim— 
menzähler beliebten Ulrich Ritz und Georg Raſchle. Das verleſene Proto- 
koll wurde einſtimmig genehmigt und verdankt. Kaſſier Hornſtein legt 
die Ausſtellungs-, ſowie Jahresrechnung in ſummariſcher Verleſung ab 
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und iſt dieſelbe gutgeheißen und genehmigt worden. Der vom Präſidenten 
erſtattete Jahresbericht iſt unter beſter Verdankung an den Verfaſſer ein— 
ſtimmig genehmigt worden. Die Wahl der Kommiſſion iſt nach langer 
Debatte zwiſchen zwei Kommiſſionsmitgliedern folgenderweiſe ausge— 
fallen: Präſident: Joſeph Nobel (bisher); Vizepräſident und Aktuar: 
Friedrich Joppich (bisher); Kaſſier: Alois Hornſtein (bisher); 1. Beiſitzer: 
Ulrich Frey (bisher); 2. Beiſitzer: Karl Bruggner (neu). Als Reviſoren 
wurden gewählt: Walter Ritz und Georg Raſchle. Als Futterankaufs— 
kommiſſion wurde die bisherige beſtimmt. Der Kaſſier erhob den J. Quar- 
talbeitrag. Die Angelegenheit betreffs Eintritt in einen Verband wurde 
auf nächſte Verſammlung verſchoben; desgleichen die Regelung eines Ein— 
heitspreiſes für Trinkeier von Seite der Mitglieder. Das für unſere 
Lokal-Ausſtellung angefaufte Drahtgeflecht ſoll in ganzen Rollen zum 
Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben werden. Der Kommiſſion wurde als Aner— 
kennung für die während der Ausſtellung geleiſteten Dienſte eine Grati— 
fikation von 20 Fr. zuerteilt. 

In Anbetracht, daß die Zeit ſchon ſehr weit vorgedrungen, wurde 
die Verſammlung um 9 Uhr unter Verdankung des zahlreichen Be— 
ſuches geſchloſſen. 

Hieran anſchließend fand der Vereinsabend ſtatt, wozu ſich zirka 
80 Teilnehmer einfanden, und bei einem gediegenen Kaninchenſchmauſe 
entſpann ſich eine urfidele Unterhaltung mit Tanz 2c. Unſerem Vereins— 
Hofnarr Seiler und dem Vereinswirte Pfändler ſei hiemit noch ein 
Kränzchen gewunden und hoffe ich, daß die durch unſere am Sonntag 
den 17. Januar ſtattgefundene Bummel-Schlittenfahrt infolge allzulang— 
ſamem Gange der Pferde bleſſierten Ornithologen ſich wieder genügend 
erholt haben. Der Aktuar: Friedrich Joppich. 

* * 
* 

Huttwil. V. interkantonale ornithologiſche Ausſtellung in Huttwil. 
Den vielen Anfragenden diene zur Kenntnis, daß das Programm in 
einer der nächſten Nummern erſcheinen wird. 


* * 
* 


Geflügel- und Taubenzüchter-Verein von Luzern und Umgebung. 
Der aus 30 Mitgliedern beſtehende junge Verein hatte in ſeiner gut be— 
ſuchten zweiten Verſammlung (Sonntag, 24. Januar) wichtige Geſchäfte 
zu beſprechen. Der Verein will im Monat März in Kriens einen öffent— 
lichen Vortrag abhalten über rationelle Geflügelhaltung, Geflügelkrank— 
heiten, deren Verhütung und Heilung. Als Referent ſoll ein tüchtiger, 
erfahrener Geflügelkenner gewonnen werden. Auch ſoll das Futter um 
billigere Preiſe bei doch prima Qualität in größeren Quantitäten für die 
einzelnen Mitglieder durch den Verein beſchaffen werden, wobei dieſer 
Beſchluß auch mit dem Ornithologiſchen Kantonal-Verband beſprochen 
werden ſoll. Im fernern beabſichtigt der Verein eine Verkaufsſtelle für 
ſtreng reell garantiert friſche Trinkeier zu eröffnen. Letzteres Traktan— 
dum wurde an eine Spezialkommiſſion gewieſen, welche bis zur nächſten 
Verſammlung endgültige Vorſchläge und Reglemente vorlegen ſoll. Alle 
dieſe Vorteile für die einzelnen Mitglieder dürften für alle Geflügel— 
halter von Luzern und Umgebung von großem Intereſſe ſein, ſich dieſem 
Vereine anzuſchließen, denn nur Einigkeit macht ſtark. Der Verein weiſt 
gegenwärtig einen Totalbeſtand von bereits 1500 Stück Hühnern auf. 

Der Vorſtand. 
** * 
* 

Die Brieftauben-Ausſtellung, die den 30.— 31. Januar und 1. Febr. 
im Helmhaus Zürich ſtattfindet, ſoll ſehr intereſſant werden. 

Es kommen zirka 400 Luftboten zur Ausſtellung, von denen etliche 


die koloſſale Leiſtung von 1700 m in der Minute geflogen ſind. Auch 
Prachtstiere, die in der Schönheit konkurrieren, wird man ſehen. Nebſt 


den Brieftauben ſind deren gefährliche Feinde, eine große Kollektion 
Raubvögel zu treffen, die ſie manchmal ſtundenlang verfolgen, jo daß 
die Taube exit ſpäter und ganz erſchöpft, ja ſogar ſchwer verletzt, was 
ſehr häufig vorkommt, in ihrem Schlage anlangt. 

Auch Material, wie: Transportkörbe, Depeſchen, Depeſchenhalter 
uſw., Diplome, welche die Brieftaubenſtation Zürich für die prämiierten 
Tauben abgibt, ſolche, die die Mitglieder vom Militärdepartement für 
gute Leiſtung ſchon erhalten haben, ſind ebenfalls ausgeſtellt. 

Jeder Beſucher wird die Ausſtellung befriedigt und mit der Ueber— 
zeugung verlaſſen, daß dieſe Luftboten dem Vaterlande von großem 
Nutzen ſein werden. 

Oſtſchweizeriſcher Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. Sonn- 
tag den 17. Januar 1909 fand bei Herrn A. Gerſter zum „Roſengarten“, 
Rorſchach die Verbandskomitee-Sitzung ſtatt. Es wurde der Ornitholo— 
giſche Verein Gais mit 43 Mitgliedern einſtimmig aufgenommen. Sie 
ſeien uns beſtens willkommen. Die IV. Verbandsausſtellung wurde ein— 
ſtimmig dem Ornithologiſchen Verein Flawil übergeben und findet Mitte 
März ſtatt. Die ordentliche Delegierten-Verſammlung ebenfalls in 
Flawil am 28. Februar („Hotel Poſt“). Traktanden die ſtatutariſchen. 
Anträge ſind laut Statuten bis ſpäteſtens 14. Februar einzureichen. 

Ferner teilen wir Ihnen mit, daß die „Schweiz. Ornith. Blätter“ 
von Neujahr an als Verbandsorgan beſtimmt ſind, und bitten wir die 
Verbandsvereine, dieſe für Inſerate und Einſendungen rege benützen zu 
wollen, ebenſo auf dieſelben zu abonnieren. 

Weitere Mitteilungen per Zirkular oder Inſerat im Verbandsorgan. 

NB. Die Statiſtikbogen gefl. umgehend einſenden. 

Das Verbandskomitee. 


** * 


Oſtſchweizeriſcher Kaninchenzüchter-Verein St. Gallen. Protokoll⸗ 
auszug der e Jahreshauptverſammlung: Sonntag den 17. Jan. 
1909, nachmittags 2 Uhr, im Reſtaurant „Franziskaner“. 

Punkt 2 Uhr eröffnet der Präſident die Verſammlung unter Be⸗ 
grüßung der Mitglieder, und gibt nach einer kurzen Anſprache der Be— 
glückwünſchung zum neuen Jahr die ſtatutariſchen Traktanden heutiger 
Verſammlung kund, die in nachfolgender Weiſe ihre Erledigung finden. 

1. Der Appell erwies vom Mitgliederbeſtand ½ als anweſend. 

2. Das Protokoll der letzten ordentlichen Jahres-Hauptver⸗ 
ſammlung wird verleſen und genehmigt. N 

3. Als Stimmenzähler anläßlich der heute ſtattfindenden 
ſtatutariſchen Wahlen wurde Mitglied Krüſi betraut. 

Bericht der Rechnungskommiſſion über die Ge 
ſchäfts- und Rechnungsführung des Vereins pro 1908 wird verleſen und 
deren Schlußanträge inſoweit gutgeheißen, daß der Antrag 3 eine Aende⸗ 
rung erhielt, dahin gehend: 

„Es ſei der engeren Kommiſſion an Stelle der beantragten Ent- 

laſſung der Beitragspflicht ein Kredit von Fr. 15.— als Gratifi⸗ 
kation am Schluſſe des Vereinsjahres gewährt.“ 

5. Es wird zur Vornahme der Wahlen geſchritten und wird an 
Stelle der 2 reſignierenden Kommiſſionsmitglieder Adolf Meier, Kaſſier 
und E. Büchel, Aktuar, 2 Erſatz gewählt, nämlich Konrad Isliker und 
Siegfried Berchtold. Die ihnen zufallenden Würden und Bürden wer— 
den ihnen an nächſter Kommiſſionsſitzung zufallen, da laut Art. 3 der 
Vereinsſtatuten die Kommiſſion ſich ſelbſt konſtituiert. 

6. Es folgt die Verleſung des Kaſſaberichtes, deren End⸗ 
reſultat von 

Total Einnahmen Fr. 725.40 
Ausagben „ 673.90 
51.50 


einen Kaſſaüberſchuß von Fr. 
erzielt hat. 


7. Dem vom Präſident Schürpf gegebenen Bericht über das ver— 
floſſene Geſchäftsjahr 1908 wird der verdiente Dank zu Protokoll 
ausgeſprochen. 

8. Von dem von der Schaukommiſſion vorgelegten Schaubericht, 
deſſen Endreſultat 224 Tiere im Werte von Fr. 1540. 50 den Kaninchen 
beſtand unſeres Vereins aufweiſt, wurde unter beſter Verdankung Vor— 
merkung zu Protokoll genommen. 

9. Finden 2 neue Reglemente, und zwar: a) das neue Rammler 
reglement, und b) das Reglement über Benützung der Vereinsbibliothe 
ihre Genehmigungen. 

10. Wünſche und Anträge führten zur regen Diskuſſion und werden 
hiebei noch folgende Anträge zu Beſchlüſſen gefaßt: a) Es ſeien die Ver 
einsverhandlungen jeweilen in den „Ornith. Blättern“ zu publizieren 
b) es ſollen die Vereinsbeiträge jeweilen am Schluſſe eines Quartals 
einbezahlt ſein, anſonſt ſolche per Nachnahme erhoben werden ſollen 
c) es ſeien zwei Mitglieder, die nachläſſig im Entrichten der Monats, 
beiträge ſind, zu mahnen, und ein drittes Mitglied ſei aus gleiche 
Gründen ausgeſchloſſen. 

11. Auch die Allgemeine Umfrage findet eine rege Diskuſſion. 

Schluß der Verſammlung 6 Uhr. 

Der Aktuar: E. Büchel. 
* * 


Bchweizerilcher Silberklub. 


An unſere geſchätzten Silberkollegen! 


| 
Wir machen Ihnen hiemit die ergebene Mitteilung, daß ſich unſe 
Kaſſier, Herr Emil Gaſſer in Schaffhauſen, in den nächſten Tagen er 
lauben wird, den Jahresbeitrag pro 1909 mit Ir. 3.— plus Beitrag aß 
die Genoſſenſchaft ſchweiz. Kaninchenzüchter Fr. 1. — = Fr. 4. — pe 
Poſt zu erheben. 
Wir bitten die Kollegen, um prompte Einlöſung der Poſtquittunger 
Bei dieſer Gelegenheit wollen wir nicht ermangeln, den Mitglieder 
unſere e Stationen wieder in Erinnerung zu bringen. 
Grauſilber-Rammler (in Mittel-dunkel-Schattierung): 
115 Bei Herrn Ernſt Brunner, Pätiſſerie, Couvet, Neuenburg; 
22 5 Joh. Eberhard, Maler, Burgdorf; 
Bel, 1 Emil Gaſſer, Einzüger, Schaffhauſen; 
. 7 J. Gygli, Wylerringſtraße, Bern; 
5 1 G. Wittwa, Heinrichſtraße 77, Zürich III. 
b) Grauſilber-Rammler (in Mittelhell-Schattierung): 
6. Bei Herrn G. Wittwa, Heinrichſtraße 77, Zürich III. 
c) Braunſilber-Rammler: 
7. Bei Herrn G. Wittwa in Zürich III. 
d) Gelbſilber-Rammler: 
8. Bei Herrn G. Wittwa in Zürich III. 
Die freundlichſten Grüße an alle unſere „Silberer. 
Für den Schweiz. Silberklub: 
Der Kaſſier: Der Präſident: Der Sekretär: 
Emil Gaſſer, sig. G. Wittwa, Heinrſtr. 77, sig. J. Holliger-Birche 


Schaffhauſen. Zürich III. Baden. 
* * 
** 
G. ©. K.⸗Z. Die Frühjahrs-Hauptverſammlung (Delegierte 


Verſammlung) findet Sonntag den 21. Februar 1909, mittags 12% Uh 
im Hotel „Poſt“ in Thalwil ſtatt. 

Traktandenliſte: 1. Verleſen des Protokolls und Appel! 
2. Mitteilungen, Mutationen und Ergänzungswahl des Vorſtandes 
3. Jahres- und Kaſſabericht; 4. Anträge der Sektionen; 5. Beſprechu 
des Rammler-Reglements; 6. Unvorhergeſehenes. 
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Die Herren Delegierten werden erſucht, vollzählig und pünktlich 
u erſcheinen. 

Anträge des Holländerklubs. 1. Es ſei dahin zu wirken, 
aß künftig, anläßlich unſerer Genoſſenſchaftsausſtellungen, 
in welchen die verſchiedenen Spezialklubs und Sektionen mit Kollektio— 
en konkurrieren, weder ein Zentralvorſtandsmitglied, noch ein Vorſitzen— 
er eines Spezialklubs oder einer Sektion amte. 

1 2. jollen die Preisrichter vorſtehenden Zweckes wegen jeweilen von 
Delegiertenverſammlung gewählt werden. 

3. ſollen, ſoweit tunlich, Ausſtellungsprogramme nicht nur die 
Freisrichter ſelber, ſondern auch die Erſatzmänner genau bezeichnen. 
Sektion Altſtetten⸗Zürich. Der Artikel 9 des Augitel- 
ungsreglementes ſoll abgeändert werden und in Zukunft heißen: „Mit 
er Anmeldung der Subventionsrammler iſt pro Tier 1 Fr. Standgeld 
n den Zentralſekretär zu bezahlen, welcher dann dasſelbe der Ausſtel— 
gsſektion abzuliefern hat, wofür dann die letztere verpflichtet iſt, die 
ziere den Abſendern frachtfrei zurückzuſenden, inſofern die Zulaſſungs— 
heine vorſchriftsgemäß mit den Tieren eingeſandt werden. Allfälligen, 
erſchuldeten Schaden durch Nichtbeachtung obiger Beſtimmungen gegen— 
ber den Sektionen hat die Ausſtellungsſektion zu vergüten. 
Rammlerreglement⸗Entwurf G. Lüſcher Thalwil. 
Art. 1. Jede Sektion iſt ſubventionsberechtigt, und zwar auf je 20 
Mitglieder ein Rammler. Dieſe Zahl kann erhöht oder erniedrigt wer— 
wen und unterliegt die Abänderung der Delegierten-Verſammlung. 
Art. 2. Die Anſchaffung der Rammler iſt Sache der Vereine oder Klubs, 
und werden ohne Ausnahme alle Raſſen anerkannt. 

Art. 3. Die von der Genoſſenſchaft eingeführten Deckbücher ſind obli— 
atoriſch. 

Patt 4. Es findet jährlich nur eine Rammlerſchau ſtatt, und zwar im 
ühjahr. Nur I.- und II.⸗klaſſige Rammlex werden als Genoſſenſchafts— 
mler anerkannt. Eine Nachprämiierung findet nur dann ſtatt, wenn 
ammler erſetzt worden, reſp. eingegangen ſind. . 

Art. 5. Der Her- und Hintransport zur Rammlerſchau iſt Sache der 
ektionen, hingegen die Koſten der Prämiierung trägt die Zentralkaſſe. 
Art. 6. An dieſer Rammlerſchau, welche mindeſtens 2 Monate vor— 
“er angezeigt werden muß, findet die Zuteilung des Wanderbechers ſtatt 
urch den Zentralvorſtand, und zwar auf die höchſte Durchſchnittspunkt⸗ 
ahl. Vereine mit nur einem Rammler konkurrieren für 2 Jahre, d. h. 
ie letztjährige Punktzahl wird mitgerechnet. 

Art. 7. Die Rammler können Eigentum des Vereins oder eines 
kitgliedes ſein. Im letzteren Fall ſtehen dieſelben unter gleicher 
zontrolle wie die Vereins-Rammler, und wird die Subvention nur dann 
usbezahlt, wenn der Rammler das ganze Jahr den Mitgliedern zur 
Zerfügung ſteht. Verkauf während des Subventionsjahres iſt ausge⸗ 
loſſen. Durch Tod abgegangene Tiere müſſen durch gleichklaſſige er⸗ 
itzt werden und iſt hievon dem Kontrolleur ſofort Anzeige zu machen. 
Art. 8. Die Oberaufſicht über die Rammler unterliegt dem Zentral- 
orſtand, bezw. dem Kontrolleur, und kann derſelbe zu jeder Zeit Ein— 
cht der Rammler und Deckbücher vornehmen, event. Mitglieder eines 
nderen Vereins beordern. 

Art. 9. Die Subvention wird am Anfang des Jahres ausbezahlt und 
ichtet ſich nach der Verteilung des landwirtſchaftlichen Departements. 
‚die Auszahlung findet nur dann ſtatt, wenn die Sektion oder der Klub 
‚en ſtatutariſchen Pflichten nachgekommen iſt und kein Verſtoß gegen 
bige Paragraphen vorliegt. 

Art. 10. Dieſes Reglement tritt ſofort nach Genehmigung der Dele— 
ierten⸗Verſammlung in Kraft. 
! Per G. S. 8.-3.: Der Sekretär Otto Altwegg. 
* * 
* 


N 
* 


K. 3.⸗V. Altſtetten und Umgebung. Generalverſammlung Sonntag 
tie Januar 1909, nachmittags 2 Uhr, im Reſtaurant „Central“ in 
etten. 
| Traktanden: 1. Appell; 2. Verleſen des Protokolls; 3. Muta- 
onen; 4. Abnahme der Rechnung und Jahresbericht; 5. Wahlen; 6. An— 
eis des Kantonalverbandes; 7. Rammlerangelegenheit; 8. Di- 
erſes. 
| Die Wichtigkeit der Traktanden läßt vollzähliges Erſcheinen ſämt— 
cher Mitglieder erwarten. Der Vorſtand. 


* * 
N * 

Kaninchenzüchter-Verein Schaffhauſen und Umgebung (Präſident 
tio Fehrlin). Generalverſammlung vom Sonntag den 24. Januar. 
Bei ſehr befriedigender Beteiligung hat der Kaninchenzüchter-Verein 
ſchaffhauſen und Umgebung vergangenen Sonntag feine Generalver— 
mmlung abgehalten. Unter der bewährten Leitung des Präſidenten, 
errn Fehrlin, war die große Traktandenliſte in verhältnismäßig kurzer 
eit erledigt. Nach Verleſen des letzten Protokolls und der Erledigung 
er Ein⸗ und Austritte erfreute uns unſer Präfident mit einem ſehr 
ſtereſſanten Jahresbericht. Herr Fehrlin teilt mit, daß wir kommenden 
onat März unſer 10jähriges Jubiläum feiern können. In kurzen 
ugen entrollt er die Leiſtungen, das Glück und das Pech, das Ange— 
ehme und Unangenehme, das dem Verein in dieſer ſchönen Spanne 
eit begegnet iſt. Als erſter ſchweiz. Kaninchenzüchter-Verein und als 
te Sektion der Genoſſenſchaft ſchweiz. Kaninchenzüchter, habe er es 
19 ſtets zur Pflicht gemacht, die Kaninchenzucht auf das eifrigſte zu 
dern, und könne er mit Genugtuung konſtatieren, daß das vergangene 
4 ——5 das arbeits- und erfolgreichſte während ſeiner langen Amtsperiode 
weſen ſei. Er hoffe zuverſichtlich, auf dieſem Pfade zielbewußt vor⸗ 
ie; ſchreiten zu können. Ebenſo könne er es nicht unterlaſſen, dem 
| 8 


Vereinsſekretär, Herrn Steiger, der immer und in jeder Beziehung mit 
Rat und Tat bereit geweſen ſei, ſeinen ſpeziellen Dank auszuſprechen. 

Herr Steiger verdankt ſeinerſeits im Namen des Vereins dem 
Präſidenten ſeinen Bericht und ſpricht die Hoffnung aus, daß es uns noch 
AH lange vergönnt ſein möge, Herrn Fehrlin an unſerer Spitze zu 
haben. 

Der Kaſſabericht wurde vom Kaſſier, Jak. Kummer, verleſen und 
von den Rechnungsreviſoren dem Verein zur Annahme empfohlen, was 
ohne weiteres gutgeheißen wurde. Daß der Haushalt in richtiger Weiſe 
geführt wird, dürfte daraus hervorgehen, daß trotz großen Anſchaffungen, 
die wir letztes Jahr gehabt, die Kaſſe an Bar-Vermögen Fr. 415. 25 auf— 
weiſt. 

Als Delegierter an die Delegiertenverſammlung in Thalwil wird 
einſtimmig Herr Steiger gewählt. 

In der Rammlerangelegenheit pro 1909 referiert der Vereins— 
Sekretär in ausführlicher Weiſe. Die Diskuſſion hierüber wurde reichlich 
benützt und beſchloſſen, einen belgiſchen Rieſen- und einen franzöſiſchen 
Widder-Rammler anzuſchaffen. Der Ankauf eines 8 Monate alten R. 
von 7018 und 14 Pfund iſt bereits perfekt. Der Vorſtand wurde mit 
Ausnahme des Aktuars in globo beſtätigt. Dem zurücktretenden Aktuar, 
Herrn Weber, verdankt der Präſident ſeine ſtets pflichtgetreue Arbeit 
aufs beſte und wird an deſſen Stelle einſtimmig Frz. Honſtetter in 
Jeſtetten gewählt. 

Im weitern wurde beſchloſſen, am 14. Februar auf dem Vereins— 
lokal die erſte Tierſchau, verbunden mit Tierkenntnis, abzuhalten und die 
zweite auf den Monat März oder anfangs April zu verlegen. Die wei— 
teren Traktanden waren von weniger Belang und raſch erledigt. Herr 
Buchter, Kaufmann in Thayngen und Herr Weber, Kaufmann in Dießen— 
hofen loben das gute Einvernehmen unter den Mitgliedern, was unſer 
Präſident zur Genugtuung aller nur beſtätigen konnte, und betont humo— 
riſtiſch, daß es ihm von jeher nicht nur an der Chüngelzucht, ſondern 
auch an der Mannszucht gelegen geweſen ſei. 

Der Schlußappell ergab 29 Mann. — Schluß der Sitzung 5 Uhr 
30 Minuten nachmittags. Der Aktuar: A. Weber. 


* * 
* 


Bevorſtehende Austellungen. 
Flawil. IV. Oſtſchweizeriſche Verbands-Ausſtellung für Geflügel und 
Kaninchen am 20., 21. und 22. März 1909. 
Biel. V. Schweizeriſche Sing-, Ziervögel- und Aquaxien-Ausſtellung, 
verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung am 3., 4. und 
5. April 1909. Anmeldungsfriſt bis 15. März. 


Lauſanne. Internationale Geflügel-, Vögel- und Kaninchen-Ausſtellung 
vom 9. bis 12. April 1909. Anmeldeſchluß am 20. März. 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Taubenpaare trennt man beſſer vor Eintritt der Mauſer bis in 
den Februar hinein. Zu dieſem Zwecke muß der Schlag in zwei Abtei— 
lungen geſchieden werden, ſo daß das Ausfliegen der Männchen und 
Weibchen getrennt geſchehen kann. Das Brüten nach der Mauſer bedeu— 
tet für die Alten eine Kräfteverzehrung, die damit erzielten Jungen 
bleiben ſchwächlich. 

— Wenn Kaninchen Durchfall haben, ſo rührt dieſes nur von naſ— 
ſem, erhitztem oder ſonſt verdorbenem Futter her. In ſolchen Fällen 
gibt man dann nur Hafer und gutes Heu, im Notfalle aber Gerſtenſchrot 
und Johannisbrot. 

— Einen intereſſanten Ueberblick über den Stand der Geflügelzucht 
der Welt gibt ein ſoeben erſchienener Bericht des engliſchen Ackerbau— 
Miniſteriums. In der Hühnerzucht ſteht Amerika mit 234 Millionen an 
erſter Stelle; es folgen Deutſchland mit 55,396,000, Frankreich mit 
54,103,000, England mit Irland mit 17,663,000, Kanada mit 16,500,000 
uſw. In der Gänſezucht ſteht Deutſchland an der Spitze mit 
6,239,000, Amerika folgt mit 5% Millionen, Frankreich mit 3,250,000 und 
England mit 1,838,000. Die meiſten Truthühner züchtet Amerika 
mit einem Stande von 6% Millionen Tieren, es folgen Frankreich mit 
1,968,000, England mit 1,051,000, Kanada mit 585,000 Tieren. An fünf— 
ter Stelle erſt kommt das Deutſche Reich mit 350,000 Tieren. E. Th. 


— Eigenſchaften der Houdan. Die Houdan ſind recht gute Wirtſchafts— 


hühner, in Frankreich, ihrer Heimat, werden ſie ſogar an die Spitze der 


dort verbreiteten Hühnerraſſen geſtellt, wobei allerdings zu berückſichtigen iſt, 
daß die franzöſiſchen Houdan kleinere Hauben haben und infolge deſſen im 
Futterſuchen weniger behindert werden, wie die vollhaubigen Houdan der 
engliſchen Zuchtrichtung, die auch bei uns und in Deutſchland adoptiert iſt. 
In Bezug auf Eierlegetätigkeit leiſten die Houdan Befriedigendes, die Eier 
ſind recht groß, Winterleger ſind ſie aber nicht. Die Fleiſchqualität iſt eine 
ausgezeichnete. Die Aufzucht der Kücken iſt mit größeren Schwierigkeiten, 
wie diejenige der meiſten andern Raſſen, nicht verbunden. Die Kücken be— 
fiedern und entwickeln ſich ziemlich ſchnell. Gegen ſcharfe Winde müſſen die 
Ausläufe geſchützt werden, denn wie alle franzöſiſchen Raſſen — mit Aus— 
nahme der Faverolles — ſind die Houdan hiergegen mehr empfindlich, wie 
die meiſten andern Raſſen, auch bei naſſem Wetter ſind ſie möalichſt unter 
Dach zu halten, da die ſich in die Hauben ſetzende Näſſe die Federn ſchlaff 
herunterhängen läßt und durch die fortwährende Berührung mit den Augen 
leicht Augenenzündung hervorgerufen wird. 
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— Todesmutige Rebhühner. 


Alte — oder, was wohl häufiger iſt, 


Menſchen auf, welcher in den Kartoffeln der kleinen Familie plötzlich zu 
einem zarten Wildbraten lüſternen Fuchſe 


auf den Leib gerückt iſt; dem nach 


oder der „mauſenden“ Katze gegenüber 
ausgeführt. ü 


opferndſter Eiterliche, 
Weidmannslaufbahn vorgekommen war 


verſetzte. Der Jagdwagen rollte auf der Chauſſee nach R. dahin; meine 
Hündin lag zu meinen Füßen; der Hund eines 
Weggraben eine Naſe voll Wind holend. 


aus, bald rechts, bald liuks am 


Plötzlich entſteht ein Mordsgezeter; der 


„Da, da!“ Wir richten uns auf und ſind Zeugen folgender Szene: „Nimrod“ 
iſt rechts am Chauſſeegraben einer Rebhuhnfamilie gefährlich dicht aufgerückt, 
Entrinnen mehr gab, 


und da es für die Kleinen kein 


7 


beiden Alten — in des Wortes eigenſter Bedeutung — dem vermeintlichen 
Räuber ihrer Kinder mit Todesverachtung entgegen: 
ſchlagend, eigenartige Töne von ſich gebend, gingen ſie 
marſch! marſch!“ gegen den ganz verdutzten Pointer vor, 


Graben zurück und verfolgten den mit 


unter den Hälſen der Pferde durch, weit über die Chauſſee fort. 
geſtehen, daß wir zunöchſt einen Augenblick ſprachlos waren. 


ein kräftiges Rufen: „Pfui! Nimrod! 
gleich nichts von alledem nötig war, 


die Hühner, die ihm mehrmals geradezu 


ſie ihn die Spitze ihrer Schnäbel fühlen laſſen. 
hinten her dem Wagen näherte, ſtrichen die beiden wackeren Grauen davon 


und dem Lupinenſchlage zu, wohin ihre 


hatten. 


Brieſkaſten. 


— An Verſchiedene. Einige für letzte Nummer beſtimmte 
verſpätetem Eingang nicht mehr Aufnahme 
„Ornithologiſchen Blätter“ muß zur genau 


Einſendungen konnten wegen 
finden. Jede Nummer der 


Es iſt eine jedem Jäger ſattſam be— 
kannte Erſcheinung, daß Rebhühner ihre junge Brut durch vorgetäuſchtes 
„Krankſein“ der Aufmerkſamkeit irgend eines Störenfrieds zu entziehen ſuchen; 
eine Taktik, welche faſt immer von Erfolg gekrönt iſt. 
und „mit zerſchoſſenem Flügel“ nahe dem Boden hinflatternd, ſteht die ſorgliche 


Andere um ihre unmündige Nachkommenſchaft be‘orgte Vögel 
verfahren bekanntlich in ähnlicher Weiſe. 
Jagdgenoſſen kürzlich Zeuge einer ſolchen 
wie ſie noch keinem von 


da der Hund gar nicht daran dachte, 
irgendwie angreifend vorzugehen; er war viel zu ſehr eingeſchüchtert durch 


halb in gefällige Erinnerung, 
Ueberlaut gickernd ſendungen, 
der Hahn — vor dem Hunde oder 
dicht i 
den Textteil beſtimmte 
wird natürlich das gleiche Manöver zu adreſſieren, Inſerate und 
haus in Zürich. 

Nun war ich aber mit mehreren 
Betätigung rührendſter und auf— 
uns auf ziemlich langer 
und uns alle in gerechtes Staunen Hühner etwas zu reichlich und 
Bekannten galloppierte vor— 


Kutſcher pariert die Gäule und ruft: Hände voll Krüſch beimengen. 


ſo ſtürzten ſich die 


hüpfend und flügel— 
mit „Laufſchritt, 
trieben ihn zum 
eingekniffener Rute Zurückweichenden 
Ich muß 
Dann erfolgte 
Schone!“ und dergleichen mehr, ob— 


mit beſtem Dank an. 


bej 


an den Kopf „ſprangen“, als wollten 


Erſt' als ſich der Hund von ſatz Krüſch 


wie manche 
Lütten inzwiſchen Deckung genommen 


beſtimmten Stunde der Poſt zur Beförderung übergeben werden, wenn 
erſtere rechtzeitig bei den Abonnenten eintreffen ſoll. 
daß für den Text beſtimmte kleinere Ein⸗ 
Vereinsnachrichten, Anfragen für den Briefkaſten uſw. Mitt⸗ 
wochs mit der Morgenpoſt in Hirzel eintreffen müſſen, ſofern ſie in der 
folgenden Nummer erſcheinen ſollen. 
ort zur Poſt gelangt, kommt immer zu 
Sendungen ſind ſtets an die Redaktion in Hirzel 
Abonnements an die Buchdruckerei Bericht⸗ 


— Herr E. B. in B. Ihr Kartengrüßchen von München verdanke 
Ihnen beſtens und erwidere dasſelbe freundlichſt. 8 . 

— Abonnent im Emmental. 
5 gleichzeitig zu einſeitig füttern. Den ge⸗ 
kochten Kartoffeln ſollte abwechſelnd etwas angebrühtes Fleiſchmehl, 
dann wieder Fiſchmehl beigefügt werden, 
Beachten Sie, 
raſch und ganz verzehrt wird; bleibt übrig, 
Trachten Sie darnach, Frühbruten zu machen, 
leger geben, gleichviel, welcher Raſſe ſie ſind. 

— Herr G. Sch. in B. Ihr Anerbieten, von einer feinen Berner 
Halbſchnäblertaube eine Photographie einſenden zu wollen, nehme ich 
Von Herrn S i 
der Berner Halbſchnäbler in Nr. 13 des 


Sch. in 


— Herr E. B. in B. Manujfript eingetroffen; es finde 


Wir bringen des⸗ 


Was erſt Mittwochs am Aufgabe⸗ | 
ſpät für die nächſte Nummer. Für 


Es iſt möglich, daß Sie ihre 


und ſtets darf man einige 
ob das gereichte Futter 
ſo iſt's zu viel geweſen. 
welche die beſten Winter⸗ 


L. wird mir mitgeteilt, daß 
Jahres 1894 beſprochen wor⸗ 


t nächſtens 
E B 


Alle Korrejpondenzen den Text betre 


ffend ſind an den Redaktor E. Berk Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Ce leyhon Horgen), zu richten. 


Inſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Kaum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſowie 


Anzeigen. & 


Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Dormitta 


an 


Zürich. Städliſcher Wochenmarkt 
vom 22. Januar 1909. 
Auffuhr ſehr gering und lückenhaft. 
Es galten: 


per Stück 

Friſche Eier . Fr. —.12 bis Fr.—.16 
Kiſteneier „ le: 
5 P. Hund., esd 7, 13.— 
Suppenhühner „ 3.— „ „ 3.20 
Hähne e e de 
Junghühner 2.— „ 2.50 
Poulets 35 „ 460 
Enten e FEN 
Gänſe eee A) 
Deuthühnen?n, 0 00, 
Tauben „5 0 
Kaninchen. . „ 2.80 „ 3.50 
„ leb. p. / Kg „ 50 „ 5) 
Hunde „55 


Meerſchweinchen a A: 
4 . * Ü * 8 SE 
Ornithologiſches 
reis, 7 
ch offeriere ab Italien legereife, 
jährige, bunte 320 


Hennen 


Minimum 18 Stück. Im Detail ab 

Bex ſtärkſte Truthennen. Proſpekt 

gratis. Abſatz 1908 18,000 Stück. 
A. Haller, Bex (Waadt). 


Gu verkaufen. 


3 Stück weiße Orpingtons-Hähne. 


guaz Erne, Modellſchreiner, 
-467- Würenlingen, Kt. Aargau. 


die Buchdruckerei Verichthaus (vormals 


Ulrich & 


Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


Spratt's Broschüren 


über Hunde- und Geflügelzucht (je 56 Seiten stark) erhalten Inter- 
398 


essenten nebst Proben kostenfrei von 


Sprätts Patent Akt.-Ges, 


Rummelsburg- Berlin 0 


oder 


J. R. Eichenberger, Schriftführer 
des Schweiz. G.-Z.- V., 
Beinwil am See. 


Fabrikate sind zu haben in allen Vereins-Depöts: 


Spratt's 
Fritz Meyer, Herzogenbuch- 


Julius Hämmig, Stäfa (Kt. Zürich); 
see (Kt. Bern“; Ulr. Aerne, Ebnat; Isler, z. Farbhof, Wädens- 
wil; Hans Alder, Chur; Gust. Hoch, Aarau; Dasen, Negt., Thun; 
Emil Hausknecht, St. Gallen; Gisler, z» „Huhn“, Altdorf (Un); 
H. Wismer, Muttenz; Alb. Hunziker, Bäcker, Leimbach (Aargau); 
P. Etter, Silvana, Stein a/ Rh.; J. Locher, Handlung, Gossau (St. G.); 
Fr. Gutknecht, Worb (Kt. Bern); Charles Wolff, z. Glärnisch, Glarus; 
V. Boncard, Freiburg; Konsumgesellschaft, Weinfelden; J. Keller, 
Nähmaschinenhdlg., Amriswil; J. Leonhardt, Hdlg, Flawil; Zollinger, 
Agentur, Oberwinterthur; Noser-Sprünglin, Zofingen; J. A. Nater, 
Wi! (St. Gallen); Herzog, Gärtner, Laufenburg; Eisenring-Flammer, 
Kirchberg (St. Gallen); Alb Winiger, Müller und Bäcker, Sarnen; 
A. Walder, Waldeck, Walchwil (Zug); Gebr. Hauser, Mellingen; 
Emil Frey, Uster. 


Prämiiert mit vielen I. Preije‘ 
und Ehrenpreis Oerlikon 1906. 


und Säugetieren 
nach neueſter beſter Methode 


naturgetreu, 
Anfertigung von Tierteppiche 
136 beſorgt 
| »Präparator 


Franz Schönmann, Dietifd 


Zu verkaufen. 


3 wei ſehr ſchwere, rebhuhnfarbi 
1908er Italienerhähne, einer 
ſchönem, aufrechten Kamm, der an 
mit ſchönem Roſenkamm. Preis 
Stück Fr. 8 ab hier. — 
| Fran Fenfi-snobel, Feuſisbe 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf dle „ 


Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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der „Ornis“), Brugg, Hülach (Ornithologiſcher Verein‘, Chauxdefands, Chu. 


XXXIII. Jahrgang M 6. 


— 
2 9% 
N . 
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Sürich, 
5. Februar 1909. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 
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züchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 
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Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. mE 


Um unſern Leſern das Anzeigen von 


Srut⸗Eiern 


zu erleichtern, werden wir diesbezügliche Inſerate in unſern Blättern 
zuſammengeſtellt zum Abdruck bringen und 


Ein altes Sprichwort heißt zwar: „Durch Schaden wird man 
klug“, und je mehr ein praktiſcher Züchter Erfahrungen und Miß— 
erfolge anderer kennen lernt, um ſo leichter wird es ihm ſelbſt. Mit 
der Geflügelzucht geht es aber ebenſo, wie mit vielen andern; ſo lange 
die Menſchen Glück haben, Geld verdienen und Vorteile genießen, 


bei 4⸗ und 5maliger Einrückung 25% Rabatt, 
bei 6⸗ und mehrmaliger Einrückung 33 ½ 0% 


Rabatt gewähren. 
Expedition der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“. 


Iſt Hühnerzucht rentabel? 


Die Frage, ob Geflügelzucht rentabel ſei, wiederholt ſich immer, 
und ebenſo kommen auch ſtändig von neuem die Klagen ſolcher, die 
mit ihr nichts erreicht haben. 


betrachten ſie das als ganz ſelbſtverſtändlich, und nur ſelten findet ſich 
jemand, der darüber laut und öffentlich ſpricht oder gar andere auf 
dieſen vorteilhaften Weg auch aufmerkſam macht. 


Im allgemeinen iſt man hübſch ſtill und denkt „ſelbſt eſſen macht 
fett“; während, wenn ſich noch mehr Leute dem betreffenden Geſchäft 
oder dergleichen zuwenden würden, der Vorteil vielleicht nicht mehr 
ganz ſo hoch wäre. Geht aber ein Unternehmen ſchief, dann iſt der 
Jammer groß, überall tönt er wieder, und man ſucht die verſchiedenſten 
Gründe hervor, um das Mißgeſchick zu erklären. 

Ganz ähnlich iſt es auch mit der Rentabilität der Geflügelzucht. 
Von verunglückten Unternehmungen hört man oft genug; es wird auch 
hinreichend über die ganze Sache geſchimpft, und nur ſehr ſelten treten 
Männer, die mit der Geflügelzucht Erfolg hatten, frei heraus und ver 
öffentlichen ihre Erfahrungen. Es iſt dies eben menſchlich, und woran 
es liegt, daß ſo viele Geflügelzucht-Unternehmungen zugrunde gehen, 
habe ich im vorigen Jahr verſchiedentlich ganz ausführlich beſprochen. 
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Es iſt nun intereſſant, zu hören, wie in einer engliſchen land— 
wirtſchaftlichen Zeitung die Frage nach der Rentabilität der Geflügel— 
zucht auf Eierproduktion beantwortet wird. 


Der betreffende Autor ſagt nach der „Nutzgeflügelzucht“ fol— 
gendes: g 5 

„Um dieſe Frage befriedigend zu beantworten, wollen wir uns 
einmal auf das ſehr intereſſante Reſultat des letzten 12monatlichen 
Wettlegens ſtützen, welches am 1. Oktober endete. Jeder Stamm ent— 
hielt hier 6 junge Hennen. Von den gelegten Eiern und ihrem Wert 
wurden Aufzeichnungen gemacht mit dem Reſultat, daß 994 Eier mit 
einem Verkaufswert von 99,50 Mark das beſte Reſultat darſtellten. 
(Jede Henne legte alſo in verhältnismäßig kleinem Auslauf 165 Eier. 
Jedes Ei wurde mit zirka 10 Pfg. verkauft). An zweiter Stelle ſtand 
ein Stamm mit 991 Eiern im Werte von 98,50 Mark. Zwei 
Stämme produzierten Eier für je 91,50 Mark, von denen der eine 946, 
der andere 922 Eier legte. Hier waren die Eier des erſteren wahr— 
ſcheinlich kleiner oder die des letzteren beſonders groß. 


Wenn man nun annimmt, daß alle Stämme doch wohl auf 
Leiſtung gezüchtet waren, jo iſt es überraſchend, daß die Sieger nur 
165 Eier legten und daß die 29 beſten Hennen deren nur 160 produ— 
zierten. Natürlich muß man dieſe geringen Reſultate weſentlich auf 
das Konto der neuen, fremden Umgebung ſetzen, auch infolge Brütig— 
keit gingen viele Gier verloren, in manchen Fällen auch durch Kränk— 
lichkeit, auch in der Fütterung, mag ſie noch ſo gut ſein, fehlt manches, 
das die Tiere auf dem heimatlichen Gehöft erhalten. Das Menü zu 
Hauſe iſt oft keineswegs ſo gut wie bei dem Wettlegen, oft ſind die 
Stallungen nicht geſchützt genug, und trotzdem können viele unſerer 
Leſer ein beſſeres Reſultat als 165 Eier im Jahr aufweisen. 

Aber ſelbſt wenn man die Zahlen nimmt, wie ſie ſind, ſo iſt es 
ganz klar, daß der Nutzen durch Eierproduktion ein be- 
trächtlicher ift. Wenn man annimmt, daß das Futter pro 
Henne wöchentlich 12 Pfg. koſtet (denn um Eier von den Hühnern zu 
erhalten, müſſen ſie reichlich gefüttert werden), ſo koſtet das Futter 
pro Stamm von 6 Hühnern in 12 Monaten 37,50 Mark. 
des erſten Stammes hatten einen Wert von 99,50 Mark, ſo daß der! 
Nutzen an dieſen 6 Hühnern 62 Mark oder pro Huhn 10,30 Mark be— 
trug. Das Futter der 24 beſten Hennen koſtete bei 12 Pfg. pro Woche 
oder 6,25 Mark pro Jahr 148 Mark, der Wert ihrer Eier betrug 380 
Mark, der Nutzen 232 Mark, alſo pro Henne faſt 10 Mark. 

Allerdings waren dieſes die Reſultate der beſten Hennen. Da 
wir die Reſultate aller Hennen nicht wiſſen, ſo glauben wir wohl, 
daß auch manche ſchlechte darunter geweſen ſein mögen, welche das 
Geſamtreſultat ee haben werden. Man tut daher gut, bei 
vielen Hennen das Durchſchnittsreſultat nicht zu überſchätzen, wie das 
oft geſchieht, wo man Berechnungen nach den beſten Hennen anſtellt. 


(Schluß folgt). 


een 
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Brieſtaubenſport. 


Im allgemeinen erzielt man in Belgien beſſere, d. h. ſchnellere 
Flugleiſtungen als in Deutſchland. Der Grund hiefür liegt nicht in 
der Qualität der Brieftauben oder dem Stande der Liebhaberei, ſon— 
dern am Klima und dem zu durchfliegenden Gelände. Die Belgier 
reiſen aus Frankreich und Spanien, und iſt in dieſen Ländern ein 
viel milderes und ſtändigeres Klima wie in Deutſchland. Bei gün— 
ſtigem Wetter erzielt man dieſelben Reſultate wie in Belgien, und be— 
weiſt dies der große Wettflug der vereinigten Reiſevereinigungen von 
Rheinland und Weſtfalen ab Thorn 800—850 km im Jahre 1907. 

Es beteiligten 280 an der Konkurrenz 1900 Tauben; dieſelben 
wurden früh 4 Uhr 30 Min. in Thorn geworfen, und die er ite traf 
bereits nachmittags 5 Uhr auf ihrem Schlage ein. Am erſten Tage 
kehrten 117 Tauben zurück, und bis am zweiten Tage abends 1100. 
Dieſes Reſultat ſteht, wie die „Zeitſchrift für Brieftaubenkunde“ da— 
mals konſtatierte, den beſten belgiſchen gleich, und iſt hieraus klar zu 
erſehen, daß es nicht am Material liegt. 


Die Eier 


In Belgien ſteht der Brieftaubenſport in höchſter Blüte, er hat 
dort förmlich nationale Bedeutung. Jedermann hat Intereſſe daran, 
und wer nicht ſelbſt Tauben beſitzt, beteiligt ſich wenigſtens durch Wet— 
ten und dergleichen. Vom März bis im September finden jeden 
Sonntag von den zahlreichen Vereinigungen Wettflüge ſtatt. Hiebei 
werden Millionen Franken Preiſe ausgeflogen, denn bei jeder Kon— 
kurrenz betragen dieſelben 30,000 60,000 Fr. Alljährlich kon⸗ 
zentriert ſich das Haupt-Intereſſe auf den nationalen Wettflug ab 
Dax, zirka 900 km. Hiebei beteiligen ſich gewöhnlich 56000 
Tauben, und die Einſätze betragen 100— 120,000 Fr. Meiſt treffen 
ſchon Tauben am erſten Tage ein, was gewiß als vorzügliche Leiſtung 
betrachtet werden muß. Der größte Wettflug, der jemals ſtattge— 
funden, ein ſogenannter Rieſenwettflug, wurde im Jahre 1906 von 
einer Geſellſchaft in Brüſſel arrangiert. Derſelbe fand ab Vendome, 
zirka 400 km, ſtatt, und als erſter Preis war ein Haus, eine Villa 
im Werte von 30,000 Fr. geſtiftet. 

Die Beteiligung an dieſem Wettfluge war eine enorme. Einge— 
ſetzt wurden 23,700 Tauben zu einer Summe von 178,000 Fr. Die 
Tauben wurden in 40 Waggons nach Vendome befördert und von 20 
Porteuren und 30 Komiteemitgliedern begleitet. Zum Auflaſſen muß⸗ 
ten 100 Soldaten der reitenden Jäger zu Hilfe genommen werden. 
Jeder Soldat hatte 5 Körbe zu öffnen, das Signal hierzu wurde durch 
einen Revolverſchuß gegeben. Der Sieger von dieſem Wettflug war 
ein blaugehämmerter Zjähriger Täuber, ſein Züchter gewann mit ihm 
die Villa und 200 Fr. an Geldpreiſen. Intereſſant hierbei iſt folgen— 
des: In Belgien gibt es Leute, ſogenannte Kenner, welche für Geld 
dem Züchter die Tauben in ihrer Jugend ſchätzen, ob ſie ſpäter auf 
Wettflügen etwas taugen oder nicht. Ein ſolcher Kenner gab dem 
Züchter des genannten S 
Suppentopf ſei. Der Züchter hat jedoch auf den Rat dieſes Schlau— 
bergers nicht gehört, und das in ſeiner Jugend ſo verſchmähte Tierchen 
wurde der berühmte Sieger von 23,700 Tauben. 

Einzelne Brieftauben bringen ihren Beſitzern in Belgien ſehr 
ſchöne Erträge ein und ſind Tiere, die 20,000, ja ſogar 45,000 Fr. 
im Laufe der Jahre gewonnen, bekannt. Alle Fachzeitſchriften haben 
noch im vorigen Jahr von einem ſolchen hervorragenden Tiere be— 
richtet. Es war dies ein blauer Täuber, der achtmal in acht aufein- 
ander folgenden Jahren ab Barcelona in Spanien zirka 1100 km 
geflogen war und ſeinem Beſitzer die hübſche Summe von über 50,000 
Franken verdiente. Intereſſant ſind auch die großen belgiſchen und 
deutſchen Wettflüge ab Rom, teils wegen der großen Entfernung, be— 
ſonders aber, weil dabei das Hochgebirge, die Alpen, zu überfliegen 
ſind. Es wurden bisher 4 belgiſche und 3 deutſche Romflüge abge— 
halten. 


Wenn hiebei auch von einzelnen Tauben Glänzendes geleiſtet iſt, 


ſo kann im allgemeinen doch das Reſultat als nicht befriedigend gel— 


ten, weil infolge der enormen Schwierigkeiten die Verluſte ſehr große 
find, Trotzdem darf dies den Liebhaber nicht abhalten, von Zeit zu 
Zeit derartige Flüge mitzumachen, ſie geben einen Prüfſtein, wie weit 
man in der Zucht fortgeſchritten iſt, und da immer nur wenige Tiere 
riskiert werden, ſo iſt der Verluſt des einzelnen Züchters nie ſehr groß. 
Anders iſt es dagegen bei verunglückten Flügen auf kürzere Strecken, 
bei denen die Züchter oft faſt ihre ganzen Beſtände einſetzen und die 
ſie dann natürlich auch ſehr ſchwer ſchädigen. 

Der Brieftaubenſport wird an Abwechjlung und Intereſſantheit 
kaum von einem andern übertroffen, und wenn der Züchter manches 
Opfer an Zeit und Geld bringen muß, ſo werden ihm doch auch viele 
Freuden durch ſeine Lieblinge zuteil, und er hat immer noch gleich— 


zeitig die Genugtuung, daß ſeine Liebhaberei in Zeiten ſchwerer Ge— 
fahr ſeinem Vaterlande nützlich ſein kann. 


J. B. 


Se 


* 


iegers den Rat, daß der Täuber reif für den 


Von der Kanarienhecke. 


Nur noch wenige Wochen trennen uns von der Zeit, in welcher 
die Kanarienhecke naturgemäß eröffnet werden kann. Von jeher hielt 
man die zweite Hälfte März für den geeignetſten Zeitpunkt, immerhin 


unter der Vorausſetzung, daß die Kanarienhecke in heizbaren Räumen 
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betrieben werden könne. Stehen keine Zimmer zur Verfügung, in 
denen die Wärme auf 15— 18 Grad Celſius erhöht werden kann, jo 

iſt es ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Hecke um volle 6 Wochen hinaus⸗ 
geſchoben werden muß. In dieſem Fall, alſo in nicht heizbaren Räu— 
men, kann erſt Ende April mit der Hecke begonnen werden. 


Der angegebene Zeitpunkt wird aber ſchon ſeit vielen Jahren 
nicht mehr eingehalten. Die Züchter können es nicht erwarten, die 
Vögel zu verpaaren, um recht bald Eier und Junge zu erhalten. Bei 
der Züchtung der Kanarien muß man darauf bedacht ſein, gegen Ende 
des Jahres die Nachzucht abgeben zu können, weil um dieſe Zeit die 
Nachfrage am ſtärkſten iſt. Die ſich ſtetig vergrößernde Zahl der Züch— 
ter hat ſich eine Konkurrenz geſchaffen, welche eben zu einem frühen 
Beginn der Hecke veranlaßt. In den meiſten Fällen wird damit gar 
nichts gewonnen, oder der Erfolg entſpricht nicht der vermehrten Mühe 
und Arbeit. Bei normalem Verlauf der Bruten beanſprucht eine jede 
30—35 Tage. Wenn die Vögel drei Bruten machen, find dazu etwa 
100 Tage erforderlich, jo daß — wenn mit der Frühlings-Tag- und 
Nachtgleiche, alſo an Frühlings Anfang die Hecke begonnen würde — 
mit Ende Juni oder anfangs Juli die Hecke als beendet aufgehoben 
werden könnte. Einzelne Vögel zeigen freilich ſchon früher Niſtluſt, 
andere möchten am Ende der Hecke nochmals zur Brut ſchreiten: der 
Züchter ſoll ſich dadurch nicht irre machen laſſen, nicht zu früh die 
Hecke eröffnen und ſie auch nicht zu weit ausdehnen. Gegen Ende 
Juli ſollten auch die letzten Jungen völlig futterfeſt ſein, weil zu dieſer 
Zeit bei den Zuchtvögeln die Mauſer beginnt. 


Die Frage, wann und wie das Einſetzen der Vögel | in die Paar— 
käfige erfolgen ſoll, iſt auch einer Beſprechung wert. In allererſter 
Linie ſind die Käfige rechtzeitig inſtand zu ſtellen, d. h. ſie ſind gründ— 
lich zu reinigen, zu trocknen und zu desinfizieren, ſamt aller Zube— 
hör, beſonders den Neſtern. Zur geeigneten Zeit plaziert man die 
Käfige dort, wo ſie während der Zucht ſtehen ſollen; dies ſollte an 
einem Abend geſchehen. Die Vögel werden aber erſt am folgenden 
Tag eingeſetzt, wenn die Käfige genügend temperiert ſind. Ohne dieſe 
| Vorſicht könnten ſich die Männchen — die zuerſt eingeſetzt werden — 
erkälten. 
Weil die Männchen ihres Geſanges wegen in kleinen Einzel— 
kaäafigen gehalten werden, in denen fie leicht ihre Schwingen beſtoßen 
oder ſonſt etwas unbehilflich werden, ſetzt man ſie zuerſt in den Paar— 
käfig und läßt ſie einige Tage allein. Dieſe Zeit ſoll dazu dienen, die 
Männchen an die größeren Raumverhältniſſe zu gewöhnen und im 
neuen Käfig heimiſch zu machen. Wenn dann nach drei oder vier 
Tagen die Weibchen eingelaſſen werden, zeigt ſich das Männchen eher 
als Herr des Hauſes, was bei gleichzeitigem Einſetzen beider Geſchlech— 
ter gewöhnlich nicht der Fall iſt, weil es in ſeiner Bewegungsfreiheit 
noch nicht die nötige Sicherheit gewonnen hat. 
E. Bevor man die Vögel in den Paarkäfig einſetzt, müſſen ſie völlig 
milbenfrei gemacht werden. Zu dieſem Zweck bauert man die Vögel 
einigemal um, ſetzt ſie in milbenfreie Käfige, und nach drei oder vier 


Tagen wiederholt man dies; je nach Bedarf wechſelt man die Käfige 


ein paarmal. Hat der Vogel noch Milben, ſo werden dieſe ſich neue 
Brutſtätten in den gereinigten Käfigen ſuchen, die nach Gebrauch 
milbenfrei gemacht worden. 
f Wer dieſe zwei Punkte beachtet, wird weit beſſeren Erfola haben 


als ohne dieſelben. Ueber Fütterung in der Hecke in einer ſpäteren 
f Nummer. E. B.- C. 


r 


12 
Protokoll über die Einheitsſtandard- Sitzung Sonntag den 


244. Zanuar 1909 im Hotel Timmatquai in Zürich. 


Der Umſtand, daß nicht nur die ganze zur Behandlung dieſes 
Öegenftanbes gewählte Kommiſſion vollzählig dem Rufe gefolgt war, jon- 
ſich auf Einladung auch einige Gäſte einfanden, darf gewiß als 
Zeugnis betrachtet werden, daß alle dieſem wichtigen Traktandum volles 
Intereſſe, Luſt und Liebe entgegenbrachten. So waren denn, als Präſi⸗ 
dent J. A. Nobel, Winterthur, um %11 Uhr die Sitzung mit einer 
chneidigen Anſprache eröffnete, F J. A. Nobel, Winterthur; 
Fiſcher, Frauenfeld; Siegwart, Limbach; 8. Frey, Bern; Ib. Pfiſter, 
Cham; Otto Altwegg, Bruggen; U. Gorbach, Flawil; B. Eiſenegger, 
Goßau. 
Die Herren des weſtſchweizeriſchen Verbandes waren zu unſerem 
lebhaften Bedauern verhindert, der Sitzung beizuwohnen, eine begrün- 


1 


we 


dete ſchriftliche Entſchuldigung lag vor. — Mit dem bezüglichen Schreiben 
erklären dieſelben, daß ſie ſich unſern Beſchlüſſen fügen, reſp. dieſelben 
ebenfalls als verbindlich anerkennen werden. 

Als Gäſte freute es uns bgerüßen zu können: H. Bloch, Redaktor, 
Zürich; Schättin, Schlieren; G. Wittwa, Zürich; Boſſart, Zürich; Jehle, 
Bremgarten. 

Das Protokoll der letzten Sitzung wurde verleſen und unter beſter 
Verdankung gutgeheißen. 

Präſident Nobel gab kund, daß über B. R., F. W., Bl. W., A. und 
Schl.⸗R.⸗Kaninchen Anträge eingelaufen ſeien, und er, ſo nichts Gegen— 
teiliges gewünſcht werde, ſolche bei Behandlung der betreffenden Raſſen 
berlejen werde. Dem wird zugeſtimmt. Die detaillierte Bekanntmachung 
der diverſen Anträge würde zu weit führen. Allen denen aber, welche 
ſich die Mühe des gründlichen Studiums dieſer Frage und der Antrag— 
ſtellung unterzogen, ſei der beſte Dank ausgeſprochen. 

Als erſter Paragraph kam der B. R. zur Beratung, zu dem drei 
Anträge eingelaufen waren. Nach ½½ſtündigen Verhandlungen gelang es, 
die Bewertungs- und Punktſkala feſtzuſetzen. Aller Anfang iſt ſchwer, 
dachten wir uns! 

Zur Schl.-R., die nun behandelt wurde, waren zwei Anträge ein— 
gegangen. Dieſes Kaninchen gab ſo viel und ſo allſeitige Diskuſſion, 
daß bis mittags 1 Uhr, als das Mittagsmahl aufgetragen wurde, man 
noch zu keinem Ziele hatte kommen können. Auch während des Eſſens 
wurde weiter verhandelt, ſchließlich fand 

Antrag A: Wollen wir die Schl.-R. im Standard anerkennen? 
gegenüber 
Antrag B: dieſe im Standard weglaſſen 
mit 5 gegen 3 Stimmen (die Gäſte hatten nur beratende Stimme) 
Anklang, und ſind dieſe alſo auch in den Standard aufgenommen. 

Nun ging es zu den F. W. Zu dieſer Kategorie lag ebenfalls ein 
Antrag vor. Nach reiflicher Beſprechung der Für und Wider wurde der 
Standard mit kleiner Abweichung vom Genoſſenſchaftsſtandard feſtge— 
ſetzt. Das F. W.-Kaninchen als Schlachtraſſe einzuführen, fand keine 
Genehmigung. 

Für E. W., B. W., J., H., A., Ha., Hav., S., R., E. Sch., Black-, 
Blue- und Havanna-and-tan, ſowie Chamois, wurde durchgehends mit 
ganz kleiner Abänderung der Genoſſenſchaftsſtandard anerkannt. 

Für das Hermelin beliebte der deutſche Standard, ſo daß dieſer 
adoptiert wurde. 

Das Champagne-S. wird inskünftig nach dem r 
Standard beurteilt werden. 

Die deutſche Rieſenſchecke wurde gänzlich fallen gelaſſen, dagegen 
wurden unter dem Namen: 


Schweizer ⸗Schecke 


die gleichen Bewertungs- und Punktregeln anerkannt, wie für die 
deutſche Rieſenſchecke. Dieſer Beſchluß erfolgte unter Halloh. 

Hernach wurde, unter Zuſtimmung ſämtlicher Anweſenden und 
unter Zurückkommen auf den Paragraph 2 zu Recht anerkannt, daß in 
dieſem Falle die Schlachtraſſe gänzlich fallen zu laſſen ſei. 

Bei Geſamtleiſtung zählt: 
Ehren- und erſter Preis 
zweiter Preis i 3 
dritter Preis 5 2 1 Punkt 

Mit dieſem Schema hofft De Kommifſion gerne, daß ſowohl die 
großen Raſſen, als die Farbentiere mit der Kollektions-Preisverteilung 
zufrieden ſein dürfen. 

Preiſe werden wie folgt vergeben: 
Von 81 bis 100 Punkten erſter Preis. 
M 80 75 zweiter „ 
OO) „ dritter „ 

Die Durchführung des Standards wird dieſes Jahr, da die eben 
detaillierten Beſchlüſſe ſofort in Kraft treten, nach proviſoriſchen Ent— 
würfen gehandhabt. Zum definitiven Drucke des Standards wird erſt 
geſchritten werden, wenn die diesjährige Probezeit keine Mängel zu— 
tage fördert oder eventuell Abänderungen wünſchbar macht. 

Die Standardkommiſſion gedenkt im Oktober oder November eine 
weitere Sitzung zu veranſtalten, um ſich über die gemachten Erfahrungen 
auszuſprechen und die definitive Bereinigung und Drucklegung zu ver— 
fügen. 

Ein weiterer Beſchluß geht dahin, eine Einheits-Punktier 
karte zu erſtellen, die zur Anbringung an den Ausſtellungskäfigen 
dienen ſoll, mit jeweiliger Bewertungsſkala einer jeden Raſſe. 

Die Fertigſtellung des Standardentwurfes, ſowie der Bewertungs- 
karten ſoll in den Blättern zu allgemeiner Kenntnis gebracht werden. 

Der Präſident betonte, daß, nachdem die Kommiſſion durch Einig— 
keit und Nachgeben zum vorſtehenden Ziele gekommen ſei, und ſo auf 
friedlichem Wege eine wichtige Arbeit habe geſchaffen werden können, 
dieſe nun auch für lange Zeit dauern ſolle. 

Unter beſter Verdankung des großen Intereſſes und der regen An— 
teilnahme an der ruhigen Diskuſſion wird um %6 Uhr Schluß der 
Sitzung erklärt, und kurz darauf zerſtreuten ſich die Kommiſſionsmit— 
glieder wieder nach allen Windrichtungen ihrem heimatlichen Herde zu. 

Bruggen, 28. Januar 1909. 

Der Sekretär: Otto Altwegg. 


5 Punkte 


66 


Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht Nr. 6 


O. Altwegg, 
Bela. Rieſen.— B. R. 
BVewerkungsſſala: Gewichtsſſala: 
35 Punkte: Großer, langer Körper— Rammler Zibbe 
bau und Ke 6,500 15 Punkte 7,500 15 Punkte 
im Verhältniſſe 4. 6 1 7 BON 
15 Gewicht 5,500 11 „ 6,00 11 „ 
5 Kräftig, korrekt getra— 5 9 6 9 
gene Ohren 5500 Bee 
15 „ Hohe Stellung und 5 1 
Körperbau 
1 Kopf, Auge, Blume 
10 „ Fell und Farbe 
10 Geſundheit und Pflege 
100 Punkte 
Körperlänge: 
72 cm 35 Punkte 65 em 24, Punkte 
71159, 33,5 64 „ 23 5 | 
70 32 ; 63 2 | 
69, 30,5 628 20 = 
68 „ 29 7 6 1 
67 27,5 00, 17 5 
66 26 


Bemerkung. 


zur Prämiierung zugelaſſen. 


Zibbe 1 0 ſchönen Jungen bis 5 Punkte Zuſchlag. 
Nur die grauen Farben in den verſchiedenen Abſtufungen werden 


Abzüge erleiden folgende eee 


Spielende, flatterhafte l bis 2 Punkte 
Schiefe Wamme ET, 
Spielende Blume „ 2 u 
Franz. Widder. — F. W. 
Vewertungsſkala: Gewichtsſſkala: 
25 Punkte: Gewicht Fils 1 e 
20 5 Körperform u. Größe 6,00% % Pr 
20 5 Kopfbildung 6 e 
15 5 Ohrenhaltung und 550 „ ld 
Länge 5 „„ ne 
10 1 Fell und Farbe 175000 /ñĩè] ũ 1 
1 Geſundheit u. Pflege 
100 Punkte 
Engl. Widder. — E. W. 
Vewerkungsſſala: Gewichts ſkala: 
30 Punkte: Ohrenlänge Kills a) 
10 = Ohrenbreite 4,5 e 
20 75 Gewicht 4 1 318 
15 9 Körperbau 35 . 
10 5 Fell und Farbe Inn 18 


en Geſundheit u. Pflege 
100 Punkte 
Länge der Ohren: 


Breite der Ohren: 


64 cm. 30 oe c el) 
et) 14,5 „ 222 
23. ROSEN 14 „ 8 
Er 27 75 185 1 
% = RE; 6 
5 24 5 12, 5 
S8 22 12 4 
0 115 „ 3 
56 „ 18 5 1 2 
Schweizer Schecke. — Sch. Sch. 
Vewerkungsſkala: Längeſſala: 
30 Punkte: Größe, Länge, Körper— IO m 0 
bau 69 7 22 
25 1 Gewicht 9% 6) 
20 5 Fell und Farbe GG „c ee REIT 
10 5 Ohren G 0 
15 = Geſundheit und Pflege 8% ͤ 3 
100 Punkte 65 5 f 5 : i { 5 25 
333%«ͤ 2 
77 1 
60% « 0 
N 
ils 25 Punkte 

6, „ 3,5 7 

6 22 

575 20/5 „ 

5 19 ; 


25 Punkte 


Punkte 


Punkte 


Punkte 


Vewertungs- und Vunktſkala des Einheitsſtandards. 


Bruggen. 


Blaue Wiener RNieſen. 
Bl. W. 


BVewertungsſkala: 


40 Punkte: Farbe, Schattierung 
und Glanz 


30 5 Körperform u. Größe 
10 5 Ohren 

10 „ Fel 

10 5 Geſundheit u. Pflege 


100 Punkte 


Mindeſtgewicht 3,5 Kilo. 


Japaniſches Kaninchen. 
J. 


Vewertungsſſiala: 


30 Punkte: Ungleichmäßige Ver- 
teilung der 3 Farben 


20 N Leuchtendes Hervor— 
treten der Farben 

20 3 Körperform u. Größe 

10 5 Ohren 

10 1 Fell 

10 5 Geſundheit u. Pflege 


100 Punkte 


Baſenkaninchen. — Ha. 


Dewerfungsfkale: 


20 Punkte: Farbe 
20 5 Körperform u. Größe 


15 5 Schattierung (Stich) 
15 5 Läufe und Füße 

10 7 Ohren 

10 55 


Fell 
. Geſundheit u. Pflege 
100 Punkte 


Anasra-Kaninchen. — A. 


Vewerkungsſſala: 


30 Punkte: Gleichmäßige Haar— 
länge, 22 em 


20 5 Qualität derſelben 

20 0 Körpergröße 

15 7 Ohren, einſchließlich 
Ohrenbüſchel 

15 5 Geſundheit u. Pflege 


100 Punkte 


Dewertungsfhala der Haarlänge: 


22 cm 30 Punkte 
2 DISS 
W 29 
19 2 


18 26 * 
M 25 
18 DAN, 
W 8 


Engl. Schecken⸗Naninchen. 


E. Sch. 
Bewertungsskala: 
10 Punkte: Schmetterling 
10 75 Augenzirkel u. Flecke 
10 5 Aalſtrich 
10 55 Seitenflecken 
10 75 Ketten 
10 55 Bein- und Bauchflecke 
5 5 Ohrenfarben 
5 „ Ohrenlänge 
10 5 1 
10 95 
10 7 Sefundpeit u. Pflege 


100 Punkte 


Blue- & Havanna- 
and-tan. 


Bewerfungsfkale: 
15 Punkte: Reine Grundfarbe 


Black-, 


10 5 Lohfarbiger Keil 

5 3 Augenringe 

5 1 Schnauze u. Kinn⸗ 
backeneinfaſſung 

10 7 Lohfarbige Bruſt 

10 1 Seiten und Läufe 


10 5 Hellohfarbiger Bauch 


5 „ Lohfarbene Haarſpitzen 
an den Seiten 
10 55 Körperform u. Größe 
10 5 Ohren 
10 7 Geſundheit u. Pflege 
100 Punkte 


Silber (grau, braun und 
gelb). — 8. 
Vewertungs ala: 


0 Punkte: Reinfarb. Silberung 
5 Gleichmäßige 


Schattierung 
20 5 Fell, dicht und weich 
10 N Unterfarbe 
10 H Körperform u. Größe 
10 7 Ohren 
10 5 Geſundheit u. Pfllge 


100 Punkte 


Holländ. Kaninchen. H. 


Bewerfungsfkala: 
35 Punkte: Kopfzeichnung 
20 1 Ringzeichnung 
10 7 Hinterfußzeichnung 
10 5 Reines Fell 
5 5 Ohren 
10 5 Körperform u. Größe 


10 7 
100 Punkte 


Geſundheit u. Pflege 


Ruſſen⸗ Kaninchen. R. 


Vewer tungs ſkala: 
15 Punkte: Beſchaffenheit d. Fells 
10 5 Farbe der Naſe 
10 nn » „ Ohren 
10 5 5 „Vorderläufe 
15 2 9 „ Hinterläufe 
10 5 25 „ Blume 
5 5 Ohren 
15 5 Körperform u. Größe 


10 5 
100 Punkte 


Geſundheit u. Pflege 


HBavanna⸗Naninchen. Hav. 


Bewertungs ſſiala: 
40 Punkte: Farbe 
10 > Blaue Unterfarbe 
20 F Fell, dicht und weich 
15 1 Schnittige Körperform 
5 15 Ohren 


A 
100 Punkte 


Geſundheit u. Pflege 


Thüringer⸗ Kaninchen. 


Chamois. 

Bewertungsskala: 
30 Punkte: Farbe 
20 5 Schattierung 
20 15 Fell a 
10 1 Körperform u. Größe 
10 5 Ohren 
0. 1 


Geſundheit u. Pflege 
100 Punkte N 


R 
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Champagne⸗Silber. ſehr kurzem, rundem Körper, ſchnee— . Zum Schluſſe noch dem engeren Vorſtand, beſonders dem werten 
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100 Punkte Illuſtration 20 „ 
9 7 
Kleinſte Raſſe, mit ganz kurzen, Ausſtattung. 10 
100 Punkte 


feſtzuſammengeſtellten Stehohren, 


Allgemeine Beſtimmungen. 


Alle Ausſtellungstiere müſſen geſund ſein. Das Fell bei allen 
Raſſen muß dicht und weich ſein, ohne kahle Stellen und Knoten. Beim 


Streichen gegen den Strich müſſen die Haare des Felles in ihre ur— 
ſprüngliche Lage zurückfallen. 

Die kleinen Raſſen ſollen möglichſt ohne Wamme fein, auch bei den 
größeren Raſſen ſei dieſe nicht übermäßig ausgebildet, weil dadurch das 
allgemeine Ausſehen beeinflußt wird. 

Säugende Häſinnen, welche in Körperform, Pelz und Kondition 


durch das Abſäugen einbüßen, können eine entſprechende Anzahl Punkte 


auf dieſe Poſition gutgerechnet werden, je nach Anzahl, Alter und Qua- 
lität der Jungen. 

Weiße Abzeichen bei dunkeleinfarbigen Tieren, als ſolche gelten 
auch weiße Krallen, ferner ſehr mangelhafte Körperform, ebenſo bei 
allen Raſſen krumme Läufe, ſchiefe Blume, ſehr ſtruppiges Fell, zweier⸗ 
lei Augenfarbe und jede Verſtümmelung ſchließen von der Prämiierung 
aus. Ebenſo gekennzeichnete Tiere oder ſolche, an denen Machenſchaften 


vorgenommen worden ſind, welche bezwecken, den Richter zu täuſchen. 


Schnupfenverdächtige Tiere können als krank und dann ausge⸗ 
ſchloſſen werden, wenn an Naſe und Vorderläufen die Krankheit zu er— 
kennen iſt. | 

Unter Geſundheit und Pflege verſteht man, das Tier zeige völlige 


Geſundheit und jugendliche Kraft; das Fell ſei in guter Beſchaffenheit 


und das Tier ſoll feſtes Fleiſch am Körper haben, jedoch nicht zu fett und 
nicht zu mager ſein. 

Das Tier ſoll alſo nicht matt und träge in ſeinen Bewegungen und 
im Blicke ſein, das Fell darf nicht glanzlos und muß in Ordnung jein. 
Das Tier ſoll nicht unförmlich dick erſcheinen. Die Füße, der Unterleib, 
ſowie die Blume dürfen keinen Stallſchmutz zeigen. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


— 


Verband der ornithologiſchen Vereine am Zürichſee. Derſelbe hielt 
Sonntag den 24. Januar die außerordentliche Delegiertenverſammlung 
im Hotel „Rößli“ in Stäfa ab. Vertreten ließen ſich bereits ſämtliche 
Sektionen, nämlich zehn durch 21 Delegierte der Vereine: Meilen, Hor- 
gen, Stäfa, Rapperswil, Rüti, Thalwil, Seebezirk (Sitz in Jona), Sihl- 
tal, Kaltbrunn, Lachen; entſchuldigt hat ſich Wetzikon. Das Protokoll 
wurde verleſen und beſtens verdankt. Der Verbandsaktuar, Herr Zol— 
linger, war krankheitshalber nicht anweſend, an deſſen Stelle amtete 


Herr J. Hegetſchwyler. 


Auf erfolgte Anmeldung hin wird Thalwil mit der diesjährigen 
Durchführung der Seeverbandsausſtellung betraut. Herr Ziltener, als 
Präſident der Sektion Thalwil, verdankt dieſe Ehrung der Verſammlung 
im Namen ſeiner Sektion beſtens und erklärte, daß ſie dieſelbe nach ihrem 
beſten Vermögen durchführen werden. 

Von der Anſchaffung des beantragten Ausſtellungsparkes wurde 
Umgang genommen und zur näheren Prüfung dem engeren, eventuell er— 
weiterten Vorſtande überlaſſen, auch dem Wanderbecher war kein beſſeres 


Los beſchieden. 


Die eigentliche Reviſion des Seeverbands-Reglementes kann 


raumeshalber nicht im Detail angeführt werden, doch ſei erwähnt, daß 


ein neuer, von Ausſtellern hoch zu ſchätzender Paragraph ins Reglement 


aufgenommen wurde, nämlich: Die Fütterung der Tiere während der 


Ausſtellung ſoll im Programm angeführt und dasſelbe mindeſtens vier 
Wochen vor einer Ausſtellung verſandt werden. 


genommen wurden wie noch nie. Durch letztere hoffen wir, einige 
Spezialzüchter werden mit ihren beſten Tieren konkurrieren, weil ſchöne 
Preiſe locken. Das Komitee iſt ſich wohl bewußt, daß es bei dem kleinen 
Standgeld und den hohen Prämien einen bedeutenden Betrag auf das 
eingehende Standgeld wird zulegen müſſen, um die Preiſe ausrichten 
zu können. Die Ausſteller von Geflügel ſind diesmal ſicher, daß die 
Kaninchen ihren Lieblingen die Preiſe nicht wegnehmen, wie es ſchon oft 
der Fall war, denn hier werden keine Kaninchen zugelaſſen. 

Beſondere Beachtung verdient auch die mit der Ausſtellung ver— 
bundene Verloſung. Prozentual gelangen vielleicht einige Gewinne 
weniger zur Verloſung als es üblich iſt, dafür werden aber eine Reihe 
große Gewinne im Werte von Fr. 350, 250, 200, 150, 100 uſw. lebhaftes 
Intereſſe finden und die glücklichen Loskäufer erfreuen. Die kleinſten 
Gewinne ſollen immerhin noch einen Wert von 5 Fr. präſentieren. Die 
Loſe dürfen daher zur Abnahme beſtens empfohlen werden. Wir bitten 
um rege Beteiligung und rechtzeitige Anmeldung. E BO 

* * 
* 

4. Oſtſchweizeriſche Verbandsausſtellung in Flawil. Die Ausſtel— 
lung findet vom 20.—22. März im Saale des Hotels „Poſt“ in Flawil 
ſtatt, in nächſter Nähe des Bahnhofes. Die Programme ſamt Anmelde— 
bogen ſind ſchon in Händen der Vereinspräfidenten und erwarten wir, 
die Zuſtellung an die Verbandsmitglieder werde prompt erfolgen. Aus— 
ſtellungsberechtigt ſind nur Verbandsmitglieder. Die Kaninchen werden 
nach dem ſchweigeriſchen Einheitsſtandard prämiiert, die Schlachtraſſe iſt 
nicht mehr ausſtellungsfähig, dagegen iſt die ſchweizeriſche Rieſenſchecke 
(Scheckenzeichnung mit Stehohren) in den Standard aufgenommen 
worden und an unſerer Ausſtellung prämiierungsfähig und erwarten 
wir auch zahlreiche Exemplare unſeres erſten Schweizerkaninchens an 
unjerer Ausſtellung anzutreffen. 

Wir werden beſtrebt ſein, die Ausſtellung in allen Gebieten zur 
Zufriedenheit der Ausſteller durchzuführen und zum Nutzen der Ornitho— 
logie und Kaninchenzucht. Wir erwarten aber auch, die Verbandsmit— 
glieder werden uns durch zahlreiche Beſchickung mit ſchönen Tieren und 
Gegenſtänden, ſowie mit ihrem werten Beſuche unterſtützen. Auch die 
Abnahme der Loſe empfehlen wir den werten Verbandsmitgliedern 
beſtens und erlauben wir uns, ſolche in nächſker Zeit den Sektionspräſi— 
denten zuzuſtellen, mit der Bitte, ſolche abzugeben, um unſer Unter— 
nehmen auch in finanzieller Beziehung zu unterſtützen, da hiefür auch 
ſchöne Preiſe winken. 

Mit ornithologiſchem Gruße! 
Der Präſident des Ausſtellungskomitee: 
Wilh. Gorbach. 


* x 


Schweizeriſcher 
OGeflügelzucht- Verein. 
Sektion Ebnat-Kappel. 

Ordentl. Hauptverſammlung: Sonn— 
tag den 14. Februar, nachmittags 2 Uhr, 
im „Steinfels“ in Ebnat. 

Traktanden: Protokoll, Rechnungs 
ablage, Wahl der Kommiſſion und der 
Delegierten, Feſtſetzung des Jahres— 
beitrages. 

Zahlreiches 
ſcheinen erwartet 


e | Schweiz. 
ar 


> j=beflügelzucht 
Verein 


und pünktliches Er— 


D 


Der Vorſtand. 


* 

Oſtſchweizeriſcher Taubenzüchterverein. Protokollauszug über die 
konſtituierende Verſammlung vom 31. Januar 1909 im Hotel „Bund“! in 
Goßau (St. Gallen). 

Anweſend: 24 Mann. 

Eröffnung der Verſammlung durch Herrn J. G. Steinmann, 
Präſident des Ornithologiſchen Vereins Goßau, mit Begrüßung der An 
weſenden und unter Hinweis auf die Urſache der Einberufung der heuti 
gen Tagung. 

Als Tagespräſident wird gewählt Herr M. Aßfalk in 
Mörſchwil. Als Tagesaktuar beliebt Herr B. Eiſenegger in Goßau. 

In beinahe einſtündiger Ausführung verweiſt das Tagespräſidium 
in trefflichen Worten auf die Urſachen und den Zweck der Gründung 
eines Taubenzüchtervereins. 

Auf Grund der vom Präſidenten aufgeſtellten Traktandenliſte wer— 
den folgende Beſchlüſſe gefaßt: 
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1. Als Stimmenzähler werden gewählt die Herren Karl Egg— 
mann und Anton Traber, beide wohnhaft in Romanshorn. 

2. Die Gründung eines Taubenzüchtervereins wird einjtin- 
mig begrüßt und beſchloſſen. 

3. Als Kommiſſions mitglieder werden folgende Herren 
gewählt: M. Aßfalk, Reiſender, in Mörſchwil, als Präſident; Anton 
Boſſart, Bäckermeiſter, in Goßau; Wilhelm Forſter, in Donzhauſen— 
Sulgen; Franz Helebrant, Konditor, Winterthur; Anton Traber, Ma— 
troſe, Romanshorn. Ä 

Die Beſtimmung des Aktuars und Kaſſiers wird der Kommiſſion 
überlaſſen. . 

4. Durch einſtimmigen Beſchluß wird dem Verein der Name „O ſt— 
ſchweizeriſcher Taubenzüchterverein“ gegeben. 

5. Das Eintrittsgeld wird auf Fr. 1.—, der Jahresbeitrag auf 
Fr. 2.—, feſtgeſetzt. 

6. Die gewählte Kommiſſion erhält Auftrag, einen Statuten- 
entwurf auszuarbeiten und einer nächſten Verſammlung vor— 
zulegen. N . 

7. Um denjenigen Mitgliedern des neu gegründeten Taubenzüchter— 
vereins, welche noch keiner Verbandsſektion angehören, die Möglichkeit 
zu verſchaffen, die jährlich ſtattfindenden zwei Ausſtellungen des oſt⸗ 
ſchweizeriſchen Verbandes zu beſchicken, wird mit großer Mehrheit der 
Eintritt in den Oſtſchweizeriſchen Verband für Geflügel— 
und Kaninchenzucht beſchloſſen. Dadurch iſt ſämtlichen Mitgliedern 
des Oſtſchweizeriſchen Taubenzüchtervereins die Gelegenheit geboten, die 
am 20.—22. März 1909 in Flawil ſtattfindende IV. Verbandsausſtellung 
mit Tauben zu beſchicken. An dieſer Ausſtellung werden laut Ausſtel— 
lungsprogramm die Tauben einzeln prämiiert, müſſen jedoch paarweiſe 
ausgeſtellt werden. 

8. Die nächſte Verſamm lung ſoll am 21. März 1909, nach— 
mittags, in Flawil ſtattfinden. 

9. Bezüglich der Beſtimmung eines obligatoriſchen Vereins- 
organs wird beſchloſſen, weder die „Schweizer. Blätter für Ornitholo— 
gie und Kaninchenzucht“, noch die „Tierwelt“ als obligatoriſch zu er— 
klären, ſondern es ſei jedem Mitglied freigeſtellt, entweder die 
erſtere oder letztere Fachſchrift zu halten. Dagegen ſollen alle Ein— 
ſendungen bezüglich des Oſtſchweizeriſchen Taubenzüchtervereins in bei— 
den Blättern erſcheinen. - 

10. In der allgemeinen Umfrage gelangen noch verſchiedene An— 
regungen in Sachen Aufſtellung eines Taubenſtandards zur Sprache. 
Ein Beſchluß hierüber wird indeſſen nicht gefaßt. 

Die bereits beigetretenen Mitglieder werden noch durch den Präſi— 
denten ſpeziell ermuntert, an ihren Wohnorten die Taubenzüchter zum 
Beitritt in den Verein einzuladen. Alle Anmeldungen ſollen an 
den Präſidenten, Herrn M. Aßfalk, Reiſender, in Mörſchwil, ge— 
richtet werden. 

Zum Schluſſe wird der Tagesaktuar noch beauftragt, von den an— 
weſenden Mitgliedern das Eintrittsgeld und den Jahresbeitrag in Em— 
pfang zu nehmen. f Der Tagesaktuar. 

* 2 * 

Aus den Verhandlungen und Beſchlüſſen des Komitees der kant. 
bern. ökonom, und gemeinnützigen Geſellſchaft notieren wir: 

Für die Geflügelzucht, Geflügelhaltung und Verwertung der Ge— 
flügelprodukte wird beſchloſſen und werden zu Vorträgen und zur Ab— 
haltung von Kurſen empfohlen die Herren: Fritz Meyer, a. Lehrer 
in Herzogenbuchſee und J. Däpp, Lehrer in Steffisburg. 

* 
** * 


Zu den diesjährigen ornithologiſchen Ausſtellungen: 

Beim Spratt-Depot in Herzogenbuchſee (F. Meyer) ſind bis jetzt 
aus der Zentral- und Weſtſchweiz folgende Ausſtellungen für Gratis— 
morgenfütterung durch Spratt angemeldet: Münſter im Berner Jura, 
Selzach bei Solothurn, Huttwil und Thun. 

* * 


Schweißerilcher Bilberklub. 


Geehrte Klubkollegen! 

Hiemit beehren wir uns, Ihnen mitzuteilen, daß mit 1. Februar 
1909 nachſtehende Herren in unſern Klub aufgenommen wurden: J. A. 
Nobel, Preisrichter, Winterthur und Alb. Engel, Chaux-de-Fonds, rue 
de Parc 65. Im Namen des Klubs heißen wir die neuen Sportskollegen 
freundlich willkommen und hoffen, treue und eifrige Verfechter unſerer 
Vereinigung gewonnen zu haben. 

Mit kollegialem Züchtergruß! 
Für den ſchweiz. Silberklub: 
Der Präſident: Der Sekretär: 
sig. G. Wittwa. Holliger- Bircher. 
Zürich und Baden, den 1. Februar 1909. 
* * 
* 

Spezial-Flandrer-Züchterverein Zürich. Generalverſammlung: 

Sonntag, 7. Februar, nachmittags 2 Uhr, im Reſtaurant „Auguſtiner“, 
Auguſtinergaſſe, Zürich J. 
Traktanden: 1. Appell und Protokollverleſen; 2. Bericht der 
Rechnungsreviſoren; 3. Ein- und Austritte; 4. Einzug der Beiträge; 5. 
Vorſtandswahlen; 6. Delegierten-Bericht des Kantonalverbandes; 7. Ver— 
ſchiedenes. 

Züchter, welche dem Verein beizutreten gedenken, ſind zur Ver— 
ſammlung beſtens willkommen. 

Namens des Spetzial-Flandrer-Züchtervereins Zürich: 
Der Präſident: Der Aktuar: 
J. Meier, Wißkingen. R. Setz, Höngg. 


G. S. K.⸗Z. Die Sektionen werden erſucht, dem Unterzeichneten 
die Namensverzeichniſſe der nach Thalwil beſtimmten Delegierten ein- 
zuſenden, ſowie die Rammlerhalter pro 1909 mit Angabe der Raſſe mit⸗ 
zuteilen. Die Genoſſenſchafts-Ausſtellung, verbunden mit obligatoriſcher 
Rammlerſchau, findet vom 17.—19. April 1909 in St. Gallen ftatt. 

Der Sekretär: Otto Altwegg, Bruggen. 


chweizeriſcher Bolländer-KRaninchen-Züchter-Klub. | 


Internat. Kaninden » Ausftelung in Bern, veran⸗ 
ſtaltet vom Schweizer. Holländer-Kaninchen-Züchter⸗ 
Klub, vom 28. Oktober bis 4. November 1909. In 
ſeiner Sitzung vom 31. Januar 1909 hat ſich das 
Ausſtellungskomitee nun definitiv wie folgt gebildet: 

Präſident: Ernſt Läng, Beamter der 8. B. B., in 

EI Bümplitz b. Bern; 1. Sekretär: Friedrich Loosli, 
Agentur in Burgdorf; 2. Sekretär: Hermann Kämpf, Beamter der 8.“ 
B. B., in Bümplitz b. Bern; Hauptkaſſier: sig. Würſchinger, Spengler 
in Beenz Chef des Polizei-Komitees: Albert Schieß, Spengler in Bern; 
Fütterung und Wartung: Jakob Karrer, Schreiner in Bern; Bau und 
Dekoration: J. Haag, Zimmermeiſter in Bern. Zur Mithilfe im er⸗ 
weiterten Komitee haben ſich bis jetzt gegen 20 Mitglieder des Klub 
definitiv verpflichtet, ſo daß für eine gediegene Durchführung dieſer 
großen Ausſtellung heute ſchon volle Gewähr geleiſtet werden kann. Die 
Wahl des ſechsgliedrigen Preisrichterkollegiums hat ebenfalls bereits 
ſtattgefunden und werden die Namen der Herren Preisrichter zu ge— 
eigneter Zeit an dieſer Stelle bekannt gemacht. Dem Komitee ſteht in 
allen Teilen bewährtes und prima Parkmaterial zur Verfügung, worauf 
ſpeziell ein aufmerkſames Auge gehalten wurde. Das Ausſtellungspro— 
gramm, welches der Hauptgegenſtand der nächſten Komiteeſitzungen fein. 
wird, ſoll eingehend ſtudiert und mit einigen wünſchenswerten Neue— 
rungen den werten Züchterkollegen von nah und fern in jeder Hinſicht 
Genüge leiſten. 


* * 
* 


Schweizeriſcher Angora-Klub. Dem Klube ſind neu beigetreten die 


Herren: Friedr. Müller-Häni, „Bergli“, Arbon; Arnold Frei-Hösler, 
Färber, „Mühlebühl“, Herisau. 


Im Namen des Klübs heißen wir die beiden neuen Sportkollegen 
herzlich willkommen. 
Der Präſident: Der Aktuar: 
G. Häſſig, Maſeltrangen. Fr. Eberhard, Lindenthal b. Poll. 


* * 
* 


G. ©. 8.3. Laut Beſchluß der letzten Delegierten-Verſammlung 
ſind die Jahres-Beiträge vor der Jahresverſammlung, d. h. bis zum 16. 
Februar zu entrichten; es dient dies zur Feſtſetzung der Zahl der Dele— 
gierten. 

Cham, den 1. Februar 1909. | 
Der Zentral-Kaſſier: J. Pfiſt er. 
* 55 * 


Verband ſchweizeriſcher Rieſenkaninchenzüchter. 
haben den Eintritt in unſeren Verband gegeben: 

Herr Joſeph Hodel, Schneidermeiſter, Zell, Kt. Luzern; 

„ Adolf Derendinger, Mechaniker, Kreuzacker, Burgdorf; 
„ Fritz Sutter, Weichenwärter, in Signau. 

Wir heißen dieſe Herren herzlich willkommen in unſerer Mitte. Die 
werten Verbandskollegen ſind erſucht, dieſe Herren auf der Mitglieder— 
liſte nachzutragen und gleichzeitig folgende zwei zu ſtreichen: 

Herr W. Blaſer, mittlere Straße, Thun; 

„ Zimmermann, Schriftſetzer, Langnau i.“ E. (wegen Aufgabe 
der Zucht). 

Im ferneren machen wir ſämtliche Verbandsmitglieder darauf auf- 
merkſam, daß unſer Kaſſier, Herr Engeler, St. Gallen, in den nächſten 
Tagen die Beiträge pro J. Halbjahr 1909 per Nachnahme erheben wird 
und bitten wir um prompte Einlöſung. Wir hoffen ferner, daß die den 
Mitgliedern überſandten Zirkulare richtig verwendet werden. Die— 
jenigen Mitglieder, welche Zucht- oder Jungtiere zu verkaufen haben 
oder ſolche zu kaufen wünſchen, mögen dieſelben unverzüglich unter mög— 
lichſt genauer Beſchreibung und Preisangabe beim Präſidenten an— 
melden, da in nächſter Zeit ein diesbezügliches Kollektivinſerat erlaſſen 
wird; bereits ſind ein J. und ein II. Preis-Rammler zum Verkauf an⸗ 
gemeldet. 

Mit kollegialiſchem Züchtergruß! Der Vorſtand. 

NB. Poſtkarten unſeres Verbandes werden demnächſt erſcheinen. 

„ * * 


* 
K.⸗Z.⸗V. Wipfingen. Protokollauszug der Generalverſammlung 
vom 24. Januar 1909. Die Verſammlung eröffnet Präſident Bucher in 
Anweſenheit einer befriedigenden Anzahl Mitglieder, darunter waren 
auch die alten zahlreich erſchienen. Nach dem Appell und Einzug der 
Beiträge verlieſt der Aktuar einige Haupt-Protokolle, welche ihm unter 
Verdankung genehmigt wurden. Der Bericht der kantonalen Delegierten- 
berſammlung wurde ebenfalls verleſen und wird den Delegierten Bucher 
und Weippert verdankt. Betr. kantonale Ausſtellung hat der Verein be— 
ſchloſſen, bei einem allfälligen Defizit derſelben einen Beitrag zu leiſten, 
ſofern das Ausſtellungskomitee beſtimmte Garantieſcheine anfertigen 
läßt. Die Garantieſcheine ſollen aber per Stück 10 Fr. nicht überſteigen. 
Aus unſerem Verein iſt ausgetreten unſer alter treuer Kollege Haller 
infolge Wegzuges. Ausgeſchloſſen wurde Herr G. Meier, ehemaliger 
Wirt zum „Inſeli“, (nicht etwa zu verwechſeln mit unſerm Ehrenmit⸗ 


Folgende Herren 


LE a Ehe Zi 
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lied J. Meier, Gärtner). Aufgenommen wurden die Herren: ©. Bieth, Zurich III. Schweizer. Geflügel-Ausſtellung, vom 10. bis 13. April 190g. 
Sattlermeiſter, Gutſtraße 101; H. Heß, Stampfenbachſtraße 34; R. Aſch⸗ Anmeldeſchluß am 20. März. . 2 
mann, Rötelſtraße 111; A. Seitz, Limmatſtraße 257 und A. Ruppli, Wirt Thalwil. ‚Seeverbands - Ausſtellung für Geflügel und Kaninchen, vom 
zur „Roſe“ Wipkingen. 4 10. bis 13. April 1909. 
ö Der Vorſtand für 1909 beſteht aus folgenden Mitgliedern: 
räſident: Bucher, Langſtraße 192; ; 5 
tua und Vize-Präſident: E. Egli, Lettenſtraße 3; Vrieſkaſten. 
5 Kaſſier: K. Biſang, Badenerſtraße 341; 8 ee; 2 . Ran 
= — 1 5 e Lettenſtraße 13 und Ehrenmitglied J. Meier, N Herr K. E. in IR Das Starenweibchen iſt durch die jahrelange 
Gärtner, Dorfſtraße 68; | Verpflegung im Käfig wahrſcheinlich zu fett geworden und das Alter 
| Rammlerhalter: F. Bühler, Burgſtraße 26 und E. Huber, Dorf- wird ſich ebenfal 5 bemerkbar machen. Dadurch mögen die Erſtickungs 
ſtraße 59; x 8 aufälle . Halten Sie den Vogel ſo viel wie möglich in 
Rechnungsreviſoren: E. Pfeiffer und A. Zürrer, Bäckermeiſter. friſcher, N Luft Au fügen Sie dem Hngoerfalfunier reichlich gerie 
Mit der Statutenrevſſion wird der Vorſtand betraut mit Zuzug bene Gelbrübe oder Aepfel bei. Sollten ſich die Anfälle öfters wieder 
Jon beſtimmten Mitgliedern aus der Mitte. Ferner wird die Anregung holen, . ich den Vogel töten. . ER 2 
jemacht, nach der Statutenreviſion den Verein ins Handelsregijter ein— 5 Herr k. E. in 5. Ihre Einſendung wird nächſtens Verwendung 
vagen zu laſſen. Rechnungsbericht wurde erteilt durch den Kaſſier, de— finden. Ich will mich bemühen, daß ich von mir das Gleiche ſagen kann, 
imitive Abnahme erfolgt an nächſter Verſammlung, da die Reviſoren Was Sie in Ihrem Begleitſchreiben einleitend erwähnen; jo ganz leicht 
irkrankt ſind und nicht erſcheinen konnten. Der Jahresbericht wurde fällt mirs freilich nicht. Sup Er Ä a 
son Präſident Bucher mitgeteilt und iſt daraus erſichtlich, daß wir ein 2 — Herr J. Dir in B. Beachten Sie gefl. den Inſeratenteil, dort 
Pegtes Jahr hinter uns haben. Bucher referiert noch über Tierſtatiſtik, finden Sie Hühner angeboten. Ich treibe nicht Handel und befaſſe mich 
owie über einige Mutationen. Zur nächſten Genoſſenſchafts-Dele⸗ auch nicht mit der Vermittlung. — N . 
iertenverſammlung werden beordert: Bucher, Biſang und Herber. Nach Herr N. K. in E. Ob Hafer für ſäugende Zibben milchbildend 
inem ſchönen Verlauf der Verſammlung Schluß 5 Uhr. Nach einem wirkt, 1 8 ich nicht; er iſt entſchieden ein Kraftfutter erſten Ranges. 
yemütlichen Kegelſchub trennten wir uns in ſpäter Abendſtunde. Etwas Weizen und gequetſchte Gerſte füge ich ohnehin bei. Gerſtenſchrot 
Per Vorſtand, der Aktuar: E. Egli. iſt in den meiſten Getreidehandlungen erhältlich; im letzten Herbſt habe 
N 2 * ich 14 Fr. für 50 ke. bezahlt. — Der Beſitzwechſel kann die Urſache ſein, 
j G. S. 8.-3., Sektion St. Gallen. Die Anmeldebogen der Allge- daß der getaufte F. W. ſich nicht jo entwickelt hat, wie Sie erwarteten. 
inen Kaninchen⸗Ausſtellung in St. Gallen vom 17.—19. April können Bei dieſer Raſſe kommt es Danger auf die Körperlänge an als auf Ge⸗ 
ſt in der letzten Woche im Februar zum Verſandt gelangen. Gleich— wo! und typiſche Kopfform. Wenn der Rammler mit 7 Monaten nicht 
eitig wird je ein Exemplar den ornith. Blättern beigelegt werden. volle 5 kg erreicht hat, wird er ſich kaum weiterentwickeln bis auf 6 kg. 
Das Ausſtellungskomitee. — Herr E. J. in K. Ihre Einſendung verdanke Ihnen beſtens und 
* 3 werde ſie gerne bei nächſter Gelegenheit verwenden. Eine im Garten 


ſtehende Voliere, die auf allen vier Seiten aus Drahtgeflecht beſteht, 
bwbürde den Inſaſſen keinen angenehmen Aufenthalt bieten, weil die 
Vögel jedem Wind ausgeſetzt wären. Die nach Nord und nach Oft liegen— 
den Seiten ſollten durch Verhängen mit Tuch oder dergleichen abge— 
ſchloſſen werden, wodurch die Vögel einen Schutz vor Wind fänden. Zur 
Bevölkerung wählen Sie einige Arten Amandinen oder Weberbögel. Letz— 
tere entfalten im freien Flug eine rege Tätigkeit im Nejterbau. 


Zug. Eingeſ.) Anläßlich der geſtern ſehr zahlreich beſuchten vrni= 
hologiſchen General⸗Verſammlung hat ſich als Zweigverein der ornitho⸗ 
iſchen Geſellſchaft Zug ein Kaninchenzüchterverein gebildet. 
e ſehr anſehnliche Zahl Mitglieder erklärten ihren Beitritt, und was 
br zu begrüßen iſt, Männer, die verſprechen, den Verein in jeder Be⸗ 
jehung in die richtigen Bahnen zu lenken. Mit der Deviſe: Kaninchen— 
leiſch ſoll Volksnahrung werden! wünſchen wir dem Verein ein gutes 


) — Herr M. I. in Z. Die Zeitungsnotiz wird Verwendung finden. 

edeihen. — — — Gerne laſſe ich Ihnen einige Statuten verſchiedener Kaninchenzüchter— 

Vereine zugehen, bei den „Ornith. Blättern“ exiſtieren aber keine Sta— 

Bevorſtehende Ausſtellungen. tuten und folglich kann ich Ihnen auch feine ſenden. Abonnieren Sie 

Hawil. IV. Oſtſchweizeriſche Verbands⸗Ausſtellung für Geflügel und und die dortigen Kaninchenzüchter dieſe Blätter, dann bedarf es keiner 

Kaninchen am 20., 21. und 22. März 1909. Anmeldeſchluß am Statuten. RER N N : f 

8. März | — Herr J. W. in Chambery (Savoyen). Wenn Kanarien richtig ver— 

fiel. V. Schweizeriſche Sing-, Zierbögel- und Aquarien-Ausſtellung, packt werden, macht ihnen eine zweitägige Reiſe gar nichts, und in dieſer 

verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung am 3, 4. und Zeit können von weither die Vögel bei ihnen eintreffen. Zum Verkauf 

5 April 1909. Anmeldungsfriſt bis 15. März. und Tauſch empfehle Ihnen den Inſeratenteil dieſer Blätter. — Wenden 

aufanne. Internationale Geflügel-, Vögel⸗ und Kaninchen⸗Ausſtellung Sie ſich an Vogelhandlungen in Marſeille; der Transport geht jedenfalls 
vom 9. bis 12. April 1909. Anmeldeſchluß am 20. März. ſchneller als von Hamburg. E. B.-C. 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Celephon Horgen), zu richten. 


Anzeigen. & 


inſerate (zu 12 Ets. reſp. 12 Pfg. für den Kaum einer kleinſpaltigen Petit-Heile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
1% an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzufenden. 


Marktbericht. | Ornithologiſches 
ri. Stäntiſcher Wochenmarkt | 


vom 29. Januar 1909. 


Zu verkaufen. Zu verkaufen. 


Z deutſche Mövchentäubinnen. 
wage 9 ; i er G. Suter, Frankengaſſe 4, 
Prämiiert mit vielen I. Preiſen Leg- n 2 606 Zürich 7 Nie 
und Ehrenpreis Oerlikon 1906. 


IE: — > zum Brü⸗ . P I 
uffuhr ſehr gering und mangelhaft. u hl hne ten a Fr.7 Keine Luxuspreise 
Preiſe geſunken. Es galten: — pr Be bis , 

per Stück —— = Kleine halte nicht. 

.Fr. —.14 bis Fr.—.17 Infolge neueſter Verbindungen 
„ 15 kann ich in jeder Hinſicht abſolut kon- 
„1260 1480 kurrenzlos und prima liefern. 
zuppenhühner „ 2.— „ „ 2.70 -212- Paul Staehelin, Aarau. 


Züchterei edler Kanarien 
garantiert 


Original -Atamm 
„Helfert 


lich billigen Preiſe von Fr. 10, 12, 14, 
Fr. 16, 18. Vorſänger Fr. 20. 19 
N 2 2 7 
Größte Auswahl! 
Reelle Bedienung. Probezeit 8 Tage. 
| Albert Niemeyer, Lenzburg. 


Tauſch. > 
0. 1 hochfeine ſpitzk. Brünette 
gegen einen hochfeinen Blüetten 
Täuber, ſpitzk. Auskunft erteilt 


a2, 370 e 4900988908 996950 213088 och u: 
unghühner 8260 as 2 N ki 8 \i k | Prima Hähne, vorzügliche 
‚oulets . . 0 + NNENK: 00 ON Sänger, zum außerordent— 
8 470 4% Ausſtopfen von Vögeln 2 alla Mlle 


00 640 Stamm 1.2, ſchwarz, fleißigſte 


„6.20 „ 60 wund Säugetieren 


75 ER Brut, garant, legend, Freilauf, 
" — [73 [7 1 — x 2 — — 17 A 50° 3 
„ 3.60 „ „ 5.70 nach neuefter beſter Meihode, Fr. 18 feſt. 609 


8 
3 
8 e j | weisser rpingtonhaun 
8 
8 
® 


Leger, die je gezüchtet, 08er 


—.— — —— | — ev 7 5 — 
2 . , ‚ 8 entſch. Ausſtellungstier, iſt tat]. 
60 Anfertigung von Tierteppichen hochprima, gefiederſauber, 08er 
3 — 80 1 1386 beſorgt Frühbrut, Fr. 8. 
E J. Guyer, Trutenhof, 


„ 


1 Ziegen⸗ »räparator | Seegräben, Kt. Zürich. Kämpfer, Bäckerei, Niederbipp, 
fleiſch, per kg „ 1.20, „ 70 Franz Schönmann, Dietikon. o099009090000000000080 -5.- Kt. Bern. 


bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expeditlon in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


— 
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Kanaria Zürich.. Voranzeige. Ages beilügeliur. 

ER, Größte Züchterei Thalwil GOſtern 1909 Weizen, Amerikaner Fr. 20.50 
WR > edler Kanarien. e e 


Nur Stamm Seifert. 

Seit Jahren im In- und Ausland mit 

Ehrenpreiſen, gold. u. ſilb. Medaillen 
prämiiert. 

Hochfeine, edle Kauarienſänger 
von Fr. 10, 12, 15, 18 an. 
Ausſtellungsvögel von Fr. 20 an 
und höher, je nach Leiſtungen. 
Ganze Kollektionen je nach 
Uebereinkunkt. 

Geſunde Zuchtweibchen à Fr. 3 und 4. 
Anerkannt beſtes Kanarienfutter, 
je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 

Da wir Mitte Februar unſer bis— 
heriges Domizil Feldſtr. 59, Zürich III 
berlaſſen und in unſer neues eigenes 
Haus Bertaſtraße 72, Zürich III 
überſiedeln, ſind wir in der Lage, 
während 14 Tagen auf unſere Vögel 
bedeutenden Rabatt zu gewähren. 
Größere Poſten extra Begünſtigungen. 

urech & Co., Feldſtraße 59, 
401 Zürich III. 
ao offeriere ab Italien legereife, 
jährige, bunte 320 


Hennen 


Minimum 18 Stück. Im Detail ab 

Bex ſtärkſte Truthennen. Proſpekt 

gratis. Abſatz 1908 18,000 Stück. 
A. Haller, Bex (Waadt) 


A 


Offeriere noch Ja. 


Kanarienweibehen 


meines höchſtprämiierten 
prima Seifertſtammes à 
r 558 


ngen, 


Fr. 4. 
L. Hertenſtein, Flurli 
Kt. Zürich. 


Zu verkaufen: Eine Sjährige Trut⸗ 
henne. Preis Fr. 10. 527 
W. Bretſchneider, Feuerthalen 
bei Schaffhauſen. 


Jau verkaufen. 


1. 0 rebhuhnf. Italiener, 1907er 
Brut, prämiiert Goldau 1908, prima 
Führer und Züchter, Abſtammung 
Ruegg, Fr. 7, eventuell Tauſch an 
Hühner oder Kaninchen. 508 

J. Blumer, Stat.⸗Vorſtand, 
Oberwil im Simmental. 
„eee 
hochfeine 


Harzer: Sänger 


(Sriginal-Stamm „Seijert‘‘) 
präm. ſeit Jahr. mit vielen J. u. 
Ehrenpreiſen, ſehr ſchöne, tief— 9 
gehend gebog. Hohlrollen, run— 
de, volle Knorren, weiche 
Klingeln u. tiefe Flöten, zu 
Fr. 10, 12,15, 18, 20, 25, unt. Gar. 
f. gute Ank. u. 8 Tage Probezeit. 
Anleit. zur richtig. Behandlg. u. 
Fütterung grat. Verpack. 70 Cts. 
Prima Futter f. feine Kanarien 
33. 80 Cts. per Kg. 

Dsk. Tanner-Jeaunot, Lenzburg. 2 
S οοοο III II TI 


Verkauf. CTauſch. 


Einige Paare blaue und weiße chi⸗ 
neſiſche Mövchen-Tauben Fr. 4 per 


% 
9 
9 
8 
. 
9 
% 


1 
2 
2 
3 
2 


„% %οο%ẽ,jꝶũj,!ο,,j, eee 


563 


vom Sekretär, 


J. grosse allgem. Ornith. Ausstellung 


unter gefl. Mitwirkung des Verbandes Ornith. Vereine am Zürichſee, 
mit Prämiierung und Verloſung. Programme und Anmeldebogen können 
ab 20. Februar bezogen worden. 
Kaninchenzüchter⸗Verein Thalwil und Um 


gebung. 


Ihr Argovia IV hat ſich 
glänzend bewährt. 


daß Sie noch mehr Abneh 
Futter iſt ausgezeichnet. 


al. 


Paul Sta 


Zeugnis ohne jegl. Aufforderung 


Argovia IV betreffend: 


Rüderswil, 31. Jan. 1909. 


So viel Eier habe ich noch 
nie erhalten, trotz dieſer Kälte im Januar. Hoffe 


g Nr. IV Fr. 26. —, 50 kg Fr. 13. 50, 


Alleinfabrikant: 


bei meinem Geflügel 


mer erhalten, denn Ihr 


Achtungsvollſt 
sig. Gottfr. Erhard. 


509 


ehelin, Aaran. 


Offeriere zu jeder Zeit ſchöne Ka⸗ 
narien, gute Sänger, per Paar Fr. 7, 
8, 910, Männchen à Fr. 6, 7, 8, 
910, Weibchen A Fr. 2, 2.50, 3, 4; 
Stück ſcheckige zuſammen Fr. 4.50, 


I 


3 

Harzer à Fr. 10-15. Nehme große 
Vereinslieferungen entgegen. Nur 
gegen Nachnahme. 517 


G. Schor, Fribourg. 


Zu verkaufen. 


erſtem und zweiten Preis. 
Paar Fr. 2540, Weibchen Fr. 12. lieh, 


G. Kohler, Kreuzſtraße 68, 


142 Zürich V. 


korr., Fr. 7; 1.1 Schwarzweißſchw. , ſpitz— 
geh., ſauber, Fr. 3.50. Nur per Nachn. 
-607= Amberg, Dietwil (Aargau. 


Aehlwürmer, 


Liter Fr. 7, Tauſend Fr. 1. 70. 18. 


Paar. 1 Landkanarien-Hahn Fr. 4. 
Nehme ſchöne ausgeſtopfte Raub— 
vögel in Tauſch. 408. 


Fr. Aeſchlimaun, Murten. 


Joſ. Wintermantel, Schaffhauſen. 


Ornithologischer Verein Ziel. 


V. Schweizerische 


Sing- u. Ziorvünel-Aussielun 


verbunden mit Aguarien-Ausstellung 


vom 3. bis 5. April 1909 
in den Sälen der Tonhalle Biel. 


Ausstellungsprogramm mit Anmeldebogen sind 
Herr E. Müller, Mittelstrasse 72, Biel. — Lose zu 
50 Cts. von Herrn Fritz Ryf, zum « Kardinal», Biel. 


Frisé de Suisse, prämiiert mit 
Das 


Verk. 30 St. letztj., ſchöne Leghühner, 
p. St. Fr. 3 u. 1.0 Holl., gelbw., 8 Mte., 


556 


gratis erhältlich 


Zu verkaufen. 
Zwei ſehr ſchwere, rebhuhnfarbige, 
1908er Italienerhähne, einer mit 


Weizen, havariert „ 20 
Gerſten, ruſſiſche „ 
Hafer, Amerikaner „ 2050 
Maiskorn, la. kleines „ 22.50 
Hirſe, gelbe 27 


per 100 Kilo mit Sack ab Burgdorf. 


22 
Neſtfüller 
Geflügelfutter⸗Zuſatz, fördert das Eier⸗ 
legen und die Geſundheit des Geflügels. 
Enthält Kalt, Fleiſchmehl u. Gewürze. 

Verbrauch während einiger Zeit 
täglich 5 Gramm per Henne. 
1 Ko.⸗Paket mit Gebrauchsanweiſung 
80 Gts. verſendet gegen Nachnahme 
E. Dür⸗Glauſer, 
338. Burgdorf. 


Eichbühler 


in Lerch, blau und nagelblau 1 1 
kauft à Fr. 3— 4 per Stück oder 


tauſcht an Paſſendes 565 
Fr. Studer, Leimatt, Eriswyl. 


Holländer-Kanarion 


in feiner Figur und 
Fiederung, im In- und 
Ausland 615 
Höchſt 
prämiiert, 
per Zuchtpaar von 40 
Mark an inkl. Ver⸗ 
packung hat zu verkaufe 
Benno Siegler, 
Sports⸗Spezial-Züchter 
Frauenſtraße 1, München. 
Es kommen nur geſunde Tiere zum 
Verſand bei ſtreng reeller Bedienung 


Su verkaufen. 
Fleißig ſingende Seiferthähne mi 
ſchönen Rolltouren von Fr. 9— 13 
gut genährte Weibchen Fr. 2. 50 bis 3 
Tauſch an Damenkleiderſtoff. 8544 
Auguſt Sigg, Flums St. Gallen. 
Verkaufe 2 Harzer⸗Sänger à Fr. 10 
3 Weibchen à Fr. 2 und Flobertgewehr 
6 mm, für Fr. 15. Tauſch an Brief 
marken. «546 
J. Höhener, Dufourſtr. 158, 
Lachen-Vonwyl (St. Gallen). 
Zu verkaufen: Zwei ſchöne gut 
ſingende Zeiſigmännchen. Drei Stu 
garantierte Kanarien⸗ Zuchtweibchen 
eventuell Tauſch an eine echte Flan 
rer-Rieſen-Zibbe. 57 
Fried. Nydegger, Bundsacker 

bei Rüſchegg. 


— 


1 — 


ſchönem, aufrechten Kamm, der andere 
mit ſchönem Roſenkamm. Preis per 
Stück Fr. 8 ab hier. „458 

Frau Jeuſi-Knobel, Feuſisberg. 


22 
Mehl würmer, 
Liter Fr. 7, 1000 Fr. 1. 70. 11 
G. Meier, Dienerſtr. 47, Zürich III. 


Zu verkaufen. 
6 Stück raſſereine, letztjährige Mi⸗ 
norka-Hühner, per Paar à Fr. 0 U 
ab hier. 534 
M. Jaeggi⸗ Portmann, 
Wanderlehrer für Kleinviehsucht, 
Recherswil, Kt. Solothurn. 
Die Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich empfiehlt: 
als Sport- 


Das Italienerbuhn una Nutzhuhn. 


Preis hübsch broschirt Fr. 3. 
Von E. Beck-Corrodi. Mit vielen 
Abbildungen und 6 Farbendrucktafeln. 


Junge Italienerhühner 
08er Brut, A Fr. 3. 50 liefert (Lief 
rung von 4 Stück an) 140 

J. Bifang, Horw, Kt. Luzern. 


Mehlwurmſatz 


in elegant ſaubern Behältern, ar 
ſtarkem Blech, fein lackiert, fix un 
fertig zum ſofortigen Füttern ei! 
gerichtet, mit 1 Liter Mehlwurmbr 
und zirka 1000 Stück Fütterwürmer 
Preis Fr. 5. Oskar Türke, Baſel. 
8 Spezialiſt für Inſektenvög 


Su verkaufen. 
Goldgelbe Kanarien-Hähne 0 
und ohne Kopfplatte à Fr. 7, 8 und 
per Stück, mit gelben Weibchen da 
Fr. 2. 50 mehr. s 
u. Mühlethaler, 3 

Kt. Bern. 


leienbach 


Bel Anfragen und 


Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz 


„Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


I 


Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzuht Nr. 6 69a 


hweizeriline eilügel-Ausikellung in Zur 


(umfaſſend Hühner, Truten, Tauben, Zier- und Waſſergeflügel, Stallungen, Gerätſchaften, Futter, Literatur etc.) 


vom 10. bis und mit 1s. April 1909 
in der Turnhalle Ankeritraße, Zürich III 


Tramhalteſtelle Rreisgebäude. 


Veranitaltet vom kantonal-zürcherſſchen Verein der Raſſegeflügelzüchter 
und vom Geflügelzuchtoerein Uſter. 


— 2 ee 


Zürich, im Jebruar looo. 


BP. 


Mit Gegenwärtigem geſtatten wir uns, Ihnen das Programm für die 


Schweizeriiche Geflügel-Ausitellung in Zürich 


verbunden mit Prämilerung und Verlosung 


vorzulegen. In der großen hellen Turnhalle an der Ankeritraße verfügen wir über äußerſt günitige Aus- 
ſtellungsräume und Sichern wir Ihnen in allen Teilen prompte Durchführung der Ausitellung zu. 

Es wird uns freuen, wenn Sie die Ausitellung möglichit rege beichicken, und hoffen wir auch, Ihren 
werten Beſuch erwarten zu dürfen. 

Wir ſehen der rechtzeitigen Einſendung des beigeſchloſſenen Anmeldebogens gerne entgegen und zeichnen 


Hochachtend 
Namens des kant.-zürch. Vereins der Ralleaeflügelzüchter 
und des Geflügelzucht-Vereins Uiter 
Für das Nusftellungskomitee: 


Der Präſident: Emil Frey. 
Der Sekretär: hans Ammann. 


BE Weitere Programme mit Anmeldeformularen find vom Ausitellungsiekretär, herrn hans Ammann, 
Zelgitraße 2, Zürich III, Lose vom Präſidenten des Verlolungskomitees, herrn Jules Weber, Jlora— 
ſtraße, Uiter, zu beziehen. 


1. Die Prämiierung findet ohne Katalog durch die vom Aus— 
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Programm. 
Anmeldung. Prämiierung. 
1. Die Ausſtellung umfaßt Hühner, Waſſergeflügel, Tauben, 
Ziervögel, Eier, Stallungen, Brut- und Aufzuchtapparate und ſtellungskomitee gewählten Preisrichter ſtatt. 


ſonſtige Gerätſchaften, Futter und Literatur. 
objekte müſſen Eigentum des Ausſtellers ſein. 

2. Nur geſunde Tiere werden angenommen, 
entſcheidet ein Tierarzt. 

3. Anmeldungen werden entgegengenommen bis 20. März 1909. 
Ueber die Zulaſſung der angemeldeten Ausſtellungsobjekte entſcheidet 
das Ausſtellungskomitee. Nach Schluß des Anmeldetermines wird 
den n ein Zulaſſungsſchein zugeſtellt. 

4. Hühner und Waſſergeflügel find in Stämmen von minde— 
ſtens 1 25 Tauben in Paaren auszuſtellen. 

5. Alle Ausſtellungsobjekte ſind auf dem umſtehenden Anmelde— 
formular genau zu bezeichnen. 

6. Ausſteller von Exoten ſind gehalten, dieſelben in eigenen, 
und zwar dauerhaften, ausſtellungsfähigen Käfigen auszuſtellen. 

7. Alle Ausſtellungsobjekte ſind frankiert an das Komitee der 
Geflügel-Ausſtellung in Zürich einzuſenden. Sie dürfen nicht vor 
dem 7. April mittags, ſollen aber ſpäteſtens den 8. April, nach— 
mittags 3 Uhr, eintreffen. Wer mehrere Stämme oder Paare von 
gleicher Farbe und Raſſe zuſammen in einem Behälter einſendet, 
hat die zuſammengehörenden Tiere genau zu bezeichnen. Wird 
dies unterlaſſen, ſo iſt das Ausſtellungskomitee für Irrtümer nicht 
verantwortlich. 

8. Die nicht verkauften Tiere und Ausſtellungsgegenſtände 
werden nach der Ausſtellung frachtfrei zurückgeſandt, wenn der 
Zulaſſungsſchein abgeſtempelt dem Frachtbrief beigelegt wird. Leere 
Käfige und Behälter werden nur auf Wunſch und unfrankiert zurück— 
geſandt. 

9. Vor Schluß der Ausſtellung dürfen keine Ausſtellungs— 
gegenſtände zurückgenommen werden, und hat ſich überhaupt jeder 
Ausſteller den Anordnungen der Komitees zu fügen. 


Die Ausſtellungs— 


über Ausſchluß 


Standgelder. 
An ſolchen wird erhoben: 


1. Für Hühner und Waſſergeflügel per Stamm Fr. 3.— 


2. Für Tauben und Ziergeflügel per Paar 10 

3. Für Ziervögel. 5 per Stüäk 0 
Kollektionen nach Rebere kauft 

4. Uebrige Ausſtellungsobjekte per m? e 


Mehr als 2 


Das 


in? nach Uebereinkunft. 

Standgeld muß mit der Anmeldung einbezahlt werden. 
Wird das Standgeld nicht mit der Anmeldung einbezahlt, ſo 

kann dieſe nicht berückſichtigt werden. Für angemeldete, aber nicht 

eingetroffene Ausſtellungsgegenſtände wird das Standgeld nicht 

zurückvergütet. 


Die Morgenfütterung der Tiere erfolgt durch Spratts Patent-Futtermittel. 


— — 


2. Stallungen, Gerätſchaften, Futter und Literatur werden 
durch das geſamte Preisgericht prämiiert. 
3. Als Prämien werden feſtgeſetzt: 


a) Für Hühner und Waſſergeflügel I. Preis Fr. 20 u. Diplom 


II. „ „ 12 „ „ 

11, 8 
b) Sür.zaubet: ne. , ya 

IE „ ” 7 , „ 


IT 7 
Das Preisgericht kann für Kollektionen Ehrendiplome 
erſter und zweiter Klaſſe erteilen. 
c) Für Ziervögel, Gerätſchaften, 
Futter und Literatur 5 Diplom 
Einwendungen gegen die Prämiierung durch die Preisrichter 
werden vom Ausſtellungskomitee nicht angenommen. 


Beſondere Beſtimmungen. 


1. Täuſchungen jeder Art ziehen den Verluſt der Prämie nach 


ſich und werden an den Käfigen und Ausſtellungsobjekten bekannt⸗ 
gegeben. 


2. Die während der Ausſtellung gelegten Eier ſind Eigentum 


der Vereine und werden brutunfähig gemacht. 

3. Verkäufe dürfen nur durch das Ausſtellungskomitee abge— 
ſchloſſen werden und erlangen erſt Gültigkeit, wenn der Betrag 
an der Kaſſe bezahlt iſt. Von der Verkaufsſumme werden 10% 
in die Ausſtellungskaſſe bezogen; dieſe Beſtimmung bezieht ſich auch 
auf Verkäufe in die Verloſung. 

4. Die Ausſtellungsobjekte ſind gegen Feuerſchaden verſichert. 
Weitere Entſchädigungsforderungen können nicht geſtellt werden. 

5. Mit der Ausſtellung iſt eine Verloſung unter amtlicher 
Aufſicht verbunden. Vorzugsweiſe werden nur prämiierte Tiere 
und Gegenſtände in dieſe Verloſung angekauft. 

6. Gegenſtände der Verloſung, die bis zum 20. April nicht 
erhoben ſind, fallen dem Ausſtellungskomitee zu. 

7. Die gezogenen Nummern werden in den „Schweiz. Blättern 
für Ornithologie“, in der „Tierwelt“, im „Tagblatt“ und im 
„Tages-Anzeiger“ bekanntgegeben. 

8. Das Ausſtellungslokal iſt geöffnet am 10., 12. und 13. April 
von morgens 8 bis abends 7 Uhr und am 11. April von mittags 
12 Uhr bis abends 7 Uhr. 


Eintritt für Erwachſene 50 Cts. per Perſon, Kinder 20 Cts.“ 
innert 


9. Die Abrechnung mit den Ausſtellern 
Monatsfriſt. 


erfolgt 


XXXIII. Jahrgang M7. 


Sürich, 
12. Februar 1909. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 
Schmeizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen⸗Züchter, 


des Oflſchweizeriſchen Derbandes für Guflägel: und Käninchenzucht und des Zeutralvereins ſchweizeriſcher 


der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chauxdefonds, Chur (orni 


zuſammengeſtellt zum Abdruck bringen und 


Brieftaubenſtationen und deren Schlionen 


ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 


Aarberg, Altdorf, Altſtätten Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, rhon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
E Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsbera (ornith. und Kaninchen— 
zuchtverein), Eiſchenthal. Genf (Société des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Aurrs- sit (ornith. und kynolog. Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
und Kaninchenzüchterverein), Jugendtaninchenzuchter-Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolüngen, Konſtanz, Rradolf und Augebung, Lachen, Langenthal Langnau 
(Bern, ornith. Verein), Cangnau (Brieftauben-Klub), Lichtenſteig, Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müllheim und Umgebung, Aieder⸗Teufen 
(Geflügel- und Kaninchenzüchterverein), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Stäfa, Surfer, Schaſſhauſen (Kanto— 
naler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil Wald (Zürich), Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchen— 
züchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


Vierteljahr Fr. 1. 20. 


Inhalt: Iſt Hühnerzucht rentabel? (Schluß.) — Orpingtons (Mit 2 bildungen.) — Von unſern Feldtauben. — Soll man die Amſeln ſchonen? — Der grauſchwarze 
Himalava⸗Bülbül. — Von der Farbe und Zeichnung des Japaner⸗Laninchens. — Zur Schlachtraſſe-Frage. — Vogelſchutz. Zur Nachahmung. — Nachrichten aus den 
Vereinen. — Bevorſtehende Ausſtellungen. — Verſchiedene Nachrichtn. — Programm der V. Interkantonalen Vogel-, Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung in Huttwil 
(Bern). — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 


Um unſern Leſern das Anzeigen von 


Wrut⸗Eiern 


friſche Eier beträgt, und daß die 4 erſten Stämme weiße Wyan— 
| 
u erleichtern, werden wir diesbezügliche Inſerate in unſen Blättern 
5 ‚ 5 9 | 
| 


dottes waren, wirklich ein großer Triumph für dieſe Kaffe. 

Dieſe Reſultate ſind keineswegs beſſer, als ſie viele unſerer Leſer 
mit ihren eigenen Hühnern erzielen, und wer darf da noch ſagen, daß 
Geflügelzucht ſich nicht bezahlt mache, oder daß es eine beſſere Raſſe 
gebe, als die weißen Wyandottes?“ 

Man braucht dieſen Ausführungen nicht viel beizufügen, denn ſie 
ſind klar und deutlich, und auch die Zahlen entſprechen ſo ziemlich 
unſern Verhältniſſen. 


bei 4⸗ und 5maliger Einrückung 25 % Rabat, 
bei 6⸗ und mehrmaliger Einrückung 331/3 % 
Rabatt gewähren. | 


Expedition der „Schweiz. Blätter für Ornihologie‘. 


350€ tet 25 


L 


II 


Iſt Hühnerzucht rentabel? 
(Schluß). 
Eine andere Tatſache, welche erwähnt werden mu, iſt, daß die 
321 Dutzend Eier, welche die beſten Stämme legten, üt 1,12 Mark 
pro Dutzend bewertet wurden, was geringer iſt, als er Preis für 


Hervorheben will ich, was ſchon oft ausgeführt wurde, daß näm— 
lich ſich die Reſultate um ſo günſtiger ſtellen, wenn nicht zu große 
Stämme und vor allem nicht überhaupt zu viele Hühner auf zu engem 
Raum gehalten werden. Gerade hievon habe ich in der letzten Zeit 
wieder mehrere Beweiſe bekommen und kann man ſich oft nur wun— 
dern, wie denkende Züchter immer vergeſſen, daß ein Huhn nur dann 
Nutzen geben kann, wenn man ihm den Laufraum nicht zu ſehr be— 
ſchränkt. 

Von zu kleinen Stämmen kann man auch keine Berechnungen 
aufſtellen, die Anſpruch haben, daß ſie als Grundlage und Muſter für 
landwirtſchaftliche Geflügelzucht dienen können, aber immerhin kann 
bei richtiger Fütterung, Beachtung aller einſchlägigen Verhältniſſe 
der paſſenden Raſſe uſw., ein ſo hoher Nutzen aus der Hühnerzucht 
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genommen werden, wie ſich kaum mit andern Haustieren erzielen 
läßt. Dabei iſt jedoch zu beachten, daß bei ländlichen Betrieben nur 
ſo viel Hühner zu halten ſind, wie ohne Mithilfe von fremden Per— 
ſonen beſorgt werden können. Müſſen ſeparat Leute hiezu engagiert 
werden, ſo iſt natürlich der Nutzen aus der Hühnerzucht geringer. 
Am beſten werden daher Beſtände rentieren, die nicht größer als höch— 
ſtens 50 Stück ſind, die man gut überſehen kann und deren Wartung 
und Pflege als Nebenbeſchäftigung leicht ausführbar iſt. 100 Hühner, 
200 und auch noch 300 Stück werden ſich nie ſo gut bezahlt machen, 
denn ſie beanſpruchen einen bezahlten Wärter, ſind aber anderſeits 
noch nicht ſo viele Tiere, um den Lohn desſelben bequem ertragen zu 
können. Dies iſt erſt wieder bei noch größeren Beſtänden der Fall, 
wobei dann durch Futteranbau, Obſtbau, Beerenkultur und eventuell 


Bienenzucht der Bodenzins ſichergeſtellt und die Erträge erhöht werden 
können. J 8 
—, Orpingfons. =- 


Mit 2 Abbildungen. 

Die Orpingtons, von denen wir heute zwei Hennen ver— 
ſchiedener Farbenſch läge abgebildet zeigen, ſind noch keine alte Raſſe. 
Sie beſitzen aber eine ganz außerordentliche? A und Beliebt— 
heit, die ſie in verhältnismäßig ſehr kurzer Zeit erlangt haben, was 
veranlaßte, daß man ſchon jetzt feinſte Exemplare in faſt allen Farben— 
ſchlägen findet. Daß die Zucht der Orpingtons in höchſter Blüte 
ſteht, beweiſen am beſten die Preiſe, die für Zuchttiere bisweilen ge— 
zahlt werden und die öfter eine ſolche Höhe erreichen, daß ſämtliche 
Zeitungen, und nicht nur die Fachblätter, darüber berichten. Ich er— 
innere nur an den Stamm von einem Hahn und 4 Hennen, den Frau 
v. Paderewska in Morges für 37,500 Fr. aus Amerika importierte 
und an die weiße Orpington-Henne „Prinzeß Louiſe“, Züchter Erneſt 
Kellerſtraß in Kanſas City Mo. Dieſe Henne legte in 395 Tagen 
236 Eier und gewann an einer großen Ausſtellung das „blaue Band“; 
ihr Beſitzer bewertet ſie mit 7500 Fr. 


nicht 


weiße Brpingfon- Benne. 


Die Orpingtons wurden erzüchtet von William Cook in Orping— 
ton-Houſe, in der Grafſchaft Kent in England, und haben von hier 
auch ihren Namen erhalten. Sie entſtanden aus Kreuzung von ſchwar— 
zen Langſchans „ ſchwarzen Plymouths und Minorkas und wurden zum 
erſten Male im Herbſt 1886 ausgeſtellt. 

Der Zweck, dem die Orpingtons dienen ſollten, war, den ameri— 
kaniſchen Raſſen, Wyandottes und Plymouth-Rocks Konkurrenz zu 


machen und ſie ſo viel wie möglich zu verdrängen. Aus dieſem Grunde 
mußten ſie dieſelben Nutzeigenſchaften beſitzen wie jene, ſie in gewiſſen 
Punkten jedoch noch übertreffen. 


Porzellanfarbige Brpington- Benne. 


Obgleich die Schwarzen Orpingtons zuerſt den glattfüßigen Lang— 
ſchans ſo ähnlich waren, daß kein Menſch ſie unterſcheiden konnte, er— 
reichte man doch das geſteckte Ziel. Die Langſchans züchtet man heute 
höher-, die Orpingtons tiefergeſtellt, und da ſie dieſelbe ſtarke Befie— 
derung und die kleinen Kämme wie Wyandottes und Plymouths be— 


ſitzen, ihre Legefähigkeit und Mäſtbarkeit dieſen ebenbürtig, ihr Fleiſch 


aber weiß, während das jener gelblich iſt, ſo haben ſie heute, beſonders 


auch, weil man fie in England als Nationalraſſe anerkennt, große Be— 


deutung, Verbreitung und Beliebtheit gefunden. 

Auf die ſchwarzen Orpingtons folgten etwa zehn Jahre ſpäter 
die gelben. 
Goldſprenkel-Hähnen mit Dorking-Hennen, deren rötlichbrauner weib— 
licher Nachzucht er dann gelbe Kochin-Hähne beigab, erzielt ſein; wahr— 
ſcheinlih wurde auch noch Blut gelber Plymouths verwendet. Dieſer 
Farbenſchlag erfreut ſich ebenfalls großer Verbreitung und Beliebtheit, 
ſteht aber darin, ebenſo wie auch die ſchwarzen Orpingtons, den weißen, 
die 1890 zuerſt auftraten, weit nach. Sie find ebenfalls von Cook er— 


Sie ſollen durch Cook aus Verpaarung von Hamburger 


züchtet um aus ſchwarzen Hamburgern, weißen Leghorns und weißen 


Dorkings lervorgegangen. Dieſes Huhn, welches ſeines ſchönen Aeu— 
ßeren wegen auch den Anſprüchen des verwöhnteſten Liebhabers genügt, 
dabei hartſund widerſtandsfähig iſt und gleichzeitig die Verbindung 
einer vorzinlichen Legeraſſe mit feinſtem Fleiſchhuhn darſtellt, iſt jeden— 
falls der wrtvollſte aller Orpingtonſchläge. Die weißen find auch nach 
Amerika kommen, haben dort mit Erfolg den Kampf gegen die ein— 
heimiſchenRaſſen aufgenommen und ſogar geſiegt; denn man zahlt 
jetzt drübe 
als für das weißer Wyandottes. 

Cook Kt dann noch porzellanfarbige geſchaffen. Es find dies 
dreifarbige, ſie er zur Erinnerung an das diamantene Regierungs— 
jubiläum dergtönigin Viktoria „Diamond Jubilee“ nannte. Ebenſo 
erſchienen ſchn 1901 an den Ausſtellungen Silberlack-Orpingtons. 
Allen dieſen 
ſie verbinden 


imtlich mit ſchönem Aeußern gute Nutzeigenſchaften. 


der ſich die Orpingtons erfreuen und der 


Bei der Beliebtheit, 
9 


Von unſern Jeldtauben. 


hochraſſiger Tauben werden denken, was kann auch 
von den gewöhlichen Feldtauben gejagt werden! Warum auch in der 


für das Pfund weißer Orpington-Poulets 50 Cents mehr 


ſchlägen iſt die tiefgeſtellte, kochinartige Figur eigen, und 


e fie gefunden, werde ich dis einzelnen Schläge ausführ- 
Al . 
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Fachpreſſe von dieſen Tieren ſchreiben, die in Form ſo ganz alltäglich 
ſind und in der Farbe und Zeichnung kaum Aufſehen erregen? Die 
Feldtauben werden bald ebenſo geringſchätzig beurteilt wie die italie— 
niſchen Junghennen, die alljährlich zu Hunderttauſenden importiert 
werden. Man belegt die letzteren mit dem wenig poetiſchen Namen 
„Miſtkratzerli“ und möchte ſich entrüſten, wenn jemand auf ihre Nutz— 
leiſtung und den billigen Ankaufspreis hinweiſt. Man kann ihre Nutz— 


leiſtung nicht entbehren, ärgert ſich aber doch, wenn ſie erwähnt wird 


und ſucht ſie zu verkleinern oder gar zu beſtreiten. Die Mitglieder 


mancher ornithologiſchen Vereine ſind eifrige Raſſezüchter, der Vor— 


laſſen? 


ſtand verſteht aber dabei das Angenehme mit dem Nützlichen zu ver— 
binden. Er importiert oder vermittelt aus näherer Quelle ſolche 
„Miſtkratzerli“ an beliebige Abnehmer ſeines Wirkungskreiſes, gibt 
ſich dabei einen Anſtrich von Gemeinnützigkeit und erlangt nebenbei 
die Mittel zu einem gelegentlichen Gratiseſſen für die Mitglieder. Alſo 
jo ganz zu verachten iſt das italieniſche Importgeflügel doch nicht. 

Sollte ſich nicht etwas ähnliches bei den Feldtauben erreichen 
Von ihnen iſt natürlich keine ſo bedeutende Nutzleiſtung zu 
erwarten, ſie machen aber auch weit weniger Anſprüche in Fütterung 
und Pflege. Die Tauben ſind ohnehin in wirtſchaftlicher Beziehung 
keine hervorragenden oder ausgeſprochenen Nutztiere. Ihr Wert iſt 
mehr ideeller Natur. Da kann nun die Feldtaube trotz ihrer ſo natür— 
lichen Form und der beſcheidenen Zeichnung oder Farbe gleichwohl Be— 
friedigung gewähren. Und mehr iſt gar nicht nötig. Wer mit be— 


ſcheidenen Mitteln ſich an einem Flug Tauben erfreuen will, der 


1 
0 
| 
| 
wären, würde ich den betreffenden Artikel ungekürzt unſern Leſern 
| 
| 


kann dies bei den Feldtauben recht gut erreichen. 

Abgeſehen von den wildblauen Feldtauben — die verwilderten, 
herrenloſen Tauben der Großſtädte ſind überhaupt keine Feldtauben, 
ſondern Straßenproletarier — finden wir aber unter den Feldflüch— 
tern die prachtvollſten Farbentauben. Schon mancher Liebhaber 


mußte einſehen lernen, daß dieſe Farbentauben viel ſchwieriger zu züch— 


ten ſind als irgend eine hochgezüchtete Raſſe. Dieſe Tatſache ſollte 
doch verhüten, daß man zuweilen mit einer deutlich wahrnehmbaren 
Geringſchätzung von den Feldtauben redet. Man vergegenwärtige 
ſich einmal das Bild einer gut gezeichneten Schwalbe mit ihren 
langen Federfüßen, einer Schwarzweißſchwanztaube mit ſchmalen 
weißen Binden, einer zart angehauchten Eistaube, einem Brüſter, 
Nönnchen, einer Elmertaube uſw. uſw. 

Eine jede dieſer Farbentauben, wenn fie den geltenden Anforde— 
rungen entſpricht, iſt eine ſchöne Erſcheinung, die ganz wohl mit irgend 
einer Raſſe konkurrieren kann. Dieſe Farbentauben, obſchon ſie zur 
Gruppe der Feldtauben gehören, verdienten deshalb auch eine etwas 
eingehendere Prüfung auf den Geflügelausſtellungen, als ihnen oft 
zuteil wird. Nicht daß ſie milder beurteilt werden ſollen wie Raſſe— 
tauben, aber man ſoll ſie auch nicht — weil ſie nur Feldtauben ſind — 
mit einem flüchtigen Blick abſpeiſen. 

Leider ſind unſere Terrain- und Kulturverhältniſſe dem Halten 
der Feldtauben gar nicht günſtig, ausgenommen die Kantore Thurgau 
und der angrenzende Teil von St. Gallen, Aargau und das Berner 
Flachland. Dort wird Getreide gebaut und die Felder erleichtern das 
Taubenhalten. In der übrigen Schweiz können die Tauben nur 
ſelten feldern, weil es an Feldern fehlt. Dies iſt woh auch der 


Grund, daß bei uns die Feldtauben nicht vorwiegend zur Produktion 
von Schlachttauben gehalten werden, weil die Fütteruig nicht ſo 
wohlfeil iſt. 


V. B. -C. 
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Soll man die Amſeln ſchonen! 


Dieſe Frage führte ein mit R. unterzeichneter Arikel in Nr. 28 
der „Aargauer Nachrichten“ vom 30. Januar dieſes jahres. Wenn 
unſere Blätter gerade gegenwärtig im Raum nicht ſo ſehr beſchränkt 


zur Kenntnis bringen. Ich muß mir dies verſagen, ann aber nicht 

unterlaſſen, einige Sätze herauszugreifen und näher zu beleuchten. 
Der Verfaſſer weiſt auf die ſchöne ſchwarze Farb und den gold— 

gelben Schnabel des Männchens hin und anerkennt die Freude, die ihr 


Frühlingsgeſang bereitet. Das iſt aber auch alles Lob, welches er der 
Amſel zu ſpenden weiß. Dann folgt eine Reihe Anklagen, von denen 
einige in milderer Form berechtigt ſein mögen, andere aber einer 
objektiven Beobachtung entbehren. Es heißt da z. B.: 

„Wegen ihrem jubelnden Geſange iſt ſie bei unſern Wohnungen 
ein gern geduldeter Gaſt. Von rechtswegen gehörte ſie in die Ge— 
büſche der Wälder.“ 

Alſo ihres Geſanges wegen duldet man ſie gern als Gaſt, dar— 
nach ſollte ſie ſich aber ſchnellſtens in die Gebüſche der Wälder be— 
geben, wohin ſie von rechtswegen gehört. Dort darf ſie ſich dann 
Nahrung ſuchen, das wird ihr geſtattet. Herr R. jagt darüber: 

„In den Wäldern nährt ſich unſere Singamſel meiſtens von In— 
ſekten, die ſie fleißig und geſchickt unter dem dürren Laube hervor— 
ſucht und das ſie in weitem Bogen umherſchleudert. 

Als Sänger von gutem Geſchmack liebt ſie zu ihrer Fleiſchkoſt 
auch Gemüſe und namentlich ſüße Beeren: Erdbeeren, Heidelbeeren, 
Him- und Brombeeren. Trauben ſind ihr Delikateſſen.“ 

Daß es in den meiſten modernen Waldungen gar nicht mehr ſo 
heimelich iſt für verſchiedene unſerer Vögel und namentlich die beeren— 
tragenden Sträucher recht dezimiert wurden, bedenkt man nicht. Nach— 
dem nun Herr R. die Dreiſtigkeit der Amſel und das frühe wie das 
ſpäte Beſuchen unſerer Beerenanpflanzungen durch dieſelbe näher ge— 
ſchildert hat, fährt er in ſeiner Anklage fort: 

„Wer würde aber in dem Beſitzer der göttlichen Geſangesgabe 
eine ſo grauſame Mordluſt ſuchen? Es ſcheint beinahe unvereinbar, 
daß der gleiche Schnabel, der ſo ſeelenvolle Melodien flötet, zugleich 
ein ſolches Mordinſtrument iſt! Wehe dem Vogelneſtchen, das ſie bei 
ihrer Beutejagd im Gebüſche mit ihren ſcharfen Augen entdeckt! Eier 
und junge Vögelchen ſind ihr ein Leckerbiſſen. Und verteidigen die 
alten Vögelein ihr Glück allzu kühn, ſo fallen ſie dem „ſchwarzen 
Sänger“ ſelbſt zum Opfer. 

Rotkehlchen, Laubſänger und Meiſen wiſſen zwar ihr Neſt gut 
zu verbergen; allein die Garten-, Dorn- und ſchwarzköpfige Gras— 
mücke verſtehen die Bautechnik zu wenig, und ſo fallen ihre Nach— 


kammen dieſem Räuber gerne zur Beute. 


An das Neſt des Buchfinken wagt ſie ſich nur mit Vorſicht; denn 
ſie kennt dieſen Muſikanten auch als tapfern Fechtmeiſter, vor deſſen 
Hieben ſie Reſpekt hat. 

Wenig Sympathie erwirbt ſie ſich bei uns auch, wenn man ſie 
beim Futterbrettchen beobachtet. Schmeckt ihr dort ein Futter, ſo 
läßt ſie ſich breit dabei nieder und fliegt ſelbſt nicht fort, wenn ihr 
Hunger ſchon geſtillt iſt. Wagen ſich unterdeſſen andere hungrige 
Vögelchen herbei, werden ſie weggeſchnäbelt. Auch da ſcheint der ſo 
ideale Sänger eine recht gemeine Gemütsart zu beſitzen.“ 

Man bedenke, der Amſelſchnabel ein Mordinſtrument! Was 
wird doch alles in dem erſten Sätzchen der Amſel angedichtet! Sogar 
alte Vögel, die ihre Brut verteidigen, ſollen das Opfer dieſes Räubers 
werden. Ob Herr R. dies ſelbſt beobachtet, d. h. mit eigenen Augen 
geſehen hat, und wie oft ſich dieſe Beobachtung machen ließ, wird 


nicht geſagt. 


Die Jungen der Garten-, Dorn- und ſchwarzköpfigen Gras— 
mücken ſollen ihr „gerne zum Opfer fallen“, während ſie ſich nur mit 
Vorſicht an das Neſt des Buchfinken wage, weil letzterer ein guter 
Fechtmeiſter ſei. Und endlich ſoll ſie ſich auf dem Futtertiſch läſtig 
machen durch ihre Gefräßigkeit und Unverträglichkeit gegen andere 
Vögel. 

Herr R. iſt offenbar in einer recht ungemütlichen Stimmung ge— 
weſen, als er den Artikel für die „Aargauer Nachrichten“ abfaßte. 
Ich will nicht ſagen, daß die erhobenen Anklagen erfunden ſind, aber 
ſie werden dahier aufgebauſcht, faſt als der Amſel eigentümlich er— 
wähnt, während ſie nur ganz vereinzelte Ausnahmen ſein können. Bei 
der Vogelwelt iſt man ſchnell bereit, individuelle Ausartungen der 
ganzen Art zur Laſt zu legen und ihre Verfolgung zu rechtfertigen. 
Wie ſtünde es aber um uns Menſchenkinder, wenn die Verbrechen 
und Vergehen einzelner unſerer Mitmenſchen der ganzen Menſchheit 
zur Laſt gelegt würden? — Hüten wir uns, unſere Beobachtungen 
zu verallgemeinern und erkennen wir, daß auch die Amſel eine Exi— 
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Fremdlän dische Vögel. 


Der grauſchwarze Himalaya-Vülbül 
(Pyenonotus psaroides). 
Von E. Baumann, Baſel. 


Jeder ſtrebſame Vogelliebhaber trachtet bekanntlich darnach, in 
ſeine Sammlung hin und wieder etwas Neues, wieder einmal einen 
hervorragenden Sänger zu bekommen. Zu dieſem Zweck unternehme 
ich während meiner Vakanz von Zeit zu Zeit ſo ein kleines Tournee 
und beſuche die mir empfohlenen Vogelhandlungen und private Lieb— 
haber. ö 

Diesmal führte mich der Weg nach München. Im Verkehr mit 
den Vogeliebhabern, die natürlich wirkliche Vogelſchützler ſind, erfuhr 
ich dann auch, was für eine Menge Vögel der deutſche Krammetsvogel— 
fang als Opfer erforderte. Statiſtik Deutſchlands weiſt nach, 
daß zirka 1,200,000 Droſſeln jährlich im ſogenannten Dohnenſteig 
gefangen werden. Darunter ſind etwa 50 Prozent Singdroſſeln, 25 
Prozent Wachholderdroſſeln und 3 Prozent Amſeln. Der Reſt be— 
ſteht aus Rot-, Schild- und Miſteldroſſeln und anderen Vögeln, die 
ſich ebenfalls in den mörderiſchen Schlingen fangen. Dieſer Fang, 
ſowie auch der Handel mit einheimiſchen Singvögeln iſt jetzt — wie 
ich mich in vielen Städten Deutſchlands überzeugen konnte ſtrenge 
verboten. Der Vogelfang in der Schweiz war von jeher minim, und 
durch das neueſte Vogelſchutzgeſetz werden die Vogelhändler faſt ganz 


Die 


verſchwinden. Die Fänger waren ja meiſtens arme Leute, und die 
Vögel, die dieſe fingen, waren — wie mir viele genaue Beobachter 
mitteilten — meiſtens Durchzugsvögel. 


In Italien werden an einem einzigen Jagd- und Fangtag mehr 
Vögel gefangen als alle Vogelſteller in der Schweiz ſeit 50 Jahren 
einfingen. Doch ich will von dieſer kleinen Abweichung wieder auf 
mein Thema kommen. 

Ich kaufte mir bei dieſer Gelegenheit den bis jetzt wohl kaum 
lebend eingeführten grauſchwarzen Himalaya-Bülbül. Der pracht— 
volle Korallenſchnabel — wie er in ſeinem Lande genannt wird — 
gehört in die große Familie der Bülbül und iſt einer der ſeltenen 
Hochfluchtvögel. Er hat Starengröße, iſt jedoch ſchlanker, Schnabel 
lang, Füße kurz und glänzend korallenrot, wie diejenigen unſerer 
Alpenkrähen. Hauptgefieder zart grauſchwarz. Schwanz gegabelt, 
den Kopf ziert eine ſchwarze, bewegliche Tolle. Als Zier- und Farben— 
vogel zählt er zu den ſchönſten, und in jeder auch ſtark beſetzten Voliere 
wird er das Auge des Beſchauers auf ſich lenken. 

Mit der größten Aufmerkſamkeit beobachtet der Vogel alles, was 
um ihn herum vorgeht. Dabei ſträubt er ſeinen Schopf und läßt einen 
ſtarken Lockruf, oder, wie es mir ſcheint, ſeinen Warnungsruf hören. 
Sein einfaches Futter beſteht aus einem guten Droſſelfutter, vermiſcht 
mit kleinen Korinthen, zerſchnittenen Weinbeeren und Feigen. Die 
Bülbüls ſind große Liebhaber von Früchten und Beeren aller Art. Da 
ich das Betragen des Himalaya-Bülbüls in der Voliere noch nicht 
kenne, ſo halte ich ihn in einem gewöhnlichen Droſſelkäfig; erſt ſpäter 
werde ich ihn in einem größeren Raum frei fliegen laſſen; denn das 
ift ſicher, daß ſolche Vögel erſt in größeren Räumlichkeiten ihr richtiges 
Prachtgefieder erhalten. 

Gleich dem reich erfahrenen, aber verſtorbenen Luzerner Orni— 
thologen Dr. Robert Stocker halte ich ſolche Vögel in einer hellen 
Keller-Voliere; da ſind ſie ruhig und verträglich und laſſen ihren 
droſſelähnlichen Geſang und Ruf erſchallen. 
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Von der Farbe und Zeichnung des Japaner- 
Kaninchens. 


Jede Kaninchenraſſe, ſo viele ihrer auch ſind, kann genau be— 
ſchrieben werden, ſo daß der Anfänger — wenn er eine Beſchreibung 
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mit Aufmerkſamkeit gelejen hat — ſich leicht eine Vorſtellung von der 
Raſſe machen kann. Selbſt die neueren Raſſen, die viel ſpäter als die 
Japaner erzüchtet und eingeführt wurden, laſſen ſich klipp und klar 
beſchreiben, wie ſie ſein ſollen und nicht ſein dürfen. 
Glückskind iſt das Japanerkaninchen nicht. 
kenner erklären müßte, wie er das Japanerkaninchen erkennen könne, 
würde ich ihm ſagen: Wenn er Kaninchen finde, die „in Farbe und 


Zeichnung unausſprechlich“ ſeien, dann habe er Japaner vor ſich. 


Wären die Japaner eine der jüngſten Neuheiten, ſo könnte dies als 
Erklärung dienen, daß ihre Farbe und Zeichnung faſt unbeſchreiblich 
ſei; ſie iſt aber ſchon über 13 Jahre bei uns bekannt, ſie zählt einige 
eifrige Züchter zu ihren Gönnern, wird alljährlich auf mehreren Aus— 
ſtellungen gezeigt und dennoch herrſchen bei Züchtern und Richtern die— 
ſer Raſſe die verſchiedenſten Anſichten darüber, wie ein muſtergültiger 
Japaner ausſehen müſſe. Woran liegt dies? An der Zerfahrenheit 
der Züchter und Richter, von denen jeder ſeine eigenen Wege wandelt. 

Das letzterwähnte Hindernis ſollte in erſter Linie aus dem Wege 
geräumt werden. Die Züchter ſollten ſich zu einem Spezialklub zuſam— 
menſchließen und gemeinſam beraten, was zur Hebung dieſer Raſſe ge— 
tan werden könnte. Dieſe Züchtervereinigung wäre auch die einzig 
berechtigte Organiſation, feſtzuſtellen, wie die Farben und Zeich— 
nungen ſein müßten und wie ſie nicht ſein dürften. Für den Anfang 
würde es allerdings ſchwer halten, über die grundlegenden Beding— 
ungen eine Verſtändigung zu erzielen, weil in der Regel jeder ein— 
zelne von der Richtigkeit ſeiner Anſicht felſenfeſt überzeugt iſt und jede 
Abweichung davon als irrig angejehen wird. Wenn jedoch in ſachlich 
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ruhiger Weiſe begründet wird, wie man ſich vom Japanerkaninchen 


ein Ideal vorſtelle, wie dieſes in Farbe und Zeichnung durch ſeine 
Eigenartigkeit von jeder anderen Raſſe ſich unterſcheiden müſſe, welche 
Hauptforderung aufzuſtellen und in allererſter Linie anzuſtreben ſei, 
und wie dann ein Punkt nach dem andern feſtzulegen und als Ziel 
im Auge zu behalten ſei, ich wiederhole, wenn ſo Schritt für Schritt 
an der einheitlichen Herauszüchtung der Japaner gearbeitet wird, ſo 
muß die Veredlung derſelben ſichtliche Fortſchritte machen und an 
Stelle der jetzt undefinierbaren Farbenmiſchung wird eine beſtimmt 
und genau zu bezeichnende treten. 

Vor kurzem habe ich einmal geſchrieben, das Japanerkaninchen 
habe in 13 oder 14 Jahren ſeines Bekanntſeins bei uns gar keine 
Fortſchritte gemacht, und dieſer Ausſpruch wurde nicht zurückgewieſen 
oder widerlegt. Herr Apotheker Daut in Bern, der nebſt Herrn 
A. Tagmann daſelbſt die erſten Japaner — man nannte ſie damals 
bald japaneſiſche, bald auch japaniſche Kaninchen — ausſtellte, gab 
das Gewicht mit 2 Kilo an, während dasſelbe jetzt wohl durchweg auf 
3—4 Klo geſtiegen iſt. Dieſe Größerzüchtung beweiſt eben, daß die 
Züchter ihrer Aufgabe nicht gewachſen waren, daß ſie keine Fortſchritte 
machten, ſondern einen Rückſchritt. Das Japanerkaninchen iſt ein 
Farbenkaninchen allererſten Ranges, und die Züchter müſſen ſich be— 
mühen, dir Farbe intenſiver und die Zeichnung beſtimmter zu erzüch— 
ten, ohne über der Entwicklung des Körpers völlige Freiheit zu laſſen. 
Wer kleine Raſſen züchten will, ſoll wiſſen, daß dieſe anders zu züchten 
und zu fütern find als die großen Raſſen. 

Ein deutſcher Züchter dieſer Raſſe machte jüngſt den Vorſchlag, 
die Japan nur noch in Schwarz und Rotgelh zu züchten, während 
das Schmutzigweiß wegzulaſſen ſei, weil es gern in Reinweiß ausarte. 
Das ee joll aber dreifarbig fein und der Züchter hat 
den Schwierigkeiten nicht aus dem Wege zu gehen, ſondern ſoll fie 
überwinden. (Schluß folgt). 


Zur Schlachtraſſe-Frage.“) 


Von Lang, Stäfa. 


\ 


Mit Inttreſſe verfolgte ich die Anſichten der beiden Schreiber in 
Nr. 2 und 3 er „Ornithologiſchen Blätter“ und nehme gerne Anteil 
an dieſer De 8 

Der Urſfſrung zur Zulaſſung der Schlachttiere an unſeren Aus: 
ſtellungen datiſfrt genau vom Datum der Gründung der G. Sch. K.-Z., 
welche am 10. [November 1895 in Olten ſtattfand. Es iſt das Ver— 
dienſt der Heron E. Beck und Frey, ſowie einiger anderer Mitglieder, 
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digen bitten. 


Arbeit war ſchon in den Händen der Redaktion, ehe der 

zum Abſchluß kam und veröffentlicht wurde. Wegen 

t ſich ſeine Verwendung verzögert, was wir zu entſchul— 
Die Redaktion. 
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welche ſich durchweg für eine Abteilung Schlachtraſſe bei Ausſtellungen 
begeiſterten. Wir wollen hoffen, dieſes alte Recht werde eher be— 
feſtigt als bejeitigt werden. Die damalige Schlachtraſſe ſtellte ein 
buntes Bild von Tieren zuſammen. Es kamen zur Geltung ſämtliche 
ſchweren Kaninchen, welche als Raſſetiere wegen groben Fehlern aus— 
geſchloſſen wurden. Selbſtverſtändlich wurden die verſchiedenen Raſſen 
untereinander gekreuzt. 

Bald hatten einige Züchter herausgefunden, daß franz. Widder 
mit Flandrerblut das vorteilhafteſte Tier in bezug auf Gewicht er— 
gaben. Damals kannte man den franz. Widder nur in einfarbig, 
auch ein ſcheckiges Schlachtraſſe-Kaninchen in recht ſchwerem Schlage 
kannte man noch nicht. Die damaligen Oberhäupter der Widderzucht 
verſtändigten ſich dahin, das engl. Widderkaninchen nicht nur als 
Sporttier, ſondern auch als ſchweres Fleiſchtier heranzuzüchten. Zu 
dieſem Zweck wurde engliſches und franzöſiſches Blut gekreuzt, es er— 
gab dies ein Produkt, welches den gewünſchten Anforderungen beſſer 
entſprach, und wurden zugleich ſchwere Widderſchecken erzeugt. Es 
war keine Seltenheit, daß man 12—13 Pfund ſchwere Widder mit 
53—58 em Behang an Ausſtellungen ſah. Die Prämiierung in 
ihrer Hauptpoſition geſchah damals durch Multiplikation von Gewicht 
und Behang. Dadurch wurden die reinen engl. Vollblut- und franz. 
Widder bei der Prämiierung etwas zurückgedrängt. Es ging nicht 
lange Jahre, ſo eroberten ſich die Kreuzungen die Prämien, und die 
Raſſereinheit der engl. und franz. Widder war zugrunde gerichtet. 
Franz. Widder ſah man faſt nie mehr in ihrem richtigen Raſſen-Typ, 
nuch der engl. Vollblut-Widder verſchwand nach und nach. Nun ſahen 


einzelne Züchter ein, daß dieſer Eingriff ein gefehlter geweſen war, 
und ſie bemühten ſich, die beiden Raſſen wieder rein zu züchten, was 
patürlic) nur durch Importation geſchehen konnte. 

| Dieſes Kreuzungsproduft machten ſich nun einige Schlachtraſſe— 
züchter zunutzen, indem ſie dieſe ſchweren Schecken mit belgiſchem Blut 


kreuzten. Die Nachzucht machte jedem ſchweren Kaninchenſchlag in 
dezug auf Gewicht Konkurrenz. Die allgemeine Erſcheinung war 
Alerdings nicht ins Auge ſpringend, alle möglichen Ohrenſtellungen 
und Zeichnungen kamen zum Vorſchein, man bemühte ſich, möglichſt 
Biel belgiſches Blut beizufügen, um die Ohrenſtellung des letzteren her— 
dorzubringen. Es ſchien gerade, als ob dieſe Schecke zur Fleiſchproduk— 
zion wie gemacht wäre, und eine Seltenheit war es nicht, daß 14—15 
Pfund ſchwere Tiere ohne extra Fütterung gezeigt werden konnten. 
Nach der Verſammlung in Olten äußerte ſich ein Schlachtraſſezüchter, 
2s wäre zu wünſchen, ein Schweizerkaninchen in Form der Schlacht— 
zaſſe anzuregen; dieſer Vorſchlag wurde aber von den Herren Spört— 
ern unberückſichtigt gelaſſen. Der ebenfalls in dieſer Geſellſchaft an— 
wejende Herr Beck ſprach zugunſten eines Schlachtkaninchens und be— 
zonte die Möglichkeit, ein ſolches zu ſchaffen. 

Wir wollen hoffen, nach bald 15 Jahren ſei es nun anders ge— 

orden. Jetzt, wo ſo viele neue Raſſen wie Pilze aus dem Boden 
hießen, könnte man doch die Berechtigung anerkennen, ein Schweizer— 
ganinchen ſein eigen nennen zu dürfen. 

Nicht nur Engländer, Deutſche und Franzoſen haben Berechti— 
zung, neue Typen zu ſchaffen, auch der Schweizer darf ſich etwas er— 
auben. Hierin gehen uns unſere Großviehzüchter mehr als 100 
Jahre voran. Sie genießen im Auslande mit ihren vorteilhaften 
dukten den beſten Ruf. Dieſe Idee mag manchem Züchter noch 
o überflüſſig erſcheinen, fie iſt es aber doch nicht. Zum allerwenigſten 
gat ein ſchweizeriſches Schlachtkaninchen jo viel Berechtigung wie 
inſere Silbervariationen in creme, blau und braun; vielleicht er— 
cheint gelegentlich noch Violett oder Türkenrot unter Silberbenennung. 
Dies alles nehmen unſere Züchter mit Geduld und gewiſſer Hoch— 
ichtung entgegen, obſchon dieſe Varietäten nur durch reinen Zufall 
utſtanden ſind. 

Unſere heutige ſchwere Schecke iſt das Verdienſt einer vieljährigen 
Kreuzung. Es kann ihr der wirtſchaftliche Wert nicht abge— 
prochen werden, iſt ſie doch ſehr billig erhältlich, ſchnellwüchſig, und 
iefert den verhältnismäßig größten Fleiſchertrag. Einer Stehohren— 
Schecke, wie ſie Herr Boſſart züchtet, würde ich von allen Kreuzungs— 
woduften den Vorzug geben. Ihr grobknochiger Bau, wie auch ihre 
illgemeine Erſcheinung, Größe und Gewicht, deuten auf zwei kräftige 
aſſen, welche bei dieſem Produkt mitgewirkt haben. Der Kenner 
ieht auf den erſten Blick, daß hier die deutſche Rieſenſchecke, wie ſchon 
ft bemerkt wurde, nicht mitgewirkt hat. Letztere iſt reinknochiger, 
veniger geſtreckt, die Ohren ſind kürzer, ſchnittiger, beſſer in Stellung. 
die letztere muß durch eine leichte und eine ſchwere Raſſe entſtanden 


ſein, ich vermute engliſche Schecke und Flandrerblut. Die Schecke 
des Herrn Boſſart iſt ein bedachtes Kreuzungsprodukt, und zwar mit 
Berückſichtigung auf großen Fleiſchertrag. 

Mit einer Stehohren-Schecke wären die angeführten Befürch— 
tungen von Herrn Steiger wegen Miſch-Maſch mit Belgiern aller— 
dings möglich, dagegen wäre ſein Vorſchlag, nur franz. Widder zu ver: 
wenden, eher geeignet, gefehlte Franzoſen als Schlachtraſſe, wie als 
Raſſetier mitlaufen zu laſſen. 

Der gekreuzte Belgier mit franzöſiſchem Blut wird allerdings 
immer eine Prozentſatz einfarbige Tiere erzeugen, bis man aber ſolchen 
Jungen den franzöſiſchen Typ nicht mehr anſieht, muß ihnen viele 
Generationen nur Belgierblut zugeführt werden. Dadurch wäre ein 
Unterlaufen von Unreellität erſchwert, wenigſtens beim Kenner vom 
Belgier- und franz. Widdertyp. 

Betrachtet man die Tiere von Herrn Boſſart, ſo fällt der ge— 
bogene Schädel ſofort auf und er wird noch durch viele Generationen 
bemerkbar ſein, jo daß man eine Verwechſlung mit Belgiern noch 
nicht zu befürchten hat. Iſt dieſe Kreuzung nun mit Belgierblut ſo 
geſättigt, daß der franzöſiſche Typ vollſtändig beſeitigt iſt, ſo wird ein 
ſolcher Sprößling auch der Belgierzucht nicht mehr ſchaden können. 
Es ſollten ſämtliche Schlachtraſſezüchter ihr Möglichſtes beitragen, 
einem währſchaften Scheckenſchlag — wie ihn Herr Boſſart züchtet — 
einen verdienten Platz zu verſchaffen ſuchen. Gerade in Herrn Boſſart 
erblicke ich den richtigen Mann für Propaganda dieſer Raſſe, obſchon 
dies für ihn etwas eigennützig erſcheinen könnte. 


= Vogelſchutz. =- 
Zur Nachahmung. 


Daß durch eine langjährige, ſtrikte durchgeführte Vogel— 
pflege ſchließlich doch das erreicht werden kann, wovon unſere paſſio— 
nierten Vogelfreunde fortwährend reden und träumen, nämlich eine 
Vogelfauna, die unſern heutigen „modernen“ Anforderungen ent— 
ſpricht, beweiſt uns Herr J. L. . . in R.). Schon von Kindesbeinen 
an hat Freund Jakob den Vögeln ſein Intereſſe geſchenkt, und mit 
der Zeit durch Aufhängen von Niſtkaſten, fleißiges Füttern im Winter, 
Anlegen von Schutzgehölzen uſw. ſeinen Lieblingen ein Eldorado ge— 
ſchaffen, wie man kaum ein zweites finden wird. Der Laie geht 
allerdings beim Jakob vorbei, ohne daß er imſtande wäre, etwas 
Appartes zu entdecken. Nicht ſo der Vögeler von Fach. Dieſer merkt 
alſobald, daß er ein Vogelrevier betreten hat, deſſen Inhaber mit 
großer Sachkenntnis und Geſchicklichkeit zu Werke gegangen iſt. Jedes 
Vogelpärchen findet da eine paſſende Wiege für ſeine Jungen. Zu 
Dutzenden ſind in der wohlgepflegten Hofſtatt, die nebenbei ge— 
jagt — an Größe ihresgleichen ſucht, die Starenniſtkäſten aufgehängt. 
Dort, in jenem Kirſchbaume, dominiert in luftiger Höhe eine Miet— 
kaſerne im beſten Sinne des Wortes, denn über zwanzig ſeparate 
Wohnungen laden die Stare zum Einzuge ein, was ſich dieſe natürlich 
nicht zweimal ſagen laſſen, entſpricht dies doch ganz ihrem Triebe zur 
Geſelligkeit. Den Rotſchwänzchen, Fliegenſchnäppern, Spechtmeiſen, 
Hohltauben uſw. find ebenfalls am richtigen Orte zweckdienliche Niſt— 
kaſten zur Benutzung aufgeſtellt. Aber auch die Offenbrüter ſind nicht 
vergeſſen worden. Das verſchiedenartigſte Strauchwerk am Ufer des 
rauſchenden Flüßchens entlang ſchaut ſo verlockend und einladend 
drein, daß die Vögelein nicht anders können, als ſich dort heimiſch zu 
machen. Und da ſchon dieſen Vögeln in ausgiebiafter : Weiſe Niſt⸗ 
gelegenheiten zur Verfügung ſtehen, ſo liegt es auf der Hand, daß auch 
das Meiſenvolk zu ſeiner Sache gekommen iſt. Für dieſe eifrigſten 
Inſektenvertilger ſind überall da, wo es tunlich erſchien, Kaſten ange— 
bracht, ſo daß ein Zählen derſelben beinahe unmöglich iſt. 

Dies alles hat Freund Jakob in einer langen Reihe von Jahren 
geſchaffen. Aus Ladenreſten und alten Brunnendünkeln, welch' letztere 
er angemeſſen erweiterte, fabrizierte er in ſeinen Mußeſtunden ſolide 
und dauerhafte Niſtkaſten für ſeine Lieblinge. Und der Erfolg blieb 
nicht aus. Die Vögel merkten alſobald, daß da gut wohnen ſei. Nicht 
nur die gewöhnlichen, ſondern auch ſeltenere und ſogar ſehr ſeltene 


Den genauen Namen verſchweigen wir aus Pietät, denn Nomina 
sunt odiosa! Nur jo viel wollen wir verraten, daß der Träger desſelben 
früher als Spezialzüchter von Eich bü hlertauben nicht nur im In⸗ 
lande, ſondern auch außerhalb desſelben bekannt war und noch jetzt als 
eifriger Züchter von Raſſegeflügel geſchätzt und geachtet wird. 
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Vogelarten ſtellten ſich nach und nach ein und beleben während den 
Sommermonaten die nähere und weitere Umgebung und erfüllen Obſt⸗ 
garten und Feld mit ihren muntern Liedern. Dabei tun ſie eifrig 
ihre Pflicht: die Bäume werden auf das Gründlichſte vom Ungeziefer 
gereinigt, ſo daß in Jakobs Hofſtatt auch dann Obſt anzutreffen iſt, 
wenn anderwärts über Raupen- und ſonſtige Inſektenkalamitäten ges 
klagt wird. 

Wenn dann der Herbſt kommt und von den edleren Sängern 
einer nach dem andern nach den ſonnigen Gefilden des Südens „ver— 
duftet“, dann kommt es namentlich die zäheren Arten ſchwer an, von 
dem ihnen ſo lieb gewordenen Fleckchen Erde zu ſcheiden. Wochen— 
lang kehren die Stare jeden Morgen von ihren Sammelplätzen zurück 
und ſingen gar wehmütig vom Gipfel eines Baumes herab ihr Ab— 
ſchiedsliedchen, gleichſam als wollten fie ihrem Beſchützer und Wohl- 
täter danken für all das Gute, das er für ſie getan. Aber ſchließlich 
muß ſich auch der letzte Sommergaſt zum Aufbruche nach dem fernen 
Unbekannten entſchließen, wenn er nicht zugrunde gehen will, denn 
der ſtrenge Herr Winter, dieſer griesgrämige Alte, kennt keinen Par—⸗ 
don. Sobald nun der Winter mit ſeinen unbeliebten Kumpanen 
unſere Mutter Erde im Banne hält, wenn Stein und Bein gefroren 
iſt und ſelbſt die Aeſte der Bäume unter einer allzu ſchweren Schnee— 
laſt jeufzen, dann kommen die hungernden und frierenden Sänger aus 
Buſch und Wald vor Jakobs Fenſter, wohl wiſſend, daß dieſer für ſie 
ſtets zu Hauſe iſt und etwas „zu picken“ hat. Das Herz lacht ihm 
dann vor Freude, wenn er ſieht, wie ſein gemiſchter Chor en minia- 
ture die dargereichten Broſamen gierig verſchluckt. Wahrlich, ein 
liebliches Bild im Vergleich zu den grauſigen Begebenheiten, die ſich 
in der großen, weiten Welt täglich abſpielen! 

Wie man ſieht, läßt ſich mit ganz geringen Mitteln für die Vögel 
ſehr viel tun. Beſonders der Landmann dürfte ſich an manchen 
Orten etwas mehr mit dieſen Tierchen befaſſen. Es gibt ja ſo viele 
Regentage und ſonſtige Gelegenheiten, wo man im Freien nichts ver— 
richten kann und zu Hauſe ebenfalls nicht viel zu tun iſt. Dann flugs 
ans Niſtkaſtenfabrizieren! Es lohnt ſich gewiß. Ein einziges Unge— 
zieferjahr z. B. kann die Bäume oft auf Jahre im Ertrage ſchädigen. 
Machtlos ſteht der Menſch dieſen kleinen Verheerern gegenüber. So— 
bald nun aber einige Vogelpärchen den Schädlingen auf den Leib 
rücken, dann ſind dieſelben wie weggeblaſen. F.. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithologiſche Geſellſchaft Herisau. Protokollauszug über die 
Quartalverſammlung vom 28. Januar 1909, abgehalten im Vereinslokal 
zur „Harmonie“. Anweſend ſind 27 Aktivmitglieder. Das Traktandum 
Ausſtellungsbericht mag wohl das anziehendſte geweſen ſein. Mit ſicht⸗ 
lichem Intereſſe haben ſämtliche Anweſenden den vom Präſidenten, 
Herrn J. Dintheer, verfaßten Bericht über die Ausſtellung entgegen— 
genommen. Die große und flott durchgeführte Arbeit bildet ein wert⸗ 
volles Werk in unſerem Vereinsarchiv. In kurzen Zügen entrollt er da— 
mit ein klares Bild über den Werdegang und die Durchführung der 
Ausſtellung, nichts außer Acht laſſend, was für die Mitglieder von Inter- 
eſſe iſt. Das größte zeigte ſich, wie überall, beim Bericht über die Kaſſe. 
Dieſelbe, alſo die Ausſtellungskaſſe, ſchließt ab mit dem gewiß beſchei— 
denen Saldo von Fr. 21.15. Wenn wir mit der Ausſtellung in finan⸗ 
zieller Beziehung nicht das erzielten, was für unſere Vereinskaſſe wün⸗ 
ſchenswert geweſen wäre, ſo hoffen wir, auf ornithologiſchem Gebiete 
deſto mehr erzweckt zu haben. Der Verein hat ſich dafür weder Koſten 
noch Mühen geſpart. Sehr intereſſant iſt der Kaſſabericht in bezug auf 
die Spezialifterung der verſchiedenen Konti, wodurch genau feſtgeſtellt 
werden konnte, daß bei der Abteilung Hühner an Standgeldern zirka 
200 Fr. mehr eingenommen wurden, als für dieſe Abteilung Prämien 
bezahlt werden mußten, während bei der Abteilung Kaninchen zirka 
200 Fr. mehr Prämien ausbezahlt als Standgelder eingenommen wur⸗ 
den. Der Kaſſabericht iſt von den Rechnungsreviſoren einläßlich geprüft 
und als richtig und korrekt durchgeführt befunden worden. Auf ihren 
Antrag verdankt die Verſammlung und genehmigt ſie einſtimmig die 
vorzüglich geleiſtete Arbeit des Präſidenten. 

Ein weiterer Antrag aus der Mitte der Verſammlung, dahingehend, 
es ſei der Frau unſeres Präſidenten, die während der ganzen Durch— 
führung der Ausſtellung ihre ganze Kraft dem Vereine zur Verfügung 
ſtellte, der herzlichſte Dank auszuſprechen, wird ebenfalls einſtimmig 
gutgeheißen. 

Im Traktandum „Oſtſchweiz. Verbandsangelegenheit“ werden auf 
Antrag des Präſidenten im neuen Ausſtellungsreglement einige Abände— 
rungen gutgeheißen zuhanden der nächſten Delegiertenverſammlung in 
Flawil. Für dieſelbe werden 4 Delegierte beſtimmt. Die Verſammlung 
beſchließt ferner, die Ausſtellung in Flawil in corpore zu beſuchen. Herr 
5 e animiert die Mitglieder zur Teilnahme an den Tiererklärungs— 

urſen. 


1 

Die Eierpreiſe wurden feſtgeſetzt für den Monat Februar 14 Cts. 
März 13 Cts. 1 
Traktandum Wünſche und Anträge. Der Präſident fordert die Mit⸗ 
glieder auf zu reger Benützung des Vereinsorgans, in welchem von nun 
an Verſammlungsbeſchlüſſe und weitere Vorkommniſſe im Schoße des 
Vereins publiziert werden ſollen. Sehr angenehm wurde die Mitteilung 
empfunden von dem Vermächtnis von 50 Fr. unſeres Vereinsmitgliedes 


ſplitterung in mehrere kleinere Vereine vorgebeugt und einer Umgehung 
der Statuten (Art. 2, lit. b, Abſatz 3 der Verbandsſtatuten) der Riegel 
geſchoben werden. 1 

* 


* 9 

Ornithologiſcher Verein Münſter (Berner Jura). Wie die lieben 
Leſer bereits geſehen haben, veranſtaltet der Ornithologiſche Verein 
Münſter dieſes Jahr ſeine I. Interkantonale Kaninchen-, Geflügel- und 
Sing- und Ziervögel-Ausſtellung, verbunden mit Prämiierung und Ver⸗ 
Das Lokal iſt dem Zweck ent⸗ 
Was das Ausſtellungs⸗ 
[ 


und iſt, wie bekannt, ganz neu und letztes Jahr an 5 Ausſtellungen gez 
ſehen worden. Die Ausſtellung findet aber nicht, wie in der erſten An⸗ 


Dazu ſoll unſere Ausſtellung dienen. 
Darum, ihr Züchter, auf nach Münſter, und zeiget, daß der Jure 
imſtande iſt, etwas Tüchtiges zu leiſten. e 

. * 


Kanarien- und Kaninchenzüchterverein Interlaken und Umgebung 
Protokoll. Der vor einem Jahr geründete Kanarien- und Kaninchen 
züchterverein von Interlaken und Umgebung hielt am 30. Jauar 190% 
im Reſtaurant „Montfleuri“ in Interlaken ſeine ordentliche General 
verſammlung ab und hatte folgende Traktanden zu erledigen: 

1. Jahresbericht des Präſidenten; 2. Rechnungsabſchluß; 3. Neu 
wahl des Vorſtandes; 4. Aufnahme neuer Mitglieder; 5. Unvorher 
geſehenes. 

Der Präſident, Herr von Allmen, eröffnet die Verſammlung Ü 
Anweſenheit recht zahlreicher Mitglieder. Er erſtattet in kurzen Züg 
Bericht über das verfloſſene erſte Vereinsjahr und konnte mit Genug 
tuung konſtatieren, daß unſer Verein in ſtetem Wachſen begriffen if 
beſitzt er doch heute ſchon nahezu 30 Aktivmitglieder. Im Laufe de 
verfloſſenen Jahres wurde ein Flandrer-Zuchtrammler importie 7 
welcher von verſchiedenen Mitgliedern und fernerſtehenden Züchtern zu 
Deckung ihrer Zibben benutzt wurde. a 

Die im Herbſt abgehaltene Lokalausſtellung, welche quasi als Vor 
ſchau zur erſten oberländiſchen Ausſtellung galt, fand in finanzielle 
Beziehung einen befriedigenden Abſchluß. Mitte November erfreu 
uns Herr Hermann Frey aus Bern mit einem Vortrag über rationel 
Kaninchenzucht, welcher an dieſer Stelle noch beſtens verdankt ſei. 

Die von Kaſſier Frutiger abgefaßte Rechnung wurde von de 
Rechnungsreviſoren nach eingehender Prüfung der Verſammlung zu 
Genehmigung empfohlen. 

Die Neuwahl des Vorſtandes gab zu keiner Diskuſſion Anlaß, u 
es wurde derſelbe in globo wieder gewählt und beſteht alſo pro 100 
aus folgenden Herren: Fritz von Allmen, Präſident; Hans Buchſe 
C. B., Vizepräſident; Gottfr. Winkler, R. C., Sekretär; Jak. Frutigel 
Kaſſier; I. Studer und Fritz Schmid, Beiſitzer; A. Aegerter, Material 
verwalter. — Präſident, Sekretär und Kaſſier wurden auf allgemein 
Anregung hin vom Unterhaltungsgeld befreit, welches pro 1909 auf 4 J 
feſtgeſetzt wird. — Als Rechnungsreviſoren beliebten die Herren: Dad] 
Leup und Lorenz Meier. | 

Als Aktivmitglieder wurden neu in den Verein aufgenommen d 
Herren: Theodor Haecki, Hotelier, Interlaken; Johann Stucki, Wilder 
wil; Hans Amacher, Schuhhandlung; Spreng, Maler, Interlaken. J 
fernern tritt Herr Geometer Blatter über vom Paſſivmitglied 3 
Aktivmitglied. 8 

Die ſtetig zunehmende Mitgliederzahl ſtellt den Verein vor die Ne 
wendigkeit, für ein größeres und zentraler gelegenes Lokal beſorgt 
ſein. Bei geheimer Abſtimmung entſcheidet die Mehrheit, die Sache de 


rung. 


0 
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ritande zu übertragen, welcher einer jpätern Verſammlung Bericht 
geben hat. 8 

Der Handel mit Vogelfutter, Futtertrögen und Raufen ſoll auch 
enerhin betrieben werden, und dem Matexialverwalter, Herrn Aegerter, 
den 10% vom Verkauf zugeſichert für ſeine Mühe. 

Einſtimmig wird beſchloſſen, über die Oſtertage eine erſte oberlän— 
ſche Vogel⸗ und Kaninchenausſtellung, verbunden mit Prämiierung, ab- 
(halten, und Herr G. Heubach-Labhart als Ausſtellungspräſident ge— 
ihlt. G. H. -I. 

U * 1 * 


Oſtſchweizeriſcher Taubenzüchterverein. Zu gleicher Zeit, wenn 
e Mitglieder ihr Fachblatt erhalten, werden ſie auch im Beſitz der An— 
debogen für die Verbandsausſtellung in Flawil ſein. Die Kommiſ— 
m empfiehlt den Gebrauch derſelben ganz beſonders. Ein jedes Mit— 
ed joll von ſeinen Lieblingen das ſchönſte und beſte Paar anmelden, 
dem Bild der Taubenabteilung möglichſt Abwechſlung zu geben, dann 
165 um das Einzelprämiierungsverfahren zu lernen, was jeder Züchter 
grüßen wird. Wir haben dadurch dem Fortſchritt gehuldigt und hoffen, 
en zu großen Schwankungen der Beurteilung entgegenzuarbeiten. 
Ulm allſeitig den Reiz zum Wettkampf um die Siegespalme zu 
höhen, ſtellt der Verein für ſeine Mitglieder 3 Ehrenpreiſe à 5 Fr. 
Im Richter zur Verfügung. Sie ſind auf das „ſchönſte“ Paar der Feld-, 
arben⸗ und Formentauben zu vergeben. 
Jeder wird ferner den Wunſch haben, daß unſer Verein möglichſt 
ld dem geſteckten Ziele näherkommt. Dazu wolle jeder inſofern bei— 
en daß er alle guten Ideen der Kommiſſion ſchriftlich und mündlich 
itteilt. 
“Mörſchwil, den 9. Februar 1909. 

IE Der Präſident: M. Aßfalk⸗ Oberholzer. 

1 * . * 

G. S. K.⸗Z3. Die Delegiertenverſammlung findet nicht, wie auf— 
1 t, im Hotel „Poſt“ in Thalwil, ſondern im Reſtaurant zur „Alten 
Mit‘, nächſt Schiff⸗ und Bahnſtation, ſtatt. Zeit bleibt unverändert. 

{ Per G. S. K.⸗Z.: 

we Präſident: sig. H. Frey. Der Aktuar: Otto Altwegg. 
* * 

N 
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Schweiz. Blaue Wiener⸗Klub. Wir nehmen Bezug auf das dieſer 
‚age unjern werten Klubmitgliedern zugekommene Zirkular und möchten 
Ichmals um prompte Erledigung der darin enthaltenen Punkte bitten. 
Speziell was die Zuſammenſtellung einer Kollektion anbelangt, er— 
chen wir um ſofortige Anmeldungen. 

s Mit kollegialiſchem Züchtergruß 

Hans Rüthy, Aktuar. 
*. 


Schönenwerd, im Februar 1909. 
9 * 


1 * 

Kant. Kaninchen- und Geflügelzüchterverein Schaffhauſen. Auf 
amstag, 6. Februar 1909, hatte der Vorſtand des Kant. Kaninchen- und 
eflügelzüchtervereins Schaffhauſen ſeine Mitglieder zu einer Abend— 
iterhaltung in den „Tiergarten“ in Schaffhauſen eingeladen. Eine 
uttliche Anzahl Mitglieder folgte, teils mit ihrer beſſern Hälfte, teils 
anderer Begleitung dieſem Rufe. — Präſident Schnetzler begrüßte mit 
rzen, launigen Worten die Anweſenden, und darauf folgte die Ab— 
Kung des vorliegenden Programmes. Dasſelbe war ſehr reichhaltig; 
jeaterjtüde, Couplets ꝛc. folgten ſich in raſcher Reihe. Dazwiſchen 
rde auch etwas zur Befriedigung der leiblichen Genüſſe getan. Haſen⸗ 
effer und Hühnerragout mundeten vortrefflich, nicht weniger die Tor— 
n. Nach dem Eſſen gaben unſere beiden Vereinskomiker, Widtmann 
id Mojer, aus ihrem unerſchöpflichen Repertoir eins ums andere zum 
‚sen. Nicht unterlaſſen möchte ich, den beiden Töchtern unſeres Präſi— 
anten ein Extra⸗Kränzchen zu widmen für ihre reiche Mithilfe zur 
erſchönerung des Abends. Hatten ſie ſchon in den beiden Einaktern 
sm Wartzimmer” und „E Raditalkur“ großen Beifall geerntet, fo 
rde dieſer noch geſteigert durch ihre „Liebeserklärungen in Liedern“, 
lelche ſie, ein ſilberheller, froh aufjubelnder Sopran, begleitet von einem 
gendfriſchen, anmutigen und klangvollen Alt, mit wunderbarer Rein— 
it und Harmonie zum Vortrag brachten. — Nach dieſen Darbietungen 
b's noch eine Schnitzelbank, bei der jeder der Anweſenden mehr oder 
niger in Mitleidenſchaft gezogen wurde. Endlich war noch eine Tom— 
la angekündigt, zu der die vorhandenen Loſe raſch Abſatz fanden, da 
Lie große Anzahl zum Teil ſehr nette Gewinne vorhanden war. — 
itzt erſt kam für die Jungmannſchaft die Hauptſache; nun, es kamen 
r auch die Tanzluſtigen zu ihrem Recht, doch wollte es niemand glau— 
‚als der eine oder andere zum Aufbruch mahnte, daß es ſchon Zeit 
qu ſei. Welche Zeit es war, als man ſich trennte, mag dahingeſtellt 
iben; ich will nur verraten, daß verſchiedene unſerer Mitglieder mit 
em mehrmaligen, freudigen „Kickeriki“ begrüßt wurden, als ſie bei 
zen heimiſchen Penaten anlangten. 2 
A. A. des Kant. Kaninchen- und Geflügelzüchtervereins Schaffhauſen: 
0 E. Schuppli, Sekretär. 
28 * 2 . 
Kaninchenzüchter⸗Verein Thalwil und Umgebung. 1. Quartal- 
rſammlung Sonntag den 14. Februar 1909, nachmittags 2 Uhr, im 
iebegg“, Oberrieden. Traktanden: 1. Appell; 2. Protokoll; 3. Auf- 
“2 4. Einzug; 5. Rammlerangelegenheit; 6. Ausſtellungsbericht; 

Alegiertenbericht vom Seeverband; 8. Lokalbeſtimmung; 9. Verſchie— 


13 In Anbetracht der wichtigen Traktanden erwartet vollzähliges Er— 
emen > Der Vorſtand. 
de z * 
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Sıhlvrizerifcher Bolländer-Raninchen-Züchter-Klub. 


Zur gefl. Orientierung der Klubmitglieder bringen 
wir zur Kenntnis, daß zur diesjährigen Delegierten— 
verſammlung der G. S. K.-Z. vom 21. Februar l. J. 
nach Thalwil folgende Herren abgeordnet ſind: 
Karl Spring, Wallenſtatt; Lorenz Gölz, Meilen; 
Friedr. Joppich, Degersheim; Friedr. Loosli, Burg— 
dorf; Hermann Kämpf und Ernſt Läng, Bern. Rendez— 
vous der Delegierten des Klub Sonntag den 21. ds. Vorm. 10 Uhr im 
Reſtaurant zum Bahnhof in Thalwil. 
Schweiz. Holländer-Kaninchenzüchter-Klub: 
Der Präſident: Er. L än g. Der Sekretär: J b. Marbach. 


* 
Schweizeriſcher Bolländer-Raninchen-Züchter-Klub. 
Werte Klubmitglieder! 

Wir bringen Ihnen hiemit zur gefl. Kenntnis, daß wir beabſich— 
tigen, anläßlich unſerer diesjährigen J. Großen internationalen Kanin— 
chenausſtellung in Bern eine kleine Broſchüre über 

„Das Holländerkaninchen als Sport- und Nutzkaninchen“ 

zu veröffentlichen. Damit ſoll den langjährigen Holländerzüchtern Ge— 
legenheit geboten werden, ihre, in dieſer abwechſlungsreichen und inter— 
eſſanten Zucht gemachten Erfahrungen auch einem weitern Publikum zu— 
gänglich zu machen und ſich an dieſem Werkchen, das gleichzeitig eine 
ſchöne Erinnerung an die Ausſtellung ſein wird, aktiv zu beteiligen. Da— 
bei ſoll jede Meinung zuworte kommen und jedes Mitglied, das Freude 
an der Mitwirkung hat, wird eingeladen, das lehrreiche und zugleich der 
Unterhaltung dienende Schriftchen mit geiſtreichen Beiträgen zu unter— 
ſtützen. 

Die verſchiedenen Einſendungen ſind bis und mit 31. März ds. Is. 
an den Vereinspräſidenten einzuſenden und müſſen mit möglichſt ſcharf 
gehaltenen Photographien behufs Erſtellung von Kliſchees, oder wenn 
möglich mit fertig erſtellten Kliſchees begleitet ſein. 

Auch Mitteilungen oder Photographien über Abnormitäten oder un— 
korrekte Tiere werden verwertet. Nicht Dienendes wird unter Wahrung 
„ſtrengſter Diskretion“ zur Verbeſſerung an den Einſender retourniert. 
Von vornherein ſei aber bemerkt, daß die Einſendungen nicht zu perſön— 
lichen Propagandazwecken dienen dürfen; hiefür werden wir an geeigne— 
ter Stelle freien Raum gewähren und reſervieren. 

Mit Züchtergruß und Handſchlag! 
Bern und Thun, den 5. Februar 1909. 
Schweizer. Holländer-Kaninchen-Züchter-Klub: 
Der Präſident: Er. Läng. Der Sekretär: Ib. Marbach. 
* * 


* 

Kaninchenzüchter-Verein Baden und Umgebung. Das Ausſtellungs— 
komitee iſt in voller Tätigkeit und ſind die Vorarbeiten der Hauptſache 
nach bewältigt. Das Programm iſt dem Drucke übergeben und ſind 
ſolche in nächſter Zeit von Herrn S. Wetzel, Kaufmann, Ennetbaden, 
zu beziehen. Wir machen hier noch ſpeziell darauf aufmerkſam, daß zu 
den Ehrenpreiſen in jeder Klaſſe ein Siegerpreis in Naturalprämie dem 
höchſtprämiierten Tiere zuerkannt wird. Für die erſte Vereinskollektion 
ſind 25 Fr. oder ſilberner Vereinsbecher in vorſtehendem Betrage feſt— 
geſetzt. Zur Verloſung iſt ein Poſten Pelzwaren im Betrage von zirka 
400 Fr. zur Verarbeitung aufgegeben. 

Für jeden Kaufliebhaber und Ausſteller, ſowie für jeden Kaninchen— 
züchter dürfte ein Beſuch der Ausſtellung in Baden über die Pfingſttage 
1909 als ein gewinnbringender und ſchöner Ausflug bezeichnet werden. 

5 8 


* 


* 

Kaninchenzucht⸗-Verein Altſtetten. Protokollauszug der General— 
verſammlung: Sonntag, 31. Januar 1909, nachmittags 2 Uhr, im Reſtau— 
rant „Central“ in Altſtetten. 

Der Appell ergab die Anweſenheit von ganzen 18 Mitgliedern. Das 
Protokoll wurde verleſen und genehmigt. Eingetreten in den Verein iſt 
Jakob Brüngger, Mechaniker im Stampfenbrunnen in Altſtetten; aus— 
getreten ſind Ib. Gaßmann, Ib. Dietiker, Hch. Weiß, Ib. Sieber und 
R. Brändli. 

Die Jahresrechnung zeigte im Konto-Korrentverkehr an 
Eüinahm en:. eie 97. 50 
e 222.5 
Aktivſaldo auf neue Rechnung Fr. 74.75 

Dieſelbe wurde unter Verdankung an den Quäſtor abgenommen. 
Als Stimmenzähler wurde gewählt: W. Dürr in Altſtetten. Der Vor— 
ſtand wurde folgendermaßen beſtellt: Präſident: A. Tommer; Vizepräſi— 
dent: A. Schättin, Schlieren; Aktuar: S. Gloor; Quäſtor: K. Leber; Bei— 
ſitzer: F. Burckart, Albisrieden. Als Rechnungsreviſoren für das Jahr 
1909 wurden beſtimmt: W. Braun und G. Eckert. Die drei bisherigen 
Rammlerhalter wurden wieder beſtätigt. Als Delegierte für die Genoſſen— 
ſchaft wurden gewählt: A. Schättin, A. Tommer, S. Gloor und K. Forſter. 

Als Delegierte für den Kantonalverband wurden gewählt: A. Tom— 
mer, S. Gloor, K. Forſter und G. Eckert In der Angelegenheit des 
Kantonalverbandes wurde betreffend Verſicherung der Tiere wäh— 
rend der Frühjahrs-Ausſtellung zugeſtimmt. Als Mitglied in die erwei— 
terte Ausſtellungskommiſſion wurde Präſident A. Tommer gewählt. Der 
Garantieſchein wurde zu unterzeichnen beſchloſſen. A. Schättin wurde 
beauftragt, einen belg. Rieſen-Rammler aus Weſtfalen zu importieren. 
Für das Deckenlaſſen bei letzterem iſt 1 Fr. Deckgeld zu bezahlen. Als 
Rammlerkontrolleur wurde A. Schättin gewählt. Schluß der Verſamm— 
lung 7% Uhr. Für richtigen Auszug: 

Der Aktuar: S. Gloor. 
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Oſtſchweizeriſcher Kaninchenzüchter-Verein St. Gallen. Protokoll 
der gutbeſuchten Monatsverſammlung: Sonntag, den 7. Februar, nach⸗ 
mittags 2 Uhr, im Reſtaurant zum „Gambrinus“, Lachen-Vonwil. Nebſt 
den üblichen Geſchäften bildeten ein Vortrag über das Holländer-, Silber- 
und franz. Widder-Kaninchen, ſowie Wahl zweier Delegierter und Stel— 
lungnahme zu den Traktanden des oſtſchweiz. Delegiertentages in Flawil 
die Haupttraktanden. In gründlicher Weiſe referierte Herr Geſer über 
die oben bezeichneten drei Raſſen; aus der regen Diskuſſion war erſicht⸗ 
lich, daß die Worte des Referenten ungeteilten Beifall fanden. Als Dele— 
gierte wurden die Herren Geſer und Bertchold gewählt und dieſelben be— 
auftragt, den Abänderungsanträgen des Subventions-, wie Ausſtellungs⸗ 
reglementes beizupflichten, ebenſo der Erhöhung des Jahresbeitrages. 
Zum Schluſſe führte ein Mitglied bei einem Schlachtraſſerammler eine 
Kaſtration aus, welche mit geſpannten Blicken von dem was kommen ſoll, 
von den Anweſenden verfolgt wurde. Unter beſter Verdankung des Präſi⸗ 
denten für das zahlreiche Erſcheinen, ſowie über den ruhigen und ſach— 
lichen Verlauf der Verſammlung konnte dieſelbe um 47 Uhr geſchloſſen 
werden. Der Aktuar: C. Isliker. 

* * 
& 

Genoſſenſchaft Schweizeriſcher Kaninchenzüchter, Sektion St. Gallen. 
Monatsverſammlung: Sonntag den 14. Februar 1909, nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, im Reſtaurant „Silberſtrecke“, Steinachſtraße 76, St. Gallen. 

NB. Die Wichtigkeit der Traktanden erfordert zahlreiches und 
pünktliches Erſcheinen. Die Kommiſſion. 

** ** 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Zur gefälligen Beachtung. Diejenigen Vereine, welche eine ornitho— 
logiſche, Vogel- oder Kaninchen-Ausſtellung beſchloſſen haben und dieſelbe 
den Leſern dieſer Blätter in Erinnerung rufen möchten, haben ein Pro⸗ 
gramm einzuſenden. So lange ein ſolches noch nicht vorliegt, kann die 
Aufnahme in dieſer Rubrik nicht erfolgen. Drei ſolche ſchriftliche Ge— 
ſuche, bei denen entweder der Titel oder der Termin der Ausſtellung noch 
nicht beſtimmt iſt, können einſtweilen keine Berückſichtigung finden. 

Die Redaktion. 
Flawil. IV. Oſtſchweizeriſche Verbands-Ausſtellung für Geflügel und 
Kaninchen am 20., 21. und 22. März 1909. Anmeldeſchluß am 
8. März g 
Biel. V. Schweizeriſche Sing-, Ziervögel- und Aquarien-Ausſtellung, 
verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung am 3., 4. und 
5 April 1909. Anmeldungsfriſt bis 15. März. 
Lauſanne. Internationale Geflügel-, Vögel- und Kaninchen-Ausſtellung 
vom 9. bis 12. April 1909. Anmeldeſchluß am 20. März. 
Zürich III. Schweizer Geflügel-Ausſtellung, vom 10. bis 13. April 1909. 
Anmeldeſchluß am 20. März. 
Thalwil. Seeverbands-Ausſtellung für Geflügel und Kaninchen, vom 
10. bis 13. April 1909. 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Zug. (Eingeſ.). Hühnerdiebſtahl. In Oberwil-Zug iſt 
einem Landwirt in der Nacht vom Samstag auf den Sonntag der Hüh— 
nerſtall gänzlich geplündert worden. Der oder die Diebe find — wie 
fich aus den im Schnee zurückgelaſſenen Spuren ſchließen läßt — von 
zwei Hunden, einem großen und einem ſchwach mittleren, begleitet ge— 
weſen. Wann endlich wird man dieſen Strolchen, die ſich ſtets auf 
Koſten anderer gut tun, auf die Spur kommen und ihnen das Handwerk 
gründlich legen?! Im Erwiſchungsfalle wäre ſo eine Art Volksjuſtiz nur 
angezeigt. 

— Im Verlage des „Schweizer. Pflanzenfreund“ in Rüti (Zürich) 
iſt ſoeben der II. Jahrgang von Ernſt Meier's Pflanzenfreund-Kalender 
für Blumenfreunde erſchienen. Der wiederum 64 Seiten ſtarke Kalender 
mit neuem Titelbilde und 22 Illuſtrationen behandelt diesmal ſpeziell 
die Heranzucht, Kultur und Pflege ſchöner Topfpflanzen, weshalb der 
ſchmucke Kalender allen Blumenfreunden und Blumenfreundinnen 
wärmſtens empfohlen werden kann. 

Wir entnehmen dem Inhalte folgendes: 

Kultur der Cyclamen oder Alpenveilchen, Kultur und Behandlung 
der Araucaria oder Zimmerſchmuck-Tanne. Ausführliche Kultur und 
Behandlungsweiſe der Nelken, der Geranium, der Fuchſien, der Chry⸗ 
ſanthemum oder Winteraſter, der Azaleen oder indiſchen Alpenroſen, die 
namentlich um die Weihnachtszeit ſehr viel gekauft, aber oft ganz falſch 
behandelt werden. Ferner ſind die Primeln, die Calceolarien, die Zim⸗ 
merpalmen, die Callas, der Gummibaum oder Ficus c. ꝛc. ausführlich 
behandelt. Wer dieſe ſehr wertvollen Anweiſungen lieſt, wird bei der 
Pflege ſeiner Lieblinge unbedingt den beſten Erfolg haben. 

Wir können den „Pflanzenfreund“-Kalender jedermann beſtens 
empfehlen; er wird überall, wo er nur hinkommt, Nutzen ſtiften. Der 
Preis beträgt 30 Cts., und wer den Betrag in Marken an den Pflanzen- 
freund⸗Verlag in Rüti (Zürich) einſendet, erhält den Kalender franko zu— 
geſandt. 

- Mitteilung über Meiſenfütterungsapparate. Sowohl die Ber— 
lep'ſche Futterflaſche, die eine Verbeſſerung der Oltener Futterflaſche iſt, 
wie auch die Dr. Brenni'ſche Meiſendoſe, ſind ganz praktiſche, empfehlens— 
werte Errungenſchaften. Beſonders die letztere wird nicht verfehlen, ſich 
viele Anhänger zu erwerben. — „Doch, warum in die Ferne ſchweifen, 
ſieh', das Gute liegt ſo nah'!“ Ich möchte die Leſer der „Ornithologiſchen 
Blätter“ auf die ſpeziell für Meiſen bergerichtete Futterglocke von 
H. Chriſten in Huttwil aufmerkſam machen. Der Apparat iſt ganz aus 


ſomit 3 Sitzſtangen von je 1,50 m anbringen, parallellaufend mit de 


Blech hergeſtellt und ähnelt einer Glocke. Unter dem Schutzſchirm befin⸗ 
det ſich der Futterbecher, wohin weder Schnee noch Regen gelangen kön⸗ 
nen. Rings um den Becher verhindern einige feſtgelötete Drähtchen den 
Spatzen den Zutritt. Die Doſe hat Raum für 2 Kilo Hanf und kann 
bequem an jedem Baum aufgehängt werden; ſie iſt mit gut verſchließ⸗ 
barem Deckel verſehen. Der ornithologiſche Verein von Bern hat gegen⸗ 
wärtig zwei ſolcher in Funktion, die ſich gut bewähren. In Anbetracht 
ihrer Dauerhaftigkeit und der zweckentſprechenden Futtererſparnis kann 
der Preis von 5 Fr. nicht als zu hoch bezeichnet werden. 


0 


Driefkaften. 


| 
- | 
— Herr S. H. in L. Die Todesurſache der Brut weißer Wyan⸗ 
dottes, die bei Ihrem Nachbar letztes Jahr inmitten anderer Hühner | 
aufwuchſen, ſich bis zur Legereife gut entwickelten, dann aber bei beſtem 
Appetit abmagerten, ſich vor Schwäche nicht mehr auf den Beinen halten N 
konnten und eingingen, kann ich mir auch nicht erklären. Daß alle zehn 
Wyandottes, eins nach dem andern auf dieſe Weiſe verendete, ohne daß 
von den übrigen Hühnern eins angeſteckt worden oder erkrankt iſt, iſt 
wirklich rätſelhaft. Es iſt möglich, daß die Wyandottes erblich belaſtet 
waren, oder die Gewöhnung an das dortige Klima und die Höhenlage 
die Opfer forderte. \ 

— Herr E. D. in D. Laſſen Sie ſich aus der Verlagsbuchhandlung 
Emil Wirz in Aarau das Buch „Bloch, Waſſergeflügel und Nutztauben“ 
kommen und richten Sie darnach Ihre Entenſtallungen ein. Wenn Ihre 
Verhältniſſe für die Entenzucht günſtig ſind und Sie letztes Jahr großen 
Erfolg hatten, ſo verſuchen Sie es mit dem Waſſergeflügel; aber ſorgen“ 
Sie reichlich für Abnehmer der ſchlachtreifen Enten, damit letztere nicht 
länger gefüttert werden müſſen als gerade nötig iſt. In dem nahen Zürich“ 
ſollten Sie reichlich Abſatz finden. Ich wünſche Ihnen beiten Erfolg, 

— Herr E. B. in B. Wenn Sie die Hühner in der Voliere halten 


Ihre Bemühung. 
er en 

zwingen, ſind verwerflich, und keines gewährt volle Sicherheit, daß mit 

ihm der Zweck erreicht wird. Es genügt eben nicht, daß die Henne im 


auf dieſe Glücksofferte. 
— Herr J. D. in R. Ihre Reklamation ſende ich in die Expedition 

und wird dieſelbe bei der Poſt vorſtellig werden. Die Nummern gehen 
regelmäßig in Zürich ab und follten auch ſtets dort eintreffen. 
— Herren J. D. und K. J. in B. Vielen Dank für Ihre herzliche 
Glückwünſche. Es hat mich gefreut, daß Sie Ihre damalige kleine Nel 
Gruß! 

Der Zuſendung der Photographie ſehe id 


— Herr 6. Sch. in B. Wenn die erſte photographiſche Aufnahr N 
nicht gelungen iſt, jo laſſen Sie gelegentlich eine zweite machen. Be 
ſondere Eile hat die Sache ja nicht. — Ob die Namen der Preisrichte 
der Geflügelausſtellung in Zürich öffentlich bekannt gemacht werde 
weiß ich nicht. Soviel ich weiß, beſteht das Preisgericht aus erfahrene 
Perſonen, die ſich ſchon oft bewährt haben. Mehr darf ich nicht aus 
plaudern. 

— Herr A. W. in B. Die ſogenannten Erdhütten ſind ohne Zwe 
fel recht praktiſche Hühnerſtälle. Da Ihre Beſitzung an einer Halde lieg 
ſo eignet ſich der Boden ganz gut zu einer ſolchen Erdhütte. Wie ei 
ſolche angelegt und ausgeführt werden muß, wird Ihnen aus dem bi 
treffenden Artikel bekannt ſein. — Für 15—20 Hühner ſind wenigſten 
Am Sitzſtangen erforderlich. Daraus können Sie die Größe des Stalle 
ermeſſen. Rechnen Sie die Breite der Erdhütte 2 m und die Länge 4 
Von letzterer dient der hintere Teil von 1% m Länge als Schlafſtall, d 
übrige als Scharraum bei Regenwetter oder im Winter. Sie könne 
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1. Die Ausſtellung umfaßt: Hühner, Waſſer- und Ziergeflügel, 
Tauben, Kaninchen, Sing- und Ziervögel, Gerätſchaften, Präparate, 
Futter und Literatur. 

Alle Ausſtellungsobjekte müſſen Eigentum des Ausſtellers ſein. 
2. Nur geſunde Tiere werden zur Ausſtellung zugelaſſen, kranke 
werden dem Eigentümer ſofort auf ſeine Rechnung und Gefahr zurück— 
geſandt. 

Wird bei ausgeſtellten Tieren eine Täuſchung bemerkt, oder wer— 
den gleiche Geſchlechter als Paare ausgeſtellt, ſo werden dieſelben 
von der Prämierung ausgeſchloſſen und die Täuſchung am betreffen— 
en Käfig bekannt gemacht. In keinem Falle findet eine Rückerſtat— 
tung des Standgeldes ſtatt. 

| 3. Hühner und ſonſtiges Geflügel find in Stämmen von 1 zu 2 
Zuszuſtellen, Tauben in Paaren, zuchtfähige Kaninchen einzeln, Zibbe 
nit Wurf (Junge nicht unter 4 Wochen oder über 3 Monate alt), oder 
elbſtändige Würfe. 

Ausſteller von Sing- und Ziervögeln haben ihre Tiere in eige— 
en, gut gereinigten Käfigen auszuſtellen und im Anmeldebogen mit— 
zuteilen, was den Tieren zu füttern iſt. Inſektenfreſſenden Vögeln iſt 
Das nötige Futter mitzugeben. 

4. An Standgeldern werden erhoben: 


a) Für Hühner, Waſſer⸗ und Ziergeflügel per Stamm Fr. 3.— 
bj „ Tauben per Paar Be J „ 4.50 
e „ Geſtalts- und eien, ſowie Sting, 15 

Ziervögel per Stücke. . U) 
Kollektionen von über 6 Stück per Stück } —.30 


rogramm 
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J. Interkantonale Vogel- Geflügel und Kaninchenausſtelung 


verbunden mit Prämierung, Jerkauf und Jerloſung 


vom 2. bis 5. Mai 1009 


in der Turnhalle Huttwil (Bern). 


— — e — — = 


d) Für Kaninchen, einzelnes Tier .. Fr. 2.— 
Selbſtändiger Wurf oder Zibbe mit Wurf , 
Flandriſche Rieſen, einzelnes Tier .. . 
Selbſtändiger Wurf oder Zibbe mit Wurf 0 

e) „ alle andern Ausſtellungsgegenſtände per m? und 
fee 1 


f) Literatur 


Die Einzahlung kann koſtenlos bei jedem Poſtbureau auf unjern 
Poſtſcheck- und Girokonto IIIa 108 erfolgen. 


— 


5. Die Anmeldungen ſind auf beiliegendem Formular genau zu 
bezeichnen und ſpäteſtens bis 15. April an den Ausſtellungspräſi 
denten, Herrn Großrat J. Minder in Huttwil, einzureichen. Nur 
ſolche Anmeldungen finden Berückſichtigung, mit denen gleichzeitig das 
Standgeld eingeſandt wird. Für angemeldete, aber nicht eingetroffene 
Ausſtellungsobjekte wird das Standgeld nicht zurückerſtattet. Tiere 
der Preisrichter ſind in der ihnen zugewieſenen Abteilung außer Kon— 
kurrenz zu ſtellen und ſind vom Standgeld befreit. 


frei. 


6. Nach Schluß des Anmeldetermins wird den Ausſtellern ein 
Zulaſſungsſchein zugeſandt, welcher mit zuverläſſigem Verzeichnis der 
Ausſtellungsgegenſtände dem Frachtbrief beigelegt werden muß. Wer 
dies unterläßt, oder die Tiere und e anders als per Eil— 
gut einſendet, verliert das Recht auf freie Rückſendung. 

Das Organiſationskomitee behält ſich auch das Recht vor, bei 
Überfüllung die zuletzt angemeldeten Objekte zurückweiſen zu können; 
in dieſem Falle findet Rückvergütung des Standgeldes ſtatt. 
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7. Die auszuftellenden Tiere und Gegenſtände find franko au 
das Ausſtellungskomitee in Huttwil einzuſenden und 
müſſen längſtens bis 30. April, jedoch nicht vor 29. April hier 
eintreffen. 5 

Es wird um praktiſche, leicht zu öffnende Verpackung gebeten. 
An jedem Transportbehälter ſind genaue Adreſſe des Ausſtellers, nebſt 
Bezeichnung des Inhaltes, dauerhaft anzubringen. 

Wer mehrere Stämme oder Paare von gleicher Raſſe oder Farbe 
im nämlichen Behälter zur Ausſtellung ſendet, hat die zuſammen— 
gehörenden Tiere durch farbige Bänder oder Fußringe zu bezeichnen. 

Unterläßt der Ausſteller, dieſen Forderungen pünktlich nachzu— 
kommen, ſo lehnt das Komitee für hiedurch entſtandene Irrtümer jede 
Verantwortung ab. 

8. Das Komitee ſorgt für zweckmäßige Unterbringung (neuer, 
eigener Ausſtellungspark) ſorgfältige Wartung, Pflege und Fütterung 
der Tiere. (Für Geflügel: Morgenfütterung durch „Spratt“, und 
Kaninchen: „Rübli“ ꝛc.). Für Verluſte, welche durch Schuld des 
Komitees oder des Warteperſonals verurſacht werden, wird den Aus— 
ſtellern Erſatz zugeſichert. Der ganze Beſtand der Ausſtellung wird 
gegen Feuerſchaden verſichert. Für weitere eventuelle Unfälle wird 
jedoch jede Verantwortlichkeit abgelehnt. 

9. Die Prämiierung findet ohne Katalog durch anerkannt tüch— 
tige, fachkundige Preisrichter nach den beſtehenden ſchweizeriſchen 
Standarden am 1. Mai ſtatt. Gegen deren Entſcheid iſt Berufung 
nicht zuläſſig. Gerätſchaften, Literatur, überhaupt alles tote Mate— 
rial, wird durch das Geſamtpreisgericht beurteilt. 

10. Als Prämien ſind feſtgeſetzt: 

a) für Hühner, Waſſer- und Ziergeflügel: 
J. Klaſſe a „ r i und Diplom 
| ER DER e 5 


P 2 „ 5 
Re 8 5 
IN nur Diplom 
b) für Tauben: 
I. Klaſſeean Fr 6. und Iplom 
a a N nn, 
II. „ e ARE oe 5 
F.. r 65 
III. 75 e nur Diplom 


c) für Geſtalts- und Farbenkanarien, Sing- und Ziervögel: 
1. Preis 5 Fr. 6.— und Diplom 
2. 5 3.— „ 7 


„ 4 „ 
© 
Be, 


nur Diplom 
d) für Kaninchen: 


Das Standgeld wird nach Abzug von 20 für Fütterungs⸗ 


und Diplomkoſten zu Prämien verwendet, indem ſolches auf die 
Effektivpunktzahl verteilt wird, und zwar in der Weiſe, daß 
ein Kaninchen mit 72 Punkten 2 Effektivpunkte erhält, mit 84 
Punkten 14 Effektivpunkte uſw. 
Kaninchen erhalten zudem: 
mit 61 bis und mit 70 Punkten Diplom III. Klaſſe 
% a ie) 5 5 ES, 
und ab 81 5; 55 E 


Huttwil, im Februar 1909. 


Für den Ornithol.-Kunol. Verein Huttwil und Umgebung: 
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Offentliche Abrechnung mit der Prämierungsliſte wird den | 
Kaninchenausſtellern zugeſichert. 


e) für Gerätſchaften, Präparate, Futter und Literatur 
werden Diplome I., II. und III. Klaſſe abgegeben. 
) falls auf einen Ausſteller mehrere Preiſe fallen, io 
werden alle auf einem Diplom verzeichnet. 5 


11. Die Ausſtellung iſt geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 
6 Uhr. 
Das Eintrittsgeld beträgt für Erwachſene 50 Cts., für Kinder 
20 Cts., Schulen 10 Cts. per Kind. Tageskarten 80 Cts. 


12. Jeder Ausſteller wie Beſucher hat ſich ſtrikte den Anord— 
nungen des Ausſtellungskomitees zu fügen; ſämtlichen Anfragen ift 
eine Freimarke beizulegen. Vor Schluß der Ausſtellung dürfen keine 
Ausſtellungsobjekte weggenommen werden. 


13. Von den verkauften Tieren und Gegenſtänden werden 10 % 
der Verkaufsſumme für die Ausſtellungskaſſe bezogen. Verkäufe dürfen 
nur durch das Komitee abgeſchloſſen werden und erhalten erſt Gültig— 
keit, wenn der betreffende Betrag an die Kaſſe bezahlt iſt. 


14. Während der Ausſtellung gelegte Eier ſind Eigentum des 
Vereins und werden brutunfähig gemacht. J 


15. Die nicht verkauften Tiere und Gegenſtände werden auf Ge= 
fahr der Eigentümer unmittelbar nach Schluß der Ausſtellung, wenn 
die Anherſendung richtig war, koſtenlos auf die Abgangsſtation zurüd- 
geſandt, leere Behälter jedoch nur auf beſonderes Verlangen im An- 
meldebogen und unfrankiert. 


16. Die Abrechnung mit den Ausſtellern erfolgt innert Monats- 
friſt nach Schluß der Ausſtellung. Nach Ablauf dieſer Friſt werden 
keine Reklamationen mehr berückſichtigt. 


17. Alles auf die Ausſtellung Bezughabende und in dieſen Be— | 
ſtimmungen nicht Aufgenommene, unterliegt der Entſcheidung durch 
das Ausſtellungskomitee. 


18. Mit der Ausſtellung iſt eine Verloſung verbunden, zu 
welcher nur ausgeſtellte, vorzugsweiſe prämierte Tiere und Objekte 
angekauft werden. 


19. Loſe a 50 Cts. find, ſolange Vorrat, beim Kaſſier, Herrn 
E. Burkhard zur „Krone“, und während der Ausſtellung an der Kaſſe 
zu haben. Wiederverkäufer genießen 10 Rabatt. | 


20. Die Ziehung findet am 6. Mat unter amtlicher Aufſicht ſtatt. 
Die gezogenen Nummern werden in den „Schweiz. Blättern für Orni- 
thologie und Kaninchenzucht“, im „Unter-Emmenthaler“ und in der 
„Tierwelt“ bekannt gemacht. Außerdem find Ziehungsliſten a 10 Cts. 
erhältlich. 


21. Die Gewinne müſſen bis ſpäteſtens den 14. Mai, abends, in 
der Ausſtellung (Turnhalle) in Empfang genommen werden; was 
bis und mit dieſem Tage nicht erhoben wird, fällt dem Verein als 
Eigentum zu. d 

Wir hoffen, Sie werden unſerem Unternehmen durch Ausftel 
lung ſchöner Exemplare, ſowie durch Ihren Beſuch Ihre Unter 
ſtützung angedeihen laffen und erſuchen Sie, von beiliegendem An— 
meldebogen gefl. Gebrauch zu machen. 


Das Ausſtellungskomitee. 


XXXIII. Jahrgang M 8. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


Zürich, 
19. Februar 1909. 
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Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 


Um unſern Leſern das Anzeigen von Erſcheinung hohen Anforderungen genügen, während die Nachzucht 

2 von ihm minderwertig werden könne. Mit dieſer Möglichkeit rechnen 

Srut⸗Eiern nur wenige Züchter, obſchon gar viele recht unangenehme Erfahrungen 

zu erleichtern, werden wir diesbezügliche Inſerate in unſern Blättern mit ihrem vorgenommenen Blutwechſel machen mußten. Wie ſind 
zuſammengeſtellt zum Abdruck bringen und ſolche Vorkommniſſe zu erklären? Das betreffende Tier hat zu wenig 
bei 4⸗ und 5maliger Einrückung 25 %/0 Rabatt, Vererbungskraft, wahrſcheinlich weil es noch nicht durchgezüchtet iſt. 

bei 6⸗ und mehrmaliger Einrückung 33 / 0% Bei dieſer Gelegenheit mag darauf hingewieſen werden, daß 
Rabatt gewähren. Halbbluttiere für die Raſſezucht nur vorübergehend benützt werden 


7 5 re 5 5 { dürfen, während fie in der Nutzzucht faſt durchweg Hervorragendes 
Expedition der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“. 0 Der Naſſnncher dem es Sa I tun ift, bei ſeinem Geflügel 
Geſtalt und Haltung, Formen, Farbe oder Zeichnung den geltenden 
Anforderungen entſprechend möglichſt vollkommen zu erzüchten, der 
wird ſchon bei der Wahl der zur Zucht beſtimmten Tiere und der Zu— 
ſammenſtellung der Stämme erwägen, ob er mit ihnen ſeinem Zucht— 
ziel näher kommen wird. Je intenſiver bei einem Tier die Vererbungs— 
2 kraft iſt, um jo markanter und ausgeprägter werden ſeine charakteriſti— 

Vorſicht beim Blutwechſel. ſchen Merkmale und ſeine Eigenſchaften bei der Nachzucht hervortreten. 
II Fehlen der Nachzucht die Vorzüge, die das eingeſtellte Zuchttier beſitzt 

{ und die man in ſeinem Stamm einzüchten wollte, jo beſitzt dasſelbe zu 

wenig Vererbungskraft, und dieſer Mangel kann nur in der Durch— 
In der letzten Arbeit über dieſes Thema wurde am Schluß ge— züchtung gehoben werden. In welcher Weiſe dieſe zu geſchehen hat, 
ſagt, ein zum Blutwechſel beſtimmtes Tier könne in ſeiner äußeren wurde ſchon in einigen Arbeiten erläutert. Der Züchter kann ſechs 
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Leere DOOOOOODOOOOO 
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Jahre und noch länger jedes Jahr den geeignetſten Junghahn an ſeine 
eigene Mutter oder auch an deren Mutter verpaaren, und umgekehrt 
paart er die beſte Junghenne an den Zuchthahn oder auch an deſſen 
Vater. Durch dieſe Verbindungen erhält er Tiere verſchiedener Blut— 
miſchung, die doch alle gleichen Stammes ſind und unter ſich verpaart 
werden können. Die zur Zucht verwendeten Tiere müſſen aber in 
allererſter Linie geſund und kräftig ſein; denn wenn ſie dies nicht 
wären, würde ſich dies weit mehr an der Nachzucht zeigen. Sind ſie 
aber geſund, ſo produzieren ſie auch eine ebenſo geſunde Nachzucht, als 
andere geſunde Tiere, die aus Nord und Süd zuſammengekauft wur— 
den. Einen anderen Weg zur Durchzüchtung gibt es nicht; obſchon er 
noch eine Reihe andere Variationen geſtattet. 

Wenn geſagt wurde, Halbbluttiere ſeien nur vorübergehend zum 
Blutwechſel zu benützen, ſo will dies heißen, ſein Einfluß auf die Nach— 
zucht ſei noch kein entſchiedener, abgeklärter, weil das Blut ſeiner 
beiden Elterntiere ſich noch zu ſtark geltend macht; in dieſem Fall wird 
gewöhnlich der Einfluß des einen Tieres durch denjenigen des anderen 
paraliſiert oder aufgehoben. Eine Folge davon wird eine ſehr un— 
gleiche Nachzucht ſein, an welcher bald Eigenſchaften des Vatertieres, 
bald ſolche des Muttertieres ſich geltend machen, bald auch Eigen— 
ſchaften der Voreltern derſelben. Unter ſolcher Vielſeitigkeit kann zu— 
weilen ein recht gutes Tier gefunden werden, das berechtigtes Auf— 
ſehen erregt, es hat aber nur dann einen entſprechenden Zuchtwert, 
wenn es an Tiere des eigenen Stammes gepaart wird. Kommt ein 
ſolches in einen blutsfremden Stamm, ſo bringt es meiſt eine geringe 
Nachzucht, weil es nur ein Zufallsprodukt iſt, kein durchgezüchtetes. 

Bei jedem vorgenommenen Blutwechſel ſtellt die erſte Nachzucht 
Halbblut dar, d. h. die Jungtiere führen zur Hälfte Blut des einge— 
führten Tieres und zur Hälfte des eigenen Stammes. Da man nun 
nie im voraus weiß, ob das zum Blutwechſel eingeſtellte Tier zum 
eigenen Stamm paßt, ob es intenſiv vererbt und ob durch ſein Blut 
unerwünſchte Eigenſchaften Eingang finden, iſt es geboten, den Blut— 
wechſel recht vorſichtig vorzunehmen. Nie ſoll ein neuer Zuchthahn 
ſämtlichen Hennen des eigenen Stammes beigeſellt werden, ſondern 
nur einer Henne oder zweien, die mit ihm einen geſonderten Zucht— 
ſtamm bilden und deren Nachzucht eigentlich erſt die Blutauffriſchung 
bringen. Die Nachzucht iſt Halbblu Wie dieſe an die Eltern zurück— 
gepaart werden müſſen, habe ich bereits ausgeführt. Sind dem ein— 
geführten Hahn beſondere Vorzüge eigen, daß er in dieſer Beziehung 
die Hennen des eigenen Stammes weit überragt, ſo wird der Züchter 
beſorgt ſein, daß ſein Blut bald überwiegt. In dieſem Fall iſt er 
Vollblut, und nun wird eine Reihe von Jahren ihm immer die beſte 
Junghenne zugeführt. Dadurch tritt das Blut des eigenen Stammes 
jedes Jahr um die Hälfte zurück und das des Hahnes kommt im gleichen 
Maß zur Geltung. 

Dieſe Vorſicht bei allfälligem Blutwechſel iſt dringend geboten, 
ſonſt kann leicht der bisherige Erfolg gänzlich zerſtört werden. Auf 
jeden Fall ſollte man den eigenen Stamm wenigſtens in einigen Tieren 
rein zu erhalten ſuchen, bis man Gewißheit hat, daß der Blutwechſel 
dem erhofften Ziele näher führt. 

Man könnte noch die Frage aufwerfen, ob es nicht vorteilhafter 
wäre, den Blutwechſel durch Hennen vorzunehmen; darüber vielleicht 
ein anderes Mal. E. B. -C. 


Eine wichtige Entdeckung. 


Sehr häufig werden an mich Anfragen gerichtet über Krank— 
heiten von Tauben. Ich gebe dann Auskunft und Rat, ſoweit ich es 
vermag, und richte mich dabei natürlich nach der Beſchreibung, die der 
betreffende Züchter mir macht. In den meiſten Fällen empfehle ich die 
Zuziehung eines Tierarztes, weil man, ohne die Tiere geſehen zu 
haben, häufig kein rechtes Bild der beſtehenden Krankheit gewinnen 
kann. Oft aber ſteht auch bei Taubenkrankheiten dem plötzlichen 
Sterben großer Beſtände gegenüber der Tierarzt ratlos da, wenn es 
ihm nicht gelingt, Geflügel-Cholera, welche ſich bekanntlich durch 
charakteriſtiſche Merkmale in der Leber feſtſtellen läßt, zu konſtatieren. 

Es iſt deshalb von großem Intereſſe, daß ein italieniſcher For— 
ſcher, Dr. A. Lanfranchi, allem Anſchein nach bei einer Epidemie 


unter den Tauben, einen bisher unbekannten Krankheitserreger ge— 
funden hat. Er konnte nämlich einen Paraſiten, der nicht zu den Bak— 
terien gehört, die ja heute an allem ſchuld ſein müſſen, entdecken. Der 
Paraſit gehört zu den Geißelinfuſorien und verſteht man hierunter 
einzellige Tierchen, die an ihrer Oberfläche eine oder mehrere Geißeln 
tragen, welche ihnen als Fortbewegungsorgane dienen. Sie halten 
ſich für gewöhnlich im Waſſer, beſonders in ruhendem, auf. 

Das Krankheitsbild, das fie bei den Tauben hervorrufen, joll 
nach dem W. Korreſpondenten der „Aarg. Nachr.“ folgendes fein: 
Die Tiere verlieren ihre Beweglichkeit, werden träge und verſtecken 
ſich an abgelegenen und dunkeln Stellen, wo ſie mit aufgeſträubten 
Federn gleichgültig daſitzen. Ihr Gang iſt ſchwerfällig; zwingt man 
ſie zum Fliegen, ſo können ſie nicht mehr richtig balancieren. Die 
Freßluſt nimmt mit der Zeit ab, daher werden ſie immer magerer und 
matter und ſchließlich vollſtändig entkräftet, ſo daß ſie in 10—12 
Tagen verenden. Bei vielen Tieren läßt ſich von Anfang an ein voll— 
kommener Appetitmangel feſtſtellen, gegen das Ende tritt Durchfall 
ein. Die Exkremente ſind grün bis dunkelgelb und hängen an den 
die Kloaken umgebenden Federn. Die Atmung iſt meiſtens beſchleu— 
nigt und geſchieht durch den Schnabel. Bei einigen Tiere fand er 
am Zungengrunde einen gelblichen Belag und im Rachen kleine, weiße, 
runzelige Flecken, welche ſich leicht von dem darunter liegenden Gewebe 
abheben laſſen. Die Körpertemperatur ſchwankt zwiſchen 42,7 und 
43,2 o. 

Bei Oeffnung des Körpers findet man folgende Veränderungen 
vor: Die Muskeln find im Zuſtande der Abnahme. In faſt allen 
Organen finden ſich kleine, ſtecknadelkopf- bis erbſengroße, graugelbe 
Knötchen, welche denjenigen der Tuberkuloſe ſehr ähnlich ſind, vor. 
Mikroſkopiſch erweiſen ſich dieſe als ein Gemiſch von weißen und roten 
Blutkörperchen, abgeſtorbene Beſtandteile des betreffenden Organes und 
eine Unmenge teils recht beweglicher Tierchen. In einigen Fällen 
fand ſich in der Bauchhöhle eine leicht bewegliche Flüſſigkeit vor und 
die Eingeweide ſind unter ſich verklebt. Die Darmſchleimhaut iſt leicht 
gerötet, zeigt ſtellenweiſe Blutaustritte und ſtarke Füllung der Blut- 
gefäße, beſonders im Enddarm. Die Leber iſt geſchwollen, blutreich 


und weich. Ebenſo zeigen Lungen und Nieren ähnliche Veränderungen. 
(Schluß folgt). 


Der Kanariengeſang 


wird in der deutſchen Fachpreſſe recht fleißig beſprochen, während 
unſere Fachblätter ſich ſehr wenig damit beſchäftigen. Und doch läßt 
ſich ſehr viel über den Geſang und ſeine Beurteilung ſagen. Man 
kann beſprechen, was zu einem guten Geſang gehört, aus welchen 
Teilen er beſteht, wie er den Vögeln angeeignet werden kann und an 
Ausſtellungen beurteilt wird. Die Beſprechung dieſer Punkte hat 
beſonderes Intereſſe für die Züchter der Geſangskanarien, da ihre 
Lieblinge eine hohe Geſangsfertigkeit beſitzen, die geweckt und ausge— 

bildet werden muß. Der Geſangstrieb regt ſich aber auch bei den 
Kanarienhähnen der anderen Zuchtrichtungen, bei den Landkanarien, 
Geſtalt- und Farbenkanarien. Hier hat er aber nicht die Bedeutung, 
da er nicht — wie bei den Harzerkanarien — den Wert des Vogels 
beſtimmt. Bei den Geſangskanarien iſt Geſtalt, Farbe und Zeichnung 
des Vogels Nebenſache, bei allen anderen Kanarien iſt gerade das 
Gegenteil der Fall, da ſpielt der Geſang keine Rolle. Gleichwohl ver— 
dient derſelbe etwas mehr Beachtung, als ihm gewöhnlich geſchenkt 
wird, wenn er auch nicht den Wohlklang beſitzt als derjenige der G77 
ſangskanarien. 

Wenn näher angegeben werden ſoll, was zu einem guten Kana- 
riengeſang gehört, jo muß der Geſang der Harzerkanarien allein für 
ſich beſprochen 11 9 weil ſein Vortrag ein Kunſtgeſang | ein ſoll, 
derjenige aller anderen Zuchtrichtungen aber ein Naturgeſang iſt— 
Zwiſchen dieſem und jenem beſteht aber ein großer Unterſchied. Di 
einzelnen Geſangsteile beider, die Uebergangstouren, der Klang un 
die Tonſtärke zeigen große Abweichungen. Hierzu kommt noch al 
unterſcheidendes Merkmal der Vortrag ſelbſt, die Ruhe und Länge des 
ſelben beim Harzervogel, das Raſche und Temperamentvolle bei de 
anderen Varietäten. Die Verſchiedenheit im Kanariengeſang zwiſche 
Geſangskanarien und den anderen Kanarien hat einmal ein Züchte 
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mit dem Unterſchied zwiſchen einer geſchulten Streichmuſik und einer blicke ich hoch oben im Geäſte des Baumes einen Gegenſtand, den ich 


ländlichen, wenig geübten Blechmuſik verglichen. Wenn dieſer Ver— 
gleich auch etwas gewagt erſcheint, ſo mag er doch bis zu einem ge— 
wiſſen Punkte zutreffend ſein. 
* Nun iſt aber bekanntlich der Geſchmack ſehr verſchieden, und eine 
Regel ſagt, über den Geſchmack brauche man nicht zu ſtreiten, d. h. 
jeder einzelne wird — von ſeinem Standpunkt betrachtet — recht 
haben. So gibt es denn auch tatſächlich Leute, denen eine muntere 
Blechmuſik beſſer gefällt wie eine feine Streichmuſik. Das Gleiche 
gilt auch beim Kanariengeſang. Schon oft habe ich Liebhaber ſagen 
hören, daß ihnen der kräftige, wechſelvolle Geſang eines Landkanarien— 
hahnes trotz der deutlich bemerkbaren harten Stellen und des Mangels 
an Wohlklang und Tiefe dennoch beſſer entſpreche, als das ruhige, 
weiche Rollen und Flöten eines Harzers. Sollen wir uns darüber 
wundern oder eine Verſtändigung, einen Ausgleich in der Beurteilung 
des Kanariengeſanges anſtreben? Das iſt gar nicht nötig. Laſſen 
wir jedem einzelnen in der Wertſchätzung des Kanariengeſanges volle 
Freiheit. Wer an den Geſang keine hohen Anforderungen ſtellt, oder 
wem derjenige der gewöhnlichen Landkanarien, der Geſtalt- und Far— 
benkanarien genügt, der möge ſich immerhin dieſen Zuchtrichtungen 
zuwenden; er wird nebenbei noch Freude finden an der ſchlanken Ge— 
ſtalt, der eigenartigen Federbildung oder der intenſiven Färbung dieſer 
Vögel. Wer dagegen ein muſikaliſch⸗ empfänaliches Ohr beſitzt, wer 
einen melodiſch weichen Vortrag, ein klanavolles tiefes Organ, keine 
oder möaolichſt wenig harte und ſcharfe Töne im Kanariengeſang zu 
hören wünſcht, dem ſteht keine Wahl frei: er muß einen Harzerſänger 
wählen. Daß unter dieſen ſehr große Unterſchiede beſtehen, iſt jedem 
bekannt, doch wird ſelbſt ein mittelauter Sänger ſeinen Wünſchen eher 
entſprechen als einer der übrigen Kanarien. 
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Einheimiſche Weber vögel? 


Von E. Jaeggy, Rothriſt. 


— 


Cs war im Spätherbſt 1906. Ein ſtarker Weſtwind ſtrich durch 
die Bäume meines Obſtgartens, um ſie auch noch des letzten Reſtes 
ihres Blätterſchmuckes zu berauben, als ich eines Tages zu oberſt eines 
großen Birnbaumes ein Vogelneſt entdeckte, das meine beſondere Auf— 
merkſamkeit auf ſich zog. 
An einer dreiteiligen Aſtgabel gut eingebettet, hatte es allen 
Stürmen, die es fortzuwehen drohten, getrotzt. Was mich aber be— 
ſonders intereſſierte, war das Neſt ſelber. 
\ Etwas größer als ein Amſelneſt, war es nicht von gleichem Ma— 
terial gebaut wie dieſes. So viel ich auf zirka 12—14 Meter Ent⸗ 
fernung erkennen konnte, war es meiſtens aus Heu und Strohhalmen 
zuſammengeſetzt, dabei etwas zerzauſt, was aber leicht auf das Konto 
des vorhergehenden Sturmes zu ſchreiben war. Welche Art von Vögel 
da oben in luftiger Höhe ihr Heim aufgeſchlagen hätten, das war mir 
ein Rätſel. Amſeln konnten es nicht ſein, Würger hatte ich den gan— 
zen Sommer hindurch keine bemerkt. Andere kleinere Vögel, wie 
. Spatzen oder Finken kamen nicht in Betracht, da erſtere andere Niſt— 
Forte aufſuchen und bei letzteren die Bauart eine unzutreffende war. 
Leider wurde einige Tage ſpäter das Neſt doch vom Sturm fort— 
N we und ich ſtand vorläufig vor einem weitern Rätſel der Natur. 
Laue ſüdliche Lüfte hatten wieder wie alljährlich Strauch und 
zum üppigſten Blüten- und Blätterſchmuck verholfen. Eine 
Meine Arbeit führte mich unter den Birnbaum mit dem letztjährigen 
rätſelhaften Neſte. 
Wie könnte da ein Vogelfreund, der ſich ſchon als kleiner Knirps 
1 obe, hatte, in jedes entdeckte Vogelneſt ſeine Naſe zu ſtecken, ja, 
der auf dieſem Gebiet ſogar erblich ſchwer belaſtet iſt, unter dieſem Baum 
durchgehen, ohne hinauf zu gucken? Wenn dabei auch die Halswirbel 
beinahe ausgedreht werden, das macht ja unſereinem nichts. 
Alſo, zuerſt das Veranügen und dann die Pflicht. (Sollte 9 5 
ö umgekehrt ſein). Von Aſt zu Aſt ſchweifen meine Blicke, doch ver 
gebens, die betreffende Aſtgabel iſt leer. Doch halt, was bedeuten jene 
paar er die ich, die Hand über die Augen haltend, durch 


nur als Vogelneſt anſprechen kann. Ein Neſt, an Halmen aufgehängt, 
iſt's, das vom Winde bewegt, leicht hin- und herpendelt. 

Nun wird's aber intereſſant, denke ich, und hole mir meinen Feld— 
ſtecher, der mir ſchon bei mancher ornithologiſchen Beobachtung gute 
Dienſte geleiſtet hat. 

Mit dieſem iſt es mir nun ein Leichtes, das ganze Künſtlerhaus 
zu ſtudieren. Um einen 4—5 em dicken Aſt find 30—40 ineinander 
verwobene 40—50 em lange Strohhalme geſchlungen. Daran hängt 
zirka 30 em unterhalb des vom Baume horizontal abſtehenden Aſtes 
das eirunde, 20— 25 cm lange Neſt, die Spitze nach oben. Dieſes iſt 
aus reinem Heu geflochten, ſo daß es ein ſauberes, glattes Ausſehen 
hat. Einen Einſchlupf konnte ich jedoch nicht finden. Ebenſo wenig 
irgend eine Stütze in Form eines Aſtes, an dem das Neſt einen Halt 
hätte finden können. Der geringſte Luftzug brachte die Wiege in mehr 
oder weniger ſtarke Schwingungen. 

Daß ich bei dieſem Anblicke aufs höchſte erſtaunt war, wird mir 
der geneigte Leſer gerne glauben. Vergebens nahm ich mein bißchen 
Verſtand aus der hinterſten Ecke hervor, um auszudenken, welche Art 
von Vögeln dort oben dieſes Neſt gebaut haben. Vom Zaunkönig bis 
zur Elſter, die in hieſiger Gegend noch ziemlich häufig anzutreffen ſind, 
mußten ſie Revue paſſieren, aber ohne Erfolg. Nun kamen die verſchie— 
denen Schilfrohr-Sänger an die Reihe, wovon mehrere Arten alljähr— 
lich im Schilfe der zirka 1/ km entfernten Aare brüten. Doch, ich 
mußte auch von dieſen abſehen, indem es undenkbar iſt, daß dieſe 
ſcheuen Vögel ſo weit vom Waſſer entfernt, mitten in einem Häuſer— 
komplex, ihr Heim aufſchlagen. Einſchlägige ornithologiſche Literatur, 


die zu Rate gezogen wurde, ließ mich ebenfalls im Stiche. 
(Schluß folgt). 


Von der Farbe und Zeichnung des ZJapaner⸗ 


Kaninchens. 


(Schluß). 

Im Schlußſatz des erſten Teiles dieſer Arbeit wurde erwähnt, 
daß ein deutſcher Züchter der Japaner den Vorſchlag machte, die Farbe 
ſchmutzigweiß wegzulaſſen, d. h. nicht mehr zu fordern. Dieſer Vor— 
ſchlag zielt nicht auf Veredlung der Raſſe hin, ſondern auf Erleichte— 
rung der Zucht. Würden die Züchter dieſer Anregung zuſtimmen, und 
fände dieſelbe allgemeine Geltung, ſo wäre dies der Anfang vom Ende. 
Dürfen wir mit Recht ſagen, die Japaner wurden ſeit ihrer Einfüh— 
rung in Farbe und Zeichnung nicht verbeſſert, jo könnte mit aller 
Beſtimmtheit vorausgeſagt werden, daß von dem Tage an, wo dieſe 
Raſſe nur noch zweifarbig zu ſein brauchte, ſie einem raſchen Nieder— 
gang geweiht ſei. Sie hätte nur noch für jene Züchter Intereſſe, denen 
der materielle Erfolg höher ſtünde als der ideelle. Dieſes Streben 
hat zwar auch ſeine Berechtigung, doch darf es bei der Zucht der Raſſe— 
tiere nicht ausſchlaggebend ſein. Hier muß Veredlung der Raſſe das 
treibende Motiv ſein. Je größere Schwierigkeiten ſich dem Züchter 
entgegenſtellen, mit um ſo mehr Energie und Fleiß wird er dieſe zu 
überwinden ſuchen. Das Ziel darf der Raſſezüchter nicht herabdrücken, 
er ſoll ſich durch alle Hinderniſſe hindurch- und zu ſeinem Ziel empor⸗ 
arbeiten. Dies gilt freilich für jede Raſſe, nicht nur für die Japaner, 
die aber eine Veredlung weit nötiger haben als irgend eine andere 
Raſſe. 

Wie ſollen nun die Farben ſein? Erſtmals ſchwarz, und zwar 
wirklich ſchwarz; zweitens recht ſatt rotgelb, und drittens grauweiß. 
Die Bezeichnung „ſchmutzigweiß“ iſt zu unbeſtimmt, und unter Um—⸗ 
ſtänden könnte aus reinweiß leicht ſchmutzigweiß entſtehen. Jener 
deutſche Züchter wies auf das Gegenteil hin, wobei er an die Nach— 
zucht dachte, die von Eltern mit ſchmutzigweiß ſtammen, aber rein- 
weiße Abzeichen haben kann. Reinweiß iſt aber eine Fehlfarbe bei 
den Japanern, und Tiere mit ſolchen Flecken, ſeien dieſe nun an der 
Naſe, den Fußſpitzen, am Körper oder am Bauche, ſollten von jeder 
Prämiierung e oe werden. Bis jetzt iſt dies nur vereinzelt 


einmal geſchehen und wohl auch nicht Eat durchgeführt worden, 
häufig aber machte man zwiſchen Reinweiß und Schmutzigweiß gar 
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keinen Unterſchied, weil der Richter oft ſelbſt nicht wußte, auf welcher 
Grundlage die Beurteilung erfolgen ſollte. Und deshalb iſt bei den 
Japanern in Farbe gar kein Fortſchritt zu verzeichnen; ſie ſind gerade 
noch ſo undefinierbar wie 1895 die erſten Paare in Bern, die ich mit 
Herrn Rektor Lüſcher in Schöftland und Ingenieur Calame in Ouchy— 
Lauſanne zu beurteilen hatte. Alſo Feſtſtellung der geforderten Farben 
und der nicht geſtatteten wäre eine der erſten Aufgaben eines Spezial— 
klubs dieſer Raſſe. 

Und wie ſoll die Zeichnung ſein? Hier fällt es nun ungemein 
ſchwer, ſich verſtändlich auszuſprechen, weil eben die Zeichnung — wie 
ſchon geſagt — ganz unausſprechlich iſt. Sie ſoll eben auch unaus— 
ſprechlich ſein oder mit anderen Worten „ſo unegal wie möglich“. 
Demnach läßt ſich keine Zeichnung als Norm aufſtellen. Ich will aber 
verſuchen, ein Japanerkaninchen zu beſchreiben, wie es mir als wün— 
ſchenswert erſcheint, doch iſt es ſehr wohl möglich, daß manche Züchter 
anderer Anſicht ſind. Wenn dies der Fall iſt, bitte ich um gefällige 
Aeußerung derſelben. 

Die Verteilung der drei genannten Farben ſoll recht unregel— 
mäßig ſein, und zwar wünſchte ich, daß auf einer Seite des Körpers 
die dunkle Farbe vorherrſcht, auf der andern die helle. Auf jeder 
Seite ſollen aber alle drei Farben vertreten ſein. Wo Schwarz vor— 
herrſcht, ſollen die rotgelben und grauweißen Flecke klein, aber gleich— 
wohl intenſiv gefärbt ſein und auf jener Seite, wo eine der helleren 
Farben dominiert, dürfen die beiden anderen nicht zu ausgedehnt wer— 
den. Schön iſt es, wenn mitten zwiſchen den Ohren hindurch über die 
Stirn herab die helle und dunkle Farbe ſcharf aneinander grenzen und 
das Zuchtziel ſollte darin beſtehen, am ganzen Körper eine ſolch ſcharfe 
Begrenzung herbeizuführen. Beide Ohren brauchen nicht ſchwarz zu 
ſein, wie zuweilen angenommen wird; ſie können verſchiedene Farbe 
haben. Ob die Zeichnung geſtromt oder gefleckt iſt, bleibt ſich gleich. 
Bei leuchtend rotgelbem Grunde würde ſich die Zeichnung in ſchwarz 
geſtromt recht gut ausnehmen; ſie wäre dann ähnlich derjenigen unſe— 
rer deutſchen und engliſchen Doggenhunde. Eine ſolche Zeichnung 
würde Aufſehen erregen und Zuſtimmung finden, jetzt aber reizen die 
Japanerkaninchen als Harlekin zum Lachen, und dann iſt für Unein— 
gweihte das Intereſſe vorbei. 

Oder man trachte darnach, eine ganz ſcharf begrenzte Schecken— 
zeichnung zu erhalten, entſprechend derjenigen der dreifarbigen Meer— 
ſchweinchen. Das wäre ein Zuchtziel, und wer es erreicht, hat eine 
Leiſtung aufzuweiſen, die weit höher einzuſchätzen iſt als diejenige von 
tauſend Durchſchnittszüchtern, die ſich in alten, ausgetretenen Geleiſen 
bewegen. 

Möchten ſich doch die wenigen ſchweizeriſchen Züchter des Japaner⸗ 
kaninchens die Hand reichen, um gemeinſam an der Veredlung dieſer 
Raſſe zu arbeiten, damit ſie wirkliche Fortſchritte mache. Und möchten 
alle Züchter vereint jeden Verſuch zurückweiſen, der auf Erleichterung 
und lediglich rentable Geſtaltung der Zucht hinzielt. E. B. -C. 


Der ſchweizeriſche Einheits-Standard für Kaninchen 


und das Protokoll 6 Standardkommiſſionsſitzung vom 24. Januar 1909 
in Zürich iſt in Nr. 6 dieſer Blätter veröffentlicht worden. Der Präſi⸗ 
dent der Standardkommiſſion, Herr J. Nobel in Winterthur, begleitet 
das Ereignis mit folgenden erklärenden Worten: 

Dank der Bereitwilligkeit und Uneigennützigkeit aller Kommiſſions— 
mitglieder, welche nur der eine große und ſchöne Gedanke beſeelte, end— 
lich etwas Einheitliches zu ſchaffen, kamen durchgehends der Raſſe ent— 
ſprechende, annehmbare Normen und Beſtimmungen zum Durchbruch. 

Vor allem ſind die Hauptpoſitionen Körperbau, Körperform und 
Größe, Fell, Ohren, Geſundheit und Pflege (ſtatt dem weniger verſtänd— 
lichen Kondition) einheitlich gewahrt. 

Die Anfor dee igel welche an die we eee Raſſe e wer⸗ 
den, die allgemeinen Beſchreibungen, die Beſtimmungen betr. das Aus⸗ 
ſtellungs— a: Prämjierungsweſen finden die Züchter in den Standards 
der G. S. K.-⸗Z. und der So O. G. 

Der i der S. O. G. wurde erſtmals an der Delegierten-Ver— 
ſammlung den 24.25. Juni 1905 in Olten angenommen und am 20./21. 
Juli 1907 in Frauenfeld revidiert und vorläufig in Kraft erklärt. 

Der Standard der G. S. K.-Z. datiert vom 1. Februar 1907 und 
enthält alle Beſchreibungen und Normen bis auf die neueſten Raſſen in 
einläßlicher Weiſe. 

Für unſere ſchweizeriſchen Züchter wird es vorläufig die Haupt— 
ſache ſein, die neu aufgeſtellten Bewertungsnormen kennen zu lernen. 

Die Ausführungsbeſtimmungen werden noch diverſe Aenderungen 
erfahren und ſind auch ſchon zum Teil vorgenommen worden. So die 
allgemeine Prämiierungsabſtufung für 1., 2., 3. Preis, ſowie die Prä— 
miierungspunkte für 9 der Fallen gelaſſen iſt ferner die Be— 
ſtimmung im Standard der G. S. K.-Z.: „Auszuſchließen iſt jedes Tier, 


welches in einer mit einer Punktzal belegten Poſition weniger als die 
Hälfte dieſer Punktzahl erhält.“ 

Auch eine möglichſt einheitliche Bewertu. karte ſoll für alle Aus⸗ 
ſtellungen erſtrebt werden. 

Da der komplette Standard der S. O. G. vom Jahre 1905 ſchon 
längſt vergriffen und der abgeänderte vom Jahre 1907 nur die Be— 
wertungstabellen und Ausführungsbeſtimmungen enthält, ſo iſt den 
Intereſſenten im Standard der G. S. K.-⸗Z. eine Ergänzung geboten, die 
zur Orientierung in unſerem geſamten Prämiierungsweſen zu empfehlen 
iſt; derſelbe iſt zwar nach Erkundigungen ebenfalls bald wieder ver— 
griffen. 

Sache der ausſtellunggebenden Sektionen und ihrer gewählten 
Preisrichter wird es nun ſein, ſich ſpeziell in dieſem Probejahr 1909 der 
richtigen Anwendung des Einheits-Standards zu befleißen, um deſſen 
Brauchbarkeit praktiſch erfahren und erproben zu können. 

Nicht ganz unnütz könnte es vielleicht fein, wenn die Herren Kolle— 
gen Preisrichter aller Verbände einen Sonntag opfern würden, um ein- 
heitliche Geſichtspunkte in der Prämiierung aller Raſſen zu erſtreben 
und zu gewinnen. 

Dies wäre vielleicht ein Weg, um dem ſchweizeriſchen Einheits— 
Standard noch nachhaltiger zur Durch- und Einführung zu verhelfen — 
von der Oſt- bis zur Weſtgrenze! 

Winterthur, den 1. Februar 1909. 

J. Nobel, 
Präſident der Standard-Kommiſſion. 

Der im Schluß ausgeſprochene Wunſch wird geradezu zur Notwen— 
digkeit, wenn eine möglichſt gleiche Bewertung ſtattfinden ſoll. 

Die Redaktion. 


Kennzeichnung, Verwertung und Verpackung von 
Trinkeiern. 


Wenn auch von Weihnachten ab die Hühner ſchon wieder etwas 
mehr legen, ſo ſind doch friſche Eier bis Oſtern hin immer noch recht 
knapp. Da blüht denn das Geſchäft für die Händler mit den kleinen, 
nicht vollwertigen Auslandseiern, und ſo manche dieſer Eier werden 
als ganz friſche hieſige Eier verkauft. Nicht unberechtigt ſind daher 
die immer ſtärker und kräftiger werdenden Rufe, die hierzulande ge— 
legten Eier durch Stempel zu kennzeichnen, um ſie demgemäß, ſo lange 
ſie ganz friſch ſind, als Trinkeier beſſer verwerten zu können. 

Freilich erfordern die Trinkeier eine beſonders ſorgſame Behand— 
lung, die ſogar bis auf die Hennen zurückgreifen ſollte, welche die als 
Trinkeier zu verwertenden Eier legen. Entſprechend den Kühen, 
welche Kindermilch erzeugen, muß auch ihrer Fütterung viel Aufmerk— 
ſamkeit gezollt werden. Auch auf die Reinhaltung der Legeneſter iſt 
ſtreng zu achten. Je friſcher die Eier ſind, um ſo duftiger iſt ihr Ge— 
ſchmack. Das beſte Abſatzgebiet für ſolche unter etwas erhöhten Pro— 
duktionskoſten erzeugten Trinkeier ſind die großen Städte, und dort wie— 
der beſonders die Hotels, Kaſinos, Krankenhäuſer, Sanatorien, beſſere 
Speiſewirtſchaften, bemittelte Privatleute uſw. 

Bei dem Verſand von Trinkeiern kommen hauptſächlich zwei 
Punkte in Betracht: 1. die ſchnelle, 2. die ſichere Verpackung. Körbe 
und Pappkartons ſpielen als Verpackung eine große Rolle, aber es 
haften ihnen doch ſchwere Mängel an. Bei den Körben nimmt das 
Verpacken der Trinkeier viel Zeit in Anſpruch, bei den Pappkartons 
entſtehen auf dem Transporte nicht unbedeutende Verluſte. Beide 
Verpackungsarten werden durch die Vorzüge des Patent⸗Eierverſand⸗ 
rahmens „Ideal“ von F. Luce-Bielefeld in den Schatten geſtellt. 

Dieſer „Ideal“-Rahmen beſteht eigentlich aus zwei Rahmen, in 
welche je ein mit mehreren Löchern verſehener Pappbogen ſtraff ein— 
geſpannt iſt. In dieſe mit koniſchen, elaſtiſchen Rändern umgebenen 
Löcher kommen die Eier. Nun ſchließen die beiden aufeinander ge— 
klappten Rahmenhälften die Eier feſt und ſicher ein. Das Füllen der 
Rahmen geht ſehr ſchnell vonſtatten, und jedermann kann, ohne eine 
Lampe zuhilfe nehmen zu müſſen, ſehen, ob die Eier alle klar find, inz 
dem er einfach den ganzen Rahmen gegen das Licht hält. In dieſer 
„Ideal“-Rahmen laſſen ſich die Eier auch recht gut monatelang aufbe— 
wahren und halten ſich tadellos friſch, wenn man wöchentlich einz 
oder zweimal den Rahmen wendet. 

Sollen nun die Trink- oder auch andere Eier verſandt wert 
jo werden die Rahmen einfach in beliebiger Anzahl in beſonders dazı 
e ste Kiſten geſtellt, und ſie ſind damit zum Bahnverſand fertig 

Da aber, wo es ſich nur um kleine Mengen von Trinkeiern handelt 
ſagen wir bis zu 50 Stück — iſt es auch angängig, den Verſand de 
Eier durch die Poſt zu bewirken, obgleich im allgemeinen der Bahn 
verſand vorzuziehen iſt. Ausgezeichnete Dienſte leiſten die in den Hol 
kiſten eingeſetzten Eierrahmen auch den Landwirten oder den Höcker 
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rauen, die vom Dorfe her regelm# nig Eier in die Stadt zum Markte 
oder zu beſtimmten Abneh ern bringen. 

Auf allen Gebieten der Geflügelzucht müſſen wir dahin ſtreben, 
wen Produzenten, d. h. den Züchter, direkt in Verbindung zu ſetzen mit 
dem Konſumenten, d. h. mit der Hausfrau, bezw. mit der Vorſteherin 
per Küche. Das gilt in erſter Linie auch für die Verwertung der 
Trinkeier. Bei Verwendung dieſes Eierrahmens iſt es beiden Teilen 
nöglich, die Eier ſchnell, ſicher und mit äußerſt wenigen Unkoſten zu 
Verſenden, um jo mehr, da dieſe Rahmen faſt unverwüſtlich ſind. I. 


. . ———— ̃ c——— ̃ ‚ 
Den Herren Vereinskorreſpondenten zur 
Beachtung empfohlen. 


Jedes Jahr häufen ſich in den erſten Monaten die Vereins- 
zerichte und Ausſtellungshinweiſe derart, daß der belehrende Teil 
tark gekürzt werden muß. Wir müſſen deshalb bitten, alle Dereins= 
derichte jo knapp und jachlich zu faſſen, als eben möglich iſt und 
zur das zu berichten, was die Mitglieder wiſſen müſſen, ſowie 
vas andere Vereine anſpornen oder doch wenigſtens intereſſieren 
ann. Berichte son Vereinen, die unſere „Grnith. Blätter“ nicht 
als Organ halten, können nur ſoweit Aufnahme finden, als gerade 
‚Raum zur Verfügung ſteht. Und ferner ſind alle für den Text 
yejtimmten Sinſendungen nicht an die Buchdruckerei Berichthaus 
n Hürich zu adreſſieren, ſondern an die Redaktion in Hirzel. 
Das in einer gewiſſen Nummer Aufnahme finden joll, muß ſpä⸗ 
eſtens am Mittwoch vorher mit der Morgenpoſt eintreffen. Wir 
zitten dringend, dies gefl. beachten zu wollen. 

Die Bedaktion. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithologiſcher Verein Tablat und Umgebung. Jahreshaupt⸗ 
erſammlung: Sonntag den 21. Februar, bei Mitglied Buchegger 
ur „Roſe“, Neudorf. Nachmittags 2 Uhr. 
ö Traktanden: Die ſtatutariſchen. 

Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ein 
Statutariſche Buße. 


Die Kommiſſion. 


* * 
* 


Ornithologiſcher Verein Degersheim. Protokollauszug der außer— 
rdentlichen Verſammlung vom Sonntag, 14. Februar, nachmittags 
2 Uhr, in der „Krone“. 


Die Beſtimmung eines Minimalpreiſes für Trinkeier erfordert rege 
iskuſſion. Es werden dieſelben nun abgegeben im Minimalpreis von 
2 Rp. im Februar, 11 Rp. im März und 10 Rp. im April. 

Die Einführung von Stallſchauen wird auf die Quartalverſamm— 

ung verſchoben. 

Auf der noch jungen Dorflinde ſollen auf Koſten des Vereins 
Atarenfajten aufgeſetzt werden, inſofern Bewilligung hiefür erlangt 


Haupttraktandum dieſer Verſammlung iſt: Eintritt in einen Ver— 
and. Herr Wehrli, Präſident des Oſtſchweizer. Ornithologiſchen Ver⸗ 
andes, referiert kurz über Zweck und Ziel desſelben. Nach längerer 
Jiskuſſion über die allſeitig reiflich erwogenen Vor- und Nachteile des 
Iſtſchweizer. Verbandes und der Schweizer. Ornithologiſchen Geſellſchaft 
ird mit 17 Stimmen der Beitritt zum Oſtſchweizer. Verband beſchloſſen. 

Als Delegierte nach Flawil werden gewählt: Friedr. Joppich und 
goſua Schafflützel. 8 

Schluß der Verſammlung 25 Uhr. 
IR 4 Der Aktuar: Friedr. Joppich. 
NB. Den Mitgliedern werden nächſtens die Programme und An— 
teldeformulare der Ausſtellung in Flawil zugeſtellt. 


* 


* * 
1 V. Schweiz. Sing-, Ziervögel- und Aquarien-Ausſtellung in der 
zonhalle, Biel. (Eingeſandt). Wie den Züchtern und Liebhabern bekannt 
t, findet vom 3.— 5. April 1909 unſere V. Sing- und Ziervögel-Ausſtel⸗ 
Aung ſtatt. Als Neuerung haben wir eine Aquarien-Ausſtellung beige— 
ogen, wobei uns einige hieſige Liebhaber kräftig unterſtützen und die— 
abe reichhaltig beſchicken werden. Für die Sing- und Ziervögel-Aus⸗ 
ellung werden die Anmeldebogen von Züchtern und Liebhabern aus 
len Gauen unſeres lieben Vaterlandes zahlreich verlangt. Die Be⸗ 


— 
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ſchickung wird alſo zahlreich und reichhaltig ausfallen. Die Züchter und 
Liebhaber, die ihre Lieblinge noch nicht angemeldet haben, möchten wir 
daran erinnern, daß der Anmeldetermin mit 15. März nächſthin zu 
Ende geht. Der Ornithologiſche Verein Biel wird ſich eine Ehre daraus 
machen, die kommende Ausſtellung, gleich früher ſtattgefundenen, tadel— 
los durchzuführen und die werten Ausſteller in jeder Hinſicht zu be— 
friedigen ſuchen. 

Als Preisrichter konnte der in Züchter- und Liebhaberkreiſen beſtens 
bekannte Herr Fritz Jehle, Redaktor der „Tierwelt“, gewonnen werden. 

Anmeldeformulare mit Programm ſtehen fortwährend beim Sekre— 
tär, Herrn E. Müller, Mittelſtraße 72, Biel, gratis zur Verfügung. M. 

** ** 


* 

Ausſtellung Glarus. Ueber Oſtern findet in Glarus die erſte 
Interkantonale Geflügel-, Vogel-, Tauben- und Kaninchenausſtellung 
ſtatt. Die Vorarbeiten hiezu ſind zum Teil bereits erledigt. Als Aus— 
ſtellungsräume dienen zwei große, helle Säle in einem leerſtehenden 
Fabriketabliſſement beim Bahnhof in Glarus, wo die Tiere gegen Durch— 
zug vollſtändig geſchützt ſind. Der Pflege der Tiere wird die größte 
Aufmerkſamkeit geſchenkt, wie überhaupt die prompte Durchführung der 
Ausſtellung als Ehrenſache betrachtet wird. Die Prämiierung erfolgt 
nach dem neuen Einheitsſtandard, der gewöhnliche Schlachtkaninchen von 
der Bewertung ausſchließt. Dank der finanziellen Unterſtützung eines 
Teils der hieſigen Bevölkerung ſind wir in der Lage, die Preiſe noch 
etwas erhöhen zu können. Für Geflügel beträgt der Ehrenpreis nun 
20 Fr., I. Preis 15 Fr., II. Preis 7 Fr., für Tauben J. Preis 6 Fr., 
Kaninchen J. Preis 6 Fr., zudem wurde das Standgeld für Geflügel auf 
3 Fr. herabgeſetzt. Ferner gelangen zur Auszahlung zirka 16 Ehren— 
preiſe für erſtklaſſige Tiere und Kollektionen von Pelzſachen. Ein Teil 
der Eintritts-Einnahmen wird zum Ankauf von Ausſtellungsobjekten 
verwendet, die dann gratis an die Beſucher verteilt werden. 

Die Ausſtellung iſt geöffnet am 10. und 12. April. 

Ausſtellungsprogramme ſind beim Unterzeichneten erhältlich. 

Mit ornithologiſchem Gruße! 
J. Vögeli, Ausſtellungspräſident, Obitalden. 
** %* 


Sıhweigeriliher Geflügelzuchtverein, 
Sektion Ebnat-Kappel. 


Die Hauptverſammlung vom 14 Fe— 
bruar war in gewohnter Weiſe ſchwach 
beſucht; es ſind immer die gleichen Mit— 
glieder, die der Sache einen halben Tag 
widmen und dadurch beweiſen, daß ſie 
an den Beſtrebungen des Vereins ein 
Intereſſe haben, auch dann, wenn es 
19 keine großen materiellen Gewinne zu 

ur verteilen gibt. 


— 


Schweiz, 
Geflügelzucht: 
Verein 


Protokoll und Jahresrechnung wur— 
den nach Antrag der Rechnungskommiſ— 
ſion einſtimmig und unter beſter Ver— 
dankung abgenommen. 


Die Rechnung erzeigt an Einnahmen Fr. 115. 50 
an Ausgaben „ e 
Somit Kaſſaſaldo Fr. 22.92 

Der Vermögensbeſtand erzeigt Fr. 578. 92 oder Fr. 32.54 mehr als 
Ende 1907, und dies trotz der Abſchreibung von Fr. 30. — an den Aus- 
ſtellungskäfigen. f 

„Die bisherige Kommiſſion wurde einſtimmig beſtätigt, ebenſo der 
Präſident, Ulrich Aerne. In die Rechnungskommiſſion wurden gewählt 
Herr Joh. Anderegg, Lichtenſteig (bisher) und Herr Fritz Anderegg, Watt— 
wil (neu). — Als Delegierte wurden die bisherigen Herren Ulrich Aerne 
und Sch. Stauffacher beſtätigt. 

In der allgemeinen Umfrage wurde der Kommiſſion nach Gut— 
finden Vollmacht gegeben, im Herbſt 1909 eine Junggeflügelausſtellung 
zu beramjtalten, ſofern ſich eine genügende Anzahl Stämme daran be— 
teiligen. Die Mitglieder werden daher heute ſchon erſucht, bei der be— 
vorſtehenden Brutzeit darauf Bedacht zu nehmen. Im fernern wurde 
der Kommiſſion noch Vollmacht gegeben, einen Zuchtſtamm anzuſchaffen. 

Nach Schluß der Verhandlungen wurde noch eifrig geſprochen über 
die Geflügelzucht, bis dann der obligatoriſche 6er-Jaß, gewürzt mit 
manch' launigem Witze, die Diskuſſion verdrängte. 

Es waren für die Anweſenden einige gemütliche Stunden. U. 

* * 


Ae. 


* 
Schweizeriſcher Bolländer-Raninchen-Züchter-Klub. 


8 Austritte (wegen Aufgabe der Zucht): Gebr. 
Hafner, Muri, Kt. Bern; Karl Wick, St. Gallen. 


Zur gefl. Notiz und Vormerknahme auf dem 
Mitgliederverzeichnis bringen wir zur Kenntnis, daß 
die Rammlerſtation von Karl Spring in Wallenſtadt 
un — an Friedr. Joppich in Degersheim übergegangen tft. 

Bern und Thun, den 12. Februar 1909. 

Schweiz. Holländer-Kaninchenzüchter-Klub: 
Der Präſident: Er. Läng. Der Sekretär: Jb. Marbach. 
Pro memoria: Die Inhaber der Zuchtkontrollen Nr. 2 und 6 haben uns 
den Empfang derſelben noch nicht beſtätigt. Bitte gefl. nachzuholen 


* 


94 Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Maninchenzucht Nr. 8 W 


Schweizer. Holländer-Kaninchen⸗Züchter⸗Klub. Wir bringen den 
verehrten Klubmitgliedern folgendes in gefl. Erinnerung: 

Gemäß Beſchluß der letzten Hauptverſammlung in Zürich vom 
27. September 1908 iſt von unſerer Vereinigung eine genoſſenſchaftliche, 
eine ſolche der Schweizer. Ornithologiſchen Geſellſchaft und eine Aus- 
ſtellung der franzöſiſchen Schweiz kollektiv zu beſchicken. Leider 
findet aber diejenige in der franzöſiſchen Schweiz (in Vevey, vom 9.—12. 
April) kurz vor der Genoſſenſchaftsausſtellung in St. Gallen (17.19. 
April) ſtatt, jo daß wir gezwungen ſind, in Vevey von der Kollektiv— 
beſchickung Umgang zu nehmen. Dagegen werden die Mitglieder höfl. 
eingeladen, ihre Tiere für die Ausſtellungen in St. Gallen und 
Baden zu reſervieren und für rechtzeitige Anmeldung beſorgt zu ſein. 
Anmeldeformulare für St. Gallen ſind erhältlich bei Herrn Otto Altwegg 
in Bruggen und für Baden bei Herrn S. Wetzel in Baden. 

Es wird ſpeziell darauf aufmerkſam gemacht, daß die diesjährigen 
Klub⸗Ehrenpreiſe in St. Gallen zur Verteilung gelangen, und zwar 
wie folgt: 

1. Ehrenpreis von 20 Fr. Geldprämie! für die beſte Kollektion, ſo— 
fern die Durchſchnittspunktzahl der Tiere 80 Punkte beträgt. 

2. Ehrenpreis im Werte von 10 Fr. für den ſchönſten Rammler 
(darf aber nicht unter 80 Punkten brämiiert ſein). 

3. Ehrenpreis im Werte von 10 Fr. für die ſchönſte Zibbe (darf aber 
ebenfalls nicht unter 80 Punkten prämiiert jein). 

Wir laden die Klubmitglieder ein und ermuntern ſie, ſich zum 
friedlichen Wettkampf nach St. Gallen zu rüſten und zu zeigen, welche 
Fortſchritte ſeit der letztjährigen Madretſcher-Ausſtellung zu verzeich— 
nen ſind. 

Mit au und Handſchlag! 
Schweizer. Holländ er⸗-Kaninchenzüchter⸗Klub: 

Der Präſident: E. Läng. Der Sekretär: Ib. Marbach. 

* 1 * 
BSchweizerilcher Angora-Klub. 
Geſchätzte Klub⸗Kollegen! 

Wir bringen Ihnen hiermit nochmals zur Kenntnis, daß ſich unſer 
Klub dieſes Frühjahr an einer größeren Ausſtellung kollektib beteiligen 
wird. Eine zahlreiche Kollektion unſerer feinen Angora wird gewiß als 
eine neue Erſcheinung ordentlich Aufſehen erregen und eine Zierde und 
einen Anziehungspunkt der Ausſtellung bilden. Sicherlich wird mancher 
ſtille Züchter unſerer ſchönen Raſſe ſich mehr für die feine Zucht be— 
geiſtern und unſerem Klub beitreten. Darum, ihr Freunde von fern 
und nah, rüſtet euch zu zahlreicher Beſchickung und Bereicherung unſerer 
Klub⸗Kollektion und zeiget eure beſten Tiere gemeinſam der Züchter⸗ 
welt! — Der Klub bezahlt den Kollektionszuſchlag und ſtiftet je einen 
Ehrenpreis von 5 Fr. für den ſchönſten Rammler und die ſchönſte Zibbe 
unſerer Raſſe. — Gleichzeitig und am gleichen Ort wird auch unſere 
Jahresverſammlung ſtattfinden. Zeit und Ort werden ſpäter mitge⸗ 
teilt. Noch bringen wir Ihnen zur Kenntnis, daß unſere Klubkarten mit 
Raſſebild in nicht allzu ferner Zeit erſcheinen werden. 

Mit kollegialiſchem Züchtergruß! 
Für den Schweiz. Angora-Klub: 
Der Präſident: sig. Guſt. Häſſig. Der Sekretär: Fre Eberhard, Lehrer. 

Maſeltrangen⸗Lindenthal, im Februar 1909. 

* 

G. S. K.⸗Z. Delegiertenverſammlung Thalwil. Den herreiſenden 
Delegierten diene zur Kenntnis, daß ab Zürich folgende Verbindungen 
mit Thalwil benützt werden können: 

Per Bahn: 
10 Uhr. — Ankunft 10 Uhr 23 Min. 
10 Uhr 50 Min. — Ankunft 11 Uhr 17 Min. 
Per Schiff: 
Ab Zürich (Bahnhofſtraße): 10 Uhr 30 Min. — Ankunft 11 Uhr 12 Min. 
ſo daß jeder am gemeinſchaftlichen Mittageſſen in der „Alten Poſt“ teil— 
nehmen kann. 

Beginn der Verhandlungen punkt 

* 


* 

Schweiz. Einheits⸗ Standard für Kaninchen. Unſere weſt⸗ 
ſchweizeriſchen Züchterkollegen haben ſich konſtituiert unter 5 Namen 
„Association cunicole Romande“ 

Präſident Herr E. Terond, 9 rue du Marché, Genf 


Ab Zürich (Hauptbahnhof): 
Ab Zürich (Hauptbahnhof): 


»1 Uhr. 


Sekretär „ A. Durand, 81 rue de Carouge, „ 
Kaſſier E. Lattard, 7 Bb. James Fazy 


Dieſelben ſind ſehr für unſern Einheitsſtandard eingenommen und 
hoffen auf beſtmögliche gegenſeitige Verſtändigung. Der Gedanke kommt 
auch zum Ausdruck, den definitiven Standard zweiſprachig zu erſtellen 
und vielleicht ſchon an der Ausſtellung in Lauſanne dies Jahr ebenfalls 
die Probe damit zu machen. 

Für die Kommiſſion: J. Nobel, Winterthur. 

Schweizeriſcher Silberklub. Auszug aus der Vorſtandsſitzung vom 
Sonntag den 14. Februar 1909, bei Präſident Wittwa in Zürich. 

Als Erſtes wurde die Mitgliederliſte pro 1909 beraten und neu 
aufgeſtellt, ſo daß in nächſter Zeit jedem Mitgliede auch eine ſolche zu— 
geſtellt werden kann. 

Als Abgeordnete an die Delegiertenverſammlung der Genoſſen— 
ſchaft Schweizer. Kaninchenzüchter in Thalwil wurden folgende Herren 
beſtimmt: E. Gaſſer, Schaffhauſen; Holliger-Bircher, Baden; A. Schättin, 
Schlieren; W. Beck, Grüneck b. Mülheim; Ad. Steiner, Zürich III und 
G. Meier, Baden. 

In Anbetracht unſerer diesjährigen Generalvberſammlung werden 
die werten Klubkollegen erſucht, allfällige Wünſche betr. Ort und 


Zeit zur Abhaltung derſelben bis Ende dieſes Monats an unſerer 
Präſidenten, G. Wittwa, Zürich, Heinrichſtraße 77, einzureichen, andern— 
falls wird der Vorſtand von ſich aus dieſelbe beſtimmen. 
Für den Schweiz. Silberklub: 
Der Präſident: sig. G. Wittwa. Der Sekretär: Holliger-Bircher. 

* 


* 


* 

Verband ſchweizeriſcher Rieſenkaninchenzüchter. Hiemit zeigen wi 
unſeren Vereinskollegen den Eintritt des Herrn Emil Sauter, Handlun 
in Illhart bei Wigoltingen, Kt. Thurgau, in unſeren Verband an u 
heißen wir denſelben herzlich willkommen. — Gleichzeitig ſetzen wir Si 
davon in Kenntnis, daß es unſerem Kaſſier, Herrn Karl Engel 
Wienerberg in St. Gallen, gelungen iſt, einen erſtklaſſigen Rammler, 
eiſengrau, 69517, 13 Pfund ſchwer, zu importieren, und ſteht derſelbe 
unſeren Mitgliedern zu 1 Fr. Deckgeld zum Belegen ihrer Zibben zu 
Verfügung. (Vorherige Anmeldung an Herrn Engeler). 

Ein zweiter Rammler, 7018, 14 Pfund, I. Preis mit 90 Punkten 
haſengrau, ſteht bei Mitglied H. Müller, Schmied, Zell, Kt. Luzern, un 
ein dritter, dunkelhaſengrau, I. Preis, bei Mitglied Bruggmann, Müll 
in Steffisburg, wovon die Herren Kollegen Notiz nehmen wollen. — Das 
in nächſter Zeit an ſämtliche Mitglieder zu verſendende Zirkular iſt un— 
verzüglich an den Präſidenten, Sl. Krummen, Bern, beantwortet au 
retournieren. 

Wir benützen dieſen Anlaß, alle Kollegen herzlich zu begrüßen. 

Der Vorſtand. 


* * 


Kaninchenzüchterverein Scnränfen und Umgebung. (Präſident: 
Otto Fehrlin). Die an unſerer Generalverſammlung beſtimmte Tier- 
ſchau hat vergangenen Sonntag, den 14. Februar, ſtattgefunden. An⸗ 
weſend waren 31 Mann mit 35 Tieren. Präſident Fehrlin und Aktuar 
Honſtetter bewerteten die Tiere nach der Aufſtellung des neuen Stan- 
dards, und der eifrige Züchtergeiſt unſerer Mitglieder iſt tatſächlich durch 
mehrere Prachtsexemplare, welche vorgezeigt wurden, zum Ausdruck ge- 
kommen. Speziell erfreulich war, daß ſämtliche Tiere wohlgenährt und 
von peinlichſter Reinlichkeit waren. Dies iſt ein Zeichen von richtigem 
Verſtändnis und daß die Mitglieder den Vorstand verſtehen. Dieſe Har⸗ 
monie ermuntert den Vorſtand zu neuem Tun. Möge dieſes Were 
ſo fortbeſtehen. | 

Zur Bewertung kamen belgiſche Rieſen, franzöſiſche Widder, eng 
liſche Widder, Silber- und Havannakaninchen, ſowie umgetaufte deutſche 
Rieſenſchecken, welche wir mit Hallo als Schweizer-Schecke begrüßten. 
Der Erklärung über Tierkenntnis wurde volle Aufmerkſamkeit geſchenkt 
und wurden die Fragen, welche an die Mitglieder geſtellt würdig 
meiſtenteils richtig beantwortet. 

Wie notwendig es iſt, daß in einem Vereine Tierkenntnis erteilt 
wird, geht aus der Ausſage eines Mitgliedes hervor, welches unter all⸗ 
gemeiner Heiterkeit berichtete, ſein Nachbar halte franz. Widder 
und habe ihm mitgeteilt, ein Herr habe einem derſelben 69 cm Körper | 
länge herausgemeſſen . . .. Hieraus geht hervor, daß die Merkmale jeder 
Raſſe nicht nur dem Züchter bekannt ſein ſollen, ſondern auch dem 
Neuling beigebracht werden müſſen, und dieſes bedingt, daß die richtigen 
Männer dem Vorſtand angehören. 

Ich zweifle nun nicht, daß der letzte Sonntag jedem Mitgliede den 
richtigen Eindruck hinterlaſſen hat, um im gegebenen Momente den 
Nutzen daraus zu ziehen. Der Sekretär: Joſ. Steiger. 

* * 


N 


* 
Bevorſtehende Ausſtellungen. f 
Flawil. IV. Oſtſchweizeriſche Verbands-Ausſtellung für Geflügel und 
Kaninchen am 20., 21. und 22. März 1909. Anmeldeſchluß am 
8. März 
Biel. V. Schweizeriſche Sing-, Ziervögel- und Aquarien⸗ Ausitellung, 
verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung am 3.,4. und 
5 April 1909. Anmeldungsfriſt bis 15. März. 
Lauſanne. Internationale Geflügel-, Vögel- und Kaninchen⸗ S 9 
vom 9. bis 12. April 1909. Anmeldeſchluß am 20. 
Interlaken. I. Oberländiſche Vogel- und Kaninchen— Ausſtellung vom 
9.—12. April 1909. Anmeldeſchluß am 25. März. 
Zürich III. Schweizer. Geflügel-Ausſtellung, vom 10. bis 13. April 1909, 
Anmeldeſchluß am 20. März. 
Thalwil. Secberban de sell. für Geflügel und Kaninchen, vom N 
10. bis 13. April 1909. 
Huttwil. V. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninchen⸗ Ausſtel, 
lung vom 2.—5. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 15. April. N 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Will man gut gefärbte Entenflügel— Hähne, ſo ſtelle man in den 
Stamm eine goldhalſige Henne mit ein. Zur Hennenzucht dagegen eu 
pfiehlt ſich eine ſilberhalſige Henne. Auch kann man von einem gold 
halſigen Hahn und einer ſilberhalſigen Henne Entenflügel-Hähne züchten | 

— Klee für Geflügel. Wie außerordentlich nützlich die Fütteru 0 
von Klee für das Geflügel iſt, wurde ſchon oft dargelegt. Der Klee ent 
hält gerade am meiſten diejenigen Beſtandteile (Kalk uſw.), welche di 
Henne am meiſten zur reichlichen Produktion von Eiern gebrau N 
Hennen, welche ausſchließlich mit Getreide gefüttert werden, müſſe 
nebenher immer Klee haben. Im Sommer ſchneidet man friſchen Kl 
klein für das Geflügel, im Winter tut man dasſelbe mit Kleeheu un 
brüht oder kocht dasſelbe. Beim Kochen des Kleeheus darf man nicht z 
wenig Waſſer nehmen, damit die Miſchung am nächſten Morgen völli 
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eucht iſt. Iſt die Miſchung nur jo feucht, daß ſie krümelig iſt, jo wird ſie Herr I. M. in La Chaux⸗de⸗Fonds. Die Expedition im Vericht⸗ 

licht ſo gut gefreſſen, die Hühner ſcharren dann in ihr herum. Andrer- haus in Zürich konnte mir die gewünſchten Nummern von 1904 für Sie 
eits darf die Maſſe — man kann das übrige Weichfutter mit derſelben zur Verfügung ſtellen und ſende ich Ihnen dieſelben gratis zu. 

ſermiſchen — natürlich auch nicht ſuppenartig ſein. Durch Probieren — Herr G. K. in Th. Teilen Sie mir ſpäter gefl. mit, ob die 

vird man bald die richtige Konſiſtenz herausfinden. Firma Sie reell bedient hat oder wie die Sache erledigt wurde. Wenn 

— jemand auffallend viel verſpricht, hat man alle Urſache, etwas miß— 

trauiſch zu ſein. Italiener-Importhennen, von denen 42 Stück zu 45 

Vüchertiſch Franken geliefert werden, können noch nicht 7 Monate alt ſein und „alle 

E Tage legen“. Solche Hühner koſten nicht nur Fr. 1.07, ſondern 3 bis 


4 Franken. 


— Von der Zeitſchrift „Zoologiſcher Beobachter“ — Der Zoologiſche — Herr G. H. in M. Ihre Einſendung kann erſt in der folgenden 
garten — Verlag von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt Nummer Verwendung finden; ſie hat aber ſehr viel Aehnlichkeit mit einer 
„M., — erſchien joeben Nr. 1 des 50. Jahrgangs für 1909 mit folgendem anderen, die im „Leipziger Kaninchenzüchter“ ſtand. 

inhalt: apa) — Herr H. B. in St. F. Friſche Grieben, wie ſich ſolche beim Aus— 
Vom Zoologiſchen Garten zu Berlin; von Walter Freiherrn Taets laſſen von Speck, Schmalz, Talg uſw. ergeben, ſind ein ſehr wertvolles 
on Amerongen in Berlin. — Einige Notizen über die Säugetier- und; Beigabefutter für Hühner. Der Preis von 20 Rp. per Kilo dünkt mich 
zogelfaung von Deutſch⸗Südweſtafrika; geſammelt 19061907 von Fritz etwas hoch, doch kann ich mich irren. — Aepfel werden von den Hühnern 
Junge in Berlin. — Fortpflanzung der Schneeziege (Capra montana) recht gerne gefreſſen, doch find ſolche im allgemeinen zu wertvoll, um 
m Zoologiſchen Garten zu New⸗Jork; vom Direktor W. T. Hornaday. ſie als Hühnerfutter zu verwenden. — Die Hauptſache iſt doch wohl, daß 
Mit einer Abbildung). — Zum Artikel „Lamas als Nutztiere für deutſche die Hühner legen, fleißig legen; ob ſie dieſe Tätigkeit 1155 Gackern be- 
Jandwirte und Koloniſten'; von O. Straßberger in Buenos Aires. — gleiten oder nicht, iſt nebenſächlich. Das Nichtgackern iſt kein Zeichen 
die Vogelfauna des Talküſtenſees (Württ.); von Stud. rer. nat. Fritz von Krankheit. — Schaffen Sie ſich als Ratgeber mein Buch „Das 
daas in Frankfurt a. M. — Kleinere Mitteilungen. — Literatur. | Italienerhuhn“ an oder Blochs „Illuſtrierte Hühnerzucht. Beide werden 
kekrolog. — Eingegangene Beiträge. — Bücher und Zeitſchriften. im Inſeratenteil dieſer Blätter empfohlen. 


— Herr H. H. in W. Sie werden briefliche Antwort erhalten, 

5 welche auch die Belege mitbringen wird. 
7 Brieſkaſten. | — Herr K. Z. in U. Wenn Sie nur für Ihren Bedarf Schlacht— 
kaninchen züchten wollen, dann benützen Sie eben die Tiere zur Zucht, 
— Herr H. T. in Z. Der Star wird ſchon ſeit vielen Fahren nicht die Sie gerade haben. Ob dieſelben verſchiedener Farbe ſind, macht 
lehr als ſicherer Zugvogel betrachtet, obſchon der Haupttroß im Oktober nichts; das Fleiſch iſt die Hauptſache. — Bevor Sie ſich der Raſſezucht zu⸗ 


lich zieht und in der zweiten Hälfte Februar oder anfangs März zu. wenden, züchten Sie beſſer etwa ein Jahr lang Schlachttiere und leſen 
üdfehrt. Einzelne Trupps überwintern auch bei uns, und dieſe ſind die Artikel über Kaninchenzucht, die dieſe Blätter in jeder Nummer 
Mr die man oft als zu früh aus dem Süden Zurückgekehrte anſieht. bringen. Dann werden Sie ſich ſchon die nötigen Kenntniſſe aneignen. 


— Herr F. W. in A. Sie haben allem Anſcheine nach dem Inhalt — Herr J. B. in K. Ihre Bemerkung über den Namen „Schweizer— 
Per Blätter nicht diejenige Aufmerkſamkeit geſchenkt, die er verdient Schecke“ im Einheitsſtandard iſt nicht ganz ohne. Die deutſchen Züchter 


ind die im eigenen Intereſſe jedes Abonnenten liegt. Gerade im vori⸗ werden auch ihre Gloſſen zu der „ſchweizeriſchen Zuchtleiſtung“ machen. 
en Jahrgang wurde die Baſtardzucht mit Finkenmännchen und Kana⸗ Kaninchen kreuzen und etwas Neues auf den Markt werfen, iſt heut⸗ 
genweibchen in den Nummern 9, 10 und 11 beſprochen, und die Num- zutage ein Leichtes, aber einen zügigen Namen zu erſinnen, das bringt 
gern 24 und 43 brachten ſchöne Ausſtichvögel. Wenn Sie die Abhand-. nicht jeder fertig. Warten Sie ruhig ab, was die ausländiſche Züchter- 
ang in den Nummern 9 bis 11 nochmals mit Aufmerkſamkeit leſen, welt dazu ſagt; bis dahin wollen auch wir uns freuen über unſer 
erden Sie Antwort auf Ihre Fragen finden. Nationalkaninchen. BC. 
12 Alle Korrejpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Celephon Horgen), zu richten. 
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Anzeigen. 


rat (zu 12 Eis. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
an die * Verichthaus (vormals u & Co. im zeige) in Sa) N 


1 


N Marktbericht. | er von folgenden raſſereinen | 
ürich. Städtifher Wochenmarkt Bruteier 


Su ren 


Ein beinahe neuer 2teiliger Vogel- 


Drnith 0 logisches 


1 90 71 0 käfig, 180 X 80 X 100 em, Dach 
vom 12. Februar 1909. Helle Brahma & 25 Rp., geſperberte Ormilh. Verein Weinielden. rund, ſehr geeignet für Züchter. 
a — Mechelner à 25 Rp., rebhuhnfarbige Umſtändehalber muß die Beant— Auskunft erteilt 750 
Bir ſehr lückenhaft, N Stalienerä20Rp., Hamburger Silber- wortung auf eingegangene Kanin- | Jakob Geädel, Grünweg 112, 
dachfrage und . „ 2 20 Rp., ſchwarze Italiener chen-Offerten um zirka 4 Wochen Bözingen. 
— er appen. -848 - verſchoben werden. - +. 
: F. bs Fr. 11 Och Kürfleiner, Geflügelhof, -772- Obiger. Kanaria Zürich 
p. Hund. 11.50, 12.60 . | - went 
r 9 . Zu verkaufen. „ rößte Züchterei 
unghühner „ 2. „ 2.30 Prämiiert mit vielen I. Preiſen | > edler Kanarien 


; eſunde Harzer gebe 1 nal! 6 — —— 
und Ehrenpreis Oerlikon 1906. Geben A d K Fe. 20 und nene F Nur Stamm Seifert. wu 


. N „ 4.5 
lg : „ 4 | . WR. à Fr. 20 und 2 neue 
32 „5.20 „ „ 5.70 filberne Herrenuhren a Fr. 15 u 18. Hochfeine, edle Kanarienfänger 
30 J. Nater, Schneider, von Fr. 10, 12, 15, 18 an und höher 
RW 0 250 | 827= Wädenswil. je nach Leiſtungen. 784 
1 ½ kg , 55 80 2% eee Anerkannt beſtes Kanarienfutter, 
unde, B hochfeine 2 je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 


80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 


Harzer: Sänger: Urech & Co., Berthaſtraße 72, 


(Driginal⸗Stamm „Seifert“) 2 Zürich III. 
präm. ſeit Jahr. mit vielen I. u. & Zu verkaufen. 
Ehrenpreiſen, ſehr ſchöne, tief- 2 Einige Landkanarien⸗ Weibchen à 
gehend gebog. Hohlrollen, run- Fr. 1. 50. Zwei ſehr ſchöne junge 
de, volle Knorren, weiche ee a Fr. 15. Ein 
K 2 Diſtel Fr. 4. 755 
Werne, Gerechtigkeitsgaſſe 21, III., 

* 

Verkaufe 1. 1 mweizenfarbige Ma- 
layen, 8½ Monate alt, Hahn 75—80 
em hoch, raſſerein, 1 prima Brut- 
RR wird nächſter Tage brütig, 


eiße Ratten „ 1.20 „ 


ellenſittiche per Paar A t 5 Vi In 
— usſtopfen von Boge n 
Bruteier⸗Verkauf. und Sängetieren 


Bruteier an nach neueſter beſter Methode, 
naturgetreu, 


olagelben Italienern Anfertigung von Tierteppichen 


sgezeichnete Eierleger, durchaus = 
inraſſig, auf allen beſchickten Aus⸗ 136 beſorgt 


2 > , 
eerſchweinchen 80, „1 

1 

7 


zesse ee 


klingeln u. tiefe Flöten, zu 
Fr. 10, 12, 15, 18, 20, 25, unt. Gar. 
f. gute Ank. u. 8 Tage Probezeit. 
Anleit. zur richtig. Behandlg. u. 
Fütterung grat. Verpack. 70 Cts. 
Prima Futter f. feine Kanarien 
33 80 ECts. per Kg. 


44 „%% 


llungen Be per Zuger a | » 
rpackung Fr. Zräparator Osk. Tanner-Jeannot, Lenzburg. > Fr. -78i1e 
Otto Otto Frieß, 2 Vendliton⸗ Zürich. Franz Schönmann, Dietikon. 340 C. Michel, Gwatt bei Thun. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Juſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kauiuchenzucht“, Expebitlon in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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19 09 


Fat 
Zu verkaufen wegen Platzmangel: 
6. 3 ſilberhalſige Zwergkämpfer & 

Fr. 3 per Stück. 619 
1.3 weiße Hokohama à Fr. 4 per Stück. 
0. 4 japanische Seidenhühner à Fr. 4 
per Stück. 

Paar Schwäne, 8er, im Freien 
auferzogen, Fr. 25. 

Zu kaufen geſucht: 

0 japaniſches Seidenhuhn und 
1. 2 Holländer-Weißhauben oder 
einen andern Stamm raſſereine 
Zierhühner. 


1 


— 


Su verkaufen. 
3. O h. Brahma, 1908er, zu Fr. 6 
per Stück. (Abſtammung Weiß). 
Wäre auch Käufer von 4 echten 
blauen Andalufiern, 1908er. 764 
Müller, Bäckerei, im Bundt 
bei Lichtenſteig (Toggenburg). 


Feine Ausſtellungstauben. 
— LE Satinetten, das Paar 


u Fr. 8-15. Indianer, 
3u 5 * 5 


7% 
1 


gelb, rot, chocoladef., 
S ſchwarz, von Fr. 712. 
Barttkümmler, ſchw., rot, gelb, zu 


Fr. 10— 15. 0.1 roter Weißkopf⸗ 
tümmler Fr. 5. 1.1 Smyrnaer Fr. 10. 
741- G. Tüſcher, Chaux-de-Fonds. 


Leg⸗ Sn et Brü 
n Brü⸗ 
zu hilhne 


ten à Fr. 7 
bis 9. 
Kleine halte nicht. 

Infolge neueſter Verbindungen 
kann ich in jeder Hinſicht abſolut kon— 
kurrenzlos und prima liefern. 
212 Paul Staehelin, Aarau. 


Zu verkaufen. 


1 Hahn und 2 Hennen weiße Whan— 
dottes; reine Raſſe, 1908er Brut, zu 
Fr. 18, eventuell Tauſch an rein⸗ 
raſſige Leghorns. 158 

J. Mägli, Herrſchaftsgärtner, 
Ried 17, Biel. 


Luxuspreise! 


Züchterei edler Kanarien 
garantiert 


Original-tamm 
„sel“, 


Prima Hähne, vorzügliche 
Sänger, zum außerordent⸗ 
lich billigen Preiſe von Fr. 10, 12, 14, 
Fr. 16, 18. Vorſänger Fr. 20. -19- | 
Größte Auswahl! 
Reelle Bedienung. Probezeit 8 Tage. 
Albert Niemeyer, Lenzburg. 


hennen, prima 1908er à 


Keine 


„ 


Winlie 


betreffend 


ee — 


Programme bei Herrn V ö 


Ostern 1909 —_ 


I. Interkantonale 


Geflügel-, Vogel-, Tauben- und 
Kaninchen-Ausstellung 


ehem. Heer’schen Etablissement beim Bahnhof in 


Glarus. 
Prämiierung, Verkauf u. Gratisverfeilung von Aussfellungs- 
objekten an die Besucher. 


Kollektionspreise. 
Anmeldeschluss Ende März. 


Fr. 6, alle ſpitzhaubig und ſauber 


7385 


Viele Ehrenpreise. 


geli, Lehrer, Obstalden. 


Das Komitee. 


ohne Hauben, zu Fr. 10, 12, 15 bis 


mit einem Jungen, à Fr. 6, 1 gelb. 


weißſchwanz mit Federfüßen Fr. 3. 
(634) Alb. Senn, Steg (Tößtal). 


| 


sind oftmals unter billigeren 


Viele Eier, gesunde Hühn 


50 Ko. Fr. 14. 50. 


565 
\ Altes gedörrtes Brot 


billiges Reisfuttermehl, mindere Kleie, 
Ziegelpulver 


ten und können unmöglich das leisten was Argovia 
garantiert, nämlich: 


Kückenaufzucht. 


Argovia ist und bleibt das erste aller Trockenfutter 


100 kg Nr. IV Fr. 26. —, 50 kg Fr. 13.50, 
100 kg Nr. IVa Körnermischung à Fr. 28.—, 


Paul Staehelin, Aarau. 
seen 


852. 


Geflügelfuttern enthal- 


er und spielend leichte 


Zu verkaufen. 
Einige letztjährige, ſehr ſchöne 
Harzer-Kanarien, reingelb, mit und 
Fr 20. Cm letztjähriger, ſchöner 
Seifert-Hahn, ganz zahm, auf den 
Ruf kommt er ſingend auf den Finger 
und durch ſeine Anhänglichkeit macht 
er große Freude, garantiert prima 
Sänger, iſt dem Meiſtbietenden zu 
verkaufen. Paſſender Tauſch nicht 
ausgeſchloſſen. 633. 

A. Räbſamen, Mühlrüti, 
Kt. St. Gallen. 


˙FfEFo ë ëMmmm—MP VEIT EBEN 
Zu verkaufen. 


1 Paar rote Schild⸗Mövchentauben, 


Schild⸗-Mövchen Fr. 2, 1 Schwarz⸗ 


Bei Anfrage Marke beilegen. 


das Aufhängen der Niſtkäſten. 


Von Prof. H. Th. Liebe. 
Mit 10 Abbildungen. 
Preis 25 Cts. 
Zu beziehen durch die 
Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich. 


Zu verkaufen. 


Verſchiedene Flug- und Zucht⸗ 
käfige, 1- und 2teilig, gut erhalteu, 
zu billigen Preiſen oder auch Tauſch 
an Kleiderſtoffe. 769 
Fr. Schneeberger⸗Hasler, 


ä ( ( 


Zu verkaufen. 
1. 0 Hamburger Goldlad, hoch— 
feines Tier, Fr. 10. 753 
2. 0 Holländer-Kaninchen, eiſen⸗ 


b 


u 
Für Ausſteller! 

1 Paar ff. blaue Weißſchwänze mit 
ſchwarzen Binden Fr. 6, 1 ſolche 
Täubin ohne Binden Fr. 3, 1 Paar 
Schwarzweißſchwänze m. Federfüßen 
zäpft, 1 Paar ff. nagelblaue Eie 
ühler, Fr. 7, 1 Paar gelerchte Eid 
bühler, Fr. 7, 1 Paar blaue Täuber 
mit Binden Fr. 4. Tauſche an ff 
Silber-Kaninchen. 824 
G. Hunziter, Sattlermeiſter, 
Moslerau, Kt. Aargau. 


zirka 60 Stück Zuchtweibchen , 
geben zum außerordentlich herabge 
ſetzten Preiſe von Fr. 2.50 einzeln 
Partien billiger. Garantie echter 
Seifertſtamm von gut fütternden 
Eltern. Ferner dreiteilige, zuſammen 
legbare Heckkäfige mit Niſtkäſte 
Flugkäfige, Geſangskaſten und Ein⸗ 
ſatzbauer, alles faſt neu zu billigſten 
Preiſen. 627. 

Alb. Niemeyer, Lenzburg 
Züchterei edler Kanarien, St. Seifert 


4 Verkauſe 
1 Orpingtonhahn, 08er Brut, Fr. 12. 
1 Truthenne, legend, Fr. 8 (He. 965 0.) 
1 Wiener⸗Rachtigall fingerzahm Fr 18 

Gar. alles Ja. geſunde Tiere. | 


-343- Schmid, Breganzonab Lugano, 


Io = =; | 

klſkll- DONE 
lebtjährige prämiiertt 
Männchen à Fr. 10 und 
höher, Weibchen à Fr. 2,50 
hat abzugeben und tauſch 
gegen Nützliches { 
Heinr. Egloff, Ciſeleur, 
-618= Tägerwilen, Kt. Thurgau. 


Für Ausſteller! 
1 Paar Guggerweißſchwanztauber 
mit 1. Preis prämiiert, a Fr. 15 
1 Paar dito, mit 2. Preis, a Fr. 10 
1 Paar blaue Weißſchwänze, weiß 
genagelt u. ſauber gezäpft a Fr. 1 
2 Paar Brieftauben, mit 8. Prei 
prämiiert, à Fr. 4, 15 Stück Jung 
von obgenannten, per Stück à Fr. 
verkauft i 
Gottl. Müller, Landwirt, 
Langacker, Flawil, Kt. St. Gall 


— 

2 

(do) 
U 


grau und haſengrau, à Fr. 5. 
Sende zur Anſicht. N 
Karl Zimmermann, Thierachern. 
DE N er 


Hellbrahma Sussex. 


1. 3 ff. Stamm 1908er, gibt Aus⸗ 
ſtellungstiere, zu Fr. 27771 

Mit Briefmarken zur Weiterbe- 
förderung verſehene Offerten unter 
Chiffre Orn. 771 beförd. die Exp. 


ieioehende Neilertlähne 


von Fr. 15 an und höher, Weibchen 
Fr. 3 und 4 per Stück empfiehlt 
3. Stähle. Wädenswil. 
Prima ſüßen Sommerrübſen per 
Kilo 80 Cts. u. Fr. 1. 26 


HOffferiere zu jeder Zeit ſchöne Ka⸗ 
narien, gute Sänger, per Paar Fr. 7, 
8, 9—10, Männchen & F „ 
910, Weibchen à Fr. 2, 2.50, 3, 4; 
3 Stück ſcheckige zuſammen Fr. 4.50, 
Harzer A Fr. 10-15. Nehme große 


| 30. 


Langenthal, 


G. Schor, Fribourg. 


Vereinslieferungen entgegen. Nur | bajtard Fr. 10, die Alten davon Fr; 
5 Ö . 
gegen Nachnahme. 517- Bitte Transportkäfig einſenden. 


Su verkaufen. 


2 Paar ſchwarze Dragon und 
Täuber, Preis billig oder tauſche a 
1 Paar echte Berner Halbſchnäble 
oder 1 Paar echte weiße Dragon. 
L. Karli, Alterswilen, 

Kt. Thurgau. 

Offeriere noch Ja. 


Kanarienweibehen 


I, meines höchſtprämiierte 

I brima Seifertſtammes 

Fr. 4. 550 

L. Hertenſtein, Flurlinge 
Kt. Zürich. 


Für Rassezüchfer! “ 


Verkaufe infolge Zeitmangel 

1 hochgelber Kanarienhahn, wur 
mit 4 Monaten mit II. Preis pr 
miiert, garantiert guter Zücht 
OTer Brut, Fr. 15; 2 hochgelbe Män 
chen, von obigem Hahn, Oder B N 
a Fr. 8 u. 10; 1 ſchönes hochgell 
Scheck-Weibchen, egale Zeichn 
Fr. 4; 1 ausſtellungsfähiger Diſt 


760 


G. Kohler-Wäfler, Bälligz 30, IH 


Bel Anfragen und Beitellungen auf Grund obiger Inf 


erate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht!“ 


‚ Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen 


. 


Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht Nr. 8 95a 
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Nanarien⸗U. Kaninchen züchter Verein p. Juterlaken u. Ungchung 


rogramm 


mer) 


für die 


Die Ausſtellung umfaßt: Kaninchen, Sing- und Ziervögel, 
gerätſchaften, Präparate, Futter, Pelzwaren und Literatur. Alles 
ß Eigentum des Ausſtellers ſein. 

2. Nur geſunde Tiere werden zur Ausſtellung zugelaſſen, kranke, 
wie hochträchtige Zibben werden dem Eigentümer ſofort auf feine 
echnung und Gefahr zurückgeſandt. 

3. Wird bei ausgeſtellten Tieren eine Täuſchung bemerkt, oder 
zerden gleiche Geſchlechter als Paare ausgeſtellt, jo werden dieſelben 
‚on der Prämiierung ausgeſchloſſen und die Täuſchung wird am be— 
reffenden Käfig bekannt gemacht. In keinem Falle findet eine Rück— 
rſtattung des Standgeldes ſtatt. 

4. Zuchtfähige Kaninchen können einzeln ausgeſtellt werden; 
zibbe mit Wurf (nicht unter 3 Wochen, oder nicht über 3 Monate 
lt) oder ſelbſtändige Würfe. 

Ausſteller von Sing- und Ziervögeln ſollen ihre Tiere in eigenen, 
ut gereinigten Käfigen ausſtellen und im Anmeldebogen mitteilen, 
gas den Tieren zu füttern iſt. 
ötige Futter mitzugeben. ! 
Konkurrenzſänger werden nach Geſang nicht beurteilt. 

5. Die Anmeldungen ſind auf beiliegendem Formular genau zu 
ezeichnen und ſpäteſtens bis 25. März an umſtehende Adreſſe 
nzujenden. Verſpätete Anmeldungen berückſichtigt. 


Inſektenfreſſenden Singvögeln iſt das 


werden nicht 


Oherlandiſche Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung 


verbunden mit Prämierung, Uerkauf und Tombola 


vom 9. bis 12. April 1909 


in Interlaken. 


Der Verein behält ſich auch das Recht vor, bei Ueberfüllung die ange— 
meldeten Objekte zu beſchränken; in dieſem Falle findet eine Rückver— 
gütung des Standgeldes ſtatt. 

6. Die Ausſtellungsobjekte müſſen franko als Eilgutſendung bis 
ſpäteſtens den 8. April, mittags 12 Uhr, aber nicht vor dem 7. April, 
mittags, hier eintreffen. 

Adreſſe: „Vogel- und Kaninchenausſtellung Interlaken“. 

7. Es wird um praktiſche, leicht zu öffnende Verpackung gebeten. 
An jedem Transportbehälter ſind genaue Adreſſe des Ausſtellers und 
Bezeichnung des Inhaltes dauerhaft außen und innen anzubringen. 

Wer mehrere Paare von gleicher Raſſe oder Farbe im nämlichen 
Behälter zur Ausſtellung ſendet, hat die zuſammengehörenden Tiere 
durch farbige Bänder zu bezeichnen. 

Unterläßt es der Ausſteller, dieſen Forderungen genau nachzu— 
kommen, ſo lehnt das Komitee für hiedurch entſtandene Irrtümer jede 
Verantwortung ab. 

8. Die nicht verkauften Tiere und Gegenſtände werden auf Ge— 
fahr der Eigentümer unmittelbar nach Schluß der Ausſtellung den— 
ſelben franko zurückgeſandt, inſofern per Bahn, in Begleit eines Zu— 
laſſungsſcheines eingeſandt wurde. Poſtſendungen werden unfrankiert 
zurückſpediert, leere Behälter nur auf beſonderes Verlangen im An 
meldungsbogen und unfrankiert. 
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Jeder Ausſteller hat ſich den Anordnungen des Komitees zu 
fügen; vor Schluß der Ausſtellung dürfen keine Ausſtellungsgegen— 
ſtände ohne Erlaubnis des Komitees zurückgenommen werden. 

9. An Standgeld wird erhoben: 

J. Für die Ausſtellung mit Prämierung. 
a) Geſtalts- und Farbenkanarien 50 Rp. per Paar; 
b) Sing- und Ziervögel 20 Rp. per Stück; 
(Kollektion nach Uebereinkunft). 
c) Kaninchen: Einzelne Tiere Fr. 1. 50; 
Selbſtändiger Wurf oder Zibbe mit Wurf Fr. 2. 50; 

Für flandr. Rieſen: Einzelne Tiere Fr. 2. —, Zibbe mit 
Wurf oder ſelbſtändiger Wurf Fr. 3. —; 
Für alle andern Ausſtellungsgegenſtände per 

darunter Platz Fr. 1. —; 
Literatur iſt frei. 
II. Für die Marktabteilung ohne Prämiierung. 
a) Kaninchen (zuchtfähige): 50 Rp. per Stück; 
b) Kaninchen (jüngere): 30 Rp. per Stück. 

10. Nur ſolche Anmeldungen finden Berückſichtigung, denen das 
Standgeld mitfolgt. Für angemeldete, aber nicht ausgeſtellte Objekte 
wird das Standgeld nicht zurückerſtattet. 

Tiere der Preisrichter ſind in den betreffenden Abteilungen außer 


m? oder 


— 
— 


— 


8 


Konkurrenz auszuſtellen und ſind vom Standgeld befreit. 

11. Von den verkauften Tieren und Gegenſtänden werden 10 % 
der Verkaufsſumme für die Ausſtellungskaſſe bezogen. Verkäufe dür— 
fen nur durch das Komitee abgeſchloſſen werden und erlangen erſt 
Gültigkeit, wenn der Betrag an der Kaſſe bezahlt iſt. 

12. Das Komitee ſorgt für zweckmäßige Unterbringung, ſorg— 
fältige Wartung, Pflege und Fütterung der Tiere, übernimmt jedoch 
keine Verantwortlichkeit für allfällige Unfälle. Gegen Feuerſchaden 
wird der ganze Beſtand der Ausſtellung verſichert. 

Für Verluſte, welche durch Komiteemitglieder oder Wärter ver— 
urſacht werden, ſichert das Komitee den Ausſtellern Erſatz zu, behält 
ſich jedoch für jeden einzelnen Fall die Entſcheidung ſelbſt vor. 

13. Die Prämiierung findet ohne Katalog durch je einen bis zwei 
fachkundige Preisrichter per Gruppe am 9. April ſtatt. 

Berufung gegen das Urteil der Preisrichter iſt nur zuläſſig gegen 
Hinterlage von Fr. 5. — und wird durch das Ausſtellungskomitee 
endgültig entſchieden. 

Als Prämien werden verabfolgt: 

a) Für Geſtalts- und Farbenkanarien: 
I. Preis Fr. 4. — nebſt Diplom. 
110, RE 7 


I diplom. 


b) Für Sing- und Ziervögel: 
J. Preis Fr. 4. — nebſt Diplom. 
15 ” ” 2.— 77 7 . 


117,2 Diplom 


c) Für Kaninchen: 
Als Prämien wird das Standgeld nach Abzug von 25 % für 
Fütterungs- und Diplomkoſten auf die Effektiv-Punkte verteilt. 
J. Preis 80 — 100 Punkte. 
IB 
71 Punkte = 1 GEffektivppunkt. 
8 — 11 Effektivpunkte ꝛc. 
d) Für Futter, Präparate, Gerätſchaften, 
Diplome I., II. und III. Klaſſe. 


Literatur %, 


Kollektionspreiſe: 

Für hervorragende Leiſtungen werden in allen Abteilungen Kol⸗ 
lektionspreiſe zugeſprochen, aber keine Beträge hiefür entrichtet; es er 
folgt die Auszahlung der auf die betreffenden Tiere entfallenen Einzel— 
prämien. Falls auf einen Ausſteller mehrere Preiſe fallen, ſo werden 
alle auf einem Diplom verzeichnet. 

Die Prämiierungsliſte wird in folgenden Zeitungen bekannt ge— 
macht: „Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und | 
„Tierwelt“ und in den Interlakener Lokalblättern. 


14. Mit der Ausſtellung iſt eine Tombola verbunden, für die nur 
Ausſtellungs- und Dekorationsobjekte angekauft werden. Inſekten— 
freſſende Singvögel ſind ausgeſchloſſen. 

Loſe a 20 Rp. ſind während der Ausſtellung im Ausſtellungs— 
lokal erhältlich. Die gewonnenen Objekte können gleich mitgenommen 
werden. i 

15. Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 50 Rp., für 
Kinder 20 Rp. Tagesbillet 1 Fr. Abonnement 2 Fr. 

Die Ausſtellung iſt geöffnet von morgens 8 Uhr bis 
6 Uhr. 

16. Die Abrechnung mit den Ausſtellern erfolgt innert Monats 
friſt. Anfragen, die an den Ausſtellungspräſidenten zu richten ſind 
werden nur beantwortet, wenn das Rückporto beigelegt iſt. Anmelde- 


abends 


Blatter, zu beziehen. 


1 

In der angenehmen Hoffnung, Sie werden unſere Ausstellung 
durch Beſchickung mit ſchönen Exemplaren und durch Ihren werten 
Beſuch unterſtützen, erſuchen wir Sie, von beiliegendem Anmeldeboge 
Gebrauch zu machen. 


Namens des Ausſtellungs- Komitee 


Der Sekretär: 


E. Blatter, Geometer. 


Der Präſident: 


G. Beubach⸗Cabhart. 


9 N | VXVXXIII. Jahrgang 9. 


Sürich, 
26. Februar 1909. 
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(Bern, ornith. Verein), Fangnan (Brieftauben-Klub), 


Lichtenſteig, Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müllheim und Umgebung, Aieder⸗Ceufen 


(Geflügel⸗ und Kaninchenzüchterverein), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Stäfa, Zurſee, Schaffhauſen (Kanto— 


naler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil Wald (Zürich), 


Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchen— 


züchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 
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2 Expedition der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“. 


Vom Bruteierhandel. 


Die Bruteierzeit naht heran. Was weckt dieſe doch für Gedanken. 
Der eine begrüßt ſie als die Zeit der angenehmen Frühlingsernte, der 
andere erinnert ſich dabei unangenehmer Erfahrungen. Begreiflich, 


jedes Ding hat zwei Seiten, ganz beſonders der Bruteierhandel. Wer 
Raſſegeflügel beſitzt und dieſes wohl nur des lukrativen Bruteierver— 
kaufes wegen hält, der wird ſich mit Vergnügen rüſten, um reiche Ernte 
machen zu können. Wer dagegen ſchon erfahren mußte, wie ſchwer 
es hält, aus bezogenen Bruteiern ein raſſiges Stämmchen oder auch 
nur ein feines Zuchttier heranzuzüchten, der wird weniger begeiſtert 
ſein und dem Herannahen der Bruteierzeit vielleicht ein „leider“ 
beifügen. Und doch ift der Bruteierhandel, trotz ſeiner wenig er— 
freulichen Blüten, nicht ſo verwerflich, wie es den Anſchein hat. Wir 
wollen deshalb auf einige Punkte hinweiſen, die — wenn ſie vom 
Bruteierverkäufer und vom Käufer beachtet werden — manches Miß— 
verſtändnis verhindern können. 

Wenn man fragen würde, wo fehlt's, daß der Bruteierhandel in 
ſolch üblem Rufe ſteht, da würden ſehr viele Antworten ein vernich— 
tendes Urteil über die böſen Bruteierverkäufer enthalten. Und leider 
muß zugegeben werden, daß viele Klagen vollauf berechtigt ſind. Faſt 
jedes Jahr haben wir im Intereſſe unſerer Leſer irgend einen Punkt 
dieſes Themas näher beſprochen, um dieſelben zu belehren und 
auch die Gewiſſen etwas aufzuwecken. In Nr. 27 vorigen Jahres 
teilten wir einige Fälle mit, die auf die Gewiſſenhaftigkeit der Brut 
eierverkäufer ein bedenkliches Licht warfen. Und es hätten noch viele 
gleich dunkle Vorkommniſſe angereiht werden können. Es würde uns 
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ſehr freuen, wenn wir einen kleinen Erfolg erreicht und die Züchter 
veranlaßt hätten, dieſes Jahr in der Abgabe der Bruteier gewiſſen— 
hafter zu ſein. Aber ſelbſt wenn dies der Fall ſein ſollte, können 
wir noch nicht auf eine allſeitig befriedigende Löſung hoffen, weil, 
nun, weil eben die Bruteierkäufer oft auch gerne im Trüben fiſchen. 

Da gibt es Geflügelliebhaber, die für möglichſt wenig Geld ſich 
wertvolles Raſſegeflügel anſchaffen möchten. Die Eier werden dort 
beſtellt, wo ſie am billigſten ſind und wo verhältnismäßig am meiſten 
verſprochen wird. Iſt die Brüterin zuverläſſig und ausdauernd, die 
Friſche und die Befruchtung der Bruteier eine befriedigende, und kom— 
men keine anderweitigen Störungen vor, ſo iſt es möglich, daß dieſer 
Bruteierhandel keinen Anlaß zu einer Reklamation gibt. Schlüpfen 
aber nur die Hälfte der bezogenen Eier, oder verliert die Henne ihre 
Brutluſt und will nicht mehr aufs Neſt zurückkehren, ſo wird raſch ent— 
ſchloſſen beim Verkäufer der Bruteier reklamiert und der Sachverhalt 
jo dargeſtellt, daß der Mißerfolg nur am Eiermaterial liegen könne. 

Einem Minorkazüchter, der in ſeinem Bruteierinſerate 75 % 
Befruchtung garantiert hatte, wurde nach beendigter Brutzeit ein Satz 
Eier zurückgeſendet mit der Bemerkung, es ſei kein einziges Junges 
ausgeſchlüpft, er möge dafür andere Eier ſenden. Der Züchter öffnete 
ein Ei, in welchem ſich ein ſchlüpfreifer, aber toter Vogel befand; ein 
zweites Ei ergab das gleiche Reſultat, und als auch im dritten Ei ein 
abgeſtorbenes Kücken war, ſandte er die Eier nebſt den geöffneten 
retour und bemerkte, daß er nur für diejenigen Eier Erſatz gebe, die 
unter 75 % nicht befruchtet ſeien. Als der Käufer der Bruteier durch 
ſein Schreiben keinen Erſatz herauslocken konnte, bekannte er, das 
Bruthuhn habe zwei Tage vor der Zeit die Eier verlaſſen und ſei 
nicht mehr zum Sitzen zu bewegen geweſen, und eine Extrabrüterin 
habe er nicht auftreiben können. Er gab auch zu, daß in den übrigen 
Eiern ebenfalls abgeſtorbene Kücken geweſen ſeien und die Befruch— 
tung ſomit nicht zu beanſtanden ſei, weshalb er nochmals Bruteier 
beſtellte. Wäre der Bruteierkäufer vorſichtig und billig denkend 
geweſen, ſo würde er ſich über den Inhalt der Eier Gewißheit ver— 
ſchafft, dieſe nicht zurückgeſendet und ſich eine Blamage erſpart haben. 
Und wenn der Züchter der Reklamation ohne Unterſuch entſprochen 
haben würde, ſo wäre er der Geprellte geweſen. 

In einem anderen Fall erhielt der Verſender nach 9 Tagen die 
Eier retour, mit der Bemerkung, ſie zeigten keinen normalen Befruch— 
tungskeim. Da der Züchter von der vorzüglichen Befruchtung bei 
den Eiern ſeiner weißen Wyandotte überzeugt war, hegte er Zweifel 
gegen die Richtigkeit der gemachten Angaben. Da er gerade brut— 
luſtige Hennen hatte, gab er einer derſelben die retournierten Eier 
in Bebrütung. Dem Rückſender der Eier wurde dies mitgeteilt und 
die erbetene Rückerſtattung des Betrages von dem Brutergebnis der 
betreffenden Eier abhängig gemacht. Nach ſechs s Bruttagen wurden 
die Eier geſpiegelt und zeigten 8 von 10 einen normalen Befruch— 
tungskeim; 2 Eier hatte die Bruthenne zerbrochen. Die 8 befruch- 
teten Eier ergaben ebenſo viele kräftige Kücken, und als dies dem 
Rückſender der Eier mitgeteilt wurde, bekannte er, ſeine Bruthenne 
habe die Brutluſt verloren gehabt, bevor die Eier nur die richtige 
Brutwärme erlangt hatten. Solche kleine Zwiſchenfälle kommen bei 
jedem Züchter vor, man ſollte ſie aber als ſelbſtverſtändlich mit in 
Kauf nehmen und nicht durch Kunſtkniffe jemand anderem die Folgen 
aufhalſen wollen. 

Ich könnte noch eine Menge ähnlicher Fälle anführen, will es 
aber bleiben laſſen. Die erwähnten zeigen eben, daß auch bei den 
Käufern von e nicht 0 18 einwandsfrei gehandelt wird und 
beiden Teilen von Herzen „gute Beſſerung“ zu wünſchen ſei. E. B.- G. 


IAI LAMA Waimea 


Eine wichtige Entdeckung. 


(Schluß). 

In den Speicheldrüſen, im Speichel, im Knochenmark, im Blute, 
überall finden ſich die oben erwähnten Schmarotzer vor. Ueber— 
tragungen ſolcher Schmarotzer auf geſunde Tiere haben die Annahme, 
daß dieſe die Krankheitsurſachen ſeien, beſtätigt. Die Uebertragung 
von Speichel, Blut ꝛc. erkrankter Tiere auf geſunde, ließ letztere raſch 
erkranken, jo daß dieſe ſchon nach 10—20 Tagen nach der Ueber— 


tragung verendeten. Im Blute dieſer Verſuchstiere fand man da 
dieſe Geißelinfuſorien in großer Zahl vor. Das Krankheitsbild w 
hier denjenigen der urſprünglich erkrankten Tiere gleich, mit Ausnah 
der Temperaturerhöhung, welche bei den Verſuchstieren nicht eintr 
Auch ließ ſich bei dieſen, Verſuchen feſtſtellen, daß ältere Tauben wider 
ſtandsfähiger ſind als junge. 
ö Wie ſchon erwähnt, gehört dieſer Schmaroger nicht zu den Ba 
terien, ſondern zu den tieriſchen Paraſiten, den ſog. Geißelinfuſorien 
Die Form iſt nicht beſtimmt, da das Prataplasma in ſeinen Hüll 
verſchiedene Geſtalt annehmen kann. Am Rande der Zelle entſprin 
aus einer Einkerbung die ſogenannte Geißel, die ſich in ihrer Spi 
in zwei teilt. Das ruhende Tierchen, das gewöhnlich oval oder ſche 
benförmig iſt, enthält im Innern einen Kern, der, wie wir v jpätet 
ſehen, bei der Vermehrung in mehrere kleinere zerfällt. Die Jugend 
ſtadien dieſes Schmarotzers ſind länger als breit, ſtahlförmig od 
elegant 8-förmig geſchwungen. Die Länge beträgt 14 bis 17 Tauſen 
ſtel-Millimeter, die Breite 2 bis 3 Tauſendſtel-Millimeter. Die V 
mehrung geſchieht ungeſ ſchlechtlich. Die Zelle zieht ihre Geißel ei 
und der Kern zerfällt in eine große Zahl von Tochterkernen, die je 
wieder ein neues Individuum gibt. . 

Die Schädlichkeit der Paraſiten hängt nicht von der Zahl d 
ſelben ab, auch werden die roten Blutkörperchen von dieſen nicht dire 
angegriffen. Ob viele oder wenige ſolcher Paraſiten vorhanden waren, 
war der Krankheitsverlauf der nämliche. Außerhalb des Organismus 
erhält ſich der Paraſit namentlich im Speichel, im Kot ꝛc. längere 
Zeit lebensfähig. Die Waſſerbehälter der Taubenſchläge 9 ihr 
und bilden ſo neue Anſteckungsherde. 

Kaninchen und Meerſchweinchen waren ſehr e ſie ſtar⸗ 
ben in 5—7 Tagen nach Einverleibung ſolcher Schmarotzer. 

Der Verfaſſer kommt ſchließlich zum Schluſſe, daß der Erreger 
der Geflügeldiphtherie, deſſen Beſchreibung noch ſehr ungenügend ft 
wahrſcheinlich mit dieſem Paraſiten, den er bei dieſem euch 
Sterben unter den Tauben fand, identiſch ſei. 

Eine ausführliche Arbeit über dieſe Geflügelkrankheit findet ſich 
vor in der tialieniſchen Zeitſchrift „Il moderno Zoocatro 19085 
verfaßt von Dr. A. Lanfranchi. | 

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß auch andere Tierärzte dieſe 
rätſelhafte Taubenkrankheit ſtudieren möchten; denn, iſt erſt der Er— 
reger einer ſolchen Seuche gefunden, ſo gibt es auch bald Mittel z 
ſeiner een Gerade beim Geflügel, und ſpeziell den Tauben 
iſt die Veterinärmedizin noch recht wenig entwickelt, und die Liebhaber 
Jeder Schritt vor 
J. B4 


müſſen oft ſehr empfindliche Verluſte erleiden. 
wärts daher iſt für die Züchter von größter Wichtigkeit. 


B 

Einheimiſche Webervögel? | 

Von E. Jaeggy, Rothriſt. 7 
(Schluß). 


Doch, wozu hatte ich meinen Spezialfreund H. Dieſer konn 
und mußte mir Auskunft geben. Dieſer iſt ein eigentliches Drigina 
Früher war er in der Zoologie mein Schüler, aber bald hatte e 
den Meiſter durch ſeinen Scharfſinn und feine Beobachtungsgabe über 
holt. Ungezählte Frühlings- und Sommernächte verbrachte er in 
tiefſten Walde, um der Natur irgend ein Geheimnis abzulauſcher 
Jedes Tier nei er durch nachgeahmte Locktöne herbeizuzaubern 
Dieſer Freund H., der weiter keinen Fehler hat, als daß er auf d 
Jagd gewöhnlich krummes Pulver ſchießt, mußte alſo auf den ni 
um auch dieſen Schleier lüften zu helfen. 

Wiederum war ich um eine Hoffnung ärmer. Beim Anblicke & 
Neſtes verzog ſich nämlich das Geſicht meines Freundes um ei 
Grade, und ich wußte genug, auch ſein Verſtand verließ ihn. 

Schnell entſchloſſen erkletterte er jedoch, gleich einem Eichhörn 
chen, den hohen Baum, um eine genaue Inſpektion vorzunehmen. 

Zunächſt entdeckte er in der obern Hälfte des Neſtes einen Ein, 
ſchlupf. Aus dem Innern heraus hörte er piepen, alſo mußten junge 
Vögel drin ſein. Um die junge Brut nicht zu gefährden, ſtieg Freund 
H. ſchnell herunter, und, da weder er noch ich irgend einen in Frag 


er 


| 
| 
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ommenden alten Vogel in der Nähe ſahen, fingen wir von neuem 
n zu philoſophieren, allerdings auch jetzt wieder mit negativem 
rfolg. 
Alles, was wir bis jetzt wußten, war, daß da oben ein Vogel— 
eſt hänge mit Jungen. Daß dieſes Neſt von einem wahrſcheinlich 
ntdiſchen Vogel gebaut ſei, waren wir ziemlich ſicher. Schon 
aubten wir, unſern Herren Mit-Ornithologen eine neue Art Vögel, 
d dazu noch Webervögel vorführen zu können. Daß uns bei dieſem 
oßen Gedanken der Kamm ſchon gehörig zu ſchwellen anfing, iſt 
[bſtverſtändlich und leicht begreiflich. 
Dioch, es ſollte anders kommen. 
Während den nächſtfolgenden Tagen war ich wegen Geſchäften 
erhindert, dem Neſt irgendwelche Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Hätte 
nur einige Stunden meinen Webervögeln widmen können, ſo 
itten ſie mir beim Füttern vor die Augen kommen müſſen. Kaum 
Her war ich meinen Pflichten enthoben, ſo ſtand ich h wieder 
iter dem Baume, um eine neue Enttäuſchung zu erleben. Das Neſt 
52 nämlich nicht mehr an ſeinem Ort, ſondern lag ſchräg über einem 
a 3 m tierfer ſtehenden Aſt. Ohne Zweifel war der Tags zuvor 
edergegangene ſtarke Platzregen die Urſache des Herabfallens. 
Natürlich wurde ſofort Freund H. auf den Platz beordert, da ich es 
I wagen durfte, meine Kleinigkeit von 90 Kilo dem alten, morſchen 


aume anzuvertrauen. 
Raſch war H. oben und wieder unten, das Kleinod in feinen 
änden haltend. Aber auch das angeſtrengteſte Horchen war nutzlos, 
in Laut kam von Innen, die Jungen alſo tot. Dies mußte um 
mehr der Fall ſein, als das Neſt beim Niederfallen ſo zu liegen 
„daß der Einſchlupf auf dem dicken Aſt auflag, ſomit jeder Ein— 
d Ausflug verhindert war. Doch, jetzt waren wir allzu wunderig, 
n noch lange Studien zu machen. Eine raſche Bewegung, und der 
alt, beſtehend in 3 toten, aber ſchon gut befiederten Jungen, fiel 
den Boden. „Was iſt's, was iſt's?“ ſchreit mein Vis-A-vis, wäh— 
nd meine Zunge vor Ueberraſchung wie gelähmt iſt. Sprachlos 
hauen wir einander einen Augenblick an, um dann miteinander 
rauszuplatzen: „Spatzen ſind's, Spatzen!“ Ja, veritable junge 
patzen hatten wir in Händen. O, Ironie des Schickſals! 
Die Spatzenwiege in dieſer Form, die wahrſcheinlich die einzige 
eſer Art iſt, war dieſen unſchuldigen Dingerchen zum Verderben ge— 
orden. Sehr wahrſcheinlich kannten die Spatzeneltern, die dieſes 
ua gebaut, das Sprichwort nicht: „Schuſter bleib’ bei deinem 
iſten.“ 
Doch, jetzt komme ich zum Schluß, indem der Schleier gehoben iſt. 
ur noch einige Fragen möchte ich aufwerfen. Wie kam dieſes 
patzenpaar dazu, im Jahre 1906 auf einer Aſtgabel, alſo ganz im 
Freien, ſein Neſt zu bauen? 
Wie iſt es möglich, daß offenbar das gleiche Paar im folgenden 
uhre ein Neſt baut, das nicht nur wegen dem Niſtort, ſondern haupt— 
chlich wegen ſeiner eigentümlichen Bauart gegen alle und jede 
patzenregel verſtößt? Wie viel Ueberlegung und Berechnung 
auchte es wohl, bis dieſer Bau ausgeführt war? Welche Gründe 
wogen wohl dieſe Künſtler, von ihrer Art abzuweichen? Von In— 
net kann in dieſem Falle doch wohl niemand reden. 
Gerne wollte ich obige Fragen teilweiſe ſelber zu beantworten 
chen, doch heute würde es mich zu weit führen. 
Vielleicht gibt es ſich ein andermal, wenn ich noch mehr Material 
ſammelt habe. 
" NB. Muß noch beifügen, daß ich vor einigen Wochen in einem 
nachbarten Baumgarten ein genau gleiches Spatzenneſt geſehen habe, 
e dasjenige von 1906. Entweder iſt es doch immer das gleiche 
gar, oder, was auch möglich iſt, es ſind Junge von obigem Paar. 


\ 
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er reingelbe Wellenſiktich und feine Zucht. 
Von Th. Brüſchweiler, Neukirch⸗Egnach. 


Bald zwei Jahre ſind verfloſſen, daß ich in meiner Lieblings- 
tung, den „Ornith. Blättern“, im Textteil etwas von mir hören 
bn nur im Inſeratenteil habe ich öfters ein Lebenszeichen von mir 


denn die Raſſe erfordert große Aufmerkſamkeit des 


gegeben. Dort haben wohl ſchon die meiſten Leſer geſehen, daß ich 
ſeit 1¼% Jahren von meinem früheren Wohnorte Romanshorn weg— 


gezogen bin und mich dann hier in Neukirch-Egnach niedergelaſſen habe. 
Meine wertvollen Vögel, z. B. Gouldsamandinen, kleine Kubafinken, 
Ringelaſtrilde uſw., mit denen ich ſo ſchöne Zuchtreſul tate erzielte und 
letztere in dieſen Blättern veröffentlichte, habe ich vor meiner Ueber— 
ſiedelung verkauft, weil ich in meinem neuen Heim die paſſenden Oertli 
für die Käfige nicht habe. Schließlich muß man denn doch erſt für das 
Geſchäft richtig ſorgen, welches wichtiger als die Liebhaberei iſt. 

Nun zum Titel meines Textes zurück. Ich entſchloß mich, neben 
einigen andern Exoten einmal ein Paar gelbe Wellenſittiche anzu— 
ſchaffen und bezog von einer deutſchen, wohlbekannten Firma ein 
Paar ſolche. Die Tierchen kamen ſehr gut an, jedoch fiel mir ſofort 
bei dem einen die unnatürliche Färbung der Naſenhaut auf. Ich 
wartete über zwei Monate, während denen die erwähnte Färbung all— 
mählig in eine natürliche überging. Ich ſah ſchließlich, daß es zwei 
Weibchen waren. Auf meine Reklamation tauſchte mir der Händler 
ohne Widerſtreben eins derſelben um und bekam dann mein Weibchen 
ein richtiges Männchen. Dies war Ende September 1908. Kaum 
waren die Vögel einen Tag beieinander, ſo beſuchte das Weibchen 
fleißig den Niſtkaſten, und es wurde vom Männchen emſig gefüttert. 
Keine 10 Tage ging's, war ſchon das erſte Ei drin. Welche Freude 
für mich, endlich ein richtiges Paar zu haben, aber vergebens erwartete 
ich am Ende der Brutzeit das Ausſchlüpfen der Jungen. Wo ſteckt 
nun der Fehler, dachte ich darnach; derſelbe lag an mir ſelbſt, reſp. 
am Niſtkaſten, weil ich einen mit flachem Boden benützt hatte. Ob— 
wohl Sägſpähne am Boden waren, rollten die Eier doch auseinander, 
ſo daß ein richtiges Bebrüten unmöglich war. Ich ließ mich dadurch 
nicht abſchrecken, ſondern bot ſofort einen andern Kaſten mit ausge— 
höhltem Boden, der wieder ſofort bezogen wurde. Und wieder nach 
8 Tagen fand ich das erſte Ei. So ſchnell hatte ich das Gelege nicht 
erwartet, und ich fürchtete, die Eier möchten nicht richtig befruchtet 
ſein. Nach 5 Tagen waren 5 Eier im Kaſten, alſo jeden Tag eines, 
und vom erſten Ei an war das Weibchen faſt nie mehr zu ſehen; nur 
ſteckte es den Kopf hie und da zum Schlupfloch heraus, um vom Männ— 
chen geatzt zu werden. Beſichtigen konnte ich den Inhalt jeden Tag, 
da der Niſtkaſten mit abnehmbarem Deckel verſehen war und das 
brütende Mütterchen ſich nicht ſtören ließ. Am Neujahrsmorgen war 
das erſte Junge ausgeſchlüpft, und jeden Tag geſellte ſich ein Junges 
mehr dazu. Das erſte Junge war bald doppelt ſo groß wie das zuletzt 
geborene. Nun kam eine rieſige Arbeit für den Vater, bis er das 
Mütterli mit den 5 Kleinen mit Futter verſorgt hatte. Er ſaß faſt 
immer am Futtertrog und verzehrte von den me gebotenen 
Sämereien, hauptſächlich Haferkernen, Kanarienſamen, Hirſe. Dazu 
gab ich noch von dem bekannten Weichfutter Lucullus, das ich tüchtig 
mit Löffelbiskuit vermiſchte, welches vorher mit Waſſer angefeuchtet 
war, ſo daß ein lockeres Gemiſch entſtand. 

Das Wachstum der Jungen ging ſehr langſam vor ſich. Im 
Alter von 10 Tagen waren ſie mit ihren krummen Schnäbeln wie 
kleine Habichte anzuſehen. Erſt am 33. Tage kam das erſte Junge 
heraus. Es war vollſtändig ausgewachſen, ausſehend wie die Alten, 
nur etwas blaſſer in der Färbung. ö 

Ganz beſonders muß erwähnt werden, daß das Weibchen mit 
großer Liebe und Zähigkeit die junge Brut hütete; bis zum Alter von 
25 Tagen ging es nie vom Neſte. Das Bebrüten der Eier wird nur 
allein vom Weibchen beſorgt; das Männchen ſah ich nie lange im 
Kaſten, auch nachts war es immer draußen. Meine frühere Angſt, 
daß die Wellenſittiche zu ſehr Lärm verurſachen werden, iſt bei mir 
gänzlich verſchwunden; die Vögel ſind mir ſehr lieb geworden, und gar 
lieblich iſt es, wenn die ganze Familie beiſammenſitzt und ihr ange— 
nehmes Geplauder hören läßt. 


At Kaninchenzucht 4% 


Das Haſenkaninchen. 
Mit Bild. 


Die Zucht guter Haſenkaninchen iſt gar nicht leicht und einfach, 
Züchters, weil der 
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Standard eine Anzahl Poſitionen bewertet und fordert, die den Tieren 
oft anſcheinend ohne jeden Grund fehlen. 

Die Zuſammenſtellung der Zuchttiere muß daher ſehr ſorgfältig 
geſchehen, und neben guter Geſundheit ſoll jedes einzelne die Raſſe— 
merkmale in recht ausgeprägter Form zeigen. Ganz beſonderer Wert 
wird auf recht raſſige Figur mit langen, dünnen Läufen gelegt. Die 
Tiere dürfen weder fett noch mager ſein und müſſen derbes, feſtes 
Fleiſch haben. Dieſe Anforderungen laſſen ſich nach dem Urteil der 
bekannteſten Haſenzüchter nur erfüllen durch praktiſch eingerichtete 
Stallungen und zweckdienliche Fütterung. 


Balenkaninchen. 
Züchter: B. Eiſenegger, Goßau (St. Gallen). 


Um nicht falſch verſtanden zu werden, wiederhole ich noch aus— 
drücklich, daß Stallung und Fütterung nicht etwa Mängel der Zucht— 
tiere beſeitigen ſollen, ſondern nur dazu dienen, die recht langen Läufe 
und die Schnittigkeit der Figur mehr auszubilden. Es bleibt ganz 
gleich, ob Außen- oder Innen-Stallungen benutzt werden, es kommt 
nur darauf an, daß ſie geräumig ſind, damit die Tiere in ihnen recht 
herumſpringen können. Wer den Platz beſitzt, laſſe die Haſenkaninchen, 
falls die Witterung es geſtattet, auch täglich ſich einige Zeit im Freien 
tummeln. Ein ſehr erfolgreicher, deutſcher Züchter von Haſenkanin— 
chen ſchreibt, daß er, ſobald die jungen Kaninchen 4 Wochen alt ſind, 
den geräumigen Stall durch eine ſogenannte Hürde aus Holz, die un— 
gefähr 20—22 em hoch iſt, in zwei Teile trennt. Die kleinen Kanin— 
chen bemühen ſich nun, darüber zu kommen, zuerſt klettern ſie, aber 
bald nehmen ſie das Hindernis mit einem eleganten Sprunge, und 
gerade dies iſt zur Erzielung der langen Läufe, ſchöner Figur und 
hoher Stellung ſehr dienlich. 

Der betreffende Züchter füttert täglich nur einmal, und legt da— 
bei beſondern Wert auf recht kräftige, aber nicht fettbildende Ernäh— 
rung. Das ausgewachſene Tier erhält 70 Gramm Hafer, zwei mitt— 
lere Rüben oder ein Viertel von einer mittleren Runkel und reichlich 
blätterreiches Heu. Tragende und ſäugende Häſinnen bekommen 
natürlich f ai e und im Sommer, wo ihm vorzägliches, 
blättriges Gras zur? Verfügung ſteht, gibt er weniger Hafer. Sechs— 
bis achtmal im Jahr, d. h. in der Zeit der Haarung, füttert er ein 
Warmfutter, beſtehend aus gekochten 1 115 mit Gerſten— 
ſchrot, unter Zuſatz von etwas Kochſalz und ½% bis 1 Pfund gequetſch— 
ten Leinſamen. 

Die geſamte Fütterung iſt darauf berechnet, große Tiere mit 
glänzendem Fell und feſtem Fleiſch zu erzielen, und übermäßige Fett— 
heit, ſowie Wammenbildung kommt dabei nicht vor. 

Die Farbe des Haſenkaninchens, welches in ſeinem ganzen Aeu— 
ßern dem Feldhaſen gleicht, iſt ein kräftiges Fuchsrot mit blauem 
Untergrund, gut an den Seiten und der Hinterpartie herabreichend, 
ſo wenig weiß als möglich unter den Kinnbacken. Daneben äußern 
ſich noch die Farbenwirkungen ſchwarzer Haare und Haarſpitzen, 


welche die Partien auf dem Rücken und an den Seiten ſchattiert — 
wellenförmig — erſcheinen laſſen. Die Spitzen der löffelförmigen 
Ohren ſind ſtark ſchwarz gerändert, ſie werden ſtraff aufrecht, bis⸗ 
weilen auch ein wenig rückwärts geneigt, getragen, und ſind Infolge 
des lebhaften Temperamentes faſt ſtändig in Bewegung. 

Unſere Abbildung zeigt eine 2 Jahre alte Häſin des Herrn 
Adjunkt B. Eiſenegger in Goßau. Dieſelbe erlangte an den Aus⸗ 
ſtellungen in Goßau und Herisau je einen I. Preis. Obgleich ſie jetzt, 
wo fie Junge aufſäugt, nicht tadellos in Kondition iſt, kann man doch 
die markanten Raſſemerkmale, die langen, dünnen Läufe, Stehohren 
2c. deutlich erkennen. J. B. 


Welches find die ſchönſten Waffen? 


Ein Sprichwort ſagt: „Jedem Narren gefällt ſeine Kappe.“ Das 
heißt, auf den Züchter angewendet, jedem gefällt ſeine Raſſe, die er 
züchtet, am beſten. Jeder glaubt, die beſte Raſſe zu haben, und ſo 
muß es auch ſein. Alle Raſſen ſind ſchön, wenn ſie korrekt ſind. 

Wenn ich als langjähriger Angorazüchter die Angoras als die 
Raſſe halte, wird es mir wohl niemand übel nehmen. Sind doch gut 
gepflegte Angoras immer eine Zierde jeder Kaninchenausſtellung und 
erregen Bewunderung beim Publikum. 

Wer die Angora einmal liebgewonnen hat und ſie mit Liebe und 
Verſtändnis züchtet, der läßt nicht mehr davon ab. Leider aber findet 
das Angora wenig Anhänger, die ſich dieſer Zucht widmen; es iſt des⸗ 
halb auch ſehr ſchwach vertreten auf Ausſtellungen, oder doch nicht in. 
gewünſchter Anzahl und Qualität. Viele Züchter pflegen dieſelben 
nicht ſorgfältig genug. Da heißt es immer: Dazu habe ich keine Zeit. 
Die Arbeit iſt aber nicht ſo ſchlimm, denn alle 4—5 Tage bei jüngern, 
bei ältern alle Wochen einmal kämmen, wird wohl jedem Züchter ſeine 
Zeit geſtatten. 

Dafür hat es aber dann einen wundervollen Pelz, wie ihn keine 
andere Raſſe liefert. 

Ich will nun einige Winke über Zucht und Pflege des Angor 
nach eigener Erfahrung bekannt geben und hoffe, dadurch ihm neue 
Freunde zuzuführen. 

Ich fange mit kämmen und bürſten an, wenn fie 7—8 Wochen 
alt find, und halte jedes Tier einzeln. Alle 3—4 Tage werden ſolche 
gründlich durchgekämmt und dabei blaſe ich fleißig ins Fell. Dadurch 
entdeckt man jedes Knötchen, das ich dann ſofort entferne, um weitere 
Verfilzung zu verhüten. Nicht jedes Tier verlangt die gleiche Pflege. 
Viele halten ſich wochenlang ſchön, andere wieder, wenn ſie nicht alle 
3—4 Tage gekämmt werden, weiſen ſchon eine kleine Verfilzung auf. 
Dieſe muß man immer verhüten. Alſo immer ins Fell blaſen, nicht 
nur ſo oberflächlich die Tiere kämmen. Aeltere Tiere halten ſich oft 
wochenlang ſchön, ohne daß man ſie kämmt, aber man ſei da auch nicht 
zu nachläſſig, ſondern ſchaue fleißig nach. Werden die Tiere ſo be⸗ 
handelt, ſo iſt die Arbeit auch bald richtig, und die Angora zahlen 
die Arbeit durch ihr ſchmuckes Ausſehen reichlich. 

Was die Fütterung betrifft, gebe ich den Tieren viel Abwehſlnng, 
und zwar viel ſaftiges Futter, viel Grünes im Sommer, im Winter 

Rübli, blätterreiches Heu oder Emd; Hafer ſehr ſpärlich. Die Fütte⸗ 
rung ift ein wichtiger Faktor für die Bildung eines möglichit langen 
und weichen Haares. Wenn man Tiere mit einer Haarlänge von 
20—22 cm herauszüchten will, brauchen ſie eine ſachgemäße Fütte⸗ 
rung, die eben in ſaftigem Futter beſteht. 

Ein gutes Angora ſoll lange, ſeidenweiche Rücken- und Seiten 
2 ehaarung, eine volle Bruſt- und Bauchbehaarung, lange Stirn— und 

Ohrenbüſchel und Blume aufweisen. 

Auch ſoll das Angora einen kräftigen Körperbau haben, denn, je 
größer ein Angora iſt, um ſo impoſanter ſieht ſolches aus. Man züchte 
alſo mit kräftigen Tieren. Sind die Tiere guter Abſtammung, gibt es, 
bei den Angoras wenig Rückſchläge. 

Alles hier Geſagte beruht auf eigener Erfahrung. Zum Self 
rufe ich allen Angorazüchtern zu: Tretet dem Schweiz. Angora-K 
bei und helft uns, dieſe ſchöne Raſſe immer mehr zu verbreiten und 4 
veredeln. Helft, ihr als ſchönſte Raſſe den Platz zu verſchaffen, der 
ihr gebührt. Ueber die Bewertung der Angoras werde nächſtens ein— 
mal ſchreiben. G. Häſſig, Maſeltrangen, a 

Präſident des Schweiz. Angora-Klubs. 
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1 Welſche Hühne — e er! 


Ein ſehr achtbarer Geflügelzüchter und alter Abonnent dieſer 
Blätter vertritt die Anſicht, das im Inſeratenteil Angeprieſene dürfte 
uch einmal im Textteil einer Beſprechung unterzogen werden. Er 
ſendet Nr. 4 von „Der Unterwaldner“ ein und erſucht um Aufnahme 
nachfolgenden Artikels, der ein Stückchen Humor enthält. 
Welſche Eier. 160 Prozent Eier legt jedes Huhn mehr, 
wenn „Argovia-Futter“ verwendet wird; wer's nicht glauben will, 
je das Amtsblatt. Gottlob hört nun der Eiermangel auf; hätte man 
doch das früher gewußt; jetzt pfeif' ich auf die ganze Viehzucht. Ein 
zenten Hühner kaufe ich und treibe dann dieſe auf die Alp; ihr wer— 
det dann ſehen, ſie legen dann noch ein paar 100 % mehr, und ich 
bin in einigen Jahren ein reicher Mann. Wer's heute noch nicht 
zuben will, der kann's ja mit mir probieren, wir werden dann beide 


Man rechne nur nach und dann findet man, daß einem der Reich— 
tum förmlich entgegenhüpft! So eine einfältige Hühnermadam, die 
einem Regenwurm mehr Gefallen findet, als an einem Skirennen 
ud den neueſten Moden, die keine höhere Töchterſchule beſucht und 
von dem wunderbaren Futter „Argovia“ keine blaſſe Ahnung hat, legt 
im Jahre 120— 150 Eier. Auf einmal wird dieſe Hühnermadam mit 
der weltbeglückenden Erfindung aus dem Kulturſtaat Aargau bekannt; 
ſie lernt „Argovia“ kennen und darf davon picken; es ſchmeckt ihr aus— 
gezeichnet, und das Wunder iſt ſchon im Werden; die Hühnermadam 
legt 160 % Eier mehr als vorher. Das will alſo jagen, wenn fie 
sher 120 Eier gelegt hat, ſo produziert ſie in der Folge 312 in einem 
ſahre, oder wenn ſie 150 erſchaffen hat, jo erfreut fie uns im folgen— 
Jahre mit 390 Stück. Es iſt dies zwar eine ſtarke Zumutung an 
re hintere Körperhälfte, aber die vordere hat's dafür beſſer, fie darf 
Argovia“ picken. 

In Amerika hat man ein bedeutend billigeres Verfahren, zu 
dieſen enormen Leiſtungen zu gelangen. Ausführbar wäre es hier 
henſo gut, wie jenſeits des großen Waſſers, aber das Verfahren iſt 
etwas grauſam, und man könnte deshalb mit dem Tierſchutzverein 
Krach bekommen. E 


Denken wir uns einmal auf einem großen, modern ausſtaffierten 
cheater einen vollſtändig eingerichteten Hühnerſtall, abgeſchloſſen für 
ſich, aber mit allem, was zu einer rechten Hühnerei gehört, alſo Stal— 
lung, Hühnerhof, Weide, Waſſer ꝛc. 2c., eventuell auf dem Hintergrund 
eine hübſche Gebirgslandſchaft, weil die Hühner für hübſche Gegenden 
ſehr dankbar ſein ſollen. Die ganze Einrichtung hat elektriſche Be— 
liebig oft den ſchönſten Sonnenſchein oder aber die dunkelſte Nacht her— 
horzuzaubern. 5 

Und nun! Wenn es anfängt hell zu werden, da kommt Leben in 
die Geſellſchaft; luſtig fängt der Gockel an zu krähen, er weckt ſeine 
Geſponſinnen und erinnert fie an ihre Arbeit, jede nimmt etwas von 
dem bereit ſtehenden Futter zu ſich und legt dann ſchnell ihr Ei, und 
gnell muß es gehen, denn es fängt bereits wieder an zu dunkeln; es 
ill Abend werden. Froh, ihr Tagewerk vollbracht zu haben, begibt 
ſich die Schar zur Ruhe; es iſt finſter. Kaum eine Stunde, nachdem 
Hühner eingeſchlafen, ſteigt die Sonne wieder über einem Berg— 
gipfel am Hintergrunde in die Höhe, und luſtig, wie das erſtemal, läßt 
er Hahn ſeinen Ruf erſchallen, und ſeine getreue Herde läßt ihn nicht 


un man 3— Amal die Sonne auf- und untergehen laſſen, und die 
ahl der gelegten Eier wächſt ins Enorme. Das iſt nun an und für 
ch eine gar nicht teure, aber außerordentlich praktiſche Einrichtung, 
er alles hat ſeine zwei Seiten, ſo auch hier; die guten Hühner wer— 
leider nicht alt, ſondern gehen bald an Erſchöpfung zugrunde; im 
itten Lebensjahre ſterben die meiſten an Schwindſucht. Wem alſo 
ſeine Tiere lieb ſind, der greife doch eher zum anfangs erwähnten 
Mittel, zum Wunderfutter „Argovia“, und ſollte auch für ihn die 
eifbare Rendite nicht ganz 160 % betragen, jo mag er ſich damit 
ten, daß ſicherlich der Fabrikant des Futters 160 —200 % daran 
rdient. Und das iſt doch auch etwas wert. 
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leuchtung; man hat es jomit in der Hand, während 24 Stunden be⸗ 


Nachrichten aus den Vereinen. 
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General- und Delegierken-Verſammlung 
Sonntag, den 7. März 1909, nachmittags 
punkt 2 Uhr im Hotel „Merkur“, Waiſen— 
hausplatz (b. Hauptbahnhof), Zürich. Zur 
Verhandlung kommen die ſtatutariſchen 
Jahresgeſchäfte. 

Die tit. Sektionen find erſucht, ihre 
Delegierten zu beſtimmen; Einzelmit— 
glieder haben Stimmrecht und ſind zu 
dieſer Verſammlung ebenfalls freundlichſt 
eingeladen. 

Im Namen des Vorſtandes: 
Der Sekretär. 
i NB. Der Vorſtand hält gleichen Tags, vormittags 10 Uhr Sitzung 
im Hotel de la Poſte in Zürich; allf. Anträge von Sektionen oder Einzel— 
mitgliedern ſind umgehend an den Präſidenten, U. Erne in Ebnat, ein— 
zuſenden. 


* * 


Zürich III. Schweizeriſche Geflügel⸗Ausſtellung. Dieſe Ausſtellung findet 
bekanntlich über die Oſterfeiertage in der Turnhalle Ankerſtraße, 
Zürich III ſtatt; fie wird veranſtaltet vom kant.- zürch. Verein der Raſſe— 
geflügelzüchter und vom Geflügelzuchtverein Uſter. Die Mitglieder beider 
Vereine haben nun in einer gemeinſamen Sitzung beſchloſſen, außer den 
im Programm vorgeſehenen Stämmen von 1. 2 auch ſogenannte Herden— 
ſtämme zuzulaſſen. Schon ſeit mehreren Jahren wird an den großen 
deutſchen Geflügelausſtellungen eine ſolche Sammelklaſſe angegliedert, die 
von Züchtern gut beſchickt und von Liebhabern mit Aufmerkſamkeit gewürdigt 
wird. In letzter Sitzung des Ausſtellungskomitee wurde beſtimmt, daß 
dieſe Herden 1. 4 bis 1. 6 betragen dürfen; doch werden — wenn ich 
nicht irre — nur die Mitglieder der veranſtaltenden Vereine in dieſer 
Klaſſe zugelaſſen. Wir hoffen, daß unſere Mitglieder und viele andere 
Züchter von Raſſegeflügel ſich recht lebhaft beteiligen und namentlich 
rechtzeitig anmelden. Als Preisrichter wurden gewählt Herr Hämmig 
in Stäfa und Herr Brodmann in Schönenwerd. Als dritter Richter 
wird bei ſtarker Beteiligung noch Herr Hofmann-Aeppli in Oerlikon 
mitwirken. E. B.-C. 

* 55 

Luzerniſcher Ornithologiſcher Kantonal-vVerband. Unſern Kanin⸗ 
chenzüchtern zur gefl. Notiz, daß an der kürzlich ſtattgefundenen Organi- 
ſationskomitee-Verſammlung unſer Vorſchlag betr. Kauinchen⸗ 
markt während der Ausſtellung genehmigt wurde. Schlachtkaninchen 
können nämlich bei der Prämiierung nicht konkurrieren, und hoffen wir 
nun, auf dieſe Weiſe der Fleiſchproduktion weit mehr Vorſchub zu leiſten, 
als mit einigen leeren Diplomen. Es werden aber nur ganz fette und 
durchaus geſunde und reinliche Tiere angenommen. Das gleiche gilt ſelbſt— 
verſtändlich auch für gemäſtetes Geflügel. Das Nähere demnächſt durch 
die Programme. 

Gleichzeitig teilen wir mit, daß dieſen Frühling ein Fellver— 
wertungskurs ſtattfindet und die Kaninchenzüchter gut tun wer— 
den, ſich eine Anzahl guter Winterfelle zu reſervieren. Diesbezügliches 
Programm wird das Nähere beſagen. 

Für den Kantonal⸗ Verband: 
Der Sekretär: J. Fiſcher. Der Präſident: J. Meier. 
f 5 5 * 
Ornithologiſcher Verein Langnau i. E. Hauptverſammlung: 
Sonntag den 7. Februar 1909. 

Aus ſeinem langen Winterſchlaf iſt endlich auch unſer Verein wieder 
erwacht, Dank denjenigen, welche ihn aufgerüttelt, und unſere beſten 
Wünſche zu ſeinem Gedeihen in Zukunft. 

In erfreulicher Weiſe fanden ſich die Mitglieder unſeres Vereins 
bei Kollege Ernſt Hofmann, Reſtaurant zum „Schlachthaus“, Dahier, 
zur Auferſtehungsverſammlung ſehr zahlreich ein. 

Den friſch eingetretenen Mitgliedern von Gohl, Emmenmatt und 
Zollbrück ſei hier ein beſonderes Kränzchen gewunden, und mit großer 
Freude ſahen wir wieder, als eifriges Mitglied des Vereins, unſern 
alten, grauen Kollegen „die lange Büchſe“, Herrn Alfred Lauterburg. 

Leider fehlte uns eines unſerer langjährigen, fleißigſten Mitglieder 
und letzter Präſident des Vereins, Herr Alfred Blaſer ſel., zum „Löwen“. 
Uns allzu früh entriſſen, liegt er draußen im Friedhofe unter der 
großen Schar. Noch wenige Stunden vor ſeinem Tode unterhielten wir 
uns unter Lächeln über Leiden und Freuden des Vereins. Wir alle 
werden ihn ſtets in gutem Angedenken behalten. 

Ein guter Stern waltete über unſerer Verſammlung, und es war 
ein beſonderes Vergnügen, all die Geſichter unſerer friſch erwachten 


„Tübeler, Chüngeler, Hühnerer und Vögeler“ zu betrachten. 


Auf die Traktanden der Hauptverfammlung hier des Näheren ein- 
zutreten, würde mich zu weit führen. Nur kurz die wichtigſten Mit- 
teilungen. 

Als Vorſtandsmitglieder amteten die Herren Max Grütter, Schlacht⸗ 
hausverwalter, als Präſident; Gottfried Boſchung, Zinsrodelverwalter, 
Vizepräſident; Walter Herrmann, Wirt, „Bärau“, Kaſſier; Ernſt Hof- 
mann, Wirt, Sekretär, und Emil Blaſer, Buchhandlung, Beiſitzer. 
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Es iſt bereits eine Sendung Berlep'ſcher Niſtkaſten eingetroffen, 
und es wird den Mitgliedern und Nichtmitgliedern die Abnahme derſel— 
ben, für Staren und Meiſen, wärmſtens empfohlen. 

Schon vor langem wurde wahrgenommen, daß ſich die Statuten 
des Vereins den Neuzeiten nicht mehr anpaſſen. Es wird deshalb ein— 
ſtimmig beſchloſſen, dieſelben einer Reviſion zu unterziehen. Eine ſieben— 
gliedrige Kommiſſion wird damit betraut, der nächſten Hauptverſamm— 
lung einen Entwurf neuer Statuten vorzulegen. 

Die Verſammlung beſchließt ferner, einige Fachblätter zu abon— 
nieren und dieſelben den Mitgliedern im Vereinslokal, Reſtaurant zum 
„Schlachthaus“, zur Verfügung zu ſtellen. 

Unter Verdankung der zahlreichen Anweſenheit ſchloß hierauf der 
Präſident die Verſammlung, und wir wollen alle hoffen, es ſei dem Ver— 


ein nun wieder eine gute und dauernde Grundlage geſchaffen. H. 
* * 
* 
Oſtſchweizeriſcher Verband für Geflügel und Kaninchenzucht. 
Komitee-Sitzung: Samstag den 20. Februar 1909, im „Hörnli“, 


St. Gallen. 

Um 7½ Uhr eröffnete der Präſident die Sitzung und gab die Gründe 
bekannt, warum heute eine ſolche ſtattfinde. In den Verband haben 
ſich der Oſtſchweizeriſche Taubenzüchter-Verein, ſowie der Ornithologiſche 
Verein Degersheim angemeldet. Nach gewalteter Diskuſſion werden die 
zwei obgenannten Vereine, erſterer einſtimmig, letzterer mehrheitlich, 
aufgenommen. Ein drittes Beitrittsgeſuch konnte nicht mehr behandelt 
werden, indem die offizielle Beitrittsanzeige nicht vorlag. Dem Präſi— 
denten wurde Vollmacht erteilt, falls dieſelbe noch rechtzeitig eintreffe, 
dieſe Sektion zum Ausſtellen in Flawil zuzulaſſen. Für die am 
28. Februar ſtattfindende Delegiertenverſammlung reichte die Sektion 
Herisau folgenden Antrag ein: Es ſei bei den Wahlen der Beiſitzer 
eine Aenderung zu treffen, das heißt, ſtatt 5 Beiſitzer nur 1 zu wählen. 
Unter Art. da in den Statuten würde es dann heißen: „Die Verwal— 
tung des Verbandes beſorgt das Verbandskomitee, beſtehend aus Präſi— 
dent, Vizepräſident, Aktuar, Kaſſier und einem Beiſitzer.“ Zur Be— 
gründung wird angeführt, daß die Verbandskommiſſion und Subkom— 
miſſionen zu wenig auseinander gehalten ſind. Nach gewalteter Dis— 
kuſſion wird beſchloſſen, den Status quo beizubehalten, das heißt, die 
Kommiſſion bei 9 Mitgliedern zu belaſſen, dagegen ſei eine Aenderung 
bei den Subkommiſſionen in dem Sinne vorzunehmen, daß nur ein 
Mitglied der Subkommiſſion dem Zentralkomitee angehören darf. Den 
Jahresbeitrag auf 40 Rp. pro Mitglied zu erhöhen, ſei der Delegierten— 
verſammlung zu beantragen, wurde einſtimmig zum Beſchluſſe erhoben. 
Als Preisrichter werden gewählt: a) Geflügel: die Herren Beck-Corrodi 
und Wehrli; b) Kaninchen: die Herren Nobel und Fiſcher; c) Tauben: 
Herr Mühleis; Vögel und Gerätſchaften: Herr Beck-Corrodi. Ferner 
werden den Preisrichtern zugeteilt: a) für Geflügel: die Herren Pfarrer 
Lutz und Thaler; b) Kaninchen: die Herren Eiſenegger und Schürpf; 
e) Tauben: Herr Aßfalk. Die Gründung eines oſtſchweizeriſchen 
Harzerzüchter-Verxeins wurde beifällig aufgenommen. Zur Eintragung 
in das ſchweizeriſche Handelsregiſter werden die nötigen Erkundigungen 
eingezogen. Schluß der Sitzung 10 Uhr 50 Minuten. 

Der Aktuar: Ant. Schürpf. 
* * 


* 
Schweizeriſcher Bolländer-Kaninchenzüchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 

Die Vereinskollegen werden hiemit in Kenntnis 
geſetzt, daß beim Präſidenten Tombolaloſe für fol— 
gende Ausſtellungen bezogen werden können: St. Gallen, 
Baden, Selzach und Thalwil. Wir hoffen, daß in 
unſerem Klub hievon recht ausgiebiger Gebrauch ge— 
macht wird. 

SEHE Im weiteren möchten wir den Wunſch aussprechen, 

es möchte ſich, in Anbetracht der bevorſtehenden Ausſtellungspexriode, jedes 
Mitglied zur Pflicht machen, dem Klub noch fernſtehende Holländer-Züchter, 
deren es gewiß noch ſehr viele gibt, zum Beitritt in den Klub zu er— 
muntern und zwar unter Hervorhebung des eminenten Nutzens und der 
Vorteile, die der Klub dem wirklichen Liebhaber-Züchter bringt. Haben 
wir es bis heute auch auf über 60 Mitglieder gebracht, ſo wollen wir 
uns damit nicht begnügen, ſondern vorwärts ſtreben damit wir noch mehr 
bieten können als bis anhin zum Wohle der Kaninchenzucht in der 
Schweiz. Die geſtrige Delegiertenverſammlung der G. S. K -Z hat uns 
in dieſer Beziehung ſehr dazu ermutigt, was an dieſer Stelle noch ſpeziell 
verdankt wird. 

Stillſtand würde für uns Rückgang bedeuten, dashalb appellieren 
wir an dieſer Stelle an jedes einzelne Mitglied und rufen ihm zu: 
„Werbet neue Mitglieder.“ 

Mit kolleg. Sportgruß: 
Schweiz. Holländer-Kaninchenzüchter-Klub: 
Der Präſident: Er. Läng. Der Sekretär: Ib. Marbach. 


* 


= 

Spezial-Flandrer-Züchterverein Zürich. 
berſammlung vom 14. Februar 1909. 

Der Vorſtand wurde folgendermaßen beſtellt: Als Präſident: 
H. Boßhart, Zürich I; Vizepräſident: C. Tſchäppät; Kaſſier: A. Haller, 
Gärtner, Seebach; Aktuar: Rud. Setz in Höngg; Beiſitzer: J. Meier, 
Gärtner, Wipkingen, welcher eine Wiederwahl als Präſident entſchieden 
ablehnte; desgleichen lehnte Herr H. Boßhart, bisher Kaſſier, als 
ſolcher ab. 


Bericht über die General— 


Zu Rechnungsreviſoren wurden die Herren Häuſermann, Prokuriſt 
in Zürich V und Rößling, zum „Graubündnerhof“ in Zürich III ges 
wählt, letzterer zugleich Rammlerhalter. Derſelbe erklärte in ſehr ver— 
dankenswerter Weiſe, auf eine Vergütung für Fütterung und Pflege des 
Rammlers zu verzichten; dagegen ſoll der Rammler nach 2 Jahren 
Eigentum des Rammlerhalters werden. 

Zu Stall- und Tier-Kontrolleuren wurden die Herren Präſident 
Boßhart und Vizepräſident Tſchäppät ernannt. Der Ankauf eines erſt⸗ 
klaſſigen Vereinsrammlers wurde dem Vorſtand überlaſſen. 

Als Garantiebeitrag für ein eventuelles Defizit der Kantonal— 
verbands-Ausſtellung wurde vom Verein ein ganz reſpektables Sümm⸗ 
chen gezeichnet. 

Zu Delegierten und zugleich Ausſtellungsdelegierten wurden die 
Herren Rößling und Tſchäppät gewählt. 

dan Jahresbericht und die -Rechnung wurden genehmigt und beſtens 
verdankt. ö 
Für den Spezial-Flandrer-Züchter-Verein Zürich: 
Der Präſident: H. Boßhart, Zürich J. Der Aktuar: Rud. Setz in Höngg. 
* 


* 
* 


Schweiz. Blau⸗Wiener⸗Klub. In den Klub wurden aufgenommen: 
E. Großmann, Loc.-Führer in Moutiers (Berner Jura); Neſtor Beguelin, 
Techniker in Cormoret (Berner Jura). Wir heißen dieſe neuen Kollegen 
herzlich willkommen, und hoffen an ihnen tüchtige Mitarbeiter zu er— 
halten. Die Kollektion iſt nun zuſammengeſtellt; allfällige weitere An— 
meldungen können nur noch bis Ende dieß Berückſichtigung finden. 

Wir bitten Sie, allfällige Wünſche und Eingaben für die am 30. Mai 
in Baden ſtattfindende Generalverſammlung rechtzeitig an den Unter— 
zeichneten gelangen zu laſſen. 

Mit kollegialem Zuchtgruß 
R. Linder⸗Jordi. 
* * 
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Kaninchenzüchter-Verein Thalwil und Umgebung, Sektion der 
G. S. K.⸗Z. 1. Quartalverſammlung: Sonntag den 14. Februar 1909, 
im „Liebegg“, Oberrieden. 

Pünktlich und in beträchtlicher Zahl erſchienen unſere Mitglieder. 
Der Appell ergab 21 Mann. Präſident Ziltener eröffnete die Verſamm— 
lung und verlas die Traktanden. Das Protokoll letzter Verſammlung 
wurde verleſen und genehmigt. Hierauf erfolgte der Einzug der Bei— 
träge für das 1. Quartal. An dieſer Verſammlung wurde unſer Verein 
um einige Mitglieder größer, dieſe wurden einſtimmig in unſern Ver- 
ein aufgenommen. Als fünftes Traktandum folgte Rammlerange— 
legenheit. Für den Verein wurde ein Rammler gekauft; derſelbe iſt bei 
Herrn Gottl. Lüſcher ſtationiert. Beſchloſſen wurde, der Rammler⸗ 
halter ſoll jährlich 30 Fr. Entſchädigung erhalten. Das Deckgeld fließt 


in die Vereinskaſſe und ſoll zu einem Fond angelegt werden, der wieder 


zum Ankauf eines Rammlers dienen kann. Der Vexeinsrammler darf 
nur für Mitglieder zum Decken benützt werden. Für Nichtbeachtung 
wird eine Konventionalſtrafe von 50 Fr. auferlegt. Für einen zweiten 
Rammler wird noch Umſchau gehalten. E. Pauli referiert über die 
Ausſtellung; dieſelbe wird in der Turnhalle und im Schwandelſchul⸗ 
haus vom 10.—13. April ſtattfinden. Wie ſehr ſich die Mitglieder für 
dieſe Ausſtellung intereſſieren, geht daraus hervor, daß eine Lifte zir- 
fulierte für Zeichnung eines Garantiefonds, der bereits 1000 Fr. er⸗ 
gab. A. Jetter verlas noch den Bericht von der Delegiertenverſammlung 
in Stäfa. Die nächſte Vereinsverſammlung findet ſtatt: Sonntag den 
25. April, im Reſtaurant zum „Grünen Baum“, Thalwil. Schluß der 
Verſammlung 6 Uhr. Der Aktuar: Julius Schoch. 
* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


IV. Oſtſchweizeriſche Verbands-Ausſtellung für Geflügel und 
Anmeldeſchluß am 


Flawil. 
Kaninchen am 20., 21. und 22. März 1909. 
8. März 
V. Schweizeriſche Sing-, Ziervögel- und Aquarien-Ausſtellung, 

verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Verlofung am 3., 4. und 

5 April 1909. Anmeldungsfriſt bis 15. März. 

Lauſanne. Internationale Geflügel-, Vögel- und Kaninchen-Ausſtellung 

vom 9. bis 12. April 1909. Anmeldeſchluß am 20. März. 
Interlaken. J. Oberländiſche Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung vom 
9.—12. April 1909. Anmeldeſchluß am 25. März. 

Zürich III. Schweizer Geflügel-Ausſtellung, vom 10. bis 13. April 1909. 
Anmeldeſchluß am 20. März. 

Thalwil. 
10. bis 13. April 1909. 

Huttwil. V. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninchen-Ausſtel⸗ 

lung vom 2.—5. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 15. April. 


Biel. 


Mitgeteiltes. 


Hochgeehrter Herr Redaktor! 


Ihr Artikel über die Amſel in letzter Nummer dieſer Blätter ver⸗ 


anlaßt mich, Ihnen heute folgendes Gedicht aus dem „Unterhaltungsblatt 
zum Geſchäftsblatt“ von Thun vom 19. Februar 1898 zu überſenden: 


* 


Seeverbands-Ausſtellung für Geflügel und Kaninchen, vom 


ö 
g 
ö 
- 
j 
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a D’Anıfle. 


(Simmentaler-Dialeft). 


Ach, loſet mer doch d'Amſle a, 
Wie ſie ſo herrlich ſinge cha! 
All Abe nimmt ſie ihre Sitz 
Dert z'oberſt uf em Tannliſpitz; 
5 Da ſingt ſie bis daß d'Nacht ja bſiet !), 
4 Us voller Bruſt es Abelied. 
Los, wie ſie ſingt ſo wundernett! 
Es chlingt fait wie-n⸗es fromms Gebet: 
„Lobt froh den Herrn; lobt froh den Herrn,“ 
J ghöre's für mis Lebe gern, 
Sie ſingt zu d's Schöpfers Lob u Pris, 
U bſchämt wohl mängs), wer wiß‘), wer wiß. 
U we ſie näb d'r Guegekoſt“) 
Mängs Beereli ſtibitzt getroſt, 
J gönne-r⸗es vo Herze gern, 
: Sie jingt drfür „lobt froh den Herrn“; 
1 We ſcho nit alls i wite Schlund 
. Ob üſe enge Herze chunt. 
> U⸗n⸗andri chlini Vögeli 
N Nah d'Chirſchi o u d'Trübeli; 
Sie hi im Mage-n⸗o es Gfühl, 
A Gluſcht') wie d'Lüt, wer wiß wie viel; 
Si kümmern ſich um kis!) Verbot, 
Es iſt ne bloß um d's täglich Brot. 
Ja, ſäg es nützlichs Gſchöpf mer grad, 
Das gar nüt frißt u gar nüt ſchadt; 
N He Fründ, wie würdiſcht du's afah, 
j Wenn d' all die Guege ſölltiſcht fah? 
U Chräntſch') um Chräntſch am Schluß vom Stanz? 
U⸗n⸗i de Hoſe Schranz um Schranz 
Gott het für ſine Gichöpfi‘) halt, 
| Es Tiſchli deckt i Feld und Wald; 
Dem Menſch es Herz geh’), das da cha 
Am rechte Ort Erbarme ha, 
Das möchti ich lieber oben dri, 
Als ſo en armi Amſle ſi. 


n 


C. L.-W., Simmenthal. 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Ein gutherziges Kanarienweibchen. Ein ordentlicher Bettler ver— 
hungert nicht. Dieſes bekannte Sprichwort fand ſeine Beſtätigung in meiner 
Kanarien⸗, reſpektive Baſtardenzucht. Trotzdem ich mich ſeit langen Jahren 
(zu meinem Privatvergnügen) außer der Holländer-Kanarienzucht auch mit 
der Baſtardkanarienzucht beſchäftigt und ſchon beinahe alle Baſtarde, wie 
Girlitz⸗, Zeiſig⸗, Grünling⸗, Stieglitz-, Hänfling-, ja ſogar Finkenbaſtarde 
gezogen habe, will es mir mit einem Gimpel doch nicht recht gelingen. 
Heuer hatte ich mir einen ſolchen durch Kauf angeeignet, welcher jung ein⸗ 
gefangen und das zweite Jahr in Gefangenſchaft weilt, alſo ſozuſagen akkli— 
matiſiert iſt, doch leidet er, wie beinahe alle Gimpel in der Gefangenſchaft, 
an Fettſucht. Um denſelben mit einem Kanarienweibchen zu paaren, gab ich 
ihn in einen Doppelkäfig, welcher durch ein Drahtgitter geteilt iſt; im zweiten 
Abteil iſt ein ſtarkes Kanarienweibchen mit Eiern, reſpektive Jungen im Neſt, 
die ich zuvor mit einem Kanarienmännchen gepaart hatte. Da aber der 
Gimpel, wie ich zuvor erwähnt, ſehr fett tit, jo fütterte ich denſelben ſehr 
‚ „kurz“, damit er ſein Fett verlieren fol. Nach vierzehntägiger Kur fing ich 
[ denfelben heraus, um nachzuſehen, ob er von ſeinem Fett etwas verloren 
habe. Da ſah ich aber zu meinem Erſtaunen, daß er noch ſo kugelrund war 
wie früher. In meinem Unmut bemerkte ich meiner Frau gegenüber: „Der 
Kerl iſt trotz ſeiner ſozuſagen vierzehntägigen Hungerkur noch immer fo fett 
wie früher“, worauf mir meine Frau zu meinem neuerlichen Erſtaunen er— 
widert: „Das glaube ich ſchon, geſtern erſt ſah ich, wie der Gimpel das 
Weibchen, welches beim vollen Futtertrüherl ſaß, ſolange anbettelte, bis ihn 
dieſes durch das Gitter atzte“. Aus dieſer Begebenheit iſt zu erſehen, daß 
unter den Tieren eine gewiſſe Verſtändigung herrſchen muß, denn daß der 
Gimpel mit dieſem Weibchen ſich ſchon gepaart hat, iſt keine Rede, und be— 
kanntlich füttert in dieſem Falle, wenn unter den beiden eine Paarung zu— 
ſtande kommt, nicht das Weibchen das Männchen, ſondern es tritt der um— 
gekehrte Fall ein. (Aus „Blätter für Kanarienzucht“.) 

L Die Spatzenplage in Frankreich. In der Umgegend von Paris 
richten die Sperlinge wahre Verherungen unter dem Getreide und Obſte an. 
In Bry-sur-Marne zerſtörten fie 25% der Kornfrüchte, in Cheville nahezu 
50%, in Bagneur und Clarmart 33% der Korn- und Baumfrüchte ꝛc. In 
der unmi telbaren Umgegend von Paris, zumal in der Nähe von Gehöften, 

örten die kleinen Schreier die Hälfte, ja zwei Drittel der Ernte und mehr. 
In der Gemeinde von Colombes richteten fie einen Schaden von Fr. 31,600 an. 
Nicht alle Gemeinden wünſchen übrigens ihre Vernichtung. Es forderten 
ai ſolche 46 Gemeinden, 5 waren dagegen und 17 verhielten ſich gleich 


gültig. Man hat die Vergiftung der Spatzen beantragt, doch wurden da: 
gegen Bedenken laut. — Warum verſpeiſt man ſie nicht einfach, wie dies 
doch die Italiener mit den uns ſo werten Grasmücken und Rotkehlchen tun? 


N 1) überraſcht, 2) manch eines, 3) weiß, 4) Käfer⸗Koſt, ) Gelüſt, 6) kein, 7) Ritzwunde 
J Kreaturen, 9) gegeben, 


— Kreuzottern und Störche. In den letzten Jahren hat man in der 
Rominter Heide wieder auf die Vermehrung der Störche Bedacht genommen. 
Wie vor 20 Jahren ſo kann man auch jetzt in den meiſten Ortſchaften eine 
größere Zahl von Neſtern antreffen. Der Grund hierfur iſt darin zu ſuchen, 
daß die Bewohner den bedeutenden Nutzen der Tiere, der in der maſſen— 
haften Vertilgung der Kreuzottern beſteht, erkannt haben. In den früheren 
Jahren gehörten Unglücksfälle unter den Waldbeſuchern durch den Biß dieſer 
giftigen Reptilien zur Tagesordnung, in dieſem Sommer hingegen iſt noch 
von keinem einzigen Kreuzotterbiß zu hören geweſen. Ebenſo iſt das Rein— 
halten der Felder von Mauſen auf die Schonung des Dachſes zurückzuführen. 
Den Tieren wird daher von den Heidebewohnern eine wahre Verehrung 
entgegengebracht. 


— Weshalb Geflügelſchlachtſtellen auf den Märkten nötig ſind. 
Man weiß, daß Gänſe, Hühner und Tauben in den Haushaltungen von 
jungen, ungeſchickten Dienſtmädchen beim Schlachten argen Quälereien 
ausgeſetzt ſind, und daß die Hausfrau ſelbſt es oft nicht übers Herz 
bringen kann, das Geflügel zu töten. Sie kauft es da lieber gleich im 
geſchlachteten Zuſtand oder wendet ſich an eine dazu willige Perſon der 
Nachbarſchaft. Da eine Fleiſchbeſchau für Geflügel nicht beſteht, ſo kann 
aber die Käuferin heute nur dann ermeſſen, ob das zu Markte gebrachte Ge— 
flügel geſund und jung war, wenn ſie es vor dem Schlachten ſieht. Es 
dürfte alſo jeder Hausfrau, welcher es um die Geſundheit ihrer Familie 
zu tun iſt, durch Errichtung einer Geflügelſchlachtſtelle am Markt gedient 
ſein, an der die Tötung vorſchriftsgemäß, ohne Quälerei und unentgelt- 
lich ſofort nach dem Kauf des lebenden Tieres geſchieht. Bisher ſind 
ſolche Geflügelſchlachtſtellen ſeitens der Tierſchutzvereine bereits in ver— 
ſchiedenen deutſchen Städten errichtet worden, ſo z. B. in Jena, Weimar, 
Erfurt, Eiſenach, Apolda, Thorn, Bromberg, Cottbus. Freilich ſind ſie 
für die Tierſchutzvereine mit erheblichen Koſten verknüpft. Deshalb ſollte 
überall das Vorbild der Stadt Helſingfors nachgeahmt werden, welche 
dieſe Geflügeltötung auf den Wochenmärkten zum Beſten der Volks— 
geſundheit und des Tierſchutzes auf Gemeindekoſten übernahm. 


Vrieſkaſten. 


— Herr K. H. in B. Ihre erſte Frage kann ich nicht beantworten, 
weil ich nicht weiß, was unter „Streue von gebrauchter Liſche“ zu ver— 
ſtehen iſt. Erklären Sie mir näher, was dies iſt und woraus ſie beſteht; 
vielleicht kann ich dann Antwort geben. — Gegen erfrorene Kämme iſt 
nicht viel zu machen. Wenn der Schaden weniger bedeutend iſt, wird 
die Blutzirkulation ſchon wieder eintreten und die Wunde ausheilen. 
Hat der Kamm zu ſtark durch den Froſt gelitten, dann werden die er— 
frorenen Kammſpitzen abfallen. Dadurch wird das Tier untauglich für 
Ausſtellungen, kann aber noch zur Zucht benützt werden. Am beſten iſt 
es, wenn der Züchter vor Eintritt harten Froſtwetters Vorſorge trifft, 
daß Froſtſchäden nicht vorkommen können. 


— Tit. Ornith. Verein St. Ein untrügliches Mittel zum Erkennen 
des Geſchlechts bei Schwänen gibt es nicht. Der männliche Vogel iſt 
größer, hat kräftigeren Hals und Kopf und zeigt in ſeinem ganzen 
Weſen mehr Mut und Feuer. Wenn die Schwäne fortpflanzungsfähig 
geworden ſind, wird das Männchen, beſonders bei der beginnenden Brut— 
zeit, ſein Weibchen bewachen und ihm den Hof machen. Sind mehrere 
Vögel beieinander, wird man die Geſchlechter leichter unterſcheiden 
können. 

— Herr K. W. in H. Später, wenn ich in der betreffenden Sache 
benachrichtigt werde, will ich Ihnen ſchriftlich mitteilen, ob und wie jene 
Firma bedient hat. Sobald berechtigte Klagen eingehen, wird die Ange— 
legenheit geprüft und weitere Verfügung getroffen werden. 

— Herr V. M. in K. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß in Ihrer 
Höhenlage jede Hühnerraſſe anfänglich weniger leiſtet, als nach der Ein— 
gewöhnung. Lange Winter, viel Schnee und Kälte beeinträchtigen jedes 
Huhn in ſeiner Leiſtung, doch gewöhnt ſich das Huhn ſehr leicht an alle 
Verhältniſſe, und dann leiſtet es ſelbſt oder ſeine Nachzucht Befriedigen— 
des, ſofern die Haltung und Fütterung die Leiſtungsfähigkeit fördert. 
Machen Sie den Anfang mit italieniſchem Importgeflügel und lernen 
Sie zuerſt die Behandlung der Hühner kennen. Später können Sie 
zum Raſſegeflügel übergehen, wobei in der Wahl der Raſſe den per- 
ſönlichen Wünſchen Rechnung getragen werden kann. — Die Hühner 
ſelbſt aufziehen wäre vorteilhafter, wenn Sie ſchon etwas Erfahrung 
beſäßen. Da dieſe nach Ihrer Ausſage noch fehlt, dürfte es beſſer ſein, 
die erſte Bevölkerung in legereifen Tieren zu kaufen und in ſpäteren 
Jahren durch eigene Aufzucht den Beſtand zu ergänzen. — Das ge— 
wünſchte Buch werde ich Ihnen ſenden. 


— Herr E. R. in M. Statt der Angabe einer Adreſſe ſende ich 
Ihnen von verſchiedenen deutſchen Kanaxienzeitungen je ein Exmplar, 
ſo daß Sie dieſelben auf ihren Inhalt prüfen und nach Ihrem Gut— 
finden eine Wahl treffen können. 

Frau N. in M. Es iſt möglich, daß dort oben im Jura das 
Klima für manche eingeführte Hühnerxaſſe zu rauh iſt und ſich eine ſolche 
dann nicht ſo bewährt, wie man nach ihrer allgemeinen Beurteilung 
erwartet hat. So mag es auch bei den Hamburger Silberlack geweſen 
ſein, mit denen keine guten Erfahrungen gemacht wurden. Würde 
trotzdem von dieſen Hühnern Nachzucht erbrütet und aufgezogen worden 
ſein, ſo wäre dieſe ohne Zweifel widerſtandsfähiger geworden und hätte 
dann wohl auch eher befriedigt. Verſuchen Sie es mit einer anderen 
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Raſſe, vielleicht mit Wyandotte, doch 
anfänglich nicht die höchſte Nutzleiſt 


— Frau A. W. in D. Die durch Kauf Ihres 


Beſitz übergegangenen Hühner hatten 


naſſen Stall und Laufraum erkältet und ſich die Gicht oder eine Art Ge— 


lenkrheumatismus geholt. Deshalb 


Scharraum und gute Fütterung, nicht den erwünſchten Erfolg. 


ung erzielen. 
Heimelis“ 


% N 


ı jich ſehr wahrſcheinlich 


in Ihren 
in dem 


teil bringt ja oft Angebote. — Es 


| 
werden Sie auch von Diejer Raſſe | 
| 
| 
| 
hatten | 


Ihre Vorſichtsmaßregeln, 


Zur 


geſchieht koſtenlos; 
mit 10 Cts. zu frankieren. 


Alle Korreipondenzen den . betreffend ſind an den Redaktor E. Berk - Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


Neubevölkerung können Sie nun bei Herrn Michroli in Altſtetten aus 
wahl treffen oder auch farbenreine Italiener anſchaffen. Der Inſeraten⸗ 


aus meinem Buche „Das Italienerhuhn“ viele gute Ratſchläge entnehmen 
konnten. — Die Beantwortung fachlicher Fragen durch den Brieffaite: f 
Sie haben nichts einzuſenden. — en ſind gefl. 


freut mich, zu vernehmen, daß Sie 


* 


Anzeigen. 


Inſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 > Pfg. für d den Kaum einer kleinſpaltigen Detit- Feile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens 5 ves 


an die SUR 3 ee 9 N & Co. im Penn) in Re 9 


Zürich. Stidlilter Wochernarkl 


vom 19. Februar 1909. 


Auffuhr ſehr ag: und aan) | 
3 galten: 
per Stüd 
Friſche Eier Fr. — e —.17 
Kiſteneier 575 \ — 
p. Hund., —.— „ „ —.— 
Suppenhühner 2.80 „ „ 3.20 
Hähne 3.20 „ „ 4 
Leghühner 2.— „ 220 
Poulets 3.20 0 
Enten 3.40 „ 5.— 
Gänſſe „ —.— „ = 
Truthühner 6.40 „ 7.— 
Verſch. Tauben 00, 3.50 
Kaninchen % 2 0 4.20 
„ leb., p. / kg „ —.55 , —.60 
Junge Hunde . „ 10.— —— 
Gſchnädder p. Pfd., — 80 —.— 
Froſchſchenkel | 
per Dutzend „60 „„ | 
Bruteier⸗Verkauf. 


Bruteier von 


goldgelben Italjenern 


ausgezeichnete Eierleger, durchaus 
reinraſſig, auf allen be ſchickten Aus⸗ 
ſtellungen prämiiert, per Dutzend mit 
Verpackung Fr. 5. 795 

Otto Frieß, Bendlikon-Zürich. 


= 
Bruteier 
von meiner Spezialzucht rebhuhnf. 
Italiener, ſchweiz. Ausſtellung Lan- 
genthal 1908 zwei J. Preiſe, Stück 
40 Cts. 873. 


3. Hofſtetter, Wolhuſen (Luzern). 
AA FALTEN : 


Prämiiert mit vielen I. Preiſen 


und Ehrenpreis Oerlikon 1906. 


A von Vögeln 
und Säugetieren 


nach neueſter beſter Methode, 
naturgetreu, 


Anfertigung von Tierteppichen 
136 beſorgt 


Vräparator 


Franz Schönmann, Dietikon. | 


Der Name Spratt 


bietet jedem Züchter für grosse Eier- 
produktion und prächtiges Gedeihen 
der Kücken 


Sn | . 
Garantie. 
Proben und Prospekte kostenfrei von 


Spratt’s Patent Akt.-Ges., 
Rummelsburg-Berlin 0 
oder 
J. R. Eichenberger, Schriftführer 
des Schweiz. G.-Z.-V., Beinwil am See. 


Spratt’s Fabrikate sind zu haben in allen Vereins - Depöts: 
Julius Hämmig, Stäfa (Kt. Zürich); Fritz Meyer, Herzogenbuch- 
see (Kt. Bern:; Ulr. Aerne, Ebnat; Isler, z. Farbhof, Wädens- 
wil; Hans Alder, Chur; Gust. Hoch, Aarau; Dasen, Negt., Thun; 
Emil Hausknecht, St. Gallen; Gisler, „Huhn“, Altdorf (Un); 
H. Wismer, Muttenz; Alb. Hunziker, Bäcker, Leimbach (Aargau); 
P. Etter, Silvana, Stein a/ Rh.; J. Locher, Handlung, Gossau St. 6.0; 
Fr Gutknecht, Werb (Kt. Bern); Churles Wolff, z. Glärnisch, Glarus; 
V. Boncard, Fr eiburg; Konsumgesellschaft, W einfelden; Jr Keller, 
Nähm: aschinenhdlg., A mris wil; 0 Leonhardt, Hdlg., Flawil; Zollinger, 
Agentur, Oberwinterthur; Noser- Sprünglin, Zofingen; J. A. Nater, 
W il (St. Gallen); Herzog, Gärtner, Laufenburg - Eisenring-Flammer, 
Kirchberg (St. Gallen); Alb Winiger, Müller und Bäcker, Sarnen; 


A. Walder, Waldeck, Walchwil (Zug); Gebr. Hauser, Mellingen; 
Emil Frey, Uster. 858. 
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Bruleier: 
| 4 Piymouth-R., Goldwyandottes 
| el 2 und weisse Leghorns. 
| Ne F. Meyer, Spratt’s Depot 
| rer Herzogenbuchsee. 


heunen, Se 1908er àA 


Leg = Kanaria Zürich. 


Größte Züchterei 


hi ih zum Brü⸗ 

ten à Fr. 7 
Trut⸗ u ne 513 905 
Kleine halte nicht. 

Infolge neueſter Verbindungen 
kann ich in jeder Hinſicht abſolut fon- 
kurrenzlos und prima liefern. 

„212 Paul Staehelin, Aarau. 


Offeriere noch Ja. 


Nur Stamm Seifert. 


von Fr. 10, 12, 


Dei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. 


Zu Werbe 


Zu verkaufen. 


1. 2 helle Brahmas, Oder Brut. 
0.5 weiße Wyandottes, 08er Brut. 
1.0 ſchw. Minorka, Oder Brut. 
2. 2 belg. Rieſen, 3 Mt. alt, hſgr., 
per Baar Fr. 14, 8 Fr. 25. 
Muttertier 70 em. 
Sämtliche Tiere ſind präm. Ab⸗ 
ſtammung. 916. 
Albert Rußwil, Buchegg, 
Kt. Solothurn. 1 


——' ä H . . do . . . — uvLaui. — 
Die erſte und größte Waſſergeflügel⸗ 

zucht-Anſtalt von A. Radetzky, 
Würzburg (Bayern) höchſtpräm. auf 
den größten Ausſtellg. des Kontinents 
offeriert feinſte Toulouſer⸗ Rieſen⸗ 
gänſe und Rouen-Enten, desgl. erſt⸗ 
klaſſige Emdener- und pommerſche 
Rieſen-Gänſe, Peking- und Ayhles⸗ 
bury-Enten, auch japaniſche Höcker⸗ 
gänſe, preiswert, einzeln und in 
Paaren. 880 


eee > 2 


F 


Bei Fr. Pfenningstorff in 
Berlin sind zwei neue Bände ornitho- 
logischen Inhalts erschienen: 


„Jene Linn. 


Anweisung zur Pflege, Zucht une 


r edler Kanarien. 


Hochfeine, edle Kauarienſänger 
15, 18 an und höher 


7 4 3 je Leit 

Angrianw je nach Leiſtungen. 4734 
Kanal IenN eibchen Anertannt beſtes Kanarienfutter, 
meines höchſtprämiierten je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 
prima Seifertſtammes a 80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 
Fr. 4. 558 N 780 
L. Hertenſtein, Flurlingen, Urech & Co., Berthaſtraße 72, 

Kt. Zürich. | Zürich III. 


beobachtung der heimischen Sing 
 vögel in der Gefangenschaft. 


Von Wilhelm Schuster. 
Mit 10 Vollbildern und 13 Textabbildungen. 
Preis Fr. 1.30 ö - 

und speziell für Taubenzüchter: 


. „Dar Show Homer. 


Feine Zucht und Pflege. — Nebst einer 
7 Anhang: Der Show Antwerp. 


Mit zahlreichen feinen Abbildung, 
von Rassebrieftauben. 2 
Fein in Leinwand geb. Fr. 3. 50. 


Zu beziehen durch die 


Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich. 7 1 


u 
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Genoſſenſchaft Schweiz. Kaninchenzüchter, Sektion St. Gallen 


— — —  — 


rogramm 


für die 


Allgemeine Kaninchen- Husſtellung 


verbunden mit der 


ö 


Genoſſenſchafts-Ausſtellung mit obligakoriſcher Zuchkrammlerſchau öder G. S. R.-S. 


vom 17. bis 19. April 1909 


Art. 1. Die Ausſtellung iſt eine allgemeine und kann laut Aus— 

ſtellungsreglement von Mitgliedern der G. S. K.-3Z., ſowie von Nicht— 
mitgliedern beſchickt werden. 
Art. 2. Die Ausſtellung umfaßt: 
Sämtliche Kaninchenraſſen, geſchlachtete Kaninchen, Futtermittel, 
Utenſilien, Stallungen, Kaninchenpelz- und Fellwaren, ſowie ein- 
ſchlägige Literatur. 
Die Ausſtellungsobjekte müſſen Eigentum des Ausſtellers ſein. 
Art. 3. Anmeldungen ſind auf beigelegtem Formular gen au 
und gewiſſenhaft zu bezeichnen und ſpäteſtens bis 
31. März 1909 an den Ausſtellungspräſidenten, Otto Altwegg, 
Bruggen, einzuſenden, von welchem auch Anmeldebogen bezogen wer— 
den können. 
\ Geldſendungen find an den Ausſtellungskaſſier, 
(Andreas Angehr, Langgaſſe, St. Gallen, zu richten. 
Bei großem Andrange behält ſich die Ausſtellungskommiſſion 
das Recht vor, die Zahl der angemeldeten Objekte zu beſchränken. 
Verſpätete Anmeldungen finden keine Berückſichtigung. 
ö Für angemeldete, aber nicht eingetroffene Objekte wird das 
(Standgeld nicht zurückerſtattet. 
0 Kranke und nicht ausſtellungsfähige Tiere werden auf Koſten 
des Empfängers vor Beginn der Ausſtellung zurückgeſandt. 
Allen ſchriftlichen Fragen iſt eine Marke beizulegen. 
1 Hochtragende Häſinnen dürfen nicht ausgeſtellt werden. Bei 
Zibbe mit Wurf muß die Zahl der Jungen genau angegeben werden; 
ſolche unter 4, jedoch nicht über 10 Wochen werden nicht zugelaſſen. 


im großen Saale des Hotels St. Leonhard in St. Gallen. 


— e — 


Die Prämiierung findet am 16. April hinter geſchloſſenen Türen 
ſtatt. 

Art. 4. Das Komitee ſorgt für zweckmäßige Stallungen, ſorg— 
fältige Wartung und Pflege der Tiere, übernimmt jedoch, von Feuers— 
gefahr abgeſehen, keine Verantwortlichkeit für etwelche Unfälle. 


Art. 5. Nach Schluß des Ausſtellungstermins wird jedem Aus— 
ſteller ein Zulaſſungsſchein nebſt Käfignummer zugeſtellt, welch letztere 
am Transportkäfig dauerhaft und ſichtbar anzubringen ſind. Im 
Unterlaſſungsfalle übernimmt der Verein keine Verantwortlichkeit 
für etwelche Irrtümer. Der Zulaſſungsſchein iſt dem Eilgutfracht 
brief beizuheften; im Unterlaſſungsfalle geſchieht der Rücktransport 
auf Koſten des Empfängers. Poſtſend ung und Expreßſpedi— 
tionen werden unfrankiert retour geſandt. 

Art. 6. Die Kaninchen können ausgeſtellt werden: Einzeln, 
Rammler oder Zibbe, Zibbe mit Wurf, oder ſelbſtändiger Wurf. 


Art. 7. Als Standgeld wird erhoben: 


FE½%CCô LW 2 
ee ee , Dar... re 8400, 
Selbſtändiger Wurf „ 3 
Pelzſachen, Gerätſchaften und 90 en ne 

zahlen per Quadratmeter .. S u 


Vereins- und Einzelkollektionen 50 Ets. Zuſchlag. Jedes Tier 
kann einzeln oder in Kollektion konkurrieren. 
Nur ſolche Anmeldungen können berückſichtigt werden, bei wel 


chen das Standgeld mit gleicher Poſt eingeſandt wird. 


Art. 8. Alle angemeldeten Gegenſtände müſſen franfo per Eil- 
fracht, nicht vor dem 14. und ſpäteſtens am 15. April 1909 auf der 
Station St. Gallen erhältlich ſein mit der Adreſſe: Genoſſen— 
ſchafts-Kaninchen-Ausſtellung St. Gallen. 

Art. 9. Es wird um praktiſche, leicht zu öffnende Verpackung 
gebeten. Auf jedem Transportbehälter iſt genaue Adreſſe des Aus— 
ſtellers innen und außen dauerhaft und an ſichtbarer Stelle anzu— 
bringen. Die Stückzahl, Kontrollnummer und nähere Bezeichnung 
des Inhaltes iſt ebenfalls dauerhaft anzubringen. Für Irrtümer, 
die durch Nichtbefolgen dieſer Beſtimmungen entſtehen, lehnt das Aus— 
ſtellungskomitee jede Verantwortlichkeit ab. 

Art. 10. Es findet Einzelprämiierung nach dem Einheitsſtandard 
ſtatt. Das eingegangene Standgeld wird nach Abzug von 25 % 
für Futtergeld und Diplomkoſten auf die geſamte effektive Punktzahl 
ſämtlicher Prämiierungsnummern der Tiere gleichmäßig verteilt. Die 
effektive Punktzahl beginnt mit 71 und endet mit 100 Punkten, ſo daß 
ein Tier, welches mit 71 Punkten prämiiert würde, 1 Punkt, und 
ein ſolches mit 90 Punkten 20 Effektivpunkte aufweiſt uſw. 

Art. 11. Die Vereinsrammler müſſen durch den Präſidenten 
Aktuar eines Klubs ſeparat angezeigt werden. 

Als Preisrichter amten: 

Frey, Bern; Ib. Pfiſter, Cham; Emil Pauli, Oberrieden; Beck— 
Corrodi in Hirzel; Nobel, Winterthur; Baumann, Stäfa. Als Er— 
ſatz: Joppich, Degersheim und Heubach, Interlaken. 

Art. 12. Rangordnung: 

Für 


oder 


einzelne Dieve, 
oder ſelbſtändiger 
81-100 Punkte, 


Zibbe mit Wurf 
Wurf. 
J. Rang: Diplom und Punktzahl. 
II. „ 71—80 
III. o 0 3 1 
Einzel- und Vereinskollektionen. 
Es werden hiefür erſte, zweite und dritte Preiſe, ſowie Ehren— 
preiſe mit Diplom ausgeſetzt. 


„ „ „ „ 


I. Preis für Vereinskollektion ein Becher im Wert von Fr. 35 
IE 5 ER „ 2) 
DR 5 es F 

J. Preis für Einzelkollektionen ein Becher im Wert von Fr. 25 
EE 5 en, 75 
E 5 „ , 10) 


Pelzwaren, Gerätſchaften, Stallungen und dergleichen erhalten 
Diplom erſter, zweiter und dritter Klaſſe. 

Das Reſultat der Prämiierung wird an ſichtbarer Stelle am 
Käfig angebracht. 

Art. 13. Gegen den Entſcheid der Preisrichter iſt eine Berufung 
nicht zuläſſig. 

Art. 14. Für verkaufte Ausſtellungsgegenſtände werden 10 % 
der Verkaufsſumme für die Ausſtellungskaſſe bezogen. Verkäufe dürfen 
nur durch das Komitee ſtattfinden und erhalten erſt Gültigkeit mit 
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Die Abrechnung erfolgt innert Monatsfriſt nach Schluß der Aus⸗ 
ſtellung. 


Art. 15. Mit der Ausſtellung wird eine Verlosung Berne 


und werden die meiſten Verloſungsgegenſtände an der Ausſtellung an- 


gekauft. 

Der Preis eines Loſes beträgt 50 Cts. (zu je 25 Loſen ein 
Gratislos). 

Gewinne können vom 20. April an und ſpäteſtens bis 


- een ee 


26. April. 1909 abgeholt werden, anſonſt ſolche a Vereine zus 


fallen. 
Die Verloſung findet unter amtlicher Kontrolle ſtatt. 
miierungs- und Gewinnliſte werden in den „Schweiz. Blättern für 


Prä⸗ 


x 


Ornithologie und Kaninchenzucht“, ſowie in den hieſigen Tagesblättern 


bekannt gemacht. 
Abt, 10. 


Nicht verkaufte Tiere und Gegenſtände werden nach 


Schluß ſofort auf Gefahr des Eigentümers frachtfrei zurückgeſandt. 


Leere Behälter nur auf beſonderes Verlangen. 
Art. LT. 
eröffnet und bleibt bis und mit 19. April 1909 bis abends '/,8 Uhr 
ununterbrochen dem Publikum zugänglich. 
Der Eintritt beträgt 50 Cts. für Erwachſene, 25 Cts. für Kinder. 
Tageskarten ſind zu Fr. 1.— erhältlich. 


Die Ausſtellung wird am 17. April, vormittags 8 Uhr 


Art. 18. Vor Schluß der Ausſtellung dürfen keine Ausſtellungs- 
objekte entfernt werden und hat ſich jeder Ausſteller den Anordnungen 


des Komitees zu fügen. Unwahre Angaben und Täuſchungen irgend— 


welcher Art, welche auf Betrug hindeuten, werden mit Ausſchluß von 


der Prämiierung geahndet. 


Wir erſuchen Sie, von dem beigelegten Anmeldebogen Gebrauch 


zu machen und heißen Sie zum voraus herzlich willkommen. 


St. Gallen, 21. Februar 1909. 


Für das Ausſtellungs⸗Komitee: 


Der Präſident: Der Aktuar: 


Otto Altwegg. 


Vorſtehendes Ausſtellungsprogramm genehmigt 


Ad. Schwarzkopf. 3 


| 
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| 
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pr. Zentral-Vorſtand der G. S. 8.8 


Der Aktuar: 
Otto Altwegg. 


Der Präſident: 


Herm. Frey. 


Bern und Bruggen, 24. Februar 1909. 


1 


der Barzahlung des betreffenden Betrages an der. Ausſtellungskaſſe. 


i 
Ak 


Ihn in and, wage me 


—— 4 


Sürich, 
5. März 1909. 


XXXIII. Jahrgang M10. 


Erſcheinen 
je Preilag abends. 
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J Städtiſche und ländliche Geſlügelzucht. 


In faſt allen Büchern über Geflügelzucht findet man den Satz: 
Die Geflügelzucht gehört auf das Land uſw. Dieſe Behauptung iſt 
im allgemeinen und ſoweit es ſich um größere Betriebe für Nutzzwecke 


= 
. 


und dergleichen handelt, richtig. Die Geflügelzucht wird aber auch in 
kleinerem Maße, ſowohl als Liebhaberei, wie auch des Nutzens wegen 
betrieben, und zahlreiche ſolche Züchter finden wir in der Stadt. Sie 
rekrutieren ſich aus faſt allen Bevölkerungskreiſen, und neben dem 
Wunſch, einige Tiere zu halten, iſt es ebenſo oft die Suche nach einem 
kleinen Nebenverdienſt, welche den Anfang veranlaſſen. 

Waſſergeflügel und Tauben wendet man ſich weniger zu, obgleich 
auch dieſe ſich hier ganz gut halten und züchten laſſen. Meiſt wählt 
man Hühner, weil die Eier derſelben allſeitig beliebt ſind und ſtets, 
beſonders in der Stadt, hohe Preiſe erzielen. 

All dieſen ſtädtiſchen Züchtern nun, die mit großer Mühe ihren 
Tieren zuſagende Verhältniſſe ſchaffen, ſchwebt als Ideal ein Wohnſitz 
auf dem Lande, recht im Grünen vor. Je weniger ihr Beruf ihnen 
geſtattet, außerhalb der Stadt zu wohnen, um ſo mehr wünſchen ſie 
es, und vor ihrem geiſtigen Auge ſpazieren ihre Lieblinge auf den 
grünen Matten und unter den Bäumen, die den ländlichen Wohnſitz 
umgeben, herum. 

Stellt man in Wirklichkeit Vergleiche zwiſchen dem ländlichen 
und ſtädtiſchen Züchter an, ſo findet man, daß die ländliche Geflügel— 
zucht, wenn es ſich nicht um direkte Geflügelzucht-Anſtalten oder der 
gleichen handelt, meiſt weniger rentabel iſt, als die ſtädtiſche. Es gibt 
dafür eine ganze Reihe von Urſachen, und ein jeder kann bald ſehen, 
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daß ein freier Auslauf auf Wieſe und Feld allein, und beſonders im 
Winter, nicht genügt, um die Hühner produktionsfähig zu machen und 
die Zucht rentabel zu geſtalten. Die ländlichen Züchter kümmern ſich 
meiſt nicht ſo eingehend um ihre Tiere, wie dies in der Stadt ge— 
ſchieht. Die Volieren dort ſind dem Winde gewöhnlich nicht ſo aus— 
geſetzt, wie der freie Auslauf auf dem Lande; auch Schutzdächer gegen 
Regen und Sonnenſtrahlen, ebenſo gut angelegte Scharräume findet 
man auf dem Lande weit ſeltener als beim ſtädtiſchen Züchter, und 
nimmt man nun noch hinzu, daß dieſer viel intenſiver und peinlicher 
füttert, ſo darf man ſich nicht wundern, wenn die Hühner auf dem 
Lande, die aller Unbill des Wetters ausgeſetzt ſind, beſonders im 
Winter weniger legen, als ihre Artgenoſſinnen in der Stadt. Kommt 
es dann aber zum Frühjahr, dann deckt die Mutter Natur dem Huhn 
auf dem Lande den Tiſch ſo reichlich, wie es der ſtädtiſche Züchter mit 
aller Kunſtfütterung kaum fertigbringen kann, und nun bemühen ſich 
1 die während des Winters wenig produktiven Hühner auf dem 

Lande, ihre Pflicht zu erfüllen und fleißig zu legen. Bei beſten 

Leiſtungen aber wird ihre Rentabilität doch die geringere bleiben 
gegenüber den ſtädtiſchen Hühnern, weil die Wintereier weit höhere 
Preiſe erzielen und weil der Züchter in der Stadt die größeren Auf— 
wendungen, die er für ſeine Tiere machen muß, doch reichlich wieder 
einbringt, da er beſſer als der ländliche Züchter jederzeit ſich gute Ab— 
ſatzquellen ſichern kann. 

Geflügel-, und ſpeziell Hühnerzucht läßt ſich in kleinerem Um— 
fange in der Stadt, wo es die Verhältniſſe geſtatten, ganz gut be— 
treiben, nur muß der Beſitzer viel 8 ſich um ſeine Tiere bemühen, 
als dies auf dem Lande nötig wäre. Der Fehler dort iſt gewöhnlich, 
daß man die Hühner ſich zu ſehr ſelbſt überläßt. Würde man die 
Lehren der modernen, rationellen Gefligelzucht beachten, gute Schlaf— 
und Aufenthaltsräume ſchaffen, regelmäßig und richtig füttern, den 
Hühnern zweckdienliche Pflege zuteil werden laſſen und eine paſſende 
Raſſe wählen, dann würde man mit Leichtigkeit alle Leiſtungen der 
ſtädtiſchen Hühner weit übertreffen. 

Hierauf hinzuarbeiten iſt die Aufgabe für die Zukunft, weil nur 
Verbreitung und richtiger Betrieb der Geflügelzucht auf dem Lande 
dieſer in volkswirtſchaftlicher Hinſicht größere Bedeutung verſchaffen 
kann. Nur ſie, d. h. die ländliche Geflügelzucht, iſt in der Lage, wenn 
auch die Hühnerzucht in der Stadt ſich rentiert, dem ſtändig wachſenden 
Bedarf an Eiern und Geflügelfleiſch entgegen zu arbeiten und die ge— 
waltigen Importziffern herabzudrücken. 

Städtiſche und ländliche Geflügelzucht haben beide ihre Berechti— 
gung und müſſen nach demſelben Ziel ſtreben, uns immer freier und 
vom Auslande unabhängiger zu machen. J. B. 


Frühzeitige Kücken. 


Die letzten beiden Jahre waren u. a. der Aufzucht von Kücken 
ſehr ungünſtig, und zwar war größtenteils — damit wir es gleich 
ſagen — die Witterung ſchuld daran. Außerdem hat natürlich auch 
die ganze Haltung umd Verpflegung der Tiere großen Einfluß auf 
deren Entwicklung. Die Art des Futters — wenn es ſonſt geſund 
und nahrhaft iſt +5 it nicht von jo großer Bedeutung, wie man zus 
weilen glaubt. a wird oft nicht genug Gewicht gelegt auf die 
Art und Weiſe der e ee und auf die gewiſſenhafte Beſorgung 
und Pflege der Tierchen. Dies letztere iſt beſonders wichtig; ohne gute 
Behandlung und Pflege wird auch bei dem beſten und zweckdienlichſten 
Futter der Geſundheitszuſtand und das Wachstum der jungen Tiere 
zu wünſchen übrig laſſen. Immer ſollte man beachten, daß das 
Futter, welche die Natur den kleinen Hühnern bietet, kleine Samen, 
Inſekten und Gras ſind, und daß man in der Zucht ſich die Natur 
zum Vorbild nehmen ſoll. Dieſe Sachen ſind in den ſpäteren Früh— 
jahrs- und Sommermonaten ja genügend vorhanden, und die Kücken 
finden ſie, wenn ſie Auslauf in der freien Natur haben, und daher 
kommt es mit, daß ſie in dieſer Zeit am beſten gedeihen. Um dieſelben 
guten Reſultate im erſten Frühjahr und im Winter zu erzielen, ſollte 
man dahin ſtreben, ähnliche Zuſtände zu ſchaffen und ſie den Kücken 
zu bieten, das heißt, ihnen Futter zu geben, das aus feinem Samen 
oder Samenſtücken, Fleiſch und Grünem beſteht. Natürlich muß auch 
der Nährcharakter dabei in Betracht gezogen werden, das Futter 
ſoll wachstumsfördernd und nicht zu einſeitig fettbildend und erhitzend 
ſein. Ohne Fleiſchnahrung und ohne grünes Futter wird die Kücken— 


aufzucht außerhalb der Sommerszeit ſtets mehr oder weniger ein Fehl- 
ſchlag ſein. Im Sommer ſind z. B. die feinen Grasſpitzen jung und 
weich und können leicht von den kleinen Kücken abgeriſſen werden. 
Dieſer Umſtand iſt zu berückſichtigen, wenn frühzeitig Grünfutter ver- 
abreicht wird, damit die Kücken es leicht aufnehmen und leicht verdauen 
können. In Käſten oder in einem Miſtbeet gezogener Salat gibt ein 
ſehr zartes und dienliches Grünfutter, und man hängt ihn ſo auf, daß 
die Tierchen ihn gut reichen und davon abpflücken können. Auch in 
flachen Käſten eingeſäete Gerſte, wenn ſie weit genug mit einem Blatt 
heraus iſt, gibt paſſendes Grünes. Wenn es im Frühjahr ſchon junges 
Gras gibt, ſoll man den Kücken ſchon in den erſten Tagen junge Gras— 
ſpitzen vorlegen. Grünfutter iſt für die Geſundheit der jungen Tier— 
chen ganz unumgänglich notwendig, dabei reines Waſſer und feiner 
Kies. Das Leben der Hühner in der Wildheit gibt uns dafür die 
nötigen Fingerzeige. Das Körnerfutter, trocken gegeben, iſt natür- 
licher als feuchtes und breiartiges Futter; man wähle kleine Körner, 
Hirſe, gebrochenen Reis, Weizen, Hafergrütze, auch etwas Maisſchrot. 
Dieſe Sachen werden gern gefreſſen und gut verdaut. Den Schrot 
ſoll man ausſieben, um die Mehlteile herauszubringen, ferner müſſen 
die größeren Stücke zurückbleiben. Wenn ſich auch Kücken aufziehen 
laſſen ohne Fleiſchnahrung, jo gedeihen fie doch weit beſſer, wenn fie 
ſolche erhalten, und in der erſten Woche ſollen die jungen Kücken ſie 
unbedingt haben, und zwar iſt das beſte, Eier, wozu die fortgenomme⸗ 
nen, unbefruchtet geweſenen die zweckmäßigſte Verwendung finden. Sie 
werden hart gekocht und feingehackt und dann in kleinen Portionen 
täglich mehrere Male vorgeſtreut. Später erſetzen feingehacktes, ge- 
kochtes Fleiſch, Fleiſchabfälle und ſehr gut auch Knochenſchrot die Eier; — 
auch die im Handel erhältlichen Futtermittel, aus getrockneten Fleiſch— 
abfällen beſtehend, ſind ſehr gut verwendbar und den Tierchen dienlich, 
wenn nicht verſchimmelt oder ſonſt verdorben; ebenſo auch gutes 
Fleiſchmehl, das feucht mit Schrot zu miſchen iſt. Eine Hauptſache 
iſt, die Kücken nicht zu überfütter n, dabei aber doch genug zu füttern. 


we. 
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Sie werden am beſten eine Woche lang im Raume gehalten und dann 


allmählich im Frühjahr bei ſchönem Wetter an die Außenluft gewöhnt. 
Schutz vor Erkältung und Näſſe iſt ebenſo wichtig wie die richtige 3 
Fütterung. Wenn die Kücken z. B. im April v. J. nicht gedeihen 


wollten, ſo lag die Urſache, wie ſchon oben angedeutet, hauptſächlich 

an einem Mangel, gegen den der Züchter beim beſten Willen nicht mit 

Es fehlte den Tierchen der warme Sonnen- 
(„Landwirtſchaftliche Korreſpondenz“). 


Erfolg kämpfen kann. 
ſchein! 


Was für Kanarien ſoll 10 züchten? 1 


Wenn ſich ein Vogelfreund für die Kanarienzucht entjcheidet, 
weiß er oft noch nicht, welcher Zuchtrichtung er ſich zuwenden will.“ 1 | 
Zuweilen wird angenommen, dies ſei nebenſächlich, oder man jagt: 
„Kanarien find eben Kanarien“, d. h., es bleibt ſich gleich, was für — 
Kanarien gezüchtet werden. Dieſe Annahme iſt irrig, ganz abgeſehen 
von der Liebhaberei des einzelnen, die ſich ebenſo wohl auf guten Ge- 
ſang wie auch auf ſchöne Färbung oder eigenartige Federbildung er- 
ſtrecken kann. i 31 

Zu jeder der drei Zuchtrichtungen, die hierbei in Frage kommen, 
iſt Kenntnis erforderlich, wenn man etwas erreichen, Befriedigung 
finden möchte. Was man nicht weiß, läßt ſich bei ernſtem Streben er- 
lernen, doch ſprechen noch andere Faktoren bei der Wahl einer Kana- 
rienraſſe mit, nämlich die lokalen Räumlichkeiten und die freie Zeit. In 
den a llermeiſten Fällen ſoll die Kanarienzucht eine Liebhaberei ſein, 
Freude gewähren; dies gilt wenigſtens für den Anfang, ſpäter ver⸗ 
folgt man vielleicht einen realen Zweck. Da ſtellt nun keine Raſſe 
ſo hohe Anforderungen wie die Harzerkanarien. \ 

Dieſe können auf ſchöne Farbe oder Geſtalt keinen Anſpruch 
machen, weil dieſe Punkte nicht beachtet werden und der Geſang ſeinen 
Wert beſtimmt. Der Liebhaber iſt daher genötigt, den jungen Hähnen 
von der Selbſtändigkeit an bis zur Geſangsreife eine beſondere Aus- 
bildung angedeihen zu laſſen. Dazu ſind einige Zimmer, viel freie 
Zeit und Kenntniſſe notwendig. N 

Einige Zimmer: Die Zuchtvögel und auch die jungen Weib— 
chen laſſen oft ſcharfe Locktöne hören, die im Geſang nicht eingeflochten 
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oder als Einleitung benützt werden dürfen. Folglich muß man die 
Junghähne außer Hörweite ſolch entwertender Töne ſchaffen. Am 
geeignetſten iſt ein beſonderes Zimmer, wo außer den Junghähnen ein 
oder mehrere Vorſänger gehalten werden. Dieſe Vorſänger müſſen 
des gleichen Stammes ſein wie die Zuchtvögel. Man kann letztere 
ſelbſt als Vorſänger verwenden, wenn ihr Geſang gut genug iſt und 
ſie aus der Hecke entfernt werden können. Mit ihnen werden aber 
keine beſſeren Reſultate erreicht als mit anderen Hähnen des gleichen 
Stammes. 
Die Geſangsausbildung beſteht darin, daß man den Junghähnen 
Gelegenheit gibt, ſtets guten Geſang gleicher Stammvögel hören zu 
können. Selbſt die Vögel guter Abſtammung bedürfen der Vorſänger, 
gerade wie unſere Kinder erſt durch den Sprachunterricht zu richtigen 
Sprechern ausgebildet werden. Die Junghähne üben nun und werden 
durch die Vorſänger auf die richtigen Bahnen geleitet. Die Vögel 
find aber verſchieden beanlagt, einzelne erlernen ſchwere, klangvolle 
Touren, andere leichte oder harte; würden nun trotzdem bis zur Ge— 
ſangsreife die Junghähne beieinander im gleichen Zimmer gehalten, 
ſo wäre mit Sicherheit anzunehmen, daß durch die fehlerhaften Vögel 
mancher beſſer beanlagte verdorben würde. Deshalb ſind einige Zim— 
mer für die Abſonderung der Junghähne nach Leiſtung erforderlich. 
Viel freie Zeit: Im Alter von 10—12 Wochen müſſen die 
unghähne in Einzelkäfige gebracht und ihre Geſangsfortſchritte häufig 
beobachtet und kontrolliert werden. Dies iſt unerläßlich; denn ſonſt 
könnte man nicht feſtſtellen, ob ein Vogel zu guten Hoffnungen berech— 
tigt oder nicht. Wie oft die Kontrolle ausgeübt werden und wie lange 
ſie währen ſoll, läßt ſich nicht beſtimmen. Richtig iſt es, wenn man 
ſagt, ſo oft und gründlich wie möglich. Alſo iſt viel freie Zeit bei 
der Zucht der Harzerkanarien nötig. Ben 
Und zuletzt noch Kenntniſſe: Ohne ſolche iſt die Mühe 
meiſt verloren, der Erfolg dem Zufall überlaſſen. Wer ſich für die 
| nötigen Kenntniſſe intereſſiert, Fleiß anwendet und ein gutes Muſik⸗ 
gehör hat, wird ſich dieſelben ſchon aneignen können. Aber ſie kom— 
men nicht über Nacht. Er möge die Fachliteratur ſtudieren, den Ge— 
ſang recht oft und von verſchiedenen Vögeln abhören, bis er erfaſſen 
und unterſcheiden lernt. Und wem das eine oder andere fehlt, der 
laſſe ab von den Geſangskanarien und wende ſich einer anderen Zucht— 
E. B. -C. 


Stubenvogel-Tiebhaberei. 


Bei allen Völkern, die das unſtäte Nomadenleben mit feſten 
Wohnſtätten vertauſchten, hat die Stubenvogel-Liebhaberei Eingang 
gefunden. Eine beſondere Gunſt fanden überall diejenigen Vogel— 
arten, die in der Umgebung deſſen lebten, der der Vogelliebhaberei 
huldigte. Und ſo iſt es heute noch. Gar viele unſerer erfahrenſten 
Vogelfreunde ſchätzen beſonders diejenigen Vögel, die unſere heimi— 
Fluren beleben, und nur ſolche finden Aufnahme in ihren Woh— 
igen. Obſchon nun die Vogelwelt eine Aufgabe in der freien 
katur zu erfüllen hat, verkenne ich doch nicht die Berechtigung, ſolche 
in Gefangenſchaft verpflegen zu dürfen, damit ſich der Menſch an 
hnen erfreue. 

Im Kanton Zürich ſuchen die Behörden dieſe Freude möglichſt 
u beſchränken, indem man nichts Beſſeres zu tun wußte, als durch 
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in kantonales Vogelſchutzgeſetz die Stubenvogel-Liebhaberei zu er— 
chweren, das Feilbieten der einheimiſchen Vögel zu unterſagen. Und 
och kann die Pflege der Stubenvögel veredelnd auf den Menſchen 
birken, wie kaum eine andere Liebhaberei. Ich ſetze nämlich voraus, 
die Pflege einiger Stubenvögel ſei eine wirkliche Liebhaberei, nicht 
ci e flüchtige Laune. Wenn jenes der Fall iſt, dann wird der Vogel— 
fleger gewiſſenhaft dafür ſorgen, daß jedem Vogel zur beſtimmten 
Zeit Futter und Waſſer gereicht, der Käfig gereinigt werde uſw. Eine 
olch' fürſorgliche Behandlung der Vögel erhält letztere geſund und ge— 
angsluſtig, ſie werden zahm und zutraulich und lernen ihren Pfleger 
nnen. ; r 

Die Annahme mancher jentimental veranlagter Naturen, der 
Bogel vermiſſe ſchmerzlich die ihm entzogene Freiheit, er traure um 
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dieſelbe oder ſinge im Sehnſuchtsdrang nach Freiheit, dieſe Annahme 
iſt eine total irrige und nur in der Phantaſie entſtandene. Bei der 
Beobachtung gut gepflegter Käfigvögel können gar keine ſolchen ver— 
kehrten Anſichten entſtehen, weil die Lebensluſt und Munterkeit der 
Vögel gerade das Gegenteil ſagt von dem, was die Gegner der 
Stubenvogelpflege ſich vorſtellen. In der Fachpreſſe wurden ſchon 
eine Menge Fälle bekanntgegeben, nach denen einzelne einheimiſche 
Vögel 10, 12, ja noch mehr Jahre in Gefangenſchaft gelebt hatten. 
Die Mehrzahl dieſer Fälle bleiben aber verborgen, d. h. ſie gelangen 
nicht in die Oeffentlichkeit, weil man eine fürſorgliche Pflege und da— 
durch bedingtes hohes Alter als etwas ganz ſelbſtverſtändliches hält. 
Im Freileben der Vögel machen andere Faktoren ihre Rechte 
geltend. Der einzelne Singvogel ſchwebt ſtets in Gefahr, von einem 
ſeiner natürlichen Feinde ergriffen zu werden. Die Zahl der befieder— 
ten und behaarten Räuber iſt groß; hierzu kommen noch die 
macherlei Nachſtellungen des Menſchen, die beſtändige Nahrungsſuche, 
die Anforderungen, die Wind und Wetter, Schneegeſtöber und Froſt 
an den Vogelkörper ſtellen, und noch manches andere bereitet dem 
Vogel oft ein kurzes Erdenleben. Und welche Anſtrengungen und Ge— 
fahren bringt doch der Herbſt- und Frühjahrs-Wanderzug unſern Zug— 
vögeln! Wie viele gehen dabei zugrunde, werden in Menge gefangen, 
getötet und verſpeiſt, als ob die Vögel ein jagdbares Wild und der 
Fang ein achtbares Gewerbe ſei. Was will es dieſem Rieſen-Maſſen— 
mord gegenüber beſagen, wenn von den wenigen Arten, die für 
die Stubenvogelpflege in Betracht kommen, eine geringe Anzahl der 
Stubenvogel-Liebhaberei dienen? Der Bedarf läßt ſich nicht prozen— 
tualiſch berechnen, ich bezweifle aber, ob er von der vorhandenen Indi— 
viduenzahl ein halbes Prozent betragen wird, d. h. ob durchſchnittlich 
von tauſend freilebenden Vögeln je 5 in Gefangenschaft geraten. Da 
iſt es mindeſtens eine ſtarke Uebertreibung, wenn auf „die Opfer der 
Stubenvogelpflege“ hingewieſen wird, und eine Verkennung der Men— 
ſchenrechte iſt es, wenn dieſe weniger gelten ſollen als einige Wald— 
vögel. 5 H. B.-C. 
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Ein zahmer Reis fink. 


Der Reisfink kommt in Brehms Schriften ziemlich ſchlecht weg, 
obwohl er nach unſeren Erfahrungen (wir hatten ſchon früher 6 Jahre 
lang unſere Freude an einem ſolchen Tierchen) ganz beſonders intelli— 
gent iſt. Schon vier Wochen, nachdem wir unſer jetziges Exemplar 
gekauft hatten, war er ſo zahm, daß er ſich mir auf die Schulter ſetzte, 
ſich allerdings noch nicht anfaſſen ließ. Jetzt iſt unſer Hänschen bei 
jeder alltäglichen Handlung ein Genoſſe. Sowie er des Morgens 
bemerkt, daß wir wach ſind (ſein Bauer ſteht im Nebenzimmer), be— 
grüßt er uns mit Gezirpe und fliegt dann mit einem Jubelſchrei auf 
unſer Bett. Iſt die Tür nicht weit genug offen, ſo ſetzt er ſich auf 
die Klinke und drückt ſich durch die Spalte. Nun kennt er jede Hand— 
lung, die mein Mann bei ſeiner Morgentoilette vornimmt. Er fliegt 
zuerſt auf das Waſchſervice und animiert meinen Mann durch fort— 
währendes ungeduldiges Rufen, aufzuſtehen. Beim Waſchen bleibt er 
abwechſelnd bald hier, bald dort auf dem Körper ſitzen, bis er im rich— 
tigen Augenblick auf das Badetuch ſpringt. Nun ſetzt er ſich auf die 
Klinke der Tür, die mein Mann öffnen muß, um ſeinen Anzug her— 
einzunehmen, und begleitet nun weiter jede Handlung. Intereſſant 
iſt, daß er meinem Mann immer vorausfliegt, er alſo genau die 
Reihenfolge der vorzunehmenden Handlungen kennt. Natürlich fliegt 
er zur Zeit zum Kaffeetiſch, und oft führen wir die Taſſe zum Munde, 
auf der Hänschen ſitzt und gleichzeitig mit unſerem Munde ſein Schnä— 
belchen eintaucht. Nur mit Liſt iſt es möglich, aus dem Zimmer zu 
gehen. Er ſitzt meinem Mann auf der Schulter, ſowie er ſeine Ab— 
ſicht, fortzugehen, bemerkt. Iſt erſterer nun glücklich entkommen, ſo 
nimmt Hans mit meiner Geſellſchaft fürlieb, vergnügt ſich damit, mir 
die Nadeln aus der Handarbeit zu ziehen, ſitzt beim Klavierſpielen auf 
der Hand, wobei es ihm große Freude macht, wenn er hin- und her— 
wuppt und kaum Balance halten kann. Iſt niemand im Zimmer und 
der Schrank nur eine Spalte auf, ſo ſetzt er ſich in den Schrank zwi 
ſchen die Sachen meines Mannes; iſt er geſchloſſen, auf den an der 
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Wand hängenden Hausrock. 
zu täuſchen, und habe einen Paletot von mir hingehängt. Er machte 
vor demſelben Kehrt. Ferner ließ ich eine Verwandte beim Nachmit— 
tagkaffee auf meinem Platze ſitzen. Dieſelbe trug ebenſolche Waſch— 
blouſe wie ich, hat meine Figur und ſoll viel Aehnlichkeit mit mir 
haben. Der Vogel flog wie immer beim Kaffee auf den gewohnten 
Platz, flog aber im Augenblick, ehe er ſich auf der Schulter nieder— 
laſſen wollte, geängſtigt fort. Sollte das Tier nun die Geſichtszüge 
ſo genau kennen? Sollte es nicht doch der Geruch ſein, der es alle 
dieſe Unterſcheidungen lehrt? Ich kann mir nicht denken, daß er 
meine Kleidungsſtücke von denen meines Gatten durch das Geſicht 
unterſcheidet, und er ſetzt ſich doch immer zwiſchen die Sachen, ja 
ſelbſt die Wäſſche meines Mannes, nie zwiſchen meine. Trotzdem 
mein Junge und ich den Vogel liebevoll verpflegen und mein Mann 


viel ſeltener um ihn iſt, liebt er ihn viel mehr, kennt ſeinen Schritt 
ſchon, wenn er nach Hauſe kommt und ſingt ganz eigentümlich ver— 
ſchlafene Töne, wenn mein Mann abends oder nachts, wenn der Vogel 
längſt zugedeckt iſt und geſchlafen hat, durch das Zimmer geht. 
bemerkt ſeine Nähe alſo auch, wenn er ihn nicht ſehen kann. 
Frau Juſtizrat Kalinowsky, Bernau. 
(Aus „Mitteilungen über die Vogelwelt“, Wien). 


Er 


Zur Winkerzucht. 


Vor kurzem hatte ich Gelegenheit, die Unterhaltung einer An— 
zahl Kaninchenzüchter mit anzuhören. Man ſprach über Beſchäftigung 
im Winter, Winterzucht und dergleichen. Die Meinungen gingen ſehr 
auseinander, und da es ein Thema iſt, welches allgemeines Intereſſe 
hat, ſo will ich es hier ausführlich behandeln. Ich tue dies um ſo 
lieber, obgleich der Winter jetzt ſeinem Ende entgegen geht, weil ich 
der Anſicht bin, daß die kalte Jahreszeit und die Anforderungen, die ſie 
an den Züchter ſtellt, ſich am beſten überwinden laſſen, wenn man ſich 
rechtzeitig, d. h. während des ganzen Jahres, auf ſie vorbereitet. 

Früher ließ man während des Winters die Zucht unbedingt ganz 
ruhen, indem man von der Anſicht ausging, daß die Sonnenwärme 
für die Aufzucht viel bedeute. Ebenſo, daß friſches Grünfutter dabei 
ſehr hohen Wert habe, und daß, wie in der Natur ſelbſt, durch den 
Winter eine Ruhepauſe eintrete, die auch den Zuchttieren zuteil wer— 
den ſolle. Es liegt in dieſem Gedankengang viel Richtiges, und erſt 
die Erkenntnis, daß bei Raſſen, auf deren Fell es beſonders ankommt, 
ſich Winterzucht empfiehlt, brachte es mit ſich, daß man dieſe über— 
haupt anfing. 

Treibt man jedoch Winterzucht, ſo muß man bei Anlage der 
Stallungen darauf Rückſicht nehmen, überhaupt während des Winters, 
ſelbſt wenn nicht gezüchtet wird, ſtets dafür beſonders beſorgt ſein, daß 
die Kaninchen genügend trockene, warme Streue im Stalle haben, daß 
das Futter im Stall nicht gefriert und daß Rüben und dergleichen, die 
man den Tieren anbietet, nicht angefroren ſind. Dabei bleibt es ſich 
ganz gleich, ob man Außen⸗ oder Innenſtallungen beſitzt, und es iſt nur 
noch bei erſteren darauf zu achten, daß, falls es nötig wird, d. h. wenn 
der Wind oder Regen direkt von vorn dagegen trifft, die offenen 
Geflecht-Vorderſeiten durch vorgehängte Matten zu ſchützen ſind. Man 
tut dies auch, wenn es eben Junge gegeben hat bis zu der Zeit, wo 
ſie etwa 14 Tage alt ſind. Dann ſind ſie genügend behaart und wär— 
men ſich gegenſeitig, ſo daß ein Erfrieren nicht mehr gefürchtet zu 
werden braucht. 

Weichfutter und dergleichen gebe man ſtets lauwarm, und ſonſt 
Körner, beſonders Hafer und Weizen, die fettbildend und daher auch 
erwärmend wirken. 

Winterzucht iſt heute allgemein gebräuchlich für die Silberkanin— 
chen. Man ſollte jedoch dabei nicht ſtehen bleiben und auch Ruſſen, 
Hermelins, Havannas, Holländer, Blacks und eventuell auch blaue 
Wiener im Winter züchten. Der Grund hiefür iſt, weil die Jungen 
aus den Winterwürfen hinſichtlich Dichtigkeit des Felles und der In— 
tenſivität der Farben die Sommerjungen meiſt übertreffen. Es iſt 
begreiflich, daß diejenigen Tiere, welche im kalten Winter aufgewachſen 
und denen in dieſer Jahreszeit die Mutter Natur — gleich ihren älte— 


Nun habe ich den Verſuch gemacht, Un 


ren Stammesgenoſſen — ſofort ein dichteres Fell beſchert, in dieſer 
Poſition mehr wert ſind als die aus der Sommerzucht kommenden 
Jungtiere, deren Aushaarung der Jugendwolle ſich bedeutend lang— 
ſamer vollzieht, als dies im kalten Winter der Fall iſt. Die Rück⸗ 
ſicht auf Qualität des Felles, intenſive Farbe und kurze, ſtraffe Steh— 
ohren, die ja auch mit ein Vorteil ſind, den die Winterzucht gewährt, 
darf aber nur zur Zucht der kleinen Raſſen beſtimmen, und ſie iſt für 
die großen unbedingt zu verwerfen. Größe und Schwere des Körpers, 
auf welche es doch bei belgiſchen Rieſen, Widdern und dergl. beſonders 
ankommt, entwickelt ſich nur, wenn genügend Sonnenwärme vorhanden 
iſt, und ebenjo macht fi) bei den großen Raſſen das Fehlen des friſchen 


Grünfutters im Winter bei der Aufzucht der Jungen weit empfind⸗ 


licher bemerkbar, als dies bei den kleineren Farbenkaninchen der Fall 
iſt. Wer natürlich nur für Schlachtzwecke züchtet und nicht Aus— 
ſtellungstiere aufziehen will, der mag ruhig, wenn ſeine Häſinnen ge— 
nügend entwickelt ſind, auch im Winter mit den großen Raſſen züchten, 
um ſo mehr, da bei rationellem Betriebe, hinreichend langem Säugen 
der Jungen, eigentliche Ruhepauſen zur Erholung der weiblichen Zucht— 
tiere nicht nötig ſind. Im Gegenteil, durch zu lange Ruhe werden die 
Häſinnen oft fett, und ich möchte daher auch dem Sportzüchter lieber 
raten, wenn es ihm nötig ſcheint, einen Wurf Winterjunge, die aller— 
dings nur Schlachtwert haben, aufzuziehen, als die Häſin bis zur 
eigentlichen Zuchtſaiſon hinzuhalten und dann enventuell Entfettungs— 
verjuche mit ihr vorzunehmen. 

Vorbereitung für den Winter iſt während der guten Jahreszeit 


die Beſchaffung der Futtervorräte, das Herrichten der Stallungen und 


dann die genügend frühzeitige Mäſtung all der Kaninchen, die nicht 


für Zuchtzwecke überwintert werden müſſen, weil die Haltung derſelben 


in der kalten Jahreszeit weit teurer iſt als im Sommer, wo es Futter 
im Ueberfluß gibt und ſich beſonders bei allen Züchtern auf dem Lande 
die Ernährung der Tiere viel billiger geſtaltet. 

Wer ſich rechtzeitig auf den Winter vorbereitet, für den verliert 
er, ob er Winterzucht betreibt oder nicht, ſeine Härte, und er unter— 


ſcheidet ſich in nichts von den andern Jahreszeiten, was auch wiederum 
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ein Vorteil ift, denn viele Züchter bedauerten früher ſtets, daß fie da= 


durch auf ſo lange Zeit zur Ruhe und Untätigkeit veranlaßt wurden. 
* 


Speziaklubs und Vereine 


haben für den einzelnen Züchter einen größeren Wert, als gewöhnlich 
angenommen wird. Ich bin zwar kein Zeitungsſchreiber, und doch 
möchte ich verſuchen, einige Zeilen über den Wert einer ſolchen Ver— 
bindung zu ſchreiben, obſchon ich zurzeit noch keinem Klub angehöre. 
Als langjähriger Züchter von Holländerkaninchen und als Abonnent 
dieſes geſchätzten Blattes habe ich gefunden, daß man nur vereint dem 
Ziele näher kommt. 
ein oder Klub angehöre — viele zweitklaſſige Tiere, die an den letzt— 
jährigen Ausſtellungen konkurrierten. Aber das genügt mir nicht 
mehr; ich möchte beſſere Tiere erzüchten. 
behülflich ſein, und deshalb werde ich mich ihm anſchließen. 

Das Holländerkaninchen iſt eine der ſchönſten Raſſen, und es iſt 
beſonders für den Sport geeignet. Die Zucht auf Zeichnung iſt zwar 
ſehr ſchwierig, im übrigen aber gleicht ſie derjenigen aller anderen 
Raſſen. 
am erſten Tag nach dem Werfen an den Jungtieren erkennen kann, 
wie ſie einmal gezeichnet ſein werden. 
eine vorzügliche Mutter. 


Zwar beſitze ich jetzt — obgleich ich keinem Ver- 


Dazu kann der Spezialklub 


Als großer Vorteil darf es betrachtet werden, daß man ſchon 


Das Holländerkaninchen iſt 


Man züchtet die Raſſe in ſchwarz, blau, grau, gelb madagaskar— 5 


und japanerfarbig. Man achte aber darauf, immer ſchwarz mit blau 
oder umgekehrt zu paaren, niemals gleichfarbige Tiere *); denn es 
würden ſonſt weiße Haare in den farbigen Körperteilen entſtehen. 


*) Anmerkung der Redaktion: 
ausgeſprochene Anſicht iſt ſehr anfechtbar. Der Züchter kann gelegentlich 
in die Notwendigkeit verſetzt werden, zur Kräftigung der Farbe blau mit 
ſchwarz verpaaren zu müſſen. Wenn dies aber geſchehen iſt, muß die 
Nachzucht viele Generationen hindurch in gleicher Farbe gezüchtet wer— 
den, ſonſt entſtehen undefinierbare Farben. 
paaren, wäre der Ruin der Farbenzucht. Auch die daraus gezogene Fol⸗ 
gerung, daß weiße Haare in den farbigen Körperteilen entſtehen würden, 
iſt irrig. Dieſe weißen Stichelhaare find viel eher die Folge zu ofter 
Farbenmiſchung und unterlaſſener Durchzüchtung. Im Intereſſe einer 


Hebung der Raſſezucht müſſen wir die Züchter mahnen, in dieſem Punkte 


gerade ſo vorſichtig zu ſein wie bei einem Blutwechſel. 


Niemals gleichfarbige Tiere 


— 


> 


Die in vorſtehendem Satze 


* 
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Der neue Einheitsſtandard ſcheint mir beſſer zu jein als der alte 
en iſt, doch ſagt er keine Silbe von der Farbe und wie ſie be— 
tet werden ſollte. Man ſpricht immer nur von der Zeichnung. 
Kopfzeichnung iſt am ſchwerſten zu erzüchten, und es iſt recht, daß 
r die höchſte Punktzahl vergeben wurde. Wer einen korrekt ge— 
eten Rammler hat, kann auch auf gute Nachzucht rechnen. Auch 
ingzeichnung iſt ſchwer zu erzielen; denn einen regelrechten Ring 
ft man nicht oft an, was jeder Züchter wiſſen wird. 

Inzucht ſoll man vermeiden, doch habe ich oft gerade durch dieſe 
gute Reſultate erreicht *). 

Um den Beſtimmungen über gute Holländerkaninchen nachzukom— 
ſollten ſich die Züchter vereinigen und ſich dem Holländerklub an— 
eßen. Dann kommen ſie raſcher ans Ziel. R. W. in E. 


Ornithologiſche Betrachtungen. 


Wenn man ſich vergegenwärtigt, was in unſern Kreiſen das 
yr hindurch geſchimpft wird über „Schwindel und Betrug“, — 
1850 cke, die man wohl nirgends ſonſt ſo leicht nimmt und mit vol— 
Händen austeilt — über Ausſtellungen und andere das Ornitho— 
herz ergreifende Sachen, ſo könnte man meinen: entweder ſind 
r bejonders erregbare Gemüter — oder dann ſteht's ſchlimm . . . 
Ja, etwas mehr als gut wird ſchon geſchimpft; kaum glaubt ſich 
er um Haaresbreite hintangeſetzt oder um einen „Blutzger“ über— 
eilt, jo kann man eine Epiſtel leſen, daß einem Hören und Sehen 
ſeht — oh, nein, daß man faſt den Lachkrampf kriegt! 

Wenn einer ein Haus um Tauſende zu teuer hat, ſo würgt er es 
zunter, aber bei der „Hühnerologie“ da hört die der Spaß auf! Es 
ja ein ſchönes Wort, das heißt: „ſchaue zum Rappen“, aber beſſer 
5 doch, man ſchaue zuerſt zum Franken; da lohnt ſich's eher, als 
man hundertmal zum Rappen ſchaut und zum Franken nicht. 
Wollten alle die Empfänger von Liebenswürdigkeiten die Sache 
den Kadi ziehen, weiß Gott, wir brauchten einen aparten Ge— 
hof für all die Beſchimpfungen, Drohungen und Erpreſſungs— 
iche. Aber beſſern täte es doch nicht, warum? Das beſagen ab 
zu vorkommende orthographiſch-grammatikaliſche Stilübungen 
her Kraftäußerungen. Schon wegen des Verdachtes der Rückſtän— 
it ſollte man etwas von dieſer Richtung abgehen. 5 
Tatſächlich unumſtößlich richtige Fälle von ausgeſprochener Be— 


unſer Stand ja nur noch mehr das Dorado der Firma Schwin— 
taier & Co. Und eine berechtigte, anſtändige Kritik des Ausſtel— 
gsweſens wird auch niemand ſo gar krumm nehmen. Deshalb 
e ich es doch, etliches beſonders Auffälliges einmal öffentlich zu 
fieren, — die Sachen ſind nicht mehr brühwarm und kommen 


Es iſt noch gar nicht lange her, ſo las ich in einer „Hühner— 
tung“, daß die ornithologiſchen Vereine, bezw. deren Stationen, 
die beſte Gewähr für gute Bedienung bieten. Warum? Selbige 
ken, jo wurde geſagt, eher ein gut Stück Geld auslegen und etwas 
3 anſchaffen. Darüber find allerdings zweierlei Meinungen 
dt; in der Regel ſind dieſe teuer erſtandenen Stämme alt und 
den Verkäufer wertlos. Solche Ware einem Züchter anzuhängen, 
nicht möglich, da kann nur ein Anfänger oder ein ornithologiſcher 
| ein hineinplumpſen, jo rechnet der „Fachmann“ und er wird recht 
alten. i 
Was für eine Ordnung dann etwa herrſcht bei den Stationen, 
n Inhaber gewöhnlich nur durch die Gratishühner Ornithologe 


tionen teuer erkaufte prima Ware, will jagen ausgenützte Aus— 
umgstiere, ich weiß auch beſtimmt von anderweitigen Anſchaffungen, 


ig eine Anerkennung der heilſamen Folgen der Inzucht. In der 
{ zt der Züchter kein Mittel unverſucht, um gute Reſultate zu er— 
Wenn nun jemand gerade durch die Inzucht ſehr gute Reſultate 
hat, ſo ſollte es doch ganz ſelbſtverſtändlich ſein, daß man bei der 
bleibt, ihren Folgen nachſpürt und die guten Reſultate im 
Umm feſtzüchtet. Wer bei Benützung der Inzucht gute Reſultate er— 

und dennoch davor warnt, bei dem muß man annehmen, die guten 
ate ſeien rein zufällig aufgetreten, nicht durch berechnete Zucht— 
Freilich, wer ohne Berechnung züchtet, der laſſe lieber die Hand 
dei Inzucht, aber er wird dann auch nicht vorwärts kommen. 


Heppe-Rorſchach und Holderegger-Gais. 


deren ſich jeder rechtſchaffene Züchter, d. h. ein Mann, der eben etwelche 
Kenntniſſe hat, ſchämen müßte. Natürlich ein ornithologiſcher Verein 
nicht, er bekommt darauf noch das Patent. 

So hat der ornithologiſche Verein K. einen Stamm ſchwarzer 
Italiener erworben. Der Präſident verfügte ſich gelegentlich zu einem 
Händler in importierten Italienerhühnchen und ſagte ihm ganz ver— 
traulich: Wenn du mir ſo 4—5 ſchöne ſchwarze Hennchen mit 
gelben Beinen ꝛc. ꝛc. und egal jo ein Hähnchen könnteſt ausleſen, ich 
bezahl' 1 Fr. mehr . . . jawohl! Der Stamm kriegte richtig 2. Preis 
— glänzendes Geſchäft — man muß halt das kennen . . . — Die Nach: 
zucht brachte es aber an den Tag! 

Derſelbe Verein beſaß auch mit „erſtem 2. Preis“ — will ſagen 
faſt an 1. Preis grenzend — prämierte rebhuhnfarbige Italiener, mit 
deren Bruteiern ein ſchwunghaftes Geſchäft betrieben wurde. Ich 
beſtellte davon 2 Dutzend dieſer Eier, gelegentlich zu liefern. Doch, da 
ſpediert man prompt, in 2 Tagen hatte ich den Kram. Die 3 Hen— 
nen müſſen ſich aber ſchrecklich abquälen, dachte ich mir, oder dann 
geht's Geſchäft ganz ſchlecht, was doch nicht anzunehmen iſt. 

Trotzdem ich der Sache ſehr gemiſchte Gefühle entgegen brachte, 
war ich doch ganz baff, als das Reſultat ſo vor mir ſtand. Geradezu 
glänzend, 21 Kücken von 23 befruchteten Eiern, und gewiß war auch 
ein jedes ſo viel anders als das andere, wie eben nur möglich! — 
Wenn jemand eine Reiſe tut, jo kann er was erzählen . . . dachte ich 
und machte mich auf die Socken, dieſe wundervolle Station anzuſehen. 

Grad' recht, ein Kind, noch ſchulpflichtig, war allein zu Hauſe, 
und als ich meinen Wunſch ausdrückte, den Stamm anſehen zu dürfen, 
ward mir ein Verließ gezeigt, mit drei traurigen Figuren als Inhalt 
— — der Güggel ſei ſchon länger zu ſeinen Ahnen gegangen, lautet 
die Auskunft über den vorhanden ſein ſollenden Hahn. Aber das 
tut nichts, ein Nachbar habe einen Abkömmling davon, und dort hole 
der Vater die Eier — — Schon gut, dort ſehe ich allerdings ſo einen 
Hahn und etwa jo 2—3 Dutzend Hühner aller Schattierungen, wie 
ſie eben unter dem ewig blauen Himmel des Südens gedeihen. Des 
Rätſels Löſung — — — fertig. (Schluß folgt). 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Oſtſchweizeriſcher Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. 
Protokoll der Delegierten-Verſammlung: Sonntag den 28. Februar, vor— 
mittags 9 Uhr, im Hotel „Poſt“ in Flawil. 

Der Vorſitzende, Herr Fritz Wehrli, eröffnete die Verſammlung 
um 9% Uhr und begrüßt mit herzlichen Worten die zahlreich erſchiene— 
nen Vertreter. Anweſend waren 22 Vertreter von 11 Sektionen, ſowie 
der geſamte Vorſtand. Als Stimmenzähler beliebten die Herren Dr. 
Nach Verleſung und Genehmi— 
gung des Protokolls der vorjährigen Delegiertenverſammlung erſtattete 
der Vorſitzende (unter beſter Verdankung zu Protokoll) den Jahres— 
bericht, und hebt hervor, daß das vergangene Jahr zwar ein ſehr arbeits— 
reiches, aber auch ein ſegenbringendes geweſen ſei. Der Verband ver— 
mehrte ſich um 4 Sektionen gegenüber zwei Austritten. Der Vorſitzende 
dankt ſodann allen Mitgliedern für ihre tatkräftige Mitarbeit und bittet 
beſonders die Delegierten, weiter mit zu arbeiten für die Größe des Oſt— 
ſchweizeriſchen Verbandes. Er blühe und gedeihe. 

Zu Traktandum 5 trägt Herr Pfarrer Lutz den Kaſſabericht vor, 
welchem zu entnehmen iſt, daß ſich das Vermögen um Fr. 56.23 ver— 
mehrt hat. 5 
- 6. Die Neviforen erſtatten Bericht über die vorgenommene Kaſſa— 
prüfung, welche nun ein Vermögen von Fr. 180. 36 aufweiſt, und bean— 
tragen: 1. Es fer die Jahresrechnung pro 1908 zu genehmigen; 2. es ſei 
dem ganzen Zentralkomitee für getreue Pflichterfüllung der Dank der 
Delegierten zu Protokoll auszuſprechen. Der Bericht über die Zucht— 
ſtationen, erſtattet von Herrn Heuſermann-Romanshorn, wird unter 
beſter Verdankung zu Protokoll genehmigt. 

7. Wahlen. Der Präſident gibt einen Antrag der Sektion Herisau 
bekannt, welcher lautet: „Es ſei in den Statuten bei Art. da folgende 
Aenderung vorzunehmen: ‚Die Verwaltung des Verbandes beſorgt das 
Verbandskomitee, beſtehend aus Präſident, Vizepräſident, Kaſſier, Aktuar 
und 1 Beiſitzer““ Herr Dintheer begründet denſelben ſchriftlich und 
mündlich. Dem gegenüber ſtellte die Kommiſſion den Antrag, es ſei die 
Zahl von 9 Mitgliedern beizubehalten, dagegen ſei eine Aenderung in 
dem Sinne vorzunehmen, daß nur je 1 Mitglied einer Subkommiſſion 
dem Zentralkomitee angehören darf, welch' letzterer Antrag mehrheitlich 
genehmigt wurde. Den Entlaſſungsgeſuchen der Herren Heuſermann, 
Thaler und Schürpf wurde unter beſter Verdankung der geleiſteten 
Dienſte entſprochen. Neu gewählt wurden die Herren Aßfalk-Mörſchwil, 
Gorbach-Flawil, Holderegger-Gais, Dintheer-Herisau und Häni-Goßau. 
Subkommiſſionen: a) Geflügel: Die Herren Wegmann-Romanshorn, 
Thaler-Langgaß, Gerſter-Rorſchach; b) Kaninchen: die Herren Eiſen— 
egger-Goßau, Freitag-Teufen, Schürpf-Langgaß; e) Tauben: die Herren 
Aßfalk⸗Mörſchwil, Hörler-Teufen, Schieß-Herisau; d) Sing- und Zier 
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vögel: die Herren Ehrat-St. Fiden, Dr. Heppe-Rorſchach, Henjenberger- 
Flawil. Als Reviſionskommiſſion beliebte Rorſchach. 3 

10. Anmeldungen zur Uebernahme der Junggeflügelſchau 1909, ſo⸗ 
wie Frühjahrs-Ausſtellung 1910 lagen keine vor. Ebenſo 11. für Kreis⸗ 
ſchauen. a 

12. Die Genehmigung des Subventions-, wie Ausſtellungsregle⸗ 
ments wird auf Antrag des Herrn Dintheer dem Zentralkomitee mit 
Zuzug der Subkommiſſionen übertragen. 

13. Der Geflügel-, wie der Schweiz. Einheitsſtandard für Kanin⸗ 
chen wird genehmigt. Ein Antrag des Herrn Thaler, es ſeien beim 
Standard des Geflügels die Punktzahlen zu reduzieren, wurde der Kom— 
miſſion zur Prüfung überwieſen. 

14. Statutenreviſion. Es wurde beſchloſſen, den Beitrag von 
30 Rp. auf 40 Rp. pro Mitglied zu erhöhen, gegenüber einem Antrag von 
50 Rp. Das Minimum von Fr. 10 pro Sektion wurde wie bis anhin be⸗ 
laſſen gegenüber einem Antrag, dasſelbe auf Fr. 12 zu erhöhen. Für 
Einzelmitglieder wird der Jahresbeitrag auf Fr. 3 feſtgeſetzt. Die ver⸗ 
langten Zuſätze zum Eintragen in das Handelsregiſter werden diskuſ— 
ſionslos angenommen, ebenſo der Eintritt in dasſelbe. 

15. Wünſche und Anträge. Die Sektion Tablat wünſcht einen prin⸗ 
zipiellen Beſchluß, ob Pflanzen in die Verloſung zugelaſſen werden 
ſollen oder nicht. Nach längerer Diskuſſion wurde beſchloſſen, einen Teil, 
ſofern dieſelben zur Dekoration dienten, zuzulaſſen. Herr Aßfalk wünſcht, 
daß jeweis bei einer Ausſtellung von den Herren Preisrichtern ein Be— 
richt in die „Schweiz. Ornith. Blätter“ eingeſandt werde, und wird das 
Zentralkomitee beauftragt, beim Verleger den hiefür nötigen Raum zu 
ſichern ). Herr Gorbach von Flawil gibt noch einige Auskunft über die 
Ausſtellung daſelbſt; ſpeziell ſei erwähnt, daß der Zulaſſungsſchein nicht 
mehr dem Frachtbriefe beizulegen iſt, ſondern daß man den freien Rück⸗ 
transport extra bei der Aufgabeſtelle verlangen müſſe. Schluß der Ver⸗ 
handlungen 1 Uhr. Der Aktuar: Ant. Schürpf. 


** ** 
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Schweizeriſcher Ruſſenklub. Die Züchter des Ruſſenkaninchens, die 
ſich bereit erklärt haben, einem zu gründenden Klub dieſer Raſſe bei- 
treten zu wollen, werden hierdurch in Kenntnis geſetzt, daß die konſti⸗ 
tuierende Verſammlung am 21. März in Zürich ſtattfinden ſoll. Das 
Initiativkomitee hat Zürich gewählt, weil dies am zentralſten gelegen 
und von der Oſt-, wie auch der Zentral- und Weſtſchweis verhältnis⸗ 
mäßig am leichteſten zu erreichen iſt. Das Verſammlungslokal iſt noch 
nicht definitiv beſtimmt, wird aber in einer der nächſten Nummern be⸗ 
kannt gegeben werden. Jeder Züchter von Ruſſenkaninchen iſt freundlichſt 
eingeladen, der Verſammlung beizuwohnen und ſich dem Klub anzu- 
ſchließen, damit die Zucht dieſer Raſſe ausgebreitet, nach einheitlichen 
Zielen betrieben und dieſelbe gehoben werde. Wer die Raſſe kennt, wird 
wiſſen, daß ſie noch ſehr verbeſſerungsfähig iſt. Wer der Verſammlung 
nicht beiwohnen kann, aber einem Spezialklub ſich anſchließen will, möge 
ſich vorher ſchriftlich anmelden bei Herrn A. Dudler, Wirt in Wohlen. 
Beſonders find alle jene Züchter zum Beſuch ermuntert, die ſchon längſt 
ihre Anmeldung gemacht haben. E. B. -C. 

* * 


* 
Schweizrrilcher Silberklub. 
Werte Silber-Kollegen! 

Wiederum haben wir das Vergnügen, Ihnen mitzuteilen, daß mit 
1. März 1909 in unſere Vereinigung aufgenommen wurde: Herr Jakob 
Berchtold, im Aſp, Rümlang, und heißen wir den neuen Kollegen in 
unſerer Mitte aufs freundlichſte willkommen. Wir hoffen, in ihm einen 
eifrigen Verfechter unſerer Beſtrebungen gewonnen zu haben. 

Ferner teilen wir unſern werten Kollegen mit, daß der Vorſtand 
die diesjährige Generalverſammlung auf Wunſch einiger Mit⸗ 
glieder nach Baden (Aargau) verlegt hat, und zwar auf Sonntag 


den 21. März 1909, nachmittags punkt 2 Uhr; das Lokal wird in näch⸗ 


ſter Nummer bekannt gegeben. 

Indem verſchiedene wichtige Traktanden vorliegen und Neuwahl 
des Vorſtandes iſt, was ziemlich viel Zeit in Anſpruch nimmt, hielten wir 
es für beſſer, die Verſammlung nicht mit einer Ausſtellung zu berbin- 
den, reſpektive während einer Ausſtellung abzuhalten. 

Wir rechnen auf ein vollzähliges Erſcheinen ſämtlicher Silber- 
Kollegen und verſichern, daß keiner den Beſuch der alten Bäderſtadt mit 
ihren reizenden Ausſichtspunkten bereuen wird. 

So hoffen wir auf ein frohes Wiederſehen und verbleiben 

Mit Züchtergruß und Handſchlag 
Zürich und Baden, 1. März 1909. 
Für den ſchweizeriſchen Silber-Klub: 
Der Präſident: sig. G. Wittwa. Der Sekretär: Holliger-Bircher. 
* 85 x 

Thalwil. Der Kaninchenzüchter-Verein Thalwil veranſtaltet über 
die kommenden Oftertage unter Mitwirkung des Verbandes der ornitho— 
logiſchen Vereine am Zürichſee eine Geflügel- und Kaninchen-Ausſtel⸗ 
lung. Dem Programm möchte ich einige Worte widmen, weil es in ver⸗ 
ſchiedenen Punkten von dem bisherigen Uſus abweicht. Es findet näm⸗ 
lich auch bei den Hühnern und Tauben Einzelprämiierung ſtatt, obſchon 
das Geflügel in Paaren oder auch in Stämmen ausgeſtellt werden kann. 
Wenn mehrere Hennen im gleichen Stamm ausgeſtellt werden, wird ver— 
langt, daß jede einen andersfarbigen Fußring trage, durch welchen be— 
zeichnet werden kann, wie fie prämiiert wurde. Vielleicht wäre es vich- 


) Anmerkung der Redaktion. Zu ſachlichen Kritiken und 
Ausſtellungsberichten von Vereinen, die unſere Blätter als Organ halten, 
wird ſtets der erforderliche Raum zur Verfügung geſtellt. 
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tiger, wenn bei Einzelprämiierung der Hühner durchweg paarweiſe 
Ausſtellen verlangt würde, d. h. daß nicht auch Stämme zuläſſig w 
Die Sektionen des oſtſchweizeriſchen Verbandes haben für ihre A 
ſtellungen ebenfalls Einzelprämiierung eingeführt, zu welchem Zweck 
Ausſtellungskomitee jedem Huhn einen Fußring mit fortlaufender Nun 
mer anlegt. Dieſe Einrichtung iſt zweifellos zuverläſſiger als die it 
Programm geforderte. i = 

Die Standgeld-Anſätze für Hühner, Waſſer- und Ziergeflügel - 
per Stück Fr. 2.— — ſind ziemlich hoch. Die Beträge kommen aber de 
Ausſtellern wieder zugute, indem in jeder Abteilung die eingegangene 
Standgelder — abzüglich 25 % für Futtergeld, Diplome uſw. — für Pra 
mien Verwendung finden. = „ 

Etwas geteilte Zuſtimmung wird der § 13 des Programms finden 
der von der Prämiierung handelt, aber keine normierten Prämien 
anſätze bringt. Die Prämienſumme wird auf die Geſamtzahl der Punkte 
verteilt, und zählt ein erſter Preis 5 Punkte, ein zweiter 3 Punkte. Die 
Höhe der Preiſe richtet ſich ſonach nach der Qualität; iſt dieſe gut, werden 
die Preiſe kleiner, iſt dieſe geringer, ſo werden die Preiſe größer. Unſere 
Ausſteller waren bisher nicht gewöhnt, ſich mit dem eingegangene 
Standgeld als Prämienſumme begnügen zu müſſen, oft wurde noch ein 
fajt gleich hoher Betrag von der Ausſtellungskaſſe beigeſteuert. Das iſt 
zu viel geweſen. Freilich, der Abzug von 25 7 iſt ein e Sa 


ſtrich, und dieſer Punkt wird unangenehm empfunden werden. Dafür 
ſtehen noch eine Anzahl Ehrenpreiſe zur Verfügung und wahrſcheinlich 
ſilberne Medaillen des Seeverbandes. Näheres beſagt das Programm. 
5 E. B.-C. . 
* ** J 
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- Bevorſtehende Ausſtellungen. 

Flawil. IV. Oſtſchweizeriſche Verbands-Ausſtellung für Geflügel N 
Kaninchen am 20., 21. und 22. März 1909. Anmeldeſchluß am 
8. März f Mi 
V. Schweizeriſche Sing-, Ziervögel- und Aquarien-Ausſtellung, 

verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung am 3. 4. und 

5 April 1909. Anmeldungsfriſt bis 15. März. i 

Lauſanne. Internationale Geflügel-, Vögel- und Kaninchen-⸗Ausſtellung 

vom 9. bis 12. April 1909. Anmeldeſchluß am 20. März. 4 

Interlaken. I. Oberländiſche Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung vom 

9,12. April 1909. Anmeldeſchluß am 25. März. 3 
Zürich III. Schweizer. Geflügel-Ausſtellung, vom 10. bis 13. April 1 

Anmeldeſchluß am 20. März. 5 4 
Thalwil. Seeverbands-Ausſtellung für Geflügel und Kaninchen, 2 

10. bis 13. April 1909. Anmeldeſchluß am 25. März. Be 

St. Gallen. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung verbunden mit obligato 

riſcher Zuchtrammlerſchau der G. S. K.⸗3., vom 17. bis 19. Apri 
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1909. Anmeldeſchluß am 31. März. H | 
Huttwil. V. Interkantonale Vogel-, Geflügel⸗ und Kaninchen⸗Ausſtel N 
lung vom 2.—5. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 15. April. 4 1 


Münſter (Berner Jura) l. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninche n 
Ausſtellung dom 9. bis 10. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 20. April 


Verſchiedene Nachrichten. | 
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— Unſere Wintergäſte. Nicht nur der darbende und leider 
Menſch hat Anſpruch auf unſere Teilnahme, unſere werktätige Hül 0 
über der Erfüllung dieſer unſerer nächſten und wichtigſten Pflicht dürfe 
wir nicht vergeſſen, daß auch der Tierwelt in ihren Nöten ein Anrecht 
auf unſer fürſorgliches Intereſſe, unſern Schutz und unfere Unterſtützun 
beſitzt, wenn ſie deren bedarf. Auch in ihr gibt es eine zahlreiche Klaſſ, 
die, ſobald der Winter einzieht mit Froſt und Kälte, ſobald Schnee un 
Eis Feld und Flur und Wald bedecken, ſich nicht mehr die nötig 
Nahrung verſchaffen kann und oft genug der Not der Zeit, der Kalk 
dem Hunger und dem Durſt zum Opfer fällt. Wir meinen vor allen 
jene befiederten Geſchöpfe, die als Wintergäſte ſich den menschliche 
Wohnſtätten nähern und hilfeſuchend unſer Mitleid anrufen. Man um 
nur einmal an einem ſtrengen Wintermorgen hinausgehen, um zu ſe 
wie viele der Notleidenden, der Hungernden und Frierenden es auch 
gibt. Haubenlerchen Ammern und Feldſpatzen, Amſeln, Schwarzdro 
und Meiſen aller Art flüchten aus Feldern und Wäldern in die Näl 
unſerer Wohnungen, um hier Schutz und Nahrung zu ſuchen: 

„Im Felde draußen, da gibt's nichts mehr, 
Der Schnee deckt alles rings umher. 

Da hörten wir euern Dreſcherſchlag 

Und ziehen dem lieben Klange nach.“ Eu 

Mit dem Gewinn der Vogelwelt, mit unferen frechen Hausſpatze 
ſchließen ſie enge Brüderſchaft und laſſen ſich von ihm zeigen, wo w 
„offene Tafel“ für unſere lieben Gäſte halten. Es iſt eine nur gerin 
Mühe, Futterplätze in der Nähe unferer Wohnungen anzulegen, woe 
jeder nach Luſt und Bedürfnis und wie es ſeinem beſonderen Geſchme 
und Appetit beliebt, zulangen kann. Man verſuche nur, an geſch 
Plätzen, auf dem Balkon, auf der Loggia, im Hofe oder im Garten Kö! 
ner und Küchenabfälle aller Art, auch Hollunder- und Vogelbeeren, au 
zuſtreuen, und man wird bald zu ſeiner Freude bemerken, welch e 
Geſellſchaft hungriger Gäſte ſich einfindet, zumal wenn tiefer Schnee d 
Flur bedeckt, Reif und Eis die Bäume und Sträucher überzieht. 2 
größte Freude gewähren Futterplätze, die man, wenn die Wohnung 
geſtattet, vor den Fenſtern der Hof- und Gartenſeite des Hauſes 8 
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dem man dazu entweder ein Blumenbrett benutzt oder ein ähnliches, 
nöglich aber altes Brett annagelt und darauf ein niedriges Fichten— 
nchen ſetzt, z. B. die Spitze des Weihnachtsbaumes und allerhand 
er ausſtreut: Hafer, Rübſamen, Hanf, Brotkrumen, gehacktes Fleiſch, 
tückchen Speck, Wurſtſchalen uſw. Welch ein fröhliches Getümmel ent— 
idelt ſich vor unſern Augen, ſobald die erſte Scheu der armen Tiere 
wunden iſt. Die Spatzen ſind natürlich die erſten, ſie zeigen den 
dern den Weg, und ihr luſtiges „Schirp, Schirp“, mit dem fie den 
ten Tiſch begrüßen, lockt bald auch ihre ſcheueren Genoſſen heran. 
wo es irgend möglich iſt, ſollte man nicht verabſäumen, den Tier⸗ 
auch Trinkgelegenheit zu ſchaffen. Das Einfachſte iſt, neben dem 
terplatz, ſobald man das Futter ausgeſtreut hat, eine Schale mit 
mem Waſſer aufzuſtellen. Auch beim ſtärkſten Froſt wird es ja 
ze Zeit dauern, bis das Waſſer gefroren iſt. Wenn man es tagsüber 
ze Male erneuert, könnten viele Vögel dort ihren Durſt ſtillen. Sin 
zen Jahre war in unſerem Blatte eine mehr künſtliche Trinkanſtalt 
rieben worden. Zwiſchen zwei Ziegelſteine ſtellt man an einem ge⸗ 
sten Platze eine der kleinen Nachtlampen und darüber die Waſſer— 
e. Die entwickelte Wärme reicht aus, um das Waſſer vor dem Ge— 


Platz auf, beſonders, wenn in deſſen Nähe auch hin und wieder 
lter geſtreut wird. Es macht wirklich keine große Mühe, für unſere 
fiederten Lieblinge, die uns im Sommer mit ihrem Geſange erfreuen 
d unjere Gärten vor Inſektenfraß beſchützen, im Winter zu ſorgen. 
Gegenteil, jedem Naturfreunde muß es Vergnügen und Bedürfnis 
für ſeine Wintergäſte gedeckte Tafel zu halten. 
N Das Kaninchen von Porto Santo. Dem zur Jahrhundertfeier 
Darwins Geburt ausgegebenen Feſtheft der Stuttgarter populär- 
turwiſſenſchaftlichen Monatſchrift „Kosmos“ entnehmen wir die 
zende Mitteilung, die ſehr für die Richtigkeit der Entwicklungslehre 
prechen ſcheint. 55 km nordöſtlich von Madeira liegt das Eiland 
to Santo, das mit der Hauptinſel die klimatiſchen Vorzüge und 
mſularen Eigentümlichkeiten teilt. Die Fauna iſt artenarm und 
europäiſch, halb afrifanifch. Es fehlen urſprünglich wild lebende 
ger gänzlich, nur die eingeführten Kaninchen und Schweine ſind ver— 
dert. Dieſe Kaninchen ſind beſonders intereſſant, weil ſie für die 
picklungslehre ein höchſt wertvolles Beweismaterial darbieten. Einer 
gewöhnlichſten Einwände gegen die Entwicklungslehre iſt der, daß 
jemals die Entſtehung einer Art in neuerer Zeit vor menſchlichen 
en ſich vollzogen habe. Wäre dem wirklich ſo, ſo wäre es weiter gar 
ht verwunderlich, wenn wir bedenken, wie langſam und allmählich 
katur ſchafft und formt, wie verſchwindend kurz dem gegenüber ein 
aſchenleben erſcheint und daß man überhaupt erſt ſeit einem halben 
hundert auf ſolche Erſcheinungen ſorgfältiger zu achten gelernt hat. 
gendrein iſt aber der ganze Einwand auch unrichtig und hinfällig, weil 
m tatſächlich in den letzten Jahrzehnten mehrfach mit aller Sicherheit 
Entſtehung neuer Arten verfolgen konnte. So iſt das vor wenigen 
hrhunderten auf der Inſel Porto Santo eingeführte Kaninchen dort 
r dem Einfluſſe der Iſolation bereits zu einer vollſtändig neuen Art 
orden. Daß es ſich tatſächlich um eine ſolche und nicht etwa um eine 
e Lokalraſſe handelt, geht wohl am beſten daraus hervor, daß ſich 
Portoſantokaninchen nicht mehr mit der Stammraſſe kreuzen läßt. 
iches bereitet ſich auch ſchon bei dem auſtraliſchen Kaninchen vor, 
m Begriffe iit. ſich zu einem Baumtier umzuwandeln, ferner bei 
N benin der aus einem Pflanzen- und Würmerfreſſer zu 
em blutgierigen Raubvogel geworden iſt. 


4 
5 


“4 Zehn Gebote für Vogelliebhaber. 
1. Schaffe niemals einen Vogel an, ehe du dich genau über ſeine 
fr "ie unterrichtet und dich überzeugt haſt, daß du ſie ihm in natur= 
zer Weiſe erfüllen und ihm ſo den Verluſt der Freiheit erſetzen 
geile nie mehr Vögel, als du bequem ſelbſt zu verſorgen im— 
1 1 4 - 7 
2. Bedenke, daß ein Vogelkäfig wohl zu klein, aber niemals zu 
ein kann! Die Sitzſtangen ſeien ſoweit voneinander entfernt, daß 
Bogel, um von einer zur anderen zu gelangen, ſeine Flügel zu Hilfe 
m und jo Lungengymnaſtik treiben muß, die zur Geſunderhaltung 
Blutes unbedingt erforderlich iſt. 
3. Schütze deine Vögel vor praller Sonnenhitze, Zugluft, trockener 
ärme und plötzlichen Temperaturſchwankungen! Hänge den Käfig 
genhöhe auf, am beſten ſo, daß er der Morgenſonne zugänglich iſt! 
4. Aeußerſte Reinlichkeit iſt die Grundbedingung jeder verjtändnis- 
Vogelhaltung. Achte beſonders auf Sauberkeit der Sitzſtangen, 
ſonſt leicht Fußkrankheiten einſtellen! 
Füttere gut, aber nicht üppig, nahrhaft, aber nicht zu reichlich, 
viel, als der Vogel glatt aufzehrt, und richte dich in der Zu— 
ng des Futters nach der Jahreszeit und nach der Leibesbe— 
des Vogels! Dieſer liebt Abwechslung im Futter; einförmige 
ihn verdroſſen und geſangsunluſtig. 
inge von deinen Spaziergängen allerlei Leckerbiſſen aus der 
ur mit! Dafür iſt jeder Vogel ſehr dankbar! 
rge für ſtets reines und friſches Waſſer! Gib es im Sommer 
iglich, im Winter etwas überſchlagen. a 
ankheiten der Vögel ſind durch naturgemäße Pflege leichter 
nals ſpäter durch Quackſalbereien zu heilen. Verdopple deine 
e Mauſerzeit und glaube nicht etwa, daß der Vogel während 
oſen Zeit nicht ſo gut gefüttert zu werden brauche. 
rlaſſe die Sorge um deine Lieblinge nicht anderen, am aller— 


* — nn 


rer zu ſchützen; die Vögel gewöhnen ſich bald an das Licht und ſuchen 
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wenigſten Kindern oder Dienſtboten, ſondern füttere und reinige ſtets 
ſelbſt! 

1.0. Beſchäftige dich liebevoll mit deinen Pfleglingen, ſprich und 
ſpiele mit ihnen, denn ſie wollen im engen Käfig auch Unterhaltung 
haben! Sie werden es dir durch Anhänglichkeit, Zutraulichkeit und 
fleißigen Geſang reichlich vergelten! 


Tierärztlicher Sprechſaal. 


— Herr J. K. in R. Ihr zur Sektion überſandter Kanarienvogel 
zeigt recht guten Ernährungszuſtand. Krankheitserſcheinungen ſind keine 
mit Sicherheit zu konſtatieren. Drüſen- und Muskelmagen ſind futter— 
leer; der Inhalt des Darmes erſcheint etwas zu dünnbreiig. Bei dieſem 
faſt negativen Befunde dürfte daher Ihre Annahme, es könne ſich um 
Schlagfluß handeln, begründet ſein, zumal Sie noch berichten, das Tier— 
chen habe geſungen und eine halbe Stunde ſpäter ſei es bereits tot ge— 
weſen. 

Horgen, den 3. März 1909. Dr. Ot h. Schnyder. 

5 


* 


* 

Zur Sektion beſtimmtes totes Geflügel, Vögel 
oder Kaninchen ſind an Herrn Dr. Ot h. Schnyder, Tierarzt 
in Horgen (nicht an die Redaktion dieſer Blätter) zu adreſſieren. Die 
Zuſendung muß franko geſchehen und von einer kurzen Beſchreibung der 
Krankheit begleitet ſein. Für kleinere Tiere wie Kanarien, Kücken, Droſ— 
ſeln uſw. iſt für jedes Stück 80 Cts. in bar. beizulegen, für größere Tiere 
wie Tauben, Hühner, Kaninchen 1 Fr. Die Antwort erfolgt nur in den 
„Schweiz. Blättern für Ornithologie“ koſtenlos. Wer briefliche Auskunft 
wünſcht, hat noch 1 Fr. extra beizufügen. Erfordert die Feſtſtellung der 
Diagnoſe viel Zeit und mikroſkopiſche Unterſuchungen, oder müſſen die 
Tiere wegen Seuchenverſchleppungsgefahr oder ihrer Größe wegen (flandr. 
Rieſenkaninchen, Truthühner uſw.) dem Abdecker zur Vergrabung über— 
geben werden, ſo wird mit der brieflichen Antwort eine Nachnahme von 
Fr. 1 bis 3 erhoben. In Seuchefällen (Geflügelcholera) erfolgt 
briefliche Benachrichtigung unentgeltlich. 


Brieſkaſten. 


— Herr R. W. in E. Der Schnupfen, der bei den Kaninchen durch 
Erkältung entſtehen kann, heilt ohne weiteres, wenn der Züchter die Ent- 
ſtehungsurſache beſeitigt. Trägt der Schnupfen dagegen einen bösartigen 
Charakter, entſteht er infolge erblicher Belaſtung, d. h. ſind die Atmungs⸗ 
organe erkrankt, dann gibt es kein ſicheres Heilmittel. Man kann im 
günſtigen Fall dem Tiere nur etwas Erleichterung ſchaffen. Urteilen 
Sie nun ſelbſt, und wenn das letztere zutreffen ſollte, dann töten ſie das 
Tier ſo bald als möglich. . 

— Herr J. B. in G. Beſteht der Stall aus Mauerwerk, jo wird 
ſolches mit einem harten Beſen geſäubert und mit Kalkmilch zweimal 
geweißelt; iſt er aus Holzwerk verfertigt, ſo beſtreicht man dieſes mit 
Karbolineum und das zweitemal mit einer Lyſollöſung. Sitzſtangen und 
Legeneſter ſind in gleicher Weiſe zu desinfizieren, und darnach läßt man 
alles gut durchlüften. 

— Herr K. H. in M. Fragen Sie einmal bei Herrn B. Eiſenegger 
in Goßau (St. Gallen) an, ob er Ihnen entſprechen kann. Der Be— 


treffende war in Herisau Ausſteller eines großen Stammes dieſer Raſſe. 


— Herr A. H. in R. Wie oft habe ich ſchon in verſchiedenen 
Artikeln begründet, daß eine Zucht mit verwandten Tieren nicht nur 
nichts ſchadet, ſondern vorteilhaft iſt, ſofern jedes Tier geſund und kräf— 
tig iſt. Solche Ratſchläge ſollte der Züchter gegebenenfalls befolgen, er— 
proben, ſonſt nützt ihm ſein Fachblatt nichts. Wenn Ihr Black-and-tan- 
Rammler ſchon erſten Preis erhalten hat, ſo benützen Sie ihn ohne Be— 
denken zur Zucht, auch wenn er mit der Zibbe blutsverwandt iſt. Aber 
prüfen Sie vorher, ob jedes Tier geſund und kräftig iſt. 

— Herr G. K. in Th. So, die Firma Courenghi in Oſſio Sotto, 
Provinz Bergamo in Italien, die auch in Nr. 6 dieſer Blätter inſerierte, 


iſt eine Schwindelfirma, die Sie auch um Fr. 45. — geprellt hat. Ich habe 


dies von Anfang an vermutet, weil Unmögliches zu einem Spottpreis ver— 
ſprochen wurde. Dieſer Lockung ſind Sie zum Opfer gefallen. Jeden— 
falls iſt der angebliche Spediteur Rabbo, der von dem Schwindler als 
Deponierungsſtelle des Geldes bezeichnet wurde, ein Mitſchuldiger, ſonſt 
würde er zur Rettung ſeines guten Namens Ihre chargierten Briefe be— 
antwortet haben. Nicht wahr, die Ornithologie bietet viel Abwechslung; 
Freude und auch anderes. 

— Frau A. B. in S. So lange Ihre Hühner ſo viele Eier produ— 
zieren, wie Sie berichten, dürfen Sie annehmen, daß Ihre Verpflegung 
eine richtige iſt. Behalten Sie dieſe Fütterung bei und treffen Sie hin 
und wieder etwas Abwechslung. — Ihre Aufzuchtsergebniſſe des letzten 
Jahres waren gewiß befriedigend. — Die fehlende Nummer wird Ihnen 
durch die Expedition ergänzt werden, 

— Herr M. W. in B. Ich will nachſehen, ob ich Ihnen das erbetene 
Material zuſenden kann. 

— Herr K. H. in B. Vor einigen Jahren habe ich die Brutneſter 
mehrerer Hennen aus Seegras gemacht und auch die Rückſtände davon 
den Hühnern in den Scharraum gegeben Nachteile konnte ich nicht be— 
merken. Ich wüßte nicht, weshalb dieſer Abfall des Seegraſes den Hüh— 
nern ſchädlich ſein ſollte. Machen Sie nur einen Verſuch. 
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— Herr W. W. in Sch. 
als . 
Und doch wäre es zu bedauern, 


mit andern Raſſen größer gemacht werden wollten. 


Die feinen engliſchen Silberkaninchen ſind 
Schlachttiere allerdings klein, wie die Farbenkaninchen überhaupt. 


man am gleichen Tier etwas mehr Fleiſch erzielte als jetzt, aber die 


Raſſe wäre verdorben und das Fleiſch nicht billiger geworden. 
ein Silberkaninchen — ein ſolches wird 1 kg 
Fleiſch hat, der mag zwei ſchlachten, dann erhalt er einen Schönen Braten. 


Fleiſch liefern — zu wenig 


Oder er züchte neben den raſſigen Silberkaninchen noch gewöhnlich 
Ich rate nicht zur Kreuzung lediglich 5 Er; 


en Sr Schlachtkaninchen. 
wenn dieſe Raſſetiere durch Kreuzung wegen. 
Es iſt möglich, daß * 
Wem Berichtigung. 


In dem Gedicht in letzter Nummer dieſer Blätter i 
im 5. Vers in 5. gelle folgende Berichtigung anzubringen: Chräutſch 
ſtatt Chräntſch und Tanz ſtatt Stanz. 


B.-C. 


4 


Alle — — den Een betreffend find an den Redaktor G. Berk-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


1 Anzeigen. . 


Zuſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Bor 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im e in Se e 


Mar ktbericht. 


— — 


Zürich. Städliſcher Wochenmarkt 
vom 26. Februar 1909. 
Auffuhr wieder etwas beſſer, auch 
Nachfrage und Umſatz. Es galten: 

per Stück 


Friſche Eier Fr. —.12 bis Fr.—.17 


Kiſteneier „ ale: 
3 p. Hund., —— „ » —— 
Suppenhühner i „ 5 
Hähne 8 320 4.40 
Zeghühner . . „ 2.— „ 2.30 
Poulets „ 90 4.10 
Enten e 4.30 
Gä ne — 
Trut hühner 0 860 
Verſch. Tauben ee e 
Kaninchen N 0 
„ leb., p. / Kg „ —.55 „ „ 65 
Junge Hunde . —.— „ — 
Gſchnädder p. kg. 1.0, — 
Froſchſchenkel 
per Dutzend. Dem 165 
Gitzi per ke 1.80 „ 28 


Bruteier⸗Verkauf. 


Hou⸗ 
Lege— 
Fr. 5 (Porto 
und Verpackung inbegriffen). -973- 
H. Boeſchenſtein, z. Morgenſonne, 
Stein am Rhein, Kt. Schaffhauſen. 


Bruteier von 


goldgelben Ttalienern 


ausgezeichnete Eierleger, durchaus 
reinraſſig, auf allen beſchickten Aus- 
ſtellungen prämiiert, per Dutzend mit 
Verpackung Fr. 5. 795 
Otto Frieß, Bendlikon-Zürich. 


Von meinen prima Zuchtſtämmen, 
beſte Winterleger, offeriere 


Bruteier 


gelbe Orpingtons p. Dtzd. Fr. 4.— 


Bruteier von reinraſſigen 
dan-Hühnern, ausgezeichnete 
raſſe, per Dutzend & 5 


Silber-Wyandottes „ „ „ 4.— 
Gold— 5 5 45 
indiſche Laufenten „ „ „ 

Unbefruchtete, d. h. klare Eier, 


werden, wenn innert 20 Tagen franko 
retourniert, einmal erſetzt. 976 
Ad. Wendnagel, Mattenſtr. „Baſel. 


Empfehle von folgenden raſſereinen 


Hühnern 


9 
Bruteier 
Helle Brahma à 25 Rp., geſperberte 
Mechelner à 25 Rp., 
Italiener 20 Rp., Hamburger Silber— 
lack à 20 Rp., ſchwarze 
20 Rappen. 848 
Hch Rürſteiner, Geflügelhof, 
Teufen, Appenze l. 


rebhuhnfarbige 


Italiener 


Frutejer Weisse 


liefern unſere Mitglieder und zwar von 


roſenkämmigen, 


große 


direkt aus 


Legetätigkeit gezüchtet werden: 
P. Etter, Stein a. Rh., à Fr. 6 


a 
A. Weiß. Amriswil, 6 
A. Boßart, Erlen, A 6 


von ee 
Gebr. Hauſer, Mellingen à Fr. 5 
Verpackung extra. — 75 
Streng reelle 


„ 


Veereinsmitglieder erhalten 10% Rabatt. 
Züchtern weißer, 
und ſollte kein Züchter den Eintritt verſäumen. 


namentlich roſenkämm 


ser Orpingtons 


Lenſahn importierten Stämmen, 


die mittelſt Fallenneſter auf Schönheit und 


975 
per Duß. von 1jähr. Tieren 
en ae 


per Dutz. 


„ Befruchtung garantiert. 
Bedienung. 


Unſer Verein bietet allen 
Orpington, große Vorteile 
Um Statuten und ſonſtige 


iger 


Auskünfte wende man ſich an den Präſidenten A. Weiß, Amriswil. 


Schweiz. Züchterverein „Weißer Orpingtons“. 


E 


Gute 


1 fan 


bekommen jene Geflügelbesitzer, die 


einem gehaltvollen und die erforderlichen 


Nährstoffe enthaltenden Kraftfutter 


Fattingers 


licher = elügeluer — 


gefüttert werden. 


andere Futter. 50 kg Fr. 27. —. 


Das einzige Kraftfutter 


für Kaninchen, 


Kaninchen- Zwieback 


«Primus». Wird von den Kaninchen 
fördert ihre Entwicklung. 
Zürich. 


direkt von: 


H. Polsterer (Fattingers 


und Geflügelfutter-Fabrik), Wiener-Neustadt (Oesterreich) E 
oder von den Schweizer - Niederlagen : 


Josef Fuchs, Kasernenplatz 3, 
G. R. Vatter, Marktgasse 10, Bern; 


C. Brack, Neumarkt 13, Zürich; 
Luzern; 
Emil Geiser, Langenthal; J. Schaller, 


72 


N 


all als jedes we ’ 


das allen Anforderungen entspricht, 


50 kg Fr. 22.— ab Hauptdepöt 
— Ausführliche Preisverzeichnisse kostenfrei entweder 


52 
. 


mit 
Wie 


5 EA 


ist der 


gerne genommen und 


1 
Patent-Hundekuchen- 


A. Nadler, Aarau; 
Schloss Poya bei Freiburg. 


Bruteler 


Rebhuhnfarbige Italiener, 4 
mals mit II. Preis prämiiert, bei 
Leger, prima Zuchttiere, große Eie 
per Dutzend à Fr. 3 netto offerie 

Fr. Everhard, Lehrer, Lindentha 
-974- bei Boll, Kt. Bern. N 


Fehhaaas. aliener, 


Aus meiner hervorragenden, höch 
prämiierteu Spezialzucht empfe 
ich Bruteier à 50 Cts. 
972 H. Rüegg, Stäfa, 
Auszeichnungen: 
1905: Thun 3 


I. Pr.; 1906: DW 
2 J. Pr.; 1907: Lieſtal 2 J., 2 II 


1907: Würzburg I. Pr.; 1908: Win 
burg II. Pr. in höchſter Klaſſe. 


Bruteier 
von meiner Spezialzucht rebhuh 
Italiener, ſchweiz. Ausſtellung Le 
genthal 1908 zwei I. Preiſe, 19 
40 Cts. 
J. Hofſtetter, Wolhuſen G 


 Bruteier. 
Weiße, roſenkämmige Orpingto) 
Stammzucht Lenshan, Dutzend 
ohne Verpackung und Porto. 
E. Schuppli, Bindfadenfabt] 
970 Schaffhauſen. ; 


© rn it 0 olo gi ſch ei } 
acht au. Ihr Caubenzche 


Es ergeht an ſämtliche Taub 
züchter die freundliche Einladi 
ſich Sonntag den 7. März 1909, 
mittags 2 Uhr, im Hotel Guggis 
in Burgdorf einzufinden betr. 
ſprechung für Gründung ei 
Taubenzüchter-Klubs. 
959 Einige Täubele 


Viele I. Preiſe und Ghrenprv 


| 
| 


D 
— 
D 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| tel 


| bon 
| Franz Shönmann, ) 
Präparator 1 

befindet ſich ab 8. März wieder 


Thalwil 


nicht mehr Nicht mehr Diecitom 
Preisliſten gratis und frank 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und nn) Erpedition in Zürich, gefl. Bezug chu N 


A 


4 


an Jahrgang M 11. 


Sürich, 
12. März 1909. 


Erſcheinen 
je Freifag abends. 
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3 Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. m 
27 
Am unſern Leſern das Anzeigen von gerade im Winter auch die größte Sorgfalt, und man darf fragen, ob 
N = onen ai Den en ehre zel Deflänbig: ein 5 
2 a z man die Hühner in der kalten ae zeit beſtändig einſperren oder 
* 1 Brut: Eiern völlig frei herumlaufen laſſen ſoll. Keine dieſer beiden Anſichten kann 
51 erleichtern, werden wir diesbezügliche Inſerate in unſern Blättern im ihrer Allgemeinheit als richtig bezeichnet werden. 
zuſammengeſtellt zum Abdruck bringen und | Jedenfalls muß der freie Auslauf im Winter beſchränkt und von 
* bei 4⸗ und 5maliger Einrückung 25% Rabatt, den Witterungsverhältniſſen abhängig gemacht werden, ja man ſollte 
17 bei 6⸗ und mehrmaliger Einrückung 331/3 % ſchon im November, wenn naßkalte, rauhe Herbſttage eintreten, den 
3. gewähren. g Auslauf der Hühner auf wenige regenfreie Tagesſtunden verkürzen, 


da die Tiere, und namentlich das Junggeflügel, unter der rauhen 
Herbſtwitterung ſehr zu leiden haben und leicht erkranken. Unver— 
ſtändig aber wäre auch das Laufenlaſſen der Hühner bei tiefem Schnee, 
bei Schneetreiben und Tauwetter, wie bei ſcharfem Winde. Dann 
| laſſe man die Tiere den ganzen Tag im Stalle, wenn nicht ein ſchnee— 
freier, geſchützter Schuppen oder ſonſt ein überdachter Unterſchlupf zur 
13 Verfügung ſteht. Was ſollen die Hühner auch im Schnee oder im 
kalten Schneewaſſer? Fühlbare Kälte, erzeugt bei Hühnern ſofort 

Sollen wir die Hühner im Winker einſperren? | een, und ſie koſten alsdann nicht nur mehr 11 55 
— teinitottbek mt Yulitene haltungsfutter, ſondern ſie gehen auch unbedingt im Futterzuſtande 


N Expedition der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“. 


20909999959 iter 


K, 2 


(Nachdruck verboten.) zurück. 
Bei dem lebhaften Naturell des Huhnes und deſſen großem Das dauernde Einſperren eines von der Natur aus ſo lebhaft 
au iſt der Winter die für die wirtſchaftliche Hühnerzucht veranlagten Geſchöpfes, wie es das Landhuhn iſt, darf aber keines— 


denkbar ungünſtigſte Zeit. Die Hühnerhaltung erfordert deshalb wegs als die zuträglichſte Haltung bezeichnet werden. Das längere 
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Einſperren in einem warmen Stalle führt zur Verweichlichung und 
macht die Hühner leicht träge im Futterſuchen und Scharren. Der 
Stall muß zwar warm und zugfrei ſein, und die Temperatur in dem— 
ſelben ſoll nicht unter 4 Grad Celſius ſinken; durch Strohbekleidung 
der Wände und dadurch, daß man alle Fugen, Ritzen und Löcher ver— 
ſtopft und den Boden mit Laub, Häckſel, Torfſtreu hoch bedeckt, läßt 
ſich das auch erreichen. 

In den letzten Jahren iſt von verſchiedener Seite empfohlen wor— 
den, die Geflügelſtälle im Winter zu heizen, doch hat ſich dasſelbe 
nicht bewährt; denn die Hühner legten ſogar weniger. Woran konnte 
das liegen? Bei der Heizung des Stalles hocken die Tiere immer im 
Stalle herum und machen ſich keine Bewegung; werden ſie hinaus— 
gejagt und einige Zeit ausgeſperrt, ſo bekommen ſie Schnupfen. Wird 
nur des Nachts geheizt, ſo erkälten ſich die Tiere erſt recht, wenn ſie 
aus dem warmen Stalle in die rauhe Winterluft kommen. Künſtliche 
Wärme iſt ſonach für den Hühnerſtall zu verwerfen. Am beſten liegt 
der en l, wenn er an einem Großviehſtall eee iſt. 

Wärme iſt allerdings das erſte und wichtigſte Lebensbedürfnis der 
Hühner; bei Mangel an Wärme 4 kein Huhn zu legen an, und das 
beſte Legehuhn läßt ſofort in der Legeluſt nach oder hört überhaupt zu 
legen auf, ſobald die Kälte ſo groß wird, daß es den Tieren an Wärme 
gebricht. 

Die beſte Wärme iſt natürlich diejenige, welche ſich die Hühner 
durch Bewegung verſchaffen; deshalb müſſen ſie ſtets Gelegenheit zum 
Scharren haben. Das Scharren iſt den Hühnern Lebensbedürfnis und 
ebenſo unerläßlich wie die Fütterung. Wo die Hühner keine Gelegen— 
heit zum Scharren haben, da kauern ſie hin und frieren und legen nicht. 
Ein Huhn, das legen ſoll, muß ſcharren können, ſonſt legt es nicht. 
Wo alſo die Hühner der Witterung halber eingeſperrt bleiben müſſen, 
da verſchaffe man ihnen Bewegung dadurch, daß man ihnen das Körner— 
futter unter ihre Streu aus Torfmull, Aſche, Spreu, Heublumen, 
Häckſel, Sägeſpänen, Sand und dergleichen ſchüttet; durch fleißiges 
Suchen halten ſie ſich alsdann genügend warm. 

Wenn irgend tunlich, ſperre man allerdings die Hühner nicht den 
ganzen Tag ein, ſondern laſſe ſie wenigſtens eine Stunde frei laufen; 
es kann dies auch bei trockener Kälte ſehr wohl geſchehen, und zwar am 
beſten in den Mittagsſtunden. Am günſtigſten iſt es, wenn den Hüh— 
nern geräumige, warme Düngerſtätten zur Verfügung ſtehen, ſo 
warme, daß der fallende 
dung verdient in dieſer Beziehung den Vorzug. Es iſt geradezu ein 
Vergnügen, zu beobachten, mit welcher Luſt, Emſigkeit und Ausdauer 
die Tiere darin arbeiten. 

Bei großer Kälte ſollte indeſſen auch der Auslauf nach der 
Düngerſtätte unterbleiben, da alsdann im Freien ganz andere Anforde— 
rungen an den Organismus des Huhnes geſtellt werden. Die ſtete 
ſtarke Kälte und Abkühlung ruft das Bedürfnis nach erhöhter Körper— 
wärme wach. Die mit den Nahrungsſtoffen aufgenommenen Kohlen— 
hydrate und ebenſo die aufgeſpeicherten Fettkörper kommen in weit 
höherem Maße in den Lungen zur Verbrennung, ſo daß wichtiges, bei 
der Eibildung beteiligtes Material für die Herſtellung des Wärme— 
gleichgewichtes in Anſpruch genommen wird. Kaum beſſere Aus— 
nutzung verſprechen die mit der Nahrung aufgenommenen Protein— 
ſtoffe; ein Teil derſelben, welcher als Zirkulationseiweiß den Körper— 
ſäften zugeführt wird und hauptſächlich für die Arbeitsleiſtung des 
tieriſchen Organismus in Anſpruch genommen wird, wird unter dem 
Einfluß der Winterkälte ähnlich wie die Fette und Kohlenhydrate hoch— 
gradig und ſchnell verbraucht, ohne der wichtigſten Arbeit, der Eier— 
produktion, zu dienen. Ein weiterer Teil aber, welcher als Hämo— 
globin in das Blut übergeht, um namentlich durch Zerfall in Eiweiß 
und Fett die Muskelſubſtanz, das Bindegewebe und die eibereitenden 
Drüſen und Organe aufzubauen und zu ernähren, muß den Fettanteil 
hergeben, um die nötige Wärme zu erzeugen. 

Wenn die Sonne am Mittag ſcheint, kann man in jedem Falle 
die Stalltür öffnen; die Tiere gehen nur wenige Schritte in den 
Schnee hinein und ziehen ſich baldmöglichſt wieder in den Stall zurück; 
bei der Schneeſchmelze aber behalte man die Tiere ganz in dem Stall, 
da ihnen im kalten Schmelzwaſſer die Zehen erfrieren können. Im 
Stalle ſelbſt halte man auf trockene Streu. Zu dem Zwecke bringe 
man jeden Monat den Dung heraus; die Streue aber harke man täg— 
lich einmal um und gebe nach Bedarf neue Streue dazu, damit die 
Tiere ſtets trocken ſtehen. 

Morgens gebe man den Tieren warmes Weichfutter und mehr— 
mals am Tage warmes Trinkwaſſer. Auch gebe man recht kräftiges 


Schnee bald zur Schmelze gelangt; Pferde⸗ a 
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und fettreiches Futter und laſſe es namentlich nicht an Fleiſchabfällen 


fehlen. 
Bei ſolcher Haltung werden die Hühner nicht weichlich und er— 


kälten ſich auch nicht, ſie bleiben ſauber und ſchön in Federn, bekommen 


rote Kämme und werden alsdann auch legen. 
Zukunft ein Hauptziel unſerer Geflügelzucht ſein, 
Eier zuproduzieren. 


Das aber muß für die 
im Winter 
Dieſes Ziel wird aber nicht erreicht mit 


den vielgeprieſenen Mittelmeerraſſen (Italiener, Minorka, Spanier); 


es fehlt denſelben nördlich der Alpen während der kalten Jahreshälfte 


an natürlicher Wärme, welche die Tiere — entſprechend ihrer ſüdlichen 


Heimat — bedürfen. 


Der fleißigſte Eierleger für unſer Klima ift und 


bleibt das einheimiſche Landhuhn, beziehungsweiſe die einzelnen lokalen 


Schläge desſelben. In ſeiner Widerſtandsfähigkeit und Genügſamkeit 


iſt unſer Landhuhn ebenſo unübertroffen, wie in ſeiner Legeluſt, und 
die einzigen, abſolut ſicheren Winterleger in unſerem Klima ſind die 
Kücken und Frühbruten unſerer Landhühner, wenn denſelben einiger— 
maßen geeignete Winterpflege zuteil wird. 


Der Jußring der Tauben. 


Den meiſten Beſuchern der in den Tagen vom 30. Januar bis 
1. Februar d. J. in Zürich ſtattgefundenen Ausſtellung von Militär- 
brieftauben fiel auf, daß die Tiere ſämtlich mit Fußringen verſehen 
waren. Verſchiedentlich hörte ich die Aeußerung, dieſe Fußringe 
hätten den Zweck, um Depeſchen, welche die Brieftauben befördern 
müßten, daran zu befeſtigen. Dieſe Anſicht iſt natürlich irrig, und der 


Fußring der Tauben dient genau denſelben Zwecken, wie die Fußringe 


bei den Hühnern. 
Die Brieftaube, und ſpeziell die Militärbrieftaube, erregt aber 


im Publikum und auch häufig in Streifen desſelben, die ſich ſonſt nicht 


im geringſten um Geflügelzucht und alles, was mit ihr zuſammenhängt, 
kümmern, reges Intereſſe, und da iſt dann auch das Bemerken der 
Fußringe und die Frage nach ihrer Bedeutung wohl verſtändlich. 


Der Zweck des Fußringes iſt ein mehrfacher, und er ſollte eigent- 


lich bei keiner Taube fehlen. Leider iſt dies aber durchaus nicht der 
Fall, und man findet ihn jetzt noch viel ſeltener als bei den Hühnern. 

Bekanntlich iſt ein Hauptgrund für Unrentabilität auch bei der 
Taubenzucht, daß der Beſitzer das Alter ſeiner Tiere nicht kennt und 
oft eine größere Menge noch Jahre hindurch hält und füttert, die über 
die Zeit der Hauptproduktivität hinaus iſt. 

Der Hühnerzüchter weiß, daß kein Huhn, das älter als drei Jahre 
iſt, noch Nutzen abwirft, weil vom vierten Jahre an die Legetätigkeit 
nachläßt. Ganz ähnlich iſt es auch bei den Tauben; ihre Produktivität 


verringert ſich, wenn ſie älter werden, und der Nutzzüchter ſollte keine | 


Taube länger behalten, als höchſtens bis zum fünften Jahr. Sind die 
Tauben nun nicht gezeichnet, ſo iſt die Beſtimmung des Alters ziemlich 
ſchwierig und tritt dann leicht der Fall ein, daß viele Tauben gehalten 


* 


werden auf Koſten nur weniger produktiver, und daß daher die Ren— 


tabilität ſtark verringert, bisweilen auch ganz vernichtet wird. 

Legt der Züchter ſeinen Tauben eine Fußring an, ſo kann er 
ſtets feſtſtellen, wie alt die Tiere ſind, ſelbſt wenn er nur einfache, far— 
bige Ringe benutzt. Je nach der Farbe und auf welchem Bein der 
Ring aufgezogen iſt, kann man dann auf den erſten Blick, auch ohne 
die Taube in die Hand zu nehmen, ihr Alter konſtatieren. 

Rationelle Zucht aber geht weiter. Es genügt ihr nicht, nur das 
Alter zu wiſſen, ſondern ſie will auch das Individuum kenntlich 
machen, um genau die Leiſtungen des einzelnen Tieres, ſeine Ver— 


erbungsfähigkeit uſw. kennen zu lernen, damit dieſelbe noch beſſer aus- 


genutzt werden kann. 
Aus dieſem Grunde verwendet man jetzt meiſt Fußringe aus 


Aluminium, Kupfer, Meſſing oder dergleichen, die mit Zahlen, den 


Anfangsbuchſtaben des Züchters und dergleichen verſehen ſind. Klubs 
und Züchter-Vereinigungen haben oft eigene Fußringe, mit ihren 
Namen und laufenden Ziffern verſehen. 
herein in den Vereinsregiſtern gebucht, an welchen Züchter die betr. 
Ringe abgegeben wurden, und iſt dann, da man ganz ausſchließlich ge⸗ 


ſchloſſene Fußringe verwendet, die Zeichnung des Tieres eine abſolut 
Ein ſolch' geſchloſſener Fußring nämlich, muß einer jungen 


ſichere. 


Hiebei wird dann von vorn- 


y 
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Taube im Alter von 5—6 Tagen angelegt werden, und da nachher 
mit dem Wachstum des Tieres ſich derſelbe nicht mehr abziehen läßt, ſo 
ſind ſpätere Täuſchungen völlig ausgeſchloſſen. Man kann daher für 
ein prämiiertes Tier, deſſen Ringnummer bekannt iſt, kein anderes ver— 
kaufen, was für Züchterkreiſe ſehr große Bedeutung hat. 

l Natürlich iſt die Organiſation der Brieftaubenzüchter, und ſpeziell 
für militäriſche Zwecke, ſo ſtreng und korrekt, wie keine andere in der 

Geflügelzucht, und daher tragen alle dieſe Tauben auch die gleichen 

Fußringe. Ohne dieſe wären Verwechslungen möglich, und um ſich 


und ſeine Lieblinge nicht von Konkurrenzen auszuſchließen, legt der Brief— 
taubenzüchter denſelben rechtzeitig den geſchloſſenen Fußring der Ver— 
einigung an, und es iſt zu hoffen, daß mit dem wiedererwachten Inter— 
eſſe für die Taubenzucht und den ſich neu bildenden Vereinen auch eine 
vermehrte Benutzung des Fußringes ſtattfindet. 


J. B. 


Intelligenz bei Kanarien. 


Vor einigen Jahren wurde dieſes Thema an einer Generalverſamm— 
lung des Vereins deutſcher Kanarienzüchter behandelt und durch ein Refe— 
rat eingeleitet. Nach demſelben folgte eine Diskuſſion, die ſich aber — 
weil die Zeit knapp und die Traktandenliſte reich beſetzt war — nicht 
recht entwickeln konnte. 

Die Behandlung dieſes Themas brachte nicht gerade Beleh— 
rung, ſondern mehr Anregung und Unterhaltung, und mancher Lieb— 
haber hat ſich nach Bekanntgabe des Protokolls noch in einem der Fach— 

blätter zu dieſem Thema ausgeſprochen. 

Gewöhnlich wird den Tieren insgeſamt Verſtand und Intelli— 
genz abgeſprochen. Jede Willensäußerung wird als eine inſtinktive 
angeſehen. Wer aber längere Jahre mit Tieren umgegangen iſt, wer 


ſie aufmerkſam beobachtete, der hat ſicherlich auch Wahrnehmungen 


machen können, die einen gewiſſen Grad Verſtand oder Ueberlegung 
erkennen laſſen. Wir haben dahier wohl zu unterſcheiden zwiſchen 
Inſtinkt, Ueberlegung, Verſtand und Intelligenz. Von jeder dieſer 
Eigenſchaften iſt noch eine große Abſtufung bis zut nächſten. Wir 
dürfen die Gehirntätigkeit nicht überſchätzen, dürfen einzelne Vorkomm— 
niſſe nicht mit Hilfe unſerer Phantaſie zum Beweiſe von Intelligenz 
bei einem Tiere aufbauſchen. 
Der Menſch hat Verſtand, er kann denken, Folge an Folge reihen. 
Sit ſein Gedankengang ein logiſcher, ſein Verſtand ein ſcharfer, der 
raſch begreift und richtig beurteilt, der aus verſchiedenen einzelnen 
Vorgängen im Geiſtes- wie im Geſchäftsleben die richtigen Schlüſſe 
zu machen verſteht, der iſt intelligent. Von einer ſolchen Intelligenz 
kann bei keinem Tier die Rede ſein, ſelbſt nicht beim Pferd und dem 
Hund, die geiſtig doch am höchſten ſtehen. Von einzelnen der beiden 
letztgenannten Tiere ſind ja eine Menge Leiſtungen bekannt, die ſich 


nicht mit dem Inſtinkt erklären laſſen. Aber dürfen ſie unter Verſtand 


eingereiht werden oder haben wir es nicht vielmehr mit einer gelunge— 
nen Dreſſur zu tun? Durch letztere haben die Tiere ein gewiſſes Ver— 

ſtändnis erlangt für das, was fie tun müſſen, und in Anbetracht, daß 
es Tiere ſind, darf ihnen auch ein gewiſſer Grad von Intelligenz zu— 
gebilligt werden. 

Wie ſteht es nun bei unſern Kanarien mit der Intelligenz? Iſt 
bei ihnen eine ſolche vorhanden, und wie kann ſie feſtgeſtellt werden? 
Hier iſt zu erwähnen, daß in der Freiheit lebende Vögel viel ſchärfere 

Sinne haben als ſolche, die ſeit Jahrhunderten in Gefangenſchaft ge— 
halten und nur daſelbſt gezüchtet werden. Da müſſen die Sinne ab— 


geſtumpft werden, die Energie und Wachſamkeit für die Selbſterhal— 


tung erliſcht. Daraus geht hervor, daß wir bei den Kanarien recht 


N beſcheidene Anforderungen an das Verſtändnis und die Intelligenz 


} 
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machen müſſen. Manche Züchter bezeichnen die einfachſten Vorgänge 
und Dinge als Beweis von Verſtand und Intelligenz, z. B. wenn der 
Vogel ſeinen Pfleger kennt, wenn er beim Anruf lockt oder antwortet, 
wenn er Leckerbiſſen kennt uſw. Dazu bedarf es keiner Intelligenz, 
denn derartige Aeußerungen finden wir auch bei Tieren, bei denen 
ſonſt niemand Intelligenz ſuchen würde. Ein Vogelpfleger, der ſeine 
Vogel regelmäßig füttert, mit ihnen freundlich redet oder ihnen von 
Zeit zu Zeit einen Leckerbiſſen verabreicht, der wird von ihnen erkannt 
und begrüßt; das iſt ziemlich ſelbſtverſtändlich. 


* 


Ich weiß von Kanarienvögeln, die gezähmt waren und kleine 
Kunſtſtückchen verrichteten. Doch kann auch hier nur von einer Intel— 


ligenz die Rede ſein, wie fie bei einem jo kleinen Geſchöpfchen erwartet 


werden darf. Richtiger iſt aber der Erfolg der Abrichtung und liebe— 
vollen Behandlung zuzuſchreiben. Und wenn ich ſchließlich noch daran 
erinnere, daß bei einzelnen Kanarien ſogar Sprachbegabung beob— 
achtet wurde, ſo ſollte dies doch Anlaß ſein, den Kanarienvogel auch 
nach dieſer Seite hin zu würdigen und nicht nur nach ſeinem Geſangs— 
wert oder ſeiner äußeren Erſcheinung. E. B.-C. 
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Der große graue Würger. 
Mit Abbildung auf Seite 134. 


Den nachfolgenden Zeilen hätte ich auch den Titel „Steckbrief“ 
geben können, denn was über dieſen Vogel zu ſagen iſt, kennzeichnet 
ihn als gefährlichen Räuber unſerer Kleinvogelwelt. Er iſt ein Vogel 
von Droſſelgröße, mit großem, rundem Kopf und geradem, ſtarkem und 
mit kräftiger Spitze verſehenem Schnabel. Der Schnabelgrund iſt 
mit ſteifen Borſten beſetzt, die auf der Abbildung deutlich erkennbar 
ſind. Der Rücken des großen grauen Würgers iſt in der Hauptſache 
aſchgrau, die Unterſeite in weißgrau übergehend; ein breiter Zügel— 
ſtreifen, der das Auge und die obere Hälfte der Wangen umfaßt, iſt 
ſchwarz, ebenſo der Schwanz und die Flügelfedern, auf denen weiße 
Flecken einen deutlich ſichtbaren Spiegel bilden. 

Der graue Würger wird auch Raubwürger genannt, womit er 
ganz zutreffend charakteriſiert iſt. Er und die anderen Glieder dieſer 
Familie ſind wirkliche Würger, wenn auch zugegeben werden muß, daß 
bei den kleinen Arten nicht jeder einzelne Vogel ſeine Raubvogelnatur 
hervortreten läßt. Einzelne Individuen ſcheinen harmloſer zu ſein 
als andere, doch täuſcht man ſich hierin ſehr leicht, weil man die Vögel 
nicht unausgeſetzt beobachten und ihr Treiben nicht kontrollieren kann. 
Tatſache iſt jedoch, daß von den kleinen Würgerarten beſonders der rot— 
rückige ein ſchlimmer Feind der kleinen Singvögel iſt, und daß er von 
ihm angerichtete Schaden ſich dadurch vergrößert, daß in ſeinem 
Wohngebiet die meiſten Bruten der Kleinvögel durch ihn geſtört und 
vernichtet werden. 

Weit größer iſt der Schaden, den der Raubwürger anrichtet. Er 
beſitzt Mut und Kühnheit, ſelbſt große Vögel anzugreifen, und was er 
überwältigen kann, das fällt ihm zum Opfer. Seine Nahrung be— 
ſteht freilich nicht allein aus erbeuteten Singvögeln; er nimmt auch 
Roß- und Maikäfer, Maulwurfsgrillen, Heuſchrecken, kleine Eidechſen 
und Blindſchleichen, ſelbſt auf Droſſeln und halbflügge Rebhühnchen 
macht er Angriffe. Ich habe geſehen, wie ein Raubwürger von einer 
Tanne am Waldesrande aus wiederholt auf eine Baumlerche ſtieß, die 
von einem Obſtbaum in der Wieſe aufſtieg und ſingend ſich auf den— 
ſelben herabſenkte. Die Lerche, die offenbar geſchickt auszuweichen 
verſtand, wurde vom Raubwürger nicht ergriffen, ein unerfahrener 
junger Vogel würde aber ihm zum Opfer gefallen ſein. 

Der graue Würger iſt gar nicht ſo ſelten, wie zuweilen angenom— 
men wird. Das Paar bewohnt zwar einen beſtimmten Kreis für ſich, 
der aber nicht ſo ſehr ausgedehnt iſt. Während der Brutzeit und be— 
ſonders wenn Junge im Neſte ſind, richtet der Raubwürger unter den 
Kleinvögeln ſeiner Umgebung großen Schaden an, da er nicht nur 
manchen alten Vogel wegfängt, ſondern dadurch Urſache wird, daß 
deſſen Neſtlinge umkommen. 

Den Freunden der kleinen Singvögel iſt zu empfehlen, dem Raub— 


würger und ſeiner Brut nachzuſtellen und dafür zu ſorgen, daß die 


Die Gefahr des 
E. B.-C. 


Nachkommen vor dem Flüggewerden umkommen. 
Ausrottens dieſer Art beſteht deshalb noch nicht. 
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Zum Kaninchenhandel. 


Die Winterruhe des Kaninchenzüchters, ſoweit von einer ſolchen 
überhaupt geſprochen werden kann, iſt wieder einmal zu Ende, und 
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Der große graue Würger. 


überall bereitet man ſich auf die kommende Zuchtperiode vor. Dies 
geht auch ganz deutlich aus den Inſeratenſpalten der Fachzeitungen 
hervor. Es werden viele Zuchttiere angeboten und auch geſucht; denn 
außer Anfängern wünſcht noch mancher ältere Züchter ſein Material 
zu ergänzen. So bringen jetzt oft Kaninchen, die im Herbſt billig ge— 
weſen wären, aber nicht verkauft werden konnten, das, was ſie über 
den Winter gekoſtet haben, ja noch einen ſchönen Teil mehr ein, weil 
eben jetzt größerer Bedarf iſt. 

Kauf und Tauſch werden aber von den Kaninchenzüchtern nicht 
nur um die Jetztzeit, ſondern auch das ganzes Jahr hindurch ſehr eifrig 
betrieben, und dieser Handel gewinnt immer größeren Umfang, je 
mehr die Kaninchenzucht in ihrer jetzigen Form, d. h. 1 Sportzucht, 
Verbreitung findet. Bei ihr erzielt man eben durch Verkauf von 
raſſigen, korrekten Tieren weit höhere Preiſe, als für Schlachtware. 
Vermittler iſt dabei hauptſächlich das Inſerat. 

Von vielen Züchtern wird oft darüber e daß die Inſerate 
keinen Erfolg haben; das entſpricht aber der Wahrheit nicht. Inſe— 
rieren iſt heute notwendig und wird es immer mehr, wenn man ſtändig 
ſeine Tiere zu beſſeren Preiſen abſetzen will. Fehlt der Erfolg der 
Inſerate, ſo hat dies eben Gründe, und man muß ſuchen, dieſelben zu 
finden und ſie eventuell beſeitigen. Dieſe Gründe können ſehr ver— 
ſchiedener Art ſein. Zuerſt ſchon kann es an der Abfaſſung der 
Annonce fehlen. Unſere Zeit und die Verhältniſſe fordern Reklame; 
dieſelbe darf jedoch nicht übertrieben, ſchwindelhaft ſein, ſonſt ſagen 
ſchon von vornherein viele Leſer, das kann nicht ſtimmen, und dann 
fragt man erſt gar nicht an. Beſonders jüngere, noch unbekannte 
Züchter müſſen mit Abfaſſung der Inſerate ſehr vorſichtig ſein. Paßt 
Angebot und geforderter Preis nicht genau miteinander, ſo kauft von 
ihnen beſtimmt niemand; während bei Züchtern von R uf immer noch 
eine Poſtkarte mit der Bitte um genaue Angaben riskiert wird. An— 
fänger haben überhaupt nur wenig Zutrauen zu den Inſeraten. Ver— 
kaufen ſie ihre Tiere nicht das erſtemal, ſo glauben ſie ſtets, damit 


könne nichts erreicht werden, und doch iſt es ganz natürlich. Gerade 
im Kaninchenhandel herrſcht mit Recht großes Mißtrauen; es macht 
ſich viel Unreellität breit, und da kann man wohl verſtehen, daß jeder 
Käufer beſtrebt iſt, dort zu beziehen, wo er ſicher annehmen kann, reell 
bedient zu werden, alſo von bekannten Züchtern. Es iſt nicht ſchwer, 
einen guten Namen als Verkäufer zu bekommen und ſtets alle Tiere, 
die man abgeben kann, ſchnell los zu werden; dazu bedarf es nur 
ſtrenger Reellität im Handel. Die gelieferte Ware, hier alſo die 
Kaninchen, müſſen genau den Angaben, wie ſie im Inſerat ſtehen, ent⸗ 
ſprechen. Gute, reelle Lieferung bewirkt, daß jeder Käufer bei weite- 
rem Bedarf wiederkommt und gleichzeitig den Verkäufer in Freundes- 
und Bekanntenkreiſen empfiehlt. Umgekehrt ſtraft ſich auch bald Un- 
reellität ſelbſt. Die Schweiz, und damit das Verkaufsfeld, iſt viel zu 
klein, als daß eine derartige Handlungsweiſe lange verborgen bleiben 
könnte; fie ſpricht ſich herum, und bald weiß man überall, was von 
dem Betreffenden zu halten iſt. Der Kampf gegen unlautere Ele⸗ 
mente wird heute noch bei den Kaninchenzüchtern viel zu milde ge- 
führt. Hier ſollte im Intereſſe unſerer guten Sache von den Vereinen 
ſo vorgegangen werden, daß, wenn irgend angängig, in jedem einzel- 
nen Falle die Klage auf Schädigung und Betrug durchgeführt würde. 
Für die Kaninchenzucht wäre dies von ſehr großem Nutzen, denn man 
merzte dadurch alle jene aus, welche um eigener Vorteile willen die | 
Sache ſelbſt ſchädigen und in Mißkredit bringen. 

Bei Abfaſſung von Inſeraten ſollten die Vereinsvorſtände und | 
älteren Züchter ihre jüngeren Kollegen unterſtützen, damit die Form 
richtig wird und ſie das erhalten, was Käufer bezw. Verkäufer, wiſſen 
müſſen. Selbſt wenn der Inſerent als durchaus zuverläſſig bekannt 
iſt, ſo wird er doch keinen Erfolg haben, wenn es hier an den notwen— 
digen Angaben fehlt. 

Zum Schluß komme ich noch auf einen alten Wunf ſch zurück, über 
den ſchon oft diskutiert wurde und der leider noch nicht in Erfüllung 
gegangen. Ich meine nämlich die Zeichnung der Kaninchen; möge * 


4 
3 


fee nun durch Tätowierung, O Ohrenmgrke oder dergleichen geſchehen. 
Sie könnte die Reellität im Handel ſehr beeinfluſſen, denn die ſchönſten 
Zucht: und Stammbücher nützen nichts, wenn beim Verkauf andere 
Tiere untergeſchoben werden. 

| Daß der Handel auf möglichſt geſunde Grundlage geſtellt werde, 
darin wird man mir wohl zuſtimmen, und ich hoffe, daß Vereine und 
„Fachter meine Ausführungen betr. der Inſerate beachten; vielleicht 
finden ſich dann auch noch Kollegen, die einmal ihre Anſicht über das 
Zeichnen der Kaninchen äußern. J. B. 

u 


: Aufruf an die Züchter von Haſenkaninchen. 


er ———— 


| Wir leben heute in einer Zeit, wo ſich die Sport- und Nutzzüchter 
zuſammenſcharen, um durch vereinte Kraft ihre Lieblinge zu dem zu 
bringen, zu welchem ſie beſtimmt ſind. Es beſtehen bereits ſchon eine 
Anzahl ſolcher Spezialklubs, die ihren Zweck zu erreichen ſuchen. Haben 
3 5 die beſtehenden Klubs ihre Berechtigung, ſo kann man entſchieden 
die Berechtigung eines ſchweizeriſchen Haſenklubs auch nicht abjprechen. 
Bietet doch die Haſenzucht bei aufmerkſamer Beobachtung viel Inter— 
eſſantes und Belehrendes, und mancher Züchter, der mit dieſer uicht 
angefangen dat und all' die Eigenſchaften kennt, wird ungern von dieſer 
Zucht ablaſſen. Daß jedoch mit Gründung eines ſolchen Spezialklubs 
die Zucht weſentlich gehoben werden kann, darf ſicher angenommen wer— 
den, denn vereinte Kraft macht ſtark. 
5 Die Unterzeichneten laden deshalb ſämtliche Haſenzüchter ein, zur 
ründung eines Spezialklubs die Hand zu bieten, um dann vereint für 
die Verbreitung und Hebung dieſer Raſſe zu wirken. Sämtliche Haſen⸗ 


züchter werden gebeten, ihre Adreſſe an einen = Unterzeichneten ein- 


zuſenden. Ant. Schürpf, Langgaß, Tablat. 
Ich Karl Heinzelmann, Oberhofen-Thun. 
* 
\ Ornithologiſche Betrahtungen. 


5 (Schluß). 
Noch einige Worte über die Ausſtellungen. Hatte ich da in N. 
Etliches ausgeſtellt, darunter Perlhühner und Faverolles. Beides er— 
zielte dritte Preiſe. Da ich nur wundershalber ausſtelle, d. h. um zu 
lernen, was man für Anforderungen ſtellt, oder was ein neu gekaufter 
Stamm wert iſt, fragte ich ſofort den Preisrichter nach den nähern 
Umſtänden. 

2 Ja, hieß es, ſehen Sie, die Perlhühner haben ja rein keinen 
wirtſchaftlichen Wert, ſind überhaupt nichts, gehören nicht hieher, nur 


weil ſie gar ſo prächtig, erhalten ſie eine Anerkennung. Mehr können 
wir nicht tun. Die Faverolles, ja, die ſtehen halt nicht in unſerem 
Raſſenverzeichnis, wenn ſie nicht ſo ſelten ſchön egal und ſchwer wären, 
batten fie auch leer ausgehen können wie die andern . . . Danke. — 
Ergo, dacht' ich, iſch doch gſpäſſig, die Bantams, die Yokohama 
1 und all das Zeug iſt prämiiert, deſſen Nutzleiſtungen doch auch nicht 
weit her ſein werden — und dann, was Nutzen gewährt, wird doch 
icht prämiiert, weil's nicht glänzt. Es iſt aber anderen auch ſo 
gegangen und aus dem Peche anderer ſchöpft man bekanntlich Troft. 
* Ja, ja, kein Wunder, daß man jenes, was regelmäßig prämiiert 
wird, von einer Ausſtellung zur andern ſchickt und unterdeſſen leb— 
haft Bruteier davon verſendet. Ich bin dabei bloß ſoviel klug ge— 
orden: Hans, bleib' zu Hauſe und nähre dich redlich. 
& Juſt tommt mir auch noch in Sinn, daß halt trotzdem die Ausſtel— 
lungen ihr Gutes haben müſſen, da ſie doch regelmäßig einen ganz 
enormen Aufſchwung für die Raſſenzüchterei der betr. Gegend bilden. 
Zwar werden ja die gelegten Eier allemal brutunfähig gemacht, in— 
dem man daraus den Komitierten einen Schmaus verabfolgt, aber 
eben ſcheint's nur von den Eiern, die man bekommt, und die nicht 
etwa ſchon vorher Liebhaber fanden. Obwohl der lebende Beweis für 
den Fall ausgeſprochener Kleptomanie ſtets bereit ſteht, iſt man alle— 
i 55 doch ſehr nachſichtig und überſieht den Erfolg; meiſtens dauert 
damit nicht lange und die Sache iſt ſpurlus verweht. Unrecht 
6 Er. Es braucht ſich wenigſtens niemand darüber zu ärgern, es 
iſt halt nichts vollkommen unter der Sonne. Ob ſchließlich die Eier 
o oder anders verwertet werden, ſcheint mir im Grunde nicht ſo ſehr 
vichtig, es wäre jedenfalls beſſer, ſie dürften verkauft werden, als 
aß man ſich das Paſſende zu ſtehlen ſuchen muß! 
Der Eierertrag iſt quasi eine Verbeſſerung des finanziellen 
sſtellungsergebniſſes für den Verein, eine Art Standgeldverbeſſe— 
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Dürfte ich an dieſe Betrachtung etliche Anregungen anſchließen? 

1. würde es als ı wünſchenswert ſcheinen, daß eine Art Stelle ge— 
ſchaffen würde, von jedem der zwei feindlichen Brüder, welche hierin 
intereſſiert iind, ich meine von der Ornithologiſchen Geſellſchaft und 
dem Geflügelzuchtverein X.: eine Stelle, wohin man Reklamationen 
leiten und Auskunft erlangen könnte in Ausſtellungsſachen. Es iſt 
widerlich, ſolches in den Blättern ſtets breit zu dreſchen. Einerſeits 
iſt der Züchter, der ausſtellen will, doch anzuhalten, daß er nicht ſtets 
einen eigenen Standard für ſeine Tiere beanſprucht, andererſeits iſt die 
Ausſtellung auch nicht dazu da, daß ein Preisrichter die ganze Züchterei 
nach ſeinen privaten Anſichten beeinfluſſe. 

Auch über den Handel wären vielfach Belehrungen nach hüben 
und drüben nicht unangebracht. — Alſo, eine Art Friedensrichter 
ſollten wir haben. 

2. dürfte die Ausſtellerei zentraliſiert werden. Die Vorteile 
einer einzigen allgemeinen Ausſtellung jedes Jahr an ein em 
zentralen Ort wären ſehr groß und der Effekt würde wohl derſelbe 
ſein. Die Einrichtungen beſtünden in einer einmaligen Anſchaffung, 
während ſie ſonſt das Ergebnis ſehr belaſten und anderſeits oft der 

Gſchwindi nach“ ſo unpaſſend und ſchlecht als möglich erſtellt werden. 
Auch die Leitung würde Erfahrung in der Organiſation haben, ſo daß 
nicht immer im Strudel und Unordnung alles verdirbt. Auch dürften 
recht viele berechtigte Reklamationen nicht mehr nötig ſein, wenn die 
Sache in gewandte und energiſche Hände einer Organiſation gelegt 
würde. Der einzelne Verein oder die einzelne Sektion iſt auch nicht 
ſelten den geſtellten Aufgaben gar nicht gewachſen. Ausſtellungen 
ſind halt kein Mittel zum Gelderwerb, ſie ſollen der Züchterwelt die— 
nen, es ſoll richtig prämiiert werden, um falſche Schlüſſe zu verhüten, 
und nicht nach der vorhandenen Münze. 

3. möchte ich anregen, die Zuchtſtammhalterei ſeitens der Vereine 
endlich einmal als etwas Ueberlebtes, ſeinen Zweck nicht Erfüllendes 
einzuſtellen und ſtatt deſſen eher Anſchaffungen einzelner Mitglieder zu 
unterſtützen (natürlich unter Bedingungen). Der Staat unterſtützt 
die Zuchtſtierhalter z. B. auch mit namhaften Summen in Geſtalt von 
Prämien. Das iſt aber kein Geſchenk an den Halter, ſondern gerade 
eine indirekte Unterſtützung des „kleinen Mannes“, weil dann der 
Stier zu einem fixierten Maximalſprunggeld zur Verfügung gehalten 
werden muß. 

Aehnlich ließe ſich auch die Geflügelzucht heben, ſei es durch Bei— 
träge an Tieranſchaffungen oder zwecks deren Erhaltung für die 
Gegend, ſei es als Prämie für Fallenneſterzucht (größere Mühe), um 
den Nutzen zu heben oder zur Durchführung einer rationellen In— 
zucht ꝛc. 

Ob ich hoffen darf, daß noch etwa das Eine oder Andere ernſtlich 
in Erwägung gezogen und diskutiert wird? 2 


BVogelſchutz. = 


In Olten lebt ein bejahrter Freund der Vögel, der ſchon ſeit 
vielen Jahren im Vogelſchutz tätig iſt: Herr alt Einnehmer von Arx. 
Und ſeine Tätigkeit iſt von Erfolg begleitet geweſen: Die Umgebung 
von Olten wimmelt von Niſtkaſten und Futterapparaten nach den Er— 
findungen des Herrn von Arx — Futterflaſche, Starkaſten, Meiſen— 
niſtkaſten, Futterapparat für den Wald — all' dieſe Dinge hat Herr 
von Arx erſonnen und erprobt. Wie gut ſeine Ideen waren, beweiſt 
ganz beſonders der Umſtand, daß die Apparate überall nachgemacht 
und verbeſſert werden, und namentlich auch die Tatſache, daß Freiherr 
von Berlepſch, der um den Vogelſchutz ſo hoch verdiente Ornithologe, 
in ſtetem brieflichem Verkehr mit Herrn von Arx ſteht und die Futter— 
flaſche, in veränderter Form zwar, wärmſtens empfiehlt, in ſeinem 
klaſſiſchen Werk „Der geſamte Vogelſchutz“ abbildet und ſie als Futter— 
glocke in großer Zahl verkaufen läßt. 

Schon ſeit gegen 15 Jahren hängt Herr von Arx Meiſen— 
niſtkaſten aus Blech in Anlagen, Parks ꝛc. auf, und ganz aus— 
nahmsweiſe iſt einer derſelben unbewohnt. Er verwendete früher ver— 
ſchiedene Formen: walzenrunde, viereckige, hohe ſchmale, breite kürzere; 
heute iſt er zur Ueberzeugung gekommen, daß die würfelförmigen die 
beſten ſeien. 

In der heutigen Nummer der „Schweizer. Blätter für Orni 
thologie“ findet der Leſer einen ſolchen Niſtkaſten für Meiſen abge— 
bildet. Derſelbe iſt aus unverwüſtlichem galvaniſiertem Blech herge— 
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ſtellt, ſehr leicht, kann daher ohne Mühe mittelſt Draht an jedem Aſt 
befeſtigt werden (ſelbſt wenn nur eine Hand frei iſt, ein bekanntlich 


ſehr häufiger Fall!), iſt ganz leicht zu reinigen — man zieht den 
Schieber unten heraus — und wird von Meiſen ſehr gern ange— 
nommen. 


Nur darf ein Meiſenniſtkaſten, ſei er von Blech, Ton, Holz, 
Pappe, nicht am unrichtigen Ort hängen. In den Schatten muß 
er vor allem, muß mindeſtens 1 m, am beſten 2 bis 5 m über dem 
Boden zu ſtehen kommen und nicht bloß gegen die Sonnenſtrahlen ziem— 
lich geſchützt ſein, ſondern überhaupt möglichſt verſteckt angebracht 
werden. 

Der oben geſchilderte Niſtkaſten aus Blech, die bewährte und ſeit 
1% Jahrzehnten erprobte Erfindung des Herrn von Arx, wird von 
Spenglermeiſter Mohr in Olten maſchinell hergeſtellt. Dieſer 
Meiſenkaſten ſei beſtens empfohlen! G. v. Burg. 


Winke für Ausſtellungen und Aus ſteller. 


Diejenige Sektion, welche ſich die Aufgabe ſtellt, eine Geflügel- oder 
Kaninchen-Ausſtellung oder gar beides miteinander zu übernehmen, muß 
darauf rechnen, daß Reklamationen nicht ausbleiben. Wenn fie noch jo 
vorſorglich geweſen iſt und alles daran geſetzt hat, um allen Anforde— 
rungen gerecht zu werden, bleiben ihr gewiſſe Reklamationen nicht er- 
ſpart; denn ſolche, die glauben, reklamieren zu müſſen, werden bekannt— 
lich nicht alle. | 

Die meiſten Reklamationen kommen von der Spedition her; leicht 
tommen Verwechslungen vor, namentlich, wenn die Ausſteller die Vor— 
ſchriften, welche das Programm verlangt, nicht beachten; es dürfte daher 
am Platze ſein, an die Zuverläſſigkeit der Ausſteller zu appellieren. Nicht 
ſelten kommt es vor, daß die ſogenannten Zulaſſungsſcheine bei der Bahn 
oder während der Ausſtellung ſelbſt verloren gehen. 

Ein Hauptfehler wird in der Weiſe gemacht, daß ein Teil der Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtände als Expreßgut zur Ausſtellung geſandt wird. Selbſt⸗ 
redend kann bei dieſer Art der Spedition ein frachtfreier Rücktransport 
nicht ſtattfinden. Der Ausſteller hat die Speſen zu bezahlen, was ihn 
verdrießlich macht; gewöhnlich gibt er dem Ausſtellungskomitee ſchuld. 

Die Schweizeriſchen Bundesbahnen haben nun in verdankenswerter 
Weiſe das ihrige dazu beigetragen, daß ſolche Unxegelmäßigkeiten weniger 
vorkommen. Ich habe es mir nun zur Aufgabe gemacht, in den Fach⸗ 
blättern einiges über dieſen Punkt zu ſchreiben und das meinige beizu— 
tragen, den Veranſtaltern von Ausſtellungen die Arbeit zu erleichtern. 

Jede Sektion, welche eine größere Ausſtellung übernehmen will, 
ſoll es nicht unterlaſſen, rechzeitig bei den Bundesbahnen ein Geſuch 
einzureichen, nach welchem die frachtfreie Rückſendung der Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände gewährt wird. Mit 1. März 1909 haben die Schweizeriſchen 
Bundesbahnen ein neues Reglement über die Gewährung von Tax⸗ 
ermäßigung für Ausſtellungsgegenſtände herausgegeben. Dasſelbe ſchreibt 
vor. Mindeſtens ein Monat vor Abhaltung einer Ausſtellung iſt ein 
ſchriftliches Geſuch bei den zuſtändigen Organen der S. B. B. einzu— 
reichen. a Ei 
Sit dies geſchehen und eine Zuſage erfolgt, jo erhalten die Bahn⸗ 
ſtellen eine beſondere Mitteilung und wird die Taxermäßigung im Eiſen— 
bahn-Amtsblatt veröffentlicht. Dieſe Begünſtigung wird für lebende Tiere, 
ausgenommen Hunde, gewährt. 5 

Das neue Reglement ſchreibt ausdrücklich vor: Gegenſtände, welche 
beim Hintransport als Gepäck- oder Expreßgut verſandt worden ſind, 
können nicht frachtfrei zurück verſandt verden. 5 

Für den Hintransport kommen die vollen tarifmäßigen Taxen zur 
Anwendung. =: 

Will für lebende Tiere die Begünſtigung erzielt werden, iſt ſchon 
beim Hintransport zur Ausſtellung von Seite des Ausſtellers bei der 
Verſandſtation anzuzeigen, daß Gratisrücktransport verlangt wird, was 
im Frachtbrief bemerkt wird. Ein Zulaſſungsſchein iſt nicht mehr nötig, 
dagegen hat diejenige Sektion, welche eine Ausſtellung veranſtaltet und 
der der Gratisrücktransport bewilligt worden iſt, eine Beſcheinigung zu er- 
ſtellen, worauf ſie bezeugt, daß nebenbezeichnete Ausſtellungsgegenſtände 
an der und der Ausſtellung ausgeſtellt waren, unverkauft geblieben ſind 
und gratis zurückbefördert werden ſollen. E 

Dieſe Begünstigung hat innert ſechs Wochen nach Schluß der Aus⸗ 
ſtellung noch Gültigkeit. E 

Mache ſich jeder Ausſteller zur Norm, feine Tiere und Gegenſtände 
nur per Eilgut zu ſenden mit der Bemerkung: Ausſtellungsgut, Gratis- 
Rücktransport verlangt; dann kommen viel weniger Unregelmäßigkeiten 
vor und dem Ausſtellungskomitee bleiben Mühe und Verdruß erſpart. 
Es iſt noch zu bemerken, daß die Ausſtellungsgüter weder auf dem Hin— 
noch auf dem Rückweg mit Nachnahme belaſtet werden dürfen, dagegen 
iſt geſtattet, allfällige Speſen, welche der Transport erheiſcht, zu erheben. 

Erlaube mir noch, zum Schluſſe ein Schema zu entwerfen, wie ſolche 
Beſcheinigungen etwa ausgeſtellt werden ſollen. 

Zum Beiſpiel: 

Das Ausſtellungskomitee der Seeverbands-Ausſtellung in Thalwil 
bezeugt, daß nebenſtehende Tiee e (genaue Be— 
zeichnung) an der Seeverbands-Ausſtellung zugelaſſen waren und als 
unverkauft gratis retour transportiert werden ſollen. (Uebliche Unter— 
ſchriften). 


Wenn meine Ausführungen den Zweck erreicht haben, daß weniger 
Reklamationen an Ausſtellungen vorkommen und der ganzen Sache ge— 
dient iſt, bin ich voll befriedigt. 

Höch. Hämig-Kölliker, Thalwil. 


Aeglement über die Gewährung von Taxermäßigungen für 
Ausſtellungsgegenſtände, vom 1. Auguſt 1895. (Nenausgabe.) 


Der Verband Schweizeriſcher Eiſenbahnverwaltungen hat vorſtehen— 
des Reglement aufgehoben und es tritt ab 1. März 1909 eine Neu- 
ausgabe desſelben in Kraft. 

Ich erlaube mir, den Ausſtellungen veranſtaltenden Ver— 
einen an dieſer Stelle folgende wichtigſten Neuerungen der Neuausgabe 
zur Kenntnis zu bringen: 

Zur Erlangung von frachtfreien Rücktransporten ſind 
in Zukunft keine Zulaſſungsſcheine mehr nötig, das Ausſtel⸗ 
lungskomitee hat nur eine Beſcheinigung auszuſtellen und mit ſeinem 
Stempel und einer rechtsgültigen Unterſchrift zu verſehen, worin be— 
ſcheinigt wird, daß das zuxückzutransportierende Objekt ausgeſtellt und 
unverfauft geblieben ſei. — Dieſe Beſcheinigung iſt nebſt dem Original- 
frachtbrief des Hintransportes, demjenigen des Rücktransportes beizu- 
heften. 

Ferner wird in der Neuausgabe ausdrücklich betont, daß die Be— 
günſtigungen des Reglementes auf Hunde oder andere Ausſtellungs— 
gegenſtände, welche per Gepäck- oder Expreßgut an die Ausſtel⸗ 
lungen geſandt werden, keine Anwendung finden. Die Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände müſſen alſo per Eil- oder Ordinäregut befördert 
werden, wenn ſie Anſpruch auf frachtfreien Rücktransport haben ſollen. 
Sämtliche Geſuche für frachtfreien Rücktransport find wie bisher aus- 


ſchließlich an die Generaldirektion der Schweizeriſchen 


Bundesbahnen in Bern zu adreſſieren. 
Er. Läng, Bern. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Schweizerischer Geflügelzuchtverein. 


5 Letzten Sonntag tagte in Zürich der 
772 S. G.⸗Z.⸗V. Am Vormittag fand eine 
Vorſtands-Sitzung ſtatt und am Nach—⸗ 
mittag die General- und Delegierten— 
Verſammlung. An der erſtern wachte 
der Präſident offiziell Mitteilung vom 
Eintritt des kant.⸗zürcher. Vereins der 
Raſſegeflügelzüchter mit 18 Mitgliedern. 
An die von dem eben genannten Verein 
in Verbindung mit dem Geflügel-Zucht⸗ 
Geflügeizuch), Verein Uſter über die Oſtertage in Zürich 

Verein abzuhaltende ſchweiz. Geflügel-Ausſtel⸗ 

: lung wird auf ein Geſuchdes Ausſtellungs⸗ 
komitees, hin eine Subvention von Fr. 100 
bewilligt und außerdem beſchloſſen, dem Komitee einige Medaillen des 
S. G.-Z.-V. als Ehrengaben zur Verfügung zu ſtellen, in der Meinung, 
daß dieſelben durch das Preisgericht ausſtellenden Mitgliedern des 
S. G.⸗Z.-V. nach Verdienſt zugeteilt werden ſollen. — Die General- und 
Delegiertenverſammlung genehmigte den Jahresbericht und die Jahres— 
rechnung. Die letztere weiſt bei Fr. 1180.55 Einnahmen und Fr. 964.80 
Ausgaben einen Vermögensbeſtand von Fr. 1969.25 aus. Der Jahres⸗ 
bericht wird an anderer Stelle dieſer Blätter in etwas gekürzter Form 
veröffentlicht werden. Die Wahl des Vorſtandes erfolgte in geheimer 
Abſtimmung, und es wurden einſtimmig gewählt die Herren Aerne— 
Ebnat, Eichenberger-Beinwil, Frey-Uſter, Kuhn-Bettwieſen und Schuppli⸗ 
Schaffhauſen, letzterer an Stelle des zurückgetretenen Herrn Schmid— 
Baden. Als Präſident wurde ebenfalls einſtimmig gewählt Herr 
U. Aerne (bisher). Zu Rechnungsreviſoren wurden ernannt die Herren 
Meier-Herzogenbuchſee und Weber-Uſter. Bei der allgemeinen Umfrage 
wurde u. a. auch die Ausſtellung in Zürich beſprochen; das Programm 
wurde als für die Ausſteller vorzüglich genannt und die Mitglieder 
dringend erſucht, dieſe Ausſtellung zu beſchicken. Im weiteren wurde die 
Futterfrage aufgeworfen und eingehend erörtert, wobei ſpeziell das ſo— 
genannte „Argovia“-Futter ſchlecht wegkam. Von allen Rednern wurde 
dagegen die Vorzüglichkeit des „Spratt“-Futtermittels beſonders hervor— 
gehoben. Der Sekretär. 


* * 

* 3 

(Eingeſandt). Der Ornithologiſche Verein von Altdorf und Um— 
gebung hat in ſeiner Generalverſammlung vom 13. Februar den Vorſtand 
wie folgt beſtellt: Präſident: Rudolf Hefti; Kaſſier: Karl Bachmann; 
Aktuar: Alfred Schön; Beiſitzer: J. Bucher und Ceſ. Roſſignoli. Hirſch— 
parkkommiſſion: Vorgenannte und R. Kornmeier, Sof. Furger, J. W. 
Luſſer, Heinr. Wipfli, Oskar Jauch und Raver Gisler. Dem Gründer 
und ſeitherigen Präſidenten des Vereins, Robert Gisler, der nach 
Amerika verxeiſt iſt, wurde die wohlverdiente Ehrenmitgliedſchaft erteilt. 


* * 
** 


Bütſchwil (St. Gallen). Unſer ornithologiſche Verein hat noch nicht 
oft von ſich hören laſſen, aus dem einfachen Grunde, weil er überhaupt 
noch nicht alt iſt und auch nicht auf ein reges Vereinsleben zurückblicken 
kann. Vor bald zwei Jahren wurde er gegründet, im Juli 1907 hielt 
Herr Redaktor Beck-Corrodi einen Vortrag über Geflügelzucht, der 
we Belehrung bot. Das Jahr 1908 war ein ſehr ruhiges in orni— 
} thologiſcher nne und wir wollen hoffen, es werde dieſes Jahr ſich 
| mehr Leben zeigen. Die Kommiſſion für 1909 beſteht aus 15 Herren: 
Hubſchmied, Alfred, Präſident; Hildebrand, Gottfried, Aktuar; Kilian, 
Hans, Kaſſier; Holenſtein, K., Beiſitzer; Richli, Ambros, Beiſitzer. Ferner 
wurde beſchloſſen. eine Bibliothek anzulegen. In nächſter Verſammlung, 
die in Dietfurt am 21. März ſtattfinden ſoll, wird die Frage beſprochen 
werden, ob der Verein ſich dem Oſtſchweizeriſchen Verband 991 dem 
Schweizeriſchen Geflügelzucht-Verein anſchließen wolle oder nicht. Jie 
e * ** 
* 
1 Mitteilungen des Oſtſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel- und 
Kaninchenzucht an deſſen Mitglieder! 


F An der Sitzung vom 7. März 1909 wurde das Verbandskomitee aus 
ö 
folgenden Herren beitellt: f 8 
\ Präſident: Fritz Wehrli, Krekel-Herisau; Vizepräſident: B. Eiſen— 


egger, Adjunkt, Goßau (St. Gallen); Aktuar: W. Gorbach, Flawil; 
Kaſſier: A. Lutz⸗Kuſter, Pfarrer, Eſpenmoos, Langgaß b. St. Gallen; 
Beiſitzer: Jung, Rorſchach; Holderegger, zur „Roſe“, Gais; Aßfalk, 

Mörſchwil; Dintheer, Herisau; Häne, Goßau (St. Gallen). 

Subkommiſſion für Geflügel: Präſident: Joſ. Thaler, Langgaß; 
A. Wegmann, Romanshorn; A. Gerſter, Rorſchach. 

3 Subkommiſſion für Kaninchen: A. Schürpf, Langgaß b. St. Gallen; 
Breitag, Niederteufen; Eiſenegger, Adjunkt, Goßau. 

5 Subkommiſſion für Tauben: Präſident: Aßfalk, Mörſchwil; Hörler, 
Niederteufen; Eug. Schieß, Tobel, Herisau. 

Subkommiſſion für Sing⸗ und Ziervögel: Präſident: Ehrat— 
Simmler, Neudorf, St. Fiden; Dr. med. Heppe, Rorſchach; Henzenberger, 
Flawil. 

15 Die Herren Vereinspräſidenten ſind erſucht, die Teilnehmerliſte 
für den Tierkenntniskurs bei Anlaß der IV. Verbands-Ausſtellung in 

Flawil am 20., 21. und 22. März bis ſpäteſtens 17. März an Unterzeich— 

neten einzuſenden; jpätere Anmeldungen können nicht mehr berückſich— 
igt werden. 

. Sonntag den 21. März, punkt 7 Uhr 50 Min. morgens Beſammlung 

' (ber Teilnehmer im Reſtaurant zur „Poſt“. Ohne Vorweiſung der jedem 
Teilnehmer zugeſandten Ausweiskarte gibt's keinen Zutritt zur Aus— 
ſtellung bis vormittags 10 Uhr. Nachher Rendez-vous der Verbandsmit— 
glieder in der Ausſtellung. Erſcheint ſo zahlreich als möglich; der Orni— 
thologiſche Verein Flawil wird alles aufbieten, daß die Tage jedem Be— 

fſucher lange in angenehmer Erinnerung bleiben werden. 

14 Wir gedenken auch dieſes Jahr eine gemeinſame Züchterliſte in die— 
ſen Blättern erſcheinen zu laſſen für alle Kategorien. Die Züchter von 
raſſereinen, ſeparat gehaltenen Tieren werden erſucht, ihre genaue 
Adreſſe mit Bezeichnung der Tiere (Raſſe und Farbe) umgehend ihrem 

Vereinsvorſtand anzumelden, wo die diesbezüglichen Formulare aufge— 
legt ſind. 


IR Die Anmeldebogen jind bis ſpäteſtens 20. März 1909 einzuſenden. 
8 Per Verbands⸗Komitee: 

1 Fritz Wehrli, Krekel, Herisau. 

f 7 * 55 ** 
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Bolländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 
Neuaufnahmen: Herr M. Roten-Gafner, 
Hotelier zum „Wildenmann“ in Bern; Herr Reinhard 
Widmer, Villa, Ermatingen. 


. 
1 Im Namen des Klubs heißen wir die neuen Sportkollegen beſtens 


* 


8 


illkommen. 
Bern und Thun, den 1. März 1909. 
Der Präſident: Er. L = ng. Der 5 I b. Marbach. 


8 Bolländer-Raninchenzüchter-Rlub. 
(Sitz in Bern). 


1 
n 
1 
04 
29 
Internationale Kaninchenausſtellung vom 30. Oktober bis 2. No- 
5 vember 1909 in Bern (Städtiſche Reitſchule). f 

wi 39 Das Ausſtellungskomitee hat folgende Herren als Preisrichter ge— 

ablt 


: Ant. Grünewald, Präſident des deutſchen Holländerklubs in 
r (Sadjen); Mayor⸗Delapraz in Vevey; E. Beck⸗Corrodi 8 Hirzel; 
mil Pauli in Oberrieden; Otto Altwegg in Bruggen und J. Dobler 
Selzach. Als Ausſtellungspark wurde vorläufig derjenige des Orni— 
logiſchen Vereins Biel gemietet, doch ſoll, ſofern derſelbe nicht genügt, 
in anderer ebenſo bewährter und paſſender noch dazu gemietet werden. 
s ſteht dem Komitee diesbezügliches Material von vielen Seiten zur 
erfügung; es wird aber ſtreng darauf Bedacht genommen, nur erſt— 
aſſiges und dem Unternehmen entſprechend würdiges Material zu 
tieten, jo daß in dieſer Beziehung nicht nur der Züchter und Ausſteller 
elber, ſondern auch Behörden und Publikum der Bundes- 
adt mit Befriedigung die Ausſtellung verlaſſen werden. 
Letzteres bringt übrigens der Ausſtellung und damit auch dem 
ts rührigen Klub ſchon jetzt die größte Sympathie entgegen, 


* % 
* 
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Schweizeriſcher Silberklub. 


Generalverſammlung: Sonntag den 21. März 1909, nach— 
mittags punkt 1% Uhr, im Café „Du Parc“ in Baden, 3 Minuten vom 
Bahnhof, vis-a-vis dem Kurhaus. 

Traktanden: 1. Appell; 2. Verleſen des letzten Protokolls; 

Rechnungsabnahme und Bericht der Reviſoren; 4. Wahl des Vor— 
ſtandes; 5. Rammlerangelegenheit und Subventionen; 6. Neuer Stan— 
dard; 7 Verſchiedenes. 

Zu dieſer Verſammlung iſt pünktliches und vollzähliges Er— 
ſcheinen dringend notwendig, indem die Vorſtandswahlen ſtattfinden, die 
vorausſichtlich einige Aenderungen ergeben. 

Ein vollzähliges „Stelldichein“ erwartet Der Vorſtand. 

NB. Teile den werten Silberkollegen mit, daß ich denjenigen, 
welche in Baden ein Mittageſſen wünſchen, ſolches unter vorheriger 
Anzeige im Verſammlungslokal à Fr. 1.50 beſorgen werde. 

Der Sekretär: Holliger⸗ Bircher. 
* * 
* 

Kantonal-Zürcheriſcher Kaninchenzüchter-Verband. Auszug aus 
dem Protokoll der Generalverſammlung, Sonntag den 28. Februar 1909, 
nachmittags 1% Uhr, im Hotel „Limmatquai“, Zürich 1. 

Traktanden: 1. Appell; 2. Jahresbericht; 3. Protokoll; 4. Mutatio— 
nen; 5. Rechnungsabnahme; 6. Wahlen; 7. Ausſtellungsangelegenheit; 
8. Allfälliges. 

Um 2 Uhr eröffnete Präſident Schättin die Verſammlung, indem 
er die Anweſenden herzlich willkommen hieß und ihnen ihr zahlreiches 
Erſcheinen verdankte. Vertreten waren ſämtliche Sektionen mit 26 Dele— 
gierten. Präſident Schättin verlas den Jahresbericht, der von Vizepräſi— 
dent Nobel im Namen der Verſammlung wegen ſeines vortrefflichen In— 
haltes beſtens verdankt wurde. Daraus iſt erſichtlich, daß im verfloſſenen 
Jahre am Ende ein Beſtand war von 1523 Stück mit einem Lebend— 
gewicht von 4318 Kilo. Geſchlachtet wurden 7600 Kilo, welches einen 
realen Wert von 9100 Fr. beträgt. Da der Aktuar J. Wettſtein-Reiff 
in Küsnacht wegen Krankheit an der Verſammlung nicht teilnehmen 
konnte, jo wurde S. Gloor in Schlieren zum Tages-Aktuar gewählt. 
Das Protokoll wurde verleſen und dem Aktuar dankend genehmigt. 

Unter Mutationen lag ein Austrittsgeſuch vom Einzelmitglied und 
Beiſitzer G. Wittwa vor, welches von der Verſammlung unter Verdan— 
kung der dem Verbande geleiſteten Dienſte an den Austretenden geneh— 
migt wurde. In den Verband wurde einſtimmig neu aufgenommen die 
Sektion Dietikon und Umgebung mit 18 Mitgliedern. 

Die Jahresrechnung weit an\ Einnahmen Fr. 127, an Ausgaben 
Fr. 115 auf, ſomit bleibt Saldo auf neue Rechnung Fr. 12. 

Die Rechnung wird unter beſter Verdankung an den Quäſtor geneh— 
migt. 

Die engere Ausſtellungskommiſſion wurde folgenderweiſe zuſam— 
mengeſtellt: Präſident: A. 1 5 Schlieren; e J. Wett⸗ 
ſtein-Reiff, Küsnacht; Sekretär: S. Gloor, Schlieren; Quäſtor: H. Boß⸗ 
hard, Zürich. Als ee als Erſatz für Gloor wurde gewählt 
J. J. Hirt, Außerſihl. Als Beiſitzer für Wittwa wurde Widmer in See— 
bach gewählt. 

Das Traktandum Ausſtellungsangelegenheit gab viel zu reden, und 
wurde nach langen Erwägungen beſchloſſen: Es ſei die erſte Verbands— 
ausſtellung im kommenden Herbſt in der Helmhaushalle abzuhalten. 

Unter Allfälligem reklamierte der Präſident einige noch nicht ein— 
gegangene Garantieſcheine, welche Angelegenheit durch gütiges Ent— 
gegenkommen der betreffenden Sektionen zu allgemeiner Zufriedenheit 
geregelt werden konnte. Der Antrag der Sektionen Seebach und Alt— 
ſletten: „Es ſeien die Tiere an der Ausſtellung gegen Lebensgefahr zu 
berſichern,“ wurde einſtimmig zum Beſchluß erhoben. Zum Schluſſe er— 
ſuchte noch der Präſident die Delegierten, dafür zu ſorgen, daß die an die 
Mitglieder ausgeteilten Tabellen für Zucht-Statiſtik genau und gewiſſen— 
haft ausgefüllt werden, damit dieſelben dann Ende des Jahres wieder 
eingezogen und zuſammengeſtellt werden können. 

Schluß der Verſammlung: 5% Uhr. 

Für richtigen Auszug: 
Der Tages-Aktuar: S. Gloor. 
** 0 * 
* 

Genoſſenſchaft Schweizeriſcher Kaninchenzüchter, Sektion St. Gallen. 
Monatsverſammlung: Sonntag den 14. März 1909, nachmittags 
2 Uhr, im „Weißen Hirſchen“, Lachen-Vonwil. 

NB. Ausſtellungsangelegenheiten, ſowie wichtige Traktanden er— 
fordern zahlreiches und pünktliches Erſcheinen— 

Die Kommiſſion. 


. %* Ye 


Thalwil. (Eingeſ.). Wie ſchon aus verſchiedenen Bekanntmachungen 
erſichtlich, veranſtaltet der Kaninchenzüchter-Verein Thalwil über kom— 
mende O e ae eine allgemeine eee und Kaninchen-Ausſtel— 


lung, unter Mitwirkung des Verbandes Ornithologiſcher Vereine am 
Zürichſee. Die zur Verfügung ſtehenden Lokalitäten — Turnhalle und 
Schulhaus — entſprechen allen Anforderungen der Neuzeit. 


Um eventuellen Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ſieht ſich das Aus— 
ſtellungskomitee zu folgenden Erklärungen veranlaßt: 

1. Seeverbands mitglieder, welche auf Medaillen Anſpruch erheben, 
müſſen laut Reglement mindeſtens 1 Jahr Verbandsmitglied ſein. 

2. Im übrigen iſt die Ausſtellung eine allgemeine, die Beſchickung 
ſteht daher jedermann frei, die Ehrenpreiſe und Einzelprämien kann, 
eventuell jeder Ausſteller erringen, deſſen Tiere entſprechend prämiiert 
werden. 
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3. machen wir ſpeziell auf unſer in allen Beziehungen den Aus— 
ſtellern möglichſt gerecht werdendes Programm aufmerkſam; namentlich 
dürften nach unſerem Prämtierungsmodus ſpeziell auf Geflügel und 
Kaninchen — trotz dem etwas höheren Standgeld gegenüber andern Aus— 
ſtellern — ſo hohe Prämien fallen, wie noch ſelten an einer ſchweizeri— 
ſchen Ausſtellung. 

4. iſt das Intereſſe der hieſigen Bevölkerung für die Ausſtellung 
ſo groß, daß wir heute ſchon folgende Ehrenpreiſe namhaft machen kön— 
nen: Ein Ehrenpreis von 20 Fr. in bar für den ſchönſten Stamm Hüh⸗ 
ner, gleichviel, ob 1.1 oder 1.2, und gleichviel, welcher Raſſe. Ein Ehren— 
preis von 15 Fr. in bar für das ſchönſte Paar Tauben, gleichviel, welcher 
Raſſe. Ein Siegerpreis von 20 Fr. in bar für das höchſtpunktierte Kanin- 
chen, gleichviel, welcher Raſſe. Weitere hohe Ehrenpreiſe ſtehen in ſicherer 
Ausſicht. Da überdies ein ſehr großer Poſten Ausſtellungsobjekte in die 
Verloſung angekauft werden muß, ſo dürfte dies, vereint mit unſeren Be— 
ſtrebungen, den Ausſtellern, ſowie den Beſuchern möglichſt entgegenzu— 
kommen, ein weiterer Anſporn ſein, unſere Ausſtellung möglichſt zahl— 
reich zu beſchicken. Bezüglich Programm, Anmeldebogen und Losbezug 
verweiſen wir auf unſer Inſerat. 

Für das Ausſtellungskomitee 
Der Präſident: Emil Pauli. 


a 
Bevorſtehende Ausſtellungen. 

Flawil. IV. Oſtſchweizeriſche Verbands-Ausſtellung für Geflügel und 
Kaninchen am 20., 21. und 22. März 1909. Anmeldeſchluß am 
8. März 
V. Schweizeriſche Sing-, Ziervögel- und Aquarien-Ausſtellung, 

verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung am 3, 4. und 

5 April 1909. Anmeldungsfriſt bis 15. März. 

Lauſanne. Internationale Geflügel-, Vögel- und Kaninchen-Ausſtellung 

vom 9. bis 12. April 1909. Anmeldeſchluß am 20. März. 

Interlaken. J. Oberländiſche Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung vom 
9.—12. April 1909. Anmeldeſchluß am 25. März. 

Zürich III. Schweizer Geflügel-Ausſtellung, vom 10. bis 13. April 1909. 
Anmeldeſchluß am 20. März. 

Thalwil. Seeverbands-Ausſtellung für Geflügel und Kaninchen, 
10. bis 13. April 1909. Anmeldeſchluß am 25. März. 

St. Gallen. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung verbunden mit obligato— 
riſcher Zuchtrammlerſchau der G. S. K.-Z., vom 17. bis 19. April 
1909. Anmeldeſchluß am 31. März. 

Huttwil. V. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninchen-Ausſtel⸗ 
lung vom 2.—5. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 15. April. 

Münſter (Berner Jura). l. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninchen- 
Ausſtellung vom 9. bis 10. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 20. April. 

Baden. Allgemeine ſchweizeriſche Kaninchen-Ausſtellung vom 29. bis 31. Mai 
1909. Anmeldeſchluß am 14. Mai. 


Biel. 


vom 


Mitgeteiltes. 0 


Einer meiner Freunde hat am 10. Januar eine 8 Monate alte 
Belgier-Zibbe decken laſſen, am 24. Januar ließ ſich dieſelbe Zibbe noch— 
mals decken. Am 10. Februar hat die Zibbe 7 Stück Junge geworfen, 
welche alle geſund ſind, und am 24. Februar hat dieſelbe Zibbe nochmals 
> Junge geworfen, welche ganz normal waren. Gewiß eine Seltenheit, 
von welcher ich ſchon geleſen, ſie aber noch nie ſelbſt erfahren habe. 

F. Plüß, Murgenthal. 

Anmerkung der Redaktion. Der Fall der Ueberfruchtung 
oder doppelten Befruchtung wie er hier vorliegt — tritt wirklich ſehr 
ſelten ein, iſt aber doch ſchon einigemal vorgekommen. Der zweite Wurf 
kann ſich unter ſolchen Umſtänden nicht ſo kräftig entwickeln als der erſte, 
und ſehr wahrſcheinlich wird auch das Muttertier darunter zu leiden 
haben. 

* * 


* 

— Rückkehr des Storches. Ich teile Ihnen mit, daß am 3. März der 
Storch hier eingetroffen iſt und trübe vom Turme herab das Winterfeld 
überſchaut. Erſt gegen 10 Uhr kommt er vom Turme herab, um die nahe— 
liegenden Bächlein abzuſuchen. Dieſe ſind freilich zum Teil überfroren, 
denn des Morgens zeigt das Thermometer — 12° Celſius, und weit und 
breit iſt alles 20 cm tief mit Schnee bedeckt. Da werden Sie begreifen, 
day der Storch durch Kälte und Hunger ſehr zu leiden hat. 

Jean Vögeli, Hettlingen. 


Verſchiedene Nachrichten. 


Präſident Rooſevelt als Vogelſchützer. Den Dank aller Vogel— 
freunde hat ſich Präſident Rooſevelt noch im letzten Jahre ſeiner Amts⸗ 
führung verdient. Auf ſeine Anordnung iſt von den an der Grenze von 
Kalifornien und Ren gelegenen Bundesländereien eine Strecke von 
zirka 70,000 Acre, d. h. 30,000 ha für den Schutz und die Fortpflanzung 
. Vögel beſtimmt worden — ein Nellowſtone-Park für Vögel. 

Das hierfür auserſehene Gebiet wird als der größte Brutplatz für 
Waſſervögel in den Vereinigten Staaten bezeichnet. — So etwas geſchieht 
in dem „Lande der Dollarjäger“, während in dem warmherzigen, idea- 
liſtiſch geſinnten Deutſchland, wie man in Naumanns Vogelbuch nach— 
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leſen mag, manche einheimiſche Vogelarten durch unverſtändige Verfol- 
gung in den letzten 50 Jahren vollſtändig ausgerottet wurden. 


VBüchertiſch. 


Anleitung und Winke zur Aufzucht 
von Ed. Behrens. Illu⸗ 
F. Poppe in Leipzig. Preis 


— Das Japaner-Kaninchen. 
und Veredlung von reinraſſigen Tieren, 
ſtriert von A. Kaiſer. Verlag von Dr. 
65 Pig. 

Der Wunſch zahlreicher Züchter nach einer zuſammenhängenden Ab⸗ 
handlung über das ſo lange Zeit vernachläſſigte Japaner-Kaninchen hat 


„ 1 


— — 


den auch bei uns beſtbekannten deutſchen Preisrichter und Kaninchen- 


züchter, Herrn Behrens, veranlaßt, die vorliegende Anleitung zu ver— 
faſſen. Herr Behrens behandelt auf 25 Seiten die Zucht, Haltung und 


Pflege der Raſſe in ausführlichſter Weiſe, wobei er ſich ſowohl auf ſeine 
eigene reiche Erfahrung, wie auf die Mitteilungen anderer bekannter — 


Züchter ſtützt. 
den Text noch erläutern helfen und ſollte in der Bibliothek keines Kanin- 
chenzüchters fehlen, da es geeignet iſt, eine Raſſe, die dem Sport- und 


Das Buch iſt mit zahlreichen Abbildungen verſehen, die 


Nutzzüchter volle Befriedigung gewähren kann, zu ihrem Rechte und ihrer 


Verbreitung zu verhelfen. N . 

— Das chamoisfarbige Thüringer-Kaninchen, von Emil Piegſa, 
im Auftrage des Züchterklubs chamoisfarbiger Thüringer-Kaninchen. 
Verlag von Dr. F. Poppe in Leipzig. Preis 65 Pfg. 

Jede neue Kaninchenraſſe bereitet auch dem älteſten Züchter ſtets 
Ueberraſchungen, da die Tiere meiſt noch nicht hinreichend durchgezüchtet 
ſind, 


De 


Rückſchläge und dergleichen eintreten, kurz, weil jede Raſſe eben 


Eigenheiten beſitzt, die durch eingehende Beſchäftigung mit ihr heraus⸗ 


gefunden werden müſſen. Es iſt daher ſehr zu begrüßen, daß in vor— 


liegendem Schriftchen der Züchterklub chamoisfarbiger Thüringer-Kanin⸗ 


chen ſeine Erfahrungen der Allgemeinheit zugänglich macht, und es iſt an— 
zunehmen, daß die Verbreitung der neuen Raſſe, die immerhin noch recht 


wenig bekannt iſt, dadurch ſehr gefördert wird. Es wird beſprochen: Ent⸗ 


ſlehung, Zucht und Pflege, Raſſemerkmale, Entwicklung und Aufzucht 


PR 


der Jungtiere, Stallung, Fütterung, Nutzen, Krankheiten, Inzucht, Be⸗ 


Das kleine Buch iſt reich illuſtriert und wünſchen wir 
J. B. 


wertung uſw. | 
demſelben einen recht guten Abſatz, den es wirklich verdient. 


Vrieſkaſten. 


— Herr K. H. in O. Leider iſt keine der drei Photographien 
ſcharf genug zur Erſtellung eines Kliſchees; vielleicht gelingt die Auf— 
nahme ein anderes Mal beſſer. Immerhin beſten Dank und freundlichen 
Gruß! 


ſein, welches die bevorzugte Raſſe ausführlich behandelt. — Beachten Sie 
den Inſeratenteil in dieſen Blättern, und wenn Sie nicht gelegentlich 
angeboten finden, was Sie ſuchen, ſo geben Sie ein Kaufgeſuch auf. 


ku 


> 


— Herr J. A. in E. Sie werden nun im Beſitz des beſtellten Buches 


— Herr G. U. in U.-J. Momentan kann ich Ihnen nicht entſprechen, f 


da ich ſchon Mitte Dezember Dr. Ruß' Handbuch über fremdländiſche 
Vögel einem Abonnenten leihweiſe überlaſſen habe. Der gute Mann hat 
eben die rechtzeitige Rückſendung vergeſſen, ſo daß ich ihn daran erin— 
nern mußte. 
einige Wochen zur Verfügung. i 
Herr A. O. in Sch. Sie fragen mich an, warum Ihr „recht⸗ 
Leitig eingeſandtes Inſerat“ in letzter Nr. nicht Aufnahme gefunden habe. 
Dazu bemerke ich: was bis Mittwoch vormittag bei mir eintrifft, das 
wird — wenn es dringend iſt — mittags der Poſt zur Weiterbeflderung 
übergeben. 
eingetroffen, alſo nach Redaktionsſchluß. 
Berichthaus Zürich adreſſiert, ſo wäre es erſchienen, weil der Schluß der 
Inſeratenannahme dort auf Donnerstag vormittags angeſetzt iſt. Wegen 
der geordneten Ausgabe der Nummern muß die Redaktion und die Expe⸗ 
dition an dieſem Termin feſthalten. 

— Herr J. B. in St. Die Orpington-Hühner haben kleinen - Steh⸗ 
kamm; roſenkämmige Tiere ſind neuere Kreuzungen oder Rückſchläge, 
aber keine Orpingtons mehr. — Dieſe Raſſe wird als gutes Nutzhuhn 
angeprieſen, welches ebenſowohl in der Eierproduktion wie in der 
Fleiſchproduktion Beachtung verdienen ſoll. Machen Sie nur einen Ver⸗ 
ſuch mit dieſer Raſſe und berichten Sie ſpäter über Ihre Wahrneh- 
mungen. 

— Herr J. H. in M. Ihre Getreidemiſchung iſt ganz gut, doch 
dürfte für Kücken anfänglich der Weizen geſchroten werden, und durch 
einen Zuſatz von Hafer- und Gert eee würde die Miſchung gewin- 
nen. — Alle mehligen, ſtaubfeinen Beſtandteile im Trockenfutter werden 
nur ungerne gefreſſen und bleiben meiſt als Reſte zurück. Deshalb würde 
ich die erforderlichen Stoffe in feiner Körnung zu erhalten ſuchen, itatt 
in Mehlen. Hanfſamen iſt nur wenig beizumengen. Eine Beigabe von 
Fiſchmehl iſt ſehr gut für Kücken und Hühner. Dieſe Stoffe zuſammen 
ergeben ſicherlich ein geeignetes Geflügelfutter, wenn jedes im richtigen 
. verwendet wird. 

— Herr I. B. in W. Praktiſche Geflügeltransportkörbe liefert die 
Firma J. M. Schobinger⸗ 8 in Gerliswil bei Luzern. 

— Herr J. U. -K. in Z. Die Vereinsnachrichten nehmen gegenwär⸗ 
tig einen ſehr breiten Raum in unſern „Ornithologiſchen Blättern“ ein, 
daß wir nicht noch Ausſchnitte aus anderen Fachblättern über Sektionen, 
die unſere Blätter nicht mehr als Organ halten, aufnehmen können. Die 


Sera ich das Buch zurückerhalte, jtelle ich es Ihnen für 


Ihr Inſerat iſt aber mit vielen anderen erſt Mittwoch abends 
Hätten Sie das Inſerat ins 


lufnahme kann nur erfolgen, wenn der Bericht zu gleicher Zeit auch uns 
ſugeſtellt wird, wie anderen Redaktionen. Sie werden dies entſchuldigen. 
Herr A. H. in B. Die zweckentſprechendſten Niſthöhlen ſind die 
zus der Fabrik Frank Bertſchinger in Lenzburg und J. Keller in Frauen— 
eld. Die Preiſe ſind ſehr mäßige. — Beachten Sie die Rubrik „Bevor— 
tehende Ausſtellungen“, dort finden Sie die gewünſchte Auskunft. 

— Herr A. St. in Sch. Der Kaninchenzüchter A. R. in S. b. B. hat 
ich ſchon vor Jahren als zahlungsunfähig erwieſen, und wenn ich nicht 
kre, iſt auch in dieſen Blättern vor Verkehr mit ihm gewarnt worden. 
Ir verſucht aber immer wieder ſein Glück, und wie Sie an ſich erfahren 
nüſſen, mit Erfolg. Wenn Sie ihn rechtlich betreiben wollen, haben Sie 
em Betreibungsamt am Wohnort des Schuldners die Klage einzureichen 
‚unter Beilage der Speſen, die ca. 80 Cts. betragen werden. Oder er- 
uchen Sie den Betreibungsbeamten Ihres Wohnortes, daß er die Be— 
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treibung weiterleitet. Aber verſprechen Sie ſich nicht viel von dieſem 
Vorgehen; ich fürchte, das Endreſultat wird ein leerer Pfandſchein ſein. 
— Ihre mir zur Einſicht unterbreiteten Belege gehen an Sie retour. 

— Frau E. D. in P. Mit Beginn der Bruteierſaiſon werden Sie 
Eier von ſchwarzen Minorkas genügend angeboten finden. Beachten Sie 


nur den Inſeratenteil. Das Gleiche gilt vom Knochenſchrot. Mir iſt 
nicht bekannt, wer ſolches in ſchöner flockiger Ware liefert und zu wel— 
chem Preis. B. B.-C. 


i Serrn 8 Se in F uß⸗ und Beinkrankheiten. 
Unter allen Umſtänden a Sie die Schienen an den Beinen, jo- 
wohl bei dem Sproſſer, als 5 bei der Droſſel, die dicke Hornhaut bietet dem 
Ungeziefer Unterſchlupf. Da Sie das vorzügliche Werk von Herrn Neun— 
zig beſitzen, ſo bitte, leſen Sie dort über Fußkrankheiten nach. 
Ernſt Baumann, Ornithologe, Baſel. 


1 


Alle Korrejpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Celephon Horgen), zu richten. 


| Anzeigen. & 


Marktbericht. 
g Stäblifiher Wochenmarkt 


vom 5. März 1909. 


luffuhr immer 125 ſchwach, Nach— 
rage und Umſatz desgleichen, Preiſe 


zuſerate (zu 12 Ets. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
an Se 3 e ES Ulrich & Co. im . in 8 . 


Unsere Niederlagen Bruteier. ve 


Rebhuhnfarbige e 


sind durch a. Stamm H. Ruegg, Stäfa 40 Ets. 
diese Schilder b. Eigener Stamm 30 


Geſperb. Plymouth⸗Rocks 


r do. Es re kenntlich. -1067= (I. prämiierter Abſtammung) 40 Cts. 

fische Eier . Fr. —.12 bis Fr.—.17 5 Peling- Enten 
Giſteneier . e Spratt’s Patent Akt.-Ges., a a 

ber „ —— ä —— E. Berli Eau: 5 rat 
zuppenhühner „ 3— . „ 3.— Rummelsburg-Berlin 0 Stein am Rhein) 40 Ct. 
VV 0 Geflügel- und oder Indiſche Laufenten Rouen 
ſunghühner . „ 2.30 „ „ 2.20 Ei J. R. Eichenberger, Schriftführer (Große ſchwere Tiere und zu— 
zoulets . „ 2.60 , „ 9.80 } des Schweiz. G.-Z.-V., Beinwil a. See.] gleich vorzügliche Leger) 30 Cts. 
1 s Für unbefruchtete Eier leiſte ein— 
8. maligen Erſatz. Gewiſſenhafte Be— 
r . | dienung. Prompter Verſand. 
x 80 pe 1. ; 2 £ 5 x 95 Rötelſtraße 113, 
Minden Sr 2 4.60 Spratt's Fabrikate sind zu haben in allen Vereins - Depots: o : 
k Ile. I öJulius Hämmig, Stäfa (Kt. Zürich); Fritz Meyer, Herzogenbuch- !! . 
leb., p. ½ kg, „ — 5 f 5 1 
unge Hunde ee (Kt. Bern); Ulr. Aerne, Ebnat; Isler, z. Farbhof, Wädens- « Bruteier > 


5 Pf = n\ EICH: Alder, Chur; 2 h, Aarau; Dasen, Negt., Thun; 2 . 
ii en Chuss"Gust 578 25 anne 0 f (um): von ſchwarzen Langſchan, prämiiert, 


Emil Hausknecht, St. Gallen; 


| 
| Bruteier⸗Verkauf. 


| 2 
Bruteier. 


Wi! (St. Gallen); Herzog, Gärtner, 


H. Wismer, Muttenz; Alb. Hunziker, Bäcker, Leimbach (Aargau); 
P. Etter, Silvana, Stein a/Rh.; J. Locher, Handlung, Gossau (St. G.); 
Fr. Gutknecht, W orb (Kt. Bern); Charles Wolff, z. Glärnisch, Glarus; 
V. Boncard, Freiburg; Konsumgesellschaft, Weinfelden; J. Keller, 
| Nähmaschinenhdlg., Amriswil; J. 


A. Walder, Waldeck, Walchwil (Zug) Gebr. Hauser, Mellingen; 


a 30 Cts. empfiehlt 1071 
Karl Holenſtein, Züchterei, 
Mühlrüti (Toggenburg). 
NB. Kücken obiger Raſſe im Alter 


Leonhardt, Hdlg., Flawil; Zollinger, von 1-10 Tagen auf Beſtellung billig. 


Agentur, Oberwinterthur; Noser-Sprünglin, Zofingen; J. A. Nater, Bruteier von 


Luafenburg; Eisenring- Flammer, 


eee beer alt Kirchberg (St. Gallen); Alb. Winiger, Müller und Bäcker, S Sarnen; goldgelben Italienern 


orkas, alles Nachzucht von II. prämi⸗ 
rien Tieren, große und viele Eier, 

er Dutzend Fr. 3. 1095 
Gottlieb Steinmann, Worb (Bern). 


2 Brurkeier — 


Emil Frey, Uster. 


inchina, ſchwarze, Dtzd. Fr. 18. 
1189— Cs. Roskopf, Crete bei Genf. 


Bruteier von reinraſſigen Hou— 
an⸗Hühnern, ausgezeichnete Lege⸗ 
fe, 2er Düsen» a sr 5 ac hahllın, Maliener. 
Verpackung inbegriffen). =-973- 3 
54 Boeſchenſtein, 3. Morgenſonne, Aus meiner hervorragenden, höchſt⸗ 
Stein am Rhein, Kt. Schaffhauſen. prämiierteu Spezialzucht empfehle 
iich Bruteier à 50 Cts. 


Bruteier 972 H. Rüegg, Stäfa. 


* meiner Spezialzucht rebhuhnf. Auszeichnungen: 


N 


nthal 1908 zwei I. Preiſe, Stück 2 J. Pr.; 1907: Lieſtal 2 J., 2 II. Pr.; 
) ts, -873- 1907: Würzburg I. Pr.; 1908: Würz- 
J. Hofſtetter, Wolhuſen (Luzern). burg II. Pr. in höchſter Klaſſe. 


taliener, ſchweiz. Ausſtellung Lan- 1905: Thun 3 I. Pr.; 1906: Olten 


ausgezeichnete Eierleger, durchaus 
— reeinraſſig, auf allen beſchickten Aus— 
ſtellungen prämiiert, per Dutzend mit 
Verpackung Fr. 5. 795. 
Otto Frieß, Bendlikon⸗ Zürich. 


on erſtklafſigen Tieren, importiert: 862 N) | 00 ji Mi h 
let, acsfarbig. Deb. Fr. 2 ezialzucht fehr IQET NLINOTNAS 
aberolles, ſchwarze, Dtzd. Fr. 8. Stammzucht Körte ie be⸗ 
averolles, weiße. Dizd. Fr. 8. 8 Zruteier: n Zucht Deutſchlands, 1908 
reſſe, ſchwarze, Dtszd. Fr. 4. (, 7 I. J. Preiſe, Bruteier per Did. 
S 1 08 8 058 Fr 4. , , Piymoutli-k., Goldwyandottes Ir. 5 =1079= 
ſchwarze Orpingtons Fr. 5. N 14.5 0 | otff. Erhard, Rüderswyl, Kt. Bern. 
— ⸗Wyandottes, Did. Fr. 6. | 3 und weisse Leghorns. Gottſ. E = tüde . 
warze Hamburger, Dtzd. Fr. 12. XW. ae . Spratt's Din: — BT . 2 
chwarze Wyandottes, Did. de 15. WI F. Meyer, Spratt's Depöt Ornithologiſches 


Herzogenbuchsee. 


| Zu verkaufen. 


Von meinen prima Zuchtſtämmen, 1 2 
beſte Winterleger, offeriere Tauben Ver auf. 
| 2 3 Paar Mohrenköpfe à Fr. 4. 
. Bruteier > 2 Baar Schwarzelſtern 5 Fr. 4. 


gelbe Orpingtons p. Did. Fr. 4.— | Paar Rotſchildtauben mit weißen 
Silber-Wyandottes „ „ „ 4.— Binden Fr. 4. 1106 
Gold— 7 NER „4— | I Rotſchildtäubin, ff., Fr. 3. 50. 


indiſche Laufenten „ „ 5350 1 Schoarzelftertäuber Fr. 2. 50. 
Unbefruchtete, d. h. klare Eier, Tauſche dieſelben auch an junge 

werden, wenn innert 20 Tagen franfo | Leghühner. 

retourniert, einmal erſetzt. 976 Ferd., Löw, St. Joſephen 

Ad. Wendnagel, Mattenſtr., Baſel. bei St. Gallen. 


Bei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. 


Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und. Maninchenzucht Nr. 11 


1908 


Viele I. Preife und Ehrenpreis 


N 


präparations-Atelier 


von 
.. ＋ 
Franz Shönmann, jr. 
Präparator 980 
befindet ſich ab 8. März wieder in 
Thalwil 


nicht mehr Dietikon. 
Preisliſten gratis und franto. 


Zu verkaufen. 


Kanaria Zürich. 
X F edler Kanarien. 


Nur Stamm Seifert. 


Hochfeine, edle Kanarienſäuger 
von Fr. 10, 12, 15, 18 an und höher 
je nach Leiſtungen. 734 
Anerkannt beſtes Kauarienſutter, 
je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 

Urech & Co., Berthaſtraße 72, 


Zürich III. 
Zu verkaufen. 


1 Diſtelfinken-Männchen, fleißiger 
Sänger, Fr. 3. 1 blauweißgeherzte 
Kropftäubin Fr. 5. - 990 « 

E. Metzger, St. Margrethen, 

Kt. St. Gallen. 


HH HHHH+HYHHHHHHHHH HS 
Bochfeine 


Harzer: Sänger 


(Driginal-Stamm ‚Seifert‘“) 
präm. ſeit Jahr. mit vielen I. u. 
Ehrenpreiſen, ſehr ſchöne, tief— 
gehend gebog. Hohlrollen, run— 
de, volle Knorren, weiche 
Klingeln u. tiefe Flöten, zu 
Fr. 10, 12, 15, 18, 20, 25, unt. Gar. 
f. gute Ank. u. 8 Tage Probezeit. 
Anleit. zur richtig. Behandlg. u. 
Fütterung grat. Verpack. 70 Cts. 
Prima Futter f. feine Kanarien 
-33= 80 Cts. per Kg. 

Osk. Tanner-Jeannot, Lenzburg. 
9 %%,ẽL2 bees 


ie erſte und größte Waſſergeflügel— 

zucht-Anſtalt von A. Radetzky, 
Würzburg (Bayern) höchſtpräm. auf 
den größten Ausſtellg. des Kontinents 
offeriert feinſte Toulouſer-Rieſen— 
gänſe und Rouen-Enten, desgl. erſt— 
klaſſige Emdener- und pommerſche 
Rieſen-Gänſe, Peking- und Ayles— 
bury-Enten, auch japaniſche Höcker— 
gänſe, preiswert, einzeln und in 
Paaren. 880 


2 


%% ˙ %%% %,. 


Hamb. Goldſprenkel 


0.2, mit IJ. Preis präm., gegen 0.2 

Minorka, 1908er Frühbrut, zu ver— 

tauſchen. Offerten an 1127 
A. Teuſcher, Murgenthal. 


Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf dle „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


eee 


Geflügelhof St. Verena bei Zug 


empfiehlt von rassenreinen, streng separierten Stämmen 


Bruteier 


als: Minorka, schwarz; Italiener (Leghorn), rebhuhnfarb. 
und weiss; Faverolles; Silberbräckel à 20 Cts.; Peking- 
Enten; Holländer Weisshauben; WYyandottes, weiss, 

a 30 Cts. per Stück. 
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Gelbe Italiener 


Dreizehnjährige Spezialzucht, 
kräftige, ſattgelbe Farbe, durch— 


Geſperberte Mecheluer 


ſeit 5 Jahren ohne Blutwechſel 
auf ſcharfe Zeichnung gezüchtet. 


gezüchtete, vererbungskräftige, Vorzügliches Fleiſchhuhn und 
geſunde Tiere. Winterleger. 

Bruteier I. Qual. (1.4) Fr. 8.— Bruteier I. Qual. (1. 4) Fr. 8.— 

| II. (1. 5) 5.— IF eh, 


per Dutzend mit Fächerverpackung und Garantie für entſprechende 
Qualität und 75% Befruchtung. 


„864 E. Beck⸗Corrodi in Hirzel (Zürich). 


En 
Jeder Tag ist Verlust 


an dem Sie Ihre Hühner und Kücken, Enten ete. 

mit einem andern Futter als mit dem erstprämiierten 
Stähelins Argoviatrockenfutter 

nähren. Ich mache speziell darauf aufmerksam, dass 
keine einzige der vielen Anerkennungen 

durch freie Futterlieferung erkauft wurde. 

wurden alle in 

vollster Ueberzeugung 


Sie 


der Züchter 


ausgestellt. 5Ko. 50 Ko. 100 Ko. 
Argovia I Küekenkörnerfulter 2.60 24.— — 
II Kückenstaubfutter 2.50 23.— a 
„IV Ideal-Morgenfutter für Zuehttiere 13.50 26.— 
„ Wa, -Abendfutter (Körnermischune) 14.50 28.— 
eee ee 1161 


paul Staehelin, Aarau. 


Zum Verkaufen: Zwei gelbe Ka— 

Su verkaufen. narienmännchen, 3 Stück Kanarien— 
Ein ſchöner weißer Wyandottes- zuchtweibchen, 2 ſchöne Birkenzeiſige 

Hahn, O8er Brut, gegen Tauſch an und 1 niſtluſtiges Guggermännchen. 

junge weiße Wyandottes-Hennen. Bei Anfragen Rückporto erbeten. 

| N. Hausamann. Hotel Wildenmann, Fried. Nydegger, Bundsacker, 

1113. Männedorf. 1135 Rüſchegg, Kt. Bern. 


Wegen Platzmangel billig zu ver⸗ f. Zrieftäuber. 


kaufen: 1 beinahe neuer Vogelkäfig, f a 
6teilig, gut eingerichtet, mit 5 Kan. Weil überzählig, gebe ich 4 rein 


Vögeln, wovon 2 Männchen, gute belgiſche Brieftäuber, 08er, A Fr. 5 
Sänger und jung. -1101- ab; ſie flogen im Geburtsjahr 126 


Kilometer ab Moudon. 1092 
Wis, Lehrer, Meiſterſchwanden. 


Julius Gygli, Oberdorf, 
Derendingen, Kt. Solothurn. 


CT 


Schiffmühle bei Freienwalde 
an der Oder (Deutschland) 
Mit höchsten Staats-Auszeichnungen, zahlreichen goldenen u. silbernen 
Medaillen, ersten und Ehrenpreisen ausgezeichnete Spezialzuchten 
erstklassigen Wirtschaftsgeflügels: 
Orpington, Langshan, Plymouth, Rhode Islands, Mechelner, Brahma, 
BE Wyandottes, Italiener, Minorka; Puten; Peking- und Lauf. Enten; Emdener Bi 
Gänse; Rassetauben; Mövchen. (H11225) -400- 5 


Export feinster Rassetiere und Bruteier. 
u Einrichtung von Geflügelfarmen. — Erprobte Geräte. — Prakt. Ausbildung- 2 
8 


Dr. A. Lavalle 


Prospekte gratis und franko. 
ausführliche, reich illustrierte Beschreibung des Betriebes Mk.1.20: 
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Offeriere: 
China-Nachtigallen Stück Fr. 5 
Doppelſchläger Fr. 7—8, Kanarien— 
hähne, geeignet zur Zucht, Stüc 
Fr. 8—15, Weibchen St. Fr. 2— 2.50 
Cinnamonweibchen Stück Fr. 3, ſowie 
über 30 Arten Ziervögel. Zu jeden 
Vogel das paſſende Futter. 1096. 
Fr. Märki, Vogelhandlung, 
Alte Feldeggſtraße 2, Zürich V. 
Ein Steiliger Zuchtkäfig, noch gu 
erhalten, wegen Platzmangel um der 
Spottpreis von Fr. 15. Auch Tauſck 
gegen einen reingelben,grüngehaubter 
Harzerroller (auf 8 Tage Probe). 
A. Hübſch, Schmiedgaſſe 310, 
1155. Herisau. 


Su vertauſchen. 


1 ausgeſtopfter Auerhahn, balzend 
friſch und ſauber, gegen jungen tief 
gehenden Harzerhahn, prima Sänger 
Emil Buff, Binningen 

bei Baſel. 


Zu verkaufen 
wegen Mangel an Plaß: 


Rebhulnlarbiee Zwerehühner 


(3 Hähne, 10 Hennen), prämiiert 
Tiere, per Stamm (1. 3) Fr. 10 franko 

Ballmoos⸗Tſchanz, Poſthalter, 
1118. Fraubrunnen. 


Blüetten. 


Verkaufe einige Stück feine aus 
ſtellungsfähige Blüetten (orientaliſch 
Mövchen), einzeln oder paarweiſe 
per Stück zu Fr. 3 und 4. Ein Ana 
tolier-Täuber, Blauſchild, Fr. 3. 
„1089 J. Keiſer⸗Steiger, Willisau 

Zu bertauſchen 1 Paar ganz weiß, 
Mönchen, Zuchtpaar, 1 Weibch., bunt, 
Kirſchkernbeißer an Kanarienmännch 
z. Züchten. Z. Müller, Coiffeur, 
1151 Burgweg 44, Zürich V. 


Abzugeben: 

1 Paar ſchwarze Indianertauben 
Tauſch gegen Römer- oder Tümmler 
tauben. Junge Paare dieſer letztern 
zu kaufen geſucht. 1108. 

Dr. Heinrich Müller, Höhe, 
Zollikon. 


1133-Fingerzahme, redende Blauſtirn 
Amazone wird abgegeben gegen Fr. 3“ 
bar, event. Tauſch gegen pr. Harzer 
Hähne, Spottdroſſel oder Jako. Aust 
erteilt Magany, Lehrer, Davos-Plat 


Su verkaufen. 
Echte Seifert-Hähne vo 
mehrmals prämiierten 
Stamm, ſehr gute Sänger 
Stück Fr. 12, 15 bis 2 
Weibchen à Fr. 3 mit G 
rantie. Würde einen etwa 
ſprechendenPapagei, Bla 
ſtirn-Amazone ſamt Käfi 
in Tauſch nehmen. 
V. Balmer, Harzerzüchter, 
Altſtadt, Obergaſſe Nr. 6, Zug. 
ch offeriere ab Italien legereif 
jährige, bunte 
Hennen 
Minimum 18 Stück. Im Detail 
Bex ſtärkſte Truthennen. Proſpe 
gratis. Abſatz 1908 18,000 Stück. 
A. Haller, Bex (Waadt). 


2 
Mehlwürmer, 
Liter Fr. 7, 1000 Fr. 1. 70. -| 

G. Meier, Dienerſtr. 47, Zürich! 
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je Freitag abends. 
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= Schweizeriſchen Geflügelzuchtuereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen⸗Züchter, 
des Oflſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel⸗ und Kaninchenzucht und des Zeutralpereius ſchweizeriſcher 


Brieftaubenſtationen und deren Sekklionen 


9 — ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 


Aarberg, Altdorf, Altſtätten Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, neh (Ornithologiſcher Verein), Chauxdefonds, Chur (ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (ornith. und Kaninchen— 
Zuchtverein), Fiſchenthal, Genf (Société des Amateurs &Biseanz), Hallau, Horgen, Huttwil (ornith. und kynolog. Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter-Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Tachen, Tangenthal Tangnau 
Bern, ornith. Verein), Fangnan (Brieftauben-Klub), Lichtenſteig, Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müllheim und Umgebung, Nieder⸗Ceufen 
(Geflügel⸗ und Kaninchenzüchterverein), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schaffhanſen (Kanto— 
naler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablak, Weinfelden, Wädenswil Wald (Zürich), Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchen— 
7 züchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


4 Redaklion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Celephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalſtraße 215, Zürich III. 


nen: bei den Pojtbureaur der Schweiz oder bei Franko⸗Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 2 25, für das 
Vierteljahr Fr. 1. 20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


Inhalt: Schwarze Orpingtons. — Photographiſche Aufnahmen durch Brieftauben. — Einige Erfahrungen aus meiner erſtjährigen Harzerzucht. — Tierſchutz und Käß fig⸗ 
vögel. — Fremdländiſche Stubenvögel. — Wunde Punkte. — Nachrichten aus den Vereinen. — Bevorſtehende Ausſtellungen. — Mitgeteiltes. — Totentafel. — Ver— 
_ihiebene Nachrichten. — Büchertiſch. — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 


= Um unſern Leſern das Anzeigen von ganz verdeckt werden, erſcheinen ſie noch maſſiger, als ſie in Wirklich— 
= keit find. 

1 Srut⸗Giern „Unſer Hausgeflügel“ beſchreibt die Orpingtons wie nachſtehend: 

31 erleichtern, werden wir diesbezügliche Inſerate in unſern Blättern a) Der Hahn: Kopf klein, hübſch gerundet, hoch getragen. 

3 ammengeſtellt zum Abdruck bringen und Schnabel kräftig, kurz, hübſch mee Geſicht rot. Augen braun. 

dei 4 und 5maliger Einrückung 25 %/0 Rabatt Ohrſcheiben rot. Kehllappen mäßig lang, rot, von feinem Gewebe. 

| 4 „ 


bei 6⸗ und mehrmaliger Einrückung 33 / % | Kamm einfach, höchſtens mittelgroß, aufrecht ſtel hend, g leichmäßig, 
Ra ä aber nicht zu tief gezackt. Hals mittellang, hübſch gebogen. Figur 
abatt gewähren. | 9% ee ee 08 
B 5 2 y 5 voll, gedrungen. Bruſt breit, tief, voll, ſchön gerundet und fleiſchig, 
Expedition der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“. vorwärts getragen. Rücken ziemlich kurz, breit, insbeſondere an den 
Schultern, ſchön gebogen. Sattel allmählich aufſteigend. Rumpf 
breit, tief, hübſch gerundet. Schwanz mittelgroß, rückwärts gebogen, 
mit reichen, aber nicht zu langen Sicheln. Beine kurz und kräftig, die 
Schenkel im Gefieder verborgen. Füße unbefiedert, 4 gut geſpreizte 
Zehen. Flügel klein, mittelhoch und anliegend getragen. Haut weiß, 
dünn, von feinem Gewebe. Haltung aufrecht, gemeſſen. Gewicht 3'/, 
bis 5 Kg. 
| b) Die Henne: Wie der Hahn. Kamm klein, aufrecht, fein ge 
Die ſchwarzen Orpingtons, die als . Farbenſchlag dieſer zackt. Schwanz mittelgroß, rückwärts und aufwärts gebogen. Ge— 
Raſſe auf dem Weltmarkt erſchienen, ſind den Langſchans ähnlich, nur wicht 2% —4 kg. 
(tiefer geſtellt als jene und runder in den Formen. Infolge ihrer Die Gefiederfarbe iſt ein glänzendes Schwarz mit metalliſch 
bauſchigen Federn des Bauches, von denen ſehr fleiſchige Schenkel grünem Schimmer. Schnabel und Füße find ſchwarz oder ſchwarzgrau. 


Schwarze Orpingtons. 


Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninhensuht Nr. 12 


Es kommen auch ſchwarze Orpingtons mit Roſenkämmen vor. 
Der Kamm derſelben muß dem der Hamburger möglichſt gleichen, nur 
darf der Dorn nicht ſo lang ſein. 

Die ſchwarzen Orpingtons haben nicht mehr die ſtarke Verbrei— 
tung, die ſie von Anfang gefunden hatten, und ſpeziell bei uns in der 
Schweiz iſt die Zahl ihrer Züchter nicht ſehr groß. Daher muß ich 
mich auch auf die Berichte deutſcher Züchter ſtützen, und dort hat man 
herausgefunden, daß einerſeits das Klima für zeitige Frühbruten, die 
gerade für Erzüchtung dieſer ſchweren Hühner ſehr notwendig ſind, 
nicht ſo günſtig iſt, wie das Englands. Anderſeits muß der Sport— 
züchter auch bei den ſehr tiefgeſtellten, ſchweren Hennen und dito 
Hähnen mit einer verhältnismäßig großen Zahl unbefruchteter Eier, 
beſonders im Frühjahr, rechnen. Dies wären Gründe, welche die 
deutſche Sportzucht bei dieſer Raſſe hinderten und die ſie immer 
wieder zwingen, feinſte Zuchttiere aus England zu importieren. 

In ihren wirtſchaftlichen Eigenſchaften haben die ſchwarzen Or— 
pingtons, an denen man eigentlich für dieſe Zwecke nur eine etwas 
höhere Stellung fordern ſollte, voll und ganz das gehalten, was 
Mr. William Cook ihnen nachrühmte. Sie ſind fleißige Leghühner, 
haben feines, weißes Fleiſch, mäſten ſich leicht, ziehen ſich gut auf, ſind 
zutraulich und bilden durch ihre hübſche Erſcheinung eine Zierde für 
jeden Geflügelhof. 

Unſere tit. Leſer intereſſiert ſicher nachſtehender Bericht eines 
deutſchen Züchters, dem ich nur noch hinzufügen möchte, daß, weil 
er ſelbſt ein Hotel beſitzt, die Verwertung von Fleiſch und Eiern eine 
ſehr günſtige iſt, und daß auch die Fütterung ſich aus dieſem Umſtande 
ergibt. 

Derſelbe ſchreibt in der „Nutzgeflügelzucht“: 

„Die ſchwarzen Orpingtons ſind nach unſerem Wiſſen in ihrer 
Raſſe immer noch die ſchwerſten und beſt durchgezüchteten. 

Dieſelben legen ſehr viele und große Eier. (Unſere beſte Legerin 
brachte es 1908 auf 207 Stück). 

Die ſchwarzen Orpingtons ſind anſpruchslos und wetterhart. 

Unſere Hühner bekommen morgens Körnerfutter, halb Hafer, 
halb Mais. Dieſes wird bei ſchlechtem Wetter in den Scharraum, 
bei gutem hingegen in den Garten ſo weit wie möglich verſtreut. 
Nachmittags gegen 2 Uhr bekommen ſie Weichfutter, beſtehend aus 
allen jeweiligen Küchenabfällen, als Fleiſch, Knorpel, Griefen, Fiſch— 
köpfe, Gräten, Gemüſe, Salat, Kartoffeln, Brot, Aepfel- und Eier— 
ſchalen, alles gut zerkleinert und miteinander vermiſcht. Dieſe Ra— 
tion iſt aber ſo reichlich, daß die Tiere bis zum Schlafengehen damit zu 
tun haben. 

Als Stall dient eine ältere Gartenlaube aus Fachwerk. Die— 
ſelbe iſt in einen Schlaf- und Scharraum geteilt, in letzterem befinden 
ſich die Fallenneſter. Wir wollen noch bemerken, daß wir unſere 
Orpingtonzucht erſt ſeit Mai 1907 betreiben; wir fingen an, indem 
wir 3 Glucken mit 8, 10 und 12 Orpington-Kücken kauften. Im 
Herbſt wurden ſämtliche junge Hähne verkauft und ein prächtiger 
fremder Hahn friſch hinzugekauft. Die jungen Hühner legten teil⸗ 
weiſe ſchon anfangs November. Die beſte brachte es im November 
und Dezember auf 41 Eier. 

Die Bilanz ergab am 31. De 
ſchaffungs- und Einrichtungskoſten einen Netto-Ueberſchuß von 36 
Mark. Das Weichfutter iſt bei der Abrechnung, da es nur aus Ab— 
fällen beſteht, nicht bewertet. 

1908 fingen wir mit 1. 12 an und ſchloſſen am 31. Dezember 
1908 mit einem Reinverdienſt von 392 Mark ab. 

Nachſtehend die einzelnen Erträge: An Eiern 1810 Stück. Dieſe 
wurden teilweiſe als Bruteier verkauft und der Reſt im Geſchäft als 
Trinkeier verbraucht. 

Kücken zogen wir 186 auf. Den brütigen Hennen wurden je 
16 Eier untergelegt und kamen im Durchſchnitt 14 Kücken aus. Im 
Laufe des Sommers und Herbſtes wurden 37 junge Tiere zur Zucht 
verkauft; 6 Hühner vom Vorjahr und 128 Hähnchen und Poularden 
wurden in unſerem Hotel verkonſumiert. Als Beſtand behielten wir 
2. 26 feinſte Tiere zurück. Auf zwei Ausſtellungen, die beſchickt wur— 
den, erzielten wir mal den 1., Zmal den 2, und 2mal den 3. Preis. 


Am 2. Januar 1909 ſetzten wir wiederum eine Glucke, legten 
jedoch der großen Kälte wegen nur 12 Eier unter, wovon am 
23. Januar 11 Kücken auskamen. Sämtliche Tierchen ſind ganz 


mobil und ſcheinen die Kälte nicht ſehr zu empfinden. 
Wir glauben, mit dieſen kurzen Ausführungen genügend be— 


zember 1907 trotz der hohen An— 


wieſen zu haben, daß die ſchwarzen Orpingtons Nutzhühner fen 
Klaſſe find, deren Zucht für jedermann lohnend iſt.“ 


Die ſchwarzen Orpingtons verdienen ſicher, daß auch unſere 39 
ter ſich mit ihnen befaſſen. Sie ſind der ſchwerſte und am meiſte 
durchgezüchtete Schlag der Orpington-Familie. Die Feinheit ihres 
Fleiſches wird von keinem andern übertroffen, und der Einwand, daß 
ſchwarzes Geflügel auch ſchwarze Stoppeln hat, läßt ſich dadurch 
widerlegen, daß dieſe, ebenſo wie die weißen, beim Präparieren für 
die Pfanne herausgezogen werden müſſen, aber beſſer ſichtbar find. 

Schwarze Hühner haben bei Haltung in der Stadt und in 
Gegenden mit viel Induſtrie noch den Vorteil, daß ſie von Ruß uſw. 
nicht ſchmutzig werden, was die Haltung von weißem oder hellfar— 


bigem Geflügel ſehr unangenehm beeinflußt. J. B. 


eee ended det ended eee eee 


Photographifhe Aufnahmen durch Brieftauben. 
Die vor Jahren von dem Hofapotheker Dr. Neubronner in 
Cronberg ins Leben gerufene Brieftauben-Rezeptpoſt zwiſchen der ehe— 
maligen Heilanſtalt Falkenſtein und der Cronberger Hofapotheke be— 
währte ſich nach der „Wiesbadener Zeitung“ vorzüglich und fand in 
weiten Kreiſen großes Intereſſe. Dr. Neubronner hat, auf dieſe Er— 
folge geſtützt, es an weiteren Verſuchen nicht fehlen laſſen, die Eigen- 
ſchaften der Brieftaube dem wiſſenſchaftlichen Gebiete nutzbar zu 
machen. Die neueſten Reſultate ſind ein Brieftauben-Photographier— 
apparat und ein fahrbarer Taubenſchlag. Der kleine Photographier— 
apparat für zwei bis acht Aufnahmen wird der Brieftaube an der 
Bruſt befeſtigt und dient dazu, das Tierchen während des Fluges 
photographiſche Aufnahmen machen zu laſſen. Dieſe Erfindung iſt 
bereits auf der Brieftaubenſtation des Kriegsminiſteriums in Spandau 
mit ſehr gutem Erfolge praktiſch geprüft worden. Der fahrbare 
Taubenſchlag beſteht aus einem leichten Wagen, auf den auf gelenk— 
artig verbundenen Eiſenſtangen ein weißgeſtrichener Kaſten aufgeſetzt 
iſt, der mittels einer Kurbel acht Meter hoch geſchoben werden kann 
und den Brieftauben als Wohnung dient. Beide Erfindungen er— 
gänzen ſich in der Praxis wie folgt: Der Kundſchafter nimmt die 


Brieftauben in einem Korbe mit und läßt ſie mit dem kleinen photo- 


graphiſchen Apparat auf der Bruſt im gegebenen Moment fliegen, um 
Truppenſtellungen, Feſtungsanlagen, Uebergänge uſw. aufzunehmen. 


Zu beſtimmten Zeiten löſt ſich der Verſchluß des Apparates aus, und 


dadurch entſtehen Momentaufnahmen. Die Tauben fliegen nach ihrem 
fahrbaren Schlag zurück, wo die Aufnahmen in dem angebauten Ab— 
teil ſogleich entwickelt werden. Man bringt der Erfindung Dr. Neu: 


bronners großes Intereſſe entgegen und glaubt mit Recht, daß fie mili⸗ 


tärtechniſch von großem Wert ſein könne. 


Dieſe Notiz ergänzend, bemerkt die „Frankf. Zeitung“, daß die 


genannten Photographierapparate ein Gewicht von 75 Gramm er- 


reichen dürfen und auf 100 bis 150 kin von der Brieftaube getragen 
werden können. Herrn Dr. Neubronner wurde von Herrn Major 
Groß die Aufgabe geſtellt, die Waſſerwerke bei Tegel, die einer Feſtung 
gleichen, aus einer Entfernung von 2 kin aufzunehmen. 
Tauben im fahrbaren Schlag die nötige Kraft und die genügende 
Uebung haben, wird Herr Dr. 
treten. ER er 
(Nach Photogr. Chronik Nr. 61) Entnommen aus der 
Zeitſchrift „Das Bild“, Monatsſchrift für photo⸗ 
graphiſche und katatypiſche Bildkunſt. IV. Jahr⸗ 
gang. Heft 5. Herausgeber: 
Geſellſchaft, Aktiengeſellſchaft, 
(Aus, 


Stieglitz-Berlin. 


Einige Erfahrungen aus meiner erſtjährigen 


Harzerzucht. 


2 * 2 * 0 

Während den vielen Jahren, da ich für mich zur Unterhaltung 
und zum Vergnügen Landkanarien züchtete, hoffte ich doch, mir das 
3 


1 


Sobald die 


Neubronner an die Aufgabe heran- 


Neue photographiſche 


Zeitſchrift für Brieftaubenkunde“ ). 


nö ge anti Routine angeeignet zu haben, um nun auch einen 
Verſuch mit Harzern machen zu können. Flugs wurde aus der lieben 
ER ithologiſchen“ die nach meiner Anſicht günſtigſte Offerte heraus— 
Ni geſucht und drei Seiferthähne mit je einem gleichen Weibchen beſtellt. 
8 wurde nicht lange hin: und herſtudiert, ob ich um dieſen billigen 
Preis auch ſicher gute Sänger und Zuchtvögel erhalten könne, ſon— 
dern ich glaubte zuverſichtlich, wenn's heiße Seifertvögel, ſo ſei da— 
mit alles getan. Seifert war ja einer der beſtrenommierten Züchter, 
5 d von einem ſolchen Stamme könne nur Gutes kommen. Anfangs 
Januar, an einem furchtbar kalten Tage, langten die armen Tierchen 
im offenen Transportkäfig an. Man kann es kaum glauben, und doch 
iſt es jo. Kurz entſchloſſen ließ ich die Männchen, die zuſammen in 
0 em Käfig waren, in meiner geheizten Wohnſtube, bis ſie ſich tüch— 
tig erwärmt hatten, herumfliegen. Sobald nun alle wieder anſchei— 
1 end munter waren, bauerte ich die Hähne einzeln in Harzerkäfige von 
15 ittlerer Größe ein. Die Weibchen, denen die Kälte etwas weniger 
igeſetzt, ſteckte ich in einen großen Flugbauer. Gejpannt, was nun 
0 00 Kehle dieſer kleinen Künſtler entrolle, verbrachte ich jeden freien 
Augenblick in deren Nähe zu. Am zweiten Tage begann denn auch 
wirklich einer von den dreien mit ſeinem Liede. Er brachte zuerſt 
zwei tiefe Pfeifen, was alſo — ſoviel ich ſchon von andern Züchtern 
gehört — richtig war, ging dann über in eine ordentliche Hohlrolle, 
von dieſer in eine unheimlich hohe Klingel, und dann zu guter Letzt 
noch ſeine Glanztouren, ah, pardon, ich weiß nicht, wie ich ſie nen⸗ 
nen ſoll, ſie lauteten ungefähr auf „ſchää, rää“. Oh, jemine, hätte 
ich doch meine lieben Landkanarien nicht verſchentt, ſo ſchön ſangen 
ie auch. Etwas ſpäter ließ auch der zweite ſein holdes Stimmchen 
er önen, und zwar waren deſſen Leiſtungen ganz paſſable. Numero 3 
war, was mir der Poſtbote — der die Tierchen brachte — von allen 
Ei ophezeihte, heiſer. Die Kälte hatte ihm zu ſtark zugeſetzt. Dieſen 
packte ich wieder ein und ſandte ihn retour, um dann zu meinem 
0 oßen Erſtaunen einen noch heiſerern dafür zu erhalten, mit der kur— 
zen Bemerkung, das wäre der letzte noch verkäufliche Hahn. Etwas 
gerlich über die von mir gemachte Dummheit, beriet ich mich mit 
orher erwähntem Paketträger, der früher viele Jahre Harzerzüchter 
war, was nun zu machen ſei. Seine erſte Frage war nun natürlich, 
as ich denn eigentlich für die Hähne bezahlt? Neun Franken pro 


Männchen und zwei Franken pro Weibchen, das ſei doch gewiß eine 


dentliche Auslage. Da ſchlug er lachend die Hände über dem Kopf 
ammen und meinte: „Oh, du Eſel, und um dieſen Preis glaubteſt 
reine Harzerſänger zu erhalten. Wir bezahlten ſeinerzeit für unſere 
chtvögel 20 Mark und für die Weibchen 3 Mark und waren froh, 
dieſen billigen Preis einigermaßen gute Sänger zu erhalten.“ 
mich ſei nun das Einfachſte, mit Numero eins und drei abzu— 
1 en und nur mit Numero zwei weiter zu züchten, was dann auch 
geſchah. Am erſten März geſellte ich nun dem Hahn zuerſt ein und 
im zweiten und vierten Tage je ein weiteres Weibchen bei. Schon 
acht Tage ſpäter waren zu meiner großen Freude die Neſter fertig— 
geſtellt und in zweien davon am neunten auch je ein Ei. Wie viel 
empfohlen, wechſelte ich dieſe gegen Kunſteier aus, um am dritten 
Tage alle auf einmal zur Bebrütung unterzulegen. Die Sache ging 
ſo auch gut vonſtatten. Am 13. Tage pippte es in zwei Neſtern, in 
denen je vier Junge, ſobald die Weibchen ſie verließen, die Köpfchen 
b ei deren Wiedererſcheinen geſund und munter zur Futteraufnahme in 
die Höhe ſchnellten. Wie lachte mir da vor Freude das Herz im 
Leibe; aber bald ſollte es anders werden. Schon am zweiten Tage 
ſchien es mir, wie wenn die armen Kleinen ganz ſchachmatt wären. 
Langſam nur erhoben ſie ihre Köpfchen, um ſie ſofort wieder fallen 
u laſſen. Am folgenden Tage waren zu meinem großen Bedauern 
Die Eier vom dritten Weibchen waren alle klar, alſo unbe— 
Troſtlos über das Geſchehene, wußte ich zuerſt nicht, wo der 
Fehler zu ſuchen ſei. An mich ſelbſt dachte ich natürlich zu aller- 
wenigſt, und doch war es meine eigene Schuld. Bei jeder Gelegenheit 
agte ich die Weibchen vom Neſte, um nachzuſehen, ob die Kröpfchen 
der Kleinen auch gefüllt ſeien oder nicht. Hätte ich ſie mehr in Ruhe 
gelaſſen, wäre ſicher alles gut gegangen und das Brutgeſchäft zu mei— 
s Befriedigung erledigt worden. Bald nachher ſah ich, daß ſich die 
eibchen wieder tapfer mit dem Niſtmaterial zu ſchaffen machten. 
ber was zum Kuckuck kommt nun dieſen in den Sinn. Sie bauten 
einander in das gleiche Neſt. Nach deſſen Fertigſtellung lagen 
auch wirklich am erſten Tage zwei und am folgenden Tage noch 
zwei dazu, alſo vier Eier darin, und zu meinem großen Erſtaunen 
nd Mergernia, hockten ſogar beide Weibchen im Neſte. Daß da nichts 
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daraus werden könne, war mir ſofort klar. Ich fing das eine Weibchen 
heraus und ſteckte es allein in einen Käfig, wo es dann noch ein Ei 
auf den Boden legte. Später ging es mir, aus unbekannter Ur— 
ſache, ein. (Schluß folgt) 


Tierſchutz und Käſigvögel. 


Im Organ der deutſchſchweizeriſchen Tierſchutzvereine, dem 
„Tierfreund“, Jahrgang 1908, Nr. 12, ſchreibt Herr Ernſt Renk, 
Offenbach a. M., in einem Feuilletonartikel, betitelt: „Ein lieber 
Sänger“, u. a. folgendes: 

„Ich ſelbſt bin ein großer Tierfreund, und insbeſondere mag ich 
die lieben Vögel gar zu gerne leiden, aber trotzdem kann ich es nicht 
über mich gewinnen, ein ſolches Tierchen gefangen im Käfig zu halten. 
Ich meine, dieſe munteren Geſchöpfe müßten ſich tauſendmal glück— 
licher fühlen draußen im friſchen, grünen Wald und auf den ſaftigen 
Wieſen, als in dem engen Käfig, wo ſie ihre Flügel nicht gebrauchen 
können und wo ſie weiter nichts tun können, als von einem Stäng— 
lein auf das andere zu hüpfen. Das iſt eine troſtloſe Beſchäftigung. 
Dennoch will ich andere Leute nicht tadeln, welche ſich einen Vogel 
im Käfig halten, denn oft bildet ein ſolcher kleiner Hausgenoſſe die 
einzige Freude einſamer Menſchen. Wer ſich aber an der Geſellſchaft 
und dem Geſang der kleinen Künſtler erlaben will, hat die Pflicht, 
aufs allerbeſte für dieſe lieben Kameraden, zu ſorgen . . . Dazu gehört 
vor allem ein recht geräumiger Käfig .. 

Herr Renk ſchreibt hiemit zweifellos aus einem tier- und men— 
ſchenfreundlichen Herzen heraus, was ungefähr ebenſo die allermeiſten 
ſo gearteten Menſchen denken und gelegentlich ausſprechen, ohne 
beſſere Sachkenner zu ſein als Herr Renk ſelber, der ja ausdrücklich 
ſagt, daß er es noch nicht über ſich gewonnen hat, einen Vogel im 
Käfig zu halten. Trotzdem ſei ihm ſelbſtverſtändlich im voraus ein— 
geräumt, daß, „wer Vögel im Käfig halten will, die Pflicht hat, aufs 
allerbeſte für dieſe lieben Kameraden zu forgen.“ Im weitern aber. 
möchten wir Herrn Renk und allen, die ſo denken wie er, und „die 
lieben Vögel gar zu gern leiden mögen“ (freilich auch nur die, die 
dieſe Bedingungen erfüllen), erſuchen, es einmal ernſtlich mit „ge— 


fangenen Vögeln“ zu probieren. Man kann doch nur mit Verſtänd— 


nis urteilen über das, was man kennt, und man ſieht ſo wohlmeinende 
Menſchen bitter ungern in Geſellſchaft jenes Mobs höheren und nie— 
deren Stils, bei dem es heutzutage Mode geworden iſt, am liebſten 
über Dinge abzuſprechen und ſogar — abzuſtimmen, die man gar 
nicht oder möglichſt wenig verſteht. Daraus kann doch nur Törichtes 
werden und iſt auch in unſerem Falle ſchon in verhängnisvoller Weiſe 
geworden — ich denke an allerhand vermeintliche Schutzbeſtimmungen 
in unſeren bezüglichen Geſetzgebungen. Doch das für einmal im Vor— 
beigehen. Worauf es mir diesmal ankommt, iſt die Widerlegung der 
Anſicht, als ob ein Käfigvogel unter allen Umſtänden ein „Ge— 
fangener“ wäre und es troſtlos für ihn ſei, „von einem Stänglein 
auf das andere zu hüpfen“. 

Es iſt meiſtenteils ſogar ſehr ſchwer, daß Menſchen einander 
verſtehen. Würden wir uns denn um ſo vieles ſtreiten, wenn wir uns 
verſtünden! Wie viel gewagter iſt es, über die Seelenzuſtände von 
Tieren zu urteilen! — Gewöhnlich geht es dabei ſo zu, daß man 
ſich einfach in die Lage des andern Weſens verſetzt und ſich vorſtellt 
das, was man ſelber in dieſer Lage empfinden würde, ſei auch bei 
dieſem vorhanden. Und doch iſt das meiſtenteils unzutreffend. Es 
iſt nicht ſchwer, das einzuſehen. 

Geſetzt, wir hätten plötzlich eine Nacht im Urwald zu verbringen, 
etwa auf einem Aſte ſitzend und an einen Stamm geſchmiegt, heulende, 
ſchleichende, ſich ringelnde, glutäugige Beſtien über, unter und um 
uns, oder züngelnde Blitze, Schloſſen, Regenſträhne, erderſchütternde 
Donnerſchläge, krachende Bäume zu Häupten und neben uns. Für 
uns wäre eine ſolche Nacht offenbar entſetzlich, die meiſten würden den 
Schreck nicht überleben. Das aber iſt für unſere zarteſten Vögelchen 
ein Stück ihrer „goldenen Freiheit“. Unangenehm iſt es ihnen 
ſicherlich auch. Bei Tagesanbruch aber ſingen und wirtſchaften ſie 
fröhlich weiter, als wäre nichts geſchehen. Es iſt ihnen alſo klärlich 
ſo tief nicht gegangen, wie es uns gegangen wäre, und unſer Urteil, 
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es müßte tödlich ſchreckhaft für ſie geweſen ſein, wäre offenbar falſch. 
Jedoch Schrecken und Mißbehagen verurſacht ihnen dergleichen auch, 
man beachte nur die Todesangſt der Sperlingsſchar, die vor einem 
Sperber auseinander ſtiebt, oder wie traurig eine frierende und 
hungernde Amſel im Winter im Schnee ſitzt, oder den Jammer der 
Vogeleltern, denen Marder oder Katze ihre Jungen geraubt haben. 
Das gehört auch zu ihrer „goldenen Freiheit“. 

Wohlverſtanden: Wir wollen damit die Natur nicht 
meiſtern. Mit ihrer rückſichtsloſen Härte, die nur die Förderung der 
Art kennt, nicht die des Individuums, der Perſönlichkeit — die bei 
Vögeln oft ſchon ſehr entwickelt iſt, wie u. a. ihr ſehr lebhafter Ehr— 
geiz und ihre Eiferſucht beweiſen — erzeugt ſie kräftige, widerſtands— 
fähige Geſchöpfe. Der Menſch kann in dieſer Beziehung von ihr 
lernen. Aber es iſt und bleibt doch empörend, wenn Sperber oder 
Eule den edelſten Geſangsmeiſter (Lerche, Singdroſſel oder Nachti— 
gall) erwürgen dürfen, was um ſo ſicherer geſchieht, je eifriger der 
Sänger ſeiner Kunſt lebt. Hier hat der Kulturmenſch einzuſetzen mit 
ſeiner Bemühung, zu retten, was zu retten iſt, und nicht aus Senti— 
mentalität die Hände in den Schoß zu legen. Ein beſonders hoch 
entwickelter Sänger überlebt im Freien ſelten das Jahr ſeiner Meiſter— 
ſchaft. Im Käfig könnte er noch ein halbes Dutzend. Jahre ſich des 
Lebens freuen und andere erfreuen. Es iſt nachweislich unwahr, daß 
die Vögel in der Natur älter würden als im Käfig. Hier leben ſie 
im Gegenteil oft bis ins Greiſenalter, das ſie im Freien niemals er— 
reichen können. 

Von all den vielen Bedrängniſſen der freien Natur erfährt der 
„gefangene Vogel“ nichts. Und er weiß es auch zu ſchätzen, wenn er 
einmal eingewöh nt iſt, gerade jo wie etwa ein wohlgepflegtes Rind 
an der Kette im Stall ſich ſichtlich wohler befindet, als eine Gazelle 
unter den Löwen Afrikas. Daneben weiß ſolch ein Rind gelegentlich 
einen Ausflug in die Fluren mit blühendem Löwenzahn doch zu wür— 
digen — allerdings mehr nach der Seite der Magenſchönheit. 

Letztere aber iſt für alle Tiere, groß und klein, ganz ſo wie auch 
für Kinder, ein Hauptgeſichtspunkt in der Beurteilung ihrer äußeren 

Verhältniſſe. „Hunger und Liebe“ füllen ihr Leben aus, und ihr 
Intereſſe am Kennen und Erfahren der Welt ſpitzt ſich faſt nur auf 
dieſe zu. Eine Ausnahme macht bei Vögeln der Geſang, in dem die 
Natur ihre Weſen außerhalb des Menſchen zum erſtenmal ein höheres 

Daſein ahnen läßt. Es geht denn auch manch edlem Sänger im Käfig 
die ungeſtörte Uebung ſeiner Kunſt ſelbſt über das Eſſen, und der 
Wetteifer mit andern Seinesgleichen, die Verſtimmung, wenn er ſich 
übertroffen glaubt, und der Fleiß, mit dem er ſich ſeiner Vervoll— 
kommnung hingibt, beweiſen, daß es ſich da um etwas ganz Aehn— 
liches handelt, wie bei menſchlicher Kunſtübung, nicht um bloße Aus— 
brüche eines Triebes, um die mechaniſche Auslöſung unbewußter Ner— 
venreize, wie ſo oft hat behauptet werden wollen. 

Dieſe beiden Hauptſachen nun aber, Eſſen und Singen, ſind 
dem Vogel im Käfig reichlich vergönnt, nach Herzensluſt kann er ſich 
dem einen und dem andern hingeben und tut es auch — während er in 
der „goldenen Freiheit“ meiſt jeden Biſſen mit Liſt und Gefahr er— 
beuten und beim Singen jeden Augenblick auf Räuber und Mörder 
gefaßt ſein muß. Nur mit der Befriedigung der Liebe hapert es aller— 
dings. Aber es iſt Tatſache, daß die Natur dieſen Trieb beim Tiere 
nur für kurze Zeit im Jahre erwachen und in der Gefangenſchaft ge⸗ 
rade bei den beſten Singvögeln im Geſange ſich erſchöpfen läßt, ſo daß 
dieſe Entbehrung ſo arg nicht iſt, wie es dem verwöhnten Menſchen 
ſcheinen mag. — Uebrigens bleiben bekanntlich in der freien Natur 
wegen Mangel an Weibchen recht viele Männchen unverheiratet, ſo 
daß die in der Gefangenſchaft befindlichen Männchen (und man hält 
ja meiſt nur ſolche) in dieſer Beziehung nicht übler dran ſind, als viele 
ihrer Geſchlechtsgenoſſen im Freien. 

(Fortſetzung folgt). 
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Fremdländiſche Stubenvögel. 


In dem an der Spitze des Fortſchrittes ſtehenden Kanton Zürich 
hat vor bald Jahresfriſt das Volk einem Geſetz die Zuſtimmung ge— 
geben, welches ſich indirekt recht lebhaft um die Liebhaberei der 
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Stubenvogelpflege intereſſiert. Einheimiſche, dem Vogelſchutz unter 
ſtellte Arten dürfen nicht mehr feilgeboten werden, ſo daß der Ver⸗ 
kehr mit ſolchen nur unter der Hand oder durch private Vermittlung 
erfolgen kann. Dadurch erfährt die Pflege der einheimiſchen Vögel 
eine weſentliche Erſchwerung, und es gibt Vogelfreunde, die nach 
einem paſſenden Erſatz ſuchen. [ 
Ein ſolcher dürfte in den Fremdländern gefunden werden, ob 
ſchon dieſe Vögel den Liebhaber nicht in allen Punkten befriedigen. 
Will man billigdenkend ſein, ſo muß man zugeben, daß die Exoten 
vom Standpunkt des Tierſchützers aus gerade jo ſehr des ſtaatlichen 
Schutzes bedürftig wären, wie unſere einheimiſchen Vögel. Denn, wäre 
die Käfigung des Vogels eine Tierquälerei, wie fie als ſolche von ein: 
zelnen Perſonen angeſehen wird, ſo müßte ſie es für den fremdländi⸗ 
ſchen Vogel gerade ſo gut ſein wie für den einheimiſchen. Die Be— 
rechtigung zu einem Verbot zum Schutze der einheimiſchen Vögel wird 
häufig in der Abnahme unſerer Vögel und in ihrer Bedeutung für die 
Pflanzenwelt geſucht. Daß unſere Waldvögel ſtark in Abnahme und 
wichtig für den Naturhaushalt find, das wird gerade von den Freun— 
den der Stubenvogelpflege rückhaltslos anerkannt; aber die Urſache 
dieſer Erſcheinung liegt nicht in der Käfigung einiger Vögel, ſonder! 
in der weſentlich veränderten Forſtkultur und der ſich immer weiter 
ausbreitenden Induſtrie. Die Eriftenzbedingungen find für die Vögel 
ſchwieriger geworden. Wir müſſen aber bedenken, daß auch dem 
Fremdländern in ihrer Heimat eine Aufgabe zugewieſen iſt, die ſie 
wenn wir ſie für unſere Liebhaberei kommen laſſen — nicht erfüllen 
können. Erinnert dies nicht lebhaft an den Vers im Lied der Pinſch 
gauer, wo dieſe in egoiſtiſchem Sinne während ihrer Wallfahrt den 
St. Florian den Schutz ihrer Häuſer anbefehlen? — — 
Doch, genug dieſer Betrachtungen. Laſſen wir einmal in großer 
Umriſſen die Geſtalten der fremdländiſchen Vogelwelt an unſeren 
geiſtigen Auge vorüberziehen und erwähnen wir dabei ihre Eigen 
ſchaften, durch welche ſie die Aufmerkſamkeit der Vogelpfleger auf 
ſich lenken könnten. 
Da iſt vorerſt zu bemerken, daß allen exotiſchen Vögeln der Reiz 

der Neuheit anhaftet. Dies gilt ganz beſonderes dort, wo man bisher 
einen oder einige Waldvögel pflegte, für welche man keinen gleicher 
Erſatz fand. Vogelarten, die man noch nicht ſelbſt in Pflege hatte 
finden immer erhöhtes Intereſſe, und dieſes iſt mächtig genug, der 
Liebhaber zu veranlaffen, daß er für eine naturgemäße Fütterung und 
Käfigung Sorge trage. Dies iſt auch eine unerläßliche Bedingung 
denn wer dieſer Forderung nicht nachkommen will oder ihr aus ge 
ſchäftlichen oder familiären Gründen nicht nachkommen kann, der ver 
zichte ganz auf die Haltung lebender Weſen. Er möge ſeine Be 
friedigung in anderen Liebhabereien ſuchen, bei denen es ſich nicht un 
lebende Tiere handelt. 
Ein anderer Vorzug bei vielen Fremdländern iſt der ungemei 
niedrige Handelswert, der auch dem weniger Bemittelten geſtatte 
ſich einige Lebeweſen anzuſchaffen und ſich an ihnen im eigenen Hein 
erfreuen zu können. Das letztere ſollte nicht unmöglich gemacht wer 
den. Was nützt eine von der Geſundheitsbehörde genehmigte Woh 
nung, die den hygieniſchen Anforderungen entſpricht, im übrigen abe 
kahl und öde, nicht heimelig iſt? Der Mieter ſollte ſich in ſeine 
Wohnung heimiſch fühlen, und wenn er wünſcht, ſie durch Halte 
einiger Waldvögel heimiſch machen dürfen. (Schluß folgt). 
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— Wunde Punkte. 


Häufig hört man von alten, ehemals bekannten Züchtern, di 
man nach Jahren zufällig wieder trifft, die Aeußerung, aufgeſteckt hab 
ich ja damals die Zucht, weil ich durch die Verhältniſſe dazu gezwunge 
wurde; jetzt aber habe ich natürlich ſchon längſt wieder Kaninche 
doch züchte ich nur für mich, und von den Vereinen, da mag ich nicht 
mehr wiſſen. Man kann dazu wirklich nicht viel jagen; denn lieſt ma 
regelmäßig die Vereinsberichte, ſo findet man dabei mancherlei weni 
Erfreuliches. Beſucht man die Verſammlungen, ſo muß leider g 
ſagt werden, daß faſt überall viel Streit herrſcht und daß nur ſeh 
wenige Vereine ſich mit ihrem eigentlichen Zweck, der Förderung de 
Kaninchenzucht, intenſiv befaſſen. Meiſt dienen ſie ſehr perſönlich 
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ntereſſen, und weil in ihnen die Mitglieder oft ſehr verſchiedenen 
ensſtellungen angehören, ſo iſt ein gegenſeitiges Verſtehen, über die 
minchen hinaus, recht ſchwierig. Dies wäre aber auch nicht nötig, 
könnte trotzdem etwas für die Sache leiſten. Der Grund, warum 
man jedoch immer wieder auf Streitigkeiten ſtößt, iſt hauptſ ſächlich 
weil bei Wahl des Vorſtandes nicht mit der genügenden Sorg— 
0 falt verfahren wird. Einerſeits drängt man ſich aus Ehrgeiz und 
ihnlichen Gründen nach einer leitenden Stellung, anderſeits bemüht 
man ſich, jede Wahl abzulehnen. Hieraus kommt es dann oft, daß 
e Vereinsämter in nicht geeignete Hände gelegt werden; denn der 
lte Satz, daß, wem Gott ein Amt gibt, er auch den dazu notwendigen 
Berſtand gebe, ſtimmt durchaus nicht immer. Man ſollte in den Ver: 
einen hierüber ſich klar werden, nicht den erſtbeſten zum Präſidenten, 
Aktuar, Kaſſierer und dergleichen zu machen, ſondern Männer wäh— 
en, die ſich gut für dieſe Stellungen eignen und Gewähr dafür bieten, 
ß fie das Amt zum Beſten des Vereinszweckes verwalten und per— 
ſoͤnliche Intereſſen aus dem Spiele laſſen. 


Unſere Verbände haben bei Beratung des Einheits-Standards 
u der Kommiſſion den Beweis erbracht, daß mit gutem Willen ſich 
0 gel erreichen läßt und daß, trotz verſchiedener Anſichten und Wege, 

einem gemeinſamn Ziele zugeſtrebt werden kann. Dabei ſollte je— 
doch nun nicht ſtehen geblieben, oder noch viel weniger der alte Streit, 
hie S. O. G., hie G. S. K.⸗Z.“ 
ots Luſt zu haben ſcheint, ſondern die Fühlung zwiſchen den Verbän⸗ 
en ſollte ſoweit beſtehen bleiben, daß gewiſſe Fragen und Angelegen— 
eiten gemeinſam geregelt würden. 


Ritglieder, die heute hier austreten, morgen in den andern Verband 
In genommen werden. Es wirkt auch nicht gut, wenn man hört, daß 
die Verbände, um Vereine zum Beitritt zu veranlaſſen, ſich gegen— 
15 ig zu überbieten ſuchen und daß der Eintritt des Vereins bisweilen 
faſt einem Handel gleicht. Man ſollte ſich gegenſeitig achten und den 
tehenden Beſitzſtand unangetaſtet laſſen, nicht aber hinten herum 
Streitigkeiten zwiſchen Verein und Verband noch dadurch Oel ins 
er gießen, daß man ſagt, kommt nur lieber zu uns, da habt ihr's 
beſſer. 
All' dies ſollte und könnte ſehr gut vermieden werden, wenn ein 
enig mehr als bis jetzt die Sache, nämlich Hebung und Verbreitung 
5 uirchenzucht, und nicht das „Perſönliche“, zu ſehr ins Auge ge— 
4 würde. Den Rammlern iſt ganz gleich, ob ſie ein Preisrichter 
der S. O. G. oder der G. S. K.⸗Z. beurteilt, und bei gemeinſamem 
Standard wäre ſolch gegenſeitiges Einvernehmen ein weiterer Schritt 
ame Daß man ſich über Abhaltung von Ausſtellungen einigen 
inte, daß die Reglements übereinſtimmten, dies wären weitere 
unkte, die für alle Beteiligten nur Vorteile in ſich ſchließen. Gleich— 
0 ei ig aber nützte man ſich und der Sache ſelbſt ſehr, denn der gegen— 
ſeitige Streit, der ja bei jeder Gelegenheit immer wieder hervortritt, 
veranlaßt zahlreiche, und ich kann es ruhig ſagen, durchaus nicht die 
ſchlechteſten Züchter, ſich von allem zurückzuziehen. Gleichzeitig aber 
ſtößt er auch viele Leute, die ſich gern der Kaninchenzucht zuwenden 
nöchten und ſich informieren, von vornherein derart ab, daß ſie der 
e ganz fern bleiben. 
Dies ſollte man mehr beachten als bisher, und vielleicht helfen 
eine heutigen Ausführungen ein wenig dazu und finden in den maß— 
ber den Kreiſen ein ebenſo erfreuliches Echo, wie ſeinerzeit die An— 
zung zum gemeinſamen Standard. J. B. 


M 


B 


Nachrichten aus den Vereinen. 


= Jahresbericht 

= des 

Schweizeriſchen Geflügelzucht-Pereins pro 1908. 

3 ” 1. Allgemeines. 

Der Schweizer. Geflügelzucht-VBerein wandelt in den letzten Jah— 
n in. ruhigen Bahnen, auch das ſoeben abgelaufene Berichtsjahr hat 
ne bemerkenswerten Ereigniſſe gebracht. Die Haupttätigkeit des Zen— 
albereins beſtand in der Beſorgung des Verkehrs zwiſchen den Seftio- 


n und Einzelmitgliedern einerjeits und dem Schweizeriſchen land— 
aftlichen Verein anderſeits, d. h. in der Subventionierung von 


15 uch tämmen und Honorierung der im Schoße der Vereine abgehaltenen 
e Auch die Prämiierung rationell betriebener Geflügelhöfe 


erneuert werden, wie man mancher⸗ f 


Im gegenſeitigen Intereſſe liegt es ſicher nicht, daß Vereine und 


wurde wieder durchgeführt, und erfreut ſich dieſe Inſtitution unſtreitig 
wachſender Beliebtheit. 

Die Geſchäfte des Vereins wurden in einer Delegierten— Verſamm— 
lung und vier Vorſtands— Sitzungen abgewickelt. Im Vorſtand trat eine 
Verſchiebung in der Weiſe ein, daß der bisherige Sekretär auf ſeinen 
Wunſch hin erſetzt wurde durch den Beiſitzer, und umgekehrt, ſo daß der 
Vorſtand im Vorichtsjahre beſtand aus den Herren: U. Aerne, Ebnat, 
Präſident; C. Kuhn, Bettwieſen, Wsepräſidente E. Frey, Uſter, Sekre— 
tär; J. R. Eichenberger, Beinwil, Quäſtor; Viktor Schmid, Baden, Bei— 
ſitzer. 

Im Berichtsjahre wurde auch die Herrn Redaktor Julius Bloch 
in Zürich bereits ein Jahr früher zugeſprochene Medaille als dankbare 
Anerkennung ſeiner dem Vereine und der Geflügelzucht überhaupt ge⸗ 
leiſteten vorzüglichen Dienſte übergeben. Als neue Sektion wurde in 
den Zentralverein aufgenommen der Kantonale Geflügelzüchter-Verein 
(jetzt Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzüchter-Verein) Schaffhauſen. 


2. Mitgliederbeſtand. 
Sektion Moranı 4 2 Mitglieder. 


3 Baden 5 

95 Gn! An: 18 1 

5 See 25 = 

5 Schaffhauſen . 18 2 

9 See- und Wonental 14 1 
eee 22 5 
Einzelmitglieder e 32 5 

Total 158 Mitglieder 


wie im Vorjahre. 
3. Kaſſa⸗Beſtand. 
Die Jahresrechnung pro 1908 weiſt folgende Hauptpoſten auf: 


Einnahmen: 

1. Zahlungen des Schweiz. Landw. Vereins Fr. 397. 15 

2. Mitglieder-Beiträge . ; „ 213.— 

Satt Probiſſonß 5 „ 570. 40 Fr. 1180. 55 
dab. 

110 Jahresbeitrag an den S. L . Fr. 45.— 

Vorträge e „ 75.40 

eee ae Un en 134 15 

4. Geflügelhofprämien . „ 110.— 

5. Allgemeine Unkoſten und Beſoldungen „ 478. 30 

6. Rückvergütung an die a en 781050 

7. Subventionen . . ; „ 35.— 

8. Verſchiedenes 7 5. 45 Fr. 964. 80 


Ueberſchuß 95 Einnahmen Fr. 
Vermögensbeſtand: 


215. 75 


I. Aktiven: Kaſſa⸗Saldo . e e e 
Bank- Guthaben .. 1531.30 
Zins pro 198 75 61. 25 
Total Fr. 1969. 25 

II. Paſſiven: Keine. 
Reines Vermögen Ende 1908 Fr. 1969. 25 
Reines Vermögen Ende 1907 „ 1692. 25 


Vermehrung pro 1908 Fr. 277.— 


4. Sprattfutter-Vertrieb. 

Der Schweizer. Geflügelzucht-Verein als Generalvertreter der 
Spratt's Patent-Futtermittel erzielte im Berichtsjahre durch ſeine 25 
Depots einen Geſamtumſatz von 21,916 kg im Werte von Fr. 11,400.—, 
was gegen das Vorjahr einen Minder-Verkehr von zirka 6000 kg be— 
deutet. 

5. Vorträge. 

Im Laufe des Berichtsjahres wurden folgende Vorträge veranſtal— 
tet und durch Vermittlung des Zentralvereins honoriert: 

1. in Ebnat über: „Die Geflügelzucht auf dem Hofe des Land— 

wirts“, von Johann Anderegg; 

2. in Uſter: „Ratſchläge über Raſſegeflügelzucht“, 

Beck⸗Corrodi, und 

3. in Eichberg (St. Gallen): „Zuchtſtammweſen im allgemeinen 

und über Geflügelhofprämiierung“, von J. R. Eichenberger. 

Eine etwas rege Vereinstätigkeit in dieſer Hinſicht wäre ſehr zu 
wünſchen. 


von Redaktor 


6. Zuchtſtämme. 

Vereinszuchtſtämme wurden mit Genehmigung des Zentralvor— 
ſtandes folgende beſchafft: 

I: Von der Sektion Uſter: 1.2 weiße Italiener. 

Schaffhauſen: 1.2 weiße Orxpingtons. 

3 5 7 Eichberg: 3. 24 Italiener-Kuckuckſperber. 

1 5 75 1. 10 weiße Italiener, und 

5 5 75 1.0 weißen Italiener-Hahn. 

An die Anſchaffungskoſten aller dieſer Zuchttiere wurden durch 
Vermittlung des Zentralvereins vom Schweizeriſchen landwirtſchaft— 
lichen Verein 50% bezahlt. Von unſern Zuchtſtämmen waren drei an 
der Schweizeriſchen Geflügel-Ausſtellung in Langenthal ausgeſtellt, und 
der Zentralvorſtand hat an die Ausſteller derſelben eine Entſchädigung 
von je 5 Fr. verabfolgt. Alle drei Stämme wurden mit zweitem Preiſe 
bedacht. 


152 Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kanindhenzudt Nr. 12 


7. Prämiierung von Geflügelhöfen. 

Für die Prämiierung rationell betriebener Geflügelhöfe bewarben 
ſich im Berichtsjahre fünf Mitglieder aus vier Sektionen; alle wurden 
prämtiert, und zwar folgendermaßen: 

1. Hediger-Ryſer, Rupperswil erhielt 
J. Preis, 30 Fr. und Diplom. 

2. U. Aerne, Ebnat, mit 86 Punkten einen I. Preis, 30 Fr. und 
Diplom. 

3. Xaver Willi, Ehrendingen, mit 80 Punkten einen II. Preis, 
20 Fr. und Diplom. 

4. G. E. Forſter, Nänikon, mit 76 Punkten einen II. Preis, 20 Fr. 
und Diplom. 5 

5. Hch. Stauffacher, Wattwil, mit 58 Punkten einen III. Preis, 
10 Fr. ohne Diplom. 

Die Prüfungskommiſſion beſtand auch diesmal wieder, wie ſeit 
Eröffnung dieſer Inſtitution, aus den Herren Julius Hämmig in Stäfa 
und J. R. Eichenberger in Beinwil. Auch hier wäre eine etwas regere 
Beteiligung der Mitglieder wünſchenswert, um ſo mehr, als ja den Be— 
teiligten neben intenſiver Wegleitung über den geſamten Betrieb der 
Geflügelzucht ganz annehmbare Barprämien und ein hübſch ausge— 
führtes Diplom verabfolgt werden. 


8. Berichte der Sektionen. 


mit 87 Punkten einen 


1. Sektion Aarau. Das Berichtsjahr darf für dieſe Sektion als ein | 


äußerſt bewegtes genannt werden. Es fanden 3 Generalverſammlungen 
und 24 Komitee-Sitzungen ſtatt. Es war auf die Pfingſttage eine all- 
gemeine Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung geplant, dieſe mußte aber 
verſchiedener Umſtände wegen verſchoben werden und fand dann in den 
Tagen vom 10.—12. Oktober ſtatt. Die Ausſtellung kann in bezug auf 
Reichhaltigkeit, Einrichtung und Dekoration als gelungen bezeichnet wer— 
den, allein das finanzielle Ergebnis blieb hinter allen Erwartungen 
zurück. Ueber die Ausſtellung ſoll ſ. Z. ein ſpezieller Bericht erſcheinen 
mit der bezüglichen Rechnung. Der Verein unterhielt auch eine Ver⸗ 
mittlungsſtelle für Tiere ꝛc., machte aber keine guten Geſchäfte damit, 
indem die Inſertionskoſten im Hinblick auf den beſcheidenen Umſatz viel 
zu hoch ſind. Die Rechnung ſchließt bei Fr. 191.04 Ausgaben und 
Fr. 154.46 Einnahmen mit einem Vermögensbeſtand von Fr. 90.47 ab. 

2. Sektion Baden. Dieſe vor einigen Jahren gegründete Sektion, 
die ſich ſeinerzeit mit großen Hoffnungen an die Aufgaben des Schwei— 
zeriſchen Geflügelzucht-Vereins heranmachte und mit ihrem oft etwas 
allzu raſchen Vorwärtsdrängen die älteren Mitglieder gelegentlich vor 
den Kopf ſtieß, iſt bereits wieder von der Bildfläche verſchwunden. Als 
im Frühjahr 1908 der Gründer und Präſident, unſer Zentralvorſtands⸗ 
mitglied, Herr Viktor Schmid, der, wenn wir nicht irren, den Verein 
ſeit deſſen Gründung leitete, zurücktrat, hörte auch die Vereinstätigkeit 
auf. Es fand allerdings noch eine Generalverſammlung ſtatt, an der 
ſich jedoch nur wenige Mitglieder beteiligten. Für 1908 hatten noch neun 
Mitglieder den Jahresbeitrag bezahlt, ſeither hat ſich aber der Verein 
aufgelöſt. Einige Mitglieder werden, wie uns verſichert wird, dem 
Schweizeriſchen Geflügelzucht-Verein als Einzelmitglieder beitreten. 
Indem wir von dieſen Tatſachen Notiz nehmen, geben wir uns der an— 
genehmen Hoffnung hin, daß es unſern Badenerfreunden in Bälde ge— 
lingen möge, eine neue, auf feſtem Grunde ſtehende Sektion zu gründen. 

3. Sektion Ebnat-Kappel. Das abgelaufene Jahr gehört wie das 
vorherige zu den ſtillen im Leben dieſes Vereins. Die Kommiſſion be- 
ſteht ſeit einer Reihe von Jahren aus den Herren: Ul. Aerne, Präſident; 
Johs. Giezendanner, Kaſſier; Hch. Gantenbein, Aktuar; Hch. Stauffacher, 
Beiſitzer; Chriſt. Schlegel, Beiſitzer. Sie bewältigte die Vereinsgeſchäfte 
in drei Sitzungen. Das Haupttraktandum bildete die Veranſtaltung 
einer Junggeflügel-Ausſtellung im Herbſt 1908, von der aber, da die 
Mitglieder zu wenig ausſtellungsfähige Tiere hatten und Nichtmitglieder 
nicht ausſtellen durften, Umgang genommen werden mußte. Die Haupt- 
verſammlung vom 9. Februar wurde mit einem Vortrage verbunden 
über das Thema: „Die Geflügelzucht auf dem Hofe des Landwirts“. 
Der Eierhandel nach Zürich iſt etwas zurückgegangen, dagegen können 
die Eier in dortiger Gegend zu bedeutend beſſeren Preiſen verkauft wer⸗ 
den als früher. Der Preis für friſche Eier fällt ſelbſt in der beſten 
Legezeit ſelten unter 10 Rappen, und ſteigt im Winter auf 14 Rappen, 
während früher die Preiſe im Sommer 6 Rappen betrugen und im 
Winter auf höchſtens 10 Rappen geſtiegen ſind. Der Wert eines friſchen 
Eies wird eben immer mehr geſchätzt, und empfehlen auch die Aerzte 
immer mehr, friſche Eier zu eſſen, ſei es roh oder gekocht. Auch trage 
der immer zunehmende Fremdenverkehr zur vermehrten Nachfrage nach 
friſchen Eiern ebenfalls bei. Auch die Schlachthühner und -Güggel fin— 
den guten Abſatz, und ſind es namentlich die Italiener, welche in faſt 
zudringlicher Weiſe immer und immer wieder nach Suppenhühnern 
Nachfrage halten. Von den 17 Mitgliedern halten nur einige Raſſe— 
geflügel, die Mehrzahl glaubt eher zu ihrer Rechnung zu kommen mit 
guten Legehühnern, gleichviel, welche Farben und Formen dieſelben 
haben. Die Raſſegeflügelzüchter halten gelbe Orpingtons, ſchwarze 
Minorkas, rebhuhnfarbige Italiener, gelbe Italiener, weiße Wyandot— 
tes, Silberlack, Silberhals-Italiener und Plymouth-Sperber. 

J. Sektion Eichberg. Der Geſchäftsgang in dieſem Termin ver— 
blieb ſo ziemlich beim alten. Der Eiertransport ging quantitativ etwas 
zurück. Im letzten Rechnungsjahr wurden 57,605 Stück zu netto 
Fr. 5437.43 oder 10,5 Rappen per Stück verſandt. Die Hühnerzahl ging 
ebenfalls etwas zurück, was dem im letzten Frühling ſo ſchwierigen 
Aufziehen der jungen Hühner zuzuſchreiben iſt. Ferner ſind die Futter— 
mittelpreiſe ſo enorm geſtiegen, daß mancher Züchter angeſichts der ohne— 
hin kleinen Rendite den Geflügelbeſtand reduzierte. Die Kommiſſion 
hielt zur Erledigung der Vereinsgeſchäfte vier Sitzungen ab. Es wurde 


dete ſich am 14. Auguſt 1908 unter dem Titel Kantonaler Geflügelzucht⸗ 


beſchloſſen, einige Italiener-Zuchtſtämme anzuſchaffen, was dann auch 
geſchehen iſt. Die Zuchtſtämme ſind aber nicht günſtig ausgefallen, denn 
bei Anlaß der Kontrollierung durch den Zuchtſtammkontrolleur des 
Schweizeriſchen Geflügelzucht-Vereins, Herrn Eichenberger, wurde ein 
Stamm ſchwarze ausgeſchieden und es verblieben noch 3. 24 Sperber und 
1. 10 weiße. Dieſe wurden anerkannt und vom Schweizeriſchen Geflügel- 
zucht-Verein mit 50% fubventioniert. „Ueber das Zuchtſtammweſen im 
Allgemeinen und über das Zuchtreglement des Schweizeriſchen Ge— 
flügelzucht-Vereins“ hielt Herr Zentralkaſſier Eichenberger einen Vor⸗ 
trag in dieſem Verein, der die vollſte Anerkennung aller Anweſenden 
fand. Der Präſident dieſer Sektion hofft, daß im Herbſt 1909 die Ge⸗ 
flügelraſſen, reſp. das Junggeflügel, in korrekterem Zuſtande anzutref⸗ 
fen ſei, indem er verſichert, daß alle Mitglieder treu zuſammenhalten, 
auch wenn es noch etwelche Opfer erfordern ſollte. Nachdem der Verein 
durch obgenannten Vortrag die richtige Aufklärung erhalten habe, werde 
es ihm leichter ſein, nur das beſte Zuchtmaterial (wenn auch weniger 
an Zahl) zur Verwendung zu bringen und mit dieſen dann aber auch 
raſſereine Ware heranzuzüchten. ö 
5. Sektion Schaffhauſen. 


Re 


Kenn an ——— 


Als Benjamin unſerer Sektionen bil⸗ 


Verein Schaffhauſen ein Verein mit 17 Mitgliedern, der ſich dem 
Schweizeriſchen Geflügelzucht-Verein ſofort als Sektion anſchloß. In der 
Folge vereinigte ſich dieſe Sektion mit dem Kantonalen Kaninchenzucht⸗ 
Verein, der ſich nunmehr Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzüchter⸗ 
Verein Schaffhauſen firmiert. Der Vorſtand dieſes Vereins, der ſich für 
das Jahr 1909 mit 30 Mitgliedern in den Schweizeriſchen Geflügelzucht⸗ 
Verein meldete, beſteht gegenwärtig aus folgenden Herren: 1. E. Schnetz⸗ 
ler, Präſident; 2. Hurter, Ermersberg, Vizepräſident; 3. E. Schuppli, 
Sekretär; 4. Scheffmacher, Protokollführer; 5. Emil Gaſſer, Kaſſier; 
6. Guſtav Meder, 1. Beiſitzer; 7. Joh. Huggenberger, 2. Beiſitzer, und 
3. Rud. Spleiß, Tierkontrolleur. Die Vereinsgeſchäfte wurden erledigt 
in der konſtituierenden Generalverſammlung, zwei Vereins- und zwei 
Vorſtandsſitzungen, einer außerordentlichen Generalverſammlung und 
einer Konferenz. Austritte waren fünf und Neueintritte ſieben zu ver⸗ 
zeichnen. Es wurden zwei Vereins-Zuchtſtämme, 1. 4 rebhuhnfarbige 
Italiener und 1.2 weiße einfachkämmige Orpingtons angeſchafft. Für 
den letztern Stamm bewarb ſich der Verein um die Subvention des 
Schweizeriſchen Geflügelzucht-Vereins; er erhielt an deſſen Koſten, wie 
gewohnt, 50%. Der Verein errichtete auch eine Futterverkaufsſtelle und 
übernahm Stähelins Argovia-Futter in Alleinverkauf für den Kanton. 
Die Rechnung ſchließt bei Fr. 635.77 Einnahmen und Fr. 629.14 Aus⸗ 
gaben mit einem Saldo von Fr. 6.63. Wir ſchließen uns dem Wunſche 
des rührigen Sekretärs der neuen Sektion Schaffhauſen an, den dieſer 
am Schluſſe ſeiner Berichterſtattung ausruft: „Möge über dem neuen 
Kantonalen Kaninchen- und Geflügelzüchter-Verein der gleiche gute 
Stern und die gleiche Schaffensfreudigkeit walten, wie über dem geweſe— 
nen Kantonalen Geflügelzucht-Verein!“ 


6. Die Sektion See- und Wynental ſoll nun ebenfalls zum letzten⸗ 
mal in unſerem Jahresbericht erſcheinen, denn auch dieſe hat ſich auf⸗ 
gelöſt, und ein Bericht über etwelche Vereinstätigkeit iſt uns nicht mehr 
zugekommen. Es iſt zu bedauern, daß es nicht möglich war, den Fort⸗ 
beſtand dieſer einſt großen Sektion zu ſichern; hoffen wir immerhin, 
daß es früher oder ſpäter gelingen möge, in dieſer für die Geflügelzucht 
ja im allgemeinen günſtigen Gegend einen neuen Verein mit ähnlichen 
Zielen ins Leben zu rufen. Eine Anzahl Mitglieder ſind auch hier dem 
Schweizeriſchen Geflügelzucht-Verein als Einzelmitglieder beigetreten. 


7. Die Sektion Uſter erledigte ihre Vereinsgeſchäfte in zwei Gene- 
ralberſammlungen und vier Vorſtandsſitzungen. Außerdem wurde ein 
gemeinſamer Rundgang bei verſchiedenen Mitgliedern zur Beſichtigung 
ihrer Geflügelhöfe arrangiert und am Pfingſtmontag die Ornithologiſche 
Ausſtellung in Rapperswil beſucht. Am 13. Oktober fand auf Veran⸗ 
laſſung dieſer Sektion gemeinſam mit dem Kantonalen zürcheriſchen 
Verein der Raſſegeflügelzüchter ein Vortrag ſtatt, indem Herr Beck— 
Corrodi über Raſſegeflügelzucht referierte. Im Laufe des Jahres wur⸗ 
den ein Zuchtſtamm rebhuhnfarbige Italiener und ein Stamm weiße 
Leghorns mit je 507 Subvention aus der Zentralkaſſe angeſchafft; 
beide Stämme waren in Langenthal ausgeſtellt und erhielten je einen 
zweiten Preis. Auch im Berichtsjahre verabfolgte der finanziell gut 
fundierte Verein ſeinen Mitgliedern Gratisfutter für die freilebenden 
Vögel. Infolge Wegzug des bisherigen Präſidenten und anhaltender 
Krankheit des Aktuars mußte im Frühjahr der Vorſtand neu beſtellt 
werden. Derſelbe beſteht nun aus folgenden Herren: 1. Emil Frey, 
Präſident; 2. Jules Weber, Vizepräſident; 3. Hch. Pfiſter, Aktuar; 
4. Joh. Wagner, Kaſſier, und 5. J. Wettſtein-Keller, Beiſitzer. Der Grün⸗ 
der und langjährige Präſident dieſer Sektion, Herr Julius Hämmig, 
Kaufmann, wurde bei Anlaß ſeines Wegzuges nach Stäfa in Anerken⸗ 
nung ſeiner großen Verdienſte um die Geflügelzucht im allgemeinen, als 
ſpeziell um diejenigen des Vereins zum Ehrenmitgliede ernannt und 
ihm ein künſtleriſch ausgeführtes Diplom und außerdem ein hübſches 
Geſchenk in natura überreicht. Gegen Ende des Jahres traf die Seh 
tion bereits die erſten Vorbereitungen für eine im Frühjahr 1909 ge⸗ 
meinſam mit dem ihm befreundeten Kantonalen zürcheriſchen Verein der 
Raſſegeflügel-Züchter in Zürich abzuhaltenden ſchweizeriſchen Geflügel 
Ausſtellung. 


9. Schlußwort. f 

Wenn einerſeits der Austritt zweier Sektionen und damit der Rück— 
gang der Mitgliederzahl des Zentralvereins im Berichtsjahre und das 
geringe Intereſſe an den Beſtrebungen desſelben Symptome ſind, von 
denen der Berichterſtatter lieber ſchweigt, ſo darf anderſeits doch auch 
wieder mit Freuden konſtatiert werden, daß der Verein auf finanziell 
ſolider Baſis arbeitet und der Großteil der Mitglieder und Sektionen 
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mit Eifer und Verſtändnis am Ausbau und an der Förderung der 
10 ſchweizeriſchen Geflügelzucht mitarbeitet. Auch ſteht dem Verein für das 
Jahr 1909 wieder ein erfreulicher Zuwachs in Ausſicht, ſo daß wir 
frohen Mutes in die Zukunft blicken dürfen. ö 

Der Berichterſtatter: Emil Frey. 


** * 


* 

Bchweizeriſcher Geklügelzucht-Perein. 
iA Wir geſtatten uns hiermit, unſere 
Mitglieder auf die von zwei Sektionen 
des S. G.-Z.-V. zu veranſtaltende Schweiz. 
Geflügelausſtellung in Zürich (Oſtern 1909) 
aufmerkſam zu machen. Das einfache, für 
jedermann ſofort verſtändliche Programm, 
das niedere Standgeld und die hohen 
Prämienanſätze (ſiehe Inſeratenteil) 
ſind Vorzüge dieſer Ausſtellung, wie wir 
. ſolche bei feiner andern ähnlichen Ver— 
3 Gefigerzucn) anſtaltung finden. Wir können unſern 
Verein Mitgliedern zudem die Mitteilung machen, 
daß der unterzeichnete Vorſtand acht große 
To * Bronce- Medaillen für Mitglieder des 
S. G.⸗Z.⸗V. zur Verfügung des Preisgerichtes ftellen wird. Wir fühlten 
uns verpflichtet, unſere Mitglieder auf dieſe Tatſachen aufmerkſam zu 
machen und ſie zur zahlreichen Beſchickung ſowie zum Beſuche der Aus— 

tellung einzuladen. Im Namen des Vorſtandes des ©. G.⸗Z.-V. 
Der Präſident: Ulrich Aerne. 
* * 


* 

Oſtſchweizeriſcher Taubenzüchter-Verein. In Sulgen, im Reſtau— 
rant Schalch, fand am 7. März l. J. die Vorſtandsſitzung ſtatt, wobei in 
der Hauptſache folgende Geſchäfte ihre Erledigung fanden: 

Der Vorſtand wurde aus folgenden Herren beſtellt: Präſident: 
Aßfalk, Reiſender, Mörſchwil; Kaſſier: Boſſart, zur „Weinburg“, 
au (St. Gallen); Aktuar: Wilh. Forſter, Donzhauſen b. Sulgen; 
zepräſident: Traber, Matroſe, Romanshorn; Beiſitzer: F. Helebrandt, 
onditorei, Winterthur. Der Statutenentwurf wurde gründlich geprüft 
d dabei allen Wünſchen unſerer Sportsfreunde nach Möglichkeit Rech— 
ng getragen. 22 eingegangene gegen 46 ausgegangene Korreſpon— 
zen wurden vom Präſidenten in gutſcheinender Weiſe erledigt. Die 
Bertretung zur Verhandlung der Geſchäfte an der Generalverſammlung 
in Flawil am 21. März (Verbands⸗Ausſtellung), nachmittags 2 Uhr, im 
Hotel „Rößli“, wurde dem Vorſitzenden übertragen. Unter „Wünſche 
5 Anträge“ wurde in erſter Linie der Klubring beſprochen. Zur 
Hebung unſerer guten Sache, den reellen Kauf und Verkauf in gute 
Bahnen zu lenken, dem Züchter ein weiteres Mittel zur eigenen Be— 
obachtung und beſſeren Beurteilung in die Hand zu geben, wurde be— 
. loſſen, den Klubring für den Verein ſtrikte einzuführen und den Mit⸗ 
gliedern zum Selbſtkoſtenpreis abzugeben. — Durch unſere Mitglied- 
ſchaft im Oſtſchweizeriſchen Verband für Geflügel- und Kaninchenzüch⸗ 
N haben wir die Begünſtigung erhalten, daß unſer Verbandsorgan die 
„Schweizeriſchen Blätter für Ornithologie“ ſind und laut Vereinbarung 


geſtellt werden; ſie werden zum Abonnement beſtens empfohlen. 

Mit dem Schluß der Sitzung, kurz vor 6 Uhr abends, wurde der 
Wunſch ausgeſprochen, daß dem Aufruf zur Generalverſammlung (ſiehe 
Pn Pr Mitglied Folge leijten möge zur Bekennung der Liebe 
a e 


aube. 
Mörſchwil, den 12. März 1909. 
M. Aßfalk⸗Oberholzer, Präſident. 


< 


> — 


* 


* * 

Geflügel- und Taubenzüchter-Verein Luzern und Umgebung. Der 
erein beſchloß in ſeiner letzten Verſammlung, demnächſt einen Vortrag 
über Geflügelzucht und Geflügelkrankheiten halten zu laſſen. Als Refe— 
ent konnte Herr E. Bed-Corrodi, Redaktor in Hirzel, ein ſachkundiger 
Ornithologe, gewonnen werden. Der Herr Referent wird Donnerstag 
25. März, nachmittags 2½ Uhr im Hotel „Pilatus“ in Kriens einen 
eichen Vortrag halten über genanntes Thema, mit beſonderer Be— 

Eſichtigung der Krankheiten und deren Heilung, reſp. Verhütung. 
Eintrittsgeld wird keines 

Der Vorſtand. 


* * 
* 


DOrnithologiſcher Verein Tablat und Umgebung. Jahreshauptver— 
mlung Sonntag den 14. März, mittags 2% Uhr, im Reſtaurant 
hegger, Neudorf. 8 f 

Bei guter Beteiligung der Mitglieder eröffnete der Präſident die 
erſammlung um 3 Uhr und gab nach Begrüßung der Anweſenden fol- 
einde Traktanden bekannt: 1. Wahl der Stimmenzähler; 2. Appell des 
aſſters; 3. Verleſung des Protokolls letzter Hauptverſammlung; 4. a) 
esbericht des Präſidenten, b) der Reviſoren und der Inſpektoren; 
zahl der Kommiſſion, der Reviſoren und der Inſpektoren; 6. Innere 
einsangelegenheiten; 7. Allgemeine Umfrage. 

Die Traktanden wurden ziemlich raſch abgewickelt. Der Kaſſier 
gte die Rechnung vor, welche ein kleines Defizit ergab, das durch ver— 
Redene Anſchaffungen, ſowie die Futtermittel für freilebende Vögel 
ſrauszuſehen war. Durch die Herren Reviſoren wurde mitgeteilt, daß 
der Kaſſier, Herr Fiſch, ſeine Sache gut verwaltet habe und für alles 
gelege vorhanden ſeien. Der Kaſſenbeſtand ſei trotz dem kleinen Defizit 
erfreulicher. Im ferneren wurde betont, bei Herrn Aktuar Lutz— 
ter ſeien die Bücher in tadelloſer Ordnung, und ſei dieſem Herrn 


das Komitee der Geflügel-, Tauben— 


Sektionsmitgliedern zu Fr. 2. — ſtatt Fr. 2. 25 per Halbjahr zu⸗ 


der beſte Dank zu Protokoll zu erklären. Der verleſene Jahresbericht 
des Präſidenten gab einen Ueberblick über die Vereinstätigkeit und 
weckte bei manchem Mitglied alte Erinnerungen. Die Wahl der Kom— 
miſſion ging raſch vor ſich, und wurden mit Ausnahme eines Rücktrittes 
ſämtliche in globo wieder beſtätigt. 

Die Kommiſſion beſteht nun aus folgenden Mitgliedern: Präſident: 
Der Unterzeichnete; Vizepräſident: Herr Joſeph Thaler; Aktuar: Herr 
Lutz⸗Cuſter; Kaſſier: Herr Fiſch; Beiſitzer die Herren Riedener, Schürpf 
und Heim. Als Reviſoren beliebten die Herren Tſchudi, Waiſenvater, 
Zürcher und Taubenberger ſun. Der Materialverwalter wurde durch 
Herrn Heim neu beſtellt. Als Inſpektoren wurden bezeichnet für Hüh— 
ner: Herr Johs. Thaler; für Kaninchen: Herr Ant. Schürpf. 

An die Verbands-Ausſtellung wurde eine Ehrengabe in Geſtalt 
eines Bechers beſchloſſen, ſowie ein gemeinſchaftlicher Beſuch Sonntag 
Mittag, den 21. März. 

Nachdem wir die Eierpreiſe noch behandelt hatten, vernahmen wir 
aus der Küche ein Geſchmäckchen, welches von ausgezeichnetem Kanin— 
chenbraten herrührte, dem wir in kurzer Zeit den Garaus machten. 
Nach dieſer köſtlichen Arbeit konnte die Verſammlung um 6 Uhr ge— 
ſchloſſen werden. Es war eine Freude, dieſer Verſammlung beizuwoh— 
nen. Alſo, werte Mitglieder, immer weiter, friſch ans Werk. 

Der Präſident: Steph. Ehrat⸗Simmler. 
* * 


* 

Ornithologiſcher Verein Degersheim. Sonntag, 21. März: Beſuch 
der Ausſtellung in Flawil. Zuſammenkunft morgens 729 Uhr bei Mit- 
glied Joh. Huber, zum „Schäfle“ in Hinterswil. 

Zahlreiche Beteiligung erwartet Die Kommiſſion. 

* 85 * 

Zürich III. Die Züchter von Hühnern und Tauben, ſowie Zier- 
geflügel ſehen es gerne, wenn der Anmeldetermin der Ausſtellungen 
möglichſt weit hinausgeſchoben wird. Nach erfolgter Anmeldung kann 
ſonſt leicht der Fall eintreten, daß die zur Ausſtellung beſtimmten 
Tiere gar nicht geſendet werden können. Wie leicht werden die ſchön— 
ſten Hennen brutluſtig, oder eine Federrupferin beſchädigt die anderen 
Tiere derart, daß ſie nicht mehr ausſtellungsfähig ſind. Ein ſpäter 
Anmeldetermin iſt in ſolchem Falle von Vorteil. Dieſe Erwägung hat 
und Ziervögel-Ausſtellung in 
Zürich veranlaßt, den Anmeldetermin zu verlängern, nämlich für Hüh— 
ner und Waſſergeflügel bis 26. März, für Tauben und Ziergeflügel bis 
1. April. Wir laden nun alle Züchter ein, ihren Beſtand eingehend zu 
muſtern und ſchönes Raſſegeflügel in Stämmen innerhalb der gegebe— 
nen Friſt anzumelden. Eine zahlreiche Beteiligung darf um ſo eher 
erwartet werden, als trotz der niedrigen Standgelder doch ganz außer— 
ordentlich hohe Prämien winken, und zwar in unbeſchränkter Anzahl. 
Näheres iſt im bezüglichen Inſerat erſichtlich, das wir gefl. Beachtung 
empfehlen. B. 

* * ” 
* 

Geflügel- und Kaninchenzuchtverein Aarau. Generalverſammlung 
vom 14. März 1909. 

Nach Verleſung und Genehmigung der Protokolle der General— 
verſammlungen vom 4. Oktober und 8. November 1908 wurde der Jah— 
resbericht kundgegeben und zu der Jahresrechnung geſchritten, die in— 
folge eines Defizites unſerer Herbſtausſtellung kein großes Barver— 
mögen mehr aufweiſt. 

Herr Hediger, Präſident, teilte mit, daß er infolge ſonſtiger Ueber— 
bürdung von dem Poſten des Präſidenten zurücktrete; er hat ſich aber 
gleichzeitig freundlichſt dazu bereit erklärt, die Ausfertigung der reſtie— 
renden Diplome zu Ende zu führen, um der Vereinskaſſe den ziemlich 
beträchtlichen Schreiberlohn zu erſparen. Trotzdem dieſe Ausfertigung 
noch einige Zeit in Anſpruch nehmen wird, akzeptierte die Verſammlung 
dieſe Offerte unter beſter Verdankung. 

Die Vermittlungsſtelle wird von Käufern ſehr gerne be— 
nutzt, leider iſt aber die Beteiligung unſerer Mitglieder eine ſehr 
mangelhafte und entſprach auch im vergangenen Jahre wiederum nicht 
der großen Nachfrage nach Kaninchen, Bruteiern und beſonders Ge— 
flügel. Wir möchten an dieſer Stelle unſere Mitglieder wiederum 
dringend erſuchen, viel mehr zu züchten und bei der Vermittlungsſtelle 
zum Verkaufe anzumelden, es iſt ſtets Abſatz vorhanden. 

Vorſtandswahlen. Die offene Abſtimmung ergab einſtim— 
mig: Präſident: S. Kaſpar; Vizepräſident und Berichterſtatter: Paul 
Staehelin; Aktuar: Pfautz, Coiffeur; Kaſſier: Rot, Aufſeher; Beiſitzer: 
Zimmermann, Wirt. 

Kollektiv⸗Ausſtellen. Es wurde der Beſchluß gefaßt, in 
Baden eine Vereinskollektion in Kaninchen auszuſtellen und in einiger 
Zeit unſeren Mitgliedern einen Beſuch abzuſtatten, um die von ihnen 
zur Ausſtellung bedachten Tiere auf ihre Schönheit zu beſichtigen und 
nötige Ratſchläge zu erteilen. 

Schluß der Verſammlung: 4% Uhr. 

Der Berichterſtatter. 
* % 
% 

Ornithologiſcher Verein Delsberg und Umgebung. Sonntag den 
21. März 1909 findet im Hotel „Viktoria“ in Delsberg die General— 
verſammlung mit Gratisverloſung ſtatt. 

Es iſt der Wunſch des Vorſtandes, daß ſämtliche Mitglieder an 
dieſer Generalverſammlung erſcheinen, um ſo mehr, da eine Gratis— 
verloſung ſtattfindet. 

Diejenigen Mitglieder, welche etwas zur Gratisverloſung abzu— 
geben haben, werden höfl. erſucht, dasſelbe bei Herrn Kuenhy, Hotel 
„Viktoria“, abzugeben. Der Vorſtand. 
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V. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung 
vom 2.— 5. Mai 1909 in Huttwil. 

Als Preisrichter für unſere Ausſtellung konnten gewonnen wer— 
den: Für Vögel: Herr Jehle-Koller in Bremgarten; für Hühner und 
Waſſergeflügel: die Herren Ib. Däpp in Steffisburg und Stämpfli im 
Boll bei . für Tauben: die Herren Lüthi-Ryſer, Burgdorf und 
Sommer, Oberburg; für Kaninchen: die Herren H. Frey in Bern und 
NS: Dobler in Selzach. 

Dieſe Herren, anerkannt tüchtige Züchter und Preisrichter, bieten 
die sale Gewähr für zuverläſſige, fachkundige Beurteilung. 

Den Kaninchenzüchtern und Ausſtellern bringen wir 
ſpeziell noch zur Kenntnis, daß die Preisabfindung in dieſer Abteilung 
derart ſtattfindet, daß das Standgeld der Flandrer nach Abzug von 20 
Prozent für Fütterung und Diplomkoſten nur für dieſelben verwendet 
wird und das Standgeld der übrigen Kaninchenraſſen (analog der 
Flandrer) ebenfalls dieſen allein zugute kommt. 

Die Beträge, die auf die Effektivpunkte der beiden Kategorien fal— 
len, werden noch am Prämiierungstage ermittelt und den Preisrichtern 
zur Ueberprüfung vorgelegt; damit ſoll jeder Zweifel an irgend welcher 
Benachteiligung gehoben werden, im Gegenteil werden ganz erſtklaſſige 
Tiere auf dieſe Art ihre Rechnung beſſer finden, als bei feſten Anſätzen. 

Es gibt aber immer noch Züchter und Ausſteller, ſogar noch Vor— 
ſtandsmitglieder, die ſich mit dieſem Abfindungsverfahren überhaupt 
nicht befreunden können oder wollen. Den Ausſtellungskomitees der 
letzten Jahre, die bei Anwendung des Standards jicher arbeiten wollten, 
blieb nichts anderes übrig, als das auch an unſerer Ausſtellung zur An— 
wendung kommende Prämiierungsverfahren zu benützen. 

Für prima Wartung der Ausſtellungstiere iſt ebenfalls geſorgt. 
Denn als an der Hauptverſammlung vom 24. Januar 1909 der Präſes 
mitteilte, der Vorſtand habe hiefür letzten Herbſt 450 kg Rübli ein- 
kellern laſſen, meinte ein Mitglied, für den Fall, daß dieſer Ankauf 
eventuell zu groß ſein ſollte, ſo beantrage er, daß der Vorſtand dann 
den Reſt ſelbſt aufeſſen müſſe. Um nun dem Vorſtand aus der Klemme 
zu helfen, erſuchen wir um zahlreiche Beteiligung der Kaninchenmannen 
mit ihren Schutzbefohlenen. Das Ausſtellungskomitee. 

* * 
* 


BSchweizeriſcher Bolländer-Raninchemüchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 

Wir bringen hiermit unſere la Zuchtrammler in 
Erinnerung und laden die Mitglieder zur freien 
Benützung derſelben wiederholt ein. 
ſtationiert wie folgt: 

R. grau⸗weiß bei Otto Altwegg, Bruggen b. St. Gallen, 
R. ſchwarz-weiß bei Fr. Joppich, Zeichner, Degers— 
5 heim bei St. Gallen, 

R. ee bei Fr. Joppich, Zeichner, Degersheim b. St. Gallen, 
f „ Gottl. Höngger, Roggwil (Bern), 

Friedr. Loosli, Burgdorf (Bern), 

Ernſt Läng, Bümpliz (Bern), 

Nichtmitglieder haben Fr. 2.— D Deckgeld zu bezahlen. 

Bei dieſer Gelegenheit machen wir die Rammlerhalter darauf auf- 
merkſam, daß ſie dieſe Klubrammler nach St. Gallen an die genoſſen— 
ſchaftliche Ausſtellung zur Rammlerſchau zu ſenden haben, ſofern ſie 
Anſpruch auf die Rammlerſubvention erheben. 

Sollte unvorhergeſehener Umſtände halber ein Rammler nicht ange— 
meldet werden können, ſo iſt dies ſofort dem Präſidenten mitzuteilen, 
damit rechtzeitig für Erſatz geſorgt werden kann. 

Bern, 14. März 1909. Der Vorſtand. 

Pro memoria. Rendez-vous der Mitglieder Oſterſonntag den 11. April, 
3 Uhr nachmittags, im Ausſtellungslokal der Kaninchenausſtellung in 
Interlaken. 

In Ergänzung des Zirkulars vom 12. ds. wird hiermit den Mit- 
gliedern bekanntgemacht, daß für die Kollektionsausſtellung in St. Gallen 
das Zuſchlagsſtandgeld von 50 Cts. pro Tier aus der Klubkaſſe bezahlt 


wird. Das Präſidium. 
* * 
* 


Schweizeriſcher Ruſſenklub. Bezugnehmend auf unſere Vereins— 
notiz in Nr. 10 dieſer Blätter müſſen wir die Züchter des Ruſſen— 
kaninchens in Kenntnis ſetzen, daß die konſtituierende Verſammlung nicht 
am 21. März, ſondern am 28. März ſtattfinden wird. Die Verſamm— 
lung findet im Hotel „Limmatquai“ in Zürich, im erſten Stock, vormit— 
tags 11 Uhr ſtatt, und erſuchen wir nicht nur um zahlreiches, ſondern 
auch recht pünktliches Erſcheinen. Wer am Erſcheinen verhindert iſt, 
wird gebeten, vorher bei einem der Unterzeichneten ſich ſchriftlich abzu— 


melden. Aug. Dubler, Wirt, Wohlen. 
E. Beck⸗Corrodi, Hirzel. 
* * 
* 


Schweizeriſcher Silberklub. Generalverſammlung: Sonn- 
tag den 21. März 1909, nachmittags punkt 1% Uhr, im Café „Du Parc“ 
in Baden, nächſt dem Bahnhof. 

Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen ſämtlicher Silberkollegen 
erwartet Der Vorſtand. 


** * 
** 


G. S. K.⸗Z. Diejenigen Sektionen, die für 1909 einen Kaninchen- 
Vortrag wünſchen, ſind erſucht, ſolches in Bälde den Unterzeichneten 


Dieſelben ſind, 


Zwei Sektionen haben ein Geſuch ſchon Eingereicht, u 


anzuzeigen. 
nun jeder gerecht zu werden, ijt es nur von Gutem, wenn dieſe 2 
frühzeitig genug angebracht wird. 

Auch neu zu gründenden Sektionen ſteht der Vorftand jederzeit mi 
Rat und Tat gerne zur Seite. 1 

Im weitern machen wir darauf aufmerkſam, daß eine Nach⸗ 
prämiierung der Vereinsrammler nur dann durchgeführt wird, wenn 
ein Tier mit Tod abgegangen iſt und ſolches erſetzt wird. Deshalb wer⸗ 
den die Sektionen erſucht, ihre Tiere nach St. Gallen frühzeitig an⸗ 
zumelden. Anmeldeſchluß 31. März. Ehrengaben für ee 
jeder Raſſe werden dankend entgegen genommen. 4 

Der Zentral-Vorſtand: 4 

Der Präſident: sig. H. Frey. Der Aktuar: Otto Altwegg. 
* * 3 

N x 9 

G. S. K.⸗3., Sektion St. Gallen. Nähere Aufklärung über das 
Ausſtellungsprogramm der Kaninchen-Ausſtellung in St. Gallen. 

Zu einer Vereins-, ſowie zur Einzelkollektion werden keine Beſtim— 
mungen gemacht, wie viele Tiere dazu erforderlich find, Sämtliche 
Raſſen, auch unter ſich gemiſcht, ſind zuläſſig. | 

Für Vereins-, wie für Einzelkollektionspreiſe werden nur dann 
Becher verabfolgt, wenn es ſpeziell gewünſcht wird; ſonſt wird der Be⸗ 
trag in Bar ausbezahlt. 

Auch Nicht-Mitglieder der Genoſſenſchaft werden zum 110 
len von Tieren zugelaſſen. Die Ausſtellung umfaßt 700 Ställe un 
darf als eine der größten Ausſtellungen bezeichnet werden. Ein Beſuch 
derſelben wird ſich reichlich lohnen. G. 


* * 
* 


ö 
| 


Kaninchenzüchter-Verein Bern und Umgebung. 
der Sitzung vom 9. März, im „Bierhübeli“. 

Anweſend waren 13 Mitglieder. | 

1. Das Protokoll der letzten Sitzung wurde verleſen, durch die 
Verſammlung genehmigt und von Präſident Frey verdankt. | 

2. Mutationen. Es lag ein Austritt vor, welcher angenommen 
wurde. Dagegen find 3 Nachnahmen verweigert worden, und gaben die 
ſelben zu einer lebhaften Diskuſſion Anlaß. Der erſte Fall betraf das 
Mitglied Tſchirren, welches laut Art. 3 unſerer Statuten in geheimer 
Abſtimmung mit 11 gegen 2 Stimmen ausgeſchloſſen wurde. Die ande⸗ 
ren zwei refüſierenden Mitglieder wurden geſtrichen. Nachdem der 
Kaſſabericht erledigt und die Angelegenheit der Anteilſcheine ebenfalls 
beſprochen war, kam das Haupttraktandum, der Antrag auf Austritt aus 
der Genoſſenſchaft Schweiz. Kaninchenzüchter. Präſident Frey über⸗ 
gab den Vorſitz an Vizepräſident Raußer und betonte, daß er ſich dabei 
neutral verhalten werde. Nachdem die Delegierten, welche an die Ver⸗ 
ſammlung in Thalwil abgeordnet waren, das Bemühende, was man ſich 
da gegenüber der Sektion Bern geleiſtet hatte, vorgebracht, und die Sache 
betreffend Internationale Ausſtellung des Holländer-Klubs ins richtige 
Licht geſtellt war, referierte noch Frey und vertrat den Standpunkt der 
Genoſſenſchaft, wobei er von einem Austritt abriet. Es wurde ene, 
bedauert, daß ein Klub ohne vorheriges Einvernehmen der Sektion am 
Platze, ohne den Zentralvorſtand zu begrüßen, eine internationale Aus⸗ 
ſtellung abhalten könne. N 

Abſtimmung: Ausgeteilte Stimmzettel 12, eingegangene 12. Für 
den Austritt ſtimmten 7, dagegen 5 Mitglieder. 

Ueber das Vorgehen des Vereins in Sachen der Ausſtellung des 
Holländer-Klubs wird eine ſpätere Verſammlung zu beſchließen haben. 
Nachdem noch einige interne Angelegenheiten beſprochen, wurde die 
Sitzung um 11½ Uhr geſchloſſen. 

Der Vizepräſident: Fritz Raußer. Der Sekretär: J. Ganzhorn. 


* * * 
* 7 2 


Protokoll-Auszug 


Kaninchenzüchter-Verein Baden und Umgebung. Brototolt Aus- 
zug der Verſammlung vom Samstag den 13. März 1909, abends 7% up, 
im Hotel „Linde“, Baden. 

Das Protokoll der een Verſammlung wurde verleſen und ge 
nehmigt. 

Präſident Wetzel hatte eine Offerte von einem hieſigen Verſiche— 
rungs⸗ Agenten eingeholt betr. Verſichern des Ausſtellungsmaterials ſamt 
Tieren zu Fr. 12,000 15,000. Da dieſe Offerte eine günſtige war, 
b dieſelbe auch akzeptiert. Von Herrn Unger in Brugg lag eine 

Offerte vor über Kaninchen-Pelzwaren, und wurde beſchloſſen, bei dem⸗ 
elbe einen Poſten Pelzwaren im Betrage von zirka Fr. 200-300 in 1 
Verloſung anzukaufen. 

Indem bereits ſchon vier ſchweizeriſche Spezialklubs, ſowie ver⸗ 
ſchiedene Lokalvereine ihre Zuſage betr. Kollektiv-Beſchickung unſerer 
Ausſtellung ſchriftlich zugeſagt haben, wurde auf Anregung des Vor— 
ſtandes beſchloſſen, in unſerem Ausſtellungs-Programm folgende Aende— 
rung zu treffen: 


Vereinskollektionen. 


Ehrenpreis I. Klaſſe Fr. 30.— oder großer ſilberner Becher 
„ ll. „ „ 25.— oder filberner Becher 3 
2 HI. „ „ 20. 
Für fl Preis Fr. 15. — 
i 


Unter Verſchiedenem wurden noch einige interne Ausſtellungs 
angelegenheiten beſprochen und erledigt. Schluß der Verſammlune 
10% Uhr. Der Aktuar: Holliger ⸗ Bircher. 


Be | 
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5 Bevorſtehende Ausſtellungen. 
Flawil. IV. Oſtſchweizeriſche Verbands⸗ N e für Geflügel und 
Kaninchen am 20., 21. und 22. März 1909 
iel. V. Schweizeriſche Sing-, Ziervögel- und en Austellung, 
verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung am 3.,4. und 
5 April 1909. Anmeldungsfriſt bis 25. März. 
auſanne. Internationale Geflügel-, Vögel- und Kaninchen-⸗Ausſtellung 
vom 9. 5 12. April 1909. Anmeldeſchluß am 20. März. 
nterlaken. Oberländiſche Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung vom 
9.—12. April 1909. Anmeldeſchluß am 25. März. 
ürich III. Schweizer. Geflügel-Ausſtellung, vom 10. bis 13. April 1909. 
Anmeldeſchluß für Hühner- und Waſſergeflügel am 26. März, für 
Tauben und Ziervögel am 1. April. 
halwil. Seeverbands - Austellung für Geflügel und Kaninchen, vom 
10. bis 13. April 1909. Anmeldeſchluß am 25. März. 
Gallen. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung verbunden mit obligato- 
17 riſcher Zuchtrammlerſchau der G. S. K.⸗Z., vom 17. bis 19. April 
10909. Anmeldeſchluß am 31. März. 
Huttwil. V. Interkantonale Vogel-, Geflügel⸗ und Kaninchen⸗Ausſtel⸗ 
lung vom 2.—5. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 15. April. 
Münſter (Berner Jura). I. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninchen⸗ 
\ Ausſtellung vom 9. bis 10. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 20. April. 
den. Allgemeine ſchweizeriſche Kaninchen-Ausſtellung vom 29. bis 31. Mai 


b 1909. Anmeldeſchluß am 14. Mai. 

N Mitgeteiltes. 

1%. 

K = 

N? — Wie halten wir den Hühnerſtall auf natürliche Weiſe billig 


arm? 


Es wird wieder eine Zeit kommen, wo die Geflügelzüchter neue 
ä ii Deshalb möchte der 


nen Bretterboden in zwei Teile geteilt. Nun die Frage, die den Züch⸗ 
rn oft vor Augen ſchwebt, was iſt gegen Kälte zu tun? Dieſe Frage 
ſehr einfach zu beantworten: In dem untern Stall bringt man eine 
vfise Kaninchenfamilie, welche dann den Stall durch ihre eigene 
Wärme ſo natürlich und billig heizt, daß die Hühner unbedingt den 
ganzen Winter legen, welche Methode vom Einſender ſchon 1 
. wurde und ſich glänzend bewährt hatte. W. 
Das Zeichnen der Kaninchen. In der letzten Nummer dieser 
ac. erſchien aus der Feder des anerkannten Fachmannes J. B. ein 
Artikel: „Zum Kaninchenhandel“, der von Seiten der Verkäufer als auch 
der Käufer alle Achtung verdient. Man braucht keine jahrelangen Er— 
fahrungen auf dem Gebiet der Kaninchenzucht gemacht zu haben, um 
doch zu wiſſen, daß beim Kaninchenhandel noch lange nicht alles ſo 
und hergeht, wie es unter den Züchtern einer Tiergattung, deren 
zopulariſierung jedem am Herzen liegen ſollte, ſein könnte. 
J Schreiber dies kann ſich bis jetzt keiner beſondern Erfolge in der 
Zucht rühmen, im Gegenteil, verſchiedene ſehr unangenehme Erfah⸗ 
gen, die ich machen mußte und die mich ein ziemlich Stück Geld ge— 
| tet haben, hätten wohl manchen veranlaßt, die Kaninchenzucht an den 
gel zu hängen. Der größere Teil der Mißerfolge ſind die Früchte 
entern Gebahrens von Seiten der Verkäufer, denen ich zu viel 
raute, um nachher einzuſehen, daß entweder die gekauften Jungtiere 
ö nicht von den geprieſenen prima Eltern abſtammen, oder daß das 
gekaufte Zuchttier, das „an ſo und ſo vielen Ausſtellungen prämiiert“ 
vorden ſein ſollte, in Wirklichkeit noch gar nie zur Prämiierung zuge— 
aſſen worden iſt. 
Eeine Zeichnung der Kaninchen würde nach meinem Dafürhalten 
bvielen, wenn auch nicht allen Uebelſtänden beim Handel mit Zuchttieren 
helfen, geſchehe ſie dann durch Tätowierung oder durch Ohrmarke, 
0 ch letzteres mir indes beſſer erſcheint. Die Frage erſcheint mir 
wichtig genug, um im Schoße des Vorſtandes der Genoſſenſchaft Schweiz. 
[Kaninchenzüchter und der übrigen Verbände beſprochen, und, wenn als 
ausführbar befunden, auch baldigſt durchgeführt zu werden. 
Wem es nicht nur um ſchnöden Gewinn, ſondern um Verbreitung 
der Kaninchenzucht zu tun iſt, begrüßt jede Neuerung, die dem reellen 
Handel die Wege ebnet. Kg. 


Tofentafel. 


Yon befreundeter Seite geht uns die Nachricht zu, daß am Freitag 
ärz 
* Herr Joh. Joſeph Boppart, alt Bahnbeamter 
Lachen. ⸗Vonwil bei St. Gallen geſtorben ſei. Der Verſtorbene war in 
70er, 80er und 90er Jahren des vergangenen Jahrhunderts ein 
bekannter und eifriger Ornithologe, der einige neuere Hühner-Raſſen 
importierte, ſpäter ſich aber der Vogelzucht zuwandte. In St. Gallen 
war er unter dem Namen „Vogel-Boppart“ eine bekannte Perſönlich— 
Seine Erfahrungen veranlaßten viele Vereine, ihn bei Anlaß 
Ausſtellungen als Preisrichter zu berufen, wobei ſeine Gemütlichkeit 
d ſein Humor die ganze Tiſchgeſellſchaft animieren konnte. Ich habe 
nigemal mit ihm geamtet und erinnere mich gerne „einer Kollegiali— 
t. ee: erreichte das hohe Alter von 72 Jahren. Die Erde ſei ihm 
E. 


— 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Wie das Marktgeflügel in Helſingfors geſchlachtet wird. Um 
das bisher übliche rohe Privatſchlachten des Geflügels zu beſeitigen, 
hatte der Tierſchutzverein zu Helſingfors für den Geflügelmarkt eine 
Fallbeil-Maſchine angeſchafft und der unentgeltlichen öffentlichen Be— 
nutzung übergeben. Dieſe vom Verein aus Dänemark bezogene Geflügel— 
guillotine iſt jetzt vom Stadtmagiſtrat übernommen worden, der dafür 
einen ſchmucken, zerlegbaren, inwendig mit Zinkblech bekleideten Kiosk 
aufführen ließ. Während der Marktzeit wird dieſer Kiosk jeden Tag 
dicht an dem Platz aufgeſtellt, wo der Hühnerhandel vor ſich geht. Den 
Transport auf den Markt und von dort zurück, wie auch die Reinigung 
beſorgen die Arbeiter der Stadt. Das Töten erfolgt unentgeltlich, auch 
darf kein Trinkgeld verabreicht werden. 

So ſollte es überall zu finden ſein. Aber wie iſt es? Meiſt iſt 
keinerlei Geflügelſchlachtſtelle auf den Märkten vorhanden, und es 
herrſcht volle Willkür der Tötung. Nur in einigen Städten ſind ſolche 
Schlachtzelte für Geflügel aufgeſtellt, die aber nur durch große Opfer 
155 gewöhnlich mittelloſen Tierſchutzvereine in Betrieb gehalten werden 
önnen. 

— Abenteuer eines Storches. Von der Vogelwarte Roſitten auf der 
kuriſchen Nehrung in Oſtpreußen wird einem hieſigen Blatt folgende 
hübſche Geſchichte mitgeteilt: „In „The Cape Daily Telegraph“, Port 
Eliſabeth vom 21. November 1908 und in andern ſüdafrikaniſchen Zei— 
tungen wird berichtet, daß im März ds. Is. an der Nordoſtgrenze der 
Kalahariwüſte einem Kaufmann von Eingeborenen eines kleinen 
Dorfes unweit der Wüſte ein Aluminiumring gebracht wurde, auf dem 
die Worte „Vogelwarte Roſitten Germania 769“ eingraviert waren. Der 
Eingeborene gab an, dieſen Ring von einem Buſchmann erhalten zu 
haben, der ihn wieder von anderen Buſchmännern (die aber ziemlich 
weit in der Wüſte wohnen) bekam. Dabei erzählte er, daß eines Tages 
einige Buſchmänner auszogen, um Wurzeln und Wild zur Nahrung 
zu ſuchen; da ſahen ſie eine Anzahl großer, weißer Vögel an einer aus— 
getrockneten Waſſerſtelle. Die Buſchmänner gingen dicht heran, um die 
Vögel mit ihren Stöcken zu erſchlagen. Die Tiere ergriffen die Flucht, 
aber eines wurde erbeutet. Die Buſchmänner fingen an, den Vogel zu 
rupfen, um ſich eine beſonders gute Mahlzeit zu bereiten, als ſie das Tier 
plötzlich mit dem Rufe: „Es iſt ein Gott!“ fortwarfen. Sie hatten 
nämlich an dem einen Beine den Ring entdeckt. Voller Furcht vor der 
Rache des vermeintlichen Gottes rannten die Buſchmänner zurück in ihr 
Heimatdorf und erzählten ihr Erlebnis den andern. Ein Beherzter unter 
ihnen, der weniger angſtvollen Gemütes war, ließ ſich zu dem erlegten 
Vogel führen und nahm den Ring an ſich. So kam dieſer dann in den 
Beſitz des Kaufmanns, der darüber an den Redakteur der Zeitung „Wide 
World“ in London berichtete und auch den Ring dorthin einſchickte.“ Der 
Storch Nummer 769 iſt am 7. Juli 1907 in einem Neſte bei Herrn Be⸗ 
ſitzer Adam Sobottka in Dombrowsken, Kreis Lyck, Oſtpreußen, durch 
Vermittlung des Herrn H. Griget markiert, wie die Vogelwarte dazu 
bemerkt. Der Fall iſt für die Vogelzugsforſchung von großer Bedeutung, 
denn er zeigt, daß in Norddeutſchland entbrütete Störche bis nach der 
Südſpitze Afrikas vordringen, um dort Winterquartiere zu beziehen. 

— Um den ſo gefährlichen Durchfall bei den Kücken zu vermeiden, 
empfiehlt ein amerikaniſcher Züchter, den Kücken etwas Karbol, und zwar 
8 Tropfen einer 10 igen Löſung in eine Untertaſſe voll Waſſer zu geben. 
Es handelt ſich hierbei um die ſogenannte innere Desinfektion, ſchädlich 
iſt das Mittel jedenfalls nicht. 

— Beim harten Kropf iſt von uns mit gutem Erfolg etwas Eſſig 
gegeben worden. Man reiche etwa dreimal täglich einen Teelöffel voll 
davon; es muß aber Biereſſig ſein. 

— Kückenzucht im Winter. Während der Wintermonate bietet ſich 
ſowohl für den Städter als auch für mittlere und kleinbäuerliche Be— 
triebe durch Aufzucht von Winterkücken ein nicht zu unterſchätzender Er— 
werbszweig. In dieſen Monaten vermag ſich der Landwirt eingehender 
mit ſeinem Geflügel zu beſchäftigen, als im Sommer. Hennen ſehr 
brütluſtiger Raſſen, die zugleich gegen Witterungseinflüſſe die nötige 
Widerſtandsfähigkeit beſitzen, eignen ſich für die Zucht der Winterkücken 
am beſten. Ferner gehören Bruteinrichtungen, welche gegen Wind und 
Wetter genügenden Schutz gewähren, vernünftige Fütterungsweiſe und 
ein gutes Abſatzgebiet dazu, um einem Mißlingen der Winterkückenzucht 
möglichſt vorzubeugen. Gute Kenntnis unſerer Tierhygiene und kräftige 
Ernährungsart der Kücken ſpielen hier mit die Hauptrolle. Landbewoh— 
ner, welche aus Geſundheitsrückſichten ſich nur mit leichten häuslichen 
Arbeiten beſchäftigen können, können in der Winterkückenzucht recht gute 
Dienſte leiſten, allerdings müſſen die Perſonen zuverläſſig ſein. Die 
Geflügelzucht darf nicht als nur nebenſächliches Mittel für den Küchen— 
beſtand, ſondern ſie ſoll zugleich eine ergiebige Erwerbsquelle ſein. Sind 
Fütterung, Pflege und Aufzucht der Winterkücken ſo eingerichtet, daß ſie 
ſich dem ganzen Wirtſchaftsbetrieb anpaſſen, dann werden auch die Re— 
ſultate nicht ausbleiben. Spratts Kückenfutter erleichtert das Aufziehen 
der Kücken nicht wenig, zumal die Tiere gleich von vornherein ein gutes 
Knochengerüſt erhalten. Für kleinere und mittlere Betriebe iſt die 
natürliche Brut am beſten geeignet. Brutmaſchinen überlaſſe man gro— 
ßen Züchtern. Jeder Kückenſtall muß nach Norden und Weſten geſchützt 
ſein, um die eiſigen Winde abzuhalten. Riſſe im Mauerwerk und Löcher 
dürfen nicht vorhanden ſein. Türen und Fenſter ſollen möglichſt nach 
Süden oder Oſten liegen. Unter 4—5 Grad CEelſius ſoll die Stalltempe— 
ratur nicht ſinken. Die Wände können gegen Kälte mit Stroh bedeckt 
werden. Auch eine weiche X Lagerſtelle aus Heu darf nicht fehlen. Sitz— 
ſtangen bringt man erſt nach 3 Monaten an. Nahrung wird erſt nach 
dem zweiten oder dritten Tag verabfolgt. Nach und nach gewähnen ſich 
die Kücken an Hirſe, Kanarienſamen und Weizen, allerdings iſt das täg— 
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liche Weichfutter nicht fortzulaſſen, da ſonſt das Wachstum leicht auf- 
gehalten werden kann. Zur Verdauung können geriebene Kieſelſteine 
oder Porzellanſtückchen gegeben werden. Zum Schluß ſei nur noch er- 
wähnt, daß die kleinen Erdvögelchen ſehr gegen Ungeziefer geſchützt wer— 
den müſſen. Wer ſich nicht gleich auf Maſſenaufzucht einläßt, ſondern 
die Winterkückenzucht ſeinem Betriebe anpaßt, wird ſich einen ganz guten 
Erwerbsquell mit der Zeit ſchaffen können. Landsknecht. 


Vüchertiſch. 


— Kramers Taſchenbuch der Raſſe-Geflügelzucht. 2. Auflage. Be⸗ 

arbeitet von Wilh. Kleffner und Arth. Wulf. Verlag der Königl. Uni⸗ 
verſitätsdruckerei H. Stürtz in Würzburg. Preis Fr. 10.— plus Porto- 
peſen. 
EN In den Streifen der Geflügelzüchter hat ſich Kramers 
Taſchenbuch der Raſſegeflügelzucht raſch eingelebt. Der 
in der Spezialzucht erfahrene Züchter benützt es ebenſo gerne, um ſeine 
Tiere mit den im Taſchenbuch gezeigten zu vergleichen, wie der An— 
fänger, dem es in jeder Angelegenheit über Raſſegeflügel ein zuverläſ— 
ſiger Ratgeber ſein will und kann. Bei der ſteten Bereicherung der 
Literatur, worunter einige größere, hervorragend illuſtrierte und zeit— 
gemäß bearbeitete Werke alle . verdienen, bedeutet es einen 
großen Erfolg, wenn Kramers Taſchenbuch in zweiter, weſentlich be— 
reicherter und dem heutigen Stande der Raſſezucht entſprechender Auf— 
lage erſcheinen konnte. Wer dieſe zweite Auflage mit der erſten ver— 
gleicht, wird an dem Unterſchied bald die Fortſchritte erkennen, welche 
die Raſſezucht gemacht hat. 

Die zweite Auflage bietet 107 nach der Natur aufgenommene far- 
bige Raſſetafeln, darunter einige der neueren Erſcheinungen auf dem 
Gebiete der Geflügelzucht. Dieſe Darſtellungen, wie auch die der älte- 
ren Raſſen, werden die Züchter beſonders anſpornen und ihnen als Weg— 
leiter dienen können. Die Raſſetafeln ſind durchweg vorzüglich; ſie zei— 
gen lebenswahre Tiere, nichts Unnatürliches, Gekünſteltes. 

Der Text iſt knapp bearbeitet, er genügt aber für ein Taſchenbuch, 
welches den Züchter begleiten ſoll. Die in Züchterkreiſen beſtens bekann⸗ 
ten Herren W. Kleffner in Oeſtinghauſen und Arthur Wulf in Leipzig 
haben ihn den heutigen Anforderungen angepaßt und bei verſchiedenen 
Raſſen den neueſten Standard der betreffenden Spezialklubs beigefügt. 
Wer ſich für eine ausführliche Behandlung des Textes intereſſiert, dem 
können wir mitteilen, daß dem Taſchenbuch für Raſſegeflügelzucht bald 
ein Hand buch als Ergänzungsband dazu folgen wird, auf deſſen Inhalt 
wir ſpäter eintreten werden. 

Das Taſchenbuch für Raſſegeflügelzucht darf jedem Geflügelzüchter 
e empfohlen werden, zumal ſein Preis nur Fr. 10.— beträgt. 
Und unſern Züchtern iſt der Bezug in der Weiſe erleichtert worden, daß 
die Buchdruckerei Berichthaus (Verlagsabteilung) in Zürich Aufträge ent- 
gegennimmt und prompt erledigt. Gerade zum Beginn der Zucht wird 
Kramers Taſchenbuch für Raſſegeflügelzucht jedem Züchter gute ee 
leiiten, weshalb es gefälliger Beachtung empfohlen jei. E. B.-C. 

— Das Blaue Wiener-Kaninchen. Anleitung zur Aufzucht rein— 
raſſiger Tiere, unter Benutzung von Angaben des Herrn G. Enzinger in 
Steyer. Bearbeitet von J. Heintz. Verlag von Dr. F. Poppe in Leipzig. 
Preis 65 Pfg. 

Die Zucht des blauen Wiener— Kaninchens, welches ſeinerzeit als 
Nutzkaninchen erſten Ranges von Wien aus in den Verkehr gebracht 
wurde, hat zahlreiche Anhänger und Liebhaber gefunden. Die berjchie- 
denen Zuchtrichtungen ſind heute aufgegeben und man iſt ſich klar, in die⸗ 
ſem Tier ein mittelfchweres Farbenkaninchen zu beſitzen, das vorzügliche 
Nutzeigenſchaften aufweiſt. Der bekannte Farbenzüchter, Herr Heintz, 
dem die Kaninchenzucht ſchon verſchiedene Monographien einzelner Raſ— 
ſen verdankt, hat auch eine ſolche über die blauen Wiener verfaßt. Er 
beſpricht Name und Herkunft, körperliche Beſchaffenheit, Farbe, Zucht, 
Aufzucht der Jungtiere, die hauptſächlichſten Krankheiten, Stallungen 
und die Bewertung. Die Broſchüre iſt mit einigen hübſchen Bildern 
verſehen und ihre Anſchaffung durchaus zu empfehlen. JB: 

— Von der Zeitſchrift „Zoologiſcher Beobachter“ — Der Zoologiſche 
Garten — Verlag von Mahlau & Wald ſchmidt in Frankfurt 
a. M., erſchien ſoeben Nr. 2 des L. Jahrgangs für 1909 mit folgendem 
Inhalt 

Der Silbergraue Erdwühler (Georhynchus cinereo-argentatus) in 
der Gefangenſchaft; von Prof. Dr. J. Voſſeler in Amani (Deutſch-Oſt⸗ 
afrika). (Mit einer Abbildung). — Aus der Brutſaiſon 1908; von Erwin 
Detmers in Lingen a. d. Ems — Reptilien und Batrachier des zoolo— 
giſchen Gartens in Gizeh bei Cairo; von Adolf Andres in Bacos-Ramleh 
(Aegypten). — Schlangen am Niederrhein; von Hugo Otto in Mörs. — 
Die Sumpfſchildkröte, Emys orbiuclaris (L.), im Königreich Sachſen und 
ihr Vorkommen weſtlich von der Elbe überhaupt; von Rud. Zimmermann 
in Rochlitz i. Sa. — Kleinere Mitteilungen. — Literatur. — Einge— 
gangene Beiträge. — Bücher und Zeitſchriften. 


Vrieſkaſten. 


— Herr J. Th. in H. Für freundliche Zuſendung der Notiz danke 
ich Ihnen beſtens; ſie findet in heutiger Nummer Verwendung. Der 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


Verſtorbene war mir perſönlich wohl bekannt und noch in den letzten 
Jahren bot ſich mir Gelegenheit, mit ihm über Vogelzucht und die An- 
fönge der Ornithologie bei uns reden und ihm die Hand drücken . 
önnen. 

— Herr W. K. in B. Ihre Einſprache gegen meine Antwort Ah 
J. B. in St. in letzter Nummer des Briefkaſtens kann ich ganz gut be- 
greifen. Ich gebe zu, daß mein Ausſpruch Sie und vielleicht auch andere 
Orpingtonzüchter befremdet hat. Und doch iſt er logiſcher als die unbe⸗ 
grenzte Duldſamkeit aller möglichen Variationen unter ein und der⸗ 
ſelben Raſſe. Bisher wußte man, daß einzig bei den Dorkings zwei 
Kammformen anerkannt waren, nämlich Roſenkamm bei der weißen 
Varietät und Stehkamm bei allen anderen Farbenſchlägen. Schon darin 
liegt eine Inkonſequenz, aber man hat ſich damit abgefunden. Seit 
zwanzig Jahren mühen ſich einige Züchter ab, den Italienern und 
Minorkas Roſenkämme anzuzüchten. Es werden dann zuweilen Tiere 
mit Roſenkamm gezeigt, aber Italiener oder Minorka ſind es nicht 
mehr. Für was aber die Orpingtons, die doch von Anfang an kleinen 
Stehkamm hatten, nun auch noch mit Roſenkamm züchten? Die Ge⸗ 
fahr des Erfrierens der Kämme beſteht bei ihnen doch nicht? Muß denn 
jede- Variation, jeder Rückſchlag gerade feſtgehalten und zur gültigen. 
Raſſe geſtempelt werden? Nach dem neuen Kramers Taſchenbuch fü | 
Raſſegeflügelzucht, welches erſt vor wenigen Monaten zur Ausgabe ge⸗ 
langte, iſt bei den ſchwarzen Orpingtons kleiner, einfacher oder Roſen 
kamm vorgeſchrieben, bei allen anderen Varietäten wird nur feiner 
Stehkamm verlangt. Die Orpingtons erfreuen ſich ohnehin einer ſehr 
milden Beurteilung, und es iſt ihnen geſtattet, daß ſie verſchiedene Bein- 
farbe haben dürfen. Warum werden bei den ſchwarzen Orpingtons nicht 
ebenfalls weiße Läufe verlangt wie bei den anderen Farbenſchlägen? 
Bei den Italienern verlangt man ja auch nur gelbe Läufe, ganz gleich, 
wie die Gefiederfarbe ſein mag. Sie erſehen daraus, daß manche Raſſen N 
recht ſcharf unter die Lupe genommen werden, während bei anderen, 
namentlich neuen Raſſen, jede Abänderung entſchuldigt oder bewundert 
wird. 

— Herr M. A. in M. Mit Statutenmaterial deutſcher Vereine kann N 
ich Ihnen leider nicht dienen, ſonſt würde ich ſolches gerne zur Verfügung | 
ſtellen. N MM 

— Herr P. Sch. in H. Die Farbe des Havannakaninchens iſt ein 
Kaſtanienbraun oder Gelbbraun, ohne in Schwarz zu ſpielen. Die Farbe 
läßt ſich ſchwer jo beſchreiben, daß kein Zweifel beſtehen könnte. 
Havannabraun will ſagen, daß die Färbung derjenigen einer Havanna⸗ 
zigarre entſpricht, von welcher es aber auch helle und dunkle gibt. Auch 
bei dieſer Raſſe iſt nicht die Schattierung die Hauptſache, ſondern der 
9579 0105 Farbton. — Das Gewicht beträgt für zuchtfähige Tiere 

2% —3 kg. 

— Herr A. D. in A. Die kahlen Stellen am Vorderhals bei 
Ihren Hühnern rühren nicht von Federmilben her, ſondern von einem 
Federfreſſer, der ſich unter den Hühnern befindet. Suchen Sie dieſen 
Uebeltäter zu ermitteln und getrennt zu halten, ſonſt würde er jeing 
Werk fortſetzen, und andere Hühner könnten ebenfalls dazu verleitet 
werden. Die ausgerupften Federn werden wahrſcheinlich erſt mit der ge: 
wöhnlichen Mauſer wieder nachwachſen. — Gegen Federlinge hilft Ein: 
blajen von gutem perſiſchem Inſektenpulver ins Gefieder und Beſtreicher 
der kahlen Stellen mit ätheriſchen Oelen oder Styrax 1:4 Spiritus 
Sandbäder, Holzaſche und Kalkſtaub helfen ſolch' Ungeziefer vernichten! 

— Herr E. M. in St. M. Reichen Sie den Dompfaffen die glei- 
chen Niſtſtoffe und auch ſolche Neſter, wie den Kanarien. Kleine vier 
eckige Holzkäſtchen oder gedrehte Neſtmulden, die mit feinem Moos, Emd 
oder. Spitzgras gefüllt werden. Später, bei exwachender Niſtluſt, reich 


man gezupfte Leinenfäden, ſogenannte Charpie. Der Gimpel ſchreite 
in Gefangenſchaft nicht ſo leicht zur Brut. 


— Herr J. Sch. in B. Wenn in jenem Artikel von einem Land 
huhn die Rede iſt, welches für „unſer Klima“ ſich am beſten eigne, je 
wollen Sie gefälligſt beachten, wer der Verfaſſer jenes Artikels iſt. Der 
ſelbe iſt ein Züchter in Norddeutſchland, woſelbſt es noch ein Landhuhn 
gibt, das in verſchiedenen Varietäten gezüchtet wird. Wir, in de 
Schweiz, haben kein Landhuhn mehr, doch kann das aus Italien u 
Maſſe importierte Nutzgeflügel als ſolches bezeichnet werden. Sicher, 
Winterleger ſind dieſe Importhühnchen aber nur dann, wenn ſie zweck 
en gehalten und gefüttert werden. Unter dieſen Bedingungen 
liefert aber jede Raſſe gute Winterleger. — Die Wyandottes ſind nich 
weichlicher als andere Raſſen, doch müſſen ſich aus anderen Gegenden 
bezogene Hühner ſtets am neuen Ort eingewöhnen. Dies mag hin um 
wieder Opfer erfordern. — Bleiben Sie bei Ihren Wyandottes un 
Minorkas und ziehen Sie dieſen Frühling mehrere Bruten auf; di 
Tiere werden ſich dann ſchon kräftig erweiſen. — Geſperberte Italiene 
find ebenfalls gute Leghühner, aber ſie leiſten nicht mehr als ander 
Farbenſchläge oder Ihre Raſſen. — Bei neuen Raſſen lautet der Em 
pfehlungsbrief immer beſonders günſtig nach dem bekannten Degen 
„neue Beſen wiſchen gut“; ſpäter kühlt dich dann die Begeiſterung @ 
und man nähert ſich der Wirklichkeit. In dieſem Punkte können vi 
nicht gegen den Strom ſchwimmen. 


— Herr A. C. in S. Schilderung rationell angelegter sl 
häuſer finden Sie in jedem Buch, welches die Hühnerzucht behandel 
Ich verweiſe Sie auf den Inſeratenteil dieſer Blätter. 


— Herr E.-S. in St. F. Gänſeeier von 254 g ſind allerding 
eine Seltenheit; 200 g war bei meinen Toulouſern das Durchſchnitts 
gewicht, aber ſo ſchwere Eier habe ich nie erhalten, wie > eines 1 
meldet haben. Freundlichen Gruß! B.- C. 
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i 3 Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 3 ER 
F „ 

Am unſern Leſern das Anzeigen von nen großen Hühnerraſſen und Farbenvarietäten Bruteier offeriert, 


ſondern auch von 35—40 Varietäten Zwerghühnern. Der Be— 


1 Srut⸗Eiern | treffende hielt aber nicht alle dieſe Raſſen auf ſeinem Geflügelhof, 


zu erleichtern, werden wir diesbezügliche Inſerate in unſern Blättern | ſondern vermittelte nur den Abſatz der Bruteier. Aber man erſteh 
zuſammengeſtellt zum Abdruck bringen und doch, daß ſelbſt unter den Zwerghühnern eine große Vielſeitigkeit ge— 
bei 4⸗ und 5maliger Einrückung 25 „% Rabatt, funden wird. 5 5 \ 5 
1 bei 6⸗ und mehrmaliger Einrückung 331/3 0% Die in den heutigen Bildern gezeigten Bantam zählen zu dei 
Rabatt gewähren. federfüßigen, und fie werden beſonders in England geſchätzt und oft 
7 16 " er l a | üchtet. Sie find eine ſehr alte Raſſe, im Gegenſatz zu den vieler 
1 Expedition der „Schweiz. Blätter für Orn 1. gezüchtet. Sie find eine ji BSSONE, Were 5 
. ̃ ˙ Tür- Ornitgafogie | neuen Zwergformen, die im Lauf der letzten Jahrzehnte geſchaffer 
wurden. Schon ſeit Jahrhunderten genießen die federfüßigen Zwerg 


hühner eine große Verbreitung, die weſentlich ihrem zutraulichen 
Weſen und anderen empfehlenswerten Eigenſchaften zuzuſchreiben it. 
Die Tiere ſind ungemein zahm und gewöhnen ſich raſch an ihren 
Verpfleger; ihre Haltung iſt inſofern leicht, als ſie nicht fliegen und 
die Einfriedigung niedrig ſein kann. Ihrer reichen Fußbefiederung 
wegen, die ihnen das Scharren erſchwert, eignen ſie ſich zum Freilauf 
in den Garten, und fie werden deshalb ausdrücklich Gartenhühner 


Weiße ſederfüßige Bantam. 


Mit zwei Abbildungen. 


X + genannt. 
5 Die Zwerghühner zeigen weit mehr Arten und Varietäten als Die Geflügelzüchter ſind gewöhnt, ſolche kleine Zwerghühner al 
gewöhnlich angenommen wird. Hat doch vor Jahren ein damals be- Zierhühner zu bezeichnen, weil fie eben auch kleine Eier legen. Wen 


nn 
I! 
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kannter Raſſezüchter Deutſchlands nicht nur von etwa 50 verjhiede- man aber bedenkt, daß eine Zwerghenne von reichlich einem Pft 
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Körpergewicht Eier im Gewicht von 35—40 g legt, jo muß gejagt 


werden, daß ſämtliche exiſtierenden Raſſen — wenn das Eiergewicht 
im Verhältnis zum Körpergewicht der Henne ſtehen und mit dem der 
Bantam Man: u — kleinere Eier legen als jede Zwerghuhn— 
6 Pfund ſchwere Wyandotte-, 


raſſe. Wenn Orpington- und 


Weißer federfüßiger Bantaıı- Hahn. 


Hennen anderer Raſſen Eier von durchſchnittlich 60— 70 g legen, jo 
müſſen 35 g ſchwere Eier der Zwerghuhnraſſen als ſehr groß bezeich— 
net werden. Mögen dieſe Bantam auch etwas weniger legen als 
andere Raſſen, ſo beanſpruchen ſie auch weit weniger Futter, und da— 
durch wird ihre Haltung vielleicht ebenſo nutzbringend, wie die einer 
größeren Raſſe. 

Für Geflügelliebhaber, die ihren Hühnern nur wenig Raum bie— 
ten können, wie dies namentlich in ſtädtiſchen Verhältniſſen der Fall 
iſt, eignet ſich keine Raſſe beſſer zur Befriedigung der Liebhaber als 
eine der Zwergraſſen. Sie machen ſehr beſcheidene Anforderungen 
an Stall und Futter, ſind nicht zu lebhaft und können — wie ſchon 
angedeutet wurde — zeitweilig in den Blumen- oder Gemüſegarten 
gelaſſen werden, um dort etwas Gewürm zu ſuchen. Schaden werden 
ſie dabei kaum anrichten. 


Weiße federfüßige Bankam- Benne. 


Unſere beiden Bilder ſind Photographien lebender Tiere; ſie 
laſſen leicht erkennen, wie die allgemeine Erſcheinung und die Körper— 
form ſein ſoll. Die federfüßigen Bantam haben einen kleinen, jedoch 
kräftigen Körper, der auf niedrigen, ſtark befiederten Füßen ruht. Das 
Gefieder ſoll reich, aber dicht anliegend ſein. Der neueſte Standard 
fordert folgendes: Kopf ziemlich klein, breit und rundlich. Schna= 
bel mittellang, kräftig, hellhornfarbig. Kamm aufrecht ſtehend, 
mäßig groß, regelmäßig gezackt. Geſicht glatt, rot. Es gibt auch 
pausbäckige; bei dieſen zeigen Backen und Kinn vollen Federbart, 
der die Ohren und Kinnlappen vollſtändig verdeckt. Augen leb— 


haft rot. Hals kurz, ſchön gebogen, voller Behang. Ohrlappen 
länglichrund, ziemlich klein, anliegend, rot. Kinnlappen kurz, 
abgerundet, dünn. Rücken breit und flach, mit abgerundeten Schul⸗ | 
tern, abfallend. Schwanz ziemlich hoch getragen, ſehr voll. Bruft 
breit und gewölbt, hoch getragen. Flügel lang, loſe gehalten. 
Schenkel kurz, federreich, beſtulpt. Läufe kurz, mit ſtarken 
Latſchen, bis auf die Mittelzehe befiedert, bleigrau. Gewicht des 
Hahnes bis 750 g, der Henne bis 600 8. 

Der Hahn auf dem Bilde zeigt einen Kammfehler, indem der 
über den Kopf hinten hinausragende Teil nicht aufrechtſtehend ges 
tragen wird, ſondern ſich zur Seite neigt. Dieſer Fehler iſt indes 
unbedeutend in Anbetracht der ſchönen, vollen Form des Tieres. 

Außer der weißen Varietät gibt es noch porzellanfarbige und j 
blauporzellanfarbige Bantam. Die letztere Varietät trifft man jelten; 

g 


fie zeigt eine lichtblaue Grundfarbe mit der üblichen Tupfenzeichnung 
in Dunkelblau am Ende jeder Feder; in jedem Tupfen ſoll die weiße 
Perle, ein kleines Fleckchen ſein. 5 


E. B.-C. 


Von der Paarung der Tauben. 1 


Das unerwartet kalte Wetter der letzten Februarwoche hat 
vielerorts auf den Taubenſchlägen Schaden angerichtet, und zahlreiche 
wertvolle Junge ſind verloren gegangen. 

Es wiederholt ſich dies Ereignis eigentlich faſt jedes Jahr, und 
man muß ſich nur wundern, daß viele Züchter, obgleich ihre Tauben⸗ 
ſchläge für Aufzucht von Jungen im Winter ſich nicht eignen, denn⸗ 
noch das frühzeitige Paaren ihrer Tauben geſtatten. Aber einerſeits 
entwickeln ſich die Jungen aus ſolchen Frühbruten, wenn das Wetter 
ihnen günſtig iſt, oft beſonders kräftig, jo daß die Züchter das Riſiko 
auf ſich nehmen, und anderſeits überläßt man vielerorts, ſogar feinſte 
Taubenraſſen, zu ſehr ſich ſelbſt. Häufig werden nicht einmal wäh⸗ 
rend des Winters die Geſchlechter getrennt, und dann ſchreiten natür— 
lich die Tauben bei der erſten milden Witterung im Januar zur 
Paarung. Abgeſehen von dem häufigen zweckloſen Eierlegen, wird 
der Organismus der Taube durch das ſtändige Treiben und Drängen 
des Täubers leicht ſo geſchwächt, daß ſie unbefruchtete Eier legt oder 
ganz zuchtunfähig wird. Dem ſollte der Züchter — um ſich vor 
Schaden zu bewahren — bei der Zucht feiner Raſſetauben vorbeugen 
und die Paarung erſt bei Beginn der wärmeren Jahreszeit geſtatten. 

Wer Tauben raſſerein und ſtandardgemäß züchten will, der hat 
der Verpaarung die größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Er muß die⸗ 
ſelbe, um Nachzucht zu bekommen, wie er haben will, meiſt zwangs- 
weiſe vornehmen; denn, ließe er den Tauben ihre eigene, freie Wahl, 
ſo würden ſich zwar ſchnell die Pärchen finden, aber ohne Rückſicht auf 
die Wünſche des Beſitzers. 

Schwierigkeiten macht die Zwangspaarung eigentlich nicht, 
und nachher, wenn ſich die Tiere erſt miteinander eingelebt haben, 
halten ſie ebenſo feſt aneinander, als bei eigener, freier Wahl. Immer⸗ 
hin muß geſagt werden, daß das Eheleben der Tauben durchaus nicht 
ſo ideal iſt, wie es von den Dichtern aller Zeiten ſtets hingeſtellt und 
beſungen wurde. Eheliche Untreue, das weiß jeder alte Taubenzüchter, 
kommt vor und ſtört häufiger die ſchönſten Berechnungen über den 
Wert der Nachzucht. Müſſen Paare, die nach freier Wahl verbunden 
waren, getrennt werden, ſo iſt unbedingt nötig, daß das eine Tier 
ganz vom Schlage entfernt wird, weil ſelbſt nach längſter Zwangs 
paarung die ehemaligen Gatten, ſobald ihnen die Freiheit gegeben, 
ſich wieder vereinigen. 

Vorſicht iſt auch nötig, wenn die Zwangspaarung nicht direkt in 
einem Fache des Schlages ſtattfinden kann und ſolche neue Paare erſt 
nachher auf den Schlag geſetzt werden, in dem ſie früher ſchon anders 
verpaart lebten. Es empfiehlt ſich dann, ſie direkt an den Platz, wo 
ſie niſten ſollen, noch ſo lange eingeſperrt zu halten, bis ſie Eier 
haben, weil fie ſonſt durch Streitigkeiten um ihre alten Niſtplätze 
wieder getrennt werden können. 5 

Einzelne zuchtfähige Tiere, ob männlich oder weiblich, dürfen 
während der Brutzeit nicht auf dem Schlage bleiben. Sie verſuchen 
ſich zu paaren, wobei Streit entſteht und oft Eier zerbrochen, ſowie 
Junge aus den Neſtern geworfen werden. Solche junge Tiere 


— 


ER Blätter N eee und 88 Ar. 13 


bringe man — bis ſie verpaart werden können — ſtreng iſoliert 
ter. 

Gaben von Hanfjamen regen den Geſchlechtstrieb der Tauben 
an und unterſtützen die Bemühungen des Züchters beim Verpaaren 
ſeiner Lieblinge. 

Ich wiederhole zum Schluß noch einmal, daß nur der Täubler 
Erfolge haben wird, der über alle Vorgänge auf ſeinem Taubenſchlage 
genau informiert iſt, und daher ſollte bei Anlage jeden Schlages 
ö ebenſo darauf Rückſicht genommen werden, daß er für den Beſitzer be— 
quem zugänglich iſt, wie für die Tauben angenehm und ihren Lieb— 
habereien entſprechend. J. B. 


Einige Erfahrungen aus meiner erſtjährigen 
Harzerzucht. 


5 (Schluß). 
Dias bei dem Männchen belaſſene Weibchen brütete nun zwei Eier 
aus, die andern waren alle klar. Zu meiner großen Freude waren 
es zwei prächtige Hähnchen, die ſich gut entwickelten. Das ihnen 
‚gereichte Ei, vermiſcht mit Zwieback, je zu gleichen Teilen, bekam 
ihnen ſehr gut. Nach drei Wochen ſaßen ſie denn auch ſchon ganz 
majehätih auf der Stange. 

Da der Alte nur wenig zum Singen den Schnabel auftat, ent— 
ſchloß ich mich, noch eine weitere Zuchtfamilie anzuſchaffen. Diesmal 
wollte ich doch — um eine Erfahrung reicher — ein ordentliches 
Häufchen Geld dafür auslegen. Ich beſtellte mir bei einem bekann— 
ten, reellen Züchter einen Hahn mit drei Weibchen zum Preiſe von 
40 Fr. Die Tierchen gelangten dann auch wohlbehalten, in tadel— 

loſer Verpackung gegen Nachnahme in meinen Beſitz. Mit dieſen ent— 

ſchloß ich mich, nun eine Flughecke einzurichten. In einem kleinen 

e a Zimmer befeſtigte ich auf Mannshöhe an den Wänden 

jelbjtverfertigte Niſtkäſtchen, und überall, wo ich es für am paſ— 
ſendſten hielt, aus Haſelruten geſchnittene Sitzſtangen. Der Boden 

5 e mit Sand beſtreut und in der Mitte ein Futtertiſch zurecht 
gemacht. Um ſich zuerſt tüchtig im Fliegen üben zu können, überließ 
ich dem Hahne das Zimmer für einige Tage allein. An ſeinen plum— 
pen Bewegungen merkte man gut, daß er ſchon lange im kleinen 
Bauer gehalten wurde. Bald fühlte er ſich recht heimiſch in ſeinem 


leinen Paradies. Mit hoch aufgeblähter Kehle und ſchön geſchloſſe— 
nem Schnabel ließ er ſeine prächtigen, melancholiſchen Weiſen er— 
tönen. Das war nun allerdings etwas anderes. Als ich ihm dann 
die Weibchen beigeſellte, wurde er wie närriſch: Faſt nicht mehr zum 
en war der vom Liebeswahn Gepackte, ſo daß ich fürchtete, ihn 
einem Herzſchlage zu verlieren. Der Sturm legte ſich aber bald 
und alles ging ordentlich den geregelten Gang. Obſchon ich mir alle 
erdenkliche Mühe gab, war das Zuchtreſultat doch kein hohes. Viele 
Eier waren ſchier, zwei Weibchen fütterten nicht gut ꝛc. ꝛc. Mitte 
Juni entſchloß ich mich, die Hecke aufzuheben. Die Hähnchen, acht an 
der Zahl, ſteckte ich in einen großen Flugbauer. Der alte Hahn kam 
11 einen eigenen Bauer, in deren unmittelbare Nähe. Die Weib— 
„Alte und Junge, kamen — um das Heckzimmer tüchtig reinigen 
d ausſchwefeln zu können — in ein anderes Eſtrichzimmerchen, wo 
8 ſich bald prächtig erholten. Ich will nur kurz erwähnen, daß ich 
ganzen Sommer und Herbſt auch den Weibchen zum Rübſamen 
e Ei oder etwas Miſchfutter verabreichte. Ueber Winter 
| elt ich fie dann in einem mäßig warmen Zimmer. Auch da verab— 
155 ich als Deſſert immer etwas Miſchfutter. 
Nun zurück zu den Hähnen. Dieſe blieben mit Ausnahme von 


| we Stück, die mir zu laut wurden und namentlich beim Ueben den 
chnabel zu weit aufſperrten, zuſammen im Flugbauer. Vater Hahn 
lat ſein Möglichſtes, um den Söhnen etwas von ſeinen Strophen 
zubringen. Die ältern davon hatten auch einiges ſchon ganz gut 
aufgefaßt, als der Alte plötzlich ſchwieg. Die überall herumfliegenden 
Federn machten mir bald klar, daß er beabſichtigte, ſein Kleid zu wech— 
eln. Jetzt war guter Rat teuer. Die Junghähne im vollſten Stu⸗ 
dium ohne Meiſter! Was nun tun? Noch einen Hahn zu kaufen, hat 
um dieſe Zeit keinen Wert, denn ein guter Sänger wäre für deſſen 
ger unbezahlbar. Alle mir zur Verfügung ſtehenden Bücher wur: 


| 


den durchſucht, um ein probates Mittel zu finden. In einem davon 
war dann auch der gute Rat, die Jungmannſchaft ziemlich zu ver— 
dunkeln, um ſie ſo beſſer im Zaume halten zu können. Eigentlich 
wider meinen Willen, da es mir faſt grauſam erſchien, tat ich es doch. 
Der Erfolg war auch ein ganz befriedigender. Die Jungen fingen 
auch an zu mauſern, hatten deshalb wenig Luſt zum Singen. Als 
dann die ganze Geſellſchaft die Mauſer glücklich überſtanden, bauerte 
ich auch die Junghähne ein. Die Käfige wurden zuerſt ohne Zwiſchen— 
lage nebeneinander geſtellt. Später kam zwiſchen jeden einzelnen ein 
dünnes, tannenes Brettchen. Der alte Hahn begann, zwar leider etwas 
ſpät, wieder mit ſeinem Liede. Zuerſt brachte er ſeine Touren nur 
abgebrochen, nach und nach immer beſſer. Ich hängte ſeinen Bauer 
nun ungefähr in der Mitte über den Junghähnen an die Wand, jo 
daß ſie ihn guthören, aber doch nicht ſehen konnten. Mit Genug— 
tuung konnte ich bald konſtatieren, daß alle das vorgetragene Lied gut 
auffaßten. Einer davon übertrifft ſogar den Alten an Reinheit. 
Unverdroſſen über das gehabte Pech habe ich auch dies Jahr 
wieder aber eine Käfighecke mit drei Hähnen — dem Erſtbezogenen, 
deſſen Jungem und einem vom gleichen Züchter zugekauften 50 Fr.- 


Hahn — eröffnet. Ich hoffe zuverſichtlich, ein beſſeres Reſultat zu 
erhalten und wünſche auch ein recht gutes allen meinen werten 
T., Chur. 


Sportskollegen. 


7 2. 


Tierſchut und Käſigvögel. 


(Fortſetzung). 

Aber der Vogel kann „die Flügel nicht gebrauchen, er kann nur 
von einem Stänglein auf das andere hüpfen, das iſt eine troſtloſe Be— 
ſchäftigung.“ 

Sicherlich, das wäre es für uns Menſchen, wenn wir 
Flügel hätten. Aber ganz offenbar empfindet der Vogel (mindeſtens 
ein ſolcher derjenigen Arten, die gewöhnlich im Käfig gehalten wer— 
den) auch dies weſentlich anders. Laſſen wir Tatſachen reden. Ich 
will von etlichen ſprechen, die mir gerade vor Augen ſind, natürlich 
könnte ich aus meiner dreißigjährigen Erfahrung deren eine Menge 
anführen, andere Liebhaber ebenſo. Ich habe zurzeit einen ruſſiſchen 
Sproſſer (Aunachtigall, große Nachtigall). Der Vogel muß 1904 im 
Alter von einigen Jahren gefangen worden ſein. Anfangs war er 
ſehr grillig. Als er Januar 1905 den Beſitzer wechſeln mußte, wollte 
er ſich zutode hungern, ſtellte auch ſeinen Schlag ein und ließ ihn 
dieſes Jahr nicht mehr hören. Er mauſerte ſogar dieſes Jahr nicht, 
bezw. verlor eine einzige große Feder. Daß dieſes Ausbleiben 
der Mauſer aus Verdruß geſchah, iſt wohl anzunehmen, wenn man 
an die heute bekannten Wirkungen der Suggeſtion beim Menſchen 
denkt. Im nächſten Jahr, und ſeither immer, ſang er dagegen regel— 
mäßig und mauſerte ſtets ebenſo. Und nun hat er ſich ſo an ſeinen 
Käfig gewöhnt, daß er dieſen, auch wenn ihm die Türchen geöffnet 
ſind, nur für kurze Zeit verläßt, um einige Flüge durchs Zimmer zu 
machen (er iſt ſehr flugbar) oder für ein Weilchen ein ſonniges Plätz— 
chen aufzuſuchen oder die Behälter ſeiner Käfiggenoſſen zu inſpizieren. 
Dann geht er wieder in ſein Gebauer, das er aber oft auch gar nicht 
verläßt, beſonders, wenn er beſorgt, es könnte ihm abhanden kommen, 
z. B. wenn noch ein zweiter Vogel draußen iſt oder jemand Fremder 
das Zimmer betritt. 

Eine kleine Nachtigall im anſtoßenden Zimmer (man ſoll in der 
Regel nicht zwei Nachtigallen, auch nicht ſolche der beiden nächſtver— 
wandten Arten, im gleichen Zimmer halten, ſchon ihrer Eiferſucht 
wegen), die auch alt eingefangen iſt, verläßt ihren Käfig überhaupt 
nicht, auch wenn man ihn ſtundenlang offen läßt. 

Die Vögel gewöhnen ſich an ihren Käfig häufig ſo, daß ſie ihn 
als ihre Wohnung betrachten und einen Wechſel hierin unangenehm 
empfinden oder überhaupt nicht dulden. Eine Dorngrasmücke tobte 
bei mir unleidlich, als ich ihr einen größeren und bequemeren Käfig 
ſtatt des frühern bot, allerdings vielleicht, weil es ein ſog. Kiſtenkäfig 
(mit unvermeidlicher Reſonanz) war. In den frühern Käfig zurück— 
verſetzt, wurde ſie ſofort wieder ruhig. Obiger Sproſſer war bei mir 
bis jetzt in zwei verſchiedenen Käfigen. Er hatte ſich an den zweiten 
bereits ſo gewöhnt, daß er aus- und einflog, kehrte aber doch in den 
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erſten zurück, als dieſer gelegentlich offen ſtand, und als ihm dieſer 
zurückgegeben wurde, auch wieder einmal in den zweiten. Uebrigens 
lernen nicht alle e Vögel aus- und einfliegen, teils weil manche Arten 
oder Individuen zu wenig intelligent ſind, um ſich wieder hinein— 
zufinden ), teils weil der Vogel nicht gerne aus dem Hellen ins 
Dunkle geht. In der Dämmerung geht daher auch eine Nachtigall 
nicht mehr in Ber Käfig zurück. Wahrſcheinlich liegt hierin auch der 
Grund, warum ſo ſelten ins Freie entlaſſene Vögel wieder zurückkehren 
Das Zimmer ſieht von außen zu dunkel aus und freilich auch ſo ganz 
anders, als von innen, daß es dem Vogel unmöglich iſt, es wieder 
zu erkennen. Weit eher geht daher ein a: in den vor das Fenſter 
zurückflöge, und doch auch dies nicht oft, weil der Käfig ſich in unge— 
wohnter Umgebung befindet, die ihm Mißtrauen einflößt. 

Die Gewohnheit des Rindes an ſeinen Platz im Stall, den es 
ja auch von ſelber aufſucht, kann offenbar vom Vogel in der erſten 
„gefangenen“ Generation ſchon, nicht erſt durch eigentliche Domeſti— 
zierung, erworben werden. Und mit der „Troſtloſigkeit“ des Auf— 
enthaltes im Käfig iſt es offenbar nicht weit her, ſonſt würde der 
Vogel doch nicht freiwillig (manchmal tatſächlich aus der „goldenen 
Freiheit“ ſelber) in den Käfig zurückkehren. Die Tiere ſind noch in 
weit höherem Maße Gewohnheitsgeſchöpfe, als der Menſch, und 
darauf werden dieſe Erſcheinungen beruhen. Allerdings ſind nun die 
Vögel auch in dieſer Hinſicht individuell verſchieden, und es gibt be— 
kanntermaßen Arten ſowohl als Individuen, die ſich leichter, und 
andere, die ſich ſchwerer oder gar nicht an das Käfigleben gewöhnen. 
Letztere gibt man ſelbſtverſtändlich der Freiheit zurück. Doch kommt 
es manchmal, und oft gerade bei den beſten Sängern, bloß auf die 
Geduld und Ausdauer an, und endlich gibt es auch Vögel, die für den 
Käfig gelegt (um nicht zu ſagen: geboren) zu ſein ſcheinen. 


(Schluß folgt). 
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Fremdländiſche Stubenvögel. 


(Schluß). 

Von den Fremdländern, die für die Stubenvogelpflege in Be— 
tracht kommen, nehmen die Prachtfinken die erſte Stelle ein. Zu 
ihnen . die zwei artenreichen Familien der Aſtrilde und Aman— 
dinen. Die erſte Familie bietet dem Liebhaber eine Anzahl pracht— 
volle Geſchöpfchen, die teils durch ihre winzige Größe, teils auch 
durch hübſche Farbe oder Zeichnung Aufſehen erregen. Die andere 
Familie bringt uns einige wundervolle Farbenvögel, ſowie leicht 
züchtbare Arten, die namentlich wegen ihrer Anſpruchsloſigkeit in 
der Fütterung des Züchters 1 finden. Die Auswahl unter den 
Prachtfinken iſt ſehr groß, ihre Einführung eine regelmäßige und 
ergiebige, ke ſich auch die überaus niedrigen Preiſe erklären. 
Manche Arten zeigen ſich kurz nach der Einführung allerdings weich— 
lich, was aber bei den veränderten Ernährungsverhältniſſen, dem 
Verluſt der Freiheit, der wenig rückſichtsvollen Verpflegung während 
der Ueberfahrt und dem ihnen ungewohnten Klima leicht erklärlich 
iſt. Dieſem Wechſel erliegt leider manches Vöglein; wenn ſie aber 
einige Wochen eingeführt und in ſachgemäßer Verpflegung geweſen 
ſind, haben fie ſich gewöhnlich ſoweit erholt, daß fie nun ohne Gefahr 
in die Hände der Liebhaber abgegeben werden en Und die Er- 
fahrung hat bewieſen, daß dieſe kleinen Vöglein weit weniger em— 
pfindlich und hinfällig ſind, als gewöhnlich angenommen wird. 

Als nächſte Gruppe find die Widafinken und Webervögel zu er— 
wähnen. Dieſe zwei Familien zählen zwar weniger Glieder als die 
Prachtfinken, ermöglichen aber gleichwohl eine hübſche Auswahl. 
Trotz ihrer ganz eigentümlichen Eigenſchaften der Gefiederverfärbung 
und des Neſtbaues iſt es ihnen nicht gelungen, ſich in Liebhaberkreiſen 
ein weites Feld zu erobern. Die einzelnen Arten ſind weniger liebens— 
1 zuweilen ungeſellig, zeitweiſe ſtürmiſch und unverträglich, und 
laſſen nur in größeren Käfigen oder Volieren ihre Reize zur Geltung 
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Die Nachtigallen bekunden ihre Intelligenz auch dadurch, daß 

ſie ihren Pfleger ſehr energiſch herbeirufen, wenn ihnen etwas nicht 

a liegt, z. B. wenn man bei Kälte ein Fenster zu lange offen läßt. 
Das tut kein anderer Singvogel. Ä 


# 
kommen. Viele Vogelfreunde müſſen ſich aber mit beſcheidenen Ver⸗ 
hältniſſen begnügen, und ſie greifen deshalb auf Arten, die in ſolchen 
gedeihen können. Der wallende Schweif einiger Widafinken, die 
leuchtenden, grellen Farben mancher Weber im Prachtkleid und der 
emſige Neſterbau der letzteren bieten wohl intereſſante Momente, aber 
ſie haben auch Schattenſeiten, die von ihrer Pflege abhalten. 

Beliebter find die Finken, von denen einige Arten ſich Eingang 
verſchafft und Bürgerrecht erworben haben. 


Ich erinnere hierbei 


an den prachtvoll gezeichneten Papſtfink, den ſchönen Indigofink, den 
Safranfink, den zu Zuchtverſuchen und Kreuzungen viel verwendeten 


Hartlaubzeiſig und noch manch anderen Vertreter dieſer Familie. Es 


gibt viele Vogelfreunde, die ſtets den einen oder anderen dieſer Fin⸗ 


ken als Zier- oder Zuchtvogel in Pflege haben. Man findet unter 
ihnen auch einige leidliche Sänger, doch darf man keine zu hohen 
Anforderungen ſtellen. 


Und endlich ſind noch die Kardinäle oder Kernbeißer zu nennen. 


Unter dieſen ſteht der rote Kardinal ſeines Geſanges wegen obenan, 
welcher ihm auch den Namen virginiſche Nachtigall eingetragen hat. 
Die Kardinäle, einſchließlich den roſenbrüſtigen Kernbeißer und die 
hierher gehörenden Pfäffchen, ſind ſchöne, große und lebhafte Vögel, 
doch können ſich nicht alle Vogelfreunde dafür begeiſtern. 

Alle die genannten Familien gehören zu den Körnerfreſſern, 
deren Pflege überaus einfach und mühelos iſt. Ueber die fremdlän- 
0 Weichfutterfreſſer und Papageien als Erſatz für einheimiſche 

Vögel wollen wir ein anderes Mal berichten. E. B.-C. 


Wie entfliehen Nuſſenkaninchen? 


In Nummer 2 dieſer Blätter wurde unter Büchertiſch Wahl’s 


Taſchenkalender für Kaninchenzüchter auf die Jahre 1909/1910 be= 
ſprochen und dabei eine Bemerkung gemacht, die wir einer näheren 
Beſprechung unterziehen wollten. Dies ſoll in dieſen Zeilen ge— 
ſchehen. In dem erwähnten Kalender — der ein beſtändiger Be⸗ 
gleiter aller unſerer Kaninchenzüchter zu ſein verdient — ſteht auf 
Seite 242 folgender Paſſus zu leſen: „. .. Das Ruſſenkaninchen gilt 
als das Albino des Silberkaninchens, aus welchem es aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach hervorgegangen iſt. Deshalb fallen auch in den 
Silberwürfen ab und zu mal ſchneeweiße Tiere, welche ſpäter die 
Ruſſenabzeichen annehmen.“ 

Als ich bei der Prüfung des Inhaltes dieſe Stelle las, erlaubte 
ich mir, ein Fragezeichen am Rand anzubringen, und heute ſtelle ich 
als Ueberſ ſchrift die Frage: Wie entſtehen Ruſſenkaninchen? 

In Bartels Broſchüre „Das Ruſſiſche Kaninchen“ handelt das 
erſte Kapitel vom Urſprung und der Heimat dieſes Farbenkaninchens. 
Man findet aber keine beſtimmten Angaben, wie das Ruſſenkaninchen 
entſtanden ſei, ſondern nur Vermutungen. Richtig dürfte es ſein, 
daß bei Entſtehung des Ruſſenkaninchens der Zufall ſeine Hand im 
. hatte und dieſe Zufallsprodukte weiter gezüchtet wurden. Der 

Löwenanteil an der Herauszüchtung des Ruſſenkaninchens gebührt 
ebenfalls dem Engländer; er hat es zum vererbungskräftigen Raſſe⸗ 
tier gemacht. Es wird nun angenommen, die früheren ſilbergrauen 
Kaninchen, ſowie auch Verpaarungen eines ſolchen mit Land- oder 
auch wilden Kaninchen hätten das Material geliefert, aus dem das 
Ruſſenkaninchen hervorgegangen iſt. Dieſe wenigen Angaben dürften 
genügen, daß wir nun der in der Ueberſchrift ausgeſprochenen Frage 
im Sinne der zitierten Bemerkung näher treten können. 

Neu iſt mir der Ausſpruch, das Ruſſenkaninchen gelte als Al⸗ 
bino des Silberkaninchens, aus dem es „aller Wahrſcheinlichkeit nach“ 
hervorgegangen ſein Soll. Ich habe dieſe Aeußerung noch nie gehört 
und entſinne mich auch nicht, in der Fachpreſſe etwas derartiges geleſen 
zu haben. 
viel Aufmerkſamkeit geſchenkt. Bisher habe ich ſtets nur gehört, das 
Ruſſenkaninchen ſei eine ganz beſtimmte Raſſe, die ſich von allen be— 
kannten Raſſen genau unterſcheide. Schon die Tatſache, daß es fih 
konſtant vererbt, daß die Nachzucht — die zuerſt einfarbig weiß iſt — 
ſtets ſämtliche Abzeichen in mehr oder minder guter Färbung erhält, 
beweiſt doch zur Genüge, daß es ſich nicht um Albino, ſondern um wu 
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fallene Albino an der Entſtehung des Ruſſenkaninchens mitgewirkt 
aben, aber ſo ganz wahrſcheinlich iſt dies doch nicht. Denn Ruſſen— 
ninchen gab es ſchon vor 40 Jahren, während die engliſchen Silber— 
aninchen — nur dieſe werfen ab und zu mal ein reinweißes Junges 
kaum 15 — 18 Jahre alt find. 
Auch die andere Aeußerung in dem Zitat: „Deshalb fallen auch 
den Silberwürfen ab und zu mal ſchneeweiße Tiere, welche ſpäter 
> Ruſſenabzeichen annehmen“, braucht man nicht ernſt zu nehmen. 
ch weiß nicht, ob der Verfaſſer dieſer Behauptung mit Beweiſen auf— 
garter Mir erſcheint der ganze Inhalt eine überaus gewagte 
mpotheje zu ſein, eine recht fragwürdige, durch nichts zu beweiſende 
lnnahme. Daß bei den modernen Neuſilbernen in den Würfen ab 
md zu mal ein ſchneeweißes Tier fällt, iſt unbeſtrittene Tatſache, 
ber aus dieſen weißen Albinoſilber oder Silberalbino wird nie und 
mer ein richtig gezeichnetes Ruſſenkaninchen. Es bleibt reinweiß, 
un der Züchter ausreichend für ſauberen Stall ſorgt. Vor zirka 
anzig Jahren züchtete ich neben franzöſiſchen Widdern auch die 
unkelköpfigen großen Silber, und ſpäter ging ich dann auch für einige 
zahre zu den engliſchen, modernen Silberkaninchen über. Weiße 
zunge erhielt ich wiederholt, aber nie bemerkte ich auch nur eine 
pur einer ſich bemerkbar machenden Verfärbung. 
Und was ſagen unſere Züchter der engliſchen Silberkaninchen 
azu, daß aus ihren Hochzuchten Ruſſen hervorgehen ſollen? Hat ein 
züchter einen ſolchen Fall ſelbſt erlebt, daß weiße Junge aus einem 
urf Silber ſich bei ihm zu wirklichen Ruſſen ausgefärbt haben? 
gewiß wird jeder Kaninchenzüchter mit Intereſſe den bezüglichen 
eußerungen entgegenſehen, aus denen hervorgeht, was der eine oder 
mdere in dieſer Beziehung wahrnehmen konnte. Nicht deshalb fallen 
nter den Silberwürfen ab und zu mal ſchneeweiße Tiere, daß ſich 
us ihren Ruſſen entwickeln können, ſondern, weil die engliſchen Sil— 
erkaninchen durch Beimiſchung von Blut anderer Raſſen entſtanden 
nd und die Silberalbinos Rückſchläge bedeuten. 
Llaiegt nicht viel näher die Vermutung, das Silberalbino habe 
inen Hauptanteil an der Entſtehung des Hermelinkaninchens gehabt? 
Das letztere iſt doch nichts anderes, als ein kleines, reinweißes Kanin— 
„ welches dem Silberalbino jo ähnlich ſieht wie ein Ei dem andern. 
an kann nicht einmal von einem deutlich wahrnehmbaren Größen— 
chied ſprechen, denn gute engliſche Silber oder deren Albinos 
nd ſelten mehr als zwei Kilo, während die Hermelin als kleinſte 
aſſe bezeichnet werden, aber gleichwohl jo ſchwer wie die Silber 
Das Höchſtgewicht bei Hermelin ſollte 1½ kg nicht über— 
igen, und 1 kg ſollte der Durchſchnitt ſein, ſonſt findet der Richter 
en Unterſchied zwiſchen den Hermelin und Silberalbinos. — Oder 
t dennoch ein ſolcher? E. B.-C. 


\ 


Aufruf an die Züchter von Iapaner- Kaninchen. 


| Da in letzter Zeit ſich faſt alle Raſſenzüchter zu Spezialklubs ver- 

nigen, um durch gemeinſames Arbeiten ihre Lieblingsraſſen zu heben 
zu verbreiten, jo glaube ich, es wäre an der Zeit, daß ſich die 
apanerzüchter zu einer Vereinigung entſchließen könnten. Denn 
erade einem Japanerklub ſtünde ein reiches Arbeitsfeld zur Verfügung. 
ie Japanerzucht iſt in den letzten Jahren keinen Schritt vorwärts 
men, und darum wäre es gerade bitter nötig, wenn dieſe Raſſe 
arts ſchreiten würde. Der einzelne Züchter kann natürlich nicht 
lel ausrichten. Drum möchte ich alle Japanerzüchter aufmuntern, ſich 
er Vereinigung anzuſchließen. Es würde mich freuen, wenn ein er— 
ihrener Japanerzüchter die Sache an Hand nehmen würde. Ich hoffe 
eshalb, daß dieſe Zeilen das weitere Intereſſe der Japanerzüchter er- 

den werden, und erwarte, daß jeder, dem die Hebung der Japaner— 
t am Herzen liegt, ſein Möglichſtes beiträgt zur Gründung eines 
ſchweizeriſchen Japanerklubs. l 
Nur vereintes Ringen führt zum Gelingen! 

. i Fr. Müller⸗Häni, Arbon. 


Nachrichten aus den Vereinen. 
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\ Der Ornithologiſche Verein Bütſchwil und Umgebung verſammelte 
ſch Sonntag den 21. März 1909 im „Rößli“, Dietfurt. 

12 Traktanden ſtanden zur Erledigung auf der Liſte. Nach Be— 
untgabe derſelben wurden dieſelben raſch in Angriff genommen, da- 
lit die Herren mit dem letzten Zug wieder nach Hauſe konnten. Der 
ppel ergab 10 Mitglieder; entſchuldigt hatten ſich 3 Mitglieder. Als 


ie handelt. Es mag ja möglich ſein, daß von Silberkaninchen | 


Stimmenzähler wurde gewählt: Herr Rütſche, zum „Rößli“, Dietfurt. 
Das Protokoll letzter Hauptverſammlung wurde verleſen und einſtimmig 
genehmigt. Der Antrag der Kommiſſion, es ſei an Mitglieder, die für 
ausgeſtellte Tiere Preiſe erringen, aus der Kaſſe eine Beiprämie zu ver— 
abfolgen, wurde einſtimmig gutgeheißen. Ferner wurde den Mitgliedern 
bekannt gemacht, daß die Kommiſſion zur Erweiterung der Bibliothek 
Bloch's Kaninchenbuch angeſchafft habe. Ein Antrag der Kommiſſion, 
den Beſuch einer Ausſtellung obligatoriſch zu erklären, fand ebenfalls 
Anklang, und wurde Glarus und der Oſtermontag als Ort und Zeit 
gewählt. 

Der Antrag, einer größeren Organiſation beizutreten, wurde nach 
einer lebhaften Debatte, trotz dem aufklärenden Aufſchluß des Präſiden— 
ten, der ſich für den Oſtſchweizeriſchen Verband ausſprach, auf eine 
nächſte Verſammlung verſchoben. Der Präſident verdankt aber an dieſer 
Stelle dem Herrn Präſidenten des Oſtſchweiz. Verbandes ſeine Ein— 
ladung und ſeine Erklärungen am Tierkenntniskurs beſtens und wünſcht, 
der Verband möge wachſen und gedeihen zur Hebung und Förderung 
der verſchiedenen Zweige der Ornithologie. Ferner ermunterte der 
Präſident die Mitglieder, ein jeder möge auf ſeinem Gebiete in der 
Zucht dieſes Jahr etwas leiſten, damit wir den übrigen Vereinen „eben— 
bürtig“ würden und etwas rechte Raſſetiere in unferen kleinen Dorf 
hätten. Weiter wurde bekannt gemacht, daß die Kommiſſion ein Mitglied 
an die Ausſtellung nach Flawil abgeordnet habe, welches Bericht erſtat— 
tete. Mit Befriedigung ſprach dasſelbe von den Lehren, die am Tier— 
erklärungskurſe erteilt wurden, und gab einen kleinen Bericht über die 
geſamte Ausſtellung ab. 

Es erfolgte noch die Aufnahme eines neuen Mitgliedes und wurde 
nach der üblichen Umfrage aufgebrochen, um mit dem letzten Zuge heim— 
zudampfen. 1215 

* * 


B. G.-Z.- PD. 


Vorſtands⸗Sitzung: Sonntag den 
28. März 1909, vormittags 10 Uhr, im 
Hötel de la Poste, Waiſenhausgaſſe, 
Zürich. 

Die Vorſtands-Mitglieder ſind drin— 
gend erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 


1 Im Auftrage des Präſidenten: 


= Geflügelzucht. 
& [Verein Der Sefretär. 


** 
* 


Geflügel⸗Ausſtellung Zürich. (Oſtern 1909). Für die Abteilung 
Hühner und Waſſergeflügel ſind die Anmeldungen über Erwarten zahl— 
reich eingegangen; die Zahl der angemeldeten Tauben iſt jedoch etwas 
hinter der budgetierten Zahl zurückgeblieben, und es iſt deshalb die 
Anmeldefriſt für Tauben und auch für Ziergeflügel bis zum 1. April 
verlängert worden. Speziell Taubenzüchter haben allen Anlaß, obige 
Ausſtellung zu beſchicken, indem bei einem Standgeld von nur Fr. 1.50 
Prämien im Betrage von Fr. 15.— für den erſten und Fr. 7.— für den 
zweiten Preis verabfolgt werden. Wir verweiſen im übrigen auf das 
bezügliche Inſerat. F. 

* * 
* 

Internationale Geflügelausſtellung Lauſanne, vom 9.—12. April 
1909. Dieſe erſte internationale Ausſtellung der Société Cantonale 
ſcheint aufs beſte gelingen zu wollen. Die Zahl der bis heute ange— 
meldeten Stämme überſteigt bereits 500. Verſchiedene Sektionen und 
Klubs der deutſchen Schweiz haben ihre ſchönſten Tiere einſchreiben 
laſſen. Sodann wird uns Mme. Padereswska, Ehrenmitglied unſeres 
Verbandes, die ein großartiges ornithologiſches Etabliſſement bei Mor— 
ges beſitzt, mit einer bedeutenden Zahl ihrer erſtprämiierten Hühner 
beehren, die außer Konkurrenz, eine eigene Ausſtellung im „Tivoli“ 
bilden werden. Unſer Lokal „Tivoli“, der größte Saal in Lauſanne, 
wird den modernſten Anforderungen genügen, und wir hoffen, den Be— 
ſuchern angenehme, intereſſante Ueberraſchungen machen zu können. 

Was das Ausſtellungsmaterial anbetrifft, jo haben wir das kom— 
plette und elegante Material der Union avicole genevoise und das— 
jenige des Ornithologiſchen Vereins Freiburg uns verſchafft, können 
alſo die Herren Ausſteller verſichern, daß ihre Tiere, die übrigens tüch— 
tigen Fachleuten anvertraut werden, aufs beſte verpflegt werden können. 

Betreffs die Verſandformalitäten für den frachtfreien Rückverſand 
verweiſen wir auf die in Nr. 11 dieſer Blätter gegebenen Ratſchläge 
und bitten, ſolche genau zu beachten. 

Für den Rückverſand wird das Ausſtellungskomitee ein Zeugnis 
ausſtellen, daß die betreffenden Tiere und Gegenſtände nicht verkauft 
worden ſeien. 

Endlich glauben wir, die Intereſſenten benachrichtigen zu müſſen, 
daß laut Art. 15 des Ausſtellungsprogramms auszuſtellende Tiere und 
Objekte von Dienstag, 6. April, mittags, bis 7. April, vormittags, am 
Bahnhof Lauſanne eintreffen ſollen. 

Den zahlreichen Ausſtellern für ihre Teilnahme dankend, ſteht der 
Unterzeichnete für die nötigen Auskünfte ihnen zu Dienſten. 

Der Generalkommiſſär: H. Dudan. 


* * 


* 
Einladung an die berniſchen Taubenzüchter. Wie aus dem Inſe— 
ratenteil erſichtlich iſt, haben ſich die berniſchen Raſſetaubenzüchter zu 
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einem Klub zuſammengefunden und laden wir dieſelben zu der am 
28. dies, nachmittags 2 Uhr im Reſtaurant zur „Poſt“, vis-a-vis dem 
Bahnhof Burgdorf ſtattfindenden Generalverſammlung ein, hoffend, daß 
viele dem Rufe Folge leiſten. 

Züchter, welche am Erſcheinen verhindert find, können ihren Bei— 
tritt zum Klub per Karte an Herrn Fritz Reinhard, Käſer in Trimſtein 
bei Worb melden. 

Zweck des Vereins iſt die Taubenzucht im Kanton Bern zu heben, 
ſpeziell die berniſchen Raſſen, „Eichbühler und Berner Halbſchnäbler“ 
vor dem gänzlichen Untergang zu bewahren und den ihnen gebührenden 
Platz an den Ausſtellungen zu ſichern. Ferner Pflege der Kollegialität, 
Gedankenaustauſch der Mitglieder unter ſich, beſſere Kaufs- und Ver⸗ 
kaufsgelegenheiten für die einzelnen Mitglieder zu ſchaffen, Prämiie— 
rungsangelegenheiten zu erledigen, kollektives Ausſtellen des Klubs an⸗ 
zuordnen und Zuſchlagspreiſe in bar oder Medaillen für Mitglieder des 
Klubs für hervorragende Leiſtungen einzuführen. Vorzeigen von typi⸗ 
ſchen, raſſeechten Tieren an den jeweiligen Zuſammenkünften, und Ta⸗ 
tieren derſelben von Kennern, fo daß die Mitglieder mit der Zeit ein 
1515 der einzelnen Raſſen erhalten und ihre Zucht darnach richten 
önnen. 

Die Parole für nächſten Sonntag ſei: Alle Mann auf Deck, Einig— 
keit macht ſtark! Der beſtellte Ausſchuß. 


* * 
* 

Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Teufen und Umgebung. Be— 
richt der 3. Jahreshauptverſammlung, Sonntag den 7. März, im Hotel 
„Linde“ in Teufen. 

Infolge Austritts des bisherigen Präſidenten eröffnete der Vize— 
präſident um 2 Uhr mit einem Willkommensgruß die Verſammlung zur 
Abwicklung der ſtatutariſchen Traktanden. Der Appell ergab die An— 
weſenheit von 21 Mitgliedern. Entſchuldigt abweſend waren 4, unent- 
ſchuldigt 3 Mitglieder. Das Protokoll der letzten Quartalverſammlung 
wurde verleſen, genehmigt und verdankt. Die Kaſſarechnung wurde vom 
Kaſſier vorgelegt; dieſelbe ergibt einen Aktivſaldo von Fr. 102; ſie 
wurde auf Antrag des Rechnungsreviſors dankend gutgeheißen. Von 
den Delegierten an der Delegiertenverſammlung in Flawil wurde 
ſchriftlicher Bericht erſtattet und derſelbe mit dem Dank der Anweſen— 
den anerkannt. 

Wahlen. Für den ausgetretetenen Präſidenten Zuberbühler wurde 
faſt einſtimmig gewählt Herr Jakob Hörler, am Hag, welcher bisher als 
Aktuar fungierte. Als Vizepräſident und Kaſſier wurde beſtätigt Herr 
Ulr. Zürcher im Dorf. Für den zum Präſidenten gewählten J. Hörler 
war nun wieder eine Neuwahl zu treffen, und wurde als Aktuar gewählt 
Herr J. Zuberbühler, Hagenſchwende. Die beiden bisherigen Beiſitzer, 
Herren Freitag und Schläpfer, wurden wieder einmütig beſtätigt. 
Aufſichts⸗- und Rechnungsprüfungskommiſſion. Es wurde vom Komitee 
beantragt, es möchte in Zukunft die Rechnungsprüfungskommiſſion auch 
als Aufſichtskommiſſion walten, was nach kurzer Diskuſſion gutgeheißen 
wurde. Es wurden hiefür gewählt die Herren Jakob Stocker zum 
„Kreuz“, Ulr. Bodenmann, Mülltobel, und als Suppleant Herr Ed. 
Schefer im Tonisbühl. Als Delegierte wurden beſtimmt die Herren 
Jakob Hörler (neu) und der bisherige, Kaſſier Zürcher. 

Damit waren die Wahlen erledigt und wurde angefragt, ob die bis— 
herigen Statuten wieder für das nächſte Jahr in Kraft bleiben ſollen. 
Es wurde beſchloſſen, dieſelben einer Totalreviſion zu unterziehen, und 
wurde das Komitee beauftragt, eine ſolche bis zur nächſten ordentlichen 
Hauptverſammlung vorzunehmen. Als Ehrengabe nach Flawil wurden 
5 Fr. beſtimmt. Ferner beſchloß der Verein, einen Stamm raſſereiner 
Hühner anzuſchaffen, und wurde den rebhuhnfarbigen Italienern der 
Vorzug gegeben. Ein Antrag, es möchten während der Zuchtperiode 
wieder Monatsverſammlungen abgehalten werden, wurde anerkannt und 
zugleich beſchloſſen, für dieſelben eine kleine Buße von 20 Cts. anzu- 
ſetzen. Zum Schluſſe möchte ich noch einiges aus dem Jahresbericht des 
Vizepräſidenten anführen. Aus demſelben entnehmen wir, daß im ver— 
floſſenen Jahr abgehalten wurden: 1 Haupt-, 3 Quartal- und 3 frei- 
willige Verſammlungen, ferner ein Vereinsabend, verbunden mit 
Kaninchenſchmaus. Zur Belehrung der Mitglieder wurden Referate 
gehalten über: „Zweck und Ziel der ornithologiſchen Vereine“, über 
„Zucht und Pflege der Sing- und Ziervögel“ und über „Schlachten und 
Dreſſieren von Geflügel und Kaninchen“. Schöne Erfolge hatte unſer 
Verein an Ausſtellungen erzielt. Es wurde ein Kollektionspreis 2. Kl. 
für Holländerfaninchen errungen, ferner 8 J., 13 II. und eine größere 
Anzahl III. Preiſe. Für die vom Verein in Herisau ausgeſtellten Niſt⸗ 
kaſten wurde ein Diplom 2. Klaſſe zuerteilt. Hoffen wir nun, daß der 
neue Präſident das etwas ins Schwanken geratene Vereinsſchiffchen 
wieder in ein ruhigeres Fahrwaſſer leiten möge. Hoffen wir aber auch, 
daß unſere Mitglieder alle gewillt ſind, wieder mit friſchem Mut vor— 
wärts zu ſtreben auf der betretenen Bahn, und den Mut nicht ſinken zu 
laſſen, wenn nicht alles mit dem beiten Erfolg gekrönt fein ſollte. 

Der Aktuar: J. Zuberbühler. 
* * 
* 

Im Gaſthof Schönbühl (Amt Fraubrunnen) hatten ſich am Sonn— 
tag den 14. März, nachmittags, einige Geflügel- und Kaninchenfreunde 
eingefunden zur Anhörung eines Vortrages. Herr H. Frey von Bern, 
Präſident der G. S. K.. referierte in gewohnter ſchneidiger Weiſe 
über „Rationelle Kaninchenzucht“. Die ſehr lehrreichen Ausführungen, 
welche der Herr Referent den zirka 30 anweſenden Chüngeler und Hüh— 
nerer entgegenbrachte, erweckten große Sympathie zur Kaninchenzucht. 
Die Verſammlung beſchloß mit Einſtimmigkeit, einen Geflügel- und 
Kaninchenzüchter-Verein zu gründen, und aus ihrer Mitte wurde ein 


proviſoriſcher Vorſtand gewählt, welcher für den neu konſtituierten Ver⸗ 
ein weitere Schritte tun ſoll. Dem Herrn Zentralpräſident Frey ſei 
AN ſpeziell der wärmſte Dank ausgeſprochen für den a Vor⸗ 
trag. M. 

8 * * 1 


Be Silberklub. 


Geehrte Silberkollegen! 1 

Wir machen Ihnen hiemit bekannt, daß mit 15. März 1909 in 

unſere Vereinigung neu aufgenommen wurde: Herr J. Bertſchi, Bureau— 

liſt, Roſengaſſe Nr. 3, Zürich J. Im Namen des Klubs heißen wir den 

neuen Kollegen freundlich willkommen und hoffen, einen wackeren Ver: 
fechter unſerer Beſtrebungen erhalten zu haben. 

Zürich und Baden, 22. März 1909. 
Für den Schweizeriſchen Silberklub: 
Der Präſident: sig. G. Wittwa. Der Sekretär: Holliger-Bircher 


*. *. 
*. 


Srhweizeriſcher Bolländer-Kaninchenzüchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 

Ordentliche Frühjahrsverſammlung 
Sonntag den 18. April 1909, vormittags von 10 Uhr 


an, im Hotel St. Leonhard in St. Gallen. 
Die Traktanden werden ſpäter bekanntgegeben. 


Neuaufnahmen: Herren Boß, Gottfr., Ange 
— ſtellter der Eidg. Münze, Bern; Tſchirren, Gottfr, 
Angeſtellter des ſtädt. Elektrizitätswerkes, Altenbergſtr. 20, Bern; Schöni, 
F., Käfer in Zollbrück (Bern). 
Im Namen des Klub heißen wir die neuen Kollegen in unſerer 
Mitte beſtens willkommen. 
Bern, 17. März 1909. 
Der Präfident⸗ Er. Läng. Der Sekretär: Sb. Marbach. 


** * 
* 


Flandriſcher Rieſenkaninchenzüchter-Klub Cham. Wir machen die 
Kaninchenzüchter von nah und fern aufmerkſam, daß der Flandriſche 
Rieſenkaninchenzüchter-Klub Cham beſchloſſen hat, Sonntag den 28. März, 
nachmittags 3 Uhr im Hotel „Raben“ in Cham einen Vortrag über 
„Rationelle Kaninchenzucht“ abzuhalten. 

Als Referent hat uns Herr Frey, Zentralpräſident, zugeſagt. 

Nach Schluß des Vortrages findet eine Prämiierung nach dem 
neuen ſchweizeriſchen Einheitsſtandard ſtatt. 

Cham, den 20. März 1909. 

* 85 * 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Biel. V. Schweizeriſche Sing-, Ziervögel- und Aquarien-Ausſtellung 
5 p mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung am 3., 4. ur 

5. April 1909. Anmeldungsfriſt bis 25. März. 
Laufaune. Internationale Geflügel-, Vögel- und Kaninchen⸗ Austellung 
vom 9. bis 12. April 1909, Anmeldeſchluß am 20. März. 
SER I. Oberländiſche Vogel⸗ und Kaninchen⸗Ausſtellung von 
9.—12. April 1909. Anmeldeſchluß am 1. April. 
Zürich III. Schweizer. Geflügel-Ausſtellung, vom 10. bis 13. April 1909 
Anmeldeſchluß für Hühner- und Waſſergeflügel am 26. März, fü 
Tauben und Ziervögel am 1. April. 
Thalwil. Seeverbands-Ausſtellung für Geflügel und Kaninchen, von 
10. bis 13. April 1909. Anmeldeſchluß am 25. März. 

St. Gallen. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung verbunden mit obligato 
riſcher Zuchtrammlerſchau der G. S. K.-Z., vom 17. bis 19. Apuil 
1909. Anmeldeſchluß am 31. März. 
Huttwil. V. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninchen-⸗Ausſtel 
lung vom 2.—5. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 15. April. N 
Münſter (Berner Jura). I. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninche 
Ausſtellung vom 9. bis 10. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 20. April 
Baden. Allgemeine ſchweizeriſche Kaninchen-Ausſtellung vom 29. bis 31. Ma 
1909. Anmeldeſchluß am 14. Mai. 


Der Vorſtand. 


Mitgeteiltes. 


— Hohes Alter von Käfigvögeln. Unter den Inſektenfreſſern, 

doch als weichlich gelten, findet man zuweilen wirkliche Veteranen. S 
beſitzt Herr J. Bergdorf, Konditorei und Feinbäckerei, Klosbachſtraße i 
Zürich eine Schwarz-Amſel ſchon ſeit 21 Jahren. Sie iſt heute noc 
kerngeſund und ſingt fleißig. Als ſchöne Auszeichnung hat ſolche in den 
Schwung- und Schwanzfedern einige reinweiße Federn. Und mein Nef 
hat eine 11jährige Nachtigall, die jeden Frühling noch munter und ſtar 
ſchlägt. Solche Vögel ſind ein Beleg, daß ſie ſich in den Händen ber 
ſtändnisvoller Liebhaber befinden. 
Ernſt Baumann, Baſel. 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Wie ſtellt man die Beinfarbe bei gelben Beinen wieder her? Die 
beinigen Hühner verlieren ihre Beinfarbe beſonders leicht in der 
ockenen Jahreszeit, alſo im Sommer, und beſonders leicht, wenn ſie 
inen freien Auslauf im Graſe haben. Durch die Feuchtigkeit des Gra— 
3 wird die Beinfarbe erhalten, wenn nicht Kalkanſatz ſie vernichtet, 
yarum gebe man Tieren, bei welchen die Beinfarbe nachläßt, Gelegen— 
eit, im Graſe zu laufen. Man kann auch zweckmäßig das Gras vorher 
it einer Gießkanne anfeuchten. Je früher man damit beginnt, um ſo 
ſſer iſt es, denn vorbeugen iſt ſtets leichter als heilen. 


ann ſoll langſam mit den Uebungen begonnen werden. 
L Die zu Ammenzwecken benutzten Tauben jollen möglichſt ein 
leich altes Gelege haben, als dasjenige iſt, welches man ihnen unterlegt, 
die Nahrung, die ſich im Kropfe am Schluſſe der Brutperiode bildet, 
onſt noch nicht oder nicht mehr vorhanden iſt. Ein Unterſchied von 1—2 
gen ſpielt dabei keine große Rolle, doch ſoll auch ein ſolcher nach Mög— 
it vermieden werden. 


Tierärztlicher Sprechſaal. 


— Frau E. B. in H. Sie ſchreiben, daß Ihre drei Wochen alten 
ücken, nachdem Sie zum erſtenmal Flußſand und wie gewohnt Hirſe 
Ind Bruchreis darauf geſtreut hatten, nach kurzer Zeit die Flügel breit 
usſtreckten, anfingen zu zittern, daß drei Stück ſtarben, die übrigen 
ber durch raſches Eingeben von Milch gerettet werden konnten. 
Die Sektion des eingeſandten Kückens ergibt keine beſtimmte An⸗ 
altspunkte für eine Vergiftung. Die Därme ſind ſtärker gerötet, Kropf 
nd Magen enthalten viel Hirſe, und die Lunge iſt ſtark durchfeuchtet. 
uf 5 Schleimhäuten im Magen und Darm ſind keine Aetzungen zu 
Inſtatieren. a 

14 Flußſand kann bleihaltige Körnchen mit jich führen und nach ob— 
nannten Umſtänden zu Vergiftung Anlaß geben. 

[Horgen, den 24. März 1909. Dr. O. Schnyder. 


Briefkaften. 


L Herr R. H. in M. Die Wyandottes müfjen Roſenkamm haben. 
iere mit einfachem Kamm find als Rückſchläge zu betrachten und dür— 
5 zur Zucht verwendet werden, ſofern man Raſſezucht betreiben 
Haben die Hennen ein gelbes, ſchmutziges Gefieder, ſo iſt der 
Hamm geringer Qualität; denn jetzt ſollte die Farbe noch reinweiß fein. 
— Herr St. E. in St. F. Wenn Sie das gemeldete ſchwere Gänſeei 
icht ſelbſt aufheben wollen, nehme ich es gerne für meine Eierſamm— 
ing die aus verſchiedenen kleinen oder recht großen Eiern beſteht und 
10 intereſſante Abnormitäten aufweiſt. Verpacken Sie das Ei ſorg⸗ 
tig in einem hölzernen Kiſtchen und ſenden Sie es mir per Poſt zu. 
eſten Dank im voraus und freundlichen Gruß! 
— Herr E. M. in St. B. In Ihrer Gegend würde ich keine Ita— 
er- oder Minorkahühner empfehlen, ſondern eine ſchwerere, beſſer'be⸗ 
e Raſſe wählen, welche eher dem wechſelvollen Klima Widerſtand 
ö Ob Sie nun Plymouth, Wyandottes, Faverolles oder Mechelner 
wollen, muß ich Ihnen überlaſſen. Dieſe Raſſen zeigen unge— 
yr die gleichen Nutzleiſtungen. 
e Herr M. G. in E. Wenn die beiden Täuber der erhaltenen 
röpfer ſich zu ſehr bekämpfen, jo nehmen Sie den ärgeren Raufbold 
r einige Tage weg, bis der andere im Schlag heimiſch geworden iſt 
id ſich mit ſeiner Täubin eine beſtimmte Niſtzelle gewählt hat. Dann 
rſuchen Sie neuerdings, beide Paare im Schlag beiſammen zu halten. 
ſſer wäre es vielleicht, noch ein drittes Paar anzuſchaffen; ich habe 
u wiederholt beobachtet, daß bei zwei Paaren mehr Zank im Schlag 
s bei dreien oder noch mehr. 
L Herr J. H. in A. Bei der Tombola zugunſten des Hirſchparkes 
A dorf findet keine Ziehung jtatt wie bei den gewöhnlichen ornitho- 
giſchen Lotterien. Auf jedem Los in Altdorf iſt ſofort zu erſehen, ob 
sſelbe gewonnen hat oder nicht. Ihre Annahme, es habe geheißen, im 
Aguſt ſei die Ziehung, und dieſelbe werde in den „Ornith. Blättern“ 
id in der „Tierwelt“ ausgeſchrieben, dürfte auf Irrtum beruhen. 
ffnen Sie nur die Kuverts, in denen ſich die Loſe befinden, und be— 
ten Sie den darauf ſtehenden Wortlaut. 
1 Herr M. R. K. in Helſingfors, Finnland. Wenden Sie ſich an 
le nächſtgelegene Buchhandlung oder direkt an die Creutz'ſche Verlags⸗ 
mdlung in Magdeburg, Breite-Weg 156. Dort iſt ein Buch über 
1 ellenſittich erſchienen, worin auch die gelbe Varietät beſprochen iſt. 
„ Herr Z. in L. Sie ſtellen einige Fragen, die ſich im Brief— 
ſten des beſchränkten Raumes wegen nicht gründlich beantworten laſſen. 
n ratſamſten dürfte es ſein, wenn Sie ſich mein Buch „Das Italiener— 
als Nutz⸗ und Sportgeflügel“ anſchaffen, in welchem Sie die mei— 
Ihrer Fragen ausführlich beantwortet finden. Gehen die Hühner 
gewährtem Freilauf auf „anderer Leute Land“, und dieſe wollen 
3 nicht geſtatten, jo haben Sie dafür zu ſorgen, daß es nicht mehr 


Rz 


22 8 7 
B 


Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzuht Nr. 13 171 


geſchieht. Auch wenn die Hühner keinen Schaden anrichten, müſſen Sie 
gleichwohl verhüten, daß ſie anderer Leute Land betreten; wenn dieſe es 
nicht leiden wollen. 

— Herr M. D. in K. Der richtige Name ſtatt der irreführenden 
Bezeichnung China- oder Pekingnachtigall iſt Sonnenvogel. Dieſer hat 
in Gefangenſchaft ſchon wiederholt geniſtet, aber ſo ganz ſelbſtverſtänd— 
lich und leicht iſt dies nicht. Bieten Sie den Vögeln eine gut befeſtigte 
Neſtmulde, und wenn der Fortpflanzungstrieb erwacht, dann reichen 
Sie Baumwollfäden, Watteflöckchen, Federchen, Papierſchnitzel und der— 
gleichen als Bauſtoffe. Bis dies geſchieht, werde ich mein ausgeliehenes 
Exemplar Dr. Ruß' Handbuch für fremdländiſche Vögel zurückerhalten 
haben und dann ſtelle ich es Ihnen für einige Wochen zur Verfügung. 

— Herr G. K. in L. Das Muſter Ihres Fleiſchkuchens für Hüh⸗ 
nerfutter ſcheint gut zu ſein; die Hühner freſſen ihn gern. Nach Ver— 
fütterung desſelben teile ich Ihnen meine Beobachtungen ſchriftlich mit. 

— Herr G. Sch. in B. Diesmal iſt die photographiſche Aufnahme 
gelungen. Wir laſſen das Bild vergrößern und dann ein Kliſchee dar— 
nach anfertigen. 

— Herr J. X. in K. Zum Anſtreichen der Innenſeiten der Kiſten— 
käfige nimmt man giftfreie Farben oder Waſſerfarbe zu irgend einer 
Holzimitation. Wird ein zweimaliger dünner Lackanſtrich darauf ge— 
bracht, ſo erhält der Käfig ein elegantes Ausſehen, ohne daß der Anſtrich 
für den Vogel gefährlich werden könnte. Natürlich muß der letzte An— 
ſtrich gründlich trocknen und geruchfrei werden, bevor der Käfig mit 
Vögeln beſetzt werden darf. 

— Herr B.-St. in B. Nach Ihrer Beſchreibung beſitzen Sie Gold— 
paduaner und ſomit iſt die Anmeldung richtig erfolgt. 

— Herr E. G. in B. Ihr Kuvert enthielt nur das Begleitſchreiben, 
aber nicht das erwähnte Inſerat; ſenden Sie dasſelbe direkt ins Bericht— 
haus in Zürich. 

— Herr W. E. in Ch. Sie haben meines Erachtens keine Urſache, 
ſich über die geringe Qualität der Dragontauben zu beklagen; ſie wer— 
den dem bezahlten Preiſe entſprechend ſein. Wer nur 7 oder 8 Franken 
an ein Paar Raſſetauben wenden will, wird niemals Tiere erhalten, die 
an Ausſtellungen prämiiert werden. Solche ſogenannte Raſſetauben 
ſind gerade gut genug, Schlachttauben zu züchten oder auch das Beneh— 
men der Tauben zu ſtudieren. Wenn Sie Raſſetauben wollen, mit 
denen Sie an Ausſtellungen höhere Preiſe erringen wollen, ſo müſſen 


Sie dreimal oder viermal mehr für ein Paar auslegen. Vergleichen 
Sie nur den Preis mit der Qualität. 1 1 
* * 
* 


Berichtigung. In dem Artikel „Ornithologiſche Betrachtungen“ 
in Nr. 11, Seite 135, rechte Spalte, hat ſich ein ſinnſtörender Fehler 
eingeſchlichen. Der Herr Verfaſſer wollte den Wunſch ausſprechen, die 
intereſſierten größeren Verbände, die Schweiz. Ornith. Geſellſchaft, der 
Schweiz. Geflügelzucht-Verein und die Genoſſenſchaft ſchweiz. Kaninchen— 
züchter, möchten gemeinſam eine Stelle ſchaffen, wohin man Reklama⸗ 
tionen in Ausſtellungsſachen richten und Auskunft erlangen könne. 


Prämiierungsliſte 


der 


IV. Ostschweizerischen Verbandsausstellung in Flawil 
vom 20.—22. März 1909. 


Kaninchen. 
Belgiſche Rieſen: 

J. Bapt. Keller, Andwil 71% Punkte, 2. Preis; derſelbe 77 P., 
2. Pr.; derſelbe 82% P., 1. Pr.; derſelbe 71 P., 2. Pr.; derſelbe 777 P., 
2. Pr.; Karl Heuberger, Degersheim 75 P., 2. Pr.; Anton Kamm, Goßau 
78 P., 2. Pr.; derſelbe 72 P., 2. Pr.; J. Hörler⸗Hugener, Teufen 70 P., 
3. Pr.; Adolf Grey, Herisau 76% P., 2. Pr.; Robert Kürſteiner, 
Teufenau, Herisau 86 P., 1. Pr.; Emil Wettler, Flawil 61% P., 3. Pr.; 
Paul Zeltner, Lachen-Vonwil 78% P., 2. Pr.; N. Eggimann, St. Gallen 
81 P., 1. Pr.; Joh. Enz, St. Gallen 81% P., 1. Pr.; Jakob Eigenmann⸗ 
Gubſer 78% P., 2. Pr.; H. Müller, Goßau 75% P., 2. Pr.; Anton Fiſch⸗ 
bach, Flawil 80 P., 2. Pr.; U. Frei, Maler, Degersheim 75 P., 2. Pr.; 
Joſ. Greuſing, Berg 60 P.; Gottlieb Umiker, Romanshorn 70 P., 3. Pr.; 
U. Frei, Maler, Degersheim 74% P., 2. Pr.; Konrad Tremp, Oberuzwil 
, e e e 

Schecken: 

Paul Baumgartner, St. Gallen 80 Punkte, 2. Preis; Ornitholo— 

giſcher Verein Flawil 83 P., 1. Pr.; derſelbe 80 P., 2. Pr. 
Franzöſiſche Widder: 

J. Bapt. Keller, Andwil 76 Punkte, 2. Preis; Ernſt Ziegler, 

St. Joſefen 72 P., 2. Pr.; derſelbe 77 P., 2. Pr.; Ib. Gentſch, Ror⸗ 


ſchach 75 P., 2. Pr.; Karl Sutter, Aufhofen, Goßau 79 P., 2. Pr.; J. L. 


Frei, Wolfertswil 74 P., 2. Pr.; derſelbe 68 P., 3. Pr.; Joſef Lenz, 
Wilen⸗Uzwil 69 P., 3. Pr.; derſelbe 72 P., 2. Pr.; Robert Kürſteiner, 
Herisau 80 P., 2. Pr.; Wilh. Bernet, Herisau 74 P., 2. Pr.; J. Holder- 
egger, Gais 82 P., 1. Pr.; Ed. Pfändler, Flawil 81 P., 1. Pr.; derſelbe 
76 P., 2. Pr.; Em. Müntener, Sulgen 81 P., 1. Pr.; derſelbe 81 P., 
1. Pr.; Adolf Meier, St. Gallen 75 P., 2. Pr.; derſelbe 74 P., 2. Pr.; 
derſelbe 69 P., 3. Pr.; derſelbe 70 P., 3. Pr.; Friedrich Müller, Goßau 
79 P., 2. Pr.; derſelbe 74 P., 2. Pr.; derſelbe 78 P., 2. Pr.; Joſef Huber, 
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Goßau 69 P., 3. Pr.; 


2. Pr.; Siegfried Berchtold, St. Gallen 


e Schwager, Goßau 74 P., 
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Goßau 70 P., 3. Pr.; Sylveſter Schaffhauſer, 

Auguſt Mühleis, Goßau 75 P., 

79 P., 2. Pr.; Paul Baumgartner, St. Gallen 81 P., 1. Pr.; Konrad 
Zürcher, St. Gallen = e 

2. Pr.; derſelbe 72 P., 2. Pr.; Albert Näf, T 


derfelbe 81 P., 
ſelbe 81 P., 1. Pr.; 
2. Pr.; derſelbe 80 P., 
2. Pr.; derſelbe 81 P., 
tionspreis 1. Klaſſe und 


2. Pr.; 


2 Pr. 


Degersheim 73 P., 2. Pr.; 


2. 


H. Pre Friedrich Joppich, Degersheim 81 P., 1. Pr.; der⸗ 
Wilh. Gorbach, Flawil 81 P., 1. Pr.; 
derſelbe 82 P., 
1 Pr, ſowie für die vorſtehenden 6 Tiere Kollek⸗ 
1. Ehrenpreis; 
Gebrüder Klingler, Goßau 68 P., 


derſelbe 76 P., 
1. Pr.; derſelbe 74 P., 
Wilh. Gorbach, Flawil 74 P., 
3. Pr. 


Engliſche Widder: 


Jakob Nänny, Herisau 71 Punkte, 


2. Preis; derſelbe 76 P., 2. Pr. 


Blaue Wiener: 
J. Bapt. Eberli, Tübach 71 Punkte, 2. Preis; A. Steinegger, Horn 


70 P., 3. Pr.; derſelbe 78 P., 


2. Pr.; derſelbe 75 P., 


2, Pr. 


Japaner: 


J. Bapt. Eberli, 


Tübach 68 Punkte, 3. Preis. 


Haſen: 


Eugen Wagner, St. Gallen 79 Punkte, 2. Preis; 
2, Pr.; . Wild, St. Gallen 77 P., 2. Pr. 


1. Pr.; derſelbe 80 P., 
Friedrich Müller, Goßau 13 P., 
2. Pr.; derſelbe 77 P., 
Flawil 74 P., 2. Pr. 


derſelbe 83 P., 


2. Pr.; B. Eiſenegger, Goßau 78 P., 


2. Pr. derſelbe 78 P., 


2. Pr.; Konrad Mäder, 


Black- 


Alois Neff, Bruggen 73 P., 2. 


o 


P.; 
Pr.; 


2 


Auguſt Geſer, St. Fiden 6 


derfelbe 69 f. 3. Pr.; Albert Heuberger, Degersheim 74 P., 2 
1. Pr. i 


ſelbe 81 P., 


Silber: 


Heinrich Kürſteiner, Teufen 


19 5 1 71 P., 2. Pr.; 


Kollektionspreis 1. Klaſſe und 2. 
81 P., 1. Pr.; J. Holderegger, Gais 


Emil Wettler, Flawil 75 P., 2. Pr. 


Hav 


Friedrich Joppich, Degersheim 71 Punkte, 2. Preis; 
er 


Wolfertswil 73 P., 


J. Lienhard, Flawil 76 P., 2. P 


77 P., 2. Pr.; J. Holderegger, Gais 77 P., 2. Pr.; Albert Weidele, Gais 
2 PE 


82 P., 1. Pr.; derſelbe 79 P., 
ner, St. Gallen 78 P., 2. Pr.; N 
egger, Goßau 75 P., 2. Pr.; derſ 
25 385898 


derſelbe 78 P., 2. Pr.; derſelbe 77 P., 
derſelbe 2. Pr.; J. O. Staub, Goßau 75 P., 2. Pr 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor G. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Celephon Horgen), zu richten. 


Anzeigen. & 


Inſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
an die N N . Be & Co. im W in Sen ED 


Marktbericht. 


Zürich. Städliſcher Wochenmarkt 


vom 19. März 1909. 


Auffuhr ziemlich reichhaltig, Nach— 


frage und Umſatz zunehmend. 
Es galten: 


per Stück 

Friſche Eier . Fr. —.15 bis Fr.—.17 
Kiſteneier „ —.14 „ „ —.16 
5 per 100 „. „ „ 
Suppenhühner SE 0 
Hähne 0 0 
Sungehühner 2.7.2200, 20208. 
Pbulees , 
Eten 
Gänſe d . 
Deuthühnenrn . 
Verſch. Tauben „ —.80 „ „ 2.70 
Kamen,. el 
„ leb., p. / kg „ —.55 „ „ —.65 
Hunde Pte), A 
Meerſchweinchen „ 11 — 
Gitzi per Pfd. „„ , 10 
Gſchnädder Pfd. „ —.80 „ „ —.— 


Bruteier⸗Verkauf. 


Bruteier. 


Rebhuhnfarbige Italiener 
a. Stamm H. Ruegg, Stäfa 40 Cts. 
b. Eigener Stamm 80 

Geſperb. Plymouth⸗Rocks 
(ILprämiierter Abſtammung) 40 Cts. 

Peking⸗Enten 

(Nachzucht von importiert. erſt⸗ 

präm. Stamm) 40 Cts. 
Indiſche Laufenten (Rouen 
(Große ſchwere Tiere und zu— 

gleich vorzügliche Leger) 30 Cts. 

Für unbefruchtete Eier leiſte ein- 
maligen Erſatz. Gewiſſenhafte Be— 
dienung. Prompter Verſand. 

R. Aſchmann, 1 118, 
—1318- Zürich I 


Preis 


p. Stück 


| 
I 


In der 


auf das Wärmste. 
Proben 
Rummelsburg-Berlin 0 

oder 


J. R. Eichenberger, 
des Schweiz. @.-Z.-V., 


see (Kt. Bern); Ulr. 
WII; Hans Alder, Chur; 
Emil Hausknecht, St. Gallen; 


Kirchberg (St. Gallen); 


Emil Frey, Uster. 


; U 
Bruteier — 
von erſtklaſſigen Tieren, importiert: 
Faverolles, lagajardip, Dtzd. or. . 

Faverolles, ſchwarze, Itzd. 85. 


Faverolles, weiße, Dtzd. Fr. 8 
Breſſe, ſchwarze, Dtzd. Fr. 4. 
Dunkelgelbe Orpingtons, Dbd. Fr. 4. 
Schwarze Orpingtons, Dtzd. Fr. 5. 


Silber-Wyandottes, Dtzd. Fr. 6. 
Schwarze Hamburger, Dtzd. Fr. 12. 
Schwarze Wyandottes, Did. Fr. 15. 


Cochinchina, ſchwarze, Dtzd. Fr. 18 
1189. Ss. Bude Grete bei Genf. 


Geflügelbörse Leipzig 


empfiehlt Dr. Lavalle auch für die Reise 


Spratt's Futtermittel 


und Prospekte kostenfrei von 
Spratt's Patent Akt.-Ges,, 


1319 
Schriftführer 
Beinwil a. See. 


Spratt's Fabrikate sind zu haben in allen Vereins- Depöts: 
Julius Hämmig, Stäfa (Kt. Zürich); Fritz Meyer, Herzogenbuch- 
Aerne, Ebnat; 
Gust. Hoch, Aarau; Dasen, Negt., Thun; 
Gisler, z. „Huhn“, Altdorf (Uri); 
H. Wismer, Muttenz; Alb. Hunziker, Bäcker, Leimbach (Aargau); 
P. Etter, Silvana, Stein a/Rh.; J. Locher, Handlung, Gossau (St. G.); 
Fr. Gutknecht, Worb (Kt. Bern); Charles Wolff, z. Glärnisch, Glarus; 
V. Boncard, Freiburg; Konsumgesellschaft, Weinfelden; J. Keller, 
Nähmaschinenhdlg., Amriswil; J. Leonhardt, Hdlg., Fla wi!; Zollinger, 
Agentur, Oberwinterthur; Noser-Sprünglin, Zofingen; J. A. Nater, 
Wi! (St. Gallen); Herzog, Gärtner, Luafenburg; Eisenring-Flammer, 
Alb. Winiger, Müller und Bäcker, Sarnen; 
A. Walder, Waldeck, Walchwil (Zug) 


prkjeibe 73 P., 2. Pr.; derſelbe 73 P., 2. Pr.; derſelbe 5 P., 


Walter Baumann, Flawil 75 P., 2. Pr.; 
„ 2. Pr. derſelbe 76 P., 2. Pr.; derſelbe 76 P., 2. Pr.; derſelbe 
15 05 2. Pr.; derſelbe 81 P., 1. Pr., ſowie für die vorſtehenden 6 Tiere 


derſelbe 76 P., 2. Pr.; Friedr. Joppich, Degersheim 71 P., 2. Pr.; 


} 


3 


51 f 


and-tan. 5 
Pr.; Adolf Iller, St. Gallen 7 


8 P., 3. Pr.; derſelbe 72 205 2. Pr. 
7 5 der⸗ 


77 Punkte 2. Preis; Ernſt Gugfe 
derſelb 


Ehrenpreis; Jakob Nänny, 
73 P., 2. Pr.; derſelbe 75 P., 2 
3 derſelbe 78 P., 2. Pr. 


anna: 8 


52 Frei, 
Pr. 
derſelbe 


a 


Zundler, Herisau 74 1 
r.; derſelbe 73 P., 2. Pr.; 


derſelbe 79 P., 2. Pr.; Paul Zelt⸗ 


oah Mösli 73 P., 2. Pr.; B. Eiſen⸗ 
elbe 77 P., 2. Pr.; derſelbe 75 P., 


2. Pr.; derſelbe 78 P., 2. Pr. 


Isler, z. Farbhof, Wädens- 


Gebr. Hauser, Mellingen; 


Gold⸗yandottes. 
Indische Laufenten. 


Stämme mehrjährig und mit J. 
Preiſen prämiiert. Bruteier, per 
Dutzend Fr. 6. G.⸗W., ff., einjährig, 
per Dutzend Fr. 4. 80 - 90% Be⸗ 
fruchtung garantiert. 

Intereſſenten lade zur Beſichtigung 
ein. Aug. Werffeli, Weiningen, 
1313 Kt. Zürich. 
CC 


Von meinen prima Zuchtſtämmen 
beſte Winterleger, offeriere 


Bruteier 


gelbe Orpingtons p. Dtzd. Fr. 4.— 
Silber-Wyandottes „ „ 
Gold— 5 ee 75 
indiſche Laufenten „ 7 3.5 

Unbefruchtete, h. klare Eier 
werden, wenn innert 20 Tagen E 
retourniert, einmal erſetzt. 976 
Ad. Wendnagel, Mattenſtr., Baſe 


Bruteier 


von meinem reinweißen Stam 
Wyandottes, Ausſtellung Rapperstvi 
1908 II. Preis, ſowie von prim. 
Tieren Goldwyandottes, Abſtammu 
Stamm Gerſter, per Dutzend 4 1 
Kaufe brütende Hennen. 138 
Fritz Schindler, „z. Adler“, 3 
(Kt. Glarus). 


® 

Irpingtons. 
Prämiierte Abſtammung (Cool 
ſchwarz, Ehrenpreis Genf 1908, Fr. 
gelb u. weiß Fr. 6, Kreuzung v. gel 
Orp. u. Breſſe, vorzügliche Lege 
Fr. 4, Rouen⸗Enten Fr. 5 per Dizd 
zuzüglich Porto u. Verpack. 1299 
Le Pondoir Modele, S. A. 
Chäne Bougeries, Geneye. 


= 
Bruteier. | 

Von meiner mehrjährigen Spezia 
zucht ſchwarzer, hochkämmiger M 
norkas, alles Nachzucht von II. präm 
ierten Tieren, große und viele Eid) 
per Dutzend Fr. 109 
Gottlieb Steinmann. Worb (Ber \ 


Achtung! 


Verkaufe ſolange Vorrat von 2m 

prämiierten Toulouſer-Gänſe 
friſche Bruteier, per Stück 59 
franko gegen Nachnahme durch d 
ganze Schweiz 131 
C. Roſſignoli, Seftügelhandlung 0 
Altdorf, Kt. Uri. 


Bel Anfragen und Sen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kauinchenzucht““ 


„Expeditlon in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


XXXIII. Jahrgang W 14. 


7 Sürich, Erſcheinen 
a 2. April 1909. je Freifag abends. 
j S. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 
Schmeizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen⸗Züchter, 


vs Olſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel⸗ und Kaninchenzucht und des Zentralvereins ſchweizeriſcher 


i 


Brieftaubenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 


| „. Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 


der „Ornis“), Brugg, gülach (Ornithologiſcher Verein), Chauxdefonds, Chur (ornith. Verein), Chur e Delsberg (ornith. und Kaninchen⸗ 
Zuchtverein), Fiſchenthal, Genf (Société des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horger, Huttwil (ornith. und kynolog. Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
und rn ene, Jugendkaninchenzüchter-Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, Konſtanz, Kradolf und Umgebung, Lachen, Langenthal, 1 
(Bern, ornith. Verein), Fangnau (Brieftauben-Klub), Lichtenſteig, Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müllheim und Amgebung, Geflügel- und 


si 


Kaninchenzüchterverein Teufen und Umgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltel (Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, 
Schafhauſen Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen— 
und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


Redaklion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Telephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalſtraße 215, Zürich III. 


h Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko⸗Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 


Vierteljahr Fr. 1. 20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden, 


12 Inball: Die Steigerung der Eierproduktion. — Das Schickſal einer Brieftaube. — Tierſchutz und Käfigvögel. (Schluß.) — Der Bartfink. — Das Meſſen der belgiſchen 
Rieſen. — Der Wert der Spezialklubs. — IV. Oſtſchweizeriſche Verbandsausſtellung in Flawil. — Nachrichten aus den Vereinen. — Bevorſtehende Ausſtellungen. — 
Verſchiedene Nachrichten. — Staren⸗Idyll. (Gedicht.) — Briefkaſten. — Berichtigung. — Anzeigen. 


g Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 
1 ur ge i oti x beſchäftigt. Seitdem durch die Ein- und Ausfuhrtabellen feſtgeſtellt 
2 3 fälli gen a tiznahme werden kann, wie viel wir zu wenig produzieren, und ſich aus den 


5 jährlichen ſtaliſtiſchen Zuſammenſtellungen ergibt, wie der Bedarf ſtets 
Wegen des hl. Karfreitages müſſen wir bitten, für nächſte zunimmt, iſt man auch beſtrebt, die Eierproduktion zu vermehren. 


Nummer beſtimmte Inſerate ſpäteſtens bis Mittwoch vormit⸗ Zuerſt vertrat man allgemein die Anſicht, der Geflügelbeſtand ſollte 


tags an uns gelangen zu laſſen. vergrößert, die Hühnerhaltung mehr ausgebreitet und verallgentei- 
1 E : nert werden. Man hoffte, durch eine ſolche Vergrößerung den Fehl— 
Buchdruckerei Berichthaus bedarf decken zu können. Dieſer Weg fand aber nur geteilte Zuſtim— 

(vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) mung und wurde vielfach als nicht zum Ziele führend bezeichnet. Dieſe 

in Zürich. Stimmen betonten, es ſei das Hauptgewicht auf eine intenſivere 


Pflege zu legen, eine Steigerung der Eierproduktion anzuſtreben und 
dadurch der Ertrag des Hühnerbeſtandes zu erhöhen. 


J/CCCfC0/C%C// ⁰ TTT ĩ ĩ Hier darf nun die Frage aufgeworfen werden, auf welchen Grund 
1 x x Genügselzucht. OLD: ſich die Hoffnung ſtützte, daß der Ertrag überhaupt ſteigerungsfähig 
2 2727 EE dei. Den Anſtoß dazu gab eine der Viehzählungen im Deutſchen 
mme K Reich, welche für mehrere Provinzen auch das Geflügel und die Nutz— 
leiſtung desſelben einbezogen hatte. Dieſe Statiſtik ergab dann aller— 
Die Steigerung der Eierproduktion. dings ſehr kleine Durchſchnittserträge als Jahresleiſtung eines Huh— 


nes, welche gegenüber den von Amerika ſeit Jahren verkündeten Lege— 
leiſtungen ſich recht beſcheiden ausnahmen. Man mußte ſich fragen, 
Das in dieſer Ueberſchrift ausgeſprochene Thema iſt ſeit vielen ob es möglich ſei, daß die Hühner in Amerika eine ſo große Lege— 
Jahren ein aktuelles, welches die Geflügelzüchter mehr oder weniger tätigkeit entwickeln, unſere Hühner aber ein überaus klägliches Re— 
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jultat ergeben. Der Bericht wurde denn auch mit gemiſchten Ge— 
fühlen aufgenommen. Nur wenige Züchter nahmen ihn mit ſtiller 
Ergebung hin. Größer war die Zahl derer, die darin einen Beleg 
für ihre Anſicht erblickten, die Hühnerhaltung rentiere eben nicht. 
Aber die Mehrzahl der Züchter begegnete den Angaben mit unver: 
holenem Mißtrauen, und zwar galt dieſes weniger den ſchön gefärb— 
ten Berichten von der enorm hohen Legetätigkeit einzelner neuer Raſſen, 
als dem geringen Ergebnis der deutſchen Hühner laut ſtatiſtiſcher Zuſam⸗ 
menſtellung. Nach dieſer ſollte die durchſchnittliche Jahresleiſtung 
eines Huhnes 60— 65 Eier betragen, und dieſe Eierzahl tft es, die mit 
ebenſo viel Recht angezweifelt werden darf als die viermal höhere 
en amerikaniſcher Hennen. 

enn wir nach einer Erklärung fragen, wie ſolche große Unter⸗ 
ſchibe 1 ſind, wird gewöhnlich auf die in Amerika übliche 
Leiſtungszucht mittelſt Fallenneſtern hingewieſen, die bei uns nur 
vereinzelt Anwendung findet. In dieſem Sinne ſpricht ſich auch der 
Herausgeber der „Nutzgeflügelzucht“ aus, indem er ſagt: 

„Ohne Zweifel hebt in einer Zucht mit Fallenneſt die Produk— 
tivität ſich um mindeſtens 50 Prozent, etwa auf 120 bis 140 Eier pro 
Henne, was man mit guter Pflege allein nicht erreicht. 

Hierüber kann nicht der geringſte Zweifel ſein, und ich habe im 
Laufe der Jahre viele Geflügelhöfe feſtgeſtellt, wo die Hennen bei 
denkbar beſter Pflege nicht über 60 bis 70 Eier pro Jahr hinaus⸗ 
kamen, dann aber, nach Einführung der Zucht auf Leiſtung, mindeſtens 
auf 120 Eier kamen. 

120 bis 130 Eier iſt das Reſultat, zu welchem man mit der 
Zucht auf Leiſtung gelangt, und zwar nur durch die Zucht auf 
Leiſtung.“ 

In d 11 kleinen Zitat wird im erſten Sätzchen die Bemerkung 
„mit Fallenneſt habe ſich die Produktivität um mindeſtens 50 Pro⸗ 
zent“, durch den kleinen Nachſatz „etwa auf 120 bis 140 Eier pro 
Henne“ aufgehoben. Die in Prozenten angegebene Steigerung d der 
Eierproduktion iſt nur möglich bei Annahme einer überaus geringen 
l e Selbſt wenn bei hundert Hennen eine An— 
zahl ſehr ſchlechte Leger ſind, muß ſich eine größere Durchſchnitts— 
leiſtung ergeben als 60— 70 Eier. In dieſem Fall darf man die aus⸗ 
geſprochenen Zierhühnerraſſen, wie Kämpfer, Phönix, Yokohama, 
Holländer Weißhauben uſw. nicht zum Exempel herbeiziehen, obſchon 
auch dieſe nicht ſo faule Eierleger 
werden. Wenn verſichert wird, im Lauf der Jahre ſei auf vielen 
Geflügelhöfen feſtgeſtellt 9 8 daß die Hennen bei denkbar beſter 
Pflege nicht über 60— 70 Eier pro Jahr hinausgekommen ſind, ſo 
halte ich dafür, dieſe Eierzahl ſei nicht durch genaue Aufzeichnungen 
ermittelt worden, ſondern nur durch eine mutmaßliche Schätzung. Wo 
geeignete Legehühner gehalten werden, da wird die Jahresleiſtung 
ſtets bedeutend höher ſteigen, und wenn überall jedes dem Neſt ent— 
nommene Ei aufgeſchrieben würde, wie dies bei der Fallenneſterkon— 
trolle unbedingt geſchehen muß, da wäre der Jahresertrag auch ohne 
Zucht auf Leiſtung über hundert geſtiegen. 

Von all den Angaben, die bei Ausarbeitung der Statiſtik dienen 
mußten, werden nur wenige Prozent derſelben ſchriftlich nachweisbar 
geweſen ſein. Wie mangelhaft ſind oft die ſchriftlichen Aufzeich— 
nungen bei den Geflügelzüchtern, die deren Wert doch längſt erkannt 
haben ſollten; wie mag es da erſt bei den Landwirten, den gewöhn— 
lichen Hühnerhaltern ausſehen, die ohnehin hinter jeder ſolchen amt— 
lichen Zählung eine private Gefahr erblicken. Da wird der Ertrag 
oft wiſſentlich niedriger angegeben, um Steuererhöhungen vorzu— 
beugen. 

Auch die Schlußbemerkung in dem Zitat beruht auf Ueber— 
ſchätzung der Leiſtungszucht. Ein Legereſultat von 120 bis 130 Eiern 
läßt ſich bei anerkannten Legeraſſen auch ohne Leiſtungszucht erreichen, 
oft noch bedeutend übertreffen. Das iſt die normale Leiſtung einer 
geſunden Henne, und wenn eine Steigerung ſtattfinden kann, ſo mag 
da die Leiſtüngszucht einſetzen und den normalen Jahresertrag ver— 
doppeln. 

Warum bemüht ſich die Nutzzucht nicht darum? Weil dafür ge⸗ 
ſorgt iſt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen, weil die Lei— 
ſtungszucht ein beliebtes Steckenpferd iſt, mit dem man nur imponie= 
ren kann, wenn eine recht minime Jahresleiſtung als Durchſchnitt an— 
genommen wird. Die Leiſtungszucht kann erſt dann von Erfolg 
ſprechen, wenn ſie den durchſchnittlichen Jahresertrag auf 180-200 
Eier geſteigert hat; 120— 130 Eier haben die Züchter ſchon vor 30 
Jahren erhalten, wenn ſie genaue Aufzeichnungen machten. E. B.-C. 


5 Wo die Taube aufgelaſſen wurde, kann man nur vermuten. 
ſind als ſie zuweilen hingeſtellt 


IX 


LEHE 


Das Schick ſal einer . 


Der Dampfer „Siam“, ein Fiumer Schiff, vermittelte mir 
vom 4. Februar bis 21. April 1897 die Ueberfahrt von Auſtralien 
nach Europa. Wir hatten Colombo auf Ceylon ſchon beträchtlich 
hinter uns, der indiſche Ozean zeigte ein freundliches Geſicht, die See 
war glatt, und keine Wolke am Himmel. Es war ringsum in weite⸗ 
ſter Ferne kein Land, noch ſonſt etwas in Sicht. Wir fuhren mit 
einer Geſchwindigkeit von zirka 350 Seemeilen. Wenn wir ſonſt in 
Landnähe waren, obgleich man keine Küſte ſehen konnte, ſo beob— 
achtete ich doch meiſtens Vögel, manchmal ſogar Schwärme derſelben, 
die mitten im Ozean ſonſt nie vorkommen, außer dem Albatroß. 

Ich ſtand vorn am Ruderhaus beſchäftigt, die Sonne war im 
Begriff, ins Meer zu tauchen, wenige Meter noch, und wie jeden 
Abend, ſo auch heute, betrachtete ich dieſen Zauber. Aber was 
kommt denn da geflogen, mit mattem Flügelſchlage, direkt aufs 
Schiff zu? Ein Vogel! Er wollte offenbar auf dem Vormaſt auf- 
ſitzen, fiel aber herunter und flatterte vor mir ins Ruderhaus. Da 
der zweite Offizier den Vorgang auch beobachtet hatte, holte ich den 
Vogel heraus, und ſiehe, es war eine ſchöne wildblaue Taube, zweifel— 
los eine Brieftaube. Sie wurde herumgezeigt, und wenn Seeleute 
auch größtenteils keine Gefühlsmenſchen ſind, ſo hatte doch, nach den 
Geſichtern zu urteilen, ein jeder Freude an dieſem niedlichen Tierchen. 

Die Taube wurde in die Kapitän-Kajüte gebracht, und ich dachte, 
ſie iſt in guten Händen und hat ein gaſtlich Schiff noch erreicht; denn 
die Flugkraft war verbraucht und der Tod im Salzwaſſer wäre ihr 
ſicher geweſen. Man wird ſie ausruhen laſſen und füttern, dachte ich 
mir, die Intelligenz der Offiziere bürgt dafür. Leider zeigte mir am 
nächſten Morgen der Koch den gerupften Körper. Ich fand unter den 
Schwanzfedern eine mit einem runden Stempel auf der Unterſeite, 
und dieſer Stempel zeigte nebſt drei oder vier Zeichen am Rand herum 
den voll ausgeſchriebenen Namen „Colombo“. 


Aber eine gewaltige Leiſtung war ihr zugedacht. Es ſteht laut Stem— 
pel feſt, daß ſie zu einer engliſchen Militär-Brieftaubenſtation in 
Colombo gehörte, und ſie iſt vermutlich von einem engliſchen Kriegs— 
ſchiff mitgenommen und auf hoher See in beträchtlicher Entfernung 
aufgelaſſen worden. Jedenfalls waren wir 2100 Seemeilen von der 
nächſten Küſte noch entfernt, als ſie aufs Schiff aufflog, denn wir hat- 
ten erſt nach 6 Tagen Fahrt Land in Sicht (Sofatra), und die zu⸗ 
durchfliegende Strecke war noch bedeutend weiter. 

Im ununterbrochenen Fluge konnte dieſe ausgezeichnete Fliege— 
rin die Reiſe nicht machen, ſie mußte alſo ausruhen und Futter neh⸗ I 
men und hoffte jedenfalls, gaſtliche Aufnahme auf irgend einem 
Schiffe zu finden, und wenn es auch — wie in dieſem Falle — ein 
zu ihrem Ziele in entgegengeſetzter Richtung fahrendes wäre. Dabei 
war jedenfalls das Verſtändnis der Schiffsoffiziere für den Zweck der W 
Brieftauben in Berechnung gezogen worden. 

Leider war es ein Fiumer⸗Dampfer mit italieniſchen Offizieren, 
und ſo ein Leckerbiſſen auf hoher See nach wochenlanger Fahrt war 
für dieſe Italiener zu verlockend, um widerſtehen zu können. R. I. 


922255 Armin 


Tierſchutz = „ „ | 


(Schluß). n 

Die Eingewöhnungszeit iſt bei den meiſten Arten allerdings 
etwas hart, vergleichbar der Gewöhnung junger Menſchen an einen 1. 
neuen Ort und neue Verhältniſſe, wobei ſie oft Heimweh bekommen. 
Die „goldene Freiheit“ beſteht aber für das freilebende Tier faſt nur in 
der Möglichkeit, nach verſchiedenen Seiten ins Unbegrenzte fliehen | 
zu können. Sobald ein Tier ſich nun darin beſchränkt, d. h. gefangen | 
ſieht, überkommt es zunächſt große Angſt. Das iſt die Angſt des friſch 
gefangenen Vogels. Verhängt man ſeinen Käfig, ſo daß er keine Ge | 
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| een ſieht, 7 iſt er meiſtens ſehr bald ruhig, nimmt Futter und 
ſi ngt, wenn es Sangeszeit iſt. Der Geſang aber ift immer ein Zeichen 
Wohlſeins. Nach und nach wird der Vogel die Gefahrloſigkeit 
Näues Eingeſperrtſeins gewahr, und nun vermißt er die Möglichkeit, 
nach allen Seiten zu fliehen, d. h. ſeine Freiheit, nicht mehr, außer 
wenn etwas Ungewohntes begegnet, das ihm neuerdings Angſt macht. 
Er lernt nun ſeinen Käfig als den Ort, wo er geborgen und ſicher iſt, 
ſogar ſchätzen und lieben, er hält es in ſeiner Weiſe mit dem Eng— 
länder: My house is my eastle. 

Jeder erfahrene Pfleger weiß das. Darum frage man erſt dieſe, 
ehe man ohne alle Sachkenntnis in den Tag hinein urteilt, aus 


auf allen Gebieten viel Schlimmes anrichten kann. Noch beſſer: Man 
werde ſelber Pfleger und überzeuge ſich ſelbſt. 
Die Singvogelpflege iſt zugleich eine gehörige Schule für Fein⸗ 


fühligkeit. Ich ſage oft, ein Weib, das dafür keinen Sinn habe, eigne 


wie das vorausgegangene Freileben auf den Vogel noch im Käfig zurück— 
wirkt. Das alles will beobachtet und berückſichtigt ſein, man muß ſich 

in die Vogelſeele hineindenken können. Der Vogel achtet auch im 
Zimmer, viele, bei Tag und bei Nacht, auf alles, was zu ſehen und zu 
hören iſt, gerade, wie vorher in der wilden Natur. Er unterbricht 
ſeinen Geſang, wenn ſich etwas Verdächtiges nähert. Inſektenvögel, 

welche als ſolche meiſt Zugvögel und damit weit unberechenbareren Ge— 
fahren ausgeſetzt ſind, als die andern, ſind auch im Käfig viel ner— 
öjer als dieſe. 
umgebung in ein mehr oder minder neues, ungewohntes Verhältnis 
jest, kann fie tagelang aus der Faſſung bringen. 
Geräuſch in der Nacht bringt ſie zum Flattern, am meiſten in der Zug— 
zeit, während welcher manche Arten in der Nacht ſich wie toll gebärden, 
offenbar, weil ſie ängſtlicher ſind als ſonſt und dabei die Verhinde— 
rung, nach Belieben zu fliehen, doppelt empfinden. Sind ſie aber lange 
genug in der Stube, ſo verliert ſich das in dem Maße, in dem ſie ſich 
überzeugen, daß ſie hier nichts zu befürchten haben. Der Liebhaber 
hat alles zu vermeiden, was den Vogel hindert, zu dieſer Gewißheit zu 
gelangen. Der jung aufgezogene Vogel, der ſie hat, kennt daher jene 
Unruhe, ſoweit ſie ihm nicht angeboren iſt, nicht und bezeugt damit, 
daß ſie die Folge des Freilebens iſt, nicht die des Käfiglebens. Schade 


ordentlich lernen. 


machen, ſei vor allem ein recht geräumiger Käfig erforderlich, ſo iſt 
das auch wieder ein alter und weitverbreiteter Irrtum. Jedenfalls 
der Eingewöhnungs käfig muß in vielen Fällen klein ſein, 
ſonſt wird der Wildfang erſt recht und unverbeſſerlich ſcheu, weil er ſich 
nicht von dem Wohlwollen des Pflegers überzeugt. Das iſt aber gerade 
das Erhebendſte im Liebhaberleben, daß ein wildes Tierchen, dem 


iſt, ſchließlich vertrauensvoll und dankbar die Augen auf ſeinen Pfleger 
richtet — dankbarer, als in der Regel Menſchen ſind. Ihm muß 
offenbar die Liebe des Pflegers wie ein erſtaunliches Wunder vor— 
kommen. Ich habe nicht leicht etwas Ergreifenderes geleſen, als 
was neulich der Erzieher eines Eisvogels berichtet hat. Letzterer 
hackte erſt, wie natürlich, nach der Hand, die ihn ſpeiſen wollte, als 
er aber die Gabe empfangen, ſchlang er ſie mit großen, erſtaunten 
Augen hinunter. So etwas war ihm ja ſeitens eines artfrem— 
der en Weſens noch nicht begegnet! Es iſt etwas Großartiges um dieſe 
N ebe des höheren Geſchöpfes zum niedrigeren, darin ſind wir mit den 
T ierſchützlern völlig einverſtanden. Es liegt ein gut Teil Chriſtentum 
darin; inſofern lehrt der Tierſchutz dieſes in einer neuen Geſtalt, 
nachdem der moderne Menſch in der hergebrachten es nicht mehr ver— 
f hen will. Nur „gibt es kein Ding, daß ihr nicht müßtet Verſtand 
brauchen,“ hat der alte Luther geſagt, und das gilt auch hier. Blinder 
€ er ſchadet nur. Der echte Pfleger gibt feinen Lieblingen unend— 
ch viel mehr, als ihnen die Natur zu geben vermag, indem er ihrem 
fein angelegten Seelenweſen erſt die Möglichkeit einer Entwicklung 
ſchafft, die ihnen die Natur, vom Familienleben abgeſehen, nicht zu 
bieten vermag. Und richtige Stubenvögel — es eignen ſich, wie ge— 
ſagt, nicht alle Arten und alle Individuen einer Art dazu — ſind 
afür auch ſehr empfänglich und erkenntlich. Darum muß, wer es 
mit dieſen Weſen verſtändnisvoll gut meint, die echte Liebhaberei 
fördern, nicht untergraben. „Der Vogel gehört in den 
Pb, nicht i in den Käfig“ — iſt eine recht oberflächliche Modephraſe 


| Be, 3 


us, 


achtungswerter Herzensgüte zwar, die aber ohne Leitung durch Einſicht a 


ſich nicht zur Hausfrau. Man macht ſich kaum einen richtigen Begriff, 


genoſſen gleichen Geſchlechts. 


Eine Umſtellung des Käfigs, die fie zur Zimmer- 


Ein ungewohntes 


nur, daß jung aufgezogene Vögel meiſtens den Waldgeſang nicht 


Wenn Herr Renk meint, um die Gefangenſ haft erträglich zu 


in der freien Natur faſt nur Haß und mörderiſche Feindſchaft bekannt 


Man könnte etwa ebenſo „gut jagen: „Der Hund gehört unter die 
Wölfe, nicht ins Haus.“ Im Anſchluß an früher Auseinandergeſetztes 
möchte ich im Gegenteil fordern: Vögel, die im Freien zur Sanges— 
meiſterſchaft gelangt ſind, gehören aus der wilden Natur heraus und 
in die Kulturwelt. Und es ſollte eine Aufgabe von Vereinen und 
Schutzgeſetzen ſein, ſolche Vögel in die Hand von ſachverſtändigen 
Liebhabern oder in öffentliche Volieren zu beingen. 

Man mißdeute mich nicht: Ich habe im Laufe von Jahrzehnten 
etwa z wei Feldlerchen, eine Heidelerche, eine Singdroſſel, eine 
Nachtigall, zwei Baumpieper uſw. gehört, die ich durchaus für Lieb— 
haberpflege hätte beſtimmen mögen. Ich will alſo nicht etwa den Wald 
in die Stube verpflanzen. 

Für manche Arten von Vögeln iſt ein kleinerer Käfig auch nach 
der Eingewöhnungszeit noch die beſſere Löſung des Problems, aller— 
dings, wenn möglich, mit gelegentlichem Zimmerflug oder Aufenthalt 
in einer Voliere. Es läßt ſich auch hierüber Allgemeingültiges nicht 
ſagen. Man muß eben die Erfahrung anderer zu Rate ziehen, be— 
ziehungsweiſe eigene machen. Wir haben ja treffliche Lehrbücher. 
Dieſe geben auch Auskunft, in welchen Fällen Einzel käfig, in welchen 
Geſellſchaftskäfig beſſer ſei. Paſſende Geſellſchaft im gleichen Zimmer 
lieben wohl alle Vögel, auch wenn ſie den Käfig nicht gern mit andern 
teilen; gerade die beſten Sänger aber ſind eiferſüchtig au WRE- 
Alſo joll man ſich im allgemeinen 

auch nicht bloß „einen“ Vogel halten, ſondern mindeſtens zwei, aber 
unter Beobachtung ihrer Eigenart. 

e Es iſt ja alsdann recht liebenswürdig von Herrn Renk, wenn 
er wenigſtens „einſamen Menſchen“, trotz ſeiner Antipathie gegen 
Gefangenhaltung, ein Vöglein geſtatten will. Er unterſcheidet ſich 
darin vorteilhaft von vielen Rigoriſten unter ſeinen Parteigängern. 
Es gibt aber auch noch andere und gewichtigere Gründe für die Vogel— 

pflege. Vor allem das Intereſſe der Wiſſenſchaft, ohne welche auch 
aller Vogelſchutz eitel würde. — Ich ſelbſt bin ein eifriger Pfleger 
geworden aus geſundheitlichen Rückſichten. Ernſte Studien 
und Sorgen brachten mich um Eſſensluſt und Schlaf; die Gedanken 
ließen mich Tag und Nacht nicht los, auch nicht auf Spaziergängen. 
Das würde mich aufgerieben haben. So kam ich auf meine Lieb⸗ 
haberei der Knabenzeit zurück, um mir zu Haufe eine Zwiſchenbeſchäf— 
tigung, auf Spaziergängen eine wirkſame Zerſtreuung zu verſchaffen. 
Nichts eignet ſich dazu ſo gut, wie die Beobachtung der Vögel und ihres 
Treibens, denn das nimmt die ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
Ich ſchulde meinen Vöglein unausſprechlich viel Dank. Und fie lang- 
weilen ſich nicht bei mir, im Gegenteil. Wir find die beſten Freunde. 
Das iſt wohl auch ein zureichender Grund für die Vogelpflege. 

- Im Februar 1909. Prof. Dr. J. W. 
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Ein überaus anmutiger, liebenswürdiger und hübſch gefärbter 
Vogel iſt der in der Ueberſchrift genannte, der noch die Namen 
Gürtelamandine und Gürtelgrasfink führt. Schon ſeit langen Jahren 
hat er bei den Freunden der kleinen Fremdländer Eingang gefunden 
und durch ſein Benehmen ſich die dauernde Gunſt der Vogelpfleger 
errungen. Sein Gefieder zeigt am Kopf, Nacken und den Halsſeiten 
eine aſchgraue Färbung, Zügelſtreif und ein ſchön abgerundeter Bruſt⸗ 
latz ſind ſchwarz, Oberrücken, Flügel und Bruſt ſind nußbraun, die 
Bruſt ziemlich heller, der Bürzel weiß, Schwanz ſchwarz Vom ſchwar— 
zen Unterrücken aus zieht ſich ein ebenſolcher ſchmaler Gürtel oberhalb 
der Beine um den Unterleib. Die Beine ſind rot, der Schnabel 
ſchwarz. Bei dem Weibchen find die Farben etwas düſtexer und mat— 
ter, ſonſt gleicht es dem Männchen. 

In früherer Zeit war der Bartfink lange Jahre ein ſehr ſel— 
tener Vogel, der nicht oft und auch nur in wenigen Köpfen einge— 
führt wurde. Man erkannte aber bald ſeine Beliebtheit und Be— 
deutung für die Liebhaberei, und ſeitdem wird er regelmäßig und 
zahlreich eingeführt und findet ſtets willige Abnehmer. 

In der Gefangenſchaft erſcheint der Bartfink anmutig und be— 
weglich. Faſt fortwährend nickt er mit dem Köpfchen, wobei das 
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Männchen einen kleinen, unbedeutenden, faſt nur aus langgezogenen 
Locktönen beſtehenden Geſang hören läßt. Dieſe kleinen Exoten, die 
immer in richtigen Paaren gehalten werden ſollten, entfalten erſt 
beim Erwachen der Niſtluſt ihr Weſen. Dann zeigt ſich manchmal 
eine emſige Geſchäftigkeit, die faſt komiſch wirkt. Auch der Bartfink 
gehört zu denjenigen Vögeln, die oft kurz nach ihrer Ankunft mit dem 
Neſtbau beginnen. Manche Pärchen niſten ſogleich mit vollem Erfolg 
und machen mehrere Bruten raſch nacheinander, während andere mit 
dem Neſtbau ſozuſagen nicht fertig werden oder mehrere Fehlbruten 
ſich folgen. Ratſam iſt es, wenn der Liebhaber den Vögeln Harzer— 
bauer zum Einbau des Neſtes zur Verfügung ſtellt oder einige andere 
Niſtgelegenheiten bietet. Die Vögel formen aus Baſt- und Agave— 
faſern einen kugelrunden Bau, den ſie inwendig mit Watte oder 
Federchen auspolſtern. 

Das Gelege beſteht aus 4 bis 9, Ruß ſagt ſogar bis 12 Eiern, 
die aber kaum alles lebenskräftige Junge ergeben. Die Brutzeit be— 
trägt 12 Tage. Beide Vögel brüten abwechſelnd. Mit 20 oder 22 
Tagen find die Jungen flügge und faſt voll befiedert, fie verfolgen 
aber noch eine Zeitlang futterbettelnd die Alten, bis ſie nach wenigen 
Tagen ſich ſelbſt ernähren können. Ein Vogelzüchter berichtet, daß 
bei ſeinem Pärchen drei Bruten in kurzen Zwiſchenräumen folgten, 
und zwar war das alte Pärchen ſo eifrig, daß die dritte Brut begon— 
nen wurde, bevor die Jungen der zweiten Brut völlig ſelbſtändig 
waren. Die Jungen der erſten Brut übernahmen dann die Pflege 
der bettelnden jüngeren Geſchwiſter, reſp. ſie wurden von jenen mit— 
gefüttert. 

Als beſonderer Vorzug verdient noch erwähnt zu werden, daß der 
Bartfink ſich in ſeinem Brutgeſchäft nicht ſo leicht ſtören läßt. Ein 
Pärchen niſtete ungeſtört dicht neben einem Klavier, auf dem täglich 
geſpielt wurde, ja, die Vögel zeigten ſich nicht beunruhigt, wenn der 
Käfig in ein anderes Zimmer getragen wurde. Und ein anderer Züch— 
ter zog Junge von der eee in einer Gartenvoliere, in 
welcher Weber- und andere große Vögel verſchiedene Störungen ver— 
urſachten. Und bei einer Frau Proſchek in Wien züchteten die Vögel 
ſo ergiebig, daß dieſelbe von einem Pärchen, welches zwei Jahre hin— 
durch faſt ununterbrochen züchtete, 92 Junge erhielt. Solch' ſtaunens— 
wertes Züchterglück ſteht allerdings vereinzelt da. Es beweiſt aber, 
daß gerade der Bartfink die Gunſt verdient, die ihm von den Vogel— 
freunden erwieſen wird. E. B.-C. 


Das Meſſen der belgiſchen Nieſen. 


An den Ausſtellungen Aarau, Juni 1900, und St. Gallen, 
Auguſt desſelben Jahres, die beide von den betreffenden Sektionen 
der G. S. K.⸗Z. veranſtaltet waren, kam zum erſten Male in der 
Schweiz bei Beurteilung der Kaninchen das Punktier-Syſtem zur An— 
wendung. Der verwendete Standard ſtimmte — in Erwägung der 
Tatſache, daß unſere Züchter hauptſächlich mit Deutſchland verkehren 
— im weſentlichen mit dem deutſchen überein; dabei fand ſich, und 
dies wurde durch Meſſung der Körperlänge feſtgeſtellt, daß unſere 
belgiſchen Rieſen den deutſchen an Länge nachſtanden. Man hatte 
bei uns als Hauptwert des Tieres das große Gewicht angeſehen und 
war nun gezwungen, die Zuchtrichtung in ſoweit zu ändern, daß man 
neben dem Gewicht auch noch auf Körperlänge hinarbeitete. Dabei 
haben wir in der Schweiz aber niemals die zeitweilig in Deutſchland 
herrſchende extreme Richtung, recht hochgeſtellte, lange Tiere zu be— 
vorzugen, verfolgt, ſondern ſtets beim belgiſchen N proportio- 
nierte Figur, Gewicht und Körperlänge gefordert. Daß unſere bel- 
giſchen Rieſen damals auch wirkliche Rieſen waren, Ind durchaus den 
deutſchen Zuchtprodukten gleichwertig, erfuhren wir beim Beſuch des 
Herrn Dr. Poppe, des bekannten Verlegers des Leipziger „Kanin— 
chenzüchter“, der im Sommer 1901 in der Schweiz war und mit Herrn 
Redaktor Beck und mir die Stallungen einiger bekannter Spezial— 
Flandrerzüchter in Cham beſichtigte. Derſelbe erklärte damals, daß 
unſere Tiere in nichts den deutſchen nachſtänden. 

Die große Bedeutung, welche die Körperlänge bei Beurteilung 
des Flandrers beſitzt, denn nur ein recht langes Tier kann großes 
Körpergewicht mit Zuchtfähigkeit verbinden, und die immer ſteigende 


Verbreitung der Kaninchenzucht brachte die Jagd nach beſonders 
langen Rammlern. Dieſe erſtreckte ſich natürlich, da unfere- eigene 
Zucht durchaus nicht in der Lage war, ſo viele Tiere zu liefern, wie 
man brauchte, auch über das ganze Deutſche Reich, und es wurden 
und werden auch jetzt noch zahlreiche belgiſche Rieſen-Rammler von 
dort importiert. 

Dabei entſtanden häufig zwiſchen Käufern und Verkäufern Dir 
ferenzen, die meiſt ihren Grund darin hatten, daß die Tiere nicht 
ganz genau die Körperlänge aufwieſen, wie die betreffenden Offerten 
ſagten. 

Schon damals, d. h. vor 5—6 Jahren, ſprach ich einmal über 
dieſes Thema mit einigen unſerer Preisrichter, und wir kamen zu der 
Anſicht, daß ſich die ſtets wiederholenden Differenzen in den Länge— 
Angaben der aus Deutſchland bezogenen Flandrer nicht allein auf 
Unreellität der betreffenden Züchter, die ja leider oft genug im 
Kaninchenhandel konſtatiert werden muß, zurückzuführen ſeien, ſon-⸗ 
dern, daß dort anders geſtreckt und gemeſſen würde wie bei uns.“ 
Eigentlich hätte dies nicht ſein können, denn die Anweiſungen der 
Standards, welche auch ſeinerzeit „Der Kaninchenzüchter“ noch durch 
eine Abbildung erläuterte, waren klar und deutlich. Die Körperlänge 
wurde feſtgeſtellt durch Auflegen des feſtſtehenden Metermaßes auf den 
Tiſch und Anlegen an den Seiten des Tieres von der Naſe bis ein- 
ſchließlich der Haare des Hinterrückens. In der Praxis wurde die 
Meſſung in der Art ausgeführt, daß das Tier auf den Tiſch geſetzt, 
möglichſt geſtreckt, der Kopf nach vorn gezogen, niedergedrückt und 
dann die Entfernung zwiſchen Naſenſpitze und Schwanzwurzel ge⸗ 
meſſen wurde. 3 

Der neue deutſche Standard, welcher ſich dem engliſchen jehr 
anſchließt, mißt die Länge des Flandrers nicht mehr. Er gibt dem 
Preisrichter mehr Freiheit und ſchenkt ihm auch mehr Vertrauen. 
Trotzdem, und weil auch noch die Standards einzelner Verbände, 
z. B. der weſtdeutſche, die Körperlänge des belgiſchen Rieſen noch 
meſſen, geben alle Inſerate das Längenmaß an. 

Kürzlich hatte mich nun wiederum das Vertrauen einer Sektion 
der G. S. K.-Z. beſtimmt, für fie einen belgiſchen Rieſen-Rammler 
aus Deutſchland zu importieren. Nach verſchiedenen Vorverhand- - 
lungen wurde aus mehreren Offerten ein Tier gewählt, das allen An- 
forderungen zu entſprechen ſchien. Es kam, und wieder gab es eine 
Differenz betr. der Länge von 2—3 cm. 

Da die Reellität des Verkäufers, eines der bekannteſten Preis- 
richter, Züchters und Fachſchriftſtellers, über jeden Zweifel erhaben 
iſt, derſelbe auch von vornherein ſtets betonte, daß wir das Tier 
zurückſenden könnten, falls es nicht gefiele, jo reklamierte ich ſehr vor- 
ſichtig und erhielt folgende Angabe über das Meſſen: „Der belgiſche 
Rieſe wird auf einen Tiſch geſetzt. Eine Perſon hält das Tier hin- 
ten, indem man mit beiden Händen unter den Ballen der Hinterläufe 
herfaßt, die Daumen vereinigen ſich dann auf dem Kreuz des Tieres. 
Derjenige, der mißt, ſtreckt nun den Kopf des Tieres nach vorn, aber 
ziehen, nicht bloß nach vorn legen. Eine Zigarrenkiſte 
ſchiebt man dann immer weiter nach vorn und mißt dann von dieſer 
über den Rücken des Tieres bis zur Schwanzwurzelhöhe. Von der 
aufrecht ſtehenden Blume werden die Haare mitgemeſſen, d. h., man 
mißt bis zu den Haarſpitzen, das iſt Schwanzwurzelhöhe.“ 

Daß natürlich beim „Ziehen“ des Kopfes, ohne daß er herabge— 
drückt wird, einige Zentimeter mehr herauskommen, iſt ganz klar, und 
ich möchte noch mitteilen, daß, als wie angegeben gemeſſen wurde, 
1 em mehr herauskam, als die Offerte angegeben. 4 

Unſer Geſchäft, das ſei nebenbei gejagt, erledigte ſich glatt. Der 
eee Rammler reiſte zurück und die Sektion kaufte einen, der 
noch 2 em länger war. Hiebei ſei noch bemerkt, daß die Tiere das 
Strecken des Kopfes genau kennen und ſelbſt den Hals lang machen. 

Allen Züchtern von belgiſchen Rieſen, und ebenſo den Herren 
Preisrichtern, die am Oſter-Sonntag in Obſtalden tagen, bringe ich 
dies Meßverfahren zur Kenntnis und hoffe, daß dadurch fernerhin 
mancher Aerger vermieden wird und auch gleichzeitig die Aufklärung 
ſich findet, warum unſere Flandrer nie ganz ſo lang ſind wie die 
deutſchen. J. B 


Der Wert der Spezialklubs. 
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In der „Geflügel-Börſe“ fand kürzlich eine Ausſprache ſtatt über 
den Wert der Spezialvereine, den ein Herr Ortmann in Schleswig 
recht gering anſchlug. Da wir bei uns eine ſehr große Anzahl Ge: 
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flügel⸗, Tauben- und Vogelzüchter haben, die den Wert des Zuſam— 
menſchluſſes auch noch nicht zu erkennen ſcheinen, geſtatte ich mir, die 
nachfolgende Bemerkung eines Züchters aus der „Geflügel— Börſe“ 
hier wiederzugeben. Sie lautet: 
8 „Zu den Ausführungen des Herrn Ortmann-Schleswig geſtatte 
b mir einige Bemerkungen. Zunächſt muß man konſtatieren, daß 
dieſe einen Anfänger oder ſonſt einen Züchter zu falſchen Anſichten 
über die Spezialklubs bringen können, wenn er mit den herrſchenden 
Verhältniſſen nicht ſehr vertraut iſt. Die Folge iſt, daß dieſe Züch⸗ 
ter den Klubs fern bleiben und ſomit ſich ſelbſt ſchaden und endlich 
gar die Luſt an der Zucht verlieren werden, wenn ſie Mißerfolge auf 
Ausſtellungen haben. Es kann nun eben einmal nicht jeder nach 
da andern Ziel züchten, nur ein Ideal kann und darf exiſtieren, 


wenn die Raſſe nicht untergehen, ſondern vorwärts kommen ſoll. 
Deshalb ſind die Spezialklubs da, um die Zucht der betreffenden Raſ— 
ſen in einheitliche Bahnen zu lenken. Es gibt heute faſt für jede 
RNaſſe, bei beſonders verbreiteten Raſſen faſt für jeden Farbenſchlag, 
enen Spezialklub, denn ohne die läßt ſich heutzutage nichts mehr 

machen. Sie ſind ein unbedingtes Bedürfnis. Sie ſind alſo im 
Intereſſe der Allgemeinheit da, nicht, wie Herr Ortmann zu glauben 
beine, für ſich ſelbſt und die Mitglieder. Gewiß bieten ſie den Mit— 

dern beſondere, und ganz bedeutende Vorteile, aber dieſe kommen 
10 außer den einzelnen Mitgliedern auch der ganzen Zucht der Raſſe 
* ſo wieder der geſamten Geflügelzucht zugute. Wenn jemand eine 

Naſſe züchtet, jo it anzunehmen, daß er an deren Vervollkommnung 
Jae hat und daß ihm daran gelegen iſt. Es iſt aber nicht mehr 

als billig, daß er dem Spezialklub ſeiner Raſſe beitritt. Denn als 
8 einzelner kann er ja doch nicht die Zuchtrichtung ſeiner Raſſe beſtim— 
ue, ſondern die Majorität, der Klub, „macht“ die Zucht der Raſſe. 

Da er nun eben einmal die Zucht „macht“, womit ich nicht nur die 
Aufſtellung des Standards meine, ſondern auch Klaſſenaufſtellung, 
Stellung der Preisrichter uſw., ſo ſind auch die Nichtmitglieder von 

ihm abhängig, und ſie müſſen ſich nach dem Klub wohl oder übel rich⸗ 
ben, wollen ſie nur einigermaßen erfolgreich ſein. Sie können nun 
J aber nicht ſagen: „wir wollen uns aber nicht nach dem Klub richten, 
wir züchten einfach eine andere Raſſe“, denn da gibt's ja doch wieder 
einen Klub, nach dem ſie ſich richten müſſen, es ſei denn, ſie kramen 

irgend eine hier noch nicht bekannte Raſſe aus. Wenn aber die bei 
8 einige Jahre gezüchtet worden iſt, entſteht ja doch ein Klub für 
dieſelbe. Es wird aber jeder einſichtige und mehr geradezu hals— 


ernſt meint, dem für ihn in Betracht kommenden Klub beitreten. Dies 

wird gewiß jeder einſehen. Man muß ſich alſo auch mit großem 
Erſtaunen fragen: warum ſteht der größte Teil der Züchter ſeinem 
Spezialklub fern? Es wäre wünſchenswert, wenn in den Fachblät— 
tern auch darüber einmal diskutiert würde und Vorſchläge zur Beſei— 
tigung dieſes Uebels gemacht würden, denn ich denke, dieſe Gelegenheit 
wäre doch wichtig genug. Wieviel mehr könnten die Klubs ſein, wenn 
‚fie mehr Mitglieder hätten, wenn nicht ein einziger Züchter im Klub 
fehlen würde. Um wieviel weiter wäre man ſchon gekommen, auf 
elch hohem Stande ſtände die deutſche Geflügelzucht. Wir wären 
bu vom Auslande ſchon ganz unabhängig oder würden es in kür— 
Er Friſt werden. 


Teilen vielleiht manche die Anficht des Herrn 
rtmann? Glauben manche, der Klub ſei ein Apparat, deſſen Be— 
ſchäftigung es iſt, den Züchtern das Geld in Geſtalt des ſtets gering 
meſſenen Jahresbeitrages abzunehmen? Oder ſcheuen ſie die kleine 
usgabe? In den meiſten Fällen kommt auf den Monat kaum mehr 
als 50 Pfg., denn der Jahresbeitrag beträgt gewöhnlich 3—6 Mark. 
Dieſe kleine Ausgabe verzinſt ſich ſehr gut. Sie iſt bald wieder her— 
ausgeſchlagen, wenn man von den Vorzugsofferten für die Mitglieder 
Gebrauch macht, oder einen Ehrenpreis erringt, oder die ſonſtigen 
Vorteile, die man genießt, berechnet. Aber die ideellen Vorteile ſind 
noch weit höher als die rein pekuniären zu ſchätzen. Man könnte 
Spalten füllen, wollte man alles aufzählen, weshalb alle Züchter 
ausnahmslos ihren Klubs beitreten ſollten. Es würde mich freuen, 
wenn meine Zeilen eine Anregung zu weiteren Ausführungen ge— 


der uns alle unter ſeine Fittige nimmt: dem „Klub deutſcher und 
öſterreich-ungariſcher Geflügelzüchter“. 
Gottfried v. Lindheim, Schloß Rückers in Schleſien. 


Dieſe Worte verdienen erwogen und beherzigt zu werden. 


ganz außer Acht ließ und dieſelben nicht einlud. 


jeder ſich ein anderes Bild von ſeinem Ideal macht uſw. uſw. Wür— 
den alle Züchter der Italienerhühner ſich zu einem Klub vereinigen, 
gemeinſam dem gleichen Ziel zuſtreben, nur dort ausſtellen, wo ein 
Kenner die Raſſe richtet, ſo fänden die Züchter Anregung und Beleh— 
rung, und die Raſſe würde ER In gleicher Weiſe ſollten ſich 
die Züchter der Wyandottes, der Orpingtons, der Minorkas, des 
Waſſergeflügels, der Raſſetauben, der Farbentauben, einzelner Kanin— 
chenraſſen uſw. zuſammenſchließen. Aber jeder Züchter ſollte ſich da— 
bei beteiligen, damit die Raſſe wirklich gefördert werden kann. Die 
Intereſſen der größeren Verbände ſind weniger wichtig als die Zucht, 
und der Einzelne ſollte das einende Moment höher ſchätzen als das 
trennende. Deshalb ſchließt euch zuſammen, meidet Sonderinter— 
eſſen! E. B.-C. 


IV. Oſtſchweizeriſche Verbandausſtellnug in Flawil. 


Das Amt eines Berichterſtatters über eine Ausſtellung iſt ebenſo 
undankbar wie dasjenige eines Preisrichters, ſofern derſelbe ſein Amt 
gewiſſenhaft vollführen will. Daß man nicht nur Lob ſpenden kann, ſon— 
dern auch auf allfällige Mängel und Uebelſtände hinweiſen muß, welche 
hier auch nicht lange zu ſuchen ſind, liegt im Intereſſe der Allgemeinheit, 
der Ausſtellungsſektion ſelbſt und des Verbandes, beſonders, ſofern der— 
ſelbe lebenskräftig bleiben will. Da — ſoviel mir erinnerlich iſt — 
über jede Kategorie der ausgeſtellten Objekte ein ſeparater Bericht er— 
folgt, kann ich mich hierüber kurz faſſen. Die Ausſtellung lag in guten, 
fachkundigen Händen, das bewies die zweckmäßige Einrichtung vom lieb— 
lichen „Harzerſtübli“ bis zum großen Saale. Die Käfige waren geräu- 
mig und zweckmäßig plaziert, die Fütterung und Pflege gereichte dem 
betreffenden Abwarte zur Ehre, die Dekoration gab dem Ganzen einen 
würdigen Hintergrund. Kurz, das Arrangement verdient volles Lob. 
Die Beſchickung an Ausſtellungsmaterial war eine befriedigende, und 
konnten bei ſämtlichen vier Abteilungen Ehrenpreiſe vergeben werden. 
Daß beim Geflügel jedoch dieſelben erſt auf erfolgte Reklamation hin 
Sonntag nachmittags angeſchlagen wurden, wurde ſtark mißbilligt, 
ſpeziell deshalb, weil dort, wo die Ehrenpreiſe für Mitglieder der Aus— 
ſtellungsſektion vergeben wurden, dieſelben zur rechten Zeit angeſchla— 
gen wurden. Daß Mitglieder der Ausſtellungsſektion, die mitkonkur— 
rierten, als Gehilfen beim Preisgericht funktionierten, iſt gegen das 
Programm. Wird doch überall, oder wenigſtens bei einem großen Teil 
von Ausſtellern, wenn der Herr Preisrichter ihnen nicht den erwarteten 
Preis zugeſprochen hat, geſchimpft, und ſpeziell, wenn ein ortsanſäſſiges 
Mitglied oder gar ein Kommiſſionsmitglied beſſere Erfolge erzielt hat. 
Dieſe Art von Kritikern bedenkt eben nicht, daß gerade die Vereinsmit— 
glieder Ehre darein ſetzen und große finanzielle Opfer bringen, um 
ſchöne Tiere zu zeigen, und daß demgemäß auch die Preiſe ausfallen. 
Die Ausſtellungskommiſſion muß darauf achten, daß ſolche Redensarten 
verſtummen und darf nicht zugeben, daß Verſtöße gegen das Programm 
vorkommen und den guten Ruf des Preisrichters gefährden. Ein zwei— 
ter wunder Punkt war ſodann der, daß ſowohl Harzervögel als auch 
Kaninchen von Nichtverbandsmitgliedern zugelaſſen wurden. Daß dieſes 
Vorgehen die Sektionen nicht ſtärkt, ſondern direkt ſchädigt, und demzu— 
folge auch den ganzen Verband, iſt klar. Einen weitern argen Verſtoß 
gegen die Verbandsvorſchriften machte das Ausſtellungskomitee auch in 
bezug auf den mit der Ausſtellung verbundenen Tiererklärungskurs, indem 
dasſelbe Verbandsmitglieder, welche von einer Verbandsſektion regelrecht 
zur Teilnahme an betreffendem Kurſe (Abt. Harzer) angemeldet wurden, 
Dagegen ging es 
wieder nach eigenem unreglementariſchem Ermeſſen vor, indem es zum 
Kurſe. Teilnehmer zuließ, die nicht Verbandsmitglieder waren. 

In der Hoffnung, die gerügten Mängel werden bei einer nächſten 
Verbands-Ausſtellung beſeitigt werden, ſei auch hier der Sektion Fla— 
wil für ihre Mühe und Arbeit für Uebernahme und Durchführung der 
IV. Verbandsausſtellung der wohlverdiente Dank gezollt. 

Für die Sektionen St. Gallen und Tablat: 
Der Berichterſtatter: Ant. Schürpf. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


W. Schweiz. Sing⸗ und Ziervögel- und Aquarien-Ausſtellung in 
Biel vom 3.—5. April. (Eingeſ.). Trotz der überall e Kriſis 
auf faſt allen Gebieten der beruflichen Tätigkeit hat es ſich der Ornitho— 
logiſche Verein Biel angelegen ſein laſſen und keine Mühe noch Opfer ge 
ſcheut, die bevorſtehende Ausſtellung zu etwas Gediegenem zu geſtalten. 

Die Anmeldungen ſind zahlreich eingelaufen. Kanarien ſind fait 
alle Raſſen, in ſchöner Anzahl die Baſtarde, vertreten; ebenfalls zahl 
reich ſind die farbenprächtigen Fremdländer, ſprechende Papageien, und 
ſonſt allerhand gefiedertes Volk. 

Den Hauptanziehungspunkt werden aber die Aquarien bilden. 
Ueber 40 Gläſer, beſetzt mit Pflanzen aus aller Herren Länder, Fiſche 
mit abſonderlicher Geſtalt und einer Farbenpracht, die ihresgleichen 
ſucht, werden die Bewunderung der Beſucher hervorrufen. 

Auch für den Sammler von Käfern und Schmetterlingen ſteht uns 
erſtklaſſiges Material aus der Sammlung des weit über unſere Landes— 
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grenzen hinaus bekannten Sammlers Herr Hermann, Zivilſtandsbeam⸗ 
ter in Biel, zur Verfügung. Alles in allem: es wird jedem Natur- 
freunde in unſerer Ausſtellung etwas geboten, das ihn befriedigen wird. 
Drum auf nach Biel am Palmſonntag! Ein herzlicher Willkomm iſt 
euch gewiß. M. 


* 

Schweizerischer Geflügelſucht-Derein. 

Vorſtandsſitzung Sonntag den 
28. März 1909 im Hotel Poſt in Zürich. 
Sämtliche Vorſtandsmitglieder ſind an— 
weſend. Es wird davon Notiz genommen, 
daß die Sektion See- und Wynental durch 
Wiedererwägung beſchloſſen hat, dem 
Zentralverein auch fernerhin als Sektion 
anzugehören. Der Vorſtand konſtituiert 
ſich für die neue Amtsdauer wie folgt: 
Präſident (von der Delegiertenverſamm— 


5 e lung gewählt): U. Aerne; Vizepräſident: 
Verein C. Kuhn; Sekretär: E. Frey; Kaſſier: 
J. R. Eichenberger; Beiſitzer: E. Schuppli. 
Es wird beſchloſſen, die Geflügelhof— 
Prämiierung auch im laufenden Jahre fortzuführen; die Prüfungs— 
kommiſſion wird beſtellt aus den Herren J. Hämmig und J. R. Eichen⸗ 
berger und als Erſatzmann wird Herr Beck-Corrodi gewählt. Als Einzel- 
mitglied wird in den Verein aufgenommen Herr Karl Holenſtein, 
Mühlrüti (Toggenburg). Der Sekretär: E. Frey. 
* * 
* 


Wir machen unſere Sektions- und Einzelmitglieder darauf auf— 

merkſam, daß auch im laufenden Jahre eine 5 
Prämierung rationell betriebener Geflügelhöfe 

ſtattfinden wird. Als Endtermin für diesbezügliche Anmeldungen wurde 
der 15. Mai feſtgeſetzt. Reglemente find von ſämtlichen Vorſtands-Mit⸗ 
gliedern gratis erhältlich, wo auch jederzeit Anmeldungen mündlich oder 
ſchriftlich gerne entgegengenommen werden. Wir bitten um recht rege 
Beteiligung. 


— 


e 
er 


Im Namen des Vorjtandes: 
Der Präſident: U. Verne. 
Der Sekretär: E. Frey. 
* * 
** 
V. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung 
vom 2.—5. Mai 1909 in Huttwil. ER 
Aus unſerem Ausſtellungsprogramm iſt erſichtlich, daß Einzah- 
lungen (Standgeld, ſowie auch das Geld für verkaufte Loſe) koſten⸗ 
los bei jedem Poſtbureau auf unſeren Poſtſcheck- und Girokonto IIIa 108 
erfolgen kann. 4 e 
Dieſe, für den Geldverkehr ſehr praktiſche Neuerung, führten wir 
im Intereſſe der Ausſteller ein, damit dieſelben vom Porto des Stand— 
geldes ac. entlaſtet werden, und trotzdem find von den ſchon zahlreich ein- 
gegangenen Anmeldungen wenige, die von dem für ſie geſchaffenen 
Vorteil Gebrauch machten. 
Der Zweck dieſer Zeilen iſt nun, die Abſender von Standgeldern ꝛc. 
an unſere Adreſſe neuerdings auf die in ihrem Intereſſe geſchaffene 
Neuerung aufmerkſam zu machen. Das Ausſtellungskomitee. 


* ** 
* 


Schweizerischer Silberklub. 


Protokollauszug der Generalverſammlung vom Sonntag den 
21. März 1909, nachmittags 2 Uhr, im Café „Du Parc“ in Baden. 

Der Vorſitzende, Präſident Wittwa, eröffnete um 2 Uhr die Ver⸗ 
ſammlung und hieß die anweſenden Silberkollegen freundlich wollkom— 
men. Ihre Abweſenheit haben entſchuldigt die Herren Däpp, Steffis⸗ 
burg; Brunner, Couvet; Marbach, Bern; Gygli, Bern, und Berchtold, 
Rümlang. 

Das letzte Protokoll der Verſammlung in Madretſch vom 2. Mai 
1908 wurde vom Sekretär Holliger verleſen, und da gegen dasſelbe keine 
Einwendungen gemacht wurden, vom Präſidenten verdankt und als ge— 
nehmigt erklärt. 

Hierauf wurde von Kaſſier Gaſſer der Rechnungsbericht pro 1908 
vorgeleſen und zugleich betont, daß das verfloſſene Jahr das anſpruchs⸗ 
vollſte auf die Kaſſe geweſen ſei, ſeit Beſtehen des Klubs, was auf die 
Anſchaffung der Mitglieder-Urkunden und die importierten Vereins⸗ 
rammler zurückzuführen ſei. Das verfloſſene Jahr weiſt einen Rech— 
nungsumſatz von Fr. 877 auf, überſteigt alſo die Einnahmen bedeutend. 
Herr Meier von Grenzach, Rechnungsreviſor, empfahl der Verſammlung 
die Genehmigung der Jahresrechnung aufs wärmſte. Er habe dieſelbe 
geprüft und in allen Teilen als richtig befunden. Derſelbe hob die 
ſaubere und exakte Arbeit des Kaſſiers nur lobenswert hervor. Eine 
Abſtimmung ergab, daß dem Kaſſier die Jahresrechnung abgenommen 
und einſtimmig genehmigt wurde, worauf Herr Präſident Wittwa noch 
ſpeziell dem Kaſſier ſeine muſterhafte Ordnung verdankte. 

Vorſtands wahlen. 


Ihre Demiſſion als Vorſtandsmitglieder hatten eingereicht die 
Herren: G. Wittwa, Präſident; J. Däpp, Vizepräſident; J. Holliger— 


Bircher, Sekretär, und E. Brunner, Beiſitzer. 

Präſident Wittwa erklärte, daß er eine Wiederwahl nicht mehr an— 
nehmen werde, indem er dieſes Amt ſeit Gründung des Klubs verfochten 
und nun gerne einmal einem andern Platz mache. Er wies darauf hin, 
daß immer noch ſolche Mitglieder vorhanden ſeien, welche glauben, man 
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mache mit dieſem Amt ein gutes Geſchäft, was gerade umgekehrt der 
Fall ſei, indem die Mühe und Arbeit meiſtens mit Undank bezahlt werde; 

Auf dieſe Ausſagen von Präſident Wittwa referierten dann die 
Herren Beck, Gaſſer, Joppich und Holliger, und munterten Herrn Wittwa 
auf, eine Wiederwahl als Präſident annehmen zu wollen, damit der 
Schweiz. Silberklub, wie bis anhin, auch in Zukunft wieder unter der 
ſchneidigen Führung des Präſidenten blühen und gedeihen möge. Nur 
durch deſſen unermüdliche Hand und Opferwilligkeit ſtehe heute der 
Schweiz. Silberklub auf einer Stufe, wo er mit Stolz zurückblicken und 
unerſchrocken in die Zukunft ſchauen dürfe. 1 

Nach längerem Zureden konnte Herr Wittwa bewogen werden, ſich 
einer Wiederwahl als Präſident zu unterziehen. Sekretär Holliger 
nahm die Abſtimmung vor, und wurde Herr Wittwa einſtimmig unter 
Hochrufen wieder für zwei Jahre als Silberpräſident beſtätigt. g 

Für den zurückgetretenen Vizepräſidenten, Herrn Däpp in Steffis⸗ 
burg, wurde der wackere und eifrige Silberer Herr Beck in Grüneck 
gewählt. 3 
Sekretär Holliger, der aus Geſundheitsrückſichten ſeine Demiſſion 
eingereicht, beharrte auf derſelben, trotzdem er allſeitig aufgemuntert 
wurde und man ihm einen 2. Sekretär zur Unterſtützung und Abnahme 
eines Teils der ſchriftlichen Arbeiten beigeben wollte. 

An deſſen Stelle wurde gewählt Herr J. Bertſchi, 
Zürich J, Roſengaſſe Nr. 3. 

Herr E. Gaſſer, Schaffhauſen, welchem es ſozuſagen faſt im Blut 
liegt, von Zeit zu Zeit Nachnahmen aufgeben zu müſſen, der überhaupt 
ein Finanzmenſch iſt, wurde wieder einſtimmig als Kaſſier beſtätigt. 

So hat ſich der Vorſtand aus folgenden Herren zuſammengeſtellt: 

Präſident: G. Wittwa, Heinrichſtraße 77, Zürich III; Vizepräſi⸗ 
dent: W. Beck, Grüneck bei Mülheim; Sekretär: J. Bertſchi, Roſengaſſe 
Nr. 3, Zürich 1; Kaſſier: E. Gaſſer, Fiſchhäuſern, Schaffhauſen; J. Bei⸗ 
ſitzer: Meier-Wilot, Grenzach bei Baſel; II. Beiſitzer: J. Joppich, 
Degersheim; Materialderwalter: Holliger-Bircher, Baden; Rechnungs⸗ 
reviſoren G. Meier, Gartenſtraße, Baden, ſowie Chriſt. Scheidegger, 
Sumiswald; Preisrichter: E. Pauli, Oberrieden, Kt. Zürich, ſowie J. A. 
Nobel, Winterthur. 

Unter Verſchiedenem ſtellte Präſident Wittwa den Antrag, man 
möchte an die Genoſſenſchafts-Ausſtellung nach St. Gallen aus der Klub⸗ 
kaſſe eine Ehrengabe ſpenden. Nach längerer Diskuſſion hierüber wurde 
beſchloſſen, eine Ehrengabe von Fr. 20.— an das Ausſtellungskomitee 
nach St. Gallen einzuſenden, mit der Bemerkung, daß Fr. 10.— hievon 
an den höchſtprämiierten Silber zu verabfolgen ſeien. Ebenfalls wurde 
beſchloſſen, im Herbſt ſich an der Internationalen Kaninchen-Ausſtellung 
in Bern kollektiv zu beteiligen. 1 

Herr Meier-Wilot ſtellte den Antrag, da gegenwärtig unſere Kaſſe 
infolge der großen Auslagen ganz erſchöpft ſei, im Schoße des Vereins 
eine Tombola zu vexanſtalten, wozu er eine zweitklaſſige Silberzibbe 
gratis verabfolge; dieſem ſchönen Anerbieten folgten dann noch der neue 
Vizepräſident, Herr Beck, mit 2—3 Stück, Herr Joppich mit 2 Stück, Herr 
Ettisberger mit 2 Stück, und Herr Scheidegger noch mit 1 Stück. { 

Präſident Wittwa verdankte den uneigennützigen Spendern ihr 
lobenswertes Entgegenkommen beſtens, und ſei auch an dieſer Stelle 
denſelben nochmals der wärmſte Dank ausgeſprochen. 3 

Inzwiſchen war es Abend geworden, und da ſich niemand mehr zum 
Wort meldete, ſchloß Präſident Wittwa um 5% Uhr die Verfammlung, 
Leider mußten ſich die aus weiter Ferne gekommenen Mitglieder bald 
der Bahn zuwenden, während einige es vorzogen, in einer feuchten Ecke 
Badens noch einige Schoppen auf das Wohl der ganzen Silberzucht zu 
leeren. : 1 

Auf Wiederſehen im nächſten Jahre! 

Der zurückgetretene Sekretär: Holliger-Bircher. 
* ** 


Schweizeriſcher | 
Bulländer-Raninchenzüchfer-Rlub. 
(Sitz in Bern). 4 
Neuaufnahme: Herr Wetzel, S., in Ennet⸗ 
baden (Aargau). | 
= Im Namen des Klub heiſſen wir den neuen Kol— 
legen in unſerer Mitte beſtens willkommen. h 


Bern, 25. März 1909.- 
Der Präſident: Er. Läng. 


Bureauliſt, t 
{ 


ij 


Der Sekretär: Ib. Marbach. 


** 
* * 


Genoſſenſchaft Schweizeriſcher Kaninchenzüchter, Sektion St. Gallen.“ 
Monatsverſammlung: Sonntag den 4. April 1909, nachmittags 
2 Uhr, im Reſtaurant „Feldle“, Lachen. 

NB. Da dies die letzte Verſammlung vor der Ausſtellung iſt und 
die Traktanden hiezu ſehr wichtig ſind, wird vollzähliges und puͤnktliches 
Erſcheinen erwartet. Die Kommiſſion. 


4 
8 


* * 


G. S. K.⸗3., Sektion St. Gallen. Für unſere Allgemeine Kanin— 
chen-Ausſtellung ſind uns zur Aushändigung von Ehrengaben zugekom— 
men: Vom Tit. Holländerklub Fr. 60; vom Tit. Silberklub Fr. 30, und 
von ungenannt ſein wollender Seite Fr. 50. 0 5 

Allen dieſen freundlichen Gebern ſprechen wir den beſten Dank aus 
und wollen hoffen, es werden noch mehrere in die gleichen Fußſtapfen 
treten. Die Kaninchenzüchter aber ermuntern wir, recht zahlreich anzu— 
melden und ſchöne Tiere zu ſenden, mit denen ſie Ehrenpreiſe erringen 
können. Das Ausſtellungskomitee. 


h 
5 
i 
3 


Fr { 
Klub ſchweizeriſcher Ruſſenkaninchenzüchter. Am letzten Sonntag, 
den 28. März, verſammelten ſich auf ergangene Einladung im Hotel 
Limmatquai“ in Zürich eine kleine Anzahl Züchter des Ruſſenkanin— 
Der Zweck der Verſammlung war die Konſtituierung zu einem 
ialklub, wie ſolche für andere Raſſen auch ſchon beſtehen und für jede 
e geſchaffen werden ſollten. Die Anweſenden ſprachen ſich einſtimmig 
für den beabſichtigten Zuſammenſchluß aus, und ſo wurde die Gründung 
des Klubs unter obigem offiziellen Titel beſchloſſen. Herr A. Dubler— 
Stäger in Wohlen legte einen Statutenentwurf vor, der zuerſt ganz 
erleſen und dann artikelweiſe beraten wurde. Nach der redaktionellen 
Bereinigung ſollen die Statuten nochmals den Teilnehmern auf dem 
kularwege vorgelegt und erſt dann dem Druck übergeben werden. Ein— 
trittsgeld wird bis auf weiteres keines erhoben; der Jahresbeitrag wurde 
auf 3 Fr., und ein Austrittsgeld von 1 Fr. feſtgeſetzt. Letzteres geſchah 
eshalb, um im Mitgliederbeitand etwas weniger Wechſel zu erzielen. 
n den Vorſtand wurden gewählt: Herr W. Kißling, Greiben, Solothurn, 
ils Präſident; Herr Friedr. Loosli, Agenturbureau, Burgdorf, Aktuar; 
00 Ernſt Kämpf, Subſtitut, Steffisburg, Kaſſier, und die Herren 
. Dubler⸗Stäger in Wohlen und E. Beck⸗-Corrodi in Hirzel als Beiſitzer. 
da es dem neuen Klub nur darum zu tun iſt, möglichſt alle Züchter des 
uſſenkaninchens zum Anſchluß zu bewegen, damit vereint und nach den 
Regeln der Raſſezucht an der Verbeſſerung des Schützlings gearbeitet 
werden kann, wurde von einem Anſchluß an einen der großen Verbände 
abgeſehen. Dagegen wurde der Wunſch ausgeſprochen, die Klubnachrich— 
in beiden Fachblättern zu veröffentlichen. Das erſte Vereinsjahr 
d der inneren Organiſation und Erſtarkung des Klubs gewidmet wer— 
müſſen, und bleibt inzwiſchen die Beteiligung an Ausſtellungen 
jedem einzelnen Mitglied freigeſtellt. Von den Angemeldeten, die nicht 
nweſend waren, hatten ſich vier durch Depeſche oder Brief entſchuldigen 
ſſen. Die Verſammlung verlief in ſchönſter Harmonie, und wir wollen 
offen, daß dies von jeder ſpäteren Verſammlung gejagt werden könne, 
zuch wenn die Teilnehmerzahl eine größere ſein wird. Wir laden nun 
erdings alle Ruſſenzüchter freundlichſt zum Beitritt ein; neue An— 
meldungen nimmt jedes Vorſtandsmitglied gerne entgegen. Be 


* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Y 
Biel. V. Schweizeriſche Sing-, Ziervögel- und Aquarien-Ausſtellung, 
verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung am 3., 4. und 


5. April 1909. 


ſanne. Internationale Geflügel-, Vögel- und Kaninchen-Ausſtellung 
vom 9. bis 12. April 1909. 


rlaken. I. Oberländiſche Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung vom 
9.—12. April 1909. 


zürich III. Schweizer. Geflügel-Ausſtellung, vom 10. bis 13. April 1909. 
wil. Seeverbands-Ausſtellung für Geflügel und Kaninchen, vom 
10. bis 13. April 1909. 

t. Gallen. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung verbunden mit obligato- 
Ber Zuchtrammlerſchau der G. ©. K.⸗Z., vom 17. bis 19. April 


[ 
f 
N 


ann 
\ 
i 


uttwil. V. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninchen-⸗Ausſtel⸗ 
lung vom 2.—5. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 15. April. 

nfter (Berner Jura). I. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninchen— 
Ausſtellung vom 9. bis 10. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 20. April. 
aden. Allgemeine ſchweizeriſche Kaninchen-Ausſtellung vom 29. bis 31. Mai 
5 1909. Anmeldeſchluß am 14. Mai. - 


Verſchiedene Nachrichten. 


ve 


1 


— Ein Zollkurioſum. Kürzlich wurden aus einem Hühnerſtall des 
ortiers im Stettiner Freihafen 32 Hühner und Tauben geſtohlen und 
Ort und Stelle geſchlachtet. Die durch ein Geräuſch aufmerkſam ge— 
ordene Frau des Portiers bemerkte die fliehenden Diebe, die ihre Beute 
M einem Sack fortſchleppten. Sie benachrichtigte ſofort die Zollwache, 
| auch in unauffälliger Weiſe die Diebe verfolgte. Die Wache be- 
erkte nun, daß die Diebe den Sack mit dem Federbieh über das Zoll- 
tte warfen. Es gelang ihr, ſie zu ergreifen und ihre Beute zu be— 
Hagnahmen. Laut dem „Stettiner General-Anzeiger“ wurde nun die 
| are wie folgt behandelt: Die „im Inlande“ ausgebrüteten Hühner 
ten dadurch, daß ihr „Ausmarſch aus dem Freibezirk“ nicht angemel— 
t worden war, den Charakter als ausländiſche Hühner angenommen. 
13 ſolche wurden ſie zollpflichtig und verfielen der Zollbehörde als zoll— 
I. tiges Defraudationsobjekt. Am letzten Mittwoch wurden die Hüh— 
d Tauben als konfisziertes Objekt in öffentlicher Auktion verſtei— 
rt und von dem frühern Beſitzer erſtanden. Die Zollbehörde nimmt 
165 für Zoll und für die verwirkte Strafe für ſich in Anſpruch, 
die inländiſche Abſtammung der Tiere dadurch nachgewieſen 
1 daß die im Hühnerſtall zurückgelaſſenen Köpfe zu ihren Körpern 
(ien. Der Beſtohlene erleidet daher Schaden und muß die eigenen 
er nochmals bezahlen. O heiliger Bureaukratismus! 
2 Für Tauben- und Hühnerzüchter ſehr intereſſante Ausführungen 
I) 


wir in dem kürzlich zur Jahrhundertfeier der Geburt des Be— 
ders der Entwicklungslehre ausgegebenen reichhaltigen und ſchön 


1 
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ausgeſtatteten Darwinfeſtheft des „Kosmos“. Die bekannte Monats— 
ſchrift der gleichnamigen Geſellſchaft der Naturfreunde in 
Stuttgart führt in einem „Darwin als Ornithologe“ überſchriebenen 
Artikel u. a. aus: 

„Hat ſchon die ornithologiſche Wiſſenſchaft aus der gewaltigen 
Lebensarbeit des britiſchen Geiſteshelden hohen Gewinn gezogen, fo faſt 
noch mehr die praktiſche Tierzucht. Für den Geflügelzüchter insbeſondere 
muß Darwins mit faſt pedantiſcher Genauigkeit geſchriebenes Werk über 
das Variieren im Zuſtande der Domeſtikation geradezu als eine Art 
Evangelium bezeichnet werden. Was kann er nicht alles daraus lernen! 
Welchen Aufſchwung hat nicht ſeitdem auf Grund der Darwinſchen For— 
ſchungen die Raſſezucht genommen! Kann es aber auch etwas Schöneres, 
Gediegeneres, Gewiſſenhafteres geben als z. B. Darwins Forſchungen 
über die Taubenraſſen? Wie geiſtvoll und ſcharfſinnig führt er da aus, 
daß alle 150 von ihm gekannten Taubenraſſen allein die wilde Felſen— 
taube zur Stammutter haben müſſen! Die Natur liefert die Abände— 
rungen, anfangs nur Monſtroſitäten, und der Menſch ſammelt und ſum— 
miert ſie in der ihm vorteilhaft erſcheinenden Richtung, während anderer— 
ſeits manche den Wildlingen notwendige Organe durch Nichtgebrauch ver— 
kümmern, ſelbſt feſt eingeprägte Inſtinkte, ſo daß z. B. die Kücken der 
Haushühner keine Furcht vor Hunden mehr haben. Andererſeits können 
ganz neue Inſtinkte durch zielbewußte Zucht eingepflanzt werden, wie 
3. B. das Sichüberſchlagen der Purzeltauben in hoher Luft. Der Züchter 
wird vertraut gemacht mit dem Geſetze der Korrelation, wonach die Ab— 
änderung eines Körperteiles auch die eines anderen nach ſich zieht, ſo 
daß er bei künſtlicher Zucht außer mit den gewollten Wirkungen immer 
auch noch mit davon abhängigen unbeabſichtigten zu rechnen hat. So 
pflegt das Längerwerden der Beine auch eine größere Streckung des 
Schädels und einen verlängerten Schnabel nach ſich zu ziehen, und das 
Auftreten von Federfüßen iſt faſt regelmäßig mit dem einer Spannhaut 
zwiſchen den äußeren Zehen verbunden. Gewiſſe Grenzen ſind aber dem 
Variieren immer gezogen. Auch bei der kurzſchnäbeligſten Purzeltaube 
darf der Schnabel nicht ſo kurz werden, daß der ausſchlüpfende Embryo 
damit nicht mehr die Eiſchale durchbrechen könnte. Junge Tauben ver— 
ſchiedener Raſſen ſind ſich veil ähnlicher als alte, was ja auch auf eine 
gemeinſame Abſtammung ſchließen läßt. Das ſich wie ein roter Faden 
durch die ganze Schöpfung ziehende Sparſamkeitsgeſetz der Natur ver— 
dient gleichfalls die Beachtung des Züchters, da z. B. großhaubige Hühner 
nicht zugleich auch ſtark entwickelte Kämme bekommen können. Ueber das 
Auftreten von Rückſchlägen kann er ſich auch aus Darwins Werke Rat 
holen. Welches Entſetzen herrſcht z. B. in Züchterkreiſen, wenn plötzlich 
ein Huhn mit ausgeprägten Hahnenſpornen erſcheint! Man hat eben ver— 
geſſen, daß es noch zu Bechſteins ( 1822) Zeiten in Deutſchland eine be— 
ſondere Hühnerraſſe gab, bei der auch die Hennen Sporen trugen, die 
aber wieder ausgemerzt wurde, weil dieſer Schmuck ſich beim Brut- 


geſchäfte höchſt unpraktiſch, ja für das Gelege gefährlich erwies. Werden 
aus dieſem Grunde die Weibchen ja vielfach auch im Freien durch 


natürliche Zuchtwahl von dem Erlangen ſpezifiſch männlicher Eigen— 
ſchaften (3. B. wallende Federn und glänzende Farben) ausgeſchloſſen.“ 


Staren-Zdyll. 


Herr und Frau Star ſitzen vor ihrem Haus 
Am frühen, goldigen Morgen. — 
Sie ſchau'n ſo vergnügt in die Welt hinaus, 
Als plagten ſie keinerlei Sorgen. 
Und doch liegt noch Schnee dort am ſchattigen Rain, 
Von Norden bläſt's kühl durch's Geäſte; 
Kein Blättchen noch ſproßt an der Heck und im Hain, 
Und knapp iſt die Nahrung der Gäſte. 
Starmatzens ſind alleweil luſtig dabei, 
Und ob's gar noch ſchneie und friere, 
Sie ſingen, als ob es im Maien ſei, 
Und bleiben doch im Reviere. 
Was flüſtert und klappert der ſchwarzfrack'ige Mann 
Geſchwätzig vom luftigen Throne? 
Berichtet er, wie er den Schlingen entrann 
Im Lande der gold'nen Zitrone? 
Erzählt er von Augen jo ſchwarz wie die Nacht, 
Von Spaniens ſtolzen Schönen, 
Vom Lande, wo ew'ger Frühling lacht, 
Mit Blumen und ſchmelzenden Tönen? 
Glaub' eher, er grüße den heimlichen Platz, 
Den Ort ſeiner Freuden und Sorgen, 
Sein Hüttchen, das voriges Jahr ſeinen Schatz, 
Die lieben Jungen geborgen. 
Frau Star unterſucht jetzt das traute Gemach; 
Es zeigen ſich einige Spalten, 
Und morſch iſt auch ſchon das ſchirmende Dach; 
Doch wird's dieſes Jahr noch halten. 
Mit freudig ſtrahlendem Angeſicht 
Verkündet ſie's dem Gemahle. 
Die Zukunft zeigt ſich in roſigem Licht; 
Kein glücklicher' Paar gibt's im Tale. 
Und ziehen ſie nächſtes Jahr wieder ein, 
Dann wird auch am Platze des alten, 
Ein neues Häuschen erſtellet ſein; 
Drinn' können ſie weiter ſchalten. 
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Denn drüben im Hauſe, grad nebenan, 
Da wohnt ja der Mann, der ſie ſchützet; 
Drum haben ſie ihm auch Gutes getan, 
Durch viele Dienſte genützet. 
Sie werden auch dies Jahr ihm wieder die Saat 
Von kleinen Freſſern befreien, 
Vom Morgen früh bis zum Abend ſpat 
Durch ihren Geſang ihn erfreuen. M. B. 
(„Emmenthaler-Joggeli“, 1881). 


Briefkaften. 


— Herr Kg. in K. Unſer Gewährsmann, der die regelmäßigen 
Marktberichte liefert, iſt ein völlig neutraler und gewiſſenhafter Bericht⸗ 
erſtatter. Er informiert ſich bei ſeinen Rundgängen auf dem Markt über 
die Preiſe, notiert ſich die höchſten und die niedrigſten Forderungen und 
ſtellt darnach ſeinen Bericht zuſammen. Der letztere iſt alſo jeweilen das 
Ergebnis direkter Nachfrage, und entſpricht in allen ſeinen Angaben 
vollſtändig der Wirklichkeit. Wie dieſe Marktberichte in den Tagesblättern 
entſtehen, ob ſie in gleicher Weiſe geſammelt oder den landwirtſchaftlichen 
Blättern entnommen werden, darüber bin ich nicht unterrichtet. Bei 
größeren Differenzen ſcheint mir der Bericht in unſeren Blättern der 
Wirklichkeit näher zu ſtehen, als andere mit ſehr niedrigen Notierungen, 
die ja leicht durch Handelsintereſſen etwas gedrückt werden können. Die 
Redaktion beeinflußt den Bericht in keiner Weiſe. 

— Herr H. F. in M. Ich halte keine gelbgetupften Appenzeller⸗ 
hühnchen und bin auch nicht in der Lage, Ihnen Züchter dieſes Land— 
huhnſchlages nennen zu können. Fragen Sie einmal auf einer Doppel- 
poſtkarte bei Herrn F. Wehrli im Krekel in Herisau an, ob dieſer Herr 
Ihnen zur Erlangung ſolcher Hühner behilflich ſein könnte. Oder laſſen 
Sie ein Inſerat als Kaufgeſuch erſcheinen und gewärtigen Sie, ob Offer— 
ten gemacht werden. 

— Herr J. A. in E. Es bleibt bei Ausſtellungen ſtets dem Komitee 
überlaſſen, ob Brieftauben zugelaſſen und beurteilt werden. Die An— 
ſichten, ob eine Reiſebrieftaube auf äußere Schönheit bewertet werden 
kann, gehen ſelbſt bei Brieftaubenzüchtern auseinander; viele ſind der 
Meinung, nur die Flugtüchtigkeit beſtimme den Wert der Brieftaube, 
und manche, die gerade darin Hervorragendes leiſtet, trägt gar nicht fo 
prämiiernungswürdige Farbe und Formen zur Schau. Die Prämiie⸗ 
rung an einer Ausſtellung bietet ſomit keinerlei Anhalt für eine ent- 


ſprechende Flugtüchtigkeit, und deshalb wird die erſtere ſelbſt von einem 
Teil der Brieftaubenzüchter bekämpft. Ich halte dies für richtig. Die 
Prämiierung ſollte nur nach erreichter Flugleiſtung ſtattfinden, die 
natürlich nachgewieſen werden muß. In Deutſchland, wo in der Brief⸗ 
taubenliebhaberei ein ganz anderes Leben herrſcht als bei uns, iſt durch 
genaue Umſchreibung von Form und Farbe eine Grundlage geſchaffen, 
nach welcher das Aeußerliche beurteilt wird. Dieſe Grundlage fehlt bei 
uns, und deshalb macht ſich in jeder Beurteilung der perſönliche Ge— 
ſchmack geltend, der häufig in Liebhaberkreiſen keine Zuſtimmung finden 
kann. F 

— Herr A. K. in B. Ueber Zucht und Pflege der Kanarien gibt 
Ihnen mein Buch „Der Harzer-Sänger“ alle wünſchbare Auskunft. Sie 
finden dasſelbe im Inſeratenteil angeboten. — Farbige Abbildung von 
Kanarien ſende ich Ihnen eine Tafel mit allen Raſſen gratis zu. — 
Bücher über einheimiſche Vögel mit guten, farbigen Abbildungen ſind 
nicht wohlfeil; ſie können es der Abbildungen wegen nicht ſein. Laſſen 
Sie ſich von einer ornithologiſchen Buchhandlung den Katalog ſenden 
und ſehen Sie nach, was Ihren Wünſchen entſprechen wird. — In den 
„Ornithologiſchen Blättern“ wird abwechſelnd bald dieſe, bald jene 
Vogelart beſprochen, und eingereichte Wünſche werden nach Möglichkeit 
berückſichtigt. a i 

— Herr C. L. in St. Mit Züchteradreſſen von Hamburger Gold— 
lack kann ich leider nicht dienen. Es ſcheint, die Züchter haben ſich den 
Silberlack- und den Sprenkelhühnern zugewendet. Ich ſende Ihnen die 
„Geflügel-Börſe“ zu, dort finden Sie ſchon Offerten, doch iſt beim Be⸗ 
zuge von dort Vorſicht geboten. Gruß! : 

— Herr M. Sch. in W. Hochtragende Zibben ſollte kein Züchter 
ausſtellen, und viele Ausſtellungskomitees erklären beſtimmt, daß ſolche 
gar nicht angenommen werden. Das iſt ganz recht. Der Züchter weiß 
ja, wie lange die Tragezeit währt, und kann den Deckakt darnach richten. 
Als hochtragend gilt der letzte Drittel der Trächtigkeitsdauer. Jeder 
Züchter, deſſen Zibbe während der Ausſtellung wirft, ſollte mit 10 Fr. 
gebüßt werden. Dann würde die Preisjägerei einen Dämpfer erhalten. 

E. B. -C. 
* ** 
* 

Berichtigung. In dem Artikel „Tierſchutz und Käfigvögel“ in 
letzter Nummer dieſer Blätter iſt auf Seite 168 zwiſchen Zeile 11 und 12 
von oben eine Drudzeile aus Verſehen ausgelaſſen worden. Der be— 
treffende Satz muß lauten: Weit eher geht daher ein Vogel in den vor 
das Fenſter „geſtellten Käfig zurück, als daß er durch das Fenſter ins 
Zimmer“ zurückflöge uſw. 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


Anzeigen. 


Juſerate (zu 12 Ets. reſp. 12 Pfg. für den Kaum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 


an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzufenden. 


Marktbericht. 
Jürich. Städliſcher Wochenmarkt 


vom 26. März 1909. 
Auffuhr reichhaltig bei guter Nach— 
frage und Umſatz. Es galten: 


15 per Stück 
Friſche Eier . Fr. —.14 bis Fr. —.16 
Kiſteneier „ „ 12 „ „ 14 
„„ per 100 ee a 
Suppenhühner „ 2.60 „ „ 3.— Enten; 
Gan 0 
Leghühnen - - — 
Poulets . . „ 2.70 „ „ 4.50 Bruteier von reinraſſigen Hou⸗ 
Enten. . „ 3.— „ „ 3.60 dan⸗Hühnern, ausgezeichnete Lege⸗ 
Gänſee . „ 5.80 „ „ 6.50 raſſe, per Dutzend & Fr. 5 (Porto 
Truthühner . „ —— „ „ —— und Verpackung inbegriffen). 63 
Tauben „80 „ „ 2.70 H. Boeſchenſtein, 3. Morgenſonne, 
Kaninchen . . „ 3.— „ „ 4.20 Stein am Rhein, Kt. Schaffhauſen. 
„ leb., p.) Kg „ —.55 „ —.65 2 
Hunde.. 10, „ . Bruteier. 
Meerſchweinchen „ 1. — „ „u . SE 
Gitzi 12 Bauen) Rebhuhnf. Italiener per Dtzd. Fr. 3.60. 
Irgſchſchenke Pekingenten VVV 
Froſchſchenkel i 
per Dutzend. „ —.60 exkluſive Verpackung. ) 
= = — . —— Wenn nicht 75% Befruchtung ein— 
mal Erſatz. In Genf prämiiert. 
Bruteier⸗Verkauf. 82. Gebr. Hauser, Mellingen. 
© 
5 Bruteier. 
5 1 i Von meiner mehrjährigen Spezial— 
ru E er zucht ſchwarzer, hochkämmiger Mi- 
SER norkas, alles Nachzucht von II. prämi⸗ 
Bl. Andaluſier ierten Tieren, große und viele Eier, 
per Dutzend Fr. 3. „878 per Dutzend Fr. 3. 74 


J. Angſt, Hombrechtikon, Zürich. | Gottlieb Fleinmaun, Worb (Bern). 


Geflügelhof St. Verena bei Zug 


empfiehlt von rassenreinen, streng separierten Stämmen 


Bruteier 


als: Minorka, schwarz; Italiener (Leghorn), rebhuhnfarb. 
und weiss; Faverolles; Silberbräckel à 20 Cts.; Peking- 
Holländer Weisshauben; Wyandottes, weiss, 
a 30 Cts, Truthühner, bronze, à 40 Cts. per Stück. 


Bruteier von 1.3 garant. prima 
chw. Minorkas, II. präm. Abſtg, per 
Dutzend Fr. 3.50 ab hier. 

Alb. Jorrer, Wolfikon⸗Kirchberg, 
„89. Kt. St. Gallen. 


— 


271 


Bruteier 


von meiner langjährigen Spezial- 
zucht ſchwarzer Minorka gebe ab per 
Dutzend Fr. 4. 50 franko und Ver— 
packung frei. Genf 1908 J. und Ehren⸗ 
preis. Garantie für 75% Befruch— 
tung. Freilauf. 162. 
Chr. Gerber, Tabakfabrik, 
Solothurn. 


Spezialzucht reinraliger Minorkas 


Stammzucht Korte u. Rembach, be— 
rühmteſte Zucht Deutſchlands, 1908 
I. u. II. Preiſe, Bruteier per Itzd. 


Fr. 4. 2732 
Gottſ. Erhard, Rüderswyl, Kt. 


« Bruteier - 


von in Deutſchland und Goßau 1908 
mit II. Preis prämiierten rotgeſattel⸗ 
ten Yokohama, per Dutzend Fr. 6. 
Houdan: Goßau und Herisau 1908 
ebenfalls prämiiert, prima Leger, 
per Dutzend Fr. 3.50. 

Für unbefruchtete Eier Erſatz. 
95 Alexander Zundler, 
Degersheimerſtraße 344, Herisau. 


Bruteier > 


von ſchwarzen Langſchan, prämiiert, 

a 30 Cts. empfiehlt 69 

Karl Holenſtein, Züchterei, 
Mühlrüti (Toggenburg). 

NB. Kücken obiger Raſſe im Alter 

von 1—10 Tagen auf Beſtellung billig. 


Bruteier von raſſereinen, ſchweren 


Pekingenten 


a 25 Cts. empfiehlt 100 
E. Heußer, Landwirt, Berg-Horgen. 


Bruteier 


bon meinem reinweißen Stamm 
Wyandottes, Ausſtellung Rapperswil 
1908 II. Preis, ſowie von prima 
Tieren Goldwyandottes, Abſtammung 
Stamm Gerſter, per Dutzend 4 Fr. 

Kaufe brütende Hennen. 99 

Fritz Schindler, „z. Adler“, Rüti 
(Kt. Glarus). 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Sürich, 


Erſcheinen 
9. April 1909. 


je Preikag abends. 


u. und Raninchenzucht. 


3 Offizielles Organ 
des 


4 Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genofenfhaft ſchweizeriſcher Kaninchen ⸗Ziichter, 
des Olflſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel: und Kaninchenzucht und des Zenkralvereins ſchweizeriſcher 
1 Brieſtanbeuſtationen und deren Sektionen 


ſowie 
. Organ der ornithologiſchen Vereine 
Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel 
und der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chanzdefonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchen⸗ 
zuchtverein), Iiſchenthal, Genf (Société des Amateurs d’Oiseaux), Halfau, Horgen, Huttwil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung 
(Kanarien⸗ und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter-Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolſingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, 
| Tangenthal, Tangnau (Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müllheim 
und Amgebung, Geflügel⸗ und Kaninchenzüchterverein Teufen und Amgebung Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), Stäſa, Surſee, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Telephouruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalſkraße 215, Zürich III. 


Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko-Elnſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
BVlerteljahr Fr. 1.20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 
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8 Inhalt: Faverolles. (mit Abbildung). — Eine hochgradige Erregung. — Einige Winke für die Kanarienhede, — Der Gartenſänger oder die Baſtard⸗Nachtigall. — Das 
I Havannakaninchen. (Mit Bild). — Bei der Prämiierung der kleinen Kaninchenraſſen. — IV. Oſtſchweizeriſche Verbandsausſtellung in Flawil. (Erwiderung). — Nach⸗ 
, richten aus den Vereinen. — Bevorſtehende Ausſtellungen. — Mitgeteiltes. — Verſchiedene Nachrichten. — Tierärztlicher Sprechſaal. — Briefkaſten. — Prämiierungs— 
lliüſte der IV. Oſtſchweizeriſchen Verbandsausſtellung in Flawil. (Schluß.) — Anzeigen. 


—: ERBEN 3 AED — 


* 1 7 Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 
| 2 Um unſern Leſern das Anzeigen von Siegeslauf von Amerika aus begannen. Obgleich die Faverolles die— 
2 = ſelben Eigenſchaften wie die halbſchweren, amerikanischen Hühner 
2 ruf: Ei er raſſen beſaßen, und dieſe ſogar durch ihr zartes, weißes Fleiſch über⸗ 
zu erleichtern, werden wir diesbezügliche Inſerate in unſern Blättern trafen, wurden fie doch zurückgedrängt, weil ihre Haltung die Raſſe⸗ 
zuſammen eitelft zum Abruck bringen und züchter wenig befriedigte. Sie waren nur als Nutzhühner geſchaffen, 
ö 1 ei 4 und Smaliger Einrückung 25% Rabatt f und man hatte ſich um ihr Aeußeres, im Gegenſatz zu den Amerika—⸗ 
. 1 bei 6- und mehrmaliger Einrückung 331% 9% 4 nern, die ſich gleichzeitig als Raſſetiere mit beſten Nutzeigenſchaften 
Rabatt gewähren. 2 präſentierten, nicht gekümmert. 


Auf Wyandottes und Plymouths uſw. folgten die Orpingtons, 
und in neueſter Zeit kommen auch wieder zahlreiche Faverolles— 
Stämme zu uns. Die Faverolles haben nämlich in England und 
Deutſchland große Beachtung gefunden; man hat ihre vorzüglichen, 
wirtſchaftlichen Eigenſchaften erkannt und noch weiter entwickelt, dabei 
aber auch das Aeußere nicht vergeſſen, die Raſſemerkmale fixiert und 
das Huhn iſt jetzt ſo durchgezüchtet, daß ſeine Haltung, beſonders 


Expedition der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“. 


wor: 


1 PR 2 unſern Züchtern, die ja meiſt auch Nutzen in ihrer Raſſezucht wünſchen, 
1 = Faverolles. ſehr empfohlen werden kann. 
> Mit Abbildung. Der deutſche Standard für dieſe Raſſe lautet: 


Als vor zirka 15 Jahren die Faverolles in größerer Menge zu 
uns kamen, wandten ſich ihnen zahlreiche Züchter zu. Nur wenige 
ledoc blieben ihnen treu, als Plymouth⸗Rocks und Wyandottes ihren 


8 


— 


Allgemeine ESigenſchaften des Hahnes. 
Hals und Kopf: Kopf: breit, flach und kurz, haubenlos. 


Schnabel: kräftig und kurz. Kamm: aufrecht, einfach, mittelgroß, mit 
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FTaverolles-Bahn und Benne. 


4—6 mäßig tiefen Zacken, ohne Seitenſproſſen. Ohrſcheiben: klein, 
vom Bart verdeckt. Kehllappen: klein, von feinem Gewebe. Bart und 
Backenbart: voll, Bart kurz. Hals: kurz und dick, namentlich am Kör— 
per, in den er gut übergehen muß. 

Körper dick, tief und klumpig. Bruft: breit, Kiel ſehr tief und 
gut nach vorne vorragend, aber nicht zu ſehr abgerundet. Eine hohle 
Bruſt iſt ſehr fehlerhaft. Rücken: flach, rechteckig, ſehr breit zwiſchen 
den Schultern und am Sattel, und gut lang, aber nicht ſo lang, wie 
bei der Henne. Seiten: tief. Flügel: vorne vorragend, aber klein und 
eng am Körper anliegend. 

Schwanz: etwas aufrecht, Federn und Sicheln kräftig und mit— 
tellang. Lange, dünne, flatternde Schwänze und ſolche, welche gerade 
getragen werden, ſind fehlerhaft. 

Beine und Füße: Oberſchenkel: kurz, breitgeſtellt, dazwiſchen 
viel Körper. Unterſchenkel; mittellang und kräftig, gerade, ſpärlich 
befiedert bis an die äußeren Zehen. Kniee: gerade, gut voneinander. 
Enge Kniee ſind fehlerhaft. Zehen: fünf; die fünfte muß deutlich von 
der vierten getrennt ſein. Die äußere Zehe ſpärlich befiedert. 

Allgemeine Form und Haltung: tätig und behende. 

Größe und Gewicht: groß, Hähne 7 bis 8 Pfund, junge 
Hähne 6 bis 7 Pfund. 

Allgemeine Sigenſchaften der Benne. 


Kopf und Hals: Kopf, Schnabel, Ohrſcheiben, Kehllappen, 
Backenbart und Bart wie beim Hahn. Kamm: ähnlich wie beim 
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Hahn, aber viel kleiner und ſehr zierlich. Hals: kurz und voll, gerade, 
wie beim Hahn getragen. 

Körper: im allgemeinen länger und tiefer als beim Hahn.“ 
Bruſt: tief, voll, das vorragende Kielbein länger als beim Hahn. 
Rücken: breit und flach, länger als beim Hahn. Flügel: wie beim 
Hahn. 

Beine und Füße: wie beim Hahn. 

Allgemeine Haltung: tätig und behende. 

Größe und Gewicht: groß; alte Hennen 5'/, bis 6 
Pfund, junge Hennen 4½% bis 6 Pfund. 


Farbe der lachsfarbigen Faverolles. 

Bei beiden Geſchlechtern: Schnabel: hornfarbig oder 
weiß. Augen: grau oder haſelnußfarbig. Kamm: rot. Geſicht, Ohr— 
ſcheiben und Kehllappen: rot. Beide zum Teil durch den Bart verbor— 
gen. Schenkel und Füße: weiß.“ 

Bei dem Hahn: Bart und Badenbart: ſchwarz mit weiß ge 
tupft. Halsbehang: ſtrohfarbig. Rücken und Schultern: eine Miſchung 
von ſchwarz, weiß und braun. Bruſt: ſchwarz. Flügeldecke: ſtroh— 
farbig. Flügelbarre: ſchwarz. Armſchwingen; rein weiß an der äuße— 
ren Kante der Federn, ſchwarz an der inneren und der Spitze. Hand- 
ſchwingen: ſchwarz. Schenkel und Unterflaum: ſchwarz. Schwanz: 
ſchwarz. 

Bei der Henne: Bart und Backenbart: erémeweiß. Kopf: 
und Halsbehang: weizenbraun, mit derſelben, aber dunkleren Farbe 


Flügel: ähnlich dem 
Armſchwingen und 
créme— 


geſtreift Rücken und Schultern: weizenbraun. 
Rücken, doch iſt die Färbung weicher und heller. 
Handſchwingen: weizenbraun. Bruſt, Schenkel und Flaum: 
farbig. Schwanz: weizenbraun. 

SchwereFehler find Haut und Beine, die eine andere Farbe 

als weiß haben und das Fehlen der Bärte. 

Früher kannte man neben den lachsfarbigen, bei denen der Hahn 
hinſichtlich der Gefiederfarbe den ſilberhalſigen Dorkings und Italie— 
nern ſehr ähnlich iſt, auch noch brahmafarbige Faverolles, doch ſcheint 
dieſe Varietät nicht mehr zu exiſtieren. 

Die Heimat der Faverolles iſt die Umgegend der franzöſiſchen 

Stadt Houdan. Sie wurden in den Achtzigerjahren des vorigen Jahr— 
hunderts dort aus rein wirtſchaftlichen Gründen erzüchtet, und man 

gab ihnen dann nach dem kleinen in der Nähe dieſer Stadt gelegenen 
Dorfe Faverolles ihren Namen. 

Aus welchen Raſſen ſie entſtanden, iſt nicht genau bekannt, doch 
darf angenommen werden, daß Houdans, bezw. Mantes, dunkle Brah— 
mas und Dorkings dabei zur Verwendung kamen. 

* Abgeſehen nun von der Raſſigkeit, welche die Faverolles durch 
| * bärtiges Geſicht zu ganz eigenartig hübſchen Hühnern macht, loben 

die deutſchen Züchter ihre vorzüglichen Nutzeigenſchaften. Schwere 
1 Cier, leicht zu entwickelnde Legefähigkeit und Legetätigkeit, feinſtes, 
weißes Fleiſch, Maſtfähigkeit, Widerſtandsfähigkeit gegen Witterungs— 
einflüſſe, und leichte Aufzucht der Jungen werden ihnen nachgerühmt, 
und es ſind dies alle die Vorzüge, die ſchon vor langen Jahren unſere 
Züchter bei den Faverolles fanden. 

Der Nutzzüchter hat ſich zu bemühen, die Brutluſt durch geeignete 

Zuchtwahl zu beſchränken und ſeine Tiere ſo zu füttern, daß ſie produk— 
tionsfähig bleiben und nicht fett werden. 
Ein ſehr erfolgreicher, deutſcher Züchter empfiehlt als vorzüg— 
liches Futter für Faverolles Hafer. Dabei ſollen ſie ſehr fleißig legen 
und dieſe Tätigkeit bei Frühbruten auch im Winter ausüben, was ja 
beſonders erwünſcht iſt. Doch ſei zu beachten, daß bei 5 a 
fütterung die Befruchtung der Eier ſchlecht ſei. 


Eine hochgradige Erregung 

der Taubenzüchter, die faſt zu einer kleinen Revolution geführt hätte, 
5 mich einmal nicht wenig amüſiert. Ich will verſuchen, einige Epi— 
ſoden nachzuerzählen, ſoweit ich mich derſelben noch erinnern kann, 
doch wird meine Feder kaum imſtande ſein, den erhaltenen Eindruck 
wiederzugeben. 
E.s war ein Sonntagsmorgen, der Eröffnungstag einer großen 
osſchen Ausſtellung. Tags zuvor hatten etwa 10 Preis- 
richter mit aller Gewiſſenhaftigkeit ihres Amtes gewaltet, und an 
Iden einzelnen Käfigen prangten die verſchiedenen Prämiierungseti— 
ketten. Als das Publikum Eintritt erhielt, ſtrömten vor allem die 
Ausſteller herbei, jeder in der ſeligen Hoffnung, die beſten Tiere der 
Ausſtellung werden ſelbſtverſtändlich die ſeinigen ſein. Am Eingang 
drängen ſich die Hühnerzüchter wie die Taubenliebhaber, die Vogel: 
freunde wie die Chüngelimannen, und ſie ſtauen ſich zu einer dichten 
Maſſe. Es werden einzelne Stimmen laut, die bald in unverſtänd— 
chem Gemurmel den ſchmalen Eingang feitifieren, bald auch deutlicher 
Ihrem Unwillen Ausdruck geben, daß man ihre guten halben Fränkli 
icht raſch genug abnimmt. Jeder einzelne ſucht ſich an die Kaſſe zu 
drängen, dort eine Eintrittskarte zu ergattern und dann den Eingang 
r Herrlichkeit zu erreichen. Iſt dies gelungen, ſo wird der Abteilung 
geſteuert, welche die eigenen Lieblinge beherbergt. Die Augen irren 
end umher und haften dort, wo deutliche, ſichtbare Aufſchriften, wie 

n oder „Erſter Preis“ ein wohliges Gefühl hervorrufen. 
1 rlich erwartet der Ausſteller mit Beſtimmtheit, daß gerade in die— 
em Käfig ſeine Tiere ſtecken müſſen, was jedoch gar nicht ſo beſtimmt 
nd figer if. 


| Anſere Aufmerkſamkeit wird auf eine Gruppe gelenkt, die ſich 


s iſt die Taubenabteilung. Wer die einzelnen Perſonen oder kleine 
uppen beobachtet, gewinnt den Eindruck, daß ungemein viel Ge— 
prächsſtoff vorhanden ſein muß. Einzelne Beſucher ſcheinen ſich mehr 
e den angehefteten Prämiierungszettel zu freuen als über die Tiere, 
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iberaus lebhaft unterhält und dabei in vielſagender Weiſe geſtikuliert. 


die damit bedacht wurden. Anderen hat die Prämiierung ſo ſtark auf 
die Nerven gegeben, daß ſie ſprachlos vor dem Käfig ihrer Tiere ſtehen 
und man fürchten muß, der Schreck bewirke ein Lungenſchlägli. — 
Halb ängſtlich, halb mitleidig werden ſie in großem Bogen von ande— 
ren Leidensgefährten umkreiſt, um ja nicht durch eine leiſe Berührung 
einen Wutausbruch herbeizuführen. Das könnte für den Zunächſt— 
ſtehenden unter Umſtänden gefährlich werden; zum mindeſten müßte 
er geduldiger Zuhörer während einer halbſtündigen Jeremiade über 
die Unkenntnis des Preisrichters und der Anhörung der Vorzüge der 
ausgeſtellten Tauben ſein, worauf ſelbſtverſtändlich eine bedingungs— 
loſe Zuſtimmung des Zuhörers folgen müßte. Dies wirkt nämlich lin— 
dernd wie Balſam. 

Ein Züchter feiner Kropftauben hatte neben mehreren hohen 
Preiſen auch einige kleinere erhalten, welch' letztere ihm gar nicht be— 
hagten. Er zeigte ſich ſo ergrimmt, daß er einem andern Tauben— 
freund ſeinen ganzen Beſtand zum Kaufe anbot mit ſamt der Einrich— 
tung des Schlages. Und er fügte bei, wenn die Tauben von der Aus— 
ſtellung zurückkämen, würde allen „der Chrind abgehauen“, es werde 
aufgeſteckt. 

Ein Ausſteller von Eichbühlertauben zeigte mir ſeine Lieblinge 
und erwähnte, der Richter habe die Raſſe auch nicht gekannt, denn er 
habe das beſſere Paar durchfallen laſſen und dem geringeren einen 
dritten Preis gegeben. Als ich ſpäter dies dem Richter bemerkte, erfuhr 
ich, daß dieſes beſſere Paar nicht prämiiert worden ſei, weil die Tiere 
an der Unterſeite des Schwanzes einen dicken Kotbelag hatten. Solch' 
beſchmutzte Tiere werden nicht prämiiert, auch wenn ſie erſtklaſſig 
wären. Einverſtanden. 

Sehr erregt war ein anderer Taubenbeſitzer, der mehrere Paare 
Gimpel ausgeſtellt hatte. In Kupfergimpel und blaue Goldgimpel zeigte 
er wirklich hochfeine Tiere, doch mußte ſich eine Täubin mit II. Preis 
begnügen, was ihn ſtark aufregte. Dies kleine Vorkommnis hätte ihm 
beinahe die ganze Liebhaberei verleidet. 

Auch bei den Mövchen, beſonders bei den Orientalen, fand die 
Beurteilung nicht allſeitige Zuſtimmung, doch konnten ſich die Aus⸗ 
ſteller beſſer beherrſchen. Und doch habe ich den Eindruck, daß noch 
ſelten mit dieſer Gründlichkeit und Sachkenntnis eine Taubenabteilung 
bei uns beurteilt wurde. Der Richter iſt ſeit mehr als 30 Jahren ein 
wirklicher und erfolgreicher Züchter, der mehrere Raſſen in hochfeinen 
Exemplaren beſitzt und ſie auch zu züchten verſteht. 

Ich bedaure, daß ich die verſchiedenen Auseinanderſetzungen nicht 
alle hören konnte und nicht wiedergeben kann. Die Erregung war eine 
ſehr große, und das Wort Liebhaberei wollte nicht recht zu der Stim— 
mung paſſen, die einen Großteil beherrſchte. Die Taubenzüchter dürf— 
ten auch bei Ausſtellungen und deren Prämiierungen etwas mehr dem 
Idealismus huldigen und Enttäuſchungen nicht ſo tragiſch nehmen. 

E. B.- C. 


Einige Winke für die Kanarienhecke. 


Die Kanarienhecke hat begonnen, und mit ihr die Zeit der Leiden 
und Freuden eines Züchters. Mit welch' froher Zuverſicht werden doch 
alle Vorbereitungen getroffen! Die in früheren Jahren gemachten 
Wahrnehmungen ſucht man ſich zunutze zu machen, um mit ſeiner 
Zucht einen vollen Erfolg zu erreichen. Gemachte Fehlgriffe ſucht man 
für die Folge zu vermeiden, erlebtes Mißgeſchick zu ergründen und 
fernzuhalten. Dieſe Erwägungen der verſchiedenſten Art beſchäftigen 
den Züchter ſchon lange vor Beginn der Hecke, und ſie laſſen ihn auch 
während derſelben nie recht zur Ruhe kommen. Jedes Jahr muß der 
Züchter neue Erfahrungen machen; es treten Fälle ein, an die er nicht 
gedacht hat und welche den Erfolg erhöhen oder vermindern können. 

So wird es auch dieſes Jahr ſein, und da möchten wir im Inter— 
eſſe der jüngeren Züchter einige ſolche Vorkommniſſe einer kleinen Be— 
ſprechung unterziehen. Widmen wir zuerſt der Körperbeſchaffenheit 
der Vögel einige Worte. Jeder in die Hecke eingeſetzte Vogel muß 
vollkommen geſund und kräftig ſein. Ob dies der Fall iſt, wird der 
Züchter leicht erkennen. Geſunde Vögel ſind lebhaft und raſch in allen 
ihren Bewegungen, ihr Körper iſt ſchlank, das Gefieder glatt und dicht 
anliegend, der Geſang feurig und anhaltend. Zeigt er in dieſem oder 
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jenem Punkt das Gegenteil, ſcheint er müde zu ſein oder beſchäftigt er 
ſich beſonders viel am Futtertröglein, dann iſt der Geſundheitszuſtand 
nicht befriedigend, der Vogel kann erſt nach der völligen Wiederher— 
ſtellung in die Hecke eingeſetzt werden. Welche Mittel der Liebhaber 
anzuwenden hat, um einem ſolchen Vogel eine normale Körperbe— 
ſchaffenheit zu geben, das richtet ſich nach dem Zuſtand des Vogels und 
ſeiner bisherigen Haltung und Verpflegung. Vor allem iſt Ruhe und 
Wärme nötig. Man gebe dem Vogel einen Käfig für ſich allein und 
halte ihn in hoher Zimmertemperatur, die möglichſt wenigen Schwan— 
kungen unterworfen iſt. Erhielt der Vogel bisher vorwiegend Rüb— 
ſamen, ſo reiche man jetzt einen Teil reichhaltig zuſammengeſetztes 
Miſchfutter oder gebe gewaſchenen Rübſamen, eine kleine Gabe Vogel— 
biskuit oder dergleichen. Man muß ſuchen, durch Ruhe, Wärme und 
anregendes Futter den Geſundheitszuſtand zu heben, den Vogel zu kräf— 
tigen, wobei manchmal das eine, dann ein anderes unbedeutendes 
Mittel gute Dienſte leiſten kann. Kernobſt darf jederzeit reichlich ge— 
geben werden, weil dasſelbe ſehr anregend auf die Verdauungsorgane 
wirkt und durch das Blut günſtig den Geſamtorganismus beeinflußt. 
Bei ſchwachen Vögeln, bei denen ſich eine beſtimmte Krankheit 
nicht nachweiſen läßt, leiſtet Dr. Lahmann's Nährſalzextrakt in Milch 
oft gute Dienſte. Der Liebhaber möge beachten, daß nicht nur wirklich 
kranke Vögel von der Hecke ausgeſchloſſen werden müſſen, ſondern auch 
ſolche, die ſich nur vorübergehend unwohl fühlen und die eben nicht 
munter und kräftig genug ſind. Und zwar müſſen ſie ſo lange ausge— 
ſchloſſen bleiben, bis ſie ſich völlig wieder erholt haben und voraus— 
ſichtlich allen Aufregungen und Anforderungen gewachſen ſind. 
Zuweilen kommt es auch vor, daß der Züchter eine Anzahl Männ— 
chen und Weibchen völlig geſund in den Heckkäfigen einſetzt und die 
Vögel von Anfang an den Zweck ihrer Vereinigung zu erkennen ſchei— 
nen. Die Hähne machen den Weibchen den Hof, und letztere koket— 
tieren und wiſſen nicht, wie ſie ſich ſtrecken und drehen ſollen. Mit 
Vergnügen ſieht der Züchter, wie die Vögel ſich paaren, bis dann eines 
Tages ein Hahn, andern Tages ein Weibchen mudrig dort ſitzt und 
den Kopf in die Federn vergräbt. Was iſt da die Urſache? Die Auf— 
regungen waren im erſten Anſturm zu groß für das kleine Vogelherz, 
der Vogel fühlt ſich matt, er bedarf einige Tage Schonung und Ruhe. 


Dieſe bietet man ihm am leichteſten, wenn er in einem Käfig abgeſon— 
dert wird. Nach wenigen Tagen tritt gewöhnlich Beſſerung ein, und 
dann kann er wieder in den Zuchtkäfig zu den anderen Vögeln ge— 
(Schluß folgt). 


bracht werden. 


Der Gartenſänger oder die Vaſtard- Nachtigall. 


Von Guſtav Stoll, Eiſenach. 


Die Gartenſänger oder Baſtardnachtigallen bilden eine beach— 
tenswerte Gattung der Familie der Sänger. Es ſind verhältnismäßig 
große Grasmücken, mit großem, ſtarkem und breitem, an den Schneiden 
ſcharfem, jedoch krummem eingezogenem Schnabel, kräftigen Füßen, 
mäßig langen Flügeln mit mittellangem oder kurzem, leicht ausge— 
ſchnittenem Schwanze. 

Der Gartenſänger, auch Gartenlaubvogel, Schötter⸗ 
hing, Mehlbruſt und Baſtardnachtigall genannt (Hy- 
polais philomela), iſt ſchön gezeichnet. Er hat auf der Oberſeite 
olivengrüngraues, auf dem Zügel und der untern Seite bloß ſchwefel— 
gelbes, in der Ohrengegend, auf den Hals- und Körperſeiten ſchwach 
ölgrau verwaſchenes Gefieder. 

Die Schwungfedern ſind olivenbraun, auf der Außenfahne grün— 
lich gefleckt, innen breit weißlich geſäumt. Die Schwanzfedern ſind 
leichter als die Schwungfedern, außen aber wie dieſe geſäumt. 

Als Vaterland dieſes Vogels müſſen wir Mitteleuropa 
anſehen. Von hier aus verbreitet er ſich nördlich bis Skandinavien. 
Griechenland beſucht er nur zur Zugzeit. 

Er iſt unter ſeinen Verwandten der weichlichſte und zärtlichſte. 
In Deutſchland erſcheint der Gartenſänger niemals vor Ende April; 
die Bäume müſſen erſt alle belaubt ſein; Ende Auguſt reiſt er wieder 
ab, und zwar nach Afrika. Die Nähe der Menſchen iſt ihm angenehm, 


zen Körper, 


daher bevorzugt er Gärten und Obſtpflanzungen dem Walde. Den 
Tannenwald meidet er gänzlich; nur hie und da iſt er in Vorwal⸗ 
dungen, die mit Laubholz beſtanden ſind, zu treffen. 

Gärten mit Hecken und Gebüſchen, in denen Holunder, Flieder, 
Hartriegel und ähnliche Geſträuche dichte und nicht allzu niedrige Be 
ſtände bilden, oder Obſtpflanzungen, „welche von Hecken eingefaßt wer⸗ 
den, beherbergen ihn regelmäßig. Sein Gebiet ſucht er mit Sorgfalt h 
aus. Hat er aber einmal von ihm Beſitz genommen, jo hält er mit 
Hartnäckigkeit an ihm feſt und kehrt alle Frühlinge zu ihm zurück, jo 
lange er lebt. Nur während des Singens verweilt er an ein und der- 
jelben Stelle; ſonſt iſt er ſozuſagen immer auf der Wanderung be- 
griffen. 4 

Die Lockſtimme ift ein janftes „Tack tack“. Wird bei ihm die 
Eiferſucht rege, gerät er in Zorn, ärgert er ſich, ſieht er eine drohende 
Gefahr vor ſich, ſo fügt er dem „Tack“ ein ſcharfes „Tarül“ an. Be⸗ 
mächtigt ſich ſeiner die Kampfesluſt, ſo läßt er ein lautes u | 
hören. 

Der Geſang ſpricht nicht jedermann an und wird deshalb ver⸗ 
ſchieden beurteilt; auch ſingt keineswegs ein Gartenſänger wie der 
andere; dieſer ift vielleicht ein ausgezeichneter Spötter, welcher die 
verſchiedenſten Laute der umwohnenden Vögel in feine Weiſe miſcht; 
jener nur ein erbärmlicher Stümper, welcher nur wenige wohllautende 
Töne verträgt und die minder angenehmen gewiſſermaßen zur Haupt⸗ 
ſache macht. Er ſingt von der Morgendämmerung an bis gegen Mit⸗ 
tag, und abends bis zum Sonnenuntergang. 

Der Gartenſänger iſt ein ſehr nützlicher Vogel, denn er näht 
ſich hauptſächlich von Käferchen und anderen kleinen, fliegenden Kerb 
tieren, die er teils aus der Luft wegfängt, teils von den Sue | 
ablieſt. 

Das Brutgeſchäft beginnt zu Ende Mai oder zu Anfang Juni. 
In dem dichteſten Buſche ſeines Gebietes, durch Laub verdeckt und ge 
ſchützt, wird fein Neſt gebaut. Es iſt ein zierlicher, beutelförmiger 
Bau, deſſen Außenwandung aus dürrem Graſe und Blättern, 
Baſtfaſern, Pflanzen- und Tierwolle, Birkenſchale, Raupengeſpinſt, 
Papier und ähnlichen Stoffen äußerſt kunſtreich und dabei ſehr dauer— 
haft zuſammengefilzt, und deſſen Inneres mit einigen Federn ausge⸗ 
polſtert und mit zarten Grashalmen und Pferdehaaren ausgelegt 
wird. Das Neſt birgt gewöhnlich 4 bis 6 längliche Eier, die auf 
roſenrotem oder ölgrauem Grunde mit ſchwärzlichen oder rotbraunen 
Punkten und Aederchen gezeichnet ſind. Vom Männchen und Weib— 
chen werden dieſelben wechſelweiſe mit aller Sorgfalt bebrütet. Es 
erfolgt nur eine Brut im Jahre. Die ausgeſchlüpften Jungen werden 
mit der größten Hingabe von beiden Eltern eifrig gefüttert und auf— 
gezogen. 

Die Baſtardnachtigallen ſind die lieblichſten Stubenvögel, ver— 
langen aber die ſorgfältigſte Pflege und ausgeſuchteſte Nahrung. 
Leider ſind dieſe Vögel, zum Kummer aller Liebhaber, ſehr hinfälle 
und halten leider ſelten längere Zeit im Käfig aus. 


Das Havanna kaninchen. 
Mit Bild. 


Von den zahlreichen neuen Kaninchen, die in den letzten Jahren 
erſchienen und als Raſſe anerkannt wurden, hat das Havannakanin— 
chen jedenfalls die größte Beachtung gefunden. Es iſt dies ſehr 
gut zu verſtehen, denn die Tiere haben ein auffallend hübſches 
Aeußere, ſind ſehr lebhaft und munter und ihre vorzüglichen Tan 
eigenſchaften werden alljeitig rühmend hervorgehoben. 

Die Havannas gehören zu den kleinen Farbenkaninchen und 
erreichen nur ein Gewicht von 3—4 Kilo. Es ſind ſchlanke, ele 
gante, ſchnittige Tiere, feingliedrig und mit der Körpergröße ent 
ſprechenden aufrechtſtehenden Ohren. Ihre Farbe iſt ein dunkle 
Havannabraun, welches ſich in ganz gleicher Tönung über den gan, 
Ohren und Läufe inbegriffen, erſtrecken ſoll. Dieſeg 
Fell bedingt den großen Wert der Tiere, da die Pelßfabrikatior 
es ungefärbt verarbeitet und die Farbe im Handel außerordentlich 
beliebt iſt. N | 

I 
1 


7 1 


iu. 


Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht Vr. 15 199 


Die Zucht der Havanna iſt, ſoweit es ſich 
"m prima Tiere für Ausſtellungszwecke handelt, 
t leicht, denn wie bei jeder jungen Raſſe, 
es zahlreiche Rückſchläge, häufig auch weiße 
haare im braunen Pelz, wodurch die Qualität 
ſes betreffenden Tieres geringer wird. 

Nach unſerem Schweizer Standard wird eine 
Unterfarbe gefordert, ähnlich wie beim 
lberkaninchen. Ob dies richtig, und daran feſt— 
uhalten iſt, das läßt ſich erſt in einigen Jahren 
nd wenn die Raſſe mehr gezüchtet iſt, feſtſtellen. 
die deutſchen Spezialzüchter wollen von dieſer 
lauen Unterfarbe nichts wiſſen und der deutſche 
mdard erwähnt ſie daher auch nicht. Man will 
ausgefunden haben, daß bei den Havannas zwei 
chiedene Zuchtprodukte vorliegen, recht dunkel— 
une, denen die blaue Unterfarbe fehlt, und 
e braune mit dieſer. Die dunkleren ſollen aus 
holland ſtammen, die helleren aus Frankreich und 
r Schweiz. Je dunkler und gleichmäßiger die 
farbe iſt, umſo höher iſt der Wert für den 
rſchner, und daher kann es wohl dahin kommen, 
man auch mit der Zeit bei uns die An— 
bauung betr. der Unterfarbe ändert. 

Ob das Havannakaninchen wirklich in Holland erzüchtet wurde, 
Von dort nach Frankreich kam und hier durch Kreuzung mit andern 
Kaſſen, wie die deutſchen Züchter jagen, verſchlechtert und auf dem 


Immwege durch die Schweiz nach Deutſchland gebracht wurde, das 
ißt ſich ebenſo wenig feſtſtellen wie die Behauptung anderer, daß 
ie Raſſe in Frankreich aus Black-and-tans, Ruſſen und belgiſchen 
1 55 entſtanden ſei. 

Wie es ſich nun auch verhalten möge, ob ſie holländiſchen 
der frangöfijen Urſprungs ſind, die Havannas ſind ſchön und 
ieten dem Sport⸗ wie dem Nutzzüchter genügend Arbeit zur Be— 
tig ng. Zu bemerken iſt noch, daß die Tiere wetterhart, früh— 
eif und ſo ſchnellwüchſig ſind, daß ſie in dieſen Eigenſchaften mit 
der andern Raſſe konkurrieren können. Bei der Zucht iſt zu be— 
zonnenlicht fie direkt trifft. Ihre Farbe verblaßt ſonſt und es 
eht ihnen überhaupt ähnlich wie den Ruſſen, die auch wie Blumen 
it dem vorſchreitenden Alter, immer mattere Farben bekommen. 
das Braun wird hier lichter und es zeigen ſich in demſelben mehr 
mehr weiße Haare, ſo daß die beſten Tiere nach immerhin 


5 zer Zeit für die Zucht wertlos werden. Der neue Einheits— 
standard bewertet die Havannas mit nachſtehender Tabelle: 


3 Farbe 4140 Punkte 
wi nmiterſare 10 „ 
dit und weg 20 „ 
Schnittige Körperform 15 „ 
r Er en > ee 
Geſundheit und Pflege . .. 10 „ 


4 k 100 Punkte. 


Anſer Bild zeigt einen jungen Havanna-Rammler, der zu den 
eſten Hoffnungen berechtigt. Er ſtammt aus der Zucht des Herrn 
joppich in Degersheim, der ſich dieſer neuen Raſſe zugewendet und 
hon ſchöne Erfolge mit ihr erzielt hat. 

Das Tier, welches im Juni 1908 geboren wurde, hat hol— 
iſches Blut in ſich und wurde von unſerm bekannten Farben— 
ter und Preisrichter, Herrn Pauli, mit 81 Punkten bewertet. 
ieſer erklärte den Rammler für ſehr typiſch und ſchön und iſt mit 
Here Joppich übereinſtimmend der Anſicht, daß unſere Havannas im 
Ugemeinen kleiner gezüchtet werden ſollten, damit ſie nicht die Schnit— 
igkeit verlieren. Der Rammler, welcher bei ſeiner Aufnahme im 
februar nur 5 Pfund wog und 10 em lange Ohren beſitzt, wäre 
er Typ, auf den unſere Havannazüchter hinarbeiten ſollten. 

1 5 J. B. 
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Bei der Prämiierung der kleinen Kanindenraffen 


(egegnet man zuweilen einem Tier, welches eine kleine Wamme hat. 
lach den bisherigen Forderungen müſſen ſolche Tiere von der Prämiie⸗ 
ung außeſ loſſen werden. Da iſt es mir nun aufgefallen, daß bei den 


chten, daß die Havannas niemals jo plaziert werden dürfen, daß 


Bavanna-Rammler. 
Züchter: Fr. Joppich, Degersheim. 


Weibchen der großen Raſſen eine Wamme gefordert wird, bei den kleinen 
aber eine ſolche die Tiere entwertet. Warum hat dieſe Anſchauung Giltig— 
keit? Man kann mit Recht ſagen, „eines ſchickt ſich nicht für alle“. Und 
doch dünkt mich, dieſe Auffaſſung ſei anfechtbar. Woher kommt bei den 
kleinen Raſſen die Wamme? Nach meiner Anſicht findet man ſie nur bei 
gut gepflegten Tieren. Magere, ſchlecht gepflegte Tiere zeigen keine 
Wamme, es ſei denn, ſie ſeien früher gut gepflegt geweſen und nun aus 
irgend einem Grunde abgemagert. Nach dem Einheitsſtandard ſind bei 
allen Raſſen für Geſundheit und Pflege 10 Punkte vorgeſehen. Wenn 
nun ein kleines Kaninchen mit Wamme von der Prämiierung ausge— 
ſchloſſen wird, ſo beſtraft man damit die gute Pflege, und zwar ziemlich 
hart. Sollte es nicht genügen, wenn die Wamme bei kleinen Raſſen nur 
in der betreffenden Poſition mit einigen Punkten geſtraft würde? Ich 
unterbreite dieſe Frage dem Preisrichterkollegium, das ſich am Oſter— 
ſonntag in Glarus verſammelt. Es wäre mir lieb, wenn dieſelbe be— 
ſprochen und das Ergebnis in den Fachblättern bekannt gemacht würde. 
Wegen geſchäftlicher Inanſpruchnahme kann ich perſönlich leider nicht an— 
weſend ſein. H. Frey, Bern. 
Anmerkung der Redaktion. Wir geben dieſe Anregung 
ohne jede Bemerkung unſerſeits weiter und gewärtigen gerne die Stel— 


lungnahme der Kaninchenzüchter. 


IV. Oſtſchweizeriſche Verbandsausſtellung in Flawil. 


Erwiderung 
auf die Einſendung in Nummer 14 der „Schweiz. Ornith. Blätter“ von 
A. Schürpf, St. Gallen. 

Das Ausſtellungskomitee ſieht ſich veranlaßt, auf die frappanten 
Rügen des Berichterſtatters folgendes zu erwidern: 

Auf die Bemerkung, die Ehrenpreiſe beim Geflügel ſeien auf Re⸗ 
klamation hin erſt Sonntag Nachmittag angeſchlagen worden, fordern 
wir den Berichterſtatter auf, uns mitzuteilen, wer reklamiert hat und 
wo reklamiert worden iſt, da ſich kein Komiteemitglied dieſer Reklama⸗ 
tion erinnern kann. Die Ehrenpreiſe ſind Sonntag Abend an die rich— 
tigen Adreſſen gelangt. 

Was nun die zweite Rüge anbelangt, daß mitkonkurrierende Mit— 
glieder der Ausſtellungsſektion als Gehilfen beim Preisgericht funktio— 
nierten, teilen wir Herrn Schürpf mit, daß dies nur ein Komiteemitglied 
betrifft, und dieſes wurde in einer andern Abteilung, wo es nicht kon— 
kurrierte, beſchäftigt. Das Ausſtellungskomitee iſt der Anſicht, es wäre 
viel eher zu rügen, daß ein Mitglied der Sektion Tablat, das auch mit— 
konkurrierte und als Gehilfe beim Preisgericht funktionierte, in dem 
Gang, wo ſich ſeine Hühner befanden, oft verkehrte. Iſt das nicht auch 
gegen den Beſchluß des Verbandskomitees? 

Was die dritte Rüge anbelangt, daß Harzervögel und Kaninchen 
von Nichtverbandsmitgliedern ausgeſtellt worden ſeien, iſt vielleicht der 
Berichterſtatter jo freundlich und teilt uns mit, was für Nichtverbands⸗ 
mitglieder Kaninchen ausgeſtellt haben; aus unſerer Gegend haben nur 
Verbandsmitglieder Kaninchen ausgeſtellt. Die Anmeldebogen ſind nur 
an die Sektionsvorſtände geſendet worden, und iſt es nicht unſere Schuld, 
wenn ſolche an Nichtverbandsmitglieder abgegeben wurden. Was die 
Harzer anbelangt, kann ſich der Berichterſtatter als Aktuar des Ver- 
bandskomitees vielleicht noch erinnern, daß wir wegen ſchwacher Ver— 
tretung in dieſer Abteilung an das Verbandskomitee gelangt ſind, auch 
Nichtverbandsmitglieder zum Ausſtellen von Harzern einzuladen, was 
uns auch bewilligt wurde. Ohne dies wären die Harzer ſo wie ſo nicht 
zur Ausſtellung zugelaſſen worden. Wir haben von einem Harzerlieb— 
haber aus dem Kaninchenzüchterverein St. Gallen ſchon zwei Reklama— 
tionen erhalten lange bevor das Ausſtellungsprogramm ausgegeben 
wurde. Das kann ja vorkommen, daß einige Mitglieder beim Verſenden 
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der Einladungskarten überſehen werden können, dieſelben ſind aber auf 
e telephoniſch eingeladen worden und auch erſchienen. 

Wir finden es als kein unreglementariſches Ermeſſen, daß auch 
Nichtverbandsmitglieder, die aber alle Ausſteller waren, zum Tierkennt⸗ 
niskurs bei den Harzern zugelaſſen wurden, da ohne dieſe die Harzer⸗ 
abteilung nicht vertreten geweſen wäre. Von anderer Seite ſind aber 
wieder Nichtverbandsmitglieder zu den Erklärungskurſen eingeladen 
worden; iſt dies reglementariſch? 

Zum Schluſſe verzichten wir gerne auf den uns von den Sektionen 
St. Gallen und Tablat gezollten Dank. Dieſe Art von Kritikern bedenkt 
eben auch nicht, daß ihr Vorgehen den Verband nicht ſtärkt; auf dieſe 
Art werden ſich die Sektionen beſinnen, eine Verbandsausſtellung zu 
übernehmen. 
Ausſtellungskomitees: 

Der Aktuar: 
Walter Baumann. 


Im Namen des 
Der Kaſſier: 
Hermann Lüthi. 


Der Präſident: 
Wilh. Gorbach. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Der Ornithologiſche Verein Surſee und Umgebung ver⸗ 
März abhin einen eintägigen Geflügelzuchtkurs. 
Den Kurs leitete Herr J. von Känel, Droguiſt, Goldau. Teilnehmer 
waren 20 Perſonen beiderlei Geſchlechts. Es war dem Kursleiter ge⸗ 
lungen, durch ſein liebevolles und dennoch ſtrammes Auftreten die Teil— 
nehmer zu feſſeln. Die Arbeit des Kursleiters war kein auswendig ge— 
lerntes Herſagen oder Ableſen, ſondern zeugte von jahrelangen prakti- 
ſchen Erfahrungen. Auch das Erklären von Futtermitteln, Werkzeugen 
und Futtergeſchirren zeugte von Sachkenntnis. Die Teilnehmer waren 
von morgens bis abends in voller Begeiſterung. Wir ſprechen dem Herrn 
Kursleiter noch einmal den beſten Dank aus. Den ornithologiſchen Ver— 
einen aber, die auf dieſem Gebiet einen Vortrag oder einen Kurs wün— 
ſchen, raten wir, an unſern liebwerten Kursleiter in Goldau zu denken. 
M. 


Surſee. 
anſtaltete auf den 30. 


* * 
* 


V. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung 
vom 2.—5. Mai 1909 in Huttwil. 

Der neue Ausſtellungspark iſt genau nach Vertrag (1. April 1909) 
abgeliefert worden und harrt nun im Ausſtellungslokal der Dinge, die 
da kommen ſollen. Eine Stichprobe, ob die Größen der verſchiedenen 
Teile zuſammen harmonieren, ergab, daß alles, auch bis ins Detail, 
klappt und eine ſaubere, ſehr exakte Arbeit iſt, die dem Erſteller, Herrn 
A. Heiniger, Schreiner in Hier, alle Ehre macht. Der Park umfaßt 108 
Abteilungen für Hühner, 144 Abteilungen für Kaninchen und 180 
Taubenabteilungen. Die Größen der verſchiedenen Abteilungen ſind: 
für Hühner: 90 cm breit, 80 cm tief und 78 cm hoch; für Kaninchen: 
68 cm breit, 48 cm tief und 48 cm hoch; für Tauben: 5444045 cm, 
alles inwendig gemeſſen. 

Die Oberkante der Sitzſtäbe für Hühner und Tauben iſt 8 em über 
dem Boden. Aus zwei Kaninchenabteilungen kann eine Abteilung für 
Hühner, ſowie aus zwei Taubenabteilungen eine Kaninchenabteilung, 
ſpeziell für große Tiere, erſtellt werden, ſo daß Spielraum für alle 
Eventualitäten geſchaffen iſt. Die beiden Zwiſchenböden ſind genutet. 
1000 Stück ſaubere runde Futtergeſchirre, 3 dl haltend, und für Futter 
und Weizen einzeln, aus Porzellan, ſind auch ſchon eingetroffen. Ein 
auch wieder einmal zum Wandſchmuck würdiges Diplom ſoll das unſrige 
werden. Der Künſtler, der den Entwurf gemacht, wie die ausführende 
Kunſtanſtalt bürgen dafür. Das mit einem Bernermeitſchi, dem Wahr— 
zeichen von Huttwil, gezierte, in 3 Farben erſtellte Original wird eben— 
falls an der Ausſtellung beſichtigt werden können. 

Die Ausſtellungsarbeiten ſind ſo vorgerückt, daß wir ruhig die nun 
zahlreich eintreffenden Anmeldungen entgegennehmen und auch ohne 
Bangen dem Zeitpunkt entgegenſehen dürfen, wo auch die Tiere ein⸗ 
treffen. Ihnen ſoll ein würdiger Empfang zuteil werden; aber auch 
während der Ausſtellung wird deren Wartung in muſtergültiger Weiſe 
ſich vollziehen. Dem Ausſtellungswärter, einem abſolut zuverläſſigen 
und ſoliden Mann, wurde zur unbedingten Sicherheit ein ſorgfältig aus⸗ 
gearbeiteter Arbeitsplan nebſt den verſchiedenen Menus verabfolgt, da— 
mit auch in dieſer Beziehung von Unregelmäßigkeiten nicht die Rede 
ſein kann, ſo daß, getreu unſerem vorgeſteckten Ziele, nicht nur die Aus⸗ 
ſteller (ſiehe Programm), ſondern auch die Tiere mit der Ausſtellung in 
Huttwil zufrieden ſein werden. 

Den verehrten Züchtern diene noch ſpeziell Folgendes: Am 
24. März beſchloß das Ausſtellungskomitee, die Regierung des Kantons 
Bern um eine weitere Bewilligung von 2000 Loſen zu erſuchen; denn die 
früher bewilligten 6000 Loſe waren bis zu obigem Datum ſämtliche an 
den Mann gebracht. Dieſem Geſuche wurde in verdankenswerter Weiſe 
ſofort entſprochen, und es iſt alle Ausſicht vorhanden, daß auch dieſe Loſe 
abgeſetzt werden können. Damit kommt das Ausſtellungskomitee in die 
angenehme Lage, für 3200 Fr. Ausſtellungstiere, und zwar prämiierte, 
anzukaufen. — Anmeldeſchluß: 15. April. 

Das Ausſtellungskomitee. 


* * 
* 


Außerordentlich reich beſchickt wird die über Oſtern ſtattfindende 
Schweizeriſche Geflügel-Ausſtellung in Zürich. Angemeldet ſind gegen 
200 Stämme Hühner und Waſſergeflügel, alſo etwa 600 Hühner in zirka 
30 verſchiedenen Raſſen, und Enten in ſechs Raſſen; ferner 200 Paar 
Tauben in faſt allen Raſſen, Pfauen, Faſanen, Truthühner uſw. Einen 


Hauptanziehungspunkt für das große Publikum werden die in Junkie 
geſetzten Brutmaſchinen und Aufzucht-Apparate bilden. Für eine jon 
ſtige Augenweide ſorgen eine Anzahl Exoten, Papageien und dergleiche n 
Eine Reihe neuer Hühnerhäuschen, mit flotten Raſſehühnern bevölkert 
lockt zum Verſuche eigener Geflügelzucht. Wer rechtzeitig Loſe kauft, e 
hält vielleicht einen hübſchen Stamm als erſten Einſatz. Wir wüßte 
uns auf Oſtern keinen netteren Ausflug, als denjenigen nach dem ſchönen 
Zürich, wo ſo viel zu ſehen und zu lernen iſt. Die Ausſtellung befinde 
ſich in der Turnhalle und in der daneben liegenden Schulbaracke an de 
Ankerſtraße, Zürich III. Die Ausſtellung iſt geöffnet am Samstag 
Montag und Dienstag; am Oſterſonntag bleibt ſie geſchloſſen. Wir ver 
weiſen im übrigen auf das Inſerat in dieſer Nummer. F. 


* * 
* 


1. Geflügel: und Kaninchen- Ausſtellung Thalwil. An Ehrenpreiſen 
ſind 5 geſtiftet worden und werden hiemit öffentlich verdankt: 


Ornith. Verein Rüti (Zürich) . .. Fr. 20 in bar 
1 „ „ Horgen 
= 5 Meilen . 10 „ 


Sihlthal (in Adliswil). , 10 
E. Pauli, Waden. 


Für das Arsſtelung ein 


* * 


Bchiweizeriſcher 4 
Bolländer - Ranindıen- Züchter- Rlub. 
(Sitz in Bern). 

Ordentliche Frühjahrsverſammlung 
Sonntag den 18. April 1909, vormittags punkt 10 Uh 
im Hotel St. Leonhard in St. Gallen. 
Traktanden: 1. Protokoll; 2. Mutationen und Korreſpondenzen 
3. Erſatzwahl in den Vorſtand; 4. Endgültige Beratung und Genehmigun 
des Ausſtellungsprogrammes für die Internat. Kaninchenausſtellung it 


Bern; 5. Delegiertenbericht über die Delegiertenverſammlung de 
G. S. K.⸗Z. vom 21. Februar l. J. in Thalwil; 6. Allgemeine Umfrage un 
Verſchiedenes. 


Die zahlreichen Traktanden verlangen unbedingt pünktliches E 
ſcheinen! 
Der Präſident: Er. Läng. Der Sekretär: Ib. Marbach. 


* 5 * 


Schweizeriſcher Hilberklub. 


An unſere geſchätzten Mitglieder! 
Anläßlich der Genoſſenſchafts-Ausſtellung in St. Gallen (woſelbſ 
der Klub kollektiv ausſtellt) laden wir alle Mitglieder zu 1605 zah 
reichem Beſuche derſelben ein. 43 
Alſo, auf nach der ſchönen Gallusſtadt, woſelbſt am IE 
April, vormittags 10 Uhr, im Hotel St. Leonhard freiwillig 
Zuſammenkunft der „Silberer“ ſtattfindet. 
Auch ſolche, welche gedenken, dem Klub beizutreten, ſind freundlie 
willkommen. Unſerem Klub noch fernſtehende Silberzüchter werden höf 
eingeladen, demſelben beizutreten, und nimmt der Präſident Anmel 
dungen jederzeit gerne entgegen. 
Zugleich diene Ihnen zur Kenntnis, daß mit 1. April d. J. Nack 
Beate neu unſerem Klub beigetreten jind: 
Aktiv: Herr A. Singenberger in Wolfikon-Kirchberg (St. Gall 
2 Paſſiv: Herr Valär-Frauenfelder, Hotel Limmatquai, Zürich 
ſowie Herr Guſtav Klingler, Fuhrhalter, Zentralſtraße 4, Zürich III.“ 
Wir heißen auch dieſe Kollegen in unſerer Mitte beſtens will 
kommen und hoffen, ſie werden unſere Beſtrebungen untere u 


fördern helfen. 
Mit Silbergruß! 
Zürich, den 4. April 1909. 
Der Präſident: 
G. Wittwa, Heinrichſtraße 77. 
* 


Der Sekretär: 

Ib. Bertſchi, Motorenſtr. 1, Zürich IH 
* 

* 

Schweizeriſcher Angora-Klub. 5 

Geſchätzte Klubkollegen! 

Wir machen Ihnen hiermit die ergebene Mitteilung, daß ſich unſe 

Klub an der Allgemeinen ſchweizeriſchen Kaninchen-Ausſtellung in Bade 

vom 29. bis 31. Mai 1909 kollektiv beteiligen wird, und laden daher all 

Klubmitglieder höflich ein, ihre Anmeldungen ſamt Standgeld um 

gehend, ſpäteſtens bis 13. ds. (Anmeldeſchluß 14. April) unſeren 

Klub⸗Präſidenten einzuſenden, der das Weitere beſorgen wird. Wi 

hoffen auf eine rege, allſeitige Beteiligung, damit wir eine Kollektio 

präſentieren können, die unſerem Klub Ehre macht. — Wir hoffen fer 

ner, daß wir an der während der Ausſtellung in Baden ftattfindender 

Jahresverſammlung alle unſere Mitglieder werden begrüßen können 

Die genaue Zeit und das Verſammlungslokal werden ſpäter bekannt ge 

geben. Mit kollegialiſchem Sportgruß! 

Maſeltrangen und Lindenthal, 5. April 1909. 5 

Der Präſident: sig. Gu ſt. H ae, 19 

Der Sekretär: Fr. Eberhard 1 5 
* * 


* 

Klub der Schweizeriſchen Haſenkaninchen-Züchter. Durch die 3 
ſchriften und Beitrittserklärungen darf man heute mit Sicherheit auf e 
Zuſtandekommen eines ſchweizer. Haſenzüchter-Klubs rechnen. Wohl i 
die Zahl der Anmeldungen noch klein und der Liebhaber von Hafen 
kaninchen find noch wenige, umſo eher aber darf erwartet werden, doe 
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liche Haſenzüchter nun auch mitmachen und ſich zur Mitgliedſchaft 
elden, um mit uns zur Erreichung unſerer Beſtrebungen beitragen 
fen. Denn nur vereinten Kräften kann es gelingen, das zu er=- 
ichen, was andere Klubs für ihre Raſſen ſchon erreicht haben. 

Die Konſtituierung iſt, ſofern die Züchter keinen Gegenvorſchlag 
ichen, anläßlich der in Baden ſtattfindenden Ausſtellung vorgeſehen 
d wird die Verſammlung noch rechtzeitig bekannt gegeben werden. 
meldungen nehmen noch entgegen Herr C. Heinzelmann in Oberhofen, 
e der Unterzeichnete. 


Ant. Schürpf, Langgaß-Tablat. 
* 


* 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


ufanne. Internationale Geflügel-, Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung 
vom 9. bis 12. April 1909. 

rlaken. J. Oberländiſche Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung vom 
9.—12. April 1909. 

III. Schweizer. Geflügel-Ausſtellung vom 10. bis 13. April 1909. 
alwil. Seeverbands⸗Ausſtellung für Geflügel und Kaninchen, vom 
1.0. bis 13. April 1909. 

Gallen. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung, verbunden mit obliga⸗ 
toriſcher Zuchtrammlerſchau der G. S. K.⸗Z., vom 17. bis 19. April 
* 1909 


ttwil. V. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninchen-Ausſtel— 
lung vom 2. bis 5. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 15. April. 

inſter (Berner Jura). I. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kanin⸗ 
chen⸗Ausſtellung vom 9. bis 10. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 
20. April. 

den. Allgemeine ſchweizeriſche Kaninchen-Ausſtellung vom 29. bis 
31. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 14. Mai. 


1 


Mitgeteiltes. 


— Die erſten Rauchſchwalben ſah ich am 1. April ungefähr bei 
Srad bei einem alten Bauernhauſe ab- und zufliegen. Es war ein 
hen. Ich habe dieſelben in hieſiger Gegend noch nie jo früh beob— 
tet, und es wird ihnen ſchwer fallen, ſich zu erhalten. 


2 A. L., Langnau (Bern). 


& _ 
** 
* 


Verſchiedene Nachrichten. 


Der Kuckuck als Prophet. Der gehörte zu den Göttervögeln des 
chen Heidentums. Er ſtand zu Donar und Freia in naher Be⸗ 
und deshalb wurde dem Vogel die Fähigkeit des Weisſagens 
eben, und noch heute gilt er als Prophet. Wenn er nach Johanni 
ſo gibt es nach der Meinung der Tiroler Landleute Mißwachs oder 
kalten Winter. Schreit er auf einem Hauſe, ſo ſteht darin ein 
jesfall oder ſonſt ein Unglück nahe bevor. In ganz Nord- und Mittel- 
ütſchland und ebenſo in Tirol und Schwaben geht die Rede, daß er 
em, wenn man ihn zum erſten Male im Jahre rufen hört, die Frage 
ntworten könne, wie lange man noch lebe. Man zählt nach getaner 
ige nach, wie oft er ſchreit, und ſoviel Rufe man vernimmt, ſoviel 
hat man noch zu erwarten. Faſt ebenſo allgemein glaubt man, 
eim Hören des erſten Kuckucksrufes Geld in der Taſche habe, dem 
s im ganzen Jahr nicht ausgehen; doch muß man in der Neu— 
id in Schwaben dabei mithelfen, indem man mit dem Gelde 
oder es in der Taſche umdreht. In Nord- und Mittel-Deutſch⸗ 
dlich gibt der Kuckuck den Mädchen und Burſchen auf ihre Frage 
die viel Jahre ſie noch ledig bleiben. Der Tag, an dem man in Weſt⸗ 
den weisſagenden Waldvogel zum erſten Male auf eigenem Grund 
Boden rufen hörte, war früher ein feſtlicher. Wer den erſten 
deruf melden konnte, bekam ein Ei zum Braten. Es begrüßten 
Begegnenden nicht mit „Guten Tag“, ſondern mit den Worten: 
uckuck hat gerufen“. Bei Hichenbach in Weſtfalen wälzte ſich der 
im Graſe: dann tat ihm das ganze Jahr der Rücken nicht 
entümlich iſt die zu Pill in Tirol hervortretende Meinung, daß 
ck von „Brandelen“ (Rotſchwänzchen) ausgebrütet werde, dann 
Kuckuck, darauf ein zweites Stoßgeier ſei, als welcher er ſeine 
er freſſe, und im dritten ein Hennengeier werde. 
Erfrorene Kämme und Bartlappen bei Hühnern. Sobald man 
en Hühnern oder überhaupt bei ſeinem Geflügel erfrorene 
oder Bartlappen wahrnimmt, waſche man die erfrorenen Teile 
er oder reibe ſie mit Schnee, bis der Froſt herausgetreten iſt. 
das Blut wieder regelrecht, ſo ſalbe man reichlich mit karboli— 
aſelin und ſetze dies täglich fort, bis alles wieder in nor— 
Zuſtande iſt. Das Erfrieren der Kämme bei den Hühnern ver— 
nd heilt man ferner durch Beſtreichen der Kämme mit nachfol— 
Riſchung: Ein wenig Safrantinktur, die gleiche Menge Kampfer— 
ebenſoviel Terpentin wird in einem Glaſe gemiſcht und die 
n Stellen mit einem weichen Pinſel ſorgfältig beſtrichen. Vor⸗ 
ch weiter geboten, denn einmal erfrorene Körperteile erfrieren 
ieder von neuem. Während des Tages, wenn die Hühner ſich 
eivegen, iſt die Gefahr nicht jo groß als in kalten Nächten. 
en erfrieren zuweilen dadurch, daß ſie beim Trinken eiskalten 
angegriffen werden. Bei kaltem Waſſer ſtelle man daher die 
ae niemals im Freien auf. Durch ſchwachen Froſt geſchädigte 
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Kämme oder Bartlappen machen im allgemeinen einen Hähn nicht un- 
tauglich zu Zuchtzwecken, noch hindern ſie die Hennen am Legen, was 
aber unfehlbar eintritt, falls es ſich um einen Froſtſchaden erheblicherer 
Art handelt. 


Tierärztlicher Sprechſaal. 


— Herr F. H. in K. Ihre eingeſandte rebhuhnfarbige Italiener— 
henne, die plötzlich umgeſtanden ſein ſoll, ergibt Eileiter-, Eierſtock- und, 
beginnende Bauchfell-Entzündung. Solche Krankheiten kommen zu Zeiten 
der höchſten Legetätigkeit, in der ſich dieſes Tier befand, hin und wieder 
vor. Allzu reizende Nahrung, ſcharf wirkende Medikamente, die zur Be— 
förderung der Eierproduktion gegeben wurden, können die Urſache dazu 
bilden. 

Horgen, den 6. April 1909. 


Briefkaften. 


Dr. O. Schnyder. 


— Herr J. B. in Z. Dürfte ich Sie um die Gefälligkeit bitten, dem 
Herrn, der ſich für die Schamadroſſel intereſſiert, mitzuteilen, daß in 
Nr. 1 dieſes Jahres ein Bild mit entſprechendem Text über „Die Spott- 
droſſel und die Schamadroſſel“ erſchienen iſt. Er hat dies wohl überſehen. 
Auf Wunſch kann die betreffende Nummer im Berichthaus in Zürich oder 
auch bei mir abgefordert werden. 

— Frau M. J. in A. bei W. Wenn ein einzelnes Huhn die Un- 
tugend des Federfreſſens ſich angewöhnt hat, iſt es nicht leicht davon zu 
heilen; es kann wochen-, ja monatelang dieſe Untugend nicht ausüben, 
aber plötzlich beginnt es wieder damit und richtet viel Unheil an. Suchen 
Sie den Federfreſſer zu ermitteln und ſchlachten Sie ihn. — Ich habe: 
noch nie gehört, daß Geflügeldiphtherie auf den Menſchen übertragbar 
ſei. Der ganze Boden des Hühnerhofes wird ohnehin durch das erkrankte 
Truthuhn nicht derart infiziert ſein, daß das bißchen Sand, das Ihrem 
Knäblein beim Umfallen in den Mund geriet, ihm ſchädlich werden 
könnte. Vorſicht iſt ja dringend geboten, doch braucht man nicht immer 
das Schlimmſte zu befürchten. — Ihre Frage, ob nach längerem Gtill- 
ſtand die gleiche Krankheit wieder auftreten könne, muß ich bei der Diph— 
therie bejahen. Leſen Sie nur in meinem Buch „Das Italienerhuhn“ 
auf Seite 171 uff., dort finden Sie genügend Auskunft. — Die Warzen 
an den Ohren und Kehllappen eines Ihrer Hähne können die Geflügel— 
pocken fein, falls dieſe Stellen nicht durch Biß entſtandene Wunden ſind. 
Es dürfte ſich empfehlen, den Stall und Laufraum einer gründlichen 
Desinfektion zu unterziehen und ihn dann friſch zu bevölkern. 

— Herr A. O. in H. Sie ſchreiben, der Artikel über den Wert der 
Spezialklubs wäre ganz gut, wenn nur die Klubs etwas leiſten würden. 
Nun, das letztere erwartet man als etwas ganz Selbſtverſtändliches. Wo 
ein Klub nichts leiſtet, da ſtehen nicht die rechten Männer an der Spitze— 
Dies wird namentlich dort der Fall fein, wo die Mitglieder der Wahl 
keine Bedeutung beilegen und man ſelbſt jedes Amt ablehnt. Wenn die— 
jenigen, die ein Amt bekleiden könnten, lieber der Bequemlichkeit hul— 
digen, dann muß man eben andere wählen, die ſich vielleicht weniger 
eignen, aber Arbeitsfreudigkeit haben. Und wenn die Züchter dem Klub 
nicht beitreten und die Mitglieder dem Verein keine Beiträge leiſten 
wollen, woher ſollen dann die Mittel genommen werden, um „tüchtige 
Rammler“ anzukaufen? Solche Tiere koſten Geld, und dieſes muß durch 
die Eintrittsgelder und Monatsbeiträge zuſammengebracht werden. Ihr 
Standpunkt iſt nicht der richtige. Treten Sie zuerſt dem betreffenden 
Klub bei, und dann als Mitglied haben Sie ein Recht, zu reformieren 
und Anträge zu ſtellen. — Was Sie über den betreffenden Spezialzüchter 
berichten, kann Wahrheit ſein, geht aber uns beide nichts an, weil wir 
nicht Mitglieder des Klubs ſind. Der Inſeratenteil kann erſt dann 
jemandem geſperrt werden, wenn wiederholt Klagen ſamt Belegen einge— 


reicht, geprüft und für richtig befunden wurden und der Fehlbare kein 


Entgegenkommen zeigt. Der Kläger muß aber ſeinen Namen dazu her— 
geben, er muß für ſeine Angaben die Verantwortung tragen. 

— Herr J. B. in Z. Die gleiche Vereinsnachricht kann nicht zwei— 
mal im Textteil Aufnahme finden; für eine Wiederholung iſt der 
Inſeratenteil da. 

— Frau E. H. in K. Unter Ihren Hennen ſind ohne Zweifel 
Federfreſſer, durch welche die kahlen Stellen am Halſe der Hühner ent— 
ſtanden ſind. Ob am hellen Tage ein Wieſel auf Ihre Hühner einen 
Raubangriff macht, kann iſt nicht jagen; vielleicht haben ſich die Hähne 
und Hennen ſelbſt jo beſchädigt, daß ſie am Hinterkopf und an der Bruſtt 
blutende Stellen zeigten. Wenn Sie Federfreſſer bemerken, ſo ſchlachtem 
Sie dieſelben und ſichern Sie den Stall, daß kein Raubzeug eindringen 
kann. Weidende Hühner werden vom Wieſel kaum angegriffen. 

— Herr A. F. in D. Ich weiß nicht, wo die beiden Vogeltafeln 
„Sommer-Zugvögel“ und „Winter-Standvögel“ erhältlich find; fie wur— 
den vor zirka 15 Jahren von Herrn Advokat Bucher in Zürich heraus— 
gegeben und auch von ihm ſelbſt vertrieben. Seit vielen Jahren habe ich 
nichts mehr davon gehört. Können Sie nicht in einer Buchhandlung 
nachfragen? 

— Herr C. II. in B. Das eingeſandte Muſter Kleemehl dürfte in 
dieſer Mahlung alen Anforderungen entſprechen. 

Herr F. L. in St. J. Zur jetzigen Jahreszeit können 4—5 
Wochen alte Eier noch ein mittleres Brutreſultat ergeben, ſofern die Be— 
fruchtung eine gute war. Aber zum Verſand taugen ſolche Eier nicht 
mehr; ſie haben nur noch Wert für den Selbſtgebrauch. Zur Verſendung 
ſoll man nur Eier nehmen, die nicht mehr als 14 Tage alt find, E. B.-C. 
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IV. Ostschweizerischen Verbandsausstellung in Flawil 
vom 20.—22. März 1909. 


(Schluß). 
Hühner⸗ und Waſſergeflügel (Einzelprämiierung). 


Fritz Wehrli, Herisau: Aylesburyenten, 2. Preis (2x); Emil 
Weber, Arbon: Alyesburyenten, 2. Pr. (2X); Emil Harder, Flawil: 
Pekingenten, 1. Pr. (24) und 3. Pr.; Dee 14 Rieſen⸗ 
gänſe, 2. Pr. (3X); Derſelbe: Truthühner, 2. Pr. (2X); J. Gähwiler, 
Unterrindal: Andaluſier, 2. und 3. Pr.; Eduard Schefer, Niederteufen: 
Rebhuhnfarbige Italiener, 3. Pr. (2X); Emil Gerber, Bichwil: Dito, 
3. Pr.; Val. Meier, Flawil: Dito, 3. Pr.; Adolf Grey, Herisau: 
3. Pr. (2X); Auguſt Geſer, St. Fiden: Dito, 2. und 3. Pr. (8X); A. 
Kamm, Goßau: Schwarze Minorka, 2. und 3. Pr.; Verein für Ornitholo— 
gie und Kaninchenzucht Flawil: Dito, 2. Pr. (IX); J. Dickenmann, 
Flawil: Minorka, 1. und 2. Pr.; Joſef Thaler, St. Fiden: Dito, 2. Pr. 
(2X) und 3. Pr.; A. Egli, Weidegg, Flawil: Ramelsloher, 2. und 28. 
Pr.; Jakob Pfändler, Flawil: Dito, 3. Pr.; Konrad Hofſtetter, Gais: 
Gelbe Orpington, 2. Pr.; Jakob Dintheer, Herisau: Dito, 2. und 298. 
Pr.; Ernſt Koller, Gais: Dito, 3. Pr.; Gottfried Nobs, Hütten-Salm- 
ſach: Schwarze Orpington, 2. Pr.; Emil Weber, Arbon: Chamois⸗ 
paduaner, 2. Pr.; Ornithologiſcher Verein Rorſchach: Goldwyandottes, 
2. Pr.; G. Ackermann, St. Joſephen: Dito, 3. Pr.; A. Gerſter, Ror⸗ 
ſchacherberg: Dito, 2. Pr.; Gebr. Klingler, Goßau: Rebhuhnfarb. Wyan⸗ 
dottes 2. Pr. (2X); J. L. Frei, Wolfertswil: Weiße Wyandottes, 3. Pr.; 
Konrad Heim, St. Fiden Dito, 1., 2 & 2. und = Pr. (für alle 4 Tiere 
Verbandsehrenpreis); J. Burkhardt, St. Fiden: Dito, 3. Pr.; Joh. Meier, 
Talmühle, Degersheim: Dito, 3. Pr.; Andreas Huber, Schwarzenbach: 
e ⸗Rocks, 2. Pr.; J. U. Bodenmann, Teufen: Helle Brahma, 

Pr.; A. Gerſter, Rorſchacherberg: Langſchan, 2 & 1. und 2. Pr. (für 
155 3 Tiere Verbandsehrenpreis); Viktor Eberli, Goßau: Appenzeller, 
2. Pr.; Derſelbe: Goldbantam, 2. Pr. 


Tauben (Einzelprämiierung). 


Wilh. Forſter, Donzhauſen: Gelbe Elmer, Täuber 3. Preis, Täubin 
1. Preis; Derſelbe: Mehlfarb. Goldkragen, Täuber 3. Pr., Täubin 1. 
Pr.; Derſelbe: Gelbe Elmer, Täuber 2. Pr.; A. Bernhardsgrütter, 
Goßau: Schwarzſcheck, Täuber 3. Pr., Täubin 3. Pr.; Derſelbe: Dito, 
Täuber 2. Pr., Täubin 2. Pr.; A. Gerſter, Rorſchacherberg: Mehlfarbige 
Gelbkragen, Täuber 2. Pr.; Derſelbe: Schwarzweißſchwanz, Täubin 3. 
Pr.; Derſelbe: Katzgrauweißſchwanz, Täuber 3. Pr., Täubin 2. a Der⸗ 
ſelbe: Nagelblauweißſchwanz, Täubin 1. Pr.) ER Greuſing, 2 Berg: Katz⸗ 
grauweißſchwanz, Täuber 2. Pr., Täubin 3. Pr.; A. Geſer, St. Fiden: 
Weiße Pfauen, Täubin 2. Pr.; G. Müller, Flawil: Eichbühler, Täuber 
3. Pr., Täubin 3. Pr.; A. Gerſter, Rorſchacherberg: Weiße Brieftauben, 
Täuber 3. Pr., Täubin 3. Pr.; Eugen Schieß, Herisau: Elſter, Täuber 
2. Pr.; B. Eiſenegger, Goßau: Elſterkröpfer, Täuber 1. Pr., Täubin 
1. Pr.; Gottl. Zeller, Niederuzwil: Galotten, Täuber 3. Pr., Täubin 
3, Pr.; B. Eiſenegger, Goßau: Verkehrtflügelkröpfer, Täuber 2. Pr., 


Täubin 1. Pr.; A. Boſſart, Goßau: Rote Schildtauben, 1 8. 1 
Derſelbe: Schwarze Schildtauben, Täuber 1. Pr., Täubin 3. Pr.; Dei 
ſelbe: Blaugeh. Schildtauben, Täuber 3. Pr.; Derſelbe: "Satinette 
Täuber 2. Pr., Täubin 3. Pr.; Derſelbe: Dito, Täuber 3. Pr., Täubi 
3. Pr.; C. Munz, Goßau: e Täuber 2. Pr.; Derſelbe: Dit 
Täuber 2. Pr., Täubin 3. Pr.; A. Mühleis, Goßau: Egyptiſche Mövche 
Täuber 1. Pr., Täubin 1. Pr.; Derſelbe: Pommerſche Kröpfer, FEN 
1. Pr., Täubin 2. Pr.; Derſelbe: Pfauen, Täuber 1. Pr., Täubin 3. 
A. Gerſter, Rorſchacherberg: Engliſche 1 Täuber 2. Pr., Täud 
1. Pr.; Derſelbe: Dito, Täubin 3. Pr.; Derſelbe: Stralſunder Hoc 
flieger, Täuber 2. Pr., Täubin 3. Pr.; Derſelbe⸗ Chineſiſche Möoche 
Täubin 3. Pr.; Derſelbe: Dito, Täuber 3. Pr.; Helebrant, Winte 
thur: Goldgimpel, au -fl., Täuber 1. Pr., Täubin 2. Pr.; Derſelb 
Dito, bl.=fl., Täuber 3. Pr., Täubin 2. Pr.; Derſelbe Goldſpiegel, Tä 
bin 2. Pr.; Derſelbe: Kupfergimpel, ſchw.⸗fl., Täuber 2. Pr., Täub 
2. 1505 ; Derjelbe: Kupfergimpel, Täuber 1. Pr., Täubin 1. 5 on 
preis); Derſelbe: Silberelſtern, Täuber 1. Pr., Täubin 3. Pr.; De 
jelbe: Schwarze Sn Täubin 2. Pr.; Derſelbe: Huhnſchecken, Be 
2. Pr., Täubin 3 ; Derſelbe: Dito, Täuber 1. Pr., Täubin 1. 
(für alle Tiere Kollektionspreis 2. Klaſſe); Karl Boſch, Brand 
Nürnberger Bagdetten, Täuber 3. Pr., Täubin 2. Pr.; Derſelbe: Kupfe 
gimpel, Täubin 3. Pr.; J. Möhl, Winterthur: Straßer, blau, Täub 
2. Pr.; Derſelbe: Straßer, ſchwarz, Täuber 1. Pr., Täubin 1. J 
(Ehrenpreis); Derſelbe: Dito, gelb, Täuber 3. Pr., Täubin 2. Pr.; De 
ſelbe: Dragon, fahl, Tauber 3. Pr.; Derſelbe: Blaue Mövchen, Täub 
2. Pr.; H. Müller, Winterthur: Malteſer, ſchwarz, Täuber 1. Pr., Tä 
bin 1. Pr.; Derſelbe: Dito, fahl, Täubin 3. Pr.; Derſelbe: Dito, ble 
Täuber 2. Pr.; Derſelbe: Dito, blaugeh., Täuber 2. Pr., Täub 
2. Pr.; Gebr. Klingler, Goßau: Galotten, Täuber 2. Pr., Täubin 2. P 
Derſelbe: Dito, Täuber 2. Pr., Täubin 2. Pr.; Derſelbe: Lockentaub 
3.75 2. Pr., Täubin 3. Pr.; Derſelbe: Dito, Täuber 3. 3 Täuf 
3. Preis. 


Harzer-Konkurrenzſänger. 


Jakob Müller, A 8, Pr.; Joſef a SI 3. 11 85 3 Jo 
Dürr, Wil 2. Pr. (4K); W. Blöchlinger, St. Gallen 3 Pr.; R. Hänf 
berger, Flawil 1. und 3 * 2. Pr. (2. Ehrenpreis f. Kollektion); J. 
Löpfe, St. Gallen 3X 2. und 3. Pr.; Anton Biſchof, St. Gallen 1. 
3 * 2. Pr.; Auguſt Hübſch, Herisau 3. Pr. 


Sing⸗ und Ziervögel. 


Ornithologiſcher Verein Rorſchach: 2 Kollektionen Körnerfre 
und Exoten 3. Pr.; Jakob Dintheer, Herisau: 1 Kollektion Exoten 3. 


Literatur, Gerätſchaften und Sämereien. 


Emil Wirz, Aarau: Fachliteratur, Diplom 1. Kl.; F. Jopp 
Degersheim: Transportkiſten, Diplom 2. Kl.; Wilh. Gorbach, Flan 
Ausſtellungskäfig für Hühner, Diplom 1. Kl.; Derſelbe: Automatiſo 
Futterhäuschen, Diplom 2. Kl.; Derſelbe: Kaninchen-Futtergeſchi 
Diplom 2. Kl.; A. Krauß, Mörſchwil: Futtertrog, Diplom 2. Kl.; 
ſelbe: Trinkgeſchirr, Diplom 2. Kl.; A. Natter, Wil: Sämereien, Dip 
1. Kl.; Emil Harder, Flawil: Hühnerfutter, Diplom 2. Kl.; Derſel 
Futterbrot, Diplom 2. Kl.; Hermann Roggwiller, Flawil: Ausgeſto 
Vögel, Diplom 2. Kl.; Preiſig, zum „Gemsli“, Alterswil: plan 
Vögel, Diplom 2. Kl.; Joſef Wenk, Flawil: Futtertiſch, Diplom 2 
Derſelbe: Dekoration, Diplom 1. Klaſſe. 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Coxrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu Ache 
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Inſerate (zu 12 Cts. reſp. 


12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit— Seile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Dormi 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


Zürich. Stadcjer®odennartt Bruteier⸗Verkauf. Bruteier. Enten, per Stück à 25 Cts., fint 
vom 2. April 1909. Von meiner mehrjährigen Spezial- haben bei 
Auffuhr wie gewöhnlich etwas flau. VVV guck e 0 . bon prä⸗ Frau Degen, Zugerſtraße, Che 
Es galt norkas, alle achzu on rä⸗ ; 3 
92 185 dan⸗Hühnern, ausgezeichnete Lege- miierten Tieren, große und viele Bruteier 
Friſche Eier er ae raſſe, per Dutzend à Fr. 5 (Porko⸗ Eier, per Dutzend Fr. 8. 74 5 i 
Kiſteneier. „ 10 „ „ 13 und Verpackung inbegriffen). 63. Gottlieb Steinmann, Worb (Bern). don meiner Spezialzucht rebhu 
per 100 „ —— , „ —.— H. Boeſchenſtein, zur ee — — —Jcͤnliener, ſchweiz. Ausſtellung & 
Sübpenhünn::: Stein a. Rh., Kt. Schaffhauſen. genthal 1908 zwei J. Preiſe, 
Suppenhühner 2.20 3.20 0. haffhauſe 8 
Hähne 1 ezialzucht reinralliger Iinorkas  ° e 
Hähne OA = fitetter, Wol 8 
Leghühnet 2 or) «ad Bruteie > | J. Hoſſte er, Wolhuſen Luz 
Poulets 2.70 4.50 Stammzucht Korte und Rembach, be- Von meinen prima Zuchtſtän 
Enn 3.60 n ſchwarzen Langſchan, 1 rühmteſte Zucht Deutſchlands, 1908 beſte Winterle 5 offeriere 1 
Gänſe . 5.80 0 a 30 Cts. empfiehlt 69 1, ai II. Preiſe, Bruteier per Dutzd. ger, 
Truthühner (as 6.50 „ Karl Holenſtein, Züchterei, Fr. 4 5 18. 1 Bruteier 
1 RR Mühlrüti (Toggenburg). Gottf. Erhard, Rüderswyl, Kt. Bern. elbe S Did Fr. 
e e 4.50 NB. Kücken iger Raſſen im Alter | Silber⸗ Wi ne b. 31 
leb. p. 7 Kg 65 170 von 1-10 Tagen auf Beſtellung billig. Bruteier Gold⸗ a 1 
Raſſe-Hunde „ 10. „ „ 20.— Bruteier von 1.3 garant. prima 5 indiſche Laufenten f i 
Gitzi per Pfd. „ —.90 , „ 1.10 ſchw. Minorkas, II. präm. Abſtg., per Bl. Andalu ter Unbefruchtete, d. h. klare 0 
Alt. Ziegenfleiſch „ —.60 „ „ —.— Dutzend Fr. 3.50 ab hier. werden, wenn innert 20 Tagen fr 
Meerſchweinchen „ —.80 „ „ 1.— Alb. Jorrer, Wolfikon⸗ Kirchberg, ber Dutzend Fr. 3. 87 retourniert, einmal erſetzt. 
Gſchnädder Pfd., —.80 „ —.— 89. Kt. St. Gallen. J. Angſt, Hombrechtikon (Zürich). Ad. Wendnagel, Mattenſtr. B 
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Bel Anfragen und Er auf Grund obiger Juſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expeditlon in Zürich, gefl. Bezug an 
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F 
und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 


Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genofenfiaft ſchweizeriſcher Kaninden=Züdter, 
Ofiſchweizeriſchen Derbandes für Geflügel: und Haninchenzucht und des Zentralvereins ſchweizeriſcher 
a | Brieſtanbeuſtationen und deren Sektionen 


ſowie 

Organ der ornithologiſchen Vereine 

Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vöge! 
1d der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chanzdefonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchen: 
uchtverein), Fiſchenthal, Genf (Société des Amateurs d'Oiseaux), Hallau, Horgen, Huttwil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung 
Kanarien⸗ und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter-Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolſingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, 
8 jangenthal, Sangnau (Bern, Ornith. Verein), Langnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müllheim 
und Amgebung, Geflügel⸗ und Kaninchenzüchterverein Teufen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), Stäſa, Surſee, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
| if u, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 
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Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, At. Zürich (Telephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Timmatfirake 215, Zürich III. 


kwonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko-Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Viertel jahr Fr. 1.20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


halt: Braune Malayen. — Behandlung der Tauben für die Ausſtellung. — Einige Winke für die Kanarienhecke. (Schluß.) — Der Roſenſtar. — Ein Wort zur 
Rammlerfrage. — Die inſtrumentale Nachahmung der Vogelſtimme. — IV. Oſtſchweizeriſche Verbandsausſtellung in Flawil. — Nachrichten aus den Vereinen. — Bes 
de tehende Ausſtellungen. — Mitgeteiltes. — Verſchiedene Nachrichten. — Briefkaſten. — Prämiierungsliſte der V. Schweiz. Sing-, Ziervögel- und Aquarien-Aus⸗ 
ſtellung in Biel. — Prämiierungsliſte der Schweizeriſchen Geflügel-Ausſtellung Zürich 1909. — Anzeigen. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. li f 


N 
Um unſern Leſern das Anzeigen von ſei und mancher Sportzüchter in Wirklichkeit keinen richtigen Begriff 
N 2 von derſelben habe. Und doch — bemerkte er dazu — habe dieſe Raſſe 
Beh. ruf: Eiern ebenſo viel Anſpruch auf Einführung und Verbreitung wie jede andere. 
* 7 . „ 8 7 7 = Ge R 5 > 5 „ * 75 N 8 nn, 
‚m erleichtern, werden wir diesbezügliche Inſerate in unſern Blättern ite wen jemand einen speziellen Wunſch äußert, 
zuſammen A ; dem ich jo gut als möglich zu entſprechen ſuche. Tatſache iſt es ja, 
mengejtellt zum Abruck bringen und i i e a 2, 
Me - 92 . 2 9 8 daß auch auf ornithologiſchem Gebiet die Mode einen Einfluß aus— 
bei 4⸗ und ßmaliger Einrückung 25% Rabatt, 5 ni s fnlehe Mast bei 
bei 6⸗ ; 1 ö übt, der ſich dahin geltend macht, beſonders ſolche Raſſen zu beſchrei— 
bei 6⸗ und mehrmaliger Einrückung 33¼ 0% i. Ri f e ee Hire 
dabat. gewähren ben und im Bilde zu zeigen, die im Rufe einer großen Nutzleiſtung 
8 . S 


> 5 $ 5 - 2 ſtehen oder aber die neueſten Erzeugniſſe darſtellen. Die „Ornithologi— 
Expedition der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“. ſchen Blätter“ mußten dieſem Zuge der Zeit ebenfalls Rechnung tra— 


gen, doch waren fie bemüht, wirkliche Sportraſſen, ſowie auch alte 
Raſſen gelegentlich den Leſern in Erinnerung zu bringen. So ent— 
hielt der Jahrgang 1907 auf Seite 326 die Aſeels, eine Raſſe, die mit 
den Malayen viel Aehnlichkeit hat, bei uns aber nur ſelten, vielleicht 
noch nie auf Ausſtellungen gezeigt wurde. Die Fachpreſſe hat nicht 
nur die Aufgabe, die im Vordergrunde des Intereſſes ſtehenden Raſ— 
ſen den Züchtern zu zeigen, ſondern auch andere, die leicht in Ver— 
geſſenheit geraten könnten, in Erinnerung zu rufen. Und wenn dabei 
1 die eine oder andere Raſſe etwas länger warten muß, als deren Gön— 
Bor einigen Wochen äußerte ein Sportgeflügelzüchter den Wunſch, ner wünſchen, ſo mögen letztere die Redaktion erſuchen, eine beſtimmte 
Möchte in kurzem eine Abhandlung über die Malayen veröffentlichen. Raſſe in den Kreis ihrer Beſprechung zu ziehen, was ſtets gerne ge— 
er Geſuchſteller wies darauf hin, wie dieſe Raſſe jo ſelten vertreten ſchehen wird. 


— 


Hann 


Braune Malayen. 


- 
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Das Malayenhuhn gehört unſtreitig einer der älteſten Raſſen 
an. Von alten Schriftſtellern wird angenommen, das Malayenhuhn 
ſei ein direkter Abkömmling vom wilden Bankivahuhn, welch letzteres 
je nach ſeinem Verbreitungsgebiet unter der Einwirkung der dort ob— 
waltenden Verhältniſſe (Klima, Bodenhöhe uſw.) zu großer Veränder— 
lichkeit hinneige. Man unterſchied deshalb ſchon in früherer Zeit eine 
bengaliſche oder vorderindiſche, eine burmeſiſche oder hinterindiſche und 
eine malayiſche oder ſüdöſtliche Varietät des Bankivahuhnes. Die 
letztere wird die Stammart unſeres heutigen Malayahuhnes geweſen 
ſein, worunter natürlich nicht zu verſtehen iſt, daß es ſchon zu jener 
Zeit in Form und Färbung dem heutigen Raſſehuhn geglichen habe. 
Die völlige Domeſtizierung desſelben, die veränderten Verhältniſſe in 
anderen Ländern und namentlich der Einfluß des Züchters haben da 
zuſammengewirkt, um ein Huhn zu ſchaffen, das ſich von den meiſten 
anderen Hühnerraſſen ganz bedeutend unterſcheidet. 

Das Malayenhuhn gehört zu den Kampfhühnern. Seine Hal— 
tung und die Körperformen gleichen in der Hauptſache den Aſeels, den 
indiſchen Kämpfern und den neumodiſchen engliſchen Kämpfern. Man 
findet bei ihnen einen ſtarken Knochenbau, hohe Stellung, aufrechte 
Haltung, breiten Kopf mit tiefliegendem Auge unter der Schädeldecke 
und einen kleinen Wulſtkamm. Der Hals iſt lang, gerade, und ver— 
ſtärkt ſich gegen die Schultern nur wenig, der Rücken iſt ſehr teil ab- 
fallend und der Schwanz eher horizontal getragen als hoch. Die Bruſt 
iſt breit, ſtark gewölbt, hoch getragen und nur leicht mit Federn be— 
deckt; auf der Bruſtmitte wird das Fleiſch ſichtbar. Die Schenkel ſind 
lang, ſehr fleiſchig, ſie treten in ihrer ganzen Länge deutlich hervor. 
Das Malayenhuhn gehört zu den größten Raſſen, denn ſeine Höhe 
ſoll beim Hahn 75 em betragen, das Gewicht wird bis auf 5 kg an— 
gegeben. 

Der Malayenhahn ſieht recht kriegeriſch aus, wozu namentlich 
der ernſte Geſichtsausdruck, die ſtolze Haltung und die eigenartigen 
Formen beitragen. Die Raſſe zeigt auch in ihrem Weſen eine Ent— 
ſchloſſenheit und eine Kampfluſt, die manchem Züchter nicht gefällt, 
die ihr aber anderſeits auch viele Gönner zuführt. 

In wirtſchaftlicher Beziehung muß das Malayenhuhn als Sport— 

raſſe bezeichnet werden. Seine Eierproduktion iſt eine recht beſchei— 
dene. Nachdem das Huhn 10—12 Eier gelegt hat, ſtellt ſich bei ihm 
gewöhnlich die Brutluſt ein, doch läßt man es ſelten brüten, ſeiner 
Schwere und Streitſucht wegen. Dagegen wird es als Tafelhuhn 
gerühmt, und ſein Fleiſch ſoll geſchätzt ſein, obſchon es wie das der 
Italiener, Plymouth, Wyandotte und Cochin gelblich iſt. 
i Wahrſcheinlich iſt die Zahl der Züchter, die ſich mit Malayen 
beſchäftigt, eine äußerſt kleine, denn nur ſelten ſieht man einen ſolchen 
Stamm auf einer Ausſtellung oder lieſt davon in einer Fachzeitung. 
Trotzdem habe ich dieſe Raſſe recht gerne einer Beſprechung unter— 
zogen, und es wird mich freuen, wenn dieſe Zeilen freudig aufgenom⸗ 
men werden und zur Verbreitung der Raſſe ein wenig beitragen. 


- Taubenzucht. D 


Behandlung der Tauben für die Ausftellung. 


Wer ſeine Tauben ausſtellen will, hat natürlich ſtets den Wunſch, 
mit ihnen Anerkennung ſeiner züchteriſchen Leiſtungen zu erzielen. Da— 
bei kommt es aber leider oft vor, daß man dieſe Tätigkeit durchaus 
nicht in der Weiſe würdigt, wie der Züchter dies vorher angenommen 
hat. Der Grund hiefür liegt durchaus nicht immer in der Unkennt⸗ 
nis, Unfähigkeit oder dem Neid und böſen Willen des Preisrichters, 
wie oft fälſchlich behauptet wird, ſondern im Benehmen und Betragen 
der Tauben. 

Ihr Beſitzer hat nämlich verſäumt, jie auf die Ausstellungen vor— 
zubereiten, und fo kommt es, daß fie ſich im Ausſtellungskäfig jo wild 
und ſcheu betragen, bei der Prämiierung jo herumflattern, daß dem 
Preisrichter alle ihre Vorzüge entgehen und ſie dann weit ſchlechter 
beurteilt werden, als ſie verdienen. 

Da die Tauben für gewöhnlich ganz frei herumfliegen, haben ſie 
noch weit mehr als Hühner eine Vorbereitung für die Ausſtellung not— 
wendig. Wie eine ſolche bei dieſen auszuführen iſt, habe ich in Nr. 12 


des Jahrgangs 1908 geſchildert, und heute will ich den abe 
habern auch einige Winke hiefür erteilen. 41 
Jeder, der ſich regelmäßig mit feinen Tauben befaßt, muß fit 
bemühen, jeine Tiere möglichſt zutraulich zu machen. Aus diejem 
Grunde ift notwendig, daß der Züchter den Taubenſchlag regelmäßig 
jeden Tag beſucht, ſich mit ſeinen Tauben beſchäftigt, über alles, w a 
dort vorgeht, unterrichtet iſt, und dabei mit den Tauben ſpricht, e 
daß dieſe ſeine Stimme kennen, zu ihm Zutrauen gewinnen, ſich von 
ihm anfaſſen laſſen und nicht ſcheu flüchten, wenn er nur in ihre Näh 
kommt. Aus dieſem Grunde empfehle ich auch einem jeden, der mich 
betreffs Neuanlage eines Taubenſchlages befragt, dieſen ſo einzurich 
ten, daß ihn der Beſitzer ſchnell und leicht betreten und ſich bequem 955 
aufhalten und bewegen kann. 
Tauben, die nun an eine Ausſtellung geſchickt werden ſollen 
müſſen noch weit zutraulicher und zahmer gemacht werden, als die 
durch den gewöhnlichen Verkehr geſchieht. Man locke ſie durch klein 
Leckerbiſſen an ſich und ſetze ſie zeitweilig in Einzelkäfige, die ähnlie 
wie die Ausſtellungskäfige ſind. Hierin füttere man ſie, mache ſie zu 
traulich, gewöhne ſie daran, ſich anfaſſen zu laſſen, und benutze dabe 
auch einen kleinen Stab, wie ihn der Preisrichter verwendet. 
Die Tiere begreifen ſehr ſchnell, was man von ihnen will un 
drehen ſich bei ruhiger, ſachgemäßer Behandlung bald fo, wie man e 
irgend wünſcht, um alle ihre Vorzüge, auf die ſie ja bekanntlich ja 
ſehr ſtolz find, im beſten Lichte zu zeigen. 
Vom Waſchen und Baden der Tauben bin ich, obgleich es, be 
ſonders in Gegenden mit viel Induſtrie, notwendig ſein kann, kei 
großer Freund. Man ſollte lieber dafür ſorgen, daß ſie ſtändig ein 
gute Badegelegenheit haben; dann nehmen ſie dem Züchter dieſe 1 
beit, die nicht einfach iſt und leicht zu Erkältungen führt, ſelbſt 
Iſt es notwendig, ſo verfahre man dabei in ganz ähnlicher Weiſe w 
mit den Hühnern, nehme aber die Prozedur frühzeitig genug vor, da 
die Tiere noch trocknen und ihr Gefieder wieder in die richtige Lag 
bringen können. 
Bevor man die Tauben in den Transportbehälter ſetzt, nehn 
man ſie in die Hand, ſehe ſie genau an und entferne behutſam alle 
etwa dem Gefieder anhaftenden Schmutz; man achte dabei beſonde 
auf die Latſchen. Unbefiederte Beine werden mit Seifenwaſſer g 
waſchen, abgetrocknet und mit etwas Vaſeline eingerieben. Den Schn 
bel, die Schnabelwarzen und die Augenringe reinigt man mit eine 
feinen, feuchten Schwamm und beſtreicht ſie noch feucht mit ungeſa 
zener Butter. 
Es gibt nun auch noch eine Fütterung, die geeignet iſt, dem € 
ſieder Glanz und recht ſatte Farben zu geben. Dieſe ſollte jeder Zic 
ter, der Ausſtellungs-Tauben aufziehen will, kennen und anwende 
Man darf ſie aber nicht erſt in den letzten Wochen vor der Ausftelhu 
benutzen, ſondern muß fie regelmäßig und hauptſächlich in Zeiten, wo f 
das Gefieder erneuert, anwenden. Hier darauf heute einzugehe 
würde mich jedoch zu weit führen, und will ich es nächſtens einmal 1 
führlicher beſprechen. 
Wer ſeine Tauben in der oben geſchilderten Weiſe auf die au 
ſtellungen vorbereitet, erhält für feine Mühe und Arbeit reichen Loh 
denn die Tiere werden dann überall ihrem wirklichen Wert ne 
Würdigung finden und oft auch noch beſſere Exemplare als fie fell 
find, die ſich aber ſcheu in den Ecken herumdrücken, in den Schatt 
ſtellen. J. B. 


’ 
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Einige Winke 15 die ae 


(Schluß). 

In letzter Nummer haben wir betont, wie bedeutungsvoll die ( 6 
ſundheit und eine gute Körperbeſchaffenheit der Vögel für das C 
lingen der Hecke ſei. Im Verlauf der Hecke kommt aber noch gar nu 
ches vor, was den Ertrag herabmindern kann, und deshalb maß N 
einige d dieſer Voͤrkommniſſe hingewieſen werden. 

Zuweilen — wenn mehrere Weibchen den gleichen Raum bew 
nen — kommt es vor, 10 mei Weibchen das gleiche Neſt erwäh 
und dort gemeinſam niſten. Oder ein Weibchen baut in ein Neft, 


en 
. — 2 
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on ein anderes Weibchen ein Gelege bebrütet. In ſolchen Fäl: 
wird oft empfohlen, ein zweites Neſt dicht neben dasjenige zu 
fi gen, welches zwei Weibchen zugleich benützen wollen. So oft man 

t, daß beide Weibchen im gleichen Neſt ſind, nähert man ſich dem— 
en und ſucht eins davon zu verſcheuchen. Zuweilen gelingt es nach 
ler Mühe, eins der Weibchen zu bewegen, daß es das zweite Neſt 
tigt. Der Erfolg iſt aber jo ſelten und zweifelhaft und die Störung 
Vögel ſo groß, daß es viel beſſer iſt, wenn man eins der After 
ibchen abfängt und einige Tage abgeſondert hält. Wird nach 5 
1 6 Tagen das Weibchen wieder in den Zuchtkäfig zurückgebracht, 
wird es bei wiedererwachender Niſtluſt meiſt ein anderes Neſt 


Unangenehm iſt es auch für den Züchter, wenn er ſehen muß, wie 
che Weibchen den vorgelegten Niſtſtoff verſchmähen, die Materia- 
für ihren Neſtbau aber aus Neſtern herausreißen, in denen Weib— 
auf Eiern oder Jungen ſitzen. Dieſer Fall iſt zwar nicht gerade 
ufig, kommt aber doch hin und wieder einmal vor. Der Züchter 


Bi entzogen wurden, wieder in Ordnung zu ſtellen; er wird 
„daß Eier oder leine Junge ſtets in einer guten Neſtmulde 
ge 8 daß ſie nicht unter die Bauſtoffe hinabrutſchen. Eine be— 
dere Untugend entwickeln einzelne Weibchen und wohl auch 


diejenigen Neſter aufſuchen, in denen friſch geſchlüpfte Junge ſind, 
chen ſie den Schnabel und die Zehennägel wegfreſſen. Dies kann 
lich nur bei ganz kleinen Jungen geſchehen, ſo lange Schnabel und 
len noch eine weiche Maſſe ſind. Glücklicherweiſe zeigen die Vögel 
ſelten eine ſolche Unnatur; mir iſt es nur in einem einzigen Som— 
paſſiert und auch nur in einem mit 6 Hähnen und 15 Weibchen 
Bien Flugraum. In den anderen drei Vogelſtuben und auch in den 
Ede gen trat dieſes Laſter nie auf. In jenem Flugzimmer wurden 
mehrere Neſter mit Jungen auf die erwähnte Art verunſtaltet. 
e Vögelchen, denen nur einige Nägel abgefreſſen waren, ließ ich in 
Neſtern zur Aufzucht, während andere, die um ihren Schnabel 
om en waren, getötet wurden. Ich hatte aber Arbeit, bis die Uebel— 
r herausgefunden waren und fie entfernt werden konnten. Bei 
hen Vorkommniſſen ſucht man immer nach einer Urſache, doch weiß 
} 4 ne zu nennen als abnorme Laſterhaftigkeit. Die Vögel in allen 
gelſtuben erhielten doch das gleiche Futter; wenn nun nur in einem 
immer fh das Laſter zeigte, jo kann nicht irgend ein fehlender Nah⸗ 
gsſtoff die Urſache geweſen fein, denn ſonſt würde ſich der gleiche 
| Fa anderen Vögeln und le früher oder ſpäter einmal 
aben 
So könnten noch mehrere ae Zwiſchenfälle erwähnt 
d Winke gegeben werden, wie ihnen zu begegnen ſei. Vielleicht 
n wir ſpäter nochmals darauf ein, und dann ſoll das Federrupfen 
i * vermeintlichen Urſachen und verderblichen Folgen beſprochen 
Bis dahin wünſche ich allen Kanärſenzächtern einen reichen 
E. B. -C. 


„ οõ,h,t0 


Der Bofenftar. 


Der genannte Vogel wird immer zu den Fremdländern gezählt, 
n er ein europäischer Vogel iſt. Er gehört, wie Brehm ſagt, 
Zigeunervögeln, weil auch er in manchen Jahren in gewiſſen 
| 125 maſſenhaft auftritt, in anderen wiederum gänzlich fehlt, ob— 
b dem Anſchein nach alle Bedingungen weſentlich dieſelben ge⸗ 
g Er Als Brennpunkt ſeines Verbreitungsgebietes haben wir 
inneraſiatiſchen Steppen anzuſehen; von ihnen aus erweitert ſich 
egelm Imäßige Wohnkreis einerſeits bis Südrußland und die Donau— 
r, anderſeits bis Kleinaſien, Syrien und nach Oſten endlich 
die Mongolei und China.“ 
Obwohl der Roſenſtar ſchon ſeit vielen Jahren eingeführt wird 
re ne anziehende Erſcheinung iſt, gelang es ihm doch nicht, ſich 
nd die Gunſt zu erhalten, die ihm anfänglich von den Vogel— 
der geſchenkt wurde. Die Haltung ſolch großer Inſektenfreſſer 
den Widerwärtigkeiten im Gefolge, die ſelbſt dem eifrigen Lieb— 


u da nichts anderes tun, als die Neſter, denen Bauſtoffe unberech- 


bſtändige, aber noch nicht aus der Hecke genommene Junge, indem 


haber auf die Dauer läſtig werden können. Die Haupturſache dürfte 
aber in dem Verblaſſen ſeiner Roſafarbe liegen. Dieſe zeigt bei 
friſchen Vögeln ein zartes Roſa, das aber in Gefangenſchaft nur zu 
bald verblaßt und in ein ſchmutziges Rötlichweiß übergeht. Dieſe un— 
ſcheinbare Färbung kann aber nicht mehr begeiſtern, und ſo wird er 
veräußert und an ſeine Stelle treten beliebige andere. 


Der Vogel iſt an Kopf, Nacken, Hals und Oberbruſt tiefſchwarz, 


violett ſchillernd; die Flügel und der Schwanz ſind grünlichſchwarz; 


der Rücken, die Schultern und die Unterſeite ſind roſarot. Die Kopf— 
federn find ein wenig verlängert und bilden einen kleinen Schopf. 
Der Schnabel iſt roſenrot, die Füße rötlichbraun. Beim Weibchen 
ſind die Farben viel matter, verwaſchener. Die Größe entſpricht der— 
jenigen unſeres Stares. 

Das Benehmen des Roſenſtares erinnert in mancher Hinſicht an 
unſern heimiſchen Star, iſt aber auch in einzelnen Punkten von ihm 
abweichend. Zeigt unſer Star ſchon eine große Unruhe und Beweg— 
lichkeit, jo tritt dieſelbe bei dem Roſenſtar noch viel deutlicher hervor, 
falls er im geräumigen Käfig oder in einer größeren Voliere ſeine 
Eigentümlichkeit zur Geltung bringen kann. Faſt fortwährend iſt er 
mit der Nahrungsſuche beſchäftigt. Dies wird auch von ſeinem Frei— 
leben berichtet. Bei ſeiner Nahrungsſuche durchſchwärme er ein gro— 
ßes Gebiet, erſcheine im Laufe des Tages wiederholt auf den gleichen 
Plätzen, halte ſich aber nicht gar lange auf und könne dann oft einige 
Kilometer weit fliegen, um dort in gleicher Weiſe Nahrung zu er— 
langen. Daraus geht hervor, daß er wie alle größeren Inſekten— 
freſſer mit gutem Appetit ausgerüſtet iſt und die Beſchaffung ſeines 
„täglichen Brotes“ ihm viel Mühe macht. 

Bekannt iſt, daß der Roſenſtar ſich meiſt in größeren Schwärmen 
dort einſtellt, wo Züge der gefürchteten Wanderheuſchrecke einfallen 
und allen Pflanzenwuchs vernichten. Von dieſem Inſekt vertilgt er 
unglaubliche Mengen, und man rechnet ihm dieſe nützliche Tätigkeit 
hoch an. Wenn er aber Obſtgärten aufſucht und in Maulbeerpflan— 
zungen oder Weinberge einfällt, iſt die Bevölkerung ſchon weniger er— 
baut von ſeiner Leiſtungsfähigkeit. Er führt deshalb den bezeichnen— 
den Doppelnamen „Heiliger“, wenn er ſich nützlich erweiſt, und 
„Teufelsvogel“, wenn er die Kulturen ſchädigt. 

So ungefähr denken auch wir bei unſern Vögeln, 


menſchlich iſt. 


was ſehr 
E. B.-C. 


Kaninchenzzucht. 


Ein Wort zur Nammlerfrage. 


eit Recht wird in der Kaninchenzucht der meiſte Wert auf die 
Zucht mit guten männlichen Tieren gelegt. Man verlangt von dieſen, 
daß ſie die beſondern Raſſemerkmale in ausgeprägter Weiſe beſitzen, 
tadellos in Körperbau und Form und ſelbſtverſtändlich von beſter Ge— 
ſundheit ſind. Es liegt nun auf der Hand, daß nicht jeder Züchter 
mit kleinerem Tierbeſtand einen eigenen, obigen Anforderungen voll 
und ganz entſprechenden Rammler anſchaffen kann. Die Preiſe, die 
für ſolche hervorragenden Zuchttiere verlangt werden, ſind für ſehr 
viele faſt oder ganz unerſchwinglich. Denn —, wer züchtet hauptſäch— 
lich Kaninchen? — Doch der „kleine“ Mann, der ſich nach des Tages 
Arbeit und Mühe noch mit etwas Nützlichem beſchäftigen will, zur 
Zerſtreuung in erſter Linie, und zum andern, um ſich und den Seinen 
von Zeit zu Zeit ein gutes, nahrhaftes und auch billiges Stück Fleiſch 
in den Topf zu liefern. Dieſe Kategorie von Züchtern iſt nun zumeiſt 
nicht in der Lage, für teures Geld einen wirklich allen Anforderungen 
der Zuchtlehre entſprechenden Rammler anzuf ſchaffen. Was liegt nun 
näher, als daß ſich eine Anzahl ſolcher Züchter vereinigen, um im 
„Küngologiſchen Verein“ darauf zu dringen, daß ein Vereinsrammler 
angeſchafft wird, um Ausſicht auf gute Nachzucht zu haben. Das 
Syſtem der Vereinsrammler hat jedoch ſeine Schattenſeiten, auf die 
näher einzugehen ich für heute verzichte. Etwas anderes liegt mir 
auf dem Herzen, und das ſind die mehr oder weniger guten Erfolge“ 
und Erfahrungen, die diejenigen Züchter machen, die auf die in der 
Fachpreſſe erſcheinenden „Deckanzeigen“ reagieren. 
Man ſollte zwar glauben und auch erwarten dürfen, daß ein 
Rammlerbeſitzer, der andern Züchtern ſein Tier gegen eine meiſtens 
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verhältnismäßig hohe Entſchädigung (2—3 Fr.) zur Verfügung ſtellt, 
es ſich zur Pflicht und auch zur Ehre anrechnet, alles zu tun, um den 
Deckakt erfolgreich zu machen. Aber damit hat es leider ſeinen Haken. 
Kommen die Anfragen ſehr zahlreich, oder auch nur zufälligerweiſe 
mehrere auf einmal, ſo kann er entweder nicht allen entſprechen, und 
es entgehen ihm dadurch ſo- und ſovielmal 3 Fr., oder dann — und 
das kommt leider oft vor — muß er ein weites Gewiſſen haben und 
ſich anders zu helfen wiſſen. Nimmt der Rammlerbeſitzer alle Anmel— 
dungen an und läßt die zugeſandten Zibben wirklich alle von dem 
ausgeſchriebenen Rammler decken, ſo wird deſſen Geſchlechtskraft un— 
gebührend geſchwächt und der Nachwuchs, ſo es ſolchen überhaupt gibt, 
bleibt minderwertig. Will er aber ſeinen Prima-Rammler ſchonen 
und die ſchönen Batzen doch einheimſen, ſo bleibt ihm ſchließlich nichts 
anderes übrig, als einen Teil der zur Deckung zugeſandten Zibben 
durch einen zweiten, wohl in den meiſten Fällen minderwertigen 
Rammler belegen zu laſſen. Wer will ihm beweiſen, daß die per 
Poſt oder Bahn geſandten weiblichen Tiere nicht von dem offerierten 
Rammler gedeckt wurden, auch wenn der daraus reſultierende Wurf 
eine Enttäuſchung bringt? Züchter, die etwa behaupten wollen, ſolche 
Manipulationen und Unterſchiebungen eines zweiten Rammlers kom— 
men nicht vor, mögen doch nur einmal einen Blick in die Fachzeitung 
werfen und die „Deckanzeigen“ leſen. Warum glaubte ein Rammler— 
beſitzer, ſeinem Inſerat vorſetzen zu müſſen: „Reell“, „Reell“, oder 
„Einziger Rammler“ ꝛc., wenn immer nur gewiſſenhaft vorgegangen 
würde? 

Das Richtigſte und Sicherſte iſt es immer, wenn der Züchter ſeine 
Häſin ſelbſt zum Rammler bringt und den Deckakt perſönlich über— 
wacht. Nur dann hat er die Gewißheit, wirklich Nachzucht von dem 
offerierten Rammler und nicht von einem andern zu erhalten. 

Ein noch ſicherer und zugleich wertvollerer, aber allerdings lang⸗ 
ſamerer Weg zum züchteriſchen Erfolg beſteht darin, ſich ſelbſt einen 
den Anforderungen entſprechenden Rammler herauszuzüchten. Durch 
ſorgfältige Zuchtwahl und mit etwelcher Geduld iſt dies jedem möglich. 
Benützt man immer die ſchönſten Tiere des eigenen Beſtandes zur 
Zucht, behält man vom einen Wurf die ſchönſte Zibbe, vom andern 
das ſchönſte männliche Tier für die eigene Zucht zurück, ſo muß es der 
Züchter dazu bringen, mit der Zeit einen eigenen, wirklich guten 
Nammler zu erhalten, der ihm wertvolle Dienſte leiſtet. Freilich ohne 
Mühe und Arbeit gelingt dies nicht, aber „ohn' Fleiß kein Preis“, und 
„nid nah-la g'wünnt“. Iſt dann aber das erſehnte Ziel einmal er— 
reicht, ſo darf der Züchter ſich auf ſeine Erfolge wohl etwas zugute 
halten, und er hat auch, gerade durch ſeine Anſtrengungen und Sorg— 
falt, viele Kenntniſſe und Erfahrungen geſammelt, die ihm weitere 
züchteriſche Erfolge ſichern, und er kann darauf mit Recht ſtolz ſein. 

Es liegt mir fern, diejenigen Rammlerbeſitzer, die ihre Tiere zum 
Decken offerieren, in ihrer Ehrlichkeit angreifen zu wollen, aber ich 
erachte es als von Gutem, wenn immer wieder auf unlautere Prak— 
tiken, die da und dort zur Anwendung kommen, aufmerkſam gemacht 
wird. Die Verbreitung der Kaninchenzucht kann dadurch nur geför— 
dert werden, wenn alles aufgeboten wird, um unreelle Handlungsweiſe 
zu bekämpfen. Freilich iſt es ſchwer, gerade mit Bezug auf die Deck— 
rammler, ſolche Verſtöße nachweiſen zu können, wo es aber möglich iſt, 
ſollte es unter allen Umſtänden geſchehen, ſelbſt mit Publikation der 
Namen der Betreffenden in den Fachblättern. Kg. 


Die inſtrumentale Nachahmung der Vogelſtimme. 
Von Karl Berger. 


Zwitſchern, Pfeifen, Singen, Schmettern, Jubilieren: Töne aus 
dem Reiche der Vögel! Ein harter Menſch, in deſſen Seele ſie nicht 
eine gute Saite klingen laſſen! Und ſo hat ſie denn der Großteil der 
Menſchen aller Zeiten wohl empfunden, die Sprache des Volkes hat 
ſie in mancher ſinnigen Sage, in Spruch und Lied gefeiert, Dichter 
haben ſie verherrlicht. Um nun die vogelweltlichen Wunderlaute 
ſtetsfort in ſeiner Nähe zu hören und ſich an ihnen erfreuen zu können, 
wie es der Wunſch eines gemütvollen Menſchen ſein kann, hat dieſer 
allerlei Mittel verſucht, dieſen Zweck zu erreichen. Erſt bot er dem 
befiederten Sänger eine Freiſtatt in der Nähe ſeines Hauſes, Buſch— 
werk, Park, Niſtplatz und auch Futter, und Vöglein lohnte ihm red— 
lich mit munterem Sang. Doch dieſe Vornahme gelang nicht immer; 
ein Gewaltakt mußte die Kinder der Lüfte in des Menſchen Heim ver⸗ 


pflanzen. Da ſprudelt der ſorgloſe Befongene ſeine Weiſen Tag für 
Tag in das Stübchen der Einſamen, in die Werkſtätte des Arbeiters, ü 
in die Prunkwohnung des Reichen. 


Aber da ein Trieb im Menſchen liegt, mit der wunde 
ſchaffenden Natur zu ringen, ſozuſagen in Konkurrenzkampf mit der 
Allwaltenden zu treten, ſo machte er auch den Verſuch, den Flötenton, 
den Pfiff, den Ruf des Vogels nachzuahmen. Das nächſtliegende 
Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes lag in ſeiner Stimme. Aber 
dieſe zeigte ſich gar oft zu ungefüge und auch nicht ſelten ungebärdig, 
wenn es galt, der leicht arbeitenden Natur ein Kunſtwerk abzutrotzen. 
Und ſo trachtete man denn nach Erſatz, um eine Vogel-Melodie für 
immer für das Ohr zu bannen: Ein Inſtrument ſollte fie zu jeder Zeit 
auf Wunſch entbieten können. 

Nach alten Schriften und nach Ueberlieferungen mancher Völker 
galt ſchon im Altertum ein künſtlich gearbeitetes Muſikinſtrument, das 
5 Vogelſtimme zur Bewunderung der Zuhörer nachzuahmen verſtand, 

ls ein Kapitalſtück der menſchlichen Handfertigkeit. Volksſage, Mär⸗ 
6 und Mythe erzählen von ihm als einem Ideal, indem ſie ſeine 
Töne mit Engelſtimmen vergleichen; ſo ſehr weiß geſunder Volksſinu 
das Getön der Federengelein von Wald und Heide zu ſchätzen. In 
einer japaniſchen Heldenſage aus dem 12. Jahrhundert iſt von einer 
Zauberlaute die Rede, deren Töne auf der dritten und vierten Saite 
dem Geſange der Vögel glichen und dem Rufe der Faſanen, wenn ſie 
ihre Jungen locken. Aehnliche Züge laſſen ſich auch in ſlaviſchen und 
germaniſchen Märchen entdecken. Sie verkörpern den Gedanken des 
Volkes, daß dann ein Inſtrument im Zenithe aller Künſtlichkeit ſei, 
wenn es ebenſo herrlich wie die Vögel im Reiche der Töne zu wirken 
vermöge. Denn vielfach erblickte man auch in der Muſik die Nach⸗ 
ahmung der Natur als das Künſtlichſte, Wertvollſte. Schon die menſch— 
liche Stimme wurde nach dieſer Anſchauung beurteilt. Variationen 
und Pendanten zu dem heute noch gebräuchlichen „Er ſingt wie ein 
Vogel, wie eine Nachtigall“, finden ſich ſchon in der Literatur längſt 
entſchwundener Zeiten. 


Aber da der Menſch Glieder der Vogelwelt in Gefangenſchaf 
hielt, jo mußte bei ſeiner Luſt nach Neuem, nach Abwechflung, zu Ver 
ſuchen und Forſchungen, auch der Wunſch in ihm rege werden, de 
Vogel nicht nur in ſeinen Naturlauten zu hören, ſondern dem Stimm 
begabten auch Produkte der menſchlichen Tonkunſt aufzupfropfen: Der 
Meiſter wurde zum Lehrling ſeines Schülers. Und der erſte Lehr— 
meiſter war natürlich der Mund des Menſchen; er pfiff, und der Voge 
pfiff nach, wenn es glückte. Aber gerade in dieſem Punkte hing de 
Haken, wie jeder weiß, der ſich in dieſe Branche der Erziehungskunft 
ſchon verſenkt hat. Denn entweder fehlte es am Vogel oder noch meh 
— am Lehrer ſelbſt. Er wußte die Stimmlage des Vogels nicht z 
treffen, die geeignete Zeit nicht zu ſchaffen; es hatte an der richtige 
Wahl des geſanglichen Themas gefehlt, oder es fehlten dem gute 
Mann gar ein paar Zähne, kurz: Es mußte ein Hilfsmittel beſcha 
werden, wollte man ſein geſtecktes Ziel erreichen, ein Inſtrument, da 
der Tonhöhe der Vogelſtimme angepaßt war und wenigſtens die ge: 
pfiffene Melodie einer begabten Menſchenſtimme nachzuahmen ver— 
mochte. Dieſe Aufgabe zu löſen, mochte den menſchlichen Erfindungs— 
geiſt ſchon frühe beſchäftigen. Wie dies geſchah, ſoll in den folgende 
Ausführungen gekennzeichnet ſein, wenn auch des Raumes halber nu 
einzelne Typen der ſo geſchaffenen Inſtrumente vorgeführt werde 
können. 

Der Gründe, ſie zu verfertigen, waren alſo, in Kürze geſagt 
zwei: Der Menſch begnügte ſich erſtens mit dem Tonſchatze, den Mutt 
Natur dem Vogel verliehen hatte, und wollte ſich dieſen dur 
Schaffung künſtlicher Tonerzeuger leichter zugänglich machen; er fer 
tigte ſich Inſtrumente mit Imitation der Vogelſtimme an, lediglich 
aus dem Grunde, um dieſe zu hören. Der zweite Grund zu dieſe 
Vorgehen lag in ſeiner Unzufriedenheit mit dem Erreichten; er wollt 
mehr und Beſſeres leiſten als die Natur; er erſtellte einen künſtliche 
Tonapparat, um damit zu lehren. Welcher der Gründe der beſſere 
edlere iſt, liegt auf der Hand. f 

Aber wir kennen noch einen dritten Beweggrund: Der Menſch 
ſchuf eine künſtliche Stimme, weil auch ein künſtlicher Vogel da war 
denn zu einem richtigen Vogel gehört eigentlich auch ein Geſang 
Pfeifen und Vogel gehören zuſammen. Und weil dieſe Art der kün 
lichen Nachahmung der Vogellaute die einfachſte und weitverbreitetſt 
iſt, zeichnen wir ſie zuerſt, um dann die komplizierten Formen folge 
zu laſſen. 
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Der arabiſche Reiſende Ibn Batu ſah im Jahre 1352 im 
Zudanreiche Melli Vogelmasken, in denen die Sänger und Poſſen⸗ 
reißer erſchienen, um ihre Lieder vorzutragen. Der Brauch ſtammte 
aus der Zeit vor der Einführung des Islam. Wie man alſo den 
ef ichen Sänger zuweilen „Nachtigall“ nennt, ſo wurde hier der 
donkünſtler durch Verkleidung als Vogel bezeichnet. Aber noch mehr 
findet ſich in Spaß und Ernſt das Gegenteil: Iſt eine menſchliche 
Bogelmaske geſchaffen, jo ſoll ſie auch pfeifen. Und ſo iſt es auch mit 
er toten Nachbildung eines Vogels im Reiche der Kunſt, ſtehe dieſe 
noch auf primitiven Füßen, oder ſchaffe ſie bereits wertvollere Objekte. 
30 beſaßen die Peruaner Götzenbilder mit der Geſtalt eines Vogels, 
pfeifende Töne von ſich geben konnten. Im Johanneum in Ham: 
urg ſind zwei ſolcher Figuren, großartig ausgeführte Doppelgefäße. 
a bläſt man durch ein Loch am Halſe der Vögel hinein, und durch 
ne andere Oeffnung entſtrömt die Luft, wodurch ein Ton, etwa wie 
m einer Weidenpfeife, erzeugt wird. Der Vogel hockt bei der einen 
igur auf dem Halſe; an der andern iſt ein Vogelkopf angebracht 
jerhandl. d. Geſellſch. f. Anthropologie ꝛc. in Berlin, 1874, S. 93). 
och viel verbreiteter findet ſich die Einrichtung, daß der künſtlich er— 
ſtellte Vogel ſelbſt pfeift, wobei er dann meiſt als Spielzeug kleiner 
ud großer Kinder zu betrachten iſt. Daß Chineſen und Japaner, dieſe 
eiſter in der Spielwarenfabrikation, ſolche rufende Vögel ſchufen, 
aheliegend. Dr. v. Martens erwarb tönerne Tierfiguren, auf 
n man pfeifen konnte und unter denen ſich auch die Geſtalt des 
ihnes fand, auf dem Markte zu Bangkok. Und jo hat man auch in 
europäiſchen Tonwareninduſtrie alter und neuer Zeit das Bild des 
gels in ſolchen Tonfiguren dargeſtellt und mit ihnen die Möglichkeit 
Erzeugung von Tönen vereint. Kuckuck und Hahn, aber auch andere 
fende, ſowie ſogar pfeifende und ſingende Vögel findet man in dieſer 
ftaltung vielfach in ethnologiſchen und antiquariſchen Sammlungen, 
vie auf dem Jahrmarkt und im Schaufenſter. Auch in Zucker, 
chokolade, Papier, Stein und Holz wurden ſie ausgeführt, und letzt— 
genanntes Material führt uns auf einen anderen Apparat zur Nach— 
ahmung der Vogelſtimme, der Kuckucksuhr. Da vollführt der Vogel 
höchſtens die Bewegungen des Schnabels beim Geſange, während ein 
borgener Mechanismus letzteren nachahmt. Iſt dies bei der Kuckucks— 
nur der Ruf, ſo hat die Ausbildung der Automaten in neueſter 
it kompliziertere Einrichtungen geſchaffen, die eine längere vogel— 
tliche Melodie zu reproduzieren vermögen. Da arbeitet das 
näbelchen des ausgeſtopften oder künſtlich erſtellten Vögelchens 
ſchinenmäßig, während eine Muſikdoſe fließende Weiſen, Triller, 
ller und Lockrufe hören läßt. Vor zwei Jahren beobachtete ich in 
3 daß dies zum Ergötzen einer dicht gedrängten Zuſchauerſchar 
hab; heute geht man im Wiener Prater vor einem ähnlichen Appa— 
ſchon faſt achtlos vorbei. So ſehr wurde der Markt mit bezüg⸗ 
m und namentlich weniger auffallenden Erſcheinungen über— 
mt. Eine ſolche älteren Datums iſt auch die Vogelorgel, mit 
die jungen Kanarienvögel, Dompfaffen und andere Sang— 
abte zu Meiſtern in ihrem Können gemacht werden ſollen. 
Schon im Altertum kannte man eine Art, die Tonreihe einer 
elſtimme in ein Inſtrument zu übertragen. Plinius berichtet, daß 
m Menſchen gehört habe, „welche in ein aus Rohr gemachtes Quer— 
ſchen, worin ſich Waſſer befand, durch ein Loch blieſen, und, indem 
die Zunge etwas vorhielten, den Geſang der Nachtigall täuſchend 
ahmten“. Lenz fügt dieſer Angabe bei: „Es laſſen ſich auch jetzt 
Leute für Geld hören, welche den Geſang der Nachtigall ganz 
chend nachahmen. Ich habe bei ihnen keine Flöte und dergleichen 
gen; es wurde jedoch behauptet, ſie hätten ein kleines Metallblech 
Runde.“ Tatſächlich läßt ſich mit einem eigens konſtruierten Blech— 
fäuſe, das die Knaben mancher Gegenden benützen, auf dieſe Weiſe 
Pfeifen und Zwitſchern bewerkſtelligen, das demjenigen der Vögel 
chend ähnlich klingt, nur nicht demjenigen eines einzelnen Vogels, 
der Pfeifende deſſen Melodie nicht ſelbſt genau kennt. Der letzt— 
annten Aufgabe kommen die dem Jäger wohlbekannten Wildloder 
t, welche Kampf⸗ und Paarungsrufe der Vögel getreu zu kopieren 
ögen, wenn fie von einer verläßlichen Firma ſtammen. Einige 
bung, und der Vogeljäger, der Vogelfänger verſteht es, Kernbeißer, 
he, Bachſtelze, Amſel, Droſſel, Sperling, Elſter, Grünſpecht, 
geltaube, Wachtel, Schnepfe, Rebhuhn, Auerhahn und andere 
. in ſeine Nähe zu ziehen, womit ein weiterer Beweggrund 
kachahmung von Vogellauten gekennzeichnet iſt. 
Noch ſei zum Schluſſe eines weiteren Inſtrumentes gleichen 
kes gedacht. Die Jünglinge unter den erſten Bewohnern Java's 
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verſtanden es, der Tradition zufolge, den Ruf des Raben nachzuahmen, 
indem ſie ein Inſtrument ſchwangen, das Anklung hieß. Es war bei 
der Gelegenheit erfunden worden, als der Wind, wie er in die Saiten 
der Aeolsharfe drang, in eine an einem Baume aufgehängte Bambus- 
röhre trat. 


IV. Oſtſchweizeriſche Verbandsausſtellung in Flawil. 


Die letzten Einſendungen veranlaſſen mich, meine Eindrücke von der 
Ausſtellung ins richtige Licht zu ſtellen. Richtig iſt, daß der Ornitho— 
logiſche Verein Flawil ganz ordnungsgemäß an das Verbandskomitee 
gelangt iſt, mit dem Geſuche, daß Harzer-Konkurrenzſänger auch von 
einigen Nichtverbandsmitgliedern zur Ausſtellung zugelaſſen werden 
möchten, um dieſe Abteilung etwas zu vervollſtändigen. Speziell mit 
Rückſicht darauf, daß eventuell dadurch ein oſtſchweizeriſcher Harzer— 
züchter-Verein zuſtande kommen könnte, gleich dem Oſtſchweizeriſchen 
Taubenzüchter-Verein, was dann zugegeben und zum Beſchluſſe erhoben 
wurde in Anweſenheit des erſten Einſenders. 

Was das Anbringen der Ehrenpreiſe an den Käfigen anbelangt, 
hätte der Einſender oder die Neflamierenden beſſer getan, dies ohne 
weitere unnütze Zeitungsſchreiberei direkt dem Ausſtellungspräſidenten, 
zugleich Verbands-Aktuar, oder Unterzeichnetem mitzuteilen. Ich zweifle 
keinen Augenblick, daß es ſofort geſchehen wäre, ich meinerſeits habe 
nichts erfahren und geſehen, daß es nicht in Ordnung wäre. 

Eine weitere Rüge des erſten Einſenders, daß Preisrichtergehülfen, 
welche ebenfalls als Ausſteller in einer anderen Abteilung tätig waren, 
als ſie ausſtellten, wußte er ſchon an der Verbands-Komiteeſitzung in 
St. Gallen. Dies kann ich nicht als ſo ungeheuerlich anſehen. 

Nach dem Punktſyſtem iſt es unerklärlich, daß ein freier, unab— 
hängiger, gewiſſenhafter Preisrichter ſich von einem Gehülfen beein— 
fluſſen laſſen könnte, um ſeinen Bekannten zu einem höhern Preiſe zu 
verhelfen, oder daß er auf einer andern Abteilung, wo er ſelbſt ausge— 
ſtellt hat, dadurch beſſer wegkommen könnte, weil er auch anweſend iſt. 
Die Beurteilung geſchah ganz getrennt, ohne irgendwelchen Einfluß. 

Aus den an den Käfigen angebrachten Bewertungstabellen iſt es ja 
deutlich erſichtlich, welche Fehler oder Vorzüge die Tiere der Mit— 
konkurrierenden haben; beſſer kann dies gewiß nicht geſchehen. Anhand 
dieſer Karte ſoll ein rechter Züchter (nicht Händler) ſuchen, das zu ver— 
beſſern, was noch fehlt, und ſicher werden die Tiere an der nächſten 
Ausſtellung beſſer beurteilt werden können, wenn er die Winke, die an 
dem Tierkenntniskurſe dem Züchter mitgeteilt werden, richtig anzuwen— 
den verſteht und beſſere Tiere zur Ausſtellung ſchickt. Nicht ein Preis- 
richter iſt ſchuld, wenn ein Züchter, der ſich früher ein Renommee er— 
worben hat, Hühner mit ziemlichen Kalkbeinen an die Ausſtellungen 


ſchickt oder die Tiere ſonſt nicht in Form und Farbe ſind wie ſie ſein 


ſollten. 

Ein rechter Züchter in wahrem Sinne, der nur einigermaßen Ord— 
nung und Anſtand kennt, macht nicht aus eine Mücke einen Elephanten 
wegen den Franken, die es ausmacht, ſondern reklamiert, wenn er meint, 
Recht zu haben, am zuſtändigen Orte, wo er ja gerne Aufſchluß erhält 
(am Tierkenntniskurs oder auf dem Bureau). 

Es ſind ſo ziemlich die gleichen, welche an allen Ausſtellungen zu 
reklamieren haben, ſie denken nicht daran, daß ſie viel ſchlimmer ſind als 
die andern, ſie ſehen den Balken im eigenen Auge nicht, wohl aber den 
kleinen Splitter des andern. Dieſe Züchter oder eigentlich Preisjäger 
und Händler ſenden die Tiere von einer Ausſtellung zur andern, an der 
letzten Ausſtellung ſuchen ſie die Tiere an den Mann zu bringen mit 
hohem Preis, beſonders wenn ſie mehrere Male mit den Tieren höhere 
Preiſe (Prämien) erhalten haben. Bei dem Käufer verenden die Tiere 
dann vor Erſchöpfung durch das Wandern von einem Ort zum andern 
in früherem oder ſpäterem Termin und iſt der Käufer auch getäuſcht. 

Was den Tierkenntniskurs anbelangt, ſind am Sonntag Morgen 
vor Beginn noch Karten abgegeben worden an ſolche, die dieſelben ver— 
geſſen hatten oder überſehen worden ſind. Auch hier hat man keinen 
Anlaß zur Reklamation. Die Schuld trifft nicht Flawil, ſondern mei— 
ſtens die Mitglieder ſelbſt. Ferner ſind 3 Nichtverbandsmitglieder zu 
dem Kurſe zugelaſſen worden, weil die betreffenden Vereine ſich ſehr um 
unſeren Verband intereſſierten und uns vielleicht beitreten werden. Ich 
glaube nicht, daß ich damit eine ſolche Sünde begangen haben ſollte, die 
ich nicht jederzeit verantworten könnte. 

Man ſollte ſuchen, uns noch fernſtehende Vereine mit dieſem zu 
gewinnen, denn nur ein Punkt ſoll unſer Ziel ſein, „Hebung der Orni— 
male in allen Zweigen durch richtige Kenntnis der Raſſemerk— 
male“ 2c. 

Daß im allgemeinen kleinere Fehler, die ja ſo unbedeutend ſind, 
daß es nicht der Wert iſt, davon zu reden, an jeder Ausſtellung, und 
ſei ſie noch ſo gut geplant und vorbereitet, vorkommen, wird jeder Ein— 
ſichtige begreifen und ſelbſt nicht beſſer machen können. 

Etwas mehr Rückſicht in der Ausſprache, oder dann am rechten 
Ort, ohne die Sache einem großen Scheinwerfer auszuſetzen, wäre eher 
am Platze. Man prüfe ſich zuerſt ſelbſt, bevor man einen andern heilen 
will. ; 

Die ganze Ausſtellung war gut untergebracht, die Ordnung ſehr gut 
und der Verſand der Tiere nach Schluß der Ausſtellung prompt. Wenn 
die Einſendung der Tiere ꝛc. auch jo programmäßig beſorgt würde, wäre 
es ſehr zu begrüßen. Auch in Flawil muß ich einen Fortſchritt konſta— 
tieren gegen früher und hoffe ich, der Ornithologiſche Verein Flawil 
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werde in ſeinen Beſtrebungen weiter arbeiten und als treues Mitglied 
dem gemeinſamen Verbandsziel zuſteuern. 

Für das Gebotene und die ſchönen Stunden daſelbſt mit einer gro— 
ben Zahl Verbandsfreunden bei der Zuſammenkunft an der Ausſtellung 
meinen beſten Dank. W. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithologiſcher Verein Degersheim (Kt. St. Gallen). Protokoll— 
auszug der Quaxtalverſammlung vom Sonntag den 4. April, nachmit— 
tags 2 Uhr, bei Mitglied Ehrbar, zum „Säntis“, Fuchsacker. 

Anweſend 29 Mann. Als Stimmenzähler beliebte Johann Bal— 
degger. Die verleſenen Protokolle wurden einſtimmig genehmigt. Als 
neue Mitglieder wurden aufgenommen: Jean Meier, zur „Thalmühle“, 
Flawil, und Ferdinand Bachmann, Unterſtraße, Degersheim. 

In Anbetracht, daß an der Oſtſchweiz. Verbandsausſtellung in 
Flawil keine Vereinskollektionen konkurrieren konnten, wurde auf An— 
trag der Kommiſſion einſtimmig beſchloſſen, an der großen Schweiz. 
Kaninchenausſtellung vom 17.—19. April in St. Gallen ji mit einer 
Kollektion Kaninchen zu beteiligen. Das Zuſchlagſtandgeld wird aus der 
Kaſſe beſtritten. Der Kommiſſionsbeſchluß zur Aufklärung der Mitglie— 
der über Ornithologie, Geflügel- und Kaninchenzucht Stallſchauen ein- 
zuführen, wurde einſtimmig genehmigt. Als Kommiſſion hiefür wurden 
gewählt: Präſident Nobel, Johann Baldegger und Unterzeichneter. 

Kaſſier Hornſtein gab Aufſchluß über den Verkauf der Futterartikel 
in der neu errichteten Verkaufszentrale, und iſt ſelbiger ſehr günſtig, in— 
dem ſchon im 1. Vierteljahr zirka 35 Zentner an Mitglieder abgeſetzt 
wurden. 

Nachdem der Kaſſier ſeines Amtes gewaltet, erſtattete der Unter— 
zeichnete kurzen Bericht über die Delegiertenverſammlung des Oſt— 
ſchweiz. Ornith. Verbandes vom 28. Februar in Flawil. Auf Antrag 
des Kaſſiers wurde einſtimmig beſchloſſen, von Seite des Verbandspräſi— 
denten genaue ſchriftliche Auskunft zu verlangen betreffs der nicht ein— 
ſtimmigen Aufnahme unſeres ſehr ſtrebſamen, faſt 50 Mitglieder zäh— 
lenden Vereins als Sektion. — Schluß der Verſammlung %5 Uhr. 

Einigen etwas feſter ſitzenden Mitgliedern war es vergönnt, auf 
Fuchsackers ſchneeiger Höhe ein wundervolles, ſelten ſo prachtvolles 
Alpenglühen der ganzen Säntiskette anſehen zu können. 

Der Aktuar: Friedr. Joppich. 
* 1 * 


Ornithologiſcher Verein Kaltbrunn. Am Sonntag den 4. April 
tagte der Ornithologiſche Verein Kaltbrunn in Weſental, wobei be— 
ſchloſſen wurde, die Kommiſſion habe ſich bei den Mitgliedern über ihren 
Tierbeſtand zu informieren, um an einer außerordentlichen Hauptver- 
ſammlung Bericht und Antrag einbringen zu können, ob im kommenden 
Herbſt eine lokale Ausſtellung von Hühnern, Tauben und Kaninchen ab— 
zuhalten ſei. Wir machen die Freunde der Ornithologie auf dieſen Be— 
ſchluß aufmerkſam und fügen die Bitte bei, uns gegebenenfalls freund— 
lichſt unterſtützen zu wollen. Es würde dies die erſte ornithologiſche 


Ausſtellung in hieſiger Gegend ſein. Näheres wird ſpäter bekannt ge— 
macht werden. S 


Severin Giger, Aktuar. 
* * 


* 

Schweizeriſcher 
Bolländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 

Neuaufnahmen: Herr Friedr. Reinhard, 
. - Käſer, Trimſtein bei Worb (Kt. Bern); Herr Ib. 
Schürch, Käfer, Heimiswil beiz Burgdorf (Kt. Bern); Herr I. Manhart, 
Maſchiniſt, Anderegg, 


Lindengut Wil (Kt. St. Gallen); Herr J. 
Wieſenthal, Herisau. a 5 g 

Im Namen des Klub heißen wir die neuen Kollegen in unſerer 
Mitte beſtens willkommen. 

Bern, den 8. April 1909. 25 

Mit kolleg. Sportgruß ! 
Der Präſident: Er. Läng. Der Sekretär: Ib. Marbach. 
* * 


* 

Schweizer. Holländer⸗Kaninchen⸗Züchter⸗Klub. Ordentliche Frühjahrs⸗ 
verſammlung Sonntag den 18. April 1909, vormitttags 10 Uhr, im 
Hotel St. Leonhard in St. Gallen. (Traktanden in voriger Nummer d. Bl.) 

Wir machen an dieſer Stelle den werten Klubkollegen die ergebene 
Mitteilung, daß unſer Klub an der Genoſſenſchaftsausſtellung in St. 
Gallen mit 50 Nummern konkurriert, alſo um das Doppelte und Drei⸗ 
fache gegen frühern Ausſtellungen, ein Beweis zielbewußter und ſeriöſer 
Arbeit; hoffen wir, daß auch die Qualität dementſprechend ſein wird. 

Der Vorſtand. 
* * 
* 

Kaninchenzucht-Verein Altſtetten und Umgebung. Quartalver— 
ſammlung Sonntag den 18. April 1909, im Hotel „Garni“ in Altſtetten. 

Traktanden: 1. Appell; 2. Verleſen des Protokolls; 3. Einzug der 
Beiträge; 4. Mutationen; 5. Delegiertenbericht der G. S. K.-Z.; 6. All— 
fälliges. b f 

Wir ſetzen die werten Mitglieder hiemit in Kenntnis, daß wir uns 
erlauben, die Halbjahresbeiträge, welche an der Verſammlung nicht ent— 
richtet werden, nachher durch Poſtmandat zu erheben. Ferner werden die 


werten Züchterkollegen daran exinnert, daß ſie laut Statuten gehalten 
ſind, den Rammlerhaltern behufs genauer Zuchtkontrolle von der Größe 
der gefallenen Würfe Mitteilung zu machen; auch iſt die Zeit wieder 
vorgerückt zum Nachführen der Zuchtſtatiſtik für den Kantonalverband. 
Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet 
Der Vorſtand. 


* 2 * 


Verband ſchweiz. Rieſenkaninchenzüchter. In unſeren Verband 
ſind folgende Herren Züchter als Mitglieder beigetreten: Joſeph Purro, 
Bahnangeſtellter in Thörishaus bei Bern; Fritz Gysli, Käfer, Landis 
wil bei Obergoldbach i. E. 

Wir heißen die Sportkollegen herzlich willkommen und bitten, ſolche 
auf der Mitgliederliſte nachzutragen. 

Die Mitglieder-Poſtkarten find erſchienen und können die 40 Stück 
zu 1 Fr. beim Präſidenten bezogen werden. - 

Wir machen ſpeziell auf das dieſer Tage jedem Kollegen per Poſt 
zugehende Zirkular aufmerkſam und erſuchen um prompte Retourſen— 
dung des Fragebogens. 

Unſer Verband ſtellt an der diesjährigen Genoſſenſchaftsausſtel⸗ 
lung in St. Gallen kollektiv nicht aus. Da wir auch in Zukunft durch 
Beſchickung von Ausſtellungen im Frühjahr unſere Zucht nicht ſchädigen 
wollen, wird es ſich der Vorſtand zur Pflicht machen, die Ausſtellungs⸗ 
programme der ſpäteren Ausſtellungen genau zu prüfen und eventuell 
eine Kollektivausſtellung anordnen. Der Vorſtand wird in ſeiner näch— 
ſten Verſammlung überhaupt die Genoſſenſchaftsangelegenheiten nach 
der Delegiertenverſammlung in Thalwil ins richtige Licht rücken und 
Verſchiedenes zu unſerem negativen Verhalten den Mitgliedern zu 
Kenntnis bringen. 

Inzwiſchen grüßen wir Sie alle mit kollegialiſchem Handſchlag! 

Der Vorſtand. 


* 


* 
* 

Sıhlveizerifcher Hilberklub. 
Werte Silberkollegen! r 
Wir teilen Ihnen mit, daß an der Generalverſammlung in Baden 
vom 21. März a. c., um dem Präſidenten und dem Sekretär ihre Ar 
beiten etwas zu erleichtern, neben dem Sekretär noch ein Protokoll 
führer gewählt wurde. Zu dieſem Amte hat ſich der Schreiber die 
bereit finden laſſen und iſt ſomit der Vorſtand aus folgenden Herren 
zuſammengeſetzt: 
Präſident: G. Wittwa, Zürich; Vizepräſident: W. Beck, Grüneck 
Sekretär: J. Bertſchi, Zürich; Protokollführer: Holliger-Bircher, Baden 
Kaſſier: E. Gaſſer, Schaffhauſen; Beiſitzer: Meier-Wiloth, Grenzach, jo 
wie F. Joppich, Degersheim. 
Ferner rufen wir allen unſern werten Silberkollegen nochmals z 
Auf, nach St. Gallen, an die Genoſſenſchafts-Ausſtellung. Zuſamme 
kunft der Silberer im Hotel „St. Leonhard“. 
Auf ein fröhliches Wiederſehen hoffend, verbleiben mit kollegial 

ſchem Züchtergruß. j 

Zürich und Baden, 12. April 1909, 
Der Präſident: sig. G. Wittwa. Der Protokollführer: Holliger-Birche 
* 


* 

* 
Aufruf an die Schweizer. Bavannazüchter. 
Aufruf an die Havannakaninchen-Züchter betreffs Gründung ein 


haber hiefür find ſehr zahlreich und find ſchon verſchiedene gute Zucht 
dieſer Raſſe in der Schweiz vorhanden. Um die Havannas in Far 
noch beſſer zu vervollkommnen, haben ſich ſchon verſchiedene Züchter z 
Gründung eines Klubs bereit erklärt und laden wir ſämtliche Liebhab 
ein zu einer freiwilligen Zuſammenkunft anläßlich der Ausſtellung 
St. Gallen auf Sonntag den 18. April, nachmittags 2 Uhr, im Hot 
„St. Leonhard“. Die konſtituierende Verſammlung wird vorausſichtli 
während der Ausſtellung in Baden einberufen werden. Alſo auf, i 
Havannazüchter, ſchließt euch zuſammen und ſendet Beitrittserklärung 
recht zahlreich ein an einen Unterzeichneten. 
Mit kollegialiſchem Sportgruß für Havannazucht zeichnen 
Emil Pauli, Oberrieden; G. Ris, Biel; Frie 
Joppich, Degersheim; J. Däpp, Steffisburg; Ar 
Thun; Fritz, Rapperswil. 
0 ; 


* 


Kaninchenzüchter-Verein Schaffhauſen und Umgebung. (Präſide 
Otto Fehrlin). Auszug aus dem Protokoll der I. Quartalverſammlu 
vom 4. April 1909, abgehalten im Gaſthaus zum „Adler“, Feuerthal 

Der Präſident eröffnete die Verſammlung nachmittags 3 Uhr u 
hieß ſämtliche Anweſende herzlich willkommen. Der Appell ergab 
Anweſenheit von 27 Mitgliedern. Der Einzug der Quartalbeiträge gi 
zur Freude des Kaſſiers flott vonſtatten. 5 

Hierauf zeigte Herr Steiger die bereits zur Ausſtellung n 
St. Gallen angemeldeten Vereinsrammler vor, ſie wurden von ſämtli 
Anweſenden als erſtklaſſig bezeichnet und iſt man auf das Reſultat 
Herren Preisrichter ſehr geſpannt. 

Im weitern wurde Herr Schreinermeiſter Stamm beauftragt, 
den Verein zwei Transportbehälter anfertigen zu wollen, und wer 
demſelben Zeichnungen nächſtens zugehen. 

Ein dem Verein gehörender 6 Monate alter Rammler wurde 
Veluſtigung der Anweſenden verloſt und brachte dem Verein die Sum 
von 10 Fr. ein. Beſchloſſen wurde einſtimmig, den Rammlerhalt 
ihre Entſchädigung von 30 auf 40 Fr. zu erhöhen. 
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1 Der Präſident zeigte den Mitgliedern die nun fertig geſtellten 
Briefbogen und Poſtkarten, und können erſtere zu 3, letztere zu 2 Cts. 
N ven ihm bezogen werden. h i 
Herr Danner-Neuhauſen jtellt den Antrag, man möchte den haſen— 
grauen belgiſchen Rieſen-Rammler, ſtationiert in Feuerthalen, nach Neu- 
fen und den dunkelgrauen in Dorten nach Feuerthalen nehmen. Der 
Beſchluß über dieſen Antrag wurde nach längerer Diskuſſion bis nach 
der Ausſtellung in St. Gallen verſchoben. 
Schluß der Verſammlung %6 Uhr. 
j Der Aktuar: F. K. Honſtetter. 
* * 

* 


. Bevorſtehende Ausſtellungen. 


| St. Gallen. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung, verbunden mit obliga- 
toriſcher Zuchtrammlerſchau der G. S. K.⸗Z., vom 17. bis 19. April 
1909. 


0 


1 — 
duttwil. V. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninchen-Ausſtel⸗ 
lung vom 2. bis 5. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 15. April. 
Münſter (Berner Jura). I. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kanin- 
chen⸗Ausſtellung vom 9. bis 10. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 
20. April. 
Baden. Allgemeine ſchweizeriſche Kaninchen-Ausſtellung vom 29. bis 
31. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 14. Mai. 


ö 
I 
k 


1 Mifgefeiltes. 


„Frühe Rauchſchwalben. Am 9. April ſah ich hier, im Berner 
Oberland, die erſten Rauchſchwalben. Ferner kann ich berichten, daß an 
einer zirka 80 Meter hohen Nagelfluh ſchon ſeit einigen Tagen ein Paar 
Turmfalken brütet. Die Stelle iſt völlig unzugänglich. 

; Fr. Meſſerli, Heimberg. 


. 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Die Wildgans als Haustier. Mein merkwürdigſtes Haustier 
it eine Wildgans, die im ſtrengſten Winter 1899, als ein großer Zug 
dieſer Wandervögel unſere Gegend paſſierte, zur Erde geſtürzt und dem 
maligen hieſigen Jagdberechtigten, meinem Vater, übergeben worden 
war. Sie wurde auf dem Gehöft untergebracht, wo ihr eine liebevolle 
flege zuteil wurde, die das Wunder zuwege brachte, das Tier recht 
utraulich und heimiſch zu machen. Beſonders mit dem Hofhunde hatte 
die Gans bald Freundſchaft geſchloſſen, und die eigentümliche Kamerad— 
haft mit dieſem treuen Wächter geht ſogar jo weit, daß ſie deſſen „Um— 
gangsformen“ angenommen hat. Wie der Hund fährt zum Beiſpiel 
auch ſie jeden auf den Hof kommenden Fremden gebieteriſch an, während 
hingegen gute Bekannte recht freundlich behandelt. Sie folgt dem 
unde auf Schritt und Tritt, hat mit ihm ein gemeinſames Lager, 
liebkoſt ihn, indem ſie ihn mit ihrem Schnabel im Fell kraut, legt ſich 
ſchnell zu ihm, wenn er ſich ſonnt, u. dergl. mehr. Wenn das Hoftor 
offen bleibt, ſchaut die Wildgans auch mal voller Neugier auf die 
Straße, um zu ſehen, wie es noch in der Welt ausſieht. Einmal hat 
ſie ſich auch zu dem Verſuche aufgerafft, den Hof für immer zu ver— 
laſſen, damals, nicht lange nach Beginn der Einſiedelei, als wieder hoch 
den Lüften dahinziehende Schwärme von Wildgänſen eine ſchier 
idenſchaftliche Sehnſucht der Gemeinſamkeit und einen unwiderſteh— 
chen Wandertrieb in der Einſamen wachgerufen hatten. Aber ſie war 
ihrem Fluge nicht weit gekommen und ſchon nach wenigen hundert 
tetern wieder ermattet zur Erde geſunken. Seitdem hat fie ſich wohl 
it ihrem Loſe abgefunden, denn ſie hat nie wieder verſucht, ſich den 
ch in den Lüften lärmend dahinziehenden Stammesgenoſſen anzu— 
ließen. Aber eine hochgradige Unruhe bemächtigt ſich an dieſen 
Wandertagen des einſamen Tieres, und lebhafte Schreie, die zum 
Schluſſe den Ausdruck von Seufzern annehmen, entringen ſich dann 
rer Bruſt. Und merkwürdig, auch der Hund, der gute Freund der in 
ne fremde Welt Verſchlagenen, leidet an ſolchen Tagen an einer offen— 
ar mitfühlenden melancholiſchen Stimmung. 

Handelsgärtner Stöte in Peine. 


hi: Briefkaften. 

Ar Herr F. F. in Z. II. Ihre Poſtkarte habe ich dem Frageſteller 
„ F. in D. zugeſendet. Aber läge es nicht in Ihrem eigenen Intereſſe, 
zenn Sie von Zeit zu Zeit durch ein Inſerat in dieſen Blättern die zwei 
ogeltafeln den Freunden der Vogelwelt in Erinnerung bringen wür— 
u? Was kann der Vertrieb eines Artikels für Vorteile gewähren, 
enn die Mehrheit des kaufluſtigen Publikums gar nicht weiß, ob der- 
be noch exiſtiert und wo er erhältlich iſt. Da ſolche Artikel durchs Alter 
icht gewinnen, jollte man für raſchen Abſatz beſorgt fein. 

e Herr F. F. in B. Vielen Dank für die zugeſendeten Zeitungen; 
BR eichneten Notizen will ich gelegentlich gerne verwerten. Gruß! 

— Herr E. E. in L. Der Plan der Geflügel- und Kaninchen-Abtei- 
ig zur diesjährigen Kantonalen landwirtſchaftlichen Ausſtellung in 


Luzern hat mich ſehr intereſſiert. Nur will mir ſcheinen, die Gänge 
zwiſchen den Käfigreihen ſeien zu eng bemeſſen und geſtatten bei einiger— 
maßen gutem Beſuch nicht, daß man die Tiere richtig in Augenſchein 
nehmen kann. Wenn das Zelt nicht um volle 2 m breiter erſtellt werden 
kann, dürfte es notwendig werden, daß die Literatur und Hilfsmittel auf 
nur einer der langen Tafeln plaziert wird und die zweite vorgeſehene 
Tafel ausfallen kann. Dann würden breite Gänge entſtehen, die auch 
bei ſtarken Beſuchstagen leicht zu begehen wären. Einen definitiven 
Entſcheid wird das Komitee erſt treffen können, wenn alle Anmeldungen 
vorliegen und der erforderliche Raum berechnet werden kann. Ich zweifle 


nicht, daß die diesjährige ornithologiſche Abteilung ein weſentlich ande— 


res Bild bieten wird wie diejenige vor etwa 10 Jahren; die Geflügel— 
und Kaninchenzucht hat auch im Kanton Luzern ganz erhebliche Fort— 
ſchritte gemacht. Den Plan ſende Ihnen mit verbindlichem Danke retour, 
Gruß! 

— Herr J. B. in R. Die Brutdauer für Eier der Truthühner be— 
trägt 26—28 Tage. Ich fürchte, wenn Sie nach 6 oder 7 Bruttagen noch 
einige Hühnereier beilegen, um ein gleichzeitiges Ausſchlüpfen der beiden 
Hühnerarten zu erzielen, ſo werde die gemeinſame Aufzucht der Truten— 
und Hühnerkücken — ſofern alle einer Führerin anvertraut werden ſol— 
len — manchen Aerger verurſachen. Bitte, teilen Sie mir ſpäter ein— 
mal mit, wie der Verlauf der Aufzucht war. 

— Herr H. A. in B. Einbürgerungsverſuche mit Sonnenvögeln 
ſind meines Wiſſens bei uns in der Schweiz nur einmal in größerem 
Stil gemacht worden, aber mit negativem Erfolg. Vor vielen Jahren hat 
der Verein „Kanaria“ in Baſel — wie aus Zeitungsberichten zu ent— 
nehmen war — zwanzig oder noch mehr Paaxe Sonnenvögel ausgeſetzt, 
um ſie in den Langen Erlen und an anderen geeignet ſcheinenden Orten 
einzubürgern. Wie lange ſich die Vögel im Freileben gehalten und ob 
ſie gebrütet haben, kann ich nicht ſagen; ich weiß nur, daß der beabſich— 
tigte Zweck nicht erreicht wurde. Ich würde Ihnen eher raten, die 
Vögel ans Ein- und Ausfliegen zu gewöhnen; dann wäre Ihnen doch die 
Möglichkeit geboten, die Vögel vor Wind und Wetter ſchützen und die er— 
forderliche Nahrung bieten zu können. 

— Herr K. Sch. in R. Ein vierjähriger Minorkahahn ſollte 
immerhin noch zuchtfähig ſein, wenn er bisher geſchlechtlich nicht zu ſtart 
ausgenützt wurde. Aber ältere Tiere ſind gewöhnlich träge in der Er— 
füllung ihrer Aufgaben, und daher mag die ſchwache Befruchtung kom— 
men. Warum behalten Sie dieſen alten Hahn zur Zucht? Haben Sie 
nicht jedes Jahr Nachzucht erzogen, oder war dieſe geringer wie der 
alte Zuchthahn? Wenn die Befruchtung nicht normal wird, müſſen Sie 
einen anderen Hahn einſtellen. i e 
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Prämiierungsliſte 
5 der 
V. Schweiz. Sing, Jiervögel⸗ und Aguarien⸗Ausſtellung in Biel 
vom 3.—5. April 1909. 
Allgemeine Abteilung. 
Preisrichter: Herr F. Jehle, Redaktor, Bremgarten. 
Frisé de Suisse. 1 
1 Baar, Weich. ſtrohgelb, Wbch. ſtrohgelb, 72 Punkte: Ad. Moſer, 
Madretſch; 1 Baar, Dich. ſtrohgelb, Wbch. ſtrohgelb, 58 Punkte: J. Fus— 
ſtetter, Biel. 
Berner Kanarien. 
Kollektionspreis J. Klaſſe: 


1 Paar iſabell 74 Punkte 

I e ele Te 

1 „ hochgelb G 350 Pkte.: Ernſt Grädel, Madretſch. 
1 „ ſtrohgelb CE 

1 „  bochgelb gehaubt 64 „ 


Einzelpreiſe: 1. Preis: 1 Paar hochgelb, 76 P.: Fritz Gribi, Biel; 
1 Paar hochgelb, 77 P.: Ernſt Grädel, Madretſch (2X). 
2. Preis: 1 Paar hochgelb, 68 P.: Fritz Gribi, Biel; 1 Paar, Mch. 
hochgelb, Wbch. ſtrohgelb, 74 P.: Ernſt Grädel, Madretſch. 
Diplom II. Kl.: 1 Männchen, grün: Fritz Ryf, Biel. 
; Yorkihire. 
Einzelpreiſe. 1. Preis: 1 Paar hochgelb, 80 P.: Fritz Gribi, Biel; 
1 Paar hochgelb, 79 P.: J. Fusſtetter, Biel. 5 
2. Preis: 1 Paar hochgelb, 69 P.: J. Fusſtetter, Biel; 1 Paar, Mch. 
hochgelb, Wbch. ſtrohgelb, 68 P.: Derſelbe. g 
3. Preis: 1 Paar Schecken, 50 P.: Fritz Gribi, Biel; 1 Paar, Mch. 
hochgelb, Wbch. hochgelb gehaubt, 50 P.: J. Fusſtetter, Biel. 
Diplom J. Kl.: 1 Männchen, hochgelb, 80. P.: Ernſt Wild, 
St. Immer. f 0 0 
Diplom II. Kl.: 1 Männchen, Scheck: 59 P.: F. Zaugg, Phot., Biel. 
Lizard. 5 
2. Preis: 1 Paar, Mc. gold, Wbch. ſilber, 56 P.: J. Fusſtetter, Biel, 
Cinamon-Kanarien. 
2. Preis: 1 Paar in hell: Fritz Marti, Biel. 
Iſabell-Kanarien. 
2. Preis: 1 Paar: Adolf Bär, Sigriſt, Biel. 


216 Schmeigeifche Blätter ae age! und > Kaninchenzudt r Zr. 15 5 —— 


h > ; 2% Pe en 


> = eu nn 


Diſtelbaſtarde. 
1. Preis: 1 Paar: Louis Stambach, Biel; 4 Junge mit Eltern: 
Alb. Bill, Zürich I; 5 Männchen: H. Mebger- Greuter, Zürich Ri 
2. Preis: 1 Männchen: L. Küng, Thun; 1 Männchen: 
ſperger, Biel; 1 Männchen: G. Hächler, Thun; 5 Männchen, 1 Weibch. 
Ad. Moſer, Madretſch. a ö 
3. Preis: 4 Männchen: Alb. Lüthi⸗Ott, Biel; 1 Männchen: E. 
Jeanneret, Biel: 1 Männchen: F. Marti, St. Immer (2X). 
Diplom III. Kl.: 1 Männchen: Joh. Steiner, Bereiter, Bern; 1 
Männchen: L. Jenzer, Bözingen; 4 Männchen: Aug. Blättler, Hergiswil. 
Kanarien-Hänflingsbaſtard. 
Preis: 1 Mch., gelb mit dkl. Kopfzeichnung: 
Diſtelfinken. 
Diplom III. Kl.: 2 Diſtelmännchen: Henri Dubosquet, Biel. 
Kollektionspreis I. Kl. mit Ehrenmeldung: Für Papageien, Stare, 
Amandinen, Weber, Aſtrilde, einh. Körner- und Inſektenfreſſer: Aug. 


J. Möſchlin, Olten. 


Blättler, Hergiswil. 
Exoten. 
Preis: Kardinäle, 5 Mch.: Alb. Engel, La Chaux-de-Fonds; 
Soc, Droſſeln 2c.: J. Fusſtetter, Biel. 
2. Preis: Webervögel: Jules Knuchel, Biel. 


3. Preis: Amandinen: Emil Grädel, Madretſch. 

Diplom J. Kl.: Sprechender Graupapagei: Dezarmenien, Biel; 
Sprechende Blauſtirnamazone: Pfiſter, Biel; Sprechende Blauſtirnama— 
zone: J. Ramſeyer, Biel. 

Diplom II. Kl.: Blauſtirnamazone: Dr. Scheurer, Arzt, Biel. 

Diplom III. Kl.: 1 Kollektion Exoten: Mad. Panzer, Biel. 

Verſchiedenes. 


Preis mit Ehrenmeldung: Für ſyſtem, geordnete, reichhaltige 
Ae E. Hermann, Biel; für ſyſtem. geordnete, reichhaltige 
en l e Conſt. Huguenin, Biel; für bevölkerte Aqua⸗ 
rien: Alf. Kramer, Zahnarzt, Biel; für bevölkerte Aquarien: Otto 
Stahl Graveuf, Biel. 
1. Preis: 1 Käfig, 
Biel. 
Diplom J. Kl.: 3 
Glarus; Vogelbilder 


Laubſägearbeit, zur Zimmerzierde: H. Perrin, 


Kartons mit Schmetterlingen: Otto Müller, jun., 
(Sommer und Winter): F. Fiſcher, Papeterie, 
Zürich-Wollishofen; Wismers Taſchenkalender: H. Wismer, Muttenz 
b. Baſel; „Tierwelt“: e e „Tierwelt“, Aaxau; Käfige und 
Utenſilien zur Vogelpflege: Sigwart, Biel; Optiſche Inſtrumente: 
A. Großmann, Bern; Vohelfutter und Käfige: H. Dröſſel, Biel; Vogel— 
futter: Fritz Bohler, Biel; Eierbrot-Biskuit: Grieder-Sutter, Bäcker⸗ 
meiſter, Biel; Maizena-Biskuit: Homberger, Konditor, Fehraltorf 
(Zürich); Laubſägekäfig als Salonmöbel: G. Wegmüller, Bärau 
(Emmental); Bambuskäfig aus Japan: F. Marti, Biel; Ausgeſtopfte 
Vögel: Fritz Etter, Bözingen. 
Diplom III. Kl.: Zuchtfafig: ( 
Biel, den 2. April 1909. 


Wegfmüller⸗ Bärau (Emmental). 
sig. F. ae Preisrichter. 


Prämiierungsliſte 8 


der 


Schweizeriſchen Geflügel-Ausſtellung Zürich 1909. 


Preisrichter: HH. Hämmig, Brodmann, Hofmann. 


Hühner. 

1. Preiſe: Jules Weber, Uſter: Schwarze Orpington; Beck-Corrodi, 
Redaktor, Hirzel: Gelbe Italiener; Buchmüller, Lotzwil: Schwarze Or— 
pington. 

2. Preiſe: Wendnagel, Baſel: Gelbe Orpington; Forſter, Nänikon: 
Gelbe Cochin; Steffen, Sumiswald: Orpington-Spangled; Baumberger, 


Münchwilen: Helle amerik. Brahma; Markwalder, Dietikon: Gold— 
Wyandottes; Bongard, Freiburg: Helle Brahma; Berger, Aeſchau-Sig— 


nau: Geſp. Plymouth-Rocks; Keller, Tägertſchi: 
Kaſpar, Horgen: Geſp. Plyhmouth⸗ Rocks; 
Wyandottes; Keller, Wollishofen: 


Geſp. Plymouth-Rocks; 
Günter, Thörigen: Weiße 
Weiße Wyandottes (24); Benz, 
Zürich III: Gold-Wyandottes; Brieger, Zollikon: Gold-Wyandottes; 
Keller, Wollishofen: Rote Rhode Islands; Rudolf Freihirten, Haupt- 
wil: Schwarze Minorka; Erb, Sonnenberg-Erlenbach: Schwarze Mi— 
norka; Harder, Flawil: Minorka; Huber, Hirzel: Blaue Andaluſier; 
Singenberger, Wolfikon: Rebhuhnfarb. Italiener; Pfenninger, Stäfa: 
Plymouth-Rocks; Koller, Kirchberg-Bazenhaid: Rebhuhnfarb. Italiener; 
Gerſchwiler, Eſchlikon: Rebhuhnfarbige e Bachmann, Wil 
(St. Gallen): Rebhuhnfarb. Italiener; Boßhard, Ober-Hittnau: Reb— 
huhnfarb. Italiener; Küng, Bike, Wald: Weiße Italiener; Buch— 
müller, Lotzwil: Weiße Italiener; Lüthi, Wolhuſen: Gelbe Italiener; 
Steffen, Holz-Sumiswald: Berg. Kräher; Holenſtein, Bütſchwil: Zwerg⸗ 
hühner; Möhl, Winterthur: Zwerghühner; Bühler, Bubikon: Orpington. 

3. Preiſe: Howald, Thörigen: Rebhuhnfarb. Cochin; Greub, Lotz— 
wil: Gelbe Cochin; Hugentobler, Amlikon: Schwarze Orpington; Rochat, 
Wald (Zürich): Langſchan; Stauffacher, Wattwil: Gelbe Orpington; 
Kantonaler Geflügelzuchtverein Schaffhauſen: Weiße Orpington; Gebr. 
Hauſer, Mellingen: Weiße Orpington; Siebenmann, Affoltern: Weiße 
Orpington; Steffen, Sumiswald: Orpington-Spangled; Baumberger, 
Münchwilen: Helle Brahma; Schmid, Wollishofen: Plymouth-Rocks; 


Dell⸗ 


Pfenninger, Stäfa: Plymouth-Rocks; Berger, Aeſchau: Plymouth⸗ Node: 
Frei, Märwil: Plymouth-Rocks; Senn, Töß: Plymouth-Rocks; Keller, 
Tägertſchi: Plymouth-Rocks; Thalmann, Eſchlikon: Wyandottes; Wett⸗ 
ſtein, ÜUſter: Wyandottes; Leutwiler, Walliſellen: Wyandottes; Müller, 5 
Winterthur: Wyandottes; Walder, Walchwil: Wyandottes; Müller, . 
wil: Wyandottes; Wendnagel, Baſel: Wyandottes; Stähelin, Aar 1 
Whandottes Rickli, Thunſtetten: Wyandottes; Keller, Wollishofen: 
Rhode Island; Schibli, Wohlen: Minorka; Brägger, Wattwil: Minorka; 
Thalmann, Eſchlikon: Minorka; Rudolf, Freihirten: Minorka; Eſchen⸗ 
moſer, Hägenswil: Minorka; Eiſenring, Kirchberg: Minorka; Erb, Son⸗ 
Golde Erlenbach: Minorka; Nüßli, Urnäſch: Minorka; Ornith. Verein 
Goldau: Minorka; Wettſtein, Uſter: Spanier; Weiß, Eſchlikon: Ita- 
liener; Braun, Huttwil; Italiener; Hofſtetter, Wolhuſen: Italiener 
(2); Tanner, Wilderswil: Italiener; Leuenberger, Opfikon: Italiener; 
Aſchmann, Zürich IV: Italiener; Fries, Bendlikon: Italiener; Pfiſter, 
Pfungen: Italiener; Peyer, Wald: Italiener; Egger, Herzogenbuchſee 
Italiener (2X); Weber, Uſter: Italiener; Schmid, Wollishofen: Ham⸗ 
burger Schwarzlack; Jud, Maſeltrangen: Hamburger Silberlack; Knu⸗ 
chel, Bollodingen: Hamburger Goldſprenkel; Walder, Walchwil: Ham⸗ 
burger. Silberlack; Burkhard, Rüegsauſchachen: Holländ. Weißhauben; 
Weber⸗ Arbon: Paduaner; Jucker, Turbenthal: Zwerghühner; Isler, 
Wädenswil: Silberbantam; Pünter, Uerikon: i Geſer, Nei 
dorf: Italiener. 


Enten. 


1. Preis: Scheidegger, Wykon, S'wald: 
enten. 

2. Preiſe: Lüſcher, Schöftland: Peking-Enten; 
Enten; Schärlig, Bad Blumenſtein: Rouen-Enten. 

3. Preiſe: Utzinger, Bülach: Lauf-Enten; Maurer, Gebensdorf: 
Peking-Enten; Schmid, Wollishofen: Lauf-Enten (4X); Weber, Arbon: 
Ahlesbury-Enten; Dubs, Dietikon: Rouen-Enten; Leutwiler, Walli⸗ 
ſellen: Rouen-Enten. 1 


Rehfarbige indiſche Lauf⸗ 


Derſelbe: Rouen⸗ 


Gänſe. 
Harder, Flawil: Gänſe. 
Ziergeflügel. 


Diplom: Wegmann, Romanshorn: 
Thal-Rheineck: Pfauen. 


3. Preis: 


Silberfaſanen; Stadelmann, 


Geflügelzucht im allgemeinen. 

Ehren-Medaille (nur für Mitglieder des Schweiz. Geflügelzucht⸗ 
vereins): Beck-Corrodi, Hirzel; Erb-Bänninger, Erlenbach; Keller, Gärt⸗ 
ner, Wollishofen; Pfenninger-Weber, Stäfa; Schmid, Mutſchelle, Wol⸗ 
lishofen; Walder, Geflügelhof, Walchwil; Jules Weber, Uſter; e 
Keller, Uſter. 

Diplom J. Klaſſe für beſondere Beſtrebungen auf dem Gebiete der 
Geflügelzucht: A. Walder, Geflügelhof, Walchwil. 

Tauben. 

1. Preiſe: Erb, Sonnenberg, Erlenbach: Gelbe Elſtertümmler; 
Schmid, Belp: Weiße engl. Indianer; Derſelbe: Gelbe engl. Indianer; 
Schürch, Heimiswil: Weiße chineſ. Mövchen; Möhl, Winterthur: Blaue 
mähr. Straßer; Niederer, Wolfhalden: Katzgraue Weißſchwänze; 
Mühleis, Goßau (St. Gallen): Weiße engl. Pfauentauben. 

2. Preiſe: Gruber, ei ber Weiße engl. Kröpfer (2); Bal⸗ 
ſiger, Steinbach-Belp: Weiße Brünner-Kröpfer; Helebrant, Winterthur 
Rote Huhnſchecken; Derſelbe: Blaugehämmerte Huhnſchecken; Gebr. 
Klingler, Goßau (St. Gallen): Rotrieſel-Lockentauben; Erb, Sonnen⸗ 
berg, Erlenbach: Elſtertümmler; Derſelbe: Rote Elſtertümmler; Schmid, 
Belp: Weiße Indianer; Derſelbe: Rote Indianer (2X); Derſelbe: 
Schokoladefarb. Indianer; Kämpfer, Nieder-Bipp: Satinetten; Zaug, 
Heimiswil: Poln. Luchstauben; Schindler, Kaltenegg-Dürrenroth: 
Nagelblaue Eichbühler; Forſter, Donzenhauſen: Gelbe Elmertauben; 
Weber, Bilchofszell: Gelbe Elmertauben; Helebrant, Winterthur: 
Kupfergimpel-Schwarzflügel; Egger, Herzogenbuchſee: Weiße Stralfun- 
der Hochflieger (2X); Gebr. Klingler, Goßau (St. Gallen): Blaue Ca- 
lotten; Harder, Flawil: Weiße Pfauentauben; Geſer, Neudorf-St. Fiden: 
Mehlfarb. Goldkragen; Wettſtein, Uſter: Weiße Indianer; Gebr. Aling- 
ler, Goßau (St. Gallen): Weiße Lockentauben. 

3. Preiſe: Egger, Herzogenbuchſee: Kröpfer; Mühleis, Goßau: 
e Balſiger, Belp: Kröpfer; Reinhard, Trimſtein: Malteſer; Wett- 
ſtein, Uſter: Malteſer; Müller, Winterthur: Malteſer (2X); Scheidegger, 
Weyer: Huhnſchecken; Bähler, Lützelflüh: Goldlerchentauben; Weber, 
Hinteregg: Dragon; Mühleis, Goßau (St. Gallen): Pfauentauben; 
Mägli, Grenchen: Pfauentauben; Schmid, Belp: Halbſchnäbler; Kling⸗ 
lex, Goßau (St. Gallen): Lockentauben; Gebr. Klingler, Goßau: Locken⸗ 
tauben; Erb, Erlenbach: Elſtertümmler (3X); Weber, Biſchofszell: 
Elmertauben; Schürch, Heimiswil: Lerchentauben; Erb, Erlenbach: Mö⸗ 
ven; Reinhard, Trimſtein: Satinetten (2X); Zaugg, Heimiswil: Luchs⸗ 
tauben; Fiechter, Klein-Dietwil: Eichbühler; Hunziker, Moosleerau: 
Weißſchwänze; Helg, Biſchofszell: . Hunziker, Moosleerau; 
Weißſchwänze; Niederer, Wolfhalden: Weißſchwänze; Helebrant, Win: 
terthur: Goldgimpel; Egger, Herzogenbuchſee: Indianer; Fiechter, 
Klein-Dietwil: Eichbühler; Wettſtein, Üſter: Indianer; Gut, Zürich: 
Pfaffen; Keller, Embrach: Möven. 


Der Sektretär: H. Ammann. 


Wir machen an dieſer Stelle auf die in heutiger Nummer 
enthaltene Beilage: „Geflügelhof Waldeck“ aufmerkſam und empfehlen 
dieſelbe gefl. Beachtung beſtens. 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten, 
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ben „Anzeigen. 1 


erate va 12 . reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit⸗ Seile), Jowie Ab 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & 


Marktbericht. 
ii ich. Städtiſcher Wochenmarkt 


vom 10. April 1909. 

r ſehr ſtark, Nachfrage und 

atz ebenfalls, Preiſe zurückge— 

N 1 gangen. Es galten: 

K > - per Stück 

Friſche Eier . Fr. —.10 bis Fr.—.15 
g, „ 12 


＋ 2.20 „„ 3.— 

e 
1.90 „ 
3 


uteier von reinraſſigen Hou— 
Hühnern, ausgezeichnete Lege- 
per Dutzend à Fr. 5 (Porto⸗ 
Verpackung inbegriffen). 63. 
Boeſchenſtein, zur Morgenſonne, 
Stein a. Rh., Kt. Schaffhauſen. 


Bruteier zu verkaufen 


prima weißem Wyandottes⸗ 
m und von prima Rouen-Enten, 
Stück 35 Cts. 

Stadler, Gaſthof z. Kreuz, 
Warth bei Frauenfeld. 


* 
Janı 
Ahe 
, 


Und 
1 


Gelbe Orpingtons 50 Cts. per Stück. 
silberbräckel 30 Cts. per Stück. 
Fabe olles 20 Cts. per Stück. 
mer-Niejen-Gänfe Fr. 1 per Stück. 
Madame L. Zehnder, 
Quiſiſana, Verſoix bei Genf. 


m fehle von folgenden raſſereinen 


ühnern 
Bruteier 


helner à 25 Rp., rebhuhnfarbige 
ex à 25 Rp., Hamburger Silber- 
0 Rp., ſchwarze Minorka, nicht 
ä 25 R Rp. 56 
Kürſteiner, Geflügelhof, 
Teufen, * 


m meiner Spezialzucht rebhuhnf. 
jener, ſchweiz. Ausſtellung Lan⸗ 
1 1908 zwei I. Preiſe, Stück 


aa 


ebhuhnfarbige Italiener, mehr— 
als mit II. Preis prämiiert, beſte 
eger, prima Zuchttiere, große Eier, 


ir. eberhard, Lehrer, Lindenthal 
bei Boll, Kt. Bern. 


e Brahma à 25 Rp., geſperberte 


101 


zend à Fr. 3 netto offeriert 


RER 24 Fender nach 


5 dem Ausschlüpfen gebe man den Kücken 
83 Spratt’s Kückenfutter und Crissel. 
Proben und Prospekte kostenfrei von 


Spratt’s Patent Akt.-Ges., 
Rummelsburg-Berlin 0 


An 


oder 


berger, 
Schriftführer 
des Schweiz. 
G.-Z.-V,, 


Spratt’s Fabrikate sind zu haben in allen Vereins- Depöts: 
Julius Hämmig, Stäfa (Kt. Zürich); Fritz Meyer, Herzogenbuch- 
see (Kt Bern); Ulr. Aerne, Ebnat; Hans Alder, Chur; Gust. 
Hoch, Aarau; Dasen, Negt,, Thun; Emil Hausknecht, St. Gallen; 
Frau Böschenstein, Handlung, Steina/Rh.; Jonas Bühler, Bäckerei, 
Flüelen; H. Wismer, M uttenz; Albert Hunziker, Bäcker, Leim- 
bach (Aarg gau); J. Locher, Handlung, Gossau (St. G.); Fr. Gut- 
knecht, Worb (Kt. Bern); Charles Wolff, z. Glärnisch, Glarus; 
V. Boncard, Freiburg; Konsumgesellschaft, Weinfelden; J. Keller, 
Nähmaschinenhdlg., Amriswil; J. Leonhardt, Hdlg., Flawil; Zollinger, 
Agentur, Oberwinterthur; Noser-Sprünglin, Z ofi ingen; J. A. Nater, 
Wi! (St. Gallen); Herzog, Gärtner, Laufenburg; Eisenring-Flammer, 
Kirchberg (St. Gallen); Alb. Winiger, Müller und Bäcker, Sarn en; 
| A. Walder, Waldeck, Walchwil (Zug); Gebr. Hauser, Mellingen; 


Ornſth. Derem Thun und Aumgehung. 


Bruteier: 


Geſperb. Italiener, I. und II. Preis Junggeflügelſchau d. S. O. G. 

höchſtprämiiert, per Stück 30 Cts. 
Aylesbury⸗Enten, mit I. Preis prämiiert, per Stück 30 Cts. 
H. Arm, Lehrer, 


Thun. 


Weiße Mechelner, la. Winterleger, feinſtes Tafelhuhn, I. und II. Preis, 
langjähr. Spezialzucht, per Stück 25 Cts. 

imp. Hahn, per Stück 25 Cts. 

J. Däpp, Lehrer, Steffisburg. 

Schw. Winorka, imp. hochfeiner Stamm, per Stück 30 Cts. 

R. Daſen, Negt., 


Belg. Silberbräckel, I. Preis präm., 


118 


Rote Ahode Islands, 


Nachzucht von Siegerpreistieren. 


Bruteier 
von Elite-Stamm 1.6 per Stück 
a 80 Ets. 

II. Qualität 1. 12, per Stück 50 Cts., 
per Dutzend zum 10 Stückpreis. 
Garantie für Realität und 

750% Befruchtung. 
J. Keller, Gärtner, 
Wollishofen Zürich. 


Spezial⸗ Zucht 


Thun. 


Gold- Wuandottes - ichw. Langſchan 


I. und Ehrenpreis Goldach, Herisau und Flawil 1909. 
Zrut-Eier per Dutzend Fr. 6.— 


Verplackhung zum Selbſtkoſtenpreis. 


A. Gerſter, Metzger, Rorſchacherberg. 


133 


J. R. Eichen- 


Beinwil a. See. 


beſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
Co. im Berichthaus) i in Zürich einzuſenden. 


Bruteier 
Bl. Andaluſier 


per Dutzend Fr. 3. 87 
3. Angſt, Hombrechtikon (Zürich), 


Gelbe Orpingtons. 
Bruteier, 12 Stück franko mit 

Verpackung Fr. 5. 206. 
Heinzelmann, Oberhofen, Thun. 

| Bruteier 


von reinweißen indiſchen Laufenten, 


ſehr gute Legerinnen, per Dutzend 
Fr. 6 verkauft 128. 


Albert Boſſart, Erlen (Thurgan). 


Offeriere Vruteier 


von meinen reinblütigen, rebhuhn⸗ 
farbigen Italienern, das Dutzend 
zu Fr. 3. 274. 


Ernſt Ellenberger, Schloßwil. 


Bruteier 
weißer Wyandottes, 


8 Leger, Fr. 4 per zu 
R. Toggenburger, Lehrer, 
257. Oberſtraß-Zürich IV. 


Bruteier von raſſereinen, ſchweren 


- 
Pekingenten 
à 25 Ets. empfiehlt 100 
E. Heußer, Landwirt, Berg-Horgen. 
Von meinen Zuchtſtämmen offeriere 


Bruteier > 


weiße ind. Laufenten p. Did. Fr. 4.50 
rehf. 1 


„ 7 38 
1005 Plhmouth⸗ Rocks Be; 3.50 
Hamburger Silberlack, „ „ 4.— 
„ Schwarzlack „ „ 4. — 
Unbefruchtete, d. h. klare Eier, 


werden, wenn innert 15 Tagen franko 
retourniert, einmal erſetzt. —401- 
Jean Schmid, Zürich-Wollishofen. 


Bruleier 


von den in Goßau u. Herisau 1908 
prämiierten Houdan-Hühnern, 1.6, 
Hahn und Hühner jedes Tier einzeln 
prämiiert. Preis per Dtzd. Fr. 3.50. 
Für unbefruchtete Erſatz. 952 
Alex. Zundler, Säntisſtraße 344, 
Herisau, Kt. Appenzell A.-Rh. 


Geſperberte 


Plymouth⸗ Rocks 


II. Preis in Cham, Buchs, Rüti und 
Rapperswil, Sb» 
> . 11 N + 
Bruteier 
per Dutzend Fr. 5.— mit Verpackung; 
ſende nur gut befruchtete Eier. 
Hähne Nachzucht von Haas, Wieders— 
bach (Baiern). 
Silberne Medaille in Rüti u. Rapperswil. 
Joh. Kaſpar, Horgen. 


Riesen-Pekingenten. 
Bruteier à 25 Cts. 251 

Garantiere für gute Befruchtung. 

T. Vögeli, zur Poſt, L Leuggern. 


Be Anfragen und Beſtellungen auf uf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Bruteier 


von meinem reinweißen Stamm 
Wyandottes, Ausſtellung Rapperswil 
1908 II. Preis, ſowie von prima 
Tieren Goldwyandottes, Abstammung 
Stamm Gerſter, per Dutzend 4 Fr. 

Kaufe brütende Hennen. 99 

Fritz Schindler, „z. Adler“, Rüti 
(Kt. Glarus). 


Von meinen prima Zuchtſtämmen, 
beſte Winterleger, offeriere 


Bruteier > 


gelbe Orpingtons p. Dtzd. Fr. 4. 
Silber- Wyandottes „ „ „ — 
Gold— 55 3 7 
indiſche Laufenten „ „ „3.50 
Unbefruchtete, d. h. klare Eier, 
werden, wenn innert 20 T Tagen franko 
retourniert, einmal erſetzt. 66 


Ad. Wendnagel, Mattenſtr., 


\ellwarze Orpingt 
N 5 \ 
\ellwarze Orpinvfons, 
Aus meiner Spezialzucht habe einen 
deutſchen Hahn mit Klubring ein— 
geſtellt. —301— 
Bruteier à 50 Cts. 
Auszeichnungen: 
Rüti J. Preis. 
Goldau J. Preis. 


1907 
1908 


1908 Lauſanne J. und Ehrenpreis. 
1908 Langenthal 2 J., 2 II. und Kol⸗ 

lektionspreis. * 
1909 Zürich J. Preis. 


Weisse Italiener 
a 50 Cts. 
1909 Zürich II. Preis. 
Fr. Buchmüller, Geflügelzüchter, 
Lotz w vll, 


Bruteier 


von prima raſſereinen Rouenenten 

von meiner Spezialzucht, per Dutzend 

Fr. 4 (Porto und Verpackung nicht 

inbegriffen). 314 

P. Hausmann, junior, Stein a/ Rh., | 
Kt. Schaffhausen. 


Bruteier von meinem prämiierten 


Stamm Italiener-Sperber, beſte 
Leger, Stück à 25 Cts. „304. 


Al. Hegglin, Dorf Menzingen, 
Kt. Zug. 


Spang led- Orpingtons 


per Dutzend Fr. 


Bergiſche Früher 
per Dutzend Fr. 5. 
Bruteier gibt ab 935 
Peter Steffen, Holz bei Sumiswald. 


spezialzucht reinrassiger Minorkas 


Stamm Korte und Rembach, ſchönſte 
Zucht 1 „ prämiiert 1908 
I. und II. Preiſe, 1909 Internationale 
Lauſanne einzig mit J. Preis prä⸗ 
miiert. Bruteier, Dubd. Fr. 4. 73 
Gottf. Erhard, Rüderswyl, Kt. Bern. 


Bruteier. 
Rebhuhnf. Italiener per Dtzd. Fr. 3.60. 
Pekingenten 5 3.60. 

e Verpackung. 
Wenn nicht 75% Befruchtung ein— 
mal Erſatz. In Genf prämiiert. 


82 Gebr. Hauſer, Mel Lingen. 


Aus meiner Spezialzucht rebhuhn— 
farbiger Italiener, Stamm Stäheli, 
gebe Bruteier ab per Dtzd. Fr. 2.50, 
Garantie für reine Raſſe u. ſehr gute 
Befruchtung. Gänzlicher Freilauf 

Emil Fehlmann, Hohlweg, Reinach 
403 Kt Aargau. 


7 [7 


bruteler 


Be 


liefern unſere Mitglieder 


große Legetätigkeit gezüchtet werden: 


Züchtern weißer, 


Streng reelle 


Bedienung. 
Vereinsmitglieder erhalten 10% Rabatt. 
namentlich roſenkämmiger 

Baſel. und ſollte kein Züchter den Eintritt verſäumen. 
Auskünfte wende man ſich an den Präſidenten A. Weiß, Amriswil. 


Schweiz. Züchterverein „Weißer Orpingtons““. 
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Omingin 


und zwar von 


P. Etter, Stein a. Rh., a Fr. 6 per Duß. von jähr. T 
a [73 7 7 * ” 2 , 

A. Weiß, Amriswil, „ lot 7 REES, 
A. Boßart, Erlen, ee e 1% 
E. Schuppli, Bindfadenf. 

Schaffhauſen „ 20 h Pal 

von einſachkämmigen: 
Gebr. Hauſer, Mellingen à Fr. 5 per Dutz. 
Verpackung extra. — 75% Befruchtung garantiert. 


Orpington, große 
Um Statuten un 


Herr Schnebeli, z 
A. Gerſter, z. Roſengarten, Rorſchach: 


[7 


„ 


7 


7 


77 


Her 


8 


7 


[7 


7 


7 


„ 


Frau Eiſenhut, S 


r J. Häne, Goßau (Kt. 


rr Ernft Euger, Trogen: 


direkt aus Lenſahn importierten Stämmen, 
die mittelſt Fallenneſter auf Schönheit und 


65 
ieren 


7] 


Unfer Verein bietet allen | 


Vorteile 
d ſonſtige 


iliweiz. Verband für heilügel- U. Manchen zucht. 


Nachſtehende Züchter empfehlen Bruteier und Jungtiere von raſſe-⸗ 
reinen Tieren bei Kontrolle der Subkommiſſionen des Verbandes. 
Das Verbandskomitee. 


K. Heim, Wies, am Weg, St. Fiden: 
h; 5 2 N 2 
J. Burkard, Brauerſtr. 47, 5 
K. Germann, Weg Neudorf, 
Joſ. Thaler, Heiligkreuz, 5 
H. Kürſteiner, Geflügelhof, Teufen: 


7 


7 


„ 7 


Teufen: 


Ed. Schefer, Tonisbüh 5 2 
N.-Teufen: 


l 
J. Horler, Handlung, 


Re 
Reb. Italiene * 


Aylesbury-Ente 
St. Gallen): 


chwendi: 


Gold-Wyandottes. 
Schwarze Langſchan. 
Weiße Wyandottes. 
Pommerſche Gänſe 


Schwarze Minorfa 


Italiener A 30 Ets. 
b. 


a 25 Ets. 
n a 25 Ets. 


5 5 2 Reb. Leghorn à 25 Cts. 
E. Eugſter, z. Hörnli, Trogen: Reb. Italiener a 25 Cts. 
2 DE Entenflügel a 50 Cts. 


Joſ. Bodenmann, Oberneuſchwendi: 9 


Naninch 
Fl. Rieſen, 1 

A. Schürpf, Langgaſſe 36 b. St. Gall 
Noah Mösli, Oberſtraße 32, St. Gall 
G. Helfenberger, Zürcherſtraße 32, 


Baumgartner, im Hölzli, Roſenberg: 
Jak. Hörler, Handlung, Niederteufen: 
W. Gorbach, Flawil: Franz. Widder. 
Walter Baumann, Flawil: 


St. Gallen: 
Nik. Eggimann, Moosbrückſtraße 6, St. Gallen: 


deb. 
en: 


Mon. alt, à Fr. 1. 50. 
en: Haſenkaninchen. 
en: Holländer. 
Silber. 
Holländer. 
Holländer. 

Franz. Widder. 
Belg. Rieſenkaninche 


Silberkaninchen. 


do- 


3. Gemsli, Alterswil-Flawil: Schwarze Minorfa. 


] A 80 Cts. 
Weiße Wyandottes à 
Schwarze Minorka à 


35 Cts. 


Helle Brahma à 25 Cts. 
Geſperberte Mechelner à 25 Cts. 
Reb. Italiener à 25 Cts. 

No 
Reb. 
Zwerghühner à 25 Cts. 
Blaue Schwedenenten à 35 


Cts. 


Weiße Wyandottes à 30 Cts. 


Italiener à 30 Ets. 


U. 


132 


als: 


Enten; 
ar 300 Cts 


Minorka, schwarz; 


und weiss; Faverolles; Sılberbrä 
Holländer Weisshaube 
Truthühner, bronze, 


blauer 
mit II. Preis 
geben per Stück à 40 Cts. 

Alf. Huber, Hirzel, Kt. 


Bruteier | 


Andaluſier, in Zürich 1909 
prämiiert, hat abzu— 


Zürich. 


409 


separierten Stämmen 


äckel à 20 Cts.; 
WuVͥandottes, 
a 40 Cts. per 


1 


Geflügelhof St. Verena bei Zug 


empfiehlt von rassenreinen, streng 


Bruteier 


Italiener (Leghorn), rebhuhnfarb. 
Peking- 


71 


weiss, 


Stück. | 


Enteneier. 


Peking-Riesen à 40 Cts 
Gelbe Orpingtonenten a 75 Cts. 
-406= | Garantie l. Rassenreinheit u. prämiert. 
Paul Staehelin, Aarau. 


35 Cts. 
40 Cts. 


® 
Bruteier DD 
von ſchwarzen Langſchan, prämiiert 
a 30 Cts. empfiehlt 69, 
Karl Holenſtein, Züchterei, 

| Mühlrüti ( (Toggenburg). 

N.. Kücken obiger Raſſen im Alte 
von 1—10 Tagen auf Beſtellung billig 


| Bruteier von 


goldgelben Italiener 


ausgezeichnete Eierleger, durchau 
reintajlig, auf allen beſchickten Aus 
ſtellungen prämiiert, per Dutzend mi 
Verpackung Fr. 5. 54 
Otto Frieß, Bendlikon⸗Zürich. 


| = 
Bruteier. 
Von meiner mehrjährigen Spezial 
zucht ſchwarzer, hochkämmiger Mi 
norkas, alles Nachzucht von II pre 
miierten Tieren, große und vie 
Eier, per Dutzend Fr. 3. -74 
Gottlieb Steinmann, Worb (Bern 


2 
Irpingtons. 
Prämiierte Abſtammung (Coo 
ſchwarz, Ehrenpreis Genf 1908, Fr. 
gelb u. weiß Fr. 6, Kreuzung v. gel 
Orp. u. Breſſe, vorzügliche Lege 
Fr. 4, Rouen-Enten Fr. 4 per Dtzt 
zuzüglich Porto u. Verpack. 85 
Le Pondoir Modele, S. A 
Chöne Bougeries, Genève. 


Gold⸗Wyandottes 
Dutzend Fr. 5, 40 
| Zürich 1909 II. Preis. 


Weiße Wyandottes 

Dutzend Fr. 3. 

| Packung 75 Cts. oder retour. 

Cbendaſelbſt 1.2 weiße Wyandotte 

9 Mte. alt, Ausſtellungstiere, Fr.? 
G. Brieger, Friedegg, Zollikon 


Zu verkaufen. $ 


Gold -Wyandottes, prima, 1 
Thun J. Preis, 2.0 II. Preis. 

Gebe auch Bruteier ab per D 
Ir 6 ab hier. Reelle Bedien 
garantiert. 36 
Joh. Tiechti, Wegmeiſter, Lützelfli 
(Emmenthal). 


Bruteier 
von meiner langjährigen Spezi 
zucht ſchwarzer Minorka gebe ab ! 
Dutzend Fr. 4. 50 franko und V 
packung frei. Genf 1908 J. und Ehr 


preis. Garantie für 75% 2 
tung. Freilauf. 
Chr. Gerber, Tabatfabril 
Solothurn. 


Ppexpialzucht 
reblinhnfarb. Italien 


Aus meiner langjährigen Spez 
zucht, welche mit vielen I. u. Ehr 
preiſen prämiiert wurde, 9 
Bruteier ab, Dutzend Fr. 3.60. 

Habe zur Blutauffriſchung T 
aus Deutſchland 5 nachw 
bar Nürnberg 08 J. Preis. 
Aug. Geſer, 3. Blume, St. Fid 


Ornithologiſche 
Zu verkaufen. 


De 
ge Flug prächtige Rotſchildtau 
| ſamthaft oder einzeln per! 
zu Fr. 5 zu e 

| Vogel, Obermaihof, 


— 


24 


= 


Luger 


Bei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf dle „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen 
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Bräparations- Atelier 


bon 
‚franz Shönmann, it. 
Präparator 68 


"befindet jih ab 8. März wieder in 
Thalwil 
17 


— 
nicht mehr Dietikon. j 


Preisliſten gratis und franko. 
— 


r 


Zu verkaufen. 


danaria Zürich. 
Größte Züchterei 
edler Kanarien. 


Nur Stamm Seifert. SE 
Hochfeine, edle Kanarienſänger 
Fr. 10, 12, 15, 18 an und höher 
nach Leiſtungen. 19 
Anerkannt beſtes Kanarienſutter, 
je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 
Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 
UArech & Co., Berthaſtraße 72, 
A3u verkaufen. 
1 1 ſchokoladefarbige Indianer, Aus— 
ungstier, Fr. 12, eventuell Tauſch 


an Raſſe⸗ Kaninchen. 
327 J. Lenz, Steckborn. 


ke ag prima 1908er. 

zum Brü⸗ 
hi ihner ten à Fr. 8 
* 


Feldtauben, 


zelkäfige; Hunde. 
Marken beilegen. 


Mein bekanntes 


sommeomme mm om em 4 


90 


Zu verkaufen: Raſſen⸗, Farben- und 
einzeln und paarweiſe, 
ſehr billig. Salon-, Brut- und Ein— 


Meyer⸗Müller, Bünzen (Aargauh. 
eee eee dees ee 


Cierbrol 


iſt ſeit vielen Jahren das aner- 
kannt beſte Gebäck zur Auf⸗ 
zucht junger Vögel, hält Mo- 
nate ohne Schaden. 

15 Schnitten, 90 fs. 


la. Kanarienfutter 


— extra feine Qualität 
per kg 80 ECts. 


O. Tanner⸗Jeannot, 
Kanarienzüchter, Lenzburg. 


deere een 


Das Italienerhuhn | 


als Sport- und Nutzhuhn. 


Ein zuverlässiger Wegweiser 
zur Beurteilung, Züchtung und Pflege 
aller Farbenschläge, sowie zur Er- 
kennung der Krankheiten und deren 
Heilmittel. — Von E. Beck-Corrodi. 
Mit vielen Abbildungen und 6 Farben- 
drucktafeln. — Preis hübsch broschirt 
Fr. 3. — Zu beziehen bei den Unter- 


7. 
22 


\ 
e 
e 


Buchdruckerei Berichthaus, Zürich. 
E. Beck - Corrodi, Redaktor, Hirzel, 
Kt. Zürich. 


Geflügelzüchter! 


Wollt Ihr viele Eier, — | 
Wollt Ihr, daß Eure Kücken ſchnell 
wachſen, 
Wollt Ihr dennoch billiges Futter, 
ſo verwendet gemahlene rohe Knochen, 
per Henne und Tag 20 Gramm, 
3e per Kücken und Tag 5—15 Gramm. 
5 kg Fr. 1. 50. 
10 kg „„ 2. 75. 
Stets friſch zu haben bei 
Ad. Roggenmoſer, 
Unterer Mühleſteg, Zürich J. 
265 Telephon 4136. 


Wegen Wenzug zu verkaufen: 


112.0) Zebrafinken Ir 2 bunte 
jap. Möbli, zu]. Fr. 7. 50. 2 prima 
Zuchtpaare reinweiße Möbli à Fr. 15. 


I oronse Incht- und Flnokilioe 


(Hausform aus Holz), mit Außen⸗ 
hecken, teilbar, mit hohen Zink— 
böden und neueſten praktiſchen Freß⸗ 2 
und Trinkgeſchirren, à Fr. 50. 266 
Haefelin, Demutſtraße 11, St. Gallen. 


= Bu verkaufen. & 


Bei Anfragen 


117. 


Ver Brot, 


See 


So, 


bis+10. 
\ Kleine halte nicht. 
. neueſter Verbindungen 
kan = in jeder Hinſicht abſolut kon⸗ 
kuxrenzlos und prima liefern. 


Su verkaufen. 
0. 5 rotgeſattelte 
Jokohama, 1- und 


Eine vollſtändige prächtige Kollek— 
tion Kardinäle. 296. 
Alb. Engel, Parc 65, 
La Chaux⸗de⸗Fonds. 
ch offeriere ab Italien legereife, 


zeichneten: 4 


Klaſſe 


Paul Staehelin, Larau. 2jährig, nach⸗ jährige, bunte 27. 
m weisbar 2 mit 2 
I gehende Neilerdhälne ie“ ae, en Hennen > 
miiert, ausge⸗ Minimum 18 Stück. Im Detail ab 
2 zeichnete Brü⸗ 


on Fr. 15 an und höher, Weibchen 
Fr. 3 und 4 per Stück empfiehlt 
23. Stähle, Wädenswil. 
prima ſüßen Sommerrübſen per 
> 80 Ets. u. Fr. 1. 26- 


— He 


309 


terinnen für Fa⸗ 


Preis Fr. 
Alex. Zundler, Säntisſtraße 344, 
risau. 


Bex ſtärkſte Truthennen. Proſpekt 
gratis. Abſatz 1908 18 ‚000 Stück. 
| A. Haller, Be rt (Waadt). 


Su verkaufen. 


ſanen-Eier. 
20. 


on meinen imp. 
(Stamm 


ub in Fr. 50. 1 1 5 weiße Mal⸗ 
er, echte Raſſe, à Fr. 5. 1 weißer 
ianer⸗Täuber Fr. 2. 50. 1 rote 
ianer-Täubin Fr. 2. 50. 1 Paar 
mer, glattköpfig, à Fr. 3. 1 Paar 
blaue, ſpitzgehaubte, echt gezäpfte 
g zelſtern à Fr. 3. 1 Täubin, breit⸗ 
gehaubt, wildblaufarbig, Fr. 2. 50. 1 
sa breitgehaubte, glänzendſchwarze 
eißköpfe, weißbindig, à Fr. 4. 50. 
8 zweißkopf⸗Täuber, weißbindig 
und ſtarhalsbrüſtig, à Fr. 2. 50 per 
üd, oder wäre Käufer von 2 Star- 
alsweißkopftäubinnen. 
var Weber, Geflügelhändler, 


Tauſch. 


gerichtet, 
Preis Fr. 5. 


23 


Reiſe-Briefern | 
Nicolais, 
2 Belgien) habe noch einige Paare letzt— 
- jährige und ältere Tiere abzugeben. 

Nehme Silberkaninchen oder einen 
glatthaarigen deutſchen Pinſcher in 


L. Meyer, junior, Reiden. 


Mehlwurmſatz 
in elegant ſaubern Behältern, 
ſtarkem Blech, fein lackiert, EN 
2 fertig zum jofortigen Füttern ein⸗ 
mit 1 Liter Mehlwurmbrut f 
und zirka 1000 Stück Fütterwürmern. | 


Oskar Türke, Hotel Basler-Hof, 
Baſel. 
Spezialiſt für Inſektenvögel. 


Zirka 12 bis 14 Stück verſchiedene 
Tauben, meiſtens in Paaren, jamt- 
haft zu Fr. 1. 20 werden abgegeben 
zum Blutwechſel. Nehme 1 ſchwarze 
Modeneſer-Täubin, einfarbig, oder 
Hühnerſchecken in Tauſch. Ebenſo 
habe 1 Stamm ſchwarze Hamburger 
(1. 1) zu Fr. 12 oder 1 prima Hahn 
allein geben. -322= | 

P. Häberlin, Spitzenreuti, 
Amriswil, Kt. Thurgau. 


Su verkaufen. 


3.4 Hamburger Gold— 
8 ſprenkel, 07er Brut, von 
N prämtierter Abſtammung, 


Antwerpen, 


279. 


aus 
fix und 


beſte Leger der Gegen— 

; wart. Preis Fr. 15 per 

Stamm. 337. 

Friedrich Wyler, Iffwil b. M.⸗Buchſee, 
Kt. Bern. 


Brut, 


Liter Fr. 


Zu berufe 


Bernerkanaxien, beide gold— 
gelb; 1. 1, Männchen goldgelb, Weib— 
chen iſabell, Fr. 15 p. Paar. Ein 
Norwich- Männchen, goldgelb, ſehr 
kräftiger und prachtvoller Vogel 
Fr. 15. Franko-Sendung gegen 
Nachnahme. 393. 


1. 1 


Brasserie ler mars, Chaux-de-Fonds. 


Brieftauben. 


Infolge gänzlicher Auf— 
gabe des Schlages 3 ver⸗ 
* kaufe ich meine reinraſ— 
„ſigen belgiſchen Tauben 
(Schlag 1908 prämiiert 
mit zwei Diplomen J. 
vom eidgen. Militärdeparte— 
ment), die die Route Baſel-Gotthard— 
Landquart-St. Moritz (Wallis) ge— 
flogen haben, zum Preiſe von Fr. 5 
und 10 per Paar, je nach Leiſtungen. 
Jedem Paar wird ein Zeugnis aus— 
geſtellt vom Präſidenten der Brief— 
ee eee Baſel. 
G. Halff, 2 2 Rütimeyerpl. 


Wesen Platzmangel zu verkaufen: 


Surfen 


23172 
2, Baſel. 


Harzerfanarien =, Paar, 3 Jahre 
alt (koſteten Fr. 30) zu Fr. 20 
Paar, 1 Jahr 1 15 1 Paar 


do. Fr. 12; 1 Paar Kreuzung, Harzer, 
Fr. 10; 1 Männchen, Diſtelbaſtard, 
reine Farbe, II. Preis, Fr. 18; pracht- 
volle Vögel, gute Sänger, von prä— 
miierten abſtammend. 400. 

Tauſche auch alles gegen guter— 
haltenes Hühner- oder Kaninchen— 
haus für große Raſſen. 

J. A. Morier, 
Chateau d'Oex, Kt. Waadt. 


Su verkaufen. 
Eine japaniſche Nachtigall, prima, 
Fr. 8. 1 fl. Zibbe, korrekt, 12 Mte. 
alt, 13 Pfd. ſchwer, haſengrau, prima 
Such ier Preis Fr. 20; 3 Rammler 
u. 1 Zibbe von obiger, 4 Mte. alt, 
2 Rammler, prima, per Stück 8—10 
e ſchwer, Fr. 8—12 per Stück. 
Tauſch auch an eine Kleidung mittl. 
Größe, Bruſtumfang 90 em, oder 
Käfige, aber nur ſchöne (müſſen zur 
Anſicht geſandt werden). „396 
J. Teutenegger, Mättli, Herisau. 


Zu verkaufen. 


2 Stämme 1.1 weiße Wyandottes, 
ſehr ſchöne Tiere, Stück Fr. 5. 

Fr. Dubler, Sekundarlehrer, 
352 Tierachern bei Thun. 


A * f 575 + 
Abzugeben in Prima: 
Diſtel à Fr. 2. 50. 310 
Hänfling Fr. 2. 
Zeiſig Fr. 1. 60. 
Aug. Böſch, Au (Rheintal). 


Hu verkaufen. 


— 
— 


40 — 50 Wellenſittiche à Fr. 3 das 
Stück. Trans sportkäfige einſenden. 
E, Feune, pharmacien, 
121 Delémont. 


Zu verkaufen. 


Weil wegen Platzmangel nicht 
halten kann: 1. 6 Houdan, 1908er 


alle legend und kerngeſund, 
bei ſofortiger Wegnahme zuſammen 
Fr. 26, hier angenommen, ohne Ver— 
packung und Porto. 2342 
J. Pfenninger, Oberdorf, 
Bäretswil, Kt. Zürich. 


92 
Mehlwürmer, 
7, 1000 Fr. 1. 70. 11 
G. Meier, Dienerſtr. 47, Zürich III. 


— Hochdorf, Kt. Luzern. 
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irg Tmiversalfutter  Sappeiz. Aellügel-Ausiellung Zürich) 1009. 


Mehrfach prämiiert! Br 
Durch viele Anerkennungsſchreiben Ziehungsliſte. 

der hervorragendſten Ornithologen Folgende Los-Nummern wurden mit Gewinnen ——.—. 

ausgezeichnet; das bewährteſte Futter —— 


für alle inländiſchen und auslän⸗ 8 1228 | 2179 3319 4175 5017 5956 6939 8218 9409 Parra 
diſchen inſektenfreſſenden Vögel: | 28 | 1254 | 2237 | 3340 | 4184 | 5038 | 5957 | 6982 8228 | 9443 = 115 anlage 
per Kilos 83 1267 2280 3353 4214. 5086 | 6001 | 7066 | 8308 9530 und Wäldern 
Prima Qualität . . Fr. 2. 40 93 1268 | 2282 3381 4266 5164 6022 7120 | 8320 | 9532 mu ausgich, 
Gute Mittelſorte „ 2. 144 1278 2303 3389 | 4273 | 5176 | 6051 | 7198 8346 | 9556 um Bode 
Für Droſſeln, Stare u. drgl. „ 1.80) 155 | 1312 | 2433 3418 4279 | 5185 6138 | 7253 | 8401 | 9601 a Kan 
2 2 245 1323 2444 3482 4298 5193 6156 7349 8510 9668 Dieſelb = aſtens. 
Ampilonpior 319 | 1335 | 2453 | 3490 | 4321 | 5212 | 6158 | 7373 | 8517 | 9705 ieſelben werden von den Meija 
’ 326 | 1336 | 2538 3497 4327 5226 6161 7395 | 8519 9712 gerne beflogen. Preis per Stück ſam 
er Kilo Fr. 4, Liter Fr. 1. 20. = 2 1 5 e e 7 Verpackung Fr. 1.50; Niſtkaſten fü 
per Kilo Fr. 4, per Liter F 3327 1346 2548 3498 4360 | 5234 6203 7468 8600 9717 u 
Mehlwürmer 3864 1352 2562 | 3514 | 4390 | 5255 | 6235 | 7474 | 8628 | 9722 891 und Meiſen ‚von 71 a 
2 465 | 1356 2579 3545 4486 5314 | 6246 | 7477 8693 9733 | 90 119 per Stück Fr. 
bis auf weiteres p. Tauſend Fr. 1. 80, 475 1379 2584 3546 4493 5334 | 6253 7485 8743 9740 empfiehlt „ Er 
ee nen | en | 1 nn 3575 1587 0338 | 6256 1955 8155 9466 Ferd. Mohr, Olten. 
1 Hotel Basler Ho,, 548 87 2613 35 593 5338 6262 762 7 769 8 f ' 
5. f fel. 30 1598 2635 3584 4601 | 5340 | 6314 | 7680 8736 9779 u verkaufen. 
a a 596 1631 | 2656 3505 4614 5418 6318 | 7709 | 8811 | 9781 0 Paar SD: en a2 10. 
2 * 701 | 1650 2669 3601 | 4642 5488 | 6331 | 7730 8860 9812 „ Turteltauben Fr. 
Zu verkaufen. 740 1656 2718 3617 4644 5550 6389 7734 | 8868 9843 | runder Tiſch, tannen, 5 8. 
Ein ſehr ſchöner Harzerhahn, reiner 756 1657 2741 | 3650 | 4650 | 5552 | 6399 | 7737 | 8872 | 9859 1 Feldſtecher, Nickel, Fr. 9 
Stamm Trute, ausgezeich. Sänger, 848 1704 0 3707 4666 5571 6487 7747 8915 9863 Tauſche an Ruſſen od. Holländer 
mit ſanften, tadelloſen Touren, gibt 895 1710 2809 3708 4688 5605 6502 7782 8939 9871 erſtklaſſige. —50 
Ausſtelling vogel. Preis Fr. 20. 908 1736 2856 3710 4690 5610 6506 7876 8957 9873 Fritz Htaudenmaier, Goldach 
Tauſch jedoch ausgeſchloſſen. 376 958 1807 2884 3747 4725 5633 6579 7902 8960 9877 bei Rorſchach. 
Fr. Jos. Cenherr-Ruppauner, 983 1843 | 2936 3790 4740 5659 | 6612 | 7904 | 9079 9888 Für Baſtardzüchter: Diſtel mit Ka 
Hub, Gams, Kt. St. Gallen. 1029 1886 2991 3827 4797 5668 6652 7949 9086 9900 narienw. à Fr. 7. Zitrönli mit Ka 
Billig zu verkaufen: 1036 1908 | 2995 3848 4856 | 5697 | 6659 | 7971 9093 9917 narienweibch. Fr. 4. Zeiſig m. Kang 
15 letztjährige, ſehr ſchöne, große, 1054 1954 3027 3859 4887 5698 6664 7978 9142 rienweibchen Fr. 4. Alles niſtluſtig 
ſchlanke Diſtel; 2 ganz prima Sing. 1058 1954 3034 3865 4914 5722 6697 8057 9191 und geſunde Vögel. Ferner gebe ab 
droſſeln, alle ſchon laut ſingend (Natur- 1090 1979 3047 3882 4951 5758 6708 8059 | 9245 Zirka 1000 Stück gläſerne Freß- un 
ſänger); goldgelbe und weißgelbe Ka⸗ 1092 | 1987 | 3106 3883 4952 | 5779 6796 8082 9267 Waſſergeſchirrli, paſſend für Stuben 
narien-Weibchen, ſofort zuchtf.; 25 1142 2020 | 3132 3984 4968 5780 6812 | 8107 | 9331 | fäfige und Geſangskäſten, 10 Stii 
Haſelmäuſe und 6 dreifarbige große 1179 | 2064 3152 4009 4977 5792 6871 8109 | 9332 | à 50 Cts. 2375 
Meerſchweinchen. -331-) 1184 | 2071 | 3219 | 4019 | 4982 5898 6898 8119 | 9372 Dom. Holdener, Schwyz. 
23. Rosfopf, Vandavres bei Genf. 1191 | 2119 3221 4082 | 4992 | 5902 | 6918 | 8128 | 9380 
1226 | 2122 | 3223 | 4086 | 4998 | 5920 6932 | 8193 9388 Zu verkaufen. 
Genf. Die Gewinne werden nur gegen Rückgabe der Loſe ausgehändigt und 1907 2 a Staliene? 
8 müſſen ſpäteſtens bis zum 20. April 1909 in der Turnhalle Ankerſtraße 1907er, 2 X II. Preis, wegen g 
Untergeitöneter derkaufe 5, lest 19 1 5 5 18115 nügender Nachzucht Fr. 25. 5 372 
jährige Kanarien⸗Hähne, fein gelb, 5 5 
ſehr fleißige Sänger, Stück Fr. 5, Bapt. Wick, Tobel, Kt. Thurgau 
r Zu berfanien 1 Stamm Spanier 
ſunde und lebende Ankunft garantiert. 3 Hühner, 1908er, Fr. 25. Ein aus 
Habe noch 8 Harzer— Geſangskaſten 2 Bu gezeichneter Rattenfänger, mit alle 
mit Einſatzbauern in gutem Zuſtande meines U 2 Al Garantie, Fr. 65. 39 
zu verkaufen. Tauſch an Paſſendes Ed. Süngle, u) Egnach, 
nicht beer 1. L. F we erregen Kücken und Zuchttiere, die mit Argoviafutter T.. 
J. Horr er 1115 ernährt werden. 11 110 5 Zu verkaufen. 
e 5 . N 1. 12 rebhuhnfarbige Italiener. 
Argovia I Kückenkörnerfutter 2.60 24.— — = 8 
Verkauf oder Tauſch. II Kückenstaubfulter 2.50 23.— u © 15 2 190885 B n „386 
2 Paar letztjährige, niſtluſtige IV Ideal-Morgenfutter für Zuchttiere 13.50 26. Alle⸗ Er EUR: ) 
Harzerkanarien, gute Sänger, per „ Ia „ Abendfatter (Körnermischung) 14.50 28.— 9 es raſſereine N a 
Paar à Fr. 12, oder zu vertauſchen Depots: Geflügelztichtverein Schaffhausen: von Lade Kaufliebhaber zur Beſich 
an Tuch oder Schuhe. 364= Matt, Wolfenschiessen; Schneebeli, Hohenrain, Wäldi eee 


Audolf Witſchi, Landwirt, 
Aeſch, Dürrgraben. 
Im Auftrag zu verkaufen: | 
10 Paar prima Brieftauben in 
hell- und dunkelblau, ff. Züchter, 
von mehrmals prämiierter Abſtam⸗ 
mung, gegen Nachnahme per Paar 
Fr. 5, der ganze Flug zuſammen 


J. Ruſterholz, Hütten. 

Verkaufe oder tauſche an Harze 
ſänger 1 ſilberne Herrenuhr Fr. 1 
1 Diſtelbaſtardmännchen Fr. 18. 
St. Foxterrier, männl., ſehr gut dre 
ſiert, zu Fr. 20, 30 und 40. D. 
Leiſtungen der Hunde werden brie 
lich angegeben. Gebe die Hunde m 


(T hure.); Läubli- Geiger, Ermatingen; Kaninchen- 
zuchtverein Interlaken; A. Reichlin, Pratteln: Hersch- 
mann, Thalwil; Gerhard Blaien, Gränichen (Aarg.); 
Rheiner-Morger, Rorschach; Maurer z. Kreuz, Aarau; 
Petitpierre & Co., Neuchätel, Solothurn, Moutier etc. 


:: Katalog gratis :: ::: 408. 


paul Staehelin, Aarau. 


billiger. —324- gegen bar ab. 379 
Fr. Hulliger, Hasle bei Burgdorf, Alb. Meiſter⸗Fuhrer, Matzendor 
Kt. Bern. Zu verkaufen: 1 Indianertäube 


rot, oder Tauſch an dito Täubin. 


Su verkaufen. | Kaufe dagegen 0.1 Barttümmle 


; Fuge 
5 i iße zitterh. Pfau⸗ * + ſchwarz und 0.1 Indianer, rot. 
2 Paar reinweiße zitterh. Pfau⸗ 1 6 m * 1 I ſchwarz a 
tauben per, Paar Fr. e > U E 1 lar Rus 5 Fritz Schaer, Buchhalter, 


’ 


5 — 2fldr. Rieſenr l -366- Langenthal 

ee je 11 pd, a h u. 10 Fr. von 1908, feine Raſſentiere, prämiierter Abſtammung, e 8 3 f T 
Qu. Läubli, Sohn, Sattler, mangel zu verkaufen. u ver aufen ev. Tauſc 
„417. Ermatingen. Dr. Brünnich, Ottenbach (Kt. Bin) Ein weißer Kakadu, fingerzah 


5 6 ee ſprechend, ſamt ſchönem Bde 
Ausſtellungstauben. Neingelbe Wellenfittihe Zu verkaufen. Prei Fr. 50. 


Indianer, rot und gelb; Bart— J. Fritz, Reſt. Rathaus, Hern 


tümmler, rot, gelb und ſchwarz; ſo- per Stck. 4 Fr., jap. Möbli, bunte, 2 Fr. 8 Paar ſchöne Feldtauben à Fr. 1. 80 = mi 
wie 30 Stück d 1 1 per Stück, 1.1 chineſiſche Mövchen⸗ das Paar. —336— Mehlwürmer, b 
Fr. 1 per St., einzeln u. paarweiſe. tauben, reinweiß, 6 Fr. Kein Tauſch. | Kaufe 2 weiße Pfauentäubinnen. I 
Marke beilegen. 363-411 Th. r Coiffeur, | Emil Weber, Stadtweibel, P Fr. 7, Tauſend Fr. 1. 70. 18 
G. Tüſcher, Chaux-de-Fonds. Neukirch-Egnach. Laufen (Berner Jura). Jof. Wintermantel, Schaffhauſe 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf dle „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expeditlon in Zürich, gefl. Bezug nehmen, 


Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht Nr. 16 | 221 


Los⸗ Gew.⸗ Los⸗ Gew.⸗ Los⸗ Gew.⸗ Los⸗ Gew.⸗ Los⸗ Gew.⸗ 
Jie a => i te Nr. Nr. Nr. Nr. Nr. Nr. Nr. Nr. Nr. Nr. 
2163 305 3423 19 3911 361 1082 405 2942 394 


„2608 177 5000 54 6743 205 3272 211 4558 129 
312-6692 370 6188 37 4463 229 2048 327 3963 224 
2431 225 6165 40 2509 187 2449 6 407 189 


Großen ee Geflügel: und i 15 % a 12 1 08 % 5205 25 
Kaninchen⸗Ausſtellung Thalwil. e eee eee 


7 U 0 ) 1 
N Gelbe Italiener Geſperberte Medelner 
3 Br ar 1 RR 1515 50 5 1 5 Dreizehnjährige Spezialzucht, ſeit 5 Jahren ohne Blutwechſel 
a ; 2 ER wen 3 kräftige, ſattgelbe Farbe, durch- | auf jcharfe Zeichnung gezüchtet. 
22 5264 218 1269 178 3648 21 gezüchtete, vererbungskräftige, Vorzügliches Fleiſchhuhn und 
253 4421 378 2788 284 6333 198 geſunde Tiere. Winterleger. 
395 5658 56 146 20 4594 232 Bruteier I. Qual. (1. 4) Fr. 8.— Bruteier I. Qual. (1. 4) Fr. 8.— 
295 6951 386 3960 352 i i 7 I eee 5 FFs 
247 2590 195 1942 66 5284 265 
256 5394 223 E 2 2461 249 per Dutzend mit Fächerverpackung und Garantie für entſprechende 
152 5732 196 2408 96 328 328 Qualität und 75% Befruchtung. | 
2 3 208 5893 329 9 357 Di 
sr 9925 5 5788 0 124 258 „60. E. Beck⸗Corrodi in Hirzel (Zürich). 


320 98 120 1569 43 1804 127 = 
214 30 350 1390 239 131 41 J Bu ehl er 
288 3745 204 6043 160 161 137 . 5 

55 5207 275 618 61 134 171 
134 428 344 3521 145 3866 25 Samenhandlung 

86 5371 260 4792 73 4951 385 
324 2992 90 2051 308 207 153 Ecke Bahnhof ſtraße 73a 
136 2220 321 184 333 5268 375 Sihlhofſtraße 
408 98 3468 337 ich 

16 36563 309 6797 68 3169 170 Süri 
263 3812 99 1832 135 5920 87 8 85 


ER Are 25 | Singfutter für Kanarien —— 1.— Spaniſche Nüfe . . . 3.50 —.80 
203 61 9 91 6 125 8 > 
= 1379 118 6006 180 186 105 Kanarienfutter, prima, . 2 50 —.60 Pferdezahnmais . . 1.75 —.40 


376 59 315 943 302 22 extra. . 3.— —.70 Spitzwegerichſamen .. 3.50 —.80 
> 2 0 8868 805 564 155 Papageifutter mil Hanf . 3,50 —.80 Erleniamen . . . . —.— 1.50 
280 958 110 2021 373 4 326 ohne Hanf 4.50 1.— Rottannenſamen —.— 1.50 
340 6220 123 441 381 97 393 Zeiſig⸗ und Diſtelſinkfutter 3.50 —.80 Leinſamen 2.75 —.60 
119 345 9 4264 14 2716 389 Wellenfittichfutter .. 2.75 —.60 Diſtelſamen, Grauen 3.50 —.80 
121 2118 114 1437 49 5700 148 Dompfaffenfutter . . 3.50 —.80 Negerſamen 3.50 —.80 


75 56 > 5 75 Waldvogelfutter, prima . 4.50 1.— Ossa sepia, per Stück 10-25 Cts. 
4 82 ge „ 5 PIA, p 

59 0 366 5112 245 3418 9 55 Exoten u. Prachtſinkenfutter 2.75 —.60 Maizena = Bogel - Biscuit, 

244 4747 113 118 313 1484 100 Hanffamen, extra . 2.25 —.50 10 Stück Fr. 1.30. 5 

391 1801 338 5316 401 4289 51 Haferkernen, weich . 2.50 —.55 Farben ⸗ Pfeffer für Kanarien, Doſe 

343 192 50 2896 269 6324 258 Fanartenſamen . . 2.50 —.60| Fr. 1. 50. 

104 551 78 3632 304 1974 53 Rübſamen, Harzer. . . 3.50 —.75 Dr. Lahmann's Nährſalz⸗ Extrakt für 

118 4268 165 3086 316 6055 371 Mohn, blauer. . . 5.50 1.20 Vögel, 90 mit Gebrauchsanleitung 

102 5392 368 871 45 3977 154 Cirſe, weiße, extra . 2.75 —.60| Fr. —. 

48 4013 369 619 38 4861 57 „ Senegal, prima . 2.75 —.60 redlenlin, Flohpulber, Doſe 60 Cts. 
281 5843 70 1718 358 5741 81 n algeriſche, prima . 2.75 —.60 BelCanto, Hohlrollerheil, Paket 70 Cts. 
227 2600 271 2429 388 6718 342 N Mohär ... 4.50 —.60 Pfeiffers Rettung für kranke Kanarien, 
353 2977 348 5486 349 1465 159 17 in Blut, prima . 2.50 —.55 Karton à 40 und 70 Cts. 


146 5258 396 6514 167 1691 11 in Aehren . . 5.50 1.30 Fiſchfutter, Doſe à 30 und 80 Gts. 
387 966 274 4483 373 1636 266 Reis in Hülfen . 2.50 —.60 Cocos und Agabefaſern, Paket 40 Cts. 


236 1422 217 6012 166 5673 112 Sonnenblumen .. 4.80 —.70| Charpie, Paket 30 Cts. 

261 3427 240 2499 330 1191 389 Salatſamen —.— 2.50 Kalkbein⸗Tinktur, beſtes Mittel 

246 6108 267 4054 163 705 71 Cichorienſamen 3500 80 zur Beſeitigung der Kalkfüße 

34 2624 197 984 219 4902 116 Zirbelnüſſe, ele 20 120 bei Hühnern. Dofe. . Fr. 1. 20. 


288 4773 47 1299 182 3289 270 7 = 
183 3014 262 877 85 2011 248 8 weichfreſſerfutter 7 
335 6059 234 6977 92 378 314 „Excelsior“, beſte Futter⸗ Muska, 
126 3973 74 2123 76 2040 257 miſchung: 1 Ia. neue . Fr. 12.50 3.— 
363 5176 5 3533 322 6475 7 Extra⸗Qualität . Fr. 11.25 2.50 Weißwurm, 
28 4220 332 1361 233 2318 161 Prima 8.75 2.— la. Ernte 1908 , „ 20.50 4.25 
291 2389 2 1338 83 5464 286 &meifeneier, neue, feine Garnelen, ganze. „ 3.— —.80 
8 4866 355 4559 185 1651 251 Qualität . . . Fr. 22.50 5.— 
180 1344 4 796 399 2677 345 Verkaufe 3 Paar fahle und blaue egen Aufgabe gebe ab: China— 
179 810 365 4686 287 1560 13 Brieftauben, per Paar à Fr. 3.50 2 Nachtigallen, feurige Sänger, 
144 3170 359 2074 132 1841 47 oder ſämtliche Fr. 10. -413- à Fr. 7—8. Rote Tigerfinken mit 
128 34 181 1025 36 4656 264 H. Haller, Wirt, Lenzburg. vielen weißen Punkten Paar Fr. 5.50. 
309 1775 139 3797 00 3561 A Safranfinfen-M. Fr.6. Zahmer Diſtel, 
25 5 B 3797 je . - 
318 248 149 2378 62 4471 140 Zu verkaufen. 1600 ne Lotzwil. 
124 2247 186 6074 376 4398 364 Mehrere Stämme gelbe Orping⸗ ——— 
143 448 213 1340 30 2641 27 (ons oder einzelne Hähne à Fr. 7. Zu verkaufen. 
103 5489 157 1704 109 2239 351 1 Truthuhn, broncefarbig, Fr. 8. 95 0 8 ee = 
29 5050 312 6135 80 6546 155 nagelblauer Dragon⸗Täuber Fr. 2.50. Nachtigall ſamt Käfig. 1 Flug⸗ 
235 1892 107 144 614 4923 133 Briefer, blau und nagelblau, per käfig, 80 37 o em. 2 Drahtkäfige. 
30 3551 192 6849 296 3709 131 Paar Fr. 8. e wn eee 
2 30: 23 859 2005 Re + Glanzmann, Cham, Kt. Zug. Kanarlenhahne. 1 
i e eee e e en ee, | His. Ader Nappersii (Gt. Gallen), 
158 2636 67 1444 3 492 142 ou verkaufen. Zu verkaufen oder gegen rebhuhn- 
297 3017 404 2670 168 480 42 Einige letztjährige, gute Harzerroller farbige Italiener zu bertauſchen: Ein 
194 3565 216 2254 336 365 12 |a Fr. 15.—, 18.— und 20.— bei Schäferhund (Wolfsraſſe), 11/2 Jahr 
317 1887 151 511 60 3257 231 E. Reußer, Hofweg 5a, alt, weiblich. 377 
221 4212 101 1662 301 3659 58 419 Bern, Lorraine. G. Lymann, Berg, Degersheim. 


Be Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich gefl. Bezug nehmen. 
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Sr Blätter für W und Haninchenzucht Nr. 16 


I 


Abzugeben: 

3 Harzerweibchen, 1908er Brut, 
alle 3 ſind niſtluſtig, per St. Fr. 2.50, 
alle 3 zuſammen Fr. 7. 

3 Schlachtraſſezibben, halbjährig, 

2 ſchwarze und 1 Schwarzſcheck, gibt 
große Tiere, per Stück Fr. 3, zu⸗ 
ſammen Fr. 8. 888 

Alrich Biſſegger, Kuderacker 
bei Neukirch a. d. Thur. 


Zu verkaufen. 

Einige gute Harzerweibchen, gelbe 
a Fr. 2.50 und grüne A Fr. 2. 

-392= A. Voſer, Gais (Appenzell). 


Zu verkaufen. 


Prima Minorka-Hahn, 08er, prä— 
miiert mit II. Preiſen Herisau und 
Flawil, prima Ausſtellungstier, Fr. 25. 

Joſeph Thaler, Heiligkreuz, 
„399- Kt. St. Gallen. 

Verkanfe 1 Paar Pfautauben, gelb, 
6 Fr., 1 Paar blaue 5 Jr., eine dito 
ſchwarze Täubin 3 Fr., 2 weiße 
Schwarzſchwänz⸗ Täubinnen Stück 4 
Fr 2 ſchwarze Indianer-Täubinnen 
Stück 3 Fr. 415 

A. Hofſtelter, Biſchofszell 


Su verkaufen. 


1 Paar Pokshire- Kanarien, an 
letzter hieſiger Ausſtellung mit II. Pr. 
prämiiert, für nur Fr. 20. 882 
Othmar Boxler, Zurlindenſtraße 1, 

Zürich III. 

1 Paar weiße Pfauentauben, ſpitz⸗ 
geh., Fr. 5.50, 1 Paar dito diesjähr. 
Fr. 3.—, 1 Paar Pfauentauben, weiß, 
alattföpf. Fr. 4.—, 1 Täubin dito 
Fr. 2.50, 1 Paar rotgenagelte Brief⸗ 
tauben, kurzſchnb. Fr. 3.50, 1 ſchwarz⸗ 
weißgenagelte, ſpisgehaubte Weiß⸗ 
ſchwanz-Taube Fr. 3.— 414 
Emil Dudli, O berbüren, St. Gallen. 


Su verkaufen. 

3 ruſſiſche Alpendiſtel, prima, à 
Fr. 4. 50. 1 zahmer, ſingender Star 
Fr. 4. 1 Amſel (Wildfang) Fr. 4. 
1 Wellenſittich-Männchen Fr. 2. 

Transportkäfig einſenden. 

„358 J. G. Rieß, Heris sau. 


Zu verkaufen. 


1 Paar weiße engliſche Kröpfer, 
prächtige Ausſtellungstiere, zum fixen 
Preis von Fr. 18 „389. 

Garantie für Reinzucht. 

A. Dlener-Möri, Lyß. 
Verkauf. — Tauſch. 
Letztjähriger, ſchöner Kanarien— 

ſänger Fr. 8. „368 

G. Nothen, Muhen, Kt. Aargau. 


Zu kaufen geſucht. 


Kaufe 1 Graukardinal-Weibch., 1 
Landkanarien⸗Mch. groß, hochgelb. 

ne 1 Singdroſſel, m. Garant. 

328-3. Lerch-Stampfli, Derendingen. 

5 kaufen geſucht. 

1. 6 oder 1. 8 ſchwarze Spanier, 
ſchöne letztjährige Zucht. Offerten 
mit Preisangabe an 3552 
Jean Koch, z. Löwen, Sommeri, 

Kt. Thurgau. 


Schwäne 


n Für Züchter! »- 


Im Verlag der „Schweiz. Blätter für Ornithologie und 
Kaninchenzucht“ (Buchdruckerei Berichthaus, Zürich) ist 
zu beziehen eine Serie von 6 Tabellen: 


Bruttabellen für Geflügel. % Tabelle für Kaninchenzucht. 
Legetabellen für Nutzgeflügel. Zuchttabelle für Tauben. 
für Rassegeflügel. 55 für Vögel (Kanarien) 


Preis der Serie 30 Cts. oder per Stück 10 Ots. 
Zahlung genommen). 


II IL L L L 5 11 L Bi II 11 
2 2 ERS 2 ir Bee — Be BE 2 Li] 
Sea a men a u de ee en am on 


(Marken werden in 


. Solothurnische kantonale 


ai Liervügel- und Naninchen- dae luna 


vom 20. — 23. Mai 1909 im Saale und Garten z. Kreuz 
in Selzach. 
Prämiierung, Verlosung und Verkauf. 


Lose à 50 Cts. bei Herrn J. Hugi, Kantonsrat in Selzach. 
Programme beim Ausstellungskomitee. 
Ehren- und Kollektionspreise von Fr. 10-25. 


303. 


Zu zahlreichem Besuch und Beschickung ladet höflichst ein 


Ornith. Verein Selzach. 


III ee 
211 7 L 
[= [=] [=>] [2:2] 


von es Panchand & Cie. in es 


Dieses unübertroffene Hühnerfuttermehl kann mit Krüsch, ge- 
kochten Erdäpfeln, Essabfällen u. drgl. gemischt werden. Es ist die 
ökonomischte und nährhafteste Nahrung für Hühner. Die Ernährung eines 
Huhnes kostet ungefähr 6 Franken per Jahr. Verkauf in Säcken von 
10, 25 und 50 Kilo a 30 Cts. das Kilo. wm 

GALLINEA ist an den ornithologischen Ausstellungen in Lausanne, 
Neuenburg, Genf, Chaux-de-Fonds, Aigle, Biel, Freiburg, Saignelégier usw, 
mit den höchsten Auszeichnungen prämiiert worden. 

Alle ähnlichen, kürzlich in den Handel gebrachten Fabrikate sind 


| grobe Nachahmungen von einigen unserer ehemaligen Kunden, welche die 


grossen Vorteile und Erfolge der Gallinea geschätzt und versucht haben, 
dieselbe nachzuahmen. 
Futterkalk, Fleischfuttermehl, gemahlene Austern- 
schalen, Knochenmehl etc. 
Im Verkauf in Bern bei Herrn F. Schmid, Schauplatzgasse 26. 
„ Huttwyl bei Herrn H. Ryser-Widmer. 
„ Seedorf „ „ 6. Lauper. 
„ Aarberg „ „ fl. Scheurer-Laubscher. 
„ Aarau 5 „ Gustav Hoch. 
„ Brugg > „ J. Schäppi. 
„ Reiden „ „ CL. Meyer. 
„ Dietikon: Droguerie und Sanitätsgeschäft. 
„ Zürich bei Herrn Carl Salzmann, Limmatquai 88. 
„ Basel „ „ Ursprung- Schneider, Binningerstr. 9. 
„ Frauenfeld „ J. Burkhart-Meier, Aktuar d.Ornith. Vereins. 
„ Thalwil bei Herrn Hoh. Hämig-Koelliker. 
Appenzell „ IJ. B. Knechtle, zum Falken, 
Wo nicht erhältlich wende man sich direkt an uns. 
Ablagen in allen grössern Ortschaften gesucht. 


; Empfehlenswerte 
Züchter - Adressen. 


ſchwarze, ſowie ſchwarzhalſige ſuche 
5 taufen; ab g habe dach! 55 Ran in ch en. 
N 9 8 111 Silber: G. Wiltwa, Zürich III. piele Ehren, I. und II. Preiſe. 0 
se , das Stue A ER 
Pa > 3 ilber: Schweiz. Silberklub I. Koll.⸗Hreis in Cham und Bafel. 10 
Fr. 10. 105. | ® 
Zohaun Rohracher, Linz, Tirol. Derkaufsftelle: G. Wittwa, Heinrichſtr. 77, Zürich III. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Zu kaufen geſucht. 


1 Paar Gelbelſtern 
3 Blauelſtern = | 


Preisofferte an 
Albert g e 7 
Luzern. 


Kaninchen 


Roell! heck -Anzeipe, aal 


Halte meinen in jeder Bezie! 
korrekten B. R.⸗Rammler, gr 
17 em, 13 Pfd., à Fr. 2 
Decken bereit. 

C. Tſchäppät, Badenerſtr. 1. 

Altſtetten bei Zürich. 


Zu verkaufen. 


1 3. 12 Pfd. Fr. 10 1 3, 10% 
Pfd., Fr. 8; prima Scheden, Junge 
6 Wch. alt, Paar Fr. 3 verkauft ode 
tauſcht an Flobert ꝛc. -340 
J. Goßweiler, Wetzikon, Kt. Zürich 


au verkaufen. 


Nuſſen. Kaninchen. 


2 Zibben, 2 Rammler, wovon eine 

I. prämiiert, in beſtem Zuchtalter 1 

tadellos gezeichnet. Preis na 

Uebereinkunft. 325 

A. Keller, Villa Weidenhof, 
Steinach b. Arbon. 


Zu verkaufen. 
7 


Wegen Auf⸗ 
gabe der Zucht: 
2franz. Widder⸗ 
zibben, Grau⸗ 

ſchecken und 


3 
7 
7 


el = 

Die nie, eine u , 
8 Mte. alt, 12 e, 
Pfd. ſchwer, Fr. 15, die andere 1} 
Jahr alt, 11 Pfd. ſchwer, Fr. 1 
ausgezeichnetes Zuchttier. 83 


Ferner 2 Doppelkaſten, mit Drah 
raufen und Futtergeſchirr. 7 
Gottfr. Schürch, Langendorf, 

Kt. Solothurn. 1 


Flandrer-Riesen-Spezialzucht 


Jungtiere, 7 Wochen alt, von beit 
Abſtammung Stück Fr. 5. 87 
A. Oettrich, Höngg, Moos 448 
Au verfaufen., WE 
Franz. Widder, Zucht- und Jun 
tiere, prämiierter Abſtammur 
. Aenderung billig. -33 
Vontobel, Waſſerwerkſtr. 13, 
beim Drahtſchmidli, Zürich L 


Haſenkaninchen 


8 gibt ſtets ab 
Heinzelmann, Oberhofen⸗Thih 


Sum Verkauf. 
3. 2 Den Rieſen, hſgr., dia 
eiſengr., 6 Wochen alt, von II. Pre 
Abſtammung, für Fr. 10. 239 
Albert Moſer, Staubhauſen 

bei Oberbüren, Kt. St. Galle 


Verkauf oder Cauſch. 


0 F. W., dklgr., 6 Mte. alt, 
Pfd. korrekt, Preis Fr. 11. 1 
Schlachtraſfe, zuchtfähig, ein ſelter 
Tier, hat einen ſchönen Behan 
ſehr lange Haare, gelb, Preis Ft. 


In Tauſch nehme ein Ab 
weibchen und junge, korrekte 
länder-Kaninchen. 

Fritz Flükiger-Schär, Ob. 7 


3 
414 
Be 


ä 


Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht Nr. 16 


: Zu verkaufen. 


* 


37 legen Aufgabe verkaufe ich meine 
ganze Holländer-Zucht jpott= 
Fr. Ayſer, Lotzwil. =360- 


Ausſteller! 


1.0 B. R., 9 Mte., hſgr., 6SX17 em, 
P schwer, erſtkl. prima Zucht⸗ 
triert, Fr. 45. i 
B. R., hellhſgr., 68 15 cm, 
fd. ſchwer, gibt hohes II. Preis⸗ 
Mte. alt, Fr. 17. 
R., hellhſgr., 66 6 em, 
Bf. ſchwer, mit 6 Stück 3 Woch. 
1 Jungen, prima Tiere, obiger 
ammung, Fr. 40. 418 
rkaufe weg. Aufgabe einig. Ställe. 
3. Selinger, Thalwil. 


Zu verfaufen. u 


| belg. R. zu Zikbe, 
2 Mte. alt, ausgezeichnetes Mutter- 


ier, 12 Pfd. ſchwer, belegt v. erſtkl. 
R Baier ſeit 1. 4. 09. 


306 
Anga -Außenſtallungen 


vorunter 1 vierteiliger, 1 zweiteiliger, 

inteiliger. Sehr praktiſch einge⸗ 
te: Einzeln oder ſamthaft. 
ſofortiger dame ſpottbillig. 
ch gung gerne erwünſcht. Offert. 
zur, Poſtfakteur, Zug. 


 alpnınag 11 


4 


ainnten Draht. Kleine zu 70 Cts 
: zu 8 0 Cts. 
ſtaninchen⸗ und 

Hühnerfutter⸗ 

tröge aus Ton 
= glacirt, ſehr gut 

lich zu yon, lteilige à 60 Cts. 

teilig a 70 Cts 

eſteier für Hühner und Tauben, 

2 Dutz. Fr. 1, per Dutz. Fr. 1. 80. 
u oldfußringe für Geflügel, ver⸗ 
ießbar, per Dutz. 60 C 
lo dfußringe für a 
lese per Dutz. 50 Cts. 

loidfußringe für Kanarien, per 
Dub. 30 Cts. 

Obige Ringe ſind in 4 Farben vor⸗ 
Bei Geflügel immer angeben 
welche Raſſen. G. Feuz, Elgg. 


Zu verkaufen. 


ie ſchwarze Zibbe von Flandr.⸗ 
mung, mit ſieben 6 Woch. alt. 
r en billig zu verkaufen. 122 
Joh. Iſenſchmid, 
tligen bei Aarberg, Kt. Bern. 


Sung: 

r Silber-Käufer! 
| der Berhaufsfiee des Schweiz. 
rät bs ſind verſchiedene ſchöne 
e in gen; gelb und braun an⸗ 
lde Sich zu wenden an 

G. „Wittwa, ann]! 

\ Zürich III 


Date Bezugsquelle! ai 
ı verkaufen. 


2 Silberkaninchen von ver⸗ 
denem Alter. Alle Tiere ſtammen 
* Rammler ab. Be 


Verz 


Scheurer, Uhrmacher, Ri 


Zu verkaufen. 323 


J erſtkl. belg. R. Sibbe, 


dunkelgrau, 19555 em, 9 Mte. alt. 
Mob. Herzig, Polier, Langenthal. 


Su verkaufen. 
0.1 belg. R., 10 Monate alt, eiſen— 
grau, 65 em lang, Fr. 12. 
1.1 Silber, 7 Monate alt, Fr. 6. 
Alles ſchöne Tiere. 345 
A. Schlegel, Lims⸗Werdenberg. 
5—6 Paar raſſereine 
Silbertaninchen a] 
hat, um zu räumen, für den billigen 
Preis v. Fr. +.50—5 per Paar Zu ver⸗ 
kaufen, alles ausgewachſene Tiere, 
G. Mann, Grütliſtr. 48, Zürich II. 
Verfand nach auswärts nur gegen 
Nachnahme. -381=- 


Zu kaufen geſucht. 


Su kaufen geſucht. 

2 weiße Zibben, zuchtfähig, ſchwere 
Raſſe, eventuell auch 4—5 Mte. alte. 
A. Viſſegger, Ifwyl b. Balterswil, 

316 Kt. Thurgau. 


Kaufe 


50 bis 80 Kilo lebende Kaninchen 
(Schlachtraſſe), Fr. 1 per Kilo (franko 
Bahnhof Couvet, Neuchatel). 
E. Brunner, 
Kaninchen-Zucht und -Handlung, 
Couvet (Neuchatel). 
Verkaufe einige Silber-Rammler⸗ 
II. Preis Aarau und Bern. Ferner 
Junge, noch nicht ausgefärbt. 273. 


Hundemar kt 


Zu verkaufen. 


Zu verkaufen. 


Ein ſehr ſchöner Haushund, mittel⸗ 
groß, glänzendſchwarz mit etwas 
weißer Bruſt, männlich, ½ Jahr alt, 
ohne Untugend, Preis Fr. 20. 

N Tuis, Sticker, Wolfertswil 
„349 bei Flawil, Kt. St. Gallen. 


Sofort zu verkaufen. 


Ein Jagdhund, Rüde, 
Baſtard, 1 Jahr alt, 
2 40 em hoch, 
Eltern vorzügliche Ge— 
Stauchsfunde, weil zu groß, vertauſche 
auch an Dachsbracke, nicht über 36cm 
hoch. 263. 

J. Schmid, zur Traube 
Wallenſtadt. 

Verkaufe oder tauſche ein ſchöner 
Foxterrier, mit dreifarbiger Kopf— 
zeichnung, kinder- u. geflügelfromm, 
guter Wächter. Tauſch an Vögel od. 
Schlachthaſen. 869. 

Gebh. Vöſch, Gipſermeiſter, 
Dorf Nr. 18, Zug. 


Zu verkaufen. 


1 Foxterrier, 9 Mte. alt, männl., 
raſſerein, engl. Abſtammung, treues, 
anhängliches Tier, gibt guten Wächter 
auf einen Hof oder Villa. 

Offerten an 

M. Trinkler, - Poſtfakteur, 


Su verkaufen. 


Ein ſchwarzer Wolfshund mit drei 
ſchönen Jungen. 380 
Frau Rikenbach, Schloßhof, 
Salenſtein bei Mannenbach 

am Unterſee. 
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Zug. 


Zu berfaufen: Eine 
Jagdhündin, 4 Jahre alt, 
liche Paare Tanzmäuſe. 
gute Jagdflinte, Vögel 
ausgeſchloſſen. 
E. Obwegeſer, 


u verkaufen. 


bildhübſche 
und et⸗ 
Tauſch an 
ulm. nicht 
330. 
Landquart-Fabriken. 


Eine dreijährige Vor— 
ſtehhündin, dreſſiert, 
Züchten wie auch 

sn zur Jagd geeignet, ſo— 
wie Adel 5 Mte. alte (eigener Zucht); 
die Jungen ſind Bracken. Liebhaber 
haben ſich zu wenden an «315» 

Dysli-Wegmüller, Heimenhauſen 

bei Herzogenbuchſee, Kt. Bern. 


Su verkaufen. 
Eine zirka 1 Jahr alte weibliche 
däniſche Dogge, großes, prachtvolles 
Exemplar, fromm. Preis Fr. 100. 
390 Dr. Koller, Reiden. 
ine ſchöne Rattenfänger⸗Hündin, 
treues, wachſames Tier, gut auf 
Ratten und Mäuſe, Fr. 15. Tauſche 
auch an Kanarien-Männchen oder 
ſonſt Paſſendes. „326. 
H. Krum, Neumarkt 15, Zürich. 
eee 


Fr . 

Su verkaufen. 2 
Ein ſchöner, hübſcher, 188 
ſiſcher Schnauzer, 1 Jahr alt, 3 
männlich, zirka 61 em hoch, 5 
zottelhaarig, Farbe weiß und & 
Grisſcheck, dreſſierter, frommer > 
Haus⸗ und Hofhund. Preis Fr. 45. 3 

Fritz Flückiger, Biberiſt 

365 bei Solothurn. 
F HHHHHHHHHHHH® 


Su verkaufen. 
Ein erſtkl. prima Dober— 
mannsrüde, ſchwarz mit 
Roſtbraun, feiner Be—⸗ 
gleit- und Salonhund, 
Prachtexemplar, hat ab⸗ 
„384. zugeben 
Alb. Kiefer, Pfeffelſtr. 11, Baſel. 
Zu verkaufen: Ein prächt., 2 Jahre 
alter Hof- u. Begleithund, männl., 
kurzhaarig, Farbe gelb, zirka 70 cm 
hoch, ſehr ſchön und ſtark gebaut und 
unbeſtechlicher Wächter zu Mann und 
Hof, kinder-, katzen- u. geflügelfromm, 
dem Meiſter ar treu u. anhänglich, 
jedoch fremden Leuten nicht ſchmeichle— 
riſch. Wird bei ſofortiger Wegnahme 
zum Spottpreiſe von nur Fr. 40 ab⸗ 
gegeben. 4072 
J. Häusler, Niedergösgen. 


In verkanien oder verlauschen, 
1 Hund, 7 Monate alt, 
kaſtriert, ſehr ſchönes 
Tier, braungetigert, 60 
bis 65 em Riſthöhe, gut 
auf Haus und Mann und 
kinderfromm, gut zum Ziehen, paſ— 
ſend für Fabriken, Senn oder Land— 
wirt, Fr. 60 oder wird vertauſcht an 
gute Legehühner. 
Peter Diethelm⸗Weber, Eiſenburg, 
Siebnen, Kt. Schwyz. 
Zu verkaufen. 

Ein Foxterrier, Hündin, ca. 2 Jahre 
alt, Farbe weiß und ſchwarz, ſehr 
folgſam. Preis Fr. 35. „208. 

J. Beuſch, Velohandlung, 
Gakleinenſtraße, Grabs (St. Gallen). 


Sum Verkauf. 


Ein 8 Monate alter Dachsbrack, 
Rüde, Grau- und Schwarztiger, kräf— 
tig gebaut, iſt guter Stöberer und 
ſehr jägeriſch veranlagt. Preis 10 
-357= j Mick, Biſchofszell 


99992999 


-35le 


sn Verben 


Ein 4 Monate alter Hund, männ⸗ 
lich, blau mit weißer Bruſt und 
Pfoten, Baſtard von blauer däniſcher 
Dogge und gewöhnlichem Tigerhund, 
zu dem Preiſe von Fr. 35 oder an 
ſchwarze Spanier-Hühner zu ver⸗ 


tauſchen. Offerten ſind zu richten an 
Jean Koch, z. Löwen, Sommeri, 
356 Kt. Thurgau. 


Zu kaufen geſucht. 


Aauf- Gesuch. 
Ein raſſereiner Schäfer, ſchwarzer 
Spitzer oder Rattenfänger. 362 
J. Stapfer, Altjtetten- Zürich. 


Zu kaufen geſucht. 


Ein 


Laufhund, 
leichten Schlages, muß 
guter Fuchs- u. Haſen⸗ 
Jager ſein. 318. 

Mit Briefmarken zur Weiterbe— 
förderung verſehene Offerten unter 
Chiffre Orn. 318 befördert die Exped. 


Su kaufen geſucht. 


Eine Dachshündin, mit Preis⸗ 
angabe. 416 

Mit Briefmarken zur Weiterbe— 
förderung verſehene Offerten unter 
Chiffre Orn. 416 beförd. die Exped. 


Zu kaufen geſucht. 

Ein Schwyzer Laufhund (Gelb- 
ſcheck), männlich, 3—4 Jahre alt, muß 
guter Stecher und Jager ſein. 

Ir. Steck. Rohrbachgraben, 


ft. Bern. 


-391=- 


Verſchiedenes. 
Zu verkaufen. 


Jalleuneſter. 


Neueſte Konſtruktion, m. Garantie 
für ſicheres Funktionieren (eig. Er⸗ 
findung u. Fabrikat). Einzeln oder 
bis 50 zuſammengebaut. Man ver⸗ 
lange Offerte. 

Brutmaſchinen (Syſtem Cremat) für 
60, 120 bis 600 Eier. Proſp. gratis 
und franko. Alleinvertreter für die 
Schweiz: 83. 


Gebr. Hauſer, 
Nutzgeflügel- u. Schweinezucht⸗Anſtalt 
Mellingen. 


Zu verkaufen: Eine ſehr gut er⸗ 
haltene Zentral . -Rlinte, Kal. 32 
gleich 14 mm, Fr. 20. Ein 4teil. 
Vogelkäfig, ſehr ſchön, auf 3 Seiten 
Stäbligitter, Fr. 8. Ein Goldbrüſt⸗ 


chen, Männchen, Fr. 2. Eine Zfarb. 
Nonne, Männchen, Fr. 2. In Tauſch 
nehme ſehr gute Harzer oder ſonſt 
Paſſendes. 3412 


Lienhard, Schneidermeiſter, 
Lachen, Kt. Schwyz. 


Eierverſandkiſtchen, 


an ſämtlichen Ausſtellungen, wo aus⸗ 
geſtellt, prämiiert, für 12—500 Eier, 
ſowie Futtertröge, automatische Trink⸗ 
gefäße für Hühner. Porzellaneier, 
Fleiſchfuttermehl, phosphorſauren 
Kalk, Spratt's Geflügelfutter und 
a e 
Torfmull ꝛc. Möglichſt billige Preiſe. 
A. Hunzikers Haller, Spratt 3 Depot, 
12 Leimbach, Kt. Aargau. 


Aufragen und Beſtellungen auf = obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kauiuchenzucht“, Expeditlon in Zürich, gefl. Bezug nehmen, 
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Zu verkaufen. 


Halte fortwährend ein großes Lager 
in verzinktem 


Drahi-Geilorht 


vom feinſten bis zum gröbſten zu 
ganz billigen Preiſen. Bitte Preis- 
liſte verlangen. „552 
Hch. Kürſteiner, Geflügelhof, 
Teufen, Appenzell. 


Su verkaufen. 
2 neue Gletſcherpickel Stück Fr. 15. 
1 Paar egal gezeich. Kanarien, 1 
Diſtelbaſtard à Fr. 7, deſſen Eltern 
a Fr. 10, 1 Kanarienweibchen Fr. 2. 
383. Joſt-Strenn, Merligen. 
Su verkaufen. 


1 Handharmonika, prima, Fr. 


20, 


1 Harzer Fr. 12, 1 Wachtelhahn, 
ſchl., Fr. 5, 1 Baar Turteltauben 
ſamt Jungen Fr. 3. 50. Tauſche od. 


kaufe mittelgroßen Hund. 

Joſ. Müller, Leimat, Goldach, 

397. Kt. St. Gallen. 
ückenheime, wo ohne Verluſte 
Kücken aufgezogen werden, kann 
jeder Geflügelzüchter e erſtellen. 
Liefere Zeichnung in Naturgröße 
detailliert mit Anleitung. Auf Wunſch 
auch Heizungen. Gefl. Preisliſte ver— 
langen. 333 
Heinrich Stähli, Zimmermann, 

Ruchfeld bei Baſel. 


Zu verkaufen. 
Topinambur. 


Sehr beliebtes Futter für Kanin- 
chen für Sommer und Winter. Setz— 
knollen per 5 kg à Fr. 1.50 werden 
ſolange Vorrat mit Kulturanweiſung 
abgegeben von „305 

M. Trinkler, Poſtfakteur, Zug. 


Eine große Hundshütte wird wegen 
Platzmangel billig abgegeben. In 
Tauſch nehme Heu, Hafer, Kaninchen 


oder ſonſt Paſſendes. Ferner ein 
Paar Angora. In Tauſch nehme 
Schlachtkaninchen. „256 


Dominik Marty, Bäcker, 
Roſenfeld, Arſenalſtraße, Kriens. 


Bestes Fischmehl 


Marke F 100 kg Fr. 34.— 
585 „ „% 1750 
2400 
mit Sack = Riehen. 
Muſter gratis und franko. 
Wwe. Weißkopf⸗Bertſchmann, 
„67 Riehen b. Baſel. 


1 * 7 * Ar 7 
Verkauf oder Cauſch. 
Eine Schraubenflinte, Steilig, 
Kal. 28, und 50 Stück Patronen da— 
au Fr. 30. Ein Karabiner, 9 mm, 
Fr. 15. Tauſch gegen Hühner oder 
ſonſt Paſſendes. 249 
Nudolf Jurrer, Tobel, Sternenberg, 
Kt. Zürich. 


Bienen- u. Geflügel-Geräte. 
Spezialität: Geflügelfussringe 
I Kokosfaserstricke 

Holi. Torfmull. 
Gefl. Preisliste verlangen. 


d. M. Schobinger-Huber, 


Emmenbrücke. 


6 | 


Ausſtellungsmaterial 


praktiſch und neu erſtellt liefert mietweiſe unter billigſter 95 


216 


Der Ornith. Verein Biel. 


een 


e 


in verſchiedenen Gebieten 


„319 


| 
| 
| 
| 
| 
f 


I, 


ZERFIZZFIRZERGT 
— — Te Te Te 


Den vielen Anfragen betreffend Abhören des 


Nachtigallen⸗Schlages 


Bericht geben, wann und wo wir uns treffen wollen. 


E. Baumann, 


C 


werde ich jedem einzelnen 


Ornithologe, 
Baſel. 


zu... 
— — TE TE 


daun 


ist der Markt mit Nachahmungen von 
Grolichs Heublumenseife, Daher Vorsicht 
beim Kaufe. 


(Wa. 15408) 35 


Jin Jnmerluser In daran und Allen 


offerieren so 


la. Plata-Mais ....-, 
la. Landweizen . 


frei ab Station Aarau. 


lange Vorrat: 


ä Fr. 21.— per 100 kg mit Sack 
26. „ 100 „ obne „ 


14 


a „ 


Aehtung! SE 


Hiemit mache die Herren Geflügelzüchter auf meinen WE Britt- 


apparat Schweizer⸗ Patent Nr. 42275 höflichſt aufmerkſam. 
ſelbe iſt höchſt einfach und leicht zu behandeln. 


Der⸗ 
Bei größter Leiſtungs⸗ 


fähigkeit übertrifft er alle bisherigen Syſteme an Billigkeit, indem ich den- 


ſelben zu Fr. 100. — verkaufe. 
Der Erfinder: 


— Tauſch. 


Eine zweiſchläfige, harthölzerne 
Bettlade mit vollſtändigem Feder⸗ 
zeug e und gut erhalten, Fr. 30. 
Tauſch an Lebendes, auch ſonſt Nütz⸗ 
liches. Gegen bar gebe ſolche etwas 
billiger; ferner eine gut erhaltene 
Mauſer Vorderlader-Flinte Fr. 4. 

Vachmann-Vokinger, Berg, Goßau, 
4102 Kt. Kt. Zürich. 


Zu verkaufen. 


Beinahe neue neapol. Mandoline 
ſamt Futeral, Schule u. Muſikalbum 
zum billigen Preiſe von Fr. 16. 

Tauſche gegen ſchöne farbige Pfau— 


tauben. ang 

394 Muriſtraße „Bern. 
in ein 
einzeln oder zuſammen. 191 


Bentele, Hohlſtr. 216, p., Zürich III. 


Zu verlauſchen 


Eine große verſtellbare Hanf— 


ſamenmühle; ein 2flammiger Petrol— 


apparat; beide nur zweimal gebraucht, 


erſtere (neu) koſtet Fr. 18, zweiter Fr. 12. 


B. Scherrer, Ruhbergſtr. 57 a, 
St. Gallen. 


85 


Jean Wolf, Badenerſtraße 310, Zürich III. 


Verkauf. * Tausch. 


2 Stück Bienenkaſten, 6- u. teilig, 
mit vielen ganz gut erhaltenen Waben, 
beide beinahe neu, Preis Fr. 75. 

Tauſch an kleineres Handbrücken— 
Wägelchen (drädrig), Stutzer, 75 mm, 
oder ſonſt Paſſendes. Für Rückant⸗ 
wort Marken. 378. 

A. Meier, Opfershofen b. Bürglen, 
Kt. Thurgau. 

Sung! Wegen Aufgabe erlaſſe ich 
einige Coupons feiner, einfarbiger 
Herrenſtoff (Kammgarn) zum 
Engros-Preis. 361 

Mit Briefmarken zur Weiterbe— 
förderung verſehene Offerten unter 
Chiffre Orn. 361 beförd. die Exp. 


Zu verkaufen. 


Ein Flobert, wie neu, 6 mm, für 
Schrot u. Kugel, zu Fr. 12.50; eine 
Flobertpiſtole, 9 mm, in beſtem Zus 
ſtande, für Schrot u. Kugel, Fr. 8; 
eine Luftpiſtole, wie neu, für Kugel 
u. Bolzen, gut ſchießend, ſolide Ar— 
beit, ganze Länge 46 em, Fr. 12. 2 
Wanduhren, ohne Gewicht, Schlag— 


Eine friſch ausgeſtopfte Ohreule 
Fr. 4. 50. 412 


Jos. Wintermantel, Schaffhauſen. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Druck und Verlag der Buchdruckerei Verichthaus (vormals Alrich & Co. im Verichthaus) in Jürich. 


Zu kaufen geſucht. 


u. Gehwerk beinahe neu, Stück Fr. 7. 


Su verkaufen. 

a 20 Handharfe, 6 Bäſſe, fü 
0. Nehme auch 1 Paar blau 
Ffaſßen in Tauſch. 354. 
Haus Käſer, Schattſeite, Leimiswi 


Gelegenkeitswallen: 


Feines, neues, 9 mm 
Vogelflintchen, mit Auf⸗ — 
klapplauf, vernickelt, 
langer Lauf, zu nur 
Fr. 14.50 ſtatt 21. 

Neues, gezogenes. 
Remington -Flobertge— 
wehr, 6mm, Präziſions⸗ 

ſchluß, zu nur Fr. 15 ſtatt 19. 
3. Vögtle, e Mollis b. Näfel⸗ 
302 Kt. Glarus. 


Abzugeben: Nat.⸗Rat Curtis rei 
illuſtr. Schweizergeſchichte ſtatt Fr. 3 
nur Fr. 12. 2 Bände „Illuſtr. Schweiz 
ſtatt Fr. 28 nur Fr. 10. Oelfarbe 
druckgemälde in prächt. Rahmen, m 
Uhr, ſtatt Fr. 22 Fr. 12. Remont 
Taſchenuhr, 2 Silberſchalen, Gol! 
rand, Fr. 15. Spamers Konverf 
Lexikon, 8 Bde. in Goldſchnitt, 
vieltauſend Abbildungen, ſtatt Fr. 16 
nur Fr. 50. Tauſche auch geg. prin 
Harzer, Kaninchen, Segeltuch, Garten 
ſchlauch. «382 

Mit Briefmarfen zur Weiterbefö 
derung verſehene Offerten unte 
Chiffre Orn. 385 beförd. die Exped. 


Großzes Cager 
in prima galvaniſiertem 
vier⸗ und ſechseckigem 


Draht⸗Geſlech 


für Volieren, Käfige, d 
Einzäunungen von Gärten, W 
285 alen Naschen deten 
ſtärken, von 50 Centimeter bis 2 Met 
Breite, per Quadratmeter von 26 C 
an; Stachel zaundraht, per 100 Met 
von Fr. 3. 60 an franko; gewunden 
Draht (verzinkte Litzen) ohne Stachel 
Bandzaundraht; galvaniſiertenu 
geglühten Eiſendraht (für Welle 
macher geſchnitten), ebenſo Feuſt 
gewebe (Canevas) liefert prompt u 
billigſt in bekannt beſter Qualit 
(Preisverzeichnis gratis und frank 
S. Gerſter⸗Bieder, Gelterkinde 
16 (Baſelland). 


Torfmull 

in kleinen Ballen, liefert à Fr. 6 f 

100 Kilo ab Station Wil —1 

C. Kuhn, Bettwieſen 

4 ſtaninfelle ꝛc. La 1552 
werden beſtens zugerichtet und 

1 gefärbt (ſchwarz, zobel, ſeal ꝛc.) 


Man verlange Preisliſte. 
Rauchwaren⸗Zurichterei u.⸗Färbe 
von Th. Lindner, Rötha i. Sa 
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Zu kaufen geſucht: 1 transportab 
Hühnerhaus, zur Aufſtellung 
Freien, für zirka 15 — 20 Hühn 
mit Einzäunung aus Drahtgeflec 
alles praktiſch eingerichtet und g 
erhalten. 12 Stück ſchöne junge J 
liener-Leghühner, rebhuhnfarbi 
mit Hahn. Offerten mit gena 
Beſchreibung der Einrichtung (Dime 
fionen) und Angabe der Preiſe i 
Verpackung franko Station Steff 
burg an R. Kämpf- Mauer 
Station Steffisburg. 


Bi 
5 Sürich, 
23. April 1909. 


— 


. — 


S 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 
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enthal, Fangnau (Bern, Ornith. Verein), Cangnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müllheim 


und Amgebung, Geflügel⸗ und Kaninchenzüchterverein Teuſen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 


und Kaninchenzucht), Stäſa, Surſee, Schaſſhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Ak. Zürich (Telephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalſtraße 215, Zürich III. 
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* Die Sonnenblume als Futferpflanze. 


ER x 
75 


Bei der Fütterung der Hühner kommt es bekanntlich nicht nur 
rauf an, dieſelben ſatt zu machen, ſondern es müſſen ihnen auch die 
ffe gereicht werden, welche fie ſowohl für Erhaltung ihres Kör— 
„wie auch um produktiv zu fein, benötigen. Daher muß jeder 
fer der Fütterungslehre die größte Aufmerkſamkeit ſchenken und 
16 den Nährſtoff, ſowie den Eiweißgehalt der einzelnen Futtermittel 
kſichtigen; ſonſt erreicht er, ſelbſt mit den beiten Legeraſſen, Früh— 
ten und individueller Zucht nichts, und die Fütterung iſt noch 
ein oft viel zu teuer. Der Preis der Futtermittel ſpricht über— 
pt bei der Rentabilität ſehr mit, und die Anſicht, welche man 
ig, beſonders auf dem Lande, zu hören bekommt, für die Hühner 
minderwertige Körner gut genug, iſt völlig falſch. Die Fütterung 
Geflügels beruht auf wiſſenſchaftlicher Grundlage, und wer Hüh— 
acht treibt, ſollte davon ſo viel wiſſen, um ſchwere Fehler zu ver— 


Ju 


meiden. Neben einem Weichfutter, welches in verſchiedenſter Weiſe 
zuſammengeſtellt wird, und auf das ich heute hier nicht näher ein— 
gehen will, erhalten die Hühner hauptſächlich Körner als Nahrung. 
Dabei wird meiſt nicht berückſichtigt, daß in dieſen nur wenig Oel und 
Fett enthalten iſt. Dies ſollte aber gerade gegeben werden, denn jedes 
warmblütige Geſchöpf benötigt gewiſſe Mengen davon. Stärkemehl, 


der Hauptbeſtandteil der Körner, genügt nicht einmal zur Erhaltung 


des Körpers, viel weniger noch, um die Hühner produktiv zu machen, 
ſie zum Legen oder zum Fettanſatz zu veranlaſſen. Es findet ſonſt 
eine Abzehrung, bezw. Zerſetzung des Körpergewebes ſtatt, und daher 
find die Krankheiten der ſchweren Hühner während des Winters meijt 
auf Mangel an fettreichem Futter zurückzuführen. 

In allen Körnern iſt Fett, bezw. Oel enthalten, aber gerade Wei— 
zen und Gerſte, die beſonders häufig als Hühnerfutter Verwendung 
finden, beſitzen nur ſehr wenig davon. Man muß daher unter allen 
Umſtänden fetthaltige Nahrungsſtoffe oder Oelſämereien den Hühnern 
mit verabreichen, und dieſe Gaben in der kalten Jahreszeit, wo mehr 
Wärme, alſo Energie verbraucht wird, erhöhen, um die Produktivität 
aufrecht zu erhalten. 

Hiezu eignet ſich beſonders Mais und Hafer; letzterer wird als 
Hühnerfutter noch zu wenig beachtet, der Mais dagegen darf nur vor— 
ſichtig gefüttert werden, da er in größeren Gaben ſehr mäſtend wirkt— 
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Am beſten läßt ſich daher, weil die Billigkeit, wie ſchon oben geſagt, 
große Bedeutung hat, die Zugabe von Oel und Fett durch Fütterung 
ölhaltiger Sämereien erreichen. 

Der Landwirt, der ſeinen Futterbedarf ſoviel wie möglich ſelbſt 
bauen ſollte, beſäße im Hanf eine Pflanze, die allen Anſprüchen ge— 
nügte, aber jeder Boden eignet ſich nicht für dieſe Kultur, und Hanf iſt 
auch teuer. Es gibt aber eine Futterpflanze, die überall wächſt, und 
die jeder, der nur einen kleinen Garten oder irgend ein Stückchen 
Land beſitzt, ſich bequem anbauen kann und die reichen Ertrag ohne 
viel Arbeit liefert. Es iſt dies die große Sonnenblume, deren Samen— 
körner noch weit mehr Oel als der Hanf enthalten. Die Körner dieſer 
Pflanze werden in andern Ländern ſchon längſt als Geflügelfutter 
hoch geſchätzt und ſie gedeiht überall. Auf lockerem, gut gedüngtem 
Boden bringt ſie natürlich weit höhere Erträge, als wenn ihre Kultur 
ohne Bodenbearbeitung und ohne Dünger vorgenommen wird. Vor 
allem verlangt ſie viel Sonne, und wo ſie dieſe den ganzen Tag be— 
ſcheint, entwickeln ſich die Stauden und ihre Blumen zu erſtaunlicher 
Größe. 

tan legt die Samenkörner Ende April in den Boden. Zuerſt 
geht die Entwicklung der Pflanzen langſam vor ſich, dann aber wachſen 
ſie ſchnell heran, beſonders, wenn genügend Platz vorhanden iſt, wes— 
halb man gut tut, fie in Entfernungen von 40—50 cm voneinander 
zu pflanzen. Stauden von 2% m Höhe, und Blumen von 20 cm 
und darüber Durchmeſſer, ſind dann keine Seltenheit. Die größte 
Blüte bildet ſich an der Spitze der Pflanzen. Doch bekommt dieſelbe 
auch zahlreiche Seitenzweige, welche alle Blumen tragen. 

Jede Blume enthält zirka 200 Körner, jede Pflanze wenigſtens 
4, oft aber 6—8 Blumen, jo daß die Sonnenblume einen ca. 800fachen 
Ertrag liefert. 

Die Ernte fällt in den Monat September, und brauche ich, da die 
Sonnenblume ja auch bei uns jedermann bekannt iſt, nicht erſt anzu— 
geben, wie man ihre Reife erkennt. Man läßt die abgeſchnittenen 
Blumen an der Sonne nachreifen, entfernt dann die Körner aus 
ihnen und trocknet dieſe an einem luftigen, trockenen Ort. 

Jetzt iſt man im Beſitz des ſo wertvollen Futters, welches beſonders 
im Winter die Produktivität äußerſt günſtig beeinflußt. Anfangs lieben 
die Hühner die Sonnenblumenkerne nicht, bald jedoch betrachten ſie 
dieſelben als Leckerbiſſen und ſuchen ſie aus jedem andern Körnerfutter 
heraus. Um nun die richtige Ausnutzung der Oelfrucht zu ermöglichen, 
ſchrotet man die Körner und fügt ſie dem Weichfutter bei. 

Angeſtellte Verſuche haben den vorzüglichen Einfluß und die viel— 
ſeitige eee der Sonnenblumenkerne bei der Hühnerzucht 
gezeigt. Sie befördern die Legetätigkeit, beſchleunigen die Maſt und 
geben Dan Hühnerfleiſch einen zarten, feinen Geſchmack. Im Winter 
wärmen ſie, und ihr Einfluß bei Neubildung des Gefieders während 
der Mauſer iſt ſehr weſentlich. Das Gefieder erhält durch ſie ſchönen 
Glanz, und die Neubefiederung geht ſchnell vonſtatten. 

In China und Rußland betreibt man die Kultur der Sonnen— 
blume Schon längſt, und wenn wir auch ſonſt betreffs der Hühnerzucht 
von dieſen Ländern nicht viel lernen können, ſo iſt doch der Wert 
dieſer Pflanze für unſere Zwecke ſo bedeutend, daß jeder Landwirt 
einen Anbauverſuch machen, und in jedem Garten, oder wo auch immer 
ein Hühnerbeſitzer ein wenig Platz hätte, einige Sonnenblumen ge— 
pflanzt werden ſollten. 


Taubenzüchter 


agitiert für die Einzelprämiierung. — Die nachfolgende ver— 
gleichende Tabelle zeigt in kraſſer Weiſe den Vorteil der Einzel— 
prämiierung gegenüber der paarweiſen Prämiierung. Weder der 
veranſtaltende Verein noch der Ausſteller kommen bei der Einzel: 
prämiierung finanziell zu Schaden. Der Haupterfolg der Einzel— 
prämiierung liegt darin, daß der Ausſteller dadurch eine genaue 
Direktive erhält zur Zuſammenſtellung der Zuchttiere und der An— 
und Verkauf ſich reeller geſtaltet. Ein richtiger Züchter und Aus— 
ſteller wird den materiellen Erfolg an einer Ausſtellung dem finan— 
ziellen Erfolg voranſtellen. Geſellt ſich zu den verſchiedenen Ver— 
umſtändungen und Abſichten, unter denen manchmal eine Ausſtel— 
lung beſchloſſen wird, noch die paarweiſe Prämiierung, ſo wird für 


den Ausſteller das materielle Ergebnis nicht derart werden, wi 


es ſein ſollte. — Die nachſtehende Zuſammenſtellung baſiert auf 
den in den Fachblättern erſchienenen Programmen, Inſeraten und 
Prämiierungsliſten. 


Ausſtellungs⸗ Prämierungs⸗ Anzahl Tiere Prämiert Sursee 
ort art Paare Stück Paare Stück Paare Stück 
Flawil 1909 Einzeln 80: 1600 1 Fe 
Zürich 1909 Paarweiſe ca. 200 ca. 400 67 134 133 266 
Vergebene Preiſe Standgeld Prämiengeld 7 
III Fr. T: II. Total 

Flawil 23 35 36 160. 4 2 Te 
Zürich 7 25 35 300. 1... Go 


In Zürich wurden alſo von ca. 200 Paaren nur 67 Bao 
prämiiert, d. h. 33,5%, in Flawil 58,750/0. — Waren die in 
Zürich ausgeſtellten Tiere wirklich derart che, daß nur ein ſo 
kleiner Prozentſatz prämiiert werden konnte? — Wenn ja, ſo iſt 
es bitter notwendig, daß die Ausſteller ihre Tiere beſſer eee 
lernen; wenn nicht, ſo fehlt es anderswo! — 


Un alle dieſe Uebelſtände mit Erfolg bekämpfen und beſel 7 
tigen zu können, iſt für den Ausſteller die Mitgliedſchaft eines 
Spezialvereins notwendig. Ich möchte deshalb bei dieſem Anlaſſe 
alle dem Oſtſchweizeriſchen Taubenzüchter-Verein noch 
fernſtehenden Taubenfreunde einladen, demſelben beizutreten. Das 
Eintrittsgeld beträgt ja nur Fr. 1 und der Jahresbeitrag Fr. 2; 
gewiß eine minime Leiſtung gegenüber dem was geboten a und 
immer mehr geboten werden kann. 


B. Eiſenegger, Goßau ; 


Glanzſtare. 
Mit Abbildung auf Seite 228. 


Die Gattung Glanzſtare zählt fünf Vertreter, von denen jeder 
einzelne ſeines prachtvollen Gefiederglanzes wegen eine beachtenswerte 
Erſcheinung iſt. Ihre Schönheit kommt beſonders in größeren Vo— 
lieren zur Geltung, wo ſich die Vögel gewiſſermaßen frei bewegen un 
ſich einer günſtigen Beleuchtung ausſetzen können. Ihre Pracht beſteht 
nicht in einem bunten Gefieder, ſondern in dem kräftigen Glanze, der 
auf ihm lagert. Man unterſcheidet einen Erzglanzſtar, der eine 
langen, ſtark abgeſtuften Schwanz hat wie unſere Elſter. Kopf, Kin 
und Oberkehle ſind ſchwarz, goldigſchimmernd, die ganze Oberſeite un 
die Schwingen ſind dunkelmetalliſchgrün, die Oberflügeldeckfedern 
durch einen kleinen, mattſamtſchwarzen Flecken geziert, Kehlmitte 
Bürzel, Oberſchwanzdecken, Unterteile und die Steuerfedern dunkel— 
purpurviolett, die Federn der Bruſtmitte mehr ins Kupferrote ſpielend 
alle letzterwähnten Teile und das ganze Gefieder überhaupt herrlich 
glänzend. 


Eine andere Art iſt der Stahlglanzſtar, den unſere Abbildung 
zeigt. Sein Gefieder iſt, mit Ausnahme eines ſchwach angedeutete 
Fleckens in der Ohrgegend, tief- und dunkelſtahlgrün. Die Färbung 
zeigt einen wundervollen Glanz und Schimmer und ſchillert in ver 
ſchiedener Beleuchtung in einer mit Worten kaum auszudrückende 
Weiſe. Zwiſchen Männchen und Weibchen bemerkt man keinen Unter 
ſchied; die Jungen aber ſind auf der Oberſeite metalliſchgrün und au 
der unteren dunkelbräunlichgrau, faſt glanzlos. 

Die dritte Art iſt der Prachtglanzſtar, deſſen Oberkopf und Nack 
ſchwarz iſt, aber einen ſchwachen goldigen Schimmer zeigt. Die Ober 
teile ſind ſtahlgrün, Kehle und Oberbruſt blaugrün, an letztere ſchlie 
ſich ein ſchmales weißes Band; die übrige Unterſeite iſt zimtbraun. 

Der kleinſte dieſer Sippe iſt der Schuppenglanzſtar. Bei ihm i 
die ganze Oberſeite und der Hals bis zur Bruſt herab ſchön purpu 
blau, wundervoll ins Violette ſchimmernd, Bruſt und Bauch ſind wei 
die Schwingen ſchwärzlichbraun, nach außen violett gerandet. A 
dunkeln Stellen des Gefieders ſchillern bei gewiſſer Beleuchtung i 
kupferfarbigem Metallglanze. 
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Die Heimat dieſer Glanzſtare iſt Afrika. Einige Arten verbrei— 
ten ſich mehr öſtlich, andere find in Mittel- und Weſtafrika oder auch 
eim Norden heimiſch. Der Stahlglanzſtar lebt paarweiſe, nur nach der 
Brutzeit bildet er kleine Flüge, die ſich bald im dichteſten Gebüſch, 
bald auch in der Steppe und in der Ebene auf zerſtreut umher— 
liegenden Felsblöcken aufhalten. Geſanglich ſcheint er recht wenig zu 
nleiften; er verfügt über verſchiedene unmelodiſche Locktöne, die durch 
mancherlei eingefügtes Knarren und Krächzen und öfteres Wiederholen 
ſich zu einem kunſtloſen Liedchen vereinigen. Trotzdem iſt dieſer Vogel 
beliebt, was wohl in erſter Linie ſeiner hübſchen Erſcheinung zuge— 
ſchrieben werden darf. Im Freileben entwickelt er nach den Berichten 
der Forſcher eine rege Tätigkeit; er wird als klug und gefallſüchtig 
geſchildert, der ſtets ſich ſorgfältig rein halte und auch die Geſellſchaft 
erer Vögel meide. Faſt ununterbrochen befinde er ſich in Tätigkeit 
d ſuche dabei ſeine Eigenſchaften und Begabungen zur Geltung zu 
ngen. 

2 ir die Stubenvogelpflege hat dieſer Vogel nur untergeordnete 
Bedeutung, da er zu ſeinem Wohlbefinden einen geräumigen Käfig 
erfordert. Ohne ſolchen befindet ſich der Vogel nicht ſo wohl, kann 
eine Lebhaftigkeit nicht zeigen und verliert oft die Gunſt des Pflegers. 
Deshalb iſt es beſſer, er finde nur dort Aufnahme, wo er in Volieren 
gehalten und ſeine Vorzüge richtig zeigen kann. In den großen Vo— 
11 en, die ornithologiſche Vereine auf öffentlichen Plätzen erſtellen, 
jollte er jedoch nicht fehlen. Seine Nahrungsbedürfniſſe entſprechen den— 
jenigen unſerer größeren Inſektenfreſſer, und die Eingewöhnung macht 
in der Regel keine Schwierigkeit. E. B.-C. 


> Kaninchenzucht. 3 a) 
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4 Nochmals: Wie entſtehen Nuſſen kaninchen? 


In Nr. 12 dieſer Blätter habe ich ausgeführt, wie ich perſönlich 
mich zu dieſer Frage ſtelle. Gegenwärtig ſind meine Zweifel, daß von 
engliſchen Silberkaninchen gefallene weiße Junge ſich ſpäter zu Ruſſen— 
kaninchen entwickeln, noch gar nicht gehoben. Damit iſt aber nicht ge— 
ſagt, daß ich dieſe Möglichkeit rundweg beſtreite, aber fie iſt nach mei— 
nen bisherigen Erfahrungen ſehr unwahrſcheinlich. In dieſem Sinne 
habe ich mich ausgeſprochen und die Züchter der modernen Silberkanin— 
che gebeten, ſelbſtgemachte Beobachtungen, die Klarheit über den ſtrit— 
Punkt bringen können, gefälligſt bekannt geben zu wollen. 
Der Kernpunkt der Sache beſteht darin, ob die weißen Jungen 
5 Silberwürfen für alle Zeiten weiß bleiben, oder ob fie ſpäter die 
bzeichen erhalten, welche die charakteriſtiſchen Merkmale des Ruſſen— 
aninchens ſind. Ich neige der erſten Anſicht zu und kann beſtätigen, 
aß weiße Junge aus Silberwürfen, deren ich wiederholt erhielt, ſelbſt 
u Alter von 7 Monaten noch keine Spur irgend einer Zeichnung er— 
men ließen. Die Naſe ſamt der haarloſen Naſenhaut war und blieb 
einweiß, und auch an den Ohren und Läufen ſah man keine Spur 
‚einer dunkleren Färbung. Das iſt Tatſache und meine eigene Wahr— 
nehmung, die ich unter allen Umſtänden aufrecht halte. 
Dien Anlaß zu meiner Beſprechung gab mir die in Rede ſtehende 
eußerung im Leipziger Taſchenkalender für Kaninchenzüchter, und ich 
in gerade heute noch im Zweifel, ob aus einem Silberalbino ſich je 
“einmal ein wirkliches Ruſſenkaninchen entwickelt habe. 
13 Die Redaktion des „Leipziger Kaninchenzüchter“ ſandte mir 
üngſt den Sprechſaal zu aus ihrer Nr. 12, in welcher folgende Notiz 
intereſſieren kann. Sie bezieht ſich auf eine in Nr. 10 jener Zeit— 
ft gegebene Sprechſaal-Antwort des Herrn Marpmann, der dem 
geſteller abriet, mit den Silberalbinos zu züchten und empfahl, 
Tiere zu ſchlachten. Dieſe Marpmann'ſche Antwort wird nun er⸗ 
zt durch Herrn Heintz⸗Krefeld, welcher ſchreibt: „Zu Ihrer Sprech— 
Antwort J. F. in W. N. teile mit, daß die drei gefallenen weißen 
gen ſich zu Ruſſen entwickeln werden, wenn Sie dieſelben zur 
zucht behalten. — Der Ruſſe iſt der Albino des Silber. — Ich habe 
die Erfahrung häufiger gemacht, daß von ganz reinen Silberſtämmen 
binos fallen, die ſich nachher zu Ruſſen entwickeln. Das einzige, was 
ffallen könnte, iſt der Umſtand, daß gleichzeitig 3 Junge weiß waren, 
uf jeden Fall wäre es der Wiſſenſchaft halber intereſſant, feſtzuſtellen, 
ob dieſe 3 Jungen weiß bleiben oder Ruſſen werden.“ 
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Hier ſpricht Herr Heintz ein großes Wort recht gelaffen aus, und 
doch kann ich nicht ſagen, daß es meine Zweifel auch nur etwas zu 
heben vermöchte. Ich will dem ausgeſprochenen Gedanken nochmals 
einige Worte widmen und dann den Silberzüchtern überlaſſen, ob ſie 
auf Grund ſelbſtgemachter, wirklicher Erfahrungen, unumſtößliche Be— 
weiſe für dieſe oder jene Anſicht erbringen werden. 

Herr Heintz-Krefeld ſagt ganz zuverſichtlich, die weißen 
Jungen werden ſich zu Ruſſen entwickeln. Wenn je— 
mand mit ſolcher Zuverſichtlichkeit reden kann, dann muß er ſich auf 
untrügliche Beobachtungen ſtützen können. Wie ich bemerkt habe, ſind 
meine Erfahrungen gegenteiliger Art. Um nun ermitteln zu können, 
welche dieſer beiden ſich entgegenſtehenden Anſichten die richtige iſt, und 
welcher der beiden Verfechter derſelben ſich in einer Selbſttäuſchung 
befindet, das läßt ſich nur entſcheiden auf Grund recht zahlreicher, aber 
äußerſt gewiſſenhafter Beobachtungen. Zu ſolchen möchte ich alle 
Züchter der feinen engliſchen Silberkaninchen einladen. Es handelt 
ſich darum, reinweiße Junge aus Silberwürfen aufzuziehen bis zum 
zuchtfähigen Alter. Werden die weißen Jungen Ruſſen, ſo müſſen 
bis zum Alter von 7 oder 8 Monaten die Abzeichen an Naſe, Ohren, 
Läufen und Blume vorhanden ſein. Der Albino muß aber von zwei 
Silbereltern gefallen ſein. Jeder Silberzüchter ſollte ſich zur Aufgabe 
machen, nach Möglichkeit beizutragen, daß Klarheit in dieſe Sache 
kommt. Um Bekanntgabe der gemachten Beobachtung wird dringend 
gebeten. 

„Der Ruſſe iſt der Albino des Silber“, lautet ein 
anderer Satz, über welchen ich mir anderer Anſicht zu ſein erlaube. 
Ich möchte die Frage aufwerfen: Gehen aus feſten Raſſen gelegentlich 
die Albinos hervor, oder umgekehrt, werden aus Albinos die Raſſen 
gebildet? — Oder man könnte auch fragen: Iſt es möglich, daß die 
Albinos älter ſein können als die Raſſe, aus der ſie hervorgehen? 
Hierüber braucht man doch wohl keine tiefſinnigen Betrachtungen anzu— 
ſtellen, denn mich dünkt, die Frage ſtellen iſt gleichbedeutend mit ſie 
beantworten. Zuerſt muß der Baum da ſein, bevor man von ihm 
Früchte nehmen kann, und zuerſt muß die Raſſe da ſein, ehe von ihr 
Albinos fallen können. Nun gab es aber Ruſſenkaninchen ſchon 30 
Jahre früher als die modernen engliſchen Silberkaninchen. Wo ſind 
dann die erſten Albinos hergekommen, aus denen ſich die Ruſſenkanin— 
chen entwickeln konnten, wenn doch die engliſchen Silber, deren Würfe 
hin und wieder mal ein weißes Junges enthalten, mehrere Jahrzehnte 
ſpäter entſtanden ſind? Das frühere Silberkaninchen, das meiſt eine 
dunkle Verbrämung an der Schnauze, oft auch ſchwärzliche Ohren und 
Läufe hatte, iſt eine ſehr alte Raſſe geweſen, aber von ihr wurde nie 
gemeldet, daß in den Würfen zuweilen ein Albino gefallen ſei. Dieſe 
Variabilität zeigte ſich erſt gegen Mitte der 90er Jahre des vorigen 
Jahrhunderts an den Neuſilbernen der engliſchen Zuchtrichtung. Des— 
halb iſt es unlogiſch, die Ruſſen als Albino der Silber zu bezeichnen, 
wo doch nachweisbar iſt, daß ſchon lange vor Erſcheinen der erſten 
Silberalbinos Ruſſen als konſtante Raſſe gezüchtet wurden. Viel wahr— 
ſcheinlicher iſt die Annahme, daß bei der Erzüchtung der engliſchen 
Silber das Ruſſenkaninchen mitbenutzt wurde und die reinweißen 
Jungen in Silberwürfen Rückſchläge auf die Ruſſen darſtellen. 

Der Züchter Heintz ſagt nun noch, er habe häufig die Erfahrung 
gemacht, „daß in reinen Silberſtämmen Albinos fallen, die ſich nach— 
her zu Ruſſen entwickeln“. Die erſte Wahrnehmung habe ich und noch 
viele, viele Silberzüchter auch ſchon gemacht; es fallen in reinen Sil— 
berſtämmen zuweilen Albinos. Aber die zweite Wahnehmung, daß ſie 
ſich nachher zu Ruſſen entwickeln, das iſt mir und noch manchem Silber— 
züchter noch nicht begegnet. Und nur hierin liegt der Kernpunkt. Die 
Entwicklung zum Ruſſenkaninchen ſollte doch bis zum Alter von 8 
Monaten ſtattgefunden haben, und wenn man ſo beſtimmt verſichert, 
daß ſich ſolche Albinos „nachher zu Ruſſen entwickeln“, ſo ſollte dies 
nicht nur ausnahmsweiſe einmal beobachtet worden ſein, ſondern als 
Regel angenommen werden dürfen. Dieſen Beweis kann ſelbſt Herr Heintz 
nicht erbringen; denn wenn er von der Richtigkeit ſeiner Folgerung 
überzeugt geweſen wäre, würde er den Schlußſatz in ſeiner Antwort 
nicht beigefügt haben. Dieſer lautet: .. . „auf jeden Fall wäre es der 
Wiſſenſchaft halber intereſſant, feſtzuſtellen, ob dieſe 3 Jungen weiß 
bleiben oder Ruſſen werden.“ Das iſt eben der ſtrittige Punkt, o b 
ſie weiß bleiben oder Ruſſen werden. Nach meiner 
Erfahrung bleiben ſie weiß, es ſind Albinos, ſie werden keine Ruſſen. 

In Deutſchland und der Schweiz haben ſich ſehr viele Züchter 
dem engliſchen Silberkaninchen zugewendet. Dieſe Silberzüchter allein 
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ſind berufen, Klarheit der Züchterwelt zu verſchaffen. Ich richte an 
alle Silberzüchter die freundliche Bitte, von zwei Silbereltern ge— 
fallene reinweiße Junge aufzuziehen und nach 7 oder 8 Monaten zu 
berichten, welche Beobachtung ſie in bezug auf die ſchwebende Frage 
gemacht haben. Wenn jeder Züchter nur ein bis zwei Verſuchstiere 
heranzieht und ſeinerzeit gewiſſenhaft an die Redaktionen der Fach— 
blätter berichtet, ſollte doch ein ſo reichhaltiges Material zuſammen— 
kommen, daß mit etwelcher Sicherheit ein zutreffender Schluß gezogen 
werden könnte. Die Sache iſt wichtig genug, daß man ſich dieſer Mühe 
unterziehe. Alles aber geſchehe nur im Intereſſe der Wahrheit und 
der Kaninchenzucht. E. B.-C: 


IV. Oſtſchweizeriſche Verbandsausſtellung in Flawil. 


Antwort an das Ausſtellungskomitee bezüglich meiner darin gemachten 
Rügen. 

Das Ausſtellungskomitee verlangt von Unterzeichnetem Beweiſe 
für ſeine in Nummer 14 dieſer Blätter gemachten Rügen und frägt 
ſchon im erſten Satze an, wer und bei wem reklamiert wurde betreffend 
Anſchlagen der Ehrenpreiſe in der Abteilung Geflügel. Reklamiert hat 
ein Mitglied des Ornithologiſchen Vereins Tablat bei Ausſtellungs— 
präſidenten, Herrn Gorbach, worauf die betreffenden Ehrenpreiſe ange— 
ſchlagen wurden. Daß dieſelben nicht verabfolgt worden ſeien, hat nie— 
mand geſagt noch behauptet. 

Die zweite Rüge ſucht das Ausſtellungskomitee damit abzu— 
ſchwächen, daß es behauptet, nur ein Komiteemitglied ſei beim Prä— 
miieren zugegen geweſen, und zwar dort, wo es nicht mitkonkurrierte. 
Dasſelbe Mitglied war aber zugegen, wo die Schweizer-Schecken, die dem 
Ornithologiſchen Verein Flawil angehörten, prämiiert wurden. Als 
Komiteemitglied war es Mitintereſſent und auch Mitkonkurrent, und in— 
folgedeſſen gehörte es auch nicht dorthin. Und wie ſteht es bei der 
Harzerprämiierung, wo der Herr Preisrichter, in Anweſenheit *) des 

*) Herr H. war beim Abhören ſeiner Vögel nicht anweſend, ſondern 
einige andere Herren, welche die Vögel brachten und wieder zurücktrugen. 

E. B.-C. 


ſelbſt mitkonkurrierenden Mitgliedes Herr H., 4 Stunden auf das 
Singen der Vögel des letzteren warten mußte? 

Zur dritten Rüge fordert das Komitee die Namen der Nichtver⸗ 
bandsmitglieder, welche Kaninchen ausgeſtellt haben, wälzt aber die 
Schuld auf die Sektionen, indem nur an deren Vorſtände Anmeldebogen 
abgegeben worden ſeien. Es ſagt weiter, die Harzervögel ſeien laut Be⸗ 
ſchluß des Zentralkomitees auch von Nichtverbandsmitgliedern zugelaſſen 
worden. Woher haben nun dieſe die Anmeldebogen? Und wie ſteht es 
mit dieſem Beſchluß (ſiehe Zentralkomiteebeſchluß vom 20. Februar in 
Nr. 9 dieſer Blätter)? Dem Ausſtellungskomitee ſteht es ſodann ſchlecht 
an, ein Mitglied des Ornithologiſchen Vereins Tablat, das beim Preis⸗ 
gericht beſchäftigt war, zu kritiſieren; daß dasſelbe am Preisgericht teil⸗ 
nahm, iſt nicht ſeine Schuld, ſondern dieſe liegt dort, wo man es darum 
gebeten hat. Das Weitere hat Herr W. in letzter Nummer erledigt. 

Wenn zum Schluſſe das Ausſtellungskomitee glaubt, daß keine Ver⸗ 
bandsſektion mehr eine Verbands-Ausſtellung übernehme bei ſolcher Art 
von Kritikern, ſo irrt es ſich ſehr. Wohl bin ich überzeugt, daß erfahrungs⸗ 
gemäß bei einer nächſten Verbands-Ausſtellung die angeführten Uebel⸗ 
ſtände nicht mehr vorkommen, was auch der Zweck meiner Zeilen war. 
Auf eine weitere Zeitungsſchreiberei verzichte ich, ſtehe jedoch für die ge— 
machten Rügen den Intereſſenten mit den Beweiſen jederzeit bereit. 

Ant. Shürpf. 

Anmerkung der Redaktion. Wir mußten dieſe Erwide⸗ 


. rung wegen Raumerſparnis auf den ſachlichen Teil abkürzen und alles 


nicht direkt dazu Gehörende ſtreichen. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithologiſche Geſellſchaft Herisau. Vereinsverſammlung 7. April 
1909, in der „Senke“, Säge. 

Um die Hauptverſammlung nicht mit Traktanden zu überlaſten, er= 
achtete es die Kommiſſion für gut, noch vorher eine Zuſammenkunft zu 
beranſtalten und damit, dem Beſchluſſe der letzten Quartalverſammlung 
nachkommend, die Verſteigerung der Käfige und des Stammes Gold: 
Wyandottes abzuwickeln. Zu verkaufen waren 6 vollſtändige Käfige, 
wovon der billigſte Fr. 6. 50 und der teuerſte Fr. 8. 50 galt. Der Stamm 
Gold-Wyandottes erzielte den Betrag von Fr. 17.50 (einſchließlich 
Fr. 6. — Futtergeld). 
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Eine angenehme Abwechslung bot der Vortrag von Herrn Gottfr. 
gli über das „Angora⸗Kaninchen“ anhand eines Exemplares (Beſitzer 
Herr Jakob Nämy). 
Dier Preis des Torfmulls wurde beſtimmt auf Fr. 6. — per BER 
E 
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Luzern. Ornith. Kantonal-Berband. Morgen Sonntag den 25. April, 
nachmittags 3 Uhr, findet in Ruswil im Gaſthof zur „Linde“ ein Vor— 
trag ſtatt über „Rationelle Kaninchenzucht und Produktenverwertung“. 
Als Referent fungiert Herr Meier-Ackermann von Surſee. Die tit. 
Kaninchenzüchter werden ſomit freundlichſt eingeladen, den Vortrag 
eines bewährten Fachmannes ſich zunutze zu machen und recht zahlreich 
zu erſcheinen und Freunde der Kaninchenzucht mitzubringen. 
Gleichzeitig teilen wir noch mit, daß im Monat Mai in Wolhuſen 
Fellverwertungs-Kurs in der Dauer von 3—4 Tagen ſtattfindet, ſo— 
eine genügende Beteiligung ſich zeigt. 
Der Kurs iſt für Herren und Damen, und erwarten wir zahlreiche 
Anmeldungen hiefür. Die Tätigkeit erſtreckt ſich auf Lidern (gerben) der 
Ei, ſodann Verarbeiten zu allen möglichen Kleidungsſtücken ꝛc. Kurs- 
ge Fr. 
Für den Luzern. Ornithologiſchen Kantonal-Verband: 
Der Präſident: J. Meier-Baumann. 


N * * 
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. Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht Sihltal. Derſelbe hatte 
ſeine Mitglieder auf Sonntag den 21. März 1909, nachmittags 2 Uhr, in 
die „Krone“ in Adliswil zur ordentlichen Generalverſammlung einge— 
laden, der eine reichhaltige Traktandenliſte zur Behandlung vorlag. Der 
Appell ergab die Anweſenheit von 15 Mitgliedern. Als neue Mitglieder 
wurden aufgenommen die Herren Adolf Seiler, Heinrich Großmann und 
Rudolf Hunziker; ſie ſeien uns herzlich willkommen. Die Abnahme der 
Jahresrechnung ergab bei Fr. 764.48 Einnahmen und Fr. 573.13 Aus⸗ 
gaben einen Kaſſenſaldo auf neue Rechnung von Fr. 191.35. Als Stim⸗ 
nenzähler wurde gewählt Herr A. Baumberger. In den Vorſtand wur— 
den ſämtliche bisherigen Mitglieder einſtimmig wieder beſtätigt: Herren 
\ Hauſer, Präſident; Gottl. Fricker, Vizepräſident; J. Baumann, 
Aktuar; Alb. Dürſteler, Quäſtor; J. Rohr, Beiſitzer (ſämtliche in Adlis⸗ 
wil); R. Hottinger und Hch. Zürrer in Langnau als weitere Beiſitzer. 
Hierauf verlas Herr Präſident Hauſer den Jahresbericht, der einen an- 
ſchaulichen Ueberblick über die Tätigkeit des Vereins während des ver— 
floſſenen Jahres gab. Es wurde beſchloſſen, an die Ausſtellung in Thal- 
wil eine Ehrengabe von 10 Fr. zu verabfolgen. Als äußerſt langwieriges 
Traktandum erwies ſich die Statutenreviſion, nach deren endlichem Zu— 
dekommen jedermann froh war, als der Präſident um 5 Uhr Schluß 
lärte. Der Aktuar: J. Baumann. 


Fed 
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I. Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung Thalwil. An Ehrenpreiſen 
ſind er gejtiftet und vergeben worden und werden hiemit öffentlich 
erdankt: 


Ornithologiſcher Verein Rapperswil 15 Fr. in bar. 
Ornithologiſcher Verein Kaltbrunn 10 Fr. in bar. 
7 Ornithologiſcher Verein Stäfa 10 Fr. in bar. 
— Für das Ausſtellungskomitee: E. Pauli, Präſident. 


* * 
* 


Schweizeriſcher 
Bolländer-Raninchen-Züchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 


| Protokollauszug der Frühjahrsverſammlung vom 
Sonntag den 18. April, vormittags 10 Uhr, im Hotel 
St. Leonhard“, St. Gallen. 


4 Vorſitzender Läng begrüßte die Anweſenden und eröffnete die Ver— 
ammlung durch Bekanntgabe der Traktandenliſte, welche folgenderweiſe 
autete: 1. Verleſen des Protokolls; 2. Mutationen und Korreſpon⸗ 
denzen; 3. Erſatzwahl in den Vorſtand; 4. Kollektivbeſchickung der Aus⸗ 
ellung in Baden; 5. Bericht über die Delegiertenverſammlung vom 
1. Februar in Thalwil; 6. Endgültige Beratung und Genehmigung des 
lusſtellungsprogrammes für die Internationale Kaninchen-Ausſtellung 
vom 30. Oktober bis 2. November 1909 in Bern; Vorzeigen und Aus⸗ 
vahl der Siegerbecher; 7. Allgemeine Umfrage und Diverſes. 
3 Vor Beginn der Traktanden gab der Vorſitzende das Reſultat unſe— 
r Kollektion in St. Gallen bekannt. Es iſt dies als befriedigend zu 
verzeichnen: mit 101 Punkten errangen wir den II. Kollektionspreis. 
Die vom Klub geſtifteten Ehrenpreiſe entfielen auf folgende Mitglieder: 
ür die beſte Einzelkollektion mit 24 Punkten: Friedr. Joppich, 
ersheim. 20 Fr. für die zwei beiten Tiere außer Kollektion an 
oſua Schafflützel, Necker, für 1.0 haſengrauweiß, 81 Punkte, ſowie 
Otto Altwegg, Bruggen, für 1.0 haſengrauweiß, 81 Punkte. 
In Abweſenheit des Sekretärs wurde Unterzeichneter als Tages- 
kretär gewählt. Das verleſene Protokoll der Herbſtverſammlung in 
ch wurde einſtimmig gutgeheißen und beſtens verdankt. 
Sämtliche Mutationen während des Jahres ſind in dieſen Blättern 
int gegeben worden. Von Seite eines Mitgliedes in Bern war eine 
korreſpondenz zu behandeln betreffs Einrichtung einer Deckſtation in 
gern. Nach einiger Diskuſſion wurde dem Wunſche entſprochen und 
ird der zweitklaſſige Blaue Wiener-Rammler von Läng in Bern ſtatio— 
ert bei Sigm. Würſchinger, Tillierſtraße 20. a 


Die von Sekretär Marbach in Thun eingereichte Demiſſion infolge 
zu vieler Arbeit wurde genehmigt und als Erſatz Friedr. Loosli in 
Burgdorf einſtimmig gewählt. 

Betreffs Kollektivausſtellen in Baden von Seite des Klubs wurde 
einſtimmig der Beſchluß gefaßt, ſich doch mit einer Kollektion zu beteili⸗ 
gen. Das Zuſchlagsſtandgeld wird aus der Kaſſe bezahlt. 

Präſident Läng erſtattete kurzen Bericht über die Delegierten— 
berjammlung der G. S. K.⸗Z. vom 21. Februar 1909 in Thalwil. Als 
Genugtuung für unſern Klub iſt zu verzeichnen, daß ſich ſämtliche Dele— 
gierte ſympathiſch gegenüber dem Klub ſtellten. 

Das Ausſtellungsreglement für die Internationale Schau im 
Spätherbſt 1909 in Bern wurde verleſen und mit wenigen Aenderungen 
genehmigt. Es verdient obige Ausſtellung, von allen Züchtern zahl— 
reich beſchickt zu werden, indem zahlreiche hohe Ehren- und Kollektions— 
preiſe zur Verteilung kommen in Form von ſehr flotten Bechern mit 
feiner Gravur eines Holländer-Kaninchens. Es gelangen, wenn ver— 
ſchiedene Kollektionen mit annähernd gleichen Punkten vorhanden ſind, 
mehrere J., II. und III. Preiſe zur Verteilung. Eine Neuerung iſt auch, 
Kollektionen ſchöner Pelzwaren mit Barbetrag und Diplom zu hono— 
rieren. Das Programm wird nächſter Zeit dem Druck übergeben und 
empfehlen wir ſelbiges zu reiflicher Studie. Für die beſte Leiſtung von 
Seite eines Klubs oder Vereins wird aus der Klubkaſſe ein hochfeiner, 
ſchmucker Becher geſtiftet. 

In der allgemeinen Umfrage wünſchte Graf auf ſpätere Zeiten 
eventuell eine Fellverwertungszentrale einzurichten. Die nächſte Herbſt— 
verſammlung wird auf Antrag Loosli in Burgdorf abgehalten. Zeit 
noch unbeſtimmt. Es gelangten eine Anzahl Anteilſcheine zur Vertei— 
lung und erſuche ich die nicht anweſenden Mitglieder, ſich zum Bezuge 
von Anteilſcheinen beim Ausſtellungsſekretär, Friedr. Loosli in Burg— 
dorf, zu melden. 

Durch einſtündige Mittagsraſt unterbrochen, wurde dieſe Verſamm— 
lung unter beſter Verdankung an die wenigen bis zum Schluſſe aus⸗ 
harrenden Mitglieder um 4 Uhr geſchloſſen. 

Gar zu bald ſind die Stunden dahin, wenn ſich Mitglieder eines 
Spezialklubs zu einem gemütlichen Rendez-vous nach Schluß einer 
ſpannenden Verſammlung zuſammenfinden, und hoffe ich, möglichſt viele 
Mitglieder in Baden begrüßen zu können. 

Degersheim, 19. April 1909. 

Der Sekretär in Stellvertretung: Friedr. Joppich. 


* * 
* 


Schweiz. Angora-Klub. Berichtigung. Da die Anmeldefriſt 
für die Ausſtellung in Baden mit 14. Mai (nicht April) zu Ende geht, ſo 
ſind die Anmeldungen zur Klub-Kollektion bis ſpäteſtens 10. Mai an den 
Präſidenten einzuſenden. Der Klubſekretär. 

* * 


* 
Schweizerischer Silberklub. 
An unſere geſchätzten Mitglieder! 

Mit Vergnügen teile Ihnen mit, daß der Klub an der Genoſſen— 
ſchafts-Ausſtellung in St. Gallen den J. Kollektionspreis er⸗ 
rungen hat. a \ 

Von unſern Mitgliedern waren 63 Tiere ausgeſtellt, auf welche 
7 I., 86 II. und 11 III. Preiſe fielen. 9 Stück konnten nicht prämiiert 
werden, da ſolche zu jung und nicht ganz verfärbt waren. 

Auf die Vereins-Rammler fielen 3 J. und 2 II. Preiſe, ferner 


noch 2 Ehrenpreiſe. 
Mit kollegialiſchem Sportgruß! 
5 Der Sekretär: 3b. Bertſchi. 
* 0 * 

Schweizeriſcher Havanna-Klub. Der in letzter Nummer ergangene 
Aufruf iſt nicht ohne Erfolg geblieben. Anläßlich der Ausſtellung in 
St. Gallen haben ſich einige Züchter ſehr befreundet über die Gründung 
eines ſolchen Spezialklubs ausgeſprochen und ſich zum Beitritt ange— 
meldet. Eine definitive Verſammlung (konſtituierende) hat jedoch noch 
keine ſtattgefunden und wird jedenfalls eine ſolche zu Pfingſten in 
Baden abgehalten. Genaues wird in dieſen Blättern bekannt gegeben. 
Bereits haben ſich ſchon nachfolgende Züchter aus allen Gauen der 
Schweiz zum Beitritt gemeldet: A. Ris in Biel; E. Pauli, Oberrieden; 
Joppich, Degersheim; J. Däpp, Steffisburg; H. Arm, Thun; Garten⸗ 
mann, Thun; Clerk, Steffisburg; Fritz, Rapperswil; Fehrlin, Schaff— 
hauſen; Heibel, Schaffhauſen und Georg Hirſig, Renens. Es iſt daraus 
zu erſehen, daß es an gutem Gelingen nicht fehlen kann, und erſuchen 
wir noch alle fernſtehenden Züchter aus der ganzen Schweiz, ihren Bei— 
tritt dem Unterzeichneten einzuſenden. 

Mit kollegialiſchem Sportgruß für Havanna-Zucht zeichnet 

Degersheim, 19. April 1909. 

Der Tagesſekretär: Friedr. Joppich. 
+ 1 * 

Kaninchenzüchter-LVerein Madretſch und Umgebung. Mit Ver— 
gnügen können wir mitteilen, daß unſere Sektion an der über die Diter- 
feiertage in Lauſanne abgehaltenen Internationalen Geflügel- und 
Kaninchen-Ausſtellung in der Abteilung Vereinskollektionen den Ehren— 
preis errungen hat. Die Durchſchnittspunktzahl erreichte 79% Punkte. 
Ferner hat Mitglied Funk in den Einzelkollektionen gleicher Raſſe eben- 
falls den Ehrenpreis erhalten, und Mitglied Banguerel für ſeine Kollek— 
tion verſchiedener Raſſen den 3. Preis. Von unſeren 35 ausgeſtellten 
Tieren haben 7 erſte, 23 zweite und 5 dritte Einzelpreiſe erhalten. Dieſer 
ſchöne Erfolg iſt für unſere Sektion um ſo erfreulicher, als annähernd 
400 Nummern Kaninchen ausgeſtellt waren. Wenn die Genoſſenſchafts— 
Ausſtellung St. Gallen etwas ſpäter wäre abgehalten worden, ſo hätten 
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unſere Mitglieder ſich auch an dieſer ſtärker beteiligen können, ſo aber 
hatte diejenige Ausſtellung für uns den Vorzug, welche näher gelegen 
und deren finanzieller Erfolg vorausſichtlich für die Mitglieder ein 
größerer war. 

Zu dieſem ſchönen Reſulrat hat auch der Umſtand viel beigetragen, 
daß die ausſtellungsfähigen Tiere unſerer Mitglieder vor der Anmel⸗ 
dung durch eine Kommiſſion aus unſerer Mitte bewertet wurden. Unſer 
Erfolg hat bewieſen, daß auch einfache Züchter, welche nicht patentierte 
Preisrichter ſind, unſere Kaninchen richtig beurteilen können, indem 
ſämtliche ausgeſtellten Tiere prämiiert wurden. E Des 


Mitgeteiltes. 


— Die Nachtigallen ſind Sonntag morgens, den 18. April, in der 
Märkt eingetroffen. Schon 8 Tage 955 hörte mein Freund, Herr 
Veltin, den Kuckuck rufen. In nächſter Nähe von Sion hörte ich heute 
zwei prachtvoll ſchlagende Nachtigallen. Vom Fort Savalan aus mani⸗ 
pulierte man geſtern Abend mit dem Scheinwerfer, unter deſſen Strah⸗ 
len ein größerer Zug mir unbekannter Vögel ſchnellſtens hindurchflog. 

St. Maurice (Wallis), 21. April 1909. 

E. Baumann, von Baſel. 


Vriefkaſten. 


— Herr B. Sch. in St. G. Ihre Frage kam für letzte Nummer zu 
ſpät in meine Hände, wie es noch mancher Vereinsnachricht gegangen iſt. 
Was eben am Mittwoch Vormittag bei der Redaktion in Hirzel nicht 
eingetroffen iſt, kann nicht in der folgenden Nummer Erledigung finden. 
Der Zuſatz „dringlich“ oder „unfehlbar in nächſter Nummer“ kann da⸗ 
ran nichts ändern; wenn die Sache dringlich iſt, ſoll man ſie rechtzeitig 
einſenden, dann iſt dem Einſender und der Redaktion gedient. — Das 
Einlegen der Eier in Waſſerglas iſt ſehr einfach. Auf einen Liter 
Waſſerglas nimmt man 10 Liter Waſſer und ſchlägt dies tüchtig mit 
einem Beſen oder Schneeſchläger, damit das Waſſerglas ſich gut mit dem 
Waſſer vermiſcht. Dann legen Sie friſche Eier in einen großen Stein— 
guttopf oder in ein Holzgefäß und gießen die Löſung darüber. Von 
Wichtigkeit iſt, daß die Eier wirklich friſch ſind, keine Riſſe haben und 
von der Flüſſigkeit wenigſtens 2 em bedeckt werden. Man kann die nötige 
Zahl Eier auch nach und nach einlegen. Ob die Eier drei, ſechs oder 
noch mehr Monate im Waſſerglas aufbewahrt werden, ändert nichts an 
deren Beſchaffenheit. 

— Herr E. S. in S. Ich hatte bisher noch nie nötig, den jungen 
Kaninchen die zu lang werdenden Schneidezähne abſchneiden zu müſſen, 
doch ſoll dies nach Aeußerung einiger Züchter keine ſchwierige Operation 
ſein. Nehmen Sie eine kleine, ſcharfe Zange und kneifen Sie gerade 
am rechten Ort die verlängerten Zähne ab, die ja noch ziemlich weich 
ſind. Bieten Sie den Tieren reichlich Nagegelegenheit an hartem Brot 
und ſaftigen Zweigen. 

— Herr G. Sch. in B. Ihre Reklamation befördere ich an das 
Ausſtellungskomitee. Dieſes wird die Angelegenheit 1 und Ihnen 
dann Bericht geben. Es wäre eben dringend nötig, daß wir in der 
Schweiz ohne Sonderintereſſen einen Fußring, d. h. einen geſchloſſenen 
Fußring einführen würden, um Verwechslungen nach Möglichkeit zu 
vermeiden. Ich kann noch nicht annehmen, daß Ihre Vermutung be— 
gründet ſei. 

— Herr A. Z. in R. Ihr Gedichtchen in Dialekt, mit welchem Sie 
dem St. Galler Ausſtellungskomitee für ſeine prompte Ordnung ein 
Kränzchen winden möchten, iſt wohl herzlich gut gemeint, aber doch zu 
holperig für die Veröffentlichung. Wenn es bei einer Vereinsſitzung vor— 
geleſen wird, erregt es mehr Freude. 

— Herr P. St. in H. Ich kann nicht beurteilen, ob ihr Unmut, daß 
Ihre Geflügelſtämme bei der Rückſendung auf verſchiedene Bahnſtationen 
ankamen, dem Ausſtellungskomitee gelten darf. Sehr wohl kann da ein 
Verſehen der Bahnbeamten vorliegen; denn nach meinem Dafürhalten 
ſind die Objekte an den Aufgabeort zurückſpediert worden, wozu ja der 
Aufgabefrachtbrief wegleitend war. Tatſache iſt allerdings, daß die 
Rückſendung etwas ſpäter erfolgte, als die Ausſteller erwarteten, doch 
iſt dies nicht ſo bedeutungsvoll. 

— Herr A. H. in R. Sie, als Käufer eines Ausſtellungsobjektes, 
haben keinen Anſpruch auf eine zuerkannte Prämie, ſondern der Aus⸗ 
ſteller, der ja auch das Standgeld bezahlte. Ich denke, Sie ſollten nicht 
nötig haben, darüber einen Schiedsrichter anzurufen. Man muß nur 
nicht ernten wollen, was ein anderer geſäet hat. 

— Herr K. W. in Z. Hennen, die bisher ohne Hahn gehalten wur— 
den, können nach 6—8 Tagen befruchtete Eier legen. War aber ein 
Hahn dabei und ſoll die Befruchtung von einem zweiten erfolgen, ſo ſind 
wenigſtens drei Wochen erforderlich, bis der Einfluß des erſten oz 
erloſchen iſt. E. B.-C 


Prämiierungsliſte 


der 
1. oberländiſchen Vogel- und Kaninchenausſtellung 
vom 9.— 12. April in Juterlaken. 


Abteilung Kaninchen. 


HH. H. Frei, Bern und Otto Altwegg, Bruggen 


Be * 


Preisrichter: 


Rüti, mit 38 Punkten; C. Lang, Stäfa, mit 34 Punkten; A. Oberholzer 


Belgiſche Rieſen: 174 

Gottfr. Heubach, Interlaken: 1. Preis; G. Urfer, 1 1 il, und 

2. Preis; A. und E. Heubach fils, Interlaken: 1. Pr.; Hans Lauener, 
Wengen: 1. und 2. RES Fritz Braten, fils, Snterlafen: 2. 2755 Gottfr. f 
Winkler, Interlaken: 2. Pr.; Joh. Stucki, Wilderswil: Pr.; Ad. 
ee ee 2. Pr.; Kaninchenzüchter-Verein dagen 
Pr.; Ernſt Blatter, Interlaken: 2x2. und 2 8. 1 Hegi, 
lünterfeen⸗ 2. und 3. Pr.; Friedr. Gertſch, Wengen: 2. Pr.; ä 1 
Surſee: 2. Pr.; Friedr. Gertſch, Wengen: 2. Pr.; 9 osburge, 
Wilderswil: 2X 3. Pr.; Ad. Immer, Meidenbach 3. Pr. 5 


Silber, grau: 

H. Arm, Thun: 1. und 3. Preis; P. Stähelin, Aarau: 1. Preis; 

J. Zingg, fils, Kirchberg: 1. Pr.; Pfäffli, Dürrgraben: 1. und 2x2. Pr. 

Friedr. Loosli, Burgdorf: 1. und 2. Pr.; J. Wulſt, Innerdorf: 2. br; 

R. Burri, Oberkirch: 2. Pr.; Ib. Däpp, Steffisburg: 2 & 2. Pr. 
Silber, gelb: 


4 * 1. und 3. Pr.; Walter Blaſer in 1 


ö 


Rud. Knechtenhofer: 
(Braunſilber): 3. Pr. 
Holländer: 1 
Ib. Schürch, Heimiswil: 2 c 1. Pr.; Sig. e Bern: 
2x2. Pr.; F. Schneider, Interlaken: 2. und 3. Pr.; Ib. Schürch, 
Heimiswil: 2 * 2. Pr.; Felix Müller, Interlaken: 3. Pr. ; A. Oehr 4 
Interlaken: 3. Pr.; H. Fahrni, Interlaken: 3. Pr.; V. Hegi, Unterfeen: f 
2 3 Pe 1 


Ruſſen: | 
Gebr. Würſten, Unterſeen: 2x1. Pr.; Ib. Schürch, Heimiswil: 
3x 2. und 3. Pr.; Friedr. Loosli, Burgdorf: 2. Pr.; G. Tanner, Kalch⸗ 
hofen: 2. Pr.; Alfr. Nyffenegger, Burgdorf: 2. Pr. 
Franzöſiſche Widder: 
Ernſt Schönmann, Bern: 1. Pr.; P. Stähelin, Aarau: 2. Pr. 
Engliſche Widder: 
Gottfr. Heubach, Interlaken: 3. Preis. 
Havanna: 


H. Arm, Thun: 1. Pr.; Ib. Däpp: 2. Pr.; Ernſt Blatter, Inter⸗ 
laken: 2X 3. Pr. 
Hermelin: 
H. Arm, Thun: 2X 2. Pr.; Ib. Däpp, Steffisburg: 2. Pr. 
a -and-tan. 


„ lf Iller, St. Fiden: 2 K 2. Pr.; Gottfr. Heubach, Interlake 


2 DE 2, Br 
Blue=and-tan. 
Fritz Schmid, Interlaken: 2X 1. Pr. 
e 
Karl Heinzelmann, Oberhofen: 1. und 2. Pr. 
Schlachtkaninchen: 
Karl Vogt, Interlaken: 3. Pr.; T. Haecki, Interlaken: 3. Pr.; Fritz 
Schmid, Interlaken: 3. Pr. 5 
(Schluß folgt). 


Prämiierungsliſte 
der 


1. Geflügel- und Kaninchenausſtellung Thalwil 1909. 


Preisrichter für Geflügel und Vögel: Herr Beck⸗Corrodi, Hirzel. 
Preisrichter für Kaninchen: HH. Pfiſter, Cham; Däpp, Sri 
Baumann-Stäubli, Stäfa. 


Ehrenpreiſe des Seeverbandes (nur für Verbandsmitglieder). 
A. Hühner und Waſſergeflügel: 
Silbervergoldete Medaille: E. Pauli, Oberrieden, mit 34 Punkten. 

B. Kaninchen: 


Silbervergoldete Medaille; E. Pauli, Oberrieden, mit 88 Punkten, 
Silberne Medaille: J. Fritz, Rapperswil, mit 53 Punkten; A. Tiedt, 


Rüti, mit 32 Punkten; Battiſta Ruozzi, Rüſchlikon, mit 32 Punkten; 

E. Petzold, Rapperswil, mit 24 Punkten; M. Ziltener, Thalwil, mit 23 

Punkten; G. Häſſig, Maſeltrangen, mit 14 Punkten. 
Einzel-Ehrenpreife (Hühner und Waſſergeflügel): 


Stifter: Beſtimmung: Raſſe: Ausſteller: Punkte; 

K.⸗Z.⸗V. Thalwil ſchönſter Pekingenten, E. Pauli, Ober⸗ 

20 Fr. Stamm weiß rieden 238 
O. V. Horgen zweiter Schneetrut- Dengler, Rüſch⸗ 1 

10 Fr. Stamm hühner likon 232 
O. V. Kaltbrunn dritter Italiener Hofſtetter, J., 

10 Fr. Stamm rebhuhnfarb. Wolhuſen 231 
O. V. Rapperswil vierter Plymouth— Kaſpar, J., # 

Fr. 5. Stamm Rocks Horgen 155 
O. V. Meilen ſchönſter Orpington Liſſoni, A., 

Fr. 5. Hahn gelb Thalwil 77 
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2 Einzelpreiſe (Hühner und Waſſergeflügel): 

1. Preis: Peking⸗Enten: E. Pauli, Oberrieden (2). 

2. Preiſe: Italiener, rebhuhnfarbig: Hofſtetter, Wolhuſen (3X); 
Schneetruthühner: Dengler, Rüſchlikon (34); Plymouth-Rocks: J. 
laſpar, Horgen (3X); Truthühner, bronze: Gebr. Scheller, Thalwil; 
andottes, weiß: G. Lüſcher, Thalwil; Wyandottes, weiß: E. Pauli, 
Oberrieden; Wyandottes, gold: Derſelbe; Zwergkämpfer, ſilberhalſig: 
j. Groß, Oberrieden; Orpington, gelb: Liſſoni, Thalwil. 

3. Preiſe: Peking⸗Enten, weiß: E. Pauli, A Minorka, 
Poss: A. Greuter, Dübendorf (2X); Plymouth-Rocks: Kaſpar, 
Horgen; Wyandottes, weiß: J. Gubſer, Männedorf; Wyandoltes, weiß: 
Pauli, Oberrieden (7X); S weiß: G. Lüſcher, Thalwil 
55 Orpington⸗Spangled: Pauli, Oberrieden (2X); Orpington, 
: Liſſoni, Thalwil; Seiden hühner, weiß: Dengler, Rüſchliton (2X); 
zeidenhühner, braun: Derſelbe (2X); Zwergkämpfer, ſilberhalſig: J. 
hroß, Oberrieden; Zwergkämpfer, rebhuhnfarbig: Derſelbe (3X); Lang— 
chan, Br: C. Lengweiler, Thalwil. 


7 Tauben: 


—— —ę— —— . — — — —— — — —— — 


a Ehrenpreiſe: 
Stifter: Beſtimmung: Raſſe: Ausſteller: 
=D. 5 Haemig-Kölliker, 
Fr. ſchönſtes Paar Pfauen Thalwil 
J. V. ee doit a Wildy-Kyburz, 
Fr. 5 zweites Paar Elſtern Thalwil 
D. V. Rüti Fr. 5 ohne Koll. Briefer Fricker, Adliswil 
Einzelpreiſe: 


2. Preiſe: Pfauen, weiß: Haemig⸗Kölliker, Thalwil (2X); Elſtern, 
: Wildy⸗Kyburz, Thalwil (2); Elſtertümmler, ſchwarz: Fritz Lang⸗ 
5 ⸗Zürich (2c); Mövchen, blaue, egyptiſche: Fritz Buchmüller, 
0 wi 102 . 

3. Preiſe: Mövchen, Turbit, Rotſchild: Fritz Buchmüller, Lotzwil; 


ſchwarz: Wildy⸗Kyburz, Thalwil (4X); Indianer, ſchwarz: Fran⸗ 
tti, jun., Adliswil (2). 
2 Sing- und Ziervögel: 
Kollektionspreis 1. Kl.: Harzer und in- und ausländiſche Vögel: 
ugentobler, Thalwil. — Kollektionspreis 2. Kl.: Harzer: Baltensberger, 
rich III. — Diplom: 1 Papagei: Hug- Schmid, Thalwil. 
Gerätſchaften, Futter und Literatur: : 
Ehrenpreis für gute Leiſtungen: Schönmann, Thalwil, Fr. 10.—, 
Stifter: O.⸗V. Stäfa. 
Diplome 1. Kl.: 1 Kollektion Pelzwaren: Schönmann, Thalwil; 
Kollektion e ee Wi Derſelbe; 1 Kollektion Kaninchenfelle: 
0 dliker & Hotz, Thalwil; „Gallinea“: Haemig⸗Kölliker, Thalwil; 
Kollektion Fachliteratur: Emil Wirz, Aarau; 1 Kollektion Vogel- und 
eflügelfutter, Gerätſchaften: Herſchmann, Droguerie, Thalwil; 1 Kol⸗ 
tion Futter⸗ und Waſſergeſchirre: Stökli, Netſtal; 1 Kollektion Futter⸗ 
ufen und ⸗Geſchirre: Walder, Walchwil; 1 Kollektion Literatur: 
zauerländer, Aarau. 
Diplome 2. Kl.: 1 Kollektion Vogelfutter: Hugentobler, Thalwil; 
Si ollektion Vogelbilder: Fiſcher, Wollishofen; 2 Geſangskaſten: Kunz, 
rich I; 1 Kollektion ausgeſtopfte Vögel: Karl Lengweiler, Thalwil. 


. . 1 Kollektion Literatur und Futterfinden: E. Meier, Rüti⸗ 
Ei 1 Küdenheim: Daeniker, Küsnacht⸗Zürich; 1 Kaninchentrans⸗ 
lle. Joppich, Degersheim. 


Prämiierungsliſte 
der 


‚m m. und ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsausſtellung in St. Gallen 


5 vom 17. — 20. April 1909. 


2 ö Vereinskollektionen: 


5 1. Klaſſe: Schweiz. Silberklub: 64 Tiere, 143 Punkte; Schweiz. Hol- 
ab. 48 Tiere, 101 P.; Sektion Degersheim: 27 Tiere, 74 P. 


1 Einzelkollektionen: 


Otto Altwegg, 08 5 21 Tiere, 63 Punkte; F. Joppich, Degers⸗ 
1: 14 Tiere, 42 P.; G. Wittwa, Zürich III: 19 Tiere, 30 P 


4 x Belgiſche Rieſen: 


. 1 E. Roth, Notar, Bürglen, 84,5 Punkte; Joſ. Steiger, 
tthalen, 82 P.; N. Mösli, Oberſtraß, St. Gallen, 82 P.; Joſ. Stei⸗ 
Hagendorn, 81 P.; Derſelbe, 83 P.; H. Kummer, lee 82 P.; 
. as Goßau, 82 P.; M. gZiltener, Thalwil, 81 P.; F. Schaff- 
| en © 85,5 P. RE Berner, Goldau, 84,5 P.; J. Engler, Gais, 
Preis: W Jauch St. enden, 77,5 P.; S. Gloor, Schlieren, 77,5 
W. Jauch, St. Georgen, 72 P.; A. Koller, St. Fiden, 72 P.; Egli, 
fra ger, Mettendorf, 71,5 P.; A. Eſtermann, Wattwil, 77,5 3 B. 
ler, K rchberg, 76 P.; Ch. Heinzmann, St. Georgen, 77,5 P. J. Kel⸗ 
Andwil, 75 P. 8 % J . Sutter, Waldſtatt 77,5 P.; Joſ. Steiger, 


ler ſchwarz: Fritz Langjahr, Rüti⸗Zürich (2X); Elſtern, | blau, 


Hagendorn, 75,5, 76, 74,5, 72 und 71,5 P.; 
Lutz⸗Tanner, Wolfhalden, s P.; n Sohn, $ Lachen-Vouwil, 75,5 
P.; O. Altwegg, Bruggen, 77 P.; Frei⸗Baumgartner, Bürglen, 74 P.; 
E. Auer, Schaffhauſen, 80 P.; Fund, Nidau, 79,5 P.; Frei-Baumgartner, 
Bürglen, 74 P.; A. Joſt, Biſchofszel 75 um 78 P.; Bühler, Wipfingen, 
76 und 72 P.; 85 Plüß, Oberegg, 73 P.; Hasler, St. Gallen, 74 und 
80,5 P.; G. Senn, St. Gallen 75 und = P.; Aug. Imholz, St. Gal⸗ 
len 79, 80,5, 7% und ig P.; K. Engler, St. Gallen, 7 und 7 2%; 
G. Weiersmüller, St. Gallen, 74 und 75 P.; R. Spleiß, Schaffhauſen, 
72,5 P.; E. Schnetzler, Schaffhauſen, 71 P.; S. Sajpar, Aarau, 76 P.; 
A. Tanner, Altſtetten (Zürich), 78 P.; A. Wenger, | Lyß, 75 P.; Joſ. Nat- 
ter, Riekheim, 73 P.; A. Stämpfle, Bern, 72 P.; J. Brühlmann, Amris⸗ 
wil, 78 P.; J. Altwegg, Bürglen, 80,5 8 A. Derendinger, Burgdorf, 79 
P.; H. Baumann, Degersheim, 74,5 P.; J. Sailer, Degersheim, 74,5 P.; 
Ulrich Frei, Degersheim, 76,5 P.; G. Slater, Degersheim, 74 P.; J. 
Schafflützel, Necker, 76,5, 77 und 78,5 P.; E. Müller, Langgaß, 72,5 P.; 
J. Blatter, Heiden, 77 P.; P. Franzeſchine, Oberegg 78,5 P.; J. B. 
Eichenberger, Beinwil, 73 P.; A. Joſt, Biſchofszell, 75, P. 
3. Preis: A. Schärrer, Aarau, 70,5 P.; K. Weishaupt, Heiden, 69 P.; 
Fiſcher, Lachen-Vonwil, 67,5 P.; N. Mösli, Oberſtraß (ſelbſtändiger 
Bat) H. Müller, Lichtenſteig, 62,5 und 64,5 P.; J. Haag, Neudorf, 67 
1805 J. Sutter, Schönengrund, 65,5 P.; Frei— Baumgartner, Bürglen, 65,5 
Abos W. Kunz, St. Gallen, 66,5 P.; S. Schmitt, Münſter (Bern), 68 P.; 
F. Burkhorn, Albisrieden, 70 P.; J. Enz, St. Gallen, 66 P.; A. Deren⸗ 
dinger, Burgdorf, 67 P.; G. Zeller, Uzwil, 68,5 P.; H. Vogler, Elgg 65 
P.; S. Schmitt, Münſter (Bern), 69,5 P.; J. B. Eichenberger, Beinwil, 


67 Punkte. 
Blaue Wiener: 


1. Preis: N. Bürkler, Mettendorf, 82 Punkte. 
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| Expedition der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“. 
. f a 5 


— 


Beeinſlußt die Legetätigkeit der Hühner deren 
ı Körperkräfte? 


Das Huhn, wie auch jeder Vogel weiblichen Geſchlechtes, kann 


1 e Anzahl Eier legen, die naturgemäß nur den Zweck haben, die 


ö 
N 
} 
| 
| 


Art zu erhalten, eine Nachkommenſchaft zu ermöglichen. Bei den 
Stammeltern unſerer Haushühner, dem wild lebenden Bankivahuhn, 
war dies auch der Fall. Die Henne legte ſo viele Eier, als ſie ſelbſt 
decken und bebrüten konnte; mehr wäre nicht nötig geweſen, ja der 
Bruterfolg würde dadurch in Frage geſtellt worden ſein. 

Mit der Gewöhnung des Huhnes an feſte Wohnſtätten änderte 
ſich allmählich die Zweckbeſtimmung des Eies, es mußte nicht nur der 
Vermehrung der Art dienen, ſondern fand auch Verwendung als Nah— 
rungsmittel. Daß die Gewöhnung des Bankivahuhnes an den Men— 
ſchen und an eine feſte Wohnſtätte nicht ſo raſch ging und auch die 
Erkenntnis, das Ei ſei ein wertvolles Nahrungsmittel, wohl lange 
auf ſich warten ließ, darf gewiß als ſelbſtverſtändlich angenommen 
werden. Aber im Lauf der Jahrzehnte geſchah es doch. Durch die 
Verwendung der Eier als Nahrungsmittel wurden ſolche den Hühnern 
aus den Legeneſtern genommen, ſo daß die einzelne Henne nicht ſo 
leicht ein volles Gelege erhielt, das ſie bebrüten konnte; ſie lernte mehr 
Eier legen als im freilebenden Zuſtande nötig und dienlich war. So 
mag ſich die Legetätigkeit entwickelt und befeſtigt haben. 

Durch günſtiges Klima, geeignete Fütterung und Pflege und 
namentlich durch eine wohlberechnete Zuchtwahl hat ſich die Legetätig 
keit immer weiter ſteigern laſſen, ſo daß die Jahresleiſtung einer Henn 
jetzt vielleicht 5—8mal größer iſt als die der Wildhühnerarten. Hier 
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drängt ſich uns nun die Frage auf: e durch die erhöhte Eier— 
produktion der Organismus der Henne geſchwächt oder nicht?“ Ein 
volkstümliches Wort ſagt: „zu wenig und zu viel, verdirbt alles 
Spiel.“ Wenden wir dieſes auf die Hühner und ihre Legetätigkeit an, 
ſo müſſen wir uns vorerſt klar machen, was zu einer normalen Lege⸗ 
tätigkeit gehört, um erkennen zu können, was zu wenig und was zu 
viel ſei. 

Seit mehr als hundert Jahren wird in den Werken über Hühner— 
zucht berichtet, daß einigermaßen gute Legehühner jährlich etwa hun— 
dert Eier legen oder auch noch einige mehr. Dieſe Angaben kommen 
der Wirklichkeit ziemlich nahe, ſie ſind als zutreffend zu bezeichnen. 
Würde ein Huhn weſentlich hinter der angenommenen Jahresleiſtung 
zurückbleiben, ſo dürfte mit Recht geſagt werden, es leiſte nach den 
jetzigen Erfahrungen zu wenig. Wie ſteht es nun mit dem „zu viel“? 
Wann iſt dieſe Bezeichnung anwendbar, wann läßt ſich annehmen, 
die Eierproduktion habe eine Höhe erreicht, welche die Widerſtandskraft 
des Tierkörpers gefährdet? 

Seit einer Reihe von Jahren haben in verſchiedenen Ländern 
die Züchter angefangen, mit aller Energie Nutzzucht zu treiben, d. h. 
die Leiſtung der Hühner möglichſt zu ſteigern. Daß die normale 
Leiſtung von 100 bis 120 Eiern keine feſtbegrenzte ſei, konnte mancher 
Züchter, der die Leiſtung ſeiner Hühner ermittelte, erſehen; denn es 
gab einzelne Tiere, die bedeutend mehr, andere, die aber auch weniger 
legten. Da man nun aus den Vererbungsgeſetzen erkannt hatte, daß 
jedes Tier einen Teil ſeiner körperlichen und geiſtigen Eigenſchaften 
auf die Nachzucht vererbe, ſuchte man die Eierproduktion in der Weiſe 
zu heben, daß man nur ſolche Eier zur Brut benützte, die von den 
fleißigſten Legern ſtammten. Dadurch erreichte man eine vermehrte 
Legetätigkeit. 

Was nun in dieſer Beziehung einzelne Züchter angeblich erreicht 
haben, iſt geradezu ſtaunenerregend. Die Durchſchnittsleiſtung von 
100 bis 130 Eiern per Jahr hat ſich vollſtändig verdoppelt. Wir 
wollen heute keine Zweifel laut werden laſſen, ſondern als Tatſache 
annehmen, daß bei der Leiſtungszucht 200 bis 250 Eier zu erzielen 
ſind. Wird eine ſolche Jahresleiſtung die Körperkräfte des Huhnes 
nicht raſch aufzehren, die Widerſtandskraft nicht ſehr beeinfluſſen? 
Wir glauben, dieſe Fragen bejahen zu müſſen, obgleich noch keine be— 
züglichen Beobachtungen gemacht worden ſind. Wenn ein Lebeweſen 
ſeine normale Arbeitsleiſtung gerade verdoppeln muß, und zwar auf 
lange Zeit, nicht nur vorübergehend, 
ſchöpfung eintreten. Durch entſprechende Fütterung kann der Körper 
unterſtützt werden, aber es iſt nicht denkbar, daß die durch erhöhte 
Eierproduktion dem Körper entzogenen Stoffe lediglich durch reichliche 
Futtergaben erſetzt werden können. Es handelt ſich nicht nur um die 
dem Huhn zu reichenden Futterſtoffe, ſondern auch darum, daß die— 
ſelben aufgenommen, verarbeitet und verwandelt werden in diejenigen 
Stoffe, aus denen das Ei beſteht. Ob aber die Verdauungs- und Lege— 
organe ohne Schädigung des Geſamtwohlbefindens doppelt ſo raſch 
arbeiten können als der normale Gang iſt, das iſt fraglich. Und ob 
dieſe Eier von ſolchen angeprieſenen Viellegern für Brutzwecke ge— 
eignet ſind, iſt eine ebenſo wichtige Frage, die ich nicht bejahen möchte. 
Mich dünkt, ein Huhn, welches druchſchnittlich nur 120 Eier legt, 
bleibe länger leiſtungsfähig und geſund, und aus ſolchen Eiern ent— 
wickle ſich eine lebenskräftigere Nachzucht als von den Hühnern, die 
doppelt ſo viel leiſten. E. B. -C. 


Iden güne 


Das Geſchlecht der Tauben. 


Es gibt kaum eine Frage in der Taubenzucht, welche den Züchter 
ſo beſchäftigt, wie die Merkmale zu finden, um das Geſchlecht der ein— 
zelnen Tiere jederzeit ſchnell und ſicher feſtſtellen zu können. Es läßt 
ſich dies begreifen, denn teils handelt es ſich um Kauf oder Verkauf, 
teils um Aufzucht oder Maſt, und jedenfalls könnte man weit ruhiger 
handeln, wenn von jeder jungen Taube, die aus dem Ei ſchlüpft, das 
Geſchlecht bekannt wäre. 

Früher nahm man an, daß jedes Neſtpaar ein männliches und ein 
weibliches Tier ſei, doch hat die Beobachtung gezeigt, daß dies ebenſo 


ſo muß notwendig eine Er- 


oft nicht zutrifft, wie es ſtimmt. Ob es wirkliche Merkmale gibt, durch 
welche ſich ſchon das Geſchlecht der Neſtjungen mit Sicherheit bejtim- 
men läßt, will ich nicht weiter unterſuchen, aber tatſächlich beurteilen 

viele alte Täubler dieſe ebenſo ſicher, wie die Kaninchenzüchter ſchon 
die kleinſten Tiere, ohne ſie in die Hand zu nehmen. Die ſtändige Be— 
ſchäftigung mit den Tauben und die Beobachtung aller Gewohnheiten 
bietet die meiſte Gewähr, ihr Geſchlecht richtig zu erkennen. Aller— 
dings paſſieren einem jeden Züchter Irrtümer, doch durchaus nicht ſo 
häufig wie alle Merkmale für Geſchlechtserkennung trügen. Zuerſt bei 
den Neſtjungen. Das mit dem dickern Kopfe und der ſtärkern, ge— 
drungenen Figur iſt faſt immer männlichen Geſchlechts, während die 
feineren Formen das weibliche anzeigen. Späterhin kann man all 
gemein jagen, die weibliche Taube iſt meiſt ſchlanker und kurzbeiniger, 
während der Täuber dickeren Kopf und maſſigere Formen zeigt. Auch 
die Färbung des Gefieders iſt beim Täuber glänzender als bei der 
Taube; doch alles dies trügt ebenſo oft, wie das alte Erfennungs- 
mittel, an welches früher viele Züchter glaubten. 

Schwingt man nämlich eine Taube mit angedrückten Flügeln in 
der Hand auf und nieder, ſo ſoll das männliche Tier den Schwanz 
niederwärts ſenken, während das weibliche ihn aufwärts hebt. Siche— 
rer iſt ſchon zum Erkennen des Geſchlechts das Schambein, bezw. die 
Lochweite, doch natürlich nur bei Tauben, die ſchon gelegt haben. 

Ich kenne nun noch mehrere ſolcher Proben zur Beſtimmung des 
Geſchlechts, z. B. das Zerren am Schnabel, wobei der Täuber murrt 
und ſich ſträubt, die Taube aber geduldig iſt. Bei älteren Tieren gibt 
es dann auch noch andere Unterſcheidungen; beim männlichen Vogel 
treten die Naſenlöcher viel deutlicher hervor, die mehlfarbigen Naſen— 
warzen, welche dieſes Häutchen bedecken, ſind ebenfalls viel ſtärker 
ausgebildet als bei den Tauben. Doch iſt jedenfalls das ſicherſte, die 
Geſchlechtsreife abzuwarten. Dabei iſt das Benehmen der Tiere ſo 
verſchieden, daß jeder Züchter das Geſchlecht ſeiner Tauben richtig 
beurteilt und ſich auch nicht durch das bekannte Liebesſpiel, welches 
oft zwei Täuber lange Zeit betreiben, und wobei der Laie getäuſcht 
wird, beirren läßt. Immerhin aber muß geſagt werden, das Erken— 
nen der Geſchlechter iſt nicht leicht, und ſchon oft wurde ſelbſt von alten 
Züchtern eine Taube bis zu dem Augenblick, wo ſie ein Ei legte, für 
einen männlichen Vogel gehalten. Man kann nur ſagen, Uebung macht 
auch hiebei den Meiſter, und ſich in Geduld faſſen, iſt ſicherer als alle 
Merkmale. 

Neu iſt, daß einige ältere Züchter, wie wir der „Zeitſchrift für 
Brieftaubenkunde“ entnehmen, das Geſchlecht der Tauben ſchon vo 
der Geburt erkennen wollen. Sie behaupten, daß aus dem Ei, welches 
gegen das Licht gehalten, den dunklen Punkt oder Keim ein wenig 
entfernt von der Spitze zeigt, ein Weibchen ſchlüpfe, und daß aus dem 
wo der Keim dicht an der Spitze iſt, ein männlicher Vogel entſteht. 

Vielleicht prüfen auch unſere Züchter dieſes Merkmal und f 
nachher ihre Erfahrungen hier bekannt. 


Gezeichnete Kanarien. 


Ein reingelber Kanarienvogel iſt eine prächtige Erſcheinung, und 
viele Leute ſind der Anſicht, ein Kanarienvogel müſſe reingelb ſein 
Sehen ſie irgendwo einen Vogel mit Abzeichen, der an einzelnen Stel 
len braungrüne Flecke hat, jo wird er für einen Baſtard angeſeher 
Ob ein einfarbig gelber Vogel ſchöner iſt als ein gefleckter oder ei 
grüner, darüber kann man geteilter Anſicht ſein. Tatſache iſt jedoch 
daß unter den geſcheckten Vögeln die Mehrzahl ganz unegal gezeichne 
iſt. Ein Vogel, der auf einer Seite dunkle Flecke hat, auf der andere 
aber gelb iſt, iſt natürlich nicht ſo ſchön als ein anderer, ganz ega 
gezeichneter. Wer einen Kanarienvogel kaufen will, wird — wenn e 
die Auswahl hat — entweder einen reingelben Vogel wählen ode 
einen gleichmäßig gezeichneten. Selbſt bei Geſangskanarien, bei dene 
Farbe und Zeichnung doch als Nebenſache angeſehen wird, fallen die] 
Punkte nicht ganz . Betracht. Bei denjenigen Raſfen aber, be 
denen der Wert des Vogels durch ſein Aeußeres beſtimmt wird, ſteig 
der Wert eines Vogels durch eine egale Zeichnung. Dies ſollte doc 
die Züchter veranlaſſen, darnach zu ſtreben, daß eine Anzahl Jung 
recht gleichmäßig gezeichnet würden. 


Wie läßt ſich dies erreichen? Kurz gejagt, wenn man in Zukunft 
nicht mehr mit jedem Vogel züchtet, den man gerade zur Verfügung 
hat. Die Züchter der Geſangskanarien weiſen bei dieſer Frage ſtets 
auf den Geſang hin, der bei der Wahl zu Zuchtvögeln ausſchlaggebend 
' ſein müſſe. Dies iſt bis zu einem gewiſſen Grad richtig. Es wird aber 
nicht jeder männliche Vogel, der feinem Geſange nach zur Zucht dienen 
könnte, dazu benützt, ſondern einzeln als Sänger gehalten. Hier 
könnte nun der Züchter eine kleine Auswahl treffen, ſo, daß er von den 
zuchttauglichen Hähnen nur diejenigen verwenden würde, die am beſten 
N eichnet find. Es läßt ſich vorausſehen, daß bei den Hähnen die 
ö sah nicht groß ſein wird, weil nur gute Sänger in die Wahl 
kommen werden, die nicht immer gut gezeichnet ſind. Um ſo leichter 
dürfte es jein, bei den Weibchen eine ſorgfältige Wahl vorzunehmen, 
weil bei dieſen nur das Aeußere berückſichtigt zu werden braucht. 
Würde der Züchter kein Weibchen zur Zucht verwenden, das unegal 
gezeichnet iſt, und auch bei den Hähnen dieſen Grundſatz nach Möglich: 
| bei der Nachzucht die einſeitigen Zeichnungen immer ſeltener und egale 
Zeichnungen häufiger würden. 
Selbſtverſtändlich darf man ſich hierbei keiner Illuſion hingeben 
und meinen, in wenigen Jahren ſeinen Kanarienſtamm jo durch— 
gezüchtet zu haben, daß die Nachzucht immer wie gemalt ausſehe. So 
raſch geht die Sache nicht. Aber man ſollte nicht, weil ſich das Ziel 
nicht im Sturmſchritt, ſondern nur bei ernſter und ausdauernder Ar- 
beit erreichen läßt, die Sache gleichgültig gehen laſſen. Ein jeder 
) Menſch, der etwas zu kaufen wünſcht, wird faſt immer nach dem ſchöne— 
ren greifen, wenn der Preisunterſchied ein unbedeutender iſt. Wenn 
die Kanarienzüchter dies anerkennen, ſollte es doch in ihrem eigenen 


keit berückſichtigen, ſo dürfte mit Sicherheit angenommen werden, daß 


Intereſſe liegen, wenn ſie die Vögel erzüchten, die in ihrer Erſcheinung 
ſchöner ſind als ſie bisher waren. Ganz beſonders der Beachtung wert 
muß dies für alle jene Züchter ſein, welche Landkanarien, Holländer— 
und engliſche Kanarien züchten. Aehnliche Verſchönerungen ſind auch 
bei den Haubenvögeln zu erzüchten, denn jetzt findet man noch manchen 
Vogel, deſſen Haube gar nicht ſo einwandsfrei iſt. Entweder ſitzt ſie 
nicht ſchön auf der Mitte des Kopfes, oder ſie iſt ungleich entwickelt, 
auf einer Seite üppiger als auf der anderen, weiſt Lücken auf, iſt über- 
aupt recht mager, oder der Vogel hat hinter der Haube eine kahle 
Stelle. Daß dieſe von zwei Haubenvögeln herrühre, iſt eine irrige An— 
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nahme; haben beide Vögel eine tadelloſe Befiederung, jo wird man! 


eine ſolche auch bei der Nachzucht finden. E. B. -C. 


Die Hausſchwalbe. 


u. 

Ein bei Jung und Alt, namentlich in ländlichen Ortſchaften, be- 
kannter Vogel iſt wohl die Hausſchwalbe. Wer würde nicht den faſt 
immer muntern Segler der Lüfte kennen, der bald tief, bald höher 
iber dem Erdboden hinſauſet, um ſich auf dieſe Art ſeine Nahrung, 
Fliegen und Mücken, anzueignen. 

4 Vor der Stadtſchwalbe zeichnet fie ſich aus durch die lange Gabe— 
lung des Schwanzes und die an Bruſt und Bauch mehr rotbräun- 
liche Färbung. Hauptſächlich an Orten mit bäuerlichen Verhält— 
niſſen iſt ſie noch heimiſcher Gaſt, aber nicht mehr in dem Maße, wie 
es vor etlichen Jahrzehnten geweſen iſt. 

Was mögen nun wohl die Urſachen fein, daß auch dieſer nützliche, 
den Menſchen zutrauliche Vogel immer mehr in Abnahme begriffen 
iſt? Sind es die ſpäten naßkalten Frühlinge, die noch keine Inſekten 
aufkommen laſſen und daher ihn dem Hungertod preisgeben, Ueber— 
raſchung durch frühe Winterkälte, oder der Maſſenmord in ſüdlichen 
Gegenden? Zum Teil ja wohl. Aber ein anderer Umſtand mag viel— 
leicht mehr dazu beitragen, daß dieſe Schwalbe wie andere Zugvögel 
| immer ſpärlicher vertreten iſt, und zwar ift die immer ſeltener werdende 
Niſtgelegenheit, die immer fortſchreitende Kultur zum großen Teil bei 
Pa ſer Verminderung Schuld. 

Ihr Neſt baut ſie ja vorzugsweiſe in Kammern, geſchloſſenen 
Lauben, in Räumlichkeiten, wo es ruhig iſt und die Dielenbalken ihr 
zur Aufnahme des Neſtes willkommenen Halt bieten. Eine bis zwei 


Sitzſtangen, unterhalb dem Balken angenagelt, zeigen ihr den Ort, wo 
ſie das Neſt anbringen kann. 

Es ſind jetzt drei Jahrzehnte verfloſſen, ich erinnere mich wohl 
an dieſe Zeit, wo ich als Knabe dem Treiben der Schwalben morgens 
früh zuſehen konnte. Wie ſich die Dämmerung zu lichten begann, 
fing es ſich oben auf den Sitzſtangen an zu regen, und wenn das Fen— 
ſter ſich nicht zur rechten Zeit öffnete, flogen die armen Tierchen ins 
Fenſter, und wie ängſtlich klammerten ſie ſich jeweilen an den Fenſter— 
ſproſſen an, wenn man ihrer habhaft werden wollte, um ſie durchs 
offene Fenſter der goldenen Freiheit zu übergeben. Wie manchmal 
ſchaute ich den 3—5 hungrigen Schnäbeln zu, die über den Neſtrand 
hinausragten, wenn die Alten ihnen Atzung brachten, und hörte ihrem 
Gezwitſcher auf der Sitzſtange vor dem Fenſter zu. 

„Als ich fortzog, als ich fortzog, waren Kiſten und Kaſten voll, 
als ich wieder kam, als ich wieder kam, war alles leer.“ So 
und anders tönte es da vom Stecken herab, und was für ein 
Leben und Treiben entſtand erſt, wenn die ganze Geſellſchaft 
flügge geworden war, um dann von den Alten verlaſſen zu 
werden, ſobald ſie ihre Nahrung ſelbſt zu ſuchen imſtande 
waren. Aber auch dieſe Poeſie droht zu verſchwinden. Daß die 
Schwalben in ihrer Behauſung den Boden, etwa auch ein Bett verun— 
reinigten, war natürlich nicht ausgeſchloſſen, an Vorſichtsmaßregeln 
dachte man nicht. Hätte man unter das Neſt etwa ein größeres Brett 
zum Wegnehmen befeſtigt, die Fenſter tagsüber offen gelaſſen, ſo wäre 
von einer Verunreinigung der Kammer und der Bettſtücke faſt nicht 
die Rede geweſen. 

Zurzeit verſchwinden aber auch die ungetäfelten Kammern immer 
mehr, die geſchäftige Hausfrau will Ordnung in den Zimmern haben. 
Andrerſeits, wo durch Sägen, Scheiten, viel Lärm entſteht, ſetzt ſich die 
Schwalbe auch nicht ſo gerne nieder, und ſo kommt ſie immer mehr um 
ihre Niſtgelegenheit. Ich erinnere mich noch genau, daß dazumal in 
unſerer Behauſung jährlich drei Paare zweimal im Holzſchopf niſteten, 
durch den beim Holzſpalten verurſachten Lärm aber nach und nach auch 
dieſe Wohnung aufgaben. 

In unſerem Ortſchäftchen mit 10 Wohnungen mögen früher wohl 
1 Dutzend beſetzte Neſter geweſen ſein. Jetzt finden wir noch etwa 
drei, und an andern Orten vielleicht noch weniger. Dies wird daher 
auch ein triftiger Grund ſein, daß unſere Rauchſchwalbe ſtark im Ab— 
nehmen begriffen iſt. Man ſollte daher beizeiten ſein Augenmerk 
darauf richten, der Abnahme dieſer nützlichen, ſchönen und wohlge— 
littenen Vögel zu ſteuern und auch ihnen wieder vermehrte Niſtgelegen— 
heit zu geben ſuchen. 

Manches Pärchen hat ſeit dieſer Zeit feine Vater- und Mutter- 
pflichten nicht mehr erfüllen können, weil ihnen einfach das Fenſter, 
wie man ſagt, vor der Naſe zugeſchlagen wurde. 

Im Intereſſe des Heimatſchutzes wäre es gewiß wünſchenswert, 
daß auch dieſen Zeilen Beachtung geſchenkt würde, bevor es zu ſpät 
iſt, damit dieſe Spezifität eher wieder zur Vermehrung, ſtatt zur wei— 
tern Abnahme gelangen würde. Zollinger 
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Für den Anfänger. 


Oft hört man leider, daß ein junger Züchter, der mit großem 
Eifer ſich der Kaninchenzucht zugewendet hatte, ihr bald wieder untreu 
geworden iſt. Fragen wir nach den Gründen, ſo lautet die Antwort 
häufig, er hatte zu viel Unglück bei der Zucht, konnte faſt keine Junge 
großziehen, und es ſtarben ihm auch noch ein paar wertvolle 
Häſinnen. 

Unglücksfälle, wie das Sterben von Zuchttieren, kommen aller— 
dings überall vor, doch wird der Anfänger davon weit häufiger be— 
troffen, als der ältere Züchter. Jener meint es zwar ſehr gut, hat aber 
nicht die genügende Erfahrung, und ſo, um nur ein Beiſpiel von vielen 
anzuführen, überfüttert er oft die Tiere, was dann Krankheit und Tod 
herbeiführt. Schon oft habe ich Anfänger davor gewarnt, mit teuren 
Tieren zu beginnen, und beſonders nie zuerſt gleich belgiſche Rieſen, 
engliſche Widder oder dergleichen anzuſchaffen. 

Unſere modernen Sportraſſen ſind weit anſpruchsvoller und em— 
pfindlicher als die einſtigen Stallhaſen. 


Pflege und Fütterung muß erlernt werden, und darauf ſollten 
die Vereine alle Anfänger hinweiſen, ihnen billige Kreuzungs-Kanin⸗ 
chen vermitteln und ſie ſo allmählich zur Raſſezucht vorbereiten. Dann 
werden nicht mehr ſo viele der Kaninchenzucht enttäuſcht den Rücken 
kehren, und die Vereine erhalten durch neue eifrige Mitglieder den 
Dank für alle aufgewendete Mühe. 

Will der Anfänger durchaus mit reinen Raſſen die Zucht begin— 
nen, ſo wähle er ſich graue Silber- oder Holländerkaninchen, welche 
beide wohl die am wenigſten empfindlichen ſind, wobei ich aber durch— 
aus nicht etwa ſagen will, daß ſtandardgemäße Tiere zu züchten, leich— 
ter ſei, als mit belgiſchen Rieſen, Widdern oder dergleichen. Auf Er— 
züchtung feiner Tiere kommt es vorläufig überhaupt nicht an, ſondern 
nur auf das Erlernen von Haltung, Pflege und Fütterung, das 
Weitere findet ſich dann nachher, wie ſchon oben geſagt, von ſelbſt. 
Aeltere Tiere ſind natürlich auch nicht ſo empfindlich wie kleine, und 
darum tritt die Sterblichkeit bei dieſen weit mehr zutage. Fütterungs- 
fehler, beſonders die Verabreichung von zu vielem Grünen ſind meiſt 
die Urſachen, die zum Tode führten. Wer die alte Regel beachtet, 
Grünes nur gemeinſam mit Heu oder Emd zu füttern, nicht zu viel 
gibt, das Gras nicht erhitzt oder naß reicht, wird ſich vor vielem 
Schaden bewahren. 

Trotzdem kommen aber noch ſehr häufig bei den Kleinen Todes— 
fälle vor, die der Beſitzer ſich nicht erklären kann. Ich ſelbſt erlebte vor 
Jahren, daß ich von einem Pärchen Silberkaninchen, die ich gekauft 
hatte, von drei Würfen kein einziges Jungtier aufziehen konnte. Bis 
zum Alter von 5 Wochen waren ſie munter und dann ſtarben ſie kurz 
hintereinander, ohne erſichtlichen Grund. Als ich dann die Zibbe durch 
einen ganz fremden Rammler decken ließ, gediehen alle Junge prächtig. 

Für die Sterblichkeit der Jungtiere kann alſo auch zu große In— 
zucht, innere Krankheiten der Eltern, welche auf die Jungen ſchon vor 
ihrer Geburt übertragen werden, und noch manches andere der Grund 
ſein. Verhungern der Jungen, weil die Mutter nicht genügend Milch 
hat, oder weil ihr zu viel Kleine zum Aufſäugen gelaſſen wurden, darf 
eigentlich nicht vorkommen; denn revidiert der Züchter regelmäßig die 
Neſter, ſo muß er auch ſehen, in welchem Zuſtande die Jungen ſich be— 
finden, 105 falls ſie nicht vollgeſäugt ſind, nachſuchen, woran es liegt. 

Im „Kaninchenzüchter“ Nr. 13 wird nun als Grund für Sterb— 
lichkeit der Jungtiere angeführt, daß die Muttermilch, bei der bekannt— 
lich bald nach dem Wurf eintretenden Hitzigkeit zu ſtreng wird und 
dann auf die Kleinen ſchädlich wirkt. Ich will die Tatſache, daß die 
Beſchaffenheit der Milch hiedurch verändert wird, durchaus nicht be— 
ſtreiten, aber meiner Ueberzeugung nach veranlaßt ſie, wenn keine 
andern Gründe da ſind, nie den Tod der Jungen. Ich glaube ſicher, 
daß die meiſten älteren Züchter darin mit mir einig gehen. Es wür— 
den ja gar gewiß dann wilde oder Gehegekaninchen überhaupt keine 
Jungen mehr aufziehen können, denn für ſie ſorgt niemand. Gibt der 
Züchter der ſäugenden Zibbe geſundes Futter zu freſſen, Grünes nur 
mit Rauhfutter gemiſcht, und beobachtet er alle Vorſichtsmaßregeln, 
dann ſchadet die Muttermilch beſtimmt nie. Sterben die Jungen, fo 
forſche man den Gründen nach und beſeitige dieſe Urſache; das iſt die 
Hauptanleitung, die ich für die Aufzucht gebe, und dazu möchte ich noch 
raten, beim Uebergang zur Sommerfütterung recht vorſichtig zu ſein, 
weil dabei häufig Durchfall und Kolik eintritt. N 


Erwiderung zu „Wunde Vunkte“. 


In Nr. 12 dieſer Blätter veröffentlicht Herr J. Bloch einen Artikel 
unter dieſem Titel. 

Der ganze Gedankengang des Herrn Bloch iſt ebenſo fortſchrittlich 
wie offen und erfreulich, nur in einem Punkte kann ich ſeine Anſicht nicht 
ganz teilen, und zwar wo es heißt: „Den Rammlern iſt es ganz gleich, 
ob ſie ein Preisrichter der S. O. G. oder der G. S. K.⸗Z. beurteilt.“ 
Den Tieren allerdings iſt dies gleich, ob es aber allen Kaninchenzüchtern 
gleich iſt und ob es wirklich von Gutem wäre, dafür ſind die Beweiſe noch 
zu erbringen; ich glaube, man darf hier noch ein Fragezeichen machen. 

Für jedes gute Einvernehmen, für jedes ſtrebſame Zuſammen— 
arbeiten zur Verwirklichung guter Ideen ſind wir alle voll und ganz ein— 
berſtanden. Ebenſo, daß bei Ausſtellungen, welche im Laufe eines Jahres 
tattfinden, die Preisrichter gemiſcht funktionieren. Dagegen bin ich 
micht der en Anſicht, bei der jährlichen Genoſſenſchafts-Ausſtellung 
oder umgekehrt bei der Haupt-Ausſtellung der S. O. G. Hier ſollen und 
müſſen gerechterweiſe in erſter Linie die eigenen befähigten Züchter als 
Preisrichter in Betracht kommen. Ich habe dieſen Standpunkt ſchon an 
der Delegiertenverſammlung in Thalwil eingenommen und halte noch 
daran feſt. Wenn Herr Bloch ſagt, „dies ſei der alte Streit erneuert“, ſo 
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glaube ich mit größerem Recht behaupten zu dürfen, das Gegenteil hieße 

die eigenen bewährten Züchter vor den Kopf ſtoßen. Ich hege hier keine 
Hintergedanken; denn was ich ausſpreche, gilt beiden Verbänden, der 
G. S. K.⸗Z. wie der S. O. G., und ich möchte auch nur für die Haupt⸗ 
Ausſtellungen die eigenen Richter bevorzugt wiſſen. Fehlt dann viel⸗ 
leicht dem einen oder andern Verbande ein Preisrichter, gut, ſo weiß er, 
daß er ohne Umſchweife bei ſeinen Kollegen anklopfen kann und daß ihm 
bereitwilligſt entſprochen wird. Dies iſt der einzige Punkt, bei welchem 
ich mit Herrn Bloch nicht ganz im Einklang ſtehe, und doch glaube ich, daß 
hierin eine Streiterneuerung zu erblicken iſt. Daß die beiden Verbände 
ſich einigen konnten, iſt nicht nur höchſt erfreulich, ſondern von großem 
Nutzen; damit aber der Friede ein aufrichtiger, dauerhafter 
ſei, müſſen ſich dieſelben in ihrem Tun und Laſſen erſt näher kennen 
lernen. Alles benötigt ſeine Zeit, nur nicht zu viel auf einmal wollen. 


Gut Ding will Weile haben. 
Joſ. Steiger, Feuerthalen. 


IV. Oſtſchweizeriſche Verbandsausſtellung in Flawil. 


Unter dieſem Titel erſchienen in den Nummern 14 und 15 dieſer 
Blätter zwei Artikel, von denen der erſte einige kleinere Mängel rügte, 
der andere dieſelben näher zu erklären ſuchte. Von Ausſtellern wird 
mir nun bemerkt, es würde lieber geſehen, wenn ein Bericht über die 
ausgeſtellten Tiere erſcheinen würde, ſtatt daß über kaum erwähnens⸗ 
werte Vorkommniſſe viele Worte verloren werden. Dieſem Wunſche will 
ich zu entſprechen ſuchen, doch muß ich zum voraus bemerken, daß mich 
meine Herren Preisrichterkollegen mit ihren Berichten im Stich gelaſſen 
haben, ſo daß ich nur den Eindruck wiedergeben kann, den ein Rundgang 
durch die verſchiedenen Abteilungen auf mich machte. 

Die Abteilung Großgeflügel war recht gut beſchickt. Den Anfang 
machte ein ſchöner Stamm Emdener Gänſe, die etwas ſchwerer hätten 
ſein können; ihnen folgte ein ſchönes Paar Virginiſche Schneeputen, 
einige Paare ziemlich maſſige Ahlesbury-Enten und zwei Paare Peking, 
unter denen einige ſehr gute Tiere waren. Hühner ſtanden 170 Num⸗ 
mern zur Beurteilung, worunter die Italiener mit 38 Nummern am 
ſtärkſten vertreten waren. Der rebhuhnfarbige Farbenſchlag zählte allein 
30 Nummern. Man gewann den Eindruck, die Hühnerzüchter der Oſt⸗ 
ſchweiz ſcheinen das Hauptgewicht auf große Tiere zu legen; denn eine 
Anzahl Hennen konnten in Größe mit den Minorkas konkurrieren. Aber 
bei mehreren entſprach die Körperform dem Italienertypus nicht, und 
auch die Flitterzeichnung der Flügeldecken, die Bruſtfarbe und die Fär— 
bung des Hinterteiles war zu matt, zu verwaſchen. Sehr wahrſcheinlich 
ſteht dieſer Farbenſchlag in dortiger Gegend in der Nutzleiſtung obenan, 
und in dieſer Beziehung machten die Tiere einen ſehr günſtigen Eindruck. 
Die ſchwarzen Italiener, die 8 Nummern zählten, waren ſehr gering. 
Den zweiten Rang nahmen die Wyandottes ein, von denen ich 19 Num- 
mern weiße, 12 gold- und 6 rebhuhnfarbige Wyandottes zählte. Unte 
den weißen kamen nur wenige zu hohen Auszeichnungen, weil die mei- 
ſten zu leicht, über den Rücken zu ſchmal, mit gelblichem Schein am 
Mantel und Halsbehang oder auch mit unſchönen Kämmen belaſtet 
waren. Unter den Goldwyandottes fand man ſchöne, ſtarke Tiere mit 
deutlicher Rückenzeichnung, und beſonders gefielen mir einige Hennen 
der rebhuhnfarbigen Varietät. Die Tiere hatten eine ſtattliche Größe 
Nun folgten die Minorkas mit 34 Nummern. Dabei befanden ſich kräf— 
tige, große Tiere, auch ſolche, die als gut raſſig bezeichnet werden fonn 
ten; ein Teil war aber gering, leicht, ſchlecht in Beinfarbe, unreine Ohr 
ſcheiben, mit mangelhaftem Kamm verſehen, zeigten mattes, rußiges Ge 
fieder uſw. Solche Tiere ſind recht zur Eierproduktion, ſie paſſen aber 
weder in den Zuchtſtall noch in den Ausſtellungskäfig. Es folgen nun 1“ 
Nummern gelbe und 3 Nummern ſchwarze Orpingtons. Dieſe Raſſe, be 
ſonders der gelbe Farbenſchlag, iſt noch ſehr verbeſſerungsfähig. Die 
Körperform und Stellung macht ſichtliche Fortſchritte, aber die Maſſig 
keit und bei den gelben die Farbe, läßt noch viel zu wünſchen übrig 
Man kann nicht jede Farbe zwiſchen weiß und rot als gelb bezeichnen 
wie dies bei den Orpingtons noch oft geſchieht. Deshalb konnten nu 
wenige Nummern befriedigen. Neun Nummern Langſchan zeigten ein: 
zelne recht gute Tiere, während die Ramelsloher in 7 Nummern weni 
ger befriedigten; ſie waren wohl kräftig, aber nicht ſehr anſehnlich infolge 
ihres beſchmutzten Gefieders und der mangelhaften Kämme. Bei 6 Num 
mern Andaluſiern waren einige mittelgute Hennen, aber alte, ziemlich 
geringe Hähne. Die Züchter dieſer Raſſe ſollten recht viel züchten, u 
eine größere Auswahl zu haben und doch auch einmal einen recht ſchöne 
Hahn mit gutem Kamm und Beinen zu erzüchten. Plymouth in nur 
Nummern waren recht gut in Zeichnung und Farbe, aber noch jung und 
etwas leicht und mußten ſich deshalb mit zweiten Preiſen begnüge 
Zu erwähnen iſt noch ein Stamm helle Brahma und zwei Stämmche 
Zwergkämpfer, welch letztere zu groß waren, keine Stellung zeigten, und 
ein Tier hatte ſtarke Kalkbeine. Den Schluß machte ein Stämmde 
Gold-Sebright. j 

Die Taubenabteilung zählte zirka 90 Paare; fie war alſo nich 
gerade reich beſchickt, zeigte aber einige recht hochfeine Raſſen, die de 
Liebhaber mit Wohlgefallen betrachtete. Ich erwähne die ſchöne Kollek 
tion Elſterkröpfer, die in Stellung und Farbe recht gut waren, ferne 
die hochfeinen Gold- und Kupfergimpel, die man ſelten in ſolcher Rein 
heit und ſolchem Schimmer ſieht. Ueberaus ſchön in Haltung waren aus 
die Malteſer und die Straßer, gut in Zeichnung und geſättigter Farb 
die Huhnſchecken, prächtig die Perücken und einige Pfautauben. Wenige 
gut ſchienen die Dragon zu ſein, die meiſt zu langen und zu ſpitzen 
Schnabel hatten und deren Schnabelwarzen zu hoch und nicht lang genu 
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N a „Die Schnabelwarze ſoll möglichſt flach ſein und zirka zwei Drittel 
r Schnabellänge bedecken. Freilich, der Schnabel und die Warze allein 
ichen noch keinen Dragon fein; es gehören vor allem Stellung, Haltung 

‚nd feine Formen dazu, ſowie ſchöne, fleiſchige Augenringe. Noch manche 

tafie zeigte ſich in mehr oder minder guten Tieren, die nicht alle er— 

ähnt werden können. Das gleiche gilt von den Farbentauben, unter 
benen freilich auch viel Mittelmäßiges war. Wenn die Züchter der letzte— 
en ſo viel Fleiß auf die Zucht der Farbentauben verwenden wollten, 

e die der Raſſetauben, jo würden ſie auch günſtigere Reſultate erzielen. 

nd Aehnliches läßt ſich von den Lockentauben jagen, die faſt durchweg 

ſchwache Lockenbildung zeigen. Die Federſpitzen auf den Flügelſchil— 

5 nahezu geſchloſſene Ringlein bilden. 8 

ie Abteilung Sing- und Ziervögel war nicht gar ſtark beſetzt. Eine 
ektion fremdländiſche Vögel enthielt zwar ziemlich viele Individuen 

Arten, aber ſie gehörten verſchiedenen Familien an und boten in⸗ 

gedeſſen kein einheitliches Bild. Die Liebhaber der Fremdländer ſoll— 

n darnach trachten, bei Ausſtellungen nur eine Familie zuſammen⸗ 

tellen, aber dieſe in möglichſt vielen Arten zu erlangen ſuchen. Acht 

er zehn Arten verſchiedene Amandinen oder Aſtrilde, Webervögel oder 
ie bier Kardinäle würden, jede Familie für ſich, mehr Eindruck machen 

[3 eine Sammlung von Wellenſittichen, Kernbeißern, Amandinen, 

Weberbögeln und noch anderen Vögeln. Das gleiche gilt auch einer zwei— 

er Kollektion und derjenigen, die einheimiſche Vögel enthielt. 

Einen recht günſtigen Eindruck machten die Konkurrenzſänger, die 
ſchönen, einheitlichen Geſangskäſten plaziert waren. Es ſtanden vier 
lektionen von je 4 Vögeln zur Bewertung und 5 einzelne Sänger. 

beſte Kollektion war die des Herrn Hänſenberger in Flawil (347 

50), die einen I. und drei II. Preiſe mit 73 Punkten (nur ein Rich⸗ 

machte; ſie erhielt noch den II. Ehrenpreis. Nr. 350, I. Preis, brachte 

ingel in mittlerer Lage, tiefe, weiche Hohlklingel, gute Pfeifen und eine 

Jurze, aber kräftige Knorre. Die drei anderen Vögel erſangen ſich 16, 
7 und 18 Punkte und brachten annähernd die gleichen Touren, zuweilen 

er auch eine harte Klingel. Dieſe Vögel zeigten ſich recht lange über— 

zurückhaltend und ließen erſt nach vielem Bemühen ſich zum Singen 
ewegen. Nummern 356—359, Ausſteller Anton Biſchof in St. Gallen, 
felten einen I. und drei II. Preiſe mit 68 Punkten. Der Vogel 

„359 hatte ein kräftiges, aber klangvolles Organ, zeigte guten Zug 

d Verbindung und ließ ſein Lied, beſtehend aus mittlerer Knorre, 

ingel, Hohlklingel und Pfeifen, fleißig hören. Das Lied wurde oft 

ederholt und der Vogel mit 22 Punkten bewertet. Bei Nr. 356 war die 

ne re ſehr ſchwach, Nr. 357 zeigte ſich träge im Vortrag, und Nr. 358 

rachte eine überaus breite Knorre auf e, welche den Vogel herabdrückte. 

J. B. Löpfe in St. Gallen erzielte auf die Nrn. 352—355 drei II. und 

inen III. Preis; die Kollektion machte 58 Punkte. Der beſte Vogel war 

Nr. 355, der es auf 20 Punkte brachte. Sein Lied beſtand aus guter 

jere, mittlerer Hohlrolle und Hohlklingel, ſowie ſanften Pfeifen; 
der Vogel nach der Knorre nicht oft kurz abgebrochen, ſo wäre er 

die erſte Preisklaſſe gekommen; die übrigen drei waren mittlere 
eite Preisvögel, weil ſie neben den im Stamme liegenden Touren 
gend einen Fehler zeigten. 352 brachte Aufzug, 354 jeweilen ſcharfe 
eifen, und bei Nr. 353 waren letztere ſo hervortretend, daß er ſich mit 

r dritten Preisklaſſe begnügen mußte. Die Vögel kamen wahrſchein— 

aus der Hecke. Die vierte Kollektion machte einen mittleren und drei 

ige zweite Preiſe mit zuſammen 53 Punkten. Ausſteller war Joſef 

Dürr in Wil (St. Gallen). Nr. 342 brachte Hohlklingel, ſehr feine Flö— 

ganz wenig Knorre und Klingel, letztere zuweilen auch recht hart; er 

15 Punkte. Nr. 343 erzielte 13 Punkte, desgleichen Nr. 344; bei 

ner Nummer wurde der Vortrag durch harte Pfeifen, bei dieſer durch 

ie klapperige Knorre beeinträchtigt. Und Nr. 345 hatte neben den übri- 

Touren noch eine Schwirre und Aufzug, ſo daß er mit 12 Punkten 

eichlich bedacht war. Die einzelnen Sänger brachten es nur auf dritte 

je, über welche ſich nicht viel Rühmliches jagen läßt. 

Ueber die Kaninchen kann ich nicht berichten, da ich dieſelben nicht 

eingehend beſichtigen konnte, wie es hätte ſein müſſen. Ausgeſtellt 

en 159 Nummern, unter denen die franzöſiſchen Widder mit 56 Num- 

en den erſten Rang einnahmen. Die belgiſchen Rieſen zählten 30 

mmern, die Holländer 25, Silber 18 uſw. 

Unter den Hilfsmitteln begegnet man gewöhnlich den bekannten 

tterpräparaten und Sämereien. Neu war dort ein zerlegbarer vier— 

liger Ausſtellungskäfig für Geflügel, der ſauber in Holz gearbeitet 

b Im Syſtem ſtellt er eine Imitiation der eiſernen Konſtanzer 

fige vor, die manchen Vorzug beſitzen. 

Zum Schluß ſei noch die flotte Dekoration erwähnt, welche den 

zintergrund des Ausſtellungslokales zu einer kleinen Laubholz-Wildnis 

rwandelte, welche reichlich mit ausgeſtopften Vögeln uſw. beſtellt war. 
ganze Arrangement fand alle Anerkennung. De Le 
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9 Nachrichten aus den Vereinen. 
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Huttwil. V. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninchen— 


tellung. Von der Reichhaltigkeit unſerer Ausſtellung zeugt die Tat- 
aß 108 Stämme Hühner, 150 Paar Tauben und 230 Nummern 
chen angemeldet ſind. Die Ausſtellung wird von der ganzen 
3 bon erſten Züchtern beſchickt und verſpricht demnach ſehr inter- 
zu werden. Von 256 Ausſtellern werden zirka 120 diverſe Raſſen 
ten ausgeſtellt, jo daß die Mannigfaltigkeit nichts zu wünſchen 
t. Leider mußte wegen Platzmangel eine Anzahl Anmeldungen 
Egewieſen werden, iſt doch jeder Behälter längſt beſetzt. Eine wahre 
ude wird ſicher jeder Ornithologe an unſern neuen Ausſtellungs⸗ 


x 


geräten haben, die dem Griteller alle Ehre machen. Wer irgend ein 
Intereſſe hat an der Geflügel- und Kaninchenzucht, möge alſo nicht ver— 
fehlen, unſere Ausſtellung zu beſuchen, da ſowieſo ein Ausflug ins Tieb- 
liche Emmental zur ſchönen Maienzeit ein hoher Genuß iſt. Seid uns 
alle zum voraus herzlich willkommen. 


* ** 
* 


3. G. 2.- ». 

Wir machen unſere verehrten Sek— 
tionen und Einzelmitglieder nochmals 
auf die auch im laufenden Jahre ſtatt— 
findende Prämierung rationell betriebener 
Geflügelhöfe aufmerkſam. Diesbezügliche 
Anmeldungen find bis 15. Mai a. c. dem 
Zentral-Vorſtande einzureichen. Regle— 
mente ſind beim unterzeichneten Sekre— 
tariate zu beziehen. Zahlreiche Betei— 


Gefügerzuch| ligung erwartet 
> (A Im Namen des Vorſtandes: 
— Der Sekretär: E. Frey. 


1 Uſter, Ende April 1909. 


* * 
* 


Schweizer. Einheitsſtandard für Kaninchen. Den Züchtern und 
Intereſſenten zur Nachricht, daß der komplett zuſammengeſtellte Stan— 
dard in beſchränkter Anzahl gedruckt vorliegt und gegen Einſendung von 
35 Cts. in Marken von Unterzeichneten bezogen werden kann. 

J. Nobel, Winterthur. 


* 
8 * 


Schweizeriſcher Hilberklub. 
An unſere geſchätzten Silberkollegen! 

Wir nehmen Bezug auf unſer Rundſchreiben betr. unſerer Klub⸗ 
Tombola und erſuchen hiermit die lieben Kollegen, uns den betreffenden 
Betrag für die ihnen geſandten Loſe bis Ende dieſes Monats an unſeren 
Kaſſier Gaſſer einſenden zu wollen. Anfangs Mai wird ſich ſodann 
unſer Kaſſier erlauben, die betreffenden Beträge bei denjenigen „Sil- 
bern“ per Poſt einzuziehen, welche es nicht vorgezogen haben, den Be— 
trag noch vorher einzuzahlen. Anmeldungen für Gaben in die Verloſung 
nimmt unſer Präſident mit Freuden entgegen. 

An alle Kollegen unſere beſten Grüße! 
Für den Schweiz. Silberklub: 
Der Präſident: G. Wittwa, Heinrichſtraße 77, Zürich III. 
Der Kaſſier: E. Gaſſer, Schaffhauſen. 
* 


* 


* 

Bchweizeriſcher 
Holländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 

An die geſchätzten Klubmitglieder! 
—— — Wir bringen Ihnen zur gefl. Kenntnis, daß unſer 
Klub an der Genoſſenſchaftsausſtellung in St. Gallen mit 101 Punkten 
den II. Kollektionspreis errungen hat. 

Wir können, in Anbetracht der ſehr ſtrengen, aber konſequenten 
Prämiierung und der großen Konkurrenz (es waren 89 Nummern Hol— 
länder ausgeſtellt!), mit dieſem Reſultat zufrieden ſein und möchten nur 
die andern 50 Mitglieder, welche ihre Tiere vergeſſen (!!der Präſ.) haben, 
zur Ausſtellung anzumelden, dazu ermuntern, dieſe Unterlaffungsfünde 
gut zu machen, indem ſie ihre Tiere zur Ausſtellung in Baden 
anmelden, wo der Klub ebenfalls kollektiv ausſtellen wird, und zwar auf 
ſpeziellen Wunſch der die Verſammlung in St. Gallen beſuchenden Ver— 
einsmitglieder. 

Wir machen dabei ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß Anmelde— 
bogen und Standgeld an den Klubpräſidenten zu ſenden ſind. Die 
Uebermittlung an das Ausſtellungskomitee in Baden erfolgt alsdann 
durch denſelben in globo. 

Bern und Burgdorf, 20. April 1909. 

Mit Züchtergruß! 
Der Präſident: E. Läng. Der Sekretär: F. Loosli. 
** * 
** 


Schweizer. Holländer-Kaninchenzüchter-Klub. An unſerer Vereins— 
nachricht in letzter Nummer ſind folgende Berichtigungen anzubringen: 
Joh. Schafflützel in Necker erhielt den Klub-Ehrenpreis für die ſchönſte 
Zibbe (nicht, wie irrtümlich angegeben, für 1.0), und Otto Altwegg in 
Bruggen erhielt ebenfalls den Klub-Ehrenpreis für den beſten Rammler. 
Ferner ſteht im Protokollauszug von einem Blau-Wiener-Vereinsramm— 
ler zu leſen, der bei Sig. Würſchinger in Bern ſtationiert worden ſei. 
Hier muß es heißen: „blau-weißer Rammler“, denn unſer Klub hat 


keine Wiener. Der Vorſtand. 
* * 


k 4 
Schiveizeriliher Bilber- Klub, 
Werte Silberkollegen! 

Unterzeichnete erlauben ſich, Ihnen folgendes mitzuteilen: An die 
Allgemeine Schweizeriſche Kaninchen-Ausſtellung in Baden, welche vom 
29. bis 31. Mai ſtattfindet, haben ſich folgende Klubs zur Kollek— 
tivbeſchickung angemeldet: Schweizeriſcher Flandrer-Klub und Schweize— 
riſcher Holländer-Klub; ferner der Schweizeriſche Franzöſiſche Widder— 
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Klub, der Schweizer. Blaue Wiener-Klub und der Schweizer. Angora— 
Klub; ebenſo haben die Havanna- und Haſen-Klübler ihre konſtituieren⸗ 
den Verſammlungen auf die Ausſtellungstage nach Baden feſtgeſetzt, und 
werden ſich wohl auch mit einer Anzahl Tieren am friedlichen Wett— 
kampfe beteiligen. Nun ſtellen Unterzeichnete den Antrag, der Schweizer. 
Silberklub wolle ſich, geſtützt auf das ſchöne Reſultat, welches wir in 
St Gallen errungen, auch in Baden mit einer ſchneidigen Kollektion von 
zirka 30 Tieren an dieſem Spezialklub-Wettkampf beteiligen, um auch 
da zu zeigen, was der Schweizer. Silberklub zu leiſten imſtande iſt. 

Wir erſuchen deshalb diejenigen Kollegen, welche in den nächſten 
Tagen Anmeldebogen für Baden erhalten, dieſelben ſofort auszufüllen 
und mit dem Standgeld an den Klubpräſidenten wieder retour zu ſenden. 

Mit kollegialem Sportgruß! 
f Zürich und Baden, 26. April 1909. 
Der Präſident: sig. G. Wittwa. Der Protokollführer: Holliger-Bircher. 


* * 
* 


An die Bavanna-Züchter des Kantons Bern. 


Werte Kollegen! 

Wie Ihr alle aus der Zeitung erſehen könnt, iſt heute Spezialklub 
Trumpf. Wir haben ſo ziemlich für alle Raſſen einen Klub, und 
warum? Weil eben jeder einſichtige Züchter gelernt hat, daß nur da, 
wo ihm das ganze Verſtändnis für ſeine Raſſe entgegen gebracht wird, 
ſeine Ausbildung, ſein Fortſchritt möglich iſt. Sehen wir uns ein wenig 
um, im In- und im Ausland, und betrachten wir die Erfolge, welche von 
dieſen Spezialflubs errungen werden, und dann fragen wir uns, ob es 
nicht möglich wäre, ebenfalls zuſammen zu wirken an der Hebung und 
am Ausbau der ſo ſchönen Havanna? Schon vor längerer Zeit haben ſich 
nun einige Züchter dieſer Raſſe damit beſchäftigt, einen Klub zu grün— 
den, und nun leſen wir in den letzten Nummern dieſer Zeitung, daß 
ein Schweiz. Havannaklub gegründet werden ſoll. Ohne nun dieſer Ver⸗ 
einigung im Werden ſchaden zu wollen, machen wir Euch hiemit bekannt, 
daß wir letzte Woche einen kant.-berniſchen Havannaklub gegründet 
haben, von dem wir hoffen, er werde raſch wachſen, um ſich ebenbürtig 
an die Seite der beſtehenden Klubs ſtellen zu können. Wir wiſſen ſehr 
gut, daß es im Kanton Bern ſchon verſchiedene Züchter hat, die ſich der 
Havannazucht widmen, um unſere ſchöne Raſſe zu heben und zur rich— 
tigen Geltung zu bringen, und darum treten wir nun auf den Plan mit 
der Bitte, recht zahlreich uns die Hand zu reichen und zu helfen, daß 
der Klub gedeihen möge. Zu weiterer Auskunft ſind die beigetretenen 
Mitglieder gerne bereit und werden Anfragen und Beitritte entgegen— 
genommen von den von uns bezeichneten Herren Kollegen: 

Raußer, Bäckermeiſter, Bümpliz; Maſſard, Fabrikant, 
Bümpliz; Ammann, Poſtangeſtellter, Hopfenweg 15, Bern; 
Schönmann, Briefträger, Bern; H. Gabi, Buchhalter, Bern. 


* * 
* 

Spezial-Flanderzüchterverein Zürich. 
2. Mai, nachmittags 2 Uhr, im „Graubündnerhof“, Langſtraße, Zürich III. 

Nachdem der Verein trotz großen Opfern mit mehreren prima 
Rammlern (welche bei beſter Pflege bald verendeten), arges Pech hatte, 
iſt es dem Vorſtande nach vieler Mühe gelungen, wieder einen erſtklaſſi— 
gen, reell 70 cm langen Vereinsrammler anzukaufen; derſelbe wird der 
Verſammlung vorgezeigt. 

Unſere werten Mitglieder ſind höflichſt erſucht, vollzählig erſcheinen 
zu wollen, andere Flandrerzüchter, die dem Verein beitreten möchten, ſind 
ebenfalls beſtens willkommen. 

Ausſtehende Beiträge werden an der Verſammlung bezogen (von 
Abweſenden per Nachnahme), jedoch müſſen für den Rammler erfreu— 
licherweiſe keine Extrabeiträge entrichtet werden. 

Namens des Spezial-Flandrerzüchtervereins Zürich: 
Der Präſident: H. Bofjart, Zürich J. Der Aktuar: R. Setz in Höngg. 


* * 
* 


Kaninchenzuchtverein Altſtetten und Umgebung. Auszug aus dem 
Protokoll der Quartalverſammlung vom 18. April 1909, nachmittags 
2 Uhr, im Hotel „Garni“ in Altſtetten. 

Traktanden: 1. Appell; 2. Verleſen des Protokolls; 3. Einzug der 
Beiträge; 4. Mutationen; 5. Delegiertenbericht der G. S. K.⸗Z.; 6. All⸗ 
gemeines. 

Um 2% Uhr eröffnete Präſident Tommer die Verſammlung. Der 
Appell zeigte eine etwas ſchwache Beteiligung. Das Protokoll von der 
letzten Verſammlung wurde verleſen und genehmigt; ebenſo der Dele— 
giertenbericht der G. S. K.-Z. Austritte lagen zwei vor, nämlich: Karl 
Zeitler am Waſſer in Höngg, ſowie Guſtav Girard, Wirt, Zentralſtraße, 

Zürich. Aufgenommen wurden zwei Mitglieder: Wilh. Keß ler im Egg— 
bühl, Oberengſtringen, und Dr. Betſchard in Regensdorf. Wir wollen 
hoffen, an ihnen wieder eifrige und ſtrebſame Züchter gewonnen zu 
haben. Infolge Nichtbezahlung der Beiträge wurden aus dem Verein 
ausgeſchloſſen: Fritz Rellſtab, Höngg, und Jakob Hotz, Zürich. Ferner 
machte der Präſident Mitteilung, daß Hch. Weiß, Schloſſermeiſter in 
Schlieren ebenfalls die Nachnahme für einen verfallenen Quartalbeitrag 
refüſiert habe. — Schluß der Verſammlung 4% Uhr. 

Für richtigen Auszug: Der Aktuar: S. Gloor. 
* * 


Verſammlung: Sonntag, 


* 

Kaninchenzuchtverein Baden. (Eingeſ.). Die über die Pfingſttage 
1909 in der „Linde“ in Baden ſtattfindende große Kaninchen-Ausſtellung 
verſpricht eines der ſchönſten Unternehmen dieſer Art zu werden. 

Spezielle Aufmerkſamkeit legt der Kaninchenzuchtverein Baden 
auf die damit verbundene Pelzwaren-Ausſtellung, und darf dieſelbe mit 


Recht als die erſte an Reichhaltigkeit in vorgenanntem Sinne bezeichne 
werden. Ueber 100 Spezialnummern der verſchiedenſten Verarbeitunge 
von Kaninchenfellen zu Pelzwerken, Leder, Schuhwaren, Muffe 2c. 
zur Ausſtellung angemeldet. Der Verein ſelbſt beteiligt ſich mit ei 
Kollektion Pelzwaren, beſtehend aus 36 Nummern im Werte von ü 
400 Fr., die ausſchließlich zur Verloſung beſtimmt find. Es ſollte ni 
mand verſäumen, über die Pfingſttage der Ausſtellung einen Bei 
abzuſtatten, da dem Publikum hier vor Augen geführt wird, auf w 
mannigfaltig zubereitete Art die Kaninchenfelle, gefärbt und geſchores 
in der Pelzinduſtrie Verwendung finden und in Handel gebracht werde: 


* 


“an 


* 


Bevorſtehende Austellungen. I 


Huttwil. V. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kaninchen-Ausſte 
lung vom 2. bis 5. Mai 1909. 

Münſter (Berner Jura). I. Snterfantonate Vogel⸗, Geflügel- und Kani 
chen-Ausſtellung vom 9. bis 10. Mai 1909. 

Baden. Allgemeine ſchweizeriſche Kani Ausſtellung vom 29. b 

31. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 14. Mai. 


Mitgeteiltes. 


— Im Briefkaſten der letzten Nummer wendet ſich ein Kaninde 
züchter mit der Frage an die Redaktion, ob man die zu lang geworden 
Schneidezähne eines Tieres abſchneiden müſſe. Dies wird alsdann a 
geraten und dadurch zweifellos dem Tiere große Schmerzen auferle 
Das Beſte wird ſein, den Tieren ſoviel Nagegelegenheit zu geben, d 
905 Zähne ſich abnützen können und alsdann nicht zu lang werden, u 

die Redaktion ſchon bemerkt. Als Fachmann muß ich gegen das Zäh 
856 binden entſchieden eintreten. Im Innern jedes Zahnes befindet 
die Pulpa (gewöhnlich Zahnnerv genannt), und wie empfindlich dieſe ſe 
kann, wenn ſie nur irgend in Mitleidenſchaft gezogen wird, wiſſen wo 
die meiſten Leſer aus Erfahrung. Gegen äußere Einflüſſe iſt die 
Zahnpulpa (Zahnnerv) geſchützt durch eine dicke Schicht Zahnbein, re 
der äußern Schmelzſchicht. Durch das Abkneifen mit einer Zwickzan 
wird die Zahnpulpa aber bloßgelegt, oder doch im Mindeſtfall 
ſchädigt. Außerdem ſplittert das Email und das Zahnbein, und d 
arme Kaninchen bekommt ganz gehörige Zahnſchmerzen. Die Freßl 
wird vermindert, weil das Beißen ihm große Schmerzen macht, 
Zahnnerv ſtirbt allmählig ab, verfault alsdann, und es bildet ſich je 
oft an der Zahnwurzel ein Eiterſäckchen. Der Eiter ſammelt ſich unt 
und tritt unter erheblichen Schmerzen nach außen in die Mundhöhle, 
er ſich entleert. 

Die Unſitte des Zähneabkneifens herrſcht bekanntlich auch mit d 
Schweinen. Man braucht ſich alsdann nicht zu wundern, wenn die Ti 
nicht mehr freſſen wollen, gleichgültig in einem Winkel des Stalles lieg 
und öfters ſtöhnen. Der Grund dieſer Krankheit wird überall geſu 
au nicht an den abgezwickten Zähnen. Rationelle Fütterung wird ! 

Längerwerden ſchon beheben, aber fort mit der gräßlichen Zwickzange, 
für das Tier ein Marterinſtrument iſt. 

Man vergleiche die Zähne nicht mit den Krallen an den Zeh 
die empfindungslos ſind, ſo lange es die „harte Haut“ anbetrifft, ähn 
der Fingernägel. Das Zahngebilde iſt hart, ſpröde, und der ſogenan 
Zahnnerv reicht eben weit hinauf. Ich konnte nicht umhin beim Le 
der Briefkaſtenfrage, auf dieſe Unſitte aufmerkſam zu machen. $ 
merken will ich zwar nebenbei, daß ich kein Kaninchenzüchter bin, 
ſo harmlos kann ich mir die Sache nicht wohl vorſtellen. 

Achtungsvollſt! 
E. Schmid, Zahnarzt. 


— Da ſchon viel über die Amſeln geſchrieben wurde, muß ich Ih 
auch einen ſeltenen Fall mitteilen. Letzten Sommer hatte ein Kol 
von mir eine Amſel vom Jahr 1907, die er aufgezogen hatte, welche 
Quartier im unbenutzten Rauchfang aufgeſchlagen hatte, da ſie 
herumfliegen konnte. Bei dem immer offenen Küchenfenſter flog 
häufig in den Garten und paarte ſich mit einem Männchen, machte a 
ihr Neſt im Rauchfang auf zwei Eiſenſtäben. Der wilde Vogel verſor 
ſie während dem Brüten mit Futter, und ſo zogen ſie drei Junge 
meinſam in der Küche auf, trotzdem die Leute ihre Mahlzeiten auf d 
Gas neben dem Rauchfang in der Küche bereiteten, und auch in derſe 
aßen. In der Küche waren noch zwei Turteltauben und ein Käfig 
Kanarien. 

Es iſt um jo bemerkenswerter, da das Haus nicht etwa in ein 
offenen Villenquartier mit umliegendem Garten war, ſondern inmi 
der kleinen Baracken, nahe beim Stand in der Rue Ancienne. 
Tierchen mußten noch um ein Haus herumfliegen, um ins nächſte kle 
Gärtchen zu gelangen, in welchem ſich oft Katzen aufhielten. Finden 
den Fall nicht originell? Jedenfalls zeugt er von Liebe und Verſte 
nis ſeitens des betreffenden Ehepaares in der Verpflegung der TE 

Jean Marti, Carouge-Genf 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Aus Barmen wird von einem „netten“ Taubenbeſitzer geſch 
ben: Eine beiſpielloſe Tierquälerei leiſtete ſich der Fuhrmann Pau 
Er hält ſich Brieftauben, in ſeinem Schlage fand ſich oft eine fre 


ie aube ein, die, wie der Angeklagte behauptete, ihm immer jeine 
auben fortlockte. Dies war K. Grund genug zu folgender graufiger 
ie quälerei. Bei der nächiten Gelegenheit fing er die Taube ab und 
ackte ihr eine Nadel in den Rücken oberhalb des Herzens durch die 
mze Bruſt. Das arme Tier flog zu ſeinem eigenen Schlag zurück und 
ih da noch wochenlang und konnte nicht leben und nicht ſterben. Der 
heiter Walter S. kannte natürlich die Urſache des Leidens des Tieres 
Ei und ſchließlich ſah er ſich veranlaßt, das Tierchen zu töten. Jetzt 
t ſtellte ſich die Schurkerei des Angeklagten heraus, der ſich vorher 
bon mit der Tat gebrüſtet hatte. Das Gericht war mit Recht der 

icht, daß Angeklagter dieſe Rohheit am eigenen Leibe in der Strafe 

fen müſſe, von einer Geldſtrafe, um die Angeklagter bat, könne daher 
ne Rede ſein. Urteil: 2 Wochen Gefängnis. 


Totentafel. 


| + G. Kipfer-Ritter. 
Vorigen Mittwoch iſt in Uſter Herr Lehrer Gottl. Kipfer nach langer, 
hwerer Krankheit geſtorben. Der Heimgegangene hat es verdient, daß 
ir einer auch an dieſer Stelle ehrend gedenken. Er war, obwohl nie 
bit Züchter, Mitbegründer und bis zu ſeiner ſchweren Krankheit Aktuar 
8 Geflügelzucht⸗Vereins Uſter. Einige Jahre war er auch Sekretär 
* ſpäter bis zur letzten Delegierten-Verſammlung Rechnungsreviſor 
es S. 6.-3.-8. Herr Kipfer hatte ſich raſch in dieſe Stellungen ein- 
N arbeitet; das bewieſen am beſten ſeine mit großer Sachkenntnis ab- 
faßten Protokolle, wie auch die jeweiligen Jahresberichte. Dabei war 
n unjern Verſammlungen ein ſtets fröhlicher Geſellſchafter und allen 
| lieber Freund. Kipfer erreichte ein Alter von 56 Jahren; er wirkte 
eit 26 Jahren als Lehrer zur allgemeinen Zufriedenheit an der Schule 
Noſſikon⸗Uſter. Der Geflügelzucht-Verein Uſter legte in dankbarer 
terfennung ſeiner dem Verein gewidmeten treuen Dienſte einen Kranz 
ſein friſches Grab. Die Erde ſei ihm leicht! e 8 


Vüchertiſch. 


— Das Silberkaninchen. Anleitung und Winke zu deſſen rein— 
aſſiger Aufzucht und nutzbarer Verwendung, von M. K. Berthold. 
lexte, vermehrte Auflage. Verlag von Dr. F. Poppe, Leipzig-R. Preis 


nig. 
Wenn eine Monographie über eine einzelne Kaninchenraſſe in ver— 
ältnismäßig kurzer Zeit die vierte Auflage erlebt, ſo braucht eigentlich 
weiteres Wort zu ihrer Empfehlung geſagt zu werden. Es iſt dies 
der vorliegenden Broſchüre von M. K. Berthold der Fall, und ſie er— 
eint jetzt als ein fait neues Werk, denn fie iſt umgearbeitet und ent- 
t auch Braun⸗ und Gelbſilber, ſowie die Champagne-Kaninchen. M. K. 
tbold, der erfolgreichſte deutſche Silberzüchter, man kann fait jagen, 
er Begründer der deutſchen Silberzucht, hat ſeine eigenen reichen Er— 
ahrungen und all' das, was er als Vereinspräſident und Preisrichter 
ört und geſehen, hier niedergelegt. Er bietet für die Zucht der ſo be— 
en Raſſe eine Anleitung, die jedem jungen und alten Züchter viel 
eiches und Intereſſantes gibt und ſicher zur weitern Verbreitung 
Silberzucht viel beitragen wird. Das kleine Buch ſollte bei keinem 
zilberzüchter fehlen, es wird einem jeden nützen. EB. 


| 
. 


Tierärztlicher Sprechſaal. 


— Frau R.-Sch. in W. Ihr zur Sektion überſandter Birkenzeiſig 
ibt ſogenannten ſchwarzen Brand, hochgradige Darmentzündung, wo⸗ 
die Gedärmchen ſchwarz verfärbt ſind. 

Der Käfig iſt gründlich mit heißem Sodawaſſer zu reinigen. 
Horgen, den 28. April 1909. Dr. Ot h. Schnyder. 


Vriefkaſten. 


— Herr P. St. in A. Das Kartengrüßchen mit Kopie einer ſelbſt 
genommenen Straußenkolonie in Kairo verdanke ich Ihnen beſtens. 
das Bild einmal zur Anfertigung eines Kliſchees dienen wird, iſt 
nde noch nicht entſchieden. Freundlichen Gruß! 

— Herr 6. R. in Sch. Sie haben Recht, daß es zu den Selten— 
gehört, wenn eine Sperberhenne ein Ei von 95 g Gewicht legt. 
Vorkommnis iſt gar nicht erwünſcht, weil abnorm große Eier die 
gane ſtark in Anſpruch nehmen und zuweilen einen krankhaften 
d derſelben herbeiführen. 

— Herr J. H. in H. Jetzt, nach Verlauf eines Jahres werden Sie 
aum noch etwas erreichen. Der Beklagte hat Ihre Geduld mißbraucht 
bt Ihnen gar keine Antwort mehr. Ich will verſuchen, ihn an die 
ung ſeiner Pflicht zu erinnern, verſpreche mir aber nicht viel da— 
on. Ihre Poſtquittung erhalten Sie retour. 

Herr E. B. in B. Ihre Notiz, daß die Nachtigallen in Domo— 
doſſola ſchon am 18. April angekommen find, regiſtriere ich gerne an 
ſer Stelle; ebenſo, daß Sie die Vögel viel ſingen hörten und dieſelben 
och auf dem Durchzug begriffen ſeien. Freundlichen Gruß! 
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— Herr J. M. in B. Ihr Manuffript iſt wohl etwas umfangreich 
geworden, doch will ich bemüht fein, es in den nächſten Nummern auf- 
zunehmen. 

— Herr Th. B. in Sch. Ihre Beobachtung an Ihren Silberalbinos 
und die Verſicherung, daß aus ſolchen keine Ruſſenkaninchen entſtehen, 
ſind mir wertvolle Belege zur Klarſtellung der Streitfrage. Ich bin 
Ihnen recht dankbar dafür und bitte alle Silberzüchter, im Intereſſe der 
Sache nach Möglichkeit zur Aufklärung beitragen zu wollen. 

— Herr S. KX. W. in B. Auch Ihnen gilt die vorſtehende Antwort. 
Ich ſammle das eingehende Material und werde ſpäter darüber berichten. 
— Ihre weitere Mitteilung, daß am 26. März die Hohltauben einen Niſt⸗ 
fajten bezogen, verdanke aufs beſte. Gruß! 

— Herr J. Sch. in St. Mit Adreſſen größerer Geflügelzucht— 
anſtalten in Italien oder Ungarn kann ich Ihnen leider nicht dienen. 
Die Firmen, die früher in den „Ornithologiſchen Blättern“ genannt 
wurden, exiſtieren wahrſcheinlich ſchon lange nicht mehr. Setzen Sie ſich 
mit Geflügel-Importeuren in Verbindung, welche Ihnen nähere Aus— 
kunft geben werden. 

— Frau M. W. in Z. Die Annahme, daß von zwei gehaubten 
Kanarien die Nachzucht fehlerhafte Hauben oder nackte Stellen erhalte, 
iſt eine irrige, trotzdem ſie in ſehr vielen Broſchüren über Kanarien— 
zucht Eingang gefunden hat. Wenn dies wirklich der Fall ſein ſollte, 
dann werden die Zuchtvögel oder wenigſtens einer derſelben den gleichen 
Fehler aufweiſen. Sind aber beide Zuchtvögel in der Haube und der 
Nackenbefiederung fehlerlos, jo werden es auch die Jungen werden. 

— Herr P. A. in S. Wenn Sie Kaninchenzibben mit Wurf aus⸗ 
ſtellen wollen, muß der Deckakt ſo geordnet werden, daß die Jungen bei 
der Einſendung zur Ausſtellung nahezu vier Wochen alt ſind. Somit 
ſollten die Tiere zwei Monate vor der Ausſtellung gedeckt werden. War 
der Deckakt bei einem Tier erfolglos, ſo läßt man es nochmals decken, 
aber erſt zwei bis höchſtens drei Wochen vor der Ausſtellung. Hoch— 
tragende Zibben, die nur noch wenige Tage vor dem Werfen ſtehen, 
werden an der Ausſtellung nicht zugelaſſen. 

— Herr J. F. in Z. Beachten Sie den Inſeratenteil dieſer Blätter. 
Wenn Ihnen die Bruteier-Angebote nicht Gewähr für reelle Bedienung 
bieten, ſo ſehen Sie die Prämiierungsliſten nach, wer in der betreffen— 
den Raſſe hohe Prämien erhielt. Ich kann unmöglich eine beſtimmte 
Adreſſe als beſonders empfehlenswert erwähnen; jede andere könnte das 
Gleiche fordern. E. B.-C. 


** 
* ** 


— Frage: Ich habe einen Hühnerbeſtand von 18 Stück. Letzthin 
machte ich die unangenehme Entdeckung, daß an drei Hennen über Nacht 
auf dem Rücken ſtellenweiſe die Federn abgebiſſen waren. Ich glaube 
nicht, daß dies von einer Hausmaus herrührt, eher vermute ich eine 
Ratte, habe aber bisher nichts von einer ſolchen beobachtet. Ich habe 
ſchon gehört, daß es ganz einfache Mittel gibt, ſolche Tiere fern zu halten. 
Könnte mir vielleicht ein Abonnent der „Schweizeriſchen Blätter für 
Ornithologie“ hierüber Auskunft geben? Zum Voraus meinen beſten 
Dank. Sen. in W. 


Prämiierungsliſte 
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Flandriſche Rieſen. 
1. Preiſe: Werner Blaſer, Thun: 82 Punkte; M. Ziltener, Thal- 
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3. Preiſe: E. Meier, Stäfa: 
M. Ziltener, Thalwil: 70 P.; 


P.; 
A. Jetter, 
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Inſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer r kleinſpaltigen Petit⸗ Heile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormitt 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co, im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


„Masttbericht. 
Zürich. Städtiſcher Wochenmarkt 


vom 23. April 1909. 
Auffuhr reichhaltig bei guter Nach⸗ 


frage und e Es galten: 
r Stück 
Friſche Eier . Fr. — 12 bis Fr. 14 
Kiſteneier . „ 1), 
„ per 100 9800 80 
Suppenhühner „ 2.— „ „ 2.80 
Hähne 2 
Junghüh nen 1 9 
Poulets . „„ 2.50% 80 
Enten SO e 
Gänſe 380 , 
Truthühnenrn „ 620 10 
Verſch. Tauben „ —.80 „ „ 2.30 
Kaninchen 240 0 
„Leb., p. ½ kg „ 55 „ 65 
Raſſe-Hunde LO „ 
Gſchnäder 
Fer Pf.. „„ 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Bruteier⸗Verkauf. 


Aus meiner Spezialzucht rebhuhn— 
farbiger Italiener, Stamm Stäheli, 
gebe Bruteier ab per Dtzd. Fr. 2.50, 
Garantie für reine Raſſe u. ſehr gute 
Befruchtung. Gänzlicher Freilauf 

Emil Fehlmann, Hohlweg, Reinach 
403 Kt. Aargau. 


Bruteier 


von prima ſchwarzen Minorkas 
per Stück 25 Cts. 
— Fallenneſter-Kontrolle. — 
„566 Fritz Brägger, Wattwil. 


Gelbe Orpingtons. 
Bruteier, m Stück franko mit 

Verpackung Fr. 206 
Heinzelmann, Oberhofen, Thun. 


j Deingeliht Ihwarze Spanier 1 


Sun beim Hahn, 31/2 
Zoll lang, Dutzend mit Packung 
Fr. 4. 20, 


RolenkänmigeKüwarze fz 


prima Leger, Fr. 4. 20 
269. offeriert 
J. Guyer, Trutenhof, 
Seegräben. 


S οο O 
Bruteier. 


Von meiner mehrjährigen Spezial— 
zucht ſchwarzer, hochkämmiger Mi— 
norkas, alles Nachzucht von II. prä— 
miierten Tieren, große und viele 
Eier, per Dutzend Fr. 3. -74- 
Gottlieb Steinmann, Worb (Bern). 


Truteneier. 
Weisse Truten à Fr. 1. 
Bronce Truten à Fr. 0. 
-156= P. Staehelin, Aarau 


Bruteier. 


Rebhuhnf. Italiener per Otzd. de 5 
3 Pekingenten „„ 
exkluſive Verpackung. 
Wenn nicht 75° Befruchtung e 
mal Erſatz. In Genf prämiiert. 


-32- Gebr. Hauſer, Melling 
Bruteier von 


goldgelben Ttaliene 


ausgezeichnete Eierleger, durche 
reinraſſig, auf allen beſchickten A 
ſtellungen Pe per Dußend 
Verpackung Fr. 

Otto Frieß, Bendlikon- Zürich 


XXXIII. Jahrgang Ne 19. 
2 


Zürich, 
7. Mai 1909. 


Erfchemen 
je Freitag abends. 
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N und Raninchenzucht. 
Offizielles € Organ 


| Schweizeriſchen Geflügelzuchtuereins, der Genoffenfaf ſchweizeriſcher Saninden Züchter, 
* ce Verbandes für Geflügel: und Kaninchenzucht und des Zenkraluereins ſchmeizeriſcher 
N Brieſtanbeuſtationen und deren Sektionen 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 
Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chanzdefonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht— 
verein), Fiſchenthal, Genf (Societe des Amateurs d'Oiscaus), Hallau, Horgen, Huttwil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Umgebung (Kanarien⸗ 
ud Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter-Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolſingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
(Bern, Ornith. Verein), Cangnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müll- 
heim und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Teufen und Amgebung (Kt. Appenzell), Napperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schaſſhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
(lisa, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia), 


Redaktion: E. Beck⸗ Corrodi in Birzel, Kk. Zürich CTelephonruf horse) und Julius Bloch, Limmalkſtraße 215, Zürich III. 


Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko-Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Vierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


In halt: Junggeflügel⸗Ausſtellungen. — Der ſchwarzgeſcheckte Berner⸗Halbſchnäbler, (Mit Bild.) — Knorre oder tiefes Hohl? — Das Betragen des Hausſperlings. — 
remdländiiche Stubenvögel. — Silber-Albinos und Ruſſen. — Bericht über die Taubenprämiierung der Oſtſchweiz. Verbandsausſtellung für Geflügels, Vogel: und 

| ninchenzucht in Flawil. — Nachrichten aus den Vereinen. — Bevorſtehende Ausſtellungen. — Mitgeteiltes. — Verſchiedene Nachrichten. — Totentafel. Bücher⸗ 
tiſch. — Tierärztlicher Sprechſaal. — Briefkaſten. — Nachtrag zur Prämiierungsliſte der Schweiz. Geflügelausſtellung in Zürich. — Anzeigen. 
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. . 20 ee läßt ſich das Alter der an abgejehen davon, daß es 1 
im Anmeldebogen ſtehen ſoll, weit ſicherer erkennen als im Frühjahr, 


r FODSSO: 
8 8 G uselzucht. 2 8 wo das durch ſpäte Mauſer erneuerte Federkleid alter Hühner oder 


5775 55 55 2 15 . — 8 
32200000 Hähne oft die beſten Kenner, und nicht nur Anfänger täuſcht. Man 
Eis? ſieht alſo genau, wie die jungen Tiere ſich entwickelt haben, und kann 
x .. l 4 8 8 
9 Junggeſlügel-Ausſtellungen. ohne allzu große Schwierigkeit ungefähr vorausſagen, was aus ihnen 


wird. 
Dazu kommt dann, weil im Herbſt jeder Züchter gern verkauft, 
um nicht unnütz große Beſtände den Winter hindurch füttern zu 


0 —̃ (—Ä— 


ngen ſtatt. Es iſt dies immerhin wenig gegenüber dem ſonſtigen 
Stande unſerer Geflügelzucht und hat wahrſcheinlich ſeinen Grund 
darin, weil man dieſe Ausſtellungen nicht nach ihrem wirklichen Wert 
ſchätzt und beurteilt. In unſern Nachbarländern legt man ganz mit 
Recht den Junggeflügel-Ausſtellungen große Bedeutung bei, und ich 
will hier einmal verſuchen, die Gründe auseinander zu ſetzen, welche 

die Bedeutung ſolcher Ausſtellungen darlegen. 
Zuerſt wird an der Junggeflügel-Ausſtellung denjenigen Züchtern 
die verdiente Auszeichnung zuteil, welche den Hauptgrundſatz, ſowohl 
Sport⸗ wie Nutzgeflügelzucht, die Aufzucht von Frühbruten durch, 
(fahren. Dann haben ſie hohen Wert für Kauf und Verkauf von Zucht- 
Be Jeder, der irgend ein einzelnes Zuchttier oder einen Stamm 
en will, wird hier am beſten ſeinen Zweck erreichen. Im Herbſt 


0 Alljährlich finden jetzt auch bei uns ein paar Junggeflügel-Aus— 


N 
1 
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müſſen, ai die Preiſe im allgemeinen weit niedriger ſind, ſich das 
Geſchäft alſo ſchneller und leichter abſchließt als im Frühjahr. Aus 
a Grunde wird auch die Auswahl an dieſen Ausſtellungen eine 
ſehr große ſein; beſonders wenn man den Züchtern durch Ermäßigung 
des Standgeldes für Jungtiere, welche nur zum Verkauf, aber nicht 
zur Beurteilung durch die Preisrichter ausgeſtellt werden, entgegen— 
kommt. 

Für Verbreitung der Geflügelzucht haben dieſe Junggeflügel— 
Ausſtellungen ganz beſonders hohen Wert. Werden ältere Tiere wie 
an den gewöhnlichen Ausſtellungen vorgeführt, ſo ſind die Landwirte 
meiſt ſehr mißtrauiſch. Sie denken, die ſchönen Hühner ſind ſonſt— 
woher aus dem Auslande bezogen, und ob dieſelben für unſere hieſigen 
Verhältniſſe paſſen, iſt ihnen fraglich. Sehen ſie aber im Herbſt ſchön 
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entwickelte Jungtiere, ganz ausgewachſene junge Leghennen zu einer 
Zeit, wo die alten Hühner mauſern, ſo begreifen ſie hiedurch am 
ſchnellſten die Bedeutung rationeller Geflügelzucht und der Früh— 
bruten, die allein dieſelbe rentabel machen, weil ſie legen, wenn 
die Eier am teuerſten ſind. 

Iſt durch vorſtehende Ausführungen die Bedeutung der Jung— 
geflügel-Ausſtellungen Elargelegt, jo iſt natürlich, daß dieſe umſo 
größer wird, je ſtärker die Beſchickung derſelben iſt. Darauf ſollte 
jeder Züchter hinarbeiten, denn er nützt ſich ſelbſt und gleichzeitig 
der Allgemein-Verbreitung der Geflügelzucht. Der einzelne Züchter 
kann jedoch nur dieſe Ausſtellungen beſchicken, wenn er eben Früh— 
bruten züchtet. Wie dies zu geſchehen hat und wie gefüttert werden 
muß, iſt ja bekannt, hier auch ſchon ſo verſchiedentlich auseinander— 
geſetzt, daß ich es heute übergehen kann. 

Zwei Punkte ſind es aber, die ſehr großen Einfluß auf die 
Heranzüchtung ſchönen, kräftigen Junggeflügels haben und dieſe will 
ich wenigſtens erwähnen, Bewegung und abhärtende, ſachgemäße 
Pflege. Daß beſonders Jungtiere, um immer regen Appetit zu 
haben, damit das Blut durcheinander kommt und ihre Formen ſich recht 
ſchön entwickeln, ſtets Bewegung nötig haben, weiß jeder Geflügel— 
züchter und deshalb ſchätzt man auch ſo den freien Auslauf. Bei 
ſchlechtem Wetter aber 
kann man ihn nicht be— 
nutzen und vielerorts iſt 
er nicht vorhanden. Da 
hilft man ſich dann durch 
den Scharraum, den jeder 
Hühnerbeſitzer anlegen 
ſollte und in dem die 
Kücken von frühſter Ju— 
gend an arbeiten müſſen. 
Ebenſo wichtig wie der 
Scharraum, iſt durch 
Haltung in Stall und 
Auslauf das Junggeflügel 
abzuhärten. Man ſei 
nicht zu ängſtlich, die 
Kleinen haben zwar 
Wärme nötig, aber wenn 
ſie von jung auf an 
friſche Luft gewöhnt ı wer⸗ 
den und trockene Som— 
merſtälle beſitzen, ſo 
wachſen ſie geſund und 
kräftig heran und ver— 
tragen ohne jeden Schaden 
alle Unbillden des Wetters. 

Ein ſehr wichtiger Teil für das Gelingen einer Junggeflügel— 
Ausſtellung ſind die Herren Preisrichter. Es liegt mir fern, gegen 
irgend jemand hier etwas perſönlich ſagen zu wollen, aber, wenn 
der Preisrichter ſonſt ſchon große Raſſekenntniſſe und züchteriſche 
Erfahrungen beſitzen muß, ſo iſt dies in noch weit höherem Maße 
hier notwendig. Das beachte man und wähle nur Männer, die 
imſtande ſind, zu beurteilen, ob das ausgeſtellte Junggeflügel alle 
Raſſemerkmale ſo weit entwickelt zeigt, wie ſein Alter erfordert, 
denn Junggeflügel iſt weit ſchwerer zu beurteilen, wie ausgewachſene 
Tiere. N. 


Der ſchwarzgeſcheckte Berner-Halbſchnäbler. 


Mit Bild. 


Gern entledige ich mich meiner Aufgabe, als langjähriger 
Züchter der Berner-Halbſchnäbler eine Abhandlung über dieſelben im 
Intereſſe der Züchter zu veröffentlichen. Wie ſchon die Benennung 
darauf hindeutet, iſt als Heimat dieſer Taube das engere berniſche 
Mittelland anzuſehen. Gerade in der zweiten Hälfte des letzten 
Jahrhunderts ſoll nach meinen Erkundigungen der Berner -Halb— 
ſchnäbler am vollkommendſten in ſeiner Schönheit geweſen ſein, wo 


Der ſchwarzgeſcheckte Berner-Balblchnäbler. 


| 
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die Zucht in unſerer Gegend in den Händen tüchtiger Züchter lag, 
und dieſelbe wacker blühte. Die Entſtehung der Berner-Halb— 
ſchnäbler iſt nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen, allein dies ändert an 
der Sache nichts. Derſelbe iſt unſtreitig eine der ſchönſten aller Farben— 
tauben, der einzige in ſeiner Art; er iſt ein Produkt züchteriſcher 
Kunſt und Ausdauer. Ich kannte noch in meiner Jugend einige 
ergraute Züchter dieſer Raſſe, welche ihr bis zum Tode treu blieben 
und an ihren Lieblingen die größte Befriedigung fanden, aber auch 
wirklich prachtvolle Exemplare beſaßen. Nicht einmal das hohe 
Alter vermochte dieſe Züchter dazu zu bewegen, ihren Lieblingen 
zu entſagen. Als nun der Tod die Reihen dieſer eifrigen Züchter 
lichtete, da ſchien auch der Berner-Halbſchnäbler dem Untergang 
geweiht zu ſein. Die Tiere kamen meiſt in unkundige Hände, wo 
planlos weitergezüchtet wurde, oder in ſolche, die überhaupt kein 
Intereſſe daran hatten. Andere fielen dem Raubgeſindel zum 
Opfer und ſo ſind jetzt nur noch einige Trümmer der einſt ſo 
ſchönen Berner-Halbſchnäbler zu finden. Er ſank von einer 
Höhe, auf welche ihn ſchon einmal der Sport gehoben, herab, 
faſt in die Tiefe der Vergeſſenheit. Nur noch ausnahmsweiſe 


findet man ihn an Ausſtellungen und noch ſeltener in hervor— 
ragender Qualität. 


In Geſtalt und Hal— 
tung hat der Berner— 
Halbſchnäbler ſehr viel 
Aehnlichkeit mit den 
Gimpel, nur iſt erſtere 
bedeutend länger un 
kräftiger gebaut. In be 
zug auf korrekte Zeichnun 
ſtellt der Berner-Halb— 
ſchnäbler ſehr hohe An 
forderungen. 

Der Kopf iſt leich 
gewölbt, lang und ſchmal 
die Stirn ziemlich flach 
Schnabel mittellang, ge 
rade, ſehr kräftig, de 
Oberſchnabel iſt an de 
Spitze ein wenig gebogen 
Die Farbe des Schnabel: 
iſt hellfleiſchfarbig, di 
Schnabelwarzen ſind g 
entwickelt und weiß b 
pudert. Das Auge i— 
perlfarbig bis orang 
farbig, umgeben vo 
einem gut entwickelte 
blutroten Augenringe. Der Berner-Halbſchnäbler kommt nur ſpitz 
kappig vor, letztere in guter Form erhöht den Wert des Tieres 
Der Kopf muß ſchwarz ſein bis unter die Haube, vorn unter di 
Kehle reichend, mit Ausnahme der weißen Schnippe, ſogenannt 
Bläßchen, welches von der Schnabelwarze bis an die Stirn ve 
läuft, jedoch nicht zu groß ſein ſoll. Wie daraus erſichtlich, i 
ſchon die Färbung des Kopfes von großer Wichtigkeit. Die Keh) 
iſt ziemlich ſcharf markiert. Der Hals mittellang, ziemlich ſchlan 
von der Bruſt aus ſich langſam verjüngend. Die Bruſt iſt bre 
und hervortretend, der Körper lang, jedoch nicht plump. Die Flüg 
ſind lang und feſt geſchloſſen, loſe auf den Seiten des Schwanz 
ruhend. Der Schwanz iſt lang, gut geſchloſſen. Die Schenkel fir 
etwas hochgeſtellt, ſehr kräftig, unbefiedert, von lebhaft roter Farb 
Krallen weiß, der Schnabelfarbe entſprechend. 


Und nun die Farbe des Körpers! Dieſe ſoll von Kopf, Ha 
Bruſt und Bauch eine möglichſt gleichmäßige Schattierung a 
weiſen, gebildet durch ein Gemiſch der weißen und ſchwarz 
Federn. Hellere oder dunklere Schattierungen des Körpers | 
keine Fehler, inſofern Gleichmäßigkeit vorhanden iſt. Auf d 
kurzen Flügeldeckfedern ſoll eine weiße, ſogenannte Blumenzeichnu 
deutlich ſichtbar ſein, auf dem Rücken wird eine weiße Herzzeichnu 
gewünſcht. Die ſogenannten Bindenfedern, Schwungfedern, Schwa 
und Keilfedern ſollen ſämtliche von einem ſchwarzen Rande ein 
ſäumt fein und noch eine nach dem Federnkiel verlaufende Schatti 
rung haben. Tiere, die allen dieſen Anforderungen nachkomm 
bilden ſtets die Ausnahme. 
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Häufige Fehler ſind dunkle oder gefleckte Schnäbel, geſcheckte 
(Köpfe, weiße, ſogenannte Brillen hinter den Augen, etwas breite 
[Haube, ungleichmäßige Schattierung des Körpers, weiße Schwing— 
und Schwanzfedern, ſowie weiße Unterſtutzfedern, ſchwarze Krallen. 
} Ich ſah einſt an einer Ausftellung ein Paar ſchwarggeſcheckte 
Berner⸗Halbſchnäbler prämiiert, welche faſt mehr weiße Schwung- und 
(Schwanzfedern als andere und ganz geſcheckte Köpfe hatten. Solche 
Tiere ſollten gewiß keine Auszeichnung mehr verdienen. 
Sehr oft findet man gebrochenes Auge, und einige Züchter legten 
ſogar Wert darauf, das iſt nicht richtig, doch ſollten ſolche als Feh— 
ler nicht zu ſchroff beurteilt werden, und Tiere, die ſonſt ſchon höhern 
Anforderungen genügen, deswegen nicht in die letzte Preisklaſſe kom— 
men. Solche Richter beweiſen damit nur, daß fie mit dem engern 
Zuſammenhang der Raſſemerkmale nicht im Klaren ſind. 
| In der Zucht ift der Berner-Halbſchnäbler ſehr dankbar; er brü— 
tet fleißig und füttert die Jungen tadellos. So ſehr auch ein korrekt 
gezeichneter Berner-Halbſchnäbler Reiz für den Kenner bietet, ſo ſehr 
in aber auch der Züchter oft mit deren Nachzucht enttäuſcht. Oft mehr 
Fals der Züchter gerne ſieht, fallen ganz weiße oder auch ſchwarze 
Junge. Die letzteren ſind aber oft ſehr wertvoll zur Zucht, inſofern 
ſelbe von guten Eltern gefallen ſind, liefern ſie oft die beſte Nachzucht, 
indem ſie eine Ausgeglichenheit in der Gleichmäßigkeit der Farbe be— 
dingen. 
Es gibt auch noch rotgeſcheckte Berner-Halbſchnäbler, ſie ſind aber 
Imeiſt ſehr unvollkommen. Um bei den ſchwarzgeſcheckten weiße Schnä— 
bel und Krallen wie intenſivere Farben zu erzielen, wurden ſelbe oft 
mit rotgeſcheckten verpaart, wo auch dieſer Erfolg erzielt wurde, da— 
bei ſtellten ſich aber auch weiße Schwing- und Schwanzfedern ein, da 
den Rotſchecken meiſt weiße Schwänze und Schwingen eigen ſind. 
Brei der Paarung der ſchwarzgeſcheckten Berner-Halbſchnäbler 
paare man möglichſt eine hellere und eine dunklere zuſammen. Auch 
muß darauf geachtet werden, daß das eine Tier die Punkte durch Voll— 
kommenheit ausgleiche, in denen das andere weniger vollkommen iſt. 
Schwarze paart man mit weißen oder mit hellen Schecken, nur ſo 
kann mit Ausdauer und zielbewußter Züchtung auch hier der Erfolg 
verbürgt werden. Auf die Zuführung friſchen Blutes ſei man vor— 
ichtig und laſſe ſich von der Zucht eng verwandten Blutes nicht ab— 
ſchrecken, inſofern die Tiere geſund und kräftig ſind. 
Ich will nicht unerwähnt laſſen, daß die Spätbruten, welche ſich 
erſt durch den Winter langſam vermauſern, gegen Erkältungseinflüſſe 
{ etwas empfindlich ſind und es ſich deshalb empfiehlt, geſchützte, zug— 
freie Schläge zu halten. 
Ich begleite dieſe Zeilen mit dem Bilde einer meiner Halbſchnäb— 
ler, die recht gut iſt, nur dürfte der Hals etwas dunkler geſcheckt ſein. 
Es wäre nun mein Wunſch, dieſer ſchönen Taube mehr Verbrei— 
tung zu gewinnen und die Tiere zu vervollkommnen. Dann hätten 
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0 wir Züchter etwas geſchaffen, worauf wir mit Recht ſtolz ſein könnten. 
| Gottfried Schmid, Belp. 


9 Knorre oder tiefes Hohl? 
1 
| Von jeher waren die Züchter der Geſangskanarien bemüht, dem 


Lied ihrer Lieblinge Wohlklang und Abwechslung zu geben. Dazu 
gehört ein kräftiges Organ der Vögel und Erfahrung des Züchters. 

Jenes zu erreichen, ohne den Wohlklang zu beeinträchtigen, und dieſe 
zu ſammeln, um Erfolg zu haben, bietet aber mancherlei Schwierig— 
keiten. Schon ſeit vielen Jahren wurde in der Fachpreſſe oft darauf 
hingewieſen, daß ein Lied ohne Knorre unvollſtändig ſei. Man be— 
5 zeichnete ſie als den erforderlichen Baß im Kanariengeſang. Es muß 
ja zugegeben werden, daß eine volle, kräftige Knorre eine wertvolle 
Geſangstour iſt und ein Lied ohne ſolche etwas kraftlos erſcheint. Und 
doch begegnet man an Ausſtellungen ſo ſelten einer wirklich guten 
Knorre. Entweder find fie zu kurz, fie können nicht als Rolltour, ſon⸗ 
dern nur als Rollenanſatz bezeichnet werden, oder fie erklingen auf a 
oder e, die Lage iſt zu wenig geſchloſſen, und dann beſitzen ſie wenig 
N oder gar keinen Wohlklang. Oder aber der Vogel vermag keine Kraft 
hineinzulegen, er bietet nur den Schatten einer runden, vollen Knorre. 


1 


Wer ohne Voreingenommenheit den Geſang der Vögel prüft und 
richtig zu beurteilen verſteht, wird das von mir Geſagte ſelbſt wahr— 
nehmen können. Wie ſollen ſich nun dieſer Tatſache gegenüber die 
Züchter verhalten? Sollen ſie die Knorre wieder zu verbeſſern ſuchen 
oder ſtatt derſelben ſich dem Hohl zuwenden? 

So ſehr das Lied durch eine gute Knorre gewinnt, der wichtigſte 
Geſangsteil iſt ſie doch noch nicht. Als die wertvollſten Touren ſind 
die Hohltouren zu bezeichnen; dieſe werden aber auch erſt dann wert— 
voll, wenn ſie unter eine mitteltiefe Lage hinabgehen und ſteigend oder 
fallend gebracht werden. Ein Vogel mit tiefen Hohltouren wird — 
wenn er richtig ſingt — mit ſeinem Liede immer einen beſſern Ein— 
druck machen als ein anderer in hoher Lage, der zur Bereicherung viel 
Klingeln und eine Knorre bringt. Die Hohltouren ſind immer ſchön, 
aber in tieferen Lagen iſt ihnen ein Wohlklang eigen, der ſich mit 
Worten gar nicht beſchreiben läßt. Und je tiefer der Ton der Hohlrolle 
iſt, um ſo ergreifender wirkt ſie. 

Man braucht kein eigentlicher Geſangskenner zu ſein, um den 
Reiz des tiefen Hohls zu fühlen. Jeder Liebhaber, der gute Sänger 
hört, wird ganz unwillkürlich aufhorchen, wenn ein Vogel die Hohlrolle 
abwärts biegt oder ſie überſetzt. Ohne das Klangbild richtig bezeichnen 
zu können, fühlt er den Wohlklang, und wenn ſich der Vogel in recht 
tiefer Lage bewegt, hält der Zuhörer gleichſam den Atem an, um ja 
nichts von dem Gebotenen zu überhören. Deshalb ſind Züchter und 
Liebhaber faſt fortwährend auf der Suche nach „ganz tiefen Vögeln“, 
und in Inſeraten wurden und werden zuweilen heute noch Vögel an— 
geboten, deren Tiefe durch die Worte „in der dritten Lage hohl“ Aus— 
druck finden ſoll. 

Wenn nun ein recht tiefes Hohl ſo geſucht und begehrt iſt, ſo 
ſollte der Züchter bemüht ſein, die Hohlrolle in ſeinem Stamm zu 
kultivieren, zu veredeln und zu verſtärken. Dies geſchieht aber nicht 
von ſelbſt und auch nicht durch die wahlloſe Verpaarung der Zucht— 
vögel. Der Züchter ſollte eine viel ſorgfältigere Zuchtwahl treffen, 
ſollte die Nachzucht von den verſchiedenen Paaren kennzeichnen, um 
nach erlangter Geſangsreife der Junghähne an deren Lied feſtſtellen 
zu können, welches Zuchtpaar die beſten Hohlvögel und welches die 
tiefſten Hohlroller gezüchtet habe. Es genügt nicht, wenn bei der Ver— 
paarung nur Vögel fremden Stammes vermieden werden; es muß auch 
unter den Vögeln gleichen Stammes noch eine Auswahl ſtattfinden, 
und zwar nicht nur nach der Geſangsleiſtung der Hähne, ſondern nach 
der Abſtammung. Leiſteten die Zuchtvögel Befriedigendes in tiefem 
Hohl, und ſind die Jungen ihnen ebenbürtig geworden, ſo darf erwar— 
tet werden, daß auch dieſe eine gute Nachzucht liefern. In dieſer Weiſe 
ſollte eine Reihe von Jahren die Auswahl und die Verpaarung er— 
folgen, dann wäre mit Sicherheit anzunehmen, daß ein erfreulicher 
Teil der Junghähne gute, tiefe Hohltouren brächte. 

Die Hohlrollen können ſehr viele Variationen aufweiſen, d. h. 
ein die Hohlrolle beherrſchender Vogel muß gar nicht einſeitig in 
ſeinem Vortrage ſein. Und dennoch ſollten die Züchter bemüht ſein, 
neben ihr die Knorre nicht ganz zu vernachläſſigen, weil ſie ebenfalls 
eine wertvolle Strophe iſt. E. B.-C. 


. Einheimische Vögel. : 
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Das Vetragen des Hausſperlings. 


Die Mehrzahl der Beobachter unſerer einheimiſchen Vögel iſt dem 
Sperling gar nicht hold. Sein Betragen gegen andere freilebende 
Vögel, feine Verſchmitztheit und Dreiſtigkeit-wird von keinem der übri— 
gen Vögel übertroffen. Dazu kommt nun noch, daß er recht häufig iſt, 
keine Geſangsbegabung hat und meiſt in einem arg beſchmutzten Ge— 
fieder ſich zeigt. Letzteres gilt beſonders für die Städte und größeren 
Ortſchaften. Weil er ſich ſtets in der Nähe des Menſchen aufhält und 
Getreidemagazine, Güterſchuppen, Stallungen uſw. ihm reichlich Nah— 
rung ſpenden, iſt er oft dort zu finden. Da kann es gar nicht anders 
ſein, als daß ſein erdbraunes Gefieder vom Rauch und Staub ge— 
ſchwärzt und ſchmutzig wird. Dies ficht ihn nicht ſehr an, wenn er nur 
Nahrung findet. 

Das Betragen des Sperlings iſt derart, daß ihm nur wenige 
Vogelfreunde gewogen ſind. Schon wiederholt habe ich verſucht, zu 
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harte Anſchuldigungen auf ihr richtiges Maß zurückzuführen und 
darauf hingewieſen, daß der Sperling wie jeder andere Vogel ein 
Recht zu leben habe. Um dies zu können, muß er eben die Nahrung 
nehmen, wo er ſie findet, und weil da der Menſch meint, ein Anrecht 
f zu haben, wird er ſein erbitterter Gegner. So ſchreibt ein 

Vogelfreund, daß es ihm mit vieler Mühe gelungen ſei, den Spatz bei 
der Winterfütterung auszuſchließen. Im Sommer aber könne er ihnen 
nicht Meiſter werden, indem ſie den Hühnern das Futter wegfreſſen, 
im Frühling ſogar an den Aprikoſen die ſchönſten Blüten abpicken. 
Der betreffende Vogelfreund meint, man ſollte eine Aenderung des 
Vogelſchutzgeſetzes anſtreben, daß der Sperling vogelfrei gegeben 
werde; jetzt ſei es riskiert, einen Spatz zu ſchießen, weil man dabei 
leicht zu einer Buße verurteilt werden könnte. Er iſt der Anſicht, die 
Welt würde auch ohne Spatzen beſtehen können und man hätte weniger 
Verdruß. Und ein anderer Liebhaber der Vogelwelt ſchreibt: „Der 
Spatz iſt ein recht frecher Vogel. Ich kann beweiſen, daß er im Früh— 
ling an den Spalierbäumchen die friſchen Fruchtbollen abpickt. Ich 
habe einen großen Spalierbaum am Haus, der alle Jahre reichlich 
Bollen und Blüten treibt, aber ſeit eine Menge Sperlinge in der 
Umgebung ſind, kommen ſie auch in den Spalier und freſſen an den 
Blüten, ſo daß ich einige Jahre keinen rechten Ertrag mehr erhielt. 
Vor zwei Jahren bin ich auf einen guten Gedanken gekommen. Ich 
habe bei Beginn der Blüte den ganzen Baum mit Tüll bedeckt und 
erſt nach dem Verblühen wieder davon befreit. Der Spalier trug im 


erſten Jahr reichlich 1% Zentner Früchte und im zweiten bereits zwei 
Zentner. Hätte ich dieſe Vorſicht nicht angewendet, ſo würden mir 


die Sperlinge den größten Teil der Ernte ſchon in der Blüte vernichtet 
haben. Auch an den Johannisbeerſträuchern ſchadet der Sperling viel, 
und wenn im Garten ein Beet angeſäet iſt, erſcheint dieſer freche 
Vogel und richtet Schaden an.“ 

So urteilen dieſe beiden Vogelfreunde. Ich bin kein ausge— 
ſprochener Gönner des Sperlings, was ich gelegentlich ſchon erläutert 
habe. Und doch dünkt mich, werde dieſer Vogel dahier zu hart be— 
urteilt und ihm ein Schaden angerechnet, den er nicht allein verur— 
ſacht hat. 

Sein Betragen bei der Winterfütterung der freilebenden Vögel 
iſt allerdings überaus anmaßend und frech. Ich verwende mehrere 
Futtervorrichtungen, von denen eine lediglich für die Spatzen und 
Amſeln berechnet iſt. Damit begnügen ſich die Spatzen aber nicht. 
Eine automatiſche Futtervorrichtung, die zirka zwei Liter Hanfſamen 
faßt, der an vier Seiten herausrollt, hängt an einem zwei Meter 
langen Draht, welcher im Geflügelhof an einem Baumaſt befeſtigt iſt. 
Der Futterbehälter pendelt faſt fortwährend umher, beſonders, wenn 
es windet. Deſſenungeachtet ſitzen oft 10—20 Spatzen darauf, die ſich 
dadurch nicht im mindeſten ſtören laſſen. Anfänglich wurde er nur von 
Meiſen und Buchfinken beflogen, jetzt können dieſe nur noch verſtohlen 
ein Hanfſamenkörnchen holen, weil die Spatzen ihn meiſt beſetzt halten. 
Von einigen benachbarten Landwirten wurde mir verſichert, bei ihnen 
ſeien im Winter gar keine Sperlinge; ich muß annehmen, dieſe ſind 
über Winter in der Nähe meiner Futtertiſche, ſonſt könnten ſie nicht in 
ſolcher Menge vorhanden ſein. 

Obſchon mich das Betragen der Sperlinge nicht gerade erfreut, 
kann ich ihnen doch nicht gram ſein; denn jedes Tierchen ſucht ſich zu 
erhalten und es hat ein Recht zu leben. Laſſen wir uns dabei vor— 
erſt von der Frage leiten, ob ein Vogel bedürftig ſei, und dies iſt ent— 
ſchieden der Fall. Ob der Vogel unſerer Hilfe würdig iſt, darf in 
Zeiten der Not nicht ausſchlaggebend ſein. E. B.-C. 
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Fremdländiſche Stubenvögel. 


Vor einigen Wochen erſchien unter dem gleichen Titel eine Ab— 
handlung, in welcher auf die fremdländiſchen Vögel hingewieſen wurde, 
die für die Stubenvogelpflege beachtenswert ſind. Die Beſprechung 
beſchränkte ſich auf die Körnerfreſſer, mit Ausſchluß der Papageien, 
und wurde bei jeder Gruppe oder Familie auf die Eigenſchaften hin— 
gewieſen, die für Stubenvögel empfehlenswert ſind oder nicht. Am 
Schluſſe war in Ausſicht geſtellt worden, bei einer nächſten Gelegen— 


heit die Inſektenfreſſer und die Papageien behandeln zu wollen, was 
heute mit den erſteren und ſpeziell mit den Droſſeln geſchehen joll. 

Es muß nun vorausgeſchickt werden, daß die Inſektenfreſſer nur 
für diejenigen Liebhaber paſſen, die etwas Erfahrung beſitzen. Dieſe 
Vögel ſind zwar nicht gerade weichlicher als Körnerfreſſer, aber viel 
eigenſinniger; ſie werden eines kaum bemerkenswerten Anlaſſes wegen 
verſtimmt, ſingen längere Zeit nicht und ſind dann auch weniger lie— 
benswürdig. Immerhin zeigt ſich dieſe Eigenheit bei den Fremdlän- 
dern viel weniger ausgeprägt als bei unſern Inſektenfreſſern, die die 
Geduld des Vogelliebhabers oft auf eine harte Probe ſtellen. Auch 
muß hervorgehoben werden, daß der weſentliche Punkt, weshalb die 
Verpflegung der Inſektenfreſſer etwas ſchwieriger iſt und nur für die 
erfahrenen Liebhaber paßt, gewiſſermaßen nicht mehr exiſtiert. Früher, 
als der Vogelpfleger für ſeine Weichfreſſer das Futter täglich ſelbſt zube— 
reiten mußte, hatte er für Ameiſenpuppen, für Fleiſch, Rübli, Brot 
und noch für manches andere zu ſorgen, und die Zubereitung nahm 
unter Umſtänden viel Zeit in Anſpruch. Jetzt iſt es den Vogelfreun— 
den bequemer gemacht, indem mehrere Univerſalfuttergemiſche in den 
Handel gebracht werden, die mit Zuſatz von Ameiſenpuppen ganz gut 
als Erſatz dienen können. Aber dieſe Beimiſchung iſt bei den meiſten 
Futterpräparaten nötig, oder doch zu gewiſſen Zeiten. Es gibt kein 
Gemiſch und wird nie eins geben, welches jahraus, jahrein gerade die 
richtige Zuſammenſetzung darſtellt; der Liebhaber wird jederzeit das 
Befinden und die Tätigkeit des Vogels zu berückſichtigen haben. Und 
dazu gehört eben Erfahrung. 

Setzen wir nun voraus, die nötige Erfahrung ſei vorhanden und 
der Liebhaber verfüge über Ausdauer in der Verpflegung, ſo gilt es, 
ſich für diejenigen Vögel zu entſcheiden, von denen man die größte 
Befriedigung ſeiner Liebhaberei erwarten darf. 

Beginnen wir mit der Familie der Droſſeln. Dieſe größeren 
Vögel ſind zwar nicht jedermanns Sache, doch gibt es viele Vogel— 
freunde, die einzelne Glieder dieſer Familie zu ſchätzen wiſſen. In 
erſter Linie haben wir in den fremdländiſchen Droſſeln Sänger vor 
uns, die ſelbſt hochgehenden Anſprüchen genügen dürfen. Ja, es gibt 
einzelne Arten, denen von erfahrenen und urteilsberechtigten Kennern 
hohes Lob geſpendet wird. Ich erinnere vorläufig nur an die indiſche, 
Schama, die von begeiſterten Gönnern als die beſte aller Sänger— 
künſtler bezeichnet wird. 

In zweiter Linie ſind dieſe Vögel als Schmuckvögel zu betrach— 
ten, indem einige Arten ein recht ſchön gefärbtes Kleid tragen, das 
zwar frei von beſtechend grellen Farben iſt, aber den Vogel doch zu 
einer anziehenden Erſcheinung macht. Andere Glieder dieſer Familie 
imponieren durch ihre ſchlanken Formen, ihre Geſamterſcheinung oder! 
auch durch den langen Schwanz, welcher den Vogel viel größer er— 
ſcheinen läßt als er in Wirklichkeit iſt. 

Manche Vögel verdienen nach beiden Seiten hin Beachtung, 
manche mehr nach einer derſelben. Da muß ſich nun der Liebhaber! 
Klarheit verſchaffen, mit welchen Vögeln er am leichteſten Befriedigung 
finden wird. Daß auch einige Arten in Gefangenſchaft ſchon gezüchte 
wurden, ſei nur nebenbei erwähnt; denn wohl alle diejenigen Vogel— 
pfleger, die ſich eines vollen Erfolges erfreuen durften, beſitzen unge— 
mein reiche Erfahrungen, ein beſonderes Geſchick und hatten zudem 
noch eine gute Doſis Glück. Dieſe drei Kardinalpunkte treffen nicht 
immer zuſammen, und nirgends ſind ſie käuflich erhältlich. 
(Fortſetzung folgt). 


8 ninchenzucht. 


Silber-Albinos und Nuſſen. 


In den Nummern 12 und 17 beſpricht Herr E. B.-C. die Frage 
ob das ruſſiſche Kaninchen als Albino des Silber e werder 
kann. Der Grund hiefür liegt in einer Notiz im „Leipziger Taſchen— 
kalender für Kaninchenzüchter“ und einer neuerlichen Bemerkung des 
Herrn Heintz-Krefeld, der dieſelbe Behauptung aufſtellt. Da die Frage 
äußerſt intereſſant it und erſucht wird, daß die Silberzüchter ihre 
eventuellen Erfahrungen in dieſer Hinſicht mitteilen, jo will auch ich 
einmal die Angelegenheit beſprechen. 

Meine Silberkaninchen, von denen ausgangs des vorigen Jahr 
hunderts und noch bis zu den Jahren 1904 und 1905 faſt ſämtliche Sil, 
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erkaninchen direkt der Schweiz abſtammten oder in nahen verwandt— 
aflichen Beziehungen ftanden, waren zwei von mir ganz getrennt 
(gezüchtete Stämme. Der eine derſelben beſtand nur aus Tieren, die 
direkt aus England importiert waren, der andere war Nachzucht des 
(bekannten deutſchen Silberzüchters M. K. Berthold in Chemnitz. Die 
letzteren entſtammten ebenfalls aus engliſchem Import und waren da— 
als, d. h. im Jahre 1896—1897, außer dieſen nur noch, jo viel 
bekannt, die von Herrn Pauli in der Ausſtellung im Platten— 
garten gezeigten, von Starke in Chemnitz bezogenen „Neuſilbern“ bei 
uns vorhanden. 5 
In meinen beiden Stämmen fielen neben ſchwarzen Jungen, eben— 
ſo wie in Oberrieden, blaue und gelbe. Erſt ſpäter, d. h. etwa 1900 
Firka, erhielt ich auch ab und zu ein weißes Tier, was ich natürlich 
als Albino anſprach und auf Durchzüchtung des Stammes bei An— 
wendung der Inzucht zurückführte. 
Ich ſelbſt habe mit dieſen weißen nie gezüchtet, ſondern fie nur 
bis zum ſchlachtfähigen Alter behalten, wobei ich niemals bemerkte, 
daß ſich Ruſſen-Abzeichen bildeten. Einmal habe ich ein Paar ſolcher 
weißer Tiere einem Liebhaber, der ſie gern haben wollte, überlaſſen, 
und hat dieſer auch mit ihnen gezüchtet. Ich habe dieſe Kaninchen 
dann, als ſie zirka ein Jahr alt waren, wiedergeſehen, und auch ihre 
Jungen, aber an allen war nicht das Geringſte von Ruſſen-Abzeichen; 
“fie waren ſämtlich reinweiß und glänzend. 
Meiner feſten Ueberzeugung nach iſt der Ruſſe nicht ein Albino 
des Silbers, aber beide Raſſen find nahe verwandt, wie ja das auch 
Mr. Meslay in ſeinen „Les Races de Lapins“ ausführt und durch 
zahlreiche Autoren feſtſtellt. Jene weißen Jungtiere, die bei mir damals 
en glichen in allem, und dies habe ich auch verſchiedentlich aus— 
geführt, ganz den etwa 1904— 1905 in England und Deutſchland an 
Ausstellungen gezeigten polniſchen Kaninchen, und das heutige Herme— 
lin iſt ſicherlich auch nichts anderes, oder nur Nachzucht aus dieſen. 
Ich ſtehe mit dieſer Anſicht durchaus nicht allein, denn in der im 
Jahre 1907 erſchienenen vierten Auflage von „Starkes praktiſche 
Kaninchenzucht“, Verlag Dr. F. Poppe, Leipzig, leſen wir auf Seite 
150: „Die Engländer, jene großen Zuchtmeiſter, züchteten es — das 
"polnische oder Hermelinkaninchen — aus Albinos anderer kleinen 
Raſſen heraus.“ 
Wie iſt nun aber zu erklären, daß bei Silberzüchtern tatſächlich 
weiße Jungtiere gefallen ſind, die nachher Ruſſen-Abzeichen bekamen? 
Ich halte dies nämlich durchaus nicht für unwahrſcheinlich, und gerade 
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N Heintz⸗Krefeld iſt mir, da ich Zuchtprodukte von ihm gejehen, 
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4 ee kenne und weiß, daß er unbedingt zuverläffig iſt, maß— 
bend. 
Es wird in der Kaninchenzucht immer noch ſehr viel gekreuzt, und 
zwar aus allen möglichen und unmöglichen Gründen. Ich erfuhr ſogar 
kürzlich, daß in der Nachzucht eines engliſchen Widder-Rammlers ſich 
ft überall ein oder einige blaue Angoras finden. Hier hat man ſicher 
den Voreltern jenes Rammlers verſucht, mit blauen Angoras blaue 
iſche Widder zu erzüchten, und ſo haben jedenfalls auch ſpekulative 
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lung feiner Ruſſen, ſo wurden derartige Verſuche jedenfalls ſchon 
hä ig gemacht, und ob dann nicht wiederum, wenn eventuell einzelne 
Tiere reinweiß blieben, wieder mit Dunkel⸗Silber gepaart wurde, um 

ttelfarbe mit rechtem Glanz zu bekommen, das halte ich für ſehr 
glich. Werden nun die jungen Silber aus dieſer letzten Zucht 
ter als Zuchttiere verwendet, jo find bei der Nachzucht von jedem 


Bericht über die Taubenprämiierung 
Oſtſchweiz. Verbandsausſtallung für Geflügel-, 
Vogel- und Kaninchenzucht in Flawil 

vom 20.—22. März 1909. 


Bei der Gründung des Oſtſchweiz. Taubenzüchter⸗Vereins, welche 
* Goßau ſtattfand, wurde u. a. beſchloſſen, ſich an der Ausſtellung in 
Flawil zu beteiligen und Einzelprämiierung durchzuführen. Ich für 
meine Perſon fand den Beſchluß faſt etwas überſtürzt, denn ich machte 
m Bedenken und fürchtete, der Oſtſchweizeriſche Verband und ſpeziell 


ſchied machen darf, dann hört das genaue Richten auf. 


die Sektion Flawil werde es nicht gerne ſehen, wenn die Taubenfreunde 
ſich plötzlich ſo auf den Kampfplatz der Konkurrenz mit den Geflügel- und 
Kaninchenzüchtern drängen. Nun, meine Befürchtung war grundlos; 
das Ausſtellungskomitee verlangte zwar eine ſcharfe Beurteilung der 
Objekte, anerkannte aber das Ergebnis der Prämiierung in der Tauben— 
abteilung. Dafür ſage ich an dieſer Stelle dem Komitee noch ſpeziell 
Dank. Dagegen gab die Einzelprämiierung dem Preisrichter nicht wenig 
zu ſchaffen. Ich glaube nicht, daß bei dem Beſchluſſe in Goßau, die Ein— 
zelprämiierung durchzuführen, die zuſtimmenden Mitglieder ſich auch 
wirklich voll und ganz bewußt waren, was Einzelprämiierung iſt; denn 
ſonſt hätte ſich am Prämiierungsergebnis keine ſolche Oppoſition ergeben, 
wie ſie ſich geltend machte. Auch ich bin feſt von dem Wert der Einzel— 
prämiierung überzeugt, aber ein jeder Ausſteller ſoll ſich klar machen, 
was dieſe bringt. 

Wenn ich in der Prämiierung der Tiere eines Paares keinen Unter— 
Ein Tauben⸗ 
freund, der einmal einige Baar Tauben gehalten hat, kann auch jagen, 
dieſem Paar gebe ich einen erſten, dieſem einen zweiten Preis uff., 
geringe Tiere bekommen dann zuweilen auch noch Preiſe. Bei Einzel— 
prämiierung iſt dies anders. Daß in Flawil nun einzelne Raſſen, 
namentlich die Feldtauben, etwas zu kurz gekommen ſein mögen, rührt 
daher, daß die betreffenden Raſſen eben nicht durchgezüchtet ſind. Geringe 
Tauben werden an jeder Ausſtellung gezeigt, legen aber immer Zeugnis 
ab, daß der betreffende Ausſteller im Glauben iſt, er habe prima Tiere. 
Auch in Flawil mußten verſchiedene Paare ausgeſchieden werden, was 
aber dem Geſamteindruck, den die Taubenabteilung auf den Kenner 
machte, durchaus keinen Eintrag tat. Noch ſelten waren in verſchiedenen 
Ie ſo vorzügliche Repräſentanten erſchienen, wie an dieſer Ausſtel— 
ung. 

Bei paarweiſer Prämiierung kommen die einzelnen Tiere beſſer 
weg als bei Einzelprämiierung; denn, wenn bei einem Paare der Täuber 
oder die Täubin noch etwas zu wünſchen übrig läßt, ſo drückt der Preis— 
richter — wie man ſagt — bei ſonſt guter Qualität hie und da ein Auge 
zu. Bei der Einzelprämiierung dagegen muß notgedrungen das geringere 
Tier zurückſtehen. Bei paarweiſer Ausſtellung mit Einzelprämiierung 
muß notwendigerweiſe jedes Stück aus dem Käfig herausgenommen und 
genau viſitiert werden. Und das habe ich denn auch unter Aſſiſtenz des 
Herr Aßfalk, Präſident des Oſtſchweiz. Taubenzüchtervereins, getan und 
dieſelben jeweils in einen einzelnen, großen und gut beleuchteten Käfig 
gbracht, um ſie einer eingehenden Prüfung zu unterwerfen. Dabei er— 
gab ſich, daß Täuber und Täubin ſelten in Qualität übereinſtimmen, und 
wo dies der Fall war, da war der Eindruck um ſo beſſer. 

Die nun folgende Kritik ſoll durchaus ſachlich gegeben werden und 
iſt es das Beſte, wenn jeder Züchter die Lehren, die die Einzelprämiie— 
rung ergeben hat, ſich zu Nutzen zieht und in Zukunft die gemachten Feh— 
ler zu verhüten ſucht. 

Der Ausſteller muß bei paarweiſem Ausſtellen und Einzelprämiie— 
rung möglichſt gleichmäßige Tiere vereinigen. 

Gerade da hat ſchon der erſte Ausſteller, ſonſt ein tüchtiger Züchter 
und Kenner der Raſſen, die er ausgeſtellt hat, einen Fehler gemacht, in— 
dem er mehrere nicht ausſtellungsfähige Elmertauben mit einer vorzüg— 
lichen Täubin zeigte. Hier folgt doch daraus, daß die geringen Tiere 
gegenüber der ſchönen Täubin zurückſtehen mußten und auch ganz zurück— 
geſetzt wurden. Jeder Züchter von Elmertauben weiß, daß es ſehr ſchwer 
hält, zwei Stück zuſammen zu bringen, die das Prädikat „erſtklaſſig“ 
verdienen. Aber man ſollte an Ausſtellungen nur das beſte Material 
zeigen. Ich ſagte ſchon einmal in einem früheren Ausſtellungsbericht, 
daß manchmal ein Tier nicht alle Raſſemerkmale in befriedigender Güte 
aufweiſt (ich ſpreche hier aber nicht von geringen Tieren), dabei aber doch 
ein vorzügliches Zuchttier ſein kann, von welchem auch erſtklaſſige Junge 
fallen können. Gerade dieſer Satz hat bei der Elmerzucht Gültigkeit, doch 
ſollte man ſolche Tiere nicht an eine Ausſtellung ſenden, denn ſie ſchaden 
der betreffenden Raſſe. Die Kritik über die einzelnen Tiere muß kurz 
gegeben werden, ſonſt beanſprucht fie zu viel Raum. Nun zur Sache *). 

Nr. 251. Elmer. Täuber: Figur mangelhaft, Spitzhaube mangel— 
haft, Zeichnung im Halbmond ſchwache Lücke, Binden zu breit, 3. Preis. 
Täubin: Figur gut. Halbmond ſehr gut in Zeichnung und Farbe, Binden 
ſehr gut, 1. Preis. Ausſteller: W. Forſter, Donzhauſen. 

Nr. 252. Goldkragen, mehlfarbig. Täuber: Figur gut, Halb— 
mond ganz ſchön in Zeichnung und Farbe, Spitzhaube tief und breit an— 
geſetzt, Binden rotbraun, 3. Preis. Täubin: Figur ſehr gut, Zeichnung 
und Halbmond ſehr gut, Farbe und Binden ſehr gut, 1. Preis. W. Forſter, 
Donzhauſen. 

Nr. 253. Elmer. Täuber: Figur ſehr gut, Farbe ſehr gut, Halb— 
mond und Zeichnung ſehr gut, Farbe zu wenig intenſiv, Binden etwas zu 
breit, 2. Preis. W. Forſter, Donzhauſen. 

Nr. 255. Mönchstauben, ſogenannte Schwarzſchecken. Täuber: 
Farbe ſehr gut, Zeichnung gut, bis auf weißbeſtrümpfte Läufe, 3. Preis. 
Täubin: Farbe gut, Zeichnung noch beſſer als beim Täuber, aber eben— 
falls weißbeſtrümpfte Läufe, fleckiger Oberſchnabel, 3. Preis. Bernhards— 
grütter, Goßau. 

Nr. 256. Mönchstauben, Schwarzſchecken. Täuber: Farbe ſehr 
gut, Zeichnung und Binden ſehr gut, ſchwachbeſtrümpfte Läufe, 2. Preis. 
Täubin: Farbe ſehr gut, Kopfzeichnung dürfte beſſer fein, ſonſt Zeich— 
nung mit dem Täuber ebenbürtig, 2. Preis. Bernhardsgrütter, Goßau. 

Dieſer Liebhaber von obigen Schwargzſchecken zeigte ſich ſehr unge— 
halten über die Taxierung ſeiner Tauben, und ich bekenne auch, daß 


*) Anmerkung der Redaktion. Um Raum zu gewinnen, 
laſſen wir die Kritik über diejenigen Tiere, bei denen dem Paar kein 
Preis zuerkannt wurde, ausfallen. 
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einer ſchon ein Taubenzüchter genannt werden kann, wenn er dieje 
Varietät in prima Tieren zu züchten verſteht. Mit paſſender Verpaarung 
können auch die Strümpfe weggezüchtet werden; hoffe, daß es dem Züch— 
ter gelingt, in Zukunft noch beſſere Tiere zu zeigen. 

Nr. 257. Goldkragen, mehlfarbig. Täuber: Gut in Farbe, 
Unterleib dürfte heller ſein, Halbmond ſehr gut in Farbe und Zeichnung, 
Spitzhaube etwas tiefſitzend, 2. Preis. A. Gerſter, Rorſchach. 

Dieſer ſonſt tüchtige Kenner von unſeren Feldtauben rügte eben— 
falls ziemlich ſcharf die Zurückſetzung obigen Täubers gegenüber der 
Täubin von Forſter. Ich muß hier bemerken, daß hier tatſächlich ein 
Unterſchied beſteht, denn er konnte, was die Schönheit des Kopfes be— 
trifft, nicht an die Forſter'ſche Täubin herankommen. Immerhin würde 
der Täuber, mit genannter Täubin als Paar irgendwo ausgeſtellt, denn— 
noch 1. Preis holen. Die Goldkragen ſind leichter zu züchten als die 


Elmer, und wenn auch in neuerer Zeit die Zucht dieſer Art Fortſchritte 


gemacht hat, ſo ſind ganz feine Tiere noch ziemlich ſelten. 

Nr. 259. Schwarzweißſchwänze. Täubin: Farbe grau, 
namentlich in Schwingen, tadellos gezäpft, 3. Preis. A. Gerſter, Rorſchach. 

Nr. 260. Katzgraue Weißſchwänze. Täuber: Farbe zu 
dunkel am Hals und Kopf, etwas gefleckt, Binden etwas roſtbraun, in An— 
betracht der Seltenheit dieſer Raſſe 3. Preis. Täubin: In Farbe beſſer 
als Täuber, Binden korrekt, 2. Preis. A. Gerſter, Rorſchach. 

Nr. 261. Blaue Weißſchwänze. Täubin: In Farbe ſehr gut, 
Binden ſehr gut, Kopf gut, 1. Preis. 

Nr. 262. Katzgraue Weißſchwänze. Täuber: Farbe ſehr 
gut, bis auf etwas zu dunkeln Hals, Kopf ſchwach gefleckt, Binden ſehr 
gut, 2. Preis. Täubin: Etwas ſtärker gefleckt am Kopf als Täuber, ſonſt 
Farbe gut, Binden etwas unregelmäßig, 3. Preis. 

Nr. 263. Pfautauben, weiß. Täubin: Schweif etwas ſtark fri- 
ſiert, ſonſt ſehr gut geſchloſſen, trägt etwas weniger ſchräg, zeigt wenig 
Figur, 2. Preis. A. Geſer, St. Fiden. 

Nr. 266. Gichbühler, blaugeſchuppt. Prima in Kopfform, jedoch 
zeigten ſelbe ſo ſtarken Kotbelag am Unterſchwanz, daß ſie von der Prä— 
miierung ausgeſchloſſen werden mußten. 

(Hier geben wir ausnahmsweiſe die Kritik, zur Rechtfertigung des 
Preisrichters, weil der Ausſteller die Kenntnis des Richters anzweifelte; 
hier hat er den Grund der Nichtprämiierung. Die Redaktion). 

268. Briefer, weiß. Täuber und Täubin zeigen gute Raſſe— 
merkmale, je 3. Preis. 

Nr. 272. Eichbühler, blau, ohne Binden. Täuber: Scheint ſehr 
alt zu ſein, Farbe ſehr gut, Kopf nicht ſo fein wie die in Nr. 266, ſchmal 
und langſichtig, 3. Preis. Täubin: Dem Täuber in allen Punkten gleich, 
3. Preis. 

Nr. 275. Elſterkröpfer, blau. Täuber: Egal in Figur, Zeich— 
nung und Farbe, 1. Preis. Täubin: Genau dem Täuber gleich, 1. Preis. 
B. Eiſenegger, Goßau. 

Nr. 278. Elſterkröpfer, Verkehrtflügel, gelb. Täuber: Kopf- 
plattenfehler, ſonſt ganz rein, Figur ſehr gut, 2. Preis. Täubin: Ganz 
rein in Zeichnung, Figur ſehr gut, 1. Preis. B. Eiſenegger, Goßau. 

Nr. 279. Elſterkröpfer, Verkehrtflügel, rot. Täuber: Fein in 
Zeichnung und Farbe, Figur ſehr gut, 1. Preis. Täubin: Farbe ſehr 
gut, Zeichnung rein, bis auf etwas wenige farb. Federn an den Schen— 
keln, 2. Preis. B. Eiſenegger, Goßau. 

Nr. 280. Rotſchild. Täuber: Am Flügelbug etwas unrein, ſonſt 
Farbe und Zeichnung ordentlich, 3. Preis. 

Nr. 281. Schwarzſchild. Täuber: Gut in Zeichnung und 
Farbe, feine Haube, 1. Preis. Täubin: Zeichnung gut, fehlt die volle 
Kranzhaube, d. h. die Roſetten, 3. Preis. 

Nr. 284. Satinetten. Täuber: Feine Kopfform, nur etwas 
tiefangeſetzte Haube. Täubin: Zeichnung gut, Spiegel ſehr gut, 2. Preis. 

Nr. 285. Satinetten. Täuber: Sehr gute Zeichnung und Spie— 
gel, leider geſtreckte Kopfform, 3. Preis. Täubin: In Zeichnung genau 
wie Täuber, auch in Kopfform, 3. Preis. Nrn. 280, 281, 284 und 285 
Ausſteller A. Boſſart, Goßau. 

Nr. 286. Mönchstauben, Blauſchecken. Täuber: Farbe und 
Binden ſehr gut, leider zeigte er ſogenannte Hohlhaube, die verwerflich 
iſt zur Zucht und Ausſtellung, 3. Preis. 

Nr. 287. Mönchstauben, Blauſchecken. 
gut, bis auf unreinen Rücken, Binden gut, 2. Preis. 
Munz, Goßau. 

Nr. 288. Egypter, blau. Täuber: Gut in Farbe, Kopf dürfte 
noch mehr Kugelform zeigen, ſonſt ſehr gut, 1. Preis. Täubin: Gut in 
Farbe, Kopfform wie beim Täuber, 1. Preis. Die Täubin ſoll zu hoch 
bewertet ſein wegen Augenfehlern, die ich leider überſehen habe. 

Nr. 289. Pommerſche Kröpfer, weiß. Täuber: Gut in Fi⸗ 
gur, Federfüße dürften ſtärker ſein, ſind aber, weil Täuber noch jung, 
als genügend zu bewerten, 1. Preis. Täubin: Feine Figur, zeigt etwas 
X- Beine, 2. Preis. (Schluß folgt), 


Täuber: In Farbe 
Beide Nummern: 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithologiſcher Verein Goßau (St. Gallen). Generalver— 
ſammlung: Sonntag den 9. März 1909, nachmittags 2 Uhr, in der 
Wirtſchaft zur „Blume“ (oberes Lokal) in Goßau. — Traktanden: Die 
ſtatutariſchen. 

Unentſchuldigtes Nichterſcheinen wird nach Art. 5, lit. e der Sta- 
tuten mit 50 Cts. gebüßt. - ; 

Zahlreiche Teilnahme erwartet 


= * 
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Die Kommiſſion. 


Mitglieder. 


Ornithologiſcher Verein Tablat und Umgebung. Monatsverſamm⸗ 
lung: Sonntag den 2. Mai in Heiligkreuz. 

Die Verſammlung wurde trotz ordentlichem Wetter anſtändig be— 
ſucht. Die vorliegenden Traktanden wurden ziemlich raſch abgewickelt. 
Das Protokoll letzter Monatsverſammlung wurde durch den Aktuar 
verleſen, einſtimmig genehmigt und beſtens verdankt. Als Aktivmitglied 
iſt eingetreten Herr Zuberbühler, Metzger, Neudorf. Die Bibliothek 
wurde durch das Hühnerbuch von Pfenningſtorff vermehrt und den Mit— 
gliedern dieſelbe zur Benützung beſtens empfohlen. Der Eierpreis wurde 
von den benachbarten Sektionen für die Monate Mai, Juni und Juli 
auf 12 Cts. feſtgeſetzt. Herr Aßfalk (Mörſchwil) brachte uns intereſſante 
Mitteilungen über ſeine Erfahrungen mit dem von uns bezogenen Brut- 
apparate. Seine Mitteilungen dürfen als ein lehrreicher Vortrag be— 
trachtet werden, mit dem er unſere Mitglieder über ſeine Reſultate er— 
freute. Mit Bruteiern, die von auswärts bezogen waren, hatte er ganz 
ſchlechte Erfolge, während Eier von ſeinen eigenen Hühnern, die er dazu 
benützte, einen ſehr guten Erfolg gaben. Er glaubt, daß der Transport 
der Eier viel ausmache. Auf die Mitteilung, daß Herr Aßfalk von aus— 
wärts bezogenen Eiern ſogleich dem Apparate übergeben hatte, teilte ihm 
Herr Wehrli (Herisau) mit, daß ſolche Eier zuerſt 24 bis 36 Stunden 
ruhen ſollten, damit der durch den Transport erſchütterte Inhalt wieder 
zur Ruhe komme. 

Es war intereſſant, von den Mitgliedern zu vernehmen, was für 
Arten und wie viele Koſtgänger dieſelben an ihren Winterfuttertiſchen 
ungefähr hatten. Futter wurde dieſen Winter ſehr viel vom Verein 
gratis bezogen. 

Um den Mitgliedern einmal das Prämiieren durch das Punktier— 
ſyſtem klar zu machen, haben wir uns bemüht, Herrn Fritz Wehrli in 
Herisau zu gewinnen, der unſern Mitgliedern in dieſer Angelegenheit 
Aufſchluß gab. Es wurden 3 Stämme Hühner aufgeſtellt: Minorka, reb- 
huhnfarbige Italiener und weiße Wyandottes, an denen Herr Wehrli 
den Mitgliedern das Gute an denſelben, ſowie das Mangelhafte deutlich 
nach der Punktzahl erklärte. Die Mitglieder konnten dabei lernen, wie 
ihre Tiere ſein ſollten. Herrn Wehrli nochmals beſten Dank. — Schluß 
8 Uhr. Der Präſident: Steph. Ehrat-Simmler. 


* 
2». &.-3.-®. 
Erklärung. 
Wir ſehen uns hiemit zu der Er- 
klärung veranlaßt, daß der in letzte 
Nummer der „Tierwelt“ veröffentlicht 
Antrag des Zentralkomitees der Schweiz 


* 


** 


Ornithologiſchen Geſellſchaft ohne unſe 

ö Wiſſen und unſern Willen veröffentlich 

— wurde. Wir bedauern, daß das Zentral 

Schweiz komitee der Ornithologiſchen Geſellſchaf 

) un den Namen unferes Vereins mit ihrer 

== Antrage in einer Weiſe in Zuſammen 

En hang brachte, zu dem dasſelbe kein Rech 

hatte. Der Wunſch des Schweitzeriſche 

landwirtſchaftlichen Vereins, die drei beſtehenden Vereine unter eine 
Hut zu bringen, iſt ja begreiflich, aber es iſt doch in erſter Linie Sach 
jedes einzelnen Vereins, die Angelegenheit zuerſt in ſeinem Schooße z 
prüfen und Beſchluß zu faſſen. Bis zur Stunde hat ſich weder di 
Delegierten-Verſammlung noch der Vorſtand des Schweiz. Geflügel-Zuch 
Vereins mit dieſer Angelegenheit befaßt und bis dahin wird es au 
der Ornithologiſchen Geſellſchaft nicht möglich ſein, irgend welche, unſer 
Verein betreffende Beſchlüſſe zu faſſen. Dies zur Aufklärung unſer 


Namens des Zentral-Vorſtandes: 
Der Präſident: Ulrich Aerne. Der Sekretär: Emil Frey. 
* * 
* 

Genf. Die vereinigten ornithologiſchen und Vogelzuchtvereine d 
Stadt Genf und die Geſellſchaft romaniſcher Kaninchenzüchter verar 
ſtalten in den Tagen vom 17.—21. Juni dieſes Jahres ihre VIII. nati 
nale ſchweizeriſche Geflügel-, Vogel- und Kaninchenausſtellung. A 
Lokal iſt das große, gut beleuchtete und vor Wind und Wetter Sch 
bietende „Batiment Electoral“ in Genf beſtimmt worden. Der Haup 
jaal iſt einer der größten, der gewonnen werden konnte, und er geſtatt 
eine effektvolle Dekoration, worin die Genfer Gärtner und Dekorateu 
ſich ſchon wiederholt vortrefflich bewährt haben. Zur Ausſtellung werd 
zugelaſſen Hühner, Gänſe, Enten, Truthühner und Perlhühner in Stä 
men, Paaren oder einzelnen Tieren; ferner Tauben, Sing- und Zie 
vögel, Parkgeflügel, Kaninchen und Meerſchweinchen, ſowie Käfi 
Futtermittel, Brut- und Aufzuchtapparate, Literatur uſw. uſw. 

Die früheren Ausſtellungen daſelbſt erfreuten ſich ſtets einer re 
lebhaften Beteiligung der Züchterwelt, und fo darf man hoffen, die Zu 
ter werden auch diesmal ſich mit ihren beſten Tieren an der Konkurre 
beteiligen. Sie dürfen dies um ſo mehr, als das Komitee in Genf a 
erfahrenen Züchtern beſteht, die arbeitsfreudig und gewiſſenhaft 
übernommenen Pflichten erfüllen werden, ſo daß die Tiere eine ſe 
gemäße Pflege finden und wohlbehalten wieder zurückkehren werden. 

Da die Weſtſchweizer jeweilen einen Katalog erſcheinen laſſen, me 
mit eingedruckter Prämiierungsliſte, und die Zuſammenſtellung d 
ſelben — wenn er richtig ſein ſoll — viel Arbeit erfordert, iſt der A 
meldeſchluß auf den 20. Mai angeſetzt worden. Unſere Züchter d 
Zentral- und Oſtſchweiz, die ſich an dieſer Ausſtellung beteiligen woll 
mögen deshalb beförderlichſt Anmeldebogen verlangen beim Sekretavi 
der Ausſtellung, 9, Rue du Marché in Genf. E. B.-C. 
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Prämierung der Sektionsrammler an der Rammlerſchau in St. Gallen 
* vom 17. bis 19. April 1909. 

Die nachfolgende Liſte gilt zugleich als Publikation der Rammlerhalter 
N und iſt von den Züchtern aufzubewahren. 


Sektion Nafie | Punkt | Preis Ausſteller und Eigentümer 
Aarau F. W. 74 II. Hermann Hediger, Rupperswil 
Bar B. R. 76 II. S. Kaſpar, Aarau 
Altſtetten 18 UI. Ant. Tomer, Altſtetten 
* » 70 III. Franz Burkhard, Albisrieden 
1 » 77 II. S. Gloor, Altſtetten 

e 
er | 0 0 H. Gigli, Bern 
H II H. Raußer, Bümpliz 
) h B. R. | 72 II. H. Stämpfli, Bern 
Cham | » 85 I W. Berner, Goldau 
„Madretſch E 77 II. B. Nydegger, Biel 
“2 B. R. 75 II. A. Fund, Nidau 
Schaffhauſen u. Umg. » 80 II. E. Auer, Neuhauſen 
1 b. W 3 . 
4 | 9 5 85 5 8 Steiger, Feuerthalen 
Schaffhauſen Kant. 55 N 175 a rudolf S Säheeanten 
B. R. 71 II. E. Schnetzler, Schaffhauſen 
4 f S. 80 [II. E. Gaſſer, Schaffhauſen 
Schweiz. Holländer— . 8 0 8. Joppich, Degersheim 
E F. Loosli, Burgdorf 
ein 8 | 18 1 F. Höngger, Roggwil (Bern) 
schweiz. Silber⸗ 5 [ Salt, a 
Klub » *82 I Gaudenz Wittwa, Zürich III 
y > 83 8 
11 » 81 | I. Jak. Gigli, Bern 
1. > 10 I Emil Gaſſer, Schaffhauſen 
> B. R. = II. . Wenger, Präſident, Seeland 
St. Gallen > II 


1 N S. grau 82 J. 


S braun 81 I. Otto Altwegg, Bruggen 


. \ 
Bl.-a.-t. 88 I. 
N F. W. | 78 II. Ernſt Ziegler, St. Joſephen 
Y H. 81 | 1. A. Weideli, Gais 
wit b. R. „ . (Eigentum der Sektion Thalwil 
Verband Schweiz. 
Rieſenzüchter » 77 II. A. Engeler, Wienerberg, St. Gallen 
rich⸗Wipkingen 16 ll. Pühler, Wipfingen 
Pr » 0 OE. Huber, Wipkingen 
inwil a. ©. » 73 II. J. B. Eichenberger, Beinwil a. © 


Die mit Bezeichneten find mit Ehrenpreiſen bedacht worden. 


Der Vorſt and. 


Ornithologiſcher Verein Mühlrüti (Toggenburg). Unter dieſem 
en wurde letzten Sonntag den 2. Mai 1909 zur „Mühle“ in Mühl⸗ 
ein Verein gegründet. Obwohl vorher gar nichts in den Zeitungen 
zu leſen war, fanden ſich doch auf erfolgte Einladung eine ſchöne Zahl 
don Züchtern ein, alle beſeelt mit ornithologiſchem Geiſt. Möge nun ein 
guter Stern ob dem Wiegenkind walten. Bei gutem Willen und feſtem 
Zuſammenhalten werden wir etwas auf dieſem Gebiete erreichen. Es 
wurde nach gewalteter Ausſprache eine proviſoriſche Kommiſſion gewählt, 
mlich die Herren: Karl Holenſtein, Präſident; Albert Huber, Kaſſier; 
wie Alois Wolgenſinger, Aktuar, welche bis zur nächſten Verſammlung, 
die im „Tell“ ſtattfinden ſoll, Statuten auszuarbeiten und ſpäteſtens 
innert 4 Wochen vorzubringen hat. Die Kommiſſion wird dieſem Auf— 
trag zu entſprechen ſuchen. 

Von den Anweſenden wurde ſofort ein Eintrittsgeld erhoben, 
velches willig dem Kaſſier entrichtet wurde. 

Wir wollen nun hoffen, der Samen ſei auf guten, fruchtbringenden 
gefallen. 

Karl Holenſtein, Züchterei, Mühlrüti (Toggenburg). 
* * 


* 

t Münſter⸗Moutier (Berner Jura). Morgen Sonntag wird in Mün⸗ 
ſter die erſte ornithologiſche Ausſtellung eröffnet werden. Dieſen An- 
laß möchten wir benützen und die Geflügel-, Vogel- und Kaninchenzüchter 
Liebhaber von Baſel längs dem Jura bis Biel und Bern freund— 
It einzuladen, uns zu beſuchen und zu ſehen, was wir bieten können. 


Unſer Verein iſt zwar noch jung und hat im Ausſtellungsweſen noch keine 
Erfahrungen gemacht; aber die Komiteemitglieder haben ſich bemüht, den 
Beſuchern gleichwohl ein überſichtliches Bild der hieſigen Ornithologie 
zu bieten. Die Züchter der Umgebung und ſelbſt aus größerer Entfernung 
haben uns in erfreulicher Weiſe unterſtützt, ſo daß die Ausſtellung ein 
ſchönes Geſamtbild zeigen wird. Deshalb kommt und ſehet, ihr werdet 
freundlich willkommen ſein. B. 
* * 


* 

Genoſſenſchaft Schweizeriſcher Kaninchenzüchter, Sektion St. Gallen. 
Monatsverſammlung: Sonntag den 9. Mai 1909, nachmittags 
2 Uhr, im Reſtaurant „Schorren“, Lachen. 

Traktanden ſind nur Ausſtellungsangelegenheiten und wird des— 
halb zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet. — Neu eintretende 
Kaninchenzüchter ſtets willkommen. Der Vorſtand. 

* 0 * 

Internationale Kaninchen-Ausſtellung in Bern, veranitaltet vom 
Schweizer. Holländerkaninchen-Züchterklub während den Tagen des 
30. Oktober bis 2. November 1909 in der ſtädtiſchen Reitſchule. Nachdem 
die Klubverſammlung, welche am 18. April l. Is. in St. Gallen getagt 
hat, das Ausſtellungsprogramm endgültig genehmigt hat, dasſelbe aber 
aus naheliegenden Gründen nicht vor Mitte Auguſt an die geehrten 
Herren Züchter abgegeben werden kann, die meiſten Spezialklubs aber 
im Verlaufe dieſes Frühjahrs ihre Klubverſammlungen abhalten und der 
eine oder andere derſelben vielleicht beabſichtigt, dieſe große Ausſtellung 
kollektiv zu beſchicken, ſo bringt das Ausſtellungskomitee heute an dieſer 
Stelle folgende wichtige Faktoren zur gefl. Kenntnis der Klubs und 
Vereine. — Das Programm ſieht vor: 

Nebſt der üblichen Einzelkonkurrenz, Vereins- und Einzelkollek— 
tionen, wobei ein und dasſelbe Tier in allen Kategorien konkurrienen 
kann. Für Vereinskollektionen ſind mindeſtens 20 Tiere notwendig, 
während für die Einzelkollektion 7 Stück von der gleichen oder 10 Stück 
verſchiedener Raſſen auszuſtellen ſind. Das Standgeld für Vexeins— 
kollektionen (Zuſchlagsſtandgeld) wurde auf Fr. — 50 und für Einzel— 
kollektionen auf Fr. 1.— pro Tier berechnet. 

Demgegenüber winken den Kollektionsausſtellern ſchmucke Vereins- 
becher und Gobelets oder Barpreiſe bis zu Fr. 30.—. Die Rangordnung 
der Gewinner wird durch die erhaltene Durchſchnittspunktzahl 
beſtimmt, jo daß bei annähernd gleicher Punktzahl mehrere Kollef- 
tionspreiſe J. und II. Klaſſe verabfolgt werden können. Ueberdies 
ſtiftet der Klub von ſich aus für die beſte Vereinskollektion einen 
ſchmucken Vereinsbecher mit entſprechender Widmung. Für Pelzwaren 
werden ebenfalls Barpreiſe bis Fr. 10.— verabfolgt. Für die Einzel— 
prämien ſind die Effektivpunkte maßgebend, und es wird dasſelbe nach 
Abzug von 25 Prozent für Fütterungskoſten ec. auf die erhaltene Punkt- 
zahl verteilt; dabei werden zwei Klaſſen aufgeſtellt, nämlich: Klaſſe A.: 
Sämtliche Raſſen, bei denen der ſchweizeriſche Einheitsſtandard die Ge— 
wichtsſkala vorſieht, und Klaſſe B.: alle übrigen Raſſen (ohne Ge— 
wichtsſkala). Die großen Raſſen bezahlen an Standgeld Fr. 3.— und 
die kleinen Raſſen Fr. 2.50. Zibben mit Wurf oder ſelbſtändige Würfe 
Fr. 3.50. Dies in kurzen Zügen das Programm, und es wäre zu be— 
grüßen, wenn ſich alle Spezialklubs und Kaninchenjüchtervereine, 
gleichviel, welchem Verbande ſie angehören, entſchließen könnten, die 
Internationale Ausſtellung in Bern zu beſchicken und dadurch den fried— 
lichen Wettbewerb unter dem Banner des Fortſchrittes nach Kräften zu 
heben und zu fördern, um ſo mehr, als dies die erſte größere Ausſtel— 
lung in der Schweiz iſt, welche von einem Spezialklub durchgeführt wird. 
Hoffen wir, daß es auch nicht das letzte Mal ſein wird, denn durch gegen— 
ſeitige Unterſtützung und Vertrauen kann viel geleiſtet werden! 


* x * 


An die Havannazüchter der ganzen Schweiz. Wie in letzter Num— 
mer dieſer Blätter erſichtlich, geht eine Einladung an die berniſchen 
Havannazüchter, ſich dem berniſch-kantonalen Havannaklub anzuſchließen. 
Bezugnehmend auf dieſes Eingeſandt ſehen wir uns veranlaßt, noch 
einiges kundzugeben betreffs dem „Schweizeriſchen Havannaklub“. Als 
neue Mitglieder haben ſich erfreulicherweiſe wieder folgende Herren an— 
gemeldet: Fritz Egger, Herzogenbuchſee; Adolf Haller in Biel und Jakob 
Knup, Romanshorn. Es iſt alſo mit Sicherheit zu konſtatieren, daß es 
an einem guten Gedeihen des „Schweizeriſchen Havannaklubs“ nicht 
fehlen kann. Dieſe neue Raſſe beſitzt eine enorme Anzahl von Lieb— 
habern, jedoch iſt der Züchterkreis noch klein und müſſen wir bedauern, 
zu vernehmen, daß noch ein zweiter Havannaklub in der kleinen Schweiz 
entſtehen ſoll, um jo mehr, als ſich die erſten berniſchen Havannazüchter 
zum Beitritt in unſern Klub angemeldet haben. Die wenigen übrigen 
Havannazüchter des Kantons Bern laden wir hiemit freundlich ein, ſich 
ebenfalls unſerem Klub anzuſchließen, denn es wird ſchwer halten, daß 
zwei Spezialklubs dieſer neuen Raſſe exiſtieren können; noch weniger 
aber wird es möglich ſein, daß nur wenige Züchter am weitern Ausbau 
dieſer Raſſe große Erfolge erzielen können. 

Die konſtituierende Verſammlung findet über Pfingſten in Baden 
ſtatt und erſuchen wir hiemit ſämtliche Havannazüchter der ganzen 
Schweiz, ſich recht zahlreich dort einzuſtellen. 

Ort und Zeit werden noch bekannt gegeben. 

Mit kollegialiſchem Sportgruß für edle Havannazucht zeichnen 

Namens des Schweizeriſchen Havannaklubs: 
Pauli, Oberrieden und Joppich, Degersheim. 
* * 
* 


Schweizeriſcher Haſenkaninchen-Züchterklub. Den Züchtern von 
Haſenkaninchen diene zur Kenntnis, daß die konſtituierende Verſamm 
lung des Haſenklubs Pfingſtmontag den 31. Mai, mittags 2 Uhr, im 
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Be: 
a 


Reſtaurant zur „Eintracht“ in Baden (vis-a-vis der Ausſtellung) ſtatt⸗ 
findet. Zu dieſer Verſammlung ſind ſämtliche Züchter von Haſen⸗ 
kaninchen erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Diejenigen Züchter, die mit 
ihrer Anmeldung zum Klub noch zugewartet haben, ſind erſucht, dieſelbe 
nun beförderlichſt an Unterzeichneten einzuſenden. Speziell iſt erwünſcht, 
daß jeder Züchter, wenn immer möglich, ſich mit einigen Tieren am 
friedlichen Wettkampfe daſelbſt beteiligen möchte. In der Hoffnung, es 
werden ſämtliche ſchweizeriſchen Haſenzüchter obigem Rufe Folge leiſten, 
zeichnet mit Züchtergruß 
Für das Initiativkomitee: Ant. Schürpf, St. Gallen. 
* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Münſter (Berner Jura). I. Interkantonale Vogel-, Geflügel- und Kanin⸗ 
chen⸗-Ausſtellung vom 9. bis 10. Mai 1909. 

Baden. Allgemeine ſchweizeriſche Kaninchen-Ausſtellung vom 29. bis 

31. Mai 1909. Anmeldeſchluß am 14. Mai. 

VIII. Nationale ſchweizeriſche Geflügel-, Vogel- und Kaninchen— 

Ausſtellung vom 17.—21. Juni 1909. Anmeldeſchluß am 20. Mai. 


Genf. 


Witgeteiltes. 


— Preisverhältniſſe des Geflügels in Italien. Wie uns einer der 
erſten ſchweizeriſchen Geflügelhändler mitteilt, ſind die Preiſe ſehr hoch, 
dabei war Geflügel noch nie ſo rar. Infolge der Erdbeben ſind alle 
Lebensmittel, alſo auch Eier, Geflügel, Weizen, Reis, Hirſe in Italien 
ſchrecklich geſtiegen. Truthennen koſten per Stück zirka Fr. 1.75, Lege— 
hühner zirka 40 Cts., Junghühner 25 Cts. mehr als voriges Jahr! Da- 
bei war der März bis nach Süditalien kalt, rieſige Schneemaſſen waren 
der Zucht ſehr ungünſtig, und dabei nimmt die Produktion in Italien 
ab, während der Bedarf in Italien ſowohl wie in der Schweiz, Deutſch— 
land 2c. ſtets zunimmt! Die Käufer müſſen ſich deshalb auf hohe Preiſe 
gefaßt machen. Hingegen können ſie die Eier auch teurer verkaufen als 
früher. Der einzige Troſt iſt noch der, daß nicht die geringſten Geflügel— 
krankheiten herrſchen. 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Des Kückleins Nahrung. Nicht den Einflüſſen der Witterung 
allein iſt, wie ſo vielfach angenommen wird, die oft erſtaunlich große 
Sterblichkeit der Kücken in den erſten Lebenstagen zuzuſchreiben. Die 
Urſachen dieſer Erſcheinungen liegen vielmehr in der Ernährung mit 
ungeeigneten, bezw. minderwertigen oder ſchwer verdaulichen Futter— 
ſtoffen. Die Kücken benötigen zu ihrem Gedeihen ein Futter, das leicht 
verdaulich iſt und einen reichen Gehalt an organiſchen und mineraliſchen 
Nährſtoffen beſitzt. Ein Futtermittel, welches nach den Erfahrungen alter 
Züchter das Gedeihen des jungen Geflügels ungemein fördert und eine 
raſche und kräftige Entwicklung desſelben bewirkt, deſſen Zuſammen⸗ 
ſetzung den Anforderungen der Kücken beſtens entſpricht und ſtets gleich— 
bleibend iſt, beſitzen wir aber in Fattingers bekanntem Fleiſchfaſer— 
Kückenfutter. Dieſes Futter ſchafft kräftige, geſunde und widerſtands— 
fähige Tiere. Weitere Vorzüge dieſes Futtermittels beſtehen auch in der 
einfachen Art der Anwendung, ſowie in der Billigkeit desſelben, und 
wird es deshalb keinem Geflügelbeſitzer ſchwer fallen, ſich mit dieſem 
vorteilhaften Futtermittel zu befreunden. 


— Eine vortreffliche Verordnung für den Schutz der Vögel, die 
große Anerkennung verdient, hat das Staatsminiſterium in Weimar an 
die Forſtbehörden erlaſſen. Die Verordnung lautet: „Bei der Hieb— 
führung iſt in geeigneten Fällen nach Möglichkeit das ſchützende Unter— 
holz zu belaſſen, das, abgeſehen von ſeiner forſtlichen und jagdlichen Be— 
deutung, den Singvögeln gern benutzte und geſchützte Brutſtätten ge⸗ 
währt. An Stellen, wo dieſe Vögel erfahrungsgemäß gern brüten, be— 
ſonders aber in der Nähe von Waſſer, ſind angemeſſene Horſte in den 
Dickungen vom Hiebe auszuſchließen. Soweit dieſes angängig iſt, ſind 
Pflegehauungen in Jungwüchſen in der Hauptbrutzeit von Mitte Mai 
bis Mitte Juli auszuſetzen. Da manche Vogelarten mit Vorliebe Holz— 
ſlöße und Reiſighaufen zu Niſtſtätten wählen, bei deren Abfuhr viele 
Bruten zugrunde gehen, iſt möglichſt darauf zu achten, daß das Holz vor 
Beginn der Brutzeit abgefahren wird, denn eine Verſchiebung der Ab— 
fuhr bis nach der Brutzeit wird wohl nur ſelten möglich fein. Das Be- 
ſchneiden lebender Hecken iſt erſt nach der Hauptbrutzeit vorzunehmen. 
Natürliche Hecken, Gejtrüppe und Dornen find an Wegerändern, 
Böſchungen und Höhen möglichſt zu belaſſen. Beerentragende Bäume 
und Sträucher, deren Früchte zur Nahrung und Geſunderhaltung der 
Singvögel viel beitragen, ſind nach Möglichkeit zu ſchonen, ihr Anbau 
und ihre Verbreitung ſind zu fördern. Von der Entwäſſerung kleiner, 
naſſer und ſumpfiger Stellen im Walde, ſowie von der Trockenlegung 
von Waſſertümpeln iſt möglichſt abzuſehen, zumal auch andere wald— 
pflegeriſche Rückſichten die Erhaltung des Waſſers im Walde wünſchens— 
wert erſcheinen laſſen, denn gerade der Mangel an Waſſer, deſſen der 
brütende Vogel in möglichſter Nähe ſeines Niſtplatzes dringend bedarf, 
entvölkert ganze Waldteile von den nützlichen Vögeln. Stark anbrüchige, 
geringwertige Bäume, die von den ſo überaus nützlichen Höhlenbrütern 
mit Vorliebe als Brutſtätten benutzt werden, ſind, wenn nicht die Wirt— 
ſchaftsführung ihren Einſchlag verlangt, mit dem Hiebe zu verſchonen. 


In Nadel- und Laubholzdickungen iſt für die frei brütenden Singvögel 
an geſchützten Stellen Reiſig auf Holzgeſtellen zur Herrichtung von Niſt⸗ 
ſtätten aufzuſchichten. Derartige Holzgeſtelle werden aus Stangen ge⸗ 
fertigt und ruhen auf etwa zwei Meter hohen Füßen. Dieſe müſſen zum 
Schutz gegen Wieſel, Marder und Katzen mit Stacheldraht oder Dornen 
verſehen ſein, und iſt dabei die Nähe tiefbeäſteter Bäume zu vermeiden, 
damit das Raubzeug nicht von dieſen Aeſten auf die Geſtelle überſpringen 
kann. Weiter laſſen ſich für die Freibrüter auf billige Weiſe Niſtſtätten 
dadurch beſchaffen, daß man reichbelaubte, beziehungsweiſe benadelte 
Zweige, den unteren Teil nach oben gerichtet, zuſammenbiegt und feſt⸗ 
bindet, wodurch nicht nur eine Unterlage, ſondern auch ein geeigneter 
Schutz für das Neſt hergeſtellt wird. Da der brütende Vogel ein beſon⸗ 
ders ſtarkes e ae nach Waſſer hat, jo find durch kleinere Anſtau⸗ 
ungen der Quellabflüſſe Waſſerſtellen zu beſchaffen, was hie und da 
vielleicht durch entſprechende Vertiefung ſeichter Stellen bewirkt werden 
kann. Auf die Verminderung des die Vögel und ihr Brutgeſchäft ge⸗ 
fährdenden Raubzeuges iſt ein beſonderes Augenmerk zu richten, in 
erſter Linie auf die der Vogelwelt jo überaus ſchädliche Katze. Auch ij 
einer ſtarken Vermehrung des Eichhorns, der Elſter, des Eichelhähers, 
der Dohlen und Krähen möglichſt entgegenzutreten.“ 
(„Mitteilungen über die Vogelwelt“, Wien), 


— 


To teutafel. 


Herr J. Wettſtein-Reiff in Küsnacht⸗Zürich. 

Am 19. April d. J. erlag in Küsnacht, Kt. Zürich, der Aktuar unſe⸗ 
res Verbandes, Herr Wettſtein-Reiff, ſeinem langjährigen Leiden. 

Der Verſtorbene war immer ein pflichtgetreues, eifriges Mitglied 
und wird ſein Andenken ſtets in ehrender Erinnerung bleiben. 

Zürich, den 28. April 1909. 

Der Vorſtand des Kantonalverbandes 
zürcheriſcher Kaninchenzüchter. 


Vüchertiſch. 


— Das Kaninchen, ſeine Zucht, Pflege und Verwertung, von Adolf 
Schumann. Erſter Band der Monographien unſerer Haustiere. Mit 
zahlreichen Abbildungen und 45 Seiten, groß 8°. Preis Mk. 1.40. — 
Kosmos, Geſellſchaft der Naturfreunde, Stuttgart. | 

Mit dem vorliegenden Kaninchenbuche hat die bekannte Geſellſchaf 
der Naturfreunde „Kosmos“ in Stuttgart eine Reihe von Haustiermono— 
graphien begonnen, die bei ihrem gediegenen Inhalt, ihrer vornehme 
Ausſtattung und ihrem mäßigen Preiſe ſich namentlich in ländlichen 
Kreiſen raſch als willkommene Führer und Ratgeber einbürgern dürf— 
ten. Aber gerade der 1. Band, in dem einer der hervorragendſten Kanin— 
chenkenner und Züchter feine Lieblingstiere ſchildert, wird auch den zahl 
loſen Tierfreunden in der Großſtadt willkommen ſein, da ja bekanntlich 
das Kaninchen mit den beſcheidenſten Verhältniſſen vorlieb nimmt und 
auch auf kleinem Raum mit leichter Mühe und geringen Koſten zu hal— 
ten und zu züchten iſt. Um aber mit der Zucht auch Erfolg zu haben un 
auf klingenden Ertrag rechnen zu können, iſt es nötig, ſie auch richtig und 
verſtändnisvoll zu betreiben, und eben dazu will das Schumanniſche 
Buch brauchbare Anleitungen geben. Es iſt durch und durch praktiſch 
denn man merkt es jeder Zeile an, daß der Verfaſſer nicht aus fremder 
Quelle ſchöpft, ſondern überall die eigene Erfahrung zu Worte kommer 
läßt. Er hat deshalb auch die in anderen Werken überwuchernde Sport— 
zucht von Raſſetieren in den Hintergrund gedrängt und mit vollem Rech, 
den Hauptwert auf die Herauszüchtung von gutem, billigem Fleiſch und 
feinem Pelzwerk gelegt. Gerade darin dürfte der größte Vorzug des 
Buches beſtehen, deſſen Schreibweiſe ſchlicht und einfach, klar und leicht 
verſtändlich iſt und doch überall die Begeiſterung des Verfaſſers für di 
ſchon im Intereſſe der Volkswirtſchaft jo notwendige Hebung der Kanin— 


Silber, blaue Wiener und franzöſiſche Widder nicht ebenſolche über bel 
giſche Rieſen, engliſche Widder und Black-and-tan folgen. Das über 
belgiſche Rieſen ſticht ganz beſonders ab und wird niemanden für diefe 
Raſſe begeiſtern, wenn er nicht ſchon begeiſtert iſt. E. B.-C. 

— Von der Zeitſchrift „Zoologiſcher Beobachter“ — Der Zoologiſche 
Garten — Verlag von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt a. M. 
erſchien ſoeben Nr. 3 des L. Jahrgangs für 1909 mit folgendem Inhalt 

Ein Rundgang durch den Tiergarten Doggenburg in Stuttgart‘ 
von H. Lauer in Freiburg i. Br. — Tierleben im Tiroler Etſchtal (Süd 
tirol); von K. Soffel, derzeit in Siebeneich bei Bozen. — Die Einwirkung 
des Froſtes auf unſere Wintervögel: von Hugo Otto in Mörs. — In 
ſektenreichtum in Livland: von A. Martenſon in Malup per Marienburg 
(Livland). — Ein Apatura-Baſtardzwitter; von Prof. Dr. B. VBorggred 
in Wiesbaden. — Briefliche Mitteilung. — Kleinere Mitteilungen. . 
Literatur. — Eingegangene Beiträge. — Bücher und Zeitſchriften. 

— Das Havannakaninchen, ſeine Zucht und Pflege, von Ed. Beh 
rens. Verlag von Dr. F. Poppe, Leipzig-R. Preis 65 Pfennig. 

Herr Behrens, der auch bei uns bekannte Preisrichter, gibt, wie € 
ſelbſt ſagt, eine Anleitung zur Zucht dieſes Kaninchens, welche ſo viel 
Liebhaber in kurzer Zeit gefunden hat. Er betont ausdrücklich, daß & 
nicht leicht ſei, über eine Raſſe, deren Entwicklung wahrſcheinlich noc 
nicht abgeſchloſſen iſt und deren Charakter noch nicht genügend ſtudier 
werden konnte, ausführlich zu ſchreiben; doch entledigt er ſich ſeiner Auf 


in gewohnter, meijterhafter Weiſe. Auf 21 Seiten beſpricht er Ab⸗ 
mung, Name, Körperform und Farbe, Entwicklung und Ausfärbung, 
gie Bewertung, Zuchtziele, Stallungen, Pflege, Fütterung, Krankheiten 
d die Aufzucht der Jungtiere. f 
Allen Liebhabern des Havanna-Kaninchens ſei die Anleitung beſtens 
fohlen. . 


1 
1 Tierärztlicher Sprechſaal. 


— Herr M. K. in B. Ihr eingeſandtes Kaninchen, zu dem Sie be— 
erken, daß Ihnen bereits 20 Stück im Alter von 4 und 10 Wochen 
ngegangen jeien, ergibt Coccidioſis. Die Coceidien beim Kanin⸗ 
find eiförmige, 0. mm lange und 0% mm breite tieriſche Lebe— 
veſen. Sie finden ſich oft zu vielen Tauſenden in den Schleimhäuten 
r Lebergallengänge und geben der Leber ein geſprenkeltes Ausſehen 
Ablichweiße Knötchen in der Leber). Auf den Schleimhäuten der 
mungsorgane erzeugen ſie den unter dem Namen bösartiger Schnupfen 
kannten Katarrh. Ihr Tierchen zeigt auch feuchtbeſchmutzte Haare an 
n Naſenlöchern und Katarrh in der rechten Lungenſpitze. In der 
auptjache aber ſind diesfalls die Coceidien in dem Dünndarme zu finden. 
a dieſe kleinen Weſen in ihren Lebensverrichtungen noch ungenügend 
forſcht, gegen einzelne chemiſche Mittel aber doch als ſehr reſiſtent 


gekannt jind, eine vierprozentige Kalilaugenlöſung 3. B. tötet ſie nicht, 


ondern vermehrt ihre Fruchtbarkeit raſch, jo iſt eine medikamentöſe Be⸗ 
er Sodalöſung, trockener, reinlicher Stall, Weglaſſen des Grün— 
ters für mehrere Wochen, frühzeitiges Trennen der Jungen von den 
ten (weil die Zibben in den Lebern oft noch die Krankheitserreger be— 
rbergen) mag zur Bekämpfung der Krankheit beitragen. 
— Herr K. H. in B. Auf Ihren Kartenbericht, daß Sie zwei 
hner geſchlachtet, die unpäßlich waren und bei denen beim Abſchneiden 
3 Kopfes eine graue, ſchleimige Maſſe hervorkam, iſt es mir unmög⸗ 
„zu ſagen, an was für einer Krankheit die Tiere litten. Wenn Sie 
jeitere kränkliche Hühner beſitzen, jo töten Sie eines und ſenden es zur 


interſuchung ein. 
Horgen, den 5. Mai 1909. Dr. Ot h. Schnyder. 


Briefkaſten. 


— Frau R.-Sch. in W. b. K. Der rot angehauchte Oberkopf bei 
n Birkenzeiſig verblaßt in Gefangenſchaft ein wenig, ähnlich wie 
en und Bruſt bei dem Hänfling. Wenn den Sämereien viele Un⸗ 


oflegern ein Abbleichen nicht jo leicht eintreten. Bei möglichſt 
gemäßer Verpflegung erhält der Vogel nach der Mauſer auch ſeine 
ſprüngliche Färbung wieder, vielleicht nur nicht ſo intenſiv. — Ich 
mbfinde es ebenſo unangenehm wie Sie, daß der Handel mit einheimi- 
en Vögeln erſchwert iſt, doch müſſen wir uns dem Geſetz fügen. Da 
ben Sie ganz recht, daß dieſen Vögeln anderweitiger Schuß, nament⸗ 
vor den herumſtreichenden Katzen, dringlicher und wirkſamer ge— 
ſen wäre. 


ich Ihnen beſtens und werde ich darnach Kliſchees anfertigen laſſen. 
mir ſehr lieb, wenn Sie bis in zwei bis drei Wochen den erforder— 
en Text dazu liefern. Gruß! 
— Herr O. A. in B. Ihrem Wunſche werde ich in Bälde ent— 
chen. Nur noch etwas Geduld. 
— Herr E. B. in St. Ihre Einſendung verdanke ich Ihnen beſtens. 
d der Erſte mit Ihrem Bericht. Freundlichen Gruß! 
— Herr J. St. in F. Ich hatte das Fehlen des betreffenden Wortes 
bemerkt; die Berichtigung wird folgen. 
— Herr J. D. in R. Die Zuſchriften der Silberzüchter in der An⸗ 
genheit Silberalbino-Ruſſen mehren ſich und lege ich auch Ihre 
gerung gerne dazu. Ich kann mit Genugtuung jagen, daß bis jetzt 
er Aeußerung eine Zuſtimmung meiner Anſicht gefunden wurde. 
cht melden ſich auch noch andere. 
— Herr J. H. in Z. Sie finden in heutiger Nummer dieſer Blätter 
kleine Mitteilung, aus welcher erſichtlich, daß und warum in Ita⸗ 
die Preiſe für Geflügel aller Art ganz beträchtlich geſtiegen ſind 
u früheren Jahren und dahier natürlich auch ſteigen müſſen. Nähe— 
geht Ihnen brieflich zu. 
— Frau W. M. in K. Ihr Nachbar, der mit aller Beſtimmtheit 
verſichert, im voraus an den Hühnereiern das Geſchlecht der ſpä— 
Kücken zu erkennen, erlaubt ſich entweder einen ſchlechten Witz mit 
oder er iſt ſelbſt noch recht unerfahren in dieſen Dingen. Er hat 
t irgendwo einmal davon gehört oder geleſen und will nun feine 
eit praktiſch verwerten. Stellen Sie doch ſeine Kenntniſſe einmal 
e Probe. Da Sie weiße Wyandottes züchten und alle Jahre viel 
0 erziehen, ſo legen Sie ihm 60—80 Eier vor und laſſen Sie ihm 
Alben in zwei Teile ſcheiden, jo daß aus dem einen nur Hähne, aus 
anderen nur Hennen hervorgehen ſollen. Wenn dann die Bruten 
en, daß er richtig geurteilt oder ſich in höchſtens 10 % geirrt hat, 
) bereit, unſern vielen Leſern ein Porträt des Betreffenden mit 
endem Text in dieſen Blättern zu bieten. Bis dahin halten Sie 
artigen Verſicherungen für Hypotheſen. Achten Sie nicht auf die 
des Eies noch auf die Luftblaſe darin, ſondern auf gute Mittel- 
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aut- und Waldbaumſamen beigemengt ſind, ſoll nach der Ausſage von 


— Herr H. Sp. in F. Die beiden zugeſandten Photographien ver- 
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größe der Eier, auf normale Form, harte Schale, möglichſte Friſche und 
kräftige Befruchtung. Alles andere iſt — nix. 

— Herr K. H. in M. Kaſſa⸗ und Protokollbuch, wie die Vereine 
benötigen, ſind in jedem Buchbinderladen erhältlich. Wenn ein Verein 
15—20 Nummern dieſer Blätter abonniert oder ſie für jedes Mitglied 
obligatoriſch erklärt, findet eine entſprechende Preisermäßigung ſtatt. 
Wenden Sie ſich dieſerhalb an die Expedition, Buchdruckerei Berichthaus 
in Zürich, und teilen Sie die vollen Adreſſen der Mitglieder mit, denen 
die Zeitung zukommen ſoll. — Dem Verlag und der Redaktion iſt es 
ziemlich nebenſächlich, ob ein Verein unſere Blätter als Organ erklärt; 
wichtiger iſt, daß ſie in größerer Anzahl abonniert werden. 

— Herr S. G. in Sch. Ihr Bericht von den toten Würfen der 
Belgier Zibbe iſt zu wenig ausführlich, um aus ihm die mögliche Urſache 
dieſes Vorkommniſſes erkennen zu können. Sie haben nicht geſchrieben, 
ob die Würfe tot geboren oder ob ſie erſtarrt ſind wegen ungenügendem 
Niſten, oder auch ob die Zibbe nicht ſäugte, die Jungen verhungern ließ. 
Laſſen Sie die Zibbe nochmals decken und beobachten Sie das Tier genau, 
wenn die Tragezeit dem Ende entgegengeht. Reichlich Bewegung iſt auf 
keinen Fall nachteilig, dagegen könnte leicht mit einer ſchmalen Fütte— 
rung während der Tragezeit das Gegenteil von dem erreicht werden, was 
Sie erreichen möchten. Wegen dieſen zwei verunglückten Würfen brau— 
chen Sie noch nicht alle Hoffnung zu verlieren; die Zibbe hat ja vorher 
drei Würfe ganz befriedigend erzogen und bei weiteren kann dies wieder 
der Fall werden. 

— Herr J. F. in O. b. M. Eine Ihrer beiden Abhandlungen liegt 
ſchon ſeit einigen Wochen geſetzt in der Druckerei, aber immer wollte ſich 
die Verwendung nicht ſchicken. Ich hoffe beſtimmt, die letzte Mainummer 
werde die Arbeit enthalten. Ich bitte höflich, die Verzögerung zu ent— 
ſchuldigen. Die zweite Arbeit habe ich abſichtlich auf den Juli oder 
Auguſt verſchoben, weil ſie dann zeitgemäßer iſt als im Frühling. 

— Herr P. A. in C. Beachten Sie den Inſeratenteil dieſer Blät— 
ter, da finden Sie auch Offerten von Bruteiern roſenkämmiger Minorka. 
Dieſe Varietät hat noch nicht ſo viele Gönner, daß ſie in verſchiedener 
Qualität gezüchtet würde und einzelne Züchter beſonders erwähnenswert 
wären. — Sie fragen, was ich von den roſenkämmigen Minorkas halte. 
Nun, das iſt ziemlich nebenſächlich und wird die Züchter dieſer Variation 
nicht anderen Sinnes machen. Die Raſſe wird ja ſelten auf Ausſtel— 
lungen gezeigt, vermutlich weil ſie noch zu viel Hamburgerblut verrät. 
Die Tiere ſind zu klein, die Ohrſcheiben zu rund, der Rücken zu kurz 
und gebogen. Mit der Zeit werden es die Züchter wohl noch dahin 
bringen, daß die roſenkämmigen Minorkas in ihrer ganzen Erſcheinung 
Minorka ſind, aber jetzt kann dies noch nicht geſagt werden. — Gerne 
glaube ich, daß die Legetätigkeit bei den roſenkämmigen größer gewor— 
den iſt als bei den einfachkämmigen, eben wegen dem Hamburgerblut, 
aber die Eier ſind nicht größer geworden, ſondern kleiner. — Treffen Sie 
eine Wahl nach Ihrem Ermeſſen, ich kann da nicht raten; Sie müſſen 
die Hühner halten, nicht ich. 

— Herr J. K. in St. G. Ihr gekauftes Rotkehlchen, das Sie ſchon 
4 Monate haben und jetzt noch nicht ſingt, wird ſehr wahrſcheinlich ein 
Weibchen ſein, trotzdem es Ihnen als Männchen geliefert wurde. Ihre 
Fütterung iſt recht, und dabei ſollte ein Männchen ſingen, zumal, wenn 
es geſund und munter iſt. Genaue Geſchlechtsmerkmale beſtehen keine 
beim Rotkehlchen. Wenn man mehrere Vögel nebeneinander vergleichen 
kann, findet der Kenner einige Anhaltspunkte für das Geſchlecht, aber 
untrüglich iſt keins. Das Sicherſte ich der Geſang. Schenken Sie dem 
Vogel an einer geeigneten Stelle, die ſeinem Fortkommen günſtig iſt, 
die Freiheit. 

— Herr W. B. in A. Ihnen hat jemand ein Paar Schwarzweiß— 
ſchwänze geliefert, die zwei verſchiedenen Arten angehören. Der Unter— 
ſchied beſteht ſehr wahrſcheinlich nicht nur darin, daß ein Tier einen klei— 
nen weißen Stirnfleck, das andere aber eine farbige Stirn hat. Unter— 
ſuchen Sie einmal die Tauben, ob die weißſtirnige nicht farbige Unter— 
ſchwanzdecken, farbige Tragfedern, den ſogenannten farbigen Keil hat, 
während dieſer Keil bei der anderen Taube weiß iſt, der weiße Schwanz 
alſo unten und oben gerade abſchneidet. Die Weißſchwänze ohne Stirn— 
fleck und ohne farbigen Keil werden als ſchleſiſche bezeichnet, diejenigen 
mit Stirnfleck und farbigem Keil als ſächſiſche oder Thüringer. Fragen 
Sie beim Verkäufer an, ob er Ihnen nicht ein gleiches Paar liefern oder 
eines der beiden entſprechend umtauſchen könne. — Für den bezahlten 
Preis läßt ſich allerdings nicht viel verlangen. — Weizen iſt ungeeignet, 
zu ſchwer als Taubenfutter und darf nur einen kleinen Teil der 
Miſchung ausmachen. Ich verwende etwa einen Drittel Gerſte, ebenſo 
viel Wicken und als letzten Drittel Hirſe und Weizen zu gleichen Teilen. 
Als Leckerbiſſen gebe ich hin und wieder einige Körnchen Hanfſamen. 

BB 
* * 
* 

Berichtigung. In letzter Nummer iſt der Einſendung „Erwide— 
rung zu Wunde Punkte“ durch Weglaſſung eines Wörtchens der Sinn 
gerade ins Gegenteil verkehrt worden. Auf Seite 244, rechte Spalte, 
Zeile 9 von oben wolle man leſen: .. . und doch glaube ich nicht, daß uſw. 
Das Wörtchen „nicht“ war ausgelaſſen worden. 


Nachtrag zur Prämiierungsliſte der Schweizer. Geflügelausſtellung 
in Zürich. 8 
Ehrenmedaille: Herr Jules Weber in Uſter. 
2. Preis: Herr Jean Schmid in Wollishofen für 1.6 gelbe Ita— 
liener. 
3. Preis: Herr Schürch, Heimiswil für Möpchentauben, 
Der Sekretär: Hs. Ammann. 


Alle Korrejpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 
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DI Anzeigen. = 


Inſerate SE ts. reſp. p. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen petit⸗ Heile), lewis Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
an die Buchdruckerei Bericht haus (vormals Ulrich & C o. im Berichthaus) in in n Zürich einzuſenden. 


e 
Marktbericht. | Be; et | Bruteier 
Ich habe verschiedene Futtermittel probiert, bin aber stets auf 


WE ” blauer Andaluſier, in Zürich 1909 
mit II. Preis prämiiert, hat abzu⸗ 


Züri Slädtiſcher Wochenmarkt 7 en per Stück 4 40 0 460 
kee ae e |Spratt s Kückenfutter | e d e, Jug 


Auffuhr noch beſſer als letztesmal, 3 
Nachfrage und Umſatz ebenfalls, i N i gern wieder zurückgekommen“, 80 ſchw. Minorkag, Il prä Anti 

Preiſe tei fo ef eo 58 sy: | & a 8 . . pr . „ per 

Preiſe teilweiſe geſunken. Es galten: a 8 NN urteilt Frau Sander, Bingen, und J/Dutzend Fr. 3.50 ab hier. 


per Stück 


Friſche Eier . Fr. —.12 bis Fr.—.15 diele ae zen Alb. Jorrer, Wolfikon⸗Kirchberg, 
e 00, he: a Nez 5 582- At. St. Gallen. 

per l 297800 e 50 kg Fr. 29.—, 5 kg Fr. 3.20 S SE 
rs 7 3160 DR 1 ab Aarau verzollt. Rote Rhode Island 
He e a ll 5 —— 


Güggeli und 
Fünghühnen n it 


Spratt’s Patent A.-G. | 4 Zruteier 


Rummelsburg-Berlin 0. 


Poulees2s 2 ro) 2 1 
Gunten 0 oder J. R. Eichenberger, Schriftführer || Aus Deutſchland importierter hoch 
Gänſe 8 0 a des Schweiz. G.-Z.-V., Beinwila. See. EHE de au 1.3, per Dutzeng 
Trüthühn e? 0 001 650 SE une 1 und vo 
Sehe — IZB.—˙IQI. P. - 
73 Spratt’s Fabrikate sind zu haben in allen Vereins- Depöts: 10 Rothenbühl Bäck 
Kaninchen „3. „ 4.50 Julius Hämmig, Stäfa (Kt. Zürich); Fritz Meyer, Herzogenbuch- Han orhen dunner, ag 


N 1 — r x = ı 5 5 Fe 5705 
„ une p. / kg „ —55 „ „ see (Kt Bern); Ulr. Aerne, Ebnat; Hans Alder, Chur; Gust. meiſter, Grünenmatt, Kt. Bern. 
8 8. — „ 10. — f Hoch, Aarau; Dasen, Negt., Thun; Emil Hausknecht, St. Gallen; 
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Frau Böschenstein, Handlung, Stein a/Rh.; Jonas Bühler, Bäckerei, Minorka! 
Flüelen; H. Wismer, Muttenz; Albert Hunziker, Bäcker, Leim- E 
bach (Aargau); J. Locher, Handlung, Gossau (St. G.); Fr. Gut- 8 n 
knecht, Worb (Kt. Bern); Charles Wolff, z. Glärnisch, Glarus; Bruteier von reinraſſigen Tieren 
er Peta JV. Boncard, F reiburg; Konsumgesellschaft, Weinfelden; J. Keller, || Stamm 1.12, zu 40 Cts. per Stüß 
Nähmaschinenhdlg., Amriswil; J. Leonhardt, Hdlg., Flawil; Zollinger, | franfo. -586 
—, Agentur, Oberwinterthur; Noser-Sprünglin, Zofingen; J. A. Nater, u ; 1 
Von meinen Zuchtſtämmen offeriere |# Wil (St. Gallen); Herzog, Gärtner, Laufenburg; Eisenring-Flammer, 1906 ee 8 


Kirchberg (St. Gallen); Alb. Winiger, Müller und Bäcker, Sarnen; > BE . 
4 Bruteier 2 A. Walder, Waldeck, Walchwil (Zug); Gebr. Hauser, Mellingenz n Flawil ee 
ind. Laufenten p. Dbd. Fr. 4.50 || Emil Frey, Uster. 1907 St. Gallen, kant. landwirtſ 
Mn Euer a 70: ; 
geſp. Plhmouth-Rocks 1 5 80 Kollektionspreis. 


2 ee 00 0 1908 Herisau II. Preis. 
Hamburger Silberlack „ „ „ 4.— 1909 Flawil 5 II. Preiſe. 
„echwarslaagg 2 uge 0 erena ei ug: 
Unbefruchtete, d. h. klare Eier, > Sofeph Thaler Heiligkreng, St. S 
werden, wenn innert 15 Tagen franko empfiehlt von rassenreinen, streng separierten Stämmen -7l- Achtung ! 
Verkaufe jolange en von Ame 


retourniert, einmal erſetzt. 401 m 
Sean Schmid See oe Bruteier prämiierten Toulouſer-Gänſe 
i i f f e , EEE ; ö friſche Bruteier, per Stück Fr. 
spezialzucht Teifdsslger Iinorkas als: Minorka, schwarz; Italiener (Leghorn), rebhuhnfarb. frauf gegen Nachnahnte Du 
Such Hen ebe Rembach, nahe und weiss; Faverolles; Silberbräckel A 20 Cts.; Peking- ganze Schweiz ; —9 
Zucht Deutſchlands, prämiiert 1908 — S 5 N 92 C. Roſſignoli, Geflügelhandlun 
I. und I. Preiſe, 1909 Internationale Enten; Holländer Weisshauben; Wyandottes, weiss, Wade Ar Hei 9 
Lauſanne einzig mit J. Preis prä- A 30 Cts., Truthühner, bronze, à 40 Cts. per Stück. = 
miiert. Bruteier, Dubd. Fr. 4. -73= | EB. 2 a 5 4 P | Enteneier. 


Gottf. Erhard, Rüderswyl, Kt. Bern. Peking-Riesen à 40 ts 
. g 8 1 


Gelbe Orpingtonenten & 75 Cts. 
Preis 
p. Stück 


Garantie f. Rassenreinheit u. prämie, 
409 Paul Staehelin, Aarau. 

Rebhuhnfarbige e 
a. Stamm H. Ruegg, Stäfa 40 Ets. 


Bruteier von meinem prämtiert 


7 0 Stamm Italiener-Sperber, bel 
Zruteier: Leger, Stück a 25 Ets. 30 


Hi S 3 . Dorf Menzinge 
b. Eigener Stamm 30 „ Plymouth. A., Goldwy: ındottes Al Seal: a Nenzinger 
Geſperb. Plymouth⸗Rocks n ö Kt. Zug. 
(ILprämiierter Abſtammung) 40 Cts.“ N. % und weisse Leghoras. | 1) in tons 
Peking⸗Euten INK Y F. Meyer, Spratt’s Depöt rp 4 0 
Gran Sten; ne 5 : Herzogenhlichzes, Prämiierte Abſtammung (Coc 
e 9 5 | ſchwarz, Ehrenpreis Genf 1908, Fr. 


Andiſche Laufenten Rouen N u. weiß Fr. 6, Kreuzung v. ge 
(Große ſchwere Tiere und zu— Orp. u. Breſſe, vorzügliche Leg 
gleich vorzügliche Leger) 30 Cts. Fr. 4, Rouen⸗Enten Fr. 4 per Dtz 


Für unbefruchtete Eier leiſte ein— Efablissement Riond- 30 Ss on zuzüglich Porto u. Verpad. = 
maligen Erſatz. Gewiſſenhafte Be— Le Pondoir Modele, S. 


dienung. Prompter Verſand. Chene Bougeries, Genève. 


R. Aſchmann, Rötelſtraße 113, Morges (W aadt). 537. 


722 Zürich IV. Gold: Wyandottes 
Spane led-Orpinetons Aylesbury⸗Enten; dieſes Frühjahr aus England h 11 9900 155 5, ; 
2 pang ed. rpıng ons beſte Lege- und Fleiſchraſſe; leicht mäſtbar, übertreffen in 6 Wochen 9 Sürid N 1 
per Dutzend Fr. 6. x Ä x Weiße Wyandottes 
das Gewicht aller anderen Enten. Dutzend Fr. 3. 


Bergiſche Kräher Packung 75 Ets 
5 2 Si A 5 3 g 75 Cts. oder retour. 
per Dutzend Fr. 5. Bruteier St. 8.— per Dutzend. Ebendaſelbſt 1.2 weiße Wyandot 
Bruteier gibt ab 93 \ 9 Mte. alt, Ausſtellungstiere, Fr. 
Peter Steffen, Holz bei Sumis swald. Stägige Entchen Fr. 1. 50, 15 tägige Fr. 2. — per Stück. G. Brieger, Friedegg, Zolliko 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf dle, ‚Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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ur gefälligen Notizna me. man erkannte jetzt in ihrer Heimat die Bedeutung dieſer Hühner als 
3 8 fi gen A } h Konkurrenten der amerikaniſchen Nutzraſſen. 


i 8 ER 5 E Erſtmalig jollen die gelben Orpingtons durch Verpaarung von 
Wegen des Auffahrtstages müſſen wir bitten, für nähfte | Hamburger Goldiprenfel-dähnen mit Dorking-Hennen und deren 
Nummer beſtimmte Inſerate ſpäteſtens bis Mittwoch vormit⸗ rötlichbrauner weiblicher Nachzucht mit gelben Cochin-Hähnen ent— 
tags an uns gelangen zu laſſen. Na 1 Cook hat e 16 fe ce e An h 
2 N 1 und ſo brauchen wir auch nicht zu glauben, daß kein weiteres Blu 
j Buchdruckerei Berichtllaus von gelben Hühnern benutzt worden ſei, inch iſt ſehr wahrſchein— 
(vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) lich, daß auch gelbe Plymouths verwendet wurden. 


in Zürich. 


S 


In Form und Figur entſprechen die gelben Orpingtons ganz der 
Muſterbeſchreibung, wie ich bei den ſchwarzen gegeben habe, und mache 
ich beſonders darauf aufmerkſam, daß der Typ cochinähnlich und die 
Tiere breit ſein ſollen. Ein ſolches mit ſchmaler Bruſt iſt trotz ſon— 
ſtiger Vorzüge von der Zucht auszuſchließen, weil es bei den Orping— 
tons viel mehr auf die Form ankommt, als z. B. bei den Wyandottes. 


| le a In der Gefiederfärbung hat man ſchon ſehr ſchönes erreicht, aber 
2 jeder Züchter muß ſich darüber klar ſein, daß die richtige Farbe zu 
Gelbe Orpingtons. bekommen nicht leicht und einfach iſt. Schon gelbe Leghorns, gelbe 
/ A I STERN ; | Wyandottes und dito Plymouths, in korrekter Farbe zu züchten, iſt 
IE: Etwa zehn Jahre ſpäter als die ſchwarzen Orpingtons trat Cook ſchwer, aber noch viel mehr iſt dies bei den gelben Orpingtons der 
ihm gelben vor die Oeffentlichkeit. Sie hatten noch weit größeren Er- Fall, weil fie fleiſchfarbene Beine und weiße Haut haben. In den 
‚10 „denn die Orpingtonform hatte ſich ſchon mehr ausgebildet, und | gelbfüßigen Hühnern mit gelblicher Haut findet eine weit größere Ab 
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lagerung von Farbſtoff ſtatt, und daher iſt auch bei den Orpingtons 
die Neigung, weiße Federn zu bekommen, noch viel größer als bei den 
oben erwähnten Raſſen. Auf dieſe weißen Federn muß der Züchter 
ſehr ſein Augenmerk richten und alle Tiere, die nach der erſten Mauſer 
ſchon ſolche zeigen, von der Zucht ausſchließen. Einige weiße Federn 
im Jugendkleide verlieren ſich oft und ſie bedeuten ebenſo wenig für 
den Zuchtwert, als das Erſcheinen derſelben bei älteren Tieren, deren 
Gefiederfarbe mit den Jahren überhaupt matter wird. Sehr wichtig 
iſt bei gelbem Gefieder die Unterfarbe, welche gelb und nicht grau oder 
weiß ſein muß. Einzelne ſchwarze Federn beeinträchtigen den Zucht— 
wert weniger als weiße, denn ſie führen nicht zum Weiß, ſondern 
nützen ſogar, obgleich ſie auch zu bekämpfen ſind, zur Erhaltung der 
gelben Farbe. 

Um recht ſchön gefärbte Tiere zu erzüchten, empfiehlt ſich die 
Haltung getrennter Stämme. Zur Hahnenzucht wähle man dunkle 
Hähne und mittelgelbe Hennen, zur Hennenzucht ſattgelbe Hennen 
und einen helleren Hahn. Die gelbe Farbe iſt ſehr verſchieden und 
muß bei ihrer Beurteilung hauptſächlich auf Gleichmäßigkeit derſelben 
und Fehlen von Grau und Weiß geachtet werden. 

Ausſtellungspaare ſind keine Zuchtpaare und ſollten daher ganz 
gleich im Farbenton ſein. Bronzeton in Schwanz- und Flügelfedern 
bei gelbem Schaft iſt zuläſſig. Hauptpunkte der Beurteilung, in 
deren Vollendung das Zuchtziel liegt, ſind: Maſſigkeit des Körpers, 
tiefer Stand, reiches Polſter der Schenkel und der Schwanzpartie, 
ſatte Färbung, auch reines Untergefieder und weiße Beinfarbe. 

In ihren Nutzeigenſchaften und der leichten Aufzucht ſtehen die 
gelben Orpingtons keinem andern Farbenſchlage nach. Gerade in 
dieſem Winter wieder haben ſie ſich bei verſchiedenen mir bekannten 
Züchtern als ausgezeichnete Leger bewieſen, ſo daß ihre Haltung 
jedem, der Freude an einer ſchönen, ſchwereren, nutzbringenden Raſſe 
hat, angeraten werden kann. Ausdauer gehört aber dazu, denn nicht 
jedes Kücken, welches aus dem Ei ſchlüpft, wird ein Preistier, und wer 
mit dieſem Farbenſchlage regelmäßig auf den Ausſtellungen I. und 
II. Preiſe erringen will, muß in der Zuchtwahl ein Meiſter ſein. 
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Weltſlug-Reglemenk. 
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Im Intereſſe der Belebung A ſchweizeriſchen Brieftauben⸗ 
zucht, die leider herzlich wenig von ſich hören läßt, veröffentlichen wir 
dieſen Entwurf zu einem Wettflug— Reglement. Möchte er die Freunde 
dieſes Sportes veranlaſſen, ſich hierüber, wie auch über andere, den 
Brieftaubenſport betreffende Fragen in dieſen Blättern zu äußern, 
damit die Anfänger in dieſer Liebhaberei Anregung und Belehrung 
erhalten. 

1. Die ſchweizeriſchen Brieftaubenſtationen vereinigen ſich all— 
jährlich zu einem oder mehreren gemeinſchaftlichen Wettflügen mit 
Prämiierungen. Die Leitung derſelben übernimmt der Vorſtand des 
Vorortes. 

2. Der gemeinſchaftliche Wettflug hat am gleichen Tage, ohne 
Rückſicht des Wetters, zu geſchehen. Die Flugdiſtanz ſoll für jeden 
Verein oder jedes Mitglied wenigſtens 100 km betragen. 

3. Zur Ausgleichung der Diſtanzen kann von verſchiedenen 
Richtungen abgeflogen werden, wobei ſich die Vereine in einige Grup— 
pen zuſammentun (Reiſevereinigungen) mit gleichem Auflaßort, z. B. 
ſiehe Schemgeinteilung am Schluſſe. 

4. Zugelaſſen und prämiierungsberechtigt ſind nur eigene 

Tauben von Mitgliedern und nur ſolche mit geſchloſſenen Fußringen. 
Bei Anmeldungen ſind anzugeben: Name des Eigentümers, ſowie 
Farbe, Geſchlecht und Nummer des Fußringes der Taube. Der An— 
meldung iſt das Einſatzgeld portofrei beizufügen. Anmeldeſchluß zwei 
Tage vor dem Auflaßtage. In Fällen, wo angemeldete Tauben nicht 
konkurrieren können, wird das Einſatzgeld nicht rückvergütet. 
5. Das Einfegen der Tauben geſchieht durch Vertrauensmänner. 
Letztere haben die Tauben nach Fußring, Farbe, Beiſetzung einer Ge— 
heimnummer und eventuell Anlegung eines Gummiringes in eine Ein— 
ſatzliſte einzutragen, die Körbe zu plombieren und für den Beſtim— 
mungsort der Bahn zu übergeben. Die Einſatzliſte iſt ſofort dem lei— 
tenden Vorſtand zu überſenden. 


6. Die Reiſekörbe ſollen ordnungsgemäß durch Schilder und 
u Namen des Vereins verſehen jein. 
Am Auflaßorte werden die Tauben von Vertrauensmännern 
Se Reiſebegleiter, eventuell Mitglieder eines dorti— 
gen Vereins) in Empfang genommen, eventuell mit einem weitern 
Geheimzeichen verſehen und genau zur vorgeſchriebenen Zeit in Freiheit 
geſetzt. Die genaue Zeit des Abfluges ſoll dem leitenden Vorſtand an— 
gezeigt werden. 

8. Für Unfälle jeglicher Art übernimmt die Leitung keine Ver— 
antwortlichkeit. 

9. Bei Ankunft der Tauben erfolgt die Konſtatierung durch Kon— 
ſtatieruhren oder Telegramme an die Geſchäftsleitung. Die Uhren 
dürfen bei einzelnen Mitgliedern verwendet oder in einem Lokal ge— 
meinſchaftlich aufgeſtellt werden. Dieſe Apparate ſollen von Ver— 
trauensmännern kurz vor dem Fluge, nach der Zeit der Bahn- oder 
Telegraphenuhren gerichtet, gut verſchloſſen, verſiegelt oder plombiert 
werden. Nach Beendigung des Fluges ſind die Uhren von den Ver— 
trauensmännern wieder zu öffnen und die Reſultate der Zentralleitung 
ſofort zu überſenden. Bei Apparaten, welche nicht mit Gummiringen 
benutzt werden, iſt auf der Konftatierfarte Eigentümer, Fußringnum⸗ 
mer und Geheimzeichen anzugeben. Abgabezeit von Telegrammen 
gilt als Ankunftszeit der Taube. Auf denſelben iſt zu verzeichnen: 
Name des Eigentümers, Fußnummer und Geheimzeichen. Kehrt eine 
Taube ohne Gegennummer zurück, ſo iſt dies gleich dem leitenden 
Vorſtand zur Anzeige zu bringen, welcher über den Prämienzulaß zu 
verfügen hat. 

10. Die Preistauben ſollen drei Tage zur eventuellen Verfügung 

es Vorſtandes verbleiben. 

11. Bei der Benutzung von gemeinſchaftlichen Apparaten, ſowie 
bei Abgabe von Telegrammen ſoll eine Laufzeit angerechnet werden, 
und zwar per 160 Meter 1 Minute, 50 Meter und weniger fallen 
außer Betracht. Dieſe Strecke muß zu Fuß zurückgelegt werden. 

12. Bei Ausrechnungen der Prämien iſt die Fluggeſchwindige 
jeder einzelnen Taube maßgebend. 

13. Die Prämien beſtehen aus Einſatzgeldern, 
ſchenken und Beiträgen aus der Geſellſchaftskaſſe. 

14. Als Einſatzgelder werden erhoben: Je nach Beſchluß 
Schema I per Taube Fr. 1. —; Schema II kann nur auf eine oder 
vier Klaſſen geſetzt werden. I. Klaſſe 20 Cts., II. Klaſſe 50 Cts., 
III. Klaſſe Fr. 1. —, IV. Klaſſe Fr. 2. —. Eine höhere Klaſſe darf 
nicht beſetzt werden, ohne auch die vorherigen. 

15. Als Prämien werden verwendet: Schema I Das Ein— 
ſatzgeld in 3 Dritteile geteilt, 

erſter Drittel à je Fr. 10. —, 
zweiter ” 7, 5.—, 
Dritter, , 

Schema II. Der fünffache Betrag des Einſatzgeldes jeder ein— 
zelnen Taube. Ehrenpreiſe werden zugerechnet. Es werden alle Preiſe 
ausgeflogen. Die Konſtatierzeit wird bis abends 9 Uhr berechnet. 

16. Das Ergebnis des Fluges, ſowie die Auszahlung der Preiſe 
ſollen baldmöglichſt an die Beteiligten erfolgen. Allfällige Streitig— 
keiten werden der nächſten Generalverſammlung zum Entſcheide unter— 
breitet. 


eventuell Ge— 


Vorſchläge zur Einteilung der Vereinigungen. 


Auflaß in St. Gallen, Aarberg 163 km 
7 „ „ Andermatt 105 „ 
5 „ Baſel 3 
EN 7 Burgdorf 1335 
5 „ Delémont 153 „ 
De eh „ Huttwil 120 
„ „ 77 Langnau 133 
„ „ nv Thun 150 „ 
an „ Worb 146 „ 
5 „ Huttwil Lauſanne 114 
„ 7 7 Rorſchach 132 75 
„ 5 5 St. Gallen 120 „ 
* 7 „ Vevey 105 „ 
„ „ Root Meiſterſchwanden 120 „ 
1 Z Luzern tier 
8 1 Winterthur 162 „ 
7 7 7 Zürich 144 
” „ „ Zug 132 5 
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Die einheimiſchen Vögel 


Inſektenfreſſer und in ſolche, die je 


ſcheidet man in Körnerfreſſer, in 
bald jenes zur Nahrung wählen, in 


nach der Jahreszeit bald dieſes, 
Körner- und Inſektenfreſſer. 

Am einfachſten zu verpflegen ſind die Körnerfreſſer, mit deren 
Haltung und Pflege der n Liebhaber beginnt; ſchon als 
Knabe hält man gerne einen ſolchen Vogel. Beliebte Käfigvögel ſind 
der Zeiſig, der Diſtelfink, der Gimpel, der Hänfling, der Grünfink, der 
Girlitz und der Kreuzſchnabel. Einige der genannten ſind ſchön ge— 
zeichnete Vögel, die zugleich auch angenehm ſingen können, andere 
gelten als gelehrige Schüler, indem ſie bei entſprechendem Unterricht 
Arien und andere Lieder erlernen können. 

Die Züchtung dieſer Vögel im Käfig iſt ſo ausſichtslos, daß ſich 

nur der reichlich erfahrene Vogelfreund damit befaſſen wird. Wer 
genügend Ausdauer beſitzt und durch Darbietung aller Erforderniſſe 
| die Vögel zu einem Zuchtverſuch veranlaſſen kann, macht manchmal 
ganz intereſſante Beobachtungen. Einige dieſer Finkenvögel benützt 
man gerne zur Baſtardzucht, indem einem der Männchen ein 
Kanarienweibchen angepaart wird. Der Erfolg iſt leider kein ver— 
bürgter, kann aber unter günſtigen Verhältniſſen ein ſehr befriedigen— 
der werden. 
Alle die genannten Körnerfreſſer verwenden zur Aufzucht ihrer 
Jungen kleine Inſekten und Kerbtiere, in der Gefangenſchaft kann 
man ſie aber jahrelang mit Sämereien erhalten. Ein Gemiſch aus 
Hanfſamen, Haferkernen, Kanarienſamen, Rübſen, Mohn- und Lein— 
ſamen genügt für alle dieſe Vögel. Zeiſig und Hänfling bevorzugen 
‚ ölbaltige Sämereien, der Kreuzſchnabel und auch der Gimpel, beſon—⸗ 
ders wenn der letztere ſeine lebhaftrote Bruſt nicht einbüßen ſoll, be— 
dürfen noch der Beigabe einiger Waldbaumſämereien, namentlich 
Nadelholzſamen. Die genannten Futterſtoffe genügen für alle unſere 
Finken, womit nicht geſagt ſein ſoll, daß jede Sorte gerne genommen 
und keine verſchmäht werde. 

Als Körner- und zugleich Weichfutterfreſſer kommen die Familien 
der Ammern, Lerchen und Meiſen in Betracht. Die beiden erſteren 
Familien laſſen ſich mit den genannten Sämereien ganz gut erhalten, 
doch iſt es ratſam, ölhaltige Samen zu verringern und dafür fremd— 
ländiſche Hirſearten beizufügen. Die Meiſen bevorzugen ölhaltigen 
Samen. Alle drei Familien nehmen aber zur Abwechslung gerne 
etwas Inſektenfutter, beſtehend aus einem Univerſalfuttergemiſch, 
dem zerſchnittene Mehlwürmer, Ameiſenpuppen oder geſchabtes mage— 
res Fleiſch beigemengt iſt. Für die Ammern und Lerchen müſſen 
Käfige mit großer Bodenfläche gewählt werden, während die Meiſen 
ſich am wohlſten befinden, wenn ihnen durch Aſtwerk Klettergelegen— 
heit und durch Niſtbäume oder lockere Korkrindebekleidung Schlupf— 
gelegenheit geboten wird. Alle dieſe Vögel ſollen nicht zu warm ge— 
halten werden; eine hohe künſtliche Wärme — worunter ich mehr als 
18 Grad Celſius verſtehe — ſchadet ihnen mehr als einige Grad 
unter der normalen Zimmertemperatur. 

Erwähnt mag noch ſein, daß Meiſen ſich für den Einzelkäfig nicht 
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eignen. Ihnen ſollte ein großer, mit Geäſte ausgeſtatteter Flugkäfig 
| geboten werden; nur in einem ſolchen entfalten fie ihre Anmut und 
Beweglichkeit. 


Ueber die Inſektenfreſſer, ihre Eigenheiten und Vorzüge wollen 
wir ſpäter einmal berichten. Für heute mögen die wenigen Hinweiſe 


genügen. D 
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Fremdländiſche Stubenvögel. 


(Fortſetzung). 
Als Sänger zeigen zwei der fremdländiſchen Droſſeln eine hervor— 
kagende Begabung, die ſie weit über alle anderen emporheben. Es 
ſind dies die gemeine Spottdroſſel und die indiſche Schamadroſſel. 
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und Ratte kennen. 


Jene 00 eine hohe Begabung in der Nachahmung fremder Vogel— 
geſänge, Tierſtimmen und anderer Laute, die ſie mit ihren Geſangs— 
teilen verbindet und auf dieſe Weiſe ein eigenartiges, originelles Lied 
konſtruiert. Aus dieſer ihr eigenen leichten Erfaſſungsgabe verſchie— 
dener Töne und ihrer Verwebung zu einem Ganzen geht hervor, daß 
der Vogelpfleger der Spottdroſſel Gelegenheit geben muß, gute Sänger 
zu hören, damit ſie von ihnen lerne. Und anderſeits ſind ſolche Töne 
nach Möglichkeit fern zu halten, die nicht zur Verſchönerung des Lie— 
des dienen können. Erfahrene Vogelpfleger geben den Rat, bei Er— 
werbung einer Spottdroſſel keinen jungen Wildfang zu wählen, ſon— 
dern einen älteren Vogel, der auch einen eigenen Geſang hat und 
dieſen mit anderen Beigaben bereichert. Geeigneten Anlaß dazu wird 
der Vogel finden, wenn in Hörweite noch einige gute Sänger unſerer 
heimiſchen Arten gehalten werden, aus deren Liedern die eine oder 
andere Strophe erfaßt wird. 

Die andere der beiden Geſangskünſtlerinnen iſt die indiſche 
Schama, wie ſie von den Vogelfreunden kurzweg genannt wird. Ihre 
Geſangsleiſtung hat viele Vogelfreunde in eine hochgradige Begeiſte— 
rung verſetzt, ſo daß ſie mit Beſtimmtheit verſicherten, die Schama ſei 
unter ſämtlichen Vögeln die beſte Sängerin. Wiederholt ſind Stimmen 
laut geworden, nach denen das Lied der Schama reichhaltiger, klang— 
voller und gewaltiger ſein ſoll als das unſerer Nachtigall und des 
Sproſſers. Mag auch zu dieſer Beurteilung das Fremdartige, Neue 
weſentlich mit beigetragen haben, ſo muß doch unbeſtritten bleiben, 
daß in dieſem Fremdländer ein hervoragender Sänger den Vogel— 
freunden geboten wird, der wohl verdient, ihm einen Ehrenplatz unter 
den Stubenvögeln zu gewähren. Freilich läßt ſich aus der Schilderung 
ihres Geſanges der Schluß ziehen, daß die Stärke der Stimme man— 
chem Liebhaber zu viel des Guten werden dürfte, woran doch auch er— 
innert werden muß. Der Schama wird ferner noch Nachahmungsgabe 
zugeſchrieben, ſo daß ſie außer ihres reichhaltigen Liedes mit ihrer 
ſehr modulationsfähigen Stimme noch Teile anderer Vogelgeſänge 
erlernen und ihrem Liede einflechten könnte. 

Näheres über dieſe beiden Droſſeln wurde in Nr. 1 dieſes Jahres 
mitgeteilt und der Text mit einem Bilde dieſer Vögel begleitet. Wer 
ſich für dieſelben intereſſiert, möge dort nachleſen und dann für dieſe 
oder jene Partei nehmen. Immerhin will ich noch betonen, daß in 
bezug auf äußere Erſcheinung die Spottdroſſel ein beſcheiden gefärb— 
ter Vogel iſt, dem man ſein Können nicht anſieht. Die Schama da— 
gegen iſt nebenbei ein Schmuckvogel; ſie hat eine ſchwarze Oberſeite, 
an Kopf und Rücken ſtahlblauglänzend, hat weißen Bürzel und eben— 
ſolche oberſeitige Schwanzdecken mit beſonders auffallender weißer 
Einfaſſung des Schwanzes; an der ganzen Unterſeite iſt ſie bräunlich— 
gelbrot. Sie gehört zu den Elſter- oder Keilſchwanzdroſſeln und be— 
ſitzt einen langen, ſtark abgeſtuften Schwanz, ähnlich wie die Elſtern. 
In dieſem Punkte darf ſie auch jenen Vogelfreunden empfohlen wer— 
den, die nicht nur einen hervorragenden Sänger, ſondern auch einen 
Be Schmuckvogel haben möchten. Ihr ganzes Weſen und ihre 


Lebhaftigkeit bieten fernerhin manche Reize, um derenwillen ſie gerne 
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Zur Ruſſenfrage. 


Die Abhandlungen über das Entſtehen der Ruſſen aus Silber— 
Albinos habe ich mit Intereſſe geleſen und erlaube ich mir, in dieſer 
Angelegenheit einige meiner Erfahrungen mitzuteilen. 

Etliche Jahre beſchäftigte ich mich mit der Zucht der Ruſſen. 
Hierbei konnte ich konſtatieren, daß der Ruſſe eine konſtante Raſſe ſein 
muß, wie kaum ein anderes Raſſekaninchen ſein kann. In den vielen 
Würfen, welche ich großzog, konnte ich nie eine Abweichung derſelben 
beobachten, welche auf Rückſchläge einer andern Raſſe hätte deuten 
können. Auch erhielt ich von den Ruſſen nie einen eigentlichen Al— 
bino (welche ich mir nicht anders als reinweiß denken kann). Ich 
begreife nicht, daß der Ruſſe durch Kreuzung oder per Zufall entſtan— 
den iſt, vielmehr glaube ich, daß der Ruſſe urſprünglich ſchon als kon— 
ſtante Raſſe und als Höhlenbewohner in der Wildnis lebte und ohne 
Zutat menſchlicher Hand entſtanden iſt, ähnlich wie wir unſere Maus 
Sehr wahrſcheinlich wird der Ruſſe die älteſte 
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unſerer Kaninchenraſſen ſein; ſeine unverwüſtliche Vererbungskraft, 
ſeine Eigenſchaften im Freileben, wie Graben von langen, unterirdi— 
ſchen Gängen, das Verbleiben unter der Erde während der Tageszeit, 
das Werfen und Großziehen der Jungen in denſelben, die Scheu vor 
dem Tageslicht, berechtigen zu der Annahme, daß der Ruſſe einſt das 
war, was ich anführte. 

Ich züchtete meine Ruſſen in der Freiheit, in einem großen, 
trockenen, erdreichen Hühnerhof. Bald ſah ich, wie die Tiere das 
Graben von Gängen mit Vorliebe betrieben und ſich oft einige Tage 
in denſelben aufhielten; gewöhnlich kamen ſie nur bei Nacht zum 
Futter. Dieſe Eigenſchaften legten mir den Gedanken nahe, auf 
dieſe Art müſſe es beſſer gezeichnete Ruſſen geben, weil die Verhältniſſe 
ihren Eigenſchaften beſſer paſſen müſſen. Dies war auch wirklich der 
Fall; die Nachkommen verbeſſerten ſich von Generation zu Generation 
in ihrer Färbung. 

Eine weitere Erfahrung, daß auch bei andern Raſſen Albinos 
fallen, welche ſich ſpäter leidlich mit Ruſſenzeichnung verfärben, habe 
ich leider bei zwei konſtanten Raſſen erfahren müſſen. Ich kaufte mir 
vor Jahren ein Paar 2. Preis-Black-and-tan und züchtete mit den— 
ſelben ein Jahr. Ich erhielt drei Würfe. Jeder Wurf brachte mir 
nebſt den üblichen Raſſefarben auch zwei bis drei Albinos. Natürlich 
bewunderte ich dieſe Erſcheinung und zog dieſe mit aller Sorgfalt 
groß. Und was wurde aus dieſen Albinos? — Ruſſen mit dunkel— 
grauen Abzeichen an Pfoten, Naſe, Ohren und Blume, genau wie der 
Ruſſe. 

Zufällig kaufte ich dieſe Black-and-tan hier in der Nachbar— 
ſchaft und konnte ich mich leicht und genau über deren Herkunft bis in 
die fünfte Generation erkundigen. Dadurch konnte das Rätſel gelöſt 
werden. War da jo ein Schlaumeier, welcher Black-and-tan mit 
Ruſſen kreuzte und mit der Nachkommenſchaft ziellos Black-and-tan 
weiter züchtete. Nun fiel mir jo ein Paar Black and,-tan als fünfte 
Generation in die Hände. 

Ein ganz gleicher Fall paſſierte mir mit einer engliſchen Scheck— 
Zibbe, welche ich ebenfalls käuflich erwarb und mit meinen Schecken 
decken ließ. Auch dieſe warf jedesmal nebſt richtig gezeichneten Tieren 
ein bis zwei Albinos. Die Albinos entpuppten ſich ſpäter als Ruſſen. 
Als ich auch dieſem Elterntier auf ſeinen Urſprung ging, mußte ich 
erfahren, wie ich mir vorher ſchon dachte, daß Ruſſenblut im 
Spiel war. 

Aus dieſen Wahrnehmungen folgere ich, daß der Ruſſe eine Ver— 
erbungskraft beſitzt, wie keine andere Raſſe. Ich möchte deshalb nur 
bemerken, daß wenn irgend bei einer Raſſe Albinos fallen ſollten, 
welche ſich als Ruſſen verfärben, der Grund hiefür nicht gar weit zu 
ſuchen iſt. Vor Jahren nahm ich verſuchsweiſe eine Kreuzung mit 
Ruſſen und weißen Flandrern vor; ihr Nachzucht ergab ausſchließlich 
weiße Tiere mit Ruſſenverfärbung. Ich erinnere mich noch ſehr gut, 
daß Herr Haller, Brauerei Drahtſchmiedli in Zürich, vor zirka 45 
Jahren ſchon (damals war ich ein Yjähriger Knabe) einen ganzen 
Rudel ſolcher niedlicher Tiere beiſammen in einer kleinen Anlage frei 
ſpringen ließ. Schon dazumal war ich leidenſchaftlicher Liebhaber für 
Kaninchen und verſäumte viele Stunden, um dieſe mir fremde Er— 
ſcheinung zu bewundern. Alle waren gezeichnet wie die Ruſſen heute 
noch ſind, begreiflich wußte ich noch nicht, daß dies Ruſſen waren. 

Ich zweifle ſehr daran, ob damals ſchon Silberkaninchen über— 
haupt vorhanden waren. Deshalb bin ich der Anſicht, daß Silber— 
albinos ſich nur dann zu Ruſſen entwickeln können, wenn die Silber— 
Zuchttiere Blut der Ruſſenkaninchen in ſich haben. 

C. Lang in Stäfa. 


Das Maskierungsvermögen der Vögel. 
Von Karl Berger. 


Mit genanntem Ausdrucke bezeichnet Walace die Eigenſchaft 
vieler Tiere, ſich durch Farbe, Zeichnung und Oberfläche ſelbſt 
ſchützen zu können, das Schutzmittel, das ihnen durch Anpaſſung an 
ihre Umgebung ein täuſchendes Ausſehen verleiht. 

Letzteres erwirken ſchon viele Inſekten, indem ſie ſich gewiſſe 
ſchützende Pflanzen zu ihrem Wohnort auserwählen. So haben es 
viele Schmetterlinge und ihre Raupen. Es ſei an den Zitronenfalter 
erinnert, der auch das „fliegende Blatt“ heißt, an die im Volke ſo— 
genannten „Teufelskatzen“, d. h. Grasfalter-Weißling- und Gelbling— 
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raupen, an die zweignachahmenden Raupen der Spanner, alles For: 
men, die teils durch Färbung, teils durch Geſtalt ihrer Unterlage an— 
gepaßt ſind. Auch bei Käfern, Fliegen, Spinnen, Würmern, Schnecke 
und Muſcheln würde ſich eine lange Reihe von Tatſachen anführen 
laſſen, welche dieſe Art des namentlich in der meiſt waffenarmen Klein— 
tierwelt notwendigen und deshalb häufigen Schutzes beweiſen würden. 
Die fremdländiſche, namentlich die Tropenfauna, würde eine Menge 
bezüglicher und oft auffallender Beiſpiele bieten. 

Doch, auch wenn wir in höhere Klaſſen der Tierwelt blicken, ſo 
finden wir die gleiche Erſcheinung. Die grüne Eidechſe, der Laub 
froſch im grünen Graſe, die Umgeſtaltung ihrer Färbung beim Farben 
wechſel in der Natur, das Krokodil in der Anpaſſung an das Schmutzig 
grün des tiefen Waſſers oder der pflanzenbeſäten ſeichten Uferſtellen 
der braune Haſe in der braunen Furche, der gelbbraune Löwe auf den 
gleichfarbigen Wüſtenſand, ſie alle haben Feinde und bedürfen des 
wegen des Schutzes, den ihnen die Natur gewährt. 

Sehen wir nun, welche Ergebniſſe eine Verfolgung der bezüg 
lichen Verhältniſſe im Reiche der Vögel zutage fördert. 

Die Tatſache, daß der Vogel eine Schutzfärbung beſitzt, oder 
eigentlich, daß ſeine Leibesfarbe mit derjenigen ſeiner Umgebung har: 
moniert, iſt ſchon oftmals anhand von Beiſpielen konſtatiert worden 
Selbſt Laien iſt dieſe Erſcheinung aufgefallen, und Reiſende, die 
nicht ſpeziell als Naturforſcher irgend einen Erdfleck durchmuſterten 
erwähnen ihrer. So ſchreibt Pierre Loti bei Zeichnung eines Ritter 
durch die Wüſte: „Wir begegnen kleinen Vögeln von der gleichen Miß 
farbe wie die Steine.“ Und ſo finden wir auch bei jedem Rundgang 
in der heimatlichen Natur mannigfache einſchlägige Erſcheinungen 
wenn wir nur das Auge offen halten und das Geſehene im Geiſte ver 
arbeiten. 

Gleich auf der Straße ſchon begegnet uns Papa Spatz, nur weni 
brauner angezogen, als der kotbedeckte Erdboden. Er hüpft nahrung 
forſchend umher; ein paar oder gar ein ganzer Schwarm ſeiner auch 
hungrigen Genoſſen umtrippelt ihn, und man kann ihn kaum über 
ſehen; hockte er ſich allein und in derjenigen gemütlichen Ruhe, di 
er nach ſeiner Sättigung gewöhnlich zeigt, nach einem Regenguß a 
die braune Dorfſtraße, der Vogel wäre vielleicht nicht wahrzunehmen 
gerade wie auch die Lerche auf der Ackerfläche. Ich denke da nament 
lich an die beſcheiden gefärbte Haubenlerche, die in Geſellſchaft de 
Sperlings ſelbſt im Winter die Straßen, in der ſchneefreien rauhe 
Jahreszeit die Felder nach paſſendem Geſäme durchſucht. Da iſt ſi 
der braunen Erdkruſte in ihrer Körperfarbe täuſchend angepaßt. Ma 
möge vor einen ſolchen Erdfleck ſtehen, auf den ſich zeitweilig die weni 
ſcheue Haubenlerche niederläßt. Man ſchaut irgendwo hinaus in di 
Gegend. Plötzlich hört man wenige Schritte vor ſich ſingen, ein lei 
ſes, zartes Geplauder. Man ſchaut hin nach dieſer ungeſchmückte 
Sängerbühne der Natur, um den Künſtler zu betrachten, der fie jet 
beſetzt. Aber man muß erſtaunen, wie lange Zeit man ſuchen muf 
um ſeinen Standplatz zu erſpähen; zwar nicht nach Minuten, aber doc 
erſt nach einer Reihe von Sekunden, entdeckt man den Vogel, vielleie 
nur deshalb, weil er wieder einige Schrittchen nach vorwärts getrippe) 
iſt. Ich habe dieſe Beobachtung viele Dutzend Male gemacht und ſi 
nur deshalb ſo oftmals wiederholt, um mich mit Hilfe dieſes Verſtech 
ſpieles der Natur in der Sehſchärfe zu ſtärken. 

Die Haubenlerche iſt eben ein Vogel der Wüſte oder doch Steppe 
der erſt in neuerer Zeit bei uns heimisch zu werden beginnt, und Ste 
pen- und Wüſtenvögel haben in den meiſten Fällen eine einfach 
wenig hervortretende Färbung. Wie wollten fie, meiſt Schwädling 
ihres Geſchlechtes, ſich ſonſt auch in der deckungsarmen Gegen 
ſchützen? Die Wüſtenfärbung zeigt zwar ſehr verſchiedene Tinte 
und doch weiſen namentlich die hier wohnenden Vögel faſt immer ein 
gelbliche Färbung, die ja auch der Wüſte das Hauptcholorit verleih, 
auf: Steinſchmätzer, Lerchen, Wachteln, Sandhühner und Rennvöge 
(Cursorius). Aber ſie alle ſind jo geſchaffen, daß fie die ihnen pa 
ſenden und ſie ſchützenden Landflächen bald zu erreichen vermöge 
Von den Hühnern weiß man, daß ſie gute Läufer ſind, und daß ſie hal 
fliegend, halb laufend, in kurzer Zeit weite Strecken zurückzulegen ver 
mögen. So bemerkt Brehm von den Sandhühnern (Pterocles) 
„Es wird ihnen leicht, vor dem Schlafengehen noch einen Spaziei 
gang auszuführen, welcher uns als Tagereiſe und mehr erſcheine 
mag.“ Und General Kaufmann berichtet 1874 an die Geſellſcha 
für Erdkunde in Berlin, daß die in der Hungerſteppe (Turkeſtan 
lebende Hühnergattung, das Steppenfeldhuhn, von der Natur mit u 
gewöhnlich langen Flügeln, wenigſtens im Vergleich zu anderen Hul 
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ern, verſehen ſei, damit es in der öden Gegend vermöge des Flug— 
pparates zu einem Tropfen Waſſer kommen könne. Es fliege ſo 
Ri ell, daß es nicht ſelten vorkomme, daß ein Falke, pfeilſchnell durch 
e Luft ſchießend, dennoch ſeine Beute verfehle. Damit iſt darauf 
ngewiejen, daß der Wüſtenvogel wenigſtens die Möglichkeit habe, 
ie ſchützenden Vorzüge ſeines Gefieders geltend zu machen. 

Aber auch andere Bodenfärbungen haben die ihnen eigentüm— 
chen Vogelarten. Die Kiesfarbe des trockenen Flußufers ſchützt den 
Strandläufer, der braunrote Waldboden die Schnepfe, das dürre 
as der Sumpfwieſe, des Waldrandes und des Holßſchlagplatzes 
as Rebhuhn, das fahle Getreide und Gras Lerche und Wachtel. Der 
Specht verbirgt ſich am Graugrün des Buchenſtammes, der graue 
Yaumläufer umklettert den Stamm des Obſtbaumes, deſſen Rinde auch 
en Wendehals ſchützt. Die Blätter ſchützen eine Menge von Vögeln 
dicht nur durch ihre Maſſe, ſondern auch durch die Farbe, namentlich 
ntenſiv in den Tropengegenden. 

Dieſe Schutzfärbung prägt der Vogelwelt weiter Landſtriche oft 
gen beſtimmten Charakter auf, inſofern ſich die betreffenden Gebiete 
in Bodenbeſchaffenheit und Pflanzenwuchs unterſcheiden. Da 


elfarbigen Flora in dem üppigen Rahmen der immergrünen Laub- 
yälder. Grün iſt deswegen auch die Hauptfarbe der meiſten dort woh— 


derer; in Oſtindien und dem umliegenden Inſelgebiete finden wir 
gar grüne Tauben, die Fruchttauben. Gerade die Ordnung der 
Tauben zeigt uns ſo recht die je nach der geographiſchen Breite, nach 
ima und Bodengeſtaltung verſchiedene Färbung. So ſchön auch 
ere heimiſchen Waldtauben ſind, gegen die grünen Tauben der indi— 
Inſeln, und gar gegen die farbenprächtigen bunten anderen 
Arten der heißen Gegenden kommen ſie weitaus nicht auf. Und dieſes 
JZerhältnis findet ſich auch zwiſchen den meiſten unſerer europäischen 
Zöͤgel und denjenigen der Tropen. Henri Forbes jagt von den 
Hlodenvögeln (Megalaeminae), daß fie ihre Rufe oft hinter ein— 
nder aus der Spitze eines hohen Baumes erſchallen laſſen, „wo fie 
ei der Uebereinſtimmung ihres Gefieders mit den bunten Farben der 
Zegetation ſelbſt auf einem hervorragenden Aſte ſitzen können, ohne 
entdeckung fürchten zu müſſen.“ — Im hohen Norden dagegen finden 
air mehrere ganz weiße oder doch helle Formen, verſchiedene Eulen 
nd Falken dieſer Art! — In der Wüſte hinwieder finden ſich in 
zug auf Färbung Mittelformen, ſchmuckloſe, einfach gekleidete Vögel, 
ie ſie ſchon teilweiſe charakteriſiert wurden. J. Olpp ſagt („Natur“, 
Jahrg. 37) von den Vögeln Deutſch-Südweſtafrikas: „Die Erdfarbe: 
rau, bräunlich, rötlich und ſchwarz herrſcht vor.“ Als einzige Aus— 
zahmen führt er die dort lebenden Sittiche an, die indeſſen mehr 
ald⸗ und Gebüſchvögel als Bewohner einer wüſtenartigen Ebene 
9. — Eine ganz charakteriſtiſche Ornis zeitigt eine Waſſerlandſchaft. 
an überblicke in einem naturkundlichen Kabinett oder in einem 
nithologiſchen Werke die Reihen der verſchiedenen Möven, See— 
ſchwalben und anderer faſt ausſchließlicher Waſſerbewohner. Man 
bird kaum in anderen Vogelfamilien dieſe Uebereinſtimmung in den 
zeibesfarben finden, wie bei dieſen oft in unendlich zahlreichen Scha— 
en auftretenden Vögeln. Und auch die Sumpfvegetation! Die 
Schnepfen, Rohrdommeln, Purpurreiher, die meiſten Enten, wie find 
hre Farben allen denjenigen des Hintergrundes, den ihr Aufenthalts- 
rt für ihre Körper bildet, aufgedrückt! Und ſelbſt der graue Reiher 
armoniert in ſeinem Ausſehen trefflich mit der angeſchwemmten 
Stranderde mancher Gebiete, während der rote Flamingo, der oft 
ange Zeit auf gleichem Flecke ſteht und heißen Gegenden angehört, 
iner bunten Waſſerpflanze zu gleichen ſcheint, die in den Tropen der 
inen Sumpfvegetation jo wechſelreiches Chlorit verleiht. 
(Schluß folgt). 


I 


Bericht über die Taubenprämiierung 
der Gſtſchweiz. Verbandsausſtellung für Geflügel“, 
| Vogel- und Kaninchenzucht in Flawil 

vom 20.—22. März 1909. 


(Schluß). 
Nr. 290. Pfauen, weiß. Täuber: 
ichtig tragend, 1. Preis. 
toßener Schweif, 3. Preis. 


veiß. Zeigt brillante Figur, Schweif 
Täubin: Zeigt übertriebene Figur, ſtark zer- 
Aug. Mühleis, Goßau. 
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Nr. 292. Pfauen, weiß. Täubin: Etwas beſſer als der Täuber, 


aber Lücke, 3. Preis. 

Nr. 293. Stralſunder Hochflieger. Täuber: Etwas hoch— 
ſtirnig, Schnabel etwas matt, ſollten roſarote Schnäbel haben, Figur gut, 
3. Preis. Täubin: Zeigt die gleichen Eigenſchaften wie Täuber, 3. Preis. 

Nr. 294. Chineſen, weiß. Täubin: Gut in Krawatte, jedoch 
mangelhafte Bruſtkrauſe, 3. Preis. 

Nr. 295. Chineſen, weiß. 
gut in Krawatte, 3. Preis. 

Hier lag wahrſcheinlich eine 
Nr. 294 und der Täuber in Nr. 
wohl zuſammengehört. 

Nr. 296. Goldgimpel, Schwarzflügel. Täuber: Hochfein in 
Farbe, Goldfarbe bis auf den Keil durch gut in Farbe, grüner Glanz auf 
den Flügeln, 1. Preis. Täubin: Noch nicht ganz aus der Mauſer, 1908er 
Zucht, 2. Preis. 

Nr. 297. Goldgimpel, mit blauen Flügeln. Täuber: Gold 
ordentlich, bis auf etwas blauen Zapfen und bläuliche Ohren, 3. Preis. 
Täubin: Sehr gut in Farbe, ſowohl Gold als auch die blauen Flügel, 
2. Preis. 

Nr. 298. Spiegelgimpel, Gold. 
wie der Täuber, 2. Preis. 

Nr. 299. Kupfergimpel, Schwarzflügel. Täuber: Grüner 
Anflug im Kupfer, ſonſt gut, 2. Preis. Täubin: Ebenfalls grüner An— 
flug im Kupfer, ſonſt gut, 2. Preis. 

Nr. 300. Kupfergimpel, Schwarzflügel. Täuber: Es iſt jeden— 
falls eines der beſten Exemplare, die in Kupfergimpeln je mit über die 
Grenze gekommen ſind. Dieſe, ſowie Nr. 296 und 297 ſtammen von dem 
berühmten Züchter Schachtzabel in Halle aS. und iſt dem Herrn Hele— 
brant zu gratulieren, daß er ſich ſolche Tauben zugelegt hat, und wünſche 
ich nur guten Erfolg in der Zucht. Wenn nun noch nicht alles ganz 
tadellos iſt, ſo mag er ſich damit tröſten, daß er nun gutes Blut hat und 
fehlerloſe Tiere in dieſer Raſſe überhaupt faſt gar nicht exiſtieren. Der 
Täuber zeigt immer noch ganz ſchwachen grünen Schimmer am Vorder— 
hals, was ihn an einer deutſchen nationalen Ausſtellung noch zurückſetzen 
würde, doch war in Anbetracht der übrigen feinen Eigenſchaften desſel— 
ben, käfergrüner Glanz auf den Flügeln, Rücken und Schwanz, und 
bronzefarbig bis auf den Keil ein 1. Preis angezeigt. Täubin: Zeigt den 
richtigen Bronzeglanz, nur auf den Flügeln iſt der Glanz noch nicht in— 
tenſiv wie beim Täuber, 1. Preis. . 

Die Tiere in Nr. 299 erhielten bekanntlich einen 1. Preis in Buda— 
peſt, ſie ſind aber denjenigen in Nr. 300 in Qualität nicht im Entfern— 
teſten ebenbürtig. 

Nr. 302. Krakauer Silberelſtern. 
Figur und Zeichnung, 1. Preis. 

Nr 303. Elſtern, ſchwarz. Täubin: Zeichnung gut, Kopfform 
ſehr gut. Schw. Anflug am Oberſchnabel, 2. Preis. 

Nr. 304. Huhnſchecken, blau. Täuber: Figur ſehr gut, Zeich— 
nung gut, Größe tritt hinter kommende Nr. zurück, 2. Preis. Täubin: 
Etwas ſchwächer in Figur, ſonſt gut in Zeichnung, 3. Preis. 

Nr. 305. Huhn ſchecken, rot. Täuber: Großartig in Figur und 
Farbe. Bekanntlich kommt bei den Huhnſchecken die Zeichnung erſt in 
zweiter Linie in Betracht. 1. Preis. Täubin: Iſt dem Täuber ebenbür— 
tig, 1. Preis. Nr. 300—305: J. Helebrant, Winterthur. 

Nr. 308. Nürnberger Bagdetten, weiß. Täuber: Starker 
Einſchnitt an der Schnabelwurzel, wodurch der Schnabel mit dem Kopf 
keine vom Standard verlangte ununterbrochene Rundung erhält, Schna— 
bel zu wenig gebogen, 3. Preis. Täubin: Iſt etwas beſſer als Täuber, 
jedoch auch noch zu wenig gebogenen Schnabel, 2 Preis. Beide Nrn. Karl 
Boſch, Kreuzlingen. 

Nr. 311. Kupfergimpel, Schwarzflügel. Täuber: In Kupfer 
grünſchwarzer Anflug, Glanz ordentlich, 2. Preis. Täubin: Gleich dem 
Täuber, 2. Preis. 

Nr. 313. Straßer, 
Schnabel, Figur gut, 2. Preis. 

Nr. 314. Straßer, ſchwarz. Täuber: Zeichnung ſehr gut, 
Figur gut, 1. Preis. Täubin: In allen Punkten dem Täuber gleich, 
1. Preis. 

Nr. 315. Straßer, gelb. Täuber: Zeichnung gut, Farbe gut, bis 
auf helle Schwingen, aber weil 1908er Zucht, ſind ſelbe zum Teil noch 
Neſtfedern und fallen in kommender Mauſer dunkler aus, 3. Preis. 
Täubin: Zeichnung gut, Farbe beſſer als Täuber, aber auch noch helle 
Schwingen, 2. Preis. Nr. 313—315: J. Möhl, Winterhur. 

Nr. 316. Dragon, fahl. Täubin: Gut in Kopfform, 2. Preis. 

Nr. 317. Blondinetten. Täubin: Etwas beſſer in Figur, 
3. Preis. 

Nr. 319. Malteſer, ſchwarz. Täuber: Figur ſehr gut, Farbe 
gut, 1. Preis. Täubin: Dem Täuber in allen Punkten ebenbürtig, 1. Pr. 

Nr. 320. Malteſer, ſilberfarbig. Täubin: Figur gut, etwas 
leicht, 3. Preis. Nr. 318—320: J. Müller, Winterthur. 

Nr. 322. Malteſer, blaugehämmert. Täuber: Figur ſehr gut, 
Farbe gut, 2. Preis. Täubin: Figur ebenfalls gut, Farbe ebenſo, 2. Pr. 

Nr. 323. Calotten, blau. Täuber: Zeichnung gut, Farbe richtig 
blau, etwas Pechſchnabel, d. h. Oberſchnabel, 2. Preis. Täubin: Zeich— 
nung gut, Oberſchnabel ebenfalls dunkel, iſt aber zuläſſig bei blauen 
Calotten, 2. Preis. 

Nr. 324. Locken, Grauſchimmel. Täuber: Gut gelockt, bis auf 
Flügelbug, Farbe gut, 2. Preis. Täubin: Gut gelockt, bis auf Flügel— 
bug, 2. Preis. 

Nr. 325. Locken, Rotſchimmel. Täuber: Bis auf Flügeldecken 
ordentlich, 3. Preis. Täubin: Etwas beſſer gelockt, Farbe gut, 2. Preis. 


Täuber: Mangelhafte Bruſtkrauſe, 


Verwechslung vor, denn die Täubin in 
295 trugen Celluloidringe und hätten 


Täubin: Beſſer in Farbe 


Täuber: Sehr gut in 


blau. Täuber: Zeichnung gut, fleckiger 
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Nr. 326. Locken, weiß. Täuber und Täubin in allen Punkten 
etwas geringer als obige beide Lockenpaare, 3. Preis. Nr. 323326: 
Gebr. Klingler & Cie., Goßau. 

Nr. 329. Pfauen, weiß. Täuber: Figur läßt zu wünſchen übrig, 
Lücke im Schwanz, 3. Preis. Täubin: Vorzüglich im Schweif, zeigt 
etwas wenig Figur, kann ſich aber noch zeigen, da 1908er Zucht, 1. Preis. 
A. Gerſter, Rorſchach. 

Es muß konſtatiert werden, daß ſich noch ſelten an einer Ausſtel— 
lung im Durchſchnitt ſo gute Tiere gezeigt haben wie in Flawil. Nur 
iſt zu hoffen, daß die Mängel korrigiert werden, die die Einzelprämiie— 
rung ergeben hat, und daß durch den Oſtſchweiz. Taubenzüchterverein 
die Standardpunkte klar geſetzt werden, nach denen ſich die Züchter rich— 
ten müſſen. Dann kann der Oſtſchweiz. Taubenzüchterverein vorwärts 
ſchreiten, und der Erfolg wird nicht ausbleiben. Bis jetzt hat der Oſt— 
ſchweizeriſche Verband ſich eine geachtete Stellung unter den ſchweize— 
riſchen ornithologiſchen Vereinen erworben, dank ſeiner ſtreng reellen 
Prinzipien, die der Verein ſich zur Richtſchnur genommen hat, und die 
ihm ſchon ſo ſchöne Erfolge gebracht haben. Zeige der Oſtſchweizeriſche 
Taubenzüchterverein ſich recht fortſchrittlich als Sektion des Oſtſchweiz. 
Verbandes, und der arg vernachläſſigte Taubenſport wird neu aufblühen 
und gedeihen. J. Mühleis, Bruggen, früher in Amriswil. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Der Verein der Tier- und Naturfreunde veranſtaltet am 16. und 
17. Mai eine Geflügelſchau im „Schäfli“. 

Es wird prämiiert im Punktierſyſtem und jedes Tier einzeln be— 
wertet, ferner auch in Einzelabteilungen untergebracht, wie an den 
nationalen Ausſtellungen in Deutſchland. Als Leiter dieſer Prämiie— 
rung iſt Herr Beck-Corrodi in Hirzel betraut worden. Die Prämiierung 
iſt öffentlich und beginnt halb 10 Uhr Sonntag vormittags. Es kommen 
zirka 100 Nummern zur Prämiierung, meiſtens Tiere verſchiedener 
Raſſen von Spezialzüchtern. 

Dieſe Schau wird ſehr lehrreich werden und ſollten die Raſſe— 
geflügelzüchter es nicht verſäumen, dieſe Gelegenheit zu benützen. Eine 
Punktierprämtierung, ähnlich wie beim Kaninchen, wäre gewiß auch 
wünſchenswert beim Geflügel. 

Auf, nach Biſchofszell, von nah und fern. 

A. Joſt, Präſident. 


* 
* 
Oſtſchweizeriſcher Taubenzüchter-Verein. Verſammlung: Sonntag 
den 16. Mai, nachmittags 2 Uhr, im Reſtaurant „Metropol“ (Saal, 
1. Stock) in St. Gallen. Vortrag von Herrn Beck-Corrodi. Thema: 


„Die Taube, ihre Zucht und Pflege“. 
Taubenfreunde und Intereſſenten ſind zum Erſcheinen freundlich 
eingeladen. Der Vorſtand. 
* * 


* 
G. . R.-3. 
Erklärung. 

Zur Aufklärung unſerer Mitglieder teilen wir mit, daß die Publi— 
kation des Zentralkomitees der S. O. G. in Nr. 18 der „Tierwelt“ ohne 
unſer Wiſſen und unſern Willen erfolgt iſt. Wir bedauern dieſe Ver— 
öffentlichung, da keine Anträge von uns aus an die S. O. G. geſtellt 
ſind und dies auch ohne einen Beſchluß unſerer Delegiertenverſammlung 
nicht möglich wäre. 

Namens des Zentralvorſtandes: 
Der Präſident i. V.: 
G. Wittwa, Vizepräſident. 
* 


Der Sekretär: 
O. Altwegg. 
* 


* 
Dem Vereinsrammler-Verzeichnis der G. ©. K.⸗Z. iſt ein F. W. von 
Joſ. Steiger, Feuerthalen, 2. Preis, 79 Punkte, Sektionsrammler des 
Kaninchenzüchterklubs Schaffhauſen und Umgebung nachzutragen. 
* * 


BSchweizerilcher 
Bolländer - Ranindhen- Züchter - Klub. 
(Sitz in Bern). 


Neuaufnahme: Herr Horisberger, Gottlieb, 
— — gähringerſtraße 57, Bern. 

Im Namen des Klub heißen wir den neuen Sportkollegen beſtens 
willkommen. 

Bern, 11. Mai 1909. 


Der Vorſtand. 
* . * 

Internationale Kaninchenausſtellung 1909 in Bern. Komitee-Sitzung: 
Auffahrtstag den 20. Mai 1909, nachmittags 2 Uhr im Hotel „Wilden 
Mann“, I. Stock, in Bern. — Wichtige Verhandlungen. 

Zahlreiches Erſcheinen, ſpeziell der auswärtigen Kollegen, erwartet 

Der Präſident. 
* * 
* 

Schweig. Angora-Klub. Jahresverſammlung: Pfingſt⸗ 
montag den 31. Mai 1909, nachmittags 1 Uhr, im Gaſthof zum „Falken“ 
in Baden (1 Minute vom Ausſtellungslokal). Wir hoffen, die werten 
Klubkollegen bei dieſer Gelegenheit vollzählig begrüßen zu können und 
laden auch weitere Angorazüchter ein, ſich dem Klub anzuſchließen. 
Der Vorſtand. 


* 
* * 


Schweizerischer Hilberklub. 
Werte Klubkollegen! 


Wir machen Ihnen anmit bekannt, daß unterm 11. Mai als neu 
Mitglied unſerm Klub beigetreten iſt: Herr Robert Trippel, Buchhalt 
in Pratteln. | 

Wir heißen im Namen des Klubs den neuen Kollegen beſtens wil 
kommen und hoffen, er werde unfere Beſtrebungen in jeder Weiſe fü 
dern helfen. N 

Gleichzeitig geben wir Ihnen zur Kenntnis, daß uns hierſeits ni 
bekannt iſt, wie weit die Tombola vorgeſchritten. Ob es am Einſend 
der Beträge ſeitens der Losverkäufer oder an unſerm ſonſt in Finan 
ſachen ſo tätigen Kaſſier ſelbſt fehlt. 

Allfällig noch ausſtehende Beträge erſuchen wir möglichſt ſchne 
dem Kaſſier einzuſenden, da eine Ziehung der Tombola vorher ni 


ſtattfinden kann. 
Mit Klubgruß! 
Der Präſident: G. Wittwa. Der Sekretär: Sb. Bertſchi. 


* * * 


Spezial-Flandrer-Züchterverein Zürich. Bericht über die Ve 
ſammlung vom 2. Mai. Auch zu dieſer Verſammlung hatten ſich, tro 
dem dieſelbe in beiden Fachblättern angekündigt war und alle Mi 
glieder durch Karten eingeladen wurden, wieder kaum die Hälfte un 
rer Mitglieder eingefunden. 

Der vom Vorſtand beſorgte erſtklaſſige, 70 cm lange Verein 
rammler, welcher dieſe Länge auch wirklich hat, fand die Sympathie d 
Verſammlung und wurde dem Kaufe die Genehmigung erteilt.“ 
Frühjahr und Sommer die beſte Zuchtſaiſon ſind, wurde beſchloſſen, die 
Zeit zur Zucht auszunutzen und ſich an einer Ausſtellung im Herbſt k 
lektiv zu beteiligen. Unſere Mitglieder möchten alſo ihre beſten Tiere a 
erwähnte Zeit bereit halten. 

Namens des Spezial-Flandrer-Züchtervereins Zürich: 
Der Präſident: H. Boſſart, Zürich J. Der Aktuar: Rud. Setz in Höng 
** * 
* 


Kaninchenzüchter-Verein Thalwil und Umgebung, Sektion d 
G. S. K.⸗Z. 2. Quartalverſammlung: Sonntag den 16. Mai, nachmi 
tags 1% Uhr, im Reſtaurant zum „Grünen Baum“, Thalwil. 
Traktanden: 1. Appell; 2. Protokoll; 3. Einzug der Beiträg 
J. Ein- und Austritte; 5. Hühnerangelegenheit; 6. Rammlerangelege 
beit; 7. Ausſtellungsbericht; 8. Abrechnung mit den Mitgliedern; 9. V 
ſchiedenes. ö 
Zu dieſer wichtigen Verſammlung wünſcht zahlreiches Erſchein 
Der Vorſtand. 


* 
* * 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 
Baden. Allgemeine ſchweizeriſche Kaninchen-Ausſtellung vom 29. 
31. Mai 1909. 
VIII. Nationale ſchweizeriſche Geflügel-, Vogel- und Kaninche 
Ausſtellung vom 17.— 21. Juni 1909. Anmeldeſchluß am 27. M 


Genf. 


Verſchiedene Nachrichten. 


— In Nord- und Süddeutſchland haben die nationalen Geflüg 
ausſtellungen den Beweis dafür erbracht, daß die Geflügelzucht nicht n 
quantitativ, ſondern auch qualitativ einen viel größeren Aufſchwung 
nommen hat als je geahnt werden konnte. Hunderte von Ausſtellung 
beſtätigen, daß Erfolge nur dort erreicht werden, wo rationell gezüch 
und gefüttert wird, und immer mehr verbreitet ſich die allein richti 
Anſicht, daß Sparſamkeit an falſcher Stelle den Züchter teuer 
ſtehen kommt. Gerade bei der Fütterung und Pflege der Tiere ſoll m 
nicht ſparen. Gute, tadelloſe Futtermittel können nicht 
Schleuderpreiſen verkauft werden. — Der geringe Mehrpreis, der für 
zu zahlen iſt, wird von dem Züchter zehnfach verdient an höherer Ei 
produktion und kräftigem Wachstum der Kücken. Dies beweiſt jede 
flügelausſtellung, und auch auf der letzten nationalen zu Hambu 
wo die ſämtlichen Tiere bei der Fütterung mit Spratt's Geflügelfut 
ſich ſehr wohl befunden haben, erhielten die mit Spratt's Kückenfut 
und Criſſel großgezogenen jungen Tiere hohe Ausſtellungsehren. 
nächſte nationale Geflügelausſtellung wird in Berlin in den herrlich 
Ausſtellungshallen am Zoologiſchen Garten ſtattfinden und dies a 
neue beſtätigen. 

— Die Schutzleute der Luft. In dem „Nationalen Geographiſch 
Magazin“, dem Organ der Erdkundlichen Geſellſchaft in Waſhington, 
die merkwürdige Frage zur Erläuterung gelangt, was wohl geſche 
würde, wenn einmal die Vögel gänzlich ausgerottet würden. Man fi 
ſich dadurch an mancherlei frühere Erwägungen von mehr oder weni 
wiſſenſchaftlicher Seite erinnert, in denen unter anderem die Vo 
gelegentlich als „die Straßenkehrer im Tierreich“ bezeichnet worden ſi 
Sicher iſt, daß die Vögel viel dazu beitragen, allerhand Abfallſto 
zu vernichten, die ſonſt zur Verpeſtung der Luft führen würden, a 
andere Tierklaſſen leiſten in dieſer Richtung doch wohl noch bedeut 
mehr. Immerhin erhält jene Frage in der amerikaniſchen Zeitſchr 
folgende weitgehende Beantwortung: „Niemand kann es mit abſolu 
Sicherheit vorausſagen, aber es iſt mehr als wahrſcheinlich oder eigent 
faſt gewiß, daß bei einer Vernichtung aller Vögel innerhalb einer 


Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht Nr. 20 277 


zten Zeit nicht nur eine erfolgreiche Landwirtſchaft unmöglich wer⸗ 
ſondern auch die Zerſtörung des größeren Teiles der Vegetation fol⸗ 
m würde. Man darf ſogar annehmen, daß die Vernichtung der Vögel, 
ch wenn ſie nicht zu einer völligen Ausrottung einzelner Arten führt, 
wermeidlich verhängnisvolle Folgen nach ſich ziehen müßte. — Die 
usführungen enthalten ſicher ſo viel Wahres, daß der Schutz der Vögel 
ich aus praktiſchen Gründen nur immer wieder den Privatperſonen 
e den Behörden aufs nachdrücklichſte empfohlen werden kann. 
E umiken. (Korr.). Unſerm tapfern Frühlingsherold auf dem 
irchturm, der tage- und wochenlang in Wetterſturm und Graus ge— 
eulich ausgeharrt hatte, bis das Neſt auch fürſeine Eheliebſte und 
erhofften Sprößlinge zubereitet war, iſt, als da der „holde Lenz“ 
irklich Einzug zu halten Miene machte, von einem jähen Unheil ereilt 
en. Auf dem Rinikerfeld, wo er für feine eigene Atzung und die— 
ge der Frau Störchin ſorgte, fand man ihn an einem Nachmittag 
ſchwer verbrannten Flügeln auf der Erde liegen; er war mit der 
arkſtromleitung der Beznau in Berührung gekommen und mußte dieſe 
ne Unkenntnis der neuzeitlichen Errungenſchaften mit dem Tode 
50 Eine Heilung erwies ſich als unmöglich, und ſo wurde der arme 
el bon amtswegen abgetan. Wie es nun der ſo plötzlich zur Witwe 
ewordenen ergehen wird — auch das Inſtitut der Lebensverſicherung 
bei den Störchen noch unbekannt — und ob es namentlich möglich 
wird, die Brut ins Leben zu bringen und am Leben zu erhalten, 
gt im Ungewiſſen. — Bekanntlich haben ſich derartige Fälle in unſerm 
ide nun ſchon zu Dutzenden ereignet, und eine gänzliche Ausrottung 
Störche wird die unabweisbare Folge ſein, wenn man nicht endlich 
mal dazu kommt, die meilenlangen, auch das Auge ſo ſchwer beleidi— 
nden elektriſchen Galgenreihen durch unterirdiſche Leitungen zu er— 
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— Kreuzungen zwiſchen Edelfaſan und Haushuhn. Ueber wohl— 
lungene Kreuzungen zwiſchen Jagdfaſan und Zwerghenne berichtet die 
örſtersgattin Heim aus Forſt bei Regensberg. Die Baſtarde haben 

braun⸗ und ſchwarzgeſprenkeltes Federkleid, das an Bruſt und Hals 
eine ganz dunkle Färbung übergeht. Der Stoß iſt breit und fächer⸗ 
mig. Die Vögel erreichen die Stärke eines Faſanenhähnes. Dieſe 
daſtarde erweiſen ſich als unfruchtbar. Kreuzungen zwiſchen Feldfaſan 
id Haushenne gelangen nicht; die Eier wurden nicht befruchtet. Auch 
Verbindung Faſanhenne und Zwerghahn lieferte unbefruchtete Eier, 
ihrend, wie oben erwähnt, Faſanhahn und Zwerghenne wiederholt 
elege hervorbrachten. 


— Amerikaniſche Brahmas. In der Farbe unterſcheiden ſich die 
nerikaniſchen Brahmas nicht von unſeren Brahmas, die man für ge⸗ 
lich engliſche Brahmas nennt; ſie zeigen aber für gewöhnlich einen 
geren und auch längeren Körper. Der Hauptunterſchied iſt die Be— 
derung, welche bei den amerikaniſchen Brahmas viel knapper iſt, als 
den anderen, beſonders die Fußbefiederung. Als Wirtſchaftshühner 
ſeßen die amerikaniſchen Brahmas einen guten Ruf, es ſind gute 
er, gute Winterleger und auch gute Fleiſchhühner. Bei uns haben ſie 
doch keine große Verbreitung gefunden. Ihre Zucht iſt aber darum doch 
empfehlen. 


Vüchertiſch. 


— Am Bienenſtand. Ein Wegweiſer zum einfachen und lohnenden 
(etrieb der edlen Imkerei. Von Pfarrer Aug. Ludwig in Herbs- 
en. 138 Seiten. Mit 109 Abbildungen. Preis 1 Mk. Verlag von 
Pfenningſtorff, Berlin W. 57. 

Aus der Praxis für die Praxis, ſo kann man mit einem viel ge— 
chten, aber hier durchaus berechtigten Schlagworte das obige Werk— 
kurz kennzeichnen. Der Verfaſſer, der ja in der Imkerwelt durch 
große von ihm herausgegebene Handbuch „Unſere Bienen“ rühmlichſt 
iſt, hat als Leiter zahlreicher Lehrkurſe für angehende Bienen— 
er einen kurz gefaßten Leitfaden vermißt, der ſich theoretiſch auf 
m Verſtändnis des ganzen durchaus Notwendige beſchränkt, dafür 
n Schwerpunkt aber auf die Ausübung der Praxis legt. Aus dieſem 
| B iſt das Buch entſtanden und meiſterhaft — nach dem bekannten 
Iruche: „In der Beſchränkung erſt zeigt ſich der Meiſter“ — hat Ludwig 
1 Aufgabe gelöſt und ein Buch geſchaffen, das in kurzer, gedrängter 
An ein überſichtliches Bild des Bienenlebens, beſonders aber der 
enenzucht und ihres Betriebes gibt. Was dem äußerlich ſehr an— 
I hend ausgeſtatteten, reich illujtrierten Werkchen einen eigenen Reiz 
das iſt die friſche, urſprüngliche Weiſe, in der es geſchrieben. Nicht 
lehrhaftem Dozententon, nein, als humorvoller, unterhaltender Plau— 
r vermittelt Ludwig den Leſern die Kenntnis vom „Bien“ und zeigt 
Anlage und Einrichtung des Bienenſtandes, praktiſchen Betrieb 
zucht und zweckmäßige Verwertung der Produkte. 
Das Buch erfüllt ganz ſeinen Zweck und kann bei dem niedrigen 
e von 1 Mark nicht allein den Anfängern eindringlich empfohlen 
n, ſondern wird auch vielen fortgeſchrittenen Imkern willkom— 
n. 
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1 Tierärztlicher Sprechſaal. 


Herr K. W. in S. Ihre eingeſandten Steinhühner ſind an den 
. des gepaarten Luftröhrenwurmes (Syngamus trachealis) ein- 
en. Das letztzugeſchickte Tierchen enthielt in der entzündeten 


| 


J 
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Luftröhre 26 Stück (Männchen und Weibchen als ein Wurm gerechnet) 
zirka 8 mm lange und 0, mm dicke Würmer. Ob die Hühner die Wurm— 
brut ſchon beim Kaufe gehabt haben, iſt nicht beſtimmt zu ſagen. Die 
Würmer können ſich ſchon in 12 Tagen in der Luftröhre entwickeln. — 
Ich bitte auch für zweite Einſendungen die Gebühren zu beachten. 
Horgen, den 12. Mai 1909. Dr. Ot h. Schnyder. 


Briefkaften, 


— Herr A. B. in St. a/Rh. Ein Wyandotte-Ei von 120 g ijt ent⸗ 
ſchieden eine Seltenheit; ich erinnere mich nicht, ſchon einmal von ſol— 
chem Gewichte gehört zu haben. Aber ſind Sie froh, wenn Sie kein ſo 
ſchweres Ei mehr erhalten, denn dadurch leidet das Huhn in ſeinen Lege— 
organen. 

— Herr P. Sch. in R. Wenn die Kanarienzüchter im Inſeraten— 
teil keine Weibchen mehr feilbieten, ſo werden ſie keine mehr abzugeben 
haben. Ich kann Ihnen keine Bezugsquelle für gut fütternde Weibchen 
nennen, weil ich ſolche nicht kenne. Sie hätten ſchon im Februar dafür 
ſorgen ſollen; denn es iſt ſehr wohl möglich, daß Sie ſich umſonſt be— 
mühen oder doch nicht erhalten, was Sie wünſchen. — Das Samenmuſter 
iſt gut, wenn auch noch nicht ganz ſtaubfrei. Lüften und ſchütteln Sie 
ihn in einem feinen Sieb, das wird ihm gut tun. 

— Herr K. C. in H. Sie beklagen, daß Sie die Hühner nicht frei 
laufen laſſen können und dieſelben das vorgeworfene Gras nicht freſſen, 
ſondern nur im Stall umherſchleppen. Das Grüne ſollte man nicht ſo 
vorwerfen, wie es abgemäht wird; beſſer iſt es, man ſchneidet es kurz 
oder bindet es in Büſcheln feſt zuſammen, die man dann an das Draht— 
geflecht in erreichbarer Höhe aufhängt. Wenn die Hühner nach Grünem 
verlangen, werden ſie ſchon davon abreißen. Verſuchen Sie dies einmal. 

— Herr A. M. in N. Alle die genannten Droſſeln, welche der 
betreffende Händler ausſchreibt, ſind ausländiſche Vögel. Unter ein— 
heimiſche Singdroſſel weiß jeder Händler und jeder Liebhaber, welche 
Art gemeint iſt. Im Norden Deutſchlands nennt man ſie auch Zippe, 
Zippdroſſel. Mit Adreſſen, wo Sie eine gute Singdroſſel beziehen kön— 
nen, kann ich leider nicht dienen. 

— Herr J. K. in St. B. Sie liefern mir eine kleine Beſchreibung 
einer neuen Varietät Silberkaninchen, der Schwarzſilber, und wünſchen 
Auskunft im Briefkaſten, ob ſich die Aufzucht dieſer Tiere lohne. Gewiß 
lohnt es ſich, dieſe Schwarzſilber — wie Sie dieſelben nennen — auf— 
zuziehen. Die Silberzüchter bezeichnen dieſe Silberkaninchen nicht nach 
ihrem Jugendkleid, ſondern nach dem Ausſehen in vollendeter Verfär— 
bung, und deshalb nennen ſie dieſelben Grauſilber. Dieſe Grauſilber 
und Ihre Schwarzſilber gehören der gleichen Varietät an, ſie ſind alſo 
nicht neu. Die Jungtiere kommen ſchwarz zur Welt und beginnen mit 
6—8 Wochen ſich in ſilbergrau zu verfärben, ganz wie Sie es beobachtet 
haben. Schaffen Sie ſich die Broſchüre über das Silberkaninchen an, die 
in Nummer 18 dieſer Blätter unter „Büchertiſch“ empfehlend beſprochen 
wurde und leſen Sie fleißig darinnen nach, was über die Varietäten ge— 
ſagt iſt. Dort finden Sie alle wünſchbare Auskunft. 

— Herr G. W. in Z. Die Photographien ſind mir zugeſendet wor— 
den, doch konnte ich dieſelben noch nicht eingehend prüfen; hoffentlich 
laſſen ſich einige davon zum Anfertigen von Kliſchees verwenden. Ich 
gebe Ihnen dann briefliche Nachricht. Freundlichen Gruß! 

— Herr S. E. in O. Sie fragen, warum die in letzter Nummer 
gezeigte und beſchriebene Taube Berner-Halbſchnäbler heiße. Wie aus 
dem begleitenden Text hervorgeht, weil ſie im Kanton Bern ſeit vielen 
Jahren gezüchtet wurde, führt ſie die Bezeichnung „Berner“-Halb— 
ſchnäbler. Warum ſie aber Hal b ſchnäbler genannt wird, das weiß ich 
auch nicht; vielleicht gibt ein alter Taubenkundiger oder ſonſt ein Gön— 
ner dieſer Raſſe weitern Aufſchluß. — Ich kenne nur noch drei Tauben— 
raſſen, die wir als inländiſche Raſſen anſprechen dürfen. Es ſind dies 
die Eichbühlertaube, die Elmertaube und die Schweizer- oder Mondtaube— 
Ob aber jede dieſer Raſſen bei uns erzüchtet wurde, das iſt eine andere 
Frage, die ich nicht kurzerhand bejahen möchte. 

— Frau B. J. in Z. Die Aufzucht der Entenkücken weicht von der— 
jenigen der Hühnchen nicht weſentlich ab. Der Unterſchied beſteht einzig 
darin, daß die kleinen Enten in den erſten 14 Tagen keine Körnerfrucht 
benötigen, ſondern kräftiges Weichfutter und ſtets friſches Waſſer. Ein— 
geweichtes Brot oder gekochtes Maismehl mit Zuſatz von Krüſch und 
Fiſchmehl oder auch Spratt's Patent-Geflügelfutter und Krüſch in ent— 
ſprechender Abwechslung iſt den Enten ſehr zuträglich. Später kann zu 
einer billigeren Fütterung übergegangen werden, indem man Kartoffeln 
kocht und zerdrückt und dieſe unter das andere Futter mengt. Die Ente 
frißt alles, was überhaupt genießbar iſt, und wenn den Tieren zur Auf— 
zucht ein Waſſergraben oder nur ein Waſſerloch angewieſen werden kann, 
machen ſie ſich darin viel Beſchäftigung und gedeihen prächtig dabei. Im 
Alter von 3z—4 Wochen gewöhnt man ſie an Getreide, an Weizen und 
Hafer, welches man in das Trinkwaſſer gibt. Ie 


Nachtrag der Prämierungsliſte zur Genoſſenſchafts-Ausſtellung in 
St. Gallen. 
Belg. Rieſen. 1. Preis: Gottl. Weiersmüller, St. Gallen 
81 Punkte und Kaninchenzüchterverein Thalwil 88 Punkte. 
Bei Belg. R. und F. W. 2. Preis ſoll es heißen: Joſ. Notter, Rix— 
heim (Elſ.), nicht Sof. Natter, Rickheim. 
Das Ausſtellungskomitee. 
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Alle Korrejpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt, Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


278 


| 
— 
1 


1909 


Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht Nr. 20 
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Zuſerate (zu 12 Es. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Feile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 


Marktbericht. 
Zürich. Städtiſcher Wochenmarkt 


vom 7. Mai 1909. 
Auffuhr ſtark, ebenſo Nachfrage und 
Umſatz. Es galten: 


per Stück 

Friſche Eier . Fr. —.12 bis Fr.—.15 
Kiſteneier „ —.10 „ „ẽ —. 13 

„ per OO e, 
Suppenhühner „ 2.50 „ „ 3.— 
Hähne „ tl) 
Junghühner „ 1800 
Poulets . „ e 420 
Enten „ 3.40 „ „ 4.— 
Gänſe ee 1750 
Truthühner „ 620 36180 
Verſch. Tauben „ —.80 „ „ 2.40 
Kaninchen „ 3.80% „ 420 
„leb, p ½ Kg 55 868 
Hunde „ 10. — „ „ 14.— 
Perlhühner. „ a BD) 


Bruteier 


Zu verkaufen. 


Bruteier 


\ 


weißer Orpingtons per Itzd. 


„ Wyandottes | Fr. 5, 
von beſten Zuchttieren, exkl. Ver— 
packung. 752 


Frau M. Sangenfiepen, Zürich-Höngg. 


Gold-Wyandottes. 
Indische Laufenten. 


Stämme wehrjährig und mit J. 
Preiſen prämiiert. Bruteier, per 
Dutzend Fr. 6. G.⸗W., ff., einjährig, 
per Dutzend Fr. 4. 80 - 90% Be— 
fruchtung garantiert. 

Intereſſenten lade zur Beſichtigung 


ein. Aug. Werffeli, Weiningen, 
» 94» Kt. Zürich. 


Bruteier > 


von Seidenhühnern, Chamois-Padu— 


anern und Silberfaſanen ſind abzu— 
geben. 654 
Faſauengarten Zug. 


Spezialzucht 


rebhuhnfarb. Italiener 


Aus meiner langjährigen Spezial- 


zucht, welche mit vielen J. u. Ehren— 
preiſen prämiiert wurde, 
Bruteier ab, Dutzend Fr. 3.60. 
Habe zur Blutauffriſchung Tiere 
aus Deutſchland eingeſtellt, nachweis— 
bar Nürnberg 08 J. Preis. 404 
Aug. Geſer, z. Blume, St. Fiden. 
Bruteier von reinraſſigen Hou— 
dan-Hühnern, ausgezeichnete Lege— 
raſſe, per Dutzend A Fr. 4 (Porto— 
und Verpackung inbegriffen). 63 
H. Boeſchenſtein, zur Morgenſonne, 
Stein a. Rh., Kt. Schaffhauſen. 


Bruteier von: 
Gold-Wyandottes, II. Pr. Zürich 1909, 
Rouen-Enten, III. Preis 1909, 

per Dutzend à Fr. 5. 
Ed. Dubs, Dietikon. 


gebe 


an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


Man verlange stets 


Originalpackungen von 


Spratt’s Kückenfutter 


und Crissel, 50 kg Fr. 29.— und 36.—, 
5 kg Fr, 3.20 und 3.90 
ab Aarau verzollt. 


Spratt’s Patent A.-G. 


Rummelsburg-Berlin 0 
oder 
J. R. Eichenberger, Schriftführer des 
Schweiz. G.-Z.- V., Beinwil am See. 


Spratt's Fabrikate sind zu haben in allen Vereins - Depöts: 
Julius Hämmig, Stäfa (Kt. Zürich); Fritz Meyer, Herzogenbuch- 
see (Kt Bern); Ulr. Aerne, Ebnat; Hans Alder, Chur; Gust. 
Hoch, Aarau; Dasen, Negt,, Thun; Emil Hausknecht, St. Gallen; 
Frau Böschenstein, Handlung, Stein a/Rh.; Jonas Bühler, Bäckerei, 
Flüelen; H. Wismer, Muttenz; Albert Hunziker, Bäcker, Leim- 
bach (Aargau); J. Locher, Handlung, Gossau (St. G.); Fr. Gut- 
knecht, Worb (Kt. Bern); Charles Wolff, z. Glärnisch, Glarus; 
V. Boncard, Freiburg; Konsumgesellschaft, Weinfelden; J. Keller, 
Nähmaschinenhdlg., Amriswil; J. Leonhardt, Hdlg., Flawil; Zollinger, 
Agentur, Oberwinterthur; Noser-Sprünglin, Zofingen; J. A. Nater, 
Wil St. Gallen); Herzog, Gärtner, Laufenburg; Eisenring-Flammer, 
Kirchberg (St. Gallen); Alb. Winiger, Müller und Bäcker, Sarnen; 
A. Walder, Waldeck, Walchwil (Zug); Gebr. Hauser, Mellingen; 
Emil Frey, Uster. 7212 


Geflügelhof $t. Verena bei Zug 
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empfiehlt von rassenreinen, streng separierten Stämmen 


Bruteier 


als: Minorka, schwarz; Italiener (Leghorn), rebhuhnfarb. 
und weiss; Faverolles; Silberbräckel ä 20 Cts.; Peking- 
Enten; Holländer Weisshauben; Wyandottes, weiss, 
a 30 Ets., Truthühner, bronze, a 70 Eis per Sue 


hruteier weisser OMDINgIONS 


liefern unſere Mitglieder und zwar von 

|» 8 . direkt aus Lenſahn importierten Stämmen, 

| roſenkämmigen, die mittelſt Fallenneſter auf Schönheit und 

große Legetätigkeit gezüchtet werden: 65 

P. Etter, Stein a. Rh., a Fr. 6 per 
a R 7 


a 75 5 M 75 Zr 77 
A. Weiß, Amriswil, e „ > 
A. Boßart, Erlen, 0 5 7 5 
E. Schuppli, Bindfadenf. ; | 
Schaffhauſen l = 5 7 


von einfachkämmigen: 
Gebr. Hauſer, Mellingen à Fr. 5 per Dutz. 
Verpackung extra. — 75% Befruchtung garantiert. 
—— Streng reelle Bedienung. — — — 
Vereinsmitglieder erhalten 10% Rabatt. Unſer Verein bietet allen 
Züchtern weißer, namentlich roſenkämmiger Orpington, große Vorteile 
und ſollte kein Züchter den Eintritt verſäumen. Um Statuten und ſonſtige 
Auskünfte wende man ſich an den Präſidenten A. Weiß, Amriswil. 


Schweiz. Züchterverein „Weißer Orpingtons“. 
Bruteier. = Bruteier = 


Rebhuhnf. Itali Sb 60 bon importiertem Stamm. 
Rebhuhnf. Italiener per Dtzd. Fr. 3.60, 2 er 0 
Pekingenten Per, 3.60, | Bergiſche Kräher 
exkluſive Verpackung. goldgetupft, ſchwarze Hälſe und 
Wenn nicht 75% Befruchtung ein⸗ Schwänze, per Dutzend Fr. 4. Hahn 
mal Erſatz. In Genf prämiiert. langanhaltenden Kräherton. 8590 


7. 


82 Gebr. Hauſer, Mellingen. A. E. Luder, Brittnau b. Zofingen. | 


Spezialzucht reinrassiger Minork 


Stamm. Bruteier à 60 Ets. ab hie 


gelb u. weiß Fr. 6, Kreuzung v. gell 


Fr. 4, Rouen-Enten Fr. 4 per Dtz 


Orpington⸗Klub Neunchätel. 

Mehrere J. und Ehrenpreiſe des 
In- und Auslandes. Schwarz. Weiß. 
Gelb. 715. 


2 — ö 
Bruteier £ 
Beſtellungen ſind zu richten an 
Ph. Waſſerfallen, Neuchatel. 


Bruteier 


von meiner langjährigen Spezial— 
zucht ſchwarzer Minorka gebe ab per 
Dutzend Fr. 4. 50 franko und Ver— 
packung frei. Genf 1908 J. und Ehren— 


preis. Garantie für 75% Befruch— 
tung. Freilauf. 308 
Chr. Gerber, Tabakfabrik, 
Solothurn. 


Spang led-Orpingtons 


per Dutzend Fr. 6. 


Bergiſche Kräher 


per Dutzend Fr. 5. 
Bruteier gibt ab 93 
Peter Steffen, Holz bei Sumiswald 


Bruteier 


von prima ſchwarzen Minorkas 
per Stück 25 Cts. 

— Jallenneſter-Kontrolle. — 
-566- Fritz Brägger, Wattwil. 


5 Spezialzucht 
weißer Wyandoktes 


I. und Ehrenpreis Herisau und Flawil 
Bruteier, per Stück 35 Cts. 
Verpackung zum Selbſtkoſtenpreis 
Konrad Heim, Wies am Weg, 

„595 St. Fiden bei St. Gallen. 


Zruteier. 


Viele I. und II. Preiſe. 
Gelbe Orpingtons 50 Cts. per Stüc 
Silberbräckel 30 Cts. per Stück. 
Faverolles 20 Cts. per Stück. 
Rouen⸗Enten 30 Ets. 81 
Emdener⸗Rieſen⸗Gänſe Fr. 1 per Stüc 

Madame L. Zehnder, 
Villa Quiſiſana, Verſoix bei Genf. 


Stamm Korte und Rembach, ſchönf 
Zucht Deutſchlands, prämiiert 19 
I. und II. Preiſe, 1909 Internationa 
Lauſanne einzig mit J. Preis pri 
miiert. Bruteier, Dutzd. Fr. 4. 78 
Gottf. Erhard, Rüderswyl, Kt. Ber 


hoigesaltelle Yokolamı 


Hahn in Lübeck nachweisbar J. Preis 
Hennen 2X II. Preis, blutsfremd 


A. Vächtiger-Klingler, Goßau, 
St. Gallen. 


® 
Irpingtons. 
Prämiierte Abſtammung (Coo 
ſchwarz, Ehrenpreis Genf 1908, Fr. 


- 
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Orp. u. Breſſe, vorzügliche Lege 


zuzüglich Porto u. Verpack. 81 
Le Pondoir Modele, S. A. 
Chene Bougeries, Geneve. 


Bei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf die „Schweiz. 


Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, 


Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen, 


XXXIII. Jahrgang NM 21. 
. 


Zürich, 
21. Mai 1909. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 
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| und Raninchenzucht. 


5 Offizielles Organ 
. des 


| Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kauinchen⸗Züchter, 
des Oſiſchweizeriſchen Derbandes für Geflügel: und Kanindenzudt und des Zentralvereins ſchweizeriſcher 
ö Brieſtanbenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 

| Organ der ornithologiſchen Vereine 

Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chaurdeſonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht⸗ 
verein), Fiſchenthal, Genf (Socicté des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Huttwil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
Gern, Ornith. Verein), Tangnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müll- 
heim und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Tenfen und Amgebung (Kt. Appenzell), Napperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
Rund Kaninchenzucht), Stäſa, Surſee, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia), 


Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kt. Zürich (Celephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmatſtraße 215, Zürich III. 
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y Um unfern Leſern das Anzeigen von ı füllen. Gewöhnlich iſt der Rücken kürzer und die Schwanzlage nicht 
ſo flach. Letzteres iſt ja auch nicht gerade notwendig, und die Züchter 
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»Bruf-Ei ETN ſind noch gar nicht darüber einig, ob eine derart flache Schwanzlage 
zu erleichtern, werden wir diesbezügliche Inſerate in unſern Blättern als eine Zierde und als erſtrebenswertes Zuchtziel zu betrachten ſei. 
zuſammengeſtellt zum Abruck bringen und Unter der Hand des e Sen No. el je 
bei 4- und 5maliger Einrückung 25% Rabatt, 2 her . Mi 110 ie ee 1 5 
N bei 6- und mehrmaliger Einrückung 330% änderung nur dem ſcharfen Zi ſterauge wahrnehmbar if y ar ehe 
Rabatt gewähren. a Menge der Durchſchnittszüchter aber nichts davon bemerkt. Es genügt 
A aber nicht, die leifen Veränderungen zu erkennen, man muß ſie auch — 
Expedition der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“. | jofern ſie dem Ziele des Züchters näher führen — durch geeignete An— 
5 bebte | e feſtzuhalten und zu verſtärken ſuchen. Und darin liegt die 

—— — Hauptſchwierigkeit. N N 
hnerzucht SOZE Im Intereſſe der Italienerzüchter wollen wir anhand der Ab— 
mm bildungen die Form noch ein wenig näher beſprechen und bemerken, 
in welcher Beziehung die beiden Hennen uns als Muſter dienen kön— 
nen und in welchen die Züchter ein „bis hierher und nicht weiter“ 
ausrufen ſollten. Betrachten wir zuerſt die Henne links. Bei ihr iſt 
die Körperform recht gut, obſchon die ſtark vorſtehende fleiſchige Bruſt 
eher an Wyandotte als an Italiener erinnert. Bei dieſer runden, her— 
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Italienerhennen. 
Mit Abbildung auf Seite 288. 


Wenn die Züchter der Italienerraſſe die beiden Junghennen auf 
dem heutigen Bilde betrachten, werden ſie ſich Hennen wünſchen in 
gleicher Form und Haltung. Dieſer Wunſch iſt aber nicht leicht zu er— 


vortretenden Bruſt und dem langen, faſt wagrecht getragenen Rücken 
geht die Landhuhnfigur verloren, das Tier erſcheint in bezug auf die 
Körperform als Halbaſiat, und das ſoll und darf ein raſſiges Ita— 
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lienerhuhn nicht ſein. Bei den einzelnen Formen iſt zu tadeln der zu 
kleine Kopf. Wir wiſſen die feinen Kopfformen von den globig— 
großen Köpfen wohl zu unterſcheiden und zu würdigen, aber „zu wenig 
und zu viel, verdirbt alles Spiel“. Sehr wahrſcheinlich hat der Künſt— 
ler in der Wiedergabe des kleinen Köpfchens des Guten zu viel getan, 
er hat recht greifbar geſchmeichelt, die Grenze des Ideal-Schönen über— 
ſchritten. Daß der Kamm und die Kehllappen noch unentwickelt find, 
erklärt ſich durch die Jugend der Tiere. In zweiter Linie iſt der 
Hinterhals, wo er aus den Schultern herausragt, zu gedrückt, zu 
ſchwach, und gerade dadurch iſt der Rücken viel zu lang geworden. 
Und endlich bildet die Rückenlinie gegen den Schwanz hin ein Kiſſen; 
dieſe Erſcheinung tritt bei Italienerhennen gar nie ein, wenn ihnen 
nicht aſiatiſches Blut auf Aang zugeführt wurde. Rückenlinien und 
Schwanz ſollen keine Rundung bilden, ſondern eine wahrnehmbare 
Ecke, die natürlich nicht zu einem rechten Winkel werden darf, aber doch 
auch nicht ganz verloren gehen muß. Und der Hennenſchwanz iſt zu 
ſichelartig gebogen. 

Die andere Henne rechts iſt beſſer in Kopf und Hals, aber der 
Schwanz iſt für eine Italienerhenne zu flach getragen. In dieſer 
Schwanzlage iſt erſichtlich, wie ſchwer es für den Züchter iſt, die rich— 
tige Grenze einzuhalten. Die Tiere ſollen keine ſteile Schwanzlage 
haben, jedoch auch keine derart flache, wie ſie dieſe Henne zeigt. Auch 
bei ihr iſt der Körper zu ſehr den mittelſchweren Fleiſchraſſen ähnlich, 
die Bruſt zu voll und die Körperhaltung zu wagrecht. In dieſer Be— 
ziehung ſollten die Züchter der Italienerraſſe, gleichviel, welchen 
Tarbenſchlages, ſich zuſammenſchließen und ſich verſtändigen, welcher 
Typus vom Italienerhuhn zu fordern und welcher mit aller Ent— 
ſchiedenheit zu bekämpfen ſei. Faſt jeder Farbenſchlag zeigt andere 
Formen, einen anderen Kopf, ein anderes Kammbild, eine andere 
Stellung und Körperhaltung. Den Züchtern fehlt ein einheitliches 
Zuchtziel. Sollte es nicht weſentlich zur Hebung der Raſſe beitragen, 
wenn die Züchter der verſchiedenen Farbenſchläge ſich einmal vereini— 
gen und beraten würden, welche Form bei der Italienerraſſe anzu— 
ſtreben ſei? Dies könnte bei etwas gutem Willen und gegenſeitiger 
Achtung wohl geſchehen, ohne daß ornithologiſche Proſelitenmacherei 
getrieben würde. Wer von den Züchtern will mithelfen, wer den An— 
fang machen? 

Zum Schluß noch ein Wort der Gefiederzeichnung. Wer beſitzt 
derart ſcharf und fein gezeichnete Hennen unter den rebhuhnfarbigen 
Italienern? Wohl wenige Züchter. Hier gäbe es ſehr viel zu ver— 
beſſern, und bei gemeinſamem Handeln ſollte dies auch erreichbar ſein. 
Deshalb würden wir einen Zuſammenſchluß im Intereſſe der Raſſe 
ſehr begrüßen. E. B. -C. 
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Die Schwalbenkaube als Nutztaube. 


Als ich vor einigen Jahren einen neuen Taubenſchlag beſetzen 
wollte, kaufte ich, auf ein Inſerat in dieſen Blättern hin, einige 
Paare dort billig offerierter Schwalbentauben. Es freute mich wirk— 
lich, daß man hier ſolche züchtete, denn in Norddeutſchland waren ſie 
ſelten geworden. Ich hatte ſeit über 20 Jahren keine beſeſſen, denn 


teils war die Farbenzucht durch Raſſetauben mehr in den Hintergrund 


gedrängt, teils gab es wirklich gute Schwalbentauben nur 115 ſelten. 
Der Grund hiefür war ſehr einfach. Die Schwalbe iſt eine ſehr nütz— 
liche Taube mit auffallend hübſcher Erſcheinung. Man züchtete fie 
früher auf dem Lande, beſonders im Königreich Sachſen, dem 91 
gebirge und der Lauſitz ziemlich häufig. Engliſche Liebhaber ſahen 
dort dieſe Tauben; ſie gefielen ihnen, und nun begann, was auch bei 
andern a ſchon geſchehen ift, man kaufte alles Gute 
zu hohen Preiſen an und nahm es mit über den Kanal. Als es zu ſpät 
war, erkannte man in der Heimat, daß durch die ſchönen Preiſe die 
einheimiſche Zucht ſo gut wie ruiniert war, und ſie hat ſich bis in die 
neueſte Zeit von dieſem ſchweren Schlage nicht recht wieder erholen 
können. 

Meine damals gekauften Schwalben hatten betreffs Ausſtellungs— 
fähigkeit manche Mängel an ſich; es fehlten ihnen ſogar die Latſchen; 
aber ſie beſaßen alle die guten Nutzeigenſchaften, welche dieſe Tauben— 
art ſonſt auszeichnet, und das genügte mir für meine Zwecke. Mir 


kam es nur darauf an, eine hübſche, anhängliche Taube zu haben, die 
nicht auf andere Schläge geht und fleißig brütet. 

Heute regt es ſich überall in den Kreiſen der Taubenzach 
Man hat erkannt, daß die Taubenzucht ſehr vernachläſſigt worden iſt 
und daß in den letzten Jahrzehnten Raſſe- und Farbenzucht im Gegen— 
ſatz zu den Brieftauben ſehr zurückgeblieben ſind. Von den Tauben— 
ſchlägen auf dem Lande, die doch der eigentlichen Nutztaubenzucht 
dienen, iſt ebenfalls ſehr wenig erfreuliches zu ſagen. Die dort meiſt 
gehaltenen Feldtauben ſind durch Inzucht ſehr heruntergekommen und 
ihnen tut Blutauffriſchung ſehr not, um ſie wieder lebenskräftig und 
zu wirklichen Nutztauben zu machen. 

Alle Tauben, die man beſitzt, wegzuſchaffen und ganz neu an— 
zufangen, dazu entſchließt man ſich nicht gern und dies iſt auch nicht 
notwendig, denn man kann eben durch Kreuzung die eigenen Tiere 
wieder leiſtungsfähiger machen. Für dieſen Zweck wird beſonders die 
polniſche Luchtstaube empfohlen, die ja bekanntlich als eine Nutztaube 
erſten Ranges gilt. Sie brütet fleißig, züchtet gut, zieht die Jungen 
tadellos auf und iſt dabei lebhaft und munter. Ich ſetze an ihr, ab: 
geſehen davon, daß ſie gegen andere Tauben ſehr unverträglich iſt, 
noch das aus, was viele Züchter beſonders ſchön finden, die große 
Figur nämlich und daß ſie Kropfanſatz hat, wodurch auch die aus 
Kreuzung mit ihr hervorgehende Nachzucht, die Feldtaubenform mehr 
und mehr verliert. 

Die Schwalbentaube gleicht dagegen durchaus dem Feldflüchter; 
ſie iſt nur wenig größer als dieſer, und da ſie eigentlich ſelbſt aus 
ihnen herausgezüchtet wurde, ſo iſt ihr Charakter mit ihm völlig über— 
einſtimmend. In den letzten Jahren hat die Schwalbentaube bei den 
Farbenzüchtern wieder mehr Beachtung gefunden und man kann jetzt 
Zuchtpaare zu nicht hohen Preiſen leicht kaufen. Ich glaube, dieſe 
Tiere würden ſich zur Verbeſſerung der degenerierten Feldflüchter ſehr 
gut eignen, und dabei könnte der Beſitzer ganz allmählich zur Zucht 
von Raſſetauben herangebildet werden. 

Ein ſehr hübſches Tier iſt die Schwalbentaube, die dem Farben— 
züchter viel Gelegenheit zur Betätigung bietet, daneben aber iſt ſie auch 
ſehr nützlich, macht nur geringe Anſprüche an Schlag und Fütterung, 
und ihre Jungen ſind ſtets wohlgenährt, ſo daß ein Verſuch in der von 
mir angedeuteten Weiſe zur Verbeſſerung der Feldflüchter ſicher einen 
guten Erfolg haben wird. 

Das einzige, was vielleicht hier in der Schweiz der Verbreitung 
der Schwalbentaube hinderlich ſein könnte, iſt ihre große Paſſion zum 
Feldern; ſie zwang auch mich ſeinerzeit, die meinigen abzuſchaffen, 
denn trotz beſter Fütterung gingen ſie doch noch in die Gärten der 
Nachbarn. . 


Klare Gelege oder Windeier. 


Wir ſtehen wieder mitten in der Frühlingszeit, welche die gün— 
ſtigſte für die Zucht der Kanarien ſein ſoll. Leider iſt ſie es nicht 
immer, indem mancherlei Zwiſchenfälle den Ertrag herabmindern. Als 
einer derſelben ſind die klaren Gelege zu bezeichnen, oder, wie der 
Züchter kurzweg ſagt, das Vorkommen der Windeier. Wenn in meh— 
reren Gelegen ſich einzelne oder nur Windeier befinden, erleidet der 
Züchter einen bedeutenden Ausfall, der ſich nicht mehr ausgleichen 
läßt. Deshalb iſt die Frage, welche Urſachen dieſe Erſcheinung herbei— 
führen, von Wichtigkeit für jeden Züchter. 

Auffallend iſt es, daß bei den freilebenden Vögeln Windeier 
zur Seltenheit gehören. Die Annahme, bei ihnen kämen ſolche gar 
nicht vor, iſt eine irrige, aber ſie laſſen ſich nur ſo vereinzelt feſtſtellen, 
daß ſie das Zuchterträgnis nicht weſentlich beeinfluſſen. In dieſer 
Tatſache liegt meines Erachtens ein Fingerzeig, wo die Züchter die 
Urſache der vielen Windeier zu ſuchen haben. Unſere frei lebenden 
Vögel ſind Naturgeſchöpfe und ſie leben in natürlichen Verhältniſſen. 
Erſtmals nur in Einehe, paarweiſe. Obſchon nun die meiſten Arten 
jährlich nur zwei Bruten machen und manche derſelben durch Witte— 
rungsumſchläge, Nahrungsmangel und Raubzeug zugrunde geht, iſt 
der Zuchtertrag von manchem freilebenden Vogelpaar doch größer als 
der von unſern Kanarien, trotzdem vielleicht die meiſten Kanarien— 
hähne drei Weibchen begatten können. Da ſollte man doch annehmen 
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dürfen, ein Kanarienweibchen werde in drei oder noch mehr Bruten 
wenigſtens jo viele Junge erzüchten wie ein freilebendes Weibchen. 
Dies iſt aber nur ausnahmsweiſe der Fall; in der Regel leiſtet es 
weniger, und es geſchieht gar nicht ſo ſelten, daß einige Kanarien— 
weibchen nicht mehr Junge aufbringen als ein Finkenweibchen allein. 
Dieſe Bemerkung mag für den Kanarienzüchter nicht angenehm ſein, 
aber ſie iſt zutreffend. Der Kanarienvogel iſt eben ein Kunſtprodukt. 
Er iſt es geworden durch die Jahrhunderte währende Zucht in Ge— 
fangenſchaft, durch veränderte klimatiſche Verhältniſſe und nicht zum 
wenigſten durch die allmählich Mode gewordene unnatürliche Fütte— 
rung und Pflege. Dieſe Abweichungen von der Natur ſind die Haupt— 
urſachen der vielen Windeier. 

Warun leiſtet nun ein Naturvogel mehr in der Zucht wie eins 
unſerer Kanarienweibchen? Weil letztere — abgeſehen von der Hal— 
tung, die auch naturgemäßer ſein könnte zu üppig gefüttert werden, 
und zwar ſchon von Jugend an. Müßten wir unſere Vögel möglichſt 
„raſch zu Tafelgeflügel herausfüttern, jo könnte ihnen auch nicht mehr 
geboten werden als ein ſtets gefüllter Futtertrog, reſp. zwei ſolche, 
einer mit gemiſchten Sämereien und der andere mit Eifutter oder Bis— 
uit oder ſonſt einem Leckerbiſſen gefüllt. Mit dieſer Mäſterei wird 
der Vogel unfähig gemacht, ſich ſpäter in normaler Weiſe fortpflanzen 
zu können. Die Organe, die bei der Fortpflanzung den Hauptanteil 
haben, ſind verfettet oder ſonſt erſchlafft, und die Folge davon ſind 
klare Eier. Würde ſchon bei Aufzucht der Jungen das kräftige Ei— 
futter nur vorübergehend gereicht, daß die Zuchtvögel den Sämereien 
mehr zuſprechen müßten, ſo könnte dies nur vorteilhaft auf die Ver— 
dauung von Jung und Alt wirken. Und wenn dieſe mäßige Fütterung 
in der ganzen Folgezeit bis zur Zuchtfähigkeit der Vögel eingehalten 
würde, ſo müßte die Körperbeſchaffenheit des Vogels eine mehr natur— 
gemäße werden, die auch Naturgemäßes leiſten könnte. Die Züchter 
ſcheinen den Unterſchied nicht zu kennen, der zwiſchen einem mageren, 
aber kräftigen Vogel und einem fetten, phlegmatiſchen gemacht werden 
kann. Jener wird nur ausnahmsweiſe in der Zucht verſagen, dieſer 
nur ausnahmsweiſe Befriedigendes leiſten. (Schluß folgt). 
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Fremdländiſche Stubenvögel. 


(Schluß). 

Erwähnenswert als Stubenvogel iſt noch die Dayal-Elſterdroſſel. 
Sie kann ſich mit den in letzter Nummer genannten beiden Droſſeln 
weder in bezug auf Geſang noch auf Popularität meſſen. Obſchon 
ſie jeit langer Zeit bekannt iſt, wurde⸗ſie doch meiſt jo jelten und nur 
in einzelnen Köpfen eingeführt, daß nur wenige zoologiſche Gärten 
in ihren Beſitz gelangten. In die Hände privater Vogelliebhaber 
kam ſie erſt viel ſpäter, und auch da fand ſie nur bei ſolchen Aufnahme, 
die faſt alle eingeführten Vögel ſchon verpflegt hatten und die an ihr 
jre Erfahrungen bereichern wollten. Zu dieſen Liebhabern, die ihr 
Augenmerk gerade auf Neuheiten, auf ſchwer zu pflegende Vögel oder 
auch auf Seltenheiten richten, zählt auch unſer wohlbekannte Vogel— 
reund Herr E. Baumann in Baſel, der die Dayal-Droſſeln pflegte 
und ſeine Erfahrungen im Jahre 1903 in Nummer 37 dieſer Blätter 
niederlegte. Aus ſeinen Mitteilungen geht hervor, daß er ſchon im 
„Jahre 1899 Dr. Ruß Angaben über den Geſang machen konnte, feine 
Beobachtungen ſomit weit zurück datieren müſſen. Der Geſang der 
Dapaldroſſel reicht bei weitem nicht an den der Schama, wird aber 
immerhin als angenehm geſchildert. Sonach darf auch dieſe Droſſel 
als Stubenvogel betrachtet werden. Ihr Benehmen im großen Käfig 
feſſelt oft den Liebhaber, beſonders wenn ſie paarweiſe gehalten wird 
und die Vögel ihr Liebesſpiel zeigen. 

N Größerer Beliebtheit erfreut ſich die Häherdroſſel, doch gilt 
auch dies nur bei den eifrigen, beſtimmte Ziele verfolgenden Lieb— 
habern. Die Häherdroſſel mit weißem Augenbraunenſtreif iſt die be— 
kannteſte dieſer Gattung, und die Pfleger heben bei ihr den Geſang 
beſonders hervor. Er wird als melodienreich, wohllautend und flötend 
geſchildert, und Emil Linden, der ſchon im Jahre 1875 ein 
Männchen dieſer Art erhielt, ſchreibt nach einer kurzen Angabe ſeines 
Geſanges, daß er „ihn weit über den der amerikaniſchen Spottdroſſel 
stelle. Beſonders in Sommernächten kann man nur mit Entzücken 
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dieſem Geſang lauſchen, und mit Ausnahme einiger weniger anderer 
fremdländiſchen Vögel iſt er mein beſter Sänger unter diefen.” Mag 
nun auch dieſer Vogelfreund einen beſonders begabten Vogel beſeſſen 
und etwas Vorliebe für ihn das Urteil günſtiger gemacht haben, ſo 
geht doch daraus hervor, daß dieſe Häherdroſſel die Beachtung der 
Freunde der Stubenvögel verdient. 

Ich habe bisher nur einige wenige Droſſeln genannt, und zwar 
nur ſolche, die in den Kreiſen der Vogelfreunde als empfehlenswerte 
bezeichnet wurden. Die Zahl könnte aber bedeutend vermehrt werden, 
wenn es ſich nur darum handelte, eine größere Auswahl zu haben. 
Wer immer neu eingeführte Arten beobachten, die hohen Ankaufspreiſe 
nicht ſcheuen und ſich auch mit Vögeln beſchäftigen will, die ſich nicht 
durch angenehmen Geſang, durch ſchöne Färbung, durch liebenswür— 
diges Benehmen oder andere günſtige Eigenſchaften einſchmeicheln kön— 
nen, der findet noch eine große Auswahl unter den verſchiedenen 
Droſſeln. Jeder einzelne Liebhaber kann da ſeinen perſönlichen Wün— 
ſchen Rechnung tragen; denn bei der beiſpielloſen Reichhaltigkeit der 
fremdländiſchen Vögel, der ſtets beſſer organiſierten Einfuhr und der 
wertvollen Aufklärung über das Freileben der Vögel findet jeder Lieb— 
haber einige Arten, die ſeinen Bedürfniſſen ohne große Opfer ge— 
nügen können. Dazu möchten dieſe wenigen Zeilen ihren beſchei— 
denen Teil beitragen. E. B.-C. 
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Das Silberkaninchen. 
Von J. B. 


Trotz der zahlreichen neuen Raſſen, welche in den letzten Jahren 
erſchienen, behält doch das Silberkaninchen immer noch viele Freunde 
und Anhänger. Ja, es gewinnt ſogar ſtändig neue Liebhaber und ge— 
hört neben dem belgiſchen Rieſen zu den am meiſten gehaltenen Raſſen. 

Für die große Beliebtheit, deren ſich das Silberkaninchen in der 
Züchterwelt erfreut, gibt es eine ganze Reihe von Gründen, die es 
leicht begreiflich erſcheinen laſſen, warum die Raſſe vielen andern vor— 
gezogen wird. Die Platzfrage ſpricht bekanntlich bei der Kaninchen— 
zucht ein ſehr wichtiges Wort mit, und mancher, dem es unmöglich 
wäre, der Liebhaberei zu folgen und irgend eine große Raſſe zu halten, 
greift gern nach dem Silberkaninchen, welches mit weniger Platz ſich 
begnügt. Weitere Gründe ſind ſeine Beſcheidenheit in der Ernährung, 
ſeine robuſte Geſundheit, ſein hübſches Aeußere, ſein lebhaftes Weſen, 
der hohe doppelte Nutzen, den es im Fell zu liefern vermag und gleich— 
zeitig noch dem Sportzüchter die ſchöne Gelegenheit bietet, ſich mit ihm 
zu betätigen. f 

Die Silberkaninchen ſind auffallend hübſche Tiere mit ihren auf— 
recht ſtehenden Ohren, ihren großen Kirſchaugen, ihrer ſchönen Farbe 
und ihrer ganzen typiſch ſchnittigen Erſcheinung. Der Körper iſt klein, 
fein gebaut, nicht plump, verhältnismäßig hoch geſtellt, mit runden, 
eleganten Formen. Beim Rammler tritt durch ſeinen kompakteren Bau 
dieſer abgerundete Körper noch mehr hervor. Die Ohren, welche V. 
förmig ſtraff aufrecht getragen werden, entſprechen der Körpergröße 
und ſind zirka 10 em lang; ſie dürfen nicht zu fleiſchig ſein und ſollen 
von der Wurzel aus mehr ins Ovale als ins Breite gehen. Eine 
Wamme in der Art, wie ſie bei den großen Raſſen vorkommt, iſt 
unſtatthaft, doch ſoll über einen kleinen Anſatz — bei ſonſt guten weib— 
lichen Tieren — der Preisrichter hinwegſehen, aber immer nur, wenn 
dadurch nicht die Eleganz beeinträchtigt wird. Weit fehlerhafter und 
daher von der Zucht auszuſchließen, ſind Tiere mit ſpitzem Kopf, zu 
kleinen Augen und langem Halſe, wodurch das Silberkaninchen ſeine 
Form gänzlich verliert. 

Der wichtigſte Teil, und hierin liegt auch der Hauptwert dieſes 
Kaninchens, iſt ſein Fell. Das Haar desſelben ſoll weich, dicht, und 
wie der Kürſchner ſagt, rauh ſein. Man verſteht hierunter, daß das— 
ſelbe, wenn es nach vorn geſtrichen wird, wie der feinſte Sammet, ſo— 
fort wieder in ſeine urſprüngliche Lage zurückfällt. 

Den Namen Silberkaninchen gibt man ihnen deshalb, weil über 
ihrem ganzen Fell ein reifähnlicher Silberglanz wie ein Schleier aus— 
gebreitet iſt. 


283 Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninhenzuht Nr. 21 


' 


l 0 nn, 


IN 
e 
S N. 
„ 


Atalienerhennen. 


Während früher faſt nur das graue Silberkaninchen gezüchtet 
wurde, befaßt man ſich neuerdings auch mehr mit den gelben und 
braunen, während die blauen, die ich ſtets beſonders bevorzugt habe, 
ſehr ſelten geworden ſind. 

Man unterſcheidet bei den einzelnen Farbenſchlägen dann noch 
je drei Schattierungen, hell, mittel und dunkel; die jeweilen durch 
die mehr oder weniger zahlreichen, weiß- oder ſchwarzgeſpitzten Haare 
hervorgerufen werden. Bei den grauen Silberkaninchen iſt die Unter— 
farbe ein Graublau, das ſich bis zu / der Haarlänge nach oben zieht 
und über welches ſich die weißen Spitzen erheben. Die ſchwarzen Haar— 
ſpitzen ſind noch länger als dieſe und ſie geben mit jenen zuſammen 
den ſogenannten Stich, den Glanz, die Silberung. 

Gefordert wird, daß ein Silberkaninchen über den ganzen Körper 
gleichmäßig ſchattiert ſei und daß Ohren, Läufe, ſowie die Blume 
dabei inbegriffen ſind. Hierauf hat man in den letzten Jahren zu viel 
Wert bei der Zucht und Beurteilung gelegt, dagegen die Farbe nicht 
genügend beachtet. Aus dieſem Grunde gibt es jetzt zahlreiche Silber— 
kaninchen mit matter Färbung, ſowie geringer Silberung, und daß 
dieſer Fehler vor allem wieder ausgemerzt werden muß, iſt die Haupt— 
aufgabe der Silberzucht für die nächſte Zeit. Gerade die aus England 
importierten Tiere, d. h. natürlich nur ſolche guter Qualität, zeigen 
uns deutlich, was wir zu tun haben. (Fortſetzung folgt). 


Das Maskierungsvermögen der Vögel. 


— 


Von Karl Berger. 


(Fortſetzung ſtatt Schluß.) 
Die maskierende Färbung kommt bei vielen Vögeln ganz beſon— 
ders zum Ausdrucke, wenn ſie auf dem Neſte ſitzen. Ich beobachtete im 
verfloſſenen Frühjahr während einiger Tage ein Rebhuhnneſt. Nach— 


dem ich es ſchon mehrmals aufgeſucht hatte — es lag an einem mit 
halblangem, grüngelben Graſe beſtandenen Abhange — hatte ich bei 
jedem Beſuche immer noch Mühe, das Rebhuhn, das kaum einen 
Schritt vor mir ſtets treu auf den Eiern ſaß, zu bemerken, trotzdem es 
nur von wenigen Halmen überragt war; ſo ſehr harmonierte es in 
dem Tone ſeines Kleides mit demjenigen des vollſtändig ungeſchützter 
Niſtplatzes. Ein noch frappanteres Beiſpiel liefert der oſtindiſche 
Baumſegler (Dendrochelidon). Dieſer baut ein winziges Neſtcher 
an der Seite, nicht auf einem Baumaſte, ſo daß er nur mit einem Teile 
ſeines Körpers im Neſtchen ſitzt und brütet, der größere Teil des 
Körpers, der in der Geſtalt demjenigen unſerer Turmſchwalbe gleicht 
liegt auf dem Aſte. Dieſer iſt mit einer bunten Flechtenvegetatio 
überdeckt, der das Tierchen in ſeiner wechſelreichen Färbung ſo unge 
mein gleicht, daß Bernſtein ſagt, es ſei der reine Zufall, wenn ma 
den Vogel, auch wenn man ihn unmittelbar vor ſich habe, bemerke, 


Und ſo hat auch das Junge des Vogels den gleichen Schutz und 
macht ihn dadurch noch mehr geltend, daß es eigentümlicherweiſe bal 
nach dem Verlaſſen des Eies aus dem Neſte kriecht, ſich da feſtſetz 
und ſeine Flugfähigkeit erwartet. Ueberhaupt iſt es Tatſache, da 
manche Vögel, namentlich in der Jugend, eine ganz intenſive Schutz 
färbung aufweiſen, die ſich mit dem Wachſen anderer Schutzmittel 
der Flugfähigkeit und körperlicher Verteidigungsmittel, mehr ode 
weniger verliert. Eine alte Droſſel hebt ſich wenig von dem Boder 
des Laubwaldes ab, wenn ſie unbeweglich ſitzt, wohl aber oft deutli 
von der Umgebung eines höheren Sitzes, den ſie aber bei Gefah 
ſchnellſtens verlaſſen kann. Nicht ſo hat es ihr Sprößling, und dieſe 
bleibt deshalb nach ſeinem Ausfliegen, da die Flugkraft noch eine ge 
ringe iſt, naturgemäß meiſt in der Nähe des Bodens, und kommt man 
in die Nähe, gleich iſt der Knirps ſo unbeweglich an eine Stelle ge 
bannt, daß wir ihn entweder gar nicht oder nur nach ganz genaue 
Abſuchung des Terrains, Strecke für Strecke, wahrnehmen können 
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und ebenſo find junge Strandläufer noch mehr als die alten der 
\arbe der Strandkieſel angepaßt; und namentlich auch bei den Möven 
id Seeſchwalben iſt das Gleiche der Fall; ihr Jugendkleid iſt boden: 
rbig. b 

Bei allen Formen der Nachtvögel findet ſich in der Färbung eine 
wiſſe Uebereinſtimmung. Niemals iſt dieſe auffallend; meiſt beſteht 
he aus einfachen Tönen: braun, grau, gelbrot, ſchwarz ꝛc. Das iſt 
ich natürlich: Dieſe nächtlich wirkenden Vögel brauchen keine Far: 
upracht, die bei der geſchlechtlichen Zuchtwahl maßgebend ſein 
unte. Was würde es einem Uhumännchen nützen, wenn es alle mög— 
hen grellen Farben an ſeinem Körper aufwieſe, um ein Weibchen 
beſtricken? Sie würden ja doch nicht zur Geltung kommen. Hin— 
gen iſt der Vogel durch ſein düſteres Kleid ſowohl bei ſeinen nächt— 
he Jagdzügen als auch in ſeinen dunkeln täglichen Verſtecken beſſer 
chützt. So iſt es bei den meiſten Eulen, bei den Schwalmen, Nacht— 
zwalben, bei einer Papageiart, dem neuſeeländiſchen Kakapo (Stri- 
ops), bei den Kiwis (Apteryx), beim Dickfuß (Oedienemus 
‚epitans) und anderen Nachtvögeln. — Selbſt bei Vögeln mit teil— 
eiſe nächtlicher Lebensweiſe finden wir dieſe Färbungseigentümlich— 
iten. Vögel, die ſchon dem Erdboden mehr oder weniger angepaßt 
d, ſind es in der düſteren Nacht noch mehr. Man denke an unſere 
hon in aller Frühe weidenden Rebhühner und die Sandhühner, die 
ährend eines Teiles einer mondhellen Nacht an der Futterarbeit 
ud. Bei hellen, grellen Leibesfarben könnten fie ſelbſt zu dieſer Zeit 
mehr Feinden Bekanntſchaft machen, als dies ſchon der Fall iſt. 
uch für die Sturmvögel, Pinguine und Verkehrtſchnäbler (Rhyn- 
1ops) gilt ungefähr das Gleiche. 


} »Genoſſenſchafts-Ausſtellung der ſchweizeriſchen Kaninchen- 
| Züchter in St. Gallen. 


In den Tagen vom 17.—19. April veranſtaltete der Kaninchenzucht- 
erein St. Gallen, Sektion der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen— 
er, eine allgemeine Kaninchen-Ausſtellung mit obligatoriſcher 
ammlerſchau der Genoſſenſchaft. Wenn ich dieſer Ausſtellung einige 
eilen widme, jo entledige ich mich einer Dankespflicht, den alle Aus⸗ 
Aler dem Komitee ſchulden. Gleich zum voraus ſei geſagt, daß dies die 
rößte Kaninchen-Ausſtellung war, die bisher in der Schweiz ſtattge— 
unden hat. Die Beteiligung, die noch nicht einmal eine wirklich allge— 
leine war, war doch ſo ſtark, daß über 500 Nummern zur Prämiierung 
men. Bedenkt man nun, daß eine Anzahl Zibben mit Wurf und viele 
Abſtändige Würfe je nur eine Nummer zählten, jo darf die Zahl der 
lere, welche beurteilt werden mußten, die Höhe von 700 erreichen. 
ö 

it aller Gewißheit eine Beteiligung mit tauſend Nummern zur Be— 


i 
N. angenommen werden. Welchen Eindruck müßte eine ſolche 
N 


1 
4 


zürden wir nun erleben, daß einmal eine ſolche Ausſtellung von allen 


e händen und Organiſationen unterſtützt und beſchickt würde, ſo dürfte 


aſſe Raſſetiere, in muſterhafter Ordnung gruppiert und in ſchönen, 
Wie manches noch 
chandene Vorurteil, ſelbſt bei hohen Behörden, müßte ſchwinden, wenn 
mal alle Kaninchenzüchter der Schweiz, alle Verbände und Vereine 
ütſcher, franzöſiſcher und italieniſcher Zunge, eine ſolche Rieſenſchau 
Kaninchen unterſtützten! Das ſpöttiſche Lächeln, das zuweilen jetzt 
hauf dem Geſicht hoher Beamter und Gebildeter zu jehen iſt, wenn 
Kaninchen die Rede iſt, würde verſchwinden und man würde erkennen 
gen, daß das Kaninchen doch noch etwas mehr ſei als ein Spielzeug 
Ar Kinder. 

Doch, genug ſolcher Erwägungen. Wir wollen mit unſern Gedan— 
en der Zeit nicht vorauseilen, ſondern uns an die Gegenwart, die Tat- 
iche halten, die darin beſteht, daß St. Gallen den Reigen der großen 

at inchen⸗Ausſtellungen eröffnet hat. Hoffen wir, daß andere Vereine 
es olgen und jeder die entſprechende Unterſtützung finde. 

1 Beim Betreten der geräumigen Konzerthalle St. Leonhard in 
xt. Gallen, welche als Ausſtellungslokal diente, machte das ganze Ar— 
n ent einen günſtigen Eindruck. In dreiſtöckigen, langen Doppel— 
U 


‚nuberen Käfigen gezeigt, auf den Beſucher machen! 


＋ 
* 


gen hatten die vielen Tiere Aufnahme gefunden. Die einzelnen Ab— 
ungen waren verſchiedener Größe, je nach der Raſſe, die ſie be— 
erhergen ſollten. Da das Komitee und auch das Wärterperſonal durch— 
g aus erfahrenen Kaninchenzüchtern beſtand, die ſich der großen Ver— 
antwortung bewußt waren, wurde den Tieren in bezug auf Fütterung 
nd Pflege die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt. Jeder Stall war reich— 
ch mit Streue und zweiteiligem glaſiertem Futtertrog verſehen. Die 
lere hatten Hafer, Rübli und Waſſer. Die Stallungen waren keine 
Hüchtig zuſammengenagelten Regale, ſondern ſolide Stallungen, die die 
usſtellungsſektion ein ſchönes Stück Geld gekoſtet haben mögen. 

1 Die Prämiierung begann am 16. April, dem der Eröffnung voran— 
ehenden Tage. Als Preisrichter amteten die Herren Pfiſter in Cham, 
rey in Bern, Nobel in Winterthur, Pauli in Oberrieden, Baumann in 
‚Aafa und der Schreiber dieſer Zeilen. Jedem Richter wurden die 
taſſen zur Bewertung unterſtellt, in denen er als Züchter ſich bewährt 


hatte. Jeder dieſer Herren arbeitete ſelbſtändig, und ein dienſtbares 
Mitglied des Vereins brachte ein Tier nach dem anderen, nannte die 
Nummer, und während der Richter das Tier bewertete, wurde wieder 
das folgende bereitgeſtellt. Dem Komitee gebührt Dank für die durch— 
dachte Organiſation und die reichlich zur Verfügung geſtellten Hilfs— 
kräfte. Dadurch war es möglich, daß jeder Richter bis zum Abend ſeine 
ihm geſtellte Aufgabe mit möglichſter Gewiſſenhaftigkeit bewältigen und 
das Komitee das Ergebnis an den Käfigen befeſtigen konnte. Am erſten 
Ausſtellungstage morgens bot die ganze Ausſtellung ein fertiges, feſt— 
liches Bild, was bei einer Ausſtellung in dieſem Umfange ein günſtiges 
Licht auf die Arbeitsfreudigkeit der betreffenden Herren wirft. 

Die Züchter und Ausſteller werden nicht erwarten, daß ich nun eine 
Kritik der Tiere folgen laſſe; denn das wäre geradezu unmöglich. Kritit 
kann nur derjenige üben, der die Tiere gründlich prüfte, und das ſind die 
Herren Richter geweſen. Von dieſen hat mir einzig Herr Baumann— 
Stäubli einige Zeilen zukommen laſſen, die ich hier einſchalte. Er 
ſchreibt: 

„In meiner Abteilung gelangten zirka 70 Nummern zur Prämiie— 
rung, und zwar folgende Raſſen: Engliſche Widder, blaue Wiener, belg. 
Rieſen, Silber, Hermelin, Black- und Blue-and-tan, Meißener Widder. 


Bei den engliſchen Widdern waren bereits ſämtliche in Haarung, 
einige mit Ohrenräude und Schnupfen behaftet, vier Nummern hatten zu 
wenig Behang und waren ſchlecht in Pflege; ſie fallen von der Prä— 
miierung weg, denn ſchlecht gepflegte Tiere ſollten nicht ausgeſtellt wer— 
den. Bei blaue Wiener kommt der roſtige Anflug wieder ziemlich ſtark 
zur Geltung, ebenſo die Stichelhaare; auch hier konnten vier Nummern 
nicht prämiiert werden, weil zu viel Roſt, kein Glanz und Stichelhaare, 
ſowie eine Nummer mit Ohrenräude. Die belgiſchen Rieſen litten eben— 
falls durch die Haarung; bei einigen flatterhafte Ohren, trockenes Fell. 
Eine Nummer 1.0 ſehr ſchönes Tier, es hatte eine Länge von 69418 cm, 
13 Pfund ſchwer, ebenfalls trockenes Fell und in Haarung, gelangte 
dennoch auf einen 1. Preis mit 84,5 Punkten. 16 Nummern Black und 
Blue-and-tan. Bei dieſer Raſſe war die Qualität ziemlich gut, doch 
ließen einige zu wünſchen übrig, viel Stichelhaare, etwas wenig Loh— 
gelb. Nr. 463 ein prima Tier, Grundfarbe leicht mit Loh durchſetzt, etwas 
Thränenauge, auch zwei Nummern Blue waren ziemlich gut. Vier Num— 
mern Hermelin, zwei Nummern waren mittelmäßig; bei letzteren 
Ohren und Hals zu lang und gelber Anflug; ich glaube, dieſe Raſſe hat 
keine Zukunft. Einige Nummern Silber mit dunklem Kopf und dunkler 
Naſe roſtige Läufe und in Haarung. Zwei Nummern Meißener Widder; 
von dieſer Raſſe habe ich noch nichts gehört, auch figurierte dieſelbe nicht. 
im ſchweizeriſchen Einheitsſtandard.“ 

Zum Schluß gebe ich noch die Vertretung der Raſſen nach ihrer 
Stärke an. Obenan ſtanden die Silber mit 123 Nummern, unter denen 
die neuen Varietäten gelb und braun ziemlich ſtark vertreten waren. 
Wenn gerade unter dieſen die Prämiierung eine mäßige geblieben iſt, 
muß dies auf den Umſtand zurückgeführt werden, daß viele Jungtiere von 
etwa fünf Monaten noch nicht durchgefärbt waren und deshalb nicht prä— 
miiert werden konnten. Es fehlte ihnen noch an der Silberung und 
Gleichmäßigkeit. Die belgiſchen Rieſen nahmen mit 111 Nummern den 
zweiten Rang ein. Daß darunter eine Anzahl Prachtstiere geweſen ſind, 
darf bei dem heutigen Stand dieſer Zucht als ſelbſtverſtändlich ange— 
nommen werden. Und doch ſcheint es, als ob die Trauben, d. h. die erſten 
Preiſe für manchen Ausſteller ziemlich hoch gehangen hätten. 


Die drittſtärkſte Beteiligung finden wir bei den franzöſiſchen Wid— 
dern mit 90 Nummern. Wie haben doch dieſe innert wenigen Jahren 
ſich Verbreitung wiedererrungen und ſind auch in Qualität geſtiegen. 
Man begegnet einzelnen Vertretern dieſer Raſſe, an denen der Kenner 
Freude haben muß. Die Tiere ſind kräftig gebaut, haben breite, volle 
Bruſt, ſtarkknochige Läufe, einen maſſigen Körper und oft auch einen recht 
typiſchen Kopf. Freilich ſieht man auch andere Tiere, die heute nicht 
mehr genügen können, aber ſie ſind nicht ſo zahlreich und werden endlich 
ganz verſchwinden, wenn die Züchter ſich gegenſeitig unterſtützen. Mich 
dünkt, die Züchter ſollten alles das an ihren Tieren nach und nach aus— 
zumerzen ſuchen, was Erbteile anderer Raſſen ſind, z. B. die eiſengraue 
Farbe ſtammt von den belgiſchen Rieſen, die Madagaskarfarbe von den 
engliſchen Widdern uſw. Auch die ſchmale, flache Stirn mancher Fran— 
zoſen ſollte verſchwinden, weil auch dieſe noch einen Teil engliſches 
Blut bekundet. 

Faſt gleich ſtark, 89 Nummern, find die Holländer. Darunter waren 
eine Anzahl ſehr feine Tiere, die entweder in Zeichnung oder in geſättig— 
ter Farbe viel Züchterfleiß verraten. Aber der Haarwechſel wirkte bei 
manchem Tier ſtörend und auch zweierlei Augenfarbe darf auf Aus— 
ſtellungen nicht geduldet werden. Bei einzelnen Tieren war die Farbe 
„unausſprechlich“, daß man hätte meinen können, ſämtliche Farben der 
Holländer hätten zuſammengeſteuert, um eine Neuheit zu ſchaffen. 
Solche Verſuche ſind ja lobenswert, aber man möge ſie nicht zu früh einer 
Beurteilung unterſtellen. 


Es folgen nun die engliſchen Widder mit 19 Nummern, die Black- 
und Blue-and-tan mit 18, die blauen Wiener mit 15, die Schweizer— 
Schecken mit 13, die Haſenkaninchen mit 12 Nummern, und die übrigen 
nicht genannten Raſſen waren nur ganz ſchwach vertreten. Wie ſie in 
Qualität geweſen ſind, darüber gibt die Prämiierungsliſte Aufſchluß, 
die in Nr. 17 erſchienen iſt. 

Wie ich erfahren habe, ging auch die Rückſendung der Tiere prompt 
von ſtatten, denn am Dienstag Abend, dem Tag nach der Ausſtellung, 
ſeien alle Tiere abgeſandt worden. Solch' gewiſſenhafte Erledigung 
ſollte eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein, weil ſie aber nicht überall ge— 
funden wird, ſei ihrer noch lobend gedacht. 18 


0 


290 . Blätter für DT und ER Ar 21 


Nachrichten aus den Were 


Münſter, Berner Jura. Montag den 10. dies iſt nun die fein ge— 
lungene Geflügel-, Vögel- und Kaninchen-Ausſtellung, veranſtaltet vom 
Ornith. Verein Münſter, zu Ende geführt worden. 

Das Ausſtellungskomitee verdient für die Leitung und Durch— 
führung der Ausſtellung großes Lob. Unterzeichnete haben ſchon an 
mehreren größeren und kleineren Ausſtellungen mitgeholfen, ſind aber 
noch nie ſo befriedigt geweſen wie in Münſter. Wer dieſe Ausſtellung 
beſuchte, ſah ſchon beim erſten Blick auf dieſelbe, daß das Komitee von 
erfahrenen Leuten zuſammengeſetzt war. 

Große Anerkennung verdient auch der Dekorateur, Herr Wilh. 
Krebs, für ſeine höchſt intereſſante Dekoration im Innern der Aus— 
ſtellung. Möge dieſer Verein blühen und gedeihen; wir wünſchen allen 
dieſen eifrigen Mitgliedern auf die Zuchtperiode viel Glück. 

Knechtenhofer und Blaſer, Thun. 
* * 
* 

Uzwil (St. Gallen). Einem wirklichen Bedürfniſſe nachkommend, 
gründete ſich hier am 2. Mai a. c. der Ornithologiſche und Kaninchen— 
züchterverein Uzwil und Umgebung. Es beſteht der genannte Verein 
heute ſchon aus 35 Mitgliedern und ſteht weiterer Zuwachs in ſicherer 
Ausſicht. Eintrittsgeſuche ſind an ein Kommiſſionsmitglied zu richten 
und ſind zu weiterer Auskunft die Herren Wilhelm Munz, Aktuar, 
Oberuzwil, Gottlieb Schoch, Kaſſier, Oberuzwil und Albert Keller, Präſi— 
dent, Uzwil gerne bereit. Ein Glückauf dem jungen Vereine. 


* 
* 


* 

Kant.⸗berniſcher Havannazüchter-Klub in Bern. Vorgängig an 
unſerer Verſammlung vom 2. Mai abhin in Bern haben ſich Sonntag 
den 16. Mai in Burgdorf eine Anzahl berniſcher Havannazüchter zu— 
ſammengefunden zur Beratung und Genehmigung der Klubſtatuten, und 
waren hiezu alle Eingeladenen erſchienen. 

Die Statuten wurden einſtimmig angenommen und ſofort in 
Kraft erklärt. 

Der Vorſtand wurde gebildet aus den Herren: Fr. Maſſard, Fabri— 
kant in Bümpliz, als Präſident; J. Gabi, Buchhalter in Bern, als Vize— 
präſident; Hans Amann, Poſtangeſtellter in Bern, als Sekretär; Fr. 
Raußer, Bäckermeiſter in Bümpliz, als Kaſſier; Chr. Scheidegger, Land— 
wirt in Wycken b. Sumiswald, als Beiſitzer. 

Vor dem 1. Juli 1909 Eintretende ind vom Eintrittsgeld von 
Fr. 2 befreit. Der Jahresbeitrag beträgt Fr. 4 und ſind Anmeldungen 
beim Klubpräſidenten, Herrn Maſſard, ſchriftlich einzureichen. Als 
Publikationsorgane ſind vorläufig die „Schweiz. Ornith. Blätter“ und 
die „Tierwelt“ beſtimmt worden. Sämtliche Klubmitglieder beſitzen ſchon 
vorzügliches Zuchtmaterial (franzöſiſches und holländiſches Blut), das 
den Vergleich mit demjenigen anderer Züchter in keiner Weiſe zu fürch— 
ten braucht; wir ſind daher in der Lage, Liebhaber dieſer ſchönen Raſſe 
reell und zu zivilen Preiſen bedienen zu können. 

Wir laden daher Havannazüchter und ſolche, die es werden wollen, 
ſpeziell aus dem Kanton Bern, freundſchaftlichſt ein, ſich unſerem Klub 
zahlreich anzuſchließen. 

Bern, den 17. Mai 1909. Der Vorſtand. 


* N * 
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Genf. VIII. Nationale ſchweizeriſche Geflügel-, Vogel- und Kaninchen— 
Ausſtellung vom 17.— 21. Juni 1909. Anmeldeſchluß am 27. Mai. 


Tierärztlicher Sprechſaal. 


— Herr Dr. E. G. in M. Ihre beiden eingeſchickten Kücken ſind 
an Lungenerkrankung gestorben. Die Fee ſind ſehr groß und zeigen 
ein marmoriertes, höckeriges Ausſehen. Neben hochroten Partien ſind 
viele ſtecknadelkopfgroße, gelbe Punkte, die ſich als abgeſtorbene Lungen— 
teilchen erweiſen. Die Erkrankung, die Veränderungen in der Lunge 
ſind ähnlich denen der Tuberkuloſis. Ob die Tierchen die Anſteckungs— 
keime im Aufzuchtskäfig ſich ſchon holten oder in den erſten Tagen im 
Freien, iſt nicht zu ſagen. Für alle Fälle iſt eine gründliche Desin— 
fektion des Käfigs geboten. 

Horgen, den 18. Mai 1908. Dr. Oth. Schnyder. 


Vriefkaſten. 


Herr J. M. in O. Das eingeſandte Gebilde, das eins Ihrer 
Hühner gelegt hat, iſt ein Eidotter mit ziemlich verhärteter Dotterhaut 
und einem Strang Eiweiß. Wahrſcheinlich hat dasſelbe ſchon mehrere 
Tage an der Luft gelegen, bevor Sie es bemerkten, ſonſt würde es nicht 
jo lederartig zähe geworden ſein. Das Huhn leidet dadurch keinen 
Schaden. Bei ihm löſte ſich eine reife Dotterkugel vom Eierſtock, der 
Eileiter enthielt aber nicht die nötige Menge Einweiß, und durch irgend 
einen Anlaß wurde es ausgeſchieden, bevor ſich der Dotter zum normalen 
Ei bilden konnte. — Ihren Abonnementsauftrag habe ich notiert und 
weiter geleitet. 


. 


— Herr G. B. in Ihre Annahme betreffend die ſchweizeriſch 
Rieſenſchecke iſt vollkommen richtig; man hat — wie Sie ſagen — den 
Kind einen anderen Namen gegeben. Ihre deutſchen Rieſenſchecke 
unterſcheiden ſich von der ſchweizeriſchen nur durch den Namen. De 
Standard der Schweizer-Schecke (Schw.-Sch.) lautet: 

Punkte Längen⸗Skala: 


30 Größe, Länge und Körperbau. 70 cm gleich 30 Punkte. 
25 Gewicht. 69 m „ 29 5 
20 Fell und Farbe. . 68 m 28 5 
10 Ohren. It i „ l 5 
15 Geſundheit und Pflege. 66 m „ 28 5 
Gewichts-Skala: 65 m „ 28 5 
7 kg gleich 25 Punkte. 6e 2 
6% S 2 re 683 n 23 7 
Brake >>, 5 632 22 5 
5 7 e , 75 
e ie 5 60 Ä 5 


NB. Dieſe neue Raſſe, auf die die Beſchreibung der deutſche 
Rieſenſchecke zum größten Teil Anwendung findet, ſoll im neuen Star 
dard als Schlachtraſſekaninchen Aufnahme finden. 

— Herr J. B. in J. Nach Ihrer Beſchreibung dürfte das Pärche 
Vögel, welches einen der Niſtkäſten bewohnt, der Trauerfliegenſchnäpp 
ſein. Das Männchen iſt auf der Oberſeite ſchwarz und hat auf de 
Flügel zwei weiße Binden; die Unterſeite iſt ſilbergrau. Das Weibche 
iſt oben bräunlichgrau, unten etwas heller. Die Größe iſt etwas g 
ringer wie beim Buchfinken. Der Niſtkaſten ſollte nicht nur ein klein 
rundes Loch haben, ſondern direkt unterm Dach eine größere, vierecki 
Oeffnung. Die Fliegenſchnäpper ſind ſehr nützliche Vögel; der gra 
— der einer anderen Art angehört — ſteht indes im Verdacht, gelegen 
lich auch einmal ein Bienchen wegzufangen, was aber noch nicht b 
ſtimmt nachgewieſen iſt. 

— Herr A. H. in B. Ihre Poſtkarte werde ich dem Frageſtell 
zuſenden und wollen Sie gewärtigen, ob er Ihnen Auftrag erteilt. 

— Herr B. V. in G. Ich fürchte, Sie find einem jener dunkle 
Biedermänner in die Hände gefallen, die ſich Tauſchgegenſtände ſende 
laſſen, ohne die Abſicht zu haben, einen entſprechenden Gegenwert 3 
ſenden. Zuerſt wird viel offeriert, und wenn das Tauſchobjekt ang 
kommen iſt, wird es bekritelt, nur halb ſo viel zu geben geboten u 
ſelbſt dieſe Hälfte nicht geſchickt. Wenn Sie bei Nichtkonvenierung u 
frankierte Rückſendung Ihres Tauſchgegenſtandes fordern, ſind Sie we 
entgegengekommen, und es gehört eine gute Doſis Unverſchämtheit daz 
wenn der Beklagte ſchreibt, Sie ſollten ſich den Gegenſtand ſelbſt a 
holen. Er hat die Zuſendung verlangt, und wenn der Gegenſtand ni 
gefällt, muß er ihn zurückſenden. Ich will einen meiner Bekannten, d 
in der Nähe des Beklagten wohnt, erſuchen, er möchte einmal jen 
Herrn aufſuchen und ihn zu einer Regelung der Angelegenheit ermahne 
Zu dieſem Zweck werde ich ihm die Belege einſenden und bitte ich u 
Geduld, bis ich Nachricht erhalte. 

— Herr P. H. in Z. Textliche Einſendungen, die lediglich d 
Reklame dienen, kann ich nicht aufnehmen. Iſt das Produkt wirklich 
empfehlenswert, wie Sie es ſchildern, jo mag der Fabrikant den Ins 
ratenteil benützen, und wenn dies geſchieht, werde ich den Artikel au 
nehmen, jedoch nur ſoweit er ſachlich iſt. Die Adreſſe des Fabrikant 
und der Preis des Artikels gehört nicht in den Text. E. B.-C. 

— Herr Th. Z. in Schangnau. Die von Ihnen konſtatierten A 
weichungen in den beiden Standards find jedenfalls darauf zurü 
zuführen, daß der von uns in Nr. 47 des vorigen Jahrgangs veröffen 
lichte neueren Datums iſt als der im Geflügel-Kalender von 1907. D 
unſerige iſt Abdruck einer Publikation des Züchtervereins roter Rhod 
Islands, welche erſt am 30. September 1908 erſchienen war. J. B. 


Prämiierungsliſte 
der 
V. Interkantonalen Vogel-, Geflügel: und Kaninche 
Ausstellung in Huttwil 


vom 2. bis 5. Mai 1909. 


Abteilung Hühner. 


Burgunder-Jent, Heimenhauſen: Minorka, ſch., 2.a a. Pr. L. Berg 
e e w., 3. Pr.; J. Buchmüller, Lotzwil: £ Italiener, 


Lan; Burkhardt, Hasle⸗ R.: Hollander. e Te Pr.; 

Braun, Sultwit Wyandottes, gelb, 2.a Pr.; Derſelbe: Wyandottes, 

2.b und 2.a Pr.; Derſelbe: Italiener, rebf., 2.0 Pr.; J. Egger, Herzoge 
buchſee: Stalienen, gelb, 3. Pr.; H. Feller, Worb: Minorka, ſch., 3. P 
Florian Figel, Rebſtein: Minorka, ſch., 1.b Pr.; J. Fiſcher, Wolhufe 
Italiener, ſch., 2b Pr.; 8 J. Flückiger, . Spanier, ſch., 3. P 
E. Gendre, Freiburg: Sn 1.b Pr.; F. Gygax, Grünenmat 
Minorka, ſch., 3. Pr.; J. Güdel, Oeſchenbach: enmigtert ſch., 1.a P 
A. Günther, en Wyandottes, w., 2.a Pr.; A. Grütter, Wolhufe 
Slaliener ., BB su it Lotzwil: Cochin, gelb, 3. Pr.; Fr 
Hofer, % Langnau. Cochin, 2.b Pr.; F. Herzig, Lotzwil: Hamburger Silb 
lack, 2. a Pr.; Jak. Hirſig, Huttwil: Andaluſier, 2.4 Pr. (2x); Derſelb 
Wyandottes, Gold, 2.b Pr.; J. Hofſtetter, Wolhuſen: Staliener, reb 
3. Pr. (2X); Jörg, Nennigkofen: BMErOhLBALN: rebh., 3. Pr.; F. Jäg 
Ittishäuſern: Wyandottes, Gold, 2a Pr.; J. Künzli, Murgenthal: It 
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ener, rebh., 2.b Pr.; G. Keller, Tägertſchi: Plymouth-Rocks, 1.b und 
Pr.; G. Leuenberger, Lotzwil: Minorka, 2.a Pr.; F. Loosli, Burgdorf: 
jener, rebh., 2.b Pr.; Frau Lüthi, Burgdorf: Yokohama, 2.a Pr.; 
J Lehmann, Grünen: Wyandottes, Gold, 3. Pr. (2X); J. Lüthi, Wol⸗ 
en: Staliener-Sperber, 3. Pr.; I. Lanz, Rohrbach: Wyandottes, 
‚old, 3. Pr.; J. Minder, Leimiswil: Silberbrädel, 3. Pr.; F. Müller, 
wil: Wyandottes, Gold, 2.b Pr.; J. Müller, Zell: Wyandottes, Sil- 
„ 2.b Pr.; Minder, Bäcker, Huttwil: Italiener, rebh., 3. Pr.; Derſelbe: 
norfa, ſch., 2.a Pr.; Frau Mathis, Alchenſtorf: Langſchan, 3. Pr.; 
ie elbe: Wyandottes, w., 3. Pr.; Ch. Pfeiffer, Chaux⸗de⸗Fonds: Whan- 
tes, Gold, 3. Pr.; F. Röthlisberger, Langnau: Orpington, 2.a Pr.; 
Ryſer, Lotzwil: Orpington, ſch., 3. Pr.; F. Richard, Wynau: Whan⸗ 
tes, w., 2.a Pr.; J. Schürch, Heimiswil: Italiener-Sperber, 3. Pr.; 
Stalder, Lützelflüh: Langſchan, 2.b Pr.; E. Sommer, Staufenbach: 
zyandottes, Gold, 2.a Pr.; F. Schürch, Langnau, Minorka, 2.b Pr.; J. 
zeſſer, Bützberg: Orpington, ſch., 2.a Pr.; Peter Steffen, Sumiswald: 
räher, berg., 2.a Pr.; Derſelbe: Orpington-Spangled, 2.a Pr.; Louiſe 
r, Eriswil: Langſchan, ſch., 2.2 Pr.; H. Schneider, Gommen: Lang⸗ 
1, ſch., 2.b Pr.; J. Schaer, Eriswil: Zwerghühner, 3. Pr.; Joh. 
zer, Huttwil: Wyandottes, Gold, 2.b Pr.; F. Schaer, Wyßachern: 
andottes, Gold, 3. Pr.; Ch. Steffen, Grünenmatt: Wyandottes, Gold: 
und 1.b Pr.; F. Sollberger, Huttwil: Wyandottes, w., 2.b und 3. Pr.; 
Schär, Eriswil: Silberlack, 3. Pr.; J. Schmied, Huttwil: Andaluſier, 
k.; Ornith. Verein Lotzwil: Orpington, ſchwarz, 1.a Pr.; A. Wirth, 
rbach: Lackefelder, 2.a Pr.; Frau Weibel, Malters: Mechelner, 3. 
A. Wolf, Kirchberg: Wyandottes, w., 2a Pr.; J. Zimmerli, 
ringen: Italiener, rebh., 3. Pr. 


Waſſergeflügel. 
A. Bracher, Grafenſcheuern: Toulouſer-Gänſe, 2a. Pr.; Frau 
this, Alchenſtorf: Peking⸗Enten, 3. Pr.; Joh. Rüfenacht, Hasli-R.: 
en⸗Enten, 2.b Pr.; E. Schärlig, Blumenſtein: Rouen-Enten, 2.a Pr.; 
Wirth, Rohrbach: Lauf⸗Enten, 3. Pr. 
Die Prämien ſind: 1. Preis: a. Fr. 10 und Diplom; 1. Preis: 
Fr. 8 und Diplom; 2. Preis: a. Fr. 6 und Diplom; 2. Preis: b. Fr. 4 
Diplom; 3. Preis: Diplom. 

Ziergeflügel. 
F. Buchmüller, Lotzwil: Goldfaſan, Diplom; J. Schär, Eriswil: 
fauen, Diplom. 
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O. Anliker, Huttwil: Dragon, ſch., 3. Pr.; F. Brechbühler, Rohr⸗ 
Eichbühler, 2.b Pr.; A. Bützberger, Huttwil: Schwarzweißſchwanz, 
Pr.; S. Böhlen, Langenthal: Engl. Kröpfer, 2.a. Pr.; J. Berger, 
wil: Römer, bl., 3. Pr.; Derſelbe: Berner-Halbſchnäbler, 2.a Pr.; 
disler, Huttwil: Weißſchwanz, 3. Pr.; J. Eigenſatz, Großwangen: 
warzweißſchwanz, 1.b Pr.; A. Egger, Eriswil: Barttümmler, 2.b Pr.; 
igger, Langenthal: Pfauen, w., 1.b. Pr.; Derſelbe: Pfauen, ſchw., 
k.; Derſelbe: Pfauen, blau, 2.b Pr.; Derſelbe: Pfauen, ſchwarz, 
Pr.; Derſelbe: Pfauen, bl., 2.a Pr.; J. Eggimann, Wyßachern: 
gerweißſchwanz, 3. Pr.; F. Fankhauſer, Oberburg: Satinetten, 
Pr.; Derſelbe: Bluette, 2.a Pr.; Derſelbe Egypt. Möpchen, rot, 
Pr.; F. Fridli, Huttwil: Eichbühler, nagelblau, 3. Pr; Derſelbe: 
Hbuhler, wildblau, 3. Pr.; J. Flückiger, Rohrbachgraben: Weißſchwanz, 
Pr.; G. Flückiger, Huttwil: Stargarter, zitterhalſ., 3. Pr.; Derſelbe: 
garter, zitterhalſ., ſch., 1.b Pr.; Derſelbe: Stralſunder-Hochflieger, 
Pr.; Derſelbe: Krakauer⸗Silberelſter, 2.b Pr.; E. Grädel, Huttwil: 
zſchwanz, 2.b Pr.; J. Gerber, Olten-Hammer: Türken, w., 3. Pr.; 
ber, Heimberg: Engl. Kröpfer, 1.b Pr.; A. Gäumann, Griesbach: 
en, w., 2. a und 3. Pr.; Derſelbe: Galotten, bl., 2.b Pr.; Derfelbe: 
ten, ſch., 2.b, 3. und 2.a Pr.; Derſelbe: Berner-Halbſchnäbler, 3. 
Derſelbe: Malteſer, 2.a Pr.; J. Hofſtetter, Wolhuſen: Eichbühler, 
r.; G. Jegerlehner, Häuſernmoos: Schwarzweißſchwanz, 1.b und 
; 9. Küpfer, Herzogenbuchſee: Stralſunder-Hochflieger, 2.a und 
r.; Derſelbe: Turbitzmövchen, 3. Pr.; O. Kämpfer, Hindelbank: 
on, ſch., 1.b Pr.; Ch. Keller, Heimiswil: Goldlerchen, 2x 2.b, 
und 2. a Pr.; Derſelbe: Marmorſtar, 3 Pr.; F. Keller, Wohlen 
1): Mövchen, w., 2.b Pr.; F. Loosli, Rohrbach: Kupfergimpel, 3. 
i A. Lüthi, Stauffenbach: Eichbühler, bl., 2b. Pr.; J. Lüthi, Wol- 
ſen: Egypt. Mövchen, 2.4 Pr.; H. Leuenberger, Huttwil: Galotte, ſch., 
r.; R. Lüdi, Heimiswil: Indianer, ſch., 3. Pr.; F. Müller, Zell: 
dianer, ſch., 2.b Pr.; Minder, Bad, Huttwil: Berner-Halbſchnäbler, 
Pr.; Derjelbe: Stargarter-Zitterhälſe, 1.b Pr.; J. Möhl, Winter- 
Ar: Malteſer, 1.b Pr.; Derſelbe: Malteſer, ſch., 2a Pr.; Derſelbe: 
hecken, 2.a Pr.; Minder, Großrat, Huttwil: Blondinetten, 2.b Pr.; 
1 : Eihbühler, 3. Pr.; Derſelbe: Pragerſchwarztiger, 1.b Pr.; 
Minder, Huttwil: Eichbühler, gehämmert, 2.b Pr.; Derſelbe: 
gl Perücken, 1.b Pr.; A. Meier, Lotzwil: Möychen, blau, 2.4 Pr.; 
rſelbe: Schwarzſchildanatolier, 2.b Pr.; Derſelbe: Engl. Turbitz⸗ 
dochen, 2.a Pr.; A. Moſer, Madretſch: Schwarzweißkopf, 1.a Pr.; J. 
fenegger, Huttwil: Weißſchwanz, 2.2 und 3 3. Pr.; F. Röthlis⸗ 
er, Langnau: Lockentaube, 2.b Pr.; W. Reufer, Bötzingen: Rotelſter 
Pr.; H. Röthlisberger, Herzogenbuchſee: Brieftauben, bl., 3. Pr. 
Reinhardt, Trimſtein: Maltejer, 2.b Pr.; Derſelbe: Egypt. Mövochen 
und 2 Pr.; Derſelbe: Dragon, ſch., 2.b Pr.; J. Schär, Langenthal: 
Msauben, 1.a Pr.; Derſelbe: Lockentauben, 2.a Pr.; J. Schwander, 

gleweg: Weißſchwanz, 3. Pr.; F. Schär, Langenthal: Indianer, 2.b 
1 Derſelbe: Barttümmler, 3. Pr.; Derſelbe: Goldlerche, 1.b Pr.; F. 
ucker, Eriswil: Eichbühler, 3. Pr.; J. Scheidegger, Huttwil: Gich- 
den 2.b Pr.; G. Schenk, Herzogenbuchſee: Turteltauben, 3. Pr. 
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(2x); FJ. Steffen, Grünenmatt: Guggertauben, 3. und 2a Pr.; F. Soll⸗ 
berger, Huttwil: Eichbühler, 2.a Pr.; Derſelbe: Chineſiſche Möpchen, 
2.b Pr.; G. Schürch, Huttwil: Indianer, 2.b Pr. (2X); G. Tüſcher, 
Chaux-de-Fonds: Indianer, rot, 2.b Pr.; Derſelbe: Barttümmler, 3. 
Pr.; Derſelbe: Indianer, 3. Pr.; Derſelbe: Indianer, ſchokoladef., 
2a Pr.; Derſelbe: Barttümmler, 1.b, 3. und 2.b Pr.; Derſelbe: Elſter, 
2.b Pr.; Derſelbe: Egypter, 1.b Pr.; M. Ulli, Huttwil: Elſterkröpfer, 
2.b Pr.; Derſelbe: Lerchentauben, 3. Pr.; Derſelbe: Guggerweißſchwanz, 
2.b Pr.; E. Willener, Huttwil: Pragerrottiger, 3. Pr.; Derſelbe: Prager— 
gelbtiger, 3. Pr.; Derſelbe: Berlinerblaufchläger, 2.b Pr.; H. Zulauf, 
Rohrbach: Eichbühler, bl., 3. Pr.; Derſelbe: Eichbühler, nagelblau, 
1.b Pr. 

Die Prämien find: 1. Preis: a. Fr. 6 und Diplom; 1. Preis: b. Fr. 4.50 
und Diplom; 2. Preis: a. Fr. 3 und Diplom; 2. Preis: b. Fr. 2. — und 
Diplom; 3. Preis Diplom. 


Belgiſche Rieſen: 

Aeſchlimann, Obergoldbach: 80 Punkte, 2. Preis; V. Aeſch, Wangen 
b. Olten: 80 P., 2. Pr.; Derſelbe: 75 P., 2. Pr.; M. Bader, Lenzburg: 
78 P., 2. Pr.; Derſelbe: 71 P., 2. Pr.; G. Braun, Huttwil: 76 P., 2. Pr.; 
Derſelbe: 67 P., 3. Pr.; F. Chriſten, Derendingen: 84 P., 1. Pr.; V. 
Düſterweg, Wolhuſen: 80 P., 2. Pr.; F. Dolder, Utzenſtorf: 84 P., 1. 
Pr.; Derſelbe: 75 P., 2. Pr.; Eſtermann, Münſter (Luzern): 82 P., 
1. Pr.; Eigenſatz, Großwangen: 80 P., 2. Pr.; Derſelbe 77 P., 2. Pr.; 
Derſelbe: 73 P., 2. Pr.; Eggimann, Grünenmatt: 78 P., 2. Pr.; Joh. 
Graf, Oerlikon: 81 P., 1. Pr.; Geißbühler, Rahnflüh: 73 P., 2. Pr.; Der⸗ 
ſelbe: 78 P., 2. Pr.; F. Gyſi, Obergoldbach: 3. Pr.; F. Hodel, Zell: 82 P., 
1. Pr.; Jak. Hofer, Rothriſt: 83 P., 1. Pr.; Haas, Schloſſer, Burgdorf: 
83 P., 1. Pr.; J. Hofſtetter, Wolhuſen: 84 P., 1. Pr.; Derſelbe: 72 P., 
2. Pr.; Derſelbe: 77 P., 2. Pr.; Derſelbe: 80 P., 2. Pr.; Derſelbe: 
82 P., 1. Pr.; Derſelbe: 76 P., 2. Pr.; Derſelbe: 69 P., 3. Pr.; Der⸗ 
ſelbe: 79 P., 2. Pr.; Derſelbe: 81 P., 1. Pr.; Derſelbe: 71 P., 2. Pr.; 
Derſelbe: 81 P., 1. Pr.; A. Jäger, Neuaffoltern: 79 P., 2. Pr.; A. Imer, 
Boltigen: 73 P., 2. Pr.; A. Jetter, Thalwil: 80 P., 2. Pr.; E. Jordi, 
Thun: 84 P., 1. Pr.; E. Leu, Rütſchelen: 85 P., 1. Pr.; G. Lüthi, Ober- 
goldbach: 81 P., 1. Pr.; H. Lauener, Wengen: 81 P., 1. Pr.; Derſelbe: 
79 P., 2. Pr.; J. Meher⸗ Wolhuſen: 74 P., 2. Pr.; E. Meſey, Bern: 
70 P., 3. Pr.; E. Marfurt, Langnau (Luzern): 80 P., 2. Pr.; F. Müller, 
Belle 83 P., I. Pr.; Derſelbe: 82 P., I. Pr.; Derſelbe 81 P., I. Pr.; 
Derſelbe: 74 P., 2. Pr.; Derſelbe: 81 P., 1. Pr.; Derſelbe: 86 P, 
1. Pr.; H. Nyffeler, Luterbach: 70 P., 3. Pr.; A. Nötzli, Uerikon: 79 P., 
2. Pr.; E. Pfund, Hallau: 78 P., 2. Pr.; Paul Roth, Murgenthal: 
77 P., 2. Pr.; Ch. Rupp, Burgdorf: 84 P., 1. Pr.; F. Roth, Oftringen: 
78 P., 2. Pr.; S. Röthlisberger, Herzogenbuchſee: 82 P., 1. Pr.; Der⸗ 
ſelbe: 74 P., 2. Pr.; Paul Ruef, Glashütte: 83 P., 1. Pr.; G. Stucki, 
Niederhünigen: 75 P., 2. Pr.; Derſelbe: 69 P., 3. Pr.; Stalder-Haldi⸗ 
mann, Goldbach: 71 P., 2. Pr.; E. Sommer, Staufenbach: 63 P., 3. Pr.; 
Derſelbe: 71 P., 2. Pr.; J. Schluep, Burgdorf: 77 P., 2. Pr.; Derſelbe: 
88 P., 1. Pr.; J. Steiger, Huttwil: 75 P., 2. Pr.; Derſelbe: 70 P., 
3 Pr.; R. Schär, Rüegsbach: 83 P., 1. Pr.; Tännler, Innertkirchen: 
69 P., 3. Pr.; Derſelbe: 63 P., 3. Pr.; E. Vetter, Huttwil: 81 P., 1. Pr.; 
Derſelbe: 69 P., 3. Pr.; G. Walker, Oerlikon: 94 P., 1. Pr.; E. Zuber, 
Eriswil: 76 P., 2. Pr.; Girod, Courtepin: 79 P., 2. Pr.; J. Neuen⸗ 
ſchwander, Moutier: 75 P., 2. Pr. 

Franzöſiſche Widder. 

F. Chriſten, Derendingen: 65 P., 3. Pr.; J. Flückiger, Aarburg: 
69 P., 3. Pr.; R. Kohli, Grenchen: 76 P., 2. Pr.; F. Müller, Zell: 76 P., 
2. Pr.; Derſelbe: 80 P., 2. Pr.; Ramſeyer, Lotzwil: 73 P., 2. Pr.; Der⸗ 
ſelbe: 74 P., 2. Pr.; Derſelbe 3. Pr.; E. Schönmann, Bern: 74 P., 2. Pr.; 
E. Vetter, Huttwil: 79 P., 2. Pr. 

Engliſche Widder. 

F. Lätt, Mühledorf: 70 P., 3. Pr.; E. Leuenberger, Huttwil: 
76 P., 2, Pr. 

Blaue Wiener. 

Bärtſchi, Kramershaus: 80 P., 2. Pr.; E. Jakob, Affoltern i. E.: 
76 P., 2. Pr.; G. Maibach, Buchs: 84 P., 1. Pr.; R. Stäubli, Horgen: 
82 P. I Pr. 

Engliſche Schecken. 

Jak. Huber, Horgen: 78 P., 2. Pr.; Derſelbe: 72 P., 2. Pr.; Girod, 
Courtepin: 77 P., 2. Pr.; Derſelbe: 79 P., 2. Pr.; Derſelbe: 77 P., 
2. Pr.; Derſelbe: 72 P., 2. Pr. 

Silber. 
Th. Bolfing, Schwyz: 74 P., 2. Pr.; R. Buri, Oberkirch: 69 P., 


3. Pr.; Derſelbe: 77 P., 2. Pr.; Clerc, Lehrer, Steffisburg: 74 P., 
2. Pr.; Derſelbe: 70 P., 3. Pr.; Däpp, Lehrer, Steffisburg: 75 P., 
2. Pr.; Derſelbe: 7 P., 3. Pr.; Derſelbe: 74 P., 2. Pr.; Derſelbe: 
e Derfſelbe 77 P., 2. Pr.; Derielbe: 81 P. I. Pr; 


J. Fückiger, Rohrbachgraben: 64 P., 3. Pr.; Joh. Guber, Bärau: 81 P., 
1. Pr.; Gebr. Gammenthaler, Sumiswald: 79 P., 2. Pr.: Dieſelben: 77 
P., 2. Pr.; Girod, Courtepin: 71 P., 2. Pr.; Derſelbe: 81 P., 1. Pr.; 
Derſelbe: 73 P., 2. Pr.; Derſelbe: 67 P., 3. Pr.; Derſelbe: 73 P., 2. Pr.; 
Derjelbe; 81 P., 1. Pr.; Derſelbe: 72 P., 2. Pr.; J. Gigli, Bern: 75 P., 
2. Pr.; Derſelbe: 78 P., 2. Pr.; Derſelbe: 70 P., 3. Pr.; Häfliger, 
Surſee: 79 P., 2. Pr.; A. Jetter, Thalwil: 81 P., 1. Pr.; Derſelbe: 
74 P., 2. Pr.; Derſelbe: 65 P., 3. Pr.; F. Mürter, Grünenmatt: 65 P., 
3. Pr.; Derſelbe: 74 P., 2. Pr.; Ib. Steffen, Oberflüh: 65 P., 3. Pr.; 


292 Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht Nr. 21 


1 


SE 81 P., 1. Pr. (3X); ler 74 P., 2. Pr.; Derſelbe: 73 5 
; Derſelbe: 75 P. 2 Pe Ar IE RD Pr.; Derſelbe: 

Uetz, Sohn, Kirchberg: 82 P., 1. Pr.; > J. Wüſt, Gen 
77 5. 2 Pr.; Zingg, Sohn, Kirchberg: 78 P., 2. Pr.; 


Haſen. 

W. Ammann, Roggwil: 77 P., 2. Pr.; 
Joh. Hofer, Burgdorf: 66 P., 3 Pr.; 
Joh. Sägeſſer, 61 8 60 55 3 3. Pr.; Derſelbe: 69 P., 3. Pr.; 
Pr.; Derſelbe: 68 P., 8. Pr. 

Holländer. 

F. Clerc, Steffisburg: 77 P., 2. Pr.; J. Däpp, Steffisburg: 65 P., 

3. Pr.; Derſelbe: 71 P., 2. Pr.; E. Greub, Lotzwil: 2. Pr.; A. Jetter, 

Thalwil: 79 P., 2. Pr.; H. Kramer, Langenthal: 81 P., 1. Pr.; A. Meer, 

Lotzwil: 68 93 3. Pr.; H. Zervas, Schaffhauſen: 65 P., 3. Pr.; Der⸗ 

ſelbe: 75 P., 2. Pr. 


2. Pr.; 


2. Pr.; 
F. Steffen, Oberflüh: 61 P., 


Ruſſen. 

A. Jetter, Thalwil: 80 P., 2. Pr.; 

ſelbe: 73 P., 2. Pr.; Derſelbe: 75 P., 2. Pr.; 

3. Pr.; Minder, Bad Sn 64 P., 3. Pr.; 
Flamatt: 76 P., 2. Pr , 


Derſelbe: 76 P., 2. Pr.; Der⸗ 
W. Kuhn, Windiſch: 69 P., 
Derſelbe: 3. Pr.; E. Staub, 


Havanna. 
J. Däpp, Steffisburg: 76 P., 2. Pr. 
Japaner. 
F. Kramer, Sohn, Waltrigen: 3. Pr.; Sl. Meyer, Huttwil: 3. Pr. 
Black- und Blue- and- tan. 
A. Blaſer, Freiburg: 77 P., 2. Pr.; F. Flückiger, Huttwil: 65 P., 
3. Pr.; Derſelbe: 3. Pr.; W. Kuhn, Windiſch: 75 P., 2. Pr.; E. Pauli, 


en 81 P., 1. Pr.; Derselbe: 73 P., 2. Pr. ( Derſelbe; 
77 P., 2. Pr.; E. Wehrli, Langnau: 3. Pr. 
Angora. 
O. Weber, Benken: 72 P., 2. Pr.; Derfelbe: 77 P., 2. Pr. 
Hermelin. 


J Däpp, Steffisburg: 74 P., 2. Pr. 
Die Prämienabfindung der Kaninchen: 
Für Flandrer und die übrigen Raſſen getrennt, bekannt gegeben 


in Nr. 12 der „Schweiz. Ornith. Blätter“ und Nr. 12 der „Tierwelt“. 
Das Standgeld der Flandrer iſt . . Fr. 282. —. 
Nach Abzug von 20 % bleiben „ 226.— 
Die Zahl der Effektivpunkte iſeti .. „ 609. —. 


Ergibt 37 Cts. per Effektivpunkt. 


Das Standgeld der übrigen Raſſen ee Fr. 305. —. 
Nach Abzug von 20 % bleiben. .. „ 244.—. 
Die Zahl der Effektivpunkte iſetet „ 493. —. 
Ergibt 49 Cts. per Effektivpunkt. 


Sing- und Ziervögel. 


A. Hegi, Huttwil: 1 Sammlung Kanarien, Diplom 1. Klaſſe; 
G. Hächler, Thun: 1.0 Norkſhire, Dipl. 2. SL; Klaus-Brunnen, Linthal: 
1 Kardinal und 1 Paar Zebratäubchen, 2 Preis Derſelbe: 2 Paar 


Exoten, Dipl. 3. Kl.; J. Lanz, Rohrbach: 2 Diſtelbaſtarde, 3. Pr.; G. 
Lanz, Rohrbach: 1.0 Kanarienvogel, Dipl. 2. Kl.; F. Schär, Maler, 
Huttwil: 1 Sale 2, Proz . 1 Paar Dompfaffen, Dipl. 
2. Kl.; Derſelbe: 1.0 Diſtelbaſtard, 2 Pr.; Minder, Bäcker, Huttwil: 1.0 
Kanarienvogel, Dipl. 3, Kl. Zeier, Schüpfheim: 1 Sammlung Diitel- 
baſtarde, 3. Pr. (2X); Derſelbe: 1 Kanarienvogel, Dipl. 3. Kl. 

Die Preiſe ſind: 1. Preis Fr. 6 und Diplom; 2. Preis Fr. 3 und 
Diplom; 3. Preis Diplom. 

Gerätſchaften, Futter und Literatur: 

E. Genhardt, Erſtfeld: 3 Vogelkäfige, Diplom 1. Klaſſe; Ch. Blaſer, 
Zühlebach: Laubſägekäfig: Dipl. 1. Kl.; E. Röthlisberger, Madiswil: 
Laubſägekäfig, Dipl. 2. Kl.; A. Löbeck, Herisau: Futter für Vögel, Dipl. 
2. Kl.; F. Fiſcher, Zürich: Vogelbilder, Dipl. 1. Kl.; F. Chriſten, Klein- 
Dietwil: 1 Gruppe ausgeſtopfter Vögel, Dipl. 1. Kl.; Adminiſtration 
der „Tierwelt“, Aarau: Literatur, Dipl. 1. Kl.; Wismer, Muttenz: 
Taſchenkalender, Dipl. 1. Kl.; Emil Wirz, Aarau: Literatur, Dipl. 
1. Kl.; Rohrer, Oſtermundigen: Futter- und Trinkgeſchirre ꝛc., Dipl. 
1. Kl.; J. Dobler, Selzach: Futterraufen, Dipl.; J. Gigli, Bern: Pelz— 
waren, Dipl.; Unger-Hirt, Brugg: Pelzwaren, Dipl. 1. Kl.; W. Kuhn, 
Windiſch: Pelzwaren, Dipl. 1. Kl. 


Prämiierungsliſte 
der 


J. Ornithologischen Ausstellung in Moutier (Münster). 


Hühner, Gänſe und Enten. 


f Schwarze Orpingtons: Joh. Sägeſſer, Bützberg, 1. Pr. Gelbe Or— 
pingtons: E. Gendre, Freiburg, 1. Pr. Zwergbantams: Parc Avicole, 


Derſelbe: 77 P., 


Girod, Courtepin: 79 P., 
A. Schürpf, Tablat: 80 P., 


Matran (Freiburg), 1. Pr. Schwarze Orpingtons: Fritz Egger, 
zogenbuchſee, 2. Pr. Helle Brahma: F. Hartmann, St. Immer, 2 
Emil Gerber, Neuenburg, Parc Avicole, Matran (Freiburg) 2. 1 
Alfred Boillat, Reconvillier, Parc Avicole, Matran (Freiburg) 3. 
Gold-Wyandottes: Ed. Großmann, Münſter, 3. Pr. Weiße ehe 
Ed. Großmann, Münfter, Charles Wälchli, Villeret, 2. Pr.; Ch. M 
mann, Münſter, 3. Pr. Gelbe Orpingtons: Cl. Walzer, Porrentr 
Numa Pera, 10 2. Pr.; William Hofer, Münſter, E 
e Neuenburg, 3. Pr. Spangled-Orpington: Moſer-Hügli, Di 
bach, Pr. Coucou de Malines: Ch. Comporini, Carrouge (Ge 
Parc N, Matran (Freiburg), 2. Pr.; Numa Pecant, Reconvilli 
Parc Avicole, Matran (Freiburg), 3. Pr. Silber-Wyandottes: 11 2 C 
porini, Carrouge (Genf 2 Pr. Bräckel: A. Herbert, Vevey, 3. 
Plymouth-Rocks: . Kühnle, Delsberg, 2. Pr. Rebhuhnfarbige Italien 
Albert Kegele, Solothurn, 2. Pr. Schwarze Minorka: ene 
Cortebert, 3. Pr. Cochin-China, weiß: Parc Avicole, Freiburg, 2 
Cochin-China, rebhfb.: Ernſt Howald, Thörigen, 3. Pr. Hambur 
Goldlack: Fritz Egger, Herzogenbuchſee, 3. Pr. Toulouſer-Gänſe: 
Wyder, Coiffeur, Reconvillier, 2. Pr.; Parc Avicole, Matran (Freibu 
3. Pr. Peking⸗Enten: Ernſt Alb. Gobat, Münſter, 3. Pr. 


Tauben. 


Weiße, engl. Kröpfer: J. Berger, Roggwil, Fritz Egger, Herzo 
buchſee, 1. Pr. Weiße Pfautauben: Brazier-Tüſcher, Cortebert, 2. 
Blaue Brieftauben: Brazier-Tüſcher, Cortebert, 2. Pr. Weiße Drag 
Ed. Meiſter, Bex, 2. Pr. Stralſunder Hochflieger: Ornithologiſ 
Verein Münſter, 2. Pr. (2X). Berner Halbſchnäbler: J. Berger, R 
wil, 2. Pr. Blaue Malteſer: J. Berger, Roggwil, 1. Pr. Blaue P 
tauben: A. Herbert, Vevey, 2. Pr. Genagelte Brieftauben: Braz 
Tüſcher, 10 3. Pr. Schwarze Indianer: Georges Gagne 
Tramlingen, 3. Pr. Scheckige Bagdetten (bagadais francais): A. Her 
Vevey, 3. Pr. Blaue Tümmler: Ornithologiſcher Verein Münſter, 3. 


Sing⸗ und Ziervögel: 


J. Bürnier, Neuenburg, 2. Pr.; 
ſelbe, 3. Pr. (4X). Kanarien-Hahn (Yorkſhire): F. Zaugg, Phot., 
3. Pr. Diſtelbaſtarde: Jules Simon, Horlg., Delsberg, 3% 0 
länder-Kanarien— Hahn: Georg Wuilleumier, St. Immer, 2. Pr. Ber 
Kanarien mit Käfig: Jean Marti, Münſter, 3. Pr. (2X). 2. Kollekti 
preis: Für eigene Züchtung Exoten: Charles Corbat, Lehrer, St. Im 


Harzer-Kanarien-Hähne: 


Kaninchen. 


Belgiſche Rieſen: A. Stürchler, Laufen e 
Joh. Rickli, Nidau, 1. Pr.; Seb. Schmitt, Münſter, 1 1 A. 
Hartmann, Sajel, il, Ad, ER Jules Tiſſot, Münſter, 1 Pr.; 9 
Bieberſtein, Bözingen, 2. Pr. (2X); Adolf Derendinger, Burgdorf 2. 
Fritz Jentzer, Langenthal, 2 Pr. . Eduard Sommer, Ae ele 
Rickli, Nidau, 2. Pr. (2X); Erneſt Carnal, Reconvillier, 2 Pr. (: 
Marc Jorah, Velbrahon, 2. Pr. (3X); Jean Niederhäuſer, Min 
2. Pr.; Sebaſtian Schmitt, Marl 2. Br. (2X); Chr. Beutler, 
2. Pr. (2X); A. Scheidegger, Lyß, 2. Pr.; Ernit Roſer, Baſel, 2. Br. ( 
Arnold Gygax, Münſter, 2. Pr.; Emil Schwab, Reconvillier, 2. 
Brazier-Tüſcher, Cortebert, 2. Pr.; Albert Fäßli, Schönenwerd, 2. 
Ls. Lemrich, Locle, 2. Pr.; Emil Poma, Münſter, 2. Pr.; Ernſt Bl 
Lengnau, 3. Pr.; Fritz Rindlisbacher, Langenthal, 3. Pr.; Adolf D 
dinger, Burgdorf, 3. Pr.; Erneſt Carnal, Reconvillier, 3. Pr.; N 
Joray, 0 3. Pr.; Seb. Schmitt, Münſter, 3. Pr.; Gottf. 


Münſter, Pr.; Jules Tiſſot, me 3 Erneſt' Peterm 
Münſter, 3 Pr.; Alex. Conrad, Münſter, 3 Pr.; 5 Sociste d’Ornithol 
Reconvillier, 3. Pr.; William Bardett, Münſter, 3. Pr Ls 


rich, Locle, 3. Pr. Franz. Widder: J. Zimmermann, Baſel, 1. 
Cäſar Meiſter, Dietwil, 1. Pr.; J. Zimmermann, Baſel, 2. Pr.; A 
Keßler, Kleinlützel, 2. Pr.; Ornith. Verein Münſeer P 
Neuenſchwander, Münſter, 2. Pr.; Otto Auen 5 3. Pr.; 

Brand, Lengnau, 3. Pr.; Winkelmann, Delsberg, 3. Pr.; Jules T 
Möünſter, 3. Pr. Champagner (Silber): Bertrand Tieche, Reconvi 
2. Pr.; Jules Duvoiſin, Vufflens -la Ville, 2. Pr.; Cardis, Laufe 


2. Pr.; Bald. Schmid, Delsberg, 2. Pr.; Bertrand Tieche, Reconvi 
3. Pr.; Jules USER, Locle, 3. Pr.; Jules e Vuftlen 
Ville, 3. Pr.; Cardis, Lauſanne, 3. Pr.; E. Trechſel, Düdingen, 3. 


Silber-Kaninchen: Silvan Kocher, Selzach, 1 I eh | 
W. Blaſer, Thun, 1. Pr. (2X); Winkelmann, Delsberg, 2. Pr.; 
Kocher, Selzach, 2. Pr.; Karl Schwarz, Delsberg, 2. Pr.; Louis 5 1 
Delsberg, 3. Pr. (2X); Hans Fankhauſer, Delsberg, 3 Pr. F 
mauer, Villeret Jura, 3. Pr.; Knechtenhofer und Blaſer, Thun, 3 
(3x). Black-and-tan: Werner Wenker, Creux des Biches, EN 
Jean Weber, Belprahon, 2. Pr.; Jules Tiſſot, Münſter, 2. En W̃ 
Wenker, Creux de Biches, 2. Pr.; Fritz Raußer, Bümpliz, 2 Pr. 
Jules Tiſſot, Münſter, 3. Pr. Ruſſenkaninchen: Knechtenhofer & B 
Thun, 1. Pr.; Robert Schoffter, Münſter, 2. Pr.; E. Trechſel, Düdi 
2. Pr.; Robert Schoffter, Münſter, 3. Pr.; E. Trechſel, Düdingen, 
(2X). Blaue Wiener: Jean Niederhäuſer, Münſter, 5 8 Jules 
ſot, Münſter, 1. Pr.; E. Großmann, Münſter 2. Ir. ( 5 Jenn I 
ſtein, Münſter, 2. Pr. Engl. Widder: Se ae 2. Pr. 
länder: E. Trechſel, Düdingen, 2. Pr.; Jean Niederhäuſer, Münſt 
Pr.; Fritz Meſſerli, Heimberg, 2. Pr. (2X); A. Pelzer, Aarau, 
(2X); Fritz Egger, Herzogenbuchſee, 2. Pr.; Ornith. Verein Mit 
3. Pr.; Jean Niederhäuſer, Münſter, 3. Pr.; Fritz Meſſerli, Hein 
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(3) 


3. Pr. nchen, Späti-Niederhäufer, Solothurn, 2. Pr.; Otto Diplom 1. Klaſſe: Unger- Hirt, r Pelzwaren; Spratt's Patent; 

Gilomen, Lengnau, 2. Pr.; Derſelbe, 3 ns Joh. Sägeſſer, Bützberg, Meyer, Herzogenbuchſee, A. Hebert, Vevey, für diverſe Produkte, 
3. Pr. Japaner: Arnold Gygar, Münster, 3 . Pr. Angora: Brazier⸗ Treffle à 4. 5 

Tüſcher, Cortebert, 2. Pr. (2X) ? Diplom 1. Klaſſe: Aliment concentré, Cuenoud-Landolf, Lauſanne. 

Material. or 2. Klaſſe: Friedr. Fiſcher, Buchbinder, Zürich-Woll ishofen, 

Diplom 1. Klaſſe: H. Wismer, Verlag, Muttenz b. Baſel, für für Vogelbilder; J. Dobler, Selzach, für Futterraufen; gen Mohr, 

Taſchenkalender, Medikamente für Hunde, Geflügel und Kaninchen, Olten, für Niſtkaſten; James Lambert, Gärtner, Münſter, für Kork— 


Futtermittel pie — 


ſchlafkaſten für Vögel. 


Aue Korrejpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Berk- Corrodi in Hirzel, Ar. Sürich (celergon Bergen), zu richten. 


* Anzeigen. 


Marktbericht. 
ürich. Städtischer Wochenmarkt 


vom 14. Mai 8 


und en a Es galten: | 


per Stück 

Friſche Eier = —.12 bis $r.—.14 
0 12 
5 „ per 100 „ 9.80 „ „ 11.70 
Suppenhühner „ 2.10 „ „ 2.70 
Hähne ee el 
Junghühner 8 0 

oulets „ 20 

ten 58200 460 
Gänſe „ Se „ aa 
Truthühner „ 6 7.20 
eſch. Tauben „ —.80 „ „ 5.— 
Kaninchen 280 320 
leb., p. % kg „ —.60 „ „ —.70 
Raſſe⸗ F 2350 


Gſchnäder 
er Pfd. 
deerſchweinchen 
zerlhühner. 


1 
. 


der = 2 II. Preis, blutsfremder 
> Bruteier & 60 Cts. ab hier. 
A. 826 figer-Alingler, Goßau, 

745 St. Gallen. | 


Bruteier von rebhuhnfarbigen 
talienern, ſchwarzen Minorkas und 
guen⸗Enten, prämiiert, à 20 Cts. 
J. Bechelen, Geflügelhof, 
Oberwil bei Zug. 


Bruteier 


meiner „Spezialzucht Goldpa⸗ 
er, per Dutzend Fr. 3. 60. 
umberger⸗Stadler, Bazenhaid, 
- (Toggenburg). 


Bruteier von meinem prämiierten 

m Italiener Sperber, beſte 

k, Stück à 25 Cts. 304. 

Al. Beaolin, Dorf Menzingen, 
Zug. 


I Bruteier von: 
N 0-Wyandottes, II. Pr. Zürich 1909, 
Aouen⸗ Enten, III. Preis 1909, 
per 15 Stück a Fr. 5. 

Ed. Dubs, Dietikon. 


| Geſperb. Italiener, I 


Aylesbury⸗Enten, mit I. Preis prämiiert, per Stück 30 Cts. 


und weiss; 


N NN le, 


Ee 


Tulth. Verein Thun m Aumgehung. 
Bruteier: 


. und II. Preis Junggeflügelſchau d. S. O. G. 08, 


höchſtprämiiert, per Stück 30 Cts. 


H. Arm, Lehrer, Thun. 


Weiße Mechelner, la. Winterleger, feinſtes Tafelhuhn, I. und II. Preis, 
langjähr. Spezialzucht, per Stück 25 Cts. 


Belg. Silberbräckel, I. Preis präm., imp. Hahn, per Stück 25 Cts. 


J. Däpp, Lehrer, Steffisburg. 
Schw. Winorka, imp. hochfeiner Stamm, per Stück 30 ECts. 


R. Daſen, Negt., Thun. 


Spezial⸗ Sucht 
Gold-Wuandottes - ichw. Langſchan 


I. und Ehrenpreis Goldach, Herisau und Flawil 1909. 
ZBrut-Eier per Dutzend Fr. 6.— 


Verpackung zum Selbſtkoſtenpreis. 


A. Gerſter, Metzger, Rorſchacherberg. 


118 


133. 


empfiehlt von rassenreinen, streng separierten Stämmen 71 


Bruteier 


als: Minorka, schwarz; Italiener (Leghorn), rebhuhnfarb. 
Faverolles; Silberbräckel a 20 Cts.; Peking- 
Holländer Weisshauben; Wuyandottes, weiss, 
Truthühner, bronze, à 40 Cts. per Stück. 


Bruteier von 


goldgelben Italienern 


eint c a Eierleger, durchaus 

e ſig, auf allen beſchickten Aus— 

ingen e per Dutzend mit 

8 er 54 
Otto Frieß, kr. Zürich. 


Enten; 
3 es, 


Vorzüglihe beiruclung 


bejtätigt ſich wieder. Offeriere 


robhuhnfarb. Italiener, 


(J. London, I. Winterthur, Ehren⸗ 


566 


| Stamm 1.12, 


preis in Aarau 1908). Brutei 40 Cts. 5 ruteier , | 
von meiner langjährigen Spezial— 
Shwarze Minorkas, 


zucht ſchwarzer Minorfa gebe ab per 
prima Import, Brutei 40 Cts. Dutzend Fr. 4. 50 franko und Ver⸗ 
* 
Wyandottes, weiß, I. £ 


Serie packung frei. Genf 1908 J. und Ehren⸗ 
40 Ets. Orpingtons, gelb und weiß, preis. Garantie für 75% Befruch— 
I. London, I. Lauſanne à 50 Cts. 


tung. Freilauf. 308. 
732. in, Aar Chr. Gerber, Tabakfabrit, 
7 Paul Staehelin, Aarau. ble burn. 
Bruteier von reinraſſigen 
dan-Hühnern, ausgezeichnete 
ae per Dutzend à Fr. 4 
und Verpackung inbegriffen). 
H. Boeſchenſtein, zur Morgenſonne, 
Stein a. Rh., Kt. Schaffhe zuſen. 


Hou= 
Lege— 
( 1 - 


Wyandottes -Bruteier 


per Dutzend Fr. 4. 814 
Hotel Wildenmann, Männedorf. 


Ber Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. 


*. (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer r kleinſpaltigen Petit⸗ Feile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
an die Buchdruckerei Berichthau⸗ (vormals Ulrich & Co. im n Berichthaus) i in Zürich einzuſenden. 


Vellwarze Ding, 


Aus meiner Spezialzucht habe einen 
deutſchen Hahn mit Klubring ein— 


geſtellt. 643 
Bruteier à 50 Cts. mE 

| Auszeihnnngen: 

1907 Rüti I. Preis. 

1908 Goldau J. Preis. 

1908 Lauſanne J. und Ehrenpreis. 
1908 Langenthal 2 J., 2 II. und Kol- 

lektionspreis. 
1909 Zürich J. Preis. 


Weisse Italiener 
(1909 Huttwil I. Preis) à 50 Cts. 
1909 Zürich II. Preis. 
Fr. Buchmüller, e e 
Lotzwil. 


Bruteier 


von prima ſchwarzen Minorkas 
per Stück 25 Ets. 

— Fallenneſter- Kontrolle. . 
Fritz Brägger, Wattwil. 
n EEN | 

Von meinen Zuchtſtämmen offeriere 


Bruteier > 


weiße ind. Laufenten p. Did. Fr. 4. 50 
rehf. 95 
Ben Plhmouth⸗ Rocks 5 
Hamburger Silberlack „ 
„ Schwarzlack „ . 
Unbefruchtete, d. h. klare Eier 
werden, wenn innert 15 Tagen franko 
retourniert, einmal erſetzt. 401 
Jean Schmid, Zürih-Wollishofen. 


Minor ka! 


Bruteier von reinraſſigen Tieren, 
zu 40 Cts. per Stück 


80 
Mm 3,50 
1 e 


7 


franko. „586 
Auszeichnungen: ml 

1906 Oerlikon J. Preis. 

1906 Tablat 2X I.- u, Ehrenpreis. 
1907 Flawil I.- u. Ehrenpreis. 

1907 St. Gallen, kant. landwirtſch. 

Kollektionspreis. 
1908 Herisau II. Preis. 
1909 Flawil 5 II. Preiſe. 


Joſeph Chaler, Heiligkreuz, St. Gallen. 


Von meinen prima Zuchtſtämmen, 
beſte Winterleger, offeriere 


Bruteier 


gelbe Orpingtons p. Dtzd. Fr. 4.— 


Silber-Wyandottes N 42 — 
Gold— 5 5 „ 4.— 
indiſche Laufenten i „ 3.50 

Unbefruchtete, d. h. klare Eier, 


werden, wenn innert 20 Tagen franko 
retourniert, einmal erſetzt. 
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Ad. Wendnagel, Mattenſtr., Baſel 
Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehme 


9 m für Ormithotoieı und Kaninchenzucht Nr. 21 


Zu Verte, | 


Spezialzucht 
rebluhnfarb. Italiener 


Aus meiner langjährigen Spezial- 


Geſperberte 


Plymouth ⸗Rocks 


II. Preis in Cham, Buchs, Rüti und 


preiſen prämiiert wurde, gebe 


zucht, welche mit vielen I. u. Ehren- 


Rapperswil, —6— Bruteier ab, Dutzend Fr. 3.60. 
1 in} Habe zur Bln kauffeiſehn Tiere 
Bruteier aus Deutſchland 818 0 nachweis⸗ 
per Dutzend Fr. 5.— mit Verpackung; bar Nürnberg 08 I. Preis. 404 


ſende nur gut befruchtete Eier. Aug. Geſer, z. Blume, St. Fiden. 


Hähne Nachzucht von Haas, Wieders- | > 
Bruteier. 


bach (Baiern). | 
Hilberne Medaille in Rüti u. Rapperswil. 

Rebhuhnf. Italiener per Dtzd. Fr. 3.60 
Pekingenten 5 3.60, 


Joh. Kaſpar, Horgen. 
exkluſive Verpackung. 


Aus meiner Spezialzucht rebhuhn— 
farbiger Italiener, Stamm Stäheli, N : 
ja Bruteier ab per Did. Fr. 2,50, Wenn nicht 75% Befruchtung ein- 
Garantie für reine Raſſe u. ſehr gute 85 Su In Genf a 
Befruchtung. Gänzlicher Freilauf. | 8 Gebr. Hauſer, Mellingen. 
Emil Fehlmann, Hohlweg, Reinach Gold⸗Wyandottes 
Dutzend Fr. 5, 402 
Zürich 1909 II. Preis. 


403. Kt. Aargau. 
Weiße Wyandottes 
en Dutzend Fr. 3. 


Packung 75 Cts. oder retour. 
Rebhuhnfarbige a Ebendaſelbſt 1.2 weiße Wyandottes, 
a. Stamm H. Ruegg, Stäfa 40 Cts. 


9 Mte. alt, Ausſtellungstiere, Fr. 24. 
b. Eigener Stamm 30 G. 


G. Brieger. Friedegg, Zollikon. 
Geſperb. Plymouth⸗Rocks 


7 


Sees 


(ILprämiierter Abſtammung) 40 Cts. 8 5 3 
nen, 8 [ösperherte Auna: 
(Nachzucht von importiert. erſt— 2 Preis p 85. 5. 2 
cäm. © 0 Cts. reis per Dtzd. Fr. ( 
ee 5 . 2 roſenkämmige dito p. Dbdd. Fr. 4. 2 
Nich ee Mouen 8 Weißgeſicht⸗Spanier 2 
(Große ſchwere Tiere und zu⸗ a Laßpen 58 len a 8 
gleich vorzügliche Leger) 30 Cts. + W 55 Otzd. 4.50, 

Für unbefruchtete Eier leiſte ein- 2 Weiße O Saen nn ei, Fr. 4.5 8 
maligen Erſatz. Gewiſſenhafte Be⸗ 3 . > . 0 ar 8 
dienung. Prompter Verſand. 8 Bruteier von obigen off. 5 
R. Aſchmann, Rötelſtraße 113, 5 J. Guner, Trutenhof, & 
72 Zürich IV. 85 728 Seegräben. 2 
S %% %ꝙ % οο ο—/ꝰ, 


a 2 D Fr) 
Rosenkämm. Minorka. 
Ausgezeichnetes Legehuhn, Brut⸗ 
eier, ſtets friſch, Dutzend franko ver— 


= Bruteier = 


bon importiertem Stamm. 


1909 


Oferiere Drufeier 


von meinen reinblütigen, rebhuhn- 

farbigen Italienern, das Dutzend 

zu Fr. 3. 274 
Ernſt Ellenberger, Schloßwil. 


Geflügel 


Zu verkaufen. 


00er Hähne, Austiellungstiere. 


Weiße Orpingtons Fr. 25. 
Goldwyandottes Fr. 20. 
Langſchan (moderner Typus) Fr. 15 
und Fr. 25. 644 
Schwarze Orpingtons Fr. 20. 
Etablissement Riond- Bosson, 
Morges. 


Für Aüchter oder Liebhaber! 


packt Fr. 4. Freier Auslauf. Größere + 2 5 
Poſten für Brutmaſchinen werden Bergiſche Kräher 
5 5 A 38 = > 8 25 5 
n belege 5 goldgetupft, ſchwarze Hälſe und 
-Lüthi, Ornithologe, Uttigen. Schwänze, per Dutzend Fr. 4. Hahn 
langanhaltenden Kräherton. 590 


Bruteier .. Laber, 


I} 


weißer Orpingtons | per Dtzd. mano "Men 
Wyandottes Fr. 5, | Spangled Orpingtons 
von beſten Zuchttieren, exkl. Ver- 785 Dutzend Fr. 6. 
packung. 752. „ . K 
Frau . Cangenſiepen. Zürich-Höngg. Ber gi ſche 2 rüher 
2 per Dutzend Fr. 5. 
Spezialzucht Bruteier gibt ab 93. 


weißer Wyandottes 


J. und Ehrenpreis Herisau und Flawil. 
Bruteier, per Stück 35 Cts. 
Verpackung zum Selbſtkoſtenpreis. 
Konrad Heim, Wies am Weg, 

„595 St. Fiden bei St. Gallen. 


® 
Irpingtons. 
Prämiierte Abſtammung (Cook), 


ſchwarz, Ehrenpreis Genf 1908, Fr. 8, 
gelb u. weiß Fr. 6, Kreuzung v. gelb. 


Zruteier. 


| Viele I. und II. Preiſe. 
Gelbe Orpingtons 50 Cts. per Stück. 
Silberbräckel 30 Cts. per Stück. 
Fayuerolles 20 Cts. per Stück. 
Rouen⸗Enten 30 Cts. 81 
Emdener⸗Rieſen⸗Gänſe Fr. 1 per Stück. 
Madame L. Zehnder, 
Villa Quiſiſana, Verſoix bei Genf. 


Or \ 5 Breſſe, % ügliche L er, 2 2 . * 
7 len Erlen Fr 4 5 Did. Spezialzucht Telnrdssiger Ninorkas 


Stamm Korte und Rembach, ſchönſte 
Zucht Deutſchlands, prämiiert 1908 
I. und II. Preiſe, 1909 Internationale 
Lauſanne einzig mit J. Preis prä⸗ 


zuzüglich Porto u. Verpack. 88 
Le Pondoir Modele, S. A., 
Chäene Bougeries, Geneve. 


Srpingtonslud Neuchatel. 


Mehrere I. und Ehrenpreiſe des miiert. Bruteier, Dutzd. Fr. 4. —73— 
In- und Auslandes. Schwarz. Weiß. Gottf. Erhard, Rüderswyl, Kt. Bern. 
Gelb. 715 Bruteier von raſſereinen, ſchweren 


Pekingenten 


a 25 Ets. empfiehlt - 100. 


Pruteier T 


Be Junge n jind zu richten an 


Peter Steffen, Holz bei Sumiswald. 


Brittnau b. Zofingen. | 


Ph. 2 Waſſerfallen, Neuchatel. E. Heußer, Landwirt, Berg⸗ Horgen. 


Wegen Platzmangel billig zu ver— 
kaufen: 1 Stamm 1. 2 Spangleds— 
Orpingtons, 08er Brut, Prachtstiere, 
in Münſter mit II. Preis . 
Moſer, Schmied, Dießbach 

bei Büren, Kt. Bern. 


Zu verkaufen. 

1. 2 bis 1. 6 ſchwarze 
5 Minorkas, 1908er Brut, 
Ausſtellungstiere, von 
mehrmals prämiiertem 
: Stamme, wegen Platz— 
mangel und unterſagtem Freilauf 
ſoſort billigſt. Beſichtigung erfreut 
den Käufer. Tauſch ausgeſchloſſen. 


809 


Ernſt Pfenninger, z. Freihof, 
806 Bäretswil. 
Leg shennen, prima 1908er. 
in allen 
1909er 4 gewünſch— 
Jung⸗ ten Far⸗ 


ben. Auf Verlangen ſende ab Italien 


direkt (eigenes Einkaufshaus). -781- 
Katalog und Preisliſte gratis. 
Argoviazüchterei Aarau 751. 
ch offeriere en gros und en detail 

direkt ab Padua oder Bex junge 
bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


Hühnchen 


mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänſe, 


Truten. Proſpekt gratis. Abſatz 1908: 
18,000 Stück. 421 
A. Haller, Ber (Waadt). 


1. 3 gelbe Orpingtons, 08er, Fr. 25. 
0. 20 Rhode Island, 08er, à Fr. 5 


- 841- Heinzelmann, Oberhofen-Thun. 


Kampfläufer (Machetes pugnax), 
Stück Fr. 6. 803. 
Eduard Lobeck, Herne 
(Deutſchland). 


Zu verkaufen. 


15 Stück Jungenten, Schweden u. 
Peking) 14 Tage alt, à Fr. 1.80. 

Eine Grauſilberzibbe mit Wurf, 
6 Stück 6 Wochen alt, zuſammen Fr. 
10. 1 Grauſilberrammler, prima 


Zuchttier, Fr. 4. 


1. 2 Grauſilber, 
ſammen Fr. 6. 
1 neue neap. 


5 Monate alt, zu— 


Mandoline m. Schule 
Fr. 15. 849 
Karl Keller, Schochenmühle, Baar. 
NBZ. Bruteier von blauen Schweden— 
enten à 25 Cts., garantiert gut be— 
fruchtet. 


Zu verkaufen. 


1. 4 Sperber (Plymouth-Rocks), 
ſchöne Tiere. - 
Ed. Thoma, Enetbrücke, Wattwil, 


Su verkaufen. 

1. 2 ſchwarze Minorka, 08er, Hutt⸗ 
wil II. Preis a, Ausſteller: Leuen⸗ 
berger, Lotzwil, Preis Fr. 30. 839 

Fritz Ryſer, Lotzwil. 
N zu räumen, gebe ſpottbillig ab: 15 
St. Kück., 3 Weh. a., A Fr. 1.2058 Tage 
à Fr. 1. 1 Rattenf., 1 J. a., Fr. 7. 1 ſing. 
Amſel Fr. 3. 1Phot.⸗App. Fr. 8. 855 
Alois Döös, Fiſchbach, Kt. Luzern. 


Su verkaufen. 

1. 2 geſp. Mechelner, 08er, von erſt⸗ 
prämiterter Abſtammung, legend, 
Fr. 20 oder Tauſch an einen Stamm 
echte Minorfa. 836 

Joh. Krattiger, Helſighauſen, 

Müllheim-Wigoltingen. 


Su verkaufen 
indische Laufenten. 


1.3, 1908er, ausgezeichnete Lege: 
rinnen, reinraſſig, Fr. 25. 764 
Städtiſches Waiſenhaus St. Gallen. 


Zu kaufen geſucht. 


Zu kaufen gewünſcht. 


Kürken von Plymonth-hocks 


Bühlmann, Pfarrer, Römerswil, 
799 Kt. Bern. 


Tauben 
Zu verkaufen. 


25 Paar Oger Brieftauben, m 

geſchloſſenen Fußringen, in Far 

Scheck, geh., fahl 2c., alles print 

Tauben. 788 

A. Vraun-Nietmann, z. Heuwage 
Baſe . 


Su verkaufen. 
2 Paar ſchwarze J 
dianertauben mit 1 Pa 
AJungen, zuſammen zu 
Preiſe von Fr. 10 ur 
1 Paar rote breitgehaubte Weißköp 
zu Fr. 3, prima Tiere. 8959 
Emil Bitſch, Sattlerei, Zug. 


Zu verkaufen. 


2 hochfeine ſchwarze Indianer-Tä 
binnen à Fr. 4, 1 gelber Harze 
ſänger Fr. 10, 1 guter Zuchtdif 
Fr. 5, 2 2 dito Weibchen à Fr. 1. 
Tauſch nehme einen hochfeinen ſchwe 
zen Indianer-Täuber. 8 
Joſef Eggenſchwyler, Matzendo, 

Kt. Solothurn. 


Zu verkaufen. 


2 Paar ſchöne, 
gelbe Straßer ay 
1 Paar iſabellfarb 
Briefer Fr. 5. 1 Pe 
junge weiße Briefer Fr. 4. 1 me 
farbige Täubin mit Goldkragen, 
dito nagelgraue Täubin à Fr. 2. 
ſowie 5 Paar weiße ſpitzhaubige F 
tauben à Fr. 2. 50 per Paar ab h 
berechnet. 3 

Wilh. Forſter, Donzhauſen 
bei Sulgen, Kt. Thurgau. 


Bei Aufragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die 


„Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, 


Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Zürich, 
28. Mai 1909, 


XXXIII. Jahrgang N 22. 


Grſcheinen 
je Freitag abends. 


| und Raninchenzucht. 
| | Offizielles Organ 
Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſeuſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen Züchter, 
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des Oflſchweizeriſchen Derbandes für Geflügel: und Kanuinchenzucht und des Zenkraluereins ſchweizeriſcher 
a Brieſtanbeuſtationen und deren Sektionen 


ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 
Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Vaden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chaurdeſonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht— 
dein), Jiſchenthal, Genf (Societe des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Hullwil (Oruith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
md Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter-Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolſingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
(Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müll- 
heim und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Teuſen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Hihltal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia), 


2 2 ———— u 


Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Celephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalkſtraße 215, Zürich III. 


Abonnement bei den Poſtbureaur der Schweiz oder bel Franko⸗Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Vierteljahr Fr. 1. 20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


Inhalt: Weiße Orpingtons. — Die Gimpeltaube. — Klare Gelege oder Windeier. (Schluß.) — Butſchi. — Wahl der Preisrichter. — Das belgiſche Haſenkaninchen. — 
Spezialklubs. — Das Maskierungsvermögen der Vögel. (Fortſetzung.) — Die große ſchweizeriſche Geflügel- und Tauben-Ausſtellung in Zürich. — Nachrichten aus 


den Vereinen. — Briefkaſten. — Berichtigung. — Anzeigen. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 


Weiße Orpingtons. 


Dieſer Schlag entſpricht jedenfalls am meiſten dem Ideal 
welches der geniale William Cook bei Schaffung der Orpingtons an— 


ſtrebte. Sie ſollten ſchön ſein und ſich überall als beſte Nutzhühner 
bewähren. f 

Cook verpaarte zuerſt weiße Dorkings mit Silberſprenkel-Ham— 
burgern und die Hennen der Nachzucht mit weißen Leghorn-Hähnen. 
Es iſt daher leicht begreiflich, daß die weißen Orpingtons vorzügliche 
Leger ſein müſſen, und ebenſo, daß ihr Fleiſch dem beſten Tafelgeflügel 
gleichwertig iſt, ſowie daß ſie ſich gut mäſten laſſen. 

Man hat ſtets vermutet, daß Cook, wenn er es auch beſtritt, bei 
der Herauszüchtung der Orpingtons etwas Sufferblut verwendet habe, 
doch ſcheint dies nicht der Fall geweſen zu ſein, denn das neue Zucht— 
produkt gleicht dieſen in der Form nicht. 

Die weißen Orpingtons ſollen in Figur und Form mit den übri— 
gen Farbenſchlägen übereinſtimmen und ich brauche ſie daher auch nicht 


näher zu beſchreiben. Ich will nur die Punkte hervorheben, auf die 
es bei ihnen beſonders ankommt und die um ſo mehr bei der Zucht 
beachtet werden müſſen, weil anfänglich die ſpekulativen Engländer 
ihre minderwertige Ware nach dem Kontinent verkauften, die guten 
Tiere aber zurückbehielten. So kam es, daß die weißen Orpingtons 
faſt Amerikanern, den weißen Plymouths oder Wyandottes glichen, 
während doch ihr ganzer Typ ein anderer iſt. Es kommt hauptſächlich 
auf Breite und Tiefe der Figur neben entſprechender tiefer Bein— 
ſtellung an. 

Die Gefiederfarbe ſoll rein milchweiß über den ganzen Körper 
ſein und auch der Flaum des Untergefieders ebenſo ausſehen. Natür— 
lich kommt auch gelblicher Anflug als Folge von Sonnenbrand vor, 
und wenn auch hiedurch das Tier für Ausſtellungszwecke minderwertig 
wird, ſo behält es doch ſeinen Zuchtwert, wenn der Anflug nur auf dem 
Obergefieder ſich zeigt und der Flaum reinweiß bleibt. Würde auch 
dieſer gelblich ſein, ſo muß das Tier von der Zucht ausgeſchloſſen 
werden. 

Die vorzüglichen Nutzeigenſchaften der weißen Orpingtons ſind 
der Grund für ihre ſo außerordentlich ſchnelle Verbreitung. Die Auf— 
zucht der Kücken iſt eine leichte; ſie befiedern ſich raſch, und ihre Ent— 
wicklung, ſowie ihre Maſtfähigkeit iſt derart, daß ſie ſich auch zur 
Winterkückenzucht verwenden laſſen. Ihr Fleiſch iſt ſchön weiß und 
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von der Qualität, wie man es von einem prima Tafelhuhn fordert. 
Legefähigkeit und Tätigkeit ſind ſehr hoch entwickelt, wozu Härte 
gegen Winterkälte, ruhiges Temperament und fleißiges Futterſuchen 
kommt. Gerade dieſe letzten Eigenſchaften ſprechen für ein landwirt— 
ſchaftliches Huhn, dem freier Auslauf gewährt wird, ſehr mit; ebenſo, 
daß es ruhig iſt, ſich leicht greifen läßt und daß es über Volieren von 
1,20 — 1,50 Meter Höhe nicht hinüberfliegt. 

Ob es wahr iſt, daß die weißen Orpingtons, wie einige Züchter 
behaupten, nicht mehr Futter beanſpruchen wie die Italiener, obgleich 
ſie doch viel größer als jene ſind, kann ich aus eigener Erfahrung nicht 
ſagen, halte es aber für unwahrſcheinlich. Die weißen Wyandottes, 
die doch den Orpingtons in der Größe gleichen und auch in faſt allem 
dieſelben . eee zeigen, beanſpruchen tatſächlich faſt die 
Hälfte mehr Futter als Leghorns, und muß bei Rentabilitätsberech— 
nungen Meran Rückſicht genommen werden. 

So ſehr nun auch die weißen Orpingtons von vielen Seiten als 
vorzügliche Nutzhühner geſchildert werden, ſo ſind mir doch auch ver— 
ſchiedentlich entgegengeſetzte Anſichten mitgeteilt worden. Sie hätten 
im Winter nicht oder nur wenig gelegt und ſich überhaupt nicht als 
gute Leger gezeigt. Ich bin in mehreren ſolchen Fällen, weil mich 
dieſes abſprechende Urteil intereſſierte, der Sache näher getreten und 
glaube auch den Grund für dieſe Erſcheinung gefunden zu haben. Die 
Unzufriedenen ſind faſt ausſchließlich landwirtſchaftliche Geflügel— 
züchter und machen ſich die Fütterung der Hühner durch viel Mais 
leicht und bequem. Bei der großen Maſtfähigkeit der Orpingtons ſind 


dieſe ſchnell fett, und fette Hühner legen eben nicht oder nur ſchlecht; 
darum, wer weiße Orpingtons hält, wird nur dann mit ihnen gute 
Reſultate erzielen, wenn er der Fütterung die genügende Beachtung 
Den IB. 


Die Gimpeltaube. 


Die Gimpeltaube iſt eine der ſchönſten Farbentauben, die wir 
beſitzen. Seit etwa 1840 in weiteren Kreiſen als ihrer Heimat, die 
wahrſcheinlich Oeſterreich iſt, bekannter, beſitzt ſie jetzt unter den 
Farbenzüchtern viele Anhänger. Ihren Namen hat dieſe Taube aus 
der Aehnlichkeit der Farbenverteilung mit dem Gimpel, einer Vogel— 
gattung aus der Familie der Finken, von denen wohl am bekannteſten 
und beliebteſten der Dompfaff iſt. Man nannte die Taube früher auch 
„Braſilianer“ und man kann wohl ſagen, daß ſich bei ihr ſo elegante 
Figur und lackartig glänzendes Gefieder vorfindet wie bei keiner 
andern Art. 

Die Qualtität der Gimpeltauben hat ſich innerhalb der letzten 15 
Jahre etwa, in der ihre Beliebtheit ſehr geſtiegen iſt, beſonders ver— 
beſſert. 

Man unterſcheidet der Grundfarbe nach Kupfer- und Goldgimpel, 
und bei dieſen wieder gibt es eine ganze Reihe Unterarten, von denen 
die Schwarzflügel-, Spiegel- und Blauflügelgimpel die bekannteſten 
und am beſten durchgezüchtetet ſind. Schwarz- und Blauflügel— 
Gimpeltauben werden ferner unterſchieden in dunkelſchwingige und 
weißſchwingige. In England, wo die Gimpeltaube viele Liebhaber 
beſitzt, fordert man ſpitzkappige Tiere, während man bei uns zwar 
ſolche beſonders hoch ſchätzt, aber auch glattköpfige als richtig aner— 
kennt. 

Der Verein der Züchter deutſcher Farben- und Trommeltauben 
hat nachſtehenden Entwurf zu einer Muſterſchreibung aufgeſtellt: 

a) Nupfergimpel. 

Stammland: Dalmatien und Illyrien oder Oeſterreich und 
Oberbayern. 

Geſtalt: der Feldtaube gleich, aber ſchlanker und eleganter ge— 
baut, ſowie lebhafter in der Erſcheinung. 

Ko pf: 1 und leicht gewölbt, ſpitzkappig oder glattköpfig; der 
Schwarzflügel iſt nur ſpitzkappig beliebt, Spiegelgimpel und Blau— 
flügelgimpel treten in der Mehrzahl glattköpfig auf. 

Schnabel: ziemlich lang, Oberſchnabel an der Spitze leicht 
gebogen. Farbe des Schwarzflügelgimpels je heller deſto beſſer (dunk— 
ler Anflug geſtattet), des Spiegelgimpels fleiſchfarben, des Blauflügel— 
gimpels dunkelhornfarbig oder ſchwarz. 
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Auge: ſehr lebhaft, dunkel, mit orangefarbenem Augapfelring, 
Augenrand wenig entwickelt, von leicht rötlicher Farbe. 

Kehle: gut ausgerundet (ſcharf ausgeſchnitten). 

Hals: ziemlich lang und verhältnismäßig dünn. 

Bruſſt und Bauch: Bruſt mäßig breit und wenig vortretend, 
Bauch ſchwach entwickelt. 

Rücken: gerade, nach dem Schwanze wenig abfallend. 

Flügel: mäßig lang, feſt geſchloſſen, auf dem Schwanz leicht 
aufliegend, das Schwanzende nicht ganz erreichend, nicht gekreuzt. 

Schwanz; feſt geſchloſſen, die Schwingenſpitze nur wenig über— 
ragend, nicht geſenkt getragen. 

Beine und Füße: unbefiedert, korallenrot bis braun (je nach 
der Grundfarbe und dem Alter des Tieres), ziemlich kräftig, zu hohe 
Beine nicht beliebt. 

Farbe und Zeichnung: a) Shwarzflügelgimpel: 
Kopf, Hals, Bruſt, Bauch und Schenkel bis einſchließlich Keil kupfer— 
bronzefarbig. Die Farbe ſol wie hochpoliertes rotes Kupfer glänzen, 
je feuriger, deſto beſſer, ſie muß ſich über die erwähnten Körperteile 
gleichmäßig erſtrecken und nicht vom Bauche ab matt werden. Flügel— 
ſchilder, Rücken und obere Schwanzdecke tiefſchwarz, mit käfergrünem 
Glanze, ohne jede Beimiſchung von Purpur- oder violetter Farbe. 
Außenfahne der Schwungfedern und Schwanz reinſchwarz. b) Spie- 
gelgimpel: Kupferfarbe wie beim Schwarzflügelgimpel, nur iſt dieſe 
etwas dunkler und ähnelt einem Braunrot, der Metallglanz tritt auch 
nicht ſo intenſiv hervor wie bei der erſteren Gattung. Rücken, obere 
Schwanzdecke, Flügel und Schwanz rein elfenbeinfarbig; doch ſind die 
Schwungfedern und die Federn des Schwanzes mit je einem leicht— 
farbigen Fleck (Spiegel) verſehen, der aber nur bei den ausgebreiteten 
Flügeln und dem Schwanze geſehen werden darf, farbige Binden, ſel— 
ten ohne ſolche. c) Blauflügelgimpel: Kopf, Hals, Bruſt, 
Bauch, Schenkel und Keil wie beim Schwarzflügelgimpel. Die Kupfer— 
farbe hat aber in der Regel einen Stich ins Blaue, was auf die 
Flügel- und Schwanzfarbe (Urfarbe des Tieres) zurückzuführen iſt. 
Flügel, Rücken, obere Schwanzdecke und Schwanz reinblau (etwas 
hellere oder dunklere Farbe iſt zugelaſſen), ohne oder mit ſchwarzen 
Binden, Schwingenſpitzen dunkel auslaufend, Schwanz mit dunklem 
Juerbande am Ende. 

Bei den Arten zu a und ce kommen auch Tiere mit weißen 
Schwingen vor, als Vorſchrift werden 6 zu 6, 7 zu 7 oder 8 zu 8 ver- 
langt. Tiere mit Mönch- oder Pfaffenzeichnung treten auch auf, ſind 
aber ſtets unrein in Zeichnung (weiß am Bauch und im Rücken). 

Grobe Fehler: a) Schwarzflügelgimpel: mangel- 
hafte Spitzkappe, grüne, gelbliche oder rußige Kupferfarbe (Bronze), 
ſchwarze Schenkel, blauer Schwanz, blaurote Bauchfarbe, fehlender 
Glanz auf den Flügelſchildern und dem Rücken, Anflug von roten 
Binden auf den Flügeln, grauer oder blauer Rücken, ſchwarze oder 
graue Keilfarbe. b) Spiegelgimpel: mangelhafte Spitzkappe, 
zu blaurote Kupferfarbe, zu helle Schenkel, grauer ſtatt rein elfenbein— 
farbiger Rücken, hellgraue Keilfarbe, nicht durchgehende oder ver— 
ſchwommene Binden, farbige Flecke auf den Flügelſchildern. c) Blau— 


flügelgimpel: unreine Kupferfarbe, zu grüner Hals, zu dunkler 


Kopf, weiber Rücken, Anflug von Binden bei hohligen Tieren, zu 
blaue Schenkel, blauer Keil. 

Leichte Fehler: zu a): gefleckter oder dunkler Schnabel, 
Knick in der Spitzkappe, dunkler Federanſatz an den Schenkeln, zu 
wenig gefärbter Keil, grauer Schwanz, ſchilfiger oder etwas fuchſiger 


Unterſchwanz, violett glänzende Flügelſchilder und Rücken. Zu b): 
etwas helle Farbe an den Ohren, angelaufene obere Schwanzdecke, 


heller Federanſatz an den Schenkeln, ſichtbarer Spiegel auf dem ge— 
ſchloſſenen Schwanze und den Schwingen, breite Binden. Zu ch): 
etwas dunklere Kopffarbe, violette oder zu dunkle Kupferfarbe, ewas 
heller Rücken, blauer Federanſatz an den Schenkeln, zu wenig farbiger 


Keil. (Schluß . ) 
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(Schluß). 
Der Züchter wird vielleicht die Frage aufwerfen, ob es erwieſen 
ſei, daß die reichliche Ernährung die ungenügende Befruchtung be: 
wirke oder ob noch andere Faktoren dieſelbe ungünſtig beeinfluſſen. 


* 


Wir wollen ſchon im voraus bemerken, daß bei unſeren Kanarien 
nie eine ſo vorzügliche Fortpflanzungsfähigkeit erzielt werden wird wie 
bei den Naturvögeln, bei Wildlingen. Einzelne günſtige Erträgniſſe 
beſtätigen nur die Ausnahme von der Regel. Aber es könnte verſucht 
werden, ob durch planmäßige Fütterung und Pflege der Kanarien die 
Befruchtung zu heben, das Vorkommen von ſchieren Gelegen zu ver— 
mindern ſei. Der Kanarienvogel iſt ein Samenfreſſer, und wenn wir 
ihn möglichſt naturgemäß ernähren wollen, muß ſeine Hauptnahrung 
aus verſchiedenen Sämereien beſtehen, nicht nur aus Rübſamen. 
In Jahre 1891 hat der verſtorbene Otto Brandener in ſeiner 
„Kanaria“ dieſes Thema einmal beſprochen, und was er damals ſagte, 
mag auch heute noch Geltung haben. Er wies unter anderem darauf 
hin, daß ein Kanarienvogel im Freien ſeine Nahrung vielleicht aus 
zehn verſchiedenen Sämereien auswählen würde. Dadurch würden 
die zum Wohlbefinden wie auch zur Fortpflanzung dienenden Körper— 
ſäfte viel zweckentſprechender werden als bei dem unnatürlichen Einer— 
ei, mit dem ſich der gefangene Vogel begnügen muß. Schon deshalb 
iſt es gar nicht denkbar, daß die Zeugungsfähigkeit des gefangenen 
Vogels ſo intenſiv ſein kann wie bei dem Wildling. Der letztere iſt 
durch und durch Naturvogel mit großer Energie und Willenskraft, 
und ſeine Lebensweiſe befähigt ihn zur Fortpflanzung, wie ſie nicht 
I beſſer erfolgen könnte. Der im Käfig gehaltene Kanarienvogel hüpft 
mechaniſch von einer Sitzſtange zur anderen, hat ſeinen gefüllten 
Futtertrog ſtets vor Augen und ſpricht ihm mehr zu, als zu ſeinem 
Wohlbefinden nötig iſt, beſitzt wenig oder gar keine Energie, und irr— 
tümlich wird angenommen, ſein Fortpflanzungstrieb laſſe ſich durch 
Treibmittel ein Vierteljahr früher wecken, als er im natürlichen Gang 
der Dinge erwachen würde. Hätte der Züchter ſeine Vögel nur bei 
guter Samenfütterung, die zeitweiſe ſelbſt etwas knapp ſein darf, über— 
=: und wäre der Beginn der Hecke auf Ende März verſchoben 
worden, ſo würden keine treibenden Kraftfuttermittel nötig geweſen 
ſein und klare Eier hätte es nicht oder nur wenige gegeben. 
Es iſt bemerkenswert, daß die Vögel im Freien — und zwar ge— 
rade die als weichlicher angeſehenen Zugvögel, wenn ſie etwas früh 
zurückgekehrt ſind — im Februar und März oft wirklich darben und 
dabei nicht wenig frieren müſſen, aber nach wenigen Wochen trotz 
dem Faſten ſich ſoweit erholt haben, daß ſie ein glänzendes Gefieder 
zeigen und gut befruchtete Gelege liefern, aus dem eine lebenskräftige 
Nachzucht heranwächſt. Die Not ſcheint ſie nur widerſtandsfähiger ge— 
macht zu haben. 
1 Otto Brandener gibt in dem ſchon erwähnten Aufſatz ein recht 
draſtiſches Beiſpiel zur Fortpflanzungsfähigkeit unter ungünſtigen 
Verhältniſſen, das ich gerne hier einfüge. Es lautet: 
D die gleichen Erſcheinungen finden wir am Menſchen. Die 
Ritter der opulenten Mahlzeiten aus den Kreiſen der Lebewelt zählen 
5 weit geringeren Kinderſegen, als die unteren Klaſſen. Die Fruchtbar— 
keit iſt hier eine weit höhere. Wir wiſſen, daß unſere Gourmands mit 
ihrer fetten Leber im Frühjahr regelmäßig in Karlsbad die Kur gegen 
ihre zu vollen Bäuche gebrauchen und häufig noch in rüſtigen Jahren 
Schlaganfällen ausgeſetzt ſind. Umgekehrt erzählt uns die Geſchichte, 
wie vor 4000 Jahren die Israeliten in Egypten bei der elendeſten Koſt 
von nur Lauch und Knoblauch (nur die als Hirten im Gebirge benütz— 
en erhielten Fleiſch) ſich fabelhaft vermehrten. Abſichtlich drückten fie 
die Pharaonen mit qualvollen Arbeiten im Freien unter der Sonnen— 
glut, zum Bau von Städten, ausgraben ganzer Seen, welche innerhalb 
einer Woche oft hunderttauſende dahinrafften, weil ſie ſich vor ihrer 
Rungeheuren Vermehrung fürchteten und abſichtlich möglichſt viele durch 
ausgeſuchte Quälerei umkommen laſſen wollten. Und gleichwohl ver— 
mehrten ſich dieſe ſo erbärmlich genährten Juden binnen 40 Jahren 
von einer halben auf über 2 Millionen! Die israelitiſchen Weiber ent— 
falteten bei ſolch elender Koſt neben ihrer Fruchtbarkeit eine ſolche 
Körperkraft, daß die egyptiſchen Hebammen, denen jener blutdürſtige 
Befehl die Tötung der jüdiſchen Kinder unmittelbar bei der Geburt 
vorſchrieb, bekennen mußten: bis wir hinkommen, haben die hebräi— 
ſchen Weiber bereits geboren! 
Mäßigkeit, Einfachheit in der Nahrung befördern demnach die 
Fortpflanzung, wenn beſſer genährte Weſen auch äußerlich kräftiger 
J ausſehen mögen.“ 
Das kurze Zitat ſagt zur Genüge, daß eine zu kräftige, fett— 
bildende Fütterung für Zuchtzwecke nicht ratſam iſt. Die Zücht- 
mögen nun die Nutzanwendung machen. Wo oft klare Gelege „c- 
kommen, vorerſt die Zuchtvögel knapp und ohne Eifutter e. apren, 
1 
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dann aber auch die Nachzucht von ihrer Selbſtändigkeit an bis zur 


nächſtjährigen Hecke in gleicher Weiſe füttern, damit ſie im kommen— 
E. B. -C. 


den Jahre mehr leiſten können. 
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Von Frau Majorin Swoboda, Wien. 


Die „Tierwelt“, Organ der Zoologiſchen Geſellſchaft in Wien, 
bringt die nachfolgende hübſche Schilderung aus dem Leben eines 
Waldkauzes, die weſentlich zu einer beſſeren Würdigung der Eulen 
beitragen wird. 

Schön war er, von wahrhaft impoſanter Geſtalt, und erſt ſeine 
ſchimmernden, großen ſchwarzen Augen, denen ein eigener Zauber 
innewohnte und eine ſo beredte Ausdrucksfähigkeit, daß man in ihnen 
jedwede Gefühlsſtimmung leſen konnte. Und dieſer „Unwiderſteh— 
liche“ hieß „Butſchi“ und war ein ſogenannter „Waldkauz“. Da es 
ſo viele Menſchen gibt, die ſchon, wenn ſie die Worte Uhu, Waldkauz, 
Eule hören, ein förmliches Gruſeln überkommt, ſo will ich zu Nutz 
und Frommen all dieſer ein kurzes Lebensbild aus eigener ſteter Beob— 
achtung von dieſem Tier entwerfen. Man wird daraus erſehen, wie 
durch ſtete liebevolle Behandlung, große Sorgfalt im Futterwechſel, 
tägliche Reinigung das innerſte Weſen dieſer Vögel ſich dem Pfleger 
offenbart und ihm viele Freude und dauerndes Vergnügen ſchafft. 

Butſchis Ankunft in unſerer Behauſung war ſehr feierlich; er 
wurde im Vorzimmer auf einen Stuhl geſetzt, da ſein eigenes Gemach, 
der Käfig, noch nicht ganz zu ſeinem Empfang hergerichtet war. Er 
hatte auf dieſe Weiſe Muße genug, ſich dieſe für ihn neue Welt zu be— 
ſehen, was er auch in geradezu komiſcher Weiſe tat. Wie ſchnell und 
geräuſchlos durchflog er dann den Raum, uns der Mühe des Kaſten— 
abſtaubens gänzlich enthebend! Na, das ging ſo beinahe zwei Stun— 
den fort, aber dann gab es mit einem leichten Tuchüberwurf den ge— 
lungenen Fang, und der Bewohner des Waldes war in ſeinem neuen 
Heim. 

Vorerſt ſaß er mit geſträubtem Gefieder eine geraume Weile, 
ohne ſein Futter, ſehr ſchöne Fleiſchſtücke, nur zu berühren, ſinnend 
und ſeine Umgebung — verſchiedene Vögel in Käfigen und ſchön ver— 
teilte Pflanzen — ſcharf beobachtend, ruhig da. Dann aber kam 
Leben in ihn. Er toſte im Käfig umher und ſein ſtetes Trachten war: 
„Hinaus um jeden Preis!“ ſo daß er ſich die Flügelkanten blutig 
ſtieß. Nach langem vergeblichen Bemühen ließ er ſich endlich im hin— 
terſten Winkel nieder, ſchloß die Augen und ſaß nun mit ſtoiſcher Ruhe, 
ſteif und ſtarr wie ein ausgeſtopftes Exemplar, da. Nur ſehr lang— 
ſam gewöhnte er ſich an die neue Lebensführung, und groß war unſere 
Freude, als er das erſtemal ſein Futter und Waſſer ohne Federn— 
ſträuben und böſen Blick entgegennahm. Dann aber ging es raſch mit 
der Kultur vorwärts. Er lernte leicht „Fußerl geben“ — wobei er 
bloß durch mein Vorzeigen mit den Fingern die immens ſtarken Kral— 
len zu einer Fauſt zuſammenzog, um nur nicht weh zu tun. Dann 
kam „Handküſſen“, auf den „Arm ſetzen“ uſw., kurz, er begriff ſehr 
ſchnell, was man von ihm haben wollte. Aber Butſchi ſtrebte höher 
an Bildung hinaus; es war ihm das Beigebrachte nicht genug, er 
wollte auch ſich etwas leiſten, denn: „Selbſt iſt der Mann“ dachte 
er und machte ſich auf eigene Art nützlich. 

Seine ſcharfe Beobachtungsgabe hatte bald erkannt, daß wir 
täglich früh zur beſtimmten Stunde aus dem Bett mußten, was be— 
ſonders im Winter oft ſehr ſchwer vonſtatten ging. Aber Butſchi 
wußte Rat. Kam unſere Stunde, ſo weckte er mit einem lang gedehn— 
ten Schrei ſo lange, bis wir endlich aus den Federn krochen. Und ſo 
lange wir ihn hatten, gab es kein Verſchlafen. Sein feines Gehör 
kam uns auch zuſtatten, denn er meldete ſogleich, wenn draußen ge— 
läutet wurde, was bei dem Lärm der Straße uns oft ſehr angenehm 
und auch von Nutzen war. Jeden Fremden mußte er ſehen, ſonſt gab 
er keine Ruhe; rief man ihn, gab er in ſeiner Weiſe Antwort; und 
das Schönſte war, daß er von Zeit zu Zeit langgedehnte, ſchön zu 
hörende Triller erſchallen ließ und ſelbe auch ſofort produzierte, wenn 
man ihn recht herzlich bat, zu ſingen. 

Es würde den Raum überſchreiten, all ſeine Liebenswürdig— 
keiten, ſeinen Gehorſam, ſeine rührende Anhänglichkeit und Treue, ſo— 
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wie fein liebes Geſellſchaftleiſten in manch ſchlafloſer Nacht zu ſchil⸗ 
dern. Es genügt, zu ſagen: „Er war ein einziger Kerl!“ Beiſpiel— 
los war ſeine Geduld und gleichbleibende Milde während ſeiner Krank— 
heit, au hilfeſuchende, noch innigere Anſchmiegen an ſeine Pflegerin. 
— Da eines Vormittags ein wehklagender Ruf — ich ſtürze zum 
Käfig, mit Butſchi geht es zu Ende, ſehe ich auf den erſten Blick. Ich 
nehme ihn heraus und bette ihn ſorgſam auf meinen Schoß. Träne 
auf Träne fällt auf ſein Gefieder. Plötzlich hebt er den Kopf, ſieht 
mich noch einmal mit ſeinen treuen Augen tief und vielſagend an — 
ein leiſer Laut — der treue Wächter, der liebe Freund war tot. 

Die lieben Leſer zu überzeugen, wie grundlos jede Br jeder 
Aberglaube dieſen Tieren gegenüber tft, iſt Zweck dieſer Skizze. Zu— 
gleich will ich den Schutz edeldenkender Tierfreunde abr eh gegen 
törichte, oft grauſame Verfolgung einer Gattung Vögel, der unſer 
Butſchi entſproß, der nun ausgeſtopft zum Gedächtnis aller, die ihn 
kannten, unſer Heim ziert und zu deſſen Füßen ein T 


äfelchen mit der 
Inſchrift e iſt: „Er war das Bild der Dankbarkeit und 
aan 


Wahl der Dreisrißler 


In letzter Zeit wurde von Bas J. B. in dem Artikel „Wunde 
Punkte“ unter anderem auch die Wahl der Preisrichter, die häufig nur 
nach der Zugehörigkeit zu einem der in Frage kommenden Verbände 
abhängig gemacht werde, als einer der wunden Punkte bezeichnet, die 
ein Zuſammenarbeiten im Intereſſe der Sache erſchweren. 

Herr J. B. ließ ſich von den Gedanken leiten, die Züchter und 
hauptſächlich die Vorſtände der Verbände, der S. O. G. und der 
G. S. K.⸗Z., ſollten bei dem Einheitsſtandard nicht ſtehen bleiben, 
ſondern auch weiterhin ſuchen, bei wichtigen, die geſamte ſchweizeriſche 
Kaninchenzucht betreffenden Fragen ein Einverſtändnis anzuſtreben. 
Bei etwas gutem Willen iſt dies auch ſehr leicht möglich; man muß 
ſich nur verſtehen wollen, dem Gegner mit Achtung begegnen und ſeine 
Aeußerungen ohne Voreingenommenheit prüfen. 

Das bisherige Verfahren der Vereine in der Wahl der Preis— 
richter, dabei recht peinlich genau zu erwägen, ob der Vorgeſchlagene 
auch treu zum gleichen Verband halte als die Ausſtellungsſektion 
und nur ſolche zu wählen, über deren Geſinnung kein Zweifel beſtand, 
dieſes Verfahren hat weſentlich beigetragen, daß der Riß größer 
wurde oder daß doch keine Spur einer langſamen Ausheilung wahr— 
nehmbar wurde. Je länger man aber eine Wunde offen hält, um ſo 
ſchwerer iſt deren Heilung. Und je länger die Verbände nicht mit-, 
ſondern gegeneinander arbeiten, um ſo ſchwieriger laſſen ſich Punkte 
herausgreifen, die man gemeinſam erledigen könnte. Der Geiſt der 
Abneigung — ich will kein ſchärferes Wort gebrauchen — der auf 
beiden Seiten einzelnen Perſonen des anderen Verbandes entgegen— 
gebracht und gelegentlich wohl künſtlich noch geſchürt wird, wird nie er— 
löſchen, wenn man ſich nicht überwindet und die Hand zum Frieden 
bietet. „Die Zeit heilt jede Wunde“, ſagt man im Volksleben. Im 
Vereinsleben ſcheint dies nicht der Fall zu ſein, obſchon es ſich dahier 
ja um die Sache handelt und nicht um Perſonen und perſönliches 
Intereſſe. Einzelne Perſonen treten vom Schauplatz ihrer Tätigkeit 
ab und andere übernehmen die Erbſchaft, leider auch mit all' dem 
Groll und den Vorurteilen, die den früheren leitenden Perſonen ſo 
manchen Verdruß brachten. Es ſcheint, das Wort „Friede ernährt, 
Unfriede verzehrt“, habe nur für ganze Völker, für Städte und Fa— 
milien Geltung, in Vereinen und Verbänden müſſe man mit anderen 
Grundſätzen rechnen. Dieſe Gedanken fließen mir ganz unwillkürlich 
in die Feder, wenn ich mir den Sinn vergegenwärtige, den Herr J. B. 
in Jane Bemerkung DEN URN wollte. Er hat genügend ee daß 
unjere Verbände und Vereine weit mehr in der Sache leiſten könnten, 
wenn ſie ihre Kraft und Energie auf den Zweck ihrer Vereinigung 
richten würden. Die Wahl der Preisrichter nach ihrer Zugehörigkeit 
zu einem der Verbände iſt aber ein Grund, der immer wieder aufs 
neue eine Mißſtimmung erzeugt und bewirkt, daß der alte Hader ja 
nicht vergeſſen wird. Deshalb ſchrieb Herr? 3 B. feine verſöhnlichen 
Worte. 

In Nr. 18 gab dann Herr J. St. eine kleine Erwiderung, die 
befürwortete, daß bei den allgemeinen ſchweizeriſchen Ausſtellungen 


der S. O. G. wie auch bei den alljährlichen der G. S. K.⸗Z. in erſter 
Linie die Richter des eigenen Verbandes zu berückſichtigen ſeien, und 
nur, wenn einmal eine geeignete Kraft fehle, man vom anderen Ver— 
band zuziehen möge. Im übrigen anerkannte er die Wünſche und Be— 
merkungen des Herrn J. B. Ich zweifle nicht, daß der letztgenannte 
dieſe Aeußerung als völlig richtig anerkennt, und es wäre zu wünſchen, 
wenn die Tonwellen dieſer Friedensſchalmeien im gegneriſchen Ver- 
bande ein Echo fänden. 


Dieſe in Nr. 12 und 18 der „Ornith. Blätter“ gebrachten ver- 

ſöhnlichen Worte waren in erſter Linie an alle diejenigen Vereine 
und Perſonen gerichtet, die der S. O. G. micht angeſchloſſen ſind. 
Sollen aber die angedeuteten Punkte eine friedliche Löſung finden, ſo 
müſſen ſie auch von den Sektionen und den leitenden Perſonen der 
S. O. G. gehört werden. Wird man ſie dort hören wollen? Oder 
behält die Kriegspartei die Oberhand? — Gerade bei der Wahl der 
Preisrichter hat das bisherige Zentralkomitee der S. O. G. den Sefk⸗ 
tionen keine freie Hand gelaſſen, und zwar nicht nur dort, wo es laut 
Ausſtellungsreglement durch die gewährte Subvention ſich das Be- 
ſtätigungsrecht der Richter vorbehalten hatte; ſein Einfluß war auch 
bei Ausſtellungen ſeiner Sektionen ſpürbar, die nicht ſubventioniert 
waren. Und das gleiche Komitee erachtete es als ſeine Pflicht, in 
ſeinem Vereinsorgan zwei Namen bekannt zu geben mit dem Be— 
merken, die Träger derſelben könnten nicht als Preisrichter aner— 
kannt werden. Ich bezweifle gar nicht, daß das Zentralkomitee in dem 
guten Glauben war, dieſe Bekanntgabe liege im Intereſſe der 
S. O. G. Sie hat aber dem Verbande nichts genützt und jedem ge— 
zeigt, wie engherzig und einſeitig die leitenden Perſonen denken und 
handeln können. Immerhin war ſie eine öffentliche, wenn auch be— 
deutend verſpätete Kriegserklärung; denn die „frühere Regierung“ 
hatte ſchon Jahre vorher gegen alle Regeln des Völkerrechts ohne 
eine ſolche „die diplomatiſchen Beziehungen abgebrochen und die 
Feindſeligkeiten eröffnet.“ — Eine ſolche ſtarre Ausſchließlichkeit hat 
ſich die G. S. K.-Z. doch nicht zuſchulden kommen laſſen. Nun, ein 
Dichter ſagt, „es irrt der Menſch, ſo lang er lebt“, und ſo mag dieſes 
Vorkommnis der erſten Hälfte des Zitates, zugeſchrieben werden und 
der Vergangenheit angehören. Aber wünſchbar wäre es, wenn nicht 
für alle Zukunft der Dichter mit der zweiten Hälfte Recht behalten 
würde. d. h., daß man nicht weiter irren würde, ſo lange man lebt. Ein 
anderer Dichter ſagt etwas derb: „Die durch Irrtum zur Wahrheit 
reiſen, das ſind die Weiſen; die auf den Irrtum beharren, das ſind 
die Narren.“ Und ſo hoffe ich, es dämmere doch allmählich die Ein— 
ſicht auf, man habe nicht immer die richtigen Mittel zur Erreichung 
des Zieles angewendet. 


Dieſer Einfluß des Zentralkomitees der S. O. G. und wohl auch 
der Feuereifer einzelner Perſonen, die päpſtlicher als der Papſt ſein 
wollten, hat denn auch bewirkt, daß die Sektionen der S. O. G. bei 
der Wahl der Preisrichter eine viel ſtrengere Ausſchließlichkeit prakti— 
zierten als diejenigen der G. S. K.-Z. oder neutrale Vereine. Wenn 
ſich jemand die Mühe nehmen wollte und bei allen in den letzten ſechs 
bis ſieben Jahren veranſtalteten Ausſtellungen die Haltung der Ver— 
eine und die der Richter ſtatiſtiſch zuſammenſtellte, würde man dies 
deutlich ſehen. 


Warum berühre ich dieſen wunden Punkt? Um auf beiden 
Seiten zur Selbſtprüfung zu veranlaſſen. Eine ſolche wird ergeben, 
daß mit dieſer Taktik nichts gewonnen wurde. Da gerade jetzt die 
Verhältniſſe zu einer friedlichen Verſtändigung drängen, ſollte in bei— 
den Lagern eine verſöhnliche Stimmung die Oberhand gewinnen. So— 
bald auf beiden Seiten ohne Hintergedanken Gegenrecht gehalten wird 
werden alle dabei profitieren und nicht am wenigſten die Sache ſelbſt 
die Kaninchenzucht. Und wenn dieſer eventuelle Friedensſchluß nach 
„ſiebenjahrigem Krieg en miniature! auch nicht bewirkt, daß nu 
plötzlich „alles ein Herz und eine Seele“ iſt, ſo erreicht man vielleich 
doch, daß bei Wahrung der politiſchen Selbſtändigkeit jedes Ver— 
bandes man in Zukunft friedlich ne be n einander marſchiert, ſtatt wi 
bisher gegeneinander. Ob aus dieſem Nebeneinander mit der Zei 
ein Miteinander werde, wird ſich zeigen. Jetzt für einſtweilen if 
jeder Macht ihre Souveränität und ihre politiſche Grenze zu garan— 
tieren. Es handelt ſich um einen ornithologiſch-leporologiſchen Zwei 
bund, der mit dem Schweiz. landwirtſchaftlichen Verein verkehrt. 
Möchten dieſe Zeilen überall ein freundliches Echo finden und de 
Geiſt Niklaus von der Flüh die leitenden Perſonen beherrſchen. 

E. B. C. 
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Das belgiſche Haſenkaninchen. 


Bei dieſer Raſſe ſpielen lange, gerade Vorderläufe, ſowie ein 
der Geſichtsausdruck eine große Rolle. 

Es muß ohne weiteres zugeſtanden werden, daß die engliſchen 
hter in Erzielung dieſer beiden Raſſemerkmale uns Haſenzüchter 
heutend übertreffen. Das kommt daher, weil der Engländer mit 
ßerem Verſtändnis ſich der Zucht hingibt. Er hat mehr Sinn für 
Eigenarten der Tiere. Um lange, muskulöſe Vorderläufe zu 
elen, baut der Engländer die Ställe ſeiner Haſenkaninchen ſtets 
(ger als breit. In der Mitte des Stalles errichtet er als Hinder— 
ein 15—18 cm hohes Brett. Auf ſolche Weiſe find die Tiere 
den ganzen Tag in Bewegung. Dieſes fortwährende Springen 
tigt die Muskeln und erhält den Tieren eine ſchlanke Körperform. 
feurige, wilde Geſichtsausdruck wird erreicht durch öftere Beun— 
gung der Tiere. Der engliſche Züchter geht mehrmals am Tage 
"Di Nähe ſeiner Stallungen und ſchlägt, ohne daß ihn die Tiere 
u, mit einer Rute gegen die Drahttüren. Die hierdurch aufge— 
ten Kaninchen ſpringen auf und raſen wie wild in den Ställen 
her. Mit der Zeit erhalten ſo behandelte Kaninchen ein feuriges 
urell und ein lebendiges, wildflackerndes Auge ). Da dieſe Raſſe 
der Schweiz noch nicht viele Liebhaber gefunden hat, ſo lade ich 
liche Züchter dieſer Raſſe ein, zur Gründung eines 
enklubs bei Anlaß der Kaninchen-Ausſtellung in Baden am 
montag nachmittags 2 Uhr im Reſtaurant zur „Eintracht“ 
Nzufinden. K. Heinzelmann. 


n Spezialklubs. sex 
n Ernjt Läng, Präſident des Schweizer. Holländer-Kaninchen— 
Züchter-Klub. 


ſterklubs, und man könnte fajt glauben, als ſtünden wir vor einer 
Aera auf dem Gebiete der Kaninchenzucht in der Schweiz. 
Hewiß wird dieſe erfreuliche Neuerung im Vereinsleben der 
hinchenzüchter große und weſentliche Umgeſtaltungen mit ſich bringen 
was ja wohl die Hauptſache iſt, die Spezialklubs, deren Hauptzweck 
gewiß die Veredelung der betreffenden Raſſe ſein muß, werden den 
en Einfluß haben auf die fortſchrittliche Entwicklung unſerer 
ſſeke inchenzucht. Mögen die Züchter ihrer Lieblingsraſſe ſich den ge— 
deten oder noch zu gründenden Spezialklubs in Maſſen anſchließen 
es wird gewiß ihr unſchätzbarer Vorteil ſein. Große Aufgaben und 
Rühe und Arbeit aber wartet den Vorſtandsmitgliedern und muß 
de ſelben in erſter Linie eiſerne Tatkraft, Selbſtloſigkeit und ein 
ßes Verantwortungsgefühl verlangt werden. „Von der Stirne heiß 
nen muß der Schweiß, ſoll das Werk den Meiſter loben“, heißt's 
Auntlich in Schillers Glocke, und dieſer Satz gilt in gewiſſem Sinne 
0 für die Leiter der Spezialklubs, deren Mitglieder bekanntlich in der 
gen Schweiz zerſtreut ſind und nur auf ſchriftlichem Wege über 
möwelche Punkte aufgeklärt werden können. Dieſe Behauptung er— 
„be ich mir hier aufzuſtellen, weil ich durch eigene Erfahrung weiß, 
es an Arbeit koſtet, einen Klub einigermaßen auf die Höhe ſeiner 
trebungen zu bringen. Arbeitsfreudigkeit der Mitglieder und Zu— 
en zu den leitenden Perſonen werden nicht verfehlen, den Klub 


5 und ſtark zu machen. 
Daß ja nicht jeder Züchter ein Freund der Spezialklubs iſt, wiſſen 
ganz genau, auch wiſſen wir, daß gewiſſe unbegründete Vorurteile 
en dieſelben manchen tüchtigen Züchter und feurigen Liebhaber vom 
tritt abhält — mögen ſolche Kollegen nur ihre eigenen Wege gehen, 
(her oder ſpäter werden ſie ihren Irrtum einſehen und ſelber geſtehen, 
durch den Beitritt zu einem Spezialklub die Freude zu ihrer Lieb— 
* aſſe um das Zehnfache gehoben wurde. 
Im Intereſſe der Klubs und deren Mitglieder aber liegt es, mög— 
U alle Spezialzüchter unter ihr Banner zu vereinigen, und deshalb 
nen die Leitenden eine intenſive Arbeit mit Freude erfüllen. 
Eine große Umgeſtaltung werden die Spezialklubs auch auf dem 
dete des Ausſtellungsweſens mit ſich bringen, und der friedliche Wett— 
-b an denſelben gewinnt an Bedeutung; denn nicht nur die Vereins— 
glieder unter ſich, ſondern auch die verſchiedenen Klubs und Vereine 
en quasi in einen „Sektionswettkampf“ ein, und das iſt ebenſo inter- 
nt als anſpornend und für das Gedeihen der Kaninchenzucht in der 
weiz ſehr zu begrüßen. 
Aber auch das Prämiierungsweſen und die Preisrichterfragen wer— 
an Bedeutung gewinnen, ſobald ſich die Spezialklubs fo entwickeln, 
ſie den Mut finden, in dieſen wichtigen Faktoren mitreden zu dürfen, 


11:9) Anmerfung der Redaktion. Hier dürfte ein Mißverſtändnis 
en: Die angedeutete Beunruhigung macht die Haſenkaninchen 

jaft aufgeregt und ängſtlich, während ein feuriges Naturell im 
it, im Temperament liegt und keiner äußeren Anregung bedarf. 
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jo daß die Klagen über ungleiche Prämiierung uſw. auf ein Minimum 
ſinken dürften. Im Vornherein wäre es aber wünſchenswert, wenn ſich 
ſämtliche Spezialklubs der Schweiz im Verlaufe dieſes Jahres gelegent— 
lich ein Rendez-vous geben könnten, um ſpeziell über den neuen Ein— 
heitsſtandard und auch über andere wichtige Fragen zu beraten und zu— 
handen der Kommiſſion für den ſchweizeriſchen Einheitsſtandard ihre 
Anträge zu formulieren. Nach meiner Anſicht würde es z. B. auch von 
großem Nutzen der Spezialklubs ſein, wenn einmal mit dem „Hüſcht— 
und Hottziehen“ der großen Verbände gebrochen und gemeinſam dem 
gemeinſamen Ziele zugeſteuert würde. Irgend ein Ausweg wird ſich 
ſchon finden, um die beſtehenden Hinderniſſe zu beſeitigen. 

Eine große Gefahr aber droht dem Aufblühen unſerer Spezial— 
klubs, wenn nebſt den ſchweizeriſchen noch kantonale oder lokale Klubs 
gegründet werden, beſonders, wenn in der ganzen Schweiz noch kaum 
ein Dutzend Züchter der betreffenden Raſſe zu finden ſind. Gelinde geſagt 
ſind das Sonderintereſſen, abgeſehen von der Kräftezerſplitterung, die 
ſich hüben und drüben bald fühlbar machen wird. Wem wirklich etwas 
daran gelegen iſt, die ſchweizeriſchen Spezialklubs aufblühen und er— 
ſtarken zu ſehen, der trete denſelben freudig bei, denn Macht führt zum 
Ziel. 


Das Maskierungsvermögen der Vögel. 


Von Karl Berger. 


(Fortſetzung). 

Ein eigentümliches Mittel zum Schutze des Vogels iſt deſſen je 
nach Jahreszeiten wechſelnde Färbung, die in mehreren Fällen auf— 
tretende Sommer- und Winterfärbung, die in der Regel durch die 
Mauſer herbeigeführt wird. Einer unſerer Vögel, das Schneehuhn, 
weiſt bekanntlich dieſe Erſcheinung auf. Sein Sommerkleid iſt ſo 
geſprenkelt, wie die flechtenbedeckten Steine und die Geröllhalden des 
Hochgebirges; im Winter hat es ſich weiß angezogen. Winterloſe 
Gegenden haben dieſe Erſcheinung auch. So tragen die Zuckervögel 
(Coereba cyanea) während der Regenzeit ein grünes Kleid, das 
nach Verlauf derſelben, wenn die Pflanzenwelt wieder den mannig— 
faltigſten Farbenſchmuck erhält, in das laſurblaue ſommerliche Pracht— 
kleid übergeht. 

Aber nicht nur die Farben des Vogels, ſondern auch die Ver— 
teilung derſelben auf ſeinem Körper, die Zeichnung, ſowie Geſtalt und 
Größe zieht der Vogel zu Rate, um ſich Schutz zu verſchaffen: Er 
ſchließt ſich Genoſſen an, welche die gleichen Merkmale, aber weniger 
Feinde aufweiſen, mit deren Hilfe er alſo auch ſeine Verfolger täu— 
ſchen kann. Beiſpiele dieſer Art liefert die Natur viele. Mimicry, 
ſo wurde die Erſcheinung, deren erſte Definition auch in die neuere 
Zeit fällt, genannt, findet ſich im Tierreiche vielfach. Wallace war 
der erſte, der ſie bei den Vögeln entdeckt hat, und zwar bei einer Art 
Ornol, der das Kleid eines der kräftigen und ſcharenweiſe lebenden 
Honigfreſſer „angenommen“ hat. Forbes fand 1882 auf Timor-laut 
ein neues Beiſpiel zu dieſem merkwürdigen Falle. Er ſah einen 
Schwarm von Vögeln, die er alle für einen neu entdeckten Honig— 
freſſer in Timor-laut hielt (Philemon timorlaoensis). Doch 
wurde er eine Zeitlang durch das abweichende Betragen einzelner 
Vögel unter der Schar geradezu verwirrt. Als dann einige der 
Vögel geſchoſſen waren, löſte ſich das Rätſel. „Ich entdeckte“, ſagt er, 
„daß es verſchiedene Arten aus weit voneinander entfernten Familien 
waren,“ und zwar befand ſich unter den Honigfreſſern Oriolus deci— 
piens, der ſich auf dieſe Weiſe vor ſeinen Feinden ſchützt. — Auf 
ähnliche Weiſe kam ein anderer Forſcher in Nordafrika zu einem der 
rotfüßigen Ibiſſe, als er eine Schar von Alpenraben verfolgte. — 
Uebrigens ſind es verſchiedene Oriolus-Arten, die auf der genannten 
und anderen oſtindiſchen Inſeln irgend eine Art der Honigfreſſer be— 
gleiten und kopieren; auf jeder Inſel gehören Vorbild und Kopie ganz 
verſchiedenen Arten an. So begleitet auf der Inſel Buru Oriolus 
bruensis den Honigvogel Philemon moluccensis, ein anderer 
Oriol auf der Inſel Timor Philemon timorensis. „Als meine 
Sammlung von Dr Sclater zur Beſchreibung aufgeſtellt worden 
war,“ ſagt Forbes, „erſchien die Aehnlichkeit im Gefieder bei dem 
Oriolus und dem Honigfreſſer ſo ſchlagend, daß das ſcharfe Auge die— 
ſes ausgezeichneten Ornithologen getäuſcht wurde und er die beiden 
Vögel als zu derſelben Spezies gehörend beſchrieb.“ 

Wir ſehen auch bei uns, daß ſich einander ähnliche Vögel oftmals 
zuſammenhalten. Aber vorerſt finden wir unter dieſen eine Gruppe, 
deren Beiſammenſein ſich auf verwandtſchaftliche Rückſichten, nicht 
auf den Trieb nach Mimicry ſtützt, Vögel der gleichen Gattung oder 
vielleicht auch Familie: Raben, Finken, Meiſen. Andere führt der 
Nahrungserwerb zuſammen: Geier, Marabuts, Raben bei einem Aaſe, 
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Meiſen, Spechtmeiſen, Finken, Raben auf einem winterlichen Futter— 
platze. Oder der Kleinere ſucht Schutz beim Stärkeren, z. B. die 
Staren bei den Krähen, die ihnen bei ihren herbftlihen Wanderzügen 
durch ihr feindeskundiges Benehmen nützlich ſind. 

Den Fällen, wo der Vogel ſich durch die Maskierung in der 
Gegend ſeines Aufenthaltes ſchützt, ſtehen diejenigen gegenüber, wo 
die Farbe des Tieres mit dem Hintergrunde kontraſtiert. Da Karl 
Vogt in ſeinen „Reiſenotizen aus Algerien“ („Natur“ 1881) die 
Charakterzüge der Wüſtenfauna eingehend zeichnet, erklärt er zugleich 
die von der Regel abweichende Färbung des männlichen Straußes als 
Herausforderungsfarbe; denn mit ihrer Hilfe kann er den ſeine Eier 
ſuchenden Menſchen zu ſeiner Verfolgung reizen und ſo von der Niſt— 
ſtätte wegziehen. Dieſe Erklärung hat auch teilweiſe Berechtigung 
für andere Abnormalien von der Regel der Anpaſſungs- oder Mas— 
kierungsfähigkeit. Wallace führt eine Reihe bezüglicher Beobach— 
tungen an. (Schluß folgt.) 


— — 


Die große ſchweizeriſche Geflügel- und Tauben Ausſtellung 
in Zürich. 


Ueber die vergangenen Oſterfeiertage hatten die Geflügel-, Vogel— 
und Kaninchenzüchter die denkbar beſte Gelegenheit, bei Anlaß einer 
Rundreiſe in der Schweiz ſo etwa ein halbes Dutzend ornithologiſche Aus— 
ſtellungen beſuchen zu können. Bei der großen Zahl der Vereine, von denen 
doch jeder einmal eine Ausſtellung veranſtalten will, zuweilen veranſtalten 
muß, um ſeine Mitglieder nicht zu verlieren, iſt es gar nicht auffallend, 
wenn jedes Jahr mehrere ſolche ſtattfinden. Das Ueberraſchende beſtand 
dieſen Frühling darin, daß ſechs oder ſieben Ausſtellungen zur gleichen 
Zeit ſtattfanden, über die Oſterfeiertage. Es laſſen ſich mehrere Gründe 
angeben, warum ſo oft gerade dieſe Zeit gewählt wird. In erſter Linie 
führen finanzielle Rückſichten dazu. Wenn die Ausſtellung während 
mehreren Feſttagen geöffnet iſt, wird mit mehr Sicherheit ein ſtärkerer 
Beſuch erwartet, als wenn nur ein Sonntag und einige Wochentage Be— 
ſuchsgelegenheit bieten. Hierzu kommt noch der Umſtand, daß über dieſe 
Zeit Schulferien ſind und während dieſen die ſich vortrefflich eignenden 
Turnhallen bewilligt werden. Damit wird für die meiſten Ausſtellungs— 
ſektionen die Frage nach einem paſſenden Lokal vorteilhaft gelöſt, weil 
es gratis gegeben wird, während ein großer, geräumiger Tanz- oder 
Konzertſaal entweder gar nicht oder nur gegen verhältnismäßig hohe 
Miete zur Verfügung geſtellt wird. Und endlich ſind zur prompten 
Durchführung einer Ausſtellung eine Anzahl dienſtbare Geiſter und 
namentlich auch ſchreibkundige Kräfte nötig, die man über die Feiertage 
und während der Ferienzeit leichter findet als ſonſt. Dieſe Punkte kann 
man nicht einfach überſehen, und ſie drängen manchmal dazu, gerade 
ſolche Feſtzeiten zu wählen. Und doch laſſen ſich auch Einwendungen 
erheben gegen dieſen Zeitpunkt. Dieſe ſpäten Frühlingsausſtellungen 
fallen gerade in die günſtigſte Zuchtzeit, in eine Zeit, die dem Züchter 
ſehr wertvoll für die Sammlung der Bruteier ſein muß. Da ſoll er 
nun für volle 8—10 Tage — jo lange geht's gewöhnlich, bis die Tiere 


wieder zurückkommen — feine beſten Hühner fortgeben; er büßt wenig— 


ſtens einen Satz Eier ein, ganz abgeſehen davon, daß von der Aus— 
ſtellung zurückgekehrte Hühner oft 8—14 Tage gar kein Ei legen. Und 
der Züchter leicht brütender Raſſen muß häufig ganz andere Tiere ſen— 
den, als er bei der Anmeldung ſenden wollte, weil ſeit dieſer Zeit die 
Brutluſt erwacht iſt und oft die beſten Hennen brüten. Und die Mehr— 
zahl der Hennen zeigt um Oſtern herum ſchon ein beſchädigtes Feder— 
kleid auf dem Rücken und den Flügeldecken, oder die Hähne haben ge— 
knickte Sicheln, oder auch die Farbe iſt bei manchen Raſſen verblaßt oder 
gelblich geworden. Fänden die Ausſtellungen von Neujahr oder ſchon 
von Dezember bis Ende Februar ſtatt und würde dann Schluß damit 
gemacht, ſo wäre das Geflügel noch ſchön befiedert und der Züchter könnte 
ohne Unterbruch die Zuchtſaiſon benützen. 

Weil mehrere dieſer Ausſtellungen verhältnismäßig nahe beiſam— 
men waren und zu gleicher Zeit ſtattfanden, litten ſie ſehr unter der Be— 
teiligung der Züchter, d. h., die Beſchickung bewegte ſich in beſcheidenen 
Grenzen. Von der Zürcher Ausſtellung kann dies nicht geſagt werden. 
Die mäßigen Standgeldanſätze und die verlockend hohen Prämien hatten 
viele Züchter bewogen, ihre Tiere in Zürich auszuſtellen, und ſo nahm 
dieſe Zürcher Ausſtellung, die nur Großgeflügel und Tauben umfaßte, 
einen bedeutenden Umfang an. Hühner und Waſſergeflügel mögen es 
155—190 Stämme geweſen fein, meiſt je ein männliches und zwei weib— 
liche Tiere enthaltend. Am zahlreichſten waren die Italiener vertreten, 
die 50 Stämme zählten, darunter gerade die Hälfte Stämme rebhuhn— 
farbige; im weiteren waren 10 Nrn. gelbe, 6 Nrn. weiße, 4 geſperberte, 
3 ſchwarze und 2 Nrn. ſilberhalſige Italiener ausgeſtellt. Dann folgten 
25 Stämme Whandottes, nämlich 14 weiße, 8 Gold-, 2 Silber- und 
! rebhuhnfarbige Wyandottes. Die Orpingtons waren in 12 Stämmen 
vertreten, die ſich in 4 Nrn. ſchwarze, j e 3 Nrn. gelbe und weiße und in 
2 Nrn. Spangled (houdanfarbige) Orping ene teilten. Unter den 
ſchwarzen ſah man einige Stämme hochfeine Tiere, wie man ſie ſelten 
findet. Die geſperberten Plymouth zählten 12 Stämme, darunter recht 
ſchöne Tiere, die es aber doch nicht zu erſten Preiſen brachten. Ziemlich 
zahlreich waren die Minorka vertreten, die 26 Stämme ſchwarze und 
eine Nummer geſperberte zählten. Letztere konnten mich nicht begeiſtern, 
ſo weit ſie als Minorka beurteilt werden ſollten. Die Stellung und 


Körperform neigt mehr zu den Italienern, und wenn nicht die Be 
farbe geweſen wäre, würde man ſie für Italiener gehalten haben. 2 
Tiere ſind zu leicht und noch lange nicht durchgezüchtet; es genügt nie 
wenn der Stamm ſeine Sperberung gut vererbt, denn dieſe kommt € 
in zweiter Linie zur Beurteilung. Zuerſt müſſen ſie Minorka ſein, u 
zwar ganz Minorka. Das Blut der anderen Raſſen, die zur Erzielu 
der Sperberung benützt wurden, muß ; berausgezüchtet und ihnen der vo 
Minorkatypus angezüchtet werden. Im Typus ſtehen die Tiere zwiſch 
Minorka und Italiener, während die Farbe und Zeichnung jetzt ſch 
ziemlich gut zu nennen iſt. Die übrigen Raſſen waren in 1 bis 5 Stä 
men vertreten, wobei auch ganz gutes Zuchtmaterial zu ſehen war, 
aber des beſchränkten Raumes wegen nicht näher beſprochen werden fi 
nen. Daß auch unter dem Waſſergeflügel einige gute Stämme ſich ze 
ten, iſt wohl ſelbſtverſtändlich, und ich erwähne dies nur, um Mißv 
ſtändniſſen zu begegnen. 
Recht gut vertreten waren auch die Tauben, unter denen ſich ein 
ſchöne Kollektionen wertvolle Raſſetauben befanden. Dem Beri 
erſtatter imponierte z. B. die Kollektion engliſche Kröpfer, geherzt, we 
ich nicht irre, in allen Farben. Sie konnten in den kleinen Käfigen 
nicht völlig aufrichten und wurden noch eingeengt durch die Sitzſtang 
ie bei Kröpfern, Pfauen, Malteſern, Mövchen und überhaupt bei al 
Raſſen, bei denen Stellung und Körperhaltung ein wichtiges Raſſeme 
mal iſt, beſſer ganz entfernt werden. Die Tiere dieſer Raſſen kommen 
ſolchen kleinen Behältern nie zur Geltung, weil ſie ſich nicht im A 
zeigen können, und nur in dieſem Moment läßt eine Formentaube 
kennen, welcher Qualität ſie iſt. Wie der Richter jedes Kaninchen 
dem Behälter nehmen und ſich auf einem Tiſch zur Beurteilung £ 
ſetzen läßt, ſo ſollte auch jede Taube, und namentlich die Raſſetaul 
ihrem kleinen Ausſtellungskäfig entnommen und in einen gro 


dieſer Schaukäfig auf einen Tiſch geſtellt werden, damit das Tier nah 
in Geſichtshöhe ſtünde, denn bei zu tiefer Stellung ſind viele Tau 
etwas ängſtlich, und dann laſſen ſie ſich nicht richtig beurteilen. Und 
Käfig wäre fo aufzuſtellen, daß das volle Tageslicht denſelben beherr 
Sitzſtangen wären zu vermeiden, dagegen dürfte es ſich empfehlen, ei 
umgeſtürzten Blumentopf oder ein Holzklötzchen in die Mitte des Kä 
zu ſtellen, auf denen ſich ein Tier beſonders gut präſentieren kann; 
wäre gerade für die engliſchen Kröpfer wichtig, die — wenn ſie ſich 
dem flachen Boden gut ſtellen wollen — manchmal mit dem Schw 
aufſtoßen und dadurch in der guten Stellung gehindert werden. 
Mit dieſer Bemerkung ſoll keineswegs geſagt ſein, die Taubenkä 
ſeien nur bei der Ausſtellung in Zürich klein geweſen; nein, im Geg 
teil, ich habe andernorts und gerade bei einem der neueren Ausſtellu 
parks noch viel kleinere Abteilungen geſehen wie in Zürich. Aber e 
deshalb iſt es nötig, daß jedem Tier während der Beurteilung ein Sch 
käfig angewieſen wird, wo es ſeine Formen, ſeine Stellung und Kör 
haltung in allen ihren Reizen zeigen kann. Es iſt wünſchbar, daß 
allen ſpäteren Ausſtellungen verſucht wird, dies anzuſtreben, damit 
die Taubenzüchter ſehen, daß ihre Lieblinge volle Beachtung finden 
Nach dieſer Abſchweifung oder Einſchaltung ſei noch erwähnt, # 
auch die Mövchen gut vertreten waren, beſonders in guten orientalif 
und chineſiſchen Paaren. Ferner ſind die Malteſer zu erwähnen, 
Huhnſchecken, Indianer, Pfautauben, Luchſe, Lerchen und noch m 
andere wertvolle Raſſe. Schwach vertreten waren die Römer, 
Perücken und namentlich die Warzentauben, die auch in der Qual 
ſchon beſſer gezeigt wurden. Lebhafter war die Beteiligung bei 
Tümmlern und Farbentauben, unter denen einige Paare Elſtertümiß 
durch ihre ſchönen Formen gefielen. Einzelne Paare zeigten auch 
gute Farbe und exakte Zeichnung, anderen dagegen fehlte es da 
dort, um beachtenswerte Auszeichnung zu erringen. Auch die Loch 
tauben waren gut vertreten wenn ich nicht irre, zählte ich 9 Paar 
doch erreichten ſie nur Mittelqualität. Den Schluß machten eine 
zahl Paare Schweizertauben, Eichbühler, Elmer, Halbſchnäbler, Sch 
und Reiſebrieftauben, ſo daß geſagt werden darf, auch die Tau 
abteilung bot durch ihre ſtarke Ausdehnung ein anziehendes und 
lehrendes Bild allen Taubenliebhabern. Bei ihnen konnte auch w 
genommen werden, daß ſie ſich viel mehr in die Details eines Tieres 
tieften und ihr Urteil mit demjenigen des Preisrichters verglichen, 
dies bei den Geflügelzüchtern geſchah. 
Wir dürfen ſagen, die Veranſtalter dieſer großen Geflügel— 
Taubenſchau, der kantonal-zürcheriſche Verein für Raſſegeflügel 
und der Geflügelzuchtverein Uſter, kann mit Befriedigung auf . 
Unternehmen zurückblicken und hat alle Urſache, dem Komitee ſe— 
Dank für die geleiſteten Dienſte auszuſprechen. Ob das Unterneh 
auch in finanzieller Hinſicht befriedigend abſchließen wird, davon 
ich keine Ahnung, doch war dieſe Ausſicht auch nicht die Triebfeder 
Unternehmens. Wir wollten einmal das Raſſegeflügel einem größ 
Publikum vor Augen führen und dadurch über die Bedeutung der 
flügelzucht belehren. Haben wir dies erreicht, ſo ſind wir mit dem 
folg zufrieden. E. B.- 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithologiſcher Verein Goßau (St. Gallen). Auszug aus 
Protokoll über die Generalverſammlung vom 9. Mai 1909. N 
1. Die Traktanden: Wahl der Stimmenzähler, Appell, Verleſen 
Protokolls, Bericht der Rechnungskommiſſion, werden in üblicher, ra 
Weiſe erledigt. Die Rechnung ſchließt mit einem „Barvermögen 
Fr. 747. 15; das Inventarvermögen beträgt ca. Fr. 1000. —, 
Total-Vereinsvermögen Fr. 1747. 15. 
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2. Wahl der Kommiſſion. Von Seite der bisherigen Kom— 
ionsmitglieder liegt eine Demiſſion vor, nämlich diejenige des Präſi⸗ 
en, Herr Steinmann, der eine Wiederwahl definitiv ablehnt. Die 
leibenden vier Mitglieder werden in globo für eine weitere Amts— 
r beſtätigt. Als fünftes Mitglied und zugleich als Aktuar wird ein— 
mig Herr Lehrer Bächtiger gewählt. Als Vereinspräſident wird er— 
ı Herr B. Eiſenegger, Adjunkt. Die Kommiſſion ſetzt ſich ſomit pro 
N 10 aus folgenden Mitgliedern zuſammen: 
Präſident: B. Eiſenegger, Adjunkt; Vizepräſident und Aktuar: 
. Bächtiger, Lehrer; Kaſſier: K. Munz, Präparator; Materialver— 
er: Aug. Schwager, Malermeiſter; Inſpektor: Joh. Studer, Wirt. 
3. Ehrenmitgliedſchaft. In Würdigung der ſich um den 
ſthologiſchen Verein Goßau erworbenen Verdienſte wird der zurück— 
tene Präſident, Herr Steinmann, zum Ehrenmitgliede ernannt. 
b be hat nämlich im Jahre 1889 den Verein gegründet und war wäh— 
vollen 14 Jahren Präſident desſelben. Es ſei ihm deshalb an dieſer 
e für ſeine ausdauernde Tätigkeit der wohlverdiente Dank ausge— 
hen. 
4. Wahl der Rechnungskommiſſion. Nachdem die bis— 
Rechnungsreviſoren eine Wiederwahl ablehnen, werden neu ge— 
t die Herren A. Boſſart, Bäckermeiſter, Othmar Grütter, Landwirt, 
Herm. Müller, Bahnmeiſter. 
Als Inſpektor der Zuchtſtation wird der bisherige, 
Joh. Studer beſtätigt. 
6. Als Delegierte werden beſtimmt: 
a) Für den Beſuch der Delegiertenverſammlung der Schweiz. 
| th. Geſellſchaft: Herr B. Eiſenegger, Adjunkt. 
b) Für den Beſuch der Delegiertenverſammlung des Oſtſchweize— 
ir Verbandes: HH. Johann Studer, Auguſt Schwager und Hermann 
ler. 
7. Beitragserhöhung. Der Antrag der Kommiſſion auf 
hung des Jahresbeitrages um Fr. 1. — wird abgelehnt und zugleich 
dommiſſion beauftragt, die Ausgabepoſten „Vereinsabend und Ver— 
Q sflug“ etwas zu beſchneiden. Ebenſo jei bei der Winterfütterung 
uf zu achten, daß der Hanfſamen ſorgfältiger und nur an Vereins⸗ 
lieder verabfolgt werde. 
8. Vereinsausflug. Derſelbe ſoll nach der Roſenſtadt 
perswil mit der Rickenbahn — ſobald ſie eröffnet iſt — ſtattfinden. 
12 Aufnahmen. Der Kaninchenzüchter⸗Verein 
Bau jtellt mit Zuſchrift vom 6. Mai a. c. das Begehren, es ſei allen 
n Mitgliedern (ohne Ausnahme) der Eintritt in den Ornith. Verein 
au, ſofern ſie ein bezügliches Geſuch einreichen, zu geſtatten. — 
lebhaft gewalteter Diskuſſion wird beſchloſſen, das Begehren ſei der 
Mengen halber abzuweiſen und die Aufnahmen jollen nach 
riger Weiſe, d. h. gemäß Art. 4 der Statuten ſtattfinden. 
17 Der Präſident: B. Eiſenegger. 
* * 


a 


9 * 
Ornithologiſche Geſellſchaft Herisau. Hauptverſammlung Donners— 
13. Mai 1909, im Lokal zur „Harmonie“. 
Anweſend waren 1 Ehren- und 31 Aktivmitglieder. Die Protokolle 
letzten Haupt- und der letzten Quartalverſammlung werden verleſen, 
ihmigt und verdankt. Der Jahresbericht, verfaßt und verleſen 
Präſidenten, ließ die Mitglieder nochmals an die Begebenheiten er— 
en, die ſich während des verfloſſenen Jahres zugetragen haben, die 
tſächlichſte von allen iſt natürlich die Verbands-Ausſtellung, die 
aller Gedächtnis ſein wird. Der Mitgliederbeſtand hat ſich in 
ı Jahre um 6 Mitglieder erhöht, jo daß derſelbe heute total 102 
lieder zählt. Der Kaſſabericht, verleſen vom Kaſſier, zeigt 
Aktiv⸗Saldo von Fr. 30. 05, das Vermögen vermehrte ſich um 
218.65, jo daß dasſelbe heute Fr. 496. 75 beträgt. Die Rechnungs- 
hren, Ulr. Höhener und Konr. Diem, empfehlen nach genauer Prü— 
4 die muſterhafte Kaſſaführung beſtens zu verdanken und zu geneh- 
In, was einſtimmig beſchloſſen wird. Wahlen. Der Vizepräſident, 
Pfarrer Künzle, lehnt eine Wiederwahl in die Kommiſſion ent- 
en ab. Die übrigen 4 Mitglieder werden einſtimmig in globo be— 


intheer wird wieder als Präſident beſtätigt. Als Rechnungsrevi⸗ 
werden neu gewählt die Herren Pfarrer Joh. Künzle und J. W. 
nann, Zahnarzt. Als Klubchefs werden ernannt: Für Hühner: 


und Ziervögel: J. Dintheer, Präſident. 
Der Depothalter, Herr Karl Dünki, verlieſt ſeinen Kaſſabericht über 
don ihm geführte Separat⸗Kaſſa, das Depot betreffend; dieſelbe zeigt 
| Vermögensbeſtand von Fr. 97. 82. Die Rechnungsreviſoren em— 
auch dieſe zu genehmigen und beſtens zu verdanken, was ein— 
g beſchloſſen wird. 
Auf die vom Kaninchenklub gemachte Eingabe betreffend Subven— 
der Widderkaninchen (Züchter: Gottfr. Egli und Jak. Nänni) be⸗ 
it die Verſammlung, einen Betrag von Fr. 20. — zu verabfolgen, 
her nach Gutdünken des Klubs ſelbſt verteilt werden ſoll. Die Eier— 
e werden für die Monate Mai und Juni auf 12 Cts. feſtgeſetzt. — 
uß der Verſammlung 10½ Uhr. ; 


1 


21 


ö 
Y 
ö 
N 


Der Aktuar: E. Schieß. 


4 * 
1. * 


„Schweizeriſcher Havannaklub. Als neues Mitglied hat ſich zum 
itt angemeldet: J. Müller-Häni, Arbon. Den werten Mitgliedern 
| eiteren Havannazüchtern der ganzen Schweiz diene hiemit zur 
unis, daß unjere konſtituierende Verſammlung Pfingſtmontag, den 
125 vormittags 10 Uhr, im Reſtaurant „Fauburg“ in Baden, 
nuten vom Ausſtellungslokal entfernt, ſtattfindet. Es geht noch die 


17 
* 


at. Als 5. Mitglied wird neu gewählt Herr J. Maurer, Au. Herr 


ier, „Einfang“; für Kaninchen: Gottfried Egli, „Anker“; für 


dringende Einladung an ſämtliche Havannazüchter, ſich möglichſt zahl— 
reich an dieſer Verſammlung einzuſtellen. 
Mit kolleg. Sportgruß zeichnet namens des Schweizer. Havannaklubs: 
Der Tagesſekretär: Joppich, Degersheim. 
* * 


Schweizerilcher 
Bolländer-KRaninchen-Züchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 


a Freie Zuſammenkunft: Pfingſtſonntag, 

— den 30. Mai, nachmittags 2 Uhr, im Reſtaurant zur 
„Linde“ in Baden. 

Pro memoria: Wir erſuchen um Aenderung des Mitgliederver— 
zeichniſſes wie folgt: Herr Emil Altwegg, Webermeiſter, iſt von Schönen— 
berg nach Baſel, Friedlingerſtraße 28, übergeſiedelt. 

Neuaufnahme: Herr Gottfried Künzli, Kaufmann, in Murgen— 
thal (Margau). 2 

Im Namen des Klub heißen wir den neuen Sportkollegen in 
unſerer Mitte beſtens willkommen. 

Und ferner wird den geſchätzten Klubmitgliedern zur gefl. Kenntnis 
gebracht, daß unſer Klub ſich an der Allgem. Schweizer. Kaninchenaus— 
ſtellung in Baden mit 30 Tieren kollektiv beteiligt. 

Der Präſident: E. Läng. Der Sekretär: F. Loosli. 


* * 


* 
Schweizerischer Bolländer- Kaninıhen- Züchter - Klub. 
Werte Klubmitglieder! 

Wie Ihnen bereits bekannt fein wird, findet vom 17.—21. Juni 
nächſthin in Genf eine große Ausſtellung ſtatt. 

Wir fühlen uns verpflichtet, Sie an dieſer Stelle ebenfalls noch 
ganz ſpeziell auf dieſelbe aufmerkſam zu machen und Sie in Ihrem 
Intereſſe einzuladen, dieſe große Ausſtellung mit Ihrem beiten Material 
ebenfalls recht zahlreich zu beſchicken. Die franzöſiſche Schweiz iſt ſchon 
ſeit längerer Zeit ein gutes Abſatzgebiet für unſere Raſſe, und je mehr 
die dortigen Ausſtellungen beſchickt werden, deſto mehr wird dieſes Ab— 
ſatzgebiet erweitert, wodurch ein Teil unſerer Beſtrebungen ohne große 
Mühe erfüllt werden kann. Im übrigen liegt die Abteilung für Kanin— 
chen in tüchtigen Händen von Mitgliedern der neu gegründeten 
Kaninchenzucht-Geſellſchaft der franzöſiſchen Schweiz (Union Cunicole 
de la Suisse romande) und es kann dieſen Züchterkollegen das vollſte 
Vertrauen entgegengebracht werden in bezug auf zweckmäßige Behand— 
lung unſerer Lieblinge. Darum können wir Ihnen die Beſchickung der 
Ausſtellung in Genf ſehr empfehlen. 

Da der Anmeldetermin ſchon mit dem 27. dies abgelaufen iſt, wer— 
den wir uns um eine angemeſſene Verlängerung bemühen, bitten aber 
die Mitglieder, daß ſie uns ihre Beteiligung umgehend melden, ſpäteſtens 
bis 3. Juni. Der Vorſtand. 


= * 
* 

Verband ſchweizeriſcher Rieſenkaninchenzüchter. Sitzung Sonntag 
(Pfingſten) den 30. Mai, nachmittags 2 Uhr, in der Wirtſchaft z. „Linde“ 
(Ausſtellungswirtſchaft) in Baden. Mittageſſen daſelbſt nach Belieben. 
Da unſer Verband ſich mit zwei Kollektionen an der Ausſtellung be— 
teiligt, hoffen wir, in Baden unſere Verbandskollegen möglichſt vollzäh— 
lig begrüßen zu können. Traktanden der Verhandlung werden an der 
Sitzung ſelbſt verleſen. Da für den Verband ſehr wichtige Beſchlüſſe zu 
ſaſſen find, appellieren wir nochmals dringend an recht zahlreiche Be— 
teiligung. 

Gleichzeitig wollen unſere Mitglieder auf den Mitgliederliſten fol— 
gende Neuaufnahmen nachtragen: Herr Wirthlin, Lokomotivführer in 
Olten und Herr Jul. Wyß, Lokomotivführer in Olten. 

Indem wir dieſe Zuchtkollegen herzlich willkommen heißen, be— 
grüßen wir ſämtliche Kollegen und erwarten zahlreichen Beſuch in 
Baden. Der Vorſtand. 

* * 


Spezial-Flandrer-Züchter-Perein Zürich. 


Auf, ihr Züchter, laßt uns wallen 
Nach der ſchönen Bäderſtadt, 
Laßt uns die Kaninchen ſchauen, 
Die man ausgeſtellt dort hat. 
Neben großen, ſchweren Rieſen 
Wird noch viel zu ſehen ſein, 
Und es ſtell'n aus weiter Ferne 
Sich viel Raſſezüchter ein. 
Opfert einige der Stunden 
Unſerm edlen Rieſenſport, 
Doch bedenkt: 1“ 
Fahren wir in Zürich fort. 
Alſo Abfahrt Sonntag den 30. Mai 1“. 
Für den Vorſtand: 
Der Präſident: H. Boſſart. Der Aktuar: R. Setz. 


* * 


* 
Kaninchenzüchter-Verein Thalwil und Umgebung (Sektion der 
G. S. K.⸗Z. 2. Quartalverſammlung Sonntag den 16. Mai 1909, mit- 
tags 1% Uhr, im Reſtaurant zum „Grünen Baum“ in Thalwil. 
| Um 2 Uhr eröffnete Präſident Ziltener die Verſammlung. Der 
Appell ergab 20 Mann. Als Traktanden wurden vom Präſidenten ver— 
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leſen: 1. Appell; 2. Protokoll; 3. 


Hühnerankauf; 6. 


85 Rammlerangelegenheit; 7. 
8. Abrechnung mit den Mitgliedern; 9. Verſchiedenes. 


4. Ein⸗ und Austritt; 


Ausſtellungsbericht; 


Einzug; 


Das Protokoll letzter Verſammlung wurde verleſen und genehmigt. 
Unterdeſſen machte unſer Quäſtor den Einzug für das 2. Quartal. An 


dieſer Verſammlung 


wurde Herr Staßny, 
unſern Verein als Aktivmitglied aufgenommen. 


Coiffeur, einſtimmig in 
Betreffs Hühnerankauf 


konnte noch nicht viel gemacht werden, da man vom Seeverband noch 
keinen beſtimmten Bericht bekommen hatte; immerhin wurde abgemacht, 
eine Sendung von 100 Hühnern kommen zu laſſen, und werden dieſe 
ſtationiert bei den Herren A. Jetter und C. Walter. — Rammlerange⸗ 


legenheit. 


Den Mitgliedern wurde mitgeteilt, daß an der Ausſtellung 


ein erſtklaſſiger Rammler für den Verein zum Preiſe von Fr. 40. — ge⸗ 
kauft worden ſei, was von der Verſammlung begrüßt wurde. Derſelbe 


ſteht bei Herrn 


J. 


J. Baumann, 2. Rammlerhalter des Vereins, zum Züch— 


ten bereit. — Ein gründlicher Ausſtellungsbericht konnte noch nicht ab— 


gegeben werden, da noch Rechnungen ausſtehen. 
W. Bachmann Diplomentwürfe mitgebracht worden. 


Es waren von Herrn 
Auf Antrag von 


Paul Braun wurde beſchloſſen, die Auswahl dem Komitee zu überlaſſen. 
Für die Prüfung der Ausſtellungsrechnung find 3 Rechnungsrevi— 
0 9 0 9 9 I 9 


ſoren gewählt worden. 


ſilbervergoldete, M. Ziltener und B. g 
Schluß der Verſammlung 7 Uhr. 


verabreicht. 


* * 


Auch wurden noch an die Herren E. Pauli zwei 


Ruozzi je eine ſilberne Medaille 


Der Aktuar: Jul. Schoch. 
* 


G. S. R.-2. 
Richtigſtellung der Vereinsrammler-Liſte pro 1909. 
Der eingetragene H.-Rammler von O. Altwegg in der Sektion 
St. Gallen iſt zu annulieren und dagegen ſoll derſelbe dem Schweiz. 


Holländerklub nachgetragen werden! 


Der Sekretär: Otto Altwegg. 


Vriefkaſten. 


Herr z ESP ne 


Ihre Manuffript-Sendung hat ſich mit 


meiner Poſtkarte gekreuzt, aber es war rein unmöglich, Ihre Arbeit 
früher verwenden zu können; ſie wird nun ſamt den beiden Bildern in 


nächſter Nummer erſcheinen. 
Herr F in 


tag Abend im Bahnhof Bern aufgeben, kann ſie nicht ſchon am 


Wenn Sie eine Vereinsnachricht am Diens— 


Mittwoch 


mit der Morgenpoſt bei der Redaktion in Hirzel eintreffen. Was aber 
ſpäter ankommt, das kann in der folgenden Nummer nicht mehr Auf⸗ 
nahme finden. Daran läßt ſich nichts ändern, wenn die Ausgabe jeder 


Nummer zur feſtgeſetzten Zeit erfolgen joll. 


Die Einſendung erſcheint 


nun in dieſer Nummer mit einer entſprechenden Aenderung. — D 
Wort „viel Köpfe, viel Sinne“ hatte von jeher ſeine Berechtigung u 
wird ſie auch fernerhin behalten. Wir müſſen damit rechnen. Früh 
oder ſpäter bricht ſich doch die Einſicht Bahn, daß eine Kräftezerſplitt 
rung der guten Sache ſchadet, und dann wird man verſuchen, gemeinja 
zu wirken. 

— Herr P. M. in Sch. Es läßt ſich nicht gut ein Alter angeben, 
welchem die Kücken von der Bruthenne geſchieden werden können. 4 
den meiſten Fällen laſſe ich die Glucke mit den Kücken umherlaufen, b 
ſie ſich nicht mehr umeinander bekümmern. Dies kann 6—8 Woch 
gehen, trotzdem die Bruthenne oft ſchon wochenlang wieder mit de 
Legen begonnen hat. Ein zu frühes Trennen ſchadet den Kücken, den 
dadurch die Anleitung und Anregung zum Futterſuchen und auch ei 
erwünſchte Wärmeſpenderin entzogen wird. Ich denke, eine Bruthen 
die ihre Pflicht tut, iſt auch das Futter wert, welches ſie frißt, fell 
wenn es etwas beſſeres Kückenfutter fein ſollte. 

— Herr J. O. in K. Sie find offenbar ſehr feinfühlig, daß € 
aus der Briefkaſten-Antwort in letzter Nummer ganz richtig hera 
gefunden haben, wer der Beklagte iſt. Jetzt leſen Sie jene Antwort ı 
falligſt noch einmal recht aufmerkſam durch, vielleicht erwacht dann di 
Ihr Rechtsgefühl, welches Ihnen ſagt, daß der Verſender des Tauf 
objektes die offerierten Gegenſtände fordern oder feinen eigenen zur 
erwarten darf. Wenn ein ſolches Tauſchobjekt nicht den Erwartung 
entſpricht, jo kann es der Empfänger zurückſenden. Wenn er es al 
annimmt und behält, dann iſt er den vereinbarten Gegenwert ſchuld 
Der Kläger ſandte mir Ihre Poſtkarte, auf welcher die ſpöttiſche 9 
merkung ſteht, er möge ſich ſein Objekt ſelbſt abholen, und dieſe 
mutung habe ich als unverſchämt bezeichnet. Ihr Brief ſagt mir ab 
daß ich mich nicht ſehr geirrt habe. Nun diene zu Ihrer Orientieru 
Weil ich verhindern möchte, daß Inſerate in dieſen Blättern in unreel 
Weiſe mißbraucht werden, habe ich Herrn B.-V. Anweiſung gegeben, 
er vorzugehen habe, um rechtlich ſich bezahlt machen zu können. 
werden alſo amtlich an Ihre Pflicht erinnert werden, wenn Sie ni 
umgehend den Kläger befriedigen. 

— Herr K. R. in R. Sie erhalten eine Nummer aus dem Ja 
1907, in welcher das Sammeln der Ameiſenpuppen beſchrieben ift. 

— Herr K. -B. in I.. Wir bringen heute die gewünſchte Berich 
gung, doch handelt es ſich keineswegs um einen „großen Druckfehle 
ſondern um einen Schreibfehler und eine unverſtändliche Abkürzung. 

— Herr J. Sch. in A. Selbſtverſtändlich erhält ein Kaninchen 
der Prämiierung Abzug, wenn dasſelbe wegen Behandlung der Oh 
räude ein mit Oel beſchmutztes Fell zeigt. Ob es ganz ausgeſchlof 
wird, hängt von dem Grad der Beſchmutzung und dem Urteil des R 
ters ab. E. B.-C. 


Berichtigung. In der Prämiierungsliſte Huttwil muß es f 
„Klaus-Brunnen, Lintthal“ Klaus-Brunner, Langenthal heißen, 
wir zu beachten bitten. 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Cyrrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


In Anzeigen. 4 


Inferate (zu 12 Ets. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Seile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Dormi 
an die Vuchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. ® a 


Marktbericht. 


Zürich. Städtifher Wochenmarkt 


vom 21. Mai 1909. 


Auffuhr reichhaltig bei guter Nach— 
frage und Umſatz, Preiſe geſunken. 
Es galten: 


per Stück 

Friſche Eier . Fr. — 11 bis Fr.—.15 
Kiſten eier, 7 DIN nenne: 2 

„ per 100 „ 8, „ 10.40 
Suppenhühner „ 2.30 „ „ 2.80 
Hann. 30) 
Junghühner . „ 1.60 „ „ 2.40 
Pou lets l 4.— 
Enten Roy) 
Gänſe f 0 lee 
Truthühner „ 5.70 „ 6.20 
Tauben 0 260 
Kaninchen „ 2.60 „ „ 390 
„ leb., p. ½% kg „ —50 „ „ —.65 
Hunde / „„ 
Perlhüh ner 0 0 
Meerſchweinchen „ —80 „ „ 1.— 


Fruteier 
Zu verkaufen. 


Bruteier von 


golaͤgelben Ttalienern 


ausgezeichnete Eierleger, durchaus 
reinraſſig, auf allen beſchickten Aus⸗ 
ſtellungen prämiiert, per Dutzend mit 
Verpackung Fr. 5. 54 
Otto Frieß, Bendlikon⸗Zürich. 


Bruteier von meinem prämiierten 
Stamm Italiener-Sperber, beſte 
Leger, Stück à 25 Cts. 304 

Al. Hegglin, Dorf Menzingen, 

Kt. Zug. 


Bruteier 


weißer Orpingtons | per Did. 

„ Wyandottes | Fr. 5, 
von beſten Zuchttieren, exkl. Ver— 
packung. 752 
Frau M. Langenſiepen, Zürich-Höngg. 


Aus meiner Spezialzucht rebhuhn— 
farbiger Italiener, Stamm Stäheli, 
gebe Bruteier ab per Dtzd. Fr. 2.50, 
Garantie für reine Raſſe u. ſehr gute 
Befruchtung. Gänzlicher Freilauf. 

Emil Jehlmann, Hohlweg, Reinach 
403 Kt. Aargau. 


& (esperherte Minorka & 


2 

2 

% 

3 Preis per Dtzd. Fr. 5. 

2 roſenkämmige dito p. Did. Fr. 4. 
Weißgeſicht⸗Spanier „ „ 4, 
Lappen bei Hahn 3½ cm lang. 3 

2 Weiße Orpington p. Did. Fr. 4.50 2 

Packung 50 Cts. 
Bruteier von obigen off. 


3 8 
95 Ji. Guyer, Trutenhof, 5 
2 2 

20 


Bruteier von: 


Gold-Wyandottes, II. Pr. Zürich 1 
Rouen-Enten, III. Preis „ 1 
per 15 Stück à Fr. 5. 

Ed. Dubs, Dietiko 
Spezialzucht 


weißer Wyandott 


80 J. und Ehrenpreis Herisau und Sc 
2 Bruteier, per Stück 35 Cts. 


432 


Verpackung zum Selbſtkoſtenp 
Konrad Heim, Wies am A 
„595 St. Fiden bei St. Gallen. 


Bruteier von rebhuhnfarb 
Italienern, ſchwarzen Minorkas 
Rouen-Enten, prämiiert, à 20 
J. Bechelen. Geflügelho 

Oberwil bei Zug. 


Spezialzucht reinrassiger Mint 


Stamm Korte und Rembach, ſe 
Zucht Deutſchlands, prämiiert 
I. und II. Preiſe, 1909 Internatie 
Lauſanne einzig mit I. Preis 
miiert. Bruteier, Dutzd. Fr. 4. 
Gottf. Erhard, Rüderswyl, Kt. N 


x 129 
Seegräben. 


eee 


Offeriere Vruteier 
von meinem Hamburger-Schwarzlack— 
Stamm (1. 4), II. Preis, per Dutzend 
Fr. 4. Jakob Brunner⸗Steinegg, 
881 Degersheim. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen 


XXXIII. Jahrgang M 23. 


Zürich, 
4. Juni 1909. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 


Offizielles Organ 


Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen ⸗Ziichter, 
des Oſlſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel⸗ und Kaninchenzucht und des Zenkraluereins ſchweizeriſcher 
4 Brieſtanbeuſtationen und deren Schtionen 


ſowie 


. Organ der ornithologiſchen Vereine 

Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
er „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chaurdeſonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht— 
Verein), Fiſchenthal, Genf (Société des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Hutton rnith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
ind Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolſingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
„Ornith. Verein), Fangnan (Brieftauben-Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müll- 
ö und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Teufen und Amgebung (Kt. Appenzell), Napperswil, Romanshorn, Sihlkal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schafſhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Misau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia), 
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Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, At. Zürich (@elephoneuf „Horgen“) und Julius Ploch, Limmalſtraße 215, Zürich III. 


we ert bei den Poſtbureaur der Schweiz oder bei Franko⸗Elnſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Biertelfahr Fr. 1.20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


Inhalt: Suſſer⸗Orpingtons. — Die Hühnerhaltung ift eine Liebhaberei. — Die Gimpeltaube. (Schluß.) — Das Abſterben der Jungen im Ei. — Das Alpenſchnee⸗ 
huhn. — Was bieten die exotiſchen Vögel. — Ueber die Zucht des Angorakaninchens. (Mit zwei Abbildungen.) — Das Maskierungsvermögen der Vögel. (Schluß.) — 
Nachrichten aus den Vereinen. — Bevoritehende Ausſtellungen. — Mitgeteiltes. — Verſchiedene Nachrichten. — Büchertiſch. — Briefkaſten. — Prämiierungsliſte der 
Allgemeinen Schweiz. Kaninchen⸗Ausſtellung in Baden. — Anzeigen. 


. Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 3 5 


ſchaft Suſſex in England längſt bekannte Landhuhn. Cook, der die 
verſchiedenen Farbenſchläge der Orpingtons erzüchtete und in den 
Handel brachte, habe — ſo wurde ungefähr geſagt — gar keine ſo 
große Zuchtleiſtung vollbracht, denn das Hauptmaterial dazu lieferten 
eben die Suſſerx. Daß die Orpingtons jo günſtige Aufnahme fanden, 
1 Suſſex-Orpingtons. ſei vor allem ſeiner (Cooks) glücklichen Reklame zu verdanken und 
| dem Streben vieler Züchter, ſtets nur das Neueſte zu halten. Dieſe 
beiden Faktoren wirkten günſtig zuſammen und verſchafften den Or— 


DLE 


eee 
e 
e 


hne 


ö La | 


Die Sufjer find bekanntlich eine der allerletzten Neu-Einfüh— 
ſdoben, die mit Recht oder Unrecht wie alle neuen Erſcheinungen mehr 
oder weniger mißtrauiſch Eingang finden. In der deutſchen Fach— 
preffe wurde dieſes Huhn zum Teil recht abſchätzig beurteilt, teils 
aber auch ebenſo energiſch in Schutz genommen. Es iſt erklärlich, 
wenn die Züchter der alten, längſt bekannten Raſſen den mit viel Re— 


Im: angepriejenen neuen ſkeptiſch begegnen und lieber jagen möch— 


ten: „Von ferne ſei herzlich gegrüßet“, während die Gönner ſolcher 


Neuheiten ganz begeiſtert ſind und ſie in der Regel als das unüber— 
Arefflihe Huhn der Gegenwart preiſen. 

ö Einer jener Züchter, die den Suſſex kritiſch gegenüberſtehen, 
hatte aus den Aeußerungen der engliſchen Züchter herausgefunden, 
daß die Suffer gar keine neue Raſſe find, ſondern das in der Graf— 


| 


pingtons eine große Verbreitung. Hervorgehoben joll nun werden, 
daß inzwiſchen die Erſcheinung der Orpingtons eine weſentlich andere, 
einheitlichere geworden iſt gegen den erſten Einführungen. Dieſe 
glichen mehr den Suſſex, aus denen ſie hervorgegangen ſind, als den 
Orpingtons, wie man ſie heute kennt. 

Intereſſant waren die Artikel zu leſen, die Gegner und Gönner 
der Suſſex in den Fachblättern veröffentlichten. In Nr. 20 des „Nord— 
deutſcher Geflügelhof“ teilt nun Herr Alfred Lebrecht in Hamburg 
mit, was Herr Franklane Sewell, einer der bedeutendſten Hühner— 
zeichner Amerikas, über die Suſſex und Orpingtons berichtet, die er 
an der Royal Agrieultural Show in London einer genauen Be— 
ſichtigung unterzog. Er ſchrieb, daß das Jubilee-Orpingtonhuhn dem 
geſprenkelten Suſſexhuhn gleich ſei. Daran knüpft Lebrecht die Be— 
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merkung, daß dann auch die anderen Orpingtonhühner den Suſſex 
gleichen müſſen und ſchließt mit der ſatyriſchen Folgerung: „Ich finde 
es übrigens ganz rationell, ſehr vernünftig ſogar, Suſſexhühner zu 
halten, namentlich wenn man wenig Raum und den Wunſch hat, 
viele Raſſen zu züchten. Man nehme 1. 1 rote Suſſex und dann hat 
man als Nachwuchs: 1. Suffere, 2. Orpingtons, 3. Lincolnſhire Buffs, 
4. Langſchans, quod erat demonstrandum, das hab' ich bewieſen, 
5. Rhode-Island-Reds, 6. Wyandotten, 7. Plymouth-Rocks, 
8. Buckeyes, quod erit demonstrandum, das werd' ich beweiſen. 
Der Sicherheit halber füge ich hinzu, daß es ſich ſelbſtredend nur um 
den gelben Federſchlag handelt.“ 

Was ſagen unſere Suſſexzüchter zu der Perſpektive der Nachzucht 
ihrer Lieblinge? D 85 


Die Hühnerhaltung iſt eine Liebhaberei. 


Wie oft leſen wir in Fachblättern, zahlenmäßig nachgewieſen, 
daß ſich das Halten von Hühnern rentiere, ſogar Nutzen abwerfe. Da 
werden ſorgfältig die Anſchaffungskoſten und die der Unterhaltung 
regiſtriert, der Erlös aus Eiern und Junggeflügel gegenübergeſtellt, 
und das Reſultat iſt immer ein Ueberſchuß. Dies jedoch leider nur 
immer auf dem Papier, das ja geduldig iſt. Der größte Fehler aller 
dieſer Tabellen und ſcharfſinnigen Beweisführungen iſt, daß der ge— 
waltige Unterſchied nicht in Betracht gezogen wird, den ſchon die 
Bodenkultur der einzelnen Länder bedingt. 

Wir leben in der allernächſten Nähe des Gebirges, wo es über— 
haupt keine Körnerfrüchte gibt, wo man auf den Bezug von auswärts 
angewieſen iſt, Viehweiden, Waldungen, Streuwieſen, nirgends ein 
beſtelltes Feld, nicht einmal Kartoffeln. Den Landwirt ſcheiden wir 
ſofort von unſerer Betrachtung aus; für dieſen iſt die Hühnerhaltung 
ſo ſelbſtverſtändlich, daß es gar keines Wortes bedarf. Wer aber ein 
Stück Garten erübrigen, eine Wieſe oder ein kleines Feldſtück neben 
ſeinem Hauſe pachten kann, dem wollen wir nicht pathetiſch zurufen, 
daß er Hühner zu halten moralisch verpflichtet ſei, wir wollen ihn 
vielmehr ermahnen, dieſe Liebhaberei nicht zu beginnen, wenn er nicht 
Luſt und Liebe dazu, Freude an Tieren und einer kleinen Tätigkeit 
neben ſeinem Berufe hat. Wir fragen nicht, ob er Hühner halten ſoll, 
ſondern ob er will. Und iſt er dazu entſchloſſen, ſo orientiere er ſich 
vorher gut; nachhaltiger iſt ja wohl die Klugheit, die man aus 
Schaden gewinnt, doch verleiden Enttäuſchungen ſo manchem die 
Freude an der Sache. Wir beſaßen Paſſion genug, trotz aller Fehl— 
griffe die Luſt nicht zu verlieren, möchten aber andere vor gleichen 
Mißgriffen bewahren. Wir beſtellten zuerſt die Hühner aus Italien, 
die aber unſer Hochgebirgsklima abſolut nicht vertrugen, ſorgten dann 
erſt für den Platz und züchteten aus den wenigen, allerdings hoch— 
edlen Tieren, einen wetterharten Stamm, ſtatt vorerſt für Unterkunft 
Sorge zu tragen, ein Landhuhn anzuſchaffen und aus dieſem harten 
Stamm ein edleres Huhn zu erzüchten. Es ging zwar ſo auch, wie wir 
es begonnen, aber wir waren um drei Jahre zurückgeworfen, und das 
Steinhaus, das wir für die Hühner erbauten, dient jetzt als Pferde— 
ſtall. 

Wer Hühnerhaltung zu ſeiner Liebhaberei wählen will, weil ihm 
vielleicht ſeine alten Paſſionen (Poſtkartenſport, Hundezucht, Brief— 
tauben, Alpenſport ꝛc.) verleidet, der ſorge zuerſt für den Platz. Je 
einfacher und billiger das Hühnerhaus, deſto beſſer. Nur ja kein 
Steinhaus, es iſt kalt, der Bau koſtſpielig, zu ſtabil. Ein transpor- 
tables oder zerlegbares Holzhaus, doppelte Bretterwandung mit Iſo— 
lierpappſchicht dazwiſchen iſt das einzig Richtige. Ein zu großes Haus 
iſt im Winter zu kalt; da die Hühner es nur nachts zum Schlafen auf— 
ſuchen, iſt Größe überflüſſig und verurſacht unnötige Ausgaben. Will 
man noch etwas aufwenden, ſo laſſe man einen transportablen offenen 
Unterſtand vom Amerang anlegen, unter welchem die Hühner 
gegen Sonnenhitze und Regen Schutz finden. Wächſt ſpäter die Luft 
an der Sache, ſo läßt man ſich ein zweites Haus anfertigen, fange aber 
immer klein an. Die zweite Ausgabe gilt der Einzäunung, ſofern ſolche 
unerläßlich. Ein verzinntes Drahtgeflecht läßt ſich zudem, wenn der 
Platz einmal genommen wird, leichter wieder verkaufen, ein feſtſtehen— 
des Haus nur abbrechen. Der Erfolg der Liebhaberei, der Nutzertrag 
und alle Freude am Geflügel hängt aber ausſchließlich von der Größe 
des Auslaufes ab. Vom ſchönſten Hühnerhaus mit Schnitzereien und 
Türmchen, vom zierlichſten Oelfarbenanſtrich und dergleichen haben 
die Hühner und der Beſitzer nichts, der Platz, der freie Raum iſt alles. 


Das Idealſte iſt natürlich ein freier Auslauf über Felder und Wieſen, 
wenn auch nur für einen Teil des Jahres. 

Iſt das Hühnerhaus aufgeſchlagen, der Laufplatz mittels einge— 
triebener Pfoſten und angehefteten Drahtgeflechts hergerichtet, in 
Nähe des Hühnerhauſes ein gedachter Unterſtand mit Sandbode 
fertiggeſtellt, ſo geht es an die Wahl der Raſſe. 

Wir meinen, es vertrüge ſich ſehr gut mit Sport und Liebhaberei, 
daß die gehaltenen Hühner ſich durch die gelieferten Eier auch nützlich 
machen. Wir raten deshalb, ſolche Raſſen zu wählen, die fleißig lege 
und ſchlechte Brüter ſind. Fleiſchhühner kann nur halten, wer das 
Futter ſehr billig einkauft und ſelbſt Feldfrüchte zieht. Wer darauf 
angewieſen iſt, das Futter zu kaufen, ziehe nur nach, was er ſelbſt 
aufziehen will, liefere allenfalls der Gattin einige junge Hühner in 
die Küche, befaſſe ſich aber nicht mit Aufzucht !). Die Lieferung von 
Schlachtgeflügel wird immer Monopol der ſüdlichen Länder bleiben 
wo Mais c. jo gut wie nichts koſtet. Iſt der zur Verfügung ſtehende 
Platz nicht reichlich groß, ſo wähle man eine größere Raſſe (aber nie 
Fleiſchhuhn ?), die nicht fo viel Auslauf benötigt. Gewiß iſt es zu— 
treffend: „Große Tiere, große Freſſer“, aber ebenſo richtig iſt es auch 
„Große Hühner, große Eier“ ). Für freien Auslauf wählt man klei 
nere, bewegliche Tiere, die viel Futter ſelbſt ſuchen. 

Zur Löſung einer nationalökonomiſchen Frage wird man freilich 
durch ſeine Liebhaberei und den kleinen Eierertrag nicht beiſteuern 
Deutſchland wird ebenfoviel Millionen Eier und Schlachtgeflügel im 
portieren wie vorher. Im allgemeinen fühlt ſich aber auch der Lieb 
haber gar nicht berufen, durch ſeine Tierliebe zum Wohl oder Weh, 
ſeines Volkes mitzuſprechen. — Der Zweck unſerer Hühnerhaltung if 
unſer Vergnügen, und dazu gehören auch ein paar delikate, friſch 
gelegte Eier mit dunkelgelbem Dotter auf dem Frühſtückstiſch. 

(Schluß BER 


Die Gimpeltaube. 


(Schluß). 
b) Golòdgimpeltauben. 

Stammland: Dalmatien und Illyrien oder Oeſterreich un 
Oberbayern. 

Geſtalt: wie Kupfergimpel. 

Kopf: wie Kupfergimpel. 

Schnabel: ziemlich lang, Oberſchnabel an der Spitze leid 
gebogen, Farbe bei Schwarz- und Blauflügelgimpel hellhornfarbi 
je heller und reiner deſto beſſer, bei Spiegelgimpeln fleiſchfarben. 

Auge: wie beim Kupfergimpel. 

Kehle: desgleichen. 

Hals: desgleichen. 

Bruſt und Bauch: desgleichen. 

Rücken: desgleichen. 

Flügel: desgleichen. 

Schwanz: desgleichen. 

Beine und Füße: desgleichen. 

Farbe und Zeichnung: Kopf, Hals, Bruſt, Bauch, Sche 
kel und Keil bei allen Arten goldgelb — etwas heller oder dunkle 
iſt nachgelaſſen — die Farbe muß ſich über alle die genannten Körpe 
teile gleichmäßig erſtrecken. — Schwanz, Flügeldecken und Rücken de 
Schwarzflügelgimpels tiefſchwarz, mit grünſchillernde 
Glanze, Außenfahnen der Schwungfedern und Schwanz reinſchwar 
— Rücken, Flügeldecken und Schwanz des Spiegelgimpels rei 
elfenbeinfarbig, Schwung- und Schwanzfedern mit je einem farbige 
Fleck (Spiegel) verſehen, der aber in geſchloſſenem Zuſtande de 
Flügels und des Schwanzes nicht ſichtbar ſein darf. Flügelbinde 
ſchmal und durchgehend, von gleicher Farbe wie Bruſt, Hals uſw 
ſelten N Binden. — Rücken, Schwanz und Flügeldecken des Bla 
fl 2 4 ⸗Goldgimpels reinblau, letztere ohne oder mit ſchmale 


Anmerkungen der Redaktion: 

) Gerade in der Aufzucht des Geflügels, in der Beobachtung, w 
ſich die Tiere entwickeln, ihre charakteriſtiſchen Raſſemerkmale ſich au 
prägen, beſteht der Reiz in der Haltung von Raſſehühnern. 

Warum nicht? Es iſt doch ſchon längſt feſtgeſtellt, daß ſelbſt d 
ſogenannten Fleiſchhühner zugleich auch gute Eierleger ſein können. 

) Das ſtimmt nicht ſo bedingungslos. 
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pwarzen, das ganze Flügelſchild durchquerenden Binden. Die blaue 
arbe hat einen leichten Stich ins Gelbe, je blauer die Farbe bei ſon— 
igen Raſſemerkmalen, je feiner das Tier. Eine etwas hellere oder 
hunklere Farbe iſt nachgelaſſen. Schwingenſpitzen dunkel auslaufend, 
Schwanz mit dunklem Querbande. — Für die weißſchwingigen Arten, 
Nie gemönchten oder mit weißer Kopfplatte verſehenen Tiere gilt das 
"ei der Beſchreibung der Kupfergimpel Geſagte. 
Grobe Fehler: a) Schwarzflügel: mangelhafte Spitz— 
appe, zu grüne oder rußige Halsfarbe, ſchwarze Schenkel, zu 
lauer Schwanz, grauer Keil, fehlender Glanz auf Flügeln und 
em Rücken, Anflug gelber Binden, blauer oder grauer Rücken. 
) Spiegelgimpel: weiße Ohrflecke, grauer Bart, weiße Schen— 
el, grauer Rücken, grauer Keil, fleckige Flügelſchilder, verſchwommene 
der gezackte Binden. c) Blauflügelgimpel: grüner oder 
hußiger Hals, weißer Rücken, Anflug von Binden bei hohligen Tieren, 
laue Schenkel, blauer Keil, gelbgefleckte Flügelſchilder, graue ſtatt 
laue Farbe. 
Leichte Fehler: zu a) angelaufener oder gefleckter Schnabel, 
nick in der Spitzkappe, grauer oder ſchwarzer Federanſatz an den 
Schenkeln, zu wenig gefärbter Keil, blaugrauer Schwanz, zu helle, 
chilftige Innenfahnen und Unterſchwanz, violette Flügelſchild- und 
ckenfarbe. Zu b): hellere Farbe an den Ohren, etwas angelaufene 
au) obere Schwanzdecke, heller Federanſatz an den Schenkeln, ſicht— 
are Spiegelzeichnung auf dem geſchloſſenen Oberſchwanze und den 
Schwingen, breite Binden. Zu e): etwas zu grünſchillernder Hals, 
} hellblauer Rücken, wenig blauer Federanſatz an den Schenkeln, zu 
Henig farbiger Keil, Flügelſchildfarbe mit wenig gelber Nuance. 

Man erſieht aus dem Entwurf, daß die Gimpel, wie ſchon oben 
eſagt, Farbentauben find, denn bei der Beurteilung wird der Haupt— 
gert auf die richtige Gefiederfarbe, Glanz und Zeichnung gelegt. 
Schöne, korrekte Gimpel zu züchten iſt durchaus nicht leicht, aber 
Inderſeits, ich ſpreche hier nicht nur aus Theorie, ſondern ich habe 
ſelbſt ſchon vor 20 Jahren Goldgimpel gezüchtet, nicht unmöglich. 
Nan muß ſich in die Zucht dieſer Tiere erſt einleben und die Art der 
Zerpaarung herausfinden, um Erfolge zu erzielen. Sonſt iſt der Gim— 
el eine dankbare Taube, er züchtet fleißig, brütet gut und beſorgt das 
luffüttern der Jungen tadellos. 

Wer eine ſchöne Raſſe halten will, der wähle ſich den Gimpel, er 
25 ſeine Freude an den Tieren haben, denn ſie gefallen jedem Be— 

er. 
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Das Abſterben der Zungen im Ei. 


In einigen der letzten Nummern wurden die klaren Gelege und 
hre Urſachen beſprochen, heute ſoll als weiteres, den Züchter ſchwer 
chädigendes Vorkommnis das Abſterben der Jungen im Ei etwas 
zäher beleuchtet werden. In Nr. 16 der in Leipzig erſcheinenden 
„Kanaria“ hat ein Züchter dieſes Thema behandelt und auf mehrere 
Irſachen hingewieſen, die ein Abſterben des Embryo bewirken können. 
Ich will dieſelben unſern Kanarienzüchtern ohne die längeren Aus— 
führungen mitteilen und dann noch auf eine weitere Urſache verweiſen, 
die ebenfalls der Beachtung wert ſein dürfte. 

Herr E. H., der Verfaſſer der Arbeit in der „Kanaria“ weiſt 
leitend darauf hin, daß das Abſterben der Jungen im Ei eine bei 
lturvögeln oft gemachte Erſcheinung ſei. Auf dieſe veränderten 
Berhältniſſe, unter denen Kulturvögel gehalten werden, habe ich ſchon 
el der Beſprechung der Urſachen über das Vorkommen von Schier— 
10 mit allem Nachdruck hingewieſen. Alle die vielerlei Beſchrän— 


in 


ungen, denen gerade unſer Kulturvogel unterworfen iſt, haben einen 
‚weitreichenden, die Körperkräfte und das Fortpflanzungsvermögen 
dark reduzierenden Einfluß. Es iſt ſehr wohl möglich, daß dieſer Um— 
tand verhängnisvoller wirkt als alle anderen Urſachen zuſammen, ob— 
vohl dies nicht zahlenmäßig bewieſen werden kann. 

Als erſte Urſache des Abſterbens iſt die Zuſammenſetzung des Ei— 
nhaltes angegeben, die nicht zur vollſtändigen Entwicklung des neuen 
Zebeweſens genüge. Das Ei bildet ſich aus Subſtanzen, welche die 
Organe des weiblichen Vogels liefern. it die Ernährung einſeitig 
Oder dürftig, die Luft nicht zuträglich, die Bewegung beſchränkt, ſo 
Bird der Geſamtzuſtand des Weibchens darunter leiden, ſein Blut er- 
angt nicht die Zuſammenſetzung und Beſchaffenheit, welche eine 


lebenskräftige Nachzucht verbürgt. Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß 
die Pflege der Weibchen nicht erſt beim Herannahen der Zuchtzeit eine 
dem Zweck entſprechende werden muß, ſondern ſchon von der Selbſtän— 
digkeit an ſtattfinden und bis und während der Zucht beibehalten 
werden ſoll. Obenan ſteht eine richtige Ernährung, unter welche eine 
gute Qualität des Samens, eine reichhaltige Zuſammenſetzung der 
Sämereien und zeitweilige Darbietung der üblichen Leckerbiſſen, wie 
Grünes, Obſt uſw. zu verſtehen iſt. Trinkwaſſer und beſonders Bade— 
gelegenheit ſollte Sommer und Winter nicht fehlen. Das Weibchen, 
welches im Winter gebotene Badegelegenheit freiwillig benützt, ſchadet 
ſeiner Geſundheit nicht, wie manche Züchter annehmen. Es zeigt ſich 
im Gegenteil kräftiger, widerſtandsfähiger, und wird in der Zucht 
ſeinen Pflichten beſſer nachkommen als ein anderes. 

Sodann iſt für Raum zur Bewegung zu ſorgen. Wer ſämtliche 
zur Zucht beſtimmte Weibchen in einem Flugraum halten kann, dieſen 
fleißig lüftet, der Sonne Zutritt verſchafft und namentlich das Reini— 
gen des Bodens nicht von einem Mal aufs andere verſchiebt, der hat 
alles getan, was den Kulturvögeln geboten werden kann. Er wird 
auch weniger über im Ei abgeſtorbene Junge zu klagen haben. Und 
endlich darf noch an die Temperatur erinnert werden, unter welcher 
zuweilen die Weibchen während dem Winter gehalten werden. Man 
ſoll ſie nicht in hoher Wärme verzärteln und dadurch den Fort— 
pflanzungstrieb vorzeitig anregen, aber ebenſo gefehlt iſt es, wenn die 
Weibchen kalt überwintert werden und die Temperatur oft den Null— 
punkt erreicht. Da kann ſich unmöglich der Körper ſo kräftigen, daß 
er in der Hecke die auf ihn geſetzten Hoffnungen erfüllt. Auch dies 
dürfte mit eine der Urſachen ſein, weshalb viele Junge im Ei ab— 
ſterben. 

Man darf aber nicht alle Urſachen beim Weibchen ſuchen; auch 
das Männchen hat Anteil daran. In Fütterung und Pflege iſt den 
Hähnen ein freundliches Los beſchieden, aber die Käfigung, Luft und 
Licht ſind doch nicht immer derart, daß die Vögel eine nachhaltige Be— 
fruchtung ausführen können. Sollte nicht auch mancher im Ei abge— 
ſtorbene Vogel ihnen zur Laſt gelegt werden dürfen? Der Züchter 
möge nachdenken, prüfen und darnach handeln. E. B.-C. 
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Das Alpenſchneehuhn. (Tetrao alpinus). 


Von Emanuel Schmid. 


„Wer den Körper kräftigen und den Geiſt erfriſchen will, der 
mache den Sommer durch einige Bergtouren. Welchen Genuß gewährt 
es nicht, die ungeheuren Bergesmaſſen zu betrachten und das Haupt 
in die Wolken zu erheben! Wie ſtimmt es zur Andacht, wenn man 
umringt iſt von den Schneedomen, die der große Weltbaumeiſter an 
dem langen Schöpfungstage geſchaffen hat! Wie leer iſt doch das 
Leben, wie niedrig das Streben derer, die auf dem Erdboden umher— 
kriechen, nur um zu erwerben und ſpießbürgerlich zu genießen! Ihnen 
bleibt das irdiſche Paradies verſchloſſen!“ 

So ſchreibt Konrad Geßner in einem wohlgemeinten Aufruf, die 
Beſteigung unſerer herrlichen Alpenwelt jedem empfehlend, der über 
geſunde Glieder und etwas Gemüt im Herzen verfügt. Ja, hier oben 
über Schneefeldern oder neben den ſchroffen, kahlen Felswänden, da 
fühlt ſich der Menſch frei, wo die Gemſe neben dem ſchauerlichen Ab— 
grund weidet, der mächtige Aar ſeine Kreiſe zieht und das Alpen— 
ſchneehuhn um die Bergeszinnen flattert. Es hat ſich ein herrliches Ge— 
biet zum Aufenthalt erkoren, fern von dem lärmenden Geräuſch der 
Welt und dem Haſten und Rennen der Menſchen, von denen es nichts 
Gutes zu erwarten hätte. Dieſes Revier hat ihm auch die andern 
Namen: Felſenſchneehuhn oder Steinhuhn, die Art der befiederten 
Füße aber auch den Namen „kleiner Haſenfuß“ verſchafft. Es be— 
wohnt alle nördlichen Länder von Amerika, Aſien und Europa, in 
deren hohem Alpengebiet mit vielen Felſen es zu treffen iſt. Milde 
Temperatur iſt ihm nicht bekömmlich. Die Hochgebirge von Schott— 
land, Savoyen, die Tirolerberge und unſere Schweizeralpen, auch die 
Höhenzüge von Bayern ſind ſeine begehrte Heimat, wo es ſich die 
Felſen an der Grenze des ewigen Schnees ausſucht, während der ge— 
ſchloſſene Hochwald weniger nach ſeinem Geſchmack iſt. Nur im Herbſt 
zieht es tiefer, oder wenn es der geſtrenge Winter gar zu bunt treibt 
und das kleinſte Raſenplätzchen mit klafterhohem Schnee bedeckt. 
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Die Farbe des Alpenſchneehuhns iſt ſehr veränderlich, je nach 
den örtlichen V erhältniſſen. Bei uns iſt es anders als in nördlichen 
Ländern. Im Frühjahr finden wir ſein Federkleid geſprenkelt, grau, 
roſtgrau, weißlich und roſtgelb gefleckt. Der Bauch, die Schwung— 
federn, die Läufe und die Unterſeite des Schwanzes ſind Sommer und 
Winter aber weiß. Die Fußbefiederung iſt im Sommer gräulichweiß; 
im Winter aber ſchneeweiß. Die Beine ſind bis zu den ſcharfen Kral— 
len befiedert, im Winter ſo dicht, daß die Füße wie eine Haſenpfote 
ausſehen, daher wie erwähnt der Name „kleiner Haſenfuß“. Am 
Kopf fällt einem ſchnell der bohnenförmige rote Flecken ob dem Auge 
auf. Er iſt beim Männchen viel größer, beſonders im Frühjahr, als 
beim Weibchen. Das Auge iſt dunkelbraun, das Kinn meiſt weiß. Der 
e verhältnismäßig klein, dunkel gefärbt, an der Baſis dicker. 

Das Männchen kennzeichnet nach der erſten Herbſtmauſer beſtän— 
dig ein breiter, ſchwarzer Zügelſtreifen von der Schnabelbaſis bis weit 
hinter das Auge. 

Im Spätſommer bemerkt man an unſerem Alpenſchneehuhn an 
Hals und Kopf kleine, weiße Federflecken, und im Winter erſcheint 
es ſchneeweiß, bis auf die ſchwarzen Zügelſtreifen des Männchens und 
einiger Schwanzfedern, die weiß geſäumt ſind. Das Weibchen iſt im 
Sommer mehr roſtgelb. Der Vogel erreicht die Größe eines Rebhuhns. 

Unter wilden Steinmaſſen, Geröll, neben Alpenroſen oder unter 
krüppelhaften Kiefern baut unſer Huhn ſein Neſt. Ein überhängender 
Stein oder eine Zwergbirke bietet den nötigen Schutz. Bevor dies aber 
geſchieht, paaren ſich die Vögel unter eigenen Zeremonien. 

Im April oder öfters im Mai beginnt der Balzruf des Männ— 
chens. Dabei macht es ſich ſo ſchön als möglich, flattert ſchräg in die 
Höhe und läßt ein knarrendes „arrr“ oder „orrr“ ertönen. Das 
Weibchen antwortet mit einem eigentümlichen „jack — jack“. Der 
Wẽ̃ zarnungsruf klingt wie „gää“ — „gää“. 

Im Juni legt das Weibchen 6, ſogar 12 und mehr Eier von gelb— 
licher oder bräunlicher Farbe mit rotbraunen Flecken und brütet ſie 
allein aus. In 3 Wochen kriechen die Jungen aus. Sie ſind von roſt— 
gelber oder roſtbrauner Farbe, das heißt gefleckt, die Bauchſeiten weiß 
und der Oberleib ſchwarz geſtreift. Vom Boden ſind ſie kaum zu 
unterſcheiden. Der Lockruf des Weibchens iſt ein leiſes Glucken oder 
eine Art Miauen wie bei einer Katze. Die Jungen beantworten ihn 
mit einem „Zipzipzip“. 

Das Weibchen iſt ſehr beſorgt um die Schar ſeiner Kleinen und 
weiß ſie in Gefahr mutig zu verteidigen. 

Gegen Kälte, ſelbſt 5 größte Winterkälte, iſt das Alpenſchnee— 
huhn faſt unempfindlich. Das ſehr dichte Gefieder ſcheint dies zu ver— 
urſachen. Treiben die W zinde hier oben ihr Spiel gar zu arg, pfeift 
der Schneewind durch die Steinlucken und um die Felſenzinnen gar zu 
heftig, kriechen die Hühner wohl unter Steine und Geröll oder hinter 
ſchützende Felsüberhänge und laſſen die entfeſſelten Elemente aus— 
toben. Die Nahrung iſt dann allerdings recht karg zugemeſſen. Im 
Sommer dienen Knoſpen und Blätter der ſaftigen Alpenflora, Beeren, 
wohl auch einige Larven und Inſekten als will kommene Koſt, im 
Winter aber ſcharrt es mühſam unter Eis und Schnee nach einigen 
Knollen oder zupft an einer einſamen Birke. Die dicht befiederten 
Federfüße dienen als Schneeſchuhe und ſchützen den Vogel vor dem 
Einſinken. Zum Schutz gegen die grimmigſte Kälte ſcharren ſich dieſe 
Hühner wohl auch Gänge in den tiefen Schnee, wobei ſie von ihren 
ſtarken Nägeln vorteilhaften Gebrauch machen. 

Das Alpenſchneehuhn iſt geſellig, arglos und nicht gerade ſcheu. 
Auf Bäume fliegt es ſelten, nach Hühnerart lebt es auf dem Boden, 
ſcharrt gerne, ſonnt ſich auch an einem warmen Plätzchen etwas und 
iſt dann kaum vom Erdboden zu unterſcheiden. Es mauſert ſich jähr— 


lich zweimal nur allmählig aus dem Sommerkleid zum Winterkleid 

und iſt daher faſt jeden Monat etwas anders gefärbt, aber immer jo 

der Natur angepaßt, daß ſein Federkleid ſeinen größten Schutz bildet. 
nn folgt). 
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Was bieten die exoliſchen Vögel? 


Die Liebhaberei für dieſe verſchiedenartigen und zum Teil auch 
recht bunten Fremdländer iſt gar bald angefacht, wenn ein Feen 
der Vogelwelt das lebensluſtige Treiben in einer gut beſetzten Voliere 


beobachten oder an einer Ausſtellung verſchiedene Kollektionen be 
wundern kann. Aber die Wahl wird dem Anfänger auf dieſem Ge 
biet oft zur Qual. Er weiß nicht, ſoll er ſich den kleinen Prachtfinken 
zuwenden, die in großer Menge einen Käfig bevölkern und dicht ge 
drängt beiſammen ſitzen oder einige der farbenprächtigen Finke 
wählen. Auch eine Kollektion Webervögel in Pracht mit ihren grelle 
Farben oder die Widafinken mit den langen, wallenden Schwanz 
federn erregen ſeine Bewunderung, jo daß er ſich nicht leicht für dieſ 
oder jene Familie entſcheiden kann, weil jede für ihn reizende Vertrete 
bietet. So gibt es noch mehrere Familien, die ſeine Aufmerkſamkei 
feſſeln und die er gerne ſein eigen nennen möchte. 
Der Wechſel in der Liebhaberei bringt es mit ſich, daß ſich ein er 
fahrener Vogelpfleger Vogelfamilien zuwendet, von denen er im vor 
aus nicht weiß, was ſie ihm bieten werden; dies gilt aber noch meh 
von Anfängern, die ſich zur Haltung von Stubenvögeln entſchließe 
ohne zu wiſſen, durch welche Eigenſchaften fie ſich vor anderen aus 
zeichnen werden. Gerade über dieſen Punkt ſuchen die Liebhaber o 
Klarheit zu erlangen, indem ſie die Redaktionen der Fachblätter u 
Rat fragen. Viele dieſer Exoten entfalten ihre empfehlenswerte 
Eigenſchaften nur im Geſellſchaftskäfig, wenn ſie mit ihresgleiche 
oder aber mit nahen Verwandten in größerer Anzahl beiſammen ge 
halten werden. In dieſem Fall handelt es ſich jedoch vorwiegend en 
um die Haltung der Vögel, um die Beobachtung ihrer Lebensgewohn 
W kurz um ein buntes, oft wechſelndes Bild von Lebensmut u 
Lebensluſt. Beobachtungen über das Liebesleben, Fortpflanzungsve 
ſuche, Neſtbau uſw. ſind hier auch nicht ausgeſchloſſen, aber ſie komme 
ſeltener vor und gelingen noch ſeltener. 
Wenn der Hauptzweck der Haltung in einem vollen Zuchterfo 
geſucht wird, dann iſt es jedenfalls ratſamer, die Zuchtpärchen abz 
ſondern, damit ſie durch keinerlei Beläſtigung geſtört werden. U 
nebenbei muß den Vögeln alles das in reichlicher Auswahl gebote 
werden, was ſie zum Neſtbau benötigen. Der Liebhaber hat ſich ſom 
Klarheit zu verſchaffen, was dieſe oder jene Familie für Anforderung 
an den Pfleger ſtellt und ob einzelne Arten beſondere Bedürfnif 
zeigen. Ueber dieſe Punkte geben in erſter Linie die Dr. Ruß-We 
genügend Auskunft, dann auch Spezialſchriften, die einzelne Famili, 
oder Arten behandeln. 
Damit nun der Anfänger in der Liebhaberei für exotiſche Vög 

ſich ein ungefähres Bild machen kann von dem, was einzelne Famili 
dem Pfleger bieten, mögen eine Reihe derſelben in ihren weſentlich 
Eigenſchaften in möglichſter Kürze beſprochen werden. Hierbei folg 
wir der ſyſtematiſchen Anordnung des bedeutendſten Werkes üb 
fremdländiſche Vögel, des Dr. Ruß' Prachtwerk. 
Beginnen wir mit den Prachtfinken, die in Aſtrilde und Ama 
dinen geſchieden werden. Die erſteren zählen eine reiche Auswahl d 
kleinſten Stubenvögel, die verſchiedenen Gattungen angehören u 
von denen viele überaus hübſch gefärbt ſind. Der größte Teil wi 
e und in ſolcher Menge eingeführt, daß die Preiſe auf ei 
tiefe Stufe geſunken ſind. Dies dürfte ein weſentlicher Grund ſei 
daß dieſe Vögel faſt überall eine freudige Aufnahme gefunden habe 
li seltene Arten jtehen allerdings hoch im Preiſe, doch ka 
man von ſolchen Umgang nehmen. Nahezu alle hierher gehörend 
Arten find liebenswürdig, anmutig, lebhaft, verträglich, meiſt hüb' 
gefärbt, manche Arten ſchreiten zur Fortpflanzung oder fie entfaltl 
wenigſtens ein beachtenswertes Liebesſpiel und find — wie ſchon « 
wähnt — mit geringen Opfern zu erwerben. Freilich, Geſang 
begabung findet man bei ihnen nicht, aber ſie ſind auch ohne ei 
ſolche liebenswürdige Geſchöpfe. (Fortſezung Folgt) 


ata 
L un 
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e Sees L U 


Ueber die Zucht des Angorakaninchens. 


Mit zwei Abbildungen. 


Wenn ich heute mit meinen Zeilen vor die geſchätzten Leſer diel 
Blattes trete, geſchieht es nicht in der Abſicht, meiner Lieblingsra 
durch übertriebene Anpreiſung raſch eine Anzahl Gönner zuzuführe 
denn, es ſei gleich anfangs bemerkt, die Zucht des Angorakaninche 
erfordert infolge der nötigen Haarpflege tatſächlich etwas mehr 3 
als die Zucht irgend einer anderen Raſſe. Wer daher Luft hat, Ange 
anzuſchaffen, der überlege vorher, ob er die nötige Zeit, ſowie Lie 


24 
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{ Anaora-Rammler aus der Zucht des Herrn H. Spörri, Freiburg (Schweiz). 


und Ausdauer dazu habe. it dies der Fall, nun, dann möge er ges 
kroſt dieſe Raſſe wählen, er wird dabei viel Freude erleben und für 
jeine Mühe auch belohnt werden. 

Meine Zeilen ſollen lediglich den Zweck haben, Anfängern in 
der Angorazucht einige nützliche Winke zu geben, ſo gut es mir 
eben meine bisher gemachten Erfahrungen geſtalten. 

Als ich vor 5 Jahren meine Angorazucht begann, ahnte ich 
noch nicht, daß ich dabei jemals ſo hohe Befriedigung finden 
könnte, wie ſie mir meine heutige Zucht tatſächlich bietet. Ich 
beſaß damals einige Tiere, die meiner Meinung nach ſchön waren, 
ie hatten zirka 15 Centimeter Haarlänge, von Ohrenbüſcheln 
keine Spur. 

Ich fand gleich von Anfang an Gefallen an dieſer Raſſe und 
ließ es aber auch den Tieren an beſter Pflege nicht fehlen. Die 
Nachzucht war nicht übel, jedoch brachte ich es in den er ſten zwei 
Jahren nicht über 15 Centimeter Haarlänge. 

Durch Import eines guten Rammlers iſt es mir dann ge— 
lungen, meinen Stamm nach und nach zu verbeſſern und ich be— 
ſitze jetzt Tiere, die eine Haarlänge bis 23 Centimeter und kräftige 
Ohrenbüſchel aufweiſen. Es ſei damit aber nicht gefag‘, daß meine 
Tiere ſchon ſo ſeien, wie ich mir ein Idealtier vorſtelle, aber ich 
werde nicht ruhen, und dieſe Raſſe immer mehr zu verbeſſern 
ſuchen. Geduld und Ausdauer führt zum Ziele. Wenn ich meine 
diesjährigen Frühjahrswürfe, zirka 30 
Jungtiere verſchiedenen Alters, durch— 
muſtere, glaube ich, auch jetzt wieder einen 
Fortſchritt verzeichnen zu können, denn 
ich finde jetzt ſchon Tiere darunter, die 


meine Erwartungen übertreffen. Das 
gibt die rechte Luſt zum Züchten. 
Als erſte Zuchtregel gilt — wie bei 


zallen Raſſen auch bei den Angora: 
„Nur mit wirklich guten und nicht zu 
ungen Tieren züchten“ und ja nicht mit 
Tieren, die in Haarung find. Den 
Häſinnen belaſſe man ferner nicht zu viel 
Junge; 4—6, je nach den Eigenſchaften 
des Muttertieres, ſind genug, wenn ſich 
dieſelben gut entwickeln ſollen. Das 
Angorakaninchen macht aber gewöhnlich 
ſtarke Würfe, 7—9 Junge in der Regel, 
und der Züchter iſt gezwungen, Ammen 
zu verwenden, will er nicht einige wert— 
volle Junge töten. Ich laſſe zu dieſem 
Zwecke ſtets gleichzeitig mit den Zucht— 
häſinnen einige minderwertige Tiere, die 


ich ausſchließlich zu Ammenzwecken verwende, decken, ſo— 
daß dieſe ungefähr gleichzeitig mit den Zuchthäſinnen 
werfen. Die Jungen dieſer Ammen werden dann be— 
ſeitigt und ihnen die überzähligen Jungen der Zucht— 
häſinnen unterſchoben. N 

Trotzdem das Angorakaninchen eigentlich ſehr genüg— 
ſam iſt, empfiehlt es ſich, der Fütterung ſeine ganze Auf 
merkſamkeit zu ſchenken, will man wirklich Erfolg in der 
Zucht haben. Ich habe hierin einige Erfahrungen ge— 
ſammelt, die ich ernſthaften Züchtern auf Verlangen *) 
gerne bekannt geben werde. 

Was die Haarpflege anbelangt, iſt dieſelbe gar 
nicht ſo ſchwierig auszuführen, wie oft angenommen wird; 
der Züchter wird, wenn er Liebe zu ſeinen Tieren hat, 
bald das Richtige herausfinden. 

Zum Schluſſe möchte ich noch die Züchter, die noch 
im Stillen für ſich züchten, aufmuntern, ſich unſerm 
Klub anzuſchließen; durch vereinte Arbeit wird noch 
Vieles erreichbar ſein, was dem Einzelnen nicht 
möglich iſt. 

Wer ſich für die Angorazucht intereſſiert, der ſchließe 
ſich dem Angoraklub an und beſuche die Ausſtellungen, 
wo unſer Klub kollektiv ausſtellen wird. 

Schade iſt nur, daß die meiſten Tiere in der Aus— 
ſtellungszeit noch in Haarung ſind. Man wird gegen— 
wärtig ſelten ein Angorakaninchen finden, das wirklich die volle Haar— 
länge hat. H. Spörri, Freiburg. 


Das Maskierungsvermögen der Vögel. 
Von Karl Berger. 
(Schluß). 

Der Strauß braucht auch nur den berittenen oder ihn erliſtenden 
Menſchen zu fürchten, andere nennenswerte Feinde hat er nicht. Und 
ſo haben es noch viele Vögel, deren Merkmale obigen Ausführungen 
widerſprechen. Zwar gibt es in der Tierwelt wenige Glieder, die gar 
nicht angefeindet ſind; haben ſie von ihresgleichen nichts zu fürchten, 
ſo bedroht ſie doch der Herr der Schöpfung, aber doch mag im allge— 
meinen die Anſicht Geltung haben: Je ſtreitbarer ein Vogel, um ſo 
weniger Schutzfärbung weiſt er auf. So laſſen ſich denn unſere ſchwar— 
zen Rabenarten faſt keiner einzigen Gegend ſo anpaſſen, daß ſie nicht 


) Anmerkung der Redaktion: Warum Ihre Erfahrungen 
erſt auf Verlangen bekannt geben? Unter den vielen Abonnenten ſind 
eine Menge Kaninchenzüchter, die ihr Fachblatt jeden Samstag nach 
praktiſchen Ratſchlägen und Mitteilung ſelbſtgemachter Ratſchläge durch— 
ſuchen. Deshalb ſollte jeder Züchter das, was er erprobt hat, durch die 
Fachpreſſe andern mitteilen. Ich bitte ſehr darum. 


Angora-Zibbe mit Jungen aus der Zucht des Herrn H. Spörri, Freiburg (Schweiz). 
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deutlich von derſelben abſtechen. Noch im arktiſchen Gebiete hauſend, 
hebt ſich der Körper des Kolkraben ſcharf von der typiſchen Schnee— 
decke desſelben ab, und auch der Wüſtenrabe (Corvus umbrinus) iſt 
nicht beſſer geſchützt. Aber beide ib ſich namentlich durch ihre gut 
entwickelten Sinne, wie auch durch ihre Kraft ihre Feinde vom Halſe 
zu halten, und zum Anſchleichen der Beute bedürfen ſie keiner Schutz— 
farbe, da ſie faſt nur Aas verzehren. 

Es bleibt nun noch die Frage, ob ſich die Vögel auch dieſes natür— 
lichen Schutzes, der dem Menſchen ſo lange verborgen blieb, bewußt 
ſeien. Natürlich herrſcht da noch heute ein Widerſpruch der Mei— 
nungen. Aber es iſt wahrſcheinlich, daß ſie auch den Vorteil kennen, 
den ihnen die Eigenartigkeit eines Terrains zukommen läßt, denn 
bei vielen läßt ſich feſtſtellen, daß ſie denſelben gewohnheitsmäßig 
wahrnehmen, bei anderen, daß ſie ihn aufſuchen. Nach Brehm paßt 
die Dromolaea zu den Gebirgen, wie die Steine ſelbſt, aus denen 
die Felſen beſtehen. „Sie zieht dunkles Geſtein dem helleren vor, 
denn ſie weiß, daß ſie dieſem angehört.“ Daß jedoch die Vögel ſich 
des Bodenſchutzes bewußt ſeien, bezweifelt Profeſſor W. Marſchall, 
denn er ſah Rohrdommeln, die bei Gefahr ſich auch ſofort altem 
Schilfe am Ufer der Gewäſſer anpaſſen, dieſe Vorkehrung auch ſo— 
fort in der Gefangenſchaft treffen, wo es ihnen doch gar nicht von 
Nutzen war. Dieſe Anpaſſung ſei alſo „eine unbewußte Reflexerſchei— 
nung.“ Doch kann ſich dieſe auch durch die Gewohnheit gebildet haben, 
was uns auf die Frage der Entſtehung dieſer Erſcheinung führt. 

Die materialiſtiſche Anſchauung im letzten Jahrhundert ſagte: 
Die Natur hat es getan, welcher Auffaſſung dann der Darwinismus 
die genauere Faſſung gab: Der Vogel hat ſich dieſe Färbung ſelbſt, 
im Laufe ſeiner Entwicklung, indem er ſeinen Schutz erkannte, ge— 
geben. Moritz u dagegen nimmt als wahrſcheinlicher an, daß 
die Tiere ſich im Laufe der Zeit des Schutzes, den ihnen ihr Kleid auf 
gewiſſem Hintergrunde bot, bewußt wurden und letzteren deshalb bei 
der Wahl ihres Aufenthaltes andersgefärbter Gegend vorzogen. So 
wandten ſich Hühnervögel ſchutzſuchend Steppe und Wüſte zu, und 
der Nahrungstrieb lockte die wüſtenſand-farbigen Raubtiere ebenfalls 
dorthin, während der buntgefärbte Leopard im Bunt des tropiſchen 
Urwaldes, der grellfarbig geſtreifte Tiger in den Bambusſtengeln der 
Dſchungeln blieb. 

Damit nur ein ſkizzenhafter Ueberblick über dieſes immer noch 
beweisbedürftige Gebiet, das noch manche ungelöſte Frage enthält und 
manche neue ins Leben ruft! Es behandelt eines der vielen Schutz— 
mittel der Vogelwelt, das den menſchlichen Sinnen am wenigſten nahe— 
liegende. Je weniger ausgeſprochen die Schutzfärbung auftritt, um ſo 
mehr kommen andere ſchützende Mittel in Gebrauch: Die Wehrhaf— 
tigkeit des Vogels oder ſeine Scheu iſt größer; er weiß ſich in gefahr— 
drohenden Momenten ruhig zu verhalten und ſchützt ſich ſo trotz auf— 
fallenden Federkleides. Es geſchieht gar nicht ſelten, daß man einen 
Vogel von ſich Laut geben hört, und doch iſt lange Zeit trotz alles 
Forſchens keine Feder von ihm wahrnehmbar, wie auch Henry Forbes 
von der weißköpfigen Fruchttaube (Ptilopus einctus) mitteilt. Sie 
ſaß auf Timor „bewegungslos in großer Zahl auf vorſtehenden Baum— 
äſten,“ erzählt er, „aber nur mit der größten Schwierigkeit konnten 
ich und mein ſcharfäugiger Burſche ſie entdecken, ſelbſt auf Bäumen, 
wo wir gewiß waren, daß ſie ſaßen. Die eigentümliche Färbung dieſer 
Vögel, in der Nähe beſehen, iſt ſo auffallend, daß es faſt unglaublich 
klingt, wenn man ſagt, ſie können auf blattloſen Zweigen ſitzen, ohne 
entdeckt zu werden.“ 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Baſel, Ornithologiſche Geſellſchaft. Von dieſer Geſellſchaft liegt 
uns der Jahresbericht für 1908 vor, ein ſchmuckes Heftchen von 24 
Seiten. Demſelben iſt zu entnehmen, daß die Winterfütterung der frei— 
lebenden Vögel recht intenſiv betrieben werden mußte und eine Gabe von 
200 Fr. für Vogelſchutzzwecke von einer Freundin der Vogelwelt dem 
Verein ſehr willkommen war. Im Verxeinsjahr fanden vier Exkurſionen 
zum Studium der Vogelwelt ſtatt, von denen zwei durch ungünſtige 
Witterung beeinflußt waren, die anderen beiden aber befriedigend ver— 
liefen; doch wird die ſchwache Beteiligung gerügt. Für Abſchuß von 
Raubvögeln wurden Fr. 35.50 verausgabt, wie der Bericht betont, die 
geringſte Summe ſeit wohl zwanzig Jahren. Der Brieftauben-Sektion 
wurden wie üblich Fr. 150.— als Subvention ausgerichtet und außerdem 
Fr. 60.— für Anſchaffung von Transportkäfigen gegeben. Es fanden 
5 Kommiſſions- und 6 allgemeine Sitzungen ſtatt, an denen jeweils nach 
Erledigung der Traktanden Referate gegeben wurden. 


Der Mitgliederbeſtand beträgt 177, die Vermögensverhältniſſe ſind 
ſehr günſtige. 

Hieran reiht ſich ein ſpezieller Bericht der Brieftaubenſektion, die 
eine recht rege Tätigkeit entfaltet. Dieſe Sektion zählt 17 Mitglieder, 
welche Ende 1908 680 Tauben beſaßen. Die Sektion beteiligte ſich an 
Wettflügen von Ziegelbrücke, Landquart, Waſſen, Aigle und Uzwil, wo— 
bei ganz erfreuliche Flugreſultate erzielt wurden. Von Wil (St. Gallen) 
und St. Margrethen im Rheintal fanden zwei Flüge mit 1908er Tauben 


ſtatt. 

Die Kommiſſion für 1909 beſteht aus den Herren Fritz Hübſch, 
Präſident; Ad. Wendnagel, Vizepräſident; Hans Kleinwitz, Kaſſier; 
Wilh. Schneider, Aktuar; Karl Vogel, Materialverwalter; Emil Lands 
rath, Bibliothekar; A. Kempe, Guſtav Schneider und Ad. Bieler, Beiſitzer. 

E. 


Be 


* * * 


Mühlrüti (Toggenburg). Am 11. Mai verſammelte ſich der neu 
gegründete Ornithologiſche Verein Mühlrüti zur Statutenberatung und 
definitiven Wahl des Vorſtandes. Beſtätigt wurden: Karl Holenſtein 
als Präſident; Albert Huber als Kaſſier; Alois Wolgenſinger als Aktuar 
— Dem Vernehmen nach werden noch weitere Mitglieder dem Vereine 
beitreten; dieſelben ſeien zum voraus willkommen. Vielfach herrſcht 
noch die Meinung, die Geflügel- und Kaninchenzucht rentiere nicht, jie 
ſei nur eine unrentable Liebhaberei, die ſich nur der behäbige Bürger 
leiſte und leiſten könne. Auch mancher Landwirt iſt wieder zu protzenhaff 
und hält es unter ſeiner Würde, in der Nähe ſeiner Oekonomiegebäude 
einen Hühnerhof oder eine Kaninchenweide zu dulden. Wir wollen nun 
durch echt züchteriſches Streben und Schaffen beweiſen, daß ausdauernde 
zielbewußte Arbeit mit dem materiellen Erfolge gekrönt wird. Laſſe ſich 
keiner durch allfällige Mißerfolge entmutigen. „Ein ſcharfes Beobach 
ten, ein gründliches Denken, wird ſtets dich zum Wahren, zum Richtige 
lenken.“ Jedes einzelne Mitglied ſei auch beſorgt, das Wohl des ganze 
Vereines zu fördern; darum halte ein jeder von ſich fern engherzigen 
ſelbſtſüchtigen Egoismus. Allzu eigennützige Beſtrebungen ſind der hem 
mende Radſchuh in einem Vereine, deshalb arbeite einer dem andern i 
die Hände, eingedenk des Sprichwortes: „Eintracht baut das Haus 
Zwietracht reißt es nieder.“ Mögen unſere ſämtlichen Mitglieder nicht 
ruhen und nicht raſten, bis wir hie und da in den Prämiierungsliſten 
die Namen unſerer Mitglieder und des Ornithologiſchen Vereins Mühl 
rüti mit Stolz leſen können. 

Mit ornithologiſchem Gruß und Handſchlag! 
A 


* * 


Schweizeriſcher 
Bolländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 
Internationale Kaninchen⸗Ausſtellung in Bern. 
Die Loſe ſind zum Vertrieb an die Züchter 
Kollegen und Klubmitglieder abgegeben worden und erachten wir es als 
ſelbſtverſtändlich, daß es ſich ein jedes Mitglied unſerer Vereinigung zu 
Ehrenpflicht machen werde, die ihm zugeſandten Loſe baldmöglichſt abzu 
ſetzen und damit zum guten Gelingen der Ausſtellung das Seinige bei 
zutragen. 

Den Losabnehmern entbieten wir an dieſer Stelle ſpeziell unferr 
Dank. Nachbeſtellungen von Loſen nimmt entgegen: Herr F. Plüß-Bor 
Werkführer in Murgenthal (Aargauh . Das Ausſtellungskomitee. 

Neuaufnahme: Herr Emil Baumann-Stäuble in Stäfe 
(gürich). 

Im Namen des Klubs heißen wir dieſen tüchtigen Züchterfolleger 
beſtens willkommen. 

Ferner machen wir hiemit ausdrücklich darauf aufmerkſam, d 
Mitgliederbeiträge, welche nicht per Nachnahme erhoben werden ſollen 
ausſchließlich an den Kaſſier, Herrn Karl Spring in Wallenſtadt z 
ſenden ſind. 

Der Präſident: E. Läng. Der Sekretär: F. Loosli. 


* * 
* 


Schweizeriſcher Haſenklub. Die ſchwach beſuchte konſtituierend 
Verſammlung vom Montag den 31. Mai, mittags 2 Uhr, im Reſtauran 
„Eintracht“ in Baden, wurde im Namen der Initianten von A. Schürpf 
St. Gallen, eröffnet und geleitet unter Hinweis auf die Bedeutung unſe 
rer Tagung. 

Die Statuten wurden beraten und genehmigt. Der Jahresbeitra 
wurde auf Fr. 3 und die Eintrittsgebühr auf Fr. 1 feſtgeſetzt. Neu ei 
tretenden Mitgliedern wird bis 1. Juli die Eintrittsgebühr erlaſſen. De 
Vorſtand wurde ſodann aus folgenden Herren beſtellt: Präſident: Ant 
Schürpf, St. Gallen; Vizepräſident und Aktuar: C. Heinzelmann, Ober 
hofen; Kaſſier: H. Lehner, Wülflingen; Beiſitzer: A. Engeler, Aador 
und A. Iſendrop, Veltheim. Als Reviſoren beliebten die Herren: Fri 
5 Huttwil und P. Späti, Solothurn. Als Organ wurden di 

Ornithologiſchen Blätter“ und die „Tierwelt“ beſtimmt. Vom A 
Ehe an einen Verband wurde Umgang genommen. 

Der Standard wurde als gut bezeichnet, jedoch die Anwendung des 
ſelben von einzelnen Preisrichtern getadelt. Ueber den Standard ſollen i. 
lurger Zeit einmal die Anſichten der Züchter veröffentlicht werde 
Einer Anregung, in Bern kollektiv auszuſtellen, wurde beigepflichtet un 
die Hoffnung ausgeſprochen, daß anläßlich dieſer Ausſtellung eine Ve 
ſammlung ſtattfinden möge. Der Vorſtand wurde ſodann beauftragt, di 
Frage zu prüfen behufs Beſchaffung eines Vereinsrammlers. 
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Um 4 Uhr waren die Traktanden erledigt und darf man frohen 
kutes auf den neugebornen Klub zurückblicken. Es iſt nun zu hoffen, 
z alle noch fernſtehenden Haſenzüchter ſich dem Klub anſchließen, denn 
ereinte Kraft macht ſtark. 


15 Für den Schweiz. Haſenklub: 
4 Ant. Schürpf. 

13 * * 

4% * 

1 Bevorſtehende Ausſtellungen. 


denj. VIII. Nationale ſchweizeriſche Geflügel-, Vogel- und Kaninchen— 
Ausſtellung vom 17.—21. Juni 1909. 


Mitgeteiltes. 


Lebensmittel. Art. 74 des eidg. Geſetzes über Lebensmittel, das 
kürzlich in Kraft getreten iſt, ſieht vor, daß nur Hühnereier in den Han— 
N gebracht werden können. Die Eier anderer Vögel müſſen als ſolche 
angegeben werden, z. B. Enteneier, Faſaneneier 2c. 2C. 

Die konſervierten Eier dürfen nur als ſolche verkauft werden. 
Dieſer Artikel eines ſehr kritiſierten Geſetzes iſt eine wahre Wohl⸗ 
t für die Geflügelzucht. Der ſchweizeriſche Züchter wird ſomit ſeine 
einkeier zu einem lohnenden Preis abſetzen können, ohne befürchten zu 
üſſen, daß die Konſerveneier italieniſcher oder anderwärtiger Herkunft 
je Preiſe erniedrigen werden, da dieſelben nicht mehr als Trinkeier 
elten dürfen. 5 

1 Die Anordnung dieſes neuen Geſetzes wird daher eine große Auf— 
un terung für die ſchweizeriſche Geflügelzucht fein, denn jene war bis 
gato noch nicht jo weit fortgeſchritten, als ſie ſein ſollte. Jedoch wird die 
ächſte ſchweizeriſche Geflügelausſtellung, die vom 17.—21. Juni im 
Bätiment Electoral“ in Genf jtattfindet, die großartigen Fortſchritte 
igen, die in letzter Zeit in dieſer Branche in unſerem Lande gemacht 
urden. 


f 4 Verſchiedene Nachrichten. 


— Aus dem Departementsbericht über Jagd und Vogelſchutz im 
ahre 1908 iſt für unſere Leſer das über Vogelſchutz Geſagte von Inter— 
je. Der betreffende Paſſus lautet: 1 
Aus einigen Kantonen und ganz beſonders aus dem Kanton Teſſin 
uns Geſuche um Bewilligung zur Einfuhr von unter dem Schutz 
Bundes ſtehenden Vögeln zur Haltung in Käfigen und Volieren 
ingegangen, welchen in beſchränktem Maße entſprochen wurde. 
Auch im Berichtsjahre wurden durch die eidgenöſſiſchen Grenz— 
ächter im Teſſin und die dortigen Landjäger zum Vogelfang verwen- 
Geräte (Fallen, Schlingen uſw.) in der Zahl von 4711 Stück kon⸗ 
isziert. Die hiefür verausgabte Prämie belief ſich auf Fr. 94. 22, an 
Welcher ſich der Bund mit 50% oder Fr. 47. 11 beteiligte. Dieſe Kon⸗ 
iskationen betrafen: 1905: 29,901, 1906: 12,005, 1907: 9956, 1908: 4711 
biete; es haben ſomit infolge ſtrenger polizeilicher Maßnahmen ſeitens 
zes Bundes und des Kantons dieſe Uebertretungen ganz weſentlich abge— 
ommen und es ſtehen in Bälde befriedigende Zuſtände in Ausſicht. 
Vom Katalog der ſchweizeriſchen Vögel iſt die V. Lieferung im 
eutſchen und franzöſiſchen Text, zirka 9 Bogen ſtark, erſchienen. 
An den ſchweizeriſchen Tierſchutzverein wurde, wie bisher, ein Bei— 
rag von Fr. 800.— ausgerichtet. 
Für Jagdfreunde mag auch der folgende Paſſus Intereſſe haben, 
ger ſich auf unſer kantonales Jagdgeſetz bezieht. „Das Geſetz des Kan⸗ 
ha; Zürich betreffend Jagd und Vogelſchutz vom 21. Januar 1908 wurde 
nterm 18. April 1908 genehmigt, mit Ausnahme der Beſtimmung des 
22 betreffend Abſchuß von Wildenten und derjenigen von lit. c des 
38 über Einſchränkung der Verabfolgung des Bußenanteiles an die 
Inzeiger, welche Paragraphen mit den Vorſchriften des Bundesgeſetzes 
in Uebereinſtimmung zu bringen ſind.“ 
Die Leſer dieſer Blätter, die ſich nach dem Jagd- und Vogelſchutz⸗ 
eſetz richten müſſen, werden gut tun, in der Geſetzesvorlage Vorſtehendes 
‚u bemerken. 
Schopfheim. Ein origineller Vorſchlag iſt von einem Herrn in 
je opfheim gemacht worden. Er jchlägt öffentlich vor, zum Schutze der 
Simgbögel einen Verein zu gründen, deſſen Mitglieder feine Dame 
mehr grüßen, die einen Vogelbalg auf dem Hute trägt. Der 


Pi 
1 


1 


uf ſchließt mit den Worten: 


1 Ein holdes Weib wählt Blumen, 
* Auch Bänder ſteh'n ihr gut, 
pi = Ein ſtolzes würgt die Vögel 

1% Und jtedt jie auf den Hut. 

4 Ich grüß' die ſchönſte Blume 
14 In friſcher Morgenluft 

19 Und weig're Gruß dem Balge 
1 Mit ſeinem Moderduft. 


1 


1 Vüchertiſch. 


I — Von der Zeitſchrift „Zoologiiher Beobachter“ — Der Zoologiſche 
Varten — Verlag von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt 


‘ee 


1 
. 
4 

1 


a. M., erſchien ſoeben Nr. 4 des L. Jahrgangs für 1909 mit folgendem 
Inhalt: 

Aus „Skanſens“ Zoologiſchem Garten zu Stockholm; vom Direktor 
Alarik Behm. (Mit 8 Abbildungen). — Das Projekt eines zoologiſchen 
Gartens in Prag; von Wilhelm Nemec in Beneſchau bei Prag. — Vom 
Eichhorn; von Ludwig Schuſter in Gonſenheim bei Mainz. — Weiteres 
über das Vorkommen des Siebenſchläfers (Myoxus glis) im Königreich 
Sachſen; von Rud. Zimmermann in Rochlitz i. Sa. — Sind die Schwarz— 
amſeln (Turdus merula) nützlich oder ſchädlich? Von Hugo Otto in 
Mörs. — Schnecken; von Rechnungsrat Marquart in Ludwigsburg 
(Württ.). — Kleinere Mitteilungen. — Literatur. — Eingegangene Bei— 
träge. — Bücher und Zeitſchriften. 

— „Ratgeber für die Hinterbliebenen bei Todesfällen“, nennt ſich 
ein von Henry Iſaac, Weinbergſtraße 72 in Zürich IV in den Han— 
del gebrachtes Taſchenbuch. Dasſelbe iſt nicht ornithologiſcher Natur, 
aber ein wirkliches Bedürfnis für jede ordnungsliebende Familie. 

Es will den Käufer veranlaſſen, alle ſeine Verhältniſſe für den 
Fall des Ablebens ſo zu ordnen und einzutragen, daß die berechtigten 
Erben leicht einen Ueberblick über die Hinterlaſſenſchaft erhalten. Daß 
dies ſehr wünſchenswert iſt, wird jeder einſehen. Selbſt für den Käufer 
iſt es vorteilhaft, wenn er ſich einmal genaue Rechenſchaft gibt über das, 
was ſeine Pflicht iſt. 

Von einer großen Anzahl bedeutender Induſtrieller, Geſellſchaften, 
Vereinen, Poſt- und Bahnangeſtellten iſt der „Ratgeber“ in größeren 
Auflagen von mehreren hundert Stück bezogen worden, um dieſe ent— 
weder an Beamte und Arbeiter (reſp. Mitglieder) koſtenlos oder zum 
Selbſtkoſtenpreis abzugeben. 

Wir empfehlen unſeren Leſern, ſich dieſen „Ratgeber“ anzuſchaffen, 
der um einen minimen Preis bei dem Herausgeber und in jeder Buch— 
handlung erhältlich iſt. EB. 


Vrieſkaſten. 


— Herr E. B. in B. Ihre Sendung iſt eingetroffen, und gerne in 
Empfang genommen worden; Sie werden darüber noch brieflichen Be— 
richt erhalten. Freundlichen Gruß! 

— Herr J. W. in L. Sie wünſchen, daß Ihnen Adreſſen von zah— 
lungsfähigen Eierhändlern genannt würden, welche beſtändig friſche Eier 
bedürfen. Da kann ich Ihnen nicht dienen, denn ich kenne die Eier— 
händler nicht und noch weniger ihre Vermögensverhältniſſe. Geben Sie 
ein Inſerat auf, daß Sie zahlungsfähigen Abnehmer für Eier ſuchen. 
Es werden dann ſchon Anmeldungen eingehen. — Die Antworten im 
Briefkaſten koſten keine Gebühren, doch werden nur ſolche Fragen er— 
ledigt, die ſachlich und von allgemeinem Intereſſe ſind. Geſchäftliches 
wird in den Inſeratenteil verwieſen. 

— Herr A. H. in A. Wenn Sie nicht wiſſen, wie alt Ihr Harzer— 
hahn iſt und berichten, er freſſe gerne, ſei aber mitunter ziemlich dick und 
ſinge ſchon bald ein halbes Jahr nicht mehr, ſo iſt zu befürchten, daß er 
überhaupt nicht mehr zum Singen kommt. Ihre Fütterung iſt recht. 
Verſuchen Sie es mit kleinen Ameiſenpuppen, von denen Sie ihm täglich 
einen oder zwei Teelöffel voll geben. Und nebenbei gewähren Sie dem 
Vogel Sonnenlicht und Fluggelegenheit. — Die ſchwerſten Kaninchen 
finden Sie bei den belgiſchen Rieſen und den Schweizer-Schecken. Be— 
achten Sie den Inſeratenteil und die Prämiierungsliſten, dort ſinden 
Sie Angebote, und hier erfährt man, wer erſtklaſſige Tiere hat. Ich em— 
pfehle keine Züchteradreſſen. 

— Herr F. W. in H. Druckſachenſendung iſt eingetroffen und ver— 
danke dieſelbe beſtens. Gruß! 

— Herr P. M. in Z. Der Einheitsſtandard iſt eine wertvolle Er— 
rungenſchaft. Aber Sie haben nun erfahren, daß auch mit ſeiner An— 
wendung das Urteil variieren kann. Wer ein Kenner der Sache war, 
hat dies ſchon vorher gewußt; es wird nie einen Standard geben, bei 
deſſen Poſitionen die Punktzahlen an einem Inſtrument abgeleſen wer— 
den können wie die Temperatur am Thermometer. Der Richter prüft 
das Tier und beſtimmt die Punkte. Iſt er ein tüchtiger Kenner, der an 
ein Raſſetier hohe Anforderungen ſtellt, ſo wird er ſtets mehr Mängel 
an einem Tiere ſehen und ihm weniger Punkte geben als ein anderer, 
der mehr Einbildung als Ausbildung beſitzt. Es kann ja vorkommen, 
daß ein Richter im Drange der Arbeit ein Tier zu ſtrenge beurteilt, daß 
ihm einmal ein wirklicher Vorzug entgeht, aber viel häufiger iſt das 
Gegenteil der Fall, die Tiere werden zu günſtig beurteilt. Wer das 
gleiche Tier an verſchiedenen Ausſtellungen zeigt, muß auch gewärtigen, 
daß ihm jedesmal eine andere Punktzahl zuerkannt wird, ſelbſt wenn der 
gleiche Standard Anwendung findet und der nämliche Richter amtet. Es 
gibt da noch viele Punkte, die die Bewertung beeinfluſſen. Der Preis— 
richter iſt eben keine Maſchine, er iſt Stimmungen unterworfen. 

— Herr A. F. in F. In meinem Buch „Der Harzer-Sänger“, 
3. Auflage (Preis Fr. 2.— im Berichthaus in Zürich) finden Sie von 
Seite 66 an bis 73 die Milben und Mittel zu deren Vertilgung be— 
ſchrieben. Befolgen Sie das dort Geſagte und Sie werden der läſtigen 
Plagegeiſter der Vögel Meiſter werden. 

— Herr II. J. in K. Sie fragen, ob es in einer zürcheriſchen Ge— 
meinde geſtattet ſei, ein Neſt junge Diſtelfinken auszunehmen und durch 
Kanarien aufziehen zu laſſen. Nein, geſtattet iſt dies nicht. Wenn Sie 
aber Gelegenheit haben, ſolche junge Vögel Kanarien zur Aufzucht zu 
übergeben, ſo können Sie gleichwohl die Vögel ausnehmen, um in den 
Beſitz von Diſtelfinken zu gelangen. Es iſt ja nicht nötig, daß man von 
einem ſolchen Vorhaben vorher viel Redens macht und andere davon 
Kenntnis erhalten. D e 
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Prä imiierungsliſte 


der 


Allgemeinen Schweiz. Kaninchen-Ausſtellung in Baden. 


Vereins-Kollektionen. 
Verband Schweiz. Rieſenkaninchen— a 
20 Tieren, 75,9 Punkte, Ehrenpreis Fr. 3 
Kaninchenzüchterklub der Ornith. Geſellſchaft Winterthur: 2. Kol⸗ 
lektionspreis mit 23 Tieren, 75,1 Punkte, Ehrenpreis Fr. 30. 
Schweiz. Silberklub: 3. Kollektionspreis mit 26 Tieren, 73,8 Punkte, 
Ehrenpreis Fr. 25. 
Schweiz. Klub für franz. Widderzucht: 4. Kollektionspreis mit 29 
Tieren, 72,7 Punkte, Ehrenpreis Fr. 25. 
Kaninchenzüchter-Verein Leimental: 5. Kollektionspreis mit 15 
Tieren, 69,9 Punkte, Ehrenpreis Fr. 15. 
Schweiz. Holländerklub: 6. Kollektionspreis mit 29 Tieren, 69 
Punkte, Ehrenpreis Fr. 15. 
Verband Schweiz. Rieſenkaninchen-Züchter: 
mit 16 Tieren, 68,7 Punkte, Ehrenpreis Fr. 10. 
Schweiz. Angoraklub: 8. Kollektionspreis mit 21 Tieren, 67,2 
Punkte, Ehrenpreis Fr. 10. 
Einzel-Kollektionen. 
Otto Keller, Winterthur mit 7 Tieren, 
Fr. 10. 
5 J. Iſendorp, Winterthur, mit 8 Tieren, 75,8 Punkte, Ehrenpreis 
8. 


1. Kollektionspreis mit 


7. Kollektionspreis 


76,8 Punkte, Ehrenpreis 


G. Wittwa, Zürich, mit 8 Tieren, 74,1 Punkte, Ehrenpreis Fr. 5. 

H. Müller, Schmied, Zell (Luzern), mit 7 Tieren, 73,28 Punkte, 
Ehrenpreis Fr. 5. 

Fr. Joppich, Degersheim, 
preis Fr. 5. 

H. Spörri, Freiburg, mit 8 Tieren, 69,2 Punkte, Ehrenpreis Fr. 3. 

A. Jeuch, Maler, Baden, mit 7 Tieren, 58,3 Punkte, Ehren— 
preis Fr. 3. 


mit 10 Tieren, 72,9 Punkte, Ehren— 


Siegerpreiſe haben errungen: 

Belg. Rieſen: Hans Müller, Schmied, Zell (Luzern). 

Engl. Widder: Forſter, Altſtetten (Zürich). 

Silber: G. Wittwa, Zürich III. 

Holländer: Otto Altwegg, Bruggen (St. Gallen). 

Angora: Guſt. Häſſig, Maſeltrangen. 

Ehrenpreiſe haben errungen: 

Für Belg. Rieſen: Roth, Wirt, Oftringen; Ant. Thomer, Schmied, 
Altſtetten. 

Franz. Widder: A. Bürgi, Baſel; Otto Keller, Winterthur. 

Blaue Wiener: R. Linder-Jordi, Schönenwerd. 

Silber: G. Wittwa, Zürich III. 

Angora: Herm. Spörri, Freiburg. 

Belgiſche Rieſen. 

Aug. Lüthe, Bajel: 83 Punkte; Derfelbe: 78 Punkte; Morgenthaler, 
Langnau: 71,5 P.; J. Hofſtetter, Wolhuſen (Entl.): 81 P.; Derſelbe: 79 
P.; Derſelbe: 78 P.; Seele 70 P.; Hans Müller, Zell (Luzern): 
77,5 P.; Derſelbe: 76 P.; Derſelbe: 85 P.; Derſelbe: 77 P.; Derſelbe: 
73,5 P.; Derendinger, Mech.: 78,5 P.; Bruggmann, Müller, Steffis⸗ 
burg: 74,5 P.; Roth, Wirt, Oftringen: 85 P.; Schluep, Schreiner, 
Burgdorf, 81 P.; Aug. Lüthe, Baſel: 66,5 P.; Derſelbe: 69,5 P.; Neu⸗ 
ſchwander, Gärtner, Burgdorf: 81 P.; Hartmann, Wirt, St. Gallen: 72,5 
P.; Derſelbe: 73 P.; Derſelbe: 79 P.) Karl Engeler, St. Gallen: 75 P.; 
Morgenthaler, Langnau: 73 P.; Hofſtetter, Wolhuſen: 75 P.; Hodel, 
Schreiner, Zell (Luzern): 77 P.; Frz. Meier, Oſtermundigen: 72,5 P. 
Derſelbe: 69,5 P.; K.⸗Z.⸗V. Schaffhauſen: 66,5 P.; Derſelbe: 78 P.; 
Joh. Schneider, Suhr: 74 P. (3x); G. Ryſer, Suhr: 72,5 P.; Derſelbe: 
73,5 P.; J. Schneider, Suhr: 70 P.; Derſelbe: 76 P.; Gottl. Hauſer, 
Aarau: 79 P.; Derſelbe 73,5 P.; Emil Mäder, Aarau: 77,5 P.; Eiſen⸗ 
ring-Flammer, Kirchberg: 70 P.; G. Walker, Affoltern (Zürich): 83 P.; 
Derſelbe: 70,5 P.; K. Landthaler, Thalwil: 76 P.; Derſelbe: 65 P.; Ant. 
Thomer, Altſtetten: 85 P.; S. Gloor, Schlieren: 83,5 P.; Aug. Heinzel— 
mann: 72 P.; Emil Lehner, Teufenthal: 67,5 P.; Franz Gehringer, 
Affoltern: 70,5 P.; Jak. Keller, Oerlikon: 68,5 P.; K. Friſchknecht, Win— 
diſch: 70,5 P.; Aug. ee Sirnach: 70,5 P.; Derſelbe: 75 P.; 
Rud. Setz, Höngg: 76,5 P.; Derſelbe: 78,5 P.; M. Bader, Lenzburg: 66 
P.; Aug. Etterli, Lenzburg: 63,5 P.; Heinrich Lienhardt, Töß: 77,5 P.; 
Derfelbe: 72,5 P.; Jak. Müller, Mattenbach-Seen: 2 P. 85 Fritz, 
Rapperswil: 72,5 P. Derſelbe: 63,5 P.; Derſelbe: 64,3 P.; Deren⸗ 
dinger, Langenthal: 76,5 P.; K.⸗Z.⸗V. Langenthal: 72 P.; Pau Späti, 
Solothurn: 78 P.; Bachmann, Baſel: 71 P.; Th. Buſer, Gelterkinden: 
74,5 P.; Alb. Titſchi, Oerlikon: 76 P.; Jak. Dütſch, Baden: 64 P.; 
Unger-Hirt, Brugg: 81 P.; Derſelbe: 75 P. 

Franzöſiſche Widder. 


Reinh. Zanger, Baſel: 73 P.; Joſ. Steiger, Feuerthalen: 71 P.; 
Derſelbe: 71 P.; Derſelbe: 81 P.; J. Strub, Baſel: 70 P.; Derſelbe: 


75 P.; Rud. Waßmer, Brugg: 70 P.; 
Fehr, Selzach: 73 P.; Derſelbe: 
Derſelbe: 70 P.; 


Hch. Stroggel, Baſel: 73 P.; Alb. 
Pi 77 P.; Jak. Müller, Baſel: 80 P.; 
E. Zimmermann, Baſel: 74 P.; Derſelbe: 72 P.; A 


Keßler, Bafel: 75 P.; Chr. Koch, Baſel: 69 P.; Derſelbe: 78 P.; 
Lorenz Bauer, Baſel: 72 P.; Derſelbe: 80 P.; Derſelbe: 73 P.; A. 


Rotten, Baſel: 77 P.; 


Derſelbe: 71 P.; 
Baſel: 78 P.; 


; 5 D Derſelbe: 70 P.; Karl Mezger, 
Em. Nüefli, Selzach: 79 P.; 


Derſelbe: 78 P.; J. Berchtold, 


Rümlang: 77 P.; Derſelbe: 69 P.; Derſelbe: 63 P.; A. Bürgi, Baſel: 
75 P.; Derſelbe: 81 P.; Karl Stöcklin, Benken: 65 P.; Ulrich Löwe, 
Benken: 70 P.; Derſelbe: 74 P.; Derſelbe: 72 P.; David Lappacher, 
Benken: 76 P.; Leopold Jegge, Baſel: 77 P.; K. 3B. Leimental: 75 
P.; Karl Stehlin, Benken: 81 P.; Fr. Ott, Benken: 78 P.; Ib. Stöcklin, 
Benken: 76 P.; Galathuler, Benken: 78 P.; Paul Löwe, Benken: 77 P.; 
Frz. Joppich, Degersheim: 77 P.; Derſelbe: 75 P.; Derſelbe: 79 P.; Fritz 
Scherer, Baden: 81 P.; Otto Keller, Winterthur: 1 855 Derfelbe: 78 
P.; Derſelbe 81 P.; Derjelbe: 75 P.; Derſelbe 76 P.; Derſelbe: 77 P. 
Ernſt Schmid, Veltheim: 78 P.; Hch. Metter, Rümikon' 78 P.; Derſelbe: 
61 P.; Guſt. Hartmann, St. Gallen: 74 P.; Derſelbe: 75 P.; Wilh. 
Duß, Würenlingen: 1 P. 

Engliſche Widder. 
84 P.; Derſelbe: 79 P.; Derſelbe: 78 P.; 
Bertha Gremelsbach, Baſel: 79 P.; R. Fiſcher, Frauen- 


Schweizer-Schecken. 

H. Boßhardt, Zürich I: 80 P.; Derſelbe: 79 P.; Derſelbe: 75,5 P.; 
Fidel Uhl, Albisrieden— a III: 65 P.; Jak. Wild, Baden: 76 P.; 
Wilh. Birchmeier, Baden: 


Forſter, Altſtetten: 
Derſelbe: 85 P.; 
feld: 78 P. 


91 75 Wiener. 
R. Linder, Schönenwerd: 82 P.; Aug. Dammert, Wildegg: 75 P.; 
Sit. Maibach, Buchs (Rheintal): 73 P.; Jul. März, Turgi: 70 P.; Fritz 
Egger, Herzogenbuchſee: 65 P.; Derſelbe: 67 P.; J. Eigenheer, Kirch 
dorf: 74 P.; Derſelbe: 70 P. 
Haſen-Kaninchen. 
A. Boßhardt, Rupperswil: 69 P.; Ernſt Howald, Serangenbude, 
70 P.; Derſelbe: 67 P.; Derſelbe: 69 P.; Ant. Schürpf, Tablat: 66 P.? 
Derſelbe: 69 P.; Frd. Frei, Brugg: 65 P.; Derſelbe: 70 P.; A. Iſen⸗ 
dorp, Veltheim: 75 P.; Derſelbe: 76 P.; Derſelbe 69 P.; Derfelbe: 78 
P.; Derfelbe: 75 P.; Derſelbe: wa Derfelbe: 82 P.; Derſelbe: 71 P 
Holländer-Kaninchen. 
Bachmann, Baſel: 70 P.; Fritz Egger, Herzogenbuchſee: 74 P.; Fritz 
Ryſer, Lotzwil: 62 P.; Derſelbe: 75 P.; Truninger, Aadorf: 79 P.; 3 A 
Jeuch, Baden: 74 P.; Derſelbe: 61 P.; Derſelbe: 73 P.; A. Pelzer 
Aarau: 71 P.; Derſelbe: 66 P.; E. Stähle, Mühleturnen: 62 P.; Der 
ſelbe: 64 P.; Derſelbe: 74 P.; Fritz Meſſerli, Heimberg: 70 P.; 
Ruef, Morgental: 81 P.; J. Kramer, Langenthal: 80 P.; O. Altwegg 
Bruggen: 80 P.; Derſelbe: 80 P.; Derſelbe: 79 P.; Derſelbe: 83 P. 
Derſelbe: 79 P.; G. Hällisberger: 73 P.; S. Würſchinger, Bern 
78 P.; F. Joppich, Degersheim: 7 P.; Derſelbe: 72 P. 5 Derſelbe: 7 
P. Derſelbe: 71 P.; Hch. F. Frei, Winterthur: 66 P.; J. Fritz, Rappers 
wi 64 5 Derſelbe: 70 P.; Derſelbe: 69 P.; E. Derendinger, Langen 
thal: 79 P. 


& 


Silber-Kaninchen. 
H. Schwalm, Wohlen (Aargau): 77 P.; ee 72 P.; A. Uetz 
Sohn, Kirchberg: 79 P.; Bern. Otto Zimmermann, Traſadingen (Schaff 
hauſen): 70 P.; Derſelbe: 69 P.; Jak. Zingg, Sohn, Kirchberg: 67 P. 
Chr. Scheidegger, Wycken, Sumiswald: 73 P.; G. Wittwa, Zürich III 
79 P.; Derſelbe: 70 P.; Derſelbe: 80 P.; Derfelbe: 82 P.; Derſelbe 
78 P.; Derſelbe: 77 P.; Derſelbe: 82 P. A. Singenberger, Wolfikon 
74 P.; E. Gaſſer, Schaffhauſen: 70 P.; Derſelbe: 7 ; W. Blaſe 
Thun: 76 P.; Derſelbe: 77 P.; Fritz Meſſerli, Heimberg: 81 P.; Der 
ſelbe: 75 P.; Derſelbe: 70 P.; Derſelbe: 69 P.; E. Brunner, Couvet 
P.; Derſelbe: 68 P.; Derfelbe: 69 P.; W. Beck, Grüneck: 75 P.; Der 
ſelbe: 78 P.; J. Däpp, Steffisburg: 80 P.; Derſelbe: 69 P.; Holliger 
Baden: 72 P.,; Fritz Scherer, Baden: 66 P. Hch. Frei, Winterthur 
BE Fritz, Rapperswil: 80 P.; Derſelbe: 67 P.; H. Arm, Thu 
77 P.; Derſelbe: 70 P.; F. Joppich, Degersheim: 73 P.; Jak. Nänn 
Herisau: 80 P. 
Angora. 
85 So Freiburg: 81 P.; Derſelbe: 75 P.; Derſelbe: 71 P 
Derſelbe 69 P. (2X); Derſelbe: 68 P.; Derſelbe: 71 P.; Fritz Mülle 
Arbon: 72 P.; G. Häſſig, Maſeltrangen: 5 9 Derſelbe: 86 P.; Der 
ſelbe: 72 P.; Oskar Weber, Kaltbrunn: Derſelbe: 64 P.; 
Frei, Herisau: 75 P.; Derſelbe: 66 P.; Derſelbe⸗ 64 P.; F. Eberhard 
Lindenthal 81 P.; J. Nänni, Herisau: 63 P.; Derſelbe: 71 P.; Brazier 
Tüſcher, Cortebert: 66 P 


—f 


Black-and-tan. 

Walter Kuhn, am). 70 P.; Derſelbe: 71 P.; Derſelbe: 70 P 

H. Scherer, Baſel: 68 P.; Derſelbe: 69 P.; en Altwegg, See 
P.; A. Fritz, Rheineck: 65 P.; Derſelbe: 64 P.; F. Joppich, Degersheim 
69 P.; Derſelbe: Blue-and-tan: 88 P. 


Ruſſen. 


Otto Hugentobler, Thalwil: 81 P.; Aug. Rufer, Langenthal: 6 
P.; A. Dubler, Wohlen: 73 P.; Aug. Rufer, Langenthal: 64 P.; | 


Alber, Baden: 61 P.; Derſelbe: 65 P. 
. | Havanna. 
J. Fritz, Rapperswil: 77 P.; H. Arm, Thun: 77 P.; Derſelbe: 
P.; F. Joppich, Degersheim: 78 P.; Derſelbe: 66 P.; Havanna-and-ta 
Adolf Meier, Baſel: 61 P.; Derſelbe: 65 P. 
R Hermelin. 
H. Spörri, Freiburg: 76 P.; Derſelbe: 83 P.; 


Derſelbe: 74 P. 
Der ar elbe: 81 P.; A. Späti, Solothurn: 81 P.; j 


H. Arm, Thun: 74 


Japaner. 
Brazier-Tüſcher, Cortebert: 66 P. 
Engliſche Schecken. 


J. Fritz, Rapperswil: 71 P.; Derſelbe: 74 P.; Derſelbe: 67 P. 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


XXXIII. Jahrgang N 24. 
7 


Sürich, 
11. Juni 1909. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 


} Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereing, der Genofenfiaft ſchweizeriſcher Kauinchen⸗Ziichter, 
des Oſtſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel: und Kaninchenzucht und des Zenkraluereins ſchweizeriſcher 
; Brieſtaubenſtationen und deren Sektionen 


. ſowie 

N Organ der ornithologiſchen Vereine 
Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
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Ad. 2. Man wechsle beſtändig mit dem Futter ab, d. h. nicht ſo, 
daß man einen Monat Mais, im nächſten Weizen, im dritten Gerſte 
füttert. Das Futter ſei vielmehr abwechslungsreich. Was für arm— 


ſelige Eier ſind es, die wir in Kiſten aus Italien oder aus Ungarn er— 
halten, trotz des Auslaufes, den jedenfalls die Hennen erhalten: farb— 
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Die Hühnerhaltung iſt eine Liebhaberei. los, geſchmacklos! Die Urſache iſt, daß jahraus, jahrein nichts als 
| 2 Mais gefüttert wird. Zur Legluſt regt nicht bloß die Tätigkeit des 
| Hahnes an, ſondern hauptſächlich auch verſchiedene Subſtanzen im 
\ (Schluß). Futter, die den Appetit und Verwertung fördern, und reichliche Be— 


Der beſtellte Stamm iſt eingetroffen, und nun geht es daran, Er— 
ahrung mit der Fütterung zu machen. Man probiert, man wechſelt, 
yangt von vorne an und — — iſt ſchließlich doch nicht zufrieden. Wir 
vollen deshalb gleich zwei Kardinalsplätze unſerem oben ſchon mitge— 
eilten (Auslauf iſt alles) anreihen. 

1. Man halte nie Hühner, die älter als 2½—3 Jahre find. 

2. Man biete im Futter viel Abwechslung. 

\ Zum erſten Satz braucht es kaum eine Erklärung; die nach dem 
kitten Jahr gelegten wenigen Eier lohnen die Futterkoſten nicht mehr. 
ö Allenfalls kann man eine ſehr gute Brüterin noch einmal überwintern, 
am fie möglichſt früh anzuſetzen. Im allgemeinen ſoll ein Huhn nie 


lter als 3 Jahre werden. 


| 
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wegung zur Hebung des Geſamtbefindens und reger Funktion ſämt— 
licher Organe (Legetätigkeit, Stoffumſatz, Futterausnützung). Wir 
haben ſchon jedes Futter ausprobiert, zunächſt Weizen, der auf 1000 
Teile 135 Albumin enthält. Dann Mais, der faſt nur die Hälfte 
koſtet und auf gleiche Menge nur 79 Eiweißſtoff birgt. Noch ſchlechter 
fuhren wir mit Weizen und Roggenbrot (65 bezw. 45 Teile Eiweiß— 
ſtoff), das zudem ſehr teuer iſt. Schiffszwieback enthält zwar 131 
Teile, iſt aber im Ankauf und durch Transportſpeſen zu koſtſpielig. 
Da laſen wir im vorigen Jahre einen fulminanten Artikel über 
Knochen als Geflügelnahrung und ſchafften uns eine Knochenmühle 
für 50 Mark an. Der hohe Wert der Knochen für Eierbildung ſteht 
außer Zweifel. Außer Eiweiß und Stickſtoff, die Fleiſch bilden, ent— 
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halten die Knochen 6—7 % Kalk, Kohlenſäure, 58—63 % Kalk: 
phosphat, 1—2 7 Magneſiumphosphat, 2% Fluorcalcium, 25— 307 
organiſche Stoffe. Die Geſchichte hat nur den Fehler, daß ſo kleine 
Handmühlen nie imſtande ſind, die wertvollſten Knochen (Fußknochen 
von Ochs und Pferd) zu mahlen, und höchſtens weiche Kalbsknochen 
und dergleichen zu bewältigen. Mahlt man ſchließlich auch einmal ein 
Pfund Knochen, ſo lohnt das Reſultat nicht einmal die „Mühe und die 
Reinigung der Maſchine. Wir ſahen uns alſo um ein Futter um, das 
ſowohl Brot als Fleiſch und gemahlene Knochen enthielt, und fanden 
dasſelbe in idealer Weiſe im künſtlichen Geflügelfutter (Spratt's 
Patent). Dasſelbe enthält mit Ausnahme vom friſchen Grün, das die 
Hühner vom Raſen abpicken oder in Gemüſeabfällen erhalten ſollen, 
alles, was das Huhn zur Eierbildung und Nahrung braucht, und noch 
dazu durch das Backen und Röſten dieſes Fabrikates zur leichten Ver— 
dauung und vollſtändigſter Ausnützung vorbereitet. Da, wie bereits 
erwähnt, das Spratt'ſche Geflügelfutter einen hohen Prozentſatz 
Fleiſch enthält, ſo bekommt es dem Geflügel ganz vorzüglich, denn 
nichts 5 den Hühnern zuträglicher, als eben ein Fleiſchfutter, den 
älteren Tieren zur Eierproduktion, den jungen zum Wachstum. 

Seit wir unſere Hühner faſt ausſchließlich mit künſtlichem Futter 
ernähren, haben wir nur mehr Hennen nachgezogen, die die erſt⸗ 
gekaufte Generation erheblich an Größe übertrafen und ſchon mit vier 
Monaten zu legen anfingen. Neben freiem, reichlichem Auslauf ſetzen 
wir unſere Erfolge ſowohl bezüglich der Legetätigkeit, Größe der Eier, 
Frühreife der Hennen und zunehmende Körpergröße auf die Verwen— 
dung des Spratt'ſchen Geflügelfutters. Im Winter fügen wir fein 
gewiegte Gemüſeblätter oder dergleichen bei, ſelbſtverſtändlich auch alle 
Tiſchabfälle. Abends gibt es einige Hände Körner, und zwar im 
Sommer Weizen, im Winter Mais mit etwas Hanf gemiſcht. 

Man erwarte freilich nicht, eine hohe Rente aus ſeiner Lieb— 
haberei ſchlagen zu können, hat man ſchöne Ausſtellungstiere erworben, 
ſo mag man ſich mit einzelnen beſonders ſchönen Exemplaren auch Aus— 
ſtellungsehren holen und durch Abſatz von Bruteiern im Frühjahr 
die Futterkoſten für ein halbes Jahr herausſchlagen. Merklichen 
Nutzen erzielt höchſtens . Landwirt, der keine Barauslagen für Futter 
hat. Aber Freude und Vergnügen an ſeinem Sport und Liebhaberei, 


die für ganz minimale Unkoſten ein delikates Ei für den Haushalt und 
zartes Geflügel für die Tafel liefern, kann bei rationeller Behandlung 
jedermann genießen und ſich ſeines Erfolges freuen. 


Von den jungen Tauben. 


Den jungen Tauben muß der Züchter ſtändig beſondere Aufmerk— 
ſamkeit zuwenden. Bei reiner Schlachtzucht iſt darauf zu achten, daß 
die Jungen nicht zu früh, d. h. zu mager verkauft werden; hier muß 
er ſelbſt oft noch durch Stopfen nachhelfen, wenn die Eltern, was bei 
ehr fleißig züchtenden Raſſen häufig geſchieht, ſchnell zu einer weiteren 
Brut ſchreiten und dabei nicht ausreichend füttern. 

Die jungen Tauben, die man aufzieht, um ſie entweder ſelbſt zur 
Zucht zu benutzen, oder weil Zuchttiere auch ganz einfacher Arten 
immerhin ſich beſſer bezahlt machen als beim Verkauf zum Schlachten, 
ſind die reinen Sorgenkinder für den Züchter. 

Zuerſt ihre Fütterung, bis ſie aus dem Neſt gehen. Bei feinen 
Maſſetauben iſt ja allerdings der Liebhaber zufrieden, wenn fie nur 
wenige Male im Jahr brüten und ſich dafür der Aufzucht ihrer Jungen 
recht annehmen. Andere aber züchten fleißiger und vernachläſſigen 
die größeren Jungen; auch bei Verwendung von Ammentauben iſt 
man oft gezwungen, dieſen friſch gelegte Eier wegzunehmen, weil fie 
ſonſt die Pflegekinder darben laſſen. 

In der erſten Zeit, wo die jungen Tauben ausfliegen, droht ihnen 
neben vielen Gefahren, die für ältere nicht mehr beſtehen, auch der 
Hunger, wenn ſich der Beſitzer ihrer nicht beſonders annimmt und 
ihnen das Freſſen beibringt. Manche junge Taube verhungert tatſäch— 
lich in dieſen erſten Wochen, oder ſie kommt wenigſtens körperlich ſo 
herunter, daß oft Monate vergehen, bis ſie ſich wieder erholt hat. 

Da die jungen Tauben, bis ſie völlig ausgewachſen ſind, nie 
ſelbſt Futter aufnehmen, ſondern von ihren Eltern geſtopft werden, 
entſchließen ſie ſich auch nachher nur ſehr ſchwer dazu; ſie hungern 


lieber, verſuchen nur langſam einige Körner aufzupicken und forder 
ſtändig, von ihren eigenen Eltern oder überhaupt von den alte 
Tauben gefüttert zu werden. Jeder Tauben-Liebhaber hat dies ſcho 
oft beobachtet, und es ſieht lächerlich aus, wenn große Tauben imme 
wieder betteln, daß andere ſie füttern. 

Die fremden erwehren ſich ihrer durch Schnabelhiebe, die Elter 
jedoch füttern immer wieder. Auf dem Futterplatz ſelbſt veranlaß 
dies Benehmen der jungen Tauben nur Bewegung und Unruhe. Au 
dem Schlage jedoch iſt es anders. Sie ſtören hier oft das weiter 
Brüten ihrer Eltern und ſchädigen jo direkt den Züchter. Man kan 
dem aber in ganz einfacher Weiſe vorbeugen, indem man ſie lehr 
ſelbſt zu freſſen. 

Sind die jungen Tauben nämlich ſoweit erwachſen, daß ſie au 
dem Neſt herausgehen, dann ſteckt man ſie in die eine Abteilung eine 
Doppelkäfigs, und in die andere, die von dieſer nur durch Draht 
geflecht abgetrennt iſt, einen einzelnen Täuber oder eine einzeln 
Taube, je nach dem, was man gerade beſitzt. 

Vor dem Käfig bringe man ein Futterkäſtchen an, aus dem di 
Inſaſſen beider Abteilungen freſſen können. Die jungen Tauben b 
obachten ſehr genau den oder die Nachbarin, und nach kurzer Zei 
lernen ſie, durch den Hunger gezwungen, das Futter ſelbſt aufnehme 
wie ſie dies von dem Bewohner des Nebenraumes ſehen. 

In den erſten Tagen muß der Züchter noch etwas nachhelfen un 
ſie wenigſtens einmal täglich ſtopfen, da ſie noch nicht genug ſelb 
freſſen. Er tue dies aber ſtets erſt gegen Abend, damit die junge 
Tauben möglichſt lange hungern und dadurch um ſo eher zum Futte 
napf gehen. 

Das bequemſte Futter für den Züchter zur Verwendung bei 
Stopfen ſind Maiskörner, die man anfeuchtet, aber nicht aufquelle 
läßt. Das Gewöhnen an das Trinken geſchieht in ganz ähnlich 
Weiſe, indem ein Trinkgefäß ganz ebenſo wie das Futterkäſtchen v 
beiden Abteilungen angebracht wird. Stopft man, ſo taucht ma 
jedesmal vorher den Schnabel der jungen Taube in das Waſſer, jedo 
nicht zu tief, damit es nicht in die Naſenlöcher dringt. 

Die zwangsweiſe Gewöhnung an eigene Futter- und Waffe 
aufnahme geht im allgemeinen ziemlich ſchnell vor ſich, da das Beiſpi 
wirkt und Hunger und Durſt die beſten Lehrer ſind. Es hat auch no 
den weiteren Vorteil, daß wenn nachher, d. h. etwa 5—6 Tage ſpät 
die Jungen auf den Schlag zurückkommen und ihre Eltern wieder b 
läſtigen wollen, dieſe ſie nicht mehr kennen und ſie wie fremde zurü 
weiſen. J. B 


Von Abplanalp. 


Es kann vielleicht niemand mehr beſtimmte, ſichere Auskun 
geben, woher der Name Halb ſchnäbler kommt. Nach meinen B 
griffen rührt die Benennung nicht von einer beſondern Form d 
Schnabels, ſondern eher von einer Zweifarbigkeit des Schnabels he 
Es iſt wohl möglich, daß dieſe Taube ſeinerzeit in der Weiſe g 
züchtet worden iſt, daß beiſpielsweiſe der obere Schnabel anders g 
färbt war als der Unterſchnabel, vielleicht wird die Taube auch heu 
noch nach dieſer Mode gezüchtet. Der Verfaſſer des Artikels in vo 
letzter Nummer möchte zwar weißen Schnabel, und bei der gering 
Verbreitung dieſer Taube wird ſich kaum eine gegenteilige Meinn 
hören laſſen. Zu begrüßen iſt's jedenfalls, wenn einmal feſtgeſtel 
wird, wie die Taube ſein ſoll oder heute ſein ſoll. Ausgeſchloſſen i 
nicht, daß früher eine andere Schnabelfarbe Mode war, als die weiß 
die Scheckenfarbe der Taube bringt das mit ſich. Für eine Zwe 
farbigkeit des Schnabels ſpräche die auch von Verfaſſer Schmid vo 
geſchriebene Schnippe, das weiße Bläßchen, das früher ja eine wei 
Kopfplatte oder dergleichen geweſen ſein kann, dem entſpräche ei 
weißer Oberſchnabel, gerade wie die ſchwarze Kehle den ſchwarz 
Unterſchnabel bedingt oder rechtfertigt. So iſt möglicherweiſe d 
Oberſchnabel weiß, der Unterſchnabel ſchwarz geweſen und der Na 
Halb ſchnäbler kann daher rühren. Die Zweifarbigkeit des Schu 
bels kann aber auch anders als hier angedeutet geweſen ſein un 
gleichwohl zu der Namengebung veranlaßt haben. Der heutige Hal 
ſchnäbler iſt zweifelsohne keine andere Taube als eine Spielart des i 
„Prütz“-Taubenbuch benannten und beſchriebenen geſcheckten und g 
tigerten Türken. Vater Wegmüller ſel. in Wickhardswil antworte 
mir ſeinerzeit auf meine bezügliche Anfrage wegen dem Namen Hal 
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crabler, ein alter Züchter habe ihn belehrt, als die Taube zum erſten— 
! al auf die Ausftellung gekommen, hätte man der ohne Namen aus— 
geſtellten Taube keinen andern Namen zu geben gewußt, als „Berner: 
Halbſchnäbler“, und dieſe Benennung ſei bis heute geblieben. Wer 
Henaueres oder Zutreffenderes weiß, möge ſich melden, ich ließe mich 


zerne belehren. 


Einheimische Vögel 


Das Alpenſchneehuhn. (Tetrao alpinus). 


Von Emanuel Schmid. 


(Schluß). 
Die Alpenſchneehühner find Strichvögel, weil fie in der unwirt— 
chen Gegend im Winter, wo die Klüfte, Spalten und Riſſe der Berge 
gie der Gletſcher ausgefüllt find, tiefer ziehen, um dort im Gebüſch 
s ſchneeüberdachten Fichtenwaldes eine angenehmere Ruheſtätte zu 
inden. Hier leiſten ſie den ebenfalls vertriebenen Gemſen, die ja 
hre Freunde ſind, etwas Geſellſchaft. Kein Leben, wohin man auch 
gicken mag, alles ſchläft unter dem Boden, die Aeſte ächzen unter der 
beißen ſchweren Laſt, Krähen und Raben fliegen hungrig und ſcheu 
ber die troſtloſen Flächen dahin, nur etwa der leiſe Pfiff des allzeit 
intern Zaunkönigs oder Rotkehlchens ertönt, oder das warnende 
Signal der Gemſe, die unter dem ſchwarzen Mantel einer Wettertanne 
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lpenſchneehuhn nicht ſicher vor Verfolgungen. 
eſch porener Feind, und da er oft plötzlich aus der Luft herabſchießt, 
tag er auch manches Küchen holen, das ſonſt von der beſorgten 
Mutter tapfer verteidigt würde. In der Not greift ſie zur Liſt, indem 
ie ſich flügellahm ſtellt und jo den Feind wegzulocken ſucht. Unter— 
Helen hat ſich die kleine Schar längſt unter Steingeröll oder eine 
5 elſenhöhle geflüchtet und iſt dann nur noch ſchwer aufzufinden. Im 
Binter gräbt das alte Huhn wohl auch tiefe Gänge in den Schnee 
nd verbirgt ſich darin, oder entfliegt auf einen kahlen Felſen, wo es 
. eder ſchwer zu finden iſt, da es ſich von der Umgebung gar nicht ab— 
gebt und den Blicken ſeines Widerſachers entgeht. 

Dann wird es auch gejagt und wohl auch von Vogelſtellern ge— 
angen. Dies iſt um ſo leichter, als es zu wenig vorſichtig iſt, ja als 
glos und wenig ſcheu geſchildert wird. Der Vogelſteller legt ihm 


Pr 


Schlingen aus Pferdehaar oder Draht, in denen es beim Laufen 
62 bleibt, doch iſt die Jagd wohl intereſſanter und gebräuchlicher. 
. 


Beſonders in Norwegen, wo es auf den Märkten in Menge an— 
geboten wird, in Skandinavien und dem höhern Norden iſt das Alpen— 
hneehuhn eine bekannte Fleiſchſpeiſe. Das Fleiſch iſt etwas dunkel— 
‚ot und nicht gerade ein beſonderer Leckerbiſſen, deckt jedoch den Tiſch 
es Armen wie auch hie und da des Wohlhabenden, denn der Geſchmack 
t ja verſchieden. 

Die Jagd wird beſonders im Winter betrieben, und zwar mit 
ter wahren Leidenſchaft, da mit ihr Gefahren und Mühen aller Art 


ei 


erh nden ſind. Gleich ſeiner Baſe, dem Moorſchneehuhn, wird es 
don Norwegern oder von Lappen, aus denen ſich die Jäger meiſt rekru— 
eren, verfolgt. Es braucht beſonders geübte und gewandte Männer, 
enn es iſt durchaus keine Kleinigkeit, in den zerklüfteten Bergen mit 
ja unheimlich tiefen Spalten und Abgründen herumzuklettern. Dazu 
N eine ſolche Jagd noch ſehr beſchwerlich, beſonders im Winter. Allein 
ED ſie dem Schützen oft ſehr gefährlich. In den öden Gegenden 
raucht er nur einen Fehltritt zu tun, und er ſtürzt in eine verſchneite 
1 dalte, aus der er ſich nicht mehr herausarbeiten kann. Die Nacht 
icht herein und mit ihr eine todbringende Kälte, und der verlaſſene 
me Mann iſt verloren. Aber auch bei genügender Beteiligung kann 

ein Mißgeſchick ſich einſtellen. Dichte Nebel, eiſigkalte Winde oder 
chneegeſtöber treiben die Jäger beutelos heimwärts oder halten ſie 
‚ar tagelang in den unwirtlichen Gründen auf. Aber wie gejagt, ift 
1 die damit verbundene Gefahr, die dieſe Jagd zur Leidenſchaft 
Beſonders find es die Engländer, die als Reiſende im Sommer 
ie Welt umſegeln, welche ſich zur Winterszeit im Norden aufhalten, 
m der Hühnerjagd zu fröhnen. 
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Im Herbſt geſchieht ſie am beſten mit Vorſtehhunden, im Winter 
aber, als der Hauptjagd, durch Locken und Rufen. Der Jäger, der 
mit Schneeſchuhen verſehen iſt, ahmt das Rufen der Weibchen nach 
und lockt damit die Männchen herbei. Zwar ſollen den Lappen die 
Engländer nicht beſonders beliebt ſein, indem ſie mit ihrer Schießerei 
oft den guten Fang verderben, aber der volle Beutel des reichen Frem 
den wird das Gleichgewicht wohl wieder in Ordnung bringen. 

Die geſchoſſenen Hühner laſſen ſich im Winter bei der intenſiven 
Kälte auch lange aufbewahren und können ſo Vorräte angelegt wer— 
den, von denen viel verſandt wird. 

Kommt aber wieder die Zeit des Sommers, treibt ſie unſer 
Alpenſchneehuhn wieder hinauf in ſeine eigentliche Heimat. Da belebt 
es die kahle, ſtille Gegend und erfreut den Wanderer und den Aelpler, 
wenn er ſich ſo ganz verlaſſen glaubte von allem Lebendigen. Ich 
wenigſtens hatte immer meine Freude, wenn uns auf unſern Alpen— 
wanderungen dieſe Vögel begegneten. Hier oben genießt Menſch und 
Tier ſeine Freiheit in vollen Zügen; wer dieſe friſche Luft kennt, den 
wird es wieder auf die Berge ziehen, wie unſer Dichter Vogel ſo an— 
ziehend ſchreibt: 

O, wieder will ich aus dem Menſchenſtrom, 

Den Fuß zu euch, ihr lieben Berge, wenden! 

Wo über mir ſich wölbt der Himmelsdom, 

Will mein Gebet ich zum Allvater ſenden. 

Dort — wo am Felſenherz der Gletſcher träumt, 

Der Aar empor ſich kühn zur Sonne ſchwinget, 

Die Alpenxoſen blüh'n, der Wildbach ſchäumt, 

Und Freiheitsſtolz zur Talestiefe dringet. 

Dort will ich wieder knien vor dem Altar 

Aus Urgranit, vom Ewigen errichtet; 

In jenem Tempel fand ich immerdar 

Noch Troſt, ſo oft ich mich zu ihm geflüchtet! — — 

Auch unſer Alpenvogel ſucht dort Troſt nach der gefährlichen 


Winterszeit. Höher und immer höher ſchwingt er ſich bis an die 
Gletſchergrenze. Dort an jenem Felſenhang, der ſich ſo ſchrecklich 


ſteil und faſt glatt über einen Wildbach erhebt, weiß er eine behagliche 
Felſenniſche. Saftige Alpenſtauden, wohl auch einige Beerlein daran, 
an denen er ſich gütlich tun will, verbergen ihn vor unberufenen 
Augen, hier oben findet er, was er vermißte, Ruhe, Nahrung und 
ſeine alten Freunde wieder. 
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Was bieten die exofifhen Vögel? 


(Fortſetzung). 

Die andere Abteilung der Prachtfinken bilden die Amandinen, 
die annähernd ebenſo artenreich und vielſeitig ſind wie die Aſtrilde. 
Von ihnen läßt ſich ſagen, daß ſie ſich einen großen Kreis von Gön— 
nern erworben haben, da viele Arten leicht züchtbar ſind und manche 
derſelben ein wunderbar ſchönes Kleid tragen. Die Amandinen be— 
ſitzen im allgemeinen etwas weniger Beweglichkeit wie die Aſtrilde, 
ſind aber immerhin noch lebhaft genug, um dem Liebhaber Unterhal— 
tung zu bieten. Viele Vertreter dieſer Familie ſind auch harmlos und 
verträglich, während manche ſich dagegen als ſtreit- oder herrſchſüchtig 
erwieſen haben. Dieſe unliebſame Eigenſchaft tritt freilich meiſt nur 
zur Zeit der Fortpflanzung zutage und zeigt ſich auch nicht bei der 
ganzen Art, ſondern nur bei einzelnen Individuen. Wo ſich einige 
Vögel in dieſer Weiſe unliebſam bemerkbar machen, da wird der Lieb— 
haber durch häufiges Beobachten zu erkennen ſuchen müſſen, ob die 
Art, das Paar aus dem Geſellſchaftskäfig zu entfernen oder die Un— 
verträglichkeit vorübergehender Natur iſt. 

Erwähnt mag noch ſein, daß die kleine Elſteramandine nicht nur 
ein leicht züchtbarer Vogel iſt, ſondern ſchon oft die Eier ſchwer zücht— 
barer Arten ausgebrütet und die Jungen mit Sorgfalt aufgezogen 
hat. Dieſe Eigenſchaft iſt eine höchſt ſchätzenswerte, die dem kleinen 
Elſterchen überall Eingang verſchafft. 

Die ſelteneren und auch ziemlich teuren Papagei-Amandinen, 
unter denen man freilich die prächtigſten Vögel findet, ſind weniger 
für den Anfänger geeignet. Wer aber ſich Erfahrungen geſammelt 
hat, wird gerne auch ein oder zwei Pärchen dieſer herrlichen Vögel in 
ſeiner Voliere haben wollen. 
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Manche dieſer Vögel erfordern bei ihrer Eingewöhnung Sorg— 
falt in der Verpflegung, da ihr Zuſtand durch die Einfuhr oft ein be— 
denklicher wird. Die Vögel finden aber je länger je mehr ſchon wäh— 
rend der Ueberfahrt eine ſachgemäße Pflege und dann haben ſie ſich 
auch bald eingewöhnt. 

Bevor ich zu einer anderen Familie übergehe, will ich doch noch 
hervorheben, daß alle die Prachtfinken ſich mit einer einfachen Er— 
nährung begnügen. Verſchiedene fremdländiſche Hirſearten und 
Kanarienſamen oder das in Samenhandlungen gut zuſammengeſetzte 
Gemiſch, das unter dem Namen Prachtfinkenfutter bekannt iſt, genügt 
vollkommen. Einzelne weitere Zugaben, wie ſie hin und wieder em— 
pfohlen werden, ſind vielleicht recht zuträglich, doch kann man ſolche 
nur gelegentlich als Leckerbiſſen verabreichen. 

Die nächſte Familie ſind die Widafinken, die nur wenige Arten 
zählen und ſich auch nicht die Gunſt vieler Liebhaber erworben haben. 
Wer ihnen nicht einen großen Käfig anweiſen kann, wo ſie ihr 
Schmuckgefieder unbeſchädigt erhalten und in ſeiner Schönheit zeigen 
können, wird ihnen kaum auf die Dauer ſeine Sympathie ſchenken. 
Und im großen Käfig, wo ſie ihre Lebhaftigkeit entfalten können, 
zeigen ſie ſich zuzeiten etwas ungeſtüm, wodurch andere Käfiginſaſſen 
leicht in Aufregung geraten. Bösartig ſind die Widafinken jedoch 
nicht. Sie haben meiſt ein dunkles Gefieder, das ſich zur geeigneten 
Zeit in ein Prachtgefieder umfärbt, welches einen metalliſchen Glanz 
zeigt. Einige Arten erhalten dabei einen ſehr langen Schwanz, d. h. 
einzelne Federn erreichen eine auffallende Länge und Breite, wodurch 
der Vogel zu einer intereſſanten Erſcheinung wird. Dieſer Feder— 
ſchmuck verſchafft ihm Eingang bei manchem Vogelfreund, der unter 
ſeinen gefiederten Lieblingen recht verſchiedene Formen ſehen und be— 
obachten will. Geſangsbegabung haben die Widafinken nicht, denn 
ſie verfügen nur über einige unmelodiſche Locktöne. Im übrigen iſt 
ihre Verpflegung ziemlich einfach, da ſie auch zu den Körnerfreſſern 
gehören; ihr Handelspreis iſt ein mäßiger. (Fortſetzung folgt). 
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x Kaninchenzucht. 
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Meißener Widder. 


Durch die Fachpreſſe über Kaninchenzucht iſt den Züchtern zur 
Kenntnis gekommen, daß eine neue Widdervarietät erzüchtet worden 
ſei. Und der Züchter dieſer Neuheit oder ein Bewunderer derſelben 
hat im „Leipziger Kaninchenzüchter“ eine Schilderung der Raſſe und 
ihrer Entſtehung gegeben, ſo daß man ſich annähernd ein Bild davon 
machen konnte. f 

An der Mitte April ſtattgefundenen letzten Kaninchen-Ausſtel— 
lung in St. Gallen war auch ein Paar dieſer neuen Meißener Widder 
ausgeſtellt, die natürlich nicht nur das Intereſſe der Kaninchenzüchter 
erregten, ſondern auch das der Preisrichter. 

Nachdem ich die mir zur Beurteilung unterſtellten Nummern be— 
wertet hatte, machte ich wie jeder Richter einen Rundgang durch die 
Ausſtellung. Dabei ſah ich dann auch die Meißener Widder, die mich 
beſonders intereſſierten. Aber ich muß geſtehen, wenn man mir auf 
Befragen nach dieſer Neuheit die betreffenden Abteilungen nicht ge— 
zeigt hätte, ich würde ſie nicht bemerkt, d. h. nicht als Neuheit beachtet 
haben. Ich erwartete Widderkaninchen zu ſehen und fand Silber— 
kaninchen mit fehlerhafter Ohrenhaltung. Ich mußte mir in Ge— 
danken immer wieder die Frage vorlegen, ſind dies wirklich die als neue 
Raſſe geprieſenen Meißener Widder und hat man es hier überhaupt 
mit einer „neuen“ Raſſe zu tun. 

Da es Pflicht der Fachpreſſe iſt, durch die gebotenen Artikel be— 
lehrend und anregend zu wirken, will ich dieſe ſogenannten Meißener 
Widder einer Beſprechung unterziehen und einige Gedanken daran 
knüpfen, wie ſie ſein ſollten. 

Ich habe ſchon bemerkt, die Tiere ſeien noch keine Widder— 
kaninchen geweſen, ſondern Silberkaninchen mit fehlerhafter Ohren— 
haltung. Es wird mich nicht überraſchen, wenn gegen dieſen Aus— 
ſpruch gehörig Proteſt eingelegt wird. Ein ſolcher Proteſt wäre aber 
dennoch gar nicht berechtigt, denn ich urteile, was ich ſehe, nicht was 
der Züchterfleiß vielleicht in zehn Jahren daraus zu machen verfteht. 
Das charakteriſtiſche Merkmal der Widderkaninchen ſind doch die 


ſchlaff am Kopfe herabhängenden Ohren. Darin gleichen ſich die eng! 
liſchen und die franzöſiſchen Widder, wenn auch in der Geſchmeidigkei 
und Länge derſelben ein großer Unterſchied beſteht. Wollen nun dis 
Meißener Widder als neue Raſſe Anerkennung fordern, jo haben dis 
Züchter derſelben als nächſte Aufgabe darnach zu ſtreben, daß ihr! 
Lieblinge dieſes charakteriſtiſche Merkmal auch aufweiſen. Solang 
ſie keine Hängeohren haben, ſind es keine Widderkaninchen; damit if 
nicht geſagt, daß ſie auch keine werden, aber es wird noch manch 
Zuchtwahl und Verpaarung ſtattfinden müſſen, bis die Tiere ſowei 
verbeſſert ſind, daß ſie konkurrieren können und Anerkennung ver 
dienen. Erhalten ſie ſolche jetzt ſchon, ſo wird ſie unverdient erteilt 

Die beiden Tiere in St. Gallen — ich weiß nicht, wer Ausſtelle 
war, und dies iſt ja auch Nebenſache — trugen ihre Ohren faſt wag 
recht, jedes ein klein wenig abwärts geneigt, jo daß fie eine Richtung 
einnahmen, wie die früher bei den franzöſiſchen Widdern oft bemerkt 
aber fehlerhafte Ohrenhaltung. Die Ohren ſtanden ſchräg abwärts 
wie die Ruder bei einem Schiffchen. Alſo punkto Ohrenhaltung ge 
hört die Neuheit nicht zu den Widdern. 

Die erwähnten beiden Tiere find wenigſtens zu / Silbe 
kaninchen und höchſtens / deutet auf Widderblut. In der Farb 
ſind fie ganz Silber, etwa zwiſchen Mittel- und Dunkel-Schattierun, 
ſtehend. Den Silberkaninchen entſprachen ſie auch in der Größe; 
mögen zirka 6 Pfund per Stück ſchwer geweſen ſein. Alſo auch i 
bezug auf Größe kann man ſie nicht zu den Widderkaninchen zähle 
doch mögen ſich darüber die Gönner entſcheiden. 

Es dünkt mich, dieſe Neuheit gehöre viel eher zu den Silber 
kaninchen, denn die Farbe derſelben berechtigt dazu. Ob aber die Silbe 
züchter einem Tier, welches ſich nur durch andere Ohrenhaltung unter 
ſcheidet, in ihrer Raſſe einen Platz als eigene Varietät einräume 
werden, das iſt eine andere Frage. 

Leider habe ich die betreffende Nummer des „Leipziger Kaninche 
züchters“ nicht mehr zur Hand, um nachſehen zu können, wie di 
Meißener Widder entſtanden ſein ſollen. Widderblut kann nach de 
in St. Gallen gezeigten Tieren nur verſchwindend wenig benützt won 
den ſein, denn nichts als die zurzeit noch recht ſchlechte Ohrenhaltun 
laffen von ferne annehmen, daß möglicherweiſe Widderkaninchen be 
teiligt geweſen ſind. Wenn aber in den Adern dieſer Tiere übe 
wiegend Silberblut fließt, wie kam man dann auf den Name 
Widder und die Bezeichnung Meißener Widder? Der Name iſt irtı 
führend, weil das Tier noch lange kein Widder iſt, und die Bezeid 
nung Meißener läßt völlig im Unklaren, was darunter zu ve 
ſtehen ſei. Denn der Umſtand, daß in dem ſächſiſchen Städtche 
Meißen an der Elbe ein Züchter dieſe ſilberfarbigen Tiere m 
horizontal getragenen Ohren durch Pröbeleien erzüchtete, intereffie‘ 
die Anhänger dieſer Neuheit weniger als die Tiere ſelbſt und ei 
zutreffende Benennung. 

Will man dieſe Neuheit zu richtigen Widdern herauszüchten 
würde die Benennung „ſilberfarbige Widder“ jedem Anfänger ſofo 
ſagen, was er ſich darunter vorzuſtellen hat. Man könnte ja au 
„widderähnliche Silberkaninchen“ ſagen, doch wird dies kaum belieben 

Wir wollen nun gerne gewärtigen, ob ſich die Neuheit Bod 
erringen und in entſprechenderer Form zeigen wird, als fie i 
St. Gallen gezeigt wurde. E. B.- C. 


* 
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In eigener Sache. 


Mein Artikel in Nr. 22 dieſer Blätter, betitelt „Die Wahl de 
Preisrichter“, hat — wie beabſichtigt war — durch den abtretende 
Präſidenten des Zentralkomitees, Herrn K. Ehrenſperger, in Nr. 2 
der „Tierwelt“ in der Einſendung „Verbände und Preſſe“ ein ſchwe 
ches Echo gefunden. Das iſt immerhin ein Erfolg. Herr E. nim 
aber irrtümlicherweiſe eine ganz unperſönliche Bemerkung von mir al 
eine perſönliche auf, und aus einigen anderen wird nicht der Sin 
herausgeleſen, der hineingelegt wurde. Dadurch entſtehen leicht Miß 
verſtändniſſe, die ich nur im Intereſſe der Sache verhüten möchte. 

Ich ſchrieb: „Die Zeit heilt jede Wunde‘, ſagt man im Volk 
leben. Im Vereinsleben ſcheint dies nicht der Fall zu fein, objche 
dahier es ſich um die Sache handelt und nicht um Perſonen und pe 
ſönliches Intereſſe. Einzelne Perſonen treten vom Schauplatz ihre 
Tätigkeit ab und andere übernehmen die Erbſchaft, leider auch mit a! 
dem Groll und den Vorurteilen, die den früheren leitenden Perſone 
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% manchen Verdruß brachten.“ In dieſen Worten wird doch nur aus— 
eſprochen, daß die Vorſtände ändern, aber der Kurs derſelbe bleibt. 
(enn Herr E. glaubt, dieſe Bemerkung gelte ihm, jo befindet er ſich 
en Irrtum, gerade wie ich im Irrtum wäre, wenn ich für die Be— 
hlüſſe und Verfügungen jeweilen das Präſidium hätte verantwortlich 
lachen wollen. Ich weiß gut genug, wie es bei ſolchen Verhandlungen 
(i und hergehen kann. Zu Herrn E''s Rechtfertigung kann ich aber 
lerſichern, daß der Regierungswechſel 1904 oder 1905 für mich gar 
heine ſpürbare Aenderung in der Politik gebracht hat, weil eben auch 
gem Zentralkomitee der S. O. G. der Weg vorgezeichnet iſt. 
Ferner weiſt Herr E. darauf hin, daß ich „anſcheinend“ einen 
‚ehr verſöhnlichen Standpunkt einnehme, obſchon ich im Oktober 1907 
einer ganz ſchoflen Anrempelung“ der Preisrichter der S. O. G. 
Aufnahme gewährt habe. Hier werden zwei Punkte zuſammengezogen, 
hi gar nichts miteinander zu tun haben. Wenn ich jetzt einen ver: 
öhnlichen Standpunkt einnehme (richtiger wäre zu jagen, ihn öffent— 
ch ausſpreche), ſo bedingen dies die Verhältniſſe, um den oft wieder— 
ſolten Wünſchen des Schweiz. landwirtſchaftlichen Vereins möglichſt 
nigegenzufommen. Ein gegenteiliger Standpunkt wird mir aber 
aus meinen ſchriftlichen Arbeiten ſeit Neujahr 1903 kaum nachzu— 
weifen ſein. Ich habe mich ſeit jener Zeit der S. O. G. gegenüber 
zöͤllig neutral verhalten, getreu dem Worte „leben und leben laſſen“. 
Im übrigen habe ich „meinen ſelbſtgewählten Poſten“ ſo gut als mög— 
ich bekleidet und damit nur meine Pflicht getan. 

Die Aufnahme des beanſtandeten Artikels hat mit einer verſöhn— 
ichen oder unverſöhnlichen Stimmung gar nichts zu tun. Der Redak— 
Kor eines Fachblattes muß — wenn er nicht von vorneherein den Vor— 
vu der Parteilichkeit ſich zuziehen will — einer Kritik Raum ge— 
tatten, wenn ſie nicht grobe perſönliche Beleidigungen enthält. Bei 
der Nervoſität vieler unſerer Preisrichter wird aber ſelbſt die leiſeſte 
Kritik als eine perſönliche Herausforderung angeſehen, die ſelten ein— 
nal mit einer ruhigen, ſachlichen Antwort erledigt wird. Jene Kritik 
ig zudem die Unterſchrift eines in Züchterkreiſen bekannten Mannes, 
wer ſich in Sachen ein Urteil erlauben durfte. Mit Aufnahme derſelben 
war keineswegs geſagt, daß die Redaktion ihr zuſtimme. Es war Sache 
der Parteien, ſich darüber auszuſprechen, und wenn ich nicht irre, iſt 
5 auch geſchehen. 

Herr E. erklärt, wie die Bekanntgabe der Namen der beiden nicht 
mehr annehmbaren Preisrichter erfolgt ſei. Nun, in dieſem Fall 
ſimmt meine Bemerkung, daß einzelne Perſonen in ihrem Eifer päpſt— 
licher ſein wollten als der Papſt. Und nachdem Herr E. erwähnt, 
daß heute die Gründe nicht mehr beſtünden, die damals zur Ablehnung 
des Herrn Frey führten, fährt er fort: „Etwas anderes iſt es mit 
Herrn Beck, der ſich in beweglichen Klagen über das böſe Zentral— 
lomitee ergeht, weil es ihn hartnäckig von ſubventionierten Ausſtel— 
lungen und als Referent ausſchließt.“ Da möchte ich Herrn E. in 
Haller Güte gebeten haben, meinen Artikel in Nr. 22 dieſer Blätter 
noch einmal durchzuleſen, aber nicht nur mit den Augen, ſondern auch 
mit dem Kopfe. Und dann möge er die Worte bezeichnen, die ſich „in 
beweglichen Klagen über das böſe Zentralkomitee“ ergehen. Ich habe 
nicht mehr und nicht weniger als die nackte Tatſache erwähnt, um eben 
die Engherzigkeit zu zeichnen. Von beweglichen Klagen iſt nirgends 
fei e Spur zu finden. Herr E. lieſt auch hier etwas heraus, was gar 
nicht darin liegt. Und zum Ueberfluß gibt er noch eine freiwillige 
„Beigabe in dem Nachſatz „und als Referent ausſchließt“. Ich habe 
dieſes Gebiet mit keiner Silbe berührt, und was Herr E. darüber von 
mir denkt, iſt ſeine Sache. Ihm iſt vielleicht nicht bekannt, daß ich 
n Jahre 1903, dem erſten nach der entſcheidenden Trennung, noch 6 
Vorträge in Sektionen der S. O. G. gehalten habe, wo ich keineswegs 
immer freudige Zuſage gab. 

Kann Herr E. wohl ausrechnen, warum im erſten Jahre das 
Zentralkomitee meine Dienſte noch annahm? Weil es noch ſieges— 
gewiß in die Zukunft blickte. Dies änderte ſich aber bald, und zwar 
aus ſehr begreiflichen Gründen. 

Heier will ich übrigens feſtnageln, daß ich es geweſen bin, der von 
jener Zeit an den Sektionen der S. O. G., die mich auch ſpäter noch 
um Abhaltung eines Vortrages erſuchten, bemerkte, unter den jetzigen 
a Bein würde ich mich den Sektionen der S. O. G. nicht mehr 
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zur Verfügung ſtellen. Einer kantonal-zürcheriſchen Sektion und dar— 
nach zwei außerkantonalen habe ich auf diesbezügliche Geſuche geant— 
wortet, ich ſei nur dann bereit, wenn die Vereinskaſſe die Koſten trage, 
weil ich es nicht auf die Genehmigung durch das Zentralkomitee ab— 
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kommen laſſen wollte. Davon hat Herr E. wohl keine Kenntnis ge— 
habt, ſonſt würde er die nicht zutreffende Bemerkung unterlaſſen 
haben. 

Und zum Schluß muß ich Herrn E. berichtigen, daß ich nicht „mit 
Bedauern von dem Schaden geſprochen“ habe, welcher der S. O. G. 
durch die Publikation der beiden Namen entſtanden ſei, ſondern ich 
ſagte nur, ſie habe dem Verband nichts genützt. Das iſt doch etwas 
ganz anderes. 

Ich ſehe voraus, es wird noch manche Ausſprache nötig ſein, bis 
man ſich gegenſeitig verſteht. Aber die Hauptſache iſt doch, daß man 
ſich verſtehen will, dann wird man es auch lernen. Was ich perſönlich 
und durch dieſe Blätter dazu beitragen kann, wird ſtets gerne ge— 
ſchehen, aber wohlverſtanden, ohne von meinem „hſelbſtgewählten 
Poſten“ zu weichen oder auch nur ein Jota preiszugeben. Deshalb 
verweiſe ich nochmals auf den Schlußſatz meiner Einſendung in 
Nr. 22. E. B.-C. 


Der Nährfoffprüfer. 


Der rationelle Züchter fordert von ſeinen Hühnern höchſte 
Leiſtungen, die ſich je nach dem Zuchtziel auf Eier, bezw. Fleiſch und 
Maſtfähigkeit, oder bei Haltung der mittelſchweren Raſſen auf beider— 
lei Nutzzweige erſtrecken. Er weiß aber auch, daß er erſt fordern darf, 
wenn er ſich ſeinen Stamm nicht nur herangezogen, ſondern auch durch— 
gezüchtet hat. Zu kaufen ſind nämlich ſolche Hühner nur ausnahms— 
weiſe, denn einerſeits gehen nur die wenigſten Züchter ganz ſtreng 
bei Entwicklung der Leiſtungsfähigkeiten vor, ſchlachten auch nicht, wie 
es das richtigſte wäre, alle Tiere, die hierin zu wünſchen laſſen, ſon— 
dern verkaufen ſie; anderſeits iſt auch das Prinzip der modernen Nutz— 
zucht, welches bei unſerer Hühnerzucht faſt ausſchließlich zur Anwen— 
dung kommt, daran ſchuld. Weil wir mit reinen Raſſen Nutzzucht be— 
treiben, an den Ausſtellungen die Nutzleiſtungen nicht berückſichtigt 
werden, ſich auch immerhin ſchwer feſtſtellen laſſen, ſo werden häufig 
Tiere, die in Figur, Form, Gefieder, Zeichnung, kurz allen Raſſe— 
merkmalen fein ſind, mit erſten Preiſen ausgezeichnet, obgleich ſie 
vielleicht für Nutzzwecke ganz wertlos ſind. 

Mit dieſer Tatſache, die ja allgemein bekannt iſt und an der vor— 
läufig auch nichts zu ändern geht, muß jeder Nutzzüchter rechnen, und 
darum geht ſein Beſtreben darauf aus, recht kräftige, geſunde Kücken 
aufzuziehen. Nur ſolche entwickeln ſich bei richtiger Haltung, Pflege 
und Fütterung zu höchſt leiſtungsfähigen Tieren. Dabei habe ich aber, 
und dies betone ich heute ausdrücklich wieder, ſtets vor Ueber— 
treibungen, ſogenannten Ueberzüchtungen, gewarnt. Es ſind nur 
ſcheinbare Vorteile, wenn junge Hennen im Alter von 7% Monaten 
zu legen beginnen, oder, daß ſehr große Legeleiſtungen konſtatiert 
werden können. Derartiges geht ſtets auf Koſten der Geſundheit und 
der Züchter hat ſpäter nur Schaden davon. Geſunde, kräftige Kücken 
ſchlüpfen und entwickeln ſich jedoch nur aus Eiern, welche von Hüh— 
nern ſtammen, die ſelbſt ganz geſund ſind und rationell gefüttert wer— 
den. Daß dieſer Satz richtig iſt, haben wohl die meiſten Käufer von 
Bruteiern ſchon erfahren, denn gerade beim Bruteierkauf erlebt man 
ſehr oft, daß, abgeſehen von unbefruchteten Eiern, zahlreiche Kücken 
abſterben, häufig erſt am letzten Tage vor dem Schlüpfen, oder daß 
die Kücken elend ſind, nicht vorwärts wachſen und bei der Aufzucht 
überhaupt mit großen Verluſten gerechnet werden muß. Allerdings 
gibt es ja bei Bruteiern, die gereift ſind, noch mannigfache Gründe, 
die ihre Qualität beeinfluſſen, doch iſt dieſe unzweifelhaft ganz be— 
ſonders von der Geſundheit und der Fütterung der Henne abhängig, 
die das betreffende Ei gelegt. 

Amerika, dem wir bekanntlich ſehr viel auf dem Gebiete der Ge— 
flügelzucht verdanken und welches eigentlich die Begründerin der 
modernen Nutzgeflügelzucht iſt, hat nun durch Verſuche in ſeinen ſtaat— 
lichen Anſtalten feſtgeſtellt, von wie gutem Einfluß die Fütterung von 
Mineralſtoffen auf die Legetätigkeit der Hühner und auf die Befruch— 
tung der Eier iſt. Seit einiger Zeit erzählt man auch in den ameri— 
kaniſchen und engliſchen Fachblättern von einem Eierprüfer, mit dem 
ſich feſtellen laſſen ſollte, d. h. vor der Bebrütung, ob ein Ei befruchtet 
iſt. Der bekannte Herausgeber der „Nutzgeflügelzucht“ iſt jetzt im 
Beſitz eines ſolchen Inſtrumentes. Obgleich ſich herausgeſtellt hat, daß 
ſich nicht die Befruchtung der Eier, ſondern nur ihre chemiſche Zu— 
ſammenſetzung, ihr Nährſtoffgehalt durch dasſelbe beſtimmen läßt, ſo 


332 ee Bla ie ee und i Nr. 24 


urteilt er doch ſehr günſtig über die neue Erfindung, den Nährſtoff— 
prüfer. Es liegt ja allerdings auf der Hand, daß durch die Qualität 
des Eies, welches der Nährboden für die Entwicklung des Keimes iſt, 
von vornherein auch die Qualität des künftigen Tieres beſtimmt wird, 
ebenſo wie der gute oder geringere Boden die beſſere oder geringere 
Beſchaffenheit der Früchte, die auf ihm wachſen, bedingt. 

Ob der Nährſtoffprüfer aber all' die Hoffnungen erfüllt, die man 
auf ihn ſetzt, beſonders Erzielung beſter Bruteier und daher nur noch 
Aufzucht von kerngeſundem Geflügel uſw., iſt zwar ſehr zu wünſchen, 
muß aber vorerſt abgewartet werden, bis weitere Erfahrungen vor— 
liegen. 

Ein gewaltiger Fortſchritt iſt unzweifelhaft, und ſchon dies macht 
den Nährſtoffprüfer zum unentbehrlichen Handwerkszeug des Züchters, 
wenn er die Zuſammenſetzung des Ei-Inhaltes angibt, ſo daß danach 


die Fütterung der Hühner geregelt werden kann. J. B. 
EEE RATEN FINE ESRETEEE. 
Redaktionelles. 


Wegen rechtzeitiger Abreiſe zur Prämiierung nach Genf muß ich 
bitten, für Nr. 25 beſtimmte Einſendungen in den Textteil ausnahms— 
weiſe einen Tag früher einzuſenden. Vereinsnachrichten, Mitteilungen, 
Fragen für den Briefkaſten müſſen alſo am Dienstag mit der Morgen— 
poſt bei der Redaktion in Hirzel eintreffen. Was ſpäter ankommt, kann 
erſt in Nr. 26 Verwendung finden. Ich bitte höflich, dies zu beachten. 

E. Beck⸗Corrodi in Hirzel. 


7 GENTLT TFT PETE DEE 
Nachrichten aus den Vereinen. 


e Geflügehungt- Derein. 
Vorſtands-Sitzung 
Sonntag den 13. Juni 1909, vormittags 
11 Uhr, im Reſtaurant Eichenberger, 
Beinwil am See. 

Wichtige Traktanden erfordern voll— 
zähliges Erſcheinen. 

Allfällig noch ausſtehende An— 
meldungen für die Geflügelhof— 
prämiierung ſind unbedingt bis zu 
dieſer Sitzung einzureichen. 

Für das Präſidium: 
Der Sekretär: E. Frey. 


Schweiz; 
Geflügelzucht: 


erein 


— 


* * 


* 
S. G.⸗3.⸗V., Sektion Ebnat-Kappel. Der Kaſſier wird im Laufe 
nächſter Woche den Jahresbeitrag pro 1909 per Nachnahme erheben und 
erſuchen wir die werten Mitglieder um prompte Einlöſung der Nach— 


nahme. Der Vorſtand. 


* * 
* 


Ornithologiſcher een Tablat und Umgebung. Hauptverſamm⸗ 
lung kommenden Samstag, 12. Juni 1909, abends 8 Uhr, in der „Krone“ 
Neudorf-St. Fiden. 

Traktanden: 1. Protokoll letzter Monatsverſammlung; 2. Mit- 
teilungen betr. Ein- und Austritte; 3. Mitteilungen betr. Zuchtreſultate; 
4. Bewertung einer Anzahl Kaninchen verſchiedener ei nach dem 
neuen Standard durch Herrn Lehrer Anderes, Preisrichter; 5. Beſprech— 
ung betr. einen Morgenwaldſpaziergang; 6. Umfrage. 

Zahlreiches Erſcheinen erwartet Die Kommiſſion. 

* * 


Ornithologiſche Geſellſchaft Sera, 
„Harmonie“. 
Die Chargen für das angetretene Vereinsjahr wurden verteilt 
wie fol gt: Präſident: Jakob Dintheer; Vigepräſtdent: Eugen Schieß; 
Aktuar: Jakob Maurer; Kaſſier: Adolf Grey; Beiſitzer und Bibliothekar: 
Jakob Künzli. Als Depothalter wurde wieder beſtätigt Herr Karl Dünki. 

Den Mitgliedern teilen wir hiedurch mit, daß der Kaninchenklub in 
ſeiner letzten Sitzung einen gemeinſamen Hafer⸗“ Ankauf von 10 Zentnern 
beſchloſſen hat, per Zentner au Fr. 10. 7 Zentner find ſchon vergriffen 
und die übrigen 3 ſind auf Lager bei Herrn Jak. Nänni, zum „Kreuz“ 5 
wo ſolche abgeholt werden können unter Anzeige an den Kaſſier. Für 
die noch auf Lager habenden großen und kleinen Futtergeſchirre und 
Niſtkaſten haben wir für Mitglieder folgende Preiſe feſtgeſetzt: Große 
Futtergeſchirre 60 Cts. per Stück; kleine Futtergeſchirre 40 Cts. per 
Stück; Niſtkaſten Fr. 2.—. 

Wir nehmen an, daß dieſe günſtige Offerte die Mitglieder dazu ver— 
leite, recht tüchtig einzukaufen, damit das Lager bald geräumt iſt. 

Die Kommiſſion. 


Komiteeſitzung: 4. Juni 1909 
in der 


* K* * 


Berniſcher Taubenzüchter-Klub. Unter obigem Namen hat ſich an 
läßlich der Ausſtellung in Huttwil ein Verein berniſcher Taubenzüchte⸗ 
gegründet und ſind demſelben ſofort 17 Mitglieder beigetreten. Als 
Präſident wurde Herr J. Minder in Huttwil gewählt. Dieſer nimm 
auch weitere Anmeldungen gerne entgegen. 

* * 
* 

J. Oberländiſche Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung in Interlaket 
vom 9.—12. April. 

Den verehrlichen Ausſtellern zur gefl. Kenntnis, daß die Prämien 
gelder ſowohl als die Diplome im Laufe dieſes Monats zum Ver 
ſand kommen. 

Interlaken, 7. 


Juni 1909. Das Ausſtellungs-Komitee. 
* * 


* 
BSchweizeriſcher Angora-Klub. 
An die geſchätzten Klubkollegen! 

Infolge der ſchwach beſuchten Verſammlung am Pfingſtmontag in 
Gaſthof zum „Falken“ in Baden konnten keine Traktanden erledig 
werden. 

Für den zurückgetretenen beliebten Aktuar, Herrn Lehrer Eberhard 
übernahm Herr Oskar Weber in Benken (St. Gallen) das Amt als 
Sekretär. 

Wie in letzter Nummer erſichtlich iſt, erhielt unſer Klub mit 
Tieren den 8. Kollektions-Ehrenpreis; auch fiel auf einen Rammler mi 
25 em Haarlänge ein Siegerpreis. Derſelbe machte 86 Punkte, die 
höchſte Punktzahl von ſämtlichen Raſſen. Die größte Anzahl der Tiere 
war infolge Haarwechſel noch nicht in vollem Schmucke, ſonſt wäre das 
Reſultat noch ein bedeutend beſſeres geweſen. Bemerkt muß werden, 
daß die Bewertung der Tiere eine ſehr ſtrenge war. 

Unſere Angora erregten unter dem Publikum viel Bewunderung 
ſo daß die Nachfrage nach Jungtieren eine ſehr große war. 

Mit dieſem erſten Erfolg wollen wir uns zufrieden geben und mi 
friſchem Eifer weiter arbeiten in der Angorazucht. „Wir wollen die 
Angora noch ſchöner erzüchten!“ das ſei unſere Parole. 

Ueber Schaffung einer Stelle für Tier- und Fellverwertung werde 
wir ſpäter Näheres bekanntgeben. Heute teilen wir mit, daß Herr 
Unger-Hirt in Brugg Abnehmer von Angorafellen iſt und je nach 
Größe derſelben Fr. 1.20 bis 2 pro Stück bezahlt. 

Zum Schluß zollen wir dem Ausſtellungskomitee unſere vollſte An 
erkennung für die flotte Durchführung der Ausſtellung und für die gute 
Wartung der Tiere. 

Allen uns noch fernſtehenden Angorazüchtern rufen wir zu: Tretel 
dem Schweiz. Angoraklub bei, helft mit, unſere ſchönſte Raſſe immer 
mehr zu verbreiten und zu verbeſſern. Legt Ausdauer an den Tag, und 
ihr werdet mit Erfolg gekrönt werden. 

Mit kollegialiſchem Züchtergruß! 
Der Vorſtand: 5 

Der Präſident: Guſtav Häſſig, Maſeltrangen. 
Der Aktuar: Oskar Weber, Benken (St. Gallen) 
Der Kaſſier: Hermann Spörri, Freiburg. 


* * 
* 


Genoſſenſchaft Schweizeriſcher Kaninchenzüchter, Sektion St. Gallen 
Monatsperfammlung Sonntag den 13. Juni 1909, mittags 

2 Uhr, im Reſtaurant „Goldener Hirſchen“, Langgaß bei St. Gallen 
In Anbetracht der wichtigen Traktanden erwartet vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen Der Vorſtand. 


t 


* * 
* 


Kaninchenzuchtverein Bümpliz-Holligen, Sektion der G. S. K.⸗3. 
Monatsverſammlung Samstag den 29. Mai 1909, im Reſtaurant Helfer, 
Betlehem. 

Traktanden: 1. Auflagenbezug; 3. Ein⸗ und Aus⸗ 
tritte; 4. Angelegenheit Streit; 5. Vorſtandswahlen; 
7. Verſchiedenes. 

Da Präſident Maſſard nicht anweſend, wurde die Sitzung um 
9 Uhr vom Kaſſier Plattner eröffnet. Das Protokoll wurde verleſen und 
genehmigt. Es lagen 4 Aufnahmsgeſuche vor, welche einſtimmig be— 
ſtätigt wurden. Vizepräſident Streit hat dem Verein unterm 26. April 
feinen Austritt erklärt. Die Abhaltung des Gartenfeſtes wurde auf de 
27. Juni oder den 4. Juli feſtgeſetzt und wird ſich dasſelbe in üblichen 
Rahmen bewegen. Da der bisherige Präſident ſeine Demiſſion einge— 
reicht hat, muß eine Erſatzwahl getroffen werden; ebenfalls für den 
Vizepräſidenten. Als Präſident wurde Rohrbach, und als deſſen Stell⸗ 
vertreter Witmer gewählt. Im fernern wurde beſchloſſen, im Herbſt 
einen Kaninchenmarkt mit Verloſung abzuhalten. 

Der Sekretär: E. Frauenfelder. 
* 


2. Protokoll; 
Gartenfeſt; 6. 


* 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 
Genf. VIII. Nationale ſchweizeriſche Geflügel-, Vogel- und Kaninden- 
Ausſtellung vom 17.—21. Juni 1909. 


Mitgeteiltes. 


— Ein Unitum. Komme ich da letzter Zeit zu Herrn Müller 
zum „Frohſinn“ in Wohlen (Aargau) und beſehe mir ganz unwill⸗ 
kürlich einen eigentümlichen Niſtkaſten, welcher auf einem kleinen Kaſta⸗ 
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A 


Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht Nr. 24 333 


Unbaum im Garten, hart an der Bremgartnerſtraße, befeſtigt war, auf 
chen ab und zu ein Blaumeiſenpaar fliegt. Weil ich mir über die 
rm und Material dieſes Niſtkaſtens nicht gleich ſelbſt ein Urteil machen 
inte, frug ich Herrn Müller, aus was für Material und wie er den⸗ 
ben eigentlich hergeſtellt habe, worauf er mir lachend mitteilte, daß 
s nichts anderes als ſeine alte „Militärpatrontaſche“ ſei, die er letzten 
nter als Futterkaſten am Baume aufgenagelt habe und einige Male 
t Futter habe füllen müſſen; aus dieſem Grunde ſei das Meiſenpaar 
dankbar und benütze nun dieſes liebe Objekt als „Niſtkaſten“. 
Darauf führte er mich noch in den Baumgarten, wo ich an einem 
enbaum ein ebenfalls ausgedientes „Militärkäppi“ entdeckte, welches 
beiden Käppidächli auf ein Brett genagelt war. Auf der Seite war 
talergroßes Loch herausgeſchnitten. Auch dieſes Zeichen früheren 
litärdienſtes erfüllt nunmehr vielleicht als letzten Zweck den Dienſt 
Jes „Niſtkaſtens“. JI b. Urech. 


2 
b — „Balzender“ Kondor (Sarcorhamphus gryphus). Seit langer 
it lebt im Berliner Zoologiſchen Garten ein prächtiges Kondormänn— 
n. Verſchiedentlich wurde verſucht, ihm ein Weibchen anzupaaren, aber 
ſcheiterte der Verſuch ſtets an der Boshaftigkeit des kräftigen Männ- 
us, das das Weibchen zu töten ſuchte. Dieſer Berliner Kondor iſt ein 
fallend boshaftes Exemplar, der mit keinem Menſchen oder Tiere im 
jeden leben kann. Verſchiedentlich hat er durch die Gitterſtäbe Geier 
3 den benachbarten Käfigen herangezogen und ſie völlig zerzauſt, jo 
5 er durch Einfügen einer langen Eiſenplatte in das Gitter von ihnen 
trennt werden mußte; ein andermal hat er dem an ſeinem Käfig vor⸗ 
laufenden Hund des Reſtaurateurs das ganze Rückenfell abgeriſſen. 
r vor dem Wärter, der ihn, als der Vogel ihn angriff, ordentlich 
gelte, hat er Angſt. Da ich ſehr häufig die Raubvögel des Gartens 
ſuche, lernten der Kondor, ſowie faſt alle andern Räuber mich von den 
rn unterſcheiden. Ich gab mir alle Mühe, ihn ein bißchen zu 
men, und nach langen Bemühungen brachte ich es endlich jo weit, daß 
ih an ſeinem „Helme“ kraueln durfte. Er ſpielte mit dem Schnabel 
meinem Schuh und tat ſehr freundlich, bis er mich einmal plötzlich 
tig ins Bein biß. Seidem habe ich ihn nur von weitem mit dem 
ode gekrauelt, was ihn aber auch ſehr glücklich macht. Häufig hat man 
bachtet, daß Vögel zu gewiſſen Menſchen eine geſchlechtliche Zunei— 
ng faſſen, jo dieſer Vogel auch zu mir, was aus ſeinem wunderlichen, 
5 öchſt intereſſanten Benehmen erſichtlich iſt. Sobald er mich von 
iten kommen ſieht, ſpringt er von ſeiner Sitzſtange herab, breitet ſeine 
ichtigen Flügel weit aus, hält ſich ganz gerade, biegt den Hals nach 
en, jo daß der Kopf nach unten ſieht, wobei er die untere Halshaut 
aff anſpannt, und kommt nun ſtets kluckſend und dazwiſchen fauchend 
t mich zu. Dieſe kluckſenden Töne, die ungefähr wie ein gedämpftes 
„ fu, klu“ lauten, läßt er jo lange hören, wie er die Flügel aus⸗ 
breitet hat. Nach einer Weile läßt er ſich, die Flügel noch ausgebreitet 
tend, auf ſeinen Läufen nieder und rutſcht kluckſend vor mir auf dem 
hin und her. Plötzlich erhebt er ſich, zieht die Flügel an, ſtößt laut 
end Luft aus und ſchreitet in eine ſeiner Grotten, wo er eine höchſt 
eſſante Tätigkeit beginnt: er fängt nämlich an, eine Niſtſtelle herzu⸗ 
Zu dieſem Zwecke legt er ſich auf die Bruſt, ſo daß Rücken und 
vanz ziemlich ſteil nach oben gerichtet find und er den langen Hals 
i auf den Boden auflegen kann. Mit Bruſt, Hals, Kopf und Schnabel 
5 er nun durch ſeitlich ſchiebende Bewegungen eine Grube, wobei 
fauchend Luft ausſtößt. Aehnlich wie dieſer gefangene Kondor werden 
ſeine freilebenden Genoſſen auch benehmen; dies kann man befon- 
rs auch deshalb annehmen, weil der Kondor ſeine Balzbewegungen 
ts genau ſo, höchſtens in anderer Reihenfolge, bei meinen Beſuchen 
ederholt. („Mitteilungen über die Vogelwelt“, Wien). 
— Dreſſierte Gänſe. In ſeinem Werke „Die Dreſſur der Tiere“ 
ilde t Hachet Souplet als Zirkusſtückchen auch eine Gänſe-Nummer 
r draſtiſch: Um 4 Uhr nachmittags werden die Gänſe in einem kleinen 
unibus untergebracht, vor den des abends einige Pudel geſpannt 
rden. Der Clown — es handelt ſich hier natürlich um eine Clown⸗ 
mmer — öffnet abends 9 Uhr die Tür des eben in die Arena ein— 
tenden Omnibus mit den Gänſen und ſteckt ſeine Reitgerte in das 
* des Vehikels, um ſie ſcheinbar aus der Hand zu legen, in der Tat 
et, um die Gänſe herauszujagen. Der Clown, der ſich höflich neben 
Schlag aufgeſtellt hat, jagt: „Allons mes dames! Begrüßen Sie 
geſellſchaft. Die eben aus dem engen Wagen herauskommenden 
e verfehlen nicht, mit ihren Flügeln gehörig zu fächeln, gerade ſo, 
e wi unſere Beine ſtrecken würden, wenn wir fünf volle Stunden in 
er Schachtel geſeſſen hätten. Nach einigen Kunſtſtücken, zu denen die 
re abgerichtet ſind, fährt der Omnibus wieder in die Manege — eine 
indvoll Futterkörner wird in den Wagen hineingeworfen, und die 
ine Künſtlerſchar verſchwindet raſch im Innern des Fuhrwerks. Als 
ownſcherz iſt dieſe Gänſenummer in der Tat nicht übel. B. L. A. 
E Ueber Baſtard⸗Zucht. In früheren Jahren machte mir die Zucht 
Baſtarden, von Stieglitzen und Kanarienvögeln viel Vergnügen. 
dem ich in dem Briefkaſten dieſer Blätter mehrere diesbezügliche 
fragen geleſen habe, ſo geſtatte ich mir meine, Erfahrungen über dieſe 
ebhaberei hier mitzuteilen. 
Bekanntlich paaren ſich in der freien Natur die Stieglitze im 
onat Mai. Um dieſe Zeit ſetzt man ein Stieglitz⸗Männchen und ein 
ohgelbes Kanarienweibchen in einen gewöhnlichen Heckkäfig zuſammen. 
iſt gleichgiltig, ob das Kanarienweibchen ein ein- oder mehrjähriges 
man hat nur darauf zu achten, daß das Weibchen recht brutluſtig 
giftig) iſt, im anderen Falle leiſtet reines Eifutter, welches auch der 
ſeeglitz nicht verachtet, hier gute Dienſte. 
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Verſchiedene Nachrichten. 


I 
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Hat nun das Weibchen das erſte Ei gelegt, ſo nimmt man letzteres 
fort und legt ein anderes, unbefruchtetes Ei an deſſen Stelle und ver— 
fährt ſo, bis das dritte Ei gelegt iſt. Jetzt legt man die beiden zuerſt 
gelegten Eier wieder unter und entfernt den Stieglitz aus dem Heckkäfig; 
das Kanarienweibchen muß das Brutgeſchäft allein beſorgen. Würde 
man den Stieglitz bei dem Weibchen belaſſen, ſo würde derſelbe aus 
Langweile allerlei Unfug treiben, das Neſt zerreißen, die Eier vernichten 
uſw., kurz, es würde aus der ganzen Brut nichts werden. Verfährt 
man ſo, wie ich geſagt, ſo wird der Erfolg nicht ausbleiben. 

Sind dann die Eier ausgekommen und die Jungen 8 bis 10 Tage 
alt geworden, ſo kann man den Stieglitz wieder in den Heckkäfig ſetzen, 
derſelbe füttert dann die Jungen mit groß. Auf dieſe Weiſe habe ich 
noch vor Jahren ſehr ſchöne Baſtarde gezogen. 

Wählt man ſtatt des Stieglitzes einen Zeiſig oder Hänfling, ſo iſt 
das Abfangen desſelben nicht nötig, da dieſe ein ruhigeres Tempera— 
ment haben. 

Noch ſchönere Baſtarde erzielt man, wenn man ein rein gelbes 
Weibchen mit dunkler Haube nimmt. Das Stieglitzmännchen kann ein 
Wildfang ſein, dann aber wähle man einen Ort zur Hecke, wo die Vögel 
möglichſt wenig geſtört werden. — Um ſchöne, friſche Farben des Gefie— 
ders der Baſtarde zu erzielen, gewöhne man dieſelben an viel friſche 
Luft. 

Die Baſtarde ſind in geſanglicher Hinſicht ſehr gelehrig, und man 
erzielt häufig ganz gute Sänger. Neben denſelben aber feine Kanarien- 
vögel, Harzer Roller, zu züchten, iſt unmöglich, es würde aus dem Ge— 
ſange der letzteren ganz beſtimmt nichts Gutes werden. 


Tierärztlicher Sprechſaal. 


— Herr J. Th. in H. Ihre eingeſandte Taube ergibt bei der Sek— 
tion ſehr mageren Ernährungszuſtand, verkrümmten Bruſtkamm und 
1 9 58 Magen-Darmkatarrh, verbunden mit Herzbeutelentzün— 
ung. 

— Frau E. M.-B. in G. Das zur Sektion geſandte Huhn iſt an 
Darmverſtopfung eingegangen. Der Anfangsteil des Zwölffinger— 
darmes iſt von 5—10 cm langen Gräſern ſo vollgepfropft, daß dieſer 
Grasknäuel ſich im Darme nicht mehr weiter fortbewegen konnte. — 
Man ſollte dem Geflügel nie langes, abgerupftes Gras vorwerfen; ſie 
können es mit dem Schnabel nicht leicht zerkleinern und würgen es gewöhn— 
lich in langen Stücken herunter. Die ſchmalen, zähen Gräſer werden 
vom Magen auch nicht verdaut, und ſo wandern ſie in den Darm, wo 
ſie ſich verknäueln und das Darmrohr vollſtändig verſtopfen können. 

Horgen, den 3. Juni 1909. Dr. Ot h. Schnyder. 


Vriefkaſten. 


— Herr K. Sch. in L. Warum ziehen Sie keinen Tierarzt zu 
Rate, wenn Ihnen doch das Tier ſehr wertvoll iſt? Wenn mir ein Huhn 
oder Kaninchen erkrankt und ich großen Wert auf dasſelbe ſetze, dann 
frage ich einen Tierarzt nach der etwaigen Urſache und dem Charakter 
der Krankheit, wenn mir die Sache unerklärlich erſcheint. Wie kann ich 
Verhaltungsmaßregeln geben, wenn Sie keine Krankheitserſcheinungen 
zu nennen wiſſen? Appetitloſigkeit und Mattigkeit ſind nur Begleit— 
erſcheinungen, keine Urſachen. Befragen Sie nur einen Tierarzt. 

— Frau B. M. in H. Leichte Hühnerraſſen können Sie bis Ende 
dieſes Monats immer noch zum Ausbrüten unterlegen, nur werden ſolche 
Hühner vor Lichtmeß kaum zum Legen kommen. Von ſchweren Raſſen 
würde ich nur noch dann Eier unterlegen, wenn die Kücken ſpäter 
Schlachtzwecken dienen müßten. Die ſchweren und mittelſchweren Raſ— 
jen bedürfen zu ihrer körperlichen Entwicklung 7—9 Monate, und exit 
dann werden ſie legereif. Die Hühnerraſſen ſollen aber Winterleger 
und Frühbrüter ſein, folglich kann nur die Frühbrut, die noch im April 
ausſchlüpft, den Anforderungen genügen. — Sie fragen, ob ich mit 
„Argovia“ gute Erfahrungen gemacht habe und ſchließen dies aus Herrn 
P. St.'s Katalog, der meinen Namen nennt. Da muß ich bekennen, daß 
ich noch gar keine Verſuche mit Argovia gemacht habe und ich infolge— 
deſſen auch keinen Artikel zu deſſen Gunſten ſchreiben konnte. Das iſt 
eben die Kunſt der Reklame, ſich auch auf Zeugniſſe ſtützen zu können, die 
gar nicht exiſtieren. Mein Name wurde ohne Wiſſen und Willen be— 
nützt. Machen Sie immerhin einen Verſuch und teilen Sie mir dann 
Ihre Erfahrungen mit. — Für den Inſeratenteil iſt die Redaktion nicht 
verantwortlich und auch die Expedition kann vor der Aufnahme der Inſe— 
rate ſich nicht vergewiſſern, ob jede Anpreiſung der Wahrheit entſpricht. 

— Herr E. M. in St. M. Das Mortein, welches in meinem 
„Harzer-Sänger“ als wirkſames Inſektenpulver genannt iſt, war vor 
Jahren ein viel benütztes und oft empfohlenes Vertilgungsmittel der 
Milben in Kanarienkäfigen. Den Vertrieb hatte — wenn ich nicht irre 
— Herr C. Lauener, Sophienſtraße 49 in Leipzig, der zugleich Redaktor 
und Herausgeber der Zeitſchrift „Der Kanarienzüchter“ war. Ob dieſes 
Mittel jetzt noch dort erhältlich iſt und überhaupt noch im Handel er— 
ſcheint, iſt mir nicht bekannt. Es iſt ſehr wohl möglich, daß inzwiſchen 
neue Produkte an deſſen Stelle getreten ſind. Wenn Sie wünſchen, ſtelle 
ich Ihnen einige deutſche Kanarienzeitungen zur Verfügung, in denen 
Vertilungsmittel für Vogelmilben angeprieſen werden. Ueber dieſes 
Thema liegt auch ein Artikel in meiner Mappe, der nächſtens erſcheinen 
wird. 8 

— Herr J. Z. in W. In der Prämiierungsliſte in letzter Nummer 
dieſer Blätter können Sie erſehen, welche Züchter gute Tiere beſitzen. 
Fragen Sie dann bei dem einen oder anderen an, ob er Ihnen Tiere ab— 
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geben könne, oder beachten Sie den Inſeratenteil, bis Sie etwas Paſſen— 
des finden. 

125 Herr E. F. in B. Verwundern Sie ſich nicht, wenn Sie be— 
merken, daß ich in Ihrer Vereinsnachricht ein Sätzchen geſtrichen habe, 
In Ihrem, Vereinsprotokoll können Sie derartige Eintragungen machen, 
aber in einem Fachblatt darf man es nicht bringen. Der Verein hat 
gar kein Recht, einen ſolchen Beſchluß zu veröffentlichen, zumal die Aus— 
trittserklärung 5 Wochen früher erfolgte. Schon zweimal wurde ein 
gleicher Fall bekannt gegeben und jedesmal folgten unerquickliche Ex— 
örterungen. Ich will nicht zum drittenmal in den Fehler verfallen und 
Bloßſtellung von Perſonen im Textteil geſtatten. Deshalb ug ich die 
Stelle ſtreichen. „ De 


Prämiierungsliſte 
der 


Geflügelſchau am 16. und 17. 


veranſtaltet vom 


Verein der Tier- und Naturfreunde von Biſchofszell. 


Mai 1909, 


Einzelprämiierung im Punktierſyſtem 
61—70 3., 71—80 2., 81—100 1. Preis. 
Preisrichter: E. Beck-Corrodi in Hirzel. 

1. Preis, 82 Punkte: A. Walder, Walchwil, 1 1 85 weiß (2X); 

2. Pr., 72 P.: Derſelbe, . Whandottes 1 Pr., 85 p aft, 
Biſchofszell, Minorka (2X); 2. Pr., 80 P.: D ex Ibe, Minorka; 2, Pr., 
76 P.: Derſelbe, Minorka (2X); 2. PT OSB. u Freihirten, 
Minorka (2X); 2. Pr., 73 P.: Derſelbe, Minorka Te Per 69 P.: 
Derſelbe, Minorka; 2. Pr., 74 P.: J. Keller, Biſchofszell, Minorka; 
3. Pr., 66 P.: Derſelbe, Minorka; 3. Pr., 69 P.: Schaffhauſer, Biſchofs— 
zell, Minorka; 3. Pr., 69 P.: A. Angehrn, Hagenwil, Minorka; 3. Pr., 
67 P.: Derſelbe, Minorka; 2. Pr., 72 P.: J. Müggler, Biſchofszell, Sta- 
liener, rebhf.; 3. Pr., 67 P.: Derſelbe, Se rebhf. (2X); 3. Pr., 
69 P.: a Italiener, rebhf. (2X); 3. Pr., 64 P.: Derſelbe, Italie— 
ner, rebhf.; 3. Pr., 68 P.: Lauchenauer, Schweizerholg Italiener, rebhf.; 
3. PY. 67 P.: Derſelbe, Italiener, rebhf.; 2. Pr., 74 P.: Haag, Wilen, 
Italiener, weiß; 3. Pr., 70 P.: Derſelbe, Italiener, weiß (24); 1. Pr., 
83 P.: Beck⸗Corrodi, Hirzel, Italiener, gelb; 2. Pr., 79 P.: Derſelbe, 
Ja gelb; 2. Pr., 72 P.: Moſer, Zihlſchlacht, Silber-Bräckel (2X); 
3. Pr., 65 P.: Derſelbe, Su -Brädel; 2. Pr., 73 P.: Hinrichs, Haupt⸗ 
wil, an Wyandottes (3X); 3. Pr., 68 P.: Derſelbe, Gold-Wyandottes 
(2 K) 3. Pr., 69 P.: Leasclhe Gold- Wyandottes; 2. Pr., 73 P.: Binder, 
Kradolf, Brahma, hell; Pr, 65 P. Derſelbe, Brahma, hell (2X); 
2. Pr., 76 P.: Keller, Wollishofen, Rhode-Island; 3. Pr., 69 P.: Der- 
ſelbe, Rhode-Island; 3. Pr., 68 P.: 1 Biſchofszell, Lackenfelder 
Sr . Näf, Biſchofszell, Langſchan; 3. Pr., 63 P.: 
Derſelbe, Langſchan (2X); 2. Pr., 79 P.: Kaſpar, Horgen, Plymouth⸗ 
Rocks, geſperbert (24); 2. Pr., 77 P.: Beck-Corrodi, Hirzel, Mechelner, 
geſperbert (2X); 3. Pr., 67 P.: Rohr, Hauptwil, Rouen-Enten (3X); 
3. Pr., 67 P.: Weber, Biſchofszell, Lauf-Enten, indiſche (24); 3. Pr., 
66 Pr.: Baumann, Hagenwil, Zwergkämpfer, ſilberh. (24); 3. Pr., 


69 P.: Derſelbe, Silber-Sebright-Bantam (2X); 3. Pr., 72 P.: Angehrr 
Hagenwil, Silber-Sebright-Bantam; 3. Pr., 63 P.: Schaffhauſe, 
Biſchofszell, Minorka. 


Prämiierungsliſte 
der 


I. Oberländ. Dogel: und Kaninchen⸗Ausſtellung in Interlaken, 


Abteilung Vögel: Preisrichter Herr Lüthi, Ornithologe, Uttigen. 
1. Preiſe: Joh. Leuenberger, Schuhhandlung, Interlaken, für ja 
Nachtigall; Derſelbe, für 1 Paar Kanarien; J. Artho, Prokuriſt, Inte 
laken, für geſch. Holländerkanarien; J. Müller, Bäcker, Frutigen, fü 
Harzerkanarien; Adolf Roth, Schreiner, Interlaken, für Berner Land 
fanarien; Kanarienzüchterverein Interlaken, für Harzerſänger. 

2. Preiſe: Jakob Frutiger, Interlaken, für Diſtelfink; Gottl. Urfe 
Interlaken, für geſcheckte Holländerkanarien; J. Müller, Bäcker, Frut 
gen, für Harzerkanarien; J. Studer, Küfermeiſter, Interlaken, fi 
Harzerkanarien; J. Artho, Prokuriſt, Interlaken, für Zebrafinke 
David Leup, Schneidermeiſter, Interlaken, für Harzerkanarien (2X 
Friedr. Rieder, Bankdirektor, Interlaken, für Holländerkanarien. 

3. Preiſe: Ed. Wyder, Interlaken, für Harzerkanarien; Re 
Herold, Interlaken, für Holländerkanarien; Häsler, Matten, für 
Papagei. 

Literatur. 

„Schweizerische Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht' 
Diplom 1. Klaſſe; Berichthaus Zürich, für „Der Harzer-Sänger“ ur 
„Kaninchenzucht“, v. E. B.⸗C.: Diplom 1. Klaſſe; Sauerländer & Ci 
Aarau: Diplom 1. Klaſſe; Emil Wirz, Aarau: Diplom 1. Klaſſe; Rebe 
& Cie., Interlaken: Diplom 1. Klaſſe für Vogelkäfige; Müller & Ci 
Winterthur: Diplom 1. Klaſſe für Futtertröge und-Raufen; H. Wisme 
Muttenz b. Baſel: Diplom 2. Klaſſe für Lapin und Geflügelkalende 
Unger-Hirt, Brugg: Diplom 2. Klaſſe für Pelzwaren. 


Berichtigung und Nachtrag zur Prämiierungsliſte Münſter. NY 
der Kaninchen-Abteilung iſt zu berichtigen, daß Knechtenhofer u 
W. Blaſer in Thun die Prämien auf Gelb-Silber erhielten, und zwe 
2x1., 2X2. und 343. Preis, ſowie den erſten Kollektionspreis. 

Unter Material iſt zu berichtigen und nachzutragen: Für Niſtkaſte 


Ornith. Verein Münſter: Diplom 2. Klaſſe; für Literatur, Wirz 
Aarau: Diplom 2. Klaſſe; für Dekorationsbaum mit Futterapparc 


Wilh. Krebs, Münſter: Diplom 1. Klaſſe; für Felsgruppe mit ausgeſtop 
ten Tieren, Malfregot, Münſter: Diplom 2. Klaſſe; für Käfig, Lou 
Gygli, Münſter: Diplom 2. Klaſſe. 
Das Ausſtellungs-Komitee. 

* 


* 


* 

Allgemeine ſchweizeriſche Kaninchen-Ausſtellung Baden. In d 
Prämiierungsliſte, bei Vereins- und Einzel— Kollektionen, ſoll es beiße 
Kollektionspreis Fr. 30.— uſw., bis hinab zu Fr. 10.— oder 3 
nicht Ehrenpreis. 

Unter Holländer-Kaninchen hat 
nicht 80. 


J. Kramer, Langenthal, 82 Punk, 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


Den Anzeigen. 


en 
= 


Inferate ( (zu 12 Cts, reſp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit= Seile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormitte 


an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich * Co. im Berichthaus) in Jürich einzuſenden. 


Marktbericht. 
Zürich. Städtiſcher d Wochenmarkt 


vom 4. Juni 1909. 
Auffuhr nicht reichhaltig, aber gute 
Nachfrage. Preiſe eher geſunken. 
Es galten: 


Zu verkaufen. 


Bruteier von: 


Gold-Wyandottes, II. Pr. Zürich 1909, 
Rouen-Enten, III. Preis „ 1908, 
per 15 Stück a Fr. 5. 

Ed. Dubs, Dietikon. 


per Stück 
Friſche Eier . Fr. —.12 bis Fr.—.13 
Kiſten eie (d 


= 5 
Kleine Kiſten. 432 


Sale „ 2.80 „ „ 3.10 Bruteier von rebhuhnfarbigen 
Hähne „ 3.50 „ „ 4.— Italienern, ſchwarzen Minorkas und 
Junghühner . „ 1.80 „ „ 2.30 Rouen-Enten, prämiiert, a 20 Cts. 
Pouleis „ , sg 3. Vechelen, Geflügelhof, 
Enten „% 3.80 % MM rede Oberwil bei Zug. 
Gänſe „ ee | 
e eee . 7.60 Spangled-Orpingtons 
ee % 320 0 per Dutzend Fr. 6. 

auben . „ —.80 „ „ 3.50 2 Re 
Kaninchen „ „ , I — Bergiſche Kräher 
„ leb., p. / kg 55 „ „70 per Dutzend Fr. 5. 
Hunde . „ 5.— „ „ 8.— Bruteier gibt ab 93. 
Meerſchweinchen „ —80 „ „ 1.— Peter Steffen, Holz bei Sumiswald. 


Aus meiner Spezialzucht rebhuh 
farbiger Italiener, Stamm Stähe 
gebe Bruteier ab per Dtzd. Fr. 2.5 
Garantie für reine Raſſe u. ſehr gu 
Befruchtung. Gänzlicher Freila 

a Jehlmann, Hohlweg, Reina 

Kt. Aargau. 


Gold- -Wyandottes 
Indische Laufenten 


Stämme mehrjährig und mit 
Preiſen prämiiert. Bruteier, 5 
Dutzend Fr. 6. G.⸗W., ff., einjähri 
per Dutzend Fr. 4. 80 - 90% B. 


Bruteier. 


Rebhuhnfarbige Italiener, mehr- 
mals mit II. Preis prämiiert, beſte 
Leger, prima Zuchttiere, große Eier, 
per Dutzend à Fr. 3 netto offeriert _ 

Fr. Eberhard, Lehrer, Lindenthal 
„895, bei Boll, Kt. Bern. 


DNN eee 
50% Ermässigung! 


Paul Staehelin, Aroovia, Aaral 


gibt gar. befruchtete Bruteier ab fruchtung garantiert. 

1018 wie folgt: Intereſſenten lade zur Beſichtigu⸗ 

Nebhuhnſarbige Italiener, weiße Wyan- ein. Aug. Werffeli, Weiningen 
dottes à 25 Cds. 94 Kt. Zürich. 


Weiße und gelbe Irpingtons a 35 Cts. 
Nur Bruteier meiner I. Preisſtämme. 
Freilauf. — Trockenfütterung. 


ANANANANADANANANANANAN 


Bruteier von reinraſſigen Ho 
dan-Hühnern, ausgeseichnete Leg 
raſſe, per Dutzend à Fr. 4 (Por 
und Verpackung inbegriffen). 6 
H. Boeſchenſtein, zur Morgenjonn 

Stein a. Rh., Kt. Schaffhauſen. 


Bel Aufragen und Beſtellungen auf Grund obiger Juſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kauiuchenzucht“ Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Hürich, 
18. Juni 1909. 


Erſcheinen 
je Preikag abends. 


| und Raninchenzucht. 
5 Offizielles Organ 
des 


Schmeizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen Züchter, 
ds Oſtſchweizeriſchen Derbandes für Geflügel: und Haninchenzucht und des Zenlralvereins ſchweizeriſcher 
1 Brieſtaubenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 

2 berg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chaurdefonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht— 
verein), Jiſchenthal, Genf (Soeiöts des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Suftwil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolſingen, Konſtauz, Kradolf und Zemgebung, Cachen, Tangenthal, Tangnau 
Bern, Ornith. Verein), Langnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müll- 
eim und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Teufen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), Stäſa, Surſee, Schaſſhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 
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Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Telephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalſtraße 215, Zürich III. 


Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko-Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
| Vierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


Inhalt: Silber⸗Wyandottes. (Mit Abbildung.) — Körperformen bei den Tauben. — Briefliches über Kanarienzucht. — Die europäischen Nachtſchwalben. — Kleinig- 
leiten. — Zum Artikel „Wunde Punkte“. — Mittelware in der Raſſezucht. — Nachrichten aus den Vereinen. — Verſchiedene Nachrichten. — Büchertiſch. — Tier- 
ärztlicher Sprechſaal. — Briefkaſten. — Anzeigen. 

Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. m 
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20000: 2 ging zwar ſchnell vor ſich und ſie gewannen auch zahlreiche Liebhaber; 
doch gaben manche ſie bald wieder auf und wandten ſich andern Hüh⸗ 
— nern zu, weil die Zucht auf die Feder bei dieſer Raſſe durchaus nicht 

7 7 einfach iſt und manche Enttäuſchung bietet. Der Wyandotte-Typ iſt 

heute ſo bekannt, daß ich ihn nicht näher zu beſchreiben brauche. Er 
iſt auch deutlich an der beigegebenen Abbildung zu erkennen, obgleich 
bei ihr das Tier in etwas läſſiger Haltung erſcheint, wodurch die Bruſt 
| als zu tief getragen und der Rücken zu ſteigend ausſieht. Es find dies 
| | jedoch nur die Folgen der Stellung. Am Bilde iſt ſonſt noch zu monie— 


Silber -Wyandottes. 


Mit Abbildung auf Seite 344. 


N Seit 1883 kennt der amerikaniſche Standard die Silber-Wyan- ren, daß die Federn zu groß ſcheinen. 
dottes, und ſchon im folgenden Jahre kamen auch die erſten Stämme | Bei der Beurteilung der Silber-Wyandottes wird über kleine 
nach Europa. | Mängel der Figur, weil die Zucht auf die Feder ſchwer iſt, hinweg— 


Der Urſprung der Raſſe ift, wie bei vielen andern, auch in geſehen, doch verlangt man genügende Fülle und Ausrundung der 
Dunkel gehüllt, was ja, wie leicht begreiflich, anfangs im Intereſſe Formen, flaumreiches Gefieder, nicht zu langen Rücken, kurzen 
der Schöpfer einer neuen Art liegt. Nach dem neueſten Stande der | Schwanz, mittelhohe Stellung und gute Beinfarbe. 

Forſchungen iſt anzunehmen, daß zuerſt Sebright-Bantams und i Die Gefiederfarbe iſt das weſentlichſte. Kramer beſchreibt ſie in 
Lochins gekreuzt wurden; darauf verpaarte man die jo gewonnenen ſeinem Taſchenbuch der Raſſegeflügelzucht wie folgt: 

Tiere mit Hamburger⸗Silberlack und ſpäter mit dunklen Dorkings. a) Hahn: Kopf weiß. Halsbehang: rein ſilberweiß, mit ſchwarzen 
Es ſind ſchöne, mittelſchwere Hühner, die durch ihr ruhiges Tempera- Schaftſtrichen in jeder Feder. An den oberen Federn fein beginnend, 
ment, durch ihre guten wirtſchaftlichen Eigenſchaften und ihr Aeußeres verbreitert ſich der Schaftſtrich in dem tieferen Halsbehang, ſo daß bei 


bald große Beachtung in der Züchterwelt fanden. Ihre Verbreitung kräftig gezeichneten Hähnen nur der äußere Rand der Feder weiß 
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bleibt. Bruſt: weiß, von der Kehle bis zu den Schenkeln jede Feder 
ul geſäumt. Der Saum ſoll rund um die Federn gehen und 
die Außenränder derſelben dürfen keinen weißen Doppelſaum tragen. 
Rücken mög 1 0 ſilberweiß. Sattelbehang: gleicht dem Halsbehange, 
jedoch ſind die ee weniger breit. Die kleinen Flügeldecken 
meiſt reinweiß. Die Deckfedern ſind ausgeſprochen geſäumt und ſollen 
mindeſtens zwei ſcharfe Binden bilden. Die Armſchwingen ſind, ſoweit 
ſichtbar, weiß mit ſchwarzer Säumung, die Handſchwingen haben 
ſchwarze Innen- und weiße Außenfahnen. Der Schwanz iſt grün— 
glänzend ſchwarz. Die Schenkel ſollen recht dunkel ſein, aber ſcharfe 
Zeichnung tragen, die ſich bei feinen Exemplaren auch nach dem Bauche 
zu erſtreckt. Untergefieder und Flaum recht dunkel, faſt ſchwarz. 

b) Henne: Kopf: ſilberweiß; Hals: ſchwarz, mit weißer Säu— 
mung. Bruſt, Schultern, Rücken und Schenkel: weiß, jede Feder 
mäßig breit, glänzendſchwarz geſäumt; im übrigen dem Hahn gleich. 

Um gute Silber-Wyandottes zu erzielen, iſt der Verpaarung und 
der Zuchtwahl die größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Dauernde Er— 
folge wird nur der haben, der ſtändig bemüht iſt, ſeinen Stamm zu 
verbeſſern und der die Vererbungsfähigkeit jedes einzelnen Zuchttieres 
genau kennt. 

Sonſt, d. h. ohne Wert auf die charakteriſtiſche Gefiederzeichnung 
zu legen, iſt die Zucht dieſer Farbenvarietät, wie die aller Wyandottes, 
leicht. Die Aufzucht geht gut vor ſich, ſie wachſen raſch heran, be— 
fiedern ſich ſchnell, ſind fleißige Futterſucher und haben ein ruhiges, 
. Benehmen. 

Die Wyandottes entſtanden, 155 Hühner zu haben, die gleichzeitig 
Eier und | en gewähren. Das iſt bei den Silber-Wyandottes 
voll erreicht, aber ſie haben auch den Fehler wie alle übrigen Wyan— 
dottes, das gelbliche Fleiſch, welches zur Schaffung der Orpingtons 
führte. 

Faſſen wir alles zuſammen, ſo können wir ſagen, daß die Silber— 
Wyandottes hervorragend ſchöne Hühner mit guten wirtſchaftlichen 
Eigenſchaften ſind, daß ihre Haltung und Zucht aber nur dem er— 
fahrenen Züchter anempfohlen werden kann, weil ſie viel züchteriſches 
Können fordern. N B: 


Körperformen bei den Tauben. 


Die leitende Hand des Züchters tritt bei zwei Familien unter 
unſern Haustieren ganz beſonders deutlich hervor; es ſind dies die 
Tauben und die Hunde. Letztere fallen dahier außer Beſprechung, 
obſchon bei ihnen ſo verſchiedene Formen und Größen mit ganz be— 
ſtimmten, aber weit voneinander abweichenden Eigenſchaften gefunden 
werden, daß eine Hervorhebung der Unterſchiede jedem Tierfreund 
Intereſſe abnötigen. Bleiben wir daher bei den Tauben, die in ihrer 
jetzigen Vielraſſigkeit eine Anzahl Formen zeigen, die nur durch jahr— 
zehntelange zielbewußte Arbeit ſtrebſamer Züchter erreicht werden 
konnte. 

Um die Größe der Veränderungen einigermaßen richtig würdigen 
zu können, muß man ſich vergegenwärtigen, daß nach der Annahme der 
älteſten Zoologen und Forſcher alle unſere Haustauben von der wilden 
Felſentaube abſtammen, und wenn auch zur Erreichung gewiſſer For— 
men andere Wildtauben mitbenützt worden ſind, ſo zeigen dieſe doch 
nur unbedeutende Formenunterſchiede. Die Kunſt, aus einer Form 
eine große Reihe abweichender Formen erzeugt zu haben, iſt ſomit nur 
der leitenden Hand des Züchters, ſeinem ſchaffenden Geiſt zuzuſchreiben. 
Dabei ſoll nicht in Abrede geſtellt werden, daß klimatiſche und Fütte— 
e des Züchters Streben unterſtützten und der Zweck der 

Taubenhaltung in den verſchiedenen Ländern und Erdteilen gleichſam 
dem Züchter den Weg zeigte, nach welcher Richtung er ſein Können 
einzuſetzen habe. 

Wir möchten in dieſen Zeilen nur auf die Verſchiedenheit in den 
Körperformen hinweiſen und ſtützen uns dabei auf die Annahme, daß 
die Selen taube die Stammutter unſerer Haustauben ift. 

Die gewöhnlichen, wildblauen Feldtauben gleichen noch am 
meisten der Stammtaube. Ihre Körperform, Kopf und Schnabel, wie 
auch die Färbung zeigt kaum eine merkliche Abweichung, nur ſind die 
Feldtauben etwas kleiner. Ihnen am nächſten ſtehen viele Arten der 


| Farbentauben, doch finden wir bei ihnen oft eine Spitzhaube oder auch 


eine Breithaube am Hinterkopf und bei manchen eine recht ſtarke Fuß 
befiederung. Viele Züchter werden ſich kaum eine richtige Vorſtellune 
machen können, wie viel Züchterfleiß nur in dieſer einen Abweichung 
liegt. Wenn wir von den Hauben und den belatſchten Füßen abſehen 
entſprechen die Reiſebrieftauben und eine kleine Anzahl Tümmler noch 
am beſten der Körperform der Wildtaube. Bei den erſteren begegne 
man aber ſchon einer anderen Kopf- und Schnabelform, und bei letz 
teren iſt gewöhnlich der Hals ſchlanker. Hier ſind auch noch die Römer 
tauben zu nennen, die zwar bedeutend größer ſind als die Felſentaube 
die aber im übrigen die nämlichen Formen, nur in ziemlich vergrößer 
ter Auflage zeigen. 

In ganz anderer Weiſe treten uns die veränderten Körper 
formen bei den edleren Raſſen, den eigentlichen Formentauben, ent 
gegen. Ich erinnere da an die Malteſertaube, wenn ſie ſich richtig 
ſtellt. Der breite, kurze, hinten und vorne aufgezogene Körper macht 
daß das Tier wenigſtens ſo breit als lang und faſt doppelt ſo hoch iſt 
Zu letzterem tragen die langen, ganz an den Seiten angeſetzten Schen 
kel nicht wenig bei. Wie verſchieden iſt dieſer Huhntaube gegenüber ein 
Amſterdamer Ballonbläſer, eine kleine, niedrig geſtellte Kröpferart 
Wenn dieſe ſich im Affekt zeigt, erſcheint der Vorderkörper ganz un 
verhältnismäßig lang und umfangreich, der Kopf mit Hals wird rück 
wärts gebogen, faſt bis zum Bürzel, die Bruſt mit dem aufgeblaſenen 
Kropf ſtark in die Höhe gedrückt, ſo daß ſich das Tierchen auf de 
Schwanz ſtützen muß; ohne dieſen Widerſtand würde es ſich nach 
hinten überſchlagen, d. h. es könnte ſonſt ſein Gleichgewicht nich 
halten. 

Die viel größeren engliſchen Kröpfer mit ihren beſtrümpfte 
langen Beinen ſind dennoch weit ebenmäßiger in ihren Formen wi 
ihr niederländiſcher Vetter. Ihre enorme Größe, der ſchmächtige Kör 
per mit der großen Kugel, dem aufgeblaſenen Kropf, iſt ein ſprechen 
der Beweis der Züchterkunſt. 

Ein ganz anderes Bild bieten die engliſchen Pfautauben, dere 
Körper — wenn man ſich das gut getragene Rad wegdenkt — eine 
kleinen, runden Federball bildet. Vom Kopf und dem Hals ſieht ma 
wegen der hochgetragenen Bruſt faſt nichts. Und wenn ich dieſer Raſf 
als Schlußbild eine feine Perückentaube gegenüberſtelle, jo zeigt dieſ 
mit ihrem ſchlanken, langen Körper und dem Federſchmuck am Hal 
und Nacken völlig andere Formen. Und doch ſollen alle dieſe Ve 
ſchiedenheiten durch des Züchters leitende Hand entſtanden und zu 
heutigen Vollkommenheit herausgezüchtet worden ſein. Hier bewei 
ſich's, daß es leichter iſt, ein Vermögen zu erben, als eins zu erwerben 

E. B.-C. 


Brieflihes über Kanarienzucht. 


Von Frau J. D. in Malleray. 


Geehrter Herr! 

Ihren Artikel „Klare Gelege“ in der Rubrik Kanarienzucht hab 
ich mit Intereſſe geleſen, nur möchte ich mir erlauben, einige Worte 
dagegen einzuwenden. 

Die Nahrung kann ſchuld an dieſer Erſcheinung ſein; denn wen 
zu üppig gefüttert wird, werden die Vögel faul und träge. Wird aber 
zu knapp gefüttert, zu einfach, ſo werden die Vögel blutarm, und i 
dieſem wie in jenem Fall ſtellen die Männchen den Geſang ein 
Warum? — Weil ihnen das Nötigſte, die Bewegung fehlt. Allen 
unſern Kanarien, und beſonders den Harzern, wird zu wenig Be 
wegung geſtattet. Der Vogel ſollte nicht nur hüpfen, ſondern auck 
fliegen können. Wenn er monatelang in einen kleinen Käfig geſteck 
wird, in welchem er ſich nur drehen, von der Sitzſtange zum Futter 
napf bewegen oder kaum 10 em von einer Sitzſtange zur andere 
hüpfen kann, wie ſoll er dabei die genügende Kraft erlangen, um mi 
Erfolg drei oder noch mehr Weibchen begatten zu können. 

Ich beſchäftige mich ſchon etliche Jahre mit der Vogelzucht, und 
wenn ich kann, gebe ich meinen Vögeln Gelegenheit, ein wenig in 
Zimmer herumzufliegen. Dies tut ihnen ſehr gut, auch wenn ſie nu 
eine halbe oder ganze Stunde die Freiheit genießen dürfen. Die 

Vögel gewöhnen ſich ſehr bald daran und gehen dann ganz von ſelb 
in den Käfig zurück. 
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Meine Kanarien züchte ich paarweiſe, d. h. ich gebe dem Männ— 
en nur ein Weibchen. Zwar habe ich auch ſchon Verſuche gemacht, 
inem Männchen zwei oder drei Weibchen zu geben, ich bin aber bald 
avon abgegangen, weil dieſe Hecke manche Unannehmlichkeit im Ge— 
ge hat. Mich befriedigt die Einzelhecke am beiten und ſie macht die 
henigſten Anforderungen an den Züchter und iſt die natürlichſte Zucht. 
ch weiß, daß meine Vögel einen Fehler haben: ſie fingen zu laut, ihre 
Stimme iſt ſtark; ich habe dies aber nicht ungern, denn ich ſchließe 
raus, daß Kraft in den Vögeln wohnt. 


Meine jungen Männchen halte ich in einem großen Käfig, bis 
e wenigſtens vier Monate alt ſind. Wenn ſie dann in kleine Käfige 
Immen, wird ihnen faſt jeden Tag die Türe eine Zeitlang geöffnet, 
amit fie im Zimmer fliegen können. Dieſe Beſorgung nimmt aller— 
Kings etwas Zeit in Anſpruch und bedingt Vorſicht, damit kein Vogel 
fliegen oder ſonſt auf irgend eine Art verunglücken kann. Wenn 
1 aber keine zu große Zucht hat und nicht nur des Gewinnes wegen 
le Kanarien hält, darf man ihnen dieſe Freude gönnen. 

Wenn die Kanarienzüchter ihre Vögel naturgemäßer halten wür— 
en, bekämen fie kräftigere Vögel, und dieſe würden ſelten Windeier 

Aber jetzt wird faſt nur noch auf den Profit gezüchtet und man— 
zer betreibt eine Hecke, ohne eigentlicher Vogelfreund zu ſein. 
1. Durch Kauf habe ich auch ſchon Vögel erhalten, die ſchlecht ge— 
ährt waren; ſie hatten vielleicht nicht genügend Futter erhalten oder 
. en zu einſeitig, faſt nur mit Rübſamen ernährt worden. Gewöhn— 
ich ſtellten fie bald den Geſang ein, fie wurden phlegmatiſch, und aus 
1. 5 Vögeln iſt nie etwas geworden. Den Anforderungen in der 
X 
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ecke waren ſie nicht gewachſen, ſie fingen an zu kränkeln und gingen 


Dasſelbe gilt auch von den Weibchen; ſie ſind in der Regel kräf— 
0 „geſünder, weil fie ſich das ganze Jahr mehr Bewegung machen 
nnen. Fluggelegenheit ſollte aber auch ihnen geboten werden, weil 
ch dabei die Organe naturgemäß entwickeln. Ein Vogel, der nicht 
egen und ein Menſch, der nicht laufen kann, ſind zu bedauern. 

Wenn die Kanarienzüchter ihren Vögeln möglichſt viel Bewegung 
ſeſtatten und ihnen namentlich wirkliche Gelegenheit zum Fliegen 
N en, werden fie es nicht zu bereuen haben. 


Die europäiſchen Nachtſchwalben. 


Von Guſtav Stoll, Eiſenach. 


„Die Nachtſchwalben oder Nachtſchatten (Caprimulgidal),“ 
gt Brehm, „ſind jo ausgezeichnete Geſchöpfe, daß fie weder verkannt, 
ch mit anderen Klaſſenverwandten verwechſelt werden können. 
herall, wo ſie vorkommen, haben fie die Beachtung der Menſchen 

ſich gezogen und zu den ſonderbarſten Meinungen Veranlaſſung 
geben. Hiervon zeugen unter anderem die Menge und Bedeutſam— 
ait der Namen, die ſie führen. Sie bilden eine über 100 Arten um— 
ſſſende Familie. Ihr gemeinſamer Name Nacht ſchwalben iſt 
ch übel gewählt; jedoch kann man nur, inſofern es ſich um die all— 
meinen Kennzeichen handelt, von einer Aehnlichkeit zwiſchen ihnen 
id den Schwalben ſprechen; genauere Vergleichung der verſchiedenen 

uppen ergibt weſentliche Unterſchiede.“ 
Der äußere und innere Bau der Nachtſchwalben iſt ein durchaus 
Jentümlicher. Was die Größe dieſer Vögel anbelangt, jo ſchwankt 
je erheblich. Einige Arten haben faſt die Größe der Raben; andere 
d kaum größer als eine Lerche. Alle haben aber einen geſtreckten 
ib, kurzen Hals und ſehr großen, breiten, flachen Kopf. Das Auge 
umfangreich und ziemlich ſtark gewölbt. Der Schnabel iſt verhält— 
mäßig klein, hinten außerordentlich breit, aber ſehr kurz, nach vorne 
rk verſchmälert und ungemein flach. Die Kiefer hingegen find ſehr 
klängert und der Rachen iſt deshalb weiter als bei andern Vögeln. 
ur die Spitze des Freßwerkzeuges wird vom hornigen Teil des 
e eingenommen und iſt ſchmal, vom Oberkiefer aber ſeitlich 
abgebogen. Die Naſenlöcher liegen nahe nebeneinander. Die 
ine find ſchwach, ihre Läufe ſehr kurz, auf der Hinterſeite mit einer 
ſchwiele bedeckt, vorne mit kurzen Schildern bekleidet, oben oft be⸗ 
dert, zuweilen auch ganz nackt. Die Zehen ſind, mit Ausnahme der 
r entwickelten Mittelzehe, kurz und ſchwach. Die Nachtſchwalben 
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zeichnen ſich durch lange, ſchmale und ſpitzige Schwingen aus; ihr 
Schwanz beſteht aus zehn Federn von verſchiedener Geſtalt. Das Ge— 
fieder iſt, wie bei den Eulen, großfederig und weich. Seine Zeichnung 
iſt regelmäßig, eine außerordentlich feine und zierliche, die Färbung 
aber düſter und wenig auffallend. 

Am kürzeſten wird man beide bezeichnen können, wenn man ſie 
baumrindenartig nennt. 

Beſondere Beachtung verdienen die Borſten, welche den Rachen 
umgeben. Ebenſo merkwürdig ſind die kurzen, feinen und dichten 
Wimpern, die das Auge umſtehen. 

Alle Gegenden und Länder der Erde, mit Ausnahme derer, die 
in der kalten Zone liegen, beherbergen Nachtſchwalben. 

In Europa kommen nur zwei, in Nordamerika vier, in Mittel— 
amerika und Nordafrika zahlreiche und in einem Teil von Aſien viele 
Arten vor; auch in Auſtralien trifft man einige Arten. Die große 
Mehrzahl der Nachtſchwalben lebt im Walde. 

Als Standvögel gelten diejenigen Arten, die in den gleichen 
Ländern wohnen; alle übrigen Nachtſchwalben ſind Strich- oder Zug— 
vögel. Sämtliche nordiſchen Arten wie die europäiſchen wandern 
regelmäßig. 

Von Kerbtieren leben faſt alle Arten der Nachtſchwalben. Weil 
ſie ſehr gefräßig ſind, machen ſie ſich um die Waldungen verdient. 

Mit der Gewandtheit eines Falken oder einer Schwalbe ſtreichen 
ſie bald niedriger, bald höher über freie Plätze. Gebüſche und Baum— 
kronen umſchweben ſie oft in höchſt anmutigen Schwenkungen und 
nehmen während des Fluges vorüberſummende Kerbtiere weg, leſen 
auch ſolche auf, welche auf Blättern und Halmen ſchlafend ſitzen oder 
am Boden ſich befinden. 

Ihr weites Maul geſtattet ihnen, jehr große Käfer zu ver— 
ſchlingen, und es ſind gerade diejenigen Arten, welche von andern 
Vögeln verſchont werden, ihren Angriffen ausgeſetzt. Daher ihr 
großer Nutzen im Haushalte der Natur., Während der ganzen Nacht 
treiben ſie ihre Jagd, ſelbſt noch zur Zeit der Morgendämmerung. 
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— Kleinigkeiten. = 


Die Reinlichkeit iſt, wie bei Haltung aller Haustiere, auch bei den 
Kaninchen von großer Wichtigkeit. 

Das Tier muß, wenn es geſund bleiben und ſich wohl fühlen ſoll, 
ſtets ein trockenes Lager haben. Darauf iſt ſchon bei Einrichtung der 
Stallungen Rückſicht zu nehmen und den Böden das notwendige Ge— 
fäll zu geben, damit der Urin ablaufen kann. Bemerken will ich dabei 
noch, daß ich alle die Stallungen für unzweckmäßig halte, bei denen 
dieſe Leitungsanlage vorn liegt. 

Der Stall muß regelmäßig geſäubert, der Dünger häufig heraus— 
genommen und die Streue erneuert werden. Bekannt iſt, daß die 
Kaninchen meiſt dieſelbe Ecke benutzen, und wenn man dieſe oft 
reinigt, ſo ſpart man ſehr Streue und hat ſtets einen ſauberen trocke— 
nen Stall. Verwendet man Torfmull und Torfſtreu, die ja für dieſe 
Zwecke hohen Wert haben, ſo muß man ſie entweder unter dem Roſt 
gebrauchen, oder in Stallungen, die einen ſolchen nicht haben, noch 
anderes Stroh darüber geben, damit das Fell der Kaninchen nicht 
Flecke von dieſer Streue bekommt. 

Der Stall ſelbſt iſt auch ſtets ſauber zu halten und dafür zu 
ſorgen, daß ſich nicht Spinnen in ſeinen Ecken feſtſetzen. Wenigſtens 
jedes Jahr einmal weißle man ihn und verwende dazu Kalkmilch, der 
etwas Creolin zugeſetzt wird; dadurch ſieht der Stall ſauber aus und 
der Anſtrich wirkt deſinfizierend, ſowie auch gegen das Ungeziefer. 
In allen Fällen, wo Krankheiten aufgetreten ſind, wiederholt man 
dieſen Anſtrich und läßt die Stallungen einige Zeit leer ſtehen. 

Im Sommer iſt die Stallreinigung und das häufige Entfernen 
des Düngers noch viel notwendiger als in der kalten Jahreszeit, denn 
es entſteht leicht ſchlechter Geruch und es bilden ſich auch ſchnell Maden 
und anderes Ungeziefer, welche häufig die Urſachen zur Erkrankung 
der Kaninchen ſind. 

Der Raum, in dem die Stallungen ſtehen, iſt auch ſauber zu 
halten und alle Mäuſelöcher und dergleichen zu ſchließen, damit ſich 
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Hilber-Wyandattes. 


nicht Mäuſe, Ratten und ähnliches Raubzeug dort anſiedeln. Häufig 
desinfiziere man auch und benutze dazu Waſſer, dem ſoviel Creolin 
zugeſetzt wird, bis die Flüſſigkeit milchig ausſieht. Anſchließend hieran 
möchte ich bemerken, daß es zur Reinlichkeit gehört, für die Türen der 
Kaninchenſtallungen ſo engmaſchiges Drahtgeflecht zu verwenden, daß 
ſich keine Maus durchdrängen kann. 

Daß Futter- und Trinkgeſchirre ſtets ſauber ſein und häufig ge— 
reinigt werden müſſen, iſt ganz ebenſo ſelbſtverſtändlich, wie die Ver— 
abreichung von nur gutem, geſundem Futter. Gerade hiegegen wird 
oft gefehlt, und manche Kaninchenkrankheit, wie z. B. der ſo unan— 
genehme Speichelfluß, hat hierin ſeine Urſache. 

Weniger ſelbſtverſtändlich iſt, oder ich will lieber ſagen, wenige 
Züchter halten es für notwendig, ihren Kaninchen eine angemeſſene 
Haut- und Haarpflege zuteil werden zu laſſen. Die Bürſte wenigſtens 
wöchentlich zweimal angewendet, iſt ihnen aber gerade ſo zuträglich 
wie den Hunden, und kein Futter gibt dem Fell einen ſolchen Glanz 
wie regelmäßiges Bürſten. Daß natürlich für das Angorafell mehr 
Pflege nötig iſt, erwähne ich nur nebenbei. 

Die Krallen der Kaninchen muß der Züchter regelmäßig ver— 
ſchneiden; aber er ſei dabei vorſichtig und ſchneide nur ſoweit, wie 
das Horn ohne Leben iſt. 

In der Freiheit haͤben dies die Kaninchen nicht notwendig, denn 
durch die weit größere Bewegung, ſowie durch das Kratzen und Graben 


im Erdboden wird das wachſende Horn genügend abgebraucht. Aehn— 
lich iſt es auch mit den Zähnen. Das Kaninchen iſt ein Nagetier, und 
gibt man ihm in der Gefangenſchaft nicht genug Gelegenheit, durch 
Zernagen von Tannenzweigen und dergleichen die Zähne zu benutzen, 
ſo wachſen dieſe leicht zu lang und verurſachen dann den Tieren Be— 
ſchwerden oder Krankheiten. 

Das tägliche Leben der Menſchen ſetzt ſich aus lauter Kleinigkeiten 
zuſammen. In der Kaninchenzucht iſt es ebenſo. Kleine Urſachen 
haben oft große Wirkungen, und die angeführten Kleinigkeiten beein— 
fluſſen ſehr ſtark das Wohlbefinden der Tiere. J. B. 


Zum Artikel „Wunde Punkte“. 


Auf meinen Artikel „Wunde Punkte“ in Nr. 12 unſeres Blattes 
folgte in Nr. 16 eine Entgegnung des Herrn Steiger betr. Wahl der 
Preisrichter. Da ich im Prinzip den Anſichten des Herrn St. zu— 
ſtimmen konnte, jo antwortete ich hierauf nicht, um jo weniger, weil, 
die Praxis ſchon an der St. Galler Ausſtellung, trotz aller Prinzipien 
und Theorien, mir recht gab. Es fungierten dort als Preisrichter 
nebeneinander Genoſſenſchafter und Ornithologen. Man wird mir 
vielleicht einwenden, die letzteren ſeien auch Genoſſenſchafter. Das 
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ift allerdings jo, aber auf derartige Herren treffen wir faſt überall, 
und gerade darum iſt heute der Gegenſatz zwiſchen den Kaninchen— 
züchtern der G. S. K.⸗Z. und der S. O. G. nur noch ein künſtlicher, 

der ſich ganz von ſelbſt bei ein wenig gutem Willen auf beiden Seiten 

verlieren wird. 

Auch mein weiterer Wunſch, die gemeinſamen Kaninchen-Aus— 
ſtellungen, werden ſchneller kommen als man bisher annimmt. Einen 
Starken Schritt vorwärts dazu trägt ſicher das finanzielle Ergebnis der 
Genoſſenſchafts-Ausſtellung in St. Gallen bei. Das Riſiko iſt eben 
dann für beide Teile nur halb ſo groß und die Chancen für Erfolg 
doppelt. 
| All' dies hätte ich jetzt noch nicht wieder erwähnt und ruhig die 
weitere Entwicklung der Dinge abgewartet, wenn nicht in Nr. 23 
der „Tierwelt“ Herr Ehrenſperger, der frühere Zentralpräſident 
er S. O. G., einen Artikel „Verbände und Preſſe“ veröffentlichte, 
er mich nun zwingt, ſchon jetzt dieſe Angelegenheiten nochmals zu 
berühren. 

Herr E. ſagt, ich hätte geſchrieben: „Das Zentralkomitee der 

.O. G. habe ſchon mit allen Mitteln verſucht, der Genoſſenſchaft 

Sektionen abſpenſtig zu machen“ und fordert Beweiſe für dieſe un— 
ichtige Behauptung. 

In dem betreffenden Artikel, „Wunde Punkte“, heißt die frag— 

iche Stelle aber nicht wie Herr E. ſchreibt, ſondern wie folgt: 

„Im gegenſeitigen Intereſſe liegt es ſicher nicht, daß Vereine und 
itglieder, die heute hier austreten, morgen in den andern Verband 
fgenommen werden. Es wirkt auch nicht gut, wenn man hört, daß 
die Verbände, um Vereine zum Beitritt zu veranlaſſen, ſich gegen— 
ſeitig zu überbieten ſuchen und daß der Eintritt des Vereins bisweilen 
aſt einem Handel gleicht. Man ſollte ſich gegenſeitig achten und den 
beſtehenden Beſitzſtand unangetaſtet laſſen, nicht aber hinten herum 
bei Streitigkeiten zwiſchen Verein und Verband noch dadurch Oel ins 

Feuer gießen, daß man ſagt, kommt nur lieber zu uns, da habt ihr's 
beſſer. 

j All' dies ſollte und könnte ſehr gut vermieden werden, wenn ein 
wenig mehr als bis jetzt die Sache, nämlich Hebung und Verbreitung 
der Kaninchenzucht, und nicht das „Perſönliche“, zu ſehr ins Auge 

efaßt würde.“ 

Warum fühlt ſich Herr E. getroffen? Ich habe mich doch nicht 
ur an den Vorſtand der S. O. G. gewendet! — Herr E. beſpricht 
ann ironiſch den anſcheinend ſehr verſöhnlichen Standpunkt der 
edaktion unſeres Blattes, der mit der Aufnahme eines Artikels gegen 
ie Preisrichter im Oktober 1907 nicht übereinſtimme. Der Vorwurf 

des Herrn E. trifft nicht zu, denn ich habe ſeit Jahren bei jeder Ge— 
legenheit ehrlich am Ausgleich gearbeitet und kann als letzter Beweis 
dafür das Zuſtandekommen des Einheits-Standards dienen. Ein 
verſöhnlicher Standpunkt darf aber nicht der Grund werden, daß jede 

Kritik in einem Fachblatt ſchweigt. Eine ſolche muß auch jeder Preis— 

5 chter ertragen können, denn niemand iſt unfehlbar, und ſelbſt Herrn 
Behrens zweitägiger Unterricht vermochte nicht Männer zu Preis— 

ichtern zu machen, die wenige Wochen vorher nicht einmal ein Silber— 
ninchen kannten. 

Ob Herrn E.'s Artikel aus innerem Drang entſtanden, ob zur 
usfüllung ſeiner Ferienmuße am Gotthard, oder nur, um den Be— 
ähigungs⸗Nachweis für ſein neues Amt als Mitglied der Redaktions— 
Rommiſſion der „Tierwelt“ zu erbringen, bleibt ſich ganz gleich. 

Jedenfalls wird der Sache dadurch ebenſo wenig genützt wie durch 

die Publikationen à la Nr. 18 der „Tierwelt“. Es gilt da ſtets 

das alte Sprichwort: Si tacuisses, philosophus mansisses. J. B. 


Mittelware in der RNaſſezucht. 


Wenn jemand große Pläne entwirft, aber die erforderlichen 
Kenntniſſe und das leidige Kleingeld nicht hat, um ſie durchführen zu 
können, ſo ſagt der Volksmund, er wolle fliegen, habe aber keine 

Fecken (Flügel). Und wenn ſich einer mit Wagemut auf den Pegaſus 
ſchwingt, um im Schweiße ſeines Angeſichts einige Verſe zu ſchmieden, 
ſo darf dieſes Volkswort auch auf ihn Anwendung finden. Gibt es 
wohl unter den Raſſezüchtern — gleichviel, ob das Gebiet das Groß— 
geflügel, die Tauben, Raſſekanarien oder Kaninchen betrifft — auch 
ſolche, die Raſſezucht betreiben möchten, denen aber das Verſtändnis 
dazu fehlt? — 
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Wenn ein Liebhaber von Raſſetieren denken würde, zur erfolg— 
reichen Zucht ſeien in erſter Linie Raſſetiere erforderlich, ſo befände er 
ſich im Irrtum. Raſſetiere ſind unerläßlich, aber ſie garantieren 
keineswegs einen Erfolg; dieſer hängt vielmehr von dem Züchter ab. 
Ebenſo wie ein blindes Huhn auch einmal ein Körnchen finden kann, 
liegt es im Bereich der Möglichkeit, daß ein Raſſezüchter ohne Er— 
fahrung auch einmal ein Jungtier erzüchtet, welches Beachtung ver— 
dient. Aber eine Schwalbe macht keinen Sommer. Ein einzelner 
Erfolg, an dem oft der Züchter gar nichts beigetragen hat, macht ihn 
noch nicht zum erfahrenen Raſſezüchter. Ein ſolcher wird er erſt, wenn 
es ihm gelingt, mehrere Jahre lang alljährlich Jungtiere zu erzüchten, 
mit denen er ſeinen Stamm mindeſtens auf gleicher Höhe erhalten 
kann. Muß er noch oft auf der Suche nach Zucht- und Ausſtellungs— 
tieren von Züchter zu Züchter und Ausſtellung zu Ausſtellung reiſen, 
ſo zählt er noch zu jener großen Schar, die fliegen möchten, aber keine 
Flügel haben. 

Ich denke nicht im Entfernteſten daran, den Freunden der Raſſe— 
zucht, die mit großen Opfern hoch prämiierte Tiere importieren, ihre 
Leiſtung für die Raſſezucht zu verkleinern. Ich anerkenne voll und 
ganz die Bedeutung, die ein wertvoller Import für unſere Raſſezucht 
hat. Wohlverſtanden: ein wertvoller Import. Aber wann 
iſt er wertvoll? Wenn durch denſelben die Qualität unſerer Tiere ge— 
hoben werden kann, mit anderen Worten, wenn es taugliche Zuchttiere 
ſind. Leider iſt dies bei gar manchem Import nicht der Fall. Oft 
wird bei der Erwerbung von Raſſetieren gar nicht auf die Tauglich— 
keit zur Zucht geſehen. Man durchſtöbert die Prämiierungsliſten, 
ſucht auf Ausſtellungen oder in den Fachblättern nur erſtprämiierte 
Tiere und ſcheut keine Opfer, um ſolche zu erlangen. Und iſt man 
glücklicher Beſitzer geworden, ſo kommt die Verwendung zur Zucht erſt 
in zweiter Linie. Voran kommt das Bedürfnis, ſeine Eitelkeit zu 
befriedigen. Das Tier wird auf einige Ausſtellungen geſendet und 
ſoll auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Weg der Prämiierung des 
Züchters Ehre auffriſchen und befeſtigen. Gelingt die Abſicht, ſo wird 
jedermann getäuſcht; denn nicht dem Züchter widerfährt Ehre und An— 
erkennung für ſeine Zuchtleiſtung, ſondern ein anderer, der ſich das 
Tier erwerben konnte, heimſt unverdienterweiſe die Ehre ein und es 
verbreitet ſich der falſche Glaube, der Ausſteller ſei Selbſtzüchter. 

Damit ſoll der Ankauf prämiierter Tiere nicht verurteilt werden, 
ſolange der Ankauf nicht nur der weiteren Prämiierungen wegen ge— 
ſchah. Denn wenn dies der Fall iſt, dann hat unſere Raſſezucht nichts 
gewonnen; dann war nicht die Verbeſſerung der Raſſezucht die Trieb— 
feder des Erwerbes, ſondern die Ehrſucht, als Züchter zu glänzen, 
ohne ein ſolcher zu ſein. (Schluß folgt.) 


Nachrichten aus den Vereinen. 


3. G.-Z.-Y., Sektion Schaffhauſen. 
Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzucht Verein. 

8 In den Tagen vom 8.—11. Oktober 
dieſes Jahres veranſtaltet der Kant. 
Kaninchen- und Geflügelzüchter-Verein 
Schaffhauſen ſeine J. große allgemeine 
Geflügel- und Kaninchen -Ausſtellung 
und Junggeflügelſchau, verbunden mit 
Prämtiierung, Verloſung und Verkauf 
in dem großen, hellen und geräumigen 
Schießſtand beim Schützenhaus auf der 
„Breite“ (Tramſtation). Die hiefür er— 
forderlichen Komitees ſind folgender— 
maßen beſtellt worden: 1. Ausſtellungs- 
und Organiſationskomitee: Ehrenpräſi— 
dent: J. Schlatter, Präſident des kant. 
Präſident: E. Schuppli; Sekretär: 


Vereins; 


landwirtſchaftlichen Be 
E. Gaſſer; Generalkaſſier: C. Häußler; Hülfskaſſier: Guſt. Meyer. 
2. Finanzkomitee: Präſident: C. Hanhart-Oechslin; Vizepräſident: Emil 


Schnetzler; Mitglieder: T. Schrepfer und J. Hurter. 3. Dekorations- 
komitee: Präſident: A. Ebner, Maler; Vizepräſident: E. Scheffmacher, 
Gärtner; Mitglieder: die Gärtner Lott, Schmid und Bächtold. 4. Ver- 
loſungs⸗, Empfangs- und Verſandkomitee: Präſident: Rud. Spleiß; 
Vizepräſident: E. Bolli; Mitglieder: J. Huggenberger und A. Keller. 
5. Baukomitee: Präſident: J. Widtmann; Mitglieder: die Vizepräſiden— 
ten des Finanz⸗, Dekorations- und Verloſungskomitees. — Die Vorarbei— 
ten zu dieſer Ausſtellung ſind in vollem Gange und ſchon ſehr weit fort— 
geſchritten. Von der hohen Regierung wurde dem Verein die Erlaubnis 
erteilt, 5000 Loſe à 50 Cts. herauszugeben; als I. Preis der Verloſung iſt 
ein komplettes Hühnerhaus für zirka 30 Hühner im Wert von 220 Fr. 
vorgeſehen, als II. Preis eine Brutmaſchine im Wert von 150 Fr. Wei- 
tere Gewinne im Werte von 100, 80, 60, 50 Fr. ꝛc. find: Raſſegeflügel 


346 


Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Maninchenzucht Nr. 25 


1909 


in Stämmen bis zu 1.9, Kückenheime, Kaninchen, Kaninchenſtallungen, 
Pelzwaren, Futtermittel, Gerätſchaften, Eier, Bücher über Geflügel- und 
Kaninchenzucht ec. Loſe ſind jetzt ſchon erhältlich beim Präſidenten des 
eee Herrn Rud. Spleiß, Kantonsſchule, in Schaffhauſen. 

Das e kae p wird Ende Juli dieſen Blättern beigelegt 
werden; vorläufig ſoll es genügen, anzudeuten, daß dasſelbe gegenüber 
andern Ausſtellungsprogrammen erhebliche Neuerungen aufweiſt, mit 
denen wir bei den Ausſtellern Anklang zu finden hoffen. 

Das Ausſtellungs komitee. 


Schweizerilcher 
HBolländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 


Herr Wilh. Schwizer, Poſtfaktor in 
5 St. Gallen, wegen Aufgabe der Zucht. 

Verſchiedenen Frageſtellern diene zur Kenntnis, daß die Rammler⸗ 
ſtationen vorläufig bleiben, wie ſie auf dem Mitgliederver⸗ 
zeichnis figurieren. 

Wer Anſpruch auf ſpeſenfreies Decken erheben will, iſt höfl. ge— 
beten, ſeine Zibbe bei einem vom Klub beſtimmten Rammlerhalter be— 
legen zu laſſen. Dabei iſt der Rammlerhalter rechtzeitig von deren An— 
kunft mittelſt unſerer Klubpoſtkarte zu aviſieren. Die 
Klubpoſtkarten ſind gleichzeitig ein Ausweis der Mitgliedſchaft zu unſe— 
rer Vereinigung und haben für die Rammlerhalter einen nicht zu unter— 
ſchätzenden Wert. Der Vorſtand. 


* 


Austritt: 


* * 


* 
Schweizeriſcher Havannaklub. Protokollauszug der konſtituierenden 


Verſammlung vom 31. Mai 1909, im Reſtaurant „Fauburg“ in Baden. 
Nach kurzem Begrüßungsworte durch die Initianten wurde die 


Verſammlung eröffnet. Als Tagespräſident wurde gewählt: Pauli von 
Oberrieden, als Sekretär Joppich, Degersheim. Die verleſenen Statuten 
wurden mit wenigen Aenderungen genehmigt. Eintrittsgeld 1 Fr., 
Jahrsbeitrag 4 Fr. 

Der Vorſtand für das laufende Jahr wurde aus folgenden Mit- 
gliedern beſtellt: Präſident: Ib. Däpp in Steffisburg; Vizepräſident: 
Joſ. Fritz in Rapperswil; Sekretär: Friedr. Joppich, Degersheim; 
Kaſſier: Emil Pauli, Oberrieden; Beiſitzer: Haller in Biel. 

Als Kluborgan werden die „Schweizer. Ornithologiſchen Blätter“ 
und die „Tierwelt“ gehalten. 

Betreffs Beitritt in eine Geſellſchaft wurde bis auf weiteres Um— 
gang genommen. 

Die internationale Ausſtellung in Bern ſoll auf Beſchluß der Ver⸗ 
ſammlung kollektiv beſchickt werden. Die Beſtimmung der nächſten Ver— 
ſammlung wurde der Kommiſſion überlaffen. Erfreulicherweiſe haben 
ſich folgende Herren als neue 8 angemeldet: Ch. Girod in 
e Alfred Meier in Grenzach, Brunſchweiler in Sirnach, 
Ernſt Läng in Bümpliz und J. Kämpf in Wümplig. Es beſteht ſomit der 
Schweizeriſche Havannaklub bis heute aus 18 Mitgliedern, wovon ver— 
ſchiedene im Beſitz von ſehr ſchönen Zuchten ſind. Wir machen ſämt⸗ 
liche Intereſſenten aufmerkſam, daß der Klub Jung- und Zuchttiere aus 
beſtem Blute zu angemeſſenen Preiſen abgeben kann. 

Der Sekretär: Frie dr. Joppich, Degersheim. 


Schweizeriſcher Haſenklub. Anmit ſetzen wir die Klubkollegen in 
Kenntnis, daß unſer Sekretär, Herr C. Heinzelmann in Oberhofen, 
ſeinen importierten, mit 92 Punkten bewerteten Haſenrammler den 
Klubmitgliedern für Fr. 1.50 zur Verfügung ſtellt. In Anbetracht dieſer 
günſtigen Offerte erſuchen wir ſämtliche Mitglieder, hievon ausgiebig 
Gebrauch zu machen. 

Gleichzeitig geben wir Ihnen folgende Neuaufnahmen bekannt: 
Herr Joh. Sägeſſer, Kondukteur in Bützberg, Präſident des Ornitholog. 
Vereins Thunſtetten und Herr Kißling, Bürſtenfabrikant in Solothurn. 

Wir heißen dieſelben im Namen des Klubs herzlich willkommen. 

St. Gallen und Oberhofen, den 14. Juni 1909. 

Der net Ant. Schürpf. Der Sekretär: K. Heinzelmann. 


NB. Neu eintretenden Mitgliedern wird die Eintrittsgebühr von 
Fr. 1 bis zum 30. Juni erlaſſen. Später Eintretende haben dieſelbe zu 
entrichten. 


* * 


* 

Internationale Kaninchen- und Produkten-Ausſtellung in Frank⸗ 
furt aM. Eine ſolche ſoll vom 17.—21. September dieſes Jahres im 
Zoologiſchen Garten in Frankfurt aM. ſtattfinden. Der Ausſtellungs— 
Ordnung iſt zu entnehmen, daß jeder Kaninchenzüchter des In- und 
Auslandes ſich daxan beteiligen kann. Zugelaſſen werden alle Raſſen, 
die im Deutſchen Einheitsſtandard, im Weſtdeutſchen Standard oder im 
Württemberger Bundesſtandard anerkannt ſind. Nach dieſen drei 
Standarden findet die Beurteilung ſtatt und wird jeder Ausſteller bei 
der Anmeldung angeben müſſen, ob er in Abteilung A, B 1 05 C aus⸗ 
zuſtellen wünſcht. In jeder dieſer Abteilungen wird einer der erwähn— 
ten Standards angewendet. Das Standgeld beträgt für einzelne Tiere 
Mk. 2. 50, für Häſinnen mit Jungen Mk. 3. 50. Die Jungen ſollen zirka 
6 Wochen alt und dürfen nicht mehr als 6 Stück bei der Häſin ſein. 
Außer verſch chiedenen Ehrenpreiſen von Behörden und Privaten werden 
als J. Prei iſe Mk. 15, als II. Mk. 10 und als III. Preiſe Mk. 5 an bar 
gegeben. Der IV. Preis beſteht in Diplom. Wer zu den Ehren- oder 
Barpreiſen ein Diplom als Preisbeſtätigung wünſcht, kann ein ſolches 
für Mk. 2 erhalten. 

Ob dem Titel entſprechend die Zuſammenſetzung des Preisgerichts 
„international“ ſein wird, läßt ſich aus den Beſtimmungen nicht erſehen; 


ebenſo erfährt man nicht, welcher Verein die Ausſtellung unternimmt. 
Dies iſt eine fühlbare Lücke. 

Bei Anlaß dieſer Ausſtellung ſoll auch ein „erſter deutſcher 
Kaninchenzüchter-Kongreß“ ſtattfinden, zu welchem freundlichſt einge⸗ 
laden wird. Wir geben unſern Züchtern von dieſem Vorhaben Kenntnis 
und ſtellen ihnen anheim, ſich nähere Information beim Bureau der 
ln el Kaninchen⸗Ausſtellung in Frankfurt a/M., Nauheimer⸗ 
ſtraße 2, p., einzuholen. Vor allem empfehlen wir die Veſchigung unſe⸗ 
rer inländiſchen Ausſtellungen. B 


Verſchiedene A Nachrichten. 


— Eine ſonderbare Niſtſtätte. Ben Akibas Ausſpruch, daß alles 
ſchon einmal dageweſen ſei, wird durch eine hier gemachte Beobachtung 
gewiß Lügen geſtraft. Daß eine Taube ſich den Trichter eines Waſſer⸗ 
kloſetts zum Niſtplatz auswählt, wird ſicher etwas ganz Neues ſein. 
Wie ich mich durch Augenſchein überzeugt habe, handelt es ſich um eine 
Tatſache. In einer ſeit einiger Zeit leer ſtehenden Wohnung hierſelbſt 
waren, damit ſtets friſche Luft hineinkäme, mehrere Fenſter, ſo auch 
das des Kloſettraumes, offen gelaſſen. Dies hat ſich ein Taubenpärchen 
vom benachbarten Schlage zunutze gemacht. Es muß die trichterförmige 
Oeffnung für beſonders geeignet zur Anlage eines Neſtes gehalten 
haben. Aus Papier und beſonders aus Stroh hat es über dem Spiegel 
des Waſſerverſchluſſes das muldenförmige Neſt gebaut, und jetzt brütet 
die Taube darin auf zwei Eiern. 
verſtändlich. Hoffentlich hat ſie bald ihre Jungen großgefüttert, damit 
der neue Mieter einziehen kann. 


Vüchertiſch. 


— Das Rheiniſche Scheckenkaninchen. Beſchreibung und Anleitung 
zur Zucht ſchöner Ausſtellungstiere, von J. Heintz. Verlag von Dr. F. 
Poppe, Leipzig. Preis 65 Pfg. 

Obgleich unſer Einheits-Standard die Raſſe nicht kennt, ſo werden 
wir dieſes Kaninchen, welches an den deutſchen Ausſtellungen zugelaſſen 
iſt, auch bald bei uns ſehen; denn es arbeiten an ſeiner Vervollkomm⸗ 
nung ſchon über 100 Züchter in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands. 

Aus dem Japaner-Kaninchen hervorgegangen, iſt es eine dreifarbige 


Schecke und würde auch dieſen Namen eigentlich führen, wenn man es 


nicht als deutſches Produkt kenntlich machen wollte. 


In dem kleinen Schriftchen beſpricht Herr Heintz, der ja ein großes 


Renommee als Farbenzüchter beſitzt und dieſes Tier geſchaffen hat, Her⸗ 
kunft und Namen desſelben, ſeine Farben, Zeichnung und Körperform, 
ſowie alles, was mit der Zucht dieſes Kaninchens zuſammenhängt. 
Schecken ſind allgemein beliebt, und ſo wird auch dieſe dreifarbige 
bald viele Freunde gewinnen, um ſo mehr, da die vorliegende ſehr em— 
pfehlenswerte Anleitung genau den Weg zeigt, wie bei der Zucht vor— 
zugehen iſt, um ſchöne Ausſtellungstiere zu erzielen. I . 


Tierärztlicher Sprechſaal. 


— Frau E. B. in II. An dem eingeſandten Kücken kann ich mit 
Sicherheit keine Vergiftung konſtatieren. Der Kropfinhalt riecht ſtark 
ſauer. Vielleicht iſt bei dem feuchten Wetter das Futter ſäuerlich ge— 
worden und hat zu raſchem Tode des Tierchens geführt. 
iſt übrigens ſehr mager. Zur Feſtſtellung der Krankheitsurſache, be— 
ſonders bei Vergiftungen, wären Angaben über die Zeit des Todes und 
die Art der verabreichten Futtermittel immer ſehr wünſchenswert. Wenn 
bei einer Sektion anderes Futter im Kropf oder Magen gefunden wird, 
als der Beſitzer reſp. der Futterſpender angibt, ſo bildet dies immer ein 
wichtiges Verdachtsmoment. 

Horgen, den 16. Juni 1909. Oth. Schnyder. 


Vriefkaſten. 


— Herr E. H. in R. Mir iſt kein Katalog bekannt, der über alle 
Hunderaſſen Auskunft gibt. Benützen und beachten Sie das Buch über 
Hundezucht, welches ich Ihnen geſendet habe; Sie werden darin genügend 
Auskunft finden. 

— Herr K. M. in W. Ihre Forderung iſt unbillig. Wenn Sie ein 
Kaninchen zur Anſicht verlangen und der Verkäufer ſendet es auf ſeine 
Koſten, ſo haben Sie — ohne daß es beſonders abgemacht wird — die 
Pflicht, bei Nichtgefallen das Tier franko zu retournieren. Sie haben 
aber mit dem Verkäufer unterhandelt, um einen niedrigeren Verfaufs- 
preis zu erlangen, und der Verkäufer beharrt auf ſeiner Forderung. Nun 
fordern Sie Futtergeld und Betrag für Rückporto. Beides iſt unbillig. 
Wenn das Tier nicht gefallen hat, hätten Sie es umgehend franko retour- 
ſenden ſollen. Durch Ihre Unterhandlung mit dem Verkäufer blieb das 
Tier 10 oder 14 Tage in Ihrer Pflege; Sie ſind alſo ſelbſt ſchuld, daß es 
ſo gekommen iſt. Und wenn alles Recht auf Ihrer Seite wäre — was 
aber keineswegs der Fall ift — würde es ſich wohl lohnen, wegen Fr. 1.50 
bis Fr. 2. — fo viel Schreibereien ſich zu machen? Senden Sie dem 
Verkäufer das Tier in gutem Zuſtande zurück oder bezahlen Sie ihm den 
geforderten Preis. N 

— Herr J. L. in Z.-W. Von unſern einheimiſchen Vögeln läßt ſich 
nicht ſagen, daß ſie in Gefangenſchaft leicht züchten. Wer mit ihnen 
einen Zuchterfolg erreicht, darf als erfahrener Vogelpfleger bezeichnet 
werden. — Als ſchön gefärbte Körnerfreſſer nenne ich Ihnen den Stiglitz 
oder Diſtelfink, den Hänfling, Zeiſig, Girlitz, Grünfink und den Gimpel. 


Daß fie nicht geſtört wird, iſt ſelbſt⸗ 


Das Kücken 


— Herr A. V. in B. Das beſchriebene Pärchen Amandinen iſt 
hrſcheinlich das kleine Elſterchen. 

— Herr E. M. in W.-E. Ihre Einſendung kann erſt in nächſter 
mmer erfolgen, weil ſie etwas umgeändert werden muß und jetzt die 
lit dazu fehlt. Ich würde freilich das den „Ornithologiſchen Blättern“ 
pendete Lob lieber gar nicht veröffentlichen, weil ich und unſere Leſer 
ſche Ergüſſe gar nicht gewöhnt ſind; aber man nimmt ſchließlich auch 
Al etwas ungewöhntes ganz gerne. Alſo Geduld bis zur nächſten 
mmer. 
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— Herr E. D. in I. Wenn Sie eine Kaninchenraſſe wünſchen, die 
dem Feldhaſen ähnlich ſieht, ſo entſpricht das belgiſche Haſenkaninchen 


am beſten demſelben. 


n demſel Es wird auch im Freilau 
wünſchten Schriften werde ich Ihnen ſenden. 


f gedeihen. — Die ge— 
Er B. -C. 


haben, hilft kein Mittel mehr. Das Fleiſch iſt genießbar und gut, doch 


müſſen Sie die Lunge, Leber, Herz ꝛc. wegwerfen. 


— Herr G. H. in Z. Gegen dieſen Schnupfen, den Ihre Kaninchen 
um Gewicht zu produzieren, ganz entſprechend. 


Die Fütterung iſt, 
IE Le 


Alle Korrejpondenzen den Text betreffend ſind an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Fürich (Telephon Horgen), zu richten. 


4 


| = Anzeigen. = 


ſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag vormittag 


an die Buchdruckerei Berichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzufenden. 


Marktbericht. 
H rich. Städtiſcher Wochenmarkt 


| vom 11. Juni 1909. 
ffuhr reichhaltig, Nachfrage und 
Umſatz gut. Es galten: 


Geflügelhof St. 


empfiehlt von rassenreinen, 


1 per Stück 

ice Eier .Fr. —.10 bis Fr. —.14 und weiss; Faverolles; Silberbräckel ä 20 Cts.; Peking- 
er „—08 „ „ 11 Enten; Holländer Weisshauben; 

per 100 „ —.— „ „ —.— 8 85 8 

ppenhühneer „ 2.30 „ „ 3.— à 30 Cts., Truthühner, bronze, à 40 Cts. per Stück. 
hne 3.20 — 2 — —.ꝓ 


‚Von meinen Zuchtstämmen offeriere : 
Weiße ind. Laufenten, per Dub. Fr. 4. 
Rehfarb. ind. Laufenten, pr. Dutz. Fr. 3. 
Geſperberte Plymouth-Rocks, per 
Dutzend Fr. 3. 50. 1135 
Hamburger -Silberlack, per Dutzend 
Fr. 3. 50. 
Jean Schmid, Zürich⸗ Wollishofen. 
DNN! 
500% Ermässigung! 


Paul Stachel, uon Narau 


gibt gar. befruchtete Bruteier ab 

\=1018- wie folgt: 

ı Bebhuhnfarbige Italiener, weiße Wyan⸗ 

dottes à 25 Cts. 

Weiße und gelbe Orpingfons à 35 Cts. 

Nur Bruteier meiner I. Preisſtämme. 
Freilauf. — Trockenfütterung. 


ANANANANANANANANANANAR 
Bruteier 


von meiner langjährigen Spezial- 
zucht ſchwarzer Minorka gebe ab per 
Dutzend Fr. 4. 50 franko und Ver- 
packung frei. Genf 1908 J. und Ehren— 
preis. Garantie für 75% Befruch⸗ 


* ughühne r 
ulets 


Bruteier 


Zu verkaufen. 


Bruteier von rebhuhnfarbigen 
‚alienern, ſchwarzen Minorkas und 
zuen⸗Enten, prämiiert, à 20 Cts. 
J. Bechelen, Geflügelhof, 
Oberwil bei Zug. 


Bruteier 


roſenkämmigen Minorkas, nach⸗ 

isbar beſte Legeraſſe, verkauft per 

ſitzend à Fr. 3 1144 

Nikl. Noth, Hemmerswil 
bei Amriswil. 


1 
. 
Von meinen prima Zuchtſtämmen, 
‚te Winterleger, offeriere 


Bruteier $ 


be Orpingtons p. Did. Fr. 4. | 


ber⸗Wyandottes 8 „ 4.— tung. Freilauf. 808 
‚er R TE Chr. Gerber, Tabakfabrik, 
diſche Laufenten „ „ „ 3.50 Solothurn. 


Unbefruchtete, d. h. klare Eier, 
rden, wenn innert 20 Tagen franko 
dpurniert, einmal erſetzt. 66 
d. Wendnagel, Mattenſtr., Bajel. 
—— ——ũ —-„—- 


Bruteier 


von goldgelben Italiener-Hennen, aus 


Aus meiner Spezialzucht rebhuhn⸗ 
ſbe Br Italiener, Stamm Stäheli, 
we Bruteier ab per Dtzd. Fr. 2.50, 
krantie für reine Raſſe u. ſehr gute 
fruchtung. Gänzlicher Freilauf. 
mil Jehlmann, Hohlweg, Reinach 

ie Kt. Aargau. | 
I 


gezüchtet, Hahn prima Tier, aus 
Deutſchland bezogen, aus erſtklaſſiger 
Zucht; rebhuhnfarbige 
ſchwere Tiere, Hahn II. Preis, bluts⸗ 
fremd, per Stück 20 Cts. 893 
Röthlisberger, Oberbüren, 
Kt. St. Gallen. 


Bruteier. „ 
0 

RNebhuhnfarbige Italiener, mehr⸗ weißer & handolte⸗ 
As mit II. Preis prämiiert, beſte I. und Ehrenpreis Herisau und Flawil. 
ger, prima Zuchttiere, große Eier, Bruteier, per Stück 35 Ets. 

5 utzend à Fr. 3 netto offeriert Verpackung zum Selbſtkoſtenpreis. 
r. Eberhard, Lehrer, Lindenthal Konrad Heim, Wies am Weg, 
‚= bei Boll, Kt. Bern. -595=- St. Fiden bei St. Gallen. 


ı 


- 
— 


Bruteier 


als: Minorka, schwarz; Italiener (Leghorn), rebhuhnfarb. 


einer nicht brütenden Henne heraus⸗ 


Italiener, 


Verena bei Zug 


streng separierten Stämmen 71. 


Wyandottes, weiss, 


Bruteier von 


goldgelben Ttalienern 


ausgezeichnete Eierleger, durchaus 
reinraſſig, auf allen beſchickten Aus— 
ſtellungen prämiiert, per Dutzend mit 
Verpackung Fr. 5. 54 
Otto Frieß, Bendlikon-Zürich. 


Bruteier von reinraſſigen Hou— 
dan⸗Hühnern, ausgezeichnete Lege— 
raſſe, per Dutzend à Fr. 4 (Porto- 
und Verpackung inbegriffen). 63 
H. Boeſchenſtein, zur Morgenſonne, 

Stein a. Rh., Kt. Schaffhauſen. 


Vellwarze Orpingtons. 


Aus meiner Spezialzucht habe einen 
deutſchen Hahn mit Klubring ein— 


geſtellt. 643 
Bruteier à 50 Cts. mE 
Auszeichnungen: 

Rüti I. Preis. 


Goldau I. Preis. 

Lauſanne I. und Ehrenpreis. 
Langenthal 2 J., 2 II. und Kol- 
lektionspreis. 

1909 Zürich J. Preis. 


Weisse Italiener 
(1909 Huttwil I. Preis) à 50 Cts. 
1909 Zürich II. Preis. 
Fr. Buchmüller, Geflügelzüchter, 
Lotzwil. 


nm 


Zu kaufen geſucht. 
Zu haufen geſucht. 


4 Stück Bruteier von Pfauen, 
event. 1 Paar junge Pfauen. 1174 
| Witwe Anna Blum, Bilten. 


Geflügel 


Zu verkaufen. 


Verkaufe 8 Stück Italiener-Hühner 
ſamt Hahn, 14 Monate alt, ſelbſt 
auferzogen, zuſ. Fr. 32. 30 m Draht- 
geflecht à Fr. 8. —1496— 
H. Brüllisauer, Rehetobelſtraße 51, | 


St. Fiden. 


ch offeriere en gros und en detail 
direkt ab Padua oder Bex junge 
bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


LL 
Hühnchen 
mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänſe, 
Truten. Proſpekt gratis. Abſatz 1908: 
18,000 Stück. 421 

A. Haller, Ber (Waadt). 


Su verkaufen. 

1. 2 ſchw. Langſchan, 
Hahn 1907 mit J., Hennen 
1908 mit II. Preis prä- 
miiert, prächtige Tiere und 

- ausgezeichnete Winter- 
leger, Preis Fr. 28, event. Tauſch 
mit Hühnchen ſamt Glucke. 1147 

Ed. Höchner, Sohn, Rheineck. 


shennen, prima 1908er. 
1909er 


h in allen 

ewünſch⸗ 

Jung⸗ enne 1 1 Far⸗ 

ben. Auf Verlangen ſende ab Italien 

direkt (eigenes Einkaufshaus). 731 
Katalog und Preisliſte gratis. 

Argoviazüchterei Aarau 751. 


Zu verkaufen. 


1. 2 Pekingenten, prämiierter Ab— 
ſtammung. Preis zuſammen Fr. 15. 

1. 2 weiße Wyandottes, in Steckborn 
mit dem II. Preis prämiiert, zu— 
ſammen Fr. 20. 

1 Ruſſen-Rammler, 1 Jahr alt, III. 
Preis, Fr. 6. 1153. 

1 Silber-Rammler, 1 Jahraalt, mittel, 
III. Preis, Fr. 8. 

1 Silber-Zibbe mit 4 Jungen Fr. 8. 
Alles ſchöne, geſunde Tiere. 
E. Stolz, Bäckerei, Steckborn. 


Offeriere 
ab Chaux⸗de-Fonds zu konkurrenz— 
loſen Preiſen: 

Prima Italiener Leghennen, 1908er 
und Junghennen, 1909er. Truten, 
Enten, Gänſe. 977 

Für geſunde Ankunft wird garant. 

Alfr. Daniel, Geflügelhandlung, 
ä Chaux-de-Fonds. 


Al 

Junge geſunde 
Italiener-Hühner finden Sie bei 
unſern alten Firmen à Fr. 1. 60 bis 
Fr. 1. 80 das Stück franko gegen Nach— 
nahme. Bitte um genaue Adreſſe, 
Poſt oder Station. 21052 
C. Roſſignoli, Geflügelhandlung, 

Altdorf, Kt. Uri. 


Zu verkaufen. 
0. 2 Enten, Oder Brut, 


eventuell zu vertauſchen an ſchwarze 
Orpingtons⸗Kücken. 

Offerten nimmt entgegen 41173 

Otto Rüegg, Seewadel-Bauma. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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Dag Türke ee Aniperſalfukter iſt das befle. 


Zu kaufen geſucht. 


Zu kaufen gpjumt. 


6 Stück diesjährige weiße Or⸗ 
pingtons. 1185 
Daſelbſt zu verkaufen: 1. 4 prima 


Gold⸗Wyandottes, letztjährig. 
C. Kümin, z. „Friedheim“, 
Wollerau. 


Zu verkaufen. 


2. 2 Schwarzelſtern à Fr. 3. 20 das 
Paar. 0.1 Rotelſter Fr. 2. 50. 2. 0 
mehlfarbgenagelte Goldkragen à Fr. 2. 
1. 1 Felderer, katzgrau, Fr. 5. Kaufe 
0. 1 Briefer, weiß. 1 Minorka-Hahn, 
ſchwarz, Roſenkamm, Fr. 4.50. -1126- 

J. Gaßlinger, Glattburg, Oer bel 


2 Paar glänzendſchwarze Dra⸗ 
gons⸗ Tauben & Fr. 5.2 Paar ſchwarze 
Pfauen, Ia., à Fr. 5. 1 Paar ſchwarze 
Indianer Fr. 5. 1 ſchwarzer In⸗ 
dianer-Täuber Fr. 2. 1199. 

Victor Spieß, Käſer, Mooshub, 

Waldkirch. 
an verfaufen. 
Ein Paar weiß e Pfau⸗ 


95 Lerchtäubin, ein nagel— 
„blauer Eichbühlertäuber, 
ein Diſtelmännchen. 
Johann Morgenthaler, 
Stegmatt, Eriswil, Kt. Bern. 


1169 - 


1 3805 junge, weiße Lockentauben 


Fr. 3.50; 2 Edelſänger-Männchen 
A Fr. 6; 0.1 jap. Mövochen, bunt, 
Fr. 2. 50. 1137. 


Th. Brüſchweiler, Neukirch⸗Egnach. 
Zu verkaufen. 


1 Paar gelbe Elmer, mit J. Preis 


prämiiert in Goßau 1908, Fr. 20; 
1 Paar do. Junge, erſtpräm. Ab- 


ſtammung, Fr. 8; 1 Paar bleifarbige 


Weißſchwänze, mit w. Binden, mit 
II. Preis präm. in Flawil, Fr. 8 


-1207= Zoh. Zingg-Kreis, Zihlſchlacht. 
5 Paar Feldtauben à Fr. 2. 
1 Mohrenkopftäubin Fr. 2. 
weißer Pfauentäuber, prima, Fr.! 
blauer 2 
weiße pfauentäubin mit blauem 
Kehl Fr. 2. 
mehlf., ſpitzg. Goldkr.⸗Täuber Fr. 2. 
ans Täuber Fr. 2, 

1 gehaubt, Fr. 2 
116 32 Emil Dudli, Oberbüren. 


Zu verkaufen. 


11 deutſche Mövchen, blau, fein in 
Kopf und Farbe, Fr. 10. 
1. 1 Stralſunder-Hochflieger Fr. 7. 
11 blaugedachte Fr. 7. 5 
11 dito blaugedachte Junge Fr. 
Auguſt Mühleis, Goßau, 
Kt. St. Gallen. 


1 Paar ſchw. Briefer 
en Fußringen Fr. 4 
oder tauſche an 10 Hochflieger. 

E. Eichenberger, Velohdlg., 

1158. Fahrwangen, Kt. Aargau. 


22 — 


re 


5. 


—11400- 


Zu nerfanfen: 
mit geſchloſſe 


tauben, eine Eichbühler⸗ | 


Eine Rendite 


iſt nur möglich, 


wenn Sie Ihr Geflügel beſtändig richtig und 
kräftig füttern und Ihre Kücken ſchon fachgemäß 
erzogen werden. 


Am beſten bewährte ſich 
Argovia 


Argovia I und II für Kücken: 50 kg Fr. 24, reſp. 23, 
25 kg Fr. 12. 50 reſp. 12, kg Fr. 2. 60 reſp. 2. 50. 
Argovia IV, Idealmorgenfutter, 100 kg Fr. 28.— 
50 Kg Fr. 14. 50, 25 kg Fr. 7. 50 8 
1171 Idealabendfutter 
+ + 


+ Argovia IV (Körner) 


100 kg Fr. 28, 50 kg Fr. 14.50, 25 kg Fr. 7. 55. 


Paul Staehelin, Aarau. 


A. anch nl & Cie. in Vevey. 


Dieses unübertroffene Hühnerfuttermehl kann mit Krüsch, ge- 
kochten Erdäpfeln, Essabfällen u. drgl. gemischt werden. Es ist die 
ökonomischte und nährhatteste Nahrung "für Hühner. Die Ernährung eines 
Huhnes kostet ungefähr 6 Franken per Jahr. Verkauf in Säcken von 
10, 25 und 50 Kilo à 30 Cts. das Kilo. 72 

GALLINEA ist an den ornithologischen Ausstellungen in Lausanne, 


Neuenburg, Genf, Chaux-de-Fonds, Aigle, Biel, Freiburg, Saignelégier usw. 


mit den höchsten Auszeichnungen prämiiert worden. 

Alle ähnlichen, kürzlich in den Handel gebrachten Fabrikate sind 
grobe Nachahmungen von einigen unserer ehemaligen Kunden, welche die 
grossen Vorteile und Erfolge der Gallinea geschätzt und versucht haben, 
dieselbe nachzuahmen. 

Futterkalk, Fleischfuttermehl, gemahlene Austern- 
schalen, Knochenmehl etc. 

Im Verkauf in Bern bei Herrn F. Schmid, Schauplatzgasse 26. 
Huttwyl bei Herrn H. Ryser- -Widmer. 
Seedorf „ „ 6. Lauper. 


„ Aarberg „ „ fl. Scheurer-Laubscher. 

„ Aarau 5 „ Gustav Hoch. 

„ Brugg 5 „ J. Schäppi. 

„ Reiden „ „ L. Meyer. 

„ Dietikon: Droguerie und Sanitätsgeschäft. 

„ Zürich bei Herrn Carl Salzmann, Limmatquai 88. 

„ Basel „ „ Ursprung- Schneider, Binningerstr. 9. 


„ Frauenfeld „ J. Burſchart-Meier, Aktuar d.Ornith. Vereins. 
Thalwil bei Herrn Hch. Hämig- -Koelliker. 

Appenzell „ I. B. Knechtle, zum Falken. 

Wo nicht erhältlich wende man sich direkt an uns. 


Ablagen in allen grössern Ortschaften gesucht. WE 


Abzugeben. Ju verkaufen. 


1 Paar Turteltauben. Reiſe-Briefer vom 
1 Spottdroſſel. 1186 berühmten Stamm 
1 zahme Dohle. Nicolais, Antwerpen 
1 Goldfiſchglocke. (Belgien). 41148- 
1 Raſier-Apparat. Nehme einen glatthaarigen kleinen 


Pinſcher- oder Boxer-Hund in Tauſch. 
L. Meyer, jun., Reiden, 
Kt. Luzern. 


Tauſche an Sittiche oder Papageien. 
Fr. Leuenberger, Kleindietwil, 
Kt. Bern. 


Bei Aufragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“ Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen 


Auf Grund dreißiglährig 
Erfahrung zuſammengeſtellt für al 
ine und ausländiſchen inſekte 
freſſenden Vögel. — 


Zu verkaufen. 


Mehrere Paare weiße Lachtaube 
und ein ſprechender Eichelhähe 
billig. J. Mirſchlſperger, 
1152 Gerechtigkeitsgaſſe 48, Berr 


Zu kaufen geſucht. 
Zu kaufen geſucht. 


Ia. Rümer⸗Täubin, falb, kauft j 
fort C. Waeber, Rabbental, 
1170 Bern. 


Su kaufen geſucht. 


1 ſchwarzen Brieftäuber. 
Hans Schlatter, Bäcker, Steir 
1143 Kt. Appenzell. 


Sing: und Ziervöge 
Zu verkaufen. 


Kanaria Zürich 


a Größte Side 


— Nur Stamm Seifert. 
a edle Kanarienfäng 
von Fr. 10, 12, 15, 18 an und hö! 
je nach Leiſtungen. 
Anerkannt beſtes Kanarienfutt 
je der Jahreszeit 2 60. 1 K 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3.5 
Urech & Co., Pertha 
Zürich III. 


Zu serfaufen infolge Umzu 


Blaultirn- Amazor 


(Rotbug), 1 Jahr 
prachtvoll im Gefied 
pfeift und ſpricht Pa 
Lora, Hurra, Ja 
was? lacht; frißt a 
aus der Hand, mit! 
nahe neuem Sal; 
Käfig mit Porzell 
1150. Näpfen Fr. 60. 

Mit Briefmarken zur Weite 
förderung verſehene Offerten um 
Chiffre Orn. 1150 befördert die Exf 


Tür Bunſtliebhabe 


en wäre bereit, 
ein Kanarienpärchen, eventuell 0 
einen Diſtel, guter Sänger, 
Kanarienweibchen zwei große 
gemälde (Landſchaften) in Tauſch 
geben. Größe und Anſichten 
Wahl des Beſtellers. -11 
A. Balſiger, Landſchaftsmal, 
Unterſeen bei Interlaken. 
Zu verkaufen: Einige ſchöne g 
Zitrönli⸗ Mch. à Fr. 3. 50. Fer 
eine ſchöne, gutgehende eiſerne Wa 
uhr, über 200 Jahre alt, für nur Fr 
1184 Dom. Holdener, Schwy, 


-e. Pfauen. 

Mit erſtem Preis prämiien 
Pfauenpaar zu verkaufen. P. 
Fr. 85. G. Schütze, S Steckborn 
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Fürich, 
25. Juni 1909. 


und Raninchenzucht. 
j Offizielles Organ 


1 des 
1 Schweizeriſchen Geflügelzuchtuereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen Züchter, 
des Oflſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel⸗ und Kauinchenzucht und des Zeulralbereins ſchweizeriſcher 
b Brieſtaubenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 

a berg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
Fer „Ornis „ Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chaurdefonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht— 
erein), Jiſchenthal. Genf (Societe des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Hulk “ (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
ind Ktaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter-Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konoiſingen, Konſtanz, Kradolfund Amgebung, Cachen, Taugenthal, Tangnau 
Bern, Ornith. Verein), Tangnau (Brieftauben-Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Mondon, Müll- 
eim und Amgebung, Geflügel: und Kaninchenzüchterverein Teufen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
nd Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schaſſhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


0 Redakfion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Ak. Zürich (Telephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalſtraße 215, Zürich III. 


Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franfo-Einfendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Bierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


Inhalt: Automatiſche Futtergeſchirre. — Der Fliegeſport. — Die Vogelmilbe und ihre Bekämpfung. — Die europäiſchen Nachtſchwalben. (Schluß.) — Die Pflanzen⸗ 
mähder. — Der Behang der engliſchen Widder. — Mittelware in der Raſſezucht. (Schluß.) — Nachrichten aus den Vereinen. — Mitgeteiltes. — Verſchiedene Nach— 
richten. — Büchertiſch. — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 


De ib fe ge ige ie ie I ie 


um Getreidekörner aus dem ftets gefüllten Automat zu entnehmen, 
entſpricht aber nicht dem Sinn, welcher in der Grundregel einer rich— 
tigen Fütterung liegt. Es handelt ſich hierbei keineswegs um die 
Futterſtoffe, die geboten werden, ſondern um die Art und Weiſe, wie 
das Huhn ſich dieſelben aneignen kann. 

Nicht mit Unrecht wird bei Erörterung ſolcher Punkte auf die 
Natur hingewieſen und ſie als Lehrmeiſterin geprieſen. Jedermann 
wird zugeben müſſen, daß die automatiſchen Futtergefäße gerade das 
Gegenteil ſind von dem, was die Natur bietet. Dieſe zwingt das ein— 
zelne Tier, ſich ſein Futter in Feld, Wald und Wieſe zuſammen— 
zuſuchen, und zwar nur in kleinen Portionen. Es findet da ein Würm— 
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Automatiſche Juttergeſchirre. 


Als vor einer Reihe von Jahren die erſten automatiſchen Futter 
eſchirre in den Fachblättern als eine neue, wichtige Erfindung an— 
Zeprieſen und ihre Bequemlichkeit gebührend hervorgehoben wurde, 


freuten ſich die Geflügelzüchter nicht wenig, und nur ſelten mag bedacht 
worden ſein, daß die Neuheit auch Schattenſeiten zeigen werde. Die 
Idee der automatiſchen Futtergefäße hat inzwiſchen hundertfache Nach— 
ahmung gefunden, von denen wohl jede eine wirkliche oder auch nur 
vermeintliche Verbeſſerung aufwies. Aber ſelbſt das vollkommenſte 
Syſtem kann nicht Anſpruch erheben, daß ſeine Verwendung die ratio— 
nellſte Fütterung in ſich ſchließe. Jeder ſolcher Futterapparat verſtößt 
egen die Grundlage einer naturgemäßen Fütterung. Dieſe beſteht 
darin, daß das Huhn zur Befriedigung feiner Nahrungsbedürfniſſe 


1 Bewegung machen ſoll. Die Bewegung, die ein Huhn machen muß, 


| 
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chen, dort ein Körnchen, und dies wiederholt ſich je nach der Emſigkeit 
des Tieres und ſeines Operationsgebietes. Die Futterſtoffe liegen ſehr 
zerſtreut umher und oft ſind ſie unter Gras, Laub, Stroh oder in der 
Erde verborgen. Beim Abſuchen eines Weideplatzes wird nicht jeder 
Biſſen gefunden, weil er eben zuweilen verborgen iſt. Ein nachfolgen— 
des Huhns findet am gleichen Ort auch noch Futter, und letzteres er— 
gänzt ſich, indem Mücken und Käfer ſich dort abſetzen. Eine Herde 
Hühner kann einen Weideplatz, wenn er groß genug für die Stückzahl 
der Tiere iſt, den ganzen Tag durchſtreifen, man wird fortwährend 
bemerken, daß die Tiere Stoffe aufnehmen. Wäre der Tiſch reichlich 


354 


8 7 3 
Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzuht Nr. 26 | 180 


gedeckt, ſo würden die Hühner nicht den ganzen Tag weiden, ſondern 
ſich dort den Kropf füllen, wo ſie gerade genügend Futter fänden. 

Wenn nun das automatische, d. h. ſelbſtändige Futtergeſchirr in 
entgegengeſetzter Weiſe wirkt als die Natur uns lehrt, kann es dann 
im Intereſſe der Züchter liegen, wenn dasſelbe allgemein zur Ver— 
wendung kommen würde? Ich glaube nicht. Und doch will ich damit 
nicht ſagen, daß es die Züchter gänzlich außer Acht laſſen ſollten. Ich 
beſitze ſelbſt fünf ſolche, die ich mir meinen Wünſchen entſprechend 
anfertigte. Aber ich benütze ſie nicht beſtändig, ſondern nur während 
der Aufzucht der Kücken und wenn ſie beſonders bequem ſind. Wenn 
die Kücken zirka 3 Wochen alt ſind, bringe ich ſie mit der Bruthenne 
in eine ziemlich große Abteilung meines Hühnerhofes und kann es ge— 
ſchehen, daß vier oder fünf Bruthennen, jede mit einer Anzahl Kücken, 
den gleichen Raum bewohnen. Derſelbe beherbergt aber zugleich auch 
eine Anzahl Mechelner-Hennen, die ich lediglich für Brutzwecke halte. 
Bei der Fütterung — gleichviel, ob ich Weichfutter oder Getreide 
reiche — gebe ich das Futter an zirka ſechs verſchiedene Plätze. Da— 
durch erreiche ich, daß jede Bruthenne einen ſolchen Futterplatz auf— 
ſucht und ihre Kücken ihr folgen. Die alten Hennen ſättigen ſich dort, 
wo keine Glucke iſt, denn dieſe laſſen nicht leicht ein Huhn am Mahl 
teilnehmen. Dieſe Trennung in mehrere kleine Trüpplein verhindert 
mir manche Beißerei unter dem Geflügel; es kann ſich ausweichen. 
Nun füttere ich täglich nur dreimal; die Kücken bedürfen aber noch ein 
Zwiſchenfutter, und dieſes finden ſie in einigen ſelbſttätigen Futter— 
geſchirren. Das Futter iſt möglichſt reichhaltig zuſammengeſetzt und 
enthält etwa 6 Getreidearten, ſowie Bruchreis, Hirſe, Spratt's 
Patent-Geflügelfutter und Fiſchmehl. 

Hier leiſtet mir alſo das ſelbſttätige Futtergeſchirr gute Dienſte, 
indem die heranwachſenden Kücken nicht von einer Mahlzeit zur 
anderen warten müſſen. Stellt ſich bei ihnen wieder das Bedürfnis 
zur Futteraufnahme ein, ſo finden ſie an einigen Stellen je einen 
Futterapparat, dem ſie nach Belieben entnehmen können. Natürlich 
wird dieſe Gelegenheit auch von den alten Hühnern benützt, doch dies 
ſchadet En 0 weil ſich dieſelbe nur vorübergehend bietet. Aber 
auf die Dauer, d. h. für immer möchte ich ſolche Futterbehälter nicht 
verwenden, 9 die Tiere leicht zu viel Futter nehmen, fett und zu 
trägen Herumhockern werden könnten. Und darunter leidet das körpers 
liche Wohlbefinden und die Legetätigkeit. 

Und als beſonders bequem verwende ich dieſe Futtertröge, wenn 
ich einen ganzen Tag oder mehrere abweſend ſein muß. Sobald ich in 
jeder Abteilung der Zuchtſtämme je einen ſolchen gefüllten Behälter 
und in der Kückenabteilung zwei derſelben aufgeſtellt habe, bin ich 
ſicher, daß die Tiere Nahrung genug haben. Meine Frau reicht dann 
morgens und nachmittags noch eine kleine Gabe Weichfutter, und da— 
mit iſt die ganze Beſorgung erledigt. Alſo bequem ſind ſolche auto— 
matiſche Futtertröge, denn ſie können über manche Schwierigkeit hin— 


U 


weghelfen. Ich möchte ſie aber trotzdem nicht das ganze Jahr benützen, 
weil ſie die Hühner an Trägheit gewöhnen und der Futtervorrat die 
Mäuſe und un 1 


E. B. -C. 


Der Fliegeſport. 


Ueber den Hochflug der Tauben, den ſogenannten Fliegeſport, 
iſt ſchon öfter hier berichtet worden. Ausgeübt wird er beſonders in 
den großen Städten. Berlin und Wien beſitzen ſtarke Vereine, die ſich 
mit ihm befaſſen, und in zahlreichen anderen Städten, wie in Braun— 
ſchweig, Stralſund uſw. gibt es Klubs und Einzelzüchter. Im all— 
gemeinen wurden hier immer nur Beſchreibungen über das Fliegen 
und Kreiſen der Tauben gegeben und kann man ſich eigentlich daraus 
kaum eine richtige Vorſtellung über dieſen Sport machen; vor allem 
nicht, worin der Reiz für den Beſitzer der Tauben liegt. Dieſer iſt 
aber vorhan ben und der Sport hat genau jo feine Berechtigung wie 
jeder andere. Die Tauben leiſten nur etwas, wenn ſie richtig trainiert 
werden, und der Anſporn, die Nachbaren, die Kollegen im Verein 
durch Fli iegeleiftungen zu Bie iſt das Ziel und der Ehrgeiz 
der betreffenden Züchter. Die Tauben werden teils als ſogenannte 

Soloflieger einzeln, teils in Schwärmen ausgebildet, welch' letztere 
jo eng aneinander geſchloſſen fliegen, daß fie Angriffen von Raub— 
vögeln dadurch Widerſtand leiſten können und dieſe durch den ge— 


waltigen Luftdruck, den das gleichzeitige Schlagen der vielen Tauben 
flügel erzeugt, aus der Richtung bringen. Dann erſtreckt ſich die Ab- 
richtung noch darauf, daß die Tauben möglichſt lange und recht hoch 
fliegen ſollen. 

Auch bei dieſem Sport ſprechen für den Erfolg ſehr die Wahl, 
der paſſenden Raſſe und Zuchtwahl. Die Leiſtungsfähigkeit vererbt ſich 
wie alle inneren und äußeren Eigenſchaften. 

Kann auch allgemein geſagt werden, daß ſich alle Tümmler für 
den Fliegeſport ausbilden laſſen, ſo wäre es doch falſch, aus der langen 
Reihe derſelben jede beliebige Art verwenden zu wollen. Der Fliege— 
ſport iſt nicht mehr jung, und man hat ſeit langen Jahren ganz be— 
ſtimmte Tümmler für dieſen Zweck herangezogen und durch Weiter— 
zucht mit den beſten Fliegern das Flugvermögen ſehr erhöht. 

Beſonders bewährt haben ſich die Wiener licht- und dunkel— 
geſtorchten, die Budapeſter, die langen Berliner, Stralſunder, Stet— 
tiner, Prager, ſowie die blauen Erlauer. 

Das Trainieren macht viel Arbeit, iſt aber intereſſant, und ich 
glaube, mancher von unſeren Züchtern würde auch Geſchmack und Ver— 
gnügen daran finden, wenn er wüßte, wie die Sache anzufangen iſt. 

Dazu wird jetzt Gelegenheit geboten, denn das ſoeben im Ver— 
lage von Dr. F. Poppe in Leipzig erſchienene kleine Buch „Tauben— 
zucht in der Stadt und auf dem Lande“, mit Anhang: Der Fliege— 
taubenſport von W. Schilling gibt über alle einſchlägigen Fragen Auf— 
ſchluß. Dasſelbe bietet für den nur ſehr mäßigen Preis von einer 
Mark, auf 48 Seiten, Abhandlungen über die Raſſen, Taubenwoh— 
nungen, Futter, Aufzucht, Eingewöhnung, Krankheiten, Beſchaffung 
der Zuchtpaare und den Fliegeſport. 5 

Das kleine Buch kann jedem Taubenliebhaber, und beſonders 
dem Anfänger, empfohlen werden; denn auch die ſehr zahlreichen Ab— 
bildungen erläutern den Inhalt und erhöhen ſeinen Wert. J. B. 


Die Vogelmilbe und ihre Bekämpfung. 


In der Haltung und Pflege der Kanarien findet der Liebhaber 
viel Freude und angenehme Beſchäftigung, aber die leidigen Milben, 
die ſich in der heißen Jahreszeit einſtellen und rapid vermehren, 
machen ihm die Kanarienpflege oft zur Laſt. 

Die Milben ſind kleine, winzig kleine Vogelläuſe, die ſich in den 
Spalten und Ritzen der Käfige oder Niſtkäſten, oder überall, wo ſich 
Holzteile berühren, einniſten. Selbſt Metallkäfige werden von ihnen 
nicht gemieden, wie man anfänglich annahm. Kurz, wo ſich irgend 
ein Schlupfwinkel bietet, in welchem das Ungeziefer ſich verbergen 
kann, da niſtet es ſich ein. Und weil es nur des Nachts auf den Vogel 
kriecht und ihm Blut ausſaugt, tagsüber aber ſich in ſeinem Schlupf— 
winkel verborgen hält, kann es lange Zeit ſein Unweſen treiben und 
ſich ſtark vermehren, ohne daß der Beſitzer der Vögel dies bemerkt. 
Deshalb wird zuweilen von Vogelfreunden und Vogelzüchtern ver— 
ſichert, in ihren Käfigen werde keine Milbe gefunden, obſchon bei ge— 
nauer Nachſchau an den geeigneten Orten ſicherlich manches Trüpp— 
chen gefunden werden könnte. 

Die Milben find — wie ſchon bemerkt — ganz kleine, zählebige 
Läuſe von graugrünlicher Färbung. Durch ihre Nahrungsaufnahme 
erſcheinen ſie durchſichtig rot. Sie vermehren ſich ungemein raſch und 
wirken nur dann unheilvoll, wenn ihre Vermehrung nicht energiſch 
genug bekämpft wird. In beſchränkter Anzahl können ſie das Wohl— 
befinden des Vogels und den Ertrag der Zucht nicht gefährden. Vor 
einigen Jahren vertrat ein deutſcher Züchter ſogar die Anſicht, die 
Milben müßten ſein, ſie hätten einen regulierenden Einfluß. Er 
glaubte, der Kanarienvogel mit ſeiner beſchränkten Bewegungsmög— 
lichkeit und ſeiner recht hitzigen und maſtigen Ernährung werde zu 
heißblütig und vollblütig und habe unter Umſtänden einen Aderlaß 
gerade ſo nötig als mancher vollblütige Menſch. Dies beſorge nun 
koſtenlos das Ungeziefer. Zu dieſer optimiſtiſchen Anſchauung kann 
ich mich nicht aufſchwingen und es hat auch nicht an Einwendungen 
dagegen aus den Kreiſen der Kanarienzüchter gefehlt. Nein, ſo wert— 
voll ſind die Milben denn doch nicht, wenn auch zugegeben werden 
muß, daß ſie nicht ſo verheerend wirken, wenn man ſie nicht über— 
hand nehmen läßt. 
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ö Jeder Züchter und Liebhaber von Kanarien muß es ſich zur 
Pflicht machen, ſchon vor Beginn der Hecke alle Käfige, Sitzſtangen 
und Brutkäſtchen ſo zu verdichten, daß das Ungeziefer möglichſt wenig 
Schlupfwinkel findet und daß man es bei ſeinem Auftreten bald be— 
merkt. Wer ſein Käfigmaterial innen und außen mit einem dichten 
Lackanſtrich verſehen oder mit Karbolineum oder einem anderen 
Mittel tüchtig imprägniert hat, der wird das Ungeziefer auch leicht 
Uvertilgen können. Doch will ich bemerken, daß während der heißen 
Sommermonate kaum zwei Monate die Milben von einem bevölkerten 
Käfig fern gehalten werden können. Selbſt wenn man glaubt, ſie 
Falle vernichtet zu haben, vergehen zuweilen kaum 46 Wochen und 
ſchon findet man da und dort wieder ein kleines Häuflein dieſer Blut— 
sauger. Das iſt eben das Bemühende bei dieſem Beſtreben, daß der 
Züchter fortwährend auf deren Vernichtung bedacht ſein muß; denn 
eine Nachläſſigkeit darin würde ſich inſofern rächen, als die Milben 
nicht nur die alten Vögel des Nachts beläſtigten, ſondern auch die 
brütenden Weibchen ſtören und ſelbſt die Neſtjungen des Blutes be— 
rauben. Wenn fie in ſolcher Menge auftreten, dann können fie 
großen Schaden verurſachen, weil manches Neſt voll Junge nicht mehr 
gedeihen, nicht wachſen will und nur der Milben wegen an Entkräf— 
tung eingeht. 

Und wenn ein Weibchen in den letzten Tagen der Brütezeit das 
Neſt gar oft verläßt, ſo möge man auch hier nachſehen, ob etwa Un— 
geziefer in den Neſtern iſt und dieſes die Weibchen beläſtigt. Der 
Züchter und der Liebhaber kann leicht erkennen, ob ſeine Vögel von 
den Milben zu leiden haben, wenn er abends nach eingetretener 
Dunkelheit beobachtet, ob die Vögel ruhig ſchlafen oder im Gefieder 
neſteln und umhertrippeln. (Schluß folgt). 
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Die europäiſchen Nachtſchwalben. 


Von Guſtav Stoll, Eiſenach. 


(Schluß). 

Die andern Vögel ſchlafen in der Nacht und arbeiten am Tage. 
Die Nachtſchwalben geben ſich der Arbeit in der Nacht hin und ruhen 
am Tage. 

1 Sie pflegen während des Tages der Länge nach auf einem ab— 
gefallenen Aſte, oder einem umgeſtürzten Baumſtamme, oder auf dem 
bloßen Boden, oder auf einem Steingeſimſe zu ruhen. Sie ſitzen nicht, 
liegen vielmehr; ſie drücken ſich ſo glatt auf ihre Unterlage, daß ſie viel 
N breiter als hoch erſcheinen. 

Ihr Flug iſt behend und gleitend, ein ſchwalbenartiges Schwir— 
ken und Schweben; ihr Gang trippelnd und watſchelnd. Das Gehen 
ſcheint für die Nachtſchwalben ſehr ermüdend zu fein, denn es wird nur 
auf einige Meter fortgeſetzt. 

Die Stimme der Nachtſchwalben kann mit keinem Geſang ver— 
glichen werden; es iſt mehr ein Schwirren, bei Gefahr ein leiſes, 
ſchwaches Fauchen, wie bei den Eulen. 

„ Ein Neſt wird von dieſen Vögeln nicht gebaut; das Ei, oder die 
125 Eier werden auf den flachen Boden gelegt. Das Weibchen brütet 
allein, aber die Jungen werden von beiden Eltern groß gefüttert, liebe— 
11 gepflegt und verteidigt. Für die Gefangenſchaft eignen ſich die 
„Nachtſchwalben nicht. Sie haben auch wenig Feinde unter den Tieren 
d Menſchen, nur der Aberglaube der Menſchen trägt dazu bei, daß 
die Nachtſchwalben als Ziegenmelker verfolgt werden. 


IE 
Die bekannteſte europäiſche Nachtſchwalbe iſt die gewöhnliche 


Nachtſchwalbe, die auch der Tagſchläfer, Nacht— 
ſchatten, Nachtwanderer, Nachtrabe, Ziegen- 


melker uſw. genannt wird. 

Ihre Geſtalt und ihr Weſen entſprechen im ganzen der bereits 
gegebenen allgemeinen Beſchreibung. Der Schwanz dieſer Nacht— 
ſchwalbe iſt gerade abgeſchnitten. An den kleinen niedrigen Füßen 
überragt die Mittelzehe die übrigen bedeutend und verbindet ſich mit 
den beiden nächſten durch eine Spannhaut bis zum erſten Gelenk; die 
kleine, nach hinten ſtehende Zehe iſt frei. Den Lauf bekleiden von oben 


her bis zur Hälfte kleine Federchen. Der übrig bleibende Teil iſt mit 
Schildtafeln bedeckt. 

Das großfedrige, aber ſehr lockere und überaus weiche Gefieder 
iſt auf der Oberſeite aſchgrau, braunſchwarz und roſtgelb gefärbt, dabei 
geſtreift, getüpfelt und gewäſſert, auf der Unterſeite lichtgrau, ſchwarz 
und dunkelbraun geſtrichelt und gefleckt. Ein Strich zieht ſich über dem 
Auge des Vogels und ein anderer längs der Rachenſpalte; beide ſind 
weißlich gefärbt. Die Länge dieſer Nachtſchwalbe beträgt 26 cm. 

Vom mittleren Norwegen an erſtreckt ſich der Verbreitungskreis 
über ganz Europa. In Deutſchland wird dieſe Nachtſchwalbe, die hier 
beſonders den Namen Ziegenmelker führt, häufig getroffen. In 
Thüringen kommt er aus den benachbarten Ländern bis in die Mitte 
des Dorfes. Da verirrt er ſich oft in der Morgen- und Abenddämme— 
rung bis in die Ställe der Bauern. Dieſelben betrachten deshalb den 
Vogel mit mißgünſtigen Augen, denn ſie nehmen an, der Vogel mit 
ſeinem großen Rachen habe ſich nur zu dem Zwecke in die Ställe be— 
geben, um in der Nacht die Ziegen oder die Kühe zu melken. Darum 
wird er ſoviel als möglich verfolgt, obgleich längſt erwieſen iſt, daß die 
Nachtſchwalbe nur Inſekten verzehrt und daher ein ſehr nützlicher 
Vogel iſt. Die Verfolgung der nützlichen Nachtſchwalbe beruht aber 
auch auf dem Aberglauben, daß ſie eine verzauberte Hexe ſei, wozu ihr 
nächtliches Leben und Treiben Veranlaſſung gegeben hat. 

III. 

Viel größer als die gewöhnliche Nachtſchwalbe, das Urbild der 
Familie, iſt die Rothalsnachtſchwalbe, der Rothals— 
nachtſchatten. x 

Ihre Heimat ift der Südweſten Europas. Hier wird fie beſonders 
in Spanien angetroffen. Als Brutvogel bewohnt ſie die Pyrenäen— 
halbinſel. Sie verfliegt ſich aber auf ihren Wanderungen bis nach 
Malta, Südfrankreich und iſt ſogar ſchon in England beobachtet 
worden. 

In ihrem Weſen, Leben und Treiben ähnelt ſie der vorigen 
Nachtſchwalbe; nur in der Färbung iſt ein Unterſchied, am Halſe be— 
findet ſich rötliches Gefieder. 
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Die Pflanzenmähder. 


Die Pflanzenmähder bilden die erſte Gattung der Familie 
Schmuckvögel, unter denen man eigenartige Geſchöpfe findet. Dieſe 
Gattung zählt nur ein Glied, die Rarita oder Rara, von welchem 
die Reiſenden ſo intereſſante Mitteilungen machen, daß ich einiges da— 
von gerne im Auszug wiedergebe. 

Molina, der erſte Forſcher, der von dem ſüdamerikaniſchen 
Staate Chile eine einläßliche Naturgeſchichte ſchrieb, erwähnte dabei 
unter anderem auch einen ſüdamerikaniſchen Vogel, von deſſen Lebens— 
weiſe er ſonderbare Dinge zu berichten weiß. Er ſagt, dieſer Vogel 
nähre ſich von Kräutern, habe aber die böſe Eigenſchaft, ſie nicht eher 
zu freſſen, als bis er den Stengel dicht an der Wurzel abgeſägt habe. 
Manchmal ſchneide er die Pflanzen nur zum Zeitvertreib ab, ohne 
davon zu freſſen. Deshalb werde der Vogel von den Einwohnern ver— 
folgt und für das Zerſtören ſeiner Gelege eine Belohnung bezahlt. 

Lange Zeit hielt man die von dem Vogel verübten Uebeltaten 
für eine der Fabeln, die häufig Fremden erzählt und von dieſen ge— 
glaubt werden. Die neueren Beobachtungen haben jedoch ergeben, daß 
etwas an der Sache iſt. Die Rarita unterſcheidet ſich von den ihr 
nahe ſtehenden Gattungen weſentlich durch ihren Schnabel. „Dieſer 
iſt kurz, ſtark, ebenſo hoch wie breit, gegen die Spitze hin allmählich 
zuſammengedrückt, auf dem Firſte gewölbt, an den Schneiderändern 
eingezogen und vor ihnen mit deutlicher Zahnkerbe, in der vorderen 
Hälfte aber mit feinen Sägezähnen ausgerüſtet; der an der Wurzel 
wulſtig vortretende, breite Unterkiefer iſt vorn ebenfalls gezähnelt, der 
kräftige, langzehige Fuß mit ſtarken Nägeln bewehrt.“ (Brehm, Vögel, 
15 551) 

Das Gefieder der Rarita wird von dem ſchon genannten For— 
ſcher wie folgt beſchrieben: „Die Oberſeite iſt dunkel olivengrün, jede 
Feder mit ſchwärzlichem Schaftſtriche und breitem, gelblichgrünem 
Rande geziert, die Unterſeite gelbgrün mit dunkleren Strichen längs 
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der Federſchäfte, die Stirn roſtrot, der Kopf dunkler, mit ſchwarzen 
Schaftſtrichen; Kehle und Bauch ſind gelb, die Oberbruſt und die 
Schwanzfedern von unten angeſehen bis zum dunkeln Enddrittel roſt— 
rot, die Schwingen dunkelgrau, faſt ſchwarz, licht gerandet, mit zwei 
weißen, durch die Enden der Deckfedern gebildeten Binden, die 
Schwanzfedern auf der Außenfahne und am Ende dunkel, auf der 
Innenfahne roſtrot. Beim Weibchen ſind alle Farben blaſſer und 
mehr ins Graue ſpielend.“ 

Die Färbung entſpricht ſomit in der Hauptſache derjenigen unſe— 
res Zeiſigs, aber in der Größe übertrifft die Rarita ihn bedeutend, 
denn ihre Länge beträgt 17 cm, wovon 6 cm auf die Länge des 
Schwanzes kommen. 

Das Eigenartige an dieſem Vogel iſt ſein ſägenartig gezahnter 
Schnabel, mit welchem er anſcheinend leicht verſchiedene Pflanzen nahe 
bei der Wurzel durchbeißt und dadurch unter Umſtänden Schaden an— 
richten kann. Sein Aufenthaltsort iſt dort, wo ausgedehnte Getreide— 
felder ihm reichlich Nahrung und Beſchäftigung bieten, meidet aber 
die heißen, feuchten und buſchreichen Täler. Er ſiedelt ſich auch immer 
in der Nähe der bewohnten und bebauten Gegenden an und iſt dort 
ſehr gemein. Während des ganzen Jahres kann man ihn einzeln oder 
in Paaren und ſelbſt in kleineren Geſellſchaften unter Papageifinken 
ſehen, mit denen er die Weinberge und Gärten durchſtreift. Dabei be— 
ſchädigt er die Pflanzungen, indem er Schößlinge abſchneidet, Früchte 
anbeißt uſw., was ohne alle Scheu geſchieht. Geſang läßt er keinen 
hören, wohl aber einen oft wiederholten Ruf, der „wie das knirſchende 
Geräuſch einer Säge“ klingt und nichts wohllautendes an ſich hat. 

Auch andere Reiſende wiſſen nichts Rühmliches von der Rarita 
zu erzählen, ſondern erwähnen nur die Eigenart des Pflanzen— 
abfreſſens. 

Andere Forſcher urteilen milder; ſie beſtätigen zwar, daß dieſer 
Vogel in den Gärten und Anpflanzungen etwas Unfug anrichte, doch 
ſei dieſer nicht ſo ſchlimm und folgenſchwer, wie er zuweilen geſchildert 
werde. 

Dieſe wenig erwünſchten Eigenſchaften der Rarita dürften die 
Urſache ſein, daß ſie noch nicht eingeführt und den Liebhabern zu— 
gänglich gemacht wurde. Sie hat zu wenig Reize, um ſie unter die 
fremdländiſchen Käfigvögel einzureihen, doch iſt es möglich, daß ſie 
in einzelne zoologiſche Gärten gelangt iſt und dort beobachtet werden 
kann. E. B. -C. 
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Der Vehang der engliſchen Widder. 


Wenn von den vielen vorhandenen Kaninchenraſſen eine der— 
ſelben die beſondere Erwähnung in der Fachpreſſe nötig hat, um ſie 
nicht ganz in Vergeſſenheit geraten zu laſſen, ſo ſind dies die engliſchen 
Widderkaninchen. Dies iſt um ſo befremdlicher, als gerade dieſe Raſſe 
vor etwa 15—20 Jahren einmal den Züchtern ganz gewaltig zu im— 
ponieren vermochte. Und heute darf man es faſt wagen, die wenigen 
treuen Züchter dieſer Raſſe mit denen zu vergleichen, die der Dichter 
Gottfried Keller in ſeinem Schriftchen „Das Fähnlein der ſieben Auf— 
rechten“ ſo humorvoll ſchildert. Wo ſind die Züchter dieſer Raſſe ge— 
blieben, daß ihre Zahl ſo ſehr abgenommen hat? Da ſieht man, was 
ein rechtzeitiger Zuſammenſchluß der Züchter hätte verhindern können. 
Vor mehreren Jahren hat ſich zwar ein Spezialklub für engliſche 
Widderkaninchen gebildet, aber damals hatten die Züchter die Be— 
deutung ſolcher Klubs noch nicht erkannt, und deshalb blieben ſie ihm 
fern. Dies mag einer der Hauptgründe ſein, daß der Klub nicht recht 
gedeihen und wachſen wollte und den leitenden Perſonen der Mut zu 
reger und wirkſamer Propaganda genommen wurde. Durch dieſe Ver— 
kennung der rechten Hilfsmittel zur Hebung der Raſſe machte ſie keine 
Fortſchritte und verlor an Ausbreitung. Stillſtand iſt aber Rückſchritt; 
denn ſobald andere Raſſezüchter ihre Aufgabe richtig erfaſſen, erzielen 
ſie Fortſchritte und überflügeln diejenigen Raſſen, die mit weniger 
Fleiß gezüchtet werden. Und jene lenken die Aufmerkſamkeit der Züch— 
ter auf ſich und bewirken, daß ſie ſich ihr zuwenden. 

Damit ſoll nun nicht geſagt ſein, man habe bei den engliſchen 
Widdern gar keine Fortſchritte erreicht. Auch hier gab es einige Züch— 
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ter, die auf ihre Erfolge ſtolz ſein konnten und deren Nachzucht al 
Anerkennung fand. Aber die wenigen beachtenswerten Erfolge ve 
ſchwanden unter der Menge des Mittelmäßigen, weil die Züchter fi 
nicht energiſch genug unterſtützten und manchem die Grundregel ein 
planmäßigen Durchzüchtung nicht bekannt war. 

Ein anderer Grund, welcher der Ausbreitung dieſer Raſſe hinde 
lich war, iſt darin zu ſuchen, daß ſie als weichlich bezeichnet wurd 
Früher, als gute Tiere nur durch Import aus England erhältli 
waren, erhielt man gewöhnlich nur mittelmäßige Tiere aus ſogenan 
ten Warmzuchten, d. h. aus Züchtereien, in denen zur Erzielung ein 
langen Behanges die Stallräume geheizt wurden. Dadurch wurde 
die Tiere allerdings etwas verweichlicht, doch haben kenntnisrei 
Züchter Deutſchlands und auch bei uns längſt bewieſen, daß ohr 
künſtliche Wärme gleichwohl mit Erfolg gezüchtet werden kann. 

Der Engländer ſcheut vor keinem Mittel zurück, wenn dieſes ih 
dem Ziele näher bringen kann. So bringt z. B. die Nr. 51 d 
„Leipziger Kaninchenzüchter“ vom Jahre 1908 eine Abbildung, i 
welcher drei engliſche Widder aus der Zucht des Kapitän Noulto 
St. Heliers, Jerſey-Island gezeigt werden, deren Behanglänge un 
Breite 71/9 419/, 74½ 4 21/ und ſogar 76½ 420 ½ em ang 
gegeben wird. Dieſer Züchter benützt künſtliche Wärme. 

Wenn ich nun ſage, es ſei bewieſen worden, daß auch ohne ein 
ſolchen mit Erfolg engliſche Widder gezüchtet werden können, ſo mi 
man ſich nicht in den Kopf ſetzen, gleiche Reſultate erzielen zu wolle 
Aber eine Behanglänge von 63 und 64 cm wurde doch ſchon erreich 
und dies dürfte für unſere Verhältniſſe genügen. 

Die wenigen „Aufrechten“ in der Zucht feiner engliſcher Widde 
die — wie man an Ausſtellungen ſehen kann — noch über ein re 
gutes Material verfügen, ſollten ſich eng zuſammenſchließen und neue 
dings einen Klub für dieſe Raſſe bilden. Wenn jeder einzelne für fi 
züchtet, wird viel Mühe und Arbeit vergeudet, weil bei vereinter Arbe 
mit der gleichen Mühe viel mehr zu erreichen wäre. Oder ſoll d 
ſeinerzeit mit ſo viel Begeiſterung eingeführte und mit Freuden au 
genommene Raſſe das im Verborgenen blühende Veilchen werden 
Gerade die wenigen Züchter derſelben ſollten es als eine Ehrenpfli 
betrachten, ſoviel ſie vermögen, dazu beizutragen, daß das englif 
Widderkaninchen nochmals die Aufmerkſamkeit der Züchter auf ſi 
lenkt und neue Gönner gewinnt. Ich denke nicht daran, die Zücht 
anderer Raſſen zur Aufgabe der ihrigen zu veranlaſſen und ſich de 
engliſchen Widder zuzuwenden, denn jede Raſſe iſt wert, daß ſie m 
Fleiß und Verſtändnis gezüchtet werde. Dies gilt aber ganz beſonde 
von der in Rede ſtehenden. Jede Neuheit findet ſofort begeiſterte A 
hänger, die große Opfer bringen, um ſich Zuchttiere derſelben zu ve 
ſchaffen. Sollte deshalb eine der älteren Raſſen der Vergeſſenheit a 
heimfallen? Hoffentlich werden diejenigen Züchter, die ihr bish 
treu geblieben ſind oder ſich ihr zugewendet haben, dies zu verhüte 
ſuchen. 

Und zum Schluß möchte ich noch auf einen Punkt hinweiſe 
Beim engliſchen Widder iſt der Behang die Hauptſache, das charakt 
riſtiſche Raſſemerkmal. Ihm muß auch die größte Bedeutung bei d 
Beurteilung beigemeſſen werden. In zweiter Linie ſollte Farbe un 
Zeichnung in Betracht kommen und erſt in letzter Linie die Körpe 
größe. Der engliſche Widder iſt ein reines Sporttier und ſollte n 
nach dieſen Geſichtspunkten beurteilt werden. Wer mit dieſer Raf 
auch Nutzzucht durch Fleiſchgewinnung erſtrebt, wird gar kein Zi 
erreichen. E. B. -O. 


Mittelware in der Raſſezucht. 
(Schluß). 

Als Schlußakt wird ein ſolches Tier dann doch noch einige 
gleichraſſigen des eigenen Beſtandes beigeſellt, um den Ausſtellungs 
lorbeeren auch noch Züchterlorbeeren beizufügen. Leider (oder ſoll i 
ſagen zum Glück?) gelingt dies nicht ſo leicht. Die Nachzucht iſt gan 
gewöhnliche Mittelware, wie wir ohnehin ſchon viel zu viel habe 
Um ſolche Nachzucht zu erhalten, war der Import nicht nötig. Nu 
in wenigen Fällen hat der Züchter genügend Raſſekenntnis und weni 
genug Voreingenommenheit, um die geringe Qualität der Nachzuch 
zu erkennen. Er lebt meiſt der ſüßen Selbſttäuſchung, ſein angekaufte 
hoch prämiiertes und teuer bezahltes Importtier gehe gar nicht vo 
der Regel ab ebenſo prämiierungswürdige und wertvolle Jungtier 
zu zeugen. Diejenigen, die zum Verkauf geſtellt werden müſſen, er 


5 en als Empfehlungsbrief eine Ahnentafel, auf welcher mitgeteilt 
vi d, daß der Vater oder die Mutter, oder alle beide auf einer Reihe 
‚on Ausſtellungen erſten, Ehren- oder Siegerpreis machten uſw. Es 
dird ganz überſehen, daß die beſten Ausſtellungstiere ſehr ſelten auch 
ute Zuchttiere ſind, und zu wenig bedacht, daß von den beſten Zucht⸗ 
eren viele Nachkommen fallen, die nie zur feineren Raſſezucht ver— 


bel det werden ſollten. Kommen ſie dennoch in den Handel, ſo ge— 


ben ſie nur dem unerfahrenen Anfänger, der Raſſetiere wünſcht, die 
icht viel koſten, und der nun mit ihnen wacker züchtet, um Geld zu 
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‚ware, die jo ſchwach noch die Raſſe erkennen läßt. 


tahen. Und was er um wenig Geld liefert, iſt ganz geringe Mittel— 
N 
So wird mit Mittelware das Land überſchwemmt und feine 
| 
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kaſſetiere werden ſeltener. Daß ich das Bild nicht zu dunkel zeichne, 
eſtätigen unſere Ausſtellungen im Land umher. Man gehe und prüfe 
Tiere auf Qualität, und wer einen Blick für die feinen Unter— 
hiede hat, wer ein Urteil hat, wie die Raſſe ſein ſoll, wie fie ſein kann 
d wie ſie iſt, der wird die Abſtufungen als bedeutſame erkennen. 

Es wird mich nicht überraſchen, wenn dieſe Ausführungen auf 
Ziderſpruch ſtoßen, weil die Mehrzahl der Züchter von ihrer Kenner— 
haft feſt überzeugt iſt und nicht ſtillſchweigend wird hinnehmen 
en, daß ſie auf ihrem Zuchtgebiet nur Mittelware produziere. Ein 
oßer Teil der auf Ausſtellungen gezeigten Tiere eigener Zucht ſind 
doch nichts anderes als Mittelware, und die zuweilen niedrigen 
rkaufspreiſe in den Fachblättern jagen doch unzweideutig, daß da— 
nichts beſſeres geliefert werden kann. 


In Züchterkreiſen, denen es um Hebung und Verbeſſerung der 
aſſe zu tun iſt, wird oft beklagt, daß man hohen Anforderungen ge— 
gende Tiere nur ſelten im Inland erwerben könne, weil wenige vor— 
anden ſind. Macht man ein Kaufgeſuch, ſo werden Tiere als hoch— 
aſſig angeprieſen, aber der geforderte Preis jagt dem Eingeweihten 
fort, daß der gute Mann in Sachen noch nicht urteilsfähig iſt. 
Ich führe zum Schluß einige kurze Beiſpiele auf, die der Wirklich— 
t entnommen ſind. Es wurde inſeriert: 1. 3 ſchwarze Minorka, 
einer Stamm, prämiierte Nachzucht, Fr. 22.—. Zu dieſem Preis 
men die Tiere kaum Mittelware ſein, eher noch geringer. Weißer 
Byandotteshahn, Ausſtellungstier, Fr. 7.—; ſollte er nicht jo viel 
leiſchwert haben? Schwarze Dragon, per Paar Fr. 3.—; Brief⸗ 
j mben, per Paar Fr. 3.—; ein Perückentäuber Fr. 3.—; Pfautauben 
Ir. 4.— uſw. Zu ſolchen Preiſen ſind unmöglich Raſſetiere erhält— 
h, mit denen gezüchtet werden kann; man erhält ganz geringe Mittel— 
are, und wer es nicht beſſer verſteht, züchtet damit, ſtellt ſie aus und 
— wenn ſie nicht prämiiert werden — wird dem Preisrichter Un— 
tnis oder noch Schlimmeres vorgeworfen. Und bei manchen 
aninchenzüchtern iſt das gleiche der Fall. Ja, die Mittelware in der 
kaſſezucht iſt ein Hemmſchuh, daß wir jo wenig leiſten, und die Ver: 
ande und Vereine, Richter und Züchter ſollten zuſammenwirken, hier 
zeſſerung zu ſchaffen. E. B. -C. 
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Nachrichten aus den Vereinen. 
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Prnithologiſcher Derein Tahlat und Umgebung. 


Am 13. Juni fand in der „Krone“ Neudorf die wegen des ſchlechten 
setters leider nicht ſehr zahlreich beſuchte Hauptverſammlung unſeres 
eins jtatt. Nach Verleſung des Protokolls letzter Monatsverſamm⸗ 
ung rapportierten die verſchiedenen Hühnerzüchter über ihre Zucht— 
ahrungen, die im ganzen zufriedenſtellend genannt wurden. Ganz 
ſonders intereſſierten die lehrreichen Mitteilungen und Beobachtungen 
es Herrn Aßfalk betr. ſeinen Brutapparat, der er gerne auch in den 
Renft des Vereins zu ſtellen bereit ſei. 
ML Sodann erhielt Herr Lehrer Anderes, Preisrichter, das Wort zunächſt zu 
migen einleitenden Bemerkungen über den neuen proviſoriſchen ſchwei— 
kriſchen Kaninchenſtandard. An der Hand desſelben wurden eine Anzahl 
kaninchen verſchiedener Raſſen bewertet und prämiiert. Waren auch 
eine Bargeldprämien ausgeſetzt, ſo beſtand doch der Gewinn darin, daß 
er Tierbeſitzer in der eigenen Wertſchätzung ſeiner Tiere gefördert 
‚ou de, und das ijt nicht gering anzuſchlagen. Der Vortragende darf denn 
ö 
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Br: 425 = 285 
uuffen, daß ſolche Tierbewertungen von Hühnern und Kaninchen immer 
zehr Anklang finden und die Vereinsmitglieder zu etwas zahlreicherem 


uch an dieſer Stelle unſeres beſten Dankes verſichert ſein und iſt zu 
ö e unſerer Sitzungen locken. 


* * 
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Bchweizeriſcher Geflügelzucht-Verein. 


Es An der Sitzung des Zentral- 
7 vorſtandes Sonntag den 13. Juni in 
Beinwil am See wurde als neues Einzel— 
mitglied aufgenommen: B. Schmid, Kon— 
dukteur, Delsberg. Die Anmeldungen 
für die diesjährige Geflügelhofprämiie— 
rung wurden entgegengenommen; leider 
ſind diesmal nur vier eingegangen. 

Ferner wird die Anregung des Vor— 
ſtandes des ſchweiz, landwirtſchaftlichen 
Vereins, die drei in der Schweiz be— 
ſtehenden Verbände, die ſich mit Ge— 
flügel-, Vogel- und Kaninchenzucht be— 
faſſen, und die von genanntem Verein 
Subventionen beziehen, möchten ſich zu einem Verbande vereinigen, in 
eingehender Weiſe erörtert. Das Vorgehen eines mitintereſſierten Ver— 
bandes in dieſer Angelegenheit wird als abſolut unkorrekt verurteilt und 
der Beſchluß jenes Verbandes, von dem der Vorſtand jedoch bis zur 
Stunde keine offizielle Mitteilung erhielt, als nicht akzeptabel erklärt. 
Das Bureau wird beauftragt, im Sinne der heutigen Verhandlungen, 
deren Reſultat ſich heute noch nicht zur Veröffentlichung eignet, an den 
Vorſtand des Schweiz. landwirtſchaftlichen Vereins zu gelangen. — Zum 
Schluſſe kommen noch einige interne Vereinsangelegenheiten zur Er— 
ledigung. Der Sekretär: Frey. 

* * 
* 

Luzerniſcher ornithologiſcher Kantonal-Verband. Allen Ornithologen 
des Kantons Luzern diene zur gefl. Notiz, daß die Programme unſerer 
Abteilung erſchienen und bei allen Mitgliedern der Fachgruppe erhält- 
lich ſind. Briefe ſind ausſchließlich an Unterzeichneten zu richten. 

Ferner teilen wir mit, daß der gemeldete Fellverwertungskurs 
wegen ungenügender Beteiligung nicht ſtattfindet; dagegen hat uns 
Herr Unger in Brugg in verdankenswerter Weiſe einen diesbezüglichen 
Vortrag zugeſagt, der am 27. Juni im Schulhaus Wolhuſen nachmittags 
punkt 3 Uhr abgehalten wird. Herr Unger iſt als tüchtiger Spezialiſt in 
dieſem Fache genügend bekannt und wünſchen wir dem Referenten ein 
volles Haus. 

Der Vortrag wird mit praktiſchen Demonſtrationen begleitet. Alſo 
Kaninchenzüchter, auf nach Wolhuſen. Frauen und Töchter mitbringen! 

Für den Luzern. ornith. Kantonal-Verband: J. Meier. 
= 15 * 

Ornithologiſcher Verein Großdietwil und Umgebung. Der Kanin⸗ 
chenzuchtverein Rothtal (Luzern) wurde vorletzte Woche zu einem Orni- 
thologiſchen Vereine Großdietwil und Umgebung erweitert. Demſelben 
Vereine ſollten ſich alle Ornithologen und Kaninchenzüchter von Groß— 
dietwil und Umgebung anſchließen, denn vereint kommen wir zum Ziel. 
Möge dieſer Verein blühen und gedeihen und die Prüfung an der luzer— 
neriſchen kantonalen Ausſtellung gut beſtehen. 

Man wende ſich an den Aktuar, Herrn Iſidor Zettel, Marmoriſt 
in Großdietwil (Luzern). 25 

* * 


Bchweizeriſcher 
Bolländer- Ranindgen- Büchter- Klub. 
(Sitz in Bern). 


Neuaufnahme: Herr E. Daerendinger, Herr— 
— ſchaftsgärtner, in Langenthal (Bern). Im Namen 
des Klub heißen wir den neuen Sportskollegen in unſerer Mitte beſtens 
willkommen. Der Präſident: E. Läng. Der Sekretär: F. Loosli. 


** * 


* 

Internat. Kaninchenausſtellung vom 30. Oktober bis 2. November 
an in Bern, veranstaltet vom Schweizer. Holländer-Kaninchenzüchter— 
Klub. 

Das Ausſtellungskomitee hat als weiteres Mitglied Herrn J. Nobel 
in Winterthur in das Preisrichterkollegium gewählt. Bis heute 
haben 6 Spezialklubs ihre kollektive Beſchickung beſchloſſen, ſo daß dieſe 
Ausſtellung eine zahlreiche Beſchickung von erſtklaſſigen Ausſtellungs— 
objekten erfahren wird. — Nachdem die Ausſtellung überhaupt größere 
Dimenſionen anzunehmen verſpricht, als anfänglich angenommen wurde, 
iſt beſchloſſen worden, einen gediegenen Katalog zur Ausgabe 
gelangen zu laſſen, in welchem ſpeziell auch die Züchterreklamen Platz 
finden ſollen. Es wird diesbezüglich auf den Inſeratenteil dieſes Blattes 
verwieſen. Mitglieder der S. O. G. und der G. S. K.⸗Z. erhalten auf 
den publizierten Preiſen für die Reklamen 20% Rabatt. 


* * 


Kantonal⸗berniſcher Havanna-Züchterklub Bern. In dem Artikel 
des Herrn E. Läng in Bümpliz in Nr. 22 dieſer Blätter iſt im Schlußſatz 
zu leſen, daß demſelben die Gründung unſeres kantonal-berniſchen Klubs 
ſchwer auf dem Magen liegt. 

Daß wir unſeren Wirkungskreis nur auf den Kanton Bern, event. 
auch Luzern und Solothurn beſchränken, hat ſeinen Grund darin, die 
Mitglieder des öfteren beſammeln zu können, um ſich gegenſeitig kennen 
zu lernen, die gemachten Erfahrungen auszutauſchen und Kollegialität zu 
pflegen. Bei einem Klub, deſſen Mitgliedſchaft ſich faſt über die ganze 
Schweiz verbreitet und alle Jahre nur eine oder zwei Zuſammenkünfte 
veranſtaltet, die in der Regel noch bei Anlaß einer Ausſtellung ſtatt— 
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finden, iſt die Zeit gewöhnlich zu kurz bemeſſen, um dem Hauptzweck, den 
der gegenſeitigen Belehrung, gebührend Rechnung tragen zu können. 

Zudem ſpielen bei vielen Mitgliedern die Reiſeauslagen einen 
weſentlichen Faktor, denn nicht jedes Klubmitglied wird gratis in der 
Welt herumgeführt! 

Im fernern werden wir uns angelegen ſein laſſen, einheimiſchen 
Liebhabern die Erwerbung raſſiger Tiere zu zivilen Preiſen möglichſt 
zu erleichtern und nicht, wie es einige Züchter in der Schweiz prafti- 
zieren, ihre Nachzucht ins Ausland verkaufen, die nachher zu hohen Prei— 
ſen wieder von uns importiert werden muß. 

Zum Schluſſe möchten wir Herrn Läng den wohlgemeinten Rat er- 
teilen, ſein Wiſſen in den Dienſt ſeines Klubs zu ſtellen, wir können 
deſſen füglich entbehren und lehnen daher dankend ab. 

Bern, den 14. Juni 1909. Der Vorſtand. 


Mitgeteiltes. 


Ein Lob und ein Tadel über dieſe „Ornithologiſchen Blätter“. 
Geehrter Herr Redaktor! 

Es drängt mich, durch die „Ornith. Blätter“ einmal ein Wörtchen 
an alle Geflügel-, Vögel- und Kaninchen-Züchter und Liebhaber zu rich⸗ 
ten, ſowie auch ein ſolches gegen die Inſerat-Einſender. Jene möchte 
ich dadurch aufmuntern, daß ſie erkennen und ſchätzen lernen, was im 
Textteil Belehrendes geboten wird, und dieſe, daß ſie den Weg finden 
möchten, ſtets ehrlich zu handeln. 

Die „Ornith. Blätter“ beleben den Handel und Verkehr. Was ſie 
bieten, bekundet reiche Erfahrung und fördert das Verſtändnis für die 
Raſſekenntnis und die Zucht. Sie ſind ein Fachblatt mit vielſeitigem 
Inhalt, welches aus der Praxis ſchöpft und für die Praxis arbeitet. Des⸗ 
halb hat auch die Abonnentenzahl eine beträchtliche Höhe erreicht, und 
wo die Zeitung erſcheint, wird ſie von den Züchtern überall mit Freuden 
aufgenommen. Ich möchte nun alle Geflügel-, Tauben-, Vögel- und 
Kaninchenfreunde, die jetzt noch Nicht-Abonnenten find, aufmerkſam 
machen, daß ſie durch ein Abonnement nur gewinnen können. Wer irgend 
ein Intereſſe an der Zucht oder Pflege der erwähnten Tierabteilungen 
hat, wird durch Abonnieren dieſer Blätter ſo viel Anregung und Be— 
lehrung finden, daß eine verſpätete Nummer ſehnſüchtig erwartet oder 
eine ausbleibende ſehr vermißt wird. Wer das Blatt nur einmal geleſen 
hat, wird zuſtimmen müſſen, daß dieſe Worte auf Wahrheit beruhen, und 
wer ſich Probenummern ſenden läßt, findet in jeder etwas Feſſelndes. 
Darum, ihr Freunde der gefiederten Tiere und der Kaninchen, abon- 
niert die „Ornith. Blätter“, deren Inhalt euch von großem Nutzen ſein 
wird. Ich habe es reichlich erfahren, daß ich aus meiner Liebhaberei 
einen größeren Vorteil gezogen habe, ſeitdem ich regelmäßig das Blatt 
leſe und die Ratſchläge befolge, als ich früher hatte. Darum friſch auf, 
ihr Liebhaber, benützet die Gelegenheit! 

Nun kommt aber noch etwas anderes, das nicht gerade angenehm, 
aber dennoch nötig iſt, einmal öffentlich beſprochen zu werden. Es be— 
trifft aber nicht die „Ornith. Blätter“, ſondern die inſerierenden Orni— 
thologen. Schon ſeit Jahren bin ich Liebhaber und habe hin und wieder 
Vögel oder andere Tiere abzugeben oder kaufe ſolche. Da habe ich nun 
ſchon verſchiedene Exfahrungen gemacht. Da kann ich nun nicht be⸗ 
greifen, daß es Perſonen gibt, die ſich Offerten mit beigelegter Marke 
für Rückantwort machen laſſen, aber keine Antwort zurückſenden. Es 
handelt ſich hierbei keineswegs um den Wert des kleinen Betrages von 
10 oder 20 Cts., ſondern um den Aerger und Zeitverluſt, den ein langes 
Warten verurſacht. In Inſeraten findet man oft den Nachſatz: „Bei 
Anfragen Marke beilegen“, oder „Antwort nur gegen Frankomarke“ uſw. 
Wenn dies gefordert wird, dann iſt der Inſerataufgeber auch verpflichtet, 
bei Erfüllung der Bedingung eine Antwort zu geben, ſei dieſe auch noch 
fo kurz. Wer aber Marken für Rückantwort fordert, die Marken behält 
und keine Antwort gibt, der macht ſich der Unterſchlagung ſchuldig. Wenn 
in dieſem Punkte die Züchter und Liebhaber gewiſſenhafter wären, würde 
ſich der Handel und Verkehr viel gemütlicher abwickeln und mancher Ver— 
druß bliebe erſpart. Bei ſolchen Vorkommniſſen verleidet einem zu— 
weilen die Liebhaberei, und oft wird im Aerger das Abonnement 
aufgegeben, obgleich die Fachzeitung nicht ſchuldig iſt. Mir iſt es 
ſchon vorgekommen, daß ich auf mehrere Offerten, denen ich eine 
Marke beigelegt hatte, gar keine Antwort erhielt. Wenn dies aber noch 
oft vorkommt, werde ich eine ſolche Adreſſe mit Fettdruck im Inſeraten⸗ 
teil nennen, damit die Züchter dieſe modernen Markenſammler kennen 
lernen. Ich hoffe, mehrere Abonnenten, denen es auch ſchon ſo gegangen 
iſt, werden mir Beifall zollen und in ähnlicher Weiſe die Sammlerliſte 
bereichern. Damit Schluß für heute. NI. in W. E. 

— Uebereifrige Brüterin. Bekanntlich gilt das rebhuhnfarbige 
Italienerhuhn als gutes Bruthuhn. Einen Beweis hievon habe ich ſelbſt 
erlebt. 

Mein Nachbar züchtet immer dieſe Raſſe; ſo hat er auch einem 
Huhn eine Anzahl Eier unterlegt und die Brüterin iſt dann immer⸗ 
während geſeſſen und hat verhältnismäßig wenig Futter zu ſich genom— 
men. Man ließ das Tier ziemlich ungeſtört, ſo daß es ruhig ſeinem 
Brutgeſchäft obliegen konnte. Nachdem nun zwei Tage über die nor— 
male Zeit verſtrichen waren, haben wir wieder einmal nach unſerer 
Bruthenne geſchaut und gewahrten zu unſerem Schrecken, daß unſer Tier 
ſteif und kalt geworden war und unter ſeinen Flügeln einige tote Kück— 
chen hatte. Es iſt dies eine Mahnung an Züchter, übereifrige Brut- 
hennen täglich eine kurze Zeit von den Eiern zu nehmen. 

6. Hämig⸗Kölliker. 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Der Prozeß um eine Henne. Der nachfolgende kurze Bericht 
enthält eine nicht ausgeſprochene, aber eindringliche Mahnung zur Fried⸗ 
fertigkeit Wir leſen darüber in der „N. Hb. Ztg.“: „Das Hamburger 
Amtsgericht hat jetzt eine Klage durch Endurteil erledigt, die am 
13. April 1908 eingereicht wurde, und bei der das Klageobjekt 5 Mk. aus⸗ 
machte. Es handelte ſich um eine Henne, wegen der etwa ein Faß Tinte 
verſchrieben worden iſt, und die dem Beklagten nach Erledigung des Pro- 
zeſſes auf ungefähr 100 Mk. zu ſtehen gekommen iſt. Der der Klage zu⸗ 
grunde liegende Sachverhalt iſt, wie der Kläger wörtlich ausführt, folgen⸗ 
der: Kläger beſitzt mehrere Hühner. Eins davon, eine Italienerhenne, 
beging die Ungeſchicklichkeit, von ihrer Behauſung auf das Nachbargebiet 
des Beklagten hinüberzuſpazieren. Als der Beklagte die Henne gewahrte, 
hieb er mit einer Peitſche brutal auf die Henne ein, würgte ſie ſo, daß 
ſie ihr Lebenslicht ausblies, und warf fie dann in einem Bogen von 14 
Metern auf den Grund des Klägers zurück, wo die Henne in verendetem 
Zuſtande anlangte. Jetzt klagte der Beſitzer der Henne auf Schaden⸗ 
erſatz. Der Kläger wandte ſich dann, da er vielleicht fürchten mochte, 
ſeinen Prozeß nicht zu gewinnen, an einen Rechtsanwalt, auch der Be— 
klagte nahm einen Rechtsanwalt. Dann wurden fünf Zeugen geladen 
und auch gerichtliche Sachverſtändige beantragt, die den Wert der Henne 
begutachten ſollten. Und nun begann das Verfahren. Die Rechtsanwälte 
ſchrieben hin und her, das Gericht ſandte Aufforderungen an die Zeugen, 
die alle auf das Eingehendſte vernommen wurden, und dann kam de 
Tag der großen Hauptentſcheidung. Erbittert ſtanden ſich die Gegner 
gegenüber. Reden wurden gehalten und protokolliert. Darauf wurde 
der weſentliche Inhalt eines Beweisbeſchluſſes verkündet, der ſpäter noch 
ſchriftlich eingegangen iſt, und zum Schluß wurden für einen jpäteren 
Termin noch zwei Frauen als Zeugen geladen. Die Sache begann 1 
neuem und nach vielen Sitzungen kam das Gericht zu einer Verurteilung 
des Beklagten zu 5 Mark, nebſt 4 Prozent Zinſen vom Klagetage an und 
Tragung der Koſten. Es war aber noch nicht genug Tinte gefloſſen. Das 
Urteil wurde zu ſpät zugeſtellt, der Pfandauftrag dagegen zu früh abge- 
ſchickt, infolgedeſſen wurde im Hauſe des Beklagten gepfändet, obwohl er 
bereits bezahlt hatte. Jetzt begann die ſchriftliche Auseinanderſetzung 
über den verfrühten Pfandauftrag zwiſchen den Anwälten. Es wurden 
nicht weniger als acht Schreiben gewechſelt, und jetzt endlich iſt die Sache 
zur Ruhe gekommen. Die Akten, die ſich mit dieſer Henne beſchäftigten, 
wiegen genau 250 Gramm. Da eine ſolche Akte bei den beiden Anwälten 
und ungefähr die doppelte Seitenzahl von Schriftſtücken am Gericht liegt, 
jo dürfte nicht mehr und nicht weniger als etwa 1% Kilogramm Papier 
um die eine Henne im Werte von 5 Mark verſchrieben worden jein. Der 


Gerechtigkeit aber iſt Genüge geſchehen! — 1 


Vüchertiſch. 


Von der Zeitſchrift „Zoologiſcher Beobachter“ — Der Zoologiſche 
Garten — Verlag von Mahlau & Wald ſchmidt in Frankfurt 
a. M., erſchien ſoeben Nr. 5 des L. Jahrgangs für 1909 mit folgendem 
Inhalt: 

Aus „Skanſens“ Zoologiſchem Garten zu Stockholm; vom Direktor 
Alarik Behm. (Mit 8 Abbildungen). (Schluß). — Aufzuchtsverſuche un 
Aufzuchten oſtafrikaniſcher Säuger I; von Hermann Grote, z. Zt. in 
Mikindani (Deutſch-Oſtafrika). (Mit 1 Farbentafel). — Ornithologiſche 
Wandertage in der Lewitz; von Rud. Zimmermann in Rochlitz i. Sa. — 
Zur Geſchichte der Seidenzucht in Württemberg; von Rechnungsrat Mar⸗ 
quart in Ludwigsburg (Württ.). — Kleinere Mitteilungen. — Literatur. 
— Eingegangene Beiträge. — Bücher und Zeitſchriften. 


Vriefkaſten. 


— An Mehrere. Was in Nr. 25 vergeblich geſucht wurde, mer- 
den Sie nun in dieſer Nr. finden. 

— Herr B. Sch. in W. Faſt alle unſerer heimiſchen Körnerfreſſer 
ſind verträgliche Vögel und können mehrere Arten im gleichen Käfig 
gehalten werden. Von den Inſektenfreſſern kann dies nicht geſagt wer⸗ 
den, d. h. es gibt einige Arten, von denen wenigſtens mehrere Exemplare 
der gleichen Art nicht beiſammen gehalten werden können. Die In⸗ 
ſektenfreſſer, die man hauptſächlich doch des Geſanges wegen hält, ſollten 
ſchon deshalb einzeln gekäfigt werden. — Die Innenwände der Käfige 
ſtreicht man mit weißer Leimfarbe, mit Kalkmilch oder mit Lackfarbe. 
Letztere muß aber vor der Wiederbeſetzung der Käfige völlig getrocknet 
ſein. 
— Herr A. Z. in G. Lähmungen im Kreuz der Kaninchen gehören 
zu den Seltenheiten. Oft ſind ſolche nur vorübergehender Natur, indem 
ſie bei ſtarkem Durchfall der Kaninchen auftreten. Erblich kann dieſe 
Krankheit nur werden, wenn die Entſtehungsurſachen in den inneren 
Organen begründet ſind; in dieſem Fall würde ich mit der Nachzucht 
nicht züchten. Urteilen Sie nun ſelbſt, ob Sie bei Verwendung des 
Rammlers zur Zucht fürchten müſſen, die Nachzucht könnte krank wer⸗ 
den. Dieſer Eventualität ſollte ganz entſchieden vorgebeugt werden. 

— Herr E. Sch. in L. Ihre Freundlichkeit für Zuſendung des Er⸗ 
betenen verdanke ich Ihnen beſtens; ich will mich nun informieren, ob 
es lohnend ſein wird, ein Kliſchee darnach anfertigen zu laſſen. Andern⸗ 
falls ſende ich Ihnen die Vorlagen zurück. Gruß! 
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| — Herr E. S. in J. Das Meſſen der Länge bei belgiſchen Rieſen 
ſchieht in der Weiſe, daß das Tier an den Schultern und dem Hinter— 
den niedergedrüdt wird, damit es ſich in ſeiner ganzen Länge Zeige. 
an mißt nun von der Naſe bis zur Schwanzwurzel, nicht von der Spitze 
s ausgeitredten Schwanzes. Früher wurde die Haarlänge bei den 
eren nicht mitgemeſſen, da aber in Deutſchland dieſelben mitgemeſſen 
erden, hat man auch bei uns angefangen, dies zu tun, und ſeitdem er— 
ichen wir ſtets ca. 3 cm mehr wie früher. — Meines Wiſſens ſind noch 
ine Verſuche gemacht worden, wie alt ein Kaninchen werden kann. Auch 
iſtieren keine Vorſchriften, wie alt ein Tier ſein darf, um noch aus— 
Hungs⸗ und prämiierungsfähig zu ſein. Hierüber kann der Preis⸗ 
chter entſcheiden. — Sehr große Wamme iſt ein Fehler und ſie kann 
rſache ſein, daß das Tier ausgeſchloſſen wird. Sobald die Wamme aus 
war Hautfalten beſteht oder ſich bis auf die Vorderläufe erſtveckt, ſollte 
keine Aus szeichnung mehr erhalten. 


— Herr H. H. in Th. In den Nummern 7 und 8 dieſer Blätter 
urde die Farbe und Zeichnung des Japanerkaninchens beſprochen und 
Nr. 13 ein Aufruf zur Gründung eines Japanerklubs erlaſſen. Wenn 
ie finden, das Japanerkaninchen werde am ſtiefmütterlichſten von allen 


Raſſen behandelt, ſo wird es mich freuen, wenn Sie durch ſchriftliche Bei— 
träge dieſen Uebelſtand zu heben ſuchen. Aber die Sache iſt eben nicht 
ſo leicht, weil Richter und Züchter ſich oft nicht klar ſind, wie ein erſt— 
klaſſiger Japaner ſein ſoll. Wenn Sie noch fragen, wo fehlt's, daß die 
Japaner ſelten höher als 73 Punkte gewertet werden, ſo weiß ich nichts 
anderes zu antworten, als es wird an der Qualität fehlen. Die Tiere 
bei uns ſind heute noch nicht beſſer wie vor 14 Jahren an ihrer erſten 
Präſentation; in dieſer Zeit ſollte aber eine Raſſe Fortſchritte machen. 
Leſen Sie alſo nochmals die Nummern 7 und 8 und ſchließen Sie ſich 
dem Japanerklub an. Regelmäßige Einſendungen über zeitgemäße 
Thematas ſind mir ſehr erwünſcht und werden gerne honoriert. Gruß! 


Herr G. M. in Sch. Nur mit Initialen verſehene Anfragen wer— 
den ſonſt nicht erledigt; der Frageſteller darf mit voller Unterſchrift 
zeichnen. Wir teilen Ihnen aber mit, daß im Kanton Zürich das Cou— 
pieren der Hunde geſetzlich verboten iſt und Ihre Frage deshalb nicht 
veröffentlicht werden darf. Das Coupieren der Ohren iſt eine Tier— 
quälerei, eine Modetorheit; dazu können wir nicht die Hand bieten! 

o e 


Alle Korrejpondenzen den Text betreffend ſind an den Redaktor E. Beck-Corrodi in 5 Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 
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nferate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit⸗ eile) fomie A Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & C 


Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 
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empfiehlt von rassenreinen, 


Geflügelhof St. Verena bei Zug 
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en Far⸗ 


Italien 
731 
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| SR: Se 8 : Katalog und Preisliſte gratis. 
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ch offeriere en gros und en detail 
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miiert, prächtige Tiere und 
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Die Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich empfiehlt: 
als Sport- 


Das Ialienerhuhm usa vukzhuhn. 


Preis hübsch broschirt Fr. 3. leger, Preis Fr. 28, event. Tauſch 
Von E. Beck-Corrodi. Mit vielen mit Hühnchen ſamt Glucke. 1147 
Abbildungen und 6 Farbendrucktafeln. | Ed. Höhner, Sohn; Rheineck. 
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2 1 vw 


22 
— 


Bi; 


Zu verkaufen. 


1. 2 Pekingenten, prämiierter Ab— 
ſtammung. Preis zuſammen Fr. 15. 
1. 2 weiße Wyandottes, in Steckborn 
mit dem II. Preis prämiiert, zu- 
ſammen Fr. 20. 
Ruſſen-Rammler, 1 Jahr alt, III. 
Preis, Fr. 6. 1153. 
Silber-Nammler, 1 Jahr alt, mittel, 
III. Preis, Fr. 8. 
Silber-Zibbe mit 4 Jungen Fr. 8. 
Alles ſchöne, geſunde Tiere. 
E. Stolz, Bäckerei, Steckborn. 


Italienische hiesengünse 


diesjährige Frühbrut, ſehr ſchöne und 
kräftige Tiere. Preis per Stück nur 
2 8. 1246 
J. Biſang, Horw, Kt. Luzern. 
u verkaufen: 4 Holländer-Weiß— 
hauben-Hennen, Abſtammung von 
der Zucht des Herrn Burkhard, 
Rüegsauſchachen. 
2 weiße Wyandottes-Hennen, ſchwere 
Raſſe. 1262 
Frau Dahinden, Alp⸗Entlebuch. 


BBB 
Tandwirtſchaftliche = 
Geflügelzucht. 


Eine Anweiſung zum zweckmäßigen und 
lohnenden Betrieb der Geflügelzucht. 


Von Dr. B. Blancke. 

Mit vielen Abbildungen. 
Zweite vermehrte u. verbeſſerte Auflage- 
Preis Fr. 1.30, franko Fr. 1.35. 

Zu beziehen durch die 


Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich. 


NN NN N NN 


Su verkaufen. 


25 Stück 1 bis 3 Wochen alte Kücken, 
w. Wyandottes, weiße und gelbe Or— 
pingtons, ſowie Rhode Island dabei; 
mit oder ohne Glucken, wegen Platz⸗ 
mangel billig. 1254 

F. Prokoſch, Obergärtner, 
Villa Kreuzgut, Küsnacht bei Zürich. 
. 


Zu kaufen geſucht. 


— 


— 


— 


Junge indise I Lauienien 


zu taufen geſucht. Offerten mit Preis— 
angabe an 1221 J. Speck, Biasca. 


Su kaufen geſucht. 


weibliche Peking— 

1.2 Emdener-Gänſe. 
Emil Widmer, 

im Scheller, Horgen. 


5 dies jährige 
enten und 


-1273= 


Zu verkaufen. 


Zu verkaufen: 1 Paar ſchw. Briefer 
mit geſchloſſenen Fußringen Fr. 4 
oder tauſche getigerte Hochflieger. 

E. ie e Velohdlg., 
11! 58-Fahrwangen, Kt. 


an 


| 
Aargau. | 


Bei Anfragen u 


weiser. 


Leistet Nutz- und Sportzüchtern grosse Dienste. 
Mit 6 Farbentafeln und vielen Abbildungen. — Preis Fr. 3. 


der Harzer-Sänger. 


Zur Erzüchtung feiner Gesangskanarien, der Gestalt- und Farben- 
kanarien, sowie auch zur Bastardzucht ein zuverlässiger Weg- 
III. Aufl. Preis Fr. 2.—. 


die Kaninchenzucht. 


Eine erprobte Anleitung zur Zucht der Rasse- und Schlacht- 
kaninchen, zur Erkennung und Heilung der Krankheiten. 
Mit beinahe 50 praktischen Kochrezepten über Kaninchenfleisch. 
IV. Aufl. Preis 80 Cts. 


Diese Schriften empfiehlt der Verfasser: 


E. Beck-Corrodi, Hirzel. 


Verkauf. = he 


1.1 ſchwarze Bollblattſchwalben mit 
weißen Binden Fr. 15. 
weiße Trommler Fr. 6. 
getigerte dito Fr. 6. 
gelb dito Fr. 3. 
rote Pfaffen Fr. 5. 
Elmer Fr. 5 1268. 
dito à Fr. 2. 50. 
0 Calotte, rot, Fr. 3. 
Friedrich Grob, Schulſtraße 4, 
Lachen-Vonwil, Kt. St. Gallen. 


Zu verkaufen. 


F 


Mehrere Paare weiße Lachtauben 
und ein ſprechender Eichelhäher, 
billig. J. Mirſchlſperger, 


1152 Gerechtigkeitsgaſſe 48, Bern. 


Su verkaufen. 
; 0 


Wegen Ueberfüllung 
verkaufe feine dies— 
und letztjährige bel⸗ 
giſche Brieftauben in 
blau und blaugenagelt, erſtere à Fr. 3 
und letztere à Fr. 4 das Paar. 
„1036- J. Dubach, Negt., Utzenſtorf. 


Tauben. 


1. 1 Krackauer-Silberelſtern, 
Preis, Fr. 10. 1. 0 dito, prima, Fr. 4. 
1. 1 weiße Brünner-Kröpfer, I. Preis, 
Fr. 15. 1. 0 gelbe Brünner— ⸗Kröpfer 
Fr. 4. 1. 0 blaue Brünner Fr. 1. 
0. 1 fahle Brünner Fr. 4. Alles ganz 
tadelloſe Tiere verkauft 

Fritz Wyder, Via Serafino Balestra, 
=1282- Lugano. 


ou verfaufen. 


Reiſe-Briefer vom 
berühmten Stamm 
Nicolais, Antwerpen 
(Belgien). 41148 

Nehme einen glatthaarigen kleinen 
Pinſcher- oder Boxer-Hund in Tauſch. 

L. Meyer, jun., Reiden, 
Kt. Luzern. 


Zu verkaufen. 


Ein Paar echte nagelbl. andi | 


tauben Fr. 6. Ein Diſtelbaſtard Fr. 
In Tauſch nehme Mohrentopftauben 
oder Kaninchen. 1261 
Otto Siegriſt, Brennerei, 
Roggwil, Kt. Bern. 


gelbgemönchte Perücken Fr. 6. 


IR 


Wegen Platzmangel 
zu verkaufen: 
I 10 Paar erſtklaſſige 

Po RN weiße Pfautauben à Fr. 5 
per Paar. 1224= 
Franz Maher, 
Vorſtadt, Surſee. 


Su verkaufen. 


Aus meiner mit erſten und Ehren— 
preiſen prämiierten Pfautauben- 
Züchterei einige Paare weiße Pfau⸗ 
tauben, Fr. 5 — 10 per Paar, even— 
tuell Tauſch an Kaninchen, aber nur 


Ausſtellungstiere. 1269 
Hch. Hämig⸗Kölliker, Thalwil. 
Rot⸗ und Blau⸗ 


S 0 
blaſſen, EN SEE (1.1) Fr. 5. 
1.1 Kupfergimpel Fr. 4. 1.1 orien⸗ 
lische Hochflieger Fr. 6. 1. 1 weiße 
Lachtauben Fr. 8. 1. 1 Perücken, rot, 
Fr. 8. 1.0 weißer Malteſer Fr. 4. 
0. 1 gedachter Kröpfer, gelb, Fr. 4. 
Haas, Frohburgſtraße 18, 

1248 Baſel. 


Ein Paar. schwarze Weisschwänze 


nicht gezäpft, mit 2 dito flüggen 
Jungen, Fr. 5; 1 Paar ſilberfarbige 
Weißſchwänze, gezäpft, mit 1 Paar 
Jungen, Fr. 5; 2 Paar dito Junge 
von obigem Paar à Fr. 3, alle ſpitz— 
haubig, mit ſchwarzen Augen. An— 
fängern beſte Gelegenheit. 1 ſchöner 
Diſtelbaſtard, 1 goldgelber Land— 
kanarienhahn, flotter Sänger und 
Züchter, Stück Fr. 7. An die Tauben 
nehme gelbe oder grüne Kanarien— 
weibchen in Tauſch. 

1247 C. Lüthi, Uttigen. 


Zu verkaufen. 


5 Ia. blaue belg. Brieftauben, 


| 


6. 


per Paar Fr. 4 oder zuſammen Fr. 20. 


1218 J. Müller, Poſtfakteurs, 


Aarau. 


Ausstellungstauben! 


Verkaufe hochf., al Indianer, 


in 


und paarweiſe, ſehr preiswürdig. 
Viele erſte und Kollektionspreiſe, 
höchſte Auszeichnungen 1909 in Zürich, 
Lauſanne und Genf. 1282 
Gottſr. Schmid, Belp, Kt. Bern. 


EPE ccc 
Zu kaufen geſucht. 
ECC TPC 

Kaufe 1 Paar rotgedachte und 1 Baar 
echte Purzlertauben. 1283. 
Amberg, Dietwil, Aargau. 


Kt. 


Täubin, Ausſtellungstiere. 


gelb, ſchotoladefbg. u. ſchwarz, einzeln 


Bu kaufen geſucht. 


1 ſchwarzgeſchuppte, 1 Ih Straßer⸗ 
1264 
J. Miller, Weggisgaſſe 27, Luzern. 


Sing und Ziervögel 


Zu verkaufen. 


Kanaria Zürich. 
Größte Züchterei 


> edler Kanarien. 


Nur Stamm Seifert. 
Hochfeine, edle Kanarienſänge 
von Fr. 10, 12, 15, 18 an und höhe 
je nach Leiſtungen. 19 


Anerkannt beſtes Kanarienfutter, 
je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 

Urech & Co., Berthaſtraße 72, 


Zürich IN. 


Achtung! 


Infolge Zeit- und Platzmangel ver 
kaufe aus meiner ſtarkbevölkerte 
Zimmer⸗-Voliere ein prächtig ſchönes 
gutes Zuchtpaar feingrüne Welle 
ſittiche, ſowie ein guteingewöhntes 
Zuchtpaar ſchwarzkehlige Wachteln, 
Hahn ſchlagend, per Paar Fr. 9 oder 
zuſammen Fr. 17. Die Vögel ſind 
geſund und ſauber im Gefieder. A 
Abnehmer beider Paare ſchenke noch 
ein ſchönes Paar Dompfaffen. 

Fritz Moſer, Schriftſetzer, 
1226 Herzogenbuchſee, Kt. Bern. 


Su verkaufen. 

1 prachtvoller ausgeſtopfter Auer⸗ 

hahn, ſowie ein wunderſchönes weißes 

Pfau⸗ Männchen zu billigen Preiſen 
1219 Carl Schmidt, 

Reſtaurant Henggeler, Zug. 


fiche aum eilert. 


Infolge günſtiger Zuch 
offeriere diesjährige 7 
narien - Weibchen jetzt 5 
Fr. 2. 50, ebenjo Jung 
hähne Zum Selbſtausbil⸗ 
den à Fr. 10 und 12. Jede 
Garantie für nur prima 

Abſtammung eigenen 
1233 höchſtprämiierten Stammes. 

L. Hertenſtein, Flurlingen, 
Kt. Zürich. 


-le. Pfauen. 


Mit erſtem Preis prämiiertes 
Pfauenpaar zu verkaufen. Preis 
Fr. 85. G. Schütze, Steckborn. 


Verkauf. Tausch. 


Infolge Platzmangel: 1 Harzer⸗ 
paar mit 4 diesjährigen Jungen, 
ſchon fleißig ſtudierende Hähne ſamt 
Käfig, 100 x 50 X 40, zum Spott⸗ 
preije von Fr. 40. 1 Seifert⸗Weib⸗ 
chen mit 3 Jungen, auch mit Käfig 
neu, 80 40 35, Fr. 25. 1 älteres 
er gutes Velo (Pneumatik) Fr. 35. 

1 Paar belg. Rieſen, 8 und 10 Mo⸗ 
nate alt, 23 Pfd. ſchwer, ſamt 1 Paar 
6 Wochen alten Jungen Fr. 30. 1 
blaue Wiener— Zibbe, 8 Monate alt, 
belegt, Fr. 10. Tauſch an Hühner, 
ſchönen Raſſenhund oder ſonſt Nütz⸗ 
liches. 122 
Ed. Sidler, Senn, Oberwil bei Zug. 


id Beſtellungen auf Grund d obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz, Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Surich, 
2. Juli 1909. 


Erſcheinen 
je Freikag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ I 
Schweizerischen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen ⸗Ziichter, 


des Oftſchweizeriſchen Derbandes für Geflügel: und Kaninchenzucht und des Zenkralvereins ſchweizeriſcher 


0 


Brieſtanbenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 


Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Vaden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologe, rein), Chaurdefonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht⸗ 
ae Fischenthal, Gen (Societe des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Huttwil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Inkerlalen und Amgebung (Kanarien⸗ 
und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
(Bern, Ornith. Verein), Langnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müll⸗ 
heim und Umgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Teufen und Amgebung (Kt. Appenzell), Napperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), Stäſa, Hurſee, Schafſhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
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Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


N Redakfion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Celephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalſtraße 215, Zürich III. 
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Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko-Elnſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 
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Beſprengen der Entenbruteier mit Waſſer. 


— —̃ IE —— 
288 
— 

On 


\ Von Zeit zu Zeit taucht in Züchterkreiſen die Frage auf, ob durch 
„Beſprengen der Entenbruteier mit lauem Waſſer dem jungen Vogel 
das Schlüpfen erleichtert werde. Wie ſo oft im Leben, ſcheiden ſich 
auch hier die Züchter in zwei Parteien, von denen die eine durch das 
Beſprengen gute Erfolge erzielt haben will, die andere dieſe Mani— 
pulation als überflüſſig bezeichnet. Im „Deutſchen Geflügelhof“ fand 
über den Wert dieſer Behandlung eine öftere Ausſprache ſtatt, in 
welcher geſagt wurde: 

„Jeder Entenzüchter hat wohl ſchon die Erfahrung gemacht, daß 
die jungen Entchen, trotzdem ſie nach vollendeter Brütezeit die Eier 
Faufgepickt haben, nicht aus dem Ei kommen können. Sie piepen den 
ganzen letzten Tag aus ihrem umwölkten Gefängnis heraus, um 
| ſchließlich für immer zu verſtummen. Oeffnet man dann ein jo verun— 


| 


. 


1 


glücktes Ei, ſo findet man, daß die kleinen Flügelchen und der Flaum 
des Körpers an der Eihaut ankleben und innerhalb des Eies aller Saft 
vertrocknet iſt. Das bis zur vollen Entwicklung gediehene Tierchen 
muß zugrunde gehen an dem Tage, an dem es zum Lichte erwachen 
ſollte. 

Der Züchter hat es indes in der Hand, dieſem ärgerlichen Miß— 
ſtande abzuhelfen, indem er einen Vorgang nachahmt, den ihm die 
Natur vormacht. Die Ente iſt ein Waſſervogel und ſie baut demnach 
ihr Neſt in das Bereich ihres Elementes, manche wilde Arten auf den 
Boden, andere in das Ufergebüſch oder auch auf die Bäume, von wo 
aus dann die jungen Enten ſich einfach herunterfallen laſſen in den 
weichen Sand oder in das ſeichte Waſſer, um fernerhin mit der 
Mutter umherzuſchwimmen. Infolge der feuchten Umgebung fehlt es 
daher den Bruteiern nie an der nötigen Feuchtigkeit. Außerdem ver— 
läßt die brütende Ente jeden Morgen das Neſt, um ſich Futter zu holen 
und wahrſcheinlich auch, um in das langweilige Geſchäft des Brütens 
einige Abwechslung zu bringen. Zur Morgenzeit iſt aber das Gras 
mit friſchem Tau bedeckt, die Bauchfedern werden auf dieſe Weiſe 
befeuchtet und dieſe Feuchtigkeit wird den Eiern mitgeteilt, ſobald die 
Brüterin zu ihrem Neſte zurückgekehrt iſt. Die Wildente macht alſo 
mit ihren Eiern eine durchaus richtige Kneippkur durch; jeden Morgen 
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verſieht ſie ihr Gelege mit einer Art kaltem Umſchlag, und der tut den 
im Ei ſchlummernden Keimen augenſcheinlich ſehr gut, denn erſtens 
bewirkt er nach der anfänglichen Abkühlung eine erhöhte Erwärmung 
und entfacht ſo in wohltätiger Weiſe die Lebenstätigkeit im Ei; zwei— 
tens dringt auch von der Feuchtigkeit ein Teil in das Innere des Eies, 
oder der feuchte Ueberzug erweicht die Schale und vermindert wenig— 
ſtens die Verdunſtung, ſo daß das Ausſchlüpfen der Jungen leichter 
vor ſich gehen kann. 

Bei unſeren zahmen Enten iſt es ſelten, daß ſie brüten, es wird 
daher gewöhnlich eine Henne mit dem Brutgeſchäft „betraut“. Aber 
ſo wenig die „Stiefmutter“ ſpäter gewillt iſt, den jungen Enten in 
das Waſſer zu folgen, ſo wenig iſt ſie geneigt, während der 28tägigen 
Brütezeit ein Waſſerbad zunehmen. Es fehlt demnach den bebrüteten 
Eiern das Waſſer, und der einſichtsvolle Züchter hilft dem Uebel— 
ſtande einfach dadurch ab, daß er in der letzten Brütewoche die Eier 
mit lauwarmem Waſſer beſprengt. Dies geſchieht am beſten in der 
Zeit, da die Henne das Neſt verläßt, was gewönhlich am Morgen er— 
folgt. Der Berichterſtatter hat jahrelang Enten durch Truthühner 
ausbrüten laſſen. Dieſe ungemein feſtſitzenden Brüterinnen wurden 
jeden Morgen oder Abend vom Neſte gehoben, in das Freie geſchickt 
und während dieſer Zeit wurde die Beſprengung der Eier vorgenom— 
men. Der Erfolg war immer ein flottes Ausſchlüpfen der jungen 
e 4 

Dieſe Anſicht konnte ein anderer Züchter nicht teilen, weshalb 
er ſchrieb: 

„Es iſt noch immer allgemein der Glaube verbreitet, daß das Be— 
ſprengen oder das Eintauchen der Bruteier einige Tage vor dem Aus— 
ſchlüpfen dem Auskommen der kleinen Tierchen förderlich ſei, weil da— 
durch die Schale erweicht würde. Es iſt dies eine ganz überflüſſige 
Manipulation, denn erſtens iſt es gar nicht möglich, die Eierſchalen 
durch Beſprengen oder Eintauchen in Waſſer weicher zu machen und 
zweitens, wenn dies möglich wäre, ſo würde man dadurch nur Scha— 
den anrichten, denn die Schale würde nun zäher und widerſtands— 
fähiger werden und die ausſchlüpfenden Kücken würden die Schale 
dann gar nicht oder nur ſchwer aufbrechen können. Sind die Eier von 
geſunden zwei- bis vierjährigen Elterntieren, welche mit Korn kräftig 
gefüttert ſind, ſo ſind auch die Kücklein oder Enten ſo kräftig, daß ſie 
die durch das Brüten ſpröde gewordene Schale gut durchbrechen 
können. 

Sollte der Beweis geliefert werden, daß das Befeuchten der Brut— 
eier das Ausſchlüpfen der Kücklein erleichtert, ſo müßte man einen 
Komperativverſuch machen, d. h. man gibt zweien zu gleicher Zeit ge— 
ſetzten Glucken Eier von ein und derſelben Raſſe, von gleich alten 
Hennen an ein und demſelben Tage gelegt, zum Brüten. Die Eier 
der einen Glucke werden in der letzten Brütezeit befeuchtet, die anderen 
nicht. Beim Ausſchlüpfen beobachtet man, ob ein Unterſchied da iſt, 
wenn beide Glucken gleich gut geſeſſen haben. Ich bezweifle dieſes. 

Die Erfahrung hat bei jahrelanger Beobachtung gezeigt, daß in 
dem Frühjahr, wenn viel Oſtwind weht, der bekanntlich die Luft ſehr 
trocknet, die Kücken ſchwer auskommen, weil die ſo ſehr trockene Luft 


auch unter der Henne die Eier ſehr austrocknet, wodurch die Eihaut 
pergamentartig zähe wird, dagegen hilft aber kein Benetzen der Eier! 
— Wenn wir ein regneriſches feuchtes Frühjahr haben, wenn alſo die 
ganze Atmoſphäre feucht iſt, ſo trocknen die Eier nicht ſo ſehr, die Luft— 
blaſe darin bleibt klein, die Eihaut bleibt weich und das Kücken kann 
die Eier leicht zerreißen und die ſpröde Schale durchbrechen. 

(Schluß folgt). 


Vrieſtaube und Cuftballon. 


In meiner Arbeit „Brieftaubenſport“ in Nr. 1 d. J. wies ich 
darauf hin, daß trotz aller neuen Verkehrswege und Verhältniſſe, trotz 
Funken-Telegraphie ꝛc. der Brieftaube noch viele neue Aufgaben vor— 
behalten blieben. Jetzt bringen deutſche Fachzeitungen eine Anregung 
für die Mitglieder der Brieftauben-Vereine, welche erſtmalig unſere 
ſchweizeriſchen Brieftaubenzüchter durchführen könnten. 

Das Gordon-Bennett-Wettfliegen findet bekanntlich in dieſem 
Herbſt von Zürich aus ſtatt. Wäre es nicht möglich, daß jedem Luft— 


ballon bei dieſer Gelegenheit und auch überhaupt ee einige 
Brieftauben mitgegeben würden? Die Belaſtung durch die Tauben 
käme für den Ballon jedenfalls nicht in Frage, und auch die Koſten 
ſpielten keine Rolle, denn die Herren, welche dieſem Sport huldigen, 
ſind gezwungen, mit ſo großen Ausgaben zu rechnen, daß die eventuellen 
kleinen Mehrkoſten dabei nicht mitſprechen. Die vorjährige Veranſtal- 
tung des Wettfliegens um den Gordon-Bennet-Preis, bei dem wie be⸗ 
kannt Herr Oberſt Schaeck mit dem Ballon „Helvetia“ den Sieg er 
rang, hat auch verſchiedene Menſchenleben gekoſtet, und man kann ſich 
wohl denken, daß die Angehörigen der Teilnehmer, bis ſie Nachrichten 
von der glücklichen Landung, oder überhaupt von den Reiſenden er- 
halten, in ſtändiger Unruhe und Beſorgnis ſind. Nimmt jeder Ballon 
einige Brieftauben mit, ſo ſind die Reiſenden jederzeit in der Lage, 
eine kurze Mitteilung zu geben, was ſicherlich ſehr zur Beruhigung bei- 
tragen würde. Vom heimatlichen Schlage, wohin die Taube zurück 
kehrt und wo ſie erwartet wird, könnten dann Telegraph und Telephon 
aufs ſchnellſte die Depeſche weitergeben. 

Wir hoffen, daß die ſchweizeriſchen Brieftaubenzüchter, dieſer 
Anregung folgend, die Sache an die Hand nehmen und ſich über die 
eventuelle Durchführung mit dem ſchweizeriſchen Aeroklub ins Ein- 
vernehmen ſetzen. 

Die Idee iſt gut, die Ausführung wahrſcheinlich auch nicht ſchwer, 
aber ob die Brieftauben ihren Zweck erfüllen werden und vom Ballon 
entlaſſen, fliegen, — das zu beurteilen bin ich nicht imſtande. Ich 
habe nämlich früher einmal, doch weiß ich nicht mehr wo, geleſen, daß 
ein Luftſchiffer ein paar Brieftauben mitgenommen habe, und als er 
ihnen während der Fahrt die Freiheit gab, ſeien ſie een Taler 
beim Ballon geblieben. 

Die Verbindung zwiſchen Brieftaube und Luftballon erinnert 
ganz unwillkürlich an die Zeit der Belagerung von Paris im Jahre 
1871. Trotz des ſo wenig entwickelten Zuſtandes der Luftſchiffahrt, 
trotz des ſtändigen Schießens der deutſchen Belagerungs-Armee auf 
die franzöſiſchen Ballons, zu deren Jagd Krupp noch eine Ertrafanone 
konſtruiert hatte und mit der es ſogar gelang, den Ballon Daguerre 
herunterzuholen, find doch zahlreiche Luftballons mit Paſſagieren und 
Brieftauben, Nachrichten ꝛc. hinaus gelangt. Nachher traten die 
Brieftauben als Depeſchenträger ihre Rückkehr nach Paris an. Was 
ſie damals leiſteten, beweiſt am beſten die Zuſammenſtellung nach den 
Angaben des „Bulletin de la Réunion des officiers“ vom 11. Juli 
1885. Darnach wurden durch die Tauben befördert gegen 150,000 
amtliche Depeſchen, eine Million Privatnachrichten und für 190, 000 
Franken Geldanweiſungen. a 

Dies war allerdings nur möglich durch die Entwicklung der photo= 
graphiſchen Kunſt. Dem Photographen Dagron in Tours gelang es 
nämlich, geradezu unglaubliche Verkleinerungen von Schriftſätzen auf 
mikrophotographiſchem Wege herzuſtellen. So brachte er auf einem 
etwa 14 Quadratzentimeter großen Stückchen Seidenpapier nicht 
weniger als 70,000 Worte unter! Eine ſolche Botſchaft wog nur 
wenige Gramm und die Depeſchen wurden dann am Empfangsorte 
wieder auf photographiſchem Wege vergrößert. 

Derartige Leiſtungen, die ſolche Vorbereitungen fordern, werden 
jetzt nicht verlangt, doch kann vielleicht die Brieftaube als Depeſchen— 
bote vom fliegenden Luftballon aus neue Beweiſe ihrer nützlichen Ver: 
wendbarkeit im Dienſte des Menſchen liefern. J. B. 


Die Vogelmilbe und ind ihre Vekämpfung. 


(Schluß). 

Am Schluß in der vorigen Nummer wurde bereits angegeben, 
daß man bei Beobachtung der Vögel des Nachts leicht wahrnehmen 
könne, ob ſie durch nächtliche Blutſauger zu leiden haben. Ein weiteres 
Erkennungszeichen, daß ſolche im Käfig vorhanden find, findet der 
Liebhaber in den grauweißlichen Ablagerungen um die Schlupfwinkel 
herum; er wird dort einen feſtgelagerten Staub finden, als wenn 
Zigarrenaſche daran haftete. Wo man dieſes Zeichen bemerkt, braucht 
am Vorhandenſein der Milben nicht mehr 9 zu werden. Und 
bei einer Bloßlegung der Brutſtätten wird man auch ganze Kolonien 
dieſer Blutſauger finden. Dann iſt es aber die höchſte Zeit, energisch 
gegen dieſelben einzuſchreiten. 
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ITm Lauf der Jahre ſind verſchiedene Mittel zur Vertilgung der 
Milben in den Handel gelangt, von denen wohl jedes mehr oder weni— 

ger ſeinen Zweck erfüllte. Pflanzliche Stoffe und chemiſche Produkte 
in Pulver- oder Tinkturform wurden als einzig erfolgreich ange— 
1 bis der Geſchäftsgeiſt wieder ein neues Mittel unter einem 
viel⸗ oder nichtsſagenden Namen den Züchtern anbot. Viel Geld 
wurde dafür ausgegeben und ich ſelbſt habe meinen Anteil beigeſteuert, 

| Si Wei zu erlangen. Eine dieſer Tinkturen, die pro Liter 
ark koſtete, war ſo ſcharf, daß kleine Spritzerchen, die beim An— 

ichen der Käfige auf den nackten Arm fielen, rote Aetzpunkte auf 
Haut hinterließen. Wenn ich aber das Ende einer Sitzſtange, an 
ein Trüppchen Milben ſich befand, oder ein Niſtkäſtchen mit Mil— 
brutſtellen in die Flüſſigkeit tauchte und dann die Wirkung der 
Tinktur beobachtete, ſo konnte man an dem lebhaften Verkehr der 


getötet wurden ſie dadurch dennoch nicht oder doch nicht alle. 
Wiederholt habe ich auch mit Milben beſetzte Käfigteile auf einen 
ſauberen Bogen Papier ausgebreitet und dann auf das Ungeziefer 
ches Inſektenpulver dick aufgeſtreut. Trotzdem arbeiteten ſich einige 
dieſer Blutſauger hindurch und ſuchten das Weite. Die Milben find 
| ungemein zählebig, und es vermögen ſelbſt ſcharfe Subſtanzen 
und hohe Wärme oder große Kälte ihren Tod nicht jo beſtimmt her— 
beizuführen. Nimmt es jemand mit ihrer Vertilgung leicht, wendet 
zu wenig Tinktur, nicht mehr kräftiges Inſektenpulver oder nicht 
10 ige Siedehitze an, ſo iſt ſeine Mühe umſonſt, denn er vermindert 
nur das Heer dieſer Kleinen, ſtatt es zu vernichten. Dieſe Schwierig— 
\ it in der Vernichtung hat bewirkt, daß jedes neue Mittel günſtig auf: 
genommen und von ihm eine faſt müheloſe Bekämpfung erhofft wurde. 
Wer — wie in letzter Nummer angedeutet wurde — alle Käfige 
und Zuchtutenſilien vor der Hecke ſchon gründlich verdichtet, daß die 
Milben möglichſt wenig Schlupfwinkel finden, der wird ihre ftarfe 
Vermehrung leicht verhindern können. Man bereite ſich ſelbſt eine 
Inſektentinktur aus ſcharfem Spiritus und friſchem perſiſchem In— 
ſektenpulver (300 g auf den Liter), laſſe dies etwa 8—10 Tage ſtehen 
und dann durch ein feines Sieb laufen. Starke chemiſche Säuren 
leiſten auch gute Dienſte, ſie dürfen aber mit den Vögeln nicht in 
direkte Berührung kommen. Von Zeit zu Zeit überſtreicht man alle 
f e, damit die Flüſſigkeit eindringen und das Ungeziefer vernichten 
N Die Neſter, von denen ſtets eine Anzahl ſaubere in Vorrat ſein 
ſollten, werden einen oder zwei Tage vor dem Ausgehen der Eier ge— 
wechſelt, die alten entfernt, die Stelle gründlich gereinigt, mit der 
Tinktur beſtrichen und das neue Neſt mit den Eieren angehängt. Da— 
durch wird ein Teil des Ungeziefers ſamt ſeiner Brut beſeitigt und 
einer zu ſtarken Vermehrung gewehrt. Dies muß aber bei jedem Neft 
vor beendigter Brutzeit geſchehen und auch ſonſt nichts unterlaſſen 
werden, die Käfige milbenfrei zu halten. Das Beſtäuben der Vögel 
mit Inſektenpulver oder gar mit Tinkturen iſt nicht ratſam. Beſſer 
iſt es, man vernichte dasſelbe in den Käfigen, dann werden auch die 
Vogel milbenfrei. 
In neuerer Zeit werden eine Anzahl verſchiedener Milbenfänger 
und auch Neſter, die den gleichen Zweck verfolgen, in den Handel ge— 
bracht, doch erlaube ich mir da kein Urteil, weil ich dieſelben praktiſch 
B.-C. 


nicht erprobt habe. E. 
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Die Rabenkrähe. 


N 1 Es gibt mehrere Vogelarten, die für die Stubenvogelpflege ohne 
Bedeutung ſind, die aber gleichwohl von den Liebhabern der Klein— 
2 — beachtet werden ſollten. Sie verdienen ungefähr das gleiche 
Intereſſe des Vogelfreundes, das die Polizei dem Stromer ſchenkt. 
Denn in ihrem Betragen gleicht die Krähe, wie man ſie kurzweg be— 
zeichnet, ganz einem Stromer und Wegelagerer, der wohl auch ſeine 
guten Seiten haben kann, aber die Allgemeinheit doch ſchädigt und 
beläſtigt. 

Veoon der Krähe muß ebenfalls gejagt werden, daß fie ihre guten 
Seiten hat, und wer ſie nicht genauer beobachtet, denkt und verficht 
zuweilen die Anſicht, fie habe nur ſolche. Dies ift aber keineswegs 

|. 


| 
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utjauger wohl merken, daß ihnen dies Bad nicht willkommen war, 


zutreffend, auch wenn ihre empfehlenswerten Eigenſchaften voll und 
ganz anerkannt werden. Sie iſt ein ſehr vorſichtiger Vogel, der dem 
Menſchen mit Mißtrauen begegnet und der ſich nicht leicht überliſten 
läßt. Wer die Krähe im täglichen Leben beobachten kann, der wird 
finden, daß viele ihrer Handlungen einen gewiſſen Grad Verſtand und 
Ueberlegung bekunden. Bekannt iſt ihre Unterſcheidungsgabe, wie 
ſie den harmloſen Spaziergänger vertrauend herankommen läßt, dem 
Jäger aber rechtzeitig ausweicht, bevor er von der Schußwaffe Ge— 
brauch machen kann. 

Mit Recht wird von den Landwirten ihre Nützlichkeit erwähnt, 
wenn ſie auf den Aeckern manche Feldmaus fängt und eine Menge 
ſchädliches Gewürme vertilgt. Dieſe nützliche Tätigkeit iſt aller Be— 
achtung wert, doch wird manches der Rabenkrähe gutgeſchrieben, was 
ihre Verwandte, die Saatkrähe, geleiſtet hat. Meiſt ſchon vor Tages— 
anbruch verlaſſen ſie einzeln ihre Schlafplätze und gehen zerſtreut, zu 
zweien oder dreien, ihrer Nahrung nach. Dabei richten ſie, je nach der 
Jahreszeit, oft ſchon großen Schaden an, bevor nur der Menſch er— 
wacht und ihr Treiben wahrnimmt. In Jaägerkreiſen erzählt man ſich 
eine Reihe von Schandtaten, welche Krähen an verſchiedenem Wild 
begangen haben. So berichtet Grashey in ſeinem „Praktiſchen 
Handbuch für Jäger“, wie er im Juli an einem Waldrand eine 
Rabenkrähe beobachtete, die mit einem dreiviertelausgewachſenen 
Haſen in den Fängen ſich davon machen wollte; ein Schrotſchuß machte 
den Räuber flügellahm, ſeinem Opfer war aber ſchon der Schädel ein— 
geſchlagen und ein Auge ausgehackt. Ein andermal bemühte ſich eine 
Krähe, einen brütenden Brachvogel vom Neſte zu jagen, um zu den 
Eiern zu gelangen. Der Brutvogel wehrte ſich aber tapfer und die 
Krähe erreichte ihren Zweck nicht. Da flog dieſelbe auf eine nahe 
gelegene Baumgruppe und bald geſellten ſich noch einige ſchwarze Ge— 
ſellen zu ihr. Dann wurde ein neuer Angriff gemacht, und während 


der Brachvogel den Angreifer ein Stückchen verfolgte, raubte ihr eine 


andere ein Ei, und ſehr wahrſcheinlich würde das ganze Gelege ge— 
raubt worden ſein, wenn der beobachtende Jäger nicht darunter ge— 
ſchoſſen und die Krähen vertrieben hätte. Und ſo wird ſicherlich die 
Krähe noch oft zum Raubvogel, ohne daß jemand dies bemerkt. 

Wer in der Nähe ſeiner Wohnung einen mit Zierſträuchern be— 
pflanzten Garten, Obſtbäume oder öffentliche Anlagen hat, in denen 
verſchiedene unſerer einheimiſchen Vögel niſten, der wird ſich ſchon oft 
gewundert haben, warum in den Hauptbrütemonaten April, Mai und 
Juni in früher Morgenſtunde ſchon Krähen daſelbſt beobachtet werden 
können. Lautlos halten ſie ſich im Laubwerk auf, hüpfen von Aſt zu 
Aſt, fliegen auf den nächſten Baum und ſuchen auch dieſen ab. Was 
treiben ſie wohl, dieſe Schwarzröcke? Zu dieſer Zeit und in dieſen 
Morgenſtunden ſind ſie wirkliche Raubvögel, welche die Neſter der 
Vögel berauben, gleichviel, ob ſie Eier oder Junge enthalten. Sie 
plündern manches Neſt und bringen die Alten um ihre Nachzucht, wo— 
hin Katzen nicht gelangen können. Wer Krähen bei dieſer Beſchäfti— 
gung ſieht, eine Schußwaffe beſitzt und ſie der Umgebung wegen ge— 
brauchen darf, der ſollte dieſe Vögel nicht ſchonen. Auch wenn der 
Entfernung wegen ein Schuß vorausſichtlich keinen wirklichen Erfolg 
hat, ſoll man ihn dennoch nicht ſparen; denn man erreicht doch ſo— 
viel, daß die Krähen fliehen und für diesmal die kleinen Singvögel 
gerettet ſind. E. B.-C. 


» Kaninchenzucht 22 


Das Silberkaninchen. 
Von J. B. 
Mit Abbildung. 


(Schluß). 
Die Bewertung der Silberkaninchen an den Ausſtellungen iſt für 
alle Farbenſchläge ganz gleich. Der Standard lautet: 
Reifartige Silberung 20 Punkte. 


Gleichmäßige Schattierunng .. 20 „ 
und weice 20 
Unterfarbe eee eee 
HMörperform und Größe 10 „ 
eee , rd IDRTERR 
dei und Pflege 0 , 
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Grauer Silber-Rammler (mitfelfihaftiert). 
Züchter und Beſitzer: G. Wittwa, Zürich. 


Das Original unſerer Abbildung entſpricht den Anforderungen 
der Bewertungstabelle in hohem Maße; obgleich man davon hier, wie 
bei allen photographiſchen Aufnahmen, nur wenig ſehen kann. 

Gerade die charakteriſtiſchen Merkmale, die ſatte Farbe, Schat— 
tierung und Glanz kommen bei Photographien nicht zur Geltung, wie 
es überhaupt noch keine Art der Reproduktion gibt, die die eigenartige 
Schönheit des Silberkaninchens deutlich wiedergibt. 

Der graue Silber-Rammler, jetzt 15 Monate alt, ein ſchönes, 
mittelſchattiertes Tier, ſtammt aus der Zucht des bekannten Präſiden— 
ten des Schweizer. Silberklubs, Herrn G. Wittwa in Zürich. Er er— 
hielt an allen beſchickten Ausſtellungen I. Preiſe, z. B. in Zürich, 
Herbſt 1908, 81 Punkte, St. Gallen, in dieſem Frühjahr, 82 Punkte 
und Ehrenpreis, Baden, ebenfalls 82 Punkte und Ehrenpreis, und 
zuletzt in Genf J. Preis mit 83 Punkten. Er iſt alſo ein erſtklaſſiges 
Tier und für Zuchtzwecke um ſo wertvoller, weil er alle ſeine guten 
Eigenſchaften auf die Nachzucht vererbt. 

Die Jungen des grauen Silberkaninchens kommen ſchwarz zur 
Welt. 4-6 Wochen nach der Geburt zeigen ſich plötzlich im Fell der 
Kleinen helle Flecken, werden von Tag zu Tag mehr, vergrößern ſich, 
laufen ineinander, und ganz allmählich wird aus dem ſchwarzen Tier 
ein graues Silberkaninchen. Die Verfärbung beginnt meiſt an der 
Naſe und am Schwanze; die Bruſt ſoll ſich erſt möglichſt ſpät ver— 
färben, denn geſchieht dies bald anfangs, ſo kann mit Sicherheit 
darauf gerechnet werden, daß dieſelbe zu hell oder milchig wird. Der— 
artige Tiere nennt man Müller, und mit ihnen darf durchaus nicht 
gezüchtet werden, da die geſamte Nachzucht ungleichmäßig und matt 
gefärbt ausfällt. Ueber die Dauer der Verfärbung, d. h. wie viel 
Zeit vergeht, bis ein Silberkaninchen ganz durchgefärbt iſt, laſſen ſich 
kaum beſtimmte Angaben machen. Es iſt ſehr verſchieden, denn ich 
habe Tiere gehabt, welche mit 6 Monaten fertig durchgefärbt waren, 
und bei andern währte es über 13. Nur eins habe ich herausgefunden, 
nämlich, Junge der Winterwürfe, welche doch gerade wegen der Quali— 
tät des Felles und der Kürze, ſowie Straffheit der Ohren 
beſonders beliebt ſind, verfärben ſich langſamer als ſolche, die 
im Sommer geboren find. Durchſchnittlich vergehen immer 8—9 
Monate, und dieſe Zeit der Durchfärbung iſt die beſondere Geduld— 
probe, welche der Silberzüchter durchmachen muß. Es iſt ganz un— 
möglich, vorherſagen zu können, wie ein Tier ſich durchfärbt, ob es 
ſehr ſchön wird oder ob ſich nachher Ungleichmäßigkeiten zeigen. Der 
Züchter darf daher, will er ſich nicht ſelbſt ſchädigen, kein Tier fort— 


geben, das nicht ganz durchgefärbt iſt, denn gerade ein ſolches könnte 


eventuell der ſchwerſte Gegner an einer Ausſtellung werden. 

Je nach der Verteilung und Menge der weißen und ſchwarzen 
Haarſpitzen unterſcheidet man dann drei Schattierungen, hell, mittel 
und dunkel. Bei der Liebhaberei bleibt es ſich nun ganz gleich, welche 
derſelben gezüchtet wird; in der Praxis aber bevorzugt man die Mittel— 
farbe. Schöne helle Tiere zu züchten, iſt gar nicht leicht, denn da die 
Farbe ſtets Neigung zum Hellwerden hat, ſo iſt bei dieſer Schattierung 
damit zu rechnen, daß den meiſten Tieren Glanz fehlt oder bei denen 
der Stich zu matt und wenig hervortretend erſcheint. Da nach jeder 
Haarung die Farbe überhaupt etwas lichter wird, ſo haben hell— 
ſchattierte Tiere die kürzeſte Zeit Wert für Ausſtellungen. Bei dunk— 
leren kann es vorkommen, daß Tiere nach mehrmaligem Haarwechſel 


wieder in einer andern Schattierung als gut gelten. So beſaß ich 
z. B. einen Rammler, der als mittelſchattiert mehrere I. Preiſe holte 
und ein Jahr ſpäter überall als das beſte hellſchattierte Tier ſiegte. 

Bevor ich jetzt auf die Zuſammenſtellung der Zuchtpaare näher 
eingebe, möchte ich einen Punkt berühren, der nicht nur für die Silber— 
zucht, ſondern überhaupt bei jeder Raſſe von großer Wichtigkeit für! 
das Gedeihen und die Erzielung recht kräftiger, ſchöner Jungen iſt. 

Im allgemeinen find die Würfe dieſes Kaninchens nicht übrig, 
groß, nur etwa 5—6 Stück, ſo daß der Züchter eigentlich nie in die 
Lage kommt, wegen zu großer Anzahl Junge wegtun zu müſſen. E 
iſt dies auch um ſo weniger nötig, weil die Silberkaninchen meiſt ſehr 
gute Mütter ſind und bei regelrechter Fütterung auch für 8 Kleine 
hinreichend Milch haben; es kommt ja überhaupt bei dieſer Raſſe nich 
auf große Figur an. Das Futter für die ſäugende Häſin aber ſoll 
recht kräftig und milchergiebig ſein, damit ſie ihren Mutterpflichte 
in vollem Umfange nachkommen kann. Erhalten nämlich die Kleine 
recht viel Muttermilch, jo bleiben fie bis fie 3 Wochen alt find i 
Neſt und haben keinen Wunſch nach anderer Nahrung. Sie ſäugen 
nur und ſchlafen, was für ihre fernere Entwicklung die günſtigſte Vor— 
bedingung iſt. Ich habe ſtets gefunden, daß gerade die Jungtiere ſich 
am beſten entwickelt haben, die erſt recht ſpät das Neſt verließen, und 
daß dieſe auch weit weniger Krankheiten und dergl. ausgeſetzt ſind, als 
ſolche, die ſchon ausgangs der zweiten Woche im Stall herumlaufen 
und teils die Mutter ſtändig verfolgen, um zu ſäugen, teils von allem 
gebotenen Futter ſchon verſuchen. | 

Auf dieſen Punkt wollte ich beſonders hinweiſen, obgleich er’ 
ebenſo wie die Dauer der Säugezeit, nicht nur für die Silberkaninchen 
Bedeutung hat, ſondern für alle Raſſen. 

Dieſe darf durchaus nicht zu kurz ſein, denn die Muttermilch be 
ſitzt ſicherlich neben ihrem Nährwert auch eine präſervierende Kraft 
und Jungtiere, die recht lange Zeit ſäugen, gewöhnen ſich dabei a 
beſten an alle Arten der Fütterung. Man laſſe die Kleinen volle zwei 
Monate bei der Mutter, beachte aber, daß nicht belgiſche Rieſen, fon 
dern Silberkaninchen aufgezogen werden ſollen, und füttere daher ge 
nügend, aber nicht übermäßig. 

Da die meiſten Züchter den Wunſch haben, graue Silberkaninchen 
mittlerer Schattierung zu erzüchten, ſo iſt der Verpaarung viel Sorg 
falt zuzuwenden. Mittel mit mittel gepaart gibt durchaus nicht imme 
wieder mittelſchattierte Tiere, ſondern, da wie ſchon erwähnt, di 
Farbe viel Neigung zum hellwerden beſitzt, ſo iſt die mäßige Zufüh 
rung von etwas dunklerem Blute ſehr angebracht und um jo meh, 
zu empfehlen, weil dadurch gleichzeitig auf Glanz hingearbeitet wird 
Da für Ausſtellungen alle Schattierungen gleichwertig ſind, ſo kam 
man dunkel mit dunkel und auch mittel mit dunkel, mittel mit mitte 
und dunkel, bezw. mittel mit hell verpaaren. Von der Verwendung 
von zwei hellen Tieren möchte ich direkt abraten, denn die Nachzuch 
„verblüht“, wie der Engländer ſagt, zu ſchnell. Sind die Jungen an 
fangs auch noch wirklich ſchöne Silberkaninchen, jo nehmen ihnen doe 
die nächſten beiden Haarungen, die ja ſtets im Herbſt und Frühjah 
erfolgen, ſoweit Farbe und Glanz, daß ſie nur noch Schlachtwe 
haben. 

Die Verpaarung paſſender Tiere iſt der ſchwierigſte Teil de 
Silberzucht. Ueberall, wo es ſich um Farbenzucht handelt, iſt di 


0 
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Sache an und für ſich nicht einfach; hier aber wird ſie komplizierter, 
peil zur gleichmäßigen, ſatten Farbe auch noch der Glanz kommt. Tat— 
lich kann keinem Züchter vorausgeſagt werden, paare jo oder ſo, 
ndern nur, lerne die Vererbung der einzelnen Tiere kennen und da— 
lach ſtelle die Paare zuſammen. Zu bemerken iſt dabei noch, daß nach 
den Erfahrungen der bekannteſten Silberzüchter Tiere gleicher Schat— 
erung weniger gute Nachzucht liefern, als wenn ſolche verſchiedener 
yerpaart werden. 
So hohen Wert die Silberung hat, fo darf doch nicht zu viel bei bei— 
den Zuchttieren vorhanden ſein, ſonſt ſind die Jungen nachher nicht 
Silberkaninchen, ſondern ſie beſitzen zu viel ſchwarze Haare, reſp. 
itzen, wodurch die Silberung beeinträchtigt wird. Silberung muß 
a ſein, doch wichtiger noch iſt die ſatte Farbe, denn ſie verleiht dem 
ere erſt die Pracht. 
Es iſt hieraus erſichtlich, wie lange der Züchter zu arbeiten hat, 
er ſagen kann, ich züchte Silberkaninchen von dieſer oder jener 
Schattierung. Gleichzeitig aber läßt ſich auch begreifen, daß Tiere 
einem renommierten Stalle nicht billig ſein können, und darf der— 
ge, der kaufen will, nicht zu genau ſein, ſonſt kann er niemals zu 
em wirklich wertvollen Stamm kommen. I 


meinem Artikel „Spezialklubs“ in Nr. 22 diefer Blätter. 


ee — 
IE In voriger Nummer dieſer Blätter fühlt ſich der Vorſtand des 
dantonal-bernijchen Havanna-Klubs veranlaßt, gegen meine nur auf⸗ 
ichtig gemeinten Ausführungen in obigem Artikel Stellung zu 
ehmen, oder beſſer geſagt, ſeine Randgloſſen hiezu machen zu müſſen. 
a die Einſendung mehr den Stempel der Perſönlichkeit trägt, als daß 
einer objektiven Aufklärung gleicht, finde ich es nicht der Mühe wert, 
zäher darauf einzutreten, beſonders, weil die Einſendung nicht einmal 
Namen unterzeichnet iſt, das doch für den Leſer die Hauptſache ge— 
eſen wäre; dadurch iſt die Einſendung für mich perſönlich wert- 
geworden, denn gegen einen verborgenen Feind iſt nicht gut zu käm— 
fen. Zur allgemeinen Orientierung ſei aber mitgeteilt, daß der Präſi— 
des fraglichen Klubs ſeinerzeit bei mir die Statuten des Schweizer. 
Holländerklubs verlangte, mit der Mitteilung, es ſolle ein Schweizer. 
Sabannaflub gegründet werden, und ob ich ihm etwelche nützliche 


d die abgegebenen Statuten befinden ſich heute noch in den Händen 
3 Kant.⸗bern. Havannaklubs. Ob ſich derſelbe meine bereitwilligſt er— 
ilten Erfahrungen und Ratſchläge zu Nutzen gezogen hat, wird erſt die 
ukunft erfahren, jedenfalls wäre es für den Klub beſſer, wenn er nicht 
von Anfang an auf „Kriegsfuß“ ſtehen und ſich dem Schweizer. 
avannaklub anſchließen würde, ſonſt iſt alles nur eine halbe 
che. Daß ich mein Wiſſen gerne meinem Klub, wie ſich der Vor- 
tand des berniſchen Havannaklubs ironisch auszudrücken beliebt, zur Ver— 
ügung ſtelle, iſt genügend bewieſen, doch fällt hin und wieder einmal 
ein Broſamen vom Tiſch, welchen ich nicht verwehre, aufzuleſen. 

Der geneigte Leſer mag ſich nun ſelber ein Urteil darüber bilden, 
die Einſendung des Vorſtandes des Bern. Havannaklubs nicht beſſer 
lieben wäre. Ernſt Läng, Bern-Bümpliz. 


uuchenzüchter und Kollegen der Schweizeriſchen Spezialklubs. 


Wie lange noch wollt ihr einander bekriegen, ſtatt Hand in Hand 
Die gemeinſamen Ideale gemeinſam verfechten und jo dem allgemeinen 
ele zuſteuern?! 
Seht ihr denn wirklich immer noch nicht ein, daß die gegenſeitigen 
Inte eſſenanfechtungen eurer Sache mehr ſchaden als die meiſten von 
Fuch ermeſſen können. Reicht endlich einander die Hände, überbrückt die 

it Jahren beſtehenden Kluften, und der Heilungsprozeß alter Wunden 
5 ird ſchneller vor ſich gehen, als ihr ahnet, ſobald ihr den Wunderbalſam 
es gegenſeitigen Vertrauens anwendet und einander die Hände reicht 
Jur zukünftigen Freundſchaft und zum Wohle und zur fortſchrittlichen 
wicklung der Kaninchenzucht in unſerem lieben Vaterlande. 
Es wird ſich kopfſchüttelnd mancher denken, wie das möglich ſei, 
ser es iſt und muß möglich ſein, wollen wir die bis heute beſtehenden 
rrungenſchaften in Form von Bundesſubventionen u. a. m. 
nicht geſchmälert oder jogar gänzlich aufgehoben ſehen! Welchen Ein— 
lu ein ſolcher Verluſt auf unſere Kaninchenzucht haben würde, weiß ge- 
ein jeder, der nur einigermaßen auf dieſem Gebiete arbeitet und in 
Sachen eingeweiht iſt. 

um dies zu verhüten, und zwar nicht nur in Worten, ſondern in 
aten, müſſen wir nur einen großen Verband aller ſchwei— 
eriſchen Kaninchenzüchter anſtreben, und es iſt dies möglich, 
ſobald die nunmehr gegründeten Spezialklubs mit gutem Beiſpiele 
. gehen. In unſern Fachblättern iſt ſchon ſo viel hierüber geſchrieben 
vorden, daß es endlich an der Zeit wäre, an einen engern Zufammen— 
1 2 aller ſchweizeriſchen Kaninchenzüchter ernſtlich zu denken und 
e wichtige Sache zu verwirklichen. 

= 


Aus dieſem Grunde hat ſich ein Initiativkomitee gebildet aus be— 
geiſterten Mitgliedern verſchiedener Spezialklubs der Schweiz, welches 
erſtens ſämtliche Vorſitzende der Spezialklubs, ſowie die intereſſierten 
Kreiſe höflich zu einer erſten gegenſeitigen Ausſprache einladet auf 
Sonntag den 1. Auguſt 1909, nachmittags 1 Uhr, ins Hotel 
St. Gotthard nach Olten. 5 

Hoffen wir, daß es ſich ein jeder Kollege, der dieſe Einladung er— 
hält, zur Ehrenpflicht machen und an dieſer wichtigen Tagung teilnehmen 
werde und dem patriotiſch bedeutungsvollen Tage entſprechend den Ge— 
danken in ſich tragend, „Wir wollen jein ein einig Volk von Brüdern“, 
nach Olten pilgern. 

Das Initiativkomite, 

zuſammengeſetzt aus Mitgliedern der S. O. G. und der G. S. K.-3. 

Nachſchrift der Redaktion. Wir geben dieſes Zirkular im 
Intereſſe der Kaninchenzüchter bekannt, beanſtanden aber, daß das Ini— 
tiativkomitee nicht angibt, wo es ſeinen Sitz habe und daß es keine Na— 
men nennt, die als Beauftragte zeichnen. Solche anonyme Einladungen 
haben gewöhnlich keine Zugkraft. Und wenn das Initiativkomitee ver— 
hüten möchte, daß ſeine Anregung im Sande verläuft, ſo muß es unver— 
züglich in beiden Fachblättern das Verſäumte nachholen. Ein jeder, der 
ſich für die Sache intereſſiert, hat ein Recht, zu vernehmen, ob die An— 
regung von berufener und die Verhältniſſe kennender Seite ausgeht. 
Ohne dieſe Lüftung des Viſiers wird nicht mancher Intereſſent am 
1. Auguſt nach Olten reiſen. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


In Baſel fand am 20. Juni eine Verſammlung von ſchweizeriſchen 
Ornithologen ſtatt, welche die Gründung einer „Schweizeriſchen Geſell— 
ſchaft für Vogelkunde und Vogelſchutz“ beſchloß und bereits 100 Meit— 
glieder, die angeſehenſten in- und ausländiſchen Ornithologen, zählt. Der 
neue Verein macht es ſich zur Aufgabe, die heimiſche Vogelwelt zu er— 
forſchen und für intenſiven und möglichſt weitherzigen Vogelſchutz ein— 
zutreten. 

Sie ſtellt ſich nicht in Gegenſatz zu den bereits zahlreich vorhande— 
nen ornithologiſchen Vereinen, ſondern will, wie manche von dieſen ein 
Spezialgebiet, dasjenige der einheimiſchen freilebenden Vögel, behandeln. 
Präſident der Geſellſchaft iſt Herr G. von Burg, Redakteur des vom 
Bund herausgegebenen „Katalogs der ſchweizeriſchen Vögel“. 


* * 


* 

Schweizeriſcher 
Holländer -Kaninchen-Züchter-Klub. 

(Sitz in Bern). 
Internationale Kaninchen⸗Ausſtellung 1909 in Bern. 
Zahlreichen Anfragen zufolge diene zur gefl. 

— Kenntnis, daß unſere Ausſtellung vom 30. Oktober 
bis 2. November laufenden Jahres in der ſtädtiſchen Reitſchule auf der 
Schützenmatte in Bern stattfindet und das Ausſtellungsprogramm in der 
zweiten Hälfte Auguſt zum Verſand gelangt. Frageſteller, welche auf 
Rückantwort reflektieren, belieben ihren Anfragen das Rückporto beizu— 
legen. 

Tombolaloſe a 50 Cts. das Stück ſind außer bei unſern Mitgliedern, 
welche dieſelben im Detail vertreiben, von 50 Stücken an bei Mitglied 
F. Plüß⸗Born, Werkführer in Murgenthal, erhältlich. Zur Verloſung 
dürfen nur prämiierte Ausſtellungsgegenſtände gelangen, weshalb 
wir die Abnahme der Loſe beſtens empfehlen möchten. 

Mit Züchtergruß und Handſchlag! 
Schweizer. Holländer-Kaninchenzüchter-Klub. 


* * 
* 


BSchweizeriſcher Bilberklub. 


An unſere geſchätzten Mitglieder! 

Wir geben Ihnen anbei zur Kenntnis, daß der Schweizer. Silber— 
klub an der Ausſtellung in Baden (trotzdem ſich nur einige Mitglieder 
beteiligten) den 3. Kollektionspreis erhalten hat. 

In Genf erhielt unſer Präſident mit 14 Tieren (Braun- und Gelb— 
ſilber) 3 J. und 9 II. Preiſe. 

Ferner teilen wir Ihnen mit, daß Herr Charles Girod, Capier in 
Courtepin bei Freiburg als Aktivmitglied und die Herren A. Du— 
rand, rue de Carouge 81, Genf, und Eugen Lattard, Clapier in Carouge 
in Anbetracht ihrer Verdienſte um die Hebung und Förderung der Kanin— 
chenzucht als Ehrenmitglieder in unſern Klub aufgenommen wor— 
den ſind. Im Namen des Klubs heißen wir die neuen Kollegen beſtens 
willkommen. 

Wir erſuchen Sie höfl., ſolche im Mitgliederverzeichnis nachzutragen. 

Auch machen wir Sie darauf aufmerkſam, daß am 1. September 
1909 eine Statiſtik über den Tierbeſtand bei unſern Mitgliedern erhoben 
wird. Die Formulare werden Ihnen rechtzeitig zugeſandt. 

Silberzüchter, die dem Verein noch fernſtehen, laden wir höfl. zum 
Beitritte ein. 


— 


Mit Silbergruß und Handſchlag! 
Der Präſident: G. Wittwa. Der Sekretär: Jb. Bertſchi. 
Zürich, den 29. Juni 1909. 
* * 
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Schweiz. Angoraklub. Es wird hiermit den geſchätzten Klubgenoſſen 
zur Kenntnis gebracht, daß der Jahresbeitrag pro 1909 im Laufe nächſter 
Woche per Poſtnachnahme bezogen wird. Wir bitten um prompte Ein⸗ 
löſung. Der Kaſſier. 

* * 
* 

Schweizeriſcher Haſenkaninchenzüchter-Klub. Den werten Klub— 
mitgliedern diene zur Kenntnis, daß dieſe Woche die Statuten zum Ver— 
ſand gelangt ſind. Wir erſuchen die Klubkollegen, dieſelben genau durch— 
zuleſen und empfehlen ſpeziell den Art. 9 zur gefl. Beachtung. Sollte 
ein Mitglied nicht in den Beſitz der Statuten gelangt fein, jo wird das- 
ſelbe höfl. erſucht, ſeine Adreſſe den Unterzeichneten zu ſenden behufs 
Nachlieferung derſelben. 

Als weitere Klubkollegen ſind dem Klub beigetreten die Herren: 
E. Widmer, Stationsvorſtand in Grafenort bei Engelberg, Gottfr. 
Braun, Wirtſchaft zur „Brücke“ in Huttwil und J. Blumer, Stations⸗ 
vorſtand in Oberwil, Simmental. 

Im Namen des Klubs heißen wir dieſelben willkommen und hoffen, 
die dem Klub noch fernſtehenden Haſenzüchter werden obigem Beiſpiele 
baldigſt folgen zu Nutz' und Frommen der ſchweizeriſchen Haſenzucht. 

St. Gallen und Oberhofen, den 30. Juni 1909. N 

Der Präſident: Ant. Schürpf. Der Sekretär: R. Heinzelmann. 


* * 
* 


Kant.⸗bern. Havannazüchter-Klub. Wir bringen den Mitgliedern 
zur Kenntnis, daß die nächſte Vereinsſitzung in Bern am 18. Juli im 
Café König, Schauplatzgaſſe 22, 1. St., ſtattfindet. Sehr wichtige Trak— 
tanden, worunter die Gründung einer Verkaufsſtelle. Als weitere Mit- 
glieder haben ſich angemeldet: Joh. Peter, Handl., Oberbottigen— 
Bümpliz, Gottl. Rohrbach, Vernickler, Außerholligen 106, Bern, Karl 
Heß, Zimmermann, Reitſchulweg 5, Bern. Siehe Art. 3, Abſchnitt c der 
Statuten. 


Vollzähliges Erſcheinen erwartet Der Vorſtand. 


Witgeteiltes. 


— Weiteres zu „Ein Lob und ein Tadel“ uſw. Dem Einſender 
E. M. in W.-E. kann ich völlig beiſtimmen, beſonders was den Schluß 
ſeiner Mitteilung betrifft. Vor einigen Wochen waren Kaninchen aus— 
geſchrieben und da ſtand in einem Inſerat „Junge A Fr. 1.50 per Stück“, 
Ich ſchrieb, man ſolle mir einige ſolche ſenden, da antwortete man mir, 
ſie verſenden keine jo jungen Tiere. Warum alſo ausſchreiben, wenn 
man keine verſenden will. Ein andermal wurde ein Paar belgiſche Rie— 
ſen ausgeſchrieben; ich ließ ſie kommen und erhielt zwei Rammler. Nach 
einem Inſerat beſtellte ich zwei belgiſche Rieſen, möglichſt dunkelgrau, 
ich bekam aber dabei einen gelben, und es iſt fraglich, ob es Rieſen ſind. 
Bei ſolchen Vorkommniſſen verleidet einem die ganze Kaninchenzüchterei. 
Ich züchte hauptſächlich wegen dem Fleiſch, um öfter ſolches in der eige— 
nen Küche verwerten zu können. Mit den letztbezogenen beiden Paaren 
iſt dies aber faſt nicht mehr möglich, weil die Tiere zu teuer geworden 
ſind; denn die Tiere für die Schlachttierzucht ſollten billig fein. 

Wer Kaninchen oder andere Tiere feilbietet, ſollte genaue Angaben 
machen, wie alt, wie ſchwer und wie in Qualität dieſelben ſind, damit 
man nicht erſt anfragen müßte. Dann ſollten aber die Angaben auch der 
Wahrheit entſprechen. Ein R. 

* ; * 
* 

Der in letzter Nummer ausgeſprochene Tadel iſt mehr als berech— 
tigt; es iſt faſt nicht zu glauben, auf welche Weiſe man manchmal um 
ſeine Sachen kommt. Ich bemerke aber gleich im voraus, daß nicht nur 
die Verkäufer zuweilen unreell handeln, ſondern daß dieſe oft auch die 
Betrogenen ſind. Ich bin zweimal hineingefallen, ſeitdem verſende ich 
nur noch mit Nachnahme und ich rate jedem Züchter und Liebhaber an, 
es auch ſo zu machen, ausgenommen, der Käufer ſei eine bekannte Per— 
ſon. Vor einigen Jahren hatte ich aus Bruteiern einige weiße Wyan— 
dottehühner und drei Hähne erzüchtet, die ich im Herbſt wegen Woh— 
nungswechſel abgeben mußte. Die Tiere waren zwiſchen 4 und 5 Mo— 
nate alt und wogen zuſammen — es waren 6 Stück — 26 Pfund lebend. 
Ein Hühnerkenner ſchätzte das Stück auf Fr. 4.50. So ſchrieb ich ſie auch 
aus und ſuchte eventuell Möbel oder Kaninchen in Tauſch zu nehmen. 
Es meldete ſich nur ein Liebhaber, der mir ein Paar belgiſche Rieſen 
und vier Junge dafür anbot. Ich ſandte auf Verlangen die Hühner, 
mußte aber zweimal ſchreiben, er möge mir antworten, wie die Hühner 
angekommen ſeien und die verſprochenen Kaninchen ſenden oder meine 
Hühner retour. Endlich kam ein Brief, in welchem geſagt war, es ſei 
ihm einer der belgiſchen Rieſen eingegangen und er ſuche noch einen zu 
kaufen für mich. Auch wurde beigefügt, die Hühner ſeien viel zu teuer 
berechnet und das Stück nur Fr. 2.50 wert. Nach drei Wochen hatte ich 
noch nichts als einen Brief erhalten, worauf ich mich an das Betreibungs- 
amt wandte und nach weiteren zirka 14 Tagen einen leeren Pfandſchein 
erhielt. Direkte Schreiben beantwortete der verſchuldete Schwindler nicht, 
und ſo habe ich nichts für meine Hühner erhalten. So geht es heute noch 
manchem Liebhaber, aber ein jeder behält ſeinen Aerger ſtill für ſich. 

J. M. in G. 


— Körner⸗Futterpreiſe ſteigen! Seit einigen Jahren verfolgen die 
Getreidepreiſe eine ſteigende Tendenz, und die Hauptkörnerfrucht, der 
Weizen, hat einen Preisſtand erreicht, wie ſeit 40 Jahren nicht mehr, 
Die anderen Getreidearten find in ſtärkerem oder geringerem Maße den 
Weizenkurſen gefolgt und der Geflügelzüchter muß heute mit einem be⸗ 
deutend höheren Futterbudget rechnen. 1 


Firma H. Polſterer in Wiener⸗Neuſtadt und Spratt's Patent in 


ſich gut dabei. 


— Ein Fall von Vielweiberei bei den Tauben. Es iſt bekannt, daß 
die Täuber etwas lockere Geſellen ſind. Aber erſt jetzt, bei der 3. Brut 
bin ich dahinter gekommen, wie es zugeht, daß ich dieſes Jahr bei 15 
Stück Brieftauben 8 Bruten zugleich nebeneinander habe. Es iſt mir 
aufgefallen, daß ein ſehr gutes Zuchtpaar dieſes Jahr die Jungen 
mangelhaft großzieht und daß 2 Paare hart nebeneinander niſteten und 
brüteten, wo ſonſt nur für ein Pärchen Platz iſt. Da ich mehrere faſt 
gleiche Paare habe, kam ich erſt dieſer Tage dahinter, daß beide Paare 
nur ein und denſelben Täuber haben. Jetzt ſehe ich das drollige Schau- 
ſpiel beim Füttern auf dem Hofe: Der Täuber treibt feine richtige Täu- 
bin zum Neſte. Wie das ja Regel iſt, ſpringt er erhobenen Hauptes 
hinter ſeiner Täubin her und läßt ihr keine Ruhe. Und die Täubin 
ſpringt und verfolgt ihrerſeits eine andere Täubin, ſo daß 3 Tauben ſtatt 
nur 2 (und nicht etwa 2 Täuber und eine Täubin) hinter einander her 
ſpringen. Auch die Nachbarxtäubin muß alſo zur 3. Brut ſchreiten. Ich 
ſtelle mir vor, die richtige Täubin verfolge die 2. Täubin (die Witwe) 
aus Eiferſucht. Aber die Geſchichte iſt urkomiſch anzuſehen und ich muß, 
als aufſichtführendes Oberorgan, nun doch Halt gebieten, da Vielweiberei 
auch im Taubenſchlag nicht angeht. Abplanalp. 


Vüchertiſch. 


— Von der Zeitſchrift „Zoologiſcher Beobachter“ — Der Zoologiſche 
Garten — Verlag von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfur 
a. M., erſchien ſoeben Nr. 6 des L. Jahrganges für 1909 mit folgende 
Inhalt: 

Die Selbſtverſtümmelung der Tiere; von Dr. C. Müller in Pots⸗ 
dam. — Ornithologiſche Wandertage in der Lewitz; von Rud. Zimmer 
mann i. Rochlitz i. Sa. (Schluß). — Beobachtungen an verwilderten 
Hunden; von Hugo Otto in Mörs. — Die lateiniſchen Namen unſerer 
deutſchen Vögel III. — Kleinere Mitteilungen. — Literatur. — Ei 
gegangene Beiträge. — Bücher und Zeitſchriften. f 


Vriefkaſten. 


— Herr J. S. in H. Bei den Papageien trifft man hin und wieder 
einen Selbſtrupfer. Wenn mit Sicherheit angenommen werden dar 
daß Ungeziefer nicht die Urſache ſein kann, jo muß fie in einem Juckreiz 
liegen. Worauf aber dieſer zurückzuführen oder wie er zu beſeitigen ijt 
das läßt ſich nicht ſo leicht ſagen. In vielen Fällen mag es an der un 
richtigen Fütterung liegen, die darin beſteht, daß man dem Papage 
ſcharf gewürzte Speiſen vom Tiſch des Pflegers reicht. Sollte letztere 
auch bei Ihrer Amazone zutreffen, jo gewöhnen Sie dieſelbe nach un 
nach an ein naturgemäßes Futter, an Hanf, Kanarienſamen, Pferde 
zahnmais und ein wenig Sonnenblumenkerne. Täglich kann man da 
neben noch etwas in Waſſer erweichtes Weißbrot geben und je nach dei 
Jahreszeit friſches Obſt, Wallnuß oder dergleichen. Fleiſchſpeiſen fin 
gänzlich zu vermeiden. N 

— Herr K. K. in R. Die Zahlen 1. 0 oder 0. 1 jind eine Abkürzung 
betreffend das Geſchlecht der offerierten Tiere. Wenn in einem Inſere 
1. 0 franz. Widder zu leſen ſteht, jo heißt dies ein männliches Tier de 
betreffenden Raſſe. Die Zahl vor dem Punkt bedeutet männliche Tiere 
die nach dem Punkt weibliche. 0. 1 will jagen, es ſei kein männliche 
Tier zu verkaufen, ſondern nur ein weibliches, und 1.0 beſagt gerade daß 
Gegenteil. 

— Herr P. M. in Sch. Junge Diſtelfinken, die nahezu flügge ſind 
füttern Sie ganz wie die Kanarien, indem Sie Vogelbiskuit anfeuchten 
und den hungernden Kleinen mit einem Pinſelchen davon in den geöffne 
ten Schnabel ſtreichen. Man kann auch ein kleines Holzlöffelchen ſchnitze 
und dieſes zum Eingeben des Futters benützen. In etwa 8 Tagen kön 
nen Sie Eifutter und kleine Sämereien in den Käfig ſtellen, damit dig 
Jungen Gelegenheit haben, Futter ſelbſt aufzunehmen. — Als Bezugs 
quelle für gute Sämereien verdienen die Spezialfutterhandlungen de 
Vorzug. Sie finden Adreſſen davon im Inſeratenteil. 
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1 — Herr H. W. in G. Ohne nähere Angaben, unter welchen Ver— 
Vniſſen Sie Ihre Hühner halten und wie dieſelben gefüttert wurden, 
ann unmöglich ein Schluß gezogen werden, welchen Urſachen die Ver- 
u e zuzuſchreiben find. Wenn eine Bruthenne auf dem Neſt eingeht, 

ten Sie doch wiſſen, an welchem Tage dies geſchah und wie lange die 
‚ei r der Brutwärme entbehrten. Ob die Eier noch ein Reſultat er— 
eben, iſt unbeſtimmt; verſuchen Sie aber, dieſelben weiter bebrüten zu 
aſſen. Jede Bruthenne ſollte täglich das Neſt verlaſſen, Futter zu ſich 
He ſich entlehren und nach 15—25 Minuten wieder auf ihr Neſt 
urückkehren. Daß dies regelmäßig geſchieht, muß eben der Züchter kon— 
yrollieren. 

— Herr J. St. in &. Sie haben per Poſtkarte Antwort erhalten. 
Zeider habe ich die Nummern 46 und 47 vom Jahre 1904 nicht mehr 
inter meinem Vorrat, ſonſt würde ich Ihnen dieſelben gerne geſendet 
n. Dort iſt der Wellenſittich und ſeine Zucht beſchrieben. Schaffen 
zie ſich eines der genannten Bücher an, die ſehr empfehlenswert ſind. 

— Herr O. L. in H. Ihr Muſter „Maisölkuchenmehl“ habe ich 
nem Weichfutter beigemiſcht und den Hühnern vorgeſetzt; ſie betrachte— 
en es aber ſehr mißtrauiſch und haben das ganze Futter anſcheinend nur 


F 


| 
I 


ungern gefreſſen. Es iſt zwar möglich, daß es bei fortwährender Ver— 
abreichung und nach der Gewöhnung an dasſelbe lieber genommen wird. 
Wenn Sie dasſelbe in den Kreiſen der Geflügelzüchter einführen möch— 
ten, ſo ſtellen Sie einer Reihe verſchiedener Züchter je einen Poſten zu 
Verſuchszwecken zur Verfügung oder inſerieren Sie in dieſen Blättern. 

Herr J. M. in C.-G. Sie werden in den nächſten Tagen einen 
Brief erhalten, der Ihre Fragen beantwortet. Für heute kann ich Ihnen 
mitteilen, daß die Mechelner ſehr gute Winterleger ſind und auch im 
Frühling und Sommer neben der Brütezeit befriedigend legen. 
Herr W. D. in B. Laſſen Sie die Italienerhenne durch einen 
Tierarzt unterſuchen. Ohne Bericht, ob die Geſchwulſt hart oder weich 
iſt, läßt ſich kein Heilmittel angeben. — Der Preis für 2 Monate alte 
weiße Wyandottes richtet ſich nach der Qualiät der Tiere; er kann zirka 
3—6 oder noch mehr Franken betragen. — Ausnahmsweiſe können 6 Mo- 
nate alte W zyandottes mit Legen beginnen, in der Regel werden ſie aber 
7—8 Monate alt ſein. 

— Herr F. C. in G. Die Angaben bei den belgiſchen Rieſen, wie 
3. B. 7080 bedeuten Körperlänge und Ohrenlänge. Die Höhe der Tiere 
wird nicht gemeſſen. E. B.-C. 


Alle Korreipondenzen den Tert betreffend ſind an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


D Anzeigen. = 


feat (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
an die Buchdruckerei Berichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


Marktbericht. 
Zürich. Ztädtiſcher Wochenmarkt 


vom 25. Juni 1909. 


br ſehr reichhaltig; Nachfrage 
and Umſatz befriedigend. Es galten: 


Zu verkaufen. 


NN, 


50% Ermässigung! 


e gar. befruchtete Bruteier ab 
70 wie folgt: 


ez Italiener, weiße Wyan- 
‚| doktes a 25 Cts. 


und gelbe Orpingfons à 35 Cts. 
tur Bruteier meiner I. Preisſtämme. 
Freilauf. — Trockenfütterung. 


eee 


n meinen Zuchtstämmen offeriere ; 
2 ind. Laufenten, per 2 Dub. Ir. 4. 


b. ind. Laufenten, pr. Dutz. Fr. 3. 
Jelperberte Plymouth -Rocks, 
Dutzend Fr. 3. 50. 58 
amburger⸗ Silberlack, per Dutzend 
Fr. 3. 50. 


Jean Schmid, zürich⸗Wollishofen. 


per Stück 

friſche Eier .Fr. —.10 bis Fr.—.12 
kiſteneier „ —.08 „ „ —.1 

zuppenhühner „ 2.20 „ „ 3.— 
Jähne 31420 
zunghühner 180 0 
Zoulets „ 2.60 „ 4. 
intern 2 3605 7.9514.30 
zänſe „ 8 
ruthühner „ 20 „ 140 
rauben ö 
zaninchen „ 2.80 „ „ 4.60 
‚Junde RO er ET 
rer „ 0 
Neerſchweinchen „ 1.20 


1 


Siaehelin, Argovia, Hard 


per 


Geflügelhof St. Verena bei Zug fü 


empfiehlt von rassenreinen, streng separierten Stämmen 


Bruteier 


Italiener (Leghorn), rebhuhnfarb. 
Faverolles; Silberbräckel à 20 Cts.; 
Holländer Weisshauben ; 
[à 30 Cts, Truthühner, bronze, à 40 Cts. per Stück. 


| als: Minorka, schwarz ; 


und weiss: 2 
Enten; 


Bruteier: 


Dutzend 


Geſperberte Minorkas Fr. 4. 50 
Kücken erſtaunlich wächſig. 


Roſenk. Minorkas 
WMeißbeſicht⸗ Spanier 
offeriert 


Trutenhof Seegräben, 


Fr. 4. — 
4.— 


7 


DL Geflügel 


Zu verkaufen. 


Junge geſunde 


Italiener-Hühner finden Sie bei 


unjern alten Firmen à Fr. 1. 60 bis 


Fr. 1. 80 das Stück franko gegen Nach— 
nahme. Bitte um genaue Adreſſe, 
Poſt oder Station. 
C. Roſſignoli, Geflügelhandlung, 
Altdorf, Kt. Uri. 
ch offeriere en gros und en detail 
direkt ab Padua oder Bex junge 
bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


Hühnchen 
mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänſe, 
Truten. Proſpekt gratis. Abſatz 1908: 
18,000 Stück. 69 
A. Haller, Ber (Waadt). 


Leg shennen, prima 1908er. 


in allen 
1909er gewünſch⸗ 
Jung⸗ ten Far⸗ 


ben. Auf Verlangen ſende ab Italien 
80 


direkt (eigenes Einkaufshaus). 
| Katalog und Preisliſte gratis. 
Argoviazüchterei Aaran 751. 


56— 


2 

6 
1 

B 


49. 


Peking- 
Wyandottes, weiss, 


Verkauf. Tauſch. 


1 Langſchan⸗ Henne mit 13 Kücklein, 
5 Wochen alt, Fr. 29. 
Langſchan-Henne mit 17 Kücklein, 
4 Wochen alt, Fr. 32. 

Alles prämiierte Abſtammung. 
Langſchan-Hennen à Fr. 6. 50. 
rebf. Italiener à Fr. 3.50. 
Truthenne Fr. 7. 96 
ernhardiner-Baſtard-Hündin, 1% 
Jahr alt, ſehr wachſam, Fr. 70. 
Letztere tauſche auch an Paſſendes. 
Anton Schwyter, St. Gallerſtr., 

Arbon. 


Zu verkaufen. 


1.12 weiße Wyandottes, 1906er, 1907er 
und 1908er, zuſammen Fr. 40. 

0 Haſenkaninchen, 
Preis, Fr. 10. 

0 franz. Widder, Gelbſcheck, 7 Mte. 
alt, Fr. 7. 140 
1 franz. Widder, Schwarzſcheck, 7 
Mte. alt, Fr. 10. 

Kaninchenhaus, fünf Abteilungen, 
Aarau 1908 Diplom J. Kl., Fr. 60. 
Kaninchenſtall, zwei Abteilungen, 
Blechſchubladen, Fr. 25. 

Eventuell nehme in Tauſch: Dies- 
jährige Frühbruthennen, vorzugs— 


— 


1. 


0. 
1 
1 


weiſe ſchwarze oder roſenkämmige 
Minorka, blaue Andaluſier, rebhuhn— 


farbige oder gelbe Italiener. 


Herm. Hediger⸗Ryſer, 
|-140- Rupperswil bei Aarau. 


Su verkaufen. 

14 Stück pommerſche Rieſen-Gänſe, 
diesjährige Frühbrut, ſchöne und 
kräftige Tiere, jetzt ſchon 7 Pfund 
ſchwer, Eltern mehrmals mit J. Preis 
prämiiert. Preis per Stück Fr. 7. 
E. Thommen, Klybeckſtraße 143, 
127 Baſel. 


Aarau 1908 erſter 


Iin eich Riss 


diesjährige Frühbrut, ſehr ſchöne und 


kräftige Tiere. Preis per Stück nur 
Fr. 8. „81 

J. Biſang, Horw, Kt. Luzern. 
——— 


Zu kaufen geſucht. 
CCC Ta ET TE u TE TE FET\ 
Zu kaufen geſucht: Zirka 30 Stück 
ſchwarze Minorka— Sl Dieſelben 
ſollten dann im Oktober mit Legen 
beginnen, müſſen alſo ſchon zirka 13 
Wochen alt ſein. 106. 

Konrad Wirth, Handlung, 

Ergeten, Schachen, Herisau. 


Zu kaufen verlangt. 


Junge Enten und Hähne. 


Jordi, Lehrer, Lentulusſtr. 59, 
91 Bern. 


Zu verkaufen. 


ee Rot⸗ und Blau⸗ 
blaſſen, Mohrenköpfe (1. 1) Fr. 5. 
1. 1 Kupfergimpel Fr. 4. 1. 1 orien⸗ 
taliſche Hochflieger Fr. 6. 1. 1 weiße 
Lachtauben Fr. 8. 1. 1 Perücken, rot, 
Fr. 8. 1.0 weißer Malteſer Fr. 4. 
0. 1 gedachter Kröpfer, gelb, Fr. 4. 
Haas, Frohburgſtraße 18, 
Baſel. 


ech der Cauſch. 


1 Paar fahle Briefer 
Fr. 3. 2 2 Paar blaue 
Briefer à Fr. 2. 50. 
2dr Täuber à Fr. 1. 

Tanſch an echte Budapeſter Hoch— 
flieger. Edgar Fiſch, Niederhof 
»133- bei Märwil, Kt. Thurgau. 


Su verkaufen. 

Zwei ſchöne Tauben, wilder Täuber 
und Baſtard, zu Fr. 7. Nehme einen 
Kanarienſänger in Tauſch. 

F. Ramſer, Wilhof, Oberwil 
120. bei Büren. 

Ein Paar Lockentauben, weiß, Fr. 4. 
Ein Baar Sattinettenmöbpli, Fr. 15. 


Th. Brüſchweiler, 


154 Neukirch-Egnach. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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@ Berner Kanarien! 1 Männchen unt 
e iehungsliſtee 
Weibchen, Fr. 12, zuſammen Fr. 20, 
Verkaufe 1. 1 nagelbl. Eichbühler, ſowie ein Sollänßertanarien- Huhn, 
mit II. Preis prämiiert, Fr. 8. 1 der 84. prima in Geſtalt und Gefieder. 


Vorderladerflinte Fr. 4 oder nehme 
1. 1 Tauben in Tauſch. 2123 
Fr. Stucker, Leimatt, Eriswil. 


Tauben. 


1. 1 Sradauer - Silberelitern, II. 
Preis, Fr. 10. 1. 0 dito, prima, Fr. 4. 
1.1 weiße Brünner-Kröpfer, I. Preis, 


Fr. 15. 1.0 gelbe Brünner-Kröpfer 
Fr. 4. 1.0 blaue Brünner Fr. 4. 


0. 1 fahle Brünner Fr. 4. 
tadelloſe Tiere verkauft 
Fritz Wyder, Via Serafino Balestra, 


Alles ganz 


68. Lugano. 

Zu verkaufen: 1. 1 blaue Eich⸗ 
bühler ohne Binden, prämiierter 
Abſtammung, Fr. 5. 50. 1 weißer 


Malteſertäuber, ff., Fr. 3 oder kaufe 
dito Täubin. 116 
Jakob Weber, Straßenwärter, 

Menziken, Kt. Aargau. 


— NINE 

Zauben=Berfanf. 

2 Paar wildblau⸗ 
geträufte Weiß— 

9 ſchwänze, hell und 

dunkel, à $r.6 und 7. 

wildblaue 


1 Paar 
un weißen Binden Fr. 6. 


1 Paar weiße Locken mit einem 
Jungen Fr. 5. 129 


Die Weißſchwänze ſind ſpitzhaubig 


und ſauber gezäpft. 
Ernſt Leibundgut, Rüegsauſchachen, 
Kt. Bern. 
Verkaufe 1 Paar kl. Elſterchen. 
Tauſche gegen Aſtrilde oder andere 


Vögel. A. Vogel, Zeughaus, 
—1502 Bern. 


Zu verkaufen. 


1. 1 Goldgimpel Fr. 5. 104 

1. 0 Rotſchild-Möbli Fr. 2. 50. 

Jean Peter, Sohn, Ohrüti-Steg 
(Tößtal). 


Raſſe⸗Tauben. 


Wegen Aufgabe des Schlages ver— 
kaufe ich unter mäßigen Preiſen: 
Blauſchild-Mövchen, 
Rotſchild-Mövchen 
Blauſchild, gehaubt, 
Falbſchild-Mövchen, 
Genagelt, gehaubt, 
Schwarz-Elſter, 
Blau-Elſter-Kröpfer, 
Mehlfarbſpitzh. mit Goldkragen, mit 
ſämtlichen (7) Jungen. 
Hofmaier⸗Benk, Arbon (Thurgau). 


Sing: und Zierrögel 


Zu verkaufen. 
Kanaria Zürich. 


21 Größte Züchterei 
I. edler Kanarien. 
Nur Stamm Seifert. 
Hochfeine, edle Kanarienſänger 
von Fr. 10, 12, 15, 18 an und höher 
je nad) { Leiſtungen. 19 
Anerkannt beſtes Kanarienfutter, 
je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 

80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 
Urech & Co., Berthaſtraße 72, 
Zürich III. 


143. 


Weißſchwänze | 


Ornith. Ausſtellung Genf 1909. 


Gew.⸗ Los⸗ 
Nr. Nr. 
1 3776 
2 9273 
31128 
4 499 
5 5667 
6 670 
I 5878 
8 3475 
9 3203 
10 3148 
hl 2176 
12 9053 
13 8556 
14 10646 
15 9703 
16 11465 
17 8226 
18 3394 
19 3022 
20 6727 
21 5567 
22 4463 
23 11956 
24 10737 
25 8876 
26 4746 
27 9076 
28 10295 
29 10189 
30 11788 
31 8528 
22 255 
33 6176 
34 7777 
35 8411 


BE Die Gewinne können bis am 9. Juli a. c. beim 


der Ausſtellung, 9, Rue du Marché, bezogen werden; 


Gew.⸗ Los⸗ Gew.⸗ Los- Gew.⸗ 
Nr. Nr. Nr. Nr. Nr. 
36 5618 71 1965 106 
37 411 72 225 [0 
38 4340 73 2983 108 
39 43703 74 2768 109 
40 9554 75 818 110 
4 3418 76 380 
42 6414 , e 
43 3116 78 10987 113 
44 7727 79 10713 114 
45 11536 80 8941 115 
46 2090 81 3209 116 
47 1083 82 er a 
48 4559 83 8177 118 
49 3566 84 1495 119 
50 4377 85 5304 120 
51 10118 86 10291 
52 4106 87 1982 122 
53 7352 88 10783 123 
54 5360 89 8718 124 
55 23 90 3077 125 
56 8246 91 6549 126 
57 2339 92 3855 127 
58 2467 93 5341 128 
59 9308 94 7975 129 
60 2014 95 11169 130 
61 5641 96 11355 131 
62 10236 97 4610 132 
63 8406 98 eile) 8 
64 4002 99 6756 134 
65 19 100 11446 135 
66 6696 101 11452 136 
67 2609 102 AA Ie 
68 1667 105 9512 138 
69 4310 104 1073 139 
70 1502 105 2168 140 


Termin fallen ſie der Geſellſchaft zu. 


Wer nimmt Kanarien-Männchen 
in Tauſch gegen Tauben. -162— 
A. Scherrer⸗Schär, 


WOBOEEUCcDIEBUIEIDBBB®O 101 - 


wenn 


Eine Rendite 


iſt nur möglich, 


Sie Ihr 


Am beſten bewährte ſich 
Argovia 


Argovia I und II für Kücken: 
25 kg Fr. 12. 50 reſp. 1 


Argovia IV, Idealmorgenfutter, 
50 kg Fr. 14. 50, 25 kg Fr. 7. 50. 


11! Argovia IV. 


Bazenheid. Fr. 5 


Bei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Los⸗ 
Nr. 
4625 
5664 
496 
8860 
2455 
1823 
11101 
8275 
848 
907 
8110 
9378 
3743 
1988 
1990 
3438 
11688 
4547 
1702 
4099 
7488 
5388 
2348 
5008 
5468 
10396 
360 
10995 
2113 
5503 
2879 
7895 
231 


11335 


10617 


Geflügel beſtändig richtig und 
kräftig füttern und Ihre Kücken ſchon fachgemäß 
erzogen werden. 


50 kg Fr. 24, reſp. 23, 
2, 5 kg Fr. 2. 60 reſp. 2. 50. 
100 kg Fr. 28.— 
1138 
Idealabendfutter 


(Körner) 
100 kg Fr. 28, 50 kg Fr. 14. 50, 25 15 Fr. 7. 55. 


Paul Staehelin, Aarau. 


Gew.⸗ Los⸗ 
Nr. Nr. 
141 3814 
142 6876 
143 10091 
144 10085 
145. 6328 
146 6833 
147 6270 
148 3363 
149 3398 
150 3233 
151 7769 
152 1111 
153 11950 
154 9493 
155 3735 
156 10928 
157 7897 
158 8535 
ie ee 
160 9250 
161 10512 
162 7166 
163 1657 
164 442 
165 7767 
166 11927 
167 1563 
168 5162 
169 1016 
170 2323 
171 4288 
1132 
173 8939 
174 9400 
175 6819 
Sekretariat 
nach dieſem 


Su verkaufen. 

1 Diſtelmännchen mit Kanarien— 
Weibchen, beide ſchön im Gefieder, 
Ant. Fritz, Webermeiſter, 

Wollerau, Kt. Schwyz. 


1 Männchen, 


dieſe Vögel umſtändehalber verlaufen 
Anfragen an 
G. Walch⸗Badertſcher, Bern, 
163. Hopfenweg 16. 


Su verkaufen. 


Wegen gänzlicher Aufgabe der Lieb⸗ 
haberei zum Spottpreis: 
il Paar e mit drei 
flüggen Jungen, Fr. 25. 
1 Paar dito, ſchreitet zur zweiten 
Brut, Fr. 15. 
1 Paar Junge, Maibrut, Fr. 12. 
1 prima tadelloſer Vorſänger für 
Fr. 15. Alles reiner Stamm Trute 
An 1 Paar würde ein neueres, gut 
ſchießendes Flobert in Tauſch ge- 
nommen. 146 
Frz. Joſ. Lenherr⸗Ruppanner, 
„Hub“, Gams (St. Gallen). 
2 Graugirlitz⸗ Männchen, afrikan, 
Sänger, à Fr. 6. 155.2 
0.1 japan. Möbli, braunbunt, Fr 3 
1. 0 reingelber Wellenſittich, Fr. 4 


Zu verkaufen wegen Ferien: 


1 Baar China-Nachtigallen, ſchöne⸗ 

Paar, 1 Diitel, zuſammen Fr. 11 

Em. Schmid, Schwanden, 
Kt. Glarus. 


Tin Nam Seiler, 


Infolge günſtiger Zuch 
offeriere diesjährige Ka: 
narien- Weibchen jetzt! 
Fr. 2. 50, ebenſo Jung 


137 


Garantie für nur prime 
Abſtammung eigenen 
höchſtprämiierten Stammes 
L. Hertenſtein, Flurlingen, 
Kt. Zürich. 


Papagei. 


64 


ſingender und lachender Gelbkopf, vor 
ſeltener Schönheit und fingerzahn 
ſpottet alles nach und iſt in kurze 
Zeit das doppelte wert, Fr. 55, mi 
großem praktiſchem Käfig Fr. 70. 
Bachmann⸗Vokinger, 
156 Berg, Goßau, Kt. Zürich. 


Wegen Platzmangel verkaufe 


1 Baar Holländer-Kanarien; 1 Paa 
Berner Landkanarien; 1 Paar Harze 
(Seifert), alles hochgelbe prima Zuch 
und Ausſtellungsvögel, an den meiſt 
bietenden ſoliden Käufer zur Anſich 

G. eee ee Hutgeſchäft, 
145 Thun. 


Verkauf oder Cauſch. 


Ein großer gelber Landkanarien, 
Hahn, guter Sänger, Fr. Ta 
Kanarienhahn, geſcheckt, Fr. 4. Dre 
geſcheckte Weibchen à Fr. 1. 50. 

A lph. Koſtezer, Niederwil 
103, bei Goßau, Kt. St. Gallen. 


Zu verkaufen. 


1 prima Harzer-Vorſänger Fr. & 
1 fleißig ſtudierender Junghahn do 
von (Februarbrut) Fr. 8. 108 
1 ſechskeiliger Zuchtkäfig, Taube 
und wie neu, mit Blechſchublader 
Fr. 15. 4 Sarzer- Weibchen à Fr.“ 
Gefl. Offerten mit Rückporto an 
Albert Keller, Schützengaſſe, Uzwi 


2 — 


XXXIII. Jahrgang M 28. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 
des 


| Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaniuchen⸗Züchter, 
es Oflſchweizeriſchen Perbandes für Geflügel: und Kaniuchenzucht und des Bentralvereins ſchweizeriſcher 
Brieſtaubenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine b 
Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chanzdefonds, Chur (Ornit). Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht— 
serein), Jiſchenthal. Genf (Société des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Huttwi (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
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Abonnements Einladung. | am 28. Tag bei Enten ausfallen, weil fie die normale Bruttemperatur 

von 38 Grad Celſius beſſer innehalten wie Hennen oder Enten, welche 
Auf die „Schweizeriſchen Blätter für Ornithologie oft Eier zu weit nach außen ſchieben, die dadurch mindere Temperatur 
und Kaninchenzucht“, franko ins Haus geliefert, werden von zeigen und deshalb oft 1— 2 Tage länger bebrütet werden müſſen und 
uns Abonnements für 6 Monate (vom 1. Juli bis 31. Dezember) dann ſchwächer ſind als die zuerſt ausgefallenen, weil eine mindere 


’ F. e Temperatur der Entwicklung des Embryo hinderlich iſt. 
zu Fr. 2. 25, für 3 Monate (vom 1. Juli bis 30. September ’ au . 5 i . 
55 F. 1. 20 AR Ri > 0 ö Doch auch dieſer letzte Züchter fand eine Widerlegung, welche 


1 2 a lautet: „Von vornherein möchte ich mich — im Gegenſatz zu Herrn 
e e ee Klawieter-Anklam, dem Einſender der letzten Aeußerung — als einen 
(pormals rich & h 95 im Berichthaus) unbedingten Anhänger des „feuchten Elements“ erklären. Ich meine, 
6 8 man ſoll nicht nur Bruteier von Enten, ſondern auch ſolche von 


Hühnern beſprengen und einige Tage vor dem Ausſchlüpfen der Kücken 


IT LD 88888888888 4 4 X OO. 
7? 2828 ... 7 irrt 20 ET 9 e eee . I De . ili 6 90 
5 TE NN, wäſſern. Auf ganz falſcher Fährte iſt Herr Klawieter freilich, wenn 
| ST Bor 8 5 2 II: er glaubt, es könnte einem Züchter einfallen, durch das Beſprengen 
rene . | 5 > up ‚ ‚ G e ‚ 
* rar rien oder das Wäſſern der Bruteier die Eierſchale erweichen zu wollen. 


Arme Hausfrau! Wie würden dann die Kocheier ausſehen, die du 


Beſprengen der Entenbruteier mit Waſſer. deinem lieben Manne zum Frühſtück vorſetzen wollteſt! Eine gallert— 
artige Maſſe wäre wohl gar daraus geworden; denn das Kochen der 
(Schluß). Eier müßte doch noch viel mehr auf die äußere Kalkſchale einwirken, 


N Bei Puten habe ich ſtets gefunden, daß die ihnen untergelegten als das bloße Wäſſern derſelben im Waſſerbade von ungefähr Brut 
Eier ſtets faſt alle zu gleicher Zeit am 20. oder 21. Tag bei Hühnern, wärme. Herr Kl. hat wohl nicht daran gedacht, daß die Kalkſchale 
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des Eies ſtark porös iſt, und daß dieſe Poren ein Eindringen der 
Feuchtigkeit in das Innere des Eies wohl geſtatten, und daß dadurch 
die Eihaut, die, wie Herr Kl. ganz richtig bemerkt, häufig pergament— 
artig zähe wird, erweicht werden kann. Der Raum, in dem meine 
Glucken brüten müſſen, iſt ein ſehr trockener Bodenraum, und wenn 
ich hinzufüge, daß er der Boden eines alten ländlichen Schulhauſes 
iſt, werden mir die geneigten Leſer auch wohl glauben, daß die trocke— 
nen Oſtwinde, von denen Herr Kl. ſpricht, ungehindert hindurch— 
ſtreichen können. Wie oft habe ich da am Schlußtage der Brut die 
Geſchäfte der „klugen Frau mit der ominöſen Taſche“ ausüben und 
den Geburtshelfer ſpielen müſſen, weil die armen Kücken nicht imſtande 
waren, die eingetrocknete Haut unter der Kalkſchale zu zerſprengen! 
Dann hat alles Benetzen der Eihaut mit der Zunge nichts mehr ge— 
nützt; die abgematteten Kücken erſtickten in der Schale oder wurden 
beim „Auspolken“, wie der Berliner ſagt, beſchädigt und verbluteten, 
oder die Glucke drückte ſolche geöffneten Eier breit. Davon wird wohl 
jeder Züchter ein Trauerlied ſingen können. Das alles kommt bei 
mir nicht mehr vor, ſeitdem ich wäſſere. Freilich, ängſtliche Gemüter 
bekommen Beklemmungen, wenn ſie ſehen, wie ich mit den Bruteiern 
abſchwimme, und habe ich auch meine ganze „männliche Autorität“ 
aufwenden müſſen, um den Widerſtand meiner Frau zu überwinden. 
Man muß eben daran denken, daß die beinahe fertigen Kücken in der 
Schale doch nicht mehr den Gefahren durch Erſchüttern ausgeſetzt ſind 
wie der Embryo in den erſten Tagen der Brutperiode. Die Richtig— 
keit meiner Behauptungen beweiſt ja Herr Kl. ſelbſt, wenn er erklärt, 
daß „in einem regneriſchen, feuchten Frühjahr die Eihaut weich bleibt 
und das Kücken die Eihaut leicht zerreißen und die ſpröde Schale 
durchbrechen kann.“ Haben wir nun ein trockenes Frühjahr, dann 
kann der Züchter eben durch Wäſſern nachhelfen. — Auch noch auf 
einen andern Zweck des Wäſſern möchte ich hinweiſen. Geſchieht es 
2—3 Tage vor dem Ausſchlüpen der Kücken, jo find die Eier, in 
denen ſich lebende Kücken befinden, durch ihre eigenartigen, hüpfenden 
Bewegungen zu erkennen, während die Eier, in denen durch irgend 
einen Zufall die Kücken abgeſtorben ſind, ruhig im Waſſer liegen 
bleiben. Unbefruchtete Eier ſind ſelbſtverſtändlich vorher ſchon ent— 
fernt worden. Zum Schluß möchte ich noch anführen, daß ich den 
Bruteiern nicht nur durch Beſprengen und Wäſſern den nötigen Feuch— 
tigkeitsgehalt zuführe, ſondern daß ich ſchon bei der Anlage des Brut— 
neſtes darauf Bedacht nehme, indem ich dasſelbe auf folgende Weiſe 
herſtelle: 5 Mauerſteine werden im Fünfeck auf die breite Seite gelegt; 
auf dieſe kommt noch eine Lage ſolcher Steine. In das Fünfeck hinein 
ſchütte ich bis zur Höhe des erſten Steines gehörig angefeuchteten 


weißen Sand oder irgend eine andere Erde; wenn ich es haben kann, 


benutze ich auch ausgeſtochene Raſenſtücke. Auf dieſe Schicht kommt ein 
wenig Heu, und das Brutneſt, das ſo dem der im Freien brütenden 
Hühnervögel gleicht, iſt fertig. Auf die übrigen mehrfachen Vorteile 
dieſes Neſtes will ich hier nicht näher eingehen. Vielleicht ſpäter ein— 
mal, wenns geſtattet iſt.“ 

Dieſem Artikel folgte nochmals eine kurze Notiz, in welcher die 
gegenteilige Anſicht vertreten iſt. 

„Obwohl ich nicht ſelbſt Großgeflügel züchte, ſondern nur an 
Tauben meine Freude habe, möchte ich doch inſofern zur Löſung der 
Frage, ob das Beſprengen fördernden Einfluß auf die Bruteier hat, 
beitragen, als ich Ihnen einen Zeitungsausſchnitt zuſende, der mir ge— 
rade unter die Finger kommt und den ſtrittigen Punkt behandelt. Dort 
heißt es: 

„Das Schwemmen der Bruteier vor dem Auskriechen der Kücken 
iſt eine recht überflüſſige Manipulation, die ſehr viel im Gebrauch iſt. 
Man taucht die Eier in warmes Waſſer ein und glaubt, dadurch die 
Schale zu erweichen. Dies iſt aber erſtens gar nicht möglich, denn die 
Eierſchalen laſſen ſich im Waſſer nicht weicher machen; zweitens wäre 
es, falls die Schale weicher würde, geradezu von Schaden: ſie würde 
widerſtandsfähiger, dehnbarer werden und die ausſchlüpfenden Kücken 
könnten ſie nicht oder nur ſchwer aufbrechen. Das Schwemmen iſt alſo 
lediglich eine Spielerei, die man ſich ſchenken ſollte. Sind Eier im 
Brutapparat bis zum 20. Tage gehörig behandelt worden, ohne daß 
die Kücken ausgekrochen ſind, ſo müſſen ſie ein wenig geöffnet werden, 
damit die Tiere nicht erſticken, und zwar an der ſtumpfen Kuppe des 
Eies. Dann kommen ſie wieder in den Brutkaſten, bis die Kücken ſelbſt 
Ausſchlupfverſuche machen. Dies geſchieht in der Regel ſchon nach 
einer Stunde. Liegen aber auch dann die Tiere noch in derſelben Lage 
wie zuvor, ſo muß man verſuchen, den Kopf des Kückens von dem 
Flügel zu befreien. Hat auch das Tier ſich nach wiederum einer Stunde 


immer noch nicht herausgepickt, ſo werden ſehr vorſichtig weitere kleine 
Schalenteile rund um das Ei herum entfernt, bis die Beine des 
Kückens teilweiſe freigelegt ſind. Der Hinterkörper iſt dann noch mit 
einer Hülle umkleidet. So kommt das Tierchen nochmals in den Brut- 
kaſten und wird ſich bald darauf befreit haben. In den allermeiſten 
Fällen wird die Oeffnung an der unteren Eikuppe genügen.“ 
Unſere Züchter ſehen aus dieſer Wiedergabe, daß ſich in dieſem 
Punkte zwei Anſichten entgegenſtehen, von denen jede Beweisgründe 
für ihre Annahme hat. Ich perſönlich habe noch nie die Bruteier an— 
gefeuchtet und doch ſehr verſchiedene Schlüpfreſultate erzielt. Aber ſeit 
vielen Jahren mache ich mit den Bruteiern ein oder zwei Tage vor 
beendigter Brutzeit die ſogenannte Waſſerprobe, indem ich ſie in war— 
mes Waſſer lege und beobachte, ob ſich Leben darin zeigt. Trotz dieſes 
Waſſerbades ſchlüpfte aber nicht aus jedem Ei ein Vogel, auch wenn 
er tags vorher noch Leben zeigte. Es läßt ſich alſo nicht beſtimmt 
ſagen, das Beſprengen der Bruteier biete wirkliche Vorteile, ſicher aber 
auch keine Nachteile. E. B.-C. 


Andere Jarbenſchläge der Orpingtons. 


Nach den ſchwarzen, gelben und weißen Orpingtons brachte 
William Cook noch dreifarbige, ſogenannte porzellanfarbige Orping⸗ 
tons auf den Markt. Man bezeichnete dieſen Farbenſchlag auch als 
Diamant-Orpingtons, weil ihr Erſcheinen in das Jahr des diaman— 
tenen Regierungsjubiläums der Köngin von England fiel. 

Cook behauptete, er habe dieſelben aus altmodigen Kämpfern 
und Dorkings erzüchtet, doch lehrt der Augenſchein, daß ſie mit den 
gleichfarbigen Suſſex genau übereinſtimmen und daß nur die Zucht— 
wahl bei ihnen unter anderem Geſichtspunkt erfolgt iſt. Cooks Ver— 
dienſt um die Herauszüchtung der Orpingtons wird ja im Lichte der 
neueſten Forſchungen ſowieſo immer zweifelhafter, und es liegt durch— 
aus kein Grund vor, daß hier gerade ſeine Angaben ſtimmen. 

Die Gefiederfärbung dieſer Varietät iſt nach Kramers Taſchen— 
buch der Raſſegeflügelzucht derartig, daß die Grundfarbe des Körpers 
nußbraun iſt und daß jede Feder einen ſchwarzen Streifen und weißen 
Tupfen am Ende hat. Hals- und Sattelbehang ſind ebenſo. Die 
Schwingen ſind nußbraun und die Schwanzfedern ſchwarz, mit weißer 
Spitze, der Unterſchwanz iſt weiß. Bei dieſem Farbenſchlage bleibt 
zu beachten, daß der Körper noch ſehr der Dorkingform ähnlich iſt, ſo 
daß die Züchter auf Herauszüchtung kürzeren Rückens und reicheren 
Flaumes bedacht ſein müſſen. 

Da William Cook ſtarb, ſo ſind die weiteren Farbenſchläge, 


welche bisher erſchienen, nicht mehr auf ihn zurückzuführen, aber jeden— 


falls in ähnlicher Art entſtanden und unter denſelben Geſichtspunkten 
fixiert. 

Bisher gibt es noch geſäumte, blaue, houdanfarbige oder Spang— 
led und kuckuckgeſperberte Orpingtons. Bei allen dieſen, die aus Kreu— 
zung der verſchiedenſten Hühner mit den Orpingtonſchlägen entſtanden 
ſind, muß bei der Beurteilung Hauptgewicht auf die charakteriſtiſche 
Körperform, die niedrige Stellung und das bauſchige Gefieder gelegt 
werden. Auch allen dieſen muß die helle Beinfarbe gemeinſam ſein, 
weil ſie ja als Zeichen für weiße Haut und weißes Fleiſch gilt, was 
bekanntlich der Grund für ihre Herauszüchtung iſt. ö 

Bei der großen Verbreitung und Beliebtheit, welcher ſich die 
Raſſe im allgemeinen erfreut, iſt es wahrſcheinlich, daß wir auch von 
ihr, ebenſo wie von den Wyandottes, in kurzer Zeit 12 Farbenſchläge 
haben werden. Bei dem guten Geſchäft, welches der Züchter macht, 
dem es gelingt, einen neuen Farbenſchlag, der gefällt, auf den Markt 
zu bringen, iſt dies ganz ſicher. Man ſollte ſich jedoch hüten, zu ſchnell 
nach dieſen neuen Farbenſchlägen zu greifen, denn vieles, was ange— 
boten wird, iſt unfertig und kommt in dem Beſtreben in den Verkehr, 
anderen den Rang abzulaufen und die hohen Preiſe einzuheimſen, 
bevor von anderer Seite der Farbenſchlag angeboten werden kann— 

Beſonderer Verbreitung erfreuen ſich die Spangled, auch 
Schwarzſchecken oder houdanfarbige Orpingtons genannt, die auch bei 
uns in der Schweiz bereits in hübſchen Exemplaren vorhanden ſind. 
Einige Stämme dieſer Art, deren Befiederung ganz die gleiche wie bei 
den Houdans ſein ſoll, waren auch an der Ausſtellung in Zürich, 
Oſtern d. J., und bewieſen, daß auch wir Züchter haben, die ſich be— 
mühen, hübſche Neuheiten bei uns heimiſch zu machen und für dieſe 
auch Opfer bringen. Bei dieſer Gelegenheit verdanke ich Herrn P. ©. 
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1 in S. die Ueberſendung der Karte mit der Abbildung der Spangled- 
Orpingtons. Hoffentlich beſitzt er bald recht viele Tiere, die dem 
Bilde gleichen. 

ö Als Züchter der kuckuckgeſperberten Orpingtons wird der Sohn 
des verſtorbenen W. Cook, Mr. H. Cook bezeichnet, der damit in die 
Fußſtapfen ſeines Vaters tritt. Es wird für dieſe neue Art ſehr ſtark 
Reklame gemacht. Viele und große Eier, feines, weißes Fleiſch, große 
Figur und beſonders ſchönes Aeußere ſollen ſich als Eigenſchaften bei 
ihnen vereinigt finden. Die Maſtfähigkeit und Schnellwüchſigkeit ſoll 
auch hervorragend entwickelt ſein, jo daß die Hühner, welche ſich gleich 
gut bei Freilauf und in der Voliere halten laſſen, für jedermann paſſen, 
ſo daß man auch, und darauf kommt es den engliſchen Exporteuren 
beſonders an, ein ordentliches Stück Geld für ſie verlangen darf. 

Ob ſie all das erfüllen, was man ihnen nachrühmt, bleibt auch 
1 hier abzuwarten. — Wie dem auch ſei, und was immer für neue 
„Farbenſchläge dieſer Raſſe noch erſcheinen, die große Mannigfaltigkeit 
iſt nicht zum Schaden für die Geflügelzucht, denn jeder Geſchmack 
findet um ſo leichter ſeine Befriedigung, und ſo ſchöne Hühner wie 
die Orpingtons, mit ihren hervorragenden Nutzeigenſchaften, ſind die 
beſten Vorkämpfer für modernen und rationellen Betrieb. 1 
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Die Klingelrolle im Kanarienlied. 


In Nr. 19 dieſer Blätter beſprachen wir die Frage, ob Knorre 
oder tiefes Hohl die wertvollere Tour im Harzergeſang ſei. Dabei 
kamen wir zu dem Schluß, die Hohltouren ſeien die wertvolleren Ge— 
ſangsteile, die Knorre aber immerhin bedeutungsvoll genug, daß jeder 
Kanarienzüchter ſich bemühen ſollte, ſie tiefer, voller und kräftiger zu 
| machen, als ſie gegenwärtig gewöhnlich ift. 

Welche Stelle ſoll nun die Klingelrolle im Kanarienlied ein— 
nehmen und welchen nimmt ſie in Wirklichkeit ein? Dieſe beiden 
J Fragen mögen in den nachfolgenden Zeilen ihre Beantwortung finden. 
Die Klingelrolle ſoll nur ein Teil des Kanarienliedes ſein, und 
zwar ein untergeordneter. Ihre Bedeutung beſteht darin, den Geſang 
reichhaltiger, vielſeitiger zu machen. Dies kann um ſo leichter ge— 
ſchehen, als man drei Variationen unterſcheidet, nämlich Hohlklingeln, 
Klingeln und Klingelrollen. Jede dieſer Variationen kann in ver— 
ſchiedener Tonlage und Tonſtärke gebracht werden, wodurch ſie wohl— 
lautend oder auch unangenehm, beläſtigend werden kann. Von der 
letzteren Bemerkung wird die Hohlklingel nicht betroffen, ſie hat ſtets 
f einen Wohlklang, doch kommt es zuweilen vor, daß ein Vogel ſie zu 

n forciert, zu lange aushält. Dann wirkt die Länge ſtörend, aber 

och noch nicht beläſtigend. Jede Geſangstour, und wäre es die aller— 
N wertvollſte, wirkt ermüdend auf den Zuhörer, wenn der Vogel auf der— 
ſelben herumreitet, d. h. wenn er ſie ungebührlich ausdehnt und dann 


| 
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keinen Uebergang zu anderen Touren findet. Für den Züchter feiner 
Geſangskanarien hat ein ſolcher Vogel mit klangvollen, aber zu lange 
anhaltenden Touren nur Wert im Chorgeſang, wenn er ihn unter 
andere gute Sänger ſtellen kann, welche Abwechslung bringen und 
das eintönige Lied des betreffenden Vogels etwas zurückdrängen. Als 
| Einzelſänger genügt ein ſolcher Vogel nur beſcheidenen Anſprüchen. 
Daraus folgert, daß die Züchter darauf zu achten haben, welcher 
Teil der Klingel, und wie er gebracht wird, und daß keiner derſelben 
f einen zu breiten Raum im Lied einnehme. Wenn hervorgehoben 
wurde, daß die Hohlklingeln ſtets einen Wohlklang haben, ſo muß 
von den Klingelrollen geſagt werden, daß bei ihnen ein ſolcher recht 
ſelten iſt. Die Hälfte aller Klingelrollen beſitzt jo wenig Wohlklingen— 
dens, daß gar nicht viel verloren wäre, wenn dieſer Teil ausgeſchieden 
werden könnte. Dies iſt aber nicht möglich, und deshalb ſollte jeder 
Züchter bei der Wahl der Zuchtvögel und Vorſänger die Klingelrollen 
recht aufmerkſam prüfen. Jeder Vogel, der ſie zuweilen recht laut, in 
hoher Lage und anhaltend ſingt, ſollte von der Zucht ausgeſchloſſen 
werden, falls er daneben nicht ganz beſonders anſprechende und glanz— 
volle Touren beherrſcht. 

Welche Stelle nimmt die Klingelrolle in Wirklichkeit im Kana— 
᷑rienlied ein? Leider eine recht breite, vorherrſchende, den Wert des 
Geſanges herabdrückende. Nicht nur bei einzelnen Vögeln, ſondern 
bei ganzen Stämmen iſt ſie nicht mehr ein untergeordneter Teil des 


HE 


Liedes, ſondern fie iſt das A und O des Geſanges geworden, der nur 
noch aus Klingeln und Klingelrollen beſteht. Von Hohlrollen und 
Knorren iſt bald keine Spur mehr zu finden, die ganze Abwechslung 
beſteht in den verſchiedenen Tonlagen und der Tonſtärke der Klingel— 
rollen, und als Glanzleiſtung hört man dann einmal eine gute Hohl— 
klingel und einige mittlere Pfeifen. Manche Stämme ſind gerade— 
zu Klingelſtämme geworden, und die Mehrzahl der Vögel bringen 
ihren Vortrag in hoher Stimmlage; zum Ueberfluß legen ſie noch eine 
Kraft hinein, die keinen Wohlklang aufkommen läßt. Man ver— 
gegenwärtige ſich nur eine hohe, harte Klingel, die vom Vogel mit 
ſtarker Stimme herausgeſchmettert und bindfadenartig in die Länge 
gezogen wird. Eine ſolche iſt gerade ſo unausſtehlich wie eine harte 
Schwirre, die mehr dem Zirpen einer Grille gleicht, als dem Geſangs— 
teil eines Hohlrollers. Bei Prüfung der Konkurrenzſänger habe ich 
oft gedacht, die Züchter haben ſich vermehrt und die Punkte ſind ge— 
ſtiegen, aber die Vögel in der Tonlage leider auch, d. h. ſie ſind keines— 
wegs beſſer geworden. E. B.-C. 
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Das unfreundliche, regneriſche und kalte Wetter des Monats 
Juni hat dieſes Jahr den Schwalben arg zugeſetzt. In andern Jahren, 
mit normalem Wetter, flogen um dieſe Jahreszeit alte und junge 
Vögel umher und auf den Telephondrähten und andern paſſenden 
Sitzgelegenheiten ſah man kleine Reihen ſitzen, die fröhlich zwitſcher— 
ten. Und jetzt iſt alles ruhig und ſtille. 

Ich weiß nicht, ob andernorts die gleichen Wahrnehmungen 
gemacht werden wie hier. Schon ſeit mehreren Jahren hatte man 
Urſache zu beklagen, daß die Schwalben — wir haben dahier nur 
die Rauchſchwalbe und den Mauerſegler — in ihrer Zahl beträcht— 
lich zurückgingen und alle Jahre weniger Brutpärchen wurden. Man 
konnte dies leicht daran feſtſtellen, daß ein ſeit Jahren bezogenes 
Neſt einmal nicht mehr benützt wurde und dann auch fernerhin leer 
blieb. Neue Anſiedlungen reſp. neue Neſtbauten wurden aber nur 
ſelten gemeldet, ſo daß mit Sicherheit angenommen werden mußte, 
die Brutpaare ſeien in ihrer Zahl zurückgegangen. Wenn man vor 
etwa 15 Jahren oder noch früher an einem ſchönen Sommertag dem 
Flugſpiel der Schwalben zuſah, wie ſie familienweiſe in mehreren 
kleinen Trupps von 6—7 Stück in bedeutender Höhe die Luft durch— 
kreuzten, ſo muß jetzt geſagt werden, daß dies nicht mehr eine regel— 
mäßige Erſcheinung ſei. Nur ſelten, etwa im Spätſommer trifft man, 
daß die Lüfte ſo belebt von den Schwalben ſind. 

Seit fünf Jahren hat ein Pärchen Rauchſchwalben auf der 
Winde meines Wohnhauſes ein Neſt gebaut und dasſelbe ſeither 
regelmäßig benützt. Vorher niſtete ein Pärchen ſeit altersher in einer 
Kammer, verließ dieſes aber vor vielleicht 10 oder 12 Jahren, als 
der ſchon erwähnte Rückgang in der Zahl der Brutpaare öfters 
ſolche Erſcheinungen zeitigte. Und dieſes verlaſſene Neſt wurde nie 
wieder bezogen, obſchon im Frühling nach der Rückkehr der Schwalben 
es manchmal beſichtigt und auch zur Nachtruhe benützt wurde. Um— 
ſomehr freute ich mich über jenes Paar, das ſeit einigen Jahren auf 
meiner Winde niſtet und alljährlich ſeine Bruten aufzog, doch konnte 
ich nicht erreichen, daß Junge davon oder ein anderes Zucht— 
pärchen die weiteren Niſtgelegenheiten benützt und ſich angeſiedelt 
hätte. 

Jenes Paar hat auch dieſes Jahr Beſitz von ſeinem Neſte ge— 
nommen. Um es in keiner Weiſe zu ſtören, habe ich nicht beobachtet, 
wenn es Eier legte und was daraus wurde. Ich ſah täglich die 
Vögel, wenn ich in der Nähe des Neſtes vorbeiging und den Tauben— 
ſchlag aufſuchte. Die Schwalben brüteten. Gegen Ende Mai fiel 
mir auf, daß ich einige Tage keine Schwalben bemerkt hatte und 
auch jetzt keine anweſend waren. Dies bewog mich, den Neſtinhalt zu 
kontrollieren. Ich nahm ein Stückchen Spiegelglas, erſtieg eine Kiſte 
und hielt jenes über das Neſt, worin fünf Eier lagen. Dieſelben 
waren — wie ich mich überzeugte kalt; ich nahm ſie heraus und 
ſah, daß ſie alle durchſichtig waren, alſo unbefruchtet. Wenige Tage 
ſpäter flogen die Schwalben wieder ab und zu und ich vermutete 
ein zweites Gelege, unterließ aber ein Nachſehen. Ende Juni ent— 
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hielt das Neſt einige Junge, die wenige Tage alt waren und als 
ich zwei Tage ſpäter nachſah, war das Neſt leer. Wohin die Jungen 
gekommen ſind, kann ich mir nicht denken. Vermutlich ſind ſie ein— 
gegangen und von den Alten fortgetragen worden. Ich ſtelle mir vor, 
die Vögel konnten bei dieſer kalten, regneriſchen Witterung nicht 
genug Nahrung für ſich und ihre Jungen finden und letztere mögen 
zumteil erſtarrt und verhungert ſein. Man ſieht auch die alten Vögel 
ſo wenig, daß man annehmen muß, ſie ſeien in mildere, nahrungs— 
reichere Gegenden gezogen, aus welcher hin und wieder ein Pärchen 
zurückkehrt. E. B. -C. 
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Beobachtung, wenn fie Bronzemännchen zu züchten und ihre Ver- 
änderungen wahrzunehmen ſuchen. Die Zucht gelingt ſehr wahrſchein— 
lich leichter, wenn ein Bronzemännchen mit einem Mövchen verpaart 
wird; dann läßt ſich aber nicht beſtimmen, in wie vielen Generationen 
die erwähnte Kulturraſſe entſtehen kann, und doch wäre gerade darüber 
eine annähernd zuverläſſige Auskunft ſehr erwünſcht. Vermutlich 
wird das hieſige Klima die Umwandlung anders beeinfluſſen als das— 
jenige im fernen Oſten, aber es fehlt jeder Anhaltspunkt. Deshalb 
ſeien ſolche Verſuche den Vogelfreunden empfohlen und wird um Be⸗ 
3 höflichſt gebeten. E. B.-C. 
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Mövchen. 


Wie unſer gelber Kanarienvogel durch jahrhundertelange Zucht 
in Gefangenſchaft aus dem grünen! Wildling erzüchtet wurde, ſo gingen 
aus den Bronze-Amandinen unter dem e ſchen Züchtetfleiß neue 
Spielarten hervor, die in den Kreiſen der Vogelfreunde als japaniſche 
oder auch japaneſiſche Mövchen bekannt ſind. Der Stammvogel ſcheint 
die ſchwarzbürzelige Bronze-Amandine zu ſein, ein oberſeits dunkel— 
bräunlicher Vogel, deſſen Unterſeite von der Oberbruſt bis zum 
ee weißlichgrau iſt. Stirn, Wangen und Kehle, ſowie der 
Schwanz ſind etwas dunkler als der Rücken und die Flügel; der 

Schnabel iſt dunkel bleigrau. 

Man unterſcheidet drei Arten Bronze-Amandinen, die aber ſo 
wenige Unterſcheidungsmerkmale zeigen, daß Dr. Ruß der Vermutung 
Raum gibt, ſie ſeien alle aus einer Art hervorgegangen. Wahrſchein— 
lich haben auch alle drei Varietäten irgend einen Anteil an der Er- 
züchtung der japanischen Mövchen, von denen man braunbunte, gelb— 
bunte und weiße Mövchen unterſcheidet. Dieſe Mövchen ſind demnach 
ein ähnliches Zuchtprodukt der japaniſchen Vogelzüchter, wie der weiße 
Reisfink, der aus der urſprünglichen blauen Varietät herausgezüchtet 
wurde. Beachtenswert iſt dabei, daß Herr Reyer in Trieſt 
berichtet — der Japaner viel ſchneller ſein Ziel 1 wie der Kana— 
rienzüchter, der aus dem Wildling die reingelbe Varietät erzüchten 
wollte. Er berichtet: „Man ſoll nicht glauben, daß die Reisvögel 
und Bronzemännchen, gleicherweiſe wie der Kanarienvogel in Europa, 
eines Zeitraumes von 300 Jahren bedurften, um ſolche durchgreifenden 
Veränderungen zu erleiden. Zwar wird dort, wie alle Kultur über— 
haupt, wohl auch die Vogelzucht ſeit Jahrtauſenden ſich herſchreiben, 
aber nicht das Alter der Züchtung, ſondern vielmehr die Art und 
Weiſe iſt es, welche die Veränderung hervorbringt. Der japaniſche 
Züchter vermag vom rohen Wildling in wenigen Generationen die 
vollkommen ſchneeweiße Kulturraſſe zu erzielen. Das Verfahren die— 
ſer Züchtung beſteht darin, die Vögel durch die reichlichſte Verpflegung 
zur Brut zu bringen und die letztere unter den günſtigſten Verhältniſſen 
zur üppigſten Entfaltung, bei welcher ſodann gar keine beſondere 
Zuchtwahl notwendig iſt, indem die Vögelchen ganz von ſelber in der 
mannigfaltigſten Weiſe ausarten.“ 

Unſere Züchter haben jedenfalls ſchon oft Verſuche gemacht, aus 
Bronzemännchen japaniſche Mövchen zu erzüchten, doch wurde noch 
nicht viel in der Fachpreſſe berichtet, ob dies gelungen ſei und wie 
dabei vorgegangen werden müſſe. Alle Varietäten der japaniſchen 
Mövchen gelten als fleißige Brutvögel und zuverläſſige Züchter, jo 
daß angenommen werden darf, bei einer Züchtung mit Bronzemänn— 
chen werde man nur ſelten zwei Vögel der gleichen Art oder wenigſtens 
der drei Varietäten verwendet haben. Ein ſolcher Verſuch würde aber 
mehr Intereſſe bieten und eher ermitteln laſſen, wie manche Gene— 
ration mit dieſen Vögeln gezüchtet werden müſſe, um aus ihnen braun— 
bunte und gelbbunte und ſchließlich reinweiße japaniſche Mövchen zu 
erhalten. Da würde ſich zeigen, ob es unſern Züchtern gelänge, in 
wenigen Jahren aus dem rohen Wildling Vögel der weißen Kultur— 
raſſe zu erzielen. So gar raſch wird die Umwandlung doch nicht ge— 
ſchehen, es wäre denn, dem Japaner ſtänden Futterſtoffe zur Ver— 
fügung, die hier nicht erhältlich oder noch gar nicht bekannt wären. 
Ob dies der Fall ſein kann, darüber bin ich nicht orientiert. 

Den Freunden der kleinen Fremdländer, die gerne mit Aman— 
dinen Zuchtverſuche machen, bietet ſich hier ein intereſſantes Feld der 


Reaktionäre Vorſchläge in der Kaninchenzucht. 


Es lebe der Fortſchritt. Dieſes Loſungswort iſt nicht nur die 
Parole der politiſchen Vereinigungen, von denen jede einzelne nach 
ihrem Dafürhalten wirklich fortſchrittlich geſinnt ſein will; auch 
in den Fach- und Liebhabervereinen huldigt man dem Fortſchritt. 
Was läßt ſich aber nicht alles als Fortſchritt bezeichnen! Gar manche 
Neuerung ſoll nach Anſicht ihrer Verfechter einen wertvollen Fort— 
ſchritt in ſich ſchließen, aber oft nach kurzer Zeit ſchon läßt ſich erkennen, 
daß man ſich geirrt hat. Dieſer Fortſchrittsdrang zeigt ſich auf allen 
Gebieten, auch auf dem der Kaninchenzucht. Aber nicht jeder mit Be— 
harrlichkeit angeſtrebte Fortſchritt hat ſich bewährt. Man hatte ſich 
zu viel verſprochen und mußte erfahren, daß nicht jede theoretiſche An— 
nahme ſich in der Praxis bewahrheitete. 


Als vor einer Reihe von Jahren an Stelle der ſummariſchen 
Beurteilung die ſtandardgemäße trat, nach welcher jede Raſſe auf 
Grund einer Anzahl Poſitionen bewertet werden mußte, atmeten die 
Züchter erleichtert auf, daß endlich einmal ein alter Zopf überwunden 
ſei. Und die Spezialzüchter der verſchiedenen Raſſen bemühten ſich 
redlich, für jede einzelne Poſition eine Punktzahl feſtzulegen, mit 
welcher die Qualitätsſtufe des Tieres ausgedrückt werden ſollte. Und 
ſeit dieſe Standards zur Annahme gelangt ſind, hat man ſie ſchon 
mehrfach abgeändert, immer in der Meinung, damit dem Fortſchritt 
zu dienen. Und faſt nach jeder Ausſtellung hört man Abänderungs— 
vorſchläge, die eine richtigere Beurteilung ermöglichen ſollen. 

Ich anerkenne rückhaltslos, daß eine poſitionsweiſe Beurteilung 
für den Richter wie für den Züchter große Vorteile bietet. Das Urteil 
wird für den erfahrenen Züchter überzeugender, kontrollierbarer, 
wenn er jede einzelne Poſition mit dem Befund des Richters ver— 
gleichen kann. Von dieſem Geſichtspunkt aus hat der Standard ſein 
Gutes. Aber ſeine Unbeſtändigkeit, das fortwährende Abändern in 
der Höhe der Punktzahlen iſt vom Uebel. Es können ja von Zeit zu 
Zeit Abänderungen nötig werden, und es wäre verkehrt, wenn man ſich 
ablehnend dagegen verhalten wollte. Daß aber ſo oft geändert wird 
oder wenigſtens Verſuche gemacht werden, das ſchafft eine Unſicher— 
heit, worunter die ganze Zucht leidet. 

In Nr. 24 des „Leipziger Kaninchenzüchter“ leſe ich nun einen 
Vorſchlag, der mir ganz aus der Seele geſprochen iſt. Die Männer 
des Fortſchrittes werden ihn freilich als reaktionär von der Hand 
weiſen, obſchon er vielleicht ebenſo viel geſunden Fortſchritt in ſich 
ſchließt, als die bisherige Praxis. Jetzt wird die Qualität des Tieres 
durch die Geſamtpunkte der verſchiedenen Poſitionen ausgedrückt. Der 
Vorſchlag geht nun dahin, bei den Poſitionen an Stelle der toten 
Punkte Bemerkungen einzuſetzen, welche über den Befund Aufſchluß 
geben. Tatſache iſt es ja, daß die erteilten Punkte in vielen Poſitionen 
nicht ſagen, warum ſie gegeben wurden. Die Poſition ſetzt ſich aus 
mehreren Teilen zuſammen, von denen jeder beachtet werden muß. 
Wenn nun ſtatt 10 nur 7 oder ſtatt 15 nur 11 Punkte erteilt werden, 
ſo läßt ſich nur daraus ſchließen, daß dieſe Poſition „gut“ iſt. Ob 
aber jeder einzelne Teil ebenfalls dieſe Bezeichnung verdient, darüber 
gibt die Zahl keine Auskunft, und der Richter ſelbſt, wenn er ſpäter 
die Liſten durchſieht, kann ſich nicht mehr erinnern, warum er gerade 
dieſe Punktzahl eingeſetzt hat und keine andere. Würde aber für jede 
Poſition ſtatt der Punkte eine kurze, bezeichnende Bemerkung gemacht, 
ſo wäre dieſe dem Züchter und auch dem Richter ſpäter noch verſtänd— 
lich. Jedenfalls böte die Bemerkung dem Züchter mehr Aufſchluß, auf 
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geſagt, ohne gerade ernſtlich an dem jetzigen Modus zu rütteln. Mir 
war bekannt, mit welcher Zähigkeit die Züchterwelt an ihrer Er— 
kungenſchaft hängt, und daß man um alles in der Welt nicht reaktionär 
1 möchte. Das war wohl auch der Grund, daß niemand darauf 
reagierte, niemand ſich zuſtimmend oder ablehnend äußerte. Aller 
Vorausſicht nach wird man auch heute die Anregung noch nicht ſo ernſt 
nehmen, weil viele Züchter der Anſicht ſind, der jetzige Standard ſei 
ausreichend. Und er kann tatſächlich noch längere Zeit ausreichen. 
Aber man muß doch immer daran denken, wie die Zucht gefördert und 
der Züchter belehrt werden könnte, und da dürfte die gegebene An— 
regung doch diskutiert und geprüft werden; ſie verdient dies um ſo 
| mehr, als einer der tüchtigſten Kenner und Richter, Herr E. Behrens, 
1 für dieſelbe eintritt. 
Wenn einmal die Züchter Stellung zu dieſer Frage nehmen, 
wird ſich dann ſchon herausſtellen, was im Intereſſe der Sache ge— 
ſchehen muß. Es dürfte ſich dann lohnen, zu erwägen, ob zur Be— 
zeichnung der Qualität eine Art Zenſur einzuführen ſei oder nicht. 
Bei dieſer wären vier Klaſſen zu machen, etwa 1 — ungenügend, 
2 — mittelmäßig, 3 — gut und 4 — vorzüglich. Jede Poſition wäre 
zu zenſieren und die Durchſchnittsnote würde die Rangſtufe ergeben. 
Dies iſt nur eine flüchtige Andeutung, die noch ausgebaut und prä— 
ziſiert werden könnte. Doch liegt nicht die Hauptſache darin, daß 
twas Neues geſchaffen wird, ſondern daß die Tiere möglichſt zutref— 
ſend und einfach bewertet werden können. Und dies iſt nicht reaktionär. 
8 EB 
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Zum Aufruf „Kaniunchenzüchter und Kollegen der Schweizer. 
1 Spezialklubs“. 


Die Nachſchrift der Redaktion zu dem Zirkular in letzter Nummer 
muß ich voll und ganz unterſtützen. Ich kann den ganzen Aufruf nicht 
anders als einen plumpen Seitenſprung bezeichnen. Was ſoll hier ge⸗ 
ſpielt werden? Der Direktor der Geſellſchaft (anonym) hat das Stück 
elbſt komponiert und ſoll nur zum erſten Male im Hotel „St. Gotthard“ 
in Olten zum Vortrage kommen. Bei etwaigem Gelingen müßte der 
Herr dann zum Generaldirektor ernannt werden. — — Sehnlichſter 
Wunſch. 
5 Werte Kollegen! Auch nicht ein Mann ſollte dieſem Aufrufe Folge 
lleiſten, ſelbſt wenn das Initiativkomitee auch ſpäter mit Unterſchriften 
erſcheinen ſollte. Die ganze Sache iſt eine hinter dem Rücken der be⸗ 
treffenden Verbände abgekartete Mache und darf, da der erſte Auf— 
ruf anonym erfolgte, als eine Feiglingsarbeit bezeichnet werden. 
* Es diene dem Nichteingeweihten zur Kenntnis, daß in der Schweiz 
zwei Verbände beſtehen, und zwar die Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher 
Kaninchenzüchter, welcher ausſchließlich nur Kaninchenzüchter-Vereine 
angehören, und dann die Schweizeriſche ornithologiſche Geſellſchaft, 
welcher Geflügel- und Kaninchenzüchter-Vereine angehören. Der Bor- 
ſtand des Schweiz. landwirtſchaftlichen Vereins, durch den beide Ver— 
bände Subventionen erhalten, ſoll nun den Wunſch ausgeſprochen haben, 
man möchte dieſe beiden Zuchten trennen, das heißt einen Verband aus⸗ 
ſchließlich für Geflügel und einen ſolchen ausſchließlich für Kaninchen 
haben. 
F- Es iſt anzunehmen, daß einer ſolchen Löſung ſämtliche Kaninchen— 
und Geflügelzüchter beiſtimmen, es ſogar bergüßen werden, denn um 
beidſeitig etwas Gediegenes zu ſchaffen, wird dieſe Sonderung geradezu 
zur Bedingung. Dies ſoll aber nicht in Ränken und Kniffen geſchehen, 
ſondern offen und ehrlich. Ein freier Mann, ein freies Wort. Es iſt 
on den beiden beſtehenden Verbandsvorſtänden in erſter Linie, hierüber 
zu unterhandeln (ijt wenn ich nicht irre, ſchon einmal geſchehen), dann 
it eventuell eine außerordentliche Delegiertenverſammlung einzuberufen, 
wo dann weiteres beſchloſſen werden kann ꝛc. ꝛc. 
Dies wäre dann offen gehandelt und würde den beiden Vorſtänden 
als ein Verdienſt angerechnet, und das mit Recht. Die Vereine wären 
| do n nicht gezwungen, im Trüben zu fiſchen. 
1 Daß aber durch einzelne unbekannte Hintermänner ſich die zwei 
großen Verbände jollen leiten laſſen und daß man vornehmlich an die 
Borſitzenden der Spezialklubs gelangt, unter einigen hochtönenden Phra— 
ſen, das ſollen und dürfen wir nicht geſtatten. Offen, ehrlich und durch 
eies Wort ſoll dieſe Angelegenheit geregelt werden, die beiden Vor— 
ſtände mögen die Sache vielleicht in angeführtem Sinne anhand nehmen, 
und gewiß wird es gehen. Nur bleibe die Anonym-Geſellſchaft, ſei ſie 
wer ſie wolle, den Züchtern mit Köpenik-Aufführungen vom Leibe. 
Werte Kollegen! Laßt euch nicht irreführen. 
Im Namen vieler Züchter: 
Joſ. Steiger, Feuerthalen. 
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auszug der Quartalverſammlung vom Sonntag den 4. 
glied Bruggmann, zum „Wolfensberg“. 

Anweſend 21 Mitglieder. In Abweſenheit des Präſidenten eröff— 
nete der Unterzeichnete die Verſammlung. Als Stimmenzähler wurden 
gewählt: Eduard Brändli und Albert Heuberger. Der vom Präſidenten 
Joſeph Nobel eingereichte Austritt wurde unter beſter Verdankung der 
geleiſteten Dienſte einſtimmig genehmigt. Als Erſatzpräſident bis zur 
Hauptverſammmlung wurde einſtimmig gewählt: Ulrich Ritz im Feld, 
Degersheim, welcher die heutige Verſammlung weiter leitete. 

Als neues Mitglied wurde aufgenommen: Jakob Roth, Zeichner, 
Degersheim. Das verleſene Protokoll letzter Verſammlung wurde unter 
Verdankung an den Verfaſſer einſtimmig gutgeheißen. 

Als neues Mitglied in die Futterankaufskommiſſion wurde ge— 
wählt: Johann Baldegger. 

Die beſchloſſenen Stallſchauen wurden verſchoben bis zur Haupt— 
verſammlung. Der Unterzeichnete gab das Reſultat bekannt, welches 
der Verein an der Kaninchenausſtellung in St. Gallen mit der Kollek— 
tion errungen hat und ſind ſämtliche Mitglieder ſehr befriedigt über 
dieſen Vereinsbecher. 

Das vom Zentralkomitee des Oſtſchweizeriſchen Verbandes uns zu— 
geſandte Schreiben betreffs Aufnahme als Sektion wurde verleſen. Nach 
langer Diskuſſion wurde dieſe Angelegenheit der Kommiſſion zur Prü— 
fung überlaſſen, um an nächſter Verſammlung diesbezüglich Anträge zu 
ſtellen. Der Minimalpreis der Eier für Juli und Auguſt wurde auf 
12 Rp. feſtgeſetzt. Im weitern wurde beſchloſſen, eine Kopierpreſſe ſamt 
Zubehör anzukaufen. Durch die ſtarke Einwirkung der Einweihung des 
Bechers auf einige Mitglieder iſt die heutige Verſammlung gemütlich 
verlaufen. Der Aktuar: Friedr. Joppich. 

* * 
* 

Wohlen. Vor kaum zwei Jahren taten ſich ein paar Freunde unſe— 
res Hausgeflügels und der Kaninchen zuſammen und gründeten den 
„Ornithologiſchen Verein Wohlen und Umgebung“. Um nicht nur theo— 
retiſch, ſondern auch praktiſch unſerer Bevölkerung die Bedeutung der 
Geflügel- und Kaninchenzucht zu zeigen, veranſtaltet der „Ornitholo— 
giſche“ auf den 12. und 13. September eine Geflügel- und Kaninchen— 
ausſtellung im großen Sternenſaale in Wohlen. Zugelaſſen werden alle 
Arten Nutzgeflügel, Kaninchen und Pelzwaren. 

Um die Koſten der Ausſtellung zu decken, findet eine beſcheidene 
Verloſung ſtatt: 3000 Loſe a 50 Rp. Die Preiſe beſtehen in raſſereinen, 

ausgeſtellten Tieren und Pelzwaren. Mindeſtwert Fr. 3.—. Die 
Lotterie iſt bereits regierungsrätlich genehmigt. Der Beſuch der Aus— 


Juli, bei Mit— 


ſtellung und die „Lotterie“ ſei Freunden unſerer Beſtrebungen warm 
empfohlen. 


* * 


* 

Schweizeriſcher 
Holländer - Ranindgen - Bücher - Klub. 
(Siß in Bern). 

Wir bringen den geſchätzten Klubkollegen zur 
: gefl. Kenntnis, daß ſich unſer Kaſſier erlauben wird, 
= auf Mitte Juli nächſthin, die Nachnahmen für den 
Auflagenbezug pro II. Semeſter 1909 an Sie abgehen zu laſſen und er— 
ſuchen wir um prompte Einlöſung derſelben. Diejenigen, welche keine 
Nachnahnte wünſchen, ſind gebeten, den Betrag von Fr. 2. — bis zum 
15. Juli direkt an den Kaſſier, Herrn Karl Spring, Büchſenmacher 
in Wallenſtadt, zu ſenden. 

Es iſt immer noch ein Poſten Klubpoſtkarten 
die wir Ihnen zur Abnahme beſtens empfehlen möchten. 
erhältlich a 4 Ets. das Stück beim Vereinskaſſier. 

Neuaufnahmen: Herr Ad. Bürgin, Spediteur, Müllheimſtraße 
Nr. 162, Baſel; Herr J. Brunſchwiler, Monteur, Wyleringſtraße 55, Bern. 

Im Namen des Klubs heißen wir den neuen Sportskollegen in 
unſerer Mitte beſtens wollkommen. 

Der Präſident: E. Läng. Der Sekretär: F. Loosli. 

* he * 

Kant.⸗bern. Havannazüchter-Klub. Es haben ſich nachſtehende 
Herren als Mitglieder in unſern Verein angemeldet: A. Benteli, Buch- 
drucker; C. Meiſter, Bahnbeamter und J. U. Widmer, Buchbinder, alle 
drei in Bümpliz. 

Wir hoffen, in ihnen eifrige Förderer der Havannazucht erhalten 
zu haben. Der Vorſtand. 


zur Verfügung, 
Dieſelben ſind 


* * 


* 
Bıhrveizerifcher Angora-Klub. 

Den werten Mitgliedern zur Kenntnis, daß wir beſchloſſen haben, 
eine Verkaufsſtelle bei unſerem Vereinspräſidenten, Guſtav Häſſig in 
Maſeltrangen (St. Gallen), zu eröffnen. Es können alſo bei genanntem 
Herrn jederzeit Tiere zum Verkauf angemeldet werden und bietet ſich 
Käufern ſomit Gelegenheit, ſich reinraſſige Angora-Kaninchen zu ver— 
ſchaffen. Unſer Sekretär, Oskar Weber, Benken (St. Gallen), erhielt 
für eine 0. 1 in Genf einen erſten Preis. Es ergeht noch an alle 
Angora-Züchter der Ruf, doch unſerm Klub beizutreten. Statuten kön— 


nen jederzeit bon den Unterzeichneten bezogen werden. — Vereinte Kraft 
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macht ſtark. 
der Kollektiv-Ausſtellung in Bern auftreten, können wir auf Erfolg 
rechnen! 
Mit Züchtergruß und Handſchlag! 
Schweiz. Angoraklub: 
Der Präſident: sig. G. Häſſig. Der Sekretär: Oskar Weber. 


Witgeteiltes. 


— In letzter Nummer erſchien eine Bemerkung über den Handel 
bei Sendungen ohne Nachnahme. Ich bin mit dem betreffenden Herrn 
Einſender voll und ganz einverſtanden; auch mir iſt es ſchon gegangen 
wie ihm. Für den Käufer iſt es aber doch ſchön, wenn er die Tiere zuerſt 
beſichtigen kann, bevor er ſie bezahlen muß. Natürlich, einem jeden 
Käufer kann man nicht zur Anſicht ſenden; aber ich möchte da eine An— 
regung machen, welche zu beachten wäre. Ein jeder ornithologiſche Ver— 
ein ſollte eine Verkaufsſtelle haben, ſowie auch Käufe beſorgen. Natür- 
lich nur für ſeine Mitglieder. Wenn dies wäre, jo könnte dann die An— 
ſichtsſendung an den Verein geſchehen und dieſer wäre haftbar, wodurch 
der Verkäufer genügend geſichert wäre. Dem unreellen Handel könnte 
damit viel, ſehr viel vorgebeugt werden. Für den Verein gäbe es aller— 
dings mehr Mühe und Arbeit, aber die Mitgliederzahl würde auch ſtets 
wachſen, wenn die Züchter den Nutzen einſehen, den der Anſchluß an den 
Verein bietet. Es kann vielleicht ſein, daß dieſe Einrichtung dem einen 
oder andern nicht gefallen würde, doch bin ich der feſten Meinung, ſie 
wäre vorteilhaft für die Geflügel- und Kaninchenzüchter. 

EI in Me 

— Als Beitrag zu Ihrer Abhandlung „Die Rabenkrähe“ kann ich 
Ihnen mitteilen, daß die Regierung des Kantons Neuenburg einen Ab— 
ſchuß don Krähen vom 20.—26. Juni für patentierte Jäger anordnete. 
In dieſen 7 Tagen wurden ca. 900—950 Stück erlegt, faſt alles junge 
Vögel, die eben noch harmlos und leicht zu ſchießen waren; die Alten 
ſind zu ſchlau, ſie laſſen ſich nicht jo leicht überliſten. Für jede präſen⸗ 
tierte Krähe, der beide Läufe abgeſchnitten wurden, erhielt der Schütze 
50 Cts. Schußgeld. Ein ſolches Vorgehen verhindert eine zu ſtarke Ver— 
mehrung dieſer Vögel, ohne daß dadurch eine Ausrottung zu befürchten 
wäre. R. B. in La Chaux⸗de-Fonds. 

— Brenneſſeln ſind von hoher Bedeutung für das Geflügel. Bei 
der Aufzucht der Kücken verwendet man die friſchen Triebe feingehackt 
als Grünfutter. Dasſelbe regt die Verdauung und den Stoffwechſel 
an. Auch für Leghühner ſind ſie von Vorteil, weil ſie infolge ihres hohen 
Nährgehaltes die Eierproduktion unterſtützen. Die Brenneſſel enthält 
12 Prozent Eiweiß, 36 Prozent Kohlenhydrate und faſt 5 Prozent Fett. 
Die Geflügelzüchter ſollten nicht verſäumen, dieſes billige Futter zu 
ſammeln und ſoweit ſie es nicht verfüttern können, für den Winter ge— 
trocknet aufzubewahren. 

— Der Staub der Landſtraße iſt für den Scharraum des Geflügels 
als Staubbad gegen Ungeziefer ein wohlfeiles und unſchätzbares Mittel, 
zumal, wenn er einen Zuſatz von Schwefelblüte enthält. Es empfiehlt 
ſich, für den Winter einen Vorrat einzuholen. 


Verſchiedene Nachrichken. 


— Die frühen Junggänſe ſind jetzt ſchon ſoweit herangewachſen, 
daß viele von ihnen bereits wieder ihr Leben laſſen und in die Brat— 
pfanne wandern müſſen. Sie wiegen, ohne daß ſie einem Maſtverfahren 
unterworfen ſind, doch immerhin 8—10 Pfund. Natürlich dürfen ſie, 
wenn ſie frühzeitig geſchlachtet werden ſollen, vorher nicht ihrer Federn 
beraubt werden, da ſie ſonſt nicht ſo viel Fleiſch anſetzen. Diejenigen 
der älteren Junggänſe, welche bis um Michaelis herum oder bis an die 
Weihnachtszeit hin ihr Leben genießen ſollen, werden jetzt in der Regel 
gewullt, d. h. gerupft. Wenn dies von gewandter, ſachkundiger Hand 
gſchieht, ſo iſt dagegen gar nichts einzuwenden; denn bis zum Herbſte iſt 
noch Zeit genug, daß der Federpels wieder dick und voll wird. 

Billig ſtellt ſich die Aufzucht der Gänſe, wenn ſich Gelegenheit bie— 
tet, die Tiere auf den Anger oder auf die Stoppelfelder treiben zu laſſen, 
wo ſie dann vom „Gänſelieſel“ gehütet werden. Die Abgabe für jede 
einzelne Gans an die Hüterin oder an den „Gänſebuben“ iſt ja recht ge— 
ring. Solange die Ernte eingefahren wird, iſt es kaum erforderlich, die 
Gänſe abends, wenn fie nach Hauſe kommen, noch aus unſerer Taſche 
zu füttern; denn ihr Kropf iſt in der Regel recht ſchön ſtraff gefüllt. 

Obwohl die Gänſezucht dort, wo der Boden mehr und mehr in in— 
tenſiver Weiſe bearbeitet wird, ſtändig zurückgeht, ſo findet man doch 
hier und da auch in Mitteldeutſchland — in Norddeutſchland wird die 
Gänſezucht überhaupt weit ſtärker betrieben — Dörfer, wo ſie noch in 
Blüte ſteht. Auf einer Wanderung, die ich in dieſen Tagen von Aken an 
der Elbe nach meinem Wohnorte Zerbſt unternahm, kam ich gegen Abend 
durch das anhaltiſche Dorf Steutz. Mir lachte das Herz im Leibe, als ich 
dort auf dem Teiche und auf den Dorfſtraßen die vielen, vielen, größten— 
teils reinweißen, ſtraffen Junggänſe ſah. Ich beantworte mir die Frage: 
Woran mage es liegen, daß in andern Dörfern, in denen ſich auch ein 
Teich befindet, die Gänſezucht fo gut wie darniederliegt? Einfach dadurch 
Es fehlt das gute Beiſpiel, d. h. es fehlt der Mann, welcher der Gänſe— 
zucht zuerſt reges Intereſſe entgegenbringt. Zu den Arbeiten, die der 
Gänſezüchter vorzunehmen hat, rechne ich auch die, anderen Leuten über 


Nur wenn wir zahlreich mit Prima-Tieren im Herbſt an 


den Nutzen, den dieſe Art der Zucht bringt, reinen Wein einzuſchenke 
und ſo auch ſie zu derſelben anzuregen. Ins eigene Fleiſch ſchneiden 
ſie ſich, wie ſo manche glauben, dadurch nicht; denn die Junggänſe, die 
ſie abzulaſſen haben, werden ſie, auch wenn neue Züchter hinzukommen, 
doch noch zu guten Preiſen los. 1 

— Hühnerzucht als Forſtſchutz. Auf den Vorſchlag Profeſſor Eck⸗ 
ſteins, im Kampfe gegen den Kiefernſpanner (Bupalus piniarius) Hühner 
in den Wald zu treiben, wurde in der Oberförſterei Kielau in Weſt⸗ 
preußen, wo ſich ein ausgedehnter Fraßherd des Fichtenſchädlings befand, 
zu deſſen Bekämpfung eine große Hühnerhaltung im Walde eingerichtet. 
Der Verſuch gelang, wie wir im „Prometheus“ (Verlag von Rudolf 
Mückenberger in Berlin W. 10) leſen, glänzend. Die Hühner waren 
eifrig im Aufſuchen der Puppen und nahmen auch die Fichtenſchwärmer⸗ 
puppen gern mit. Die durchſchnittliche Tagesleiſtung eines Huhnes wird 
auf etwa 4500 Spannerpuppen angegeben. Eine alte Henne nahm in 
einem Verſuche in 25 Minuten 4000 Puppen auf, die ihr allerdings 
mundgerecht vorgeworfen worden waren. Beifutter war faſt gar nicht 
erforderlich, die Hühner gediehen gut und zeigten ſich im Legen rege. 
Eine Hühnerhaltung von 500 Stück kann täglich eine Hektare von Puppen 
ſäubern. Nachſuchungen ergaben, daß auf den Geviertmeter, wo vorher 
35 bis 140 Puppen zu finden waren, nach dem Abſuchen durch die Hühner 
nur noch zwei bis drei gefunden wurden. 


Vächertiſch. 


— Katalog der ſchweizeriſchen Vögel, herausgegeben vom eidgen. 
Departement des Innern, begründet von Studer & Fatio, bearbeitet von 
G. von Burg, Lieferung 6, Rohrſänger (150 St.). 

Schon nach kaum einem Jahr erſcheint dieſe 6. Lieferung, ein er⸗ 
freuliches Zeichen, daß der „Katalog“ in tüchtigen Händen iſt und raſch 
ſeiner Vollendung entgegengeht. Allerdings ſcheint der Kredit für dieſes 
monumentale Werk, das der Eidgenoſſenſchaft zur hohen Ehre gereicht, 
noch nicht genügend zu ſein, wenn wir nach der vorliegenden Lieferung 
die Dauer des Erſcheinens bemeſſen, jo kommen wir auf 12—15 Jahre, 
bis zum Abſchluß eine lange Zeit! 

Die vorliegende Lieferung behandelt in ebenſo gründlicher Weiſe, 
wie das bei den letzten Lieferungen der Fall war, die Verbreitung der 
Rohrſänger, die in den verſchiedenen Gegenden der Schweiz gebräuch— 
lichen Lokalnamen und das Familienleben, Charakter, Fortpflanzung und 
Nahrung dieſer intereſſanten Vögel. Der Zug wird auch in dieſer Liefe— 
rung einläßlich behandelt und ergibt eine Reihe von neuen Tatſachen. 

Das prächtige Wert, das man wohl das gründlichſte über Rohr⸗ 
ſänger bezeichnen darf, iſt allen Ornithologen unentbehrlich und jei - 
wärmſtens empfohlen. f F. Hürzele r. 


Brieſkaſten. 


— Herr J. M. in W. Jeder Anfänger in der Kaninchenzucht ſollte 
ſich — bevor er Tiere ankauft — einen Leitfaden, eine Broſchüre über 
Kaninchenzucht kaufen und ſich über Stallungen, Fütterung und Pflege 
ein wenig orientieren. Ohne jede Vorkenntnis werden nur zu leicht 
Fehler gemacht, die dann Opfer fordern. So iſt es Ihnen und auch 
Ihrem Nachbar gegangen. Holen Sie das Verſäumte nach und ſchaffen 
Sie ſich „Bloch's Illuſtrierte Kaninchenzucht“ (Preis Fr. 2. —) oder 
meine Broſchüre „Die Kaninchenzucht“ (Preis 80 Cts.) an. Dort finden 
Sie auf alle Fragen eine zuverläſſige Antwort. — Aus Ihren Angaben 
kann ich nicht erſehen, was die Todesurſache bei den Kaninchen ge- 
weſen iſt. Vielleicht war das Gras zu naß oder erhitzt, oder das an— 
gebrühte Krüſch ſauer oder dergleichen. Treffen Sie einen Futter 
wechſel und reichen Sie täglich einmal Hafer. 

— Herr K. H. in M. Ihre Mitteilung findet gerne Verwendung. 
— Das Kanarienweibchen kann im folgenden Jahr doch wieder zucht— 
tauglich ſein, auch wenn es dieſes Jahr keine Paarungsluſt zeigt und 
im leeren Neſt brütet. Verſuchen Sie nochmals, ihm einen kräftigen 
Hahn beizugeben, und wenn es ſich auch ihm gegenüber ablehnend ver— 
hält, kann es auch an der Grenze ſeiner Zuchttauglichkeit angelangt ſein. 

— Fräulein R. Sp. in O. Ihren Brief befördere ich weiter, doch 
kommt er auf dieſem Umweg ſpäter an ſein Ziel. Bei ſolch niedrig 
angeſetzten Verkaufspreiſen wird der Verkäufer wohl nicht noch franko 
liefern; Sie können dies auch nicht verlangen. 

— Herr H. T. in J. Wenden Sie ſich an Herrn Sl. Krummen in 
Bern, dem Präſidenten des betreffenden Spezialklubs; er wird Ihnen 
bereitwillig Auskunft geben. — In Nr. 6 dieſer Blätter wurde der Ein- 
heitsſtandard publiziert und wollen Sie gefälligſt dort nachſehen, was 
derſelbe beſtimmt. Mit einem Ausſchnitt über denjenigen der B. R. 
kann ich Ihnen dienen. — Die drei ſchwarzen Jungen, die Sie von einer 
eiſengrauen Zibbe und von ebenſolchem Rammler erhielten, werden ſich 
ſpäter ſchon noch in Eiſengrau verfärben, doch iſt es möglich, daß ſie 
ziemlich dunkel bleiben. Wenn beide Zuchttiere raſſerein ſind und ſchon 
prämiiert wurden, ſind die Jungen auch als raſſerein anzuſehen, bleiben 
ſie aber ſchwarz, dann werden fie an Ausſtellungen nicht anerkannt, weil 
nur grau in allen Abtönungen zuläſſig iſt. — An Ausſtellungen wird 
bei Jungtieren keine Rückſicht auf das Alter genommen, weil die Alters- 
angaben nicht immer glaubwürdig ſind. Die Tiere werden gemeſſen, 
event. noch gewogen und nach der Skala punktiert. Der Richter kann 
keine Folgerungen ziehen, was die Tiere in etwa einem halben Jahr 
einmal werden können, ſondern was ſie gerade ſind. — Ihre Fütterung 


m richtig. 


xtra groß machen; wichtiger iſt gute 


n den erſten 6—7 Lebensmonaten. 
verden, aber nicht gemäſtet. 

Frau J. D. in M. 
ſoffe, ſie verwenden zu können. 


Mit reichlicher Fütterung allein kann man die 


Tiere nicht 
Abſtammung und viel Bewegung 
Jungtiere ſollen kräftig gefüttert 


Ihre Einſendung verdanke ich beſtens und 
— Die zugeſendeten Zeitungen brauchen 


Alle Korrejpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 
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Sie nicht zurückzuſenden. 
halten. 
| BER IE vn Ale 
mir die Straße und 
einige Nummern der Londoner 


darin eine Adreſſe, die Ihnen dient. 


„Gefiederten Welt“; 


Auf Wunſch können Sie noch mehrere er— 


Von den angegebenen Firmen in London iſt 
Hausnummer 


nicht bekannt. Ich ſende Ihnen 
vielleicht finden Sie 
De 


Den Anzeigen. = 


Inserate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit⸗ Feile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens 


an die VBuchdruckerei 2 Berichthaus (vormals Alrich & Co. im Berichthaus) in in 1 Zürich einzuſenden. 


Donnerstag Vormittag 


Marktbericht. 
zürich. Ztädtiſcher Wochenmarkt 


vom 2. Juli 1909. 
Auffuhr geringer als letztes Mal. 
Es galten: 


friſche Eier 


per Stück 


ar „ =. on ze Enten; Holländer Weisshauben; 
enhuhner 2. er n n Rs 

a 9 et, Truthühner, 
* 60 

2.80 „ „ 4.— 22 SR 
420 „ „ 4.50 Geflügel 
r 8... 850 

0, „ 2— 

zaninchen, 13 bis Zu verkaufen. 

15 Pfund 1 10.— 1 a n 
, 5. „ 

eerſchweinchen „ —50 „ „ 720 Le ⸗hennen, prima 1908er. 
iner . „ 3.— „ „ 3.20 

ziegenfleiſch, per Pfund 5 . 1909er in 1 


Bruteier 


Zu verkaufen. 


OD | 


500% Ermässigung! 


al Sıaehelin, Aroovin, Aarau 


ibt gar. befruchtete Bruteier ab 
0 wie folgt: 
zebhuhnfſarbige Italiener, weiße Wyan- 
doktes à 25 Cts. 

Beiße und gelbe Orpingfons a 35 Cts. 
zur Bruteier meiner I. Preisſtämme. 
Freilauf. — Trockenfütterung. 


a meinen Zuchtstämmen offeriere : 


Zeiße ind. Laufenten, per Dutz. Fr. 4. 
ehfarb. ind. Laufenten, pr. Dutz. Fr. 3. 
Veſperberte Plymouth-Rocks, per 
n Fr. 3. 50. 58 
amburger⸗Silberlack, per Dutzend 
0 Fr. 3. 50. 

Jean Schmid, Zürich⸗Wollishofen. 


Bruteier: 


Dutzend 


Geſperberte Minorkas Fr. 4. 50 
Kücken erſtaunlich wächſig. 


I Rofent. Minorkas . Fr. 4.— 
Beißgehät- Spanier. „ 4.— 
offeriert 


Trutenhof Seegräben. 


18,000 Stück. 


|-191- 


ee 


Geflügelhof St. Verena bei Zug 


empfiehlt von rassenreinen, 


als: Minorka, schwarz ; 


Fr. — 08 bis Fr.. 12 und weiss; Faverolles; Silberbräckel & 20 Cts.; 


ewünſch 
dene, Hennen 5 Far⸗ 
ben. Auf Verlangen ſende ab Italien 
direkt (eigenes Einkaufshaus). 
Katalog und Preisliſte gratis. 
Argoviazüchterei Aarau 751. 


ch offeriere en gros und en détail 
direkt ab Padua oder Bex junge 


bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


Hähnchen 


mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänſe, 


Truten. Proſpekt gratis. Abſatz 1908: 
A. Haller, Ber (Waadt). 


Su verkaufen. 

1. 3 ſchöne ſchwarze Mi- 
N norka, 1908er Brut, ſchöne 
ſchwere Tiere, zu dem 
r Preiſe von Fr. 18. 
Xaver Bürgi, Oberdorf, 
Kirchberg (Toggenburg). 


Junge geſunde 


Italiener-Hühner finden Sie bei 


unſern alten Firmen à Fr. 1. 60 bis 


Fr. 1. 80 das Stück franko gegen Nach⸗ 

nahme. Bitte um genaue Adreſſe, 

Poſt oder Station. 56 

C. Roſſignoli, Geflügelhandlung, 
Altdorf, Kt. Uri. 


Verkauf. Tauſch. 


1 Langſchan⸗Henne mit 13 Kücklein, 


5 Wochen alt, Fr. 29. 


1 Langſchan-Henne mit 17 Kücklein, 


4 Wochen alt, Fr. 32. 
Alles prämiierte Abſtammung. 


2 Langſchan⸗Hennen à Fr. 6. 50. 
6 rebf. Italiener à Fr. 3.50. 


1 Truthenne Fr. 7. 

Bernhardiner-Baſtard-Hündin, 1% 

Jahr alt, ſehr wachſam, Fr. 70. 

Letztere tauſche auch an Paſſendes. 

Anton Schwyter, St. Gallerſtr., 
Arbon. 


Bruteier 


Italiener (Leghorn), rebhuhnfarb. i ingen N 
\ und ohne ſchwarzen Schlägen. Preis: 


—8— 


69 


96 


streng separierten Stämmen 49 - 


Peking- 
Wyandottes, weiss, 


bronze a 40 Eis. per Stück- 


an verkaufen. 


Straſſertauben 


2 Paar alte und 10 Stück Junge, 
diesjährige, ſchöne, große Tiere, 


blaue Köpfe, Hals und Bruſt weiß, 


ſchön gezäpft, Schwingen blau, mit 

1 Paar Alte Fr. 6; Junge, per Baar 

Fr. 3. 177 

Ad. Bachmann, Bäcker, Subingen, 
Kt. Solothurn. 


Zu verkaufen. 


1.12 weiße Wyandottes, 1906er, 1907er 
und 1908er, zuſammen Fr. 40. 

1 0 Haſenkaninchen, Aarau 1908 erſter 
Preis, Fr. 10. 

1. 0 franz. Widder, Gelbſcheck, 7 Mte. 
alt, Fr. 7. -140= 

0.1 franz. Widder, Schwarzſcheck, 7 

[Mte. alt, Fr. 10. 

1 Kaninchenhaus, fünf Abteilungen, 

Aarau 1908 Diplom I. Kl., Fr. 60. 

1 Kaninchenſtall, zwei Abteilungen, 

Blechſchubladen, Fr. 25. 

Eventuell nehme in Tauſch: Dies— 

jährige Frühbruthennen, vorzugs— 

weiſe ſchwarze oder roſenkämmige 

Minorka, blaue Andaluſier, rebhuhn— 

farbige oder gelbe Italiener. 

Her m. Hediger⸗Ryſer, 

140 Rupperswil bei Aarau. 


Enten. 

7 Stück indiſche Lauf— 
enten, 2 Stück Pekingenten 
verkauft 240 
ller, Häuſern-Toos (Thurgau). 


Zu verkaufen. 


5. 10, 8 Wochen alte, weiße Wyan— 
dottes-Kücken, Eltern prämiiert, Preis 
Fr. 40. 12 Stück 4 Wochen alte 
Pekingenten, reine Raſſe, Preis Fr. 25. 
»241=- Chr. Küſtner, Steckborn. 


J. Ke 


Zu kaufen geſucht. 


Zu kaufen verlangt. 
Junge Enten und Hähne. 
Jordi, Lehrer, Lentulusſtr. 59, 
Bern. 
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| Zu verkaufen. 


Zu verkaufen: 1 Paar blaue Weiß— 
ſchwänze mit 1 Jungen, gehämmert. 
Preis Fr. 5. 50. 
Weißſchwanztäubin Fr. 2. 


bindig, 
mit flüggen Jungen, 


Brünner-Kröpfer, 


Kanarienvögel. 


chen, kurzhaarig, ſehr klein. 


erſtprämiiert in Goßau. 


Hahn, blutsfremd, 


1 glänzendſchwarze as 
1 Paar = 


Blauweißſchwänze, weißbindig. Preis 
oder tauſche dieſelben an einen Flug 


Fr. 6. Alle ſpitzhaubig. 
| Adolf Hunziker, Sattlers, 
185 Oberkulm, Kt. Aargau. 


Feldtauben oder Flinte. 


Abzugeben: - 
1.1 Dragon, Täuber ſchwarz, Täu— 
bin weiß, hochfeines Paar, import., 
Fr. 10; 1.1 Dragon, ſ.-fahl, ſchwarz— 
Täuber mehrmals J. Preis, 
en lo, aa, 
Täuber e Täubin gelb, la., 
Fr. 10; 1. 1, Täuber ſchwarz, Täubin 
gelb, import., Fr. 10. 6 Stück ver— 
ſchiedene Käfige. 8 Stück autom. 
Tränken, à Fr. 1.50. Tauſch gegen 
Taubenfutter, Spezereien od. Hühner. 
Ferner 0.1 reinweiße Katze, jährig, 
½ Angorablut, 0.2 junge do., rein— 
weiß, per Stück Fr. 5, nimmt Ratten. 
H. Straub-Ayf, Herzogenbuchſee. 


> Paar Starhalstauben 


prima, à Fr. 4. I 
Carl Lenz, Unterziel, Oberbüren. 


Verkauf oder auch an Schlachtaellügel; 


Raſſetauben: Dragons, Malteſer, 
Pfauen, Locken, 
Galotten, einzeln 
3 Paar goldgrüne 
Ein neuer Salon— 
Papageikäfig. Ein Herrſchafts-Hünd— 
Bei An⸗ 
fragen Marke beilegen. 226 
Meyer⸗Müller, Bünzen (Aargauh. 


Verkauf oder Tauſch. 


1 Paar ſchwarze Huhnſchecken, 
Preis Fr. 20. 
Tauſch am liebſten an einen Regula— 
teur oder D Damenuhr, nur gutgehend, 
oder ſonſt Paſſendes. 190 
Franz Bacherl, Eppishauſen 

bei Erlen, Kt. Thurgau. 


Zu verkaufen. & 


15 3 rebhuhnf. Italiener, 1908er 
Lieſtal II. Preis, 


Straſſer, Gimpel, 
oder paarweiſe. 


Fr. 25. 1. 3, Märzbrut 1909, hoch⸗ 

feine Tiere, Fr. 16. 1. 3, Aprilbrut 

1909, Fr. 13. 175. 
B. Wick, Tobel, Thurgau. 


Zu verkaufen. 


3 Paar ſchöne, 
groß ze engl. Kröpfer— 
„Tauben zu dem bil— 

ligen Preiſe von d Fr. 10 


2225 


A. Lutz, Klein-Lützel. 
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Zu verkaufen. 

EEFFFFFPFPPPPbE FETTE GETSENEESZEEEREZEN 

Verkaufe 1. 1 weiße Nürnberger- 
Bagdetten, I. Preis, Fr. 7. 0. 1 dito 
Fr. 3. 50 und zirka 35 Stück Brief⸗ 
und Feldtauben, zuſammen per Stück 
80 Cts., einzeln Fr. 1 per Stück. -253- 

Amberg, Dietwil, Kt. Aargnu. 


0 
Tauben⸗ Verkauf. 
4 Paar Blauſchecken, ſamthaft 
billig. Nehme 1 Kanarienhahn oder 
Kaninchen in Tauſch. 2197 
C. Munz, Goßau, Kt. St. Gallen. 
r : 


Zu kaufen geſucht. 


Fm T.... 


LESER En 
= Kaufe = 
1 Paar rote Perücken; 2152 
„ ee 


1 ſchwarzgeherzten engliſchen Kröpfer— 
Täuber; 

1 blauen Brünner-Kröpfer-Täuber; 

1 ſchwarzen Indianer-Täuber; 

1 weiße Indianer-Täubin; 

1 „ Dragon-Täubin; 

1 Barttümmler-Täubin, 
weißen Flügelſpitzen; 

aber nur erſtklaſſige Tiere. 
Bongni, Villa Frohheim, Genf. 


Geſucht. 


1 bis 2 Paar junge 211 
Straſſer- oder Luchskauben. 
W. Beck, Eiſenhandlung, Brugg. 


Jug und Biernögel 


Zu verkaufen. 


Kanaria Zürich. 
2 Größte Züchterei 
R F % edler Kanarien. 


Nur Stamm Seifert. 
Hochfeine, edle Kanarienſänger 
von Fr. 10, 12, 15, 18 an und höher 
je nach Leiſtungen. 19 
Anerkannt beſtes Kauarienfutter, 
je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 
Urech & Co., Berthaſtraße 72, 
Zürich III. 


Zu verkaufen. 

Einige Stück ſehr gute Harzer— 
roller à Fr. 12. Eine neue Herren- 
uhr, Nickel, ſehr gut gehend, Fr. 10. 
Ein 4teil., ſehr ſchöner Vogelkäfig 
Fr. 8, 4 Stück Geſangskaſten, wie 
neu, mit Einſatzb., à Fr. 3, in Tauſch 
nehme Textor- u. Blutſchnabelweber, 
in Pracht, ſowie eine ältere, ſchöne 
und gut erhaltene Kommode, mit 
Aufſatz, oder kaufe ſolche, auch ge— 
wöhnliche Seſſel, älterer, eintüriger 
Kleiderſchrank oder ſonſt Paſſendes. 
Sienhardt, Schneidermeiſter, 

Lachen. 


—— 
Su verkaufen. 
1 Paar ſchöne Silberfaſanen Fr. 40. 
1 Paar ſchöne Goldfaſanen Fr. 40. 
1.3 rebhuhnfarbige Cochin-China, 
Fr. 40. Sämtliche mit J. und II. Preis 
prämiiert an der Ausſtellung in Genf. 
(Siehe Katalog). 2216 


J. Bongni, Villa Frohheim, Genf. 


rot mit 


‘ — 
242402 


Cindau am Bodenſee. 


Vom 27. bis 29. Juni l. J. in der nördlichen Exerzierhalle: 
Große internationale Ausſtellung für Geflügel, Vögel, Kaninchen, 
Bienen⸗Erzeugniſſe, Geräte, Futtermittel und Litteratur, verbunden 
mit Delegierten⸗Verſammlung im „Schützengarten“. 


Letzter Termin zur Anmeldung 15. Juni. „219 


Programme und Anmeldebogen verſendet Roman Rößler in 
Aeſchbach b. Lindau. — Zu recht zahlreicher Beſchickung, ſowie Beſuch 


ladet ergebenſt ein Das Komitee. 


J. Büchler 


Samenhandlung 
Ecke Bahnhofſtraße 73 a 
Sihlhofſtraße 
Sürich 
S kg I kg 5 Kg 1 kg 
Singfutter für Kanarien —.— 1.— Spaniſche Nüſſe 3.50 —.80 
Kanarienfutter, prima, 2 50 —.60 Pferdezahnmais 1.75 —.40 
9 extra. 3.— —.70 Spitzwegerichſamen . 3.50 —.80 
Papageifutter mit Hanf . 3.50 —.80 Erlenſamen . . . —.— 1.50 
5 ohne Hanf 4.50 1.— Mottannenfoamen . . —.— 1.50 
Zeiſig⸗ und Diſtelfinkfutter 3.50 —.80 Leinſamen 2.75 —.60 
Wellenſittichfutter . 2.75 —.60 Diſtelſamen, grauer 3.50 —.80 
Dompfaffenfutter 3.50 —.80 Negerſamen . . 3.50 —.80 
Waldvogelfutter, prima . 4.50 1.— Ossa sepia, per Stück 10—25 Cts. 
Exoten u. Prachtfinkenfutter 2.75 —.60 Maizena = Bogel - Biscuit, 
Hanfſamen, extra . 2.25 —.50 10 Stück Fr. 1.30. 
Haferkernen, weich . 2.50 —.55 Farben⸗Pfeffer für Kanarien, Doſe 
Kanarienſamen . 2.50 —.60 Fr. 1.50. 
Rübſamen, Harzer. .. 3.50 —.75 Dr. Lahmann's Nährſalz⸗Extrakt für 
Mohn, blauer . 5.50 1.20 Vögel, Doſe mit Gebrauchsanleitung 
Hirſe, weiße, extra 2.75 —.60| Fr. —.90. 
„ Senegal, prima . 2.75 —.60 Pediculin, Flohpulber, Doſe 60 Cts. 
„ algeriſche, prima 2.75 —.60 Pfeiffers Rettung für Kanarien, 
„ Mohäe r.. . 2.50 —.60 1 Karton à 40 und 70 ECts. 
„ in Blut, prima 2.50 —.55 Bel Canto, Hohlrollerheil, Paket 70 Cts. 
„ in Aehren .. 5.50 1.30 Fiſchfutter, Doſe à 30 und 80 Cts. 
Reis in Hülſen 2.50 —.60| Cocos⸗ und Agavefaſern, Paket 40 Cts. 
Sonnenblumen . 280 —.70| Charpie, Paket 30 Cts. 
Salatſamen .. —.— 2.50 Kalkbein⸗Tinktur, beſtes Mittel 
Cichorienſamen. 3.50 —.80 zur Beſeitigung der Kalkfüße 
Zirbelnüſſe, neue 5.20 1.20] bei Hühnern. Doſe. Fr. 1. 20. 
wWeichfreſſerfutter 18. 
„Excelsior“, beſte Futter⸗ Muska, 
miſchung: | Ia. neue Fr. 12.50 3.— 
Extra⸗Qualität . Fr. 11.25 2.50 Weißwurm, 
Prima „ „ 8.75 2.— la. Ernte 1908 „ 20.— 4.25 
Ameiſeneier, neue, feine Garnelen, ganze . „ 3.50 —.80 
Qualität Fr. 22.50 5.ä— 


Ein neues erweitertes illuſtriertes Preisverzeichnis über 
Utenſilien der Vogelpflege iſt erſchienen und ſteht Intereſſenten 
gratis und franko zur Verfügung. 


Für Züchter! »- 


Im Verlag der „Schweiz. Blätter für Ornithologie und 
Kaninchenzucht“ (Buchdruckerei Berichthaus, Zürich) ist 
zu beziehen eine Serie von 6 Tabellen: 


Bruttabellen für Geflügel. „„ Tabelle für Kaninchenzucht. 
Legetabellen für Nutzgeflügel. Zuchttabelle für Tauben. 
55 für Rassegeflügel. a 57 für Vögel (Kanarien) 


Preis der Serie 30 Cts. oder per Stück 10 ts. 


(Marken werden in 
Zahlung genommen). 


Wegen Platzmangel fofort zu verkaufen: 
2 Hähne (Seifert). 
4 Weibchen. 


Tee | ann lt 


5 Junge, diesjährige. Infolge günſtiger Zucht 
1 Zuchtkäfig, 2teilig, Syſtem Karpf. offeriere diesjährige Ka⸗ 
1 Flugkäfig. 5 narien-Weibchen jetzt & 
12 Einſatzkäfige, Draht, mit Außen- N Fr. 2. 50, ebenſo Jung⸗ 
Fütterung. Fe hähne zum Selbſtausbil⸗ 
2 Kiſtenkäfige. - den à Fr. 10 und 12. Jede 
4 Geſangskaſten. 1 A Garantie für nur prima 
1 Blechunterlage für Zuchtkäfig. 9 Abſtammung eigenen 


höchſtprämiierten Stammes. 
L. Hertenſtein, Flurlingen, 
Kt. Zürich. 


Bei ſofortiger Wegnahme ſämtliche 
Artikel zu Fr. 65. i 
Kaufmann, Ziegelrain, Aarau. 


Habe abzugehen wegen panne 


1.3 Seifertvögel Fr. 50, tauſche a 
Photographie - Apparat; 0.3 dito 
Fr. 5, tauſche an Mandoline. 

Sämtliche Vögel ſind von Thum 
Kreuzlingen und kann noch eine Bru 
gemacht werden. 236 

Anſichtſendung Bedingung. 
Wilh. Waldenmaier, Schaffhauſen. 


Baden. 


Papagei. 


großem praktiſchem Käfig Fr. 70. 
Bachmann⸗Vokinger, 
156 Berg, Goßau, Kt. Zürich 


Abb Veel aul Lane 


Roſakakadu Fr. 10, Madagaska 
weber, in Pracht, Fr. 5, Paradie 
witwen, i 
Kardinal Fr. 6, 
Fr. 8—10 per © 

Diamantfinken Fr. 14, Zebrafink 
Fr. 7, weiße Reisfinken Fr. 10, grü 
Wellenſittiche Fr. 10, Glanzkäfe 
tauben, wunderſchön, Seltenhe 
Fr. 14, Mozambiquezeiſig Fr. 7, je 
Paar. \ 


China = 


Silber-Faſänchen, Orangebädde 
graue Aſtrilden, ilde 
Ortolan, Muskatfinken, graue Re 
finken, weißköpfige, zweifarbige u 
dreifarbige Nonnen, Atlasfink 
Fr. 3.50 per Paar. 5 Paar mi 
meiner Wahl Fr. 13. 
Vogel-Importhaus Fr. Märk 
alte Feldeggſtr. 2, Ecke Bellerivefi 
Zürich V. 
DTauſche SE 

an 1 Diſtel und 1 Kanarienm., be 
garantiert gute Sänger, ſowie 2 K 
narien- Zuchtweibchen, ein pra 
volles, ſehr ſchön illuſtr. Werk v 
Burenkrieg, in drei Bänden, fein 
bunden, noch neu. Ankaufspreis Fr. 
Sende ſolches zur Anſicht. —1 
Mit Briefmarken zur Weiterbef 
derung verſehene Offert. unter Chif 
Orn. 167 befördert die Expedition 


Verkauf oder Cauſch 


1 prächtiger, grüner Papagei, | 
zahm und gelehrig, kein Schrei 
ſamt praktiſchem Käfig, wie n 
Fr. 26. 1 prima Harzer-⸗Roller 
Seifert) Fr. 18. 2 dito Weibch 
reingelb, & Fr. 2. 0. 1. belg. R. 
Mte. alt, haſengrau, 68 X 17, 
rekt, mit 2 Jungen, 6 Wch. alt, Fr. 
Dito Junge, 7 Wch. alt, per P 
Fr. 6. In Tauſch nehme Grammop 
Klarinette, Regulateur, Kuckuck 
oder ſonſt Paſſendes. — 

H. Schoop, Station Seen 
Kt. Zürich. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz 


Hürich, 


; Erſcheinen 
1.6. Juli 1909. 


je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 
| Offizielles Organ 


| Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genofenfiuft ſchweizeriſcher Kaninchen ⸗Ziichter, 
ts Oſtſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel: und Kaninchenzucht und des Zenkraluereins ſchweizeriſcher 
| f Brieftanbenftationen und deren Sektionen 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 
Arberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
„Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chaurdeſonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht— 
zen), Fiſchenthal, Senf (Soeiste des Amateurs d'Oiseaux), Haban, Horgen, Huttwil Ornith. und kynologiſcher Verein), Zuterlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
d Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolſingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
gern, Ornith. Verein), Langnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Mondon, Müll- 
im und Amgebung, Geflügel⸗ und Kaninchenzüchterverein Teufen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
d Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schafſhanſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Aillisan, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen⸗ und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Rt. Zürich (Celephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalſtraße 215, Zürich III. 


onnement bei den Poſtbureaux der Schwelz oder bei Franko⸗Elnſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2.25, für das 
Blerteljahr Fr. 1. 20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


"halt: Geſperberte krüper. (Mit Abbildung.) — Die Indianertaube. — Der Trauerfliegenſchnäpper. — Was bieten die exotiſchen Vögel? (Fortſetzung.) — Wamme 
ei kleinen Kaninchen raſſen. — Erfahrungen mit langen belg. Rieſenkaninchen. — Geſchloſſene Fußringe. — Nachrichten aus den Vereinen. — Verſchiedene Nachrichten. — 
Luüchertiſc — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. m 


| Abonnements- Ginladımg, wird. Der Standard jagt darüber, daß die Krüper, d. h. Kriecher, 
| alſo dieſe ſehr kurzbeinigen Hühner, „ſeit alters in allen Ländern 
£ 2 x | 5 beſonders in Weſtfale f züchtet der 
Auf die „Schweizeriſchen Blätter für Ornithologie einn abe A e e habe en en 
1d Kaninhenzuct‘‘, franko ins Haus geliefert, werden von d. Mal Rei e Ausſtell 9 en doch erinere ic 
s Abonnements für 6 Monate (vom 1. Juli bis 31. Dezember) ziges Mal Krüper an einer 2 usſtellung geſehen, doch erinnere ich 


Er ge ies einer Geflügelausſte in der 
Fr. 2. 25, für 3 Monate (vom 1. Juli bis 30. September) 0 Den e 5 ah 10 0 ee 11 5 
| Fr. 1. 20 angenommen. Schweiz oder an einer Deutf )Jtattonalen in Fre T a. M. ge 


weſen iſt. Ob das Krüperhuhn ſchon jeit alters auch in unſerm Lande 


) Buchdruckerei Berichthaus gezüchtet wurde, iſt mir nicht bekannt, doch müßte dieſer Zeit eine 
N (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) andere gefolgt ſein, die es gänzlich zum Verſchwinden brachte, weil 
1 in Fürich. es ſeit 30—40 Jahren ſoweit erinnere ich mich zurück — nicht 


mehr gefunden wird. 

Das Krüperhuhn iſt ein mittelgroßes Landhuhn mit recht lan— 
gem, walzenförmigem Körper und ſehr niedrigen Läufen. Als Stamm— 
land hat Marten fen. ſchon vor 15 Jahren Rheinland-Weſtfalen an— 
gegeben, ſowie Niederlande, Frankreich und Schottland. Marten gibt 
das Gewicht des Hahnes auf ca. 3 kg, das der Henne auf 2—2 % kg 


— Geſperberte Krüper. 


7 * | 2 
Mit Abbildung. | an, in der neuen Auflage von Kramers Taſchenbuch für Raſſege— 
5 ae: flügel ſteht das Gewicht betreffend „Hahn gegen 2% kg, Henne ge— 
In der heutigen Abbildung eigt ſich uns ein Vertreterpaar einer gen 2 kg, auch etwas mehr“. Jedenfalls ſind die letzteren Angaben 
E 9 S 


| 
bekannten Raſſe, die aber den meiſten unſerer Leſer noch neu ſein zutreffender, aber ſicherlich noch hoch genug, denn wenn die Krüper 
| 
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Seſperberte Krüper. 


als knapp mittelgroßes Landhuhn bezeichnet werden, die Landhühner 
aber durchweg leichter ſind als die rein gezüchteten Italiener, ſo kön— 
nen die Krüper auch nicht wohl ein Gewicht erreichen, welches dem 
der Italiener gleichkommt. Das Huhn erſcheint kleiner infolge ſeiner 
kurzen Läufe. Der lange, geſtreckte, walzenförmige Körper kommt 
auf dem Bilde nicht recht zur Geltung, weil die Unterſeite eine zu 
geſchwungene Linie darſtellt; von der Bruſt bis hinter die Schenkel 
ſollte die den Bauch markierende Linie faſt gerade ſein. 

In Kramers Taſchenbuch lautet der Standard: „Hahn: 
Kopf: mittelgroß, geſtreckt; Schnabel: mäßig ſtark, horn— 
farbig bis ſchwarz. Kamm höchſtens mittelgroß, aufrecht, gleich— 
mäßig gezackt, fein gewebt. Geſiſccht: rot, fein behaart. Auge: 
rot bis dunkelbraun. Ohrſcheiben: mandelförmig, nicht zu groß 
oder hängend, reinweiß. Kinnlappen: rund, dünn. Hals: 
kurz, etwas vorgeſtreckt, ſehr reich behangen. Rücken: ſehr lang, 
faſt wagrecht, viel Sattelbehang. Schwanz; lang, breit getragen, 
aber nicht eichhornartig, breite, lange Sicheln. Bruſt: einen 
flachen Bogen bildend. Flügel: groß, angezogen. Schenkel: 
ehr kurz, nicht ſichtbar. Läufe: feinknochig, gegen 4 em hoch, un— 
befiedert, ſchieferblau bis ſchwarz.“ 

Die Henne hat kleinen Stehkamm, der ſich aber auch etwas 
en darf, ſie erſcheint noch länger als der Hahn.“ 

zei dieſer Muſterbeſchreibung fällt es auf, daß die Länge der 
Läufe nur 4 em betragen ſoll. Solche abnorm kurze Läufe für ein 
verhältnismäßig großes Huhn wollen nicht recht paſſen. Das Huhn 
erſcheint deshalb ſchwerfällig, unbeholfen, obſchon es dies gar nicht 
zu ſein braucht. Aber ſeine Bewegungen müſſen naturgemäß einen 
langſamen, wackelnden Gang bewirken. Marten gab früher die 


7 
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> 
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Beinlänge auf 7—10 cm an; ſomit haben die Züchter dieſes Huh, 
innert 15 Jahren das weſentliche Merkmal dieſer Raſſe erheblich 
ſchärft, charakteriſtiſcher ausgeprägt. Wenn die Züchter noch 
Jahre in gleicher Weiſe fortzüchten, werden ſie die Läufe ganz w 
gezüchtet haben oder die Raſſe iſt dann ſoweit verunſtaltet, daß 
nicht mehr zu den Scharrvögeln gezählt werden kann; ſie wird de 
auf ihren Füßen jo hilflos fein wie unſere Schwalben, die See 
der Lüfte. Hier dürfen die Züchter der Krüper an das Wort 
innert werden: „Zu wenig und zu viel, verdirbt alles Spiel“. 
In den Eigenſchaften werden die Krüper gerühmt; fie jol 
fleißig weißſchalige Eier im Gewicht von 55—65 g legen, doch m 
im Sommer als im Winter. Ausgewachſene Hühner werden als n 
terfeſt bezeichnet, während die Aufzucht der Kücken Sorgfalt erford 
Infolge der ſehr kurzen Läufe dürfen die Kücken nicht ins feu— 
Gras gelaſſen werden, weil fie ſich leicht erkälten könnten. Es d 
ſchwarze, weiße, rebhuhnfarbige, geſperberte und ſchwarzgeſcheckte. 
geſperberten Krüper werden beſonders in Schottland gezüchtet. 
Es würde mich intereſſieren zu vernehmen, ob die Krüper 
uns ſchon Eingang gefunden haben und ob ſich einige Liebhaber 
deren Züchtung befaſſen. E. Bet 
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Die Indiauerkaube. 


Wie bei vielen andern Tauben, jo iſt auch ihr Urſprung u 
mehr feſtzuſtellen. Mit den Indianern hat ſie jedenfalls nichts 
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kommen iſt. Von dort aus gelange ſie d durch die e trei⸗ 
anden Nationen vor 200—300 Jahren nach Holland und England 
verbreitete ſich dann über den ganzen Kontinent. 

* Cypern war zu jener Zeit Hauptſtapelplatz des Orienthandels 
end jo heißt die Taube auch Cyprianer-Taube und ebenſo nach ihrem 
usgangspunkte in Nordafrika Berbertaube. In Frankreich nennt 
han ſie Piegon polonais und ſie gehört mit zu den in Europa am 
ingſten bekannten Raſſen. 

Nach Dürigen zeichnet ſich der Indianer durch ſehr kurzen und 
reiten, von der Stirn bis zum Genick gleich breiten, ſtark gewölbten, 
hatten Kopf, große zirkelrunde, wulſtige, in der Höhe den Scheitel 
reichende bezw. de, hartfleiſchige Augenringe, ganz kurzen, 
kicken, kulpigen, abwärts gebogenen Schnabel, glatte aufgetriebene, 
ie Breite der Stirn beſitzende Oberſchnabelwarze, fünf Warzen am 
interſchnabel, ſehr kurzen, unten ſtarken Hals, vortretende Bruſt, 
ürzen, gedrungenen Rumpf und niedrige Beine mit verſteckten Schen— 
und unbefiederten Füßen aus. Es kommt hauptſächlich an auf 
breite, tiefgeſtellte, eingezogene Figur und die eben angegebenen 
„ſowie knappes, lackglänzendes Gefieder. Die Größe des 
imdianers iſt 35—38 em, doch wird er lieber klein als groß, mehr 
t als lang gewünſcht. 

Früher unterſchied man drei verſchiedene Arten der Indianer— 
at, deutſche, franzöſiſche und engliſche. Von dieſen exiſtiert jedoch 
ur noch die engliſche Zuchtrichtung, während die beiden andern aus— 
enn ſind. 

die großen kreisförmigen Augenwarzen ſollen überall gleich 
reit und ſtark ſein. Nach dem Auge zu werden ſie flacher, ſie dürfen 
licht ſchwammig, ſondern müſſen hart und blutrot ſein. Alle Ein— 
chnitte in dieſen Augenringen ſollen regelmäßig als Kreiſe zum Auge 
Verlaufen und ihr ae: 25 mm betragen, oft ijt derſelbe je— 
och um 10 mm größer. Das Auge iſt perlfarben, nur die weißen 
Indianer haben dunkle. Die Schnabelwarzen ſind rötlich, weiß be— 
udert, die Füße unbefiedert, karminrot. 

Die Indianertaube gibt es hauptſächlich einfarbig und find die 
chwarzen am raſſigſten. Blaue fehlen ſo gut wie ganz, denn es 
vurden bisher nur an wenigen Ausſtellungen ſolche und iſabell— 
arbige vorgeführt und dieſe waren ſ. Z., 1876 und 1877, jo un- 
ertig, daß man ruhig jagen kann, der Farbenſchlag exiſtiert nicht. 
Man kennt ſonſt noch rote, gelbe, ſchokolandenbraune und weiße, wo— 
dei ſtets recht tiefe Sättigung der Farben und Lackglanz des Ge— 
ſeders den Wert der Tauben ſehr erhöhen. Daneben gibt es ver— 
inzelt hübſche Sprenkel, d. h. auf ſilberfarbigem Grunde ſchwarz 
Jeſpritzte (gres pique). Um recht ſatte Farben zu erzielen, verpaart 
nan ſchwarze mit roten und gelben, ebenſo auch weiße und ſchoko— 
adenfarbige mit ſchwarzen. Die Kreuzung der Farben hilft auch ſehr, 
eum reinweiße Schnäbel zu erhalten. 

Die SSH iſt ein ſehr hübſches Tier, aber nur eine 
eine Zier- und Luxusraſſe. Sie macht viel Anſprüche an die Pflege, 
denn zu ihrer Aufzucht ſind Ammentauben notwendig, und da ſie ſich 
leicht erkältet, muß ſie einen warmen und völlig zugfreien Schlag 
jaben. 

Die Tiere ſind eigentlich erſt mit 3—4 Jahren ganz ausge— 
wachſen, um ihrem vollen Werte nach an Ausſtellungen gewürdigt 
werden zu können. Dieſe Geduldsprobe iſt für den Liebhaber noch 
eine Extrazugabe bei der ſonſt ſchon hinreichend ſchwierigen Zucht 
| deshalb ſollen alle diejenigen, die nicht warten können, keine 
Judianer halten. Belohnt wird der Züchter allerdings, der Freude 
an den Tieren überhaupt hat, durch die große Zutraulichkeit, welche 
ih Tauben ihrem Pfleger gegenüber zeigen und die ihn für manche 
Enttäuſchung entſchädigen kann. B 


Der Trauerfliegenſchnäpper. 


= 


Seit einer Reihe von Jahren hält ſich ein Pärchen ſchwarz— 
halſige Fliegenſchnäpper tagsüber viel in und um meinen Hühner— 
herum auf. Faſt immer ſitzt einer des Paares auf der Draht— 


zu gleichen; 


gitter-Einzäunung oder dem Stacheldraht, der zur Sicherung des Ge— 
flügels oberhalb dem Geflechte geſpannt iſt. Der Trauerfliegen— 
ſchnäpper — wie der ſchwarzhalſige noch genannt wird — zeigt ſich 
dabei überaus beweglich; er bleibt nie ſo lange ruhig ſitzen wie ſein 
Verwandter, der graue Fliegenſchnäpper. Er ſpäht fortwährend nach 
Nahrung, nach fliegenden Inſekten und es ſcheint — ſofern ſeine 
kleinen Flüge als Jagdzüge zu deuten ſind — daß er oft Beute 
machen kann. Bei dieſen Bewegungen leuchtet die ſilberweiße Bauch— 
ſeite des Männchens zuweilen prächtig hervor. Trotzdem das Vöglein 
nur zweifarbig iſt, Wägt er doch ein hübſches Gefieder. Die ganze 
Oberſeite iſt ſchwarz, bräunlich überflogen, 51 den Flügeln tritt 
deutlich ein breiter, weißer Längsfleck hervor, die Stirn iſt ein wenig 
und die ganze Unterſeite völlig weiß, der Vogel überall prachtvoll 
glänzend. Das Weibchen iſt hellbräunlich, ſtatt weiß trüb aſchgrau. 
Ich habe bisher noch nicht ausfindig machen können, wo das 
Pärchen niſtet; aber ich bin feſt überzeugt, daß es ganz in der Nähe 
ſein Heim aufgeſchlagen haben muß, ſonſt würde es nicht faſt fort— 
während im Hühnerhof oder auf deſſen Umzäunung ſichtbar ſein. 
Was ich bisher an ihm in Bezug auf ſein Treiben beobachten konnte, 
ſcheint er in ſeinen Lebensgewohnheiten dem grauen Fliegenſchnäpper 
er iſt aber viel beweglicher, lebhafter. Der graue kann 
—5 Minuten ruhig auf einem hervorragenden Aſtchen oder einem 
Hausgiebel ſitzen und nach Beute ſpähen, der Trauerfliegenſchnäpper 
ſitzt kaum eine Minute ſtill. Bald knickt er in die Beine und wippt 
mit dem Schwänzchen, wie es die Erdſänger und auch unſere Amſeln 
machen, bald macht er einen kleinen Flug und ſitzt dann wieder 
in der Nähe ab. f 
Von einem Geſang habe ich bis jetzt noch nichts gehört, doch 
muß ich geſtehen, daß ich ihn deshalb auch noch nicht eigentlich beob— 
achtet habe. Vielleicht bietet ſich ſpäter einmal Gelegenheit dazu. 
Mir erſcheint beſonders erwähnenswert, daß dieſes Vögelein 
erſt ſeit 5 oder 6 Jahren jedes Jahr bemerkt wurde; ich erinnere mich 
nicht, dasſelbe früher einmal in der Nähe meiner Behauſung ge— 
ſehen zu haben, obſchon ich dieſelbe ſeit 30 Jahren innehabe. Der 
ſchwarzhalſige Fliegenſchnäpper — dieſe Bezeichnung führt er zur 
Unterſcheidung vom Halsbandfliegenſchnäpper, der annähernd gleich 
gefärbt iſt, aber einen weißen Ring um den Nacken und eine größere 
weiße Stirn hat und der überhaupt größer iſt, mehr dem grauen 
Fliegenſchnäpper entſprechend — hat ſich ſomit erſt vor mehreren 
Jahren dahier angeſiedelt und ſein alljährliches Wiedererſcheinen 
beweiſt, daß es ihm gefällt. Übrigens darf ich dahier einſchalten, 
daß innerhalb zwanzig Jahren eine deutlich bemerkbare Verſchiebung 
der Arten ſtattgefunden hat, welche die hieſige Gemeinde, die Anhöhen 
und bewaldeten Abhänge der Zimmerbergkette und das nahe Sihl— 
tal mit dem ausgedehnten Sihlwald bewohnen. Hier iſt faſt gar 
ein Feldbau, hauptſächlich Wieswachs und einige Kartoffeläcker und 
kleine Getreidefelder. Infol gedeſſen fehlten die Feldlerche und die 
Wachtel, ſeit etwa 15 Jahren halten ſich beide Arten aber auch da 
auf, obſchon der landwirtſchaftl iche Betrieb derſelbe geblieben iſt. 
Die Wachtel wird kaum in mehr als zwei Pärchen vorhanden ſein, 
während von der Feldlerche oft 4—6 gleichzeitig fingende Männchen 
beobachtet werden können. Auch die Blaumeiſe iſt ſeit mehreren 
Jahren ganz in meiner Nähe Brutvogel. Seltener find die Diſtel— 
finken geworden, von denen vor einigen Jahren den ganzen Sommer 
hindurch ein Pärchen den Thau und Regentropfen auf dem Salat in 
den Gärten ſchlürften und im Herbſt große Flüge junger Vögel zu 
ſehen waren. Steinſchmätzer, Waſſeramſeln und Eisvögel ſieht man 
nur noch ſelten im Bette der Sihl und die Rauchſchwalben kehren 
alle Frühjahre in weniger Paaren zurück. Auch die Goldhähnchen 


bemerkt man bei einem Waldſpaziergang nur ſelten und vereinzelt, 
vor Jahren ſah ich aber einen Trupp von über 50 Stück, welche die 
Tannen abjuchten. 


So findet ein ſteter Wechſel ftatt. E. B.-C. 
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Was bieten die exoliſchen Vögel? 


(Fortſetzung aus Nr. 24.) 


In den früheren Beſprechungen ſind wir bis zu den Wida— 
finken gekommen, die noch Berückſichtigung fanden. Heute können wir 
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nun mit den Webervögeln beginnen, die eine ſehr artenreiche Fa— 
milie bilden, von denen aber doch nur eine kleinere Zahl der Stuben— 
vogelpflege regelmäßig zugänglich geworden iſt. Viele andere Arten 
gelangen nur ſelten in den Handel oder fie finden bei den Vogel— 
freunden nur eine beſchränkte Aufnahme. 

Bei den Webervögeln treten zwei bemerkenswerte Eigenſchaften 
beſonders hervor, in denen ſie ſich von faſt allen Fremdländern auf— 
fallend unterſcheiden. Dieſe zwei Eigenſchaften ſind auch die weſent— 
liche Urſache, daß viele Vogelfreunde ihnen ihre Gunſt ſchenken. Die 
hervortretendſte Eigenſchaft, nach welcher auch die Familie benannt 
wird, iſt die raſtloſe Tätigkeit der Vögel, lange Faſern und Fäden 
zwiſchen die Gitterſtäbchen der Käfige einzuflechten oder an Aſtchen 
zu befeſtigen und verſchieden geformte Schlaf- oder Brutneſter zu 
weben. Dieſer Neſterbau bietet dem aufmerkſamen Beobachter eine 
nie verſiegende Quelle der Unterhaltung. Wenn mehrere Arten 
Webervögel paarweiſe in einem geräumigen Geſellſchaftskäfig ge— 
halten werden und dieſer mit paſſendem Gezweig ausgeſtattet iſt, an 
welchem die Vögel die Neſter befeſtigen können, ſo wird ſich — wenn 
der Trieb zum Bauen erwacht und geeignetes Niſtmaterial vor— 
handen iſt — das Bild täglich ändern. Anfänglich bemerkt man nur 
an einigen Zweiglein einzelne loſe Halme hängen, dann ſieht man, 
wie dieſe befeſtigt und miteinander verbunden werden und durch 
Einflechten weiterer Faſern allmählich ein Geflecht, ein durchſichtiges 
Gebilde entſteht, das ſich nach und nach zu einem kugel- oder birnen— 
förmigen hängenden Beutel abrundet. Die Formen ſind ſehr ver— 
ſchieden, ſelbſt bei Vögeln der gleichen Art. Doch gibt es Arten, 
die außer dem eigentlichen Neſt noch eine Einſchlupfröhre anbringen, 
die entweder von oben ſeitwärts herabhängt oder auch unten in den 
Bau hineinführt. Manche Vögel ſchließen ihren Bau oben mit 
einem Dach ab oder ſie verbinden mehrere Neſter miteinander uſw. 

Der Neſterbau der Webervögel iſt nicht nur ſehr mannigfaltig 
und regellos, ſondern auch überaus kunſtvoll. Die Neſter ſind ſo feſt 
verwoben und ſolid befeſtigt, daß ſie ohne Beſchädigung nicht leicht 
abgenommen werden können. Man muß ſich wundern, wie die Vögel 
die Faſern und Fäden ſo gut feſtmachen können, wo ihnen doch nur 
der Schnabel und die Füße als Hilfsmittel zur Verfügung ſtehen. 
Es gibt ja noch mehrere Neſtbaukünſtler in der Vogelwelt, aber nur 
wenige entfalten dieſen Trieb in der Gefangenſchaft unter den Augen 
der Menſchen und man kann nicht leicht den Anfang und Weiterbau 
eines ſolchen Neſtes in allen ſeinen Entwicklungsſtufen bewundern. 
Bei den Webernvögeln bietet dies aber keine Schwierigkeiten und 
darin liegt ein beſonderer Reiz, dieſe Vögel zu halten. 

Die Webervögel entwickeln dieſe Eigenſchaft aber nur bei paar— 
weiſer Haltung; da ſie aber mit ihresgleichen geſellſchaftlich leben 
und ſich mit Artgenoſſen und Verwandten gut vertragen, kann man 
leicht eine Anzahl Paare im Geſellſchaftskäfig oder in der Vogelſtube 
halten. Eine ſolche Bevölkerung iſt auch deshalb gut möglich, weil 
die gewöhnlichen Arten regelmäßig in großer Anzahl eingeführt wer— 
den und faſt ſtets im Handel erhältlich ſind. Dieſe reichliche Ein— 
führung hat bewirkt, daß die Preiſe für dieſelben recht tief herabge— 
gangen ſind und eine Anzahl Arten für wenige Franken erworben 
werden können. Wenn von einigen der ſeltenen Arten abgeſehen 
wird, kann mit verhältnismäßig geringen Koſten eine Vogelſtube mit 
acht oder zehn Arten Webervögeln in doppelt ſo vielen Paaren be— 
völkert werden. Nachdem dieſe dann eingewöhnt und heimiſch ge— 
worden ſind, werden ſie zuerſt gleichſam als Spielerei da und dort 


einen Anfang zum Neſtbau machen, ohne dieſen aber auszuführen.“ 


Nach und nach erwacht aber ihre Bauluſt, die zur Zeit ihrer Fort— 
pflanzung am regſten iſt, und nun beginnt ein Leben und Treiben, 
das mehr zeigt, als der Liebhaber beachten kann. (Schluß folgt.) 
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Damme bei kleinen Kaninchenraſſen. 


Herr Frei-Bern berichtet in Nr. 15 der Ornith. Blätter ganz 
richtig, daß man an Ausſtellungen Tiere der kleinern Raſſen mit 
leichten Wammenanſätzen trifft, und findet, es wäre unrecht, ſolche 
Tiere von der Prämiierung auszuſchließen. 
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Forſchen wir einmal der Wammenbildung etwas näher nach. 
Ein Züchter der belgiſchen Rieſen wird die Erfahrung machen, daß 
ſeine Zibbe mit 8—10 Monaten ſozuſagen keine Wamme hat, mit 
einem Jahr ſchon einen ſchönen Anſatz, nach dem zweiten, dritten 
Wurf ſchon eine ſtarke Wamme aufweiſt, bei zunehmendem Alter 
ſolche immer größer und ausgeprägter wird. Tiere mit großer 
Wamme gelten aber als Raſſentiere Nr. 1, wenn ſie im Grunde ge— 
nommen ſchon alte Tanten ſind, und von einer Ausſtellung zur an— 
dern wandern. 1 

Gleiche Rechte fordern wir aber auch bei den kleinen Raſſen. 
Unter den kleinen Raſſen find es gerade die Silber, welche am meiſten 
Anlagen zu Wammenbildung haben aus leicht erklärlichem Grunde. 
Die Silber werden raſch fett und, wenn ſie einmal ein gewiſſes Alter 
erreicht haben, auch träge und faul. Bei guter Pflege ſtellen ſich 
bei Silberzibben kleinere Wammenanſätze ein. Iſt dies nun als ein 
Fehler des Tieres zu betrachten oder ſoll man ein älteres Silber 
weniger gut pflegen? Ein Fehler des Tieres iſt es nicht, und weniger 
gut pflegen ſoll man ſolche auch nicht. Was iſt dann zu tun? Ent: 
weder ſind ſolche Anſchauungen aus dem Wege zu ſchaffen, wenn Be— 
rechtigung dazu vorhanden iſt, oder man ſoll bei allen Raſſen Tiere 
mit Wamme wegweiſen. Jedenfalls iſt es vernünftiger, Tiere mit 
Wammenanſätzen bei kleinen Raſſen paſſieren zu laſſen, ſie als Tiere 
behandeln, welche gut gepflegt worden ſind. Daß meine Ausfüh— 
rungen Berechtigung haben, will ich durch ein Beiſpiel beweiſen. Zwei 
meiner Zibben erhielten einmal zweite Preiſe, ein andermal das eine 
einen erſten Preis, das andere einen hohen zweiten Preis. Das 
gleiche Reſultat erzielte ich ein drittes Mal. Das vierte Mal aber 
unter dem gleichen Preisrichter wie bei der zweiten Prämiierung 
erhielt ich dritte Preiſe mit der Bemerkung „Wamme“. 

Alſo auch hier war die Wamme ein Zeichen des Alters; ſie 
hat ihre Berechtigung. Gerne will ich andere Kleinraſſenzüchter über 
dieſen Punkt hören. Hach. Hämig-Kölliker, Thalwil. 


Anmerkung der Redaktion. Unter die eingangs erwähnte 
Einſendung über dieſes Thema in Nr. 15 ſchrieb ich, die gemachte An— 
regung werde meinerſeits ohne jede Bemerkung weitergegeben, um 
den Züchtern der kleinen Raſſen nicht vorzugreifen. Wenn ich diesmal 
einige Worte beifüge, geſchieht es, um unrichtiger Auffaſſung zu be- 
gegnen und jüngere Züchter vor Irrwegen zu bewahren. 

Eine Wamme war bisher nur bei den weiblichen Tieren der großen 
Raſſen geſtattet, bei allen kleinen Raſſen aber verbannt. Bei jenen 
trägt eine ſolche dazu bei, das Tier korpulenter, maſſiger erſcheinen zu 
laſſen, während fie bei den Farbenkaninchen, von denen Schnittigkeit 
verlangt wird, dieſe beeinträchtigen würde. Eines ſchickt ſich nicht für 
alle. Irrig iſt die Annahme, daß Tiere mit großer Wamme als Raſſe⸗ 
tiere Nr. 1 betrachtet würden. Die Wamme ſoll nur die Bruſt bedecken; 
iſt ſie größer, daß ſie z. B. faſt die Vorderläufe verdeckt, hängt ſie ſchlaff 
herab oder bildet ſich ſogar eine Doppelwamme, ſo wird dem belgiſchen 
Rieſen je nach der Entwicklung der Wamme in der Poſition „hohe Stel— 
lung und Körperform“ und event. auch in „Geſundheit und Pflege“ Ab— 
zug gemacht. Die Wamme ſoll alſo nicht übermäßig groß jein. 

Im Einheitsſtandard wird gejagt, die kleinen Raſſen ſollen möglichſt 
ohne Wamme ſein. Dies dürfte genügen. Damit iſt nicht geſagt, daß 
Silber, Holländer, Ruſſen oder dergleichen mit kleinem Anſatz zur 
Wamme von der Prämiierung ausgeſchloſſen werden, wenn die Tiere 
ſonſt gut ſind. Aber verfehlt wäre es, wenn ein ſolcher Anſatz als 
Schönheitszeichen angeſehen und das Tier deshalb mit einigen Punkten 
höher bewertet werden müßte. Hoffentlich bietet dazu niemand die 
Hand. Wammenanſatz bei den kleinen Raſſen muß ſtets mit einigen 
Punkten beſtraft werden. Die Begründung, eine Bildung der Wamme 
deige ſich nur bei gut gepflegten Tieren, iſt nicht ſtichhaltig; ſie zeigt ſich 
beſonders bei älteren Tieren und zwar auch bei ſolchen, die nicht ge— 
rade gut verpflegt wurden. Und wenn dieſe Wammenbildung ſich be— 
merkbar macht, dann ſoll der Züchter daraus lernen, daß ein ſolches 
Tier für die Ausſtellung nicht mehr taugt, auch wenn es als Zucht⸗ 
tier noch hohen Wert haben kann. Es ſteht nirgends geſchrieben, daß 
ein Tier, welches in ſeiner Glanzperiode wirklich erſtklaſſig war, nun 
für alle Zeiten und an jeder Ausſtellung den gleichen Rang einnehmen 
müſſe. Es treten jüngere, ſchönere Tiere in Konkurrenz, gegen welche 
drei- und vierjährige Tiere zurückſtehen müſſen, auch wenn ſie auf 
eine noch ſo glanzvolle Ausſtellungsperiode zurückblicken können. An 
der Ausſtellung wird nur das Schöne prämiiert und ein Farbenkaninchen 
mit Wamme iſt nicht mehr ſchön; ſo lange ſchönere Tiere gezeigt wer— 
den, muß jenes zurückſtehen. 

Wenn die Auffaſſung, durch hohes Alter entſtandene Schönheits- 
fehler müßten ſchonend beurteilt oder gar nicht in Erwägung gezogen 
werden, Geltung erlangen ſollte, dann dürften auch die Geflügelzüchter 
verlangen, daß rotgefleckte Ohrſcheiben bei den Italienern, weiß im Ge— 
ſicht und Kehllappen der Minorka, gelber Schein bei weißen Raſſen 
uſw. nicht entwerten dürfe, weil dies alles durch Alter entſtandene 
Mängel ſeien. Dann könnte man die Prämiierung weſentlich verein— 
fachen. Man führt ſeine beſten Tiere in ihrer Glanzperiode einem 
Preisrichterkollegium vor und läßt ſich den Befund von demſelben be— 
ſcheinigen. Mit dieſem Schein kann dann das Tier von einer Aus— 


ung zur andern wandern, und das Komitee prüft den Schein und 
das Tier und verabfolgt ohne Preisrichter die früher einmal verdiente 
Prämie, mag das Alter an dem Tier Spuren hinterlaſſen haben oder 
Wäre dies wohl wünſchenswert? Ich glaube nicht. 


‚Erfahrungen mit langen belg. Rieſenkaninchen. 


Wohl jedes Mitglied eines Kaninchenzüchtervereins wird ge— 
en müſſen, daß das Traktandum „Rammler -Angelegenheit“ faſt 
häufig aufmarſchiert wie dasjenige „Verſchiedenes“, und den 
teijten Vereinen mehr Koſten verurſacht, als alle Traktanden das 
ganze Jahr hindurch. In Vereinen, wo das belgiſche Rieſenkaninchen 
den Hauptrang einnimmt, iſt dies eine wichtige Sache. Ein Verein 
mit 30 Mitgliedern iſt gezwungen, mindeſtens zwei Rammler zu 
halten. 
Um die Rammlerſubvention zu erhalten, müſſen ſolche aber erſt— 
klaſſig ſein, und um erſtklaſſig zu werden, müſſen fie lang, lang 
und nochmals lang ſein! Bei Ankauf eines Tieres iſt immer die erſte 
wi age: wie lang ift er; 66, 67 cm tft zu kurz. Das Tier iſt vielleicht 
hön und ſtark, aber zu kurz, und deshalb wollen alle andern Vor— 
züge nicht genügen. Ein anderer kommt zur Anſicht, wird gemeſſen 
und gewogen und die Frage, wie lang, wie ſchwer wird oft geſtellt. 
So werden Tiere verlangt und retourniert, es wird hin und her ge— 
chrieben, die Zeit vergeht und der Verein hat doch noch keinen Rammler. 
Die Anfragen beim Rammlerhalter mehren ſich und ſeine Antwort, 
die zur Anſicht geſendeten Rammler ſeien alle zu kurz, will nicht be— 
ft edigen. Jetzt wird noch einer erwartet, auf den ſich die Hoffnungen 
Men Solcher kommt endlich und iſt auch wirklich lang, lang wie 
eine Seeſchlange. Die Zibben werden gebracht, ziemlich öfter, das 
Tier wird ſtark mitgenommen, muß noch gleichwohl noch eine oder 
zwei Ausſtellungen paſſieren, eben weil es lang iſt. Einen oder zwei 
Monate hat der Verein einen langen Rammler, dann kommt die 
Nachricht: „Rammler infolge eines Kreuzſchlages verendet.“ Das 
lange Lied des Rammlerſuchens fängt wieder von vorn an. Meiſtens 
iſt auch noch die Nachzucht gering und die Vereinskaſſe noch geringer. 
Rammler mit einigen Zentimeter weniger Länge, aber von geſundem 
Blut und von typiſcher Beſchaffenheit werden bei Seite geſtellt, trotz 
ihrer nachgewieſenen Zuchtfähigkeit, trotz ihrer Widerſtandskraft und 
gutem Nachwuchs. 
* Ich glaube mit dieſen Zeilen manchem Züchter aus dem Herzen 
geredet zu haben, und iſt es mir ein leichtes, Beiſpiele zu nennen, wo 
Vereine das ganze Jahr nur mit Rammlerbeſchaffung zu tun hatten 
und mit ihren ſchlechten Erfahrungen bei den langen Rammlern ſtehen 
geblieben ſind. An die Herren Preisrichter richte ich die Bitte, ſolche 
1 eeſchlangen etwas genauer zu betrachten, ſie mit Tieren zu ver— 
gleichen, die etwas weniger langen, aber kräftigen Körper haben. Ich 
werfe noch die Frage auf, welches Tier entſpricht eher dem im Walde 
frei lebenden Haſen, ein 67er oder 72er? Jedenfalls iſt ein ſtark ge— 
bautes und munteres Tier das ſchönere. Es wäre mir lieb, wenn 
auch andere Züchter ſich über dieſen Punkt äußern würden. Vielleicht 
Herr Pauli oder Herr Nobel? — — 
= 9%. Hämig-Kölliker, Thalwil. 


X 
1 


g 


Geſchloſſene FJußringe. 


In Nr. 11 dieſer Blätter beſprach Herr J. B. den Fußring bei 
den Tauben, wobei er deſſen Bedeutung erwähnte und den Wunſch 
ausſprach, der Fußring möchte allgemein Anwendung finden. 

un min den dortigen Ausführungen bin ich vollſtändig einverſtanden, 


nur wünſchte ich, daß der Fußring bei allem Geflügel, auch bei dem 
Waſſergeflügel und den Hühnern benützt würde; denn bei dieſen Tieren 
ift er ebenſo wichtig wie bei den Tauben. Ich will daher die Vorteile, 
die der geſchloſſene Fußring bietet, den Züchtern nochmals vor Augen 
en, in der Erwartung, eine größere Organiſation bemühe ſich um 


ziellen Fußring Separatpreiſe geſtiftet werden. 

E In erſter Linie hat der Fußring — ich ſpreche dahier nur von 
geſchloſſenen Fußring; denn ein verſchließbarer, der jederzeit 
enommen und einem anderen Tier angelegt werden kann, hat für 
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die Züchterwelt keinen Wert — zur Erkennung des Alters zu dienen. 
Der Ring muß ſomit die Jahrzahl tragen, reſp. die Zahlen 09, 10, 
11 uſw. oder einen Buchſtaben, welcher eine beſtimmte Jahrzahl be— 
deutet. Für den Züchter iſt es immer unerläßlich, zu wiſſen, wie alt 
ein Tier iſt. Hat jemand Tiere zu verkaufen, ſo wird er dadurch ge— 
nötigt, das wirkliche Alter anzugeben. Dies geſchieht nämlich nicht 
immer. Wie beruhigend iſt es für den Züchter, wenn er ein teures 
Zuchttier kaufen möchte und er kontrollieren kann, ob dasſelbe das 
angegebene Alter hat oder nicht. 

Der Ring hat weiter den Zweck, durch ihn die Abſtammung des 
Tieres und ſeinen Züchter kennen zu lernen. Dazu iſt eben die an— 
gedeutete Kontrolle nötig. Dieſe muß derjenige führen, der die Ringe 
in den Handel bringt. Ob dies nun vom Fabrikanten geſchieht und 
dieſer jeweilen nach beendigter Zuchtzeit eine genaue Abſchrift der Be— 
züge an den leitenden Verband einreicht oder von einem Vorſtands— 
mitglied des Verbandes ſelbſt, das iſt Nebenſache. Wenn nur aus der 
Kontrolle zu erſehen iſt, welcher Züchter Ringe bezogen hat, für welche 
Raſſe ſie beſtimmt waren und welche Nummern die Ringe trugen. 
Aus dieſen Angaben läßt ſich jederzeit erſehen, wer der Züchter eines 
Tieres mit einer beſtimmten Nummer iſt. Welchen Wert dieſe Orien— 
tierungsmöglichkeit für denjenigen Züchter hat, der ein Tier für Zucht— 
zwecke kaufen möchte, kann nur der richtig ermeſſen, der ſchon wieder— 
holt durch einen Blutwechſel ſeinen Stamm verdorben hat. Der Fuß— 
ring muß ſomit außer der Jahreszahl auch eine laufende Nummer 
tragen. 

Es gibt Züchter, die zu jeder Zeit ein gut prämiiertes Tier an— 
kaufen, wie denn prämiierte Tiere überhaupt geſucht ſind und gut be— 
zahlt werden. Da iſt es nun geradezu aufallend, daß faſt nur prä— 
miierte Tiere feilgeboten werden. Woher kommen auch dieſelben, wenn 
doch die Ausſtellungen ſo wenige zeigen? Darf man wohl annehmen, 
der Züchter verkaufe wirklich die prämiierten Tiere und züchte mit 
denen, die noch nicht in Konkurrenz geſtellt wurden? Vereinzelt mag 
dies ja vorkommen, aber gewöhnlich finden die Tiere beſſern Abſatz, 
wenn ſie prämiiert ſind, und man ſieht es ihnen ja nicht an, ob ſie 
ſelbſt oder andere des gleichen Stammes die Auszeichnung erhielten. Wie 
manches Tier mag ſchon als prämiiert verkauft und verſendet worden 
ſein, das noch nie ausgeſtellt war. Hätte es einen geſchloſſenen Fußring 
getragen und müßte im Anmeldebogen die Ringnummer angegeben 
ſein, ſo könnte man ſich leicht informieren, ob und wie das Tier prä— 
miiert wurde und ob an ſeiner Stelle kein anderes in den Handel ge— 
langt. Der geſchloſſene Fußring bietet alſo eine unfehlbare Sicher— 
heitsgarantie bei Prämiierungen, die weſentlich zur Hebung und Be— 
lebung des Handels beitragen wird. (Schluß folgt.) 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithol. Ausſtellung in Thun 23.— 25. Oktober 1909. Der orinith. 
Verein von Thun und Umgebung iſt von der Delegiertenverſammlung 
des Verbandes kant bern. Ornithologen und Kaninchenzüchter mit der 
Durchführung der VI. Verbandsausſtellung betraut worden. 

Das Ausſtellungskomitee hat als Zeitpunkt der Abhaltung die Tage 
vom 23. bis 25. Oktober bezeichnet. Die Ausſtellung findet in den Sälen 
des Hotels „Emmental“ und des Reſtaurants „Sädel“ in Thun ſtatt. 
Sie umfaßt Hühner, Waſſer- und Ziergeflügel, Tauben, Kaninchen, Sing— 
und Ziervögel, Pelzwerk, Material und Literatur. 

Auch Anmeldungen aus anderen Kantonen finden Berxückſichtigung. 

Das Programm, das nächſtens zum Verſand kommt, ſieht in Be— 
zug auf die Prämiierung des Geflügels einige Neuerungen vor, die ſicher 
die Zuſtimmung der intereſſierten Kreiſe finden werden. 

Das Preisrichterkollegium beſteht aus anerkannt tüchtigen Fach— 
männern. 

Mit dieſer Ausſtellung iſt die Abhaltung der diesjährigen Jung— 
geflügelſchau der S. O. E. verbunden. pp. 


* 
= * 


Schweizeriſcher 
Bolländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 


Die I. Internationale Kaninchenausſtellung in Bern, 
veranſtaltet vom Schweizer. Holländer-Kaninchen-⸗ 
JHgZüchter-Klub, hat eine große Ehrung erfahren, in— 
dem Herr Regierungsrat Dr. C. Moſer, Vorſteher der Berniſchen Land— 
wirtſchaftsdirektion das Ehrenpräſidium über dieſe Ausſtellung 
übernommen hat. 
Dem Klub wie dem Ausſtellungskomitee, welch beiden durch dieſe 
Ehrung eine arbeitsfreudige und achtbare Poſition geſchaffen wurde, 
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entbieten wir unſere Glückwünſche, und hegen die feſte Ueberzeugung, 
das Komitee werde das Unternehmen flott arrangieren und prompt 
durchführen. Wir empfehlen die Beteiligung allen Kaninchenzüchtern. 
E. B.-C. 
* 8 * 

Verband ſchweiz. Rieſenkaninchenzüchter. Neuaufnahmen: Herr 
Karl Stauffer, Au, Steffisburg. Wir heißen dieſen Züchter recht herzlich 
willkommen. 

Auflagenbezug. In den nächſten Tagen wird unſer Kaſſier, 
Herr Engeler, mit Verſendung der Einzugsmandate für die Auflagen 
pro II. Semeſter nebſt eventuellen Eintrittsgeldern beginnen und er— 
ſuchen wir im Intereſſe des Verbandes, die Nachnahme prompt in Schutz 
zu nehmen 

Ausſtellung Baden. Diejenigen Ausiteller, welche bis dahin das 
Standgeld noch nicht an den Präſidenten, Sl. Krummen, Engeſtraße 11, 
Bern, eingeſandt haben, ſind dringend erſucht, ſolches unverzüglich zu 
tun; nicht bezahlte Beträge werden nach dem 25. Juli unter Portozu— 
ſchlag per Nachnahme erhoben. Nicht eingelöſte Nachnahmen werden in 
den Ornithologiſchen Blättern publiziert und ſtatutengemäß gegen die 
Säumigen vorgegangen. 


Kollektivausſtellung Baden. Trotzdem unſer Verband erſt 
in letzter Stunde ſich entſchließen konnte, in Baden kollektiv auszuſtellen, 
und infolgedeſſen nur ein kleiner Teil unſerer Mitglieder ſich an der 
Kollektion beteiligen konnte, können wir — trotz etwas zu ſcharfer Prä— 
miierung — mit dem Reſultat zufrieden ſein. Wir errangen den 1. und 
8. Kollektionspreis und iſt uns dies eine Genugtuung und Revanche für 
Madretſch. 

Reklamationen der Ausſteller in Baden. Den zahlreichen 
Zuſchriften zur Antwort, daß es bei der gegenwärtigen Prämiierungs— 
weiſe, trotz Einheitsſtandard, rein unmöglich iſt, eine gleichmäßige Prä— 
miierung an allen Ausſtellungen zu erzielen, ſolange nicht ein und 
derſelbe Preisrichter an allen Ausſtellungen ſeine be— 
ſtimmte Raſſe zu beurteilen hat. Es gibt noch ſo viele freie 
Pofitionen bei dem B. R.-Standard, die eben von den ver ſchiedenen 
Preisrichtern auch verſchieden beurteilt werden; daher die 
große Ungleichheit in der Prämiierung Eines unſerer Mitglieder erhielt 
auf 5 Tiere in Baden einen erſten und die übrigen zweite und dritte 
Preiſe, in Huttwil waren ihnen 5 erſte Preiſe zuerkannt worden. Von 
20 Tieren, die alle ſchon erſte Preiſe gemacht hatten, erhielten in Baden 
nur 5 den erſten. Ich anerkenne aber, daß in Baden bei allen Raſſen 
ſtreng gerichtet worden iſt, was man im Intereſſe der Zucht nur be— 
grüßen kann. 2 


Initiativkomitee der Gotthardverſammlung Sämtlichen 
Kollegen zur Notiz, daß unſer Verband und deſſen Präſident dieſem Ko— 
mitee fernſteht. 

Generalverſammlung. Wegen Krankheit des Verbandspräſi— 
denten konnte die Verſammlung in Baden nicht ſtattfinden und wird auf 
nächſte Zeit angeſetzt werden. 

Inzwiſchen grüßt mit freundeidgenöſſiſchem Handſchlag 

Der Vorſtand des V. S. R.⸗K.⸗Z. 


* * 
* 


Kantonal⸗zürcheriſcher Kaninchenzüchter-Verband. Außerordentliche 
Generalverſammlung Sonntag den 18. Juli 1909, nachmittags 2 Uhr, 
im Reſtaurant „Seebacherhof“ in Seebach. 

Traktanden: 1. Appell; 2. Verleſen des Protokolles; 3. Wahlen; 
4. Beratung des Ausſtellungsprogrammes; 5. Verſchiedenes. 

Die Herren Delegierten ſowie Einzelmitglieder werden erſucht, 
vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. Die werten Verbandsmitglieder 
werden hiemit an die genaue Nachführung der Zucht-Statiſtik-Tabelle 
erinnert. Der Vorſtand. 


* * 
* 


Kant. bern. Havanna⸗Kaninchen⸗Züchterklub. Wir bringen den Mit— 
gliedern zur Kenntnis, daß ſich Herr Jakob Finſterwald, Stations— 
vorſtand in Bümpliz als Mitglied in unſern Klub angemeldet hat. Wir 
hoffen in demſelben einen tüchtigen Züchter unſerer Raſſe erhalten zu 
haben. 

Im fernern rufen wir den Mitgliedern in Erinnerung, daß nächſten 
Sonntag den 18. Juli die Vereinsſitzung im Reſtaurant „König“, Schau— 
platzgaſſe 22, ſtattfindet. Anfang nachmittags 2 Uhr. 

Berichtigung. In der letzten Nummer ſollte es heißen: Herrn 
C. Minder, Bahnbeamter, ſtatt C. Meiſter. 

Mit Züchtergruß Der Vorſtand. 


** * 
** 


K.⸗Z.⸗Verein Thalwil. Quartalverſammlung Sonntag den 18. Juli, 
Reſtauraut zur „Trotte“, Oberrieden, nachmittags 2 Uhr. 
Traktanden: Appell, Einzug, Bericht der Ausſtellung, Auf— 
nahmen 2c. Pünktliches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand. 
Buße 50 Cts. 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Der Geflügelſtall im Sommer. Im Frühling, wenn ſich die 
Natur anſchickt, Wald und Feld und Heide mit friſchem, ſaftigem Grün 
zu ſchmücken, da kommt es auch über die Tierwelt, den lieblichen Früh— 
ling, das Frühjahr, die die Saat zum Keimen, Blühen und Reifen vor— 
bereitende Zeit würdig zu empfangen. 


Urſache und Wirkung! Dieſe beiden feſtſtehenden Begriffe werde 
allzu leicht verwechſelt. — Die ſtets erhoffende und nie erlahmend 
Natur hat ihren Haushalt weiſe und praktiſch eingerichtet, und Tier 
und Pflanzenreich gehorcht willig und verſtändig dem ſogenannte 
Naturtriebe. — Wenn die Nächte kürzer werden, die erſten erwärmende 
Sonnenſtrahlen ſich auf die Erde niederſenken und den Winterſchla 
den ſie gehalten, langſam, aber beharrlich verdrängt und ſie zur Produk 
91 Keime aneifert, dann erwacht auch in der Tierwelt der Natur 
rieb. 

Die Paarungszeit iſt gekommen; denn die Natur richtet es eben j 
weiſe und doch ſo einfach ein, daß nach Ablauf des Brutgeſchäftes für da 
werdende Tiervolk ein reicher Tiſch gedeckt ſei. — Dem Fortpflanzungs 
und Brutgeſchäft ſollen auch günſtige Lebens- und Ernährungsverhält 
niſſe zur Seite ſtehen, damit das junge, werdende Tier auch diejenige 
Nahrungsſtoffe vorfindet, die zum Aufbau und zur Erhaltung ſeine 
Organismus notwendig ſind. 

Es gibt viele Züchter, denen es ein Greuel iſt, unnatürliche Auf 
zuchtsmittel anzuwenden, aber wenn man auf Frühbruten reflektier 
muß man wohl oder übel der Natur vorgreifen, bezw. dem Jungtier die 
jenigen Nahrungs- und Erhaltungsmittel zu bieten ſuchen, die es erſt i 
vorgeſchrittener Jahreszeit vorfinden würde. 

Ich möchte heute nicht über die Ernährungsmittel ſprechen, welch 
unſerem gefiederten Volk im Vorfrühling die Natur noch nicht bietet, ſon 
dern es liegt mir ſpeziell daran, den geehrten Leſer auf die Stallein 
richtung, bezw. -Beſchaffenheit zu dieſer Zeit hinzuweiſen. 

Der Geflügelſtall iſt im Sommer mehr noch als irgend ein andere 
Stallraum ein willkommener Aufenthalts- und Brutplatz für alles mög 
liche Ungeziefer. — Beim Setzen von Glucken ſoll jedenfalls ſtrikte darau 
geſehen werden, daß die Henne und das Neſt ungezieferfrei iſt und bleib 
Die brutluſtige Henne ſtaube man tüchtig mit Inſektenpulver, namentli 
unter den Flügeln, ein und ſorge für ſaubere Niſtgelegenheit. — Mein 
Brutkiſten find zirka 15 cm hoch mit Pulexin eingeſtreut, und hierau 
kommt erſt das eigentliche Heuneſt. — Sind die Kücken geſchlüpft un 
haben ſie ein Alter von zirka 6 Tagen erreicht, ſo kommen ſie mit de 
Glucke in den Aufzuchtskäfig, in den ebenfalls eine hohe Lage Pulexi 
eingeſtreut wird; die Tierchen werden hierdurch nicht den Angriffen vo 
Paraſiten aller Art ausgeſetzt, das Wachstum wird befördert und di 
Füßchen der Kleinen werden nie mit Kotteilen beſchmutzt. 

Pulexin beſteht aus reinem Torfmull und iſt mit einem antipara 
ſitären Antiſeptikum durchſetzt. 

Der Hühnerſtall ſelbſt ſollte im Sommer jeden Monat mit Kalk 
milch, dieſem vorzüglichen Desinfiziens geſtrichen und der Boden zirk 
20 em hoch mit Pulexin beſtreut werden. — Ungeziefer wird man be 
einer derartigen Stallbehandlung nicht wahrnehmen und das Hühnerhau 
wird ſtets angenehm friſch und ſauber riechen, denn Pulexin nimmt dan 
ſeiner eminenten Aufſaugefähigkeit alle üblen Stallgerüche weg. — Be 
denkt man noch, daß Torfmull, vermiſcht mit Hühnerexkrementen eine 
äußerſt wertvollen und ausgiebigen Dünger darſtellt, ſo kann man mi 
Fug und Recht Pulexin an die Spitze aller Streumittel für Geflüge 
ſtellen. 

In meinen Entenſtallungen fühlen ſich die Tiere bedeutend wohle 
ſeit ich Pulexin einſtreue *), und hält dieſe Streue ja auch bedeuten 
wärmer als Stroh ꝛc was bei der Entenzucht ein nicht zu unterſchätzen 
der Vorteil iſt. 

München. Julius Fiedler. 

— Viele Jungtauben, die im Januar, Februar oder März erbrüt 
ſind, haben ſich bereits wieder verpaart, und zwar entweder ſo, daß beid 
von dieſem Jahre ſtammen, oder ſo, daß der eine Teil des Paares jun 
der andere älter, alſo mindeſtens vorjährig iſt. Manche Taubenliebhabe 
ſuchen es zu hintertreiben, daß die Tiere in dem Jahre, in welchem ſi 
erbrütet ſind, ſchon zur Fortzucht ſchreiten. Ich halte das gewaltſam 
Unterdrücken des Geſchlechtstriebes bei Tauben jedoch für viel nach 
teiliger, als wenn man die Tauben ruhig gewähren läßt. Zur Fortzu 
natürlich dürfen die Jungen, welche aus Bruten ſtammen, wo beid 
Elterntiere jung ſind, nicht benutzt werden. Etwas anders liegt die Sach 
ſchon, wenn der eine Teil des Zuchtpaares aus einem früheren Jahr 
gange iſt. Dann hat der Züchter von Fall zu Fall zu entſcheiden, ob di 
Jungtiere zu Zuchtzwecken tauglich ſind oder nicht. Beſſere Reſultat 
ergeben ſich in der Regel, wenn der Täuber diesjährig, die Taube abe 
älter iſt, als wenn das Umgekehrte zutrifft. Im letztern Falle ſind di 
erſten Eier gewöhnlich etwas kleiner als normal groß, und das iſt au 
mit den daraus hervorgehenden Jungen ſo, wenn die Eier, was oft vo 
kommt, nicht ſogar unbefruchtet ſind. Die zu den alten Paaren ne 
hinzukommenden Zuchtpaare bedingen auch eine Vermehrung der Niß 
gelegenheiten, falls der Taubenliebhaber nicht von vornherein darau 
Rückſicht genommen hat. 


Vüchertiſch. 


— Die Pommerſche Gänſezucht. II. neu bearbeitete Auflage. V 
F. Orfert Preis 1 Mk. Alfred Michaelis Verlagsbuchhand 
lung in Leipzig, Kohlgartenſtraße 48. 
In Vorpommern, der Heimat dieſes koſtbaren Vogels, floriert di 
Gänſezucht noch, und aus den höchſt intereſſanten Schilderungen d 


) Anmerkung der Redaktion. Nach den bisherigen Erfahrung 
iſt Torfmull für weißfarbige Enten nur dann zu empfehlen, wenn ein 
Lage Stroh darüber gebreitet wird. Ohne ſolchem würde der Torfmul 
am naſſen Gefieder haften und dieſes beſchmutzen. Abgeſehen davon i 
Torfmull die beſte Streue für das Geflügel. 
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Berfajjers merken wir, daß durch den hier gebräuchlichen meiſterhaften 
Zuchtbetrieb eine hübſche Summe Geld verdient wird. Was aber hier 
möglich iſt, iſt in vielen andern Orten auch möglich. Deshalb wird in 
dem Werkchen alles, was ein Gänſezüchter wiſſen muß, nach dem Vorbild, 
(der pommerſchen Zuchtmethode in einfachen und klaren Worten zur Nach— 
ſahmung vorgeführt. 

Es ſteht aber noch viel mehr in dem Werkchen. Nicht allein, daß 
die pommerſche Gänſezucht als ein wichtiger Zweig der Landwirtſchaft 
geſchildert wird, der mit beiträgt zur Hebung und Förderung des natio- 
nalen Wohlſtandes, es werden auch die Grundſätze und Ziele neuzeitlicher 
Gänſezucht unter beſonderer Berückſichtigung der Pommerſchen, Emdener 
nd Toulouſer Gänſe ausführlich und mit Hülfe von deutlichen Abbil— 
ungen dargelegt. 

| Der Hauptwert des überaus reichhaltigen, ſchön ausgeſtatteten 
Werkchens beſteht vor allem darin, daß es der wirtſchaftlichen Seite der 
Gänſezucht ausgezeichnet Rechnung trägt, jo daß es für jeden Landwirt 
(höchſt empfehlenswert iſt. Andererſeits wird es aber auch dem Züchter 
gerecht, der als Ausſteller die Zucht betreibt. 

155 Bei der Einfuhr aus Rußland und Ungarn verdienen nur einzelne 
Großhändler und Großmäſtereien, bei der Aufzucht im deutſchen Vater⸗ 
lande aber verdient der kleine Mann, der es am nötigſten braucht. Die 
(Rechnung mag man im Büchlein ſelbſt nachleſen. 


Vriefkaſten. 


— Herr A. S. in R. Ihnen wünſche ich mit Ihrem brütenden 
Paar Grünfinken guten Erfolg. Dieſer Vogel wurde ſchon wiederholt in 
efangenſchaft gezüchtet, obſchon er, wie faſt alle unſere Waldvögel, im 
g nicht leicht zur Brut ſchreitet. Bei gewiſſenhafter Verpflegung 
wird noch manche Vogelart einen Fortpflanzungsverſuch machen, von 
er es bisher hieß, ſie ſchreite in Gefangenſchaft nicht zur Fortpflanzung. 
b — Herr M. E. in W. Die Brutzeit bei Tauben beträgt 17 Tage. 
Zwiſchen den verſchiedenen Raſſen gibt es keinen Unterſchied in der 
Brutdauer. — Bei den Tauben handelt es ſich nicht darum, daß jedes 
Paar recht viele Gelege macht, ſondern daß aus denſelben lebenskräftige 
Junge hervorgehen. Deshalb läßt der Züchter auch ſolche Eier im Neſte 
liegen und ruhig weiter bebrüten, die unbefruchtet ſind. Es iſt eher zu 
erwarten, daß ein ſolches Paar im nächſten Gelege gut befruchtete Eier 
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bringe, wenn dasſelbe nicht ſo früh dem vorangegangenen folgte; bei 
einer Wegnahme des klaren Geleges iſt dies aber gewöhnlich der Fall. 
Warten Sie nur ruhig, bis die Tauben von ſelbſt die Eier verlaſſen. 

— Herr H. M. in B. Ihre Erwiderung kann nicht Aufnahme fin— 
den. Wer auf eine Einſendung erwidern will, ſollte etwas Sachliches 
berichten können. Nur zu erwidern, um das letzte Wort zu haben, dazu 
kann ich den Raum im Textteil nicht hergeben. 

— Herr P. Sch. in R. Die Verluſte an Junggeflügel können Sie 
nicht auf Schädlichkeit des Futters zurückführen, ſondern auf das reg— 
neriſche, kalte, unfreundliche Wetter. Bei ſolchem ungünſtigen Wetter 
für die Hühnerkücken müſſen ja Verluſte vorkommen, auch wenn im 
übrigen die Fütterung eine ſehr gute iſt. Hoffentlich tritt nun bald 
trockenes, warmes Wetter ein, dann werden ſich auch die Hühnchen er— 
holen. 


Herr K. D. in Sch. Eine Arbeit über das Zeichnen oder Kenn— 
zeichnen der Kaninchen liegt ſchon in der Redaktionsmappe und ſie wird 
in nächſter Zeit erſcheinen. Freilich habe ich das Thema nicht in dem 
Sinn behandelt, wie Sie es wünſchen, aus dem einfachen Grunde, weil 
ich kein Zeichnungsmittel kenne, welches praktiſch durchführbar und leicht 
anwendbar iſt. Mir war es nur darum zu tun, das Zeichnen der Ka— 
ninchen als eine berechtigte Handlung hinzuſtellen, um Verwechslungen 
vorzubeugen. Daß es jetzt nicht geſtattet iſt, ſeine Kaninchen zu zeichnen, 
weiß ich allerdings, aber dieſes Verbot wird und muß fallen, wenn denen 
— die jetzt für deſſen Aufrechterhaltung einſtehen — einmal ein wert— 
volles Raſſentier abhanden kommt und ihnen dafür ein recht gemeiner 
Scherenſchleifer zugeſendet wird. 

— Herr Z. W. in Sch. Ihre Mitteilungen verdanke ich Ihnen 
beſtens. Ich habe oft genug erfahren, wie unzuverläſſig die Stubenvögel 
niſten. Aber der Unterſchied zwiſchen Ihrem letztjährigen und diesjährigen 
Ertrag in der Zucht der Diſtelbaſtarde iſt doch ein gewaltiger. Vielleicht 
haben Sie jetzt noch Erfolg mit der Diſtelfinkzucht und dann mag Ihnen 
dieſer zur Genugtuung dienen. Sie brauchen ſich nicht zu entſchuldigen, 
daß das Paar zur Zucht der Diſtelbaſtarde bei mir nicht eingetroffen 
iſt; ich beſitze noch genug Lebeware. Mit freundlichem Gruße! 

— Herr J. U. M. in A. In Nr. 51 des Jahres 1907 brachten wir 
eine Anzahl Neſter, von denen jedes einen Kunſtbau vorſtellte. Dabei 
war auch ein Neſt der Salange und die Beſchreibung dazu. Ich ver— 
danke Ihnen die Zuſendung der betreffenden Zeitung, kann aber jetzt 
keinen Gebrauch davon machen. 

— Herr A. R. in F. Ich ſende Ihnen einen Katalog als Druck— 
ſache zu, aus welchem Sie eine Wahl treffen und an die Firma gelangen 
können. E. B.-C. 


Alle Norreſpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Ut. Zürih (Telephon Horgen), zu richten. 


D Anzeigen. 8 


Inſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Kaum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzufenden. 
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Marktbericht. 
Zürich. Städtiſcher Wochenmarkt 
f vom 9. Juli 1909. 


Auffuhr etwas gering. Nachfrage und 


per Stück 

Friſche Eier . Fr. —.08 bis Fr.—.11 8 

eier „ 07 „ „ 09 Enten; 
4. 2.20 " ” 
BR 3.0lar ee 
121.73 


„ 2.80 „ „ 


, „ 4.40 
Ga „ „ 50 Bruteier: Dutzend 
ihrer „ 720, „ 8.— Geſperberte Minorkas Fr. 4. 50 
rer. 3.50 „ „ Kücken erſtaunlich wächſig. 
| „ 80 „ „ 1.60 ! Roſenk. Minorkas . Fr. 4. — 
3.60 9.— Weißgeſicht⸗Spanier. „ 4.— 
1 — 70 * 1.50 30 offeriert 


Trutenhof Seegräben. 


„ 11.— 


Zu verkaufen. 


— Veſperberte 


Dutzend Fr. 3. 50. 


Ir. 1.20 per Stück. -302-| Fr. 3. 50. 


empfiehlt von rassenreinen, streng separierten Stämmen 


Bruteier 


Umſatz ebenfalls gering. Es galten: Als: Minorka, schwarz; Italiener (Leghorn), rebhuhnfarb. 
I und weiss; Faverolles; Silberbräckel à 20 Cts.; Peking- 


Holländer Weisshauben; Wyandottes, weiss, Aylesbury- Enten. 


3.— à 30 Cts, Truthühner, bronze, à 40 Cts. per Stück. 


Yon meinen Zuchtstämmen offeriere 


Weiße ind. Laufenten, per Dub. Fr. 4. 
Rehfarb. ind. Laufenten, pr. Dutz. Fr.. 
Plymouth-Rocks, per 
f 258. 
Pfauenbruteier zu verkaufen à Hamburger-Silberlack, per Dutzend 

3 2 9 p 


Hotel Wildenmann, Männedorf, Jean Schmid, Zürich⸗Wollishofen. 


Geflügelhof St. Verena bei Zug Leg 


in allen 

a de, hennen 

| 9: ten Far⸗ 

ben. Auf Verlangen ſende ab Italien 

direkt (eigenes Einkaufshaus). 80 
Katalog und Preisliſte gratis. 

Argoviazüchterei Aaran 751. 


Männl. u. weibl. Tiere, 3 Mte. 
alt, Ausſtellungstiere, 3—4 kg, ver⸗ 

1 Zuchtpaar Dompfaffen, kauft, per Paar Fr. 16, per Stück 

Tiefgrüne Wellenſittiche 277 Fr . f -318- 
verkauft billigft J. Dysli, Olten. Etablissement Riond- Bosson, 


| Morges. 
Bruteier von garantiert reinraſſigen 
RE AN A 7 
Rouen⸗Enten, das Stück & 30 Ct. Zu verkaufen. T 


+ ? 2 Sekt., O erwil, | 2 2 On ‚ = 0 
8 ee Baal | 1.3 rebhuhnf. Italiener, 1908er 
3 AR Hahn, blutsfremd, Lieſtal II. Preis, 


. FEN 72 Fr. 25. 1. 3, Märzbrut 1909, hoch⸗ 
Ge I el feine Tiere, Fr. 16. 1.3, Aprilbrut 
15900, Fr. 13. 175 


B. Wick, Tobel, Kt. Thurgau. 


Zu verkaufen. | ENTER 


Italieniltie ielenganle 


1.2 italieniſche Rieſengänſe, dies 
jährige Frühbrut, Fr. 24, werden auch 
einzeln zu Fr. 8 per Stück abgegeben. 


Bruteier von kalif. Schopfwachteln, 


Su verkaufen. 
2. 2 rote Rhode Island, April— 
brut, aus der Zucht von Rothen— 
bühler, Grünenmatt, ſamthaft für 


2. 2 


Fr. 25. Gottf. Erhard, Rüderswil, -334- J. Viſang, Horw bei Luzern. 
287 Kt. Bern. P 


Bei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. 
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Zürich 1909 II. Preis, Fr. 26 
1 Flandr.-Rieſen-Rammler, 12 
Pfd., St. Gallen II. Preis (76 Punkte), 
Fr. 16. 2 junge rebh. Ital.⸗Hähne, 
Frühbrut, prima, à Fr. 3. 
Ornith. Verein Kirchberg, 
„305 Kt. St. Gallen. 


Hühner zu verkaufen. 


1.3 ſehr ſchön gezeichnete 
5 Hamburger -Silberlack 
AN wegen Platzmangel zu dem 
billigen Preiſe von Fr. 5 
== per Stück. Verpackung Fr.1. 
Rob. Schmid, Rugenau, 
Interlaken. 


— 

Junge geſunde 
Italiener-Hühner finden Sie bei 
unſern alten Firmen à Fr. 1. 60 bis 
Fr. 1. 80 das Stück franko gegen Nach⸗ 
nahme. Bitte um genaue Adreſſe, 
Poſt oder Station. 56 

C. Roſſignoli, Geflügelhandlung, 

Altdorf, Kt. Uri. 


ch offeriere en gros und en detail 
direkt ab Padua oder Bex junge 
bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


am 
Hühnchen 
mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänfe, 
Truten. Proſpekt gratis. Abſatz 1908: 
18,000 Stück. „69 
A. Haller, Bex (Waadt). 
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Zu kaufen geſucht. 


Kaufe je ein Stamm ſilberh. Bräckel, 
ind. Laufenten und Mechelner, nur 
raſſereine Tiere, 08er oder dies— 
jährige Frühbrut. 294. 

Hubpſchmid, Bütſchwil. 


Zu kaufen geſucht: Eine diesjährige 
weiße Gans, männlich. Gefl. Offerten 


an Otto Meyer, Feld, Bäriswil 
3152 bei Schönbühl. 


Zu verkaufen. 


Weißkopftümmler 


vorzügliche Purzler verkauft 267 
Arnold Lüthi, Rothriſt (Aargau). 


Verkaufe 3 Paar prima weiße, ſpitz— 
gehaubte Feldtauben mit ſchwarzen 
Augen, ſamthaft Fr. 9. 343. 

A. Hofſtetter, Biſchofszell. 


Ju verkaufen. 


Straſſertauben 


2 Paar alte und 10 Stück Junge, 
diesjährige, ſchöne, große Tiere, 
blaue Köpfe, Hals und Bruſt weiß, 
ſchön gezäpft, Schwingen blau, mit 
und ohne ſchwarzen Schlägen. Preis: 
1 Baar Alte Fr. 6; Junge, per Paar 
Fr. 8. 1775 
Ad. Bachmann, Bäcker, Subingen, 
Kt. Solothurn. 


ein Flug der ſchönſten 
Brieftauben, junge 
und alte, ſchwarze, 
fahle, nagelgrau, ge— 
hämmert, ſchwarz— 
und rotgehämmert, per Baar Fr. 3, 
weiße, per Baar Fr. 5, katzgraue Fr. 5. 
-304- J. Kuhn, Teufen (Appenzell). 


Verkaufe 
0 AN 


verbunden mit 


-269- 


Prämiierung, Verlosung und Verkauf 
12. und 13. September 1909 


Im 


grossen Sternensaale in Wohlen (Aargau) 


veranstaltet vom 


Ornith. Verein Wohlen und Umgebung. 


Programme, Anmeldebogen, 
komitee bezogen werden. 


sowie Lose können beim Ausstellungs- 


Anmeldeschluss: 30. August 1909. 
Ornith. Verein Wohlen u. Umgebung. 


Zu verkaufen: 1 prima Zuchtpaar 
katzgraue Briefer Fr. 5; 1 dito Täubin 
Fr. 2; 1 Paar fahle Briefer Fr. 2. 50; 
1 Paar Gelbelmer Fr. 5; Hochrot— 
ſchild-Täuber, ſpitzhaubig, Fr. 2; 1 
Paar ff. Mehlfarbgelbkragen Fr. 4.50; 
2 Paar ſchwarze Briefer à Fr. 3. 50; 
1 Paar Starhälſe Fr. 4. 310 

E. Weiermann, Weinfelden. 


Briektauben-Verkauf. 


Verkaufe wegen Ueberfüllung des 
Schlages zirka 10 Paare der feinſten 
belgiſchen Brieftauben in nagelblau 
und rotgenagelt, 1909er Brut, das 
Paar Fr. 2. 50. Offerten an 
270. J. Dubach, Utzenſtorf. 

1 Paar blaugen. Briefer, kurzſchnäbl., 

grobwarzig, Fr. 3.50. 319. 
1 weißer Pfautäuber Fr. 2. 

1 fahler Brieftäuber Fr. 2. 
Emil Dudli, Oberbüren. 


Su verkaufen. 
2. 0 getr. Weißſchwänze, 
0. 4 ſchw. Weißſchwänze 
oder Tauſch an einen oder zwei 
Schwarzweißſchwanz-Täuber. 
Ch. Keller, Wirtenmoos, 
279. Heimiswil, Kt. Bern. 
1.1 Briefer, weiß, prima, 1.1 dito, 
blau, 1.1 Mohrenköpfe, 1.1 mehlfarb- 
genagelte Goldkragen à Fr. 4, 1.0 dito, 
0.1 Roteliter, 1.0 rotgedachter a Fr. 2, 
0.1 Luchſer, Oger, Fr. 2.70, 1.0 Weiß⸗ 


ſchwanz, geträuft, Fr. 1.60, 1. 0 
Felderer, blau, Fr. 1.20. .338=- 


J. Gahlinger, Glattburg, Oberbüren. 


7 
Sung! 

2. 2 Straſſer, rot. 3272 
el ſchokoladefarbig. 


1. 1 Rieſen-Römer mit 2 Jungen. 

Ferner 1 Stockflinte, 9g mm, jo gut 
wie neu. Tauſch an Enten nicht 
ausgeſchloſſen. 

Fritz Schertenleib, 
Lyſſach, Bern. 

Verkaufe 1.1 Weißſchwänze, blau, 
ſpitzh., gezäpft, Fr. 4, 0. 1 ſchwarzbind. 
Fr. 2, 0.1 Lerche Fr. 1.50, 1.0 mehl⸗ 
farb., ſpitzgeh., prima, Fr. 2.50, 2.2 
Felderer Fr. 2 per Paar. 2389.2 
Aut. Gahlinger, Eberſoll, Oberbüren. 


Verkauf. Tauſch. 


1. 1 bl. Briefer Fr. 3. 
0. 1 bl. Briefer Fr. 1. 50. 
2. 0 Briefer-Rotlerchen à Fr. 1. 50. 
1. 0 Schwarzweißſchw. mit weißen 
Binden Fr. 2. 288 
0. 1 Eichbühler, nagelbl., Fr. 2. 
1. 1 ſchw. Elſtern Fr. 5. 
Alles prima Tiere. 
Hans Zürcher, Emmenmatt 
(Emmental). 


Verlaufe 


1. 0 ſchw. Weißſchwanz, weißbindig, 
Fr. 3. 0. 1 Rotelſter-Barttümmler 
Fr. 2. Kaufe oder Tauſch: 1. 0 weiße 
Briefer, ſowie 1. 0 Starhals, prima. 
325 J. Roth, Biſchofszell. 


Militärbripftaubon. 


Wegen Wohnungswechſel gebe ich 
einige Stück prima Tiere, 1 und 28 
jährig, die im neuen Schlag nicht 
bleiben wollen, zum Spottpreis von 
Fr. 4 per Stück ab. Die 2jähr. find 
auf 205 km, die 1 jähr. auf 125 km 
trainiert. „333 
I. Wyb, Lehrer, Meiſterſchwanden. 


Zu verkaufen. 


1 Paar ſchokolade— 
farbige Indianer 
Tauben, in Steck⸗ 

born mit dem erſten 
Preis prämiiert, Fr. 14. 

J. Lenz, Steckborn. 


Ju verkaufen. 


8 rotgem. Perückentauben. 
ſchwarzgem. Perückentauben. 
w. Pfauen, II. Preis. 
ſchw. Briefer. 
Malteſer-Täuber. 
uſammen Fr. 25. 

Dr. Guhl, Steckborn. 


„300 


= 0 ww 


Sing: und Ziervögel 


Zu verkaufen. 


1 Zeiſig-Mch., 1 Jahr gekäfigt, fl. 
Sänger, Fr. 3 franko, 8 Stück junge 
Schlachtkaninchen, 6 u. 8 Wochen alt, 
zuſammen Fr. 5, 0.4 Zibben, grau, 
trächtig, Fr. 2. 70 per Stück, tauſche 
an Meerſchweinchen. „330 

A. Disler, Eſchholzmatt. 


Abzugeben. X 
Rote Kreuzſchnäbel Fr. 2. 50. 
Grüne Kreuzſchnäbel Fr. 2. 
Graue Kreuzſchnäbel Fr. 1. 20. 
Transportkäfig erwünſcht. 260 

Jakob Böſch, Au (Rheintal). 
2 jap. Nachtigallen, Männch., gute 

Schläger, à Fr. 10. Einige Diſtel, 

Mch., A Fr. 4. Diesjährige Kana⸗ 

rien-Hähne, reingrün, grün und Iſa— 

bellſchecken, ſowie gelbe à Fr. 6—8, 

große, ſtarke Vögel von erſter Brut. 

Darling, beſtes Univerſalfutter für 

edle Weichfreſſer, à Fr. 1. 60 per Pfd. 

Joſ. Meyer, 8. B. B. V., 

Tribſchenſtr. 28, Luzern. 
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Größte Züchterei 


5 
W x Y edler Kanarien. 


Nur Stamm Seifert. 
Hochfeine, edle Kanarienſänger 


von Fr. 10, 12, 15, 18 an und höher 


je nach Leiſtungen. 19 
Anerkannt beſtes Kanarienſutter, 


je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 


80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 
Urech & Co., Berthaſtraße 72, 
Zürich III. 


Offeriere 


Roſakakadu Fr. 10; Madagaskar⸗ 
weber in Pracht Fr. 5; Paradies⸗ 
witwen in Pracht Fr. 5; graue 
Kardinäle Fr. 6; China⸗Nachtigallen 
Fr. 8—10 per Stück. 2 

Zebrafinken Fr. 7; weiße Reis⸗ 
finken Fr, 10; grüne Wellenfittiche 
Fr. 10; Glanzkäfertauben wunder⸗ 
ſchön, Seltenheit, Fr. 14; Mozam⸗ 
biquezeiſige Fr. 7; Japaniſche Möv⸗ 
chen Fr. 4 per Paar. 

Tigerfinken, Bandfinken, Elſterchen, 
Silberfaſän., Orangebäckchen, graue 
Aſtrilden, blaue Aſtrilden, Ortolan, 
Muskatfinken, gr. Reisfinken, weiß⸗ 
köpfige, zweifarbige und dreifarbige 
Nonnen, Atlasfinken Fr. 3.50 per 
Paar. 5 Paare nach meiner Wahl 
Fr. 13. 268 

Helenafaſänchen Paar Fr. 3. 50, 
graue Edelſänger St. Fr. 7. Preis⸗ 
liſte gratis und franko. 

Fr. Märki, Vogelhandlung, 
alte Feldeggſtraße 2, Zürich V. 


Für Volieren! 


1 Paar Tannenmeiſen Fr. 4, finger⸗ 
zahme Vögel. 1 Paar Zaunfönige 


Fr. 8, dito Männchen Fr. 5, 1 prima 


Dorngrasmücke Fr. 4. 259. 
C. Lüthi, Ornithologe, Uttigen. 
Zum Vertauf: Letztjährige und dies⸗ 

jähr. Seifert⸗Kanarien, ſowie 1 neuer 

Zuchtkäfig, 1 m, mit 8 Abteilungen, 1 

Zuchtkäfig mit 8 Abteilung., alles neu. 

Tauſch gegen allerlei, Uhren ꝛc. - 284= 

Kd. Schmid, Burg, Eglisau. 


Weil überzählig 
verkaufe Diſtel und Kanarien-Weib⸗ 
chen. 1 f. Objektiv, 13 X 18, „Aplaſtig⸗ 
mat“, F. 72, in Regular-Verſchluß, 
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Een 
Zur Fufferfrage. 


Von J. B. . 


J Noch vor wenigen Jahren mußte bei jeder Gelegenheit darauf 
hingewieſen werden, daß die Hühner das ganze Jahr hindurch zu 


Auf die „Schweizeriſchen Blätter für Ornithologie | 


Mit der größeren Verbreitung der Geflügelzucht ſcheinen ſich 
auch die Verhältniſſe in dieſer Beziehung geändert zu haben. Es lau— 
fen jetzt öfter Anfragen des Inhalts ein: Meine Hühner mögen dies 
oder jenes Futter nicht und drgl. 

Was iſt wohl der Grund, warum die Hühner das eine oder 
andere Futter nicht freſſen? Ich glaube in den meiſten Fällen tut man 
des Guten zu viel. Die Lehren der modernen Geflügelzucht verſuchen 
viele Züchter zu ſehr in die Praxis zu übertragen; ſie möchten das 
Huhn zur Legemaſchine machen. Denken, viel hilft viel, laſſen es ſich 
etwas koſten, und mit Hilfe der zahlreichen Kunſtfuttermittel wollen 
ſie Erfolge erzwingen. Hierdurch erreichen ſie meiſt das Gegenteil; 
denn das Huhn wird durch vieles Futter nicht zum Legen angeregt, 
ſondern bequem und faul. Überall dort, wo die Hühner anſcheinend 
gutes Futter nicht freſſen wollen, breche man mit der Fütterung ab, 
noch richtiger, man laſſe eine Mahlzeit ganz ausfallen. Allgemein 
kann geſagt werden, zwei Mahlzeiten, je früh und gegen Abend, ſind 
genug; nur ſorge man, daß die Tiere das erhalten, was ſie gebrauchen 
und gebe ihnen bei Freilauf an Regentagen, in engeren Laufräumen 
gehaltenen aber ſtets Beſchäftigung im Scharren. Bei freiem Auslauf, 
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oder bei großen Laufräumen kann es vorkommen, daß der Boden 
durch Trockenheit ſehr hart wird und die Hühner nichts heraus- 
ſcharren können. Dies muß der Züchter rechtzeitig merken und dann 
entſprechend mehr füttern. Iſt der Freilauf gut, bietet er, wie jetzt 
im Sommer, viel Würmer, Schnecken und drgl., ſo genügt für 
Hühner, die dort leben, eine einmalige Fütterung und gibt man dann 
am einfachſten Körner. Sonſt ſollte man aber nicht nur einſeitig 
Körner füttern, ebenſowenig wie es richtig wäre, nur Fleiſch oder 
drgl. zu geben. Hierauf iſt ganz beſonders bei Hühnern zu achten, 
deren Auslauf beſchränkt iſt. Getreidekörner beſitzen verhältnismäßig 
nur wenig Mineralſtoffe und Aſchenbeſtandteile. Da man annimmt, 
daß das Huhn, ſogar ſchon in ſeiner Jugend, zur Entwicklung ca. 
10 Prozent anorganiſche oder Mineralſtoffe braucht, ſo muß das Fut— 
ter dieſe enthalten, wozu dann noch kommt, daß eingeſperrten Hühnern 
kleine Steinchen, „Grit“ zur Verfügung ſein müſſen, denn das Huhn 
beſitzt bekanntlich keine Zähne und verwendet daher dieſe auch im Han— 
del käuflichen, aus Stein, Glas, Porzellan oder drgl. hergeſtellten 
ſcharfen Stückchen zum Zerreiben des Futters. Der Name Grit iſt 
in Amerika aus der Zuſammenziehung des Wortes „Granit“ gebildet 
worden. 

Die ſtaatliche Verſuchsſtation in Newyork hat längere Jahre 
hindurch Unterſuchungen angeſtellt, was den gewöhlichen Geflügel— 
futtermitteln mangelt und in welcher Art die etwa fehlenden mine— 
raliſchen Stoffe ſich am beſten ergänzen laſſen. 

Die Verſuche ergaben nun inbezug auf die Fleiſchfütterung an 
Geflügel ſo viel, daß der gewöhnlich durch die Zugabe von Fleiſch— 
futter in irgend einer Form erzielte große Nutzen vornehmlich durch 
den Gehalt an mineraliſchen Stoffen im Fleiſch erreicht wird, und 
der Gehalt an dieſen Stoffen in den friſchen Tierknochen iſt es auch, 
der dieſe ſo außerordentlich wertvoll als Geflügelfutter macht. 19 
Abteilungen von jungen Leghornhühnern wurden 10 bis 12 Wochen, 
angefangen im Alter von 1 bis 3 Wochen, mit Rationen gefüttert, 
die teilweiſe Fleiſchnahrung enthielten und teilweiſe ohne ſolche 
waren. Das Futter war ſo zuſammengeſtellt, daß gewiſſe Rationen 
einen ſehr niedrigen, andere einen mittelmäßigen und wieder andere 
einen hohen Gehalt an Mineralſtoffen hatten. Dann wurde ganz ver— 
ſchieden und in verſchiedenen Prozentſätzen Sand (Glasſand), ge— 
mahlener Florida-Superphosphat (bei der Fabrikation von Kunſt⸗ 
dünger bekannt), gemahlene Auſternſchalen, Knochenaſche, Sand und 
Superphosphat, Sand und Auſternſchalen oder Knochenaſche und 
Auſternſchalen zugeſetzt. Die Reſultate waren, daß durch die Beigabe 
von Sand, ſowohl in einer Ration ohne Fleiſchfutter als auch in einer 
ſolchen mit Fleiſchfutter eine beſſere Ausnutzung des Futters erreicht 
wurde; es wurde allenthalben, wo Sand einen Beſtandteil des Futters 
bildete, ein beſſeres Gedeihen der Tiere beobachtet. Dies machte ſich 
zwar nicht ſo ſehr in der Gewichtszunahme bemerkbar, aber die jungen 
Tiere waren geſunder, lebhafter wie diejenigen ohne Sand in ihrem 
Futter, und dies ſind wichtige Vorbedingungen einer guten vorteil— 
haften Entwicklung. Selbſt in Fällen, wo die Tiere auf ſandigem Bo— 
den ſich bewegten und Sand nach Belieben aufpicken konnten, ließ 
ſich der Nutzen einer Sandbeimiſchung zum Futter erkennen. Die 
Wichtigkeit der Verſorgung der Hühner, jung wie alt, mit Grit 
irgend welcher Art wird deshalb ſehr nachdrücklich betont; für junge 
Kücken iſt feiner Sand beſſer, für die älteren Hühner dagegen 
gröberer Kies oder irgendwelche grob zerkleinerte Stein- und Knochen— 


ſtücke. — Der Florida-Superphosphat erwies ji) als Zugabe zu den; 


Futterrationen für die jungen Hühner noch wertvoller als Sand. In 
jedem Falle wurde in der Ausnutzung des Futters und im Wachstum 
der Tiere ein größerer Vorteil erzielt als bei der Sandzugabe. Wo 
das Phosphatmehl mit Sand in Verbindung den Rationen beige— 
miſcht wurde, auch bei ſolchen Futterrationen mit ziemlich ſtarker 
Fleiſchfutterbeigabe, wuchſen die Tiere ſchneller und gebrauchten 
weniger Futter für dieſelbe Gewichtszunahme, als wenn nur Sand 
allein mit demſelben Futter vermiſcht war. — Auſternſchalen waren 
weniger wirkſam wie Sand oder Phosphatmehl und erwieſen ſich 
überhaupt als ziemlich wertlos in dieſer Beziehung, das heißt in Form 
von Mehl dem Futter beigemiſcht und um das Wachstum zu fördern; 
grob zerkleinert erfüllen ſie den Zweck wie kleine Steinchen zur Förde— 
rung der Verdauung bei altem Geflügel. — Allgemein geht aus 
dieſen Verſuchen ſoviel hervor, daß es wichtig iſt für den Erfolg, das 
Geflügel, und namentlich das Junggeflügel, genügend mit mineraliſchen 
Stoffen zu verſorgen. Die Verſuche zeigen, daß man durch Beigabe 
zum Futter von Stoffen wie Sand und Phosphat Erfolge in der Ge— 


flügelzucht erzielen kann. Die Verſuche erinnern ferner daran, den 
Hühnern Knochen feingeſchnitten oder gemahlen zu reichen, denn na— 
mentlich Phosphor und Kalk ſind in dieſen enthalten. Von Knochen 
etwas Fleiſch in irgend welcher Form, grünen Gemüſen, Klee oder 
Luzerne, Grit, fein bis grob, ſoll jeder Geflügelzüchter unausgeſetzt 
Gebrauch machen. 1 


Die doppelkuppige deutſche Trommeltaube. 


Es gibt eine Anzahl Taubenraſſen, die früher zu den beliebteſte 
zählten und in manchen Gegenden viel gezüchtet wurden, heute abe 
etwas in den Hintergrund geſtellt ſind. Zu dieſen gehören die doppel 
kuppigen Trommeltauben. Man nimmt an, ſie ſeien aus der ruſſi— 
ſchen Trommeltaube herausgezüchtet worden, die ſchon vor Jahr— 
hunderten in Sachſen und Schleſien Eingang gefunden hat. Anfangs 
der Sechzigerjahre im vorigen Jahrhundert — weiter reichen meine 
Erfahrungen nicht zurück — zählte die doppelkuppige Trommeltaube 
in Sachſen viele Züchter, und wenn ich nicht irre, waren damals die 
weißen, die ſchwarzen und die ſogenannten Muſelköpfe ſtark verbreitet 
Dieſe letztere Varietät war eine Lieblingstaube meines Vaters, der 
ihr einen beſonderen Schlag errichtete. Im Schlag auf dem Wohn— 
hauſe hielt er Farbentauben, die gut felderten. Darunter ware 
Brüſter, die damals farbigen Vorderleib hatten wie die Elſterzeich 
nung, nur ging ſie in gerader Linie dicht vor dem Flügelbug, den 
Schultern vorbei und über den Rücken, jo daß von der Bruſt an Die 
ganze Unterſeite und vom Nacken an die ganze Oberſeite reinweiß 
waren. Den gleichen Schlag bewohnten noch Schnippentauben und 
Mohrenköpfe, zuweilen auch Eistauben. Ein zweiter Schlag im Dad): 
raum des niedrigen Hintergebäudes beherbergte die ſtark belatſchte 
Schwalben und die verſchiedenen Varietäten Weißſchwänze, während 
der dritte Schlag unter dem Dachvorſprung des Hintergebäudes ſeine 
Ausflug hatte und Trommler enthielt. 


Die Trommeltauben gewöhnen ſich ſehr leicht an einen Schlag 
mit niedrigem Ausflug, da fie gar nicht ſcheu find. Ich ſah ſchon ſolch, 
in Viehſtällen aus- und einfliegen; das Flugloch war dicht über dei 
Stalltüre und keine 2 Meter über Bodenhöhe. Und doch befanden ſich 
die Tauben anſcheinend wohl dabei und züchteten auch fleißig und mi’ 
beſtem Erfolg. 

Die deutſche Trommeltaube gleicht in der Größe einer kräftigen 
Feldtaube, iſt aber niedriger geſtellt und hat gedrungenere Formen 
Sie muß eine gut entwickelte Schnabelroſette, Haube, ſowie gut 
Hoſen (Schenkelbefiederung) und Latſchen haben, die aber weit weni! 
ger üppig ſind als bei den Bucharen. 

Die Schnabelroſette neigt ſich ziemlich über den Schnabel, wäh 
rend die aufrecht ſtehenden Federchen in der Mitte der Roſette und 
die nach hinten weniger entwickelt ſind; doch muß die Oberfläche de 
Roſette möglichſt regelmäßig und flach ſein. Schief- oder hochſtehend 
Zwiſchenfedern ſind verpönt, weil durch ſolche die ſogenannte Schnabel 
nelke entſteht. i 

Wie in Pfenningſtorff's Hausgeflügel, „Die Taubenraſſen“, mit 
geteilt wird, kommt die deutſche Trommeltaube einfarbig und getiger 
in allen Grundfarben vor, alſo ſchwarz, blau, rot, gelb und weiß. Je 
erinnere mich nur noch der ſchwarzen und weißen, ſowie der Mufel 
köpfe. Dieſe waren ſchwarz, der Kopf aber zeigte eine Tigerzeichnung 
d. h. er war ſchwarz und weiß geſprenkelt. In dem erwähnten We 
wird angegeben, die Tigerzeichnung trete zuerſt am Kopf auf und geh 
dann in verſchiedenen Abſtufungen nach und nach auf den ganze 
Körper über. Die beſte Tigerzeichnung findet man bei den ſchwarzen 
und ſollen beide Farben ungefähr gleich ſtark vertreten ſein. 

Die Mehrzahl der Züchter beachtet nicht nur die Schnabelroſett⸗ 
und die Haube, ſondern mehr noch die Fußbefiederung, d. h. di 
Latſchen. Lange Latſchen bedingen! allerdings eine ſorgfältige Pfleg, 
und Reinlichkeit im Schlag, die Tiere gewähren aber auch eine 
ſchönen Anblick für den Liebhaber. 

Wie der Name ſchon ausdrückt, findet man bei dieſer Raſe a 
Stelle des Ruckſens das eigentümliche Trommeln, das in einem regel; 
mäßigen Wirbel beſteht. Manche Tiere ſind recht gute Trommler 
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009 dürfte man unter den Bernburgern und anderen Varietäten noch 
beſſere Künſtler treffen. 
(In der Schweiz werden an Ausſtellungen ſelten Trommler ge— 
zent, oh anzunehmen iſt, ſie werden auch bei uns gezüchtet. 

E. B.-C. 


Zur Mäuſeplage in den Vogelſtuben. 


Die Kanarienzucht, obſchon ſie viel Vergnügen und manche an— 
genehme Beſchäftigung bietet, bringt doch auch ſo vielerlei widerliche 
Vorkommniſſe, daß wirkliche Liebe zu den munteren Sängern dazu 
gehört, um ihr treu bleiben zu können. Schon inbezug auf den Ab— 
ſatz der Nachzucht will es mir ſcheinen, der Züchter ſei jetzt noch viel 
weniger auf Roſen gebettet als vor etwa 10 oder 15 Jahren. Doch 
können auch Vorkommniſſe in der Hecke ihm dieſelbe verleiden. Über 
„Klare Gelege“ und „Das Abſterben der Jungen im Ei“ habe ich 
erſt kürzlich berichtet. Dies ſind ſolche unliebſame Erſcheinungen, unter 
denen der Züchter zu leiden hat. Eine andere iſt das Auftreten der 
Milben, wenn man ihrer Vermehrung nicht energiſch wehrt, und eine 
weitere tritt dem Züchter in den Mäuſen entgegen, die ſich gerne in 
den Vogelſtuben und Kanarienhecken einſtellen. 

Dieſe kleinen Nager niſten ſich nicht der Vögel wegen in den 
Kanarienhecken ein, ſondern weil dort faſt ſtets gefüllte Futtertröge 
vorhanden ſind und viel Samen auf den Käfigböden verſtreut um⸗ 
herliegt. Würden fie nur das Futter am Boden verzehren, jo könnte 
man es ihnen wohl gönnen, zudem es ohnehin verloren iſt und für 
15 Vögel nicht mehr verwendet werden kann. Aber ſie ſuchen auch 
die Futtertröge auf, freſſen das Futter, unterdeſſen kann kein Vogel 
dazu und wenn die Nager ſich zurückgezogen haben, iſt der Reſt des 
Futters gewöhnlich untauglich für die Vögel geworden. Die Mäuſe 
verunreinigen es durch ihre feſten und flüſſigen Entleerungen. Schon 
mehrfach iſt es vorgekommen, daß bei einem Züchter hin und wieder 
ein Vogel erkrankte, wofür man ſich keine Entſtehungsurſache denken 
konnte. Gewöhnlich wurde ein vorübergehendes Unwohlſein ange— 
nommen, von dem man hoffte, es werde in einigen Tagen ohne 
weiteres gehoben ſein. Dies war aber ſehr ſelten der Fall, ſo daß 
man allen möglichen Urſachen nachſpürte, um dem Unwohlſein auf 
die Spur zu kommen. Schließlich wurde auch die Möglichkeit erwogen, 
ob etwa die Mäuſe in die Käfige und Futtergeſchirre gelangen könn— 
ten und durch Verunreinigung die Krankheitsurſache würden. Und 
dies war oft der Fall. 
Cs kann nun ſehr wohl ſein, daß viele Züchter ihre Heckkäfige 
in Zimmern aufſtellen können, in welche keine Mäuſe eindringen. 
Größer wird aber die Zahl derer ſein, deren Lokalitäten nicht ſo 
ganz mäuſeſicher ſind. In älteren Häuſern hauſen oft ſolche unter 
den Fußböden, hinter den hölzernen Täferwänden, hinter Tapeten, 
im Keller und auf der Winde. Werden nun in einem Zimmer einige 
Heckkäfige aufgeſtellt oder wird ein ſolches zur Vogelſtube eingerichtet, 
ſo geht es nicht lange und dieſe kleinen liſtigen Nager haben dies ge— 
merkt und ſich Eingang verſchafft. Wochenlang können ſie nächtliche 
Gäſte ſein und ſich am Futter gütlich tun, ohne daß der Züchter dies 
bemerkt. Eine nicht ganz dicht ſchließende Türe wird an einer Kante 
ein wenig benagt und in kurzer Zeit iſt die Offnung groß genug, ihnen 
das Durchſchlüpfen zu geſtatten. Nur wenn der Züchter zufällig ein- 
mal abends ſpät oder recht früh am Morgen das Heckzimmer betritt, 
kann er wahrnehmen, wie ein Raſcheln und dann ein leichter Sprung 
erfolgt und wie ein Schatten huſcht da und dort ein Mäuslein fort. 
evor der Züchter das Licht abgeſtellt und ſich zum Fang angeſchickt 
hat, ſind die Nager in Sicherheit. Sie zwängen ſich zwiſchen Käfig— 
ſproſſen hindurch, die unter einen Zentimeter Abſtand haben. 
Daraus folgert, daß der Züchter bei Aufſtellung ſeiner Käfige 
ſchon vor dem Einſetzen der Vögel vorſichtig die Wände, die Fuß— 
boden und auch die Türe auf deren Dichtheit gegen Mäuſe unterſuchen 
ſoll. Und wo ſich einmal eine zeigt, muß man mit Fallen ſie zu fangen 
ſuchen. Gift iſt in Stuben, wo Vögel ſind, nicht zu legen, ſonſt könn— 
Kae auch dieſe dabei mitumkommen. E. B.:C. 
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Was bieten die exofifhen Vögel? 


(Schluß). 

Eine andere, nicht minder intereſſante Eigenſchaft der Weber⸗ 
vögel iſt der Farbenwechſel zwiſchen dem Winter- und dem Sommer— 
kleid. Das Gefieder derſelben iſt zur Winterszeit überaus einfach ge— 
färbt, meiſt ein unſcheinbares Erdbraun mit einzelnen dunkeln Strei— 
fen. Zur geeigneten Zeit entſteht das Sommer- oder Prachtkleid, 
welches bei einigen Arten in grellem Rot, bei anderen in tiefem 
Orange- bis Schwefelgelb leuchtet, während eine weitere Anzahl 
Arten in Nußbraun bis Samtſchwarz erglänzt oder Schwarz und 
Rot in ſcharfer Abzeichnung einen merkwürdigen Kontraſt bilden. 
Auch die Zeichnung iſt eine eigenartige, aber beſtimmte, ſie iſt gleich 
bei den Vögeln der nämlichen Art. 

Die Färbung iſt bei manchen Arten ſo auffallend, daß der 
Vogel als ein völlig anderer vor dem Liebhaber ſteht. Bei andern 
Arten treten die Veränderungen weniger hervor. Auch der Vorgang 
dabei iſt nicht immer deutlich bemerkbar; man ſieht wohl hie und da 
einen leuchtenden Fleck an einzelnen Federn, der täglich intenſiver 
wird und an Ausdehnung gewinnt, bis die Flecken ineinandergreifen 
und einen größeren Körperteil umfaſſen. Während dieſer Umfärbung 
des Federkleides ſproſſen zwiſchen den Federn kleine neue hervor, die 
die Farben des Prachtkleides tragen und ſo dasſelbe vervollſtändigen. 
Die frühere Annahme, der Webervogel mache alljährlich zwei Feder— 
wechſel durch, wobei er jeweilen das Winterkleid an das Sommerkleid 
vertauſche oder umgekehrt, hat ſich als irrig erwieſen. Eine wirkliche 
Mauſer findet nur ſtatt, wenn das Prachtkleid an das Winterkleid 
vertauſcht wird. Im entgegengeſetzten Fall vollzieht ſich der Wechſel 
durch eine teilweiſe Umfärbung der Federn und einer entſprechenden 
Ergänzung derſelben, ohne daß aber viele Federn ausfallen. Eine 
Zeit lang, nachdem die Umfärbung zum Prachtgefieder begonnen hat, 
aber noch nicht vollendet iſt, ſind die Vögel ſonderbar gefleckt. Dabei 
zeigt ſich, daß ſelbſt bei Vögeln der gleichen Art die Verfärbung nicht 
immer zur ſelben Zeit beginnt und im gleichen Tempo fortſchreitet, 
obſchon ſie am Ende ganz dasſelbe Reſultat ergibt. 

Der ſich für ſeine Pfleglinge intereſſierende Liebhaber, der ſie 
in ihrem Tun beobachtet, findet bei dieſen Vorgängen viele beachtens— 
werte Momente, die ihm die Webervögel begehrenswert machen. Die 
Beobachtung eines einzelnen Vogels würde ermüdend wirken, wenn 
aber ein größerer Geſellſchaftskäfig oder eine Vogelſtube ihren Raum— 
verhältniſſen entſprechend bevölkert ſind, iſt das Bild ſo wechſelvoll 
und vielſeitig, daß von einer Ermüdung des Beobachters nicht ge— 
ſprochen werden kann. Die Verfärbung bietet im Gegenteil viele 
Verwandlungsſtufen, die zu beobachten jeden Vogelfreund intereſſieren 
müſſen. 

In den beſprochenen beiden Eigenſchaften ſind die hauptſäch— 
lichſten Vorzüge der Webervögel erwähnt. Hierzu kommt noch die 
Möglichkeit, daß einzelne Arten mit mehr oder weniger Erfolg zur 
Brut ſchreiten, wobei ſich ein neues Feld der Beobachtung öffnet. 
Auf die verhältnismäßig niedrigen Handelspreiſe wurde ſchon hinge— 
wieſen; auch ſie tragen dazu bei, daß die Webervögel leicht Eingang 
finden. Und endlich darf noch auf ihre geringen Bedürfniſſe hinge— 
wieſen werden; ſie begnügen ſich mit einer einfachen Verpflegung, 
indem ſie bei Hirſe und Kanarienſamen recht gut gedeihen. Größeren 
Arten reicht man auch einige Körnchen Hanf und andere Sämereien, 
gelegentlich aber allen eine kleine Gabe Fleiſchfutter, zerſchnittene 
Mehlwürmer, Ameiſenpuppen oder eines Inſektenfuttergemiſches. 

Erwähnt muß aber auch noch werden, daß bei den Webervögeln 
von einem Geſang keine Rede ſein kann. Ihre Locktöne und Auße— 
rungen ſind ein Gemiſch von Ziſchen, Zirpen, Schnarren und Gackern 
ohne Verbindung und Wohlklang. Auch haben einzelne Vogelpfleger 
ſchon erfahren, daß manche Arten andere Mitbewohner befehdeten, 
oder ihnen doch durch ihre Lebhaftigkeit läſtig wurden. Bösartig 
ſind ſie aber nicht. Der Vogelfreund wird da anfänglich beobachten 
müſſen, wie ſich die gefiederte Bevölkerung verträgt und je nachdem 
kann er eingreifen. E. B.:C. 
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Das Silber kaninchen. 


(Fortſetzung aus Nr. 27.) 


Wie bei jeder andern Raſſe, darf während der Haarung nicht 
gezüchtet werden. Gibt es ſonſt lockere, ſchlechte Felle, ſo hier noch 
dazu fleckige, die, wo der Hauptwert des Tieres in ſeinem Fell liegt, 
gänzlich unbrauchbar ſind. Es gelten überhaupt dieſelben Zuchtregeln 
wie überall. Die einzelnen Tiere ſollen möglichſt gut ſein und die 
charakteriſtiſchen Raſſenmerkmale recht typiſch zeigen. Gleiches mit 
Gleichem gepaart gibt wieder Gleiches, und daher dürfen beide Zucht— 
tiere durchaus nicht dieſelben Fehler haben. Im Gegenteil, eventuelle 
Mängel des einen müſſen durch um ſo beſſere Qualität des andern 
an der betreffenden Stelle ausgeglichen werden. Nie verpaare man 
daher zweilanggeſtreckte Tiere, aber auch nie zwei zu kompakte, d. h. 
zu maſſig gebaute. 

Größe der Figur ändert den Typ gänzlich und darum darf nie 
ein großer Rammler, der überhaupt hierdurch ſofort die Raſſigkeit 
verliert, zur Zucht benutzt werden; während bei der Häſin, die ja 
ſtets leichtere Formen zeigt, die Größe die typiſche Erſcheinung nicht 
ſo beeinträchtigt. 

Es gibt dann noch Raſſefehler, die das Tier für Zuchtzwecke 
ganz wertlos machen. Hierher gehört die helle Bruſt, welche, wenn 
einmal in einem Stamme drin, immer wieder zum Vorſchein kommt, 
und ganz außerordentliche Aufmerkſamkeit von ſeiten des Züchters 
fordert, bis der Fehler wieder ausgemerzt iſt. Die helle Bruſt wird 
man nur wieder los, wenn ohne jede Rückſicht auch das beſte Tier, 
bei dem ſich ein Anflug zeigt, in den Kochtopf wandert. Gerade weil 
die Raſſe ſo ſehr durchgezüchtet iſt, machen ſich Fehler, die auf züchte— 
riſche Unkenntniſſe zurückzuführen ſind, um ſo deutlicher bewerkbar 
und treten immer wieder hervor, wodurch manchem ſchon die ganze 
Silberzucht verleidet wurde. 

Ein ebenſo unangenehmer Fehler iſt der braune Schein, auch 
11 0 genannt. Derſelbe zeigt ſich bisweilen nur an einzelnen Körper⸗ 
teilen, oft aber auch über das ganze Tier weg. Es iſt ſtets ein 
Zeichen, daß bei der Verpaarung der Farbenzuſammenſtellung nicht 
genügend Beachtung geſchenkt wurde und daß im Stamm zuviel Blut 
dunkler Tiere fließt. Braunroter Schein oder ſolche Haare zeigen 
ſich auch, wenn ſchwarze Kaninchen, irgend einer andern Raſſe, 
mehrere Generationen hindurch immer unter einander gepaart wer— 
den. Man verwendet z. B. bei der Zucht der ſchwarzweißen Hol— 
länder aus dieſem Grunde ab und zu einen blauweißen Rammler, 
wodurch dann die ſchwarze Farbe um ſo ſchöner und glänzender wird. 
Zeigt ſich bei den Silberkaninchen der rote Schein, ſo iſt das be— 
treffende Tier ebenfalls von der Zucht auszuſchließen, denn es vererbt 
dieſen Fehler unbedingt, wie ja bekanntlich Fehler überhaupt viel 
häufiger auf die Nachzucht übergehen, wie gute Eigenſchaften. Weiße 
Krallen ſind Anzeichen des Albinismus. Der Silberzüchter hat dieſen 
beſonders zu fürchten, und daher werden Tiere, bei denen man ſolche 
findet, von der Prämiierung an den Ausſtellungen ausgeſchloſſen. Die 
Krallen des grauen Silberkaninchens ſind dunkel gefärbt, die der gel— 
ben und braunen heller, faſt gelb, ſo daß man bei ihnen die durch— 
ſchimmernden Fleiſchteile nicht ſo ſehen kann wie bei den weißen. 

Berückſichtigt der Silberzüchter all dies, ſo wird er auch ſehr 
vorſichtig werden mit dem Ankauf fremder Tiere, da er hierdurch 
leicht die Mühe und Arbeit langer Jahre vernichten kann. Inzucht 
in überlegter und mäßiger Weiſe angewendet, ſchadet nicht nur nichts, 
ſondern ſie iſt gerade das Mittel, welches hiebei zum Erfolg führt. 

Weil kein Tier vor beendeter Ausfärbung zur Zucht verwendet 
werden darf, ſo iſt der Fütterung der jungen Weibchen viel Aufmerk— 
ſamkeit zu widmen. Das Silberkaninchen wird leicht fett und wer 
nicht ſehr vorſichtig füttert, hat zur Zeit, wo er Zuchthäſinnen braucht, 
fette Zibben, die natürlich für die Zucht ganz unbrauchbar ſind oder 
erſt eine längere, ſtets langweilige Entfettungskur durchmachen müſſen. 
Hiebei ſpreche ich ganz aus eigener Erfahrung, denn mir paſſierte, als 
ich im November eines Jahres mit der Zucht anfangen wollte, daß 
ſich acht junge Zibben, die erſtmalig belegt werden ſollten, nicht decken 
ließen, weil ich ſie fett gefüttert hatte. 


total mangelhaft; Nr. 284 dito; Nr. 285, helle Bruſt und Läufe; Nr. 28 


Vericht über die Kaninchen-Vrämiierung in Vaden. 


Abteilung: Holländer. 


Nr. 203 70 Punkte, III. Preis, ee links; Nr. 204 74 5 
II. 90 5 a 


III. eng Ring links zu weit vorn; Nr. 214 73 P., l. Preis, Ba 
rechts zu klein; Nr. 215 ſchiefer Ring und Backe rechts, bis in Spur⸗ 
haare; Nr. 216 zweierlei Augenfarbe; Nr. 217 71 P., II. Preis, ſchiefer 
Ring; Nr. 218 66 P., III. Preis, rötliche Farbe; Nr. 219 64 P., III. Preis, 
ſtumpfe Bläſſe; Nr. 220 64 P., III. Preis, rechts und links Backenzacke 
Nr. 221 74 P., II. Preis, breite Bläſſe; Nr. 222 77 P., II. Preis, Kopfz. 
ſollte beſſer fein; Nr 223 70 P. III. Preis, etwas ſchiefe Backenzeichnung; 
Nr. 224 Zeichnung gut, jedoch ſchlechte Farbe, zweierlei Augen; Nr. 225 
ſehr ſtarker Schnupfen; Nr. 226 81 P., I. Preis, Ohren etwas weiße 
Haare; Nr. 227 82 P., I. Preis, do. do.; Nr. 228 80 P., II. Preis, etwas 
ungleiche Backen; Nr. 229 80 P., II. Preis, Ring dürfte beſſer ſein; 
Nr. 230 81 P., I. Preis, etwas rötlicher Anflug; Nr. 231 32 P., I. Preis, 
ſehr ſchön; Nr. 232 70 P., II. Preis, zu große Manchetten; Nr. 233 
73 P., II. Preis, do. do.; Nr. 234 68 P., III. Preis, ungleiche Manchetten; 
Nr. 235 77 P., II. Preis, Spuren von Schnupfen; Nr. 236 72 P., II. Preis, 
ſchlechte Fellbeſchaffenheit; Nr. 237 75 P., II. Preis, Ring rechts ſollte 
beſſer ſein; Nr. 238 71 P., II. Preis, ſchiefe Kopfz. rechts; Nr. 280 total 


64 P., III. Preis, zu größe Manchetten; Nr. 242 70 P., III. Preis, weiße 
Haare auf dem Rücken; Nr. 243 69 P., III. Preis, Genickzacke; Nr. 244 
79 P., II. Preis, etwas ungleiche Backenzeichnung. 


Abteilung: Silber. 


Nr. 245 77 Punkte, II. Preis, ne Läufe; Nr. 246 72 P., II. Preis, 
Kopfpartie fleckig; Nr. 247 81 P., I. Preis, dunkle Blume; Nr. 248, rote 
Füße, helle Bruſt; Nr. 249 70 P., III. Preis, dunkler Kopf; Nr. 250 
69 P., III. Preis, dito; Nr. 251 67 P., III. Preis, Rücken zu hell; Nr. 252 
73 P., II. Preis, dunkle Naſe; Nr. 253 fehlt; Nr. 254 ſchnupft ſtark; 
Nr. 255 72 P., II. Preis, dunkle Blume; Nr. 256 70 P., III. Preis, 
wenig Stich; Nr. 257 80 P., II. Preis, Ohrenanſatz zu hell; Nr. 258 
82 P., I. Preis, Kopf ſollte egaler ſein; Nr. 259 73 P., II. Preis, zu 
wenig Unterfarbe; Nr. 260 77 P., II. Preis, dito; Nr. 261 82 P., I. Preis, 
ſchön; Nr. 262 74 P., II. Preis, Decke zu hell; Nr. 263 N II. Preis 
rötl. Füße; Nr. 264 80 P., II. Preis, Bau ſollte beſſer ſein; Nr. 26 


läufe; Nr. 267 81 P., J. Preis, Stich ſollte noch beſſer fein; Nr. 26 
75 P., II. Preis, etwas lange Ohren; Nr. 269 70 P., III. Preis, unegal 
Schattierung; Nr. 270 69 P., III. Preis, Biß an Naſe; Nr. 271 71 P. 
II. Preis, helle Läufe; Nr. 272 67 P., III. Preis, dunkler Kopf; Nr. 273 
69 P., III. Preis, rötl. an Flanken; Nr. 274 75 P., II. Preis, Kopf ſollt 
egaler fein; Nr. 275 78 P., II. Preis, dunkle Naſe; Nr. 276 80 P. 
II. Preis, helle Läufe; Nr. 277 69 P., III. Preis, Ohren etwas fleckig; 
Nr. 278 73 P., II. Preis, Kopf etwas unegal; Nr. 279 66 P., III. Preis, 
rötl. an Flanken; Nr. 280 69 P., III. Preis, dunkle Naſe und Vorder 
läufe; Nr. 281 80 P., II. Preis, Schattierung dürfte noch beſſer ſein; 
Nr. 282 67 P., III. Preis, etwas helle Bruſt; Nr. 283, ſtruppiges Fell, 


77 P., II. Preis, roſtige Läufe; Nr. 287 70 P., III. Preis, fleckige Bru 
und Schnauze; Nr. 288 75 P., II. Preis, zu wenig Stich; Nr. 289 80 P. 
II. Preis, etwas Wammenanſatz. 


Abteilung: Angora. 
Nr. 290 81 Punkte, I. Preis, Ohren wenig feſt; Nr. 291 75 P. 
II. Preis, Ohren wenig Büſchel; Nr. 292 71 P., II. Preis, flatterhaft 
Ohrenſtellung; Nr. 293 69 P., III. Preis, Haare zu kurz; Nr. 294 69 P., 
III. Preis, dito; Nr. 295 68 P., III. Preis, keine Büſchel; Nr. 296 71 P., 
II. Preis, wohl leicht; Nr. 297 Wurf Junge; Nr. 298 72 P., II. Preis, 
etwas Knoten; Nr. 299 63 P., III. Preis, Haare zu kurz, 5 Knoten; 
Nr. 300 86 P., I. Preis, keine Su (23 em Haarlänge); Nr. 301 72 P., 
II. Preis, leicht verfilzte Haare; Nr. 302 ſtark verfilzte Haare; Nr. 303 
zu kurze und verfilzte Haare; Nr. 304 66 P., III. Preis, wohl leich 
(Jungt.); Nr. 305 64 P., III. Preis, etwas rauhhaarig; Nr. 306 Wurf 
Junge; Nr. 307 75 P., 1. Preis, Haarqualität jollte beſſer ſein; Nr. 308 
66 P., III. Preis, zu kurze Haare; Nr. 309 64 P., III. Preis, i 
Nr. 310 81 P., I. Preis, ſchön, Büſchel fehlen; Nr. 311 zu kurze und 
verfilzte Haare; Nr. 312 63 P., III. Preis, Haarqualität ſollte beſſer 
fein; Nr. 313 71 P., II. Preis, wohl leicht; Nr. 314 total verknotete 
Haare; Nr. 315 kahle Stelle am Hinterkörper, verfilzte Haare. 
Der Preisrichter: E. Pauli, Oberrieden. 


Geſchloſſene Jußringe. 


(Schluß). 

Der Fußring ſchützt auch vor Verwechslungen, die bei Ausſtel— 
lungen und ſelbſt bei Anſichtsſendungen vorkommen können. Wie bald 
iſt es Shen, daß beim Auspacken der Tiere eins in eine unrichtige 
Abteilung geſteckt wird, oder beim Einpacken, wenn in beſter Abſicht 


nige Perſonen hilfsbereit find, ein Tier oder ein Paar Tauben in 
falſchen Verſandkorb gelangt. Da erhält nun der eine Ausſteller 
z andere Tauben als er zur Ausſtellung ſendete, und wenn er 


ation, weil es von der unbeabſichtigten Verwechslung keine Ahnung 
und glaubt, das Empfangs- und Verſandperſonal habe die nötige 
rgfalt walten laſſen. Hat aber jedes Tier einen geſchloſſenen Fuß— 
ng, deſſen laufende Nummer mit Jahrzahl im Anmeldebogen ange— 
ben iſt, ſo kann der Ausſteller ſeine Reklamation zahlenmäßig be— 
unden und das Komitee erhält die Gewißheit, daß durch das Per— 
nal ein Irrtum begangen wurde. Dann. wird es fi auch ohne 
träuben zu einer Verſtändigung bereitfinden laſſen. 

Nun paſſieren aber auch Verwechslungen, die nicht unter „un— 
zabſichtigte“ einzureihen find. Zum Beiſpiel: Mehrere Züchter ſtel— 
n in gleicher Raſſe und gleicher Farbe aus. Einer derſelben wohnt 
1 Ausſtellungsort oder er hilft freiwillig mit bei der Einkäfigung 
Tiere. Dabei ſieht er auch die Raſſe und Farbenſchläge, die er 
angemeldet hat. Wenn er dann ſeine Tiere bringt, zeigt er ſie 
Kontrolle vor und läßt ſich die Nummer bezeichnen, in welche er 
zu ſtecken hat. Bei einem Vergleich der Tiere verſchiedener Aus— 
teller bemerkt er, daß einer ſeiner Konkurrenten eine feine Täubin 
gat, welche die jeinige in der Form und Farbe übertrifft und die vor— 
ich zu ſeinem eigenen Vogel paſſen würde. Hat der Betreffende 
m weites Gewiſſen, jo wird mit raſchem Griff der Umtauſch voll— 
gen. Der Wunſch, das feine Tier möchte ſein eigen ſein, wird zum 
ater der böſen Tat. Bei der nachfolgenden Prämiierung erhält der 
getrüger noch eine hohe Auszeichnung und der Betrogene iſt nicht 
enig überraſcht, wenn er erfährt, ſeine Tiere ſeien nicht nach Voraus— 
cht prämiiert worden. Die Aufklärung kommt erſt, wenn die Tiere 
zac der Ausſtellung zurückgekommen ſind. Da erkennt der aufmerk— 
ame Züchter ſofort, daß ihm ein Tier verwechſelt wurde; er rekla— 
0 „wird aber abgewieſen, weil außer einer Perſon niemand eine 


zerwechslung für möglich hält. Hätten die Tauben geſchloſſenen Fuß— 
ug getragen, jo würde ein Umtauſch nicht jo leicht geweſen jein und 
hätte das vermißte Tier vermittels ſeiner Ringnummer bei einer 
achſuche vielleicht gefunden. 

An einer Ausſtellung intereſſierte ich mich für ein Paar mit erſtem 
reiſe prämiierte weiße Pfautauben, die ich zu kaufen beabſichtigte. 
u ganz gleiches Paar, nur jüngere Tiere, hatten es nur auf dritten 
gebracht. Da ich dieſe Raſſe ſelbſt halte, wollte ich das erſt— 
mannte Paar kaufen. Durch Begegnung mit anderen Ornithologen 
erſäumte ich den Ankauf, weshalb ich den Ausſteller erſuchte, mir 
ſeſes Paar — wenn es noch zuchtfähig ſei — zu ſenden. Statt der— 
lben erhielt ich die Mitteilung, er habe ſtatt der erſtprämiierten 
auben ein Paar ganz ordinäre Straßenpfauen erhalten, die er ſofort 
etournierte. Und das Komitee entſchädigte ſchließlich den Züchter. 
No auch hier hätten geſchloſſene Fußringe vielleicht zur Ermittlung 
es Täters geführt, der dieſe Verwechslung vorgenommen hat. Und 
em Komitee wäre die betreffende Ausgabe erſpart worden. 

So könnten noch manche Punkte erörtert werden, bei denen der 
fußring aufklärend wirken würde. Deshalb ſollten alle Raſſezüchter 
1 ganz beſonders die Verbände die Ringfrage in den Kreis ihrer 
geſprechung ziehen, um durch dieſelbe dem Handel und Verkehr eine 
olive Grundlage zu geben. 

* Erwähnt mag ſchließlich noch ſein, daß ein geſchloſſener Ring den 
Ber! des Tieres erhöht. Man verſtehe mich recht. Nicht durch den 
ling wird das Tier wertvoller, ſondern weil derſelbe keine Täuſchung 
1. Su und Herkunft aufkommen läßt. Man hüte ſich aber vor dem 
yertum, als ob jedes Tier mit Fußring gut ſein müßte. Manches 
ird dem Schlachtmeſſer verfallen trotz ſeinem Ring. Die Ausgabe 
t aber jo unbedeutend, daß es ſich gar nicht lohnt, darüber zu 
rechen. Und endlich kann ein allgemeiner Fußring für die Vereins— 
fe, die ſeine Kontrollierung übernimmt, eine hübſche Einnahme: 
1el e werden. E. B.-C. 


* 


| as Geflügel in Brauch und Aberglauben in Syrmien. 


x Von Karl Berger. 


Es ſind nur ein paar Notizen, die hier wiedergegeben werden, 
ufze chnungen aus dem Munde von Dorfbewohnern des ſlavoniſchen 
emitates Syrmien und einige Ergänzungen aus literariſchen Quellen. 
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Lange Abende, ganze Nachmittage ſaßen wir beiſammen in der 
dumpfigen, weißgetünchten Bauernſtube mit ihren hochgeſchichteten 
Betten, an dem ſchweren Tiſch, auf der kunſtloſen Bank und den 
ſchweren Stühlen. Ein paar Nachbaren, Verwandte und Freunde mei— 
nes Hauswirtes, Deutſche und Serben, ſaßen um mich herum und wir 
wußten uns gar viel zu erzählen, von ſlawiſchem und germaniſchem 
Gebiet. Zu Maria Thereſias Zeit waren die Vorfahren meines Gaſt— 
gebers ins Banat gewandert, und er ſelbſt war dann nach einer kühnen 
Wildererlaufbahn daſelbſt an die ſerbiſche Grenze übergeſiedelt. Und 
jetzt wurde er nicht müde, mir von der einſtigen Raubſchützenherrlich— 
keit mit all ihren Gefahren und Szenen des Jagdaberglaubens in 
Fülle zu berichten. 

Und aus letzterer Quelle notierte ich mir manches Körnchen, wie 
die rieſenſchnurrbärtigen Mannen ſamt ihren ſpinnenden Hausfrauen 
auch viele andere Laden aus der Zentralapotheke des Aberglaubens 
ans Licht rückten. Dabei kam auch das häusliche Federvolk zur Be— 
handlung, um das ſich ja überall ein vielverzweigter Kranz von aber— 
gläubiſchen und volkstümlichen Gebräuchen ſchlingt, der aber mit dem 
Kulturfortſchritt immer mehr an Blatt- und Blütenwerk verliert. 

In den abgelegenen Dörfern Slavoniens nun, wo man faſt ein 
Dutzend Stunden braucht, um zur nächſten Eiſenbahnſtation zu kom— 
men, da findet ſich noch vieles Urwüchſige, das an alte Zeiten, an altes 
Denken und an alte Sitten erinnert, oder die Leute wiſſen aus Vaters 
Zeiten davon noch zu erzählen. 

In der ſlawiſchen Sagenwelt iſt dem Vogel vielfach eine Rolle 
zugewieſen. Der Falke, die Weihe, die Taube, der Kuckuck, der Sper— 
ling, ſind Hauptgeſtalten unter den behandelten Wildlingen, während 
das Hausgeflügel ſamt dem Ei mit einem Nimbus von mythologiſchen 
und zauberiſchen Vorſtellungen umgeben wurde, vornehmlich Hahn 
und Huhn. Erſterer war dem flawiſchen Hauptgotte Swantewit ge— 
heiligt, und in den verſchiedenſten Feiern wurde der Vogel dieſem ge— 
opfert. Bei den heidniſchen Lithauern ſpielten Hahn und Huhn bei 
Erntefeiern und Einſegnung der Wohnſtätten eine wichtige Rolle, ohne 
daß man ihnen deswegen zwar göttliche Verehrung zollte; ſie wurden 
gehegt, aber weder geſchlachtet noch gegeſſen. Dagegen wurden ſie von 
den meiſten anderen ſlawiſchen Stämmen bei religiöſen Feiern als 
Opfertiere gebraucht. ö 

Und ſo iſt die Stellung dieſer beiden Hausvögel auch heute noch 
im Anſchauungskreiſe der Südſlawen eine hohe, wenn die Bedeutung 
der damit verbundenen Gebräuche auch nicht mehr in urſprünglicher 
Form bekannt iſt. 

In Syrmien nun hat ſich durch langjähriges Zuſammenwohnen 
verſchiedener Völker ein Konglomerat ſerbiſchen, kroatiſchen, ſlova— 
kiſchen und germaniſchen Aberglaubens gebildet, und mancher Ange— 
hörige einer der bezeichneten Volksſtämme hat in Sitte und Denken 
ſeine nationale Anſchauung bereits verändert, ſo daß in meinem 
deutſchen Gaſtwirte ein jeder Fremde beim erſten Zuſammenſein nichts 
anderes als einen Slawen erblickt hätte. Aber in breiten Strahlen 
zeigte ſich im Gehäuſe ſeines Denkens noch deutſche Art, die altüber— 
lieferten Vorſtellungen ſeiner Ahnen wieſen da nur ſlawiſches Kleid, 
und die abergläubiſchen Bräuche der von den Deutſchen gering geach— 
teten Serben erzählte er nur unter Vorbehalt. 

In Kürze ſind es, andere mündliche und literariſche Berichte da— 
mit vereint, folgende: 

Der Gebrauch des Bauhuhnes iſt bei den Serben noch heute 
ſporadiſch in Anwendung. Daß ein Ei oder Huhn oder irgend etwas 
anderes von gewiſſem Werte in das Fundament eines Baues, einer 
Wohnung, einer Brücke, eines Dammes eingemauert wird oder wurde, 
iſt eine bekannte, weit verbreitete Tatſache. Und ſo iſt es auch in den 
ſerbiſchen Dörfern im öſtlichen Syrmien. Kaum iſt der Bau ange— 
fangen, kommt ein lebendes Huhn in eine Ecke; Erde wird darauf ge— 
ſchüttet, und die Zeremonie iſt fertig. An die Stelle des Huhnes tritt 
etwa auch Geld, wenn der Serbe nicht fürchtet, „daß es die Maurer 
wieder herausholen.“ Man hat ſchon die verſchiedenſten Gründe vor— 
geführt, welche dieſen Gebrauch erklären ſollen. Die Zurückführung 
der Sitte auf ein Opfer an den Herrn der Erde, womit dieſer für den 
Raub des ihm gehörenden Gebietes verſöhnt werden ſoll, iſt wohl am 
allgemeinſten. „Der Serbe hat den Glauben,“ wurde mir erklärt, 
„daß immer Geld im Hauſe ſei, wenn Geld oder ein anderer Wert— 
artikel in den Baugrund getan werde.“ 

Auch bei der geräuſchvollen ſerbiſchen Hochzeit geht ein ähnliches 
Opfer vor ſich. Da geht die Mutter der Braut, während das Braut— 
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paar in der Kirche iſt, mit dem Hausrat in das Haus des Bräutigams 
und läßt eine Henne in den Hof fliegen, ein auch bei anderen Slawen 
üblicher Brauch. Er will der jungen Frau Fruchtbarkeit verſchaffen 
(Scheible's Kloſter, Bd. 12). (Schluß folgt.) 


Erklärung zur Verſammlung in Olten. 


Die zur Verſammlung vom 1. Auguſt l. J. mittelſt Zirkular ein- 
geladenen Intereſſenten werden hiermit benachrichtigt, daß die Initiative 
zu dieſem Rendez-vous, behufs gegenſeitiger Ausſprache von den Unter— 
zeichneten ausging. 
Das Zirkular iſt abſichtlich anonym gehalten und ſo zugeſtellt 
worden, weil gefürchtet wurde, es könnten eventuelle perſönliche Ani— 
moſitäten, die zwar meiſtenteils nur auf unliebſamen Mißverſtändniſſen 
beruhen, dieſer bevorſtehenden guten Sache ſchaden und die Zuſammen— 
kunft in Olten im Sande verlaufen. 2 
Heute ſind wir bereit, dem Verlangen des Herrn Redakteur Beck— 
Corrodi in Nr. 27 dieſer Blätter gerecht zu werden, und fügen unſerem 
erſten Einladungsſchreiben noch bei, daß in Olten der Meinungsaustauſch 
nur darüber geführt werden ſoll, wie und auf welche Weiſe die gemein— 
ſamen Beſtrebungen der ſchweizer. Kaninchenzüchter zu einer einheitlichen 
und allſeitig Zuſtimmung findenden Baſis gebracht werden könnten. 
Eine harte Nuß! Doch mit gegenſeitigem Vertrauen und gutem Willen 
kann das geſteckte Ziel ſo gut erreicht werden, wie manches andere auch. 
Wir hoffen denn auch, daß unſer Schritt in maßgebenden 
Kreiſen ungeteilten Beifall gefunden hat und ſich die Eingeladenen 
in Olten vollzählig einfinden werden. 
Mit freundeidg. Züchtergruß und Handſchlag: 

Alb. Lanz, Präſident des Schweiz. Vereins der Züchter belgiſcher Rieſen— 
kaninchen und des Kaninchenzüchtervereins Biel. 

E. Läng, Präſident des Schweizer. Holländer-Kaninchenzüchter-Klub. 

A. Tſchan, Präſ. d. Cl. f. Fr. W.⸗K.⸗Z. 

Friedr. Joppich, Sekretär des Schweizer. Havannatlubs und Beiſitzer des 
Schweiz. Silberklubs. 

NB. Event. Zuſchriften werden an Alb. Lanz in Madretſch 
erbeten. 

Anmerkung der Redaktion. Angeſichts der vorſtehenden Er— 
klärung erlaube ich mir, eine Einſendung gegen die betreffende Ver— 
ſammlung beiſeite zu legen; ſie ſollte zugleich eine Erwiderung an Herrn 
Tſchanz ſein. Der Zeitpunkt dieſer Verſammlung rückt näher und der 
Sache ſelbſt iſt am wenigſten gedient, wenn ſich vorher die Gemüter 
noch ſtark erregen. Man ſollte doch geneigt ſein, das Gute zu nehmen 
wo man es findet, gleichviel von welcher Seite es kommt. Deshalb 
ſollte man nicht von vorneherein jedem Verſuch eine üble Deutung geben 
und jede Annäherung ſchroff ablehnen. Ich bin kein Freund anonymer 
Unternehmungen und es wäre vielleicht klüger geweſen, wenn von Anfang 
an die Namen genannt und beide Verbandsvorſtände zur Mitbeteiligung 
eingeladen worden wären. Dieſes Verſehen iſt aber wieder gut zu 
machen und ſollte nicht als ſo ſchwerwiegend taxiert werden. Man ſollte 
wenigſtens kommen, hören und ſeine Anſicht äußern, und bei ruhigem 
Erwägen dürfte doch ein Nutzen daraus reſultieren. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Oſtſchweiz. Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. Komiteeſitzung 
der Subkommiſſion für Kaninchen Samstag den 10. Juli, abends 8 Uhr, 
im Reſtaurant z. Bund in St. Gallen. Ein Abänderungsantrag der Sek— 
tion Degersheim zum Subventionsreglement (Abſchnitt II Art. 4) wird 
geprüft und beſchloſſen, denſelben in der Faſſung zu belaſſen, wie er in 
der Delegierten-Verſammlung in Flawil feſtgeſtellt wurde und der Sek— 
tion Degersheim den Beſchluß ſchriftlich zu begründen. Die diesjährigen 
Schauen werden beſprochen und nach den Sektionen verteilt. Bei ſtatt— 
findender Schau wird jeweils dem betreffenden Sektionsvorſtand Kennt— 
nis gegeben. Die Abhaltung eines Preisrichterkurſes für ſämtliche Ab— 
teilungen der Ornithologie wird begrüßt und dem Zentralkomitee ein 
Kursleiter für Kaninchen in Vorſchlag gebracht. Falls aus irgendeinem 
Grunde der Kurs bei den andern Abteilungen nicht möglich ſein ſollte, 
iſt doch derjenige für Kaninchen dieſes Jahr abzuhalten. Der Einheits— 
ſtandard ſoll — ſofern von den ſchweiz. Spezialklubs keine Abänderungs— 
anträge erfolgen — beibehalten werden. Um die Kaſſe nicht allzuſtark 
in Anſpruch zu nehmen, wird die Tagung in Olten am 1. Auguſt nicht 
beſchickt. Auf Anfrage der Internationalen Ausſtellung in Lindau wird 
geantwortet, Herr Altwegg, Sekretär der G. S. K.-Z. habe an der IV. 
Verbandsausſtellung in Flawil nicht ausgeſtellt und kein Holländer— 
kaninchen habe mehr als 82 Vunkte gemacht. Schluß der Sitzung 10 Uhr. 
A. Schürpf. 


* * 


4. 
9. . R.-3. 

Auf Anfrage einiger unferer Mitglieder teilen wir mit, daß uns 
nicht bekannt iſt, welche Herren das Initiativkomitee bilden und per 
Zirkular zu einer Verſammlung in Olten einladen. Die Anregung mag 
gut gemeint ſein, doch hätte man unſeres Erachtens die beiden Ver— 
bandsvorſtände vorher benachrichtigen können. 

Ferner teilen wir mit, daß im Jahre 1910 in Lauſanne eine 
ſchweizeriſche landwirtſchaftliche Ausſtellung ſtattfinden ſoll. Derſelben 


wird auch eine Kaninchen-Abteilung angegliedert werden; die dortigen 
Züchter laden nun die deutſch⸗ſchweizeriſchen zur lebhaften Beteiligung 
ein uud erſuchen um Mitteilung, wie ſtark ungefähr die Beſchickung ſein 
werde. Die jetzigen Angaben ſollen noch nicht bindend ſein, ſondern nur 
zur Berechnung des erforderlichen Platzes dienen. Anmeldung von den 
Züchtern der G. S. K.⸗Z. erbittet bis 20. Auguſt der Präſident Herm. 
Frey, Beundenfeldſtraße, Bern. j 
Der Präſident: Herm. Frey. 
Der Sekretär: Otto Altwegg. 


* * 
* — 


Kaninchenzüchterverein Bern. Protokollauszug der Vereinsverſamm⸗ 
lung vom 15. Juli 1909, abends 8 Uhr im Bierhübeli. Die Sitzung wird 
von Präſident Rauſſer eröffnet. Anweſend ſind 9 Mitglieder von 45. 
Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen und genehmigt. Eben⸗ 
falls ein vorliegender Austritt. Ein Geſuch um Aufnahme in den Verein 
wird mit ſtarker Mehrheit abgelehnt, da der Betreffende einem Klub 
angehört, mit welchem unſer Verein vorläufig nichts mehr zu tun haben 
will. Die Abrechnung der letztjährigen Ausſtellung ergibt einen Ueber— 
ſchuß von 85 Cts., ein Beweis, wie rentabel ſolche Veranſtaltungen find. 
Das folgende Traktandum betraf unſern letztjährigen Zeugwart Schaffer. 
Derſelbe hatte bis jetzt die Schlüſſel zum Vereinspark nicht abgeliefert, 
obſchon er ſeit Neujahr nicht mehr amtierte, und mußte gerichtlich zur 
Herausgabe aufgefordert werden. Es wurde denn auch nach kurzer Be— 
ſprechung mit 8 Stimmen (eine Enthaltung) beſchloſſen, es ſei J. Schaffer, 
Möbelhändler, wegen grober Verletzung ſeiner Vereinspflichten auszu⸗ 
ſchließen und die Sache im Organ zu publizieren. Betreffs der Fuſions⸗ 
verſammlung in Olten wurde beſchloſſen, eine abwartende Haltung ein- 
zunehmen, bis die Sache ſich abgeklärt habe. Nachdem noch verſchiedene 
Anregungen und Wünſche über Ankauf von Futterartikeln für den 
Winter, Inſertion über Verkauf von Kaninchen ꝛc. beſprochen waren, 
wurde die Verſammlung um 10% Uhr von Präſident Rauſſer geſchloſſen. 

Der Sekretär: J. Ganzhorn. 
** * * 
* 

Kant. bern. Havanna⸗Kaninchen⸗Züchterklub. Protokollauszug der Klub⸗ 
ſitzung vom 18. Juli in Bern. Präſident H. Maſſard begrüßt die Ver- 
ſammlung und ſpricht ſeine Freude darüber aus, daß ſich die Mitglieder, 
hauptſächlich die Auswärtigen, jo zahlreich eingefunden haben. Das Pro— 
tokoll der fonjtituierenden Verſammlung in Burgdorf wurde genehmigt. 
Alle ſieben Neuangemeldeten wurden einſtimmig in den Klub aufgenom- 
men. Das Traktandum „Verkaufsſtelle“ wird allerſeits begrüßt und 
wird hierüber ein Reglement aufgeſtellt. Als Verwalter der Verkaufs- 
ſtelle wird Herr Hans Maſſard in Bümpliz gewählt und ſind nun alle 
Anfragen und Offerten an denjelben zu richten. Als nächſter Verſamm⸗ 
lungsort wurde Bümpliz beſtimmt. Unter Diverſem frägt ein Mitglied 
an, wie ſich der Klub zu verhalten gedenke wegen dem in den Fach— 
blättern veröffentlichten Aufruf an die Spezialklubs betreffend einer 
Verſammlung in Olten, und wird nach längerer Diskuſſion folgender 
Antrag angenommen: Der Klub verhält ſich hierüber ganz paſſiv, weil der 
Aufruf anonym eingeſandt wurde, und man darum nicht weiß, ob auch 
wirklich vertrauenswerte Männer dieſe wichtige Angelegenheit in die 
Hände genommen haben. Aus dieſen Gründen wird auch keine Abord— 
nung an dieſe Verſammlung geſandt. 

Nach Schluß der Sitzung beſichtigte man noch in corpore die Ha— 
vannazucht unſeres Mitgliedes J. Gabi, welche allgemein imponierte. 

Der Sekretär: Hs. Ammann. 


EEE TEE EIRRETZICHESTE TEE | 
Fur gefl. Notiznahme. 


Vereins nachrichten können nur einmalige Aufnahme finden; 
Wiederholungen müſſen als Inſerate aufgegeben werden. 


DE RE 
Verſchiedene Nachrichten. 


— Eine neue Ente. Amerika iſt unermüdlich darin, uns fort⸗ 
dauernd Neues auf dem Gebiete der Geflügelzucht zu beſcheren. So hat 
ein Herr Charles Winter in Bridgeport, Connecticut, weil er das Bruſt⸗ 
bein des Geflügels beim Tranchieren desſelben für einigermaßen hinder⸗ 
lich hielt und der Anſicht war, daß der Beſitz eines Bruſtbeins keine un⸗ 
bedingte Notwendigkeit iſt, es durch jahrelange planmäßige Züchtung 
ſeiner Enten dahin gebracht, daß dieſelben jetzt nur noch einen ganz uns 
bedeutenden Reſt eines Bruſtbeins aufweiſen. Er nennt ſeine Produkte 
„knochenloſe Enten“, und wir wollen ihm wünſchen, das es ihm gelingen 
möge, auch die übrigen vielleicht nicht notwendigen Knochen wegzuzüch⸗ 
ten, wodurch ein Tranchieren ſolcher Enten völlig unnötig werden würde 
und man von denſelben glatte Scheiben wie von einer Wurſt herunter⸗ 
ſchneiden könnte. Leider beſteht, da Herr Winter ſeinen großartigen 
Züchtungsverſuch eben gerade an Enten gemacht hat, der Verdacht, daß 
es ſich bei demſelben vielleicht um „Zeitungsenten“ handeln könnte. 

— Tragödie in einer Mäuſefamilie. Welch' tragiſche Vorgänge 
ſich zuweilen im Tierleben abſpielen, und in welch' ſchönem Lichte ſich 
dabei mitunter die tieriſche Mutterliebe zu erkennen gibt, zeigt folgen- 
der verbürgte Vorgang in einer Mäuſefamilie. 

Ein Landwirt im Braunſchweigiſchen erhielt eines Tages den Be— 
ſuch eines Verwandten und machte mit demſelben einen Spaziergang 
durch die Felder. Dabei trafen ſie einen Mann, welcher mit ſeinem 
Knechte beſchäftigt war, einen Haufen Mullerde wegzufahren. Sie 
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unterhielten ſich mit dem Beſitzer des Fuhrwerks und ſahen dann, wie 
eine Maus dem Mullhaufen entſchlüpfte, die der Knecht ſofort durch 
inen Schlag mit der Schaufel tötete. Ein Gewitter hatte ſchon einige 
(Zeit gedroht, jetzt begann es zu regnen, und die vier Männer ſuchten 
bor den bald ſtark niederſtürzenden Güſſen Schutz unter dem Wagen. 
Ueber den aufgewühlten Mullhaufen ergoß, ſich das Waſſer maſſenhaft 
nd ſpülte endlich ein ſtark bevölkertes Mäuſeneſt frei. Die Jungen 
waren noch unbehaart und dem zudringenden Waſſer ausgeſetzt, darin ſie 


ertrinken mußten. Die Mutter — denn ſie war allein, da der Knecht 
vor das Männchen erſchlagen hatte — nahm nun ein Junges in die 


chnauze und lief damit fort, ſie ſchwamm über den mit Waſſer ange⸗ 
illten Straßengraben und barg das Junge unter einer Brücke. Sechs⸗ 
tal kehrte die Alte zurück, und jedesmal trug ſie ein Junges in der 
ſchnauze den beſchwerlichen Weg unter die Brücke. Die ſtillen Beob— 
chter unter dem Wagen waren über dieſe große Mutterliebe einer 
Raus ſo gerührt, daß keiner von ihnen den Tierchen ein Leid zufügen 
konnte. a 
1 — Londons Eier⸗Einfuhr. Von den Rieſenziffern, die ſich in der 
jerproviantierung Londons, der Siebenmillionenſtadt, geltend machen, 
ewinnt man wieder einen kleinen Eindruck, wenn man jetzt die Be— 
richte über die momentane ſehr ſtarke Abnahme der Eiereinfuhr ver— 
olgt. Allein in der zweiten Januarwoche hat die Eiereinfuhr nach Lon— 
don um 18 Millionen Stück gegen die gleiche Woche des Vorjahres ab⸗ 
enommen! Immerhin beträgt ſie noch in dieſer Woche über 36 Millio— 
en Stück. Natürlich ſind infolgedeſſen die Eier im Kleinhandel erheblich 
eurer geworden, und ein friſches Ei koſtet heute in London ungefähr 
1520 Pfg. Als Gründe für die erhebliche Abnahme der Eiereinfuhr 
gab ein Großhändler folgende Umſtände an: Schnee in Italien und 
Deſterreich⸗Ungarn und frühe Erſchöpfung der ruſſiſchen Quellen. Uebri⸗ 
zens iſt der Ausfall in der Einfuhr vom Kontinent unglücklicherweiſe 
Zerade in einer Zeit erfolgt, in der die engliſchen Hühnerzüchter infolge 
de Witterung mit einer eventuellen Mehrlieferung nicht helfend einzu— 
pringen vermögen. 

ö Die Haubenlerche iſt als Stubenvogel recht gut zu halten. Das 
Männchen erfreut durch ſchönen, flötenden Geſang, nimmt auch ſehr raſch 
de Geſang anderer Vogelarten an. Bei Wahl des Käfigs für Unter- 
bringung dieſes Vogels iſt zu beachten, daß der Käfig mehr lang wie 
"breit und hoch und mit einer weichen Decke (Leinwand) verſehen iſt. 
175 em lang und 30 em Höhe und Breite bilden eine paſſende Größe. 
Die Schublade muß ziemlich hoch und mit einer mehrere Zentimeter 
dicken Schicht Sand beſtreut werden. Sitzſtangen kommen in einen 
Lerchenkäfig nicht. Die Trink- und Futtergefäße werden am beiten außer⸗ 
halb des Bauers angebracht. Neben Mohn, Hirſe, Spitz- und Rübſamen 
amd Buchweizen müſſen Lerchen ſtets ein Inſektenmiſchfutter, ganz be- 
sonders im Sommer, erhalten. Gute Weichfuttermiſchungen ſind: 
1 meiſenpuppen, etwas Zecke und Weißwurm, Weißkäſe, geriebene Möhre 
und Zwieback, oder ſtatt Ameiſenpuppen, Zecke und Weißwurm kann auch 
gehacktes mageres Fleiſch und Kleie mit für die Miſchung verwendet 
werden. Auch Mehlwürmer werden gern genommen. Das Futter muß 
tets friſch und darf nie zu naß ſein. Grünkraut muß ebenfalls ver- 
abreicht werden. Sehr zu empfehlen iſt es, ab und zu ein Stückchen 
friſchen Raſen in den Käfig zu legen. — Männchen und Weibchen ſind 
bei der Haubenlerche ſehr ſchwer zu unterſcheiden. Das Weibchen iſt in 
der Regel ſchwächer, hat kleinere Haube und iſt an der Oberbruſt reicher 
nd größer gefleckt. 


— Paradiesvögel. Das ſchönſte und farbenprächtigſte Tier in der 


chen Körperbau und überaus große Gewandtheit auszeichnet. Man 
kennt viele verſchiedene Arten von Paradiesvögeln, deren Größe zwiſchen 
einer Lerche und eines Huhns ſchwankt. An dem überaus farben- 
tigen Gefieder fällt bei der bekannteſten Art beſonders der von 
förmigen Federn gebildete Schwanz auf, der beliebig ausgebreitet 
zuſammengelegt werden kann. Den abſonderlichen Eindruck des 
els vervollſtändigen zwei überaus lange Federn; den prächtigſten 
ick jedoch gewährt der Vogel beim Fliegen, wenn er die faden— 
örmigen Federn ausgebreitet hat und dieſelben in der Sonne glitzern 
d ſchillern. Seinen eigentümlichen lateiniſchen Namen (Paradisea 
da) hat der Vogel daher, daß die Bälge, welche bereits jeit mehreren 
hunderten nach Europa exportiert werden, von den Eingeborenen 
ohne Füße in den Handel gebracht wurden und die Gelehrten der 
Zeit daher glaubten, daß der Vogel überhaupt keine Füße habe, 
ern beſtändig in der Luft ſchwebe, aus dem Paradies ſtamme, ſich nur 
Tau nähre und im Fliegen ſchlafe. Aus dieſem Grunde betrach— 
en ſie den Vogel gewiſſermaßen als ein höheres Weſen, das auch noch 
heute bei dem Hüttenbau der Eingeborenen eine große Rolle ſpielt. Iſt 
s Haus, reſpektive die Hütte in ihrem alleräußerſten Rohbau fertig- 
lt, jo ſtellen die Eingeborenen ihre Arbeit ein, bis ſich ein oder meh- 
Paradiesvögel auf einen in der Nähe ſtehenden Baum geſetzt haben. 
ett dieſes für die Eingeborenen fo günſtige Zeichen nicht ein, jo find 
bergläubiſch genug, ihr Haus nicht weiter zu bauen. Der Balg der 

gehört zu den wertvollſten Exportartikeln Neu-Guineas. Da die 
d auf Paradiesvögel ſehr gewinnbringend iſt, wird fie nicht nur von 
den Eingeborenen, ſondern auch von den Weißen ausgeübt, jedoch iſt es 
ubl ch, nur Männchen zu ſchießen, um die wertvollen Tiere nicht ganz 
rotten. Will der Paradiesvogeljäger erfolgreich operieren, ſo muß 
e Eigenarten der Vögel genau kennen, zumal jedes Pärchen einen 
deren Baum bewohnt, ſein Neſt gegen Eindringlinge verteidigt und 


PO 
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immer wieder dorthin zurückkehrt. Beſonders auf den höchſten Aeſten 
dieſer Bäume ſieht man die Paradiesvögel ſchreiend hin- und herlaufen, 
und es erfordert eine große Geſchicklichkeit der Eingeborenen, die Para— 
diesvögel von der Höhe der Bäume mit ihren primitiven Waffen herunter— 
zuholen. Für einige von ſehr ſeltenen Arten ſtammende Bälge werden 
in Liverpool und London bis 1000 Mark bezahlt, während Bälge von 
weniger ſeltenen Tieren auch noch 6 bis 10 Mark bringen. Ebenſo ſchön, 
wie der Vogel iſt, jo dumm iſt er auch, denn ſchon in großer Entfernung 
macht er ſich durch ſein lautes Schreien bemerkbar, an dem ein Kenner 
genau fonjtatieren kann, ob es ſich um ein Männchen oder Weibchen 
handelt. (Mitteilungen über die Vogelwelt, Wien). 


Vüchertiſch. 


— Unſere einheimiſchen Vögel. Nach ihrem wirtſchaftlichen Wert 
(Nutzen und Schaden) beurteilt und beſchrieben von P. Wilhelm Schuſter. 
Mit 110 Abbildungen in Vielfarbendruck. Preis ſchön gebunden Mk. 3.20 
franko. Heimat-Verlag in Gera-Reuß. 

Zur Einführung dieſes Buches hat Paul Wenner in Weſtfalen 
ein Kapitel beigefügt, das ſich mit dem Wert der Vogelliebhaberei und 
einem volkstümlichen Vogelſchutz befaßt. Wir finden darin manchen 
guten Gedanken, dem man allgemeine Geltung wünſchen möchte. 

Dann folgt eine Beſchreibung der Vögel, welche alles das ent— 
hält, was man zu wiſſen nötig hat. Es gelangen wohl alle unſere 
Weichfreſſer und Körnerfreſſer zur Beſprechung, daneben aber auch noch 
Falken, Buſſarde und Eulen, ſowie Wildtauben, Wildgänſe und -Enten, 
Taucher, Schnepfen und noch verſchiedene Sumpf- und Waſſervögel. 

Im zweiten Teil werden bei einer Anzahl Pflanzen die Haupt— 
ſchädlinge unter den Vögeln und Inſekten angegeben, doch erlaube ich 
mir kein Urteil darüber, ob dieſe Angaben ſtichhaltig ſind. Bei jeder 
Vogelart iſt übrigens angegeben, in welchem Verhältnis bei ihr Nutzen 


und Schaden ſtehen. 


Unter der Ueberſchrift „Ein Vogelfreund“ zeichnet der Verfaſſer 
noch ein Lebensbild ſeines Vaters, das ſich recht gut lieſt, ſich zuweilen 
aber in die Breite verliert und auch eigentlich nicht zur Sache gehört. 
Doch ſoll dies dem Buch keinen Abbruch tun. ö 

Als Anhang iſt das neue deutſche Vogelſchutzgeſetz beigegeben mit 
Erklärungen. Gerade dieſer Anhang iſt für reichsdeutſche Vogelfreunde 
eine willkommene Beigabe. 

Die Farbenbilder ſind überaus gut, immer mit dem Größenver— 
hältnis verſehen und bilden einen wertvollen Schmuck des Buches. 

E. B.-C. 

— Von der Zeitſchrift „Zoologiſcher Beobachter“ — Der Zoologiſche 
Garten — Verlag von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt a. M., er⸗ 
ſchien ſoeben No. 7 des L. Jahrganges für 1909 mit folgendem Inhalt: 

Die Selbſtverſtümmelung der Tiere; von Dr. C. Müller in Bot3- 
dam. (Schluß.) — Ornithologiſche Kollektaneen aus Oeſterreich-Ungarn. 
(Aus Jagdzeitungen und Tagesblättern); von Viktor Ritter v. Tſchuſi 
zu Schmidhoffen in Hallein — Seltene Laubfröſche in der Gefangen— 


ſchaft; von O. Edm. Eiffe in Hamburg. (Mit einer Tafel.) — Kleinere 
Mitteilungen. — Literatur. — Eingegangene Beiträge. — Bücher und 
Zeitſchriften. 

Stiefkaften. 


— Herr J. A. in H. Ihre Frage kam für letzte Nummer zu ſpät 
in meine Hände. — Kanarienfußringe erhalten Sie bei J. Büchler, 
Samenhandlung in Zürich und wird der Dutzendpreis zirka 70 Cts. be— 
tragen. 

— Herr H. L. in W. Ihre Einſendung findet in der nächſten Num— 
mer Verwendung, gleichzeitig mit einer andern und einer Abbildung des 
Haſenkaninchens. Gruß! 

— Herrn J. Sch. in M. Beachten Sie den Inſeratenteil oder geben 
Sie ein Kaufgeſuch als Inſerat auf. Ich weiß nicht, wer Turteltauben 
abzugeben hat. 

— Herr A. H. in A. b. F. Das Faverolle-Huhn iſt ein großes, maſ— 
ſiges Huhn, deſſen Körper viel Aehnlichkeit mit der Dorkingraſſe hat, 
aber viel reicher befiedert iſt. Es hat einen ſtarken Federbart, ganz 
kleinen Stehkamm und iſt fünfzehig. Die Vereinigung der deutſchen 
Züchter franzöſiſcher Hühnerraſſen hat folgenden Standard aufgeſtellt: 
Hahn: Kopf mittelgroß, flach; Schnabel kurz, kräftig, weiß bis horn— 
farbig; Kamm aufrechtſtehend, kaum mittelgroß, Zacken mäßig tief; Ge— 
ſicht rot, behaart, größtenteils von dem vollen dreiteiligen Barte verdeckt; 
Auge grau bis braun; Ohrlappen rot, ſchmal, vom Bart verdeckt; Kinn— 
lappen klein, fein, jo wenig als möglich bemerkbar; Hals kaum mittel- 
lang, aufrecht, voll behangen; Rücken mittellang, ſehr breit und flach, 
mit aufſteigendem Bürzel; Schwanz kurz, mit ſtraffen Sicheln, hoch ge— 
tragen; Bruſt ſehr breit und tief; Flügel mittellang, hoch angezogen; 
Schenkel kurz und ſtark, mäßige Kiſſenbildung; Läufe knapp mittellang, 
kräftig, weißlich ſchwach befiedert; die längere fünfte Zehe nach innen 
und aufwärts gerichtet. Die Henne zeigt nur kleinen ſtraff ſtehenden 
Kamm, kaum ſichtbare Kehllappen, ſehr vollen Bart, der die Halsfedern 
nach hinten drängt, langen und breiten Rücken mit mäßigem Bürzelkiſſen. 
Das Hinterteil ſehr breit und tief. Die Schwanzfedern ſollen des breiten 
Körpers wegen dachig liegen. Der Hahn ſoll in der Färbung ganz dem 
ſilbergrauen Dorking entſprechen, die Henne blaß rotgelb, lachsfarbig ſein. 

E. B.-C. 


Alle Korrejpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 
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Inferate (zu 2 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit⸗Heile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Doug 
an die Vuchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) i in Zürich einzuſenden. 


Marktbericht, Geflügelhof St. Verena bei Zug 


Zürich. Sränifer ®otlenmartt 


vom 16. Juli 1909. 


Auffuhr ſtark, bei guter Nachfrage 
und Umſatz. Es galten: 


als: 


empfiehlt von rassenreinen, streng separierten Stämmen 


Bruteier 


Italiener (Leghorn), rebhuhnfarb. 


Minorka, schwarz; 


BASE und weiss; Faverolles; Silberbräckel ä 20 Cts.; Peking- 
ch 7 09 bis 10 D 
riſche Eier . Fr. —.09 bis Fr.—. > 8 > : 
ee rn Sees 5 = —.— Enten; Holländer Weisshauben; Wyandottes, weiss, 
Suppenhühner 2.50 „ „ 3. à 30 Cts, Truthühner, bronze, à 40 Cts. per Stück. 
Hähne 0 29 
Junghühner e e Verkaufe 8 5 & 
Enten ; 2.60 5 5190 1.5 ſchw Minorka, präm m. 2. Preis Ialieniihhe ielenaänle 
„„ %% r „ ee 708er Br OR em R 5 h a. 2 

Done a ae Eifenrin in. 1. 2 italieniſche Rieſengänſe, dies⸗ 
Truthühner . „ 6.50 „ „ 7.— 402. a St Galen % jährige A Fr. 24, werden auch 
Perlhühner. . „ —— „ „ —5 a —— — — einzeln zu Fr. 8 per Stück abgegeben. 
Tauben „ lg ff. Indianer, 1909 7 erſte Preiſe, 334. J. Viſang, Horw bei Luzern. 
Kaninchen. . „ 3.— „ „ 4.50 gebe ab in gelb, braun und ſchwarz, 
Dachs-Hunde 20.— „ „ .— einzeln u. paarweiſe, ſehr preiswert. 8 : 
Meerſchweinchen „ 1.20 „ „ 1.50 Gottfr. Schmid, Belp, Tauben 5 


Zu verkaufen. 


Von meinen Zuchtstämmen offeriere : 


Weiße ind. Laufenten, per Duß. Fr. 4. 


Rehfarb. ind. Laufenten, pr. Dutz. Fr. 3. 
Geſperberte Plymouth-Rocks, per 
Buße Fr. 3. 50. 258. 


Hamburger = 
Fr. 3. 50. 5 a 
Jean Schmid, Zürih-Wollishofen. 


Geflügel 


Zu verkaufen. 


Leg shennen, prima 1908er. 


Silberlaf, per Dußend 


in allen 
1909er a gewünſch⸗ 
Jung⸗ ten Far⸗ 


ben. Auf Verlangen ſende ab Italien 

direkt ſeigenes Einkaufshaus). 80 
Katalog und Preisliſte gratis. 
Argoviazüchterei Aarau 751. 


Ju verkaufen. | 


Ein Zwerghuhn, 1908er Brut, 


mit 


5 Stück 8 Wochen alten Kücklein, 3 
rebhuhnf., geſunde, ſchöne Tierchen, 
für Fr. 10. 386 


J. Schär, 3. Burkhartshof, 
Neukirch-Egnach. | 

. offeriere en gros und en detail 
direkt ab Padua oder Bex junge 


O fferte. 


nahme. 


413 Kt. Bern. 


Su verkaufen. 


Wegen Raſſewechſel meine ſeit 8 
Jahren durchgezüchteten ſchwarzen 
Minorka, alles Nachzucht von prämi— 
ierten Tieren. 2 1906er, 6 1907er, 
1.12 1908er Zucht. Hahn, großes, ſehr 
ſchönes Tier. Für Anfänger oder 
zur Raſſenauffriſchung ſehr günſtige 
Hühner noch legend. 365 
G. Steinmann, Worb, Bern. 


Aus meiner Spezialzucht 1.4 geſp. 
Plymouth -Rocks 08er u. 1.10 ſchwarze 
Oger Brut. Billige Preiſe. 408 

Gottfr. Keller, Tägertſchi, Bern. 


— 

Junge geſunde 
Italiener-Hühner finden Sie bei 
unſern alten Firmen a Fr. 1. 60 bis 
Fr. 1. 80 das Stück franko gegen Nach— 
Bitte um genaue Adreſſe, 
Poſt oder Station. 56 

C. Roſſignoli, Geflügelhandlung, 
Altdorf, Kt. Uri. 


Du verkaufen. 


1 Stamm Plymouth-Rocks, 


1 7 Gold-Wyandottes, 
1 = weißer Whandottes und 
1 5 Faverolles, 3792 


alles 1908er Brut, raſſereine Tiere. 
Preis billig. 
Geflügelzüchterei Gümmligen, 
Kt Bern 

ch offeriere ab Italien, in Käfigen 
von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. 

alte, baldlegende Hühner, bunt, 

ſchwarz und geſperbert, 348 
A. Haller, Bex, Kt. Waadt. 


Zum Verkauf. 


Wegen 15 8 Nachzucht: 


bunte, ſchwarze, gelbe und ge) ſperberte 0. 5 prächtige, rebhuhnfarb. Italiener, 


Hühnchen 


mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänſe, 
Truten. Proſpekt gratis. es 
18,000 Stück. 

A. Haller, Ber Waadt). 


2 Hennen mit 18 Kücklein, 1 Mt. 
alt, weiße Wyandottes u. rebhuhnf. | 
Italiener; 1 Truthenne Fr. 8; 1 
weißer Orpingtonhahn 3 Mte. alt, 
Fr. 4. Zu kaufen geſucht: 1 Paar 
franzöſ. Widder. 3672 


J. Breitenmoſer, Luweis, Bauma. 


kauft per Paar 


0. 2 ſchwere, helle Brahma, 
1.4 Hamburger Silberlack, 


„349 
alles letztjährige Tiere. 
Lean Schmid, Zürich - Wollishofen. 


Aylesbury- Enten. 


Männl. u. weibl. Tiere, 3 Mte. 
alt, Ausſtellungstiere, 3—4 kg, ver- 
Fr. 16, per Stück 
Fr. 7. 318. 

Etablissement Riond- Bosson, 

Morges. 


Bei 


Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. 


Th. Brüſchweiler, Neukirch-Egnach. 


249 


Zu verkaufen. 


Brieftaubon-Vorkauf, 


Verkaufe wegen Ueberfüllung des 
Schlages zirka 10 Paare der feinſten 
belgiſchen Brieftauben in nagelblau 
und rotgenagelt, 1909er Brut, das 
Paar Fr. 2. 50. Offerten an 
270 J. Dubach, Utzenſtorf. 


Weißkopftümmler 


vorzügliche Purzler verkauft -267 
Arnold Lüthi, Rothriſt (Aargau). 


Er Paare weiße Rieſen-Römer, 
N Paar Fr. 6; weiße Perücken, 


Zuchtp, Fr. 5; rotgeh. und ſchwarze 
Briefer, 09er, per P. Fr. 2. Eine 


Wachtel, 1jähr., fingerzahm, Fr. 2.50. 
Tauſch oder Verkauf. Guterhaltene 
Bücher, wie: Bauernkrieg, Unter- 
haltung Wiſſen, Hundezucht, diverſe 
antig. Waffen, deutſcher Ordonnanz— 
Revolver, 6ld., mit Etui. Tauſche 
auch an Rotdachweibch., Perücken-, 
Pfauen, ſchwarze und weiße Huhn— 
ſchecken, engl. Kröpfer, nehme 3105 
prima Tiere. 376 
T. Faes, Inſelſtr. 79, Baſel. 


Militärbripftauben. 


Wegen Wohnungswechſel gebe ich | 
einige Stück prima Tiere, 1 und 2 | 
jährig, die im neuen Schlag nicht 
bleiben wollen, zum Spottpreis von 
Fr. 4 per Stück ab. Die 2jähr. ſind 
auf 205 km, die 1 jähr. auf 125 km 
trainiert. „333 
2. WMyß, Meiſterſchwanden. 

1. 1 reinweiße Lockentauben Fr. 4. 
Suche 1.1 bleifarbgedachte, ſpitzhaub. 
Tauben. 352 


Lehrer, 


Zu verkaufen ein Paar erſtklaſſige! 
wildblaue Eichbühler Tauben mit 
Jungen. Verkaufspreis 6 Franken. 

Chriſtian Sueß, Briefträger, 
„414 Wolhuſen, Kt. Luzern. 


3 Paar weiße deutſche 
gute Züchter, A 5 Fr. 
Ernſt Mattern, 
4 Avenue de la Foröt, Genf. 


Kröpfer, 
404 
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Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich gefl. Bezug nehmen. 


Zu verkaufen. 


1 Paar Blauweißſchwänze, weiß 
bindig, à Fr. 4.50, 1 Paar Blauweiß⸗ 
ſchwänze, ſchwarzbindig u. gehämmert, 
à Fr. 4, alle ſpitzhaubig. 362 

Adolf Hunziker, Sattlers, 
Ob.⸗Kulm, Kt. Aargau. 


Sing: und Jiervögel 


Zu verkaufen. 


Kanaria Zürich. 
27 Größte Züchterei 


edler Kanarien. 


* 1 — 
— Nur Stamm Seifert. 


Hochfeine, edle Kauarienſänger 
von Fr. 10, 12, 15, 18 an und höher 
je nach Leiſtungen. 19- 

Anerkannt beſtes Kanarienfutter, 
je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 

Urech & Co., Berthaſtraße 72, 
Zürich. III. 


Zu verkaufen: Steindroſſel, prima 
Sängerin, ſamt ſchönem Käfig (Ber⸗ 


nerhaus), und eine Mehlwurmkiſte 
für Fr. 35. 3 
G. Gſchwend, St. Jakobſtraße 52, 


St Gallen 
> > 2 > "% . 


Bei Fr. Pfenningstorff in 
Berlin sind zwei neue Bände ornitho- 
logischen Inhalts erschienen: 


„Deutsche Käfiögel“. 


Anweisung zur Pflege, Zucht und 
Beobachtung der heimischen Sing- 
vögel in der Gefangenschaft. 


Von Wilhelm Schuster. 
Mit 10 Vollbildern und 13 Textabbildungen. 
Preis Fr. I. 30 ——— 
und speziell für Taubenzüchter: 


„Jet Show Homer . 


Seine Zucht und Pflege. — Nebst einem 
Anhang: Der Show Antwerp. 


Mit zahlreichen feinen Abbildungen 
von Rassebrieftauben. 


Fein in Leinwand geb. Fr. 3. 50. 
Zu beziehen durch die 


Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich. 


Sürich, 


Erſcheinen 
30. Juli 1909. ſch 


je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 


des 
i Schweizeriſchen Geſlügelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kauinthen⸗Züchter, 
des Oſlſchweizeriſchen Derbandes für Geflügel: und Kaninchenzucht und des Zenkralvereins ſchweizeriſcher 


Brieſtaubenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 

3 Organ der ornithologiſchen Vereine 

Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chaurdeſonds, Chur (Ornith Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht⸗ 
verein), Fiſchenthal, Genf (Société des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Huttwil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
und Ktaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Fangnau 
(Bern, Ornith. Verein), Langnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Mondon, Müll- 
heim und Amgebung, Geflügel⸗ und Kaninchenzüchterverein Teuſen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihllal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Celephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalſtraße 215, Zürich III. 


Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko-Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Vierteljahr Fr. 1. 20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dleſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 50 5 111 


Inhalt: Eine kleine Statiſtik über Eier⸗Produktion und Eier⸗Konſum. — Die Mauſer der Tauben. — Die Behandlung junger Harzerhähne. — Die große oder gemeine 
ö Trappe. — Das Haſenkaninchen. (Mit Bild.) — Das Haſenkaninchen als Fleiſchproduzent. — Die Geflügel-, Tauben- und Kaninchen-Ausſtellung 1909 in Genf. (Mit 
| En = se in Brauch und Aberglauben in Syrmien. (Schluß) — Nachrichten aus den Vereinen. — Verſchiedene Nachrichten. — Büchertiſch. — Brief— 
h — eigen. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 


mich darauf beſchränken, dieſe kleine Statiſtik in Worten wiederzu— 
geben und einige Bemerkungen daran zu knüpfen. 

Der erſte und größte Würfel ſtellt Amerika dar. Da wird nun 
angegeben, Amerika beſitze 233 Millionen Hühner und deren Jahres- 
2 2 ertrag wird mit 862,546 Tonnen Eier berechnet. Eine Tonne iſt 
N Eine kleine Statiſtik über Eier⸗Produktion und gleich 1000 kg und 1 kg gleich 20 Eier. Somit wird pro Ei nur 50 g 
0 


PR‘ gerechnet. Die Hühner Amerikas legten ſomit 17,250 Millionen 

Eier Konſum. Eier. Dieſe ſtellen gegenüber den Angaben von dem verſtorbenen 

y Pfarrer Kretz, die er in ſeiner Reiſebeſchreibung „Nach Amerika“ 
Mitte Mai dieſes Jahres brachte die Wochenſchrift „Für Haus machte und ſich auf das Jahr 1896 beziehen, eine Vermehrung von 
und Hof“ eine illuſtrative vergleichende Darſtellung über die Eier- 3930 Millionen Stück Eier dar. Viele unſerer Züchter werden da 


produktion und den Eierkonſum in einigen Staaten. Das Bild ſtellte gerne geneigt ſein, dieſe Vermehrung der Eierproduktion der ameri— 
die Staaten Amerika, Frankreich, Deutſchland und England dar in kaniſchen Leiſtungszucht gutzuſchreiben, durch welche ja die Produktion 
en eines Würfels, deſſen Größe das Verhältnis angeben follte, | wenigſtens um einen Drittel geſtiegen fein ſoll. Seit zehn bis zwölf 
wie die Größe der Staaten, die Zahl der Hühner und der Eierpro- Jahren hat ſich aber die Hühnerzucht überhaupt vergrößert und man 
duktion gegeneinander ſei. Und weiter ließ ſich an kleinen Figuren muß jagen, nicht einmal auffallend ſtark. Wenn wir die 17,250 Mil- 
erkennen, wie groß der Eierkonſum auf den Kopf der Bevölkerung in lionen Eier auf die 233 Millionen Hühner verteilen, ſo verſpürt man 
Deutſchland, Frankreich, England und Holland ſei. Die Wiedergabe | rein gar nichts von der amerikaniſchen Leiſtungszucht; denn es be— 
der Größenverhältniſſe und des Eierverbrauchs muß als originell und trifft pro Henne nur 74 Eier. Dieſer Ertrag iſt um fo auffal- 
uſtruktiv bezeichnet werden und gerne hätte ich das Kliſchee dieſen lender, als die Durchſchnittsleiſtung einiger amerikaniſcher Stämme 
Zeilen beigefügt, aber es war nicht erhältlich. Infolgedeſſen muß ich gewöhnlich 170 Eier überſteigt und angeblich bis 230 Eier erreichen 
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kann. Eine Erklärung für dieſen Widerſpruch findet man nur in der 
Annahme, die Statiſtik ſei nicht ganz zuverläſſig, obſchon doch wohl 
erwartet werden darf, das Material zu derſelben ſei den amtlichen 
Tabellen entnommen worden. 

Der zweitgrößte Würfel ſtellt Frankreich dar. Sein Hühner— 
beſtand wird mit 50 Millionen angegeben, welche 300,000 Tonnen 
Eier produzieren ſollen. Dazu find 6000 Millionen Eier erforderlich, 
ſo daß jedes der 50 Millionen Hühner jährlich 120 Eier legen muß, 
um dieſe Zahl zu erreichen. Hier überraſcht der hohe durchſchnittliche 
Ertrag, zumal wir wiſſen, daß in Frankreich die Eierproduktion erſt 
in zweiter Linie kommt, denn in der erſten ſteht die Fleiſchproduktion, 
die Züchtung und Mäſtung von Schlachtgeflügel. Bei Frankreich iſt 
der Eierkonſum auf 118 Stück per Kopf angegeben; dieſes Land wäre 
alſo in der Lage, ſeinen Bedarf durch Selbſtproduktion zu decken, 
wenn nicht ein großer Teil der Eier für Brutzwecke verwendet und 
dem Konſum entzogen würde. f 

Deutſchland hat 5 Millionen Hühner mehr wie Frankreich, er— 
hält aber 30,000 Tonnen Eier weniger. Vorausgeſetzt, das Zahlen— 
material ſtütze ſich auf amtliche Produktions-, Ein- und Ausfuhr- 
tabellen, ſo muß es überraſchen, warum die Hühner Deutſchlands 
weniger legen als diejenigen Frankreichs. Bei ihnen ergibt ſich nur 
eine Jahresleiſtung von 98 Eier, ein Ertrag, der der Wirklichkeit ſehr 
nahe ſtehen dürfte. Aber zu denken gibt es doch, daß ein Land mit 
vorherrſchender Schlachtgeflügelzucht pro Legehenne 22 Eier mehr 
erhält als ein anderes, in welchem die Eierproduktion obenanſteht. 

Der Konſum pro Kopf erreicht in Deutſchland die hohe Zahl 
von 127 Eier. Wenn man nun bedenkt, daß das Ei als Nahrungs— 
mittel in Deutſchland weit weniger verwendet wird als in England 
— woſelbſt der Konſum nur 97 erreicht — ſo läßt ſich mit Sicher— 
heit annehmen, der große Verbrauch reſultiere auf der ausgedehnten 
Induſtrie, die enorme Mengen verarbeite. Deutſchland iſt noch auf 
viele Jahre, vielleicht für immer darauf angewieſen, den Fehlbedarf 
zu importieren 

England dagegen iſt wieder in der Lage, ſeinen Bedarf durch 
Selbſtproduktion decken zu können. Und doch leſen wir Jahr für Jahr 
in den Einfuhrtabellen, daß es viele Millionen Eier vom Ausland 
beziehen muß. England hat 25 Millionen Hühner, welche 125,000 
Tonnen gleich 2500 Millionen Eier liefern. Somit legt jede Henne 
genau 100 Stück und der Konſum beläuft ſich — wie ſchon erwähnt 
wurde — auf 97 Stück. In Anbetracht, daß England das Land des 
Sportes iſt, wo die Raſſezucht in hoher Blüte ſteht und mehrere der 
in England mit Vorliebe gehaltenen Raſſen nicht gerade im Ruf 
großer Legetätigkeit ſtehen, wird es auffallen, daß trotzdem die Höhe 
von 100 Eier pro Huhn erzielt wird. Tatſache iſt ja und ſie findet 
auch immer mehr Zuſtimmung, daß Raſſetiere in der Regel mehr 
leiſten als raſſeloſe. 

Von Amerika iſt kein Konſum pro Kopf angegeben, weshalb ſich 
nicht ſagen läßt, ob dieſes Land ſeinen Bedarf decken könnte. Ohne 
Zweifel erreicht in Amerika der Selbſtkonſum eine hohe Stufe, denn 
es iſt kaum anzunehmen, daß die ländliche Bevölkerung in ihrer Ab— 
geſchiedenheit dieſes wichtige Nahrungsmittel, das ſie ja reichlich pro— 
duziert, nicht zu ſchätzen wiſſe. Und wenn man an die dortigen Groß— 
ſtädte als günſtiges Abſatzgebiet denkt und die Ausfuhr an Eiern be— 
achtet, kommt man zu dem Schluß, die Jahresleiſtung pro Huhn müſſe 
eine größere ſein als die Statiſtik ergibt. 

Welches Bild würde wohl unſere Schweiz liefern? . B 


Die Mauſer der Tauben. 


Viele Liebhaber betrachten die Mauſer ihrer Tauben für eine 
Krankheit. Dem iſt aber nicht ſo, ſondern ſie bildet nur den alljähr— 
lichen Federwechſel, dem alles Geflügel unterworfen iſt. 

Während dieſer Zeit iſt das Tier, beſonders wenn die Federn 
ſchnell ausfallen, in einem matten, empfindlichen Zuſtande und gegen 
andere Tauben ſehr reizbar. Der Züchter hat hierauf Rückſicht zu 
nehmen und durch nährſtoffreiches Futter, Trennung der Geſchlechter, 
Reinlichkeit und gute Pflege dafür zu ſorgen, daß die Mauſer glatt 
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verläuft. Bekannte Taubenzüchter ſchützen ihre Tiere hauptſächlich vor 
Näſſe und Zugluft und verabreichen als Futter geſunde Wicken und 
Bohnen; im übrigen aber ein Gemiſch von Gerſte, Weizen und 
kleinem Mais. In das Trinkwaſſer gibt man ab und an etwas 
Eiſenvitriol. Die Mauſer befällt alljährlich alle Tauben und ſol 
darauf geſehen werden, daß die Tiere ganz durchmauſern. Jede Krank— 
heit bedingt einen Stillſtand hierin und erſt, wenn die Taube wieder 
ganz geſund iſt, geht auch der Federwechſel weiter vor ſich. Um Ver— 
dauungsſtörungen zu verhüten, biete man daher reichlich Lehmkuchen, 
Kalk, Salzſtein, Mörtel und drgl. an, die auch auf das Wohlbefinden 
im allgemeinen den beſten Einfluß haben. Junge Tauben beginnen 
die Mauſer nach dem erſten Ausfliegen und beenden fie, bei der Früh- 
und Sommerzucht, im November; Spätbruten wechſeln ihr Gefieder 
oft ſehr langſam und die Prozedur zieht ſich durch den ganzen Winter 
bis ins Frühjahr hinein. 1 
Im Mai fängt gewöhnlich die Mauſer der alten Tauben bei der 
zehnten Schlagfeder an; das iſt die von außen nach innen zu zählende 
zehnte große Handſchwinge, und ſie endigt bei normalem Verlauf im 
November mit der Spitzfeder. Der Wechſel des Hauptgefieders be— 
ginnt, wenn die dritte Spitz- oder Schlagfeder fällt, das iſt, weil 
dieſe ſich ganz allmählich, immer in Zwiſchenräumen von zwei Wochen 
etwa, erneuern, Anfang Auguſt. Mit dem Vorſchreiten der Mauſer 
geht fie für gewöhnlich auch ſchneller vor ſich und es ereignet ſich bis 
weilen, daß die Tauben faſt nackt find und häufig ganz entſtellt aus- 
ſehen. 
Daß in dieſer Zeit der Züchter beſonders Sorge haben muß, 
brauche ich wohl, nach dem ſchon vorher Geſagten, nicht mehr anz 
zuführen; das verſteht ſich von ſelbſt. Im allgemeinen geht jedoch der 
Ausfall der Federn und ihre Erneuerung jo vor ſich, daß die Flug- 
fähigkeit der Taube nicht beeinträchtigt wird. Mangelnde Pflege ver 
urſacht oft große Verluſte, denn die Mauſer greift eben die Tiere ſehr 
an. Sie verändert auch merkwürdig, denn häufig entwickeln ſich 
junge Tauben, die als Schwächlinge das Neſt verlaſſen haben, nach 
günſtigen Verlauf zu überraſchend guten Tieren; während umge- 
kehrt ſolche, die zu den beſten Hoffnungen berechtigten, ſchlecht maufern 
und zugrunde gehen. N 2 
Langſame und ſchwierige Mauſer kann dadurch beſchleunigt wer⸗ 
den, daß man den Tauben Badewaſſer hinſtellt, und wenn dieſes 
nicht hilft, jo ſetzen manche Züchter derartige Tauben in einen dunklen 
Raum und ziehen ihnen außerdem einige der mittleren Schwanz 
federn aus. Ein gutes Mittel iſt auch, die Taube nach einem Bade 
tüchtig ſchwitzen zu laſſen. Durch das Brüten, und namentlich durch 
das Füttern der Jungen, wird die Mauſer verzögert. 
Eine Beurteilung junger Tauben iſt vor Beendigung der erſten 
Mauſer unmöglich, weil ſie ebenſo wie bei den Hühnern, das Außere 
vollſtändig verändern kann. Brieftauben dürfen natürlich in dieſer 
Zeit nicht fliegen oder trainiert werden, was ja auch aus Rückſicht 
auf ihren Zuſtand, der gute Leiſtungen unmöglich macht, ſchon von 
ſelbſt unterbleibt. Zu bemerken iſt noch, daß jüngere Tiere die Mauſer 
oft beſſer überwinden als ältere und ſich durch ſie nicht einmal im 
Brüten ſtören laſſen, während jene vor Mattigkeit häufig apathiſch! 
daſitzen und für nichts Intereſſe haben. 8 J. 5 


Die Behandlung junger Harzerhähne. g 


Das Zuchtziel der Harzerzüchter gipfelt darin, ihre Junghähne, 
zu guten Sängern heranzubilden. Dieſes Ziel erſtreben alle Züchter, 
wenn auch die Mittel und Wege, die eingeſchlagen werden, nicht 
überall dieſelben find. Hierbei iſt es auffallend, daß auf ganz ente 
gegenſtehenden Wegen das gleiche Ziel erreicht werden kann und faſt 
jeder Züchter noch perſönlichen Anſichten huldigt, denen er einen 
Hauptteil ſeines Erfolges zuſchreibt. Tatſache iſt es ja, daß bei der 
Behandlung der Harzerhähne nicht alles ſchabloniſiert werden kan 2 
daß der Züchter jeweilen zu prüfen hat, was unter den obwaltenden 
Verhältniſſen das Zweckentſprechendſte ſei. 0 

Dieſe Erwägung iſt beſonders dort unerläßlich, wo es ſich um die 
Einzelbauerung der Junghähne handelt. Die Mehrzahl der Züchter 
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macht da den Fehler, daß ſie ihre Vögel ſummariſch behandelt, d. h. 
le gleich, obſchon dieſelben inbezug auf Alter, körperliche Ent— 
wicklung und Temperament individuell behandelt werden ſollten. 
Dieſe drei Punkte ſind in Betracht zu ziehen, wenn der Zeitpunkt der 
Einzeleinbauerung naht. Daraus ergibt ſich, daß man keine Norm 
aufſtellen kann, die ſtets maßgebend wäre. Die Regeln, an die man 
ſſich zu halten hat, ſind keine ſtarren, ſondern bewegliche, die ſich der 
Beſchaffenheit oder der Entwicklung der Vögel anpaſſen. 

Betrachten wir zuerſt das Alter. Häufig hört man die Anſicht 
ausſprechen, der junge Hahn dürfe erſt nach vollendeter körperlicher 
Entwicklung in den Einzelkäfig gebracht werden oder auch nach der 
beendigten Jugend mauſern. Dem erſteren ſtimme ich bei, das andere 
Halte ich für nebenſächlich. Fragen wir vorerſt, wann iſt die körper— 
che Entwicklung vollendet? 

i Bei normalem Brutverlauf und guten Zuchtvögeln ſind die 
Jungen im Alter von einem Monat oder 4—5 Wochen ſelbſtändig 
und können von den Zuchtvögeln getrennt werden. Bis dahin ſind 
die Schwanzfedern gegabelt, das heißt völlig ausgewachſen und die 
Vögel unterſcheiden ſich in der Größe nicht mehr von den Alten. Ge— 
wöhnlich ſind ſelbſtändige Junge etwas ſchlanker als alte Vögel, doch 
rührt dies weniger von einer geringeren Körpergröße her, als von 
dem eng anliegenden Gefieder. Obſchon ich alſo die Anſicht vertrete, 
ſelbſtändige Junge ſeien ſo groß wie die Zuchtvögel, will ich damit 
doch nicht ſagen, ihre körperliche Entwicklung ſei auch vollendet. Ohne 
daß ein Vogel wachſen muß, kann dennoch ſeine Entwicklung fort— 
ſchreiten, indem ſein ganzer Organismus gekräftigt wird. Im Alter 
von drei Monaten iſt der Jungvogel aber ſo weit erſtarkt, daß nun 
ſeine eigentliche Geſangsſchulung beginnen kann und mit Beginn 
derſelben ſollte die Einzelhaft Anwendung finden. Was der junge 
Hahn vorher im Geſellſchaftskäfig hört und lernt, kann nicht als 
Schulung gelten. Es gibt nun Züchter, die dieſen Zeitpunkt als ver— 
früht bezeichnen und ihn gern bis in den Herbſt hinaus verſchieben. 

Spätherbſt ſollte jedoch die Schulung beendet ſein oder doch dem 
Abſchluß ſich nähern. Würde nun erſt dann die Schulung beginnen, 
ſo wäre dies gerade ſo verkehrt, als wenn wir unſere Kinder erſt vom 
zwölften Lebensjahre an in die Schule ſchicken wollten. Dann wäre 
es gewiß unmöglich, von ihnen zu verlangen, daß ſie mit 16 bis 18 
Jahren ihr Brot verdienen können und den Anforderungen des Lebens 
gewachſen ſind. Ahnlich ſind die Verhältniſſe auch bei unſern Ge— 
ſangskanarien. Sollen ſie einmal tüchtige Sänger werden, ſo muß 
die Schulung frühzeitig beginnen; denn was Hänschen nicht lernt, 
lernt Hans nimmermehr. Ich betone aber, die Einzelhaft ſollte 
erſt beginnen, wenn der junge Hahn drei Monate alt geworden iſt 
und ſich normal entwickelt hat. Läßt die körperliche Geſundheit zu 
wünſchen übrig, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß man einem ſolchen 
Vogel länger Bewegungsfreiheit geſtattet. 
| Ein Züchter namens Hille in Bregenz ſchrieb zu dieſem Thema, 
ein rationeller Züchter berückſichtige in erſter Linie die körperliche 
Entwicklung ſeiner Vögel, was vollkommen richtig iſt. Er fügte aber 
noch bei, dieſe Entwicklung „ſetze ſich ſo lange fort, bis der Geſchlechts— 
trieb ſich einſtellt“. Da bin ich anderer Anſicht. Bei richtiger Tren— 
nung der Geſchlechter ſtellt ſich der Geſchlechtstrieb erſt im nächſten 
Frühling ein und dann iſt der Vogel geſanglich ſchon, was er werden 
kann. Damit wäre das Zuchtziel ganz aus dem Auge gelaſſen. 


5 (Schluß folgt). 


Die große oder gemeine Trappe (Otis tarda). 
5 5 Von Emanuel Schmid. 


4 Über die weiten baumloſen Ebenen Ungarns brütet die Juni— 
ſonne. (Aber nicht die des Jahres 1909! Die Red.) Kein Lüftchen 
mildert die ſengende Glut, kein Wölkchen die faſt ſenkrecht auffallen— 
den Strahlen. Kerzengerade ſtehen die Halme der unermeßlichen Ge— 
Ihe, kein Laut iſt vernehmbar, die erhitzte Luft erzittert über 
der grüngelben Saat, nur hoch im Atherkreis ſchwebt ein Adler träge 
dahin; alles Leben ſcheint ausgeſtorben. 
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Aber gut in den dichten Halmen verſteckt hält die große oder 
gemeine Trappe Wache. Sie iſt ein ſtattlicher Vogel, kräftig gebaut, 
von der Größe eines großen Truthahns. In einem aufgeſcharrten 
Loch in der Ackererde, ausgekleidet mit Pflanzenteilen, hocken zwei 
unbeholfene Junge. Denen gilt alle elterliche Sorge und Mühe. 

Ende Februar oder anfangs März haben ſich die beiden Alten zu— 
ſammengefunden. Es war eine arge Buhlerei und ſetzte gefährliche 
Kämpfe mit andern Bewerbern ab. Die ſonſt angeborene Vorſicht 
wurde vergeſſen, die Vögel ſchweiften lebhaft und unruhig von einem 


Weideplatz zum andern. Das Männchen ſchlägt vor feiner Auser— 


wählten ein Rad, ſtolziert vor ihr gravitätiſch einher, ſenkt die breiten 
Flügel zur Erde und bläſt den Kehlſack auf. Seine vergeſſene Vor— 
ſicht ſteigert ſich zur Frechheit. Ein Nebenbuhler macht ſich mit der 
umworbenen Henne verdächtig zu ſchaffen. Durch das Aufblaſen des 
Kehlſackes iſt der Hals nochmal ſo dick geworden und der Vorderteil 
des Körpers wird ganz nach unten geſenkt. Hierauf ſtürzen die beiden 
erboſten Gegner heftig aneinander. Sie beißen, kratzen und ſchlagen, 
machen wunderliche flinke Sprünge, bis der Schwächere weichen muß. 

Die nicht brutfähigen Vögel bleiben in kleinen Truppen für ſich, 
die Paare aber machen ſich das Neſt zurecht. Es iſt April, die Tiere 
ſind ruhiger geworden und damit wieder vorſichtig und ſcheu wie 
ehemals. 

Im Mai legt das Weibchen ſeine zwei Eier, ſeltener auch drei, 
von denen aber nur zwei befruchtet ſind. Dieſe ſind verhältnismäßig 
klein, von grünlicher, oliven- oder mattgrüner Farbe. Das Getreide 
iſt ſeit der Paarungszeit höher geworden und macht das mitten im 
Acker liegende Neſt nur ſchwer auffindbar. Die Alten verraten es 
nie und ſchleichen ſich auf Umwegen unter der Saat fort, oder mit 
Leckerbiſſen beladen von einem Spaziergang zurück. 

Das Weibchen brütet allein. Vor einem Monat hat es dieſes 
eintönige, langweilige Geſchäft angefangen und jetzt im Juni ſind 
die Jungen endlich ausgeſchlüpft. Da ſie aber recht unbeholfen ſind 
und erſt in einigen Tagen laufen können, werden ſie von der ängſt— 
lichen Frau Mama im Getreide verborgen gehalten. 

Die Alten füttern ſie erſt mit allerlei Inſekten, Grünzeug und 
namentlich Ameiſeneiern, wenn ſich die Kinder brav gehalten haben. 
Nach einem Monat lernen fie fliegen. 

Die männliche Trappe ſteht als treuer Wächter und Beſchützer 
zur Seite, aber auch die Henne weiß ihre Jungen im Notfall zu ver— 
teidigen, ſei's durch Liſt oder Tapferkeit. 

Der Adler, der jetzt hoch in den Lüften ſeine Kreiſe zieht, iſt 
von ihr nicht unbeachtet geblieben, ſowenig wie letzte Nacht der 
ſchleichende Fuchs oder Marder. Die junge Brut wurde auch vom 
Wieſel und den herrenloſen Feldkatzen bedroht. Am meiſten aber 
muß die Trappe den Jäger fürchten. Der Menſch iſt ihr größter und 
gefürchteſter Feind und es iſt erſtaunlich, was der ſcheue Vogel alles 
für Künſte anwendet, um ſein eigen Leben, oder das ſeiner Brut zu 
retten. Es exiſtieren hierüber viele Geſchichten, wahre und gut er— 
fundene, aber eines der Hauptvergnügen eines paſſionierten Jägers 
iſt die Erlegung von Trappen. Er zählt dies zur ſogenannten „hohen 
Jagd“. 

Beim Morgengrauen find die Tiere ſchon munter, ſchlagen mit 
den Flügeln, nachdem fie ſorgfältige Umſchau gehalten, recken und 
ſtrecken ſich und fliegen dann auf ihre Futterplätze. 

Schon in der Nacht hat ſich aber der Jäger aufgemacht und ſich 
hinter eine kleine Bodenerhebung oder ein künſtliches Verſteck ver— 
borgen. Er weiß, die Tiere haben wenig Geruch, wohl aber ein ſehr 
ſcharfes Geſicht und Gehör. Er muß mit aller Vorſicht und einer 
zähen Ausdauer an ſeine Arbeit gehen, denn der Vogel iſt nur ſchwer 
zu erlegen. Die Büchſe hat er mit einer Schrotladung verſehen, mit 
der er dem Tiere von hinten oder ſeitwärts, nicht von vorne beizu— 
kommen ſucht. 

Im Spätherbſt oder Winter bevorzugt er ſpeziell die naſſen, 
kalten Tage. Da gefrieren die durchregneten Federn leicht und kann 
dann die Trappe auch beſſer gejagt werden. Auch Schlingen verſteht 
er zu legen, oder gräbt mannstiefe Löcher in die Erde und verbirgt 
ſich darin. Die ausgehobene Ackererde muß er aber ſorgfältig zer— 
ſtreuen. Der vorſichtige Vogel würde die ganze Heimlichkeit merken 
und der Jäger zöge ohne Beute heim. (Schluß folgt.) 
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Das Haſenkaninchen. 


Mit Bild. 


Dieſe Raſſe iſt nicht gerade die neueſte auf dem Gebiete der 
Sportzucht, aber doch eine der zuletzt eingeführten. Es mögen 7 
oder 8 Jahre her ſein, daß dieſelbe zu uns gelangte und von einer 
Anzahl Züchter mit Freuden aufgenommen wurde. Anfänglich 
kannte man ſeine weſentlichen Raſſemerkmale noch nicht und ſo mag 
ſeine Beurteilung nicht immer unanfechtbar geweſen ſein. Jetzt 
haben ſich die Anſichten aber abgeklärt und man weiß, wie ein 
Haſenkaninchen ſein ſoll und wie es nicht ſein darf. 

Um gute, ausſtellungsfähige Haſenkaninchen zu erzielen, bedarf 
es vor allem, nebſt guter, raſſiger Abſtammung, zweckentſprechende 
Stallungen. Faſt ſämtliche Poſitionen, die nach dem Einheits— 
ſtandard bewertet werden, ſtehen in engſter Verbindung mit einer 
richtigen zweckentſprechenden Stallanlage. Ein Haupterfordernis iſt 


die Größe derſelben, welche 70 em im Quadrat und ebenſoviel in Parole faſt aller Kaninchenzüchtervereine. 


der Höhe betragen ſoll; ſind 
dieſelben jedoch größer, oder 
iſt ein Auslauf vorhanden, jo 
iſt es den Tieren nur förder— 
lich. Sind die Stallungen 
kleiner, ſo erzielt man ſelten 
einen langen, ſchlanken Körper— 
bau, ebenſo wird die hohe 
Stellung, auf die man ein 
beſonderes Augenmerk haben 
ſoll, beeinträchtigt. Die Tiere, 
die in ſolchen kleinen Stal— 
lungen eingepfercht ſind, ver— 
lieren ihr lebhaftes Tempera— 
ment, werden plump und er— 
ha ten kurze, aber dicke Läufe. 
Treten ſolche Fehler zutage, 
ſo kann das Tier an Aus— 
ſtellungen ſelten mit Erfolg 
koukurrieren, in den meiſten 
Fällen fallen dieſelben ganz 
durch. Sodann ſind die Stal— 
lungen an einem geſchützten 
Orte zu plazieren und darf 
ſpeziell die Sonne die Inſaßen mit ihren Strahlen nicht allzu ſtark 
beläſtigen. Sind die Stallungen ſo geſtellt, daß das Tier den 
glühenden Strahlen der Sonne ausgeſetzt iſt, ſo wird dasſelbe 
nicht nur lahm und ſchlaff, ſondern die Farbe wird bleich, ſo daß 
das Tier mehr haſengrau als fuchſig erſcheint. Daß ſodann der 
Stall zugfrei ſein ſoll, erachte ich als ſelbſtverſtändlich; denn ob— 
wohl das Haſenkaninchen ein abgehärtetes, wetterfeſtes Tier iſt, 
mag es doch ebenſowenig wie die übrigen Raſſe-Kaninchen dem 
Durchzug widerſtehen. Beſitzt man geeignete Stallungen, ſo darf 
man fröhlich mit der Zucht der Haſenkaninchen beginnen, ohne be— 
fürchten zu müſſen, daß die Entwicklung durch die Raumverhältniſſe 
beeinträchtigt werde. Beim Zuſammenſtellen der Zuchttiere achte 
man darauf, daß dieſelben möglichſt fuchſig ſind. Hat ein Tier 
einen Fehler, wie z. B. kurze oder dicke Läufe, zu wenig ſchwarz 
geränderte Ohren oder zu wenig Stich, ſo achte man darauf, daß 
das andere Tier gerade dieſe Raſſemerkmale in vollkommenem Maße 
beſitzt. Nie aber nehme man ein Tier, und ſpeziell den Rammler 
zur Paarung, der wohl das Fehlende des andern Tieres in voll— 
kommenem Maße ergänzt, der aber keine fuchſige Farbe hat. Man 
kann alles eher erzüchten als die richtige Farbe. Iſt jedoch der 
richtige Farbenton vorhanden, ſo darf man auch mit Sicherheit auf 
ſchöne Nachzucht hoffen. 

Ein wichtiger Faktor iſt ſodann auch das Fell. Dasſelbe ſoll 
dicht und glänzend ſein und darf keinen Stallſchmutz aufweiſen. 
Beſitzt eiu Tier ein ſauberes, dichtes und glänzendes Fell, ſo bin 
ich überzeugt, daß dasſelbe nicht nur einen guten, gefälligen Ein— 
druck macht, ſondern daß dasſelbe auch bald ſeinen Liebhaber findet. 


denn bis jetzt wurde zimmer die Lehre erteilt, daß ſich Kreuzungs— 


Zur Erlangung eines guten, glänzenden und dichten Felles iſt die 
Außenzucht anzuraten und kräftige Fütterung beim Haarwechſel. 
Mengt man etwas geſtoßenen Leinſamen unter das Futter, ſo erzielt 
man nicht blos einen ſchönen Glanz, ſondern der Haarwechſel geht! 
auch raſcher von ſtatten. 1 
Ein richtiges Idealtier iſt der hier abgebildete Rammler des 
Herrn Heinzelmann. Derſelbe wurde an der Ausſtellung in Inter- 
laken mit 92 Punkten bewertet. Daß derſelbe alle jene guten Eigen⸗ 
ſchaften beſitzt, die zu einem guten Rammler gehören, iſt aus der 
Nachzucht zu erſehen, von deren Qualität ich mich überzeugt habe. 
Der Schweiz. Haſenklub, deſſen Mitgliedern der Rammler zu einem 
verhältnismäßig billigen Preiſe als Deckrammler zur Verfügung 
ſteht, darf ſich dazu gratulieren; er weiß aber auch denſelben richtig 
zu würdigen und Herr Heinzelmann kann ſtolz fein auf den Befik 
dieſes Tieres. A. Schürpf, St. Gallen. 


Das Haſenkaninchen als Fleiſchproduzent. 


Von H. Lehner in Wülflingen. 


„Kaninchenfleiſch muß Volksnahrung werden“, ſo heißt die 
Wie ſchön nimmt ſich 
doch dieſer Wahrſpruch aus, 
und wie erhebend mag er wohl 
auch auf den Großteil der 
Züchter wirken, aber wie ganz 
anders ſind die Verhältniſſe 
in Wirklichkeit. Trotz der 
gewaltigen Verbreitung der 
Kaninchenzucht und der großen 
Anſtrengungen unſerer Auto— 
ren, ſind wir heute nicht viel 
näher dieſem Ziele als vor 
zehn Jahren. Es iſt aller— 
dings recht bedauerlich, ſolche 
Worte gebrauchen zu müſſen, 
aber es iſt dennoch ſo und 
kann trotz aller gegenteiligen 
Behauptungen nicht beſtritten 
werden. 

Wo liegt nun aber der 
Fehler eines ſolchen Miß— 
ſtandes? Gewiß nicht an dem 
guten Willen der Züchter 
ſelbſt; wohl aber an der bis 
anhin erteilten falſchen Lehre, 


tiere am beſten eignen zur Schlachttierzucht, und dieſe Anſicht hat 
ſich ſo eingelebt, daß man bald glaubt, man könne überhaupt keine 
andern Tiere mehr zu Schlachtzwecken benutzen, als die ſo ge— 
prieſenen. Des Weiteren wurde dieſen Tieren noch angedichtet, 
fie ſeien viel geſünder und lebenskräftiger als reinraſſige, was in 
Wirklichkeit nicht der Fall iſt, wohl aber eher das Gegenteil. Ich 
habe bei meiner längern Tätigkeit in der Kaninchenzucht und auch 
in meinem Bekanntenkreiſe ſchon gar manche ſolcher Zuchten eröffnen 
ſehen, aber die meiſten derſelben haben auf dem Ausſterbeetat ge— 
endet und zwar nicht mit freiwilliger Aufgabe der Zucht. Und 
woher ſollen eigentlich ſolche Tiere die größere Lebenskraft nehmen? 
Es wurden doch immer fehlerhafte Raſſetiere als Zuchttiere em— 
pfohlen, mit denen Kaninchenfleiſch zu züchten ſei. Bei ſolchen 
fehlerhaften Raſſetieren kann doch nicht allzuviel Wert auf den 
Geſundheitszuſtand gelegt werden; derartige Tiere ſind zuweilen 
ſchon von Geburt an mit körperlichen Mängeln behaftet. Soll nun 
von ſolchen die Nachzucht lebenskräftiger werden als von voll— 
wertigen Raſſetieren, wo die Auswahl immer eine peinlich ſorg— 
fältige ſein muß. 

Es iſt wohl ganz ſelbſtverſtändlich, daß unter ſolch mißlichen 
Verhältniſſen die Schlachttierzucht mit Kreuzungstieren nicht in Auf: 
ſchwung kommt, daß fie heute faſt überall verpönt iſt. Und wozu, 
ſollen wir uns denn auch bei der heutigen Zeit, wo alles darnach 
trachtet, das Beſtehende zu veredeln und neues zu ſchaffen, mit 
jo einer einſeitigen Züchtungsweiſe befaſſen? Sie bringt keine Be 
friedigung, weder im materiellen, noch idealen Sinne. Unter den 
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iefen Kaninchenraſſen bietet ſich Gelegenheit genug, die uns paſſende 
uswahl zu treffen, mit welcher wir dann das Schöne mit dem 
lützlichen vereinigen können. Greifen wir einmal das Haſen— 
minchen heraus und verwenden wir es — unter ſtrenger Beibe— 
altung der Raſſeeigenſchaften — zum Zwecke der Schlachttierzucht, 
„werden wir bald ſehen, daß wir mit ihm vorteilhafte Reſultate 
zielen können. Sagt doch Mahlich in ſeinem Werke, daß er 
as Haſenkaninchen zur Fleiſchtierzucht allen übrigen Raſſen vor— 
ehen würde, und Worte eines ſolchen Autoren ſind gewiß be— 
ſchtenswert. Das Haſenkaninchen iſt, vermöge feiner mittelſchweren 
ſröße, gerade wie gemacht, um dem konſumierenden Publikum 
ine Wünſche zu erfüllen. Letzteres liebt beim Einkauf von Ka— 
nchen ſolche Tiere, welche ſich zum beliebigen Tagesverbrauch 
gnen. 

15 Unſer Haſe hat aber noch weitere Eigenſchaften, welche beim 
züchter für ihn ſprechen. Er iſt vor allem recht ſchnellwüchſig und 
it fünf Monaten faſt ausgewachſen; er iſt ſo anſpruchslos wie 
zum ein anderes und kann ohne irgendwelche teuren Kraftfutter— 
ittel großgezogen und ſchlachtreif gemacht werden. Was noch 
eiters für ihn einnimmt, iſt — trotz dem feurigen Weſen — feine 
zoße Verträglichkeit, und es können bei getrennten Geſchlechtern 
anz gut eine Anzahl Tiere beiſammen gehalten werden. Auch die 
ruchtbarkeit iſt eine vorzügliche; denn Würfe von 6 bis 10 Jungen 
faſt die Regel, auch ſind 
ze Häſinnen recht ſorgſame 
kzütter, welche bei ihrem 
open Milchreichtum ganz 
it 8 und 9 Junge groß— 
zugen können. Man kann 
zteres umſo eher geſchehen 
ſſen, weil die Haſen ohnehin 
rne ſchwerer werden als 
r Standard vorſchreibt, 
Zum Schluſſe darf auch noch 
die dem Haſen ähnelnde 
Zildfarbe erinnert werden, 
elche den Schlachttierkäufern 
tſchieden mehr imponiert 
3 irgend ein andersfarbiges 
ier. Allen Züchtern dieſer 
Kaffe empfehle ich den Bei- 
tritt zum ſchweizeriſchen 
aſenzüchterklub, damit wir 
meinſam an der Hebung 
eſer Raſſe arbeiten können. 
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ie Geflügel-, Tauben- und Kaninchen -Ausſtellung 
cu 1909 in Genf. 


Mit Bild. 


In Genf beſtehen wie in anderen großen Städten mehrere 
reine, die ſich mit Ornithologie, mit Geflügelzucht, Vogelſchutz, 
minchenzucht uſw. befaſſen. Jeder dieſer Vereine will oder muß 
mal eine Ausſtellung veranſtalten, wenn er ſeine Mitglieder be— 
alten will. Der einzelne Verein verfügt aber nur ſelten über die 
forderlichen Kräfte, um etwas Gediegenes bieten zu können und 
kann manche Ausſtellung nicht zur Geltung gelangen, ſie findet 
v untergeordnetes Intereſſe. Dieſen Uebelſtand haben die leitenden 
ſerſonen der Genfer Vereine erkannt und ſich dahin geeinigt, anſtatt 
ſchiedene einzelne Ausſtellungen auf ornithologiſchem Gebiete ab— 
halten, alljährlich nur noch eine große allgemeine Ausſtellung 
meinſam zu veranſtalten. Wie es ſcheint, hat dieſer Verſuch 
friedigt; denn der erſten Veranſtaltung dieſer Art ſind einige 
tere gefolgt. Erfreulich iſt dabei, daß die Herren Komitierten 
gt jo ſchnell arbeitsmüde werden wie bei uns; denn die leitenden 
erſonen ſind ſchon ſeit mehreren Jahren immer dieſelben Herren, 
ihre Zeit und Arbeitskraft opfern, ſich aber auch eine Routine, 
e Gewandtheit und Sachkenntnis aneignen. 8 

Die Genfer Vereine ſind überaus günſtig geſtellt in bezug auf 
3 Ausſtellungslokal; ihnen ſteht ein Lokal zur Verfügung, wie 


im ein zweites in der Schweiz gefunden werden kann. In den 
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Jahren 1908 und 1909 diente das geräumige Bätiment Electoral 
als Ausſtellungslokal, das in bezug auf Größe, Beleuchtung, Luft— 
zirkulation und Schutz vor Wind und Wetter faſt allen Wünſchen 
genügen kann. Es iſt nicht nur eine Feſthütte, ſondern ein feſt— 
ſtehendes, gut fundiertes Gebäude. Der Hauptſaal hat eine Länge 
von 55 m und eine Breite von 35 m. Die Höhe mag 18—20 m 
betragen. Ringsum befindet ſich ein Säulengang von etwa 7 m 
Breite. An den beiden Stirnſeiten des Gebäudes ſind noch mehrere 
kleinere und größere Säle, von denen einige für Sing- und Zier— 
vögel, für das Bureau, für Futtermagazin und als Reſtauration 
benützt werden. Eine große Vorhalle diente zur Aufnahme ver— 
ſchiedener Futterkollektionen, Brut- und Aufzuchtapparate, Hühner— 
häuschen mit Hof uſw. uſw. Aus dieſen kurzen Angaben läßt ſich 
ermeſſen, daß dem Komitee ein ausgedehnter Flächenraum für ſeine 
Ausſtellung zur Verfügung ſtand. Der große Saal iſt ein völlig 
freier Raum, kein Träger, keine Säule iſt der Aufſtellung der 
Käfige im Wege. An der Außenſeite der Säulengänge ſtehen die 
langen Käfigreihen, je zwei Käfige übereinander, und an der Innen— 
ſeite der Säulengänge ſind Doppelreihen, ſo daß eine Reihe vom 
Gang aus beſichtigt werden kann, die andere vom Hauptſaal aus. 
Der letztere enthält noch verſchiedene Käfigreihen Waſſergeflügel 
— auf unſerm Bild, das eine Amateur-Aufnahme des Herrn E. 
Schuppli in Schaffhauſen iſt, ſehen wir einige Stämme Toulouſer— 
gänſe Truthühner und 
einige Stämme Hühner 
und Faſanen, ferner eine 
reiche Auswahl und Faſſonen 
Geflügelhäuſer mit größerem 
Hofraum, die meiſten ent— 
ſprechend bevölkert, Brut- und 
Aufzuchtsapparate in Tätig— 
keit und noch vieles andere, 
was alles zur Ornithologie 
gehört. 

In der Mitte des großen 
Saales iſt im Boden vertieft 
ein ſehr großes, ovales Waſſer— 
baſſin. Um dieſes herum 
wird einige Meter breit der 
Boden mit ausgeſtochenem 
Raſen belegt, ein paar kleine 
nette Entenhäuschen hinein— 
geſtellt und die ganze Einrich— 
tung mit Waſſergeflügel be— 
völkert. Wenn ich nicht irre, 
war Raum für 6 Stämme 
Enten, jeder Stamm mit Zu— 
gang ins Waſſer, aber durch Drahtgeflecht abgegrenzt. Dieſes ſo 
ſchön bevölkerte Waſſerbaſſin und die Bewegungsfreiheit der Tiere 
auf dem mit Raſen belegtem Boden und zwiſchen der Pflanzen— 
dekoration beſaß viel Anziehungskraft; faſt immer ſahen die Be: 
ſucher dem munteren Treiben zu. Hier möchte ich auch erwähnen, 
daß die Hühnerhäuschen mit eingefriedigtem Hof ganz im Grünen 
ſtanden, d. h. der Raum war ebenfalls mit Raſen belegt. Es liegt 
auf der Hand, daß ſolche Ausſtellungsgegenſtände weit mehr Inte— 
reſſe bieten als ein leeres Objekt, beſonders wenn noch ein ſchöner 
Stamm Raſſegeflügel oder eine Brüterin mit einer Schar Kücken den 
Raum belebt. 


In dieſer Beziehung bieten die weſtſchweizeriſchen Ausſtellungen 
ein weſentlich anderes Bild als diejenigen in der Zentral- und 
Oſtſchweiz. In den letztgenannten Gegenden werden nur ſelten 
fertige Hühnerhäuschen gezeigt, die noch mit Drahtgeflecht für den 
Hühnerhof umgeben ſind. Dort ſieht man Dutzende verſchiedener 
Syſteme und Einrichtungen, von denen jedes in irgend einem Punkt 
ſich vom andern unterſcheidet. Das gleiche gilt von den vielerlei 
Aufzuchtshäuſern und Kückenheimen und den Brutapparaten, die 
zuweilen nach Dutzenden zählen. Und was ich hervorheben möchte, 
die Beurteilung des Materiales, geſchieht nicht ſo pro forma wie 
bei uns; jedes einzelne Objekt wird von dem Richterkollegium — 
wozu ſtets 4—6 Richter beigezogen werden — recht aufmerkſam und 
kritiſch geprüft. Mancher neue Stall für zirka Fr. 300 Verkaufs— 
preis muß ſich mit Diplom 3. Klaſſe begnügen, weil nicht alles 
praktiſch eingeteilt iſt. Freilich was zweckmäßig iſt und ſich be— 
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währt hat, dem wird nicht nur ein Diplom erſter Klaſſe zuge— 
ſprochen, ſondern je nach Befund auch eine Medaille, Ehrenpreis 
oder Ehrendiplom. Die Prämiierung des Materials beanſprucht 
in der Weſtſchweiz viel Zeit, weil jedes einzelne Objekt genau ge— 
prüft wird. Eigentlich ſollte dies ſelbſtverſtändlich ſein; und doch 
wird in der deutſchen Schweiz viel oberflächlicher verfahren. Wie 
oft ſind die verſchiedenen Hilfsmittel noch gar nicht ausgepackt oder 
doch noch nicht geordnet aufgelegt, wenn die Prämiierung ſtattfinden 
ſollte. Schon ſeit vielen Jahren hat ſich bei uns die Sitte oder 
auch die Unſitte herausgebildet, jedem Ausſteller in dieſer Abteilung 
ein Diplom zu erteilen, und zwar auch dann, wenn das Diplom 
buchſtäblich einen höheren Wert repräſentiert wie das Objekt, auf 
welches es erteilt wird. Hier dürfte einmal ein anderer Modus 
Platz greifen. 

Wenn man die deutſchſchweizeriſchen Ausſtellungen mit den 
welſchſchweizeriſchen vergleicht, zeigt ſich ein großer Unterſchied in 
den Geflügelraſſen, welche da oder dort dominieren. Bei uns ſind 
die anerkannten Legeraſſen mehr verbreitet, beſonders Italiener 
und Minorkas, die man dort nur ſelten und meiſt in geringer 
Qualität ſieht. Dort ſtehen die e und die Orpingtons 
voran, dann folgen Brahma und Wyandottes, alſo alles Raſſen, 
die außer Eier auch Fleiſch liefern können. 

Mehrere Herren im Genfer Komitee ſprachen den Wunſch aus, 
ich ſolle in einer Beſprechung ihrer Ausſtellung den deutſchſchweize— 
riſchen Züchtern doch mitteilen, daß die franzöſiſch ſprechenden 
Züchter wünſchen, die Züchter beider Sprachgebiete möchten in 
einen regeren Verkehr miteinander treten. Beſonders war es den 
dortigen Züchtern ein Anliegen, daß vereint an der Schaffung 
eines Geflügelſtandards gearbeitet werde, d. h. die Subkommiſſion 
der S. O. G., die ſchon von einigen Raſſen einen Standard ver— 
öffentlicht habe, möchte auch die Weſtſchweizer zu ihren Beratungen 
beiziehen. In Anbetracht, daß die Subkommiſſion ganz unmöglich 
von ſich aus Standards über die verſchiedenen Raſſen aufſtellen 
kann, ſondern ſich auf diejenigen der deutſchen Spezialklubs ſtützen 
muß, wäre es vielleicht ratſam, wenn auch hier ein event. Ein— 
heitsſtandard ins Auge gefaßt und Züchter zugezogen würden, die 
zur Zeit noch außerhalb des Arbeitsrayons ſtehen. Und da darf 
in erſter Linie an die Weſtſchweizer erinnert werden. 

Die Kaninchenzüchter der Weſtſchweiz haben ſchon ihre Be— 
teiligung zur Ausſprache über den Einheitsſtandard zugeſagt, wenn 
die bezügliche Verſammlung in Bern ſtattfindet, d. h. möglichſt im 
Zentrum der Schweiz. Hoffen wir, die leitenden Perſonen werden 
das Nötige dazu anordnen und ſich bemühen, daß alle Landesteile 
vertreten ſein können. E. B.-C. 


Das Geflügel in Vrauch und Aberglauben in Syrmien. 
Von Karl Berger. 


(Schluß). 

Eine Henne kräht! Ein Unglücksruf! Der Vogel muß geſchlach— 
tet werden. So gilt es überall in Syrmien und im Banat, bei Ser— 
ben, Kroaten und deutſchen Anſiedlern als Regel, wie noch bei vielen 
anderen, auch außereuropäiſchen Völkern. Solch' einen ſchlimmen 
Hausvogel, der ſich ſo regelwidrig gebärdet, kann der Bauer nicht im 
Hauſe leiden. „Wenn die Hühner krähen und die Madel pfeifen, ſo 
muß ihnen das Genack umgedraht werden,“ heißt es bei den Deutſchen 
in Syrmien. 

Auf die Seite gebracht wird in den gleichen Gebieten auch das 
„Hahnenei“. „Man weiß halt nicht ſicher,“ bemerkt mir ein Bauer, 
„daß der Hahn der Erzeuger der Eier iſt, die man nicht ſelten im 
Hofe findet und die viel kleiner als die anderen ſind. Aber ein 
Teufelsei iſt's ſicher!“ Iſt ein ſolches abnormes Hühnerei im Neſte 
entdeckt worden, ſo wirft man es über das Haus, und zwar hat der 
Werfer den Rücken dabei der Wandung des Gebäudes zugekehrt. Im 
Schwarzwald würde das Ei ſeine Reiſe über die maſſigen Dächer 
der dortigen Bauernhäuſer kaum vollenden können; die Wohnungen 
Syrmiens ſind faſt ohne Ausnahme einſtöckig, und ſo bringen auch 
Knaben das Werk der Eiervertilgung, wie ſie mir erzählten, in vor— 
geſchriebener Weiſe fertig. — Ueberhaupt knüpft ſich an das Ei auch 
da noch mancher andere Aberglaube. 


In Kupinovo wird mir erzählt: Hat da eine Ente im leeren 
Bienenkorb gelegt. Man nimmt das Ei heraus, um es beim Früh 
ſtück zu verwenden. Man ſchlägt es auf, und was kommt da a 
— Ein ganzes, vollſtändiges Ei mit Schale; „zum Jud' haben wir's 
gleich getragen; ich ſeh's noch heute.“ 
Schalenloſe Hühnereier werden da gleich gegeſſen und ſie ſind 
nicht, wie an vielen anderen Orten, mit einem wunderlichen Nimbus 
umgeben. Die Weiber ſagen, da ſeien die Hühner unverhofft zu Salz 
gekommen und haben es gefreſſen; andere meinen, das Huhn habe 
„einen Hieb gekriegt“ und dann das Ei frühzeitig abgelegt. 
Gefärbte Eier müſſen auf dieſem Gebiete, wo Slawen und Ger— 
manen beiſammen wohnen, um Oftern unbedingt eine Rolle ſpielen, 
denn die Sitte iſt Eigentum beider Völker. Namentlich beim erſt⸗ 
genannten tft dieſes Ei von Wichtigkeit. Nicht, daß diejenigen Sla- 
wen, die Syrmien bewohnen, diejenigen künſtlichen Arten der Zeich 
nung der Oſtereier kennten, wie ſie im eigentlichen Serbien, nament⸗ 
lich aber im weſtlichen Rußland in Gebrauch ſind. Die Serben Syr— 
miens kritzeln die Figuren mit einer Metallſpitze, meiſt mit dem 
Taſchenmeſſer in die Farbe der Eioberfläche ein, oder fie bilden die- 
ſelben mit Eſſig auf dem ungefärbten Ei, und die betreffenden Züge 
nehmen dann die aufgetragene Farbe nicht an. An Stelle des Eſſigs 
nehmen Sie auch Scheidewaſſer, wie die im Lande wohnenden 
Deutſchen. Meiſt aber kaufen alle beim Juden „Eſſenz“ und zeichnen 
mit der Feder oder mit einem zugeſpitzten Zündholz die Linien auf 1 
farbige Fläche. 
Weit verbreitet in Europa iſt auch die Sitte des Eierrollens von i 
einer geneigten Fläche; fie wird heutzutage in der Regel als Spiel 
meiſt von Kindern geübt. Bei den Südſlawen und Ruſſen hat jie 
einen tieferen Grund. Da glaubt man, daß die Seelen der Verſtorbe⸗ 
nen zur Oſterzeit zur Erde niederſteigen, um unter den Lebenden au 
wandeln, mit ihnen zu eſſen und zu trinken. Daher begibt man ſich 
an Oſtern auf die Gräber, um die Verſtorbenen mit dem landes— 
üblichen Gruße „Chriſtus iſt erſtanden“ zu begrüßen. „Darauf läßt 
man die Eier vom Grabhügel herabrollen und vergräbt ſie an der 
Stelle, wo fie liegen bleiben“, wie denn die Serben überhaupt bei 
Leichenbegängniſſen und anderen Grabfeſten ſozuſagen die Toten füt—⸗ 
tern. Da ich in einem Wirtshauſe dieſe und andere Aufzeichnungen 
machte und gerade ein ſerbiſches Leichenbegängnis angeſagt war, 
kamen die bunt gekleideten Leidtragenden dutzendweiſe, um „Raki“ zu 
kaufen, und beim Leichenzuge guckten die Hälfte der dazu benutzten, 
Flaſchen aus dem Speiſekorbe hervor, den jede Frau am Arme trug 
Es ſollen ſolche Trauerfeiern auch zu den genußreichſten Tagen gez 
hören, die der Serbe während des Jahres kennt, wurde mir beteuert, 
In Geſtalt einer Henne oder eines Schmetterlings verläßt au) 
der böſe Geiſt die Zauberin, wenn fie ſchläft, glaubt man bei den 
Serben. (Ad. Baſtian). 
Ein wichtiges Objekt iſt das Geflügel auch bei den Feſtlichkeiten, 
dieſes Volkes. Bei allen tritt es zwar auf, da ſich der ſerbiſche Haus, 
vater, der die Produkte von Feld und Stall am liebſten für den eige— 
nen Haushalt verwendet, dabei nichts reuen läßt; aber ſchonungslos 
wird eine Maſſe desſelben am Slawafeſte abgeſchlachtet. Der Georgs 
tag gilt allen Südſlawen als ein Hirtenfeſt, wo die Hirten mit Kuchen, 
Eiern und Milch bewirtet werden. Am meiſten räumen jedoch in 
ſerbiſchen Geflügelhofe die Hochzeitstage auf. Die ſerbiſchen Hoch 
zeitsgäſte, die auch beim Armen bei der Ausfahrt meiſt ein Dutzend 
Wagen füllen, nehmen ſich ganz beſondere Freiheiten heraus. „Si 
ſtechen Hühner, Ferkel ab, ſchlachten Puten, Gänſe, Enten, zertrüm 
mern Geſchirre . . .“ Und dieſe, wie auch die als Geſchenk erhaltene 
Tiere werden oftmals von dem erſtaunlich luſtig-übermütigen Zuge i 
tierquäleriſcher Weiſe mitgeſchleppt. 
Iſt eben noch ein recht urwüchſiges 
ein paar Dezennien iſt es doch anders! 


| 


Volk da drunten. Aber i 


Nachrichten aus den Vereinen. 
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Kantonal Zürch. Kanincenzückter⸗Berband. Auszug aus dem Protokol 
der Außerordentlichen Generalverſammlung, Sonntag den 18. Juli 1908 
nachmittags 2 Uhr im en „Seebacherhof“ in Seebach. 

Traktanden: 1. Appell; 2. Verleſen des Protokolles; 3. Wahlen 
4. Endgültige Beratung des Aus ſtellungsprogrammes; 5. Verſchtederee 

Um 21/ Uhr eröffnete Vizepräſident Nobel die Verſammlung, U 
dem er die Anweſenden herzlich willkommen hieß und ihnen ihr ahl 
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ches Erſcheinen verdankte. In erſter Liuie erklärte er die Gründe, 
warum er heute an dieſer Stelle ſitze. Es habe nämlich der bisherige 
Verbandspräſident Schättin ſeinen Rücktritt erklärt, den er mit der 
Mehrbelaſtung mit Arbeit in ſeiner Anſtellung und daherigem Mangel 
an verfügbarer Zeit begründete. Im weitern teilte Vizepräſident Nobel 
mit, daß leider dieſes Frühjahr unſer bisheriger Verbandsaktuax J. Wett— 
ſtein⸗Reiff in Küsnacht uns durch den Tod entriſſen worden ſei. Wenn 
er auch nicht viel Aufſehen mit ſeiner Perſen machte, ſo hatte er umſo 
Upflichtgetreuer ſein ihm anvertrautes Amt verwaltet und im ſtillen mit 
Haller Energie für das Gedeihen des Verbandes gewirkt. Die Verſamm— 
lung ehrte ſein Andenken und ſeine Verdienſte um den Verband durch 
Erheben von den Sitzen. 
Der Appell ergab beinahe die volle Zahl der Delegierten, die Feh— 
lenden waren entweder durch andere tüchtige Mitglieder vertreten oder 
genügend entſchuldigt. Das Protokoll wurde vom Ausſtellungsſekretär 
verleſen und demſelben vom Vizepräſidenten im Namen der Verſamm— 
lung unter Genehmigung beſtens verdankt. 
Das Traktandum Wahlen nahm ſchon etwas längere Zeit in An- 
ſpruch. Als Verbandspräſident konnte der bisherige Vizepräſident Nobel 
gewonnen werden, was für den Verband unter den heutigen Verhält— 
een als eine große Exrungenſchaft bezeichnet werden kann. Als Ver— 
bands⸗Vizepräſident wurde von der Verſammlung einſtimmig J. Bau⸗ 
mann⸗Stäubli in Stäfa gewählt, ebenfalls eine junge tüchtige Kraft. 
Als Verbandsaktuar wurde der heutige Stellvertreter Gloor beſtätigt. 
Als Ausſtellungspräſident wählte die Verſammlung Nobel in Winterthur 
und als Ausſtellungs-Vizepräſident Schnyder in Wipkingen. Als Preis— 
richter wurden beſtimmt Baumann-Stäubli, Stäfa; E. Pauli, Ober— 
Frieden, und als Erſatzmänner: Pfiſter, Cham und Meier, Gärtner, Wip— 
kingen. 
* Bei der Beratung des Ausſtellungsprogramms glaubten einige 
Anweſende, hohe Prämien auswerfen zu müſſen, um genügend Tiere 
(gur Ausſtellung zu erhalten; dazu bemerkte jedoch Vizepräſident Nobel, 
daß die Ausſtellung ja nur Verbandsausſtellung ſei, und was auf der 
einen Seite den Mitgliedern an hohen Prämien ausbezahlt werde, 
müßte auf der andern Seite wieder an hohen Standgeldern bezahlt 
werden. So wurde dann beſchloſſen, für J. Preiſe Fr. 4. — für einen 
II. Preis Fr. 2. — vorläufig anzuſetzen. Es hat jedoch die Ausſtellungs— 
kommiſſion, wenn die Ausſtellung finanziell gut abſchließt, den I. Preis 
bis auf Fr. 6. — und den II. Preis auf Fr. 4. — zu erhöhen. Für alle 
reiſe wird ein nett ausgeführtes Diplom verabfolgt, deren Anſchaffung 
Sache des Vorſtandes iſt. An Standgeldern wird dementſprechend er— 
hoben: Fr. 1. 50 für ein einzelnes Tier, Fr. 2. — für Zibbe mit Wurf 
oder ſelbſtändigem Wurf und für totes Material per m? Fr. 1.— 
f Unter Verſchiedenem wurde ein Aufnahmegeſuch nicht bewilligt, da 
1 gleichen Wohnorte eine Sektion des Verbandes beſteht und der Ver— 


band laut den Statuten keine Einzelmitglieder aufnimmt, wo Sektionen 
beſtehen. 
1 Betreff der ſ. 3. von den Sektionen Seebach und Altſtetten ge— 
wünſchten Tierverſicherung gegen Lebensgefahr währeud der Ausſtellung 
ſtellt Schnyder-Wipkingen einen Wiedererwägungsantrag, es möchte die— 
ſelbe fallen gelaſſen werden, welchem Antrag auf diesbezügliche Erör— 
terungen vom bisherigen Vizepräſidenten nach Exfahrungen in Glarus 
zugeſtimmt wurde. Er teilte nämlich mit, wenn nur ein einziges wert— 
volles Tier verenden ſollte, jo würden die erhobenen Prämien bei weitem 
nicht reichen, um den Schaden decken zu können. Ferner teilte Quäſtor 
1 mit, daß der löbl. Stadtrat Zürich auf ſein von ihm geſtelltes 
Geſuch hin uns eine Subvention von Fr. 100. — zugeſichert habe, reſp. 
uns den Mietbetrag für das Lokal erlaſſen habe, was ſehr verdankens— 
wert ift und von einer günſtigen Aufnahme unſerer Sache zeugt. 
* Die ſpeziellen Komitees ſollen in einer ſpätern Sitzung beſtimmt 
werden. 
K Schluß der Verſammlung 61/4 Uhr. 

Die nächſte Verſammlung ſoll in Zürich abgehalten werden. 
1 Für richtigen Auszug aus dem Protokoll: 
15 Der Verbandsaktuar: S. Gloor. 
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Schweizerilcher 
Bolländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 

. Neuaufnahme: Herr Gottlieb Rodel-Döbeli, 

nee Werkführer in Wohlen (Aargau). Im Namen des 
2 Klub heißen wir den neuen Sportfollegen in unſerer 
Mitte beſtens willkommen. 
N Es ergeht hiemit wiederholt an ſämtliche Holländer-Züchter von 
nah und fern die ergebene Einladung, ſich unſerer, nunmehr 70 Mit- 
glieder zählenden Vereinigung anzuſchließen, wodurch das Intereſſe zur 
Zucht und die Liebhaberei hiezu in allen Teilen gehoben wird. Das 
imachjen des Klub und die diesjährige ſtarke Beſchickung ſämtlicher 
Berer Ausſtellungen durch unſere Raſſe, legen hiefür ein beredtes 
Zeugnis ab und die im Herbſt vom Klub in Bern abzuhaltende inter- 
nationale Ausſtellung ſoll beweiſen, daß auf dieſem Gebiet ein Spezial- 
klub etwas zu leiſten im Stande iſt. Hoffen wir deshalb, daß ſich ſämt— 
liche Spezialzüchter ſowie Freunde und Gönner des Klub unſerem Banner 
anſchließen werden. 
F. Mit kolleg. Sportgruß und Handſchlag 
Der Präſident: E. Läng. Der Sekretär: F. Loos li. 
* * 


Henne faſt wagrecht. 


Richtigſtellung. Diene dem Oſtſchweizeriſchen Verband für Geflügel⸗ 
und Kaninchenzucht auf Protokollauszug der Kommiſſionsſitzung in Nr. 30 
der „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“ zur Kennt— 
nis, daß der Unterzeichnete, wenn er ſchon keinen H.-Rammler an der 
Verbandsausſtellung in Flawil ausgeſtellt hatte, dennoch im Beſitze eines 
ſolchen ſein kann, der in dorten mit J. Preis prämiert wurde. Im 
weitern iſt die Kaninchenprämiierung in Lindau von mehreren Seiten 
beanſtandet worden. Ich halte mich an mein Schreiben an das Aus— 
ſtellungskomitee in Lindau, welches ich auf Wunſch an die Oeffentlichkeit 
bringen werde. Otto Altwegg, Sekretär der G. ©. K.⸗3. 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Raſſemerkmale der Silber-Phönix. Die Phönix haben die Figur 
eines mittelhoch geſtellten ſchlanken Landhuhns, mit hochgetragener Bruſt 
und nach hinten ſich birnenartig verjüngenden Körper. Hahn ſowohl 
wie Henne müſſen aufrecht ſtehenden, mittelgroßen, bei der Henne niedri— 
ger, und regelmäßig geſchnittenen Stehkamm haben. Kopf klein, mehr 
lang wie rund, Augen orangerot. Die Ohrſcheiben ſollen weiß, mittel— 
groß und länglichrund ſein. Kehllappen beim Hahn mittellang, fein im 
Gewebe, ſchön abgerundet, bei der Henne ſehr klein. Hals mittellang, 
leicht gebogen und aufrecht getragen, mit ſehr langen, ſchmalen Behang— 
federn. Rücken recht lang, leicht nach hinten abfallend. Die Schenkel 
find mäßig lang und dicht befiedert, Läufe mittellang, feinknochig, unbe— 
fiedert und ebenſo wie die vier Zehen blaugrau bis dunkelolivgrün ge— 
färbt. Schnabel hellhornfarbig bis blaugrau. Das charakteriſtiſchſte 
Merkmal der Phönixhühner iſt der ſehr lange federreiche Schwanz. 
Steuer- und Deckfedern des Hahnenſchwanzes ſollen ſehr lang ſein, der 
Schwanz muß ferner reich beſichelt ſein. Die Sichelfedern recht ſchmal 
und ſehr lang, zu einem erheblichen Teil auf der Erde liegend. Je 
länger und ſchmaler die Sicheln ‚deito beſſer. Auch die Sattelbehang— 
federn des Hahnes müſſen ſehr reich, lang und ſchmal ſein. Der Schwanz 
der Henne iſt ebenfalls lang und ſchmal, mit ſäbelartig gebogenen 
Steuer- und Deckfedern. Schwanzlage ſowohl bei Hahn als auch bei 
Die Silber-Phönix ſind ſowohl in der Färbung 
der ſilberfarbigen Italiener als auch der Entenflügel-Italiener gezeigt 
worden. Beim Hahn alſo Kopf, Hals, Sattel weiß oder weiß mit gelbem 
Anflug. Rücken und Schultern reinweiß oder orangefarbig, mit breiter, 
ſchwarzblau glänzender Flügelbinde. Schwingen an der Außenfahne 
weiß. Bruſt, Bauch, Schenkel, Schwanz ſchwarz, namentlich der Schwanz 
mit ſattem grünem Glanz. Die Henne hat weißen Halsbehang mit tief- 


ſchwarzem Schaftſtrich in jeder Feder, Bruſt lachsfarbig, Rücken und 


Flügel grau, mit ſchwarzer Wellenzeichnung auf jeder Feder, hellem 
Federkiel und etwas hellerer Umrandung. Hauptgewicht wird bei den 
Phönix auf Langfedrigkeit gelegt, die Zeichnung kommt erſt in letzter 
Linie. 


Vüchertiſch. 


— Jahrbuch der Vogelkunde 1908. Von Dr. Kurt Floericke. Stutt- 
gart, Kosmos, Frankh'ſche Verlagshandlung. Broſchiert Mk. 2.80. 

Die Jahresproduktion in Büchern und Zeitſchriften iſt auf faſt 
allen Gebieten eine derart enorme geworden, daß ſie ſelbſt der Fachmann 
kaum noch überſchauen kann. Und doch kommt auch der gewöhnliche 
Liebhaber, der Züchter und Pfleger zuweilen in die Lage, ſich orientiern 
zu müſſen, was im Verlauf eines Jahres über eine beſtimmte Sache 
Neues berichtet worden iſt. Man kann doch nicht alles leſen, was ge— 
ſchrieben wird und auch nicht alles im Gedächtnis behalten, was man 
einmal geleſen hat. Da weiß man dann nicht, wo und wie die be— 
treffende Angelegenheit behandelt wurde und weil man dies nicht weiß, 
begeht man Irrtümer und gibt ſich eine Blöße. Dieſe Lücke will das 
Jahrbuch der Vogelkunde ausfüllen. Es bringt keine Originalartikel, 
ſondern ſammelt und ordnet das an den verſchiedenſten Orten Gebotene 
in überſichtlicher Weiſe, erwähnt die neuen Beobachtungen und neue 
Erſcheinungen auf ornithologiſchem Gebiet, jo daß beim Studium des 
Jahrbuches der Leſer von manchem Kenntnis erhält, was ihm ſonſt ganz 
unbekannt geblieben wäre. 

Das „Jahrbuch der Vogelkunde für 1908“ behandelt die Kapitel: 
Anatomie, Embryologie und Phyſiologie; Pſychologie; Syſtematik; Mono— 
graphien; Verbreitung; Benehmeu; Reiſende Vögel; Stimme und Ge— 
ſang; Brutgeſchäft, Nahrung; Vogelſchutz, Vogelliebhaberei; Jagdliches; 
Nachrichten aus der ornithologiſchen Welt; Bücherſchau und Adreſſen— 
verzeichnis. 

An Hand dieſer Kapitel kann man ſich leicht orientieren, wo man 
Aufſchluß finden wird und ein Regiſter dient zur raſchen Aufſuchung 
der betreffenden Vogelart. 

Das Jahrbuch darf allen denen empfohlen werden, die es als 
Unterhaltung oder zum Nachſchlagen benötigen. E. B.-C. 


Vriefkaſten. 


— Herr E. E. in T. Ihre Offerte habe ich, wie Sie wünſchten, 
weiter befördert und wird der Betreffende Ihnen direkt ſchreiben. 

— Herr F. R. in L. Um Sie nicht lange warten zu laſſen, habe 
ich Ihnen in der nichtbefriedigenden Tauſchangelegenheit brieflich Rat 
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erteilt. Ich erwähne nur noch, daß bei gegenſeitiger Anſichtſendung die Anleitung über die Fütterung wird ſpäter folgen. Als Leitfaden darf 


Rücknahme des Objektes nicht verweigert werden kann. Natürlich muß 
man franko retournieren. Wenn der Beklagte Ihre Tauſchgegenſtände 
nicht mehr zurückgeben will, dann muß er ſie bezahlen, doch ſetzt man 
bei bar den Betrag gewöhnlich etwas niedriger als bei Tauſch. Bei 
Zahlungsverweigerung übergeben Sie den Inkaſſo dem Betreibungs- 
beamten am Wohnort des Schuldners, legen die Korreſpondenz bei und 
ermächtigen ihn, daß er in geſetzlicher Weiſe, aber energiſch, den Betrag 
zu erlangen ſuche. Die Betreibungsgebühren haben Sie im voraus zu 
entrichten, dieſelben werden aber zur Forderungsſumme geſchlagen und 
Ihnen zurückerſtattet, falls der Schuldner pfändbares Eigentum beſitzt. 
— Herr Ch. M. in W. Jetzt noch Enteneier in Bebrütung zu geben 
iſt nur dann zu empfehlen, wenn die Jungen im Alter von 10—12 Wochen 
Schlachtzwecken dienen ſollen. Sie haben allerdings recht, daß die Enten 
ſchnell heranwachſen, aber doch nicht ſo, daß anfangs September geſchlüpfte 
Tiere nächſten Frühling ſchon als Zuchtenten benützt werden könnten. 
Die Zuchttiere ſollten mindeſtens 10 Monate alt ſein, beſſer im zweiten 
Sa jahre ſtehen, aber 72 8 Monate alte Enten können Sie nur als 
Leger gebrauchen. — Die Entenkücken ſind in den erſten 2—3 Wochen 
gerade ſo ſorgfältig zu füttern, als Hühnerkücken. Mit Krüſch und Kar⸗ 
toffeln gedeihen die Tierchen nicht. Reichen Sie nur die erſten 2 Wochen 
ein gutes Kunſtfutter, wie ſolche in dieſen Blättern fil 0 werden. 
Dann können Sie etwas gekochte und zerdrückte Kartoffeln, Krüſch und 
Maismehl darunter mengen, ſowie auch Fleiſchmehl oder Fiſchmehl. 
Trinkwaſſer muß reichlich geboten und oft erneuert werden. 
— Herr A. H. in Z. Beachten Sie den Artikel in heutiger Nummer; 
er gibt Ihnen Auskunft, in welchem Alter die jungen Geſangskanarien 


mein Buch „Der Harzer-Sänger“ (Preis Fr. 2. — in der Buchdruckeref 
Berichthaus in Zürich oder beim Verfaſſer ) empfohlen werden. 

— Herr W. Sch. in M. Im Sommer ſollte man den Kaninchen 
friſches Gras reichen und etwas Getreide, etwa 2 Teile Hafer und 1 Teil 
Weizen; neben dem Gras wird eine Gabe Heu empfohlen, doch iſt dies 
nicht nötig und die meiſten Tiere verſchmähen das Trockenfutter, ſolange 
Grünfutter vorhanden iſt. Ich reiche den ganzen Sommer hindurch kein 
Heu oder Emd, außer wenn das Gras einmal fehlen ſollte. Weiche 
Futter gebe ich ebenfalls im Sommer nicht, weil genügend anderes 
Futter zu haben iſt. — Unter Abfall ſind geſunde Futterſtoffe zu ver⸗ 
ſtehen, nicht etwa angefaulte und gelb gewordene Krautblätter. Was 
nicht mehr friſch iſt, muß ſorgfältig entfernt werden, bevor man die 
Kaninchen füttert. — Belgiſche Rieſen, welche im Alter von 4 Monaten 
noch nicht volle 3 Kilo ſchwer ſind, werden keine Ausſtellungstiere. Aber 
deshalb brauchen Sie die Luft an der Kaninchenzucht noch nicht zu ver⸗ 
lieren. Züchten Sie nur einige Jahre mit dieſen Tieren zur Fleiſch⸗ 
Wei und dann können Sie einmal wirkliche Ausſtellungstiere er- 
werben 

— Herr P. D. in R. Hirſe iſt ein ſehr gutes Beifutter für Hühner, 
aber ein ausreichendes Futter iſt es niemals. Obenan ſteht der Weizen, 
dann folgen Maiskorn, Gerſte, Hirſe, Bruchreis und Hafer. Es iſt nicht 
nötig, daß man ſtets alle Sorten reicht, aber doch ſollte eine gute Mi⸗ 
ſchung zirka die Hälfte Weizen enthalten, während die andere Hälfte 
533 einemal aus Maiskorn und Gerſte, das anderemal aus Bruchreis 

| und Hafer beſtehen kann, dem ein Teil Hirſe beigemengt 1 Eine Ge⸗ 
| treideart allein und wäre es die beſte, genügt nicht auf die Dauer. 
E. B.- C. 


einzeln geſteckt werden ſollten und was dabei zu berückſichtigen iſt. Eine 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corxodi in Hirzel, Ut. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 
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p. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit⸗Seile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag N 
an die Vuchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in n Sürich einzuſenden. 
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13% offeriere en gros und en détail 


Zürich. Städtischer Wochenmarkt 


2 


vom 23. Juli 1909. 
Auffuhr reichhaltig. Es galten: 
per Stück 


Friſche Eier . Fr. —.09 bis 8 


Kiſteneier „ —.— „ „ —.— 
Suppenhühner „ 2.60 „ „ 3.50 
hr Sl‘) 
Junghühner „ e 
Poule -, 0 . 

Enten i ee DL) 
Gan 8 
Truthühner e 
Perlhühner. . „ —.— „ „ —.— 
Verſch. Tauben „ —.80 3 0 
Kaunjnchen 0 9300 
Hunde . 8.— „ 15.— 


Zu verkaufen. 
FE 
2 Hennen mit 18 Kücklein, 1 Mt. 
alt, weiße Wyandottes u. rebhuhnf. 
Italiener; 1 Truthenne Fr. 8; 1 
weißer Orpingtonhahn 3 Mte. 
Fr. 4. Zu kaufen geſucht: 
franzöſ. Widder. 
J. Breiteumoſer, 


Leg ⸗hennen, prima 1908er. 


Luweis, Bauma. 


alt, 


1 9 unſern alten Firmen à Fr. 1. 60 bis 
9%, Fr. 1. 80 das Stück franko gegen Nach⸗ 


Im verkauen oder tauschen. 


einzeln zu Fr. 8 per Stück abgegeben. 


und 


in allen 
1909er N nennen gewünſch⸗ 
Jung⸗ ten Far⸗ 


ben. Auf? Verlangen ſende ab Italien 


direkt (eigenes Einkaufshaus). 
Katalog und Preisliſte gratis. 
Argoviazüchterei Aaran 751. 
Zu verkaufen: 2 weiße Leghorn⸗ 
Hennen, 2 eee e 
Hennen für Fr. 16. Die Tiere ſind 
A Ferner 1 Flandrer-Rieſen— 
Zibbe, 14 Pfd. ſchwer, für Fr. 15. 
-429- Fr. Dahinden, Alp, Entlebuch. 
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Anzahl junge, weiße Wyandottes zu 


direkt ab Padua oder Bex junge 
bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


LL 
Hühnchen 
mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänſe, 
Truten. Proſpekt gratis. Abſatz 1908: 
18,000 Stück. „69 
A. Haller, Ber (Waadt). 


6 junge indiſche Laufenten, weiß 
gelbbraun, Eltern prämiiert, 
Frühbrut, à Fr. 20, oder gegen gleiche 
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bertauſchen. 
B. Dürler, Agenturen, St. Gallen. 


Su verkaufen. 


Wegen Raſſewechſel meine ſeit 8 
Jahren durchgezüchteten ſchwarzen 
Minorka, alles Nachzucht von prämi⸗ 
ierten Tieren. 2 1906er, 6 1907er, 
1.12 1908er Zucht. Hahn, großes, ſehr 
ſchönes Tier. Für Anfänger oder 
zur Raſſenauffriſchung ſehr günſtige 
Offerte. Hühner noch legend. 365 

G. Steinmann, Worb, Bern. 


Junge geſunde 


Italiener-Hühner finden bei 


Sie 


nahme. Bitte um genaue Adreſſe, 

Poſt oder Station. 56 

C. Roſſignoli, Geflügelhandlung, 
Altdorf, Kt. Uri. 


Zu verkaufen wegen Blutwedhsel: 5 


1 ſchwarzer Orpington-Hahn, 1 
Jahr alt, mit J. Preis prämiiert, 
Fr. 12 42 Ta 

Kaufe 1.4 1 Brut gleicher 
Raſſe. J. Rüber, Steckorn. 

ch offeriere ab Italien, in Käfigen 

von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. 
alte, baldlegende Hühner, bunt, 
ſchwarz und geſperbert, 348. 


A. Haller, Bex, Kt. Waadt. 


Zu verkaufen. 


1 Stamm (1. 5) prächtige helle 
Brahmas, zwei Mal prämiiert, II. 08, 
IV. 09, für Fr. 40. 468. 
Ernest Castella, Ivonand (Vaud.) 


Italienilche Rielenganle 


italieniſche Rieſengänſe, dies- 
jährige Frühbrut, Fr. 24, werden auch 


2 


2 


334- 3. Viſang, Horw bei Luzern. 


Aylesbury- Enten. 


Männl. u. weibl. Tiere, 3 Mte. 
alt, Ausſtellungstiere, 3—4 kg, ver— 
kauft per Paar Fr. 16, per Stück 
Fr. 712 „318 

Etablissement Riond- Bosson, 

Morges. 


1 . * 5 
Spoktbillig zu verkaufen: 
16 Stück 14 Tage alte Kücken & 
80 Cts. per Stück. „442. 
3 Staliener- Hühner, ſehr gut im 
Legen. Preis per Stück Fr. 2. 80. 
A. Döös, Fiſchbach, Kt. Luzern. 


Zu verkaufen. 


Verkaufe 1. 1 rote Pfaffen m. einem 
11950 ee, 0 Kupfergimpel 


20.01 Goldgimpel Fr. 2.50. 
G Kaufe eine reinweiße chineſiſche 
Mövchen-Täubin. 364 


Caſp. Kägi, Schlichter, 
Steg (Tößtal). 


Offeriere: 
Glanzkäfer-Tauben Fr. 14, weiße 
Pfau-Tauben Fr. 6, Lerchen-Tauben 
Fr. 10. Fr. Märki, 457 
alte Feldeggſtraße 2, Zürich V. 


Bel Aufragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“ 


Zu verkaufen: 1 Schwarzweißſch⸗ 


Täuber, ſpitzh., ſehr ſchönes Tier, 
Fr. 2. 50. Albert Zeier, Sohn, 
438. Triengen, Kt. Luzern. 


1 Paar weiße 
chineſiſche Möbychen, 
8 II. Preis, Fr. 4. 
6 Baar Feldtauben 
in verſch. Farben à Fr. 2. 80 d. Paar. 
Nehme Paſſendes in Tauſch. 

443- Alb. Dreier, Kleinlützel. 

1 Paar ſchwarze Schwalbentauben 

à Fr. 3.20. 478. 
Gottlieb Keller, Straßenwärter, 
Ober⸗Endingen, Kt. Aargau. 


Verkauf. CTauſch. 


2 Paar ſilberfb. Weißſchwänze, 
ſpitzhb., à Fr. 3. 3 Paar Briefer 
und Feldtauben à Fr. 2. 1 weiße 
Täubin, ſpitzhb., Fr. 1. 50. Tauſch 
an Kaninchen, junge Hühner, Flobert. 
472 Joſ. Schmid⸗Oswald, 
Niederurnen, Kt. Glarus. 


Ju verkaufen. 


rotgem. Perückentauben. 
ſchwarzgem. Perückentauben. 
w. Pfauen, II. Preis. 
ſchw. Briefer. 
Malteſer-Täube r. 
Zuſammen Fr. 25. 

Dr. Guhl, Steckborn. 


| Sing: und Ae! 


Zu verkaufen. 


Abzugeben. 


20 Stück Kreuzſchnäbel, noch rn 
verfärbt, junge à Fr. 1.60, ältere 
à Fr. 416 

Jakob Künzler, Schmied, 

St. Margarethen, Kt. St. Gallen. 


Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Su verkaufen. 
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Die Mauſer des Geflügels. 


Für unſere Leſer hat das Geflügel ohne Frage ſehr großes In— 
tereſſe und hoffe ich, dem einen oder andern durch meine Schilderung 
einen Gefallen zu erweiſen. Nach Jahr und Tag wird mancher ein— 
ſehen, welch ſchöne Einnahmen ſich aus der Geflügelzucht erzielen 
laſſen. Namentlich möchte ich den Damen warm ans Herz legen, ſich 
der Sache anzunehmen. 

Wollen wir in der Geflügelzucht etwas erreichen, ſo ſind mancher— 
lei Bedingungen zu erfüllen; in erſter Linie ſind natürlich die richtigen 
Raſſen zu halten und dann ſind die Tiere gut zu verpflegen und ra— 
tionell zu füttern. Unter einer rationellen Fütterung verſtehe ich eine 
ſolche, bei der man nicht mehr als notwendig iſt, in die Tiere hinein— 
füttert, denn die Hauptſache iſt, daß die Sache auch etwas abwirft, 
und das kann ſie nur, wenn die Fütterung genau bemeſſen wird; ſie 
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ſoll den Tieren alles das bieten, was ſie gebrauchen, aber ſie ſoll auch 
nicht zu teuer kommen, denn das Jahr hat bekanntlich 365 Tage. 

Beſonderer Aufmerkſamkeit und guter Pflege bedürfen die Tiere 
in der Zeit der Mauſer, und ſo wählte ich dieſes Thema zu meinem 
heutigen. 

Die Mauſer ſtellt an den Organismus ſehr hohe Anforderungen, 
denn in dieſer Zeit werfen die Tiere das alte Federkleid ab und müſſen 
es durch ein neues erſetzen, und es iſt klar, daß dieſelben gerade in 
dieſer Zeit der beſten Pflege bedürfen; aber gar zu leicht ſind die Un— 
verſtändigen geneigt, die Tiere in dieſer Zeit gerade ſchlecht zu füttern, 
weil ſie keine Eier legen. Die einen glauben, weil ſie keine Eier legen, 
bedürfen ſie kein beſonderes Futter, die andern gönnen es ihnen nicht, 
eben weil ſie keinen Ertrag liefern und gar oft habe ich auf „die 
dummen Hühner“ ſchimpfen hören, daß ſie ſo viel koſten und nichts 
einbrächten. Ein ſolches Verhalten iſt natürlich grundfalſch. Der 
verſtändige Züchter wird ſich in anderer Weiſe zu helfen wiſſen, 
und zwar, indem er Frühbrut treibt, damit er in der Zeit, wo 
die anderen Hennen nicht legen, junge Tiere hat, die in dieſer 
Zeit zu legen beginnen. Hält man dann ein Huhn, das winterfeſt iſt, 
alſo vor allen Dingen einen kleinen Kamm hat, ſo bekommt man 
nicht allein während der Mauſer, ſondern während des ganzen Win— 
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ters friſche Eier, und damit tritt die Hühnerzucht in das Stadium, 
wo ſie ſehr rentabel iſt, denn im Winter läßt ſich das Ei mit 10 Pfg., 
ſogar mit 15 Pfg. verwerten. 

Dieſe Frühbruttiere haben dann noch den großen Vorteil, daß ſie 
im nächſten Jahr ſchon früh, und zwar meiſtens im Auguſt, mit der 
Mauſer beginnen, und da wir dann eben heiße Tage haben, auch 
meiſtens raſch damit fertig werden, denn die Wärme iſt während der 
Mauſer, neben guter Fütterung, von großer Wichtigkeit. 

Wie ich ſchon ſagte, muß die Fütterung in dieſer Zeit eine ſehr 
ſorgſame ſein und wenn man ſonſt auch genau kalkulieren muß, ſo 
ſollte doch in dieſer Zeit keine verkehrte Sparſamkeit platzgreifen. Vor 
allen Dingen müſſen die Tiere regelmäßig gefüttert werden, und zwar 
dreimal täglich, auch muß die Fütterung ſo ſein, daß ſie wenig An— 
forderungen an den Verdauungsapparat ſtellt, denn durch die Mauſer 
wird der Organismus geſchwächt und mit ihm die Verdauung. Ich 
gebe darum den Tieren ihre Frucht aufgekocht; dieſelbe wird am 
Abend zuvor mit genügend Waſſer in die Grude geſetzt, wo ſie lang— 
ſam aufquillt, wird dann auf einen Durchſchlag zum Ablaufen ge— 
ſchüttet und mit Spratts Criſſel angemengt, und zwar nimmt man ſo 
viel davon, wie an den Körnern haften bleibt. Sehr wichtig iſt es, dem 
Körnerfutter, am beſten ein Gemiſch von Hafer und Weizen, etwas 
Hanfſamen beizumiſchen; derſelbe iſt ſehr kräftig und gibt ein ſchönes 
Gefieder. Mittags erhalten die Tiere dann ein Weichfutter, beſtehend 
aus Spratt'ſchem Geflügelfutter und Criſſel. Man ſetze dieſem Futter 
etwas Cardiac und Knochenmehl hinzu, ſowie Kartoffeln und Mager— 
oder ſaure Milch. Man erhält auf dieſe Weiſe ein ſchmackhaftes Fut— 
ter, das von den Tieren gern gefreſſen wird und ihnen ganz vorzüglich 
bekommt. Auch iſt getrockneter Klee, gehackt und beigemengt, ein 
vorzügliches Beigabefutter, denn er iſt reich an Protein, Kalk und 
Nährſalzen. Am Nachmittag erhalten die Tiere dann noch einmal 
Körnerfutter, und zwar 25 bis 30 gr pro Kopf. Haben die Tiere 
ferner noch einen warmen und ſauberen Stall, ſo kommen Verluſte 
nicht vor. Dem Waſſer ſetze man etwas Eiſenvitriol zu, das einen 
guten Einfluß auf das Gefieder hat. Will man Krankheiten vor— 
beugen, ſo muß der Stall wenigſtens einmal wöchentlich gereinigt 
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Kopf- und Schnabelſormen bei den Tauben. 


Schon wiederholt iſt mit Recht auf die Vielſeitigkeit in Form, 
Farbe und Zeichnung der Tauben hingewieſen worden. Dieſe kaum 
alle aufzählbaren Abweichungen müſſen umſomehr unſere Bewunde— 
rung erregen, als ſämtliche Raſſen die gleiche Stammutter haben, die 
an den Küſten des mittelländiſchen Meeres heimiſche Felſentaube. 
Gleichwohl muß man die Möglichkeit zulaſſen, daß einzelne fremd— 
ländiſche Raſſen bei der Geſtaltung der eigenartigen Formen und 
Zeichnungen mitgewirkt haben. 

In dieſen Zeilen wollen wir einmal die Kopf- und Schnabel— 
formen etwas betrachten, die bei einigen Raſſen ſehr verſchieden ſind. 

Kopf und Schnabel der Felſentaube wie auch der gewöhnlichen 
wildblauen Feldtaube ſind als die urſprüngliche, normale Form zu 
bezeichnen. Die zunächſtliegende Abweichung zeigt die rundkappige 
Schwalbentaube. Bei ihr hat der Schnabel und die Kopfform ſich 
nicht verändert, letztere ſcheint aber durch die am Hinterkopf ange— 
ſetzte Breithaube, die aus aufgerichteten, nach vornen ſtrebenden 
kleinen Federchen gebildet iſt, eine andere Form geworden zu ſein. 
Dieſer Schwalbe zunächſt ſteht eine langſchnabelige Tümmlerart mit 
Rundhaube. Bei ihr hat die Haube eine andere Form und der Schna— 
bel iſt keilförmiger, an der Wurzel kräftiger geworden. Ihr folgt die 
ruſſiſche Trommeltaube, welche eine ſchmale Rundhaube und an der 
Stirn eine kleine Schnabelnelke hat. Von dieſer Trommeltaube zur 
Buchariſchen zeigt ſich ein gewaltiger Unterſchied in der Form und 
Entwicklung der Haube. Die Haube wird nur von der einer guten 
Perücke übertroffen, die Schnabelnelke oder -Roſe dagegen iſt derart 
üppig entwickelt, daß ſie die Grenze des Möglichen und auch des 
Wünſchbaren entſchieden erreicht hat. Man kann über ein ſolches 
Zuchtziel verſchiedener Anſicht ſein, unleugbar iſt es aber ein großer 
Zuchterfolg, der viele Schwierigkeiten zu überwinden koſtete und den 


Entwicklung muß eine normale geweſen ſein, die den Vogel zu einem 


Ruhe und wenn ihm dieſe gewöhnt iſt, wird ſich die aufgezwungene 


nur wenige Züchter erreichten. Zu erwähnen iſt noch die Bildung der 
Spitzkappe, wie wir fie bei den Gimpeltauben, bei einzelnen Pfau 
tauben und den Turbits finden. So verſchieden alle dieſe Hauben— 
formen auch find: eine jede hat ihre Schönheit und in ihrer mög- 
lichen Vollendung verleiht ſie der Raſſe ein charakteriſtiſches Merkmal.“ 
Aehnliche Unterſchiede finden wir auch bei den Kopfformen und 
Schnabel allein. Man vergegenwärtige ſich nur den Kugelkopf mit 
dem kurzen, ganz an der Kehle angeſetzten Schnabel der Anatolier und 
den engliſchen Eulen mit demjenigen der Berliner Fliegetauben, die 
langen keilförmigen Schnabel und eine flache, niedrige Stirn haben. 
Oder man ſtelle ſich Kopf und Schnabel eines feinen Almondtümmlers 
vor und halte ihm die gleichen Körperteile einer Nürnberger Bagdette 
gegenüber, deren langer Schnabel in gleichem Bogen weitergeht wie 
der Kopf. Welchen Unterſchied zeigen dieſe genannten vier Raſſen? 
Welcher Züchterfleiß war erforderlich, um im Laufe der Jahre ſolche 
Abweichungen feſtzulegen und zum Raſſenmerkmal zu machen? — 
Damit ſind aber die Abweichungen an Kopf und Schnabel noch 
nicht erſchöpft. Was bieten uns da die Warzentauben! Der Dragon 
mit ſeinen mäßigen Augenringen und den langen flachen Schnabel- 
warzen, der Karrier mit ſeinen großen Augenwarzen und der rieſigen 
Schnabelwarze und der Indianer, mit ſeinem kurzen, breiten Kopf, 
den fleiſchigen Augenwarzen und ſeinem kurzen, ſtarken Schnabel 
zeigen große Abweichungen, die ſich bei einem Vergleich der Raſſen 
leichter feſtſtellen als anzüchten laſſen. 
Alle dieſe nur mit kurzen Worten angezogenen Verſchiedenheiten 
könnten noch bedeutend vermehrt werden, doch mögen die erwähnten 
genügen, um darzutun, daß die Taubenzüchter große Zuchtleiſtungen 
aufzuweiſen haben. Aehnliche Abweichungen laſſen ſich auch inbezug 
auf Körperform und Federbildung aufzählen, was eventuell ſpäter 
einmal geſchehen ſoll. E. B. 


Die Behandlung junger Harzerhähne. 


(Schluß). 

In voriger Nummer wurde beſprochen, in welcher Weiſe das 
Alter der Junghähne bei der Einbauerung zu berückſichtigen ſei. Heute 
wollen wir die beiden andern Punkte, „Entwicklung“ und „Tempera- 
ment“ etwas näher beſprechen; denn auch dieſe find in Erwägung zu 
ziehen. 

Dieſe beiden Eigenſchaften ſind nicht ſo leicht zu erkennen und 
ſie werden wohl auch nur deshalb nicht oft beachtet. Die körperliche 


kräftigen, geſunden Weſen heranwachſen ließ. Leider läßt ſich nicht 
gut mit Worten beſchreiben, was unter Entwicklung zu verſtehen iſt. 
Der Züchter ſollte dies ſehen, durch Beobachtung und Vergleich der 
Vögel erkennen lernen. Sind einzelne Vögel unter der Nachzucht, die 
ſich nicht fortwährend einer ungeſtörten Geſundheit zu erfreuen hat- 
ten, jo hat dadurch die Entwicklung wenigſtens zeitweiſe ſtille gejtan= ' 
den. Solche Vögel ſind individuell zu behandeln, dürfen alſo nicht 
gleichzeitig mit anderen gleich alten, aber ſtets geſund geweſenen 
Vögeln eingebauert werden. Die gleiche Rückſicht bedürfen ſolche 
Vögel, die von Geburt an etwas ſchwächlich geweſen ſind; dieſelben 
können zwar ſo geſund ſein wie robuſte Vögel, ſie müſſen aber doch 
etwas ſchonend behandelt werden, damit fie ſich gleichwohl zu kräftigen 
Vögeln entwickeln können. Alle ſolche Vögel, die in dieſer oder jener 
Weiſe in der körperlichen Entwicklung zurückgeblieben ſind, werden 
noch ca. 4 Wochen im Flugkäfig gelaſſen, alſo um dieſe Zeit ſpäter in 
Einzelkäfige geſetzt. Vielleicht gleicht ſich dadurch der Unterſchied aus. 

Im weitern iſt das Temperament der Junghähne in Betracht zu 
ziehen. Es kann der Fall eintreten, daß ein Vogel mit ſehr lebhaftem | 
Temperament viel früher aus dem Flugkäfig entfernt und in Einzel- 
haft gebracht werden muß, als beabſichtigt war. Wenn der Züchter 
dies nicht beobachtet, ſo muß er riskieren, daß der betreffende Vogel 
geſanglich recht minderwert wird und daß er alle Junghähne in Hör 
weite ungünſtig beeinflußt. Ein temperamentvoller Vogel muß ſomit 
früher in Einzelhaft kommen; die letztere nötigt ihn zu körperlicher 
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Ruhe auch in feinem Geſang bemerkbar machen. Er wird ruhiger ge— 
worden ſein, als ohne dieſe Maßnahme. 

Selten wird das Gegenteil eintreten, daß ein Vogel pfleg— 
matiſcher Natur iſt. Selbſt wo dies der Fall ſein ſollte, wird die 
(Einbauerung doch vorgenommen werden, weil die Einzelhaft keinem 
Vogel erſpart werden kann, wenn er gut werden ſoll. Es iſt zwar 
(ſchon behauptet worden, Vögel guten Stammes würden bei richtiger 
Behandlung ohne Abſonderung in Einzelkäfige zu guten Sängern. 
Ich will dieſe Möglichkeit nicht beſtreiten, aber ſicher iſt, daß ſie noch 
beſſer geworden wären, wenn man ſie einzeln gehalten hätte. Und 
ich gehe noch weiter und ſage, wer ſeine Junghähne von Geſang— 
kanarien aufwachſen läßt, wie gewöhnliche Kanarien, wer die Mittel 
nicht benützt, die den jungen Vogel zu einem guten Sänger machen 
können, der kann nicht ſagen, daß er die Vögel richtig behandelt. Die 
Einbauerung der Junghähne gehört zur richtigen Verpflegung der 
Vögel und wer ſich dieſer Aufgabe entziehen will, der verzichte lieber 
anf die Züchtung der Geſangskanarien, weil er nichts damit erreichen 
wird. 

Unter Temperament, welches eine frühere Einzelhaft erfordert, 
ft aber nicht ein feuriges, lebhaftes Singen zu verſtehen, auch nicht 
ein lautes Organ, ſondern die Unruhe im ganzen Weſen des Vogels. 
Wenn ein Vogel während dem Singen den Kopf nach allen Seiten 
dreht, wenn er ſehr abgebrochen übt, am Käfiggitter umherklettert und 
‚oft turneriſche Übungen macht, dann iſt es beſſer, ihn rechtzeitig ein— 
zeln zu halten. Dadurch kann man mancher Ausartung . und 
den ſpäteren Geſangswert günſtig beeinfluſſen. 

Die Züchter der Harzerkanarien werden gut tun, wenn ſie die 
Junghähne der erſten Brut, die bis Ende April aus dem Ei ſchlüpfen, 
nur in Einzelkäfige ſtecken. Dazu ſollen aber nicht die kleinen Harzer— 
bauerchen verwendet werden, ſondern Käfige, die mindeſtens die 
Größe der Einzelbauer haben. Die Jugendmauſer beläſtigt die Jung— 
hähne gar nicht; ſie ſingen deshalb ebenſo fleißig und munter. Auf 
dieſe Mauſer braucht man bei dem Einbauern der Hähne keine Rück— 
ſicht zu nehmen, wie zuweilen empfohlen wird. > 
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Die große oder gemeine Trappe (Otis tarda). 
0 Von Emanuel Schmid. 
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f (Schluß). 
| Er weiß auch den Bauersmann, der feine Felder an jchönen 
Sonntagen inſpiziert, oder die von der Feldarbeit heimkehrende 
Frauensperſon wohl vom Jäger zu unterſcheiden. Aber auch dieſer iſt 
0 liſtig genug und verkleidet ſich. 
Ich erinnere mich an meine Kinderjahre, wie mich eine Geſchichte 
in Verſen über die Trappenjagd ſtets intereſſierte und die Mutter 
mußte ſie mir ſo oft verleſen, bis ich die Sache auswendig herſagen 
konnte. Bunte Bilder erfreuen ja alle Kinder; wenn ich das Buch ſah, 
kam mir ſtets die Trappengeſchichte in den Sinn. Hier iſt ſie in 
wenigen Reimen, ein Zwiegeſpräch zwiſchen Jäger und Trappe, wo 
der erſtere als Bauernfrau verkleidet, ein buntes Tuch um den Kopf 
gebunden, ſeine Flinte in einem Ruckkorb verborgen hält, während die 
Trappe in der Luft die Frau arglos ankommen läßt: 
Jäger: 
„Warte nur du große Trappe, 
Wenn ich dich ertappe 
| Zierſt du meinen Tiſch zu Haufe, 
{ Ha! Ich freue mich zum Schmauſe!“ 
19 Träppchen flog in weitem Kreis, 
Ließ ſich nicht herab. 
Jäger nahm dann Weiberkleider, 
2 Zog ſich liſtig an. 
Trappe: 
„Komm nur gute Frau! 
Alte Weiber fürcht ich nicht! 
Aber ſchau, 
Du haſt ja ein Bart im Geſicht, 
Und im Korb noch eine Flinte. 
Ach, ich armes Träppchen ich!“ 
Träppchen war in großer Not, 
Denn der Jäger ſchoß es tot. 
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Es iſt dies bloß eine kleine Illuſtration der Trappenjagd. Von 
Naturfreunden, die etwas von der Welt auf ihren Fahrten geſehen 
haben, hört man denn auch öfters ſolche Geſchichten erzählen. 

Junge Tiere ſind ſehr ſchmackhaft, alte legt man vorher drei 
bis ſechs Tage in Eſſig und Gewürze ein, bevor ſie gebraten werden. 

Im Spätherbſt verſammeln ſich die Trappen zu größern Scharen, 
nachdem ſie die Getreidefelder, beſonders wo viel Winterreps gebaut 
wurde, oder im Nachſommer die Klee- und Rübenfelder abgeſucht 
haben. Tagsüber lieben ſie weite Ebenen, meiden ſelbſt Bäume und 
Gebüſche, geſchweige menſchliche Wohnungen oder gar Dörfer; die 
Nacht bringen ſie dann in den entlegenſten Brachfeldern zu. Die 
kleineren Tiere nehmen ſie in die Mitte, während die ſtärkeren freie 
Umſchau halten. 

Ferjönt ich habe ich, wie jo manche Leſer dieſer Blätter, nie frei— 
lebende Trappen geſehen; denn in der Schweiz gibt es wohl keine, 


oder dann doch ſehr ſelten in den Niederungen. Viel häufiger kommen 


ſie in Sachſen, der Mark, England und ſelbſt dem ſüdlichen Schweden 
vor. Noch häufiger in Ungarn, Italien, dem ſüdlichen Rußland und 
Sibirien. Ebenſo in Mittelaſien und Nordweſtafrika. 

Man zählt ſie zu den Strich- oder Standvögeln, da ſie große 
Bezirke bereiſen in Scharen zu 10 Stück, im Winter jedoch geſellen ſich 
noch mehr zuſammen und machen dann einen Trupp von 50 bis 100 
Cxemplaren aus. 

Sie fliegen und laufen ſehr gut, ſtrecken Hals und Füße, machen 
einige raſche Sprünge und erheben ſich mit einigen ruhigen Flügel— 
ſchlägen, ſobald ſie dem Erdboden entrücken. Ihre ſtarken Beine ver— 
helfen ihnen zu ſolch raſcher Gangart, daß ein Hund die Tiere nur 
mit großer Mühe einholt. 

In Volieren und Tiergärten werden ſie zwar nicht oft getroffen, 
denn die alten Trappen bleiben ſtets ſcheu und ſind dazu heikel und 
koſtſpielig zu unterhalten. Bekommt man jedoch einmal eine zu Geſicht, 
ſo finden wohl alle Freunde der Vogelwelt Intereſſe daran. 

Die Größe des Männchens entſpricht, wie erwähnt, einem ſtatt— 
lichen Truthahn und wiegen ſolche Tiere 10 bis 15 Kg. Die Weibchen 
ſind kleiner und erreichen ein Gewicht von 5 bis 7 kg, wie der Wärter 
erklärte; alſo immerhin noch einen fetten Braten. 

Bei alten Männchen iſt der häutige Sack an der Kehle merk— 
würdig, der in der Mitte etwas eingeſchnürt iſt. Er ſoll aber nur bei 
ältern Tieren vorkommen und, meinte der Erklärer, dies komme vom 
Kollern und Knurren, während der Begattungszeit. Sonſt beſitzen 
die Trappen keine eigentliche Stimme. Nur das Männchen macht hie 
und da bei Gefahr oder wenn es erſchreckt wird, ein ziſchendes Ge— 
räuſch, oder wenn es die gute Laune hat, läßt es ein ſonderbares 
„Huhuhu“ hören. Ferner hat das Männchen als Zierde einen langen 
Federbart aus feinen, ſchmalen, hellgrauen Federn, der zu beiden Sei— 
ten fächerartig ausgebreitet werden kann. Am jungen, wie der Wärter 
ſagte, am einjährigen Männchen, iſt dieſer Bart ſehr kurz. Das Weib— 
chen beſitzt dieſe Auszeichnung nicht, bloß alte bekommen mit den 
Jahren ſo kleine Zwickbärtchen, wie man ſie hie und da nicht bloß 
bei Vögeln antrifft, ſondern auch da, wo ſolche von jungen Stadt— 
herrchen oder halberwachſenen Dorfburſchen mißgünſtig, aber nicht als 
Zierde angeſehen werden. 

Die Schwingen der Trappe ſind braunſchwarz mit weißer Wur— 
zel, die letzten Schwungfedern jedoch ganz weiß. Der Oberkörper iſt 
mit einem gelblichbraunen Federkleid bedeckt, das eine ſchöne ſchwarz— 
braune Wellzeichnung beſonders ziert. Eine weitere Zierde iſt die 
weiße Flügelbinde und die ſchwarze Schwanzbinde. Der Schwanz 
kann fächerartig ausgebreitet werden, er beſteht aus 22 großen 
Federn. 

on und Hals ift aſchgrau. Der Schnabel nach Hühnerart an 
der Spitze dunkler und ſtark. Die beiden Seiten des Halſes ſind ſpär— 
lich mit dunkelgrauen Federchen bedeckt. Beim Männchen bemerkt man 
einen kahlen Flecken, der beim Weibchen wieder fehlt. 

Die Füße ſind ſehr ſtark und hoch. Alle drei Zehen ſind nach 
vorn gerichtet und kurz. Die Sohlen grobwarzig, derb, mit ſchwarzen 
Krallen. Das iſt ungefähr das Bild, das eine Trappe bietet. 

Als Futter bekommen gefangene Trappen Gerſte, geſottene oder 
aufgeweichte Erbſen, gehacktes Fl ĩeiſch, auch gekochte Eier. Wollen ſie 
nicht freſſen, ſo muß der Wärter ſie ſtopfen. Er mengt auch Brotreſte, 
geſottene Kartoffeln und Grünkraut darunter und ſucht die ſcheuen 
Tiere in Geſellſchaft mit Truthühnern, als ihre nächſten Verwandte, 
oder auch mit Haushühnern etwas zahm zu ziehen. Friſches Waſſer 
zum Trinken und Blätter von Weißkohl, Klee, Mohrrüben oder Run— 
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felrüben als Zugemüſe, werden gerne angenommen. Die Trappe 
nimmt gerne öfters Staubbäder, um ſich vom Ungeziefer zu reinigen 
und verſchluckt zur beſſern Verdauung mit Vorliebe Steinchen, bis zu 
anſehnlicher Größe, ſelbſt runde Kieſel. Sie freſſen viel und verlangen 
eine beſondere Pflege, weshalb man ſie nur in größeren Anlagen 
findet. 

Die Sonne hat ſich nun ſtark nach Weſten geneigt. Am Horizont 
zeigen ſich einige rötlich beleuchtete Abendwolken. Ein wohltuender, 
leiſer Wind bewegt die Kornfelder; ſie gleichen einem grüngelben 
Meer, wo leichte Wellen ihr Spiel treiben. Grillen zirpen ihr Abend— 
lied, die Wachtel ruft in den Gefilden verſteckt, in dem weitentfernten 
Pachthaus ſteigen bläuliche Rauchwolken in die Luft. 

Das Trappenpaar pflegt der Ruhe und deckt die Kleinen ſorg— 
ſam zu. Es wird zuſehends dunkler und kühler, die Schatten der Nacht 
ſchleichen leiſe über die weite Ebene, in Bälde liegt die ganze frucht— 
bare Gegend im 3 des aufgehenden Mondes. 
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Die ſprachbegabten Papageien haben gewöhnlich einen großen 
Wert, je nachdem ſie mehr oder weniger Fähigkeit beſitzen. Wenn nun 
auch der wirkliche Vogelfreund jedem in Gefangenſchaft gehaltenen 
Vogel die denkbar ſorgfältigſte Pflege ſchenken wird, ſo iſt es gleich— 
wohl ſelbſtverſtändlich, wenn einem wertvollen Vogel mit mehr Auf 
merkſamkeit begegnet wird. Dieſe zeigt ſich nicht nur im perſönlichen 
Umgang mit dieſem, ſondern auch in ſeiner Ernährung. Man reicht 
ihm nicht nur das naturgemäße Futter, ſondern läßt ihm hin und 
wieder einen ſogenannten Leckerbiſſen zukommen, in der irrigen An— 
nahme, ihm damit etwas Gutes zu erweiſen. Sofern ſolche Lecker— 
biſſen als naturgemäße Nahrung zu betrachten ſind, ſoll nichts gegen 
dieſelben geſagt ſein; ſie bieten dem Vogel eine Wilken Ab⸗ 
wechslung und dienen zur Ergänzung des täglichen Speiſezettels. Bei 
den Papageien handelt es ſich aber um andere Beigaben, die der 
Vogel zwar recht gerne nimmt, die ihm aber ſchädlich ſind. Hierher 
gehören alle gekochten und beſonders gewürzten Speiſen vom Tiſche 
des Pflegers. 

So großer Verbreitung die ſprachfähigen Papageien ſich auch 
erfreuen, werden doch nur ſehr wenige ganz naturgemäß ernährt und 
daher kommen die mancherlei Klagen wegen Krankheiten und Un— 
tugenden bei dieſen Vögeln. Der Liebhaber meint in ſeiner Zu— 
neigung, er wolle ſeinem Papagei etwas beſonders Gutes zuwenden 
und reicht ihm von den gleichen Speiſen, die er ſelbſt genießt. Anfäng— 
lich will ſie der Vogel gar nicht annehmen, weil ſie ihm fremd ſind 
und wohl auch nicht recht zuſagen. Daraus ſollte ſich der Vogelpfleger 
die Lehre ziehen, ſie in Zukunft zu vermeiden. Aber er tut dies nicht, 
ſondern verſucht immer wieder bald dies, bald jenes zu geben, bis 
ſich der Vogel ſchließlich daran gewöhnt, ſie nicht nur willig annimmt, 
ſondern ſie fordert. So wird der Papagei allmählich an Nahrungs— 
ſtoffe gewöhnt, die ihm ſchädlich ſind, die ſein Blut verſchlechtern und 
welche die Urſache ſind, daß er verſchiedene Untugenden annimmt oder 
an ſeiner Widerſtandskraft einbüßt. 

Die Ernährung der Papageien iſt eine ziemlich einfache, wenn 
die Vögel einmal eingewöhnt und futterfeſt geworden ſind. Da unſere 
Liebhaber wohl kaum in die Lage kommen, friſch eingeführte Vögel 
an das Klima und die hier übliche Ernährung gewöhnen zu müſſen, 
ſo haben wir auch weniger nachzuforſchen, wie die Tiere in der erſten 
Zeit ihrer Gefangenſchaft und während der Ueberfahrt verpflegt wur— 
den. Wichtiger iſt zu erfragen, wie ſie bisher, namentlich in der 
lezten Zeit verpflegt worden ſind. Dies iſt für den Käufer eines 
Vogels von Bedeutung. Selbſt wenn die Fütterung keine naturge— 
mäße geweſen ſein ſollte, darf der neue Beſitzer nicht ſofort eine 
Aenderung vornehmen, weil jeder ſchroffer oje das 9112 
befinden des Vogels ſtören kann. Bis der Vogel an die neuen Ve 
hältniſſe 15 wöhnt iſt, muß die bisherige Fütterungsweiſe 2 hallen 
werden. Erſt dann kann man ſie ſo geſtalten, wie ſie naturgemäß 
ſein ſoll. 

Den großen Papageien, wie Jakos, Amazonen, Kakadus und 
Araras reicht man Pferdezahnmais, Sonnenblumenkerne, Zirbelnüſſe 
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und als Leckerbiſſen Hanfſamen und Kanarienſamen. Das iſt 18 f 
gemäßes Futter. Daneben gibt es nun noch verſchiedene Beigaben, die # 
von den Papageien gerne angenommen werden und die ihnen auch M 
zuträglich ſind. Als ſolche gelten Zwieback, hartes Brot, trocken oder 1 
in Waſſer erweicht, ferner verſchiedenes Obſt und Beerenfrüchte. Von J 5 
dieſen Beigaben — die ſich noch vermehren laſſen — ſoll man aber 6 
nicht jeden Tag faſt alle geben, ſondern nur eine oder zwei davon, 
auch tft die Gabe fo zu beſchränken, daß ſie ein Leckerbiſſen bleibt. — 

Findet man, ein Papagei ſei bisher nicht ſachgemäß verpflegt 
worden, jo entzieht man ihm allmählich die ungeeigneten Futterſtoffe 
und reicht dafür von den vorgenannten, doch beobachte man ſorg⸗ 
fältig, ob der Wechſel beim Vogel keine Verſtimmung erzeugt. Auf 
5 Fall m 5 und nn Speiſen zu vermeiden. E. B.=C. 


Gekennzeichnete Kaninchen. 


Die Prämiierung der Kaninchen wie die aller anderen Tiere 
und Gegenſtände iſt bekanntlich Vertrauensſache. In erſter Linie muß 
das Ausſtellungskomitee Vertrauen zu denjenigen Herren haben, die es 
als Richter beruft. Dann müſſen die Ausſteller den Richtern Ver— 
trauen entgegenbringen und überzeugt ſein, daß dieſelben gerecht und 
unparteiiſch urteilen. Kann das Komitee den Richtern dieſes Ver— 
trquen nicht entgegenbringen, dann iſt es beſſer, es beruft andere Ken— 
ner und wenn die Ausſteller kein Vertrauen zu dem Richter haben, 
behalten ſie beſſer ihre Tiere zu Hauſe und ſtellen nicht aus. 

In unſer Ausſtellungs- und Prämiierungsweſen haben ſich aber 
Gepflogenheiten eingelebt, die gar nicht nach Vertrauen ausſehen. Das 
Komitee zeigt dem Preisrichter die ihm zukommende Prämiierungs— 
abteilung, im günſtigen Fall überreicht es ihm ein Nummern-Ver⸗ 
zeichnis, in welches er ſeine Bemerkungen eintragen kann oder man 
ſtellt ihm einen Sekretär zur Verfügung, der die diktierte Kritik zu 
Papier bringt. Der Preisrichter darf nicht wiſſen, wer Eigentümer | 
der ausgeſtellten Tiere iſt, damit er unpartetiſch richten ſoll. In dieſer J 
Gepflogenheit liegt doch ein ausgeſprochenes Mißtrauen; denn wenn 
der Richter ehrenfeſt iſt, wird er unter allen Umſtänden die Tiere be— 
urteilen und nicht den Ausſteller. Aber es iſt nun einmal ſo Modus 
und man findet dies ganz jelbjtverftändlic. 

Weiter wird verlangt, die Tiere dürfen nicht gekennzeichnet fein. 
Auch dieſe Beſtimmung ſchließt ein Mißtrauen in ſich; man könnte 
daraus folgern, der Preisrichter beſitze einen dehnbaren Charakter 
oder er bilde ſein Urteil ſo, wie es die Kennzeichnung ihm rätlich er— 
ſcheinen laſſe. Wer ſolche Eigenſchaften beſitzt, der taugt nicht zum 
Preisrichter, auch wenn er ein tüchtiger Kenner ſein ſollte, oder bei 
ihm wären vielleicht noch weitere Sicherheitsmaßregeln notwendig. 
Doch was nennt man „gekennzeichnet“? — Doch wohl irgend eine 
Bezeichnung, aus welcher der Eigentümer ermittelt werden könnte. 
Hierher gehören in erſter Linie Abdrücke von Stempeln mit voller 
Adreſſe. Solche ſollten nicht geſtattet ſein, ſo lange eben die Beur— 
teilung den Schleier der Heimlichkeit zu tragen hat. Aber warum 
wird das Verbot der Kennzeichnung nur bei den lebenden Tieren auf— 
recht gehalten und nicht auch bei den Hilfsmitteln, dem Material, der 
Literatur? Die verſchiedenen Futtermittel und Präparate, die die 
volle Firma in Druck auf den Säcken tragen oder in einer auffälligen 
Affiche dem Richter in die Augen fallen, warum werden dieſe nicht 
ebenfalls ausgeſchloſſen? Das gleiche gilt von dem Material mit in 
Blech gepreßtem Firmaſchild, den Schriften und Fachblättern, die 
Verfaſſer und Verleger nennen und die alle ſeit Jahren gleich einem 
Kreislauf von Ausſtellung zu Ausſtellung wandern und als ewig neu 
und zeitgemäß ſtets prämiiert werden? Warum hält man in dieſen 
Hilfsgegenſtänden die Preisrichter für ſtandhaft genug, um unpar— 
teiiſch richten zu können, bei den lebenden Tieren aber nicht? Iſt 
jenes vielleicht weniger wichtig oder geſchieht es überhaupt nur als 
wohlfeile Dekoration? Das ſind Fragen, die ſich mir aufdrängen, 
ohne ſie aber beantworten zu wollen. J 

An der Kaninchenausſtellung in Madretſch hatte eine Züchter 
firma ihre Tiere mit vollem Namen in den Ohren geſtempelt, um ſich 
ſelbſt vor allfälligen Verwechslungen zu ſchützen. Dieſe Sicherheits— 
maßregel war aber die Urſache, daß die Tiere der zuerkannten 
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[Fgrämien verluſtig erklärt wurden. Der Fall wurde in dieſen Blättern 
to und kontra beſprochen. Es lag keine betrügeriſche Abſicht vor, 
tber dieſe Kennzeichnung verſtieß doch gegen die herrſchende Anſicht 
und Regel und deshalb mußte das Komitee jo handeln. 

Vielleicht war dieſes Vorkommnis der Anlaß, daß die Standard— 
ommiſſion Klarheit ſchaffen wollte und in die allgemeinen Beſtim— 
nungen die Wegleitung aufnahm, „gekennzeichnete Tiere“ ſind von 
wer Prämiierung auszuſchließen. Ich wiederhole nochmals die Frage: 
Was nennt man gekennzeichnet?“ Da ſollte kurz und bündig die 
Antwort lauten: „Wenn aus der Kennzeichnung der Name des Aus— 
tellers entziffert werden kann.“ 

Oder findet das Verbot noch eine weitgehendere Auslegung? 
Wir haben jetzt eine Anzahl Spezialklubs und es werden noch mehr 
jo che erſtehen. Je intenfiver fie arbeiten, um jo größer wird ihr Mit— 
Al ederbeſtand und gerade die tüchtigſten Züchter ſchließen ſich ihnen 
Dieſe Klubs haben erreicht, daß ſie an Ausſtellungen ſich kollektiv 
gen können. In ſolchem Konkurrenzkampf ſtellt ein Klub viel— 
eicht 50 bis 60 Tiere aus, die von den verſchiedenen Mitgliedern 
— oder in einigen Tieren geliefert werden. Es darf erwähnt 


delt, von denen jedes einen hübſchen Handelswert beſitzt, meiſt aber 
zinen noch größeren Zuchtwert hat. Wenn man nun bedenkt, wie 
eicht Verwechslungen vorkommen können, ſollte es dann nicht geſtattet 
ein, die Tiere irgendwie zu zeichnen? Eine ſolche Zeichnung darf na— 
lich keinen Schluß auf den Ausſteller zulaſſen, ſie darf alſo nicht in 
amen beſtehen. Initialen, wie z. B. K. B. R. gleich Klub bel— 
j ſcher Rieſenzüchter; S. H. C. gleich Schweiz. Holländerklub; S. ©. 
leich Schweiz. Silberklub; S. A. gleich Schweiz. Angoraklub uſw. 
zürften zuläſſig erklärt werden. Noch beſſer dürfte es fein, wenn die 
Tiere mit einer Nummer verſehen würden und dieſe im Anmelde— 
zogen angegeben ſein müßte. Dann hätte der Ausſteller eine 
Sarantie, daß er fein Tier wieder erkennen würde und das Komitee, 
daß keine Verwechslung vorgekommen wäre. 

0 dan wende nicht ein, dieſes Verfahren ſei eine ſchwere Ver— 
uchung, die nicht mancher Preisrichter aushalten möchte. Man ſchenke 
hm nur etwas mehr Vertrauen als jetzt und wähle keinen Preisrichter, 
der ſich auch nur einmal des Vertrauens unwürdig zeigte. 

Ich bemühe mich, daß unſere Geflügel- und Taubenzüchter einen 
zeſchloſſenen Fußring zur Alters- und Stammkontrolle einführen 
nöchten, wie es in Deutſchland und England ſchon lange der Brauch 
ſt. Wenn gegen dieſe Art Kennzeichnung nichts einzuwenden iſt, 
zollte auch bei den Kaninchen eine ähnliche Zeichnung geſtattet fein. 
Fußringe ſind nicht anwendbar, es bleibt nur die Ohrmarke. Oder 
ver kann einen beſſern Rat geben? E. B.:C. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithologiſcher Verein Uzwil. Nächſten Sonntag den 8. Auguſt, 
dachmittags 22 Uhr, findet im Gaſthof zum Hirſchen in Oberuzwil 
in Vortrag ſtatt über „Die Ziele eines ornithologiſchen Vereins“. Re⸗ 
erent iſt Herr Beck-Corrodi in Hirzel. Jedermann iſt freundlichſt dazu 
zingeladen. Von unſern Mitgliedern erwarten wir vollzähliges Er— 


inen. 
Der Vorſtand. 
* * 


1 * 
N Ornithologiſcher Verein Degersheim (Kt. St. Gallen). Freiwillige 
Verſammlung Samſtag den 7. Auguſt, abends 29 Uhr in der „Krone“. 
prechung über Abhaltung des Ausfluges nach dem „Kräzerli“ bei 
Di Brall- Urnäſch. Zahlreiches Erſcheinen erwartet 
Die Kommiſſion. 

13 * 5 * 
Drnithologiſcher Verein Mühlrüti (Toggenburg). Sonntag den 
25. Juli 1909 hielt der Verein eine außerordentliche Verſammlung in 
177 Wirtſchaft zur „Mühle“ ab. Traktanden waren folgende zu erledigen: 
1. Appell, 2. Wahl der Stimmenzähl er, 3. Verleſen des Protokolls, 4. 
trag von Herrn Wehrli in Herisau, 5. Abſtimmung betreffend 
tritt in den Oſtſchweizeriſchen U 6. Abſtimmung betreffend 
ur; lokalen Ausſtellung im Herbſt 1909, 7. Erweiterung der Kommiſ— 

durch zwei Beiſitzer, 8. allgemeine Bee 

Der Präſident eröffnete die Verſammlung und begrüßte den 
de en Referenten, ſowie die Mitglieder der beiden Vereine von Büt— 
ſchwil und Mühlrüti, ſowie alle Anweſende. Er gab = Traktanden be— 
annt und ging über zur Behandlung derſelben. 1. Der Appell ergab 
851 ſchwache Beteiligung der Mitglieder, woran, die Erfüllung der 

ießpflicht vieler Mitglieder die Urſache fein mag. 2. Als Stimmen⸗ 
zähler wurde gewählt: Herr Alois Widmer. 3. Das Protokoll wurde 
erleſen und genehmigt. 4. Herr Wehrli in Herisau hielt einen Vor— 


erden, daß es ſich hierbei durchweg um gute bis vorzügliche Tiere 


lrag über: „Geflügelzucht und Landwirtſchaft.“ Er ſprach in ſchönen, 
ernſten Worten ſehr lehrreich und unterhaltend. Er ſchilderte die Zucht 
und Pflege, ſowie auch die Krankheiten und deren Heilung. Es ſei 
dem Herrn Referenten nochmals der beſte Dank gezollt und hoffen wir, 
ihn baldigſt wieder in unſerm Verein begrüßen zu können. 5. Es wurde 
beſchloſſen, in den Oſtſchweizeriſchen Verband einzutreten, was für 
unſern Verein einen großen Fortſchritt bedeutet. 6. Im Herbſt (No— 
vember 1909) ſoll eine lokale Ausſtellung für Geflügel, Kaninchen und 
Vögel veranſtaltet werden. 7. Die Kommiſſion wurde durch zwei Bei— 
ſitzer erweitert und beſteht dieſelbe aus folgenden Herren: Präſident: 
Karl Holenſtein, Aktuar: Alois Wolgenſinger, Kaſſier: Albert Huber, 
Beiſitzer: Joſeph Wolgenſinger und Joſeph Widmer. 8. Die allgemeine 
Umfrage blieb unbenützt. Der Präſident verdankte dem Herrn Wehrli 
ſeine vielen Bemühungen, wünſchte, er möge baldigſt wieder in unſerer 
Mitte ſein und erklärte die Verſammlung als geſchloſſen. 


Die Kommiſſion. 
* 
* 


Verein Schweizeriſcher Geſangskangrien-Züchter. Außerordentliche 
Verſammlung Sonntag den 8. Auguſt 1909, vormittags 10 Uhr, im 
Hotel Drei-König, Weggisſtraße, Luzern. 

Traktanden: 1. Appell; 2. Aufnahmen; 3. Bericht des Dele— 
gierten über die Generalverſammlung der Schw. Ornith. Geſellſchaft 
in Baſel; 4. Beſchlußfaſſung über Ort und Zeit der Prämiierung mit ev. 
Verbindung der Ausſtellung des G. K. Züchtervereins Zürich; 5. Feſt— 
ſetzung des von der Schw. Ornith. Geſellſchaft ſubventionierten Preis— 
richterkurſes für Geſangskanarien; 6. Wahl der Preisrichter, ſowie des 
Kursleiters; 7. Verſchiedenes. Nach den Verhandlungen gemeinſchaft— 
liches Mittageſſen zu Fr. 2.50 mit 3 Dezl. Wein. Nachmittags Beſuch 
des Hirſchparkes, Zuſammenkunft im Reußfort (Trübſeealp) Garten- 
wirtſchaft, Moſt, Bier, Wein, gute Küche und feſche zarte Bedienung, 
gemütliches Beiſammenſein bis zur Rückkehr (Heimreiſe). Teilnehmer 
wollen ihre Anmeldung gefl. bis Samſtag morgens den 7. Auguſt 1909, 
an unſern Ehrenpräſident, Herrn J. Muggler, S. B. B.- Beamter, Luzern 
einreichen. 

Zu zahlreichem Beſuche ladet kameradſchaftlich ein 

Der Vorſtand. 


Freunde und Gönner des Vereins, ſowie Damen ſind herzlich will— 


kommen. 
* * 


Der Vorſtand des Kantonal-Zürcheriſchen Kaninchenzüchterver— 
bandes an die Tit. Sektionsvorſtände. Die Ausſtellungskommiſſion ge— 
langt hiemit mit der höfl. Bitte an Sie um Zuwendung von Ehren— 
oder Extrapreiſen für ganz vorzügliche Leiſtungen. Da unſer Verband 
noch jung iſt und unſere Kaſſe es momentan nicht gut erlaubt, hier 
weit auszugreifen, namentlich mit Rückſicht auf die ſich ſtets mehrenden 
Ausgaben für die Ausſtellung, ſo erlauben wir uns, Sie um die Güte 
zu erſuchen, uns hier etwas beizuſpringen. Namentlich möchten wir 
dieſen Appell denjenigen Sektionsvorſtänden warm ans Herz legen, deren 
Vereinskaſſen einen kleinen Eingriff ſchon erlauben, und geſtatten wir 

Ihnen gerne, die Beſtimmung Ihrer gütigen Zuwendung ſelbſt „Au 
hen und dürfen Sie auf unſern verbindlichſten Dank rechnen. Für 
den Fall aber, daß Sie uns die Beſtimmung Ihrer gütigen Zuwendung 
überlaſſen, dürfen Sie verſichert ſein, daß wir nur nach ganz reiflicher 
Erwägung Ihre gütige Spende verwenden werden. In der Hoffnung, 
baldige diesbezügliche Mitteilungen von Ihnen erwarten zu dürfen, 
welche an unſern Präſidenten, Herrn J. Nobel, Hopfenſtraße 5, Win— 
terthur, zu richten ſind, ſendet Ihnen unſern kolleg. Züchtergruß 

Namens der Ausſtellungskommiſſion, 
Der Sekretär: S. Gloor. 
. 4. 
* 

Bericht über die Verſammlung der Spezialklubs vom Sonntag 
den 1. Auguſt 1909, nachmittags 1 Uhr, im Hotel „St. Gotthard“ in 
Olten. Zu dieſer Verſammlung ſind erſchienen folgende Herren aus 
5 Klubs und den beiden großen Verbänden S. O. G. und 
G. K.⸗Z.: Schütz, Büchler, Kehrer, Wittwa und Boſſart in Zürich, 
Sie und Ehrenſperger in Baſel, Lanz in Madretſch, Haller in Biel, 
Läng in Bern, Linder in Schönenwerd, Jehle, Redaktor, Bremgarten, 
Beck⸗Corrodi, Redaktor, Hirzel, Schäfer, Gränichen, Plüß-Born in Mur- 
genthal und der Unterzeichnete. Der Präſident des Initiativkomitees, 
Lanz, eröffnete die heutige Tagung und gibt der Freude Ausdruck, eine 
ſo große Zahl Intereſſenten begrüßen zu können. Entſchuldigt hat ſich 
infolge Abweſenheit auswärts Bloch, Redaktor, Zürich. Von dem Schrei— 
ben des thurgauiſchen Kantonalverbandspräſidenten König wird Notiz 
genommen. 

Die abzuwickelnden Traktanden waren folgende: Kundgabe zwecks 
dieſer Verſammlung, Reorganiſation der Verbände und Standardange— 
legenheit. Als Tagespräſident beliebte Lanz, als Sekretär der Unter— 
zeichnete. 

Präſident Lanz begründete eingehend den Zweck dieſer Verſamm— 
lung, indem ſich bereits ſchon verſchiedene gewaltig auseinandergehende 
Meinungen kund gegeben hatten, als folgender: Sämtliche Kaninchen— 
züchter aus beiden großen Verbänden der S. O. G. und der G. S. R.-2. 
zu einem einzigen Schweiz. Kaninchenzüchter— Verband zu vereinigen. 

Wittwa äußert ſich dahin, daß die Kaninchenzüchter ſich der G. S. 
K.⸗Z. anſchließen ſollten und hierdurch das ganze Rätſel gelöſt ſei, und 
ſolche Mitglieder die Ornithologie danebſt pflegen, mit kleinerem Bei— 
trage beiden Verbänden ſich anſchließen könnten. 8 

Schütz, Präſident der S. O. G., klärte die Anweſenden dahin auf, 
daß die S. O. G. bedeutend mehr Kaninchenzüchter in ſich vereinige, als 
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die G. ©. 8.3. Er findet, die Kaninchenzüchter könnten ſich auch der 
S. O. G. anſchließen, ohne Gründung eines neuen Verbandes, und 
führt an, daß der Schweiz. Landwirtſchaftl. Verein die diesbezüglichen 
Subventionen (laut Sitzung vom 15. Mai in Zürich) in abſehbarer Zeit 
nur einem Verband möchte aushändigen. 

Die zu beziehende Subvention für Kaninchen in der S. O. G. 
weiſt jetzt eine Summe von 500 Fr. jährlich auf, doch iſt 1908 für 
Kaninchen ein Budgetüberſchritt von 700 Fr. zu verzeichnen und doch ge— 
nehmigt worden. 

Läng teilte mit, daß wir für Kaninchenzucht nach Mitteilung eines 
Landwirtſchafts-Direktors in Bern eventuell noch eine größere Sub— 
vention von Seite des Landwirtſchaftl. Vereins erhalten können, inſo— 
fern ein großer Erfolg auf dieſem Gebiete an der internationalen Aus— 
ſtellung in Bern aufgewieſen werden kann. 

Lanz muntert zu einer rückſichtsloſen Ausſprache ſämtlicher An— 
weſenden auf und betont, daß die G. S. K.-Z. einer Fuſion nicht 
ganz abgeneigt iſt. 

Beck äußert ſich dahin, daß, wenn ſich die Kaninchen-Spezialklubs 
vereinigen, alle Kaninchenzüchter der Schweiz zu einem neuen Verband 
ſich organiſieren ſollten; jedoch vorerſt noch eine Einladung an die Weſt— 
ſchweizer ergehen zu laſſen, damit auch dieſe zu einer nächſten Sitzung 
einige Vertreter ſenden. Ex führt noch an, daß nicht ein Verband in 
dem andern aufgehen wolle, ſondern die S. O. G. eventuell ſich neu 
organiſieren ſollte in verſchiedene Abteilungen, wie z. B. Geflügel, Tau— 
ben, Ornithologie und Vogelſchutz ac. 

Ehrenſperger weiſt dieſen Vorſchlag als eine Unmöglichkeit zu— 
rück, bezugnehmend auf die gemiſchten Landſektionen. 

Haller ſtellt den Antrag, ſämtliche Spezialklubs zu einem neuen 
Verbande zu vereinigen, welcher Antrag auf Erklärung von Wittwa, 
daß kein Anweſender kompetent iſt, diesbezüglich etwas zu genehmigen, 
nicht zur Abſtimmung gelangt. 5 

Tſchan gibt Aufklärung, daß ſchon verſchiedene gemeinſchaftliche 
Sitzungen zwecks Fuſion ſtattgefunden hätten, ohne nur einen kleinen 
Erfolg aufzuweiſen. Der Antrag des Initiativkomitees, eine Einigungs— 
kommiſſion zu ernennen, wurde mit einer Stimme Mehrheit genehmigt. 
Auf Antrag Tſchan ſoll ſich dieſe aus 9 Mitgliedern zuſammenſetzen, 
wie mit Mehrheit genehmigt wurde, aus zwei Vertretern der G. S. K.-Z. 
und zwei der S. O. G., zwei aus der Weſtſchweiz, einer des Oſtſchweiz. 
Verbandes und zwei aus Spezialklubs. 

Die Vertreter der G. S. 8.-3. und der S. O. G. werden den Ver- 
bänden anheimgeſtellt. Als Vertreter der Weſtſchweiz wurden gewählt 
Sattard, Genf, und Dudan, Lauſanne; für den Oſtſchw. Verband kam 
der Unterzeichnete in Vorſchlag, welcher jedoch eine Vertretung hiefür 
gänzlich ablehnte. Aus den Spezialklubs wurden beſtimmt Lanz und 
Läng. Als Obmann zur Einberufung der Sitzungen wurde gewählt 
Herm. Frey, Zentralpräſident der G. S. K.⸗Z. in Bern. 

In Anbetracht der vorgerückten Zeit konnte bezüglich der Anwen— 
dung des Einheitsſtandardes nicht mehr weit ausdehnend beraten wer— 
den und ſollen nach Bern die Spezialklubs mit einer endlich defini— 
tiven Skala aufrücken, welche der Anwendung für einige Jahre ge— 
nügen ſollte. 

Der Tagesſekretär: Joppich, Degersheim. 


* 
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Kaninchenzüchterverein Thalwil und Umgebung, Sektion der G. S. 
K.⸗Z. Dritte Quartalverſammlung Sonntag den 18. Juli im Reſtaurant 
z. Trotte in Oberrieden. Traktanden: 1. Appell; 2. Protokoll; 3. 
Einzug der Beiträge; 4. Rammlerangelegenheit; 5. Beſprechung einer 
Lokalausſtellung; 6. Beſprechung für nächſten Beſammlungsort; 7. Ver— 
ſchiedenes. 

Nachdem Präſident Ziltener die Verſammlung eröffnet und die 
Mitglieder begrüßt hatte, erfolgte die Behandlung der Traktanden. Der 
Appell ergab 14 Mann. Das Protokoll wurde verleſen und von der Ver— 
ſammlung genehmigt. Hierauf machte der Quäſtor in aller Gemütsruhe 
den Einzug fürs dritte Quartal. Betreffend Rammlerangelegenheit 
wurde beſchloſſen, mit dem Ankauf eines zweiten Rammlers vorläufig 
noch zu warten. Präſident Ziltener frägt die Verſammlung an, ob man 
die übliche Lokalausſtellung dieſes Jahr auch wieder abhalten wolle, 
was einſtimmig beſchloſſen wurde. Lokalbeſtimmung für nächſte Ver— 
ſammlung. Ein Antrag wurde geſtellt, man möchte wieder einmal in 
Rüſchlikon ſich zuſammenfinden, da doch etliche unſerer Mitglieder dort 
wohnhaft ſind. Einſtimmig wurde beſchloſſen, die nächſte Verſammlung 
im Reſtaurant zum „Frohſinn“ bei Herrn Weber in Rüſchlikon abzu— 
halten. Zeitbeſtimmung wird dem Vorſtand überlaſſen. Unter Ver— 
ſchiedenem gabs nicht mehr viel, da man dem ſchönen Wetter zuliebe 
ſehr preſſierte. W. Bachmann hatte Diplome für die preisgekrönten 
Ausſteller mitgebracht. Diejenigen Mitglieder, welche nicht anweſend 
waren, können ihre Diplome bei W. Bachmann, Ausſtellungsſekretär, 
Gotthardſtraße, in Empfang nehmen. Schluß der Verſammlung 5 Uhr. 

Der Aktuar: Julius Schoch. 


* * 
* 


Genoſſenſchaft Schweizeriſcher Kaninchenzüchter, Sektion St. 
Gallen. Monatsverſammlung Sonntag den 8. Auguſt 1909, nachmittags 
2 Uhr, bei Mitglied Joſ. Seliner, Reſt. Feldle, Lachen-Vonwil bei St. 
Gallen. Wegen Wichtigkeit der Traktanden erwartet zahlreiches und 
pünktliches Erſcheinen Der Vorſtand. 

* * * 


Internationaler Züchterklub Ruſſiſcher Kaninchen (Sitz Gotha). 
Der über ganz Deutſchland verbreitete Klub, dem ſich Spezialzüchter 
in der Schweiz, Oeſterreich-Ungarn, Rußland uſw. angeſchloſſen haben, 
iſt im Jahre 1900 in Gotha gegründet worden. Was die Beſtrebung 


des Spezialklubs anbelangt, jo iſt dieſelbe hinlänglich bekannt und wir 
können mit Befriedigung auf eine bald zehnjährige Tätigkeit, zur Ver⸗ 
beſſerung der „Ruſſen“ beigetragen zu haben, zurückblicken und auf einen 
ſchönen Mitgliederbeſtand, welcher von Jahr zu Jahr wächſt, ſtolz fein. 
In allen Fragen, welche die Ruſſenzucht im internationalen Wett 
bewerb betreffen, ſind unſere Mitglieder wohl informiert und geſchieh 
dieſes mittels ſogenannter Rundſchreiben, welche je nach Bedarf allen 
zugehen und dadurch eine rege Fühlung mit dem Vorſtand gehalten 
wird. Die nun, durch die Beſtrebung der Mitglieder nach intenſiver 
Färbung der Extremitäten und mit dieſer die Beobachtung der ſoge— 
nannten Augenflecken, gemachten Erfahrungen, haben einen Streit 
wegen Ausſchluß derſelben von der Bewertung nach den Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zum deutſchen Einheitsſtandard, welcher ein volles Jahr 
andauerte, veranlaßt, der jetzt zugunſten des Klubs in der Sitzung 0 
Standardkommiſſion am 21. Juni d. I. in Leipzig entſchieden word 

iſt. Da die Erſcheinung ohne Zutun der Züchter vorkommen kann, hat 
ſich der Klub veranlaßt geſehen, die Ausführungsbeſtimmungen zu be⸗ 

kämpfen. Der Klub iſt nach wie vor beſtrebt, die Ruſſen tadellos in 
Fell, welches ſich vorzüglich zur Pelzwarenbranche, zumal zu Imi⸗ 
tationen, eignet, und in den Extremitäten zu züchten. Wir bitten des⸗ 
halb alle Ruſſenzüchter, mitzuhelfen an dem Ausbau der ſo intereſſanten 
Ruſſenzucht und ſich unſerem Spezialklub anzuſchließen. Anmeldungen 
werden jederzeit entgegengenommen und Auskunft auch an Nichtklub⸗ 
mitglieder gerne erteilt. (Max Fiſcher, Gotha, Erfurterlandſtraße 52, 

Vorſitzender des Klubs). 5 


Mitgeteiltes. 


— Zugeflogene Brieftaube. Bei einem Fluge von Zürich nach 
Heiden, den meine Tauben Samſtag den 24. Juli machten, brachten die⸗ 
ſelben einen dunkelroten Brieftäuber mit; derſelbe trägt Ring Nr. 0898, 
Jahreszahl 07. 22. : 

Der Beſitzer kann denſelben bei mir reklamieren. Auf dem Flügel 
hat der Täuber den Stempel Peter Hoch, Zürich J. Es würde mich ſehr 
intereſſieren, auf welche Weiſe der Vogel hieher gekommen iſt. | 

Bei dem obenerwähnten Fluge ſind mir auch zwei hellblaue und 
ein roter Täuber, die denſelben Flug ſchon einmal gemacht haben, nicht 
wiedergekehrt. Vielleicht könnte mir auch jemand über das Schickſal 
derſelben Auskunft geben. Es iſt gewiß von Intereſſe, das Schickſal un⸗ 
ſerer Lieblinge, die nicht wiederkehren, trotzdem ſie ſich für gut bewährt 
haben, zu erfahren. Es wären mir Mitteilungen durch dieſe Blätter ſehr 
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erwünſcht. Tobias Bruderer, Rebſtock, Heiden. 
Verſchiedene Nachrichten. 


— Der billigſte Hühnerſtall, den man ſich wohl vorſtellen kann, 0 
eine Erdhütte. Daß es nicht die ſchlechteſte, ſondern im Gegenteil eine 
ſehr empfehlenswerte Anlage iſt, beweiſt der Umſtand, daß ſolche Ge 
flügelſtälle in der königlichen Geflügelzuchtanſtalt in Erding in Bayern 
in Gebrauch ſind. Es ſinkt in ſolchen Ställen auch im harten Winter 
die Temperatur nicht unter 8—10 Grad über Null, und was das für 
Frühleger und Frühbrüter zu bedeuten hat, weiß jeder Geflügelzüchter 
ganz genau. Man wirft eine Grube von der notwendigen Länge und 
Breite, die ſich nach dem Bedürfnis richtet, aber nicht zu klein bemeſſen 
ſein darf, aus, und gibt ihr eine Tiefe von etwa 60 Zentimeter (falls 
der Grundwaſſerſtand dies geſtattet). Hierüber errichtet man das Dach 
aus Stangen, Latten und Brettern. Die günſtigſte Lage iſt von Weit | 
nach Oſt. Eine Längsſeite ſoll volle Mittagsſonne erhalten können. 
An der Mittagsſeite wird auch das Fenſter eingebaut. Die Schmalſeiten 
werden mit Bretterwänden geſchloſſen. Eine dieſer abſchließenden Bret⸗ 
terwände wird etwas eingebaut, ſo daß ein trockener Scharraum in Ver⸗ 
bindung mit dem Hofe offen bleibt. Hierauf wird das Ganze mit Reiſig 
ſtark beſchüttet, und hierüber kommt zuletzt eine etwa 30 Zentimeter dil. 
Erdſchicht. Damit dieſe Haltung bekommt, wird ſie mit entſprechenden 
Raſenſorten beſät oder beſſer gleich ausgeſtochener Raſen in Stücken auf- 
gelegt. Den Fußboden innen bildet man aus feſtgeſtampftem Bauſchutt 
oder Kohlenſchlacke, worüber zur Erhöhung der Wärme eine Lage Torf⸗ 
mull kommt. Die Wände werden wie in jenem Hühnerſtalle von Zeit 
zu Zeit gekalkt, um das Ungeziefer abzuhalten. Die Hütte ſieht nicht ſehr 
großartig aus, gewährt aber alle nur wünſchenswerten Vorzüge eines 
idealen Hühnerſtalles und iſt unübertrefflich billig. 1 


N 


Briefkaften. 


— Herr J. H. in B. Machen Sie einen Verſuch bei Herrn H. 
Stähli, Zimmermann in Ruchfeld bei Baſel und ſehen Sie, was für 
Fallneſter dieſer Herr hat. Es gibt eine große Anzahl verſchiedener 
Syſteme, von denen jedes ſeine Vorzüge, jedes aber auch Mängel hat.“ 
Ich kann nicht urteilen, welches Fallenneſt ſich am beſten bewährt, weil 
ich noch gar keins im Gebrauch hatte. 41 

— Herr K. H. in M. Ob es lohnend iſt, wenn ein Verein das 
Ausſtellungsmaterial ſelbſt anfertigt, kommt auf die Verhältniſſe an.“ 
Eigene Ausſtellungskäfige ſollte man auch fleißig benützen, damit ſie 
Leben in den Verein bringen; anderfalls wären ſie ein totes Kapital.“ 
Wenn ſie Geſchäftsleute am Ort haben, die ſolche Käfige erſtellen =. 
nach der Ausſtellung das Material wieder zurücknehmen, jo fragen Sie 
einmal an, zu welchm Preis Ihnen die nötige Anzahl geliefert würde 
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[Allgemeine Beflügel- 


und Junggeflügel ſchau 
verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung 

vom 8.—11. Oktober 1909 
Schützenſtand auf der Breite in Schaffhauſen. 


Veranſtaltet vom 


Kant. Kaninchen⸗ und Geflügelzüchter⸗Verein Schaffhauſen 


Sektion der Genoſſenſchaft ſchweiz. Kaninchenzüchter und des Schweiz. Geflügelzucht-Vereins. 


e Blätter . 


im 


DD. 


Mit Gegenwärtigem erlauben wir uns, Ihnen das 


Ornitholagie und BEN Vr. 32 


und 


Guninhen, le 


5 we 
zer e 


e 


Schaffhauſen, im Auguſt 1909. 


Programm der 


I. Algemeinen Gefligel⸗ und Kauinchen⸗Ausſtellung, 


die in den 
fügen über günſtige, 
Hinſicht prompt durchzuführen. 


Tagen des 8.—11. Oktober im Schießſtand beim Schützenhaus auf der Breite ſtattfindet, zu unterbreiten. 
namentlich helle Ausſtellungslokalitäten und werden wir nach Kräften bemüht ſein, die Ausſtellung in jeder 


Wir ver⸗ 


Wir hoffen, daß Sie unſere Bemühungen durch zahlreiches Beſchicken der Ausſtellung, ſowie durch fleißigen Beſuch belohnen 


werden. 


Bei genauerer Durchſicht des Programmes werden Sie erkennen, daß dasſelbe von denen anderer Ausſtellungen weſentlich ab— 
weicht; wir hoffen mit dieſen Neuerungen bei den Züchtern Anklang zu finden. 


Einer rechtzeitigen Einſendung des beigeſchloſſenen Anmeldebogens ſehen wir gerne entgegen und zeichnen 


Hochachtend 


Namens des Kant. Kaninchen- und Geflügelzüchter⸗Vereins Schaffhauſen: 


> 


Fu 


NB. Weitere Programme mit Anmeldeformularen ſind vom Ausſtellungsſekretär, 
Loſe vom Präſidenten des Verloſungskomitees, Herrn Rudolf Spleiß, 


Schaffhauſen, zu beziehen, 


ür das 
Der Präſident: E. Schuppli. 


Ausſtellungskomitee: 
Der Sekretär: Emil Gaſſer 


Herrn Emil Gaſſer, Fiſcherhäuſerſtraße 35, 
Kantonsſchule, Schaffhauſen. 


Programm. 


1. Die Ausſtellung umfaßt Hühner, Waſſergeflügel, Ziergeflügel, 
Funggeflügel, Truten, Kaninchen einzeln und mit Wurf, Junge nicht 
unter vier Wochen und nicht über zwei Monate alt, ſelbſtändige Würfe, 


Brut⸗ und Aufzucht⸗Apparate, Stallungen, Geflügelzuchtartikel, Gerät— 


chaften für Kaninchenzucht, Futtermittel und Literatur. 
lungsobjekte müſſen Eigentum des Ausſtellers ſein. 

2. Die Tiere werden bei Ankunft durch einen Tierarzt auf ihren 
Geſundheitszuſtand unterſucht; kranke Tiere werden dem Eigentümer 
ſofort auf ſeine Rechnung und Gefahr retourniert. 


Die Ausſtel— 


3. Entſpricht das Geſchlecht der ausgeſtellten Tiere den in der An— 


meldung gemachten Angaben nicht, ſo wird dies, ſowie jede andere 
1 Täuſchung am Käfig bekannt gemacht und werden die betreffenden Tiere 


4 


bon der Prämiierung ausgeſchloſſen; das Standgeld wird jedoch nicht 
zurückerſtattet. Andere als angemeldete Tiere gehen ſofort auf Koſten 
des Einſenders retour. 

4. Alle Ausſtellungsobjekte ſind auf umſtehendem Formular genau 
zu bezeichnen. Nur Anmeldungen, denen das Standgeld beigefügt iſt, 
finden Berückſichtigung. Für angemeldete, aber nicht eingetroffene Ge— 
genſtände wird kein Standgeld zurückerſtattet. Tiere der Preisrichter in 
der ihnen zugewieſenen Abteilung ſtehen außer Konkurrenz und be— 
zahlen kein Standgeld. 

5. Sämtliches zur Prämiierung angemeldetes Geflügel kann ein— 
zeln, in Paaren oder in Herden von 1.4 bis 1.6 ausgeſtellt werden; in 
der Markt-Abteilung können Stämme von beliebiger Größe ausgeſtellt 


430a 


Schwetzeriſche Blätter m Örnithologie und e Nr. 32 


werden. Jeder Käfig, der für angemeldete Tiere beſtimmt war und 
demgemäß die Aufſchrift trägt, deſſen Tiere aber nicht eingetroffen ſind, 
erhält die Bemerkung „Nicht eingetroffen“. 

6. Alle Ausſtellungsobjekte ſind franko an das Komitee der allge— 
meinen Geflügel- und Kaninchenausſtellung in Schaffhauſen einzu— 
ſenden. Sie dürfen nicht vor dem 5. Oktober mittags, ſollen aber bis 
ſpäteſtens 6. Oktober nachmittags 12 Uhr eintreffen. Jedes Paar muß 
in einem jeparaten Behälter eingeſandt werden. Die Endtermine wer— 
den ſtrikte eingehalten; was zu ſpät angemeldet wird, wird nicht ange— 
nommen, was zu ſpät eingeliefert wird, nicht beurteilt. 

7. Anmeldungen werden entgegengenommen bis zum 20. September 
1909. Sie müſſen den Poſtſtempel von ſpäteſtens dem 20. September 
tragen. Das Ausſtellungskomitee behält ſich bei allzugroßem Andrang 
vor, die zuletzt angemeldeten Objekte zurückzuweiſen. In dieſem Falle 
findet eine Rückvergütung des Standgeldes ſtatt. 

8. Nicht verkaufte Tiere und Ausſtellungsgegenſtände werden den 
Ausſtellern nach Schluß der Ausſtellung frachtfrei zurückgeſandt, es hat 
jedoch, wer hierauf Anſpruch erheben will, die Tiere per Eilgut einzu— 
ſenden; wer dies unterläßt, verliert das Recht auf freie Rückſendung. 

9. Das Geflügel ſoll in guten, praktiſchen Körben zur Ausſtellung 
geſandt werden; Kiſten werden zurückgewieſen. Gute Transportkörbe 
werden den Ausſtellern nach Schluß der Ausſtellung franko zugeſtellt. 
Für die beſte Verpackung wird vom Komitee ein Preis von Fr. 10.— 
ausgeſetzt. An jedem Korb iſt genaue Bezeichnung des Inhalts, ſowie 
Adreſſe des Ausſtellers dauerhaft anzubringen. 

10. Für die Tiere ſämtlicher Abteilungen ſind zwei Klaſſen vorge— 
ſehen, eine Prämiierungs- und eine Verkaufsklaſſe und müſſen die Tiere 
auf dem Anmeldeformular in die eine oder andere Klaſſe angemeldet 
werden. Die Prämiierung erfolgt in beiden Klaſſen auf gleiche Weiſe. 
In den Prämiierungsklaſſen wird die entſprechende Prämie ausbezahlt, 
in den Verkaufs- oder Marktklaſſen wird die Prämtierung einfach am 
Käfig bekannt gemacht; die Tiere erhalten weder Prämie noch Diplom. 

11. An Standgeldern wird erhoben: 

J. In den Prämiierungsklaſſen: 
a) Hühner, Wajjer-, Zier-, e Truten, pr. Tier Fr. 2. 50 


b) Herdenſtämme 1. 4 — J. F en 
c) Kaninchen, einzelne diene e DE N 
) Kaninchen, Würfe — 


Ir = den Verkaufsklaſſen: 

a) Hühner, Waſſer-, Zier-, Junggefl., Truten, wer Fr. 1.— 
b) Kaninchen, einzelne Tiere „ 0 
c) Kaninchen, Würfe .. F % De 2 

Uebrige Ausſtellungsgegenſtände, inkl. Literatur, bezahlen pro m 
und m' Fr. 3.—. 

12. Das Komitee ſorgt für zweckmäßige Unterbringung, ſorgfältige 
Wartung, Pflege und Fütterung der Tiere. Die Morgenfütterung des 
Geflügels erfolgt mit Argovia IV. Die Tiere ſind gegen Feuerſchaden 
verſichert; für weitere Unfälle können Entſchädigungsforderungen nur 
dann geſtellt werden, wenn dem Komitee oder den Wärtern ein Ver— 
ſchulden nachweisbar iſt. Das Komitee behält ſich vor, die Höhe der Ent— 
ſchädigungsſumme auf Grund einer gewiſſenhaften Prüfung zu be— 
ſtimmen. 

13. Die Prämiierung findet ohne Katalog durch die vom Ausſtel— 
lungskomitee gewählten Preisrichter ſtatt. Gegen deren Entſcheid iſt 
keine Berufung zuläſſig. Es ſind drei Preisklaſſen vorgeſehen und er- 
hält jede in eine dieſer drei Preisklaſſen fallende Nummer eine Prämie. 
Außerdem kann eine lobende Anerkennung (L. A.) erteilt werden, die 
aber in einer bloßen Bekanntmachung am betreffenden Käfig beſteht. Da 
Einzelprämiierung ſtattfindet, wird jedes Tier beſonders bewertet und 
auf Grund dieſer Bewertung in eine Klaſſe eingereiht. Es kann 3. B. 
von einem Stamm 1.1 der Hahn in die erſte und die Henne in die 
dritte Klaſſe fallen und erhält jedes Tier die ihm in ſeiner Klaſſe zu— 
fallende Prämie. In der Abteilung Kaninchen wird bei ſelbſtändigen 
Würfen der ganze Wurf als ſolcher, und nicht etwa jedes einzelne Tier 
prämiiert. Das tote Material wird durch das geſamt Preisgericht be— 
urteilt. 

14. Es können auch Kollektionen ausgeſtellt werden. Zu einer ſolchen 
gehören mindeſtens 8 Tiere der gleichen oder 10 Tiere verſchiedener 
Raſſe. Für Tiere, die in eine Kollektion angemeldet ſind, wird pro 
Stück Fr. 1.— Zuſchlag am Standgeld erhoben. Die Tiere unterliegen 
zuerſt der Einzelprämiierung und erhalten die entſprechende Prämie, 
ſodann werden für die Kollektionen vom Preisgericht überdies noch 
Ehrendiplome erſter und zweiter Klaſſe verabfolgt. 

15. Als Prämien werden feſtgeſetzt: 

J. Hühner, Waſſer-, Zier-, Junggeflügel, Truten 
in der I. Preisklaſſe . . pro Tier Fr. 10. — und Diplom 
II 


„ „ . „ h " " De ” ” 

„ N 6 e „ 2.50 „ „ 
II. Einzelne Kaninchen 

in der I. Preisklaſſe . . pro Tier Fr. 10. — und Diplom 

I I. „ eure " " „ 5 " " 

„ 0 0 5 „„ e 5 


III. Kaninchen, Be 
in der J. Preisklaſſe Bi Wurf Fr. 775 — und Diplom 
II. 


7 " * 2 7 " " 7 " 


2 " III. " 2 n 4 Bern „ „ 


16. Die Prämiierung der Herdenklaffen geſchieht in folgender Weiſe. 
Jedes Tier wird einzeln prämiiert und ihm nach Maßgabe des 


erhaltenen Preiſes eine beſtimmte Punktzahl zugeſchrieben und zwar für 
einen erſten Preis 12 Punkte, für einen zweiten Preis 8 Punkte und 
für einen dritten Preis 4 Punkte. Die erhaltenen Punkte werden ad⸗ 


diert und nach umſtehender Aufſtellung die Prämien verabfolgt. 4 
1. 6 1. 5 1. 4 3 

Herden Punkte Prämie Punkte Prämie Punkte Prämie 

Minimum Fr. Minimum Fr. Minimum Fr.“ 

I. Preis 60 35 52 32 45 30 
ENTF LT 45 25 38 22 32 20 
HI 32 15 26 13 22 125 
Lob. Anerkg. 22 — 18 — 15 — 


Beiſpiel: Herde 1.5 — zwei J., drei II., ein dritter Preis. 
nn SE 3.8 4.1.4 = 52 Total = TI. Preis, Prämie 
17. Bei der Abteilung Junggeflügel findet verſuchsweiſe Klaſſen⸗ 
prämiierung ſtatt. Sämtliche Farbenſchläge einer Raſſe bilden jeweilen 
eine Klaſſe. Sind von einer Raſſe weniger als 5 Tiere vorhanden, jo 
unterliegen dieſe der Einzelprämiierung oder es wird eine beſondere 
Klaſſe „Diverſe“ gebildet. Sind in einer Klaſſe zwei bei der Preiszu⸗ 
teilung in Betracht kommende Tiere vorhanden, die der Preisrichter als 
genau gleichwertig bezeichnet, ſo wird beiden die entſprechende ro 
verabfolgt mit der Bezeichnung a) und b). 


Die Prämien ſind wie folgt feſtgeſetzt: 


1. Klaſſenſt. 5 —7 Tiere: es erhält je der beſte Hahn u. die beſte henne Fr. 5. —— 
2. 5 8-10 „ : der beſte Hahn und die beſte Henne . „ 6.25 
das beſte der übrigen Tiere .. „ 2550 
3. Hr 11—14 „ der beſte Hahn und die beſte Henne „5 
der zweitbeſte Hahn und dito Henne . „ 3.75 
4. „ 15—18 „ der beſte Hahn und die beſte Henne . „ 8.25 


der zweitbeſte Hahn und dito Henne . „ 5.— 
das beſte der übrigen Tiere .. „ 2 


55 5 19—24 „ der beſte Hahn und die beſte Henne „ „ 10. 
der zweitbeſte Hahn und dito Henne . „ 6.25 
der drittbeſte Hahn und dito Henne . „ 2.50 
6. 0 25—30 „ ü der beſte Hahn und die beſte Henne „ 120 


der zweitbeſte Hahn und dito Henne d „ N 
der drittbeſte Hahn und dito Henne . „ 3.75 


7. Sollten ſtärker beſchickte Klaſſen vorhanden ſein, ſo werden die Preiſe 
entſprechend vermehrt und zwar ſo, daß 80% des Standgeldes als 
Prämien verwendet werden müſſen. ; 

18. In der Abteilung Geflügelzuchtartikel, Gerätſchaften für Kanin⸗ 
chenzüchter, Futtermittel, Literatur ꝛc. werden vom Preisgericht für 
wirkliche Neuheiten und beachtenswerte Leiſtungen Barprämien verab⸗ 
folgt. Dieſe richten ſich nach dem praktiſchen Wert und der Brauchbar⸗ 
keit der ausgeſtellten Gegenſtände. Die Prämie muß auf einem Diplom 
verzeichnet werden. 

19. Mehrere Preiſe desſelben Ausſtellers werden auf einem Diplom 
verzeichnet. Wird für jeden Preis ein beſonderes Diplom gewünſcht, ſo 
iſt für jedes weitere als das erſte Exemplar eine Gebühr von Fr. 2.— 
zu entrichten. + 
20. Die während der Dauer der Ausſtellung gelegten Eier werden 
Eigentum des Vereins und finden als Speiſeeier Verwendung in deſſen 
Eierverkaufsſtelle. 

21. Jeder Ausſteller und Beſucher hat ſich den Anordnungen des 
Ausſtellungskomitees zu fügen, Anfragen iſt das Porto für Antwort 
beizulegen, anſonſt die Anfrage unberückſichtigt bleibt. Vor Schluß der 
Ausſtellung dürfen keine Ausſtellungsgegenſtände weggenommen werden. 

22. Verkäufe dürfen nur durch das Ausſtellungskomitee abgeſchoſſen 


werden und erlangen erſt Gültigkeit, wenn der Betrag an der Kaſſe 


bezahlt iſt. Von der Verkaufsſumme werden 10 in die Ausſtellungs⸗ 
kaſſe bezogen; dieſe Beſtimmung bezieht ſich ebenfalls auf Verkäufe in 
die Verloſung. 

23. Die nicht verkauften Tiere und Gegenſtände werden auf Gefahr 
der Eigentümer unmittelbar nach Schluß der Ausſtellung, wenn die Zus 
ſendung richtig war, koſtenlos an die Abgangsſtation zurückgeſandt. 

24. Mit der Ausſtellung iſt eine Verloſung verbunden, in die nur 
Ausſtellungsgegenſtände angekauft werden. 

25. Gegenſtände der Verloſung, die bis zum 20. Oktober nicht er⸗ 
hoben ſind, fallen dem Verein zu. 

26. Die gezogenen Nummern werden in den Schweiz. Blättern für 
Ornithologie, der Tierwelt und den hieſigen Tagesblättern bekannt gege— 
ben. Außerdem ſind vom Ausſtellungskomitee Ziehungsliſten à 10 Cts. 
erhältlich. 

27. Alles, was auf die Ausſtellung Bezug hat und in dieſen Be— 
ſtimmungen nicht aufgenommen iſt, unterliegt der Entſcheidung durch 
das Ausſtellungskomitee. 

28. Die Ausſtellung iſt geöffnet von morgens 8. Uhr bis abends 
6 Uhr. Eintritt Freitags, 8. Oktober, Fr. 1.—, übrige Tage für Er⸗ 
wachſene 50 Cts., für Kinder 20 Cts., Schulen 10 Cts. per Kind. Tages⸗ 
karten Fr. 15 Abonnement, während der ganzen Dauer der Ausſtel- 
lung gültig, Fr. 250. 

29. Loſe A 50 Cts. ſind beim Präſidenten des Verloſungskomitees, 
Herrn Rudolf Spleiß, Kantonsſchule, Schaffhauſen und während der 
Ausſtellung an der Kaſſe zu haben. 

30. Die Abrechnung mit den Ausſtellern erfolgt bis zum 15. No⸗ 
vember 1909. 14 Tage nach Schluß der Abrechnung werden keine Rekla - 
mationen mehr entgegengenommen. 


Das Ausſtellungs-Komitee. 


ad 
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riſchen fragen Sie bei benachbarten Vereinen an, ob und unter 
elchen Bedingungen Sie die Käfige mieten könnten. Für ein Paar 
ühner 1. 1 dürfte eine Bodenfläche von 70 X 90 em genügen, für 
aninchen 50 X 70 cm. 

— Herr P. Sch. in R. Ich kann nicht erkennen, warum einige 
gare Ihrer Tauben dieſes Jahr keine Jungen erbrüten. Mir geht es 
mau jo mit einigen Paaren Eistauben. Dieſe haben ſchon einige Gelege 
macht, aber zuweilen war kein Ei oder nur eins befruchtet und wenn 
is letzterem ein junger Vogel ſchlüpfte, wurde er gar nicht oder nur 
nige Tage gefüttert. Ich weiß nichts anderes zu machen, als im fol- 
anden Frühjahr eine Umpaarung vorzunehmen. Verſuchen Sie dies 
zenfalls. 

— Herr Fr. E. in L. Ihre Mitteilung betreffend die Genfer Aus— 
ellung überraſcht mich. Ich habe mehrere kleinere Eierſendungen be— 
erkt, ohne aber deren Zweck zu erkennen. Ich kann mir auch nicht recht 
jejtellen, wie der Wettbewerb für Bruteier entſchieden werden ſoll. Die 
gönſten und größten Eier liefern manchmal recht ſchlechte Reſultate, 
nd die beiten Brutergebniſſe können ganz geringe Tiere bringen. Immer— 
n hätte das Komitee den Teilnehmern einen Bericht geben können. 


N 
| 


Wenden Sie ſich noch einmal an das Sekretariat; vielleicht erhalten Sie 
dort Antwort. 

Herr H. P. in J. Unterſuchen Sie einmal Ihre Belgierzibbe, 
ob ſie geſunde normale Zähne hat. Iſt dies der Fall, ſo nehmen Sie 
einen Futterwechſel vor und halten das Tier in einem Stall mit Lauf 
raum, damit es ſich recht Bewegung machen kann. Wahrſcheinlich tritt 
dann eine regere Freßluſt ein. Wenn Sie einen Acker für Kaninchen 
futter anſäen wollen, würde ich anraten, nicht nur Klee zu wählen, 
ſondern verſchiedene Futterpflanzen, namentlich auch Löwenzahn. In 
größeren Samenhandlungen erhalten Sie ſchon eine geeignete Miſchung. 
Wenn Sie den Acker im Herbſt beſtellen, werden Sie im folgenden Som— 
mer ſchon einen Ertrag haben. — Als Ammen für belgiſche Rieſen kön 
nen Sie beliebige Kreuzungen und Raſſen verwenden. Die Hauptiache 
iſt, daß die Amme ein gutes Muttertier iſt. Aquarien oder Goldfiſch 
gläſer ſind in größeren Hohlglashandlungen zu haben. — Goldfiſchfutter 
kaufen Sie in Samenhandlungen. d 

— Herr L. T. in H. Beſten Dank für die Zeitung; ich werde den 
Artikel benützen, obſchon ich die Richtigkeit der Angaben ſehr bezweifle. 
E 


Den Anzeigen. = 


nſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Kaum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag vormittag 


an die Buchdruckerei Berichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


Marktbericht. 
ürich. Städtiſcher Wochenmarkt 


vom 30. Juli 1909. 


Auffuhr ſehr ſtark. Es galten: 
per Stück 

ier . Fr. —.10 bis Fr.—. 14 
iſteneier „„ „ ˙ — Zs 
uppenhühner „ 2.60 „ „ 3.50 
ähne . el | 
unghühner . „ 1.80 „ „ 2.— 
„ 2.40 „ „ 4.60 
nten 203.90 
änſe . . . 77 5.60 7 7 6.70 
6.20, 
0: et | 
„2.30 „ „ 5.60 
unde 14 „ „ 25. 


Geflügel 
Zu verkaufen. | befreit, 


300 offeriere ab Italien, in Käfigen 
von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. 
te, baldlegende Hühner, bunt, 
hwarz und geſperbert, —348— 
A. Haller, Bex, Kt. Waadt. 


Leg., prima 1908er. 

i llen 
909er h tet a 
Fung Hennen e 


n. Auf Verlangen ſende ab Italien 
rekt (eigenes Einkaufshaus). 80 
Katalog und Preisliſte gratis. 

Argoviazüchterei Aaran 751. 


Zu verkaufen. 


Wegen Aufgabe dieſer Raſſe: 1.9 
N. Italiener, 1907er und 
Oer Brut, per Stück Fr. 4, zu⸗ 
men Fr. 30. Alles ſchöne Tiere, 
| legend, PETER ‚komitee bezogen werden. 
| Hch. Spörri. Kirchberg, 
Kt. St. Gallen. 


A — 
Junge geſunde 
taliener⸗Hühner finden Sie bei Zu verkaufen. 

Yern alten Firmen à Fr. 1. 60 bis Wegen Platzmangel: 1. 8 prima 
k. I. 80 das Stück franko gegen Nach⸗ Leghühner, 1908er Brut, zu Fr. 28. 
ihme. Bitte um genaue Adreſſe, Tauſch an Nützliches nicht aus- 
8 oder Station. —56- geſchloſſen. 527 
F. Roſſignoli, Geflügelhandlung, Jatob Mofimann, Werkführer, 
Altdorf, Kt. Uri. Dotzigen bei Büren. 


I. faul. Kandirtehallihe Justen 


vom 2. bis 7. Oktober 1909 


ın 


Luzern S | 


verbunden mit 
Prämiierung und Verlosung 
Abteilung I 


Geflügel und Kaninchen. 


Programme und Anmeldebogen sind zu haben beim Ausstellungs- 
kommissariat Luzern, sowie bei den Mitgliedern der Fachgruppe. 
Material, Literatur, Pelzwaren sind interkantonal und vom Standgeld 


Anmeldefrist bis spätestens 1. September. 


Der Gruppenchef: J. Meier, Wolhusen. 


verbunden mit 


Prämiierung, Verlosung und Verkauf 
12. und 13. September 1909 
im 


grossen Sternensaale in Wohlen (Aargau) 


veranstaltet vom 


Ornith. Verein Wohlen und Umgebung. 


Programme, Anmeldebogen, sowie Lose können beim Ausstellungs- 1 


Anmeldeschluss: 30, August 1909. 
Ornith. Verein Wohlen u. Umgebung. 


ch offeriere en gros und en detail 
direkt ab Padua oder Bex junge 
bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


zu 
Hühnchen 
mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänge, 
Truten. Proſpekt gratis. Abſatz 1908: 
18,000 Stück. 69 
A. Haller, Ber (Waadt). 


Italieniltie Rielengänle 


1.2 italieniſche Rieſengänſe, dies— 
jährige Frühbrut, Fr. 24, werden auch 
einzeln zu Fr. 8 per Stück abgegeben. 
334 J. Bifang, Horw bei Luzern. 


In verkanlen oder tauschen. 


6 junge indiſche Laufenten, weiß 
und gelbbraun, Eltern prämiiert, 
Frühbrut, à Fr. 20, oder gegen gleiche 
Anzahl junge, weiße Wyandottes zu 
vertauſchen. 422. 

B. Dürler, Agenturen, St. Gallen. 


Aprilbrut. 


Weiße Wyandottes, gelbe 
Italiener und 1.1 Mi- 
J norka, 0.3 gelbe Italiener 
und geſp. Plymouth, 21/2 
Jahre alt, verkauft 
Aßfalk⸗Oberholzer, 
Mörſchwil. 
1. 3 reb. Italiener, erſtlegend, II. 
Preis Zürich 1909, Fr. 20. 
Einzelne dito Hennen, prima, à Fr. 5. 
Flandriſch. Rammler, St. Gallen 76 
Pkte., 12½ Pfd., typiſch. Tier, Fr. 15. 
1. 2 reb. Ital., Früh-Nachzucht 1909, 
prima, Fr. 12. 543 
Ornith. Verein Kirchberg 
Kt. St. Gallen. 


Zu verkaufen. 
feſtſitzende Truthenne, prima 
| Brüterin. 1. 1 weiße zit. Bfauen- 
tauben, in Zürich nachweisbar mit 
I. Preis prämiiert. Alles ganz billig. 
Karl Bühler, Wiezikon, G. Sirnach, 
515 Kt. Thurgau. 


513 


2498. 
-269- | 


Die Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich empfiehlt: 


Su verfaufen. 
2 diesjährige, zirka 2 Monate | 


alte weiße Orpingtons-Hähne, zu- J, alı ) als Sport. 
ſammen Fr. 7. Ebendaſelbſt aue Das Iialienerhuhn und Nutzhuhn. 
Preis hübsch broschirt Fr. 3. 


prima Goldwyandottes-Henne für 
Von E. Beck-Corrodi. Mit vielen 


Fr. 5. C. Kümmin, z. Friedheim, 
502 Wollerau. Abbildungen und 6 Farbendrucktafeln. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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Se Blätter für Ornithologie und Haninchenzucht Nr. 


32 


We nimmt ſchöne Leghühner, 
1907er und 1908er, in Tauſch 
an Bienenvölker, Bienenfajten. 

Joh. Flury, Klein⸗Wangen 
545 bei Olten. 


Zu kaufen geſucht. 
Geſucht. 


1. 2-3 gelbe Cochin-China, 1908er, 
nur reine Raſſe. -54l= 


Heinr. Rob-Rift, Höngg b. Zürich. 


Zu verkaufen. 


Wegen Liquidation zu verkaufen 
Große Partie verſchiedener Raſſe— 
tauben. 493 
Jean Doſch, Morges, Waadt. 


W iſ sel 58 
eißſehwänze. 
Verkaufe einige Paare ſchwarze 
Weißſchwänze, ſowie blaue, ſauber 
und gezäpft, per Paar Fr. 3. 
—512— Wilh. Wermelinger, 
3. Grundmühle, Willisau. 
1. 1 weiße Brief- 
tauben mit Jungen. 
2. 2 Thüringer⸗ 
Brüſter, O8er und 
09er Brut, verkauft 


Kt. 


499 
Aßfalk⸗ Oberholzer, Mörſchwil. 


Ju verkaufen. 


Infolge Aufgabe der Raſſenzucht 


und wegen Mangel an Zeit ver— 
kaufe ca. 10 Paare Elſtertümmler 
in allen Farben zu billigem Preiſe, 
alles prämiierte Paare oder von 
ſolchen abſtammend, alles prima Aus— 
ſtellungstiere. Ferner 4 Stück Gold— 
whandottes, diesjährige Aprilbrut 
(Stamm Markwalder), ſowie 11 Stück 
ſchwarze Minorka von II. Preisſtamm, 
diesjährige Maibrut, alles geſunde 
Tiere, ſowie 3 Stück diesjährige 
Rouen-Enteriche, erſtprämiierter Ab— 
ſtammung, koloſſal 1 Tiere, 
alſo prima. Ebenſo 7 ſchwarze 
Minorkas, in Zürich a II e 
prämiiert, 1908er Brut, gute Leger. 
0. 4 Goldwyandottes, 1908er Brut, 


in Zürich III. Preis, ebenfalls prima 
Leger. 2 Hennen, 1908er Brut, und 


1. 1 diesjährige Aprilbrut (helle 
oa alle zuſammen ſpottbillig. 
Gefl. Offerten nimmt entgegen 


H. Erb⸗Bäunir ger, z. Sonnenberg, 
-479- Erlenbach am Zürichſee. 

Zu verkaufen: 2. 3 1909er ä Fr. 2 
per Stück und 1. 1 1907er geſchuppte 
Luchſertauben mit 1. 1 Jungen für 


Fr. 6. E. Flury, Telegr., Wangen 
2508 bei Olten. 
Tauben. 


1 rotgenagelte Brief— 
täubin Fr. 1. 20. Dito 
Junge in beschieden 
„Farben à Fr. 2 1 

Feldtauben: 9 07 weiße 


Ne Seltauben 
ud ſpitzh. Fr. 2 20. 1 Paar 


Schwarz ſchecken mit Starhals 3, ſehr 


ſchön, Fr. 3. 70. 1 P. weißgenagelte 
Weißſchwänze, weiß 9 0 ſpitzh., 
prima, Fr. 4. Ferner 5 P. blaue 
ſpitzh. Feldtauben mit zarten Bin— 
den, prima Felderer, per Paar 
Fr. 2. 70. 542 
J. Keller, Häuſern-Toos, 
Kt. Thurgau 


5 Eg 1 kg 


Singfutter für Kanarien 4.20 


Kanarienfutter, prima, 250 —.60 
extra. 3.— —.70 

Papageifutter mit Hanf . 3.50 —.80 
obne Hanf 4.50 1.— 

geiſig⸗ und Diſtelfinkfutter 3.50 —.80 
Wellenſittichfutter . 2.75 —.60 
Tompfaffer futter 3.50 —.80 
Waldvogelfutter, prima. 4.50 1.— 
Exoten u. Prachtfinkenfutter 275 —.60 
Oanfſamen, extra 2.25 —.50 
Haferkernen, weich 2.50 —.55 
Ranarienfainen . 2.50 —.60 
Ruübſamen, Harzer. . 3.50 —.75 
Mohn, blauer. 4.50 1.— 
Hirſe, weiße, extra 2.75 —.60 
„ Senegal, prima 2.75 —.60 

„ algeriſche, prima 2 75 —.60 

„ Mohär 2.50 —.60 

„ in Bln prima 250 —.50 
in Aehren 1 20 

Reis in Hülſen . 2.50 —.60 
Sonnenblumen 280 —.70 


Salatfam en 50 
Cichorienſamen A 5 0 
Zirbelnüſſe 120 


weichfreſſerfutter 


„Excelsior“, beſte Futter⸗ 


J. Büchler 


Samenhandlung 


Ecke Bahnhofſtraße 73 a 
Sihlhofſtraße 


Sürich 


Negerſamen 
Ossa sepia, per Stück 10 25 Cts. 
Maizena⸗Vogel⸗ Biscuit, 


5 kg 1 kg 
Spaniſche Nüſſee . . 3.50 —.80 
Pferdezahnmais b 1.75 —.40 
Spitzwegerichſamen . 3.50 —.80 
Rottannenſamen —.— 1.50 
Leinſam n 2.75 —.60 
Diſtelſamen, grauer 3.50 —.80 


3.50 —.80 


10 Stick Fr. 1.30. 


I Farben⸗Pfeffer für Kanarien, Doſe 


Fr. 1. 50. 

Dr. Lahmann's Nährſalz⸗Extrakt für 
Vögel, Doſe mit Gebrauchsanleitung 
Fr. —.90. 

Pediculin, Flohpulber, Doſe 60 Cts. 

Pfeiffers Rettung für Kanarien, 

I Karton à 40 und 70 Ets. 

Bel Canto, Hohlrollerheil, Paket 70 Cts. 

Fiſchfutter, Doſe à 30 und 80 Cts. 

Cocos⸗ und Agavefaſern, Paket 40 Cts. 

Charpie, Paket 30 Cts. 

Kalkbein⸗Tinktur, beſtes Mittel 
zur Beſeitigung der Kalkfüße 
bei Hühnern. Doſe, Fr 1 20. 


18. 


Muska, 
Ia. neue RR er 
Weißwurm, Ia. Ernte „ 23.— 4.75 


ae Schrot o 


miſchuna: 

Extra⸗Qualität . Fr. 1125 2.50 

Prima Pr 875 2.— 
Ameiſeneier, feine 

Duolität 2 2.029950. 5, 


Ein neues erweitertes 


illuſtriertes Preisverzeichnis über 


Utenſilien der Vogelpflege iſt erſchienen und ſteht Intereſſenten 
gratis und franko zur Verfügung. 


WXXZXZZZIXZIXZXXXZXxz2E 


K 


kanarien, 
weiser. 


kaninchen, 


Chr) 


ZIIXIXX XXX zzz 


Das Italienerkuhn als Sport- u. Nutzhuhn 


Leistet Nutz- und Sportzüchtern grosse Dienste. 
Mit 6 Farbentafeln und vielen Abbildungen. — Preis Fr. 3. 


der Jarzer-Sänger. 


Zur Erzüchtung feiner Gesangskanarien, der Gestalt- und Farben- 
sowie auch zur Bastardzucht ein zuverlässiger Weg- 
III. Aufl. 


Preis Fr. 2.—. 


die Kaninchenzucht. 


Eine erprobte Anleitung zur Zucht der Rasse- und Schlacht- 

zur Erkennung und Heilung der Krankheiten. 

Mit beinahe 50 praktischen Kochrezepten über Kaninchenfleisch. 
IV. Aufl. Preis 80 Cts. 


Diese Schriften empfiehlt der Verfasser: 


E. Beck-Corrodi, Hirzel. 


2 


eee | 


Der einige Brlinder 


Su verkaufen. 


Ein Paar Schwarzelſtern, ſehr 
ſchön, Fr. 5. 517 
Ein Paar rote Schwalben Fr. 5. 
Karl Sutter, Aufhofen-Goßau, 
Kt. St. Gallen. 

N Zu verkaufen. 
Einige Briefertäubinnen. 558 
G. Suter, Frankeng. 4, Zürich III. 


der 
Joh. Grolich in Brünn. 
Ueberall käuflich. 


echten Heublumenseife ist Herr 


(Wa.1540/g) 
| Zu verkaufen. 


4 Paar Brieftauben à Fr. 
ſamthaft Fr. 10. 
H. Haller, Bäcker, 


Zu verkaufen. 


3 


Lenzburg. 


| 2 Paar ſchöne Berner-Halbſchnäbler ar 


[ou Fr. 8 und 10. 
J. Berger, Roggwil b Langenthal. 


Preis 65 Cts. 485 
36 


2 Kanarien-Weibchen, Stück Fr. 2; 


oder rei, letztjähr. u. diesjähr, feine Harzer 
—49 9. ſamt Neſtjungen, 2- u. 4⸗teil. Zucht⸗, 


551 käfige. 


Zu ane 


Kanaria Zürich. 


Sage — 


Nur Stamm Seifert. — 
Hochfeine, edle Kanarienfänger 
von Fr. 10, 12, 15, 18 an und höher 
je nach Leiſtungen. —10— 
Anerkannt beſtes Kanarienfutter, 
je der Jahreszeit 44050 1 Kilo 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3 
Urech & Co., Berthaſtraß 72, 
Zürich 111. 


Abzugeben. 

20 Stück Kreuzſchnäbel, noch niet 
verfärbt, junge à Fr. 1.60, ältere 
à Fr. 2. 20. 416 
Jakob Künzler, Schmied, 

St. Margarethen, Kt. St. Gallen. 


Su verkaufen. 


1 China-Nachtigall, prima S 
Fr. 10. 480 
A, Fritz, Webermeiſter, Wollen 

tt. Schwyz. 


FEE Ei 
au nerkanfen ner tauschen. 


1/2 Jahr alte 
Blauen - Amazonenz 
Papageien, im Sprechen 
übend; 6 St. 1 Jahr 
alte, ziemlich ſpr., finger⸗ 
zahm. Prachts⸗Exempl., 
billig. Tauſche an 
Harzerhähne, Damen: 
oder Herren-Velo. Bei Anfragen 
Retourmarke beilegen. 476 

Alfred Eggenſchwiler, 
Kraftſtraße 25, III., Baſel, Mitglied 
des Ornith. Verein Baſel. 


Zu verkaufen. D 


2.2 diesjähr. Zebrafinken à Fr. 2.50, 
1 China-Nachtigall, flott ſingend, 
Fr. 9, 1 grüner Kanarienhahn, guter 
Sänger, Fr. 7, Weibchen à Fr. 1, 1 
Paar diesjähr. Schwarzdroſſeln Fr. 3. 
-536- Rob. Jorſter, Fortuna, Uzwil. 


Su verkaufen. 
1 Diſtel Fr. 4; 1 Hänfling Fr. 3; 
1 Paar ſtrohgelbe Kanarien & Ir. 6; 


1 Droſſel Fr. 10. Alles geſunde Tiere. 
Emil Lüthi, Schloſſerei, 
-417= Oberburg bei Burgdorf. 


20 Stück Zebraftngen 


Männchen Fr. 3, Weibchen Fr. 3. 50. 
Wilh. Bracher, Thun. 


Zu verkaufen. 


Für Kanarienzüchter: Eine Züchte⸗ 


Transport- und kl. Einzel⸗ 
Eine Vogel-Orgel, alles zu⸗ 
ſammen bei ſofort. Wegnahme ſpott⸗ 
Wegen Platzmangel 129 


Jede ene 
Gießerſtr. 2, Tößſeld, Wine 


Flug⸗, 


Bel Aufragen un d Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“ Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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5 jejes Blatt iſt bis längſtens 20. September Anmeldebogen Nr. 


franko an umſtehende Adreſſe einzuſenden 


n den Kant. Kaninchen: und Geflügelzüchter⸗Verein Schaffhauſen 


Sektion der Genoſſenſchaft ſchweiz. Kaninchenzüchter und des Schweiz. Geflügelzucht-Vereins. 


i Auf Grund des mir zugeſandten Programmes und unter Anerkennung der bezüglichen Beſtimmungen melde ich nachſtehende 
lusſtellungsobjekte an: 


„den 2 1909. Deutliche Unterſchrift: 

Voſtſtation: 

Zahnſtation: 
Ar. der | Stüczahl Verſiche⸗⸗ Preiſe a | 

5 1 ndgeld 

Be männ- Weib Genaue Bezeichnung der Objekte rungswert zum Verkauf |jurVerlofung Bemerkungen e 

ausfüden | lich lich Fr. Cts. Fr. Cts. Fr. Cts. Fr. Cts. 

A. Anmeldung für die Prämiierungs⸗Abteilung: 
a 1, Zur Einzelprämiierung: 
| wi 

r 
2. Zur Herdenprämiierung: 

E | 
1 8 8 ? — 2 | re | | FFP 

. b a — e 
0 3. Zur Kollektionsprämiierung: 
vi 
| 
2 = 2 | | 
. 22 4 | | se 
ER Er 3 Be 5 
g B. Anmeldung für die Verkaufs⸗Abteilung: 
} | 

8 | | | 
1 ; | 
1 PR h | 
1 
ö | 
(7 | 77 — le. 
33 | | | 
7 | 
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Frankatur 
wie bei 
Briefen. 


Herrn 


Ernst Schuppli 


Schweiz. Bindfadenfabrik 


Schaffhausen 


Franko. 


Erſcheinen 
je Freikag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 
des 


| Schweizerischen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſenuſchaft ſchweizeriſcher Kauiuchen⸗Züchter, 
des Oſtſchweizeriſchen Perbandes für Geflügel⸗ und Kauinchenzucht und des Zenlkralvereius ſchweizeriſcher 
T Brieſtaubenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 
Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
er „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chaurdeſonds, Chur (Orniih. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Deksberg (Ornith. und Kaninchenzucht— 
‚erein), Jiſchenthal, Genf (Societe des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Huttwil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
ind Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter-Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolſingen, Kouſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Fangnau 
Bern, Ornith. Verein), Langnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müll- 
eim und Amgebung, Geflügel⸗ und Kaninchenzüchterverein Teufen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
ind Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schaſſhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


Redakkion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Celephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalftraße 215, Zürich III. 


3 bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko-Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2.25, für das 
Bierteljahr Fr. 1. 20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


Inhalt: Vorſorge gegen Fußkrankheiten. — Reiſebrieftauben. (Mit Abbildungen.) — Fiſchſchädlinge. — Gefiederkrankheiten bei den fremdländiſchen Vögeln. — Wunde 
Läufe. — Einige Winke an Ausſteller. — Die Niſtſtätten unſerer Vögel. — Nachrichten aus den Vereinen. — Mitgeteiltes. — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. u 


zum Schlafen einen möglichſt hochgelegenen Platz zu wählen, ſo ver— 
ſuchen alle Tiere einen ſolchen auf der oberſten Sitzſtange zu er— 
reichen. Hiebei gibt es natürlich viel Streit und Unruhe; die ſtärkeren 
verdrängen die ſchwächeren und es entſtehen dadurch, weil die Hühner 
von oben herunterfallen, Fußkrankheiten, Verkrüppelungen und drgl. 
Vorſorge gegen FJußkrankheiten. All dem beugt man vor, wenn die Sitzſtangen in gleicher Höhe 

angebracht werden. Hier gibt es keinen Streit um die höchſten Plätze. 
8 häuft Zah RE D Wie hoch vom Boden dürfen nun die Sitzſtangen ſein, damit die 
1 A Be 9 e e und ſieht ſich deren Tiere Hühner bequem hinauf und hinunter können, ohne fi) eventuell Fuß— 
I älle an, jo findet man bald heraus, daß eine verhältnismäßig verletzungen zuzuziehen? Für die ſchweren Raſſen rechnet man etwa 
eringe Zahl Hühner gut gepflegte, ſaubere und normal geformte 50 em, für die leichten 60— 70 em Höhe. Dabei möchte ich nun noch 
‚Füße befigt. Oft ſehen wir dicke und geſchwollene Füße, und wer darauf aufmerkſam machen, obgleich dies eigentlich nicht hierher, d. h. 
at einmal darauf achtet, erkennt bald, daß hier ein Uebel vorliegt, zur Fußpflege gehört, daß die Stangen ſoweit von einander und auch 
Helches ſeit Generationen exiſtiert und deſſen Ausrottung nur all- von der Wand entfernt anzubringen ſind, daß die Hühner bequem 
ühlich erfolgen kann. Der Grund all der Fußkrankheiten, ſowie der darauf ſitzen können, ohne ſich gegenſeitig zu behindern, oder ihr Ge— 
eſchwollenen, oft in Klumpfüße ausgearteten Beine, iſt eine faljhe | fieder an der Wand zerſtoßen. Auch auf die Verwendung der eiſernen 
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— mem) un, 
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Inlage der Sitzſtangen, wozu dann noch häufig unpaffende Form der Sitzſtangenträger, die ein ſehr wirkſames Schutzmittel gegen die Un— 
sen kommt. gezieferplage ſind, möchte ich noch hinweiſen. Durch die an ihnen be— 
Es war früher üblich, die Sitzſtangen als ſogenannte Hühner- findlichen kleinen Oelgefäße nämlich, iſt es den in den Fugen und 
iter im Stall anzubringen. Eine derartige Anlage birgt jedoch Nitzen des Stalles tagsüber ſich verbergendem Ungeziefer, Milben 


anche Nachteile in ſich. Da es im Charakter des Huhnes liegt, ſich und drgl. unmöglich, nachts zu den auf den Sitzſtangen befindlichen 
2 : 
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Hühnern zu gelangen; hiezu kommt dann noch der mit dieſen Trägern 
verbundene Vorteil der einfachen Befeſtigung der Stangen, wo— 
durch man in die Lage kommt, dieſe öfter bequem reinigen zu können. 
Dies iſt auch notwendig, damit ſich an und unter ihnen nicht Milben 
feſtſetzen. Zur Reinigung verwendet man heiße Sodalauge und nach— 
her werden die Stangen mit Petroleum beſtrichen. 

Fußkrankheiten werden auch oft durch zu dünne oder ganz runde 
Stangen veranlaßt. Die Hühner müſſen ſich auf dieſen krampfhaft 
feſtklammern und ſie finden auf ihnen nicht die notwendige Ruhe. Am 
beſten eignen ſich zu Sitzſtangen Dachlatten, deren beide oberen Kan— 
ten abgerundet werden. 

Einen ganz beſonders ungünſtigen Einfluß auf die Füße hat 
aber die Kalkbein-Milbe. Man beachtet ſie zu wenig und wenn auch 
die Züchter, welche ihre Hühner an Ausſtellungen ſchicken, ſie meiſt 
vorher fortzuſchaffen bemüht ſind, weil Tiere mit Kalkbeinen vieler— 
9118 von der Bewertung ausgeſchloſſen ſind, jo iſt es doch dann meiſt 
zu ſpät. Die Kalkbeine allerdings laſſen ſich durch Behandlung mit 
Styrax, Karbolineum und drgl. beſeitigen, aber die Beinfarbe, haupt— 
ſächlich bei dunklen Hühnern, leidet derartig, daß erſte Preiſe un— 
möglich ſind. Darum ſei man vorſichtig und achte ſtets darauf, daß 
ſich dieſe Milbe nicht einniſtet. Beſonders die Glucken behandle man 
vor dem Brüten, damit ſie nicht dieſe eklige Fußkrankheit auf ihre 
Kücken übertragen. 

Gelbe und helle Fußfarbe leidet unter Hitze und Trockenheit, 
weshalb man derartige Hühner, wenn möglich früh durch naſſes Gras 
laufen läßt. Beſſer als Mais auf die gelbe Fußfarbe einwirkt, tut 
dies Milchfütterung, die eine ganz außerordentlich ſchöne tiefgelbe 
Farbe der Beine veranlaßt. 

Hühnern, die zur Ausſtellung geſchickt werden, reibt man ebenſo, 
wenn ſie von dort zurückkommen, die Beine mit Oel ein; dies ver— 
hindert die Anſteckung oder erſchwert wenigſtens dieſelbe. IB. 
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Reiſebrieſtauben. 
Mit Abbildungen auf Seite 440. 


Die Brieftaubenliebhaberei iſt eine weit verbreitete und feſtge— 
wurzelte geworden, aber ſo recht allgemein will ſie bei uns nicht wer— 
den. Die Zahl der Züchter, die dieſem Sport huldigen, til eine ſehr 
beſchränkte und der Kreis derſelben will ſich nicht nur nicht erweitern, 
ſondern hat alle Mühe, ſeine Ausdehnung zu behaupten. In Belgien 
und den deutſchen Provinzen, die nahe an Belgien grenzen, iſt dies 
anders. Dort iſt die Haltung von Brieftauben allgemein geworden 
und deshalb zählen die Brieftaubenzüchter nach Zehntauſenden, die 
Brieftauben nach vielen Hunderttauſenden. Die große Ausdehnung 
der Brieftaubenliebhaberei im Weſten Deutſchlands wird begünſtigt 
durch die lebenskräftige Organiſation, den ſtaatlichen Schutz und die 
ſtaatliche Förderung, durch günſtige Kulturverhältniſſe, Flachland 
und ein kräftiges Nationalitätsgefühl. 

Es wurde ſchon geſagt, daß bei uns die Liebhaberei nicht zu— 
nehme, vielmehr ſcheint ein Stillſtand eingetreten zu ſein. Es be— 
ſtehen wohl eine Anzahl Sektionen, die ſich der Brieftaubenpflege 
widmen und die ſich zu einem ſchweizeriſchen Verband zuſammenge— 
ſchloſſen haben. Auch werden mehrere Stationen mit Militärbrief— 
tauben unterhalten un) wohl alle dieſe Sektionen und Stationen 
haben Fühlung miteinander und arbeiten gemeinſam an der Trainie— 
rung ihrer Lieblinge, wobei ihnen vom eidgen. Militärdepartement 
die Flugrichtung und Aufflugort vorgeſchrieben wird. So beſteht ein 
ziemlich engmaſchiges Netz von Brieftaubenſtationen, die ein gut 
reiſendes Taubenmaterial beſitzen. Es wäre aber wünſchbar, wenn 
die Züchter verdoppelt, mehrfach vervielfältigt würden. Eine ſolche 
Verſtärkung würde alles neu beleben. Anerkannt muß jedoch werden, 
daß unſere Brieftaubenfreunde mit weit größeren Schwierigkeiten zu 
rechnen haben, als diejenigen Deutſchlands, weil unſere Hochgebirge 
mit ihren Schnee- und Eisfeldern, den vielen dort horſtenden Raub— 
vögeln, den gefährlichen Nebeln und widrigen Luftſtrömungen, ſowie 
den Mangel an Gelegenheit zum Feldern den Brieftauben leicht ge— 
fährlich werden können. 

Es iſt möglich, daß auch der jetzt zur Geltung gekommene Zug 
der Zeit, aus jeder Liebhaberei möglichſt Gewinn herauszuſchlagen, 


manchen Taubenliebhaber abhält, ſich der Brieftaubenſache zuzu- 
wenden. Der Brieftaubenzüchter muß Idealismus beſitzen, muß 
opferwillig und ein wirklicher Tierfreund fein. Dieſe Eigenſchaften 
hat nicht ein jeder, häufig aber einen ſtarken Ehrgeiz, der bei Wett⸗ 
flügen nicht immer befriedigt wird. Seit vielen Jahren ſtreben nun 
die Brieftaubenzüchter darnach, daß Brieftauben auch an den ge⸗ 
wöhnlichen Ausſtellungen konkurrieren dürfen und vielerorts iſt dies 
auch geſchehen. Mit dieſer Zulaſſung als Ausſtellungstaube ſoll die 
Reiſetüchtigkeit keineswegs vernachläſſigt oder geſchmälert werden, 
aber die Anſicht hat doch ihre Berechtigung, daß eine vorzügliche 
Reiſetaube gleichwohl auch eine ſchöne Schautaube ſein kann. 

In den heutigen Abbildungen werden drei hervorragende Flieger 
gezeigt, die auf beachtenswerte Flugleiſtung zurückblicken können; fie 
ſind aber auch ſchöne Schautauben, die ſich ſehen laſſen dürfen. In 
Kopf⸗ und Schnabelform zeigt jede noch kleine Verſchiedenheiten. Bei 
der hellblauen Taube links und der dunkelblau gehämmerten rechts 
dürfte bei Ausſtellungstauben eine ausgeglichenere Farbe zwiſchen 
Bruſt und Bauch gefordert werden. Der dunkle Hals und die Bruſt 
ſollte ganz unvermerkt in die helle Bauchfarbe übergehen, während 
ſie auf dem Bild eine deutlich ſichtbare Abgrenzung bildet. 

Man ſieht den drei Tieren an, daß ſie Reiſetauben ſind, doch iſt 
ebenſo ſicher zu erkennen, daß ſie auf äußere Merkmale gezüchtet 
wurden. 

Es dürfte ratſam fein, die Brieftauben auf Ausſtellungen nach 
Alter und Reiſetüchtigkeit in Klaſſen zu trennen und in jeder Klaſſe 
nur einige der ſchönſten zu prämiieren. E. B. 


Jiſchſchädlinge. 


Unter unſern einheimiſchen Vögeln gibt es einige, die auch Fiſche 
als Nahrung beanſpruchen, die dieſerhalb viel verfolgt und als Fiſch— 
ſchädlinge bezeichnet werden. Die gefährlichſten Fiſchräuber kommen 
aber bei uns garnicht vor oder nur vereinzelt einmal als eine Selten— 
heit und in dieſem Fall kann auch nicht von einem fühlbaren Schaden 
geredet werden. Hierher gehören die Reiher, die Waſſerhühner, 
Sumpfvögel, Möven und Seeſchwalben. An den Ausflüſſen unſerer 
Seen oder in geeigneten Buchten ſammeln ſich zwar die erwähnten 
Waſſervögel zuweilen in größeren Kolonien an, doch kann man ſie 
deshalb noch nicht als häufig bezeichnen, weil fie vielleicht ſonſt auf! 
dem ganzen See fehlen. Daß dieſe Vögel manches Fiſchlein fangen, 
iſt ja ſelbſtverſtändlich, aber keineswegs jo folgenſchwer, als zuweilen 
berechnet wird. 

Wenn wir hervorheben, daß einige unſerer einheimiſchen Vögel 
auch Fiſche als Nahrung benötigen, ſo denken wir an zwei kleinere 
Vertreter, die kaum einen nennenswerten Schaden anrichten können, 
an den Eisvogel und die Waſſeramſel. 

Der Eisvogel lebt allerdings mehr von Fiſchen als von andere 
Nahrungsſtoffen, doch iſt hierbei zu bedenken, daß dieſer Vogel kau 
ſo groß iſt wie unſer gemeiner Star, und ein derart kleiner Vogel 
auch nur wenige kleine Fiſchchen zu ſeiner Sättigung benötigt. Ein 
Fiſcher hat einmal dieſe Entſchuldigung mit dem Hinweis zu ent— 
kräften verſucht, aus dieſen kleinen Fiſchchen würden ſonſt groß 
pfündige Fiſche werden. So ganz ſicher iſt dies freilich nicht; da 
müßten zwei Faktoren zuſammenwirken, nämlich die größeren Fiſch 
dürften inzwiſchen die kleineren nicht als Nahrung auffreſſen, und de 
Fiſchern müßte verboten ſein, kleinere als pfündige Fiſche fangen z 
dürfen. Wenn dieſe beiden Faktoren nicht zuſammentreffen, iſt di 
Annahme, die kleinen Fiſchchen, die der Eisvogel fängt, würden i 
andern Fall zu pfündigen Fiſchen heranwachſen, eine recht zweifel 
hafte. Wenn der Eisvogel jo zahlreich wäre wie der Buchfink oda 
gar der Sperling, dann könnte man es eher begreifen, wenn die Fiſche 
den Eisvogel mißtrauiſch betrachteten. So aber iſt mancher Fiſch 
dem Eisvogel ein erklärter Feind, obſchon er noch keinen lebend i 
Freien geſehen hat. Man kann ſtundenlang an einem Gebirgsba 
oder einem Flußlauf die Vögel beobachten, ſelten wird ein Eisvoge 
ſichtbar werden. So oft ich auch der Sihl entlang laufe, nur ein ein 
ziges mal ſah ich einen Eisvogel ſtromaufwärts fliegen und wer weiß 
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ob der Fluß von Langnau bis zur alten Sihlbrugg in einer Länge 
von ca. 12 Kilometer nur zwei Zuchtpaare beherbergt. Bei ſo ſel— 
tenem Vorkommen kann von einem Schaden fürs allgemeine doch 
wahrlich keine Rede ſein. 

| Aehnliches läßt ſich vom Waſſerſtar oder der Waſſeramſel jagen ; 
‚fie iſt nirgends häufig und ruhige Waſſerläufe meidet ſie faſt ganz. 
Ihr Lieblingsaufenthalt ſind einſame Gebirgsbäche mit zahlreichen 
Waſſerſchnellen, wo ſie im ſeichten Waſſer läuft, auf hervorſtehenden 
Steinen Poſto faßt, dann ins Waſſer ſtürzt und unter demſelben ſich 
ein Stück fortbewegt. Bei dieſer Beſchäftigung wird wohl einmal ein 
Fiſchchen erbeutet, doch lebt dieſer Vogel vorwiegend von Waſſer— 
inſekten, von denen viele der Edelfiſchzucht ſchädlich find. Er nimmt 
die ſchädlichen Waſſerwanzen, Libellen- und Florfliegenlarven, Floh— 
rebſe, die Larven der Waſſerraubkäfer, Gewürm, Haften, Mücken, 
Schnaken uſw. 

Daraus geht hervor, daß der Waſſerſtar wie auch der Eisvogel 
war einige kleine Fiſchlein als Nahrung nehmen, daß fie aber des— 
Halb noch lange nicht verdienen, als Fiſchſchädlinge bezeichnet zu wer— 
den. Dazu ſind dieſe Vögel zu ſchwach vertreten, ihre Brutgebiete 
ind zu ausgedehnt und infolgedeſſen der Schaden an kleinen Fiſchen 
ein völlig verſchwindender. Wenn die Fiſcher ſich einmal die Mühe 
nehmen wollten, dieſe Vögel im Freileben zu beobachten, würde deren 
Seltenheit ſie überzeugen, daß von ihnen keine Gefahr droht. E. B.- C. 
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Im vorigen Jahrgang wurde in einer Abhandlung beſprochen, 
vie oft man kleine Exoten antreffe, welche an verſchiedenen Körper— 
eilen nackte, federloſe Stellen zeigten. Bei der Beſprechung dieſer 
Hefiederbeſchädigungen wurde von jenen Fällen abgeſehen, die durch 
jußere Urſachen herbeigeführt wurden; man hatte nur ſolche im 
Auge, die durch innere Einflüſſe entſtehen, ferner durch verändertes 
lima und mangelnde Futterſtoffe. Streng genommen kann man der— 
tige Erſcheinungen nicht gerade als Gefiederkrankheiten bezeichnen, 
ondern eher als Krankheiten, die am Gefieder wahrnehmbar find. 
Das Wort findet aber als Sammelname in den Werken über Vogel— 
md Geflügelzucht oft Anwendung und jo dürfen auch wir unter 
zieſem Titel manche Erſcheinungen am Gefieder der fremdländiſchen 
Vögel beſprechen. 

Sofern es ſich um wirkliche Gefiederkrankheiten handelt, gibt es 
solche, die durch Schmarotzer entſtehen, die ſich von einem Vogel auf 
en andern übertragen, ſich in der Haut oder den Federn einniſten und 
Jort lange Zeit unbemerkt ihr Weſen treiben. Dieſe Schmarotzer 
önnen entſtehen durch Vernachläſſigung der Vögel, durch unreinliche 
Haltung, wie auch durch krankhafte Anlage des Vogels. Namentlich 
In letzterem Fall können Hautausſchläge entſtehen, die einen Feder— 
zusfall im Gefolge haben oder die der Feder die nötigen Säfte ent- 
sieben, wodurch fie ihre Elaſtizität verliert, ſpröde wird oder die 
Federbärte fich kräuſeln und abſtoßen. 

| Es iſt nun ſehr ſchwierig feſtzuſtellen, ob tieriſche oder pflanzliche 
leine Schmarotzer die Gefiederkrankheit bewirken oder ob die Urſache 
on innen heraus kommt. Es gibt Federmilben, die man mit bloßem 
luge erkennt und die verhältnismäßig leicht zu bekämpfen ſind. Man 
gebe dem Vogel reichlich Fluggelegenheit, ebenſo Badegelegenheit, be— 
taube ihn mit Inſektenpulver und bepinſele mit einer guten Tinktur 
onders diejenigen Stellen, die der Vogel nicht ſelbſt erreichen kann 
md wo die Federmilben Spuren hinterlaſſen haben. Außer dieſen 
Milben gibt es noch winzig kleine Federlinge, die dem Tiereich oder 
uch dem Pflanzenreich angehören können. Das Vorhandenſein ſol— 
her läßt ſich nur auf mikroſkopiſchem Wege feſtſtellen. Das letztere 
eſchieht aber ſehr ſelten. In den meiſten derartigen Fällen bemerkt 
war der Liebhaber, daß ſeine Vögel an einer Gefiederkrankheit 
eiden, aber er iſt im unklaren, ob ein kleiner Paraſit oder eine un— 
enügende Zuſammenſetzung des Blutes die Urſache iſt. 

Die ſchon angegebenen Mittel zur Bekämpfung der Paraſiten 
ürften auch hier zum Ziele führen, nur iſt es unerläßlich, daß der 
‚Aebhaber in der Anwendung derſelben Ausdauer beſitze und die 
einlichkeitspflege möglichſt intenſiv anwende. 
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Zeigen ſich bei einzelnen Vögeln zerfreſſene Kiele, abgebiſſene 
Federn, ſo handelt es ſich nicht um Federmilben, ſondern um Vögel, 
die ſich ſelbſt ihre Federn durchbeißen oder auch ganz ausreißen. Das 
letztere geſchieht beſonders dort, wo an kahlen Stellen ſich neue 
Federn bilden. Dieſes Vorkommnis kann nicht als eine Krankheit 
bezeichnet werden, ſondern iſt eine Untugend. Sie kann entſtehen aus 
Langeweile, infolge eines Juckreizes in der Haut oder auch um ſich in 
dem Saft der neu hervorſproſſenden Feder einen Leckerbiſſen zu ver— 
ſchaffen. In erſterem Falle biete man dem Vogel Beſchäftigung und 
reiche ihm auch weiches Holz oder friſche grüne Haſelnuß- oder Weiden— 
zweige; vielleicht benützt er dieſe zum Benagen und Beknabbern und 
ſchont dadurch ſeine eigenen Federn. Iſt ein Juckreiz die Urſache, dann 
vermeide man alle Nährſtoffe, die ſich mit einer naturgemäßen Er— 
nährung nicht vertragen und die irgendwie reizbar ſein könnten. 
Empfehlenswert dürfte Dr. Lahmanns Pflanzen-Nährſalz-Extrakt fein 
oder reichlich Obſt, wie es die Jahreszeit gerade bietet. Hiermit wird 
auch die letzterwähnte Urſache beſeitigt werden; denn je reichhaltiger 
und abwechſelnder ein Vogel verpflegt wird, um ſo ſicherer finden 
auch alle ſeine Bedürfniſſe Befriedigung, und wenn dies der Fall 
iſt, wird er kaum noch auf das Abbeißen ſeiner Federn verfallen. 
ID 
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Wunde Fäufe. 


Man hört jetzt wieder häufiger von wunden Läufen bei den 
Kaninchen. Dieſe Krankheit iſt weit unangenehmer, als die meiſten 
Züchter annehmen. Zuerſt ſchon darum, weil gewöhnlich das Leiden 
erſt bemerkt wird, wenn es ſchon ziemlich weit vorgeſchritten iſt. Nur 
die wenigſten Züchter haben ja ſo viel Zeit, um ihre Tiere genau 
beobachten zu können, ſo entgeht ihnen oft der Anfang dis Leidens 
und man wird erſt aufmerkſam, wenn das Tier ſich kaum noch fort— 
bewegen kann. Sehr unangenehm iſt dann noch, daß die Behandlung 
ſelbſt viel Schwierigkeiten macht; denn einerſeits heilen die Wunden 
ſehr langſam, anderſeits ſind die Tiere ſelbſt oft noch ſchuld daran, 
daß der Heilungsprozeß unterbrochen wird. Ich habe dies einmal mit 
einem belgiſchen Rieſen-Rammler durchgemacht. War das Verbinden 
an und für ſich ſchon nicht leicht und einfach, ſo brachte er es noch 
obendrein in kürzeſter Friſt fertig, alle Bandagen abzubeißen und 
herunterzureißen; was natürlich zum Schaden für die Wunden iſt. 

Aus dieſem Grunde möchte ich raten, vom Verbinden ganz ab— 
zuſehen und nach Auswaſchen und Desinfektion der Wunde dieſe 
mit Jodoform-Collodium mehreremale hintereinander zu beftreichen. 
Das Tier iſt jedoch, bis das Jodoform-Collodium, welches eine Haut 
bildet, feſt antrocknet, ſo zu halten, daß es nicht auftreten kann. 

Andere empfehlen die Wunde nach Säuberung und Desinfektion 
mit dem Höllenſteinſtift zu betupfen oder täglich mit Rinoſalbe zu be— 
ſtreichen. Bei dieſer Behandlung iſt aber nötig, daß die Läufe mit 
Wundwatte und einer Binde bewickelt werden, was, wie ſchon gejagt, 
Schwierigkeiten macht. Die Heilung geht, wie ebenfalls ſchon be— 
merkt, ſehr langſam vor ſich, und da das Uebel ſtets in einiger Zeit 
wieder ausbricht, ſich auch auf die Nachzucht überträgt, ſo iſt eigent— 
lich, außer in Fällen, wo es ſich um ſehr wertvolle Tiere handelt, an— 
zuraten, von einer Behandlung gänzlich abzuſehen und zu ſchlachten. 
Das Fleiſch iſt gut, läßt ſich zu allem gebrauchen, und da auf Heilung 
nur geringe Ausſicht vorhanden iſt, während der Kur auch mager ge— 
füttert werden muß, ſo iſt der wahrſcheinliche Verluſt nachher weit 
größer, als wenn man Zeit und Arbeit ſpart, und den Patienten 
ſeiner eigentlicher Beſtimmung als Fleiſchlieferanten zuführt. 

Die magere Fütterung iſt notwendig, weil das Leiden meiſt als 
Folge von zuviel Kraftfutter auftritt. Dabei iſt jedoch zu beachten, 
daß die Verwendung der vielen Kraftfuttermittel durchaus nicht bei 
dem Tiere ſelbſt geſchehen zu ſein braucht, ſondern, daß bei ſeinen 
Eltern dieſer Fehler begangen wurde. Es liegt alſo im Blut eine 
gewiſſe Schärfe, die das Leiden unheilbar macht, und wenn die Wun— 
den vernarbt ſind, bald wieder einen neuen Ausbruch des Uebels ver— 
anlaſſen. 

Natürlich iſt leichter Heilung möglich, wenn das betreffende 
Tier ſelbſt wegen Ueberfütterung mit Kraftfutter wunde Läufe be— 
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kommt; doch dies läßt ſich nur ſchwer beurteilen. Der Vollſtändigkeit 
halber will ich auch noch erwähnen, daß ſehr ſchmutzige und feuchte 
Ställe ebenfalls Urſachen für dieſes Leiden ſein können; doch halte 
ich nach Lage unſerer Kaninchenzucht dies faſt gänzlich für ausge— 
ſchloſſen. 

In jedem Fall iſt ein ſauberer Stall mit weicher Streue bei Be— 
handlung der wunden Läufe dringend notwendig und daneben ſorge 
man durch reichliches Grünfutter für gute Verdauung des Patienten. 

Da die Krankheit hauptſächlich durch Fütterung von zu großen 
Mengen Kraftfutters entſteht, ſo befällt ſie auch faſt ausſchließlich 
die großen Raſſen, und beſonders die belgiſchen Rieſen. Hierin liegt 
auch der Grund, warum man von den wunden Läufen längere Jahre 
faſt nichts hörte. Man bekam die Krankheit z. Z. mit den belgiſchen 
Importtieren, die dort mit ſehr viel Kraftfutter aufgezogen waren. 
Die veränderte Zuchtrichtung, beſonders das Beſtreben nach recht 
langen Tieren, brachten es mit ſich, daß man nicht mehr wie früher 
fütterte und die Krankheit verſchwand mehr und mehr. Jetzt haben 
wir die Länge, und nun iſt wieder das Beſtreben, zu ihr 
Maſſigkeit und Körpergewicht zu bekommen, was natürlich neben 
Zuchtwahl nur mit viel Kraftfutter erreicht werden kann. 

Alſo naturgemäße Haltung der großen Raſſen, und nicht zu viel 
Kraftfuttermittel aller Art, ſind Vorbeugungsmaßregeln gegen eine 
ziemlich harmlos ausſehende, aber dennoch äußerſt gefährliche Kanin— 
chenkrankheit. JB: 


Einige Winke an Ausſteller. 


Die Zeit der Herbſtausſtellungen rückt heran, und mancher Züch⸗ 
ter gedenkt da und dort ſeine Tiere auszuſtellen. Dabei fragt man 
ſich, wie und in was für Verpackung ſende ich meine Lieblinge an 
die Ausſtellung. 

Wenn ich einmal über die Verpackung, welche verwendet wird 
einige Zeilen ſchreibe, ſo ſuche ich den Zweck zu erreichen, daß di 
Transportbehälter zweckentſprechender hergeſtellt werden, und dami 
bin ich befriedigt. | 

Wer das Vergnügen gehabt hat, bei Anlaß einer Austellung 
die Tiere, welche angekommen find, auszupacken, wird unſtreitig jagen 
müſſen, es iſt geradezu traurig, wie die Tiere da und dort verſchick, 
werden. Ich kenne Fälle, wo Kaninchen in einer Kartonſchachtel zw 
Ausſtellung geſandt wurden. 

Daß ſolche Schachteln noch ganz anlangen, iſt kaum denkbar 
Was iſt die Folge? Das Ausſtellungskomitee muß eine Kiſte beſchaffe 
und dem Ausſteller das Tier zuſenden; ſolche wird gewöhnlich teuer 
verrechnet und auf der Bahn — weil in anderem Behälter — nich 
mehr gratis rücktransportiert. Der Ausſteller hat bedeutende U 
koſten, ſchimpft über das Ausſtellungskomitee, aber ſeine eigene Dumm, 
heit ſieht er nicht ein. Oft ſind die Behälter ſehr klein, die Tiere 
können ſich kaum bewegen, werden leicht ſchmutzig und zerzauft, was 
auf die Prämiierung einen ungünſtigen Einfluß hat, namentlich wen 
die Tiere raſch nach dem Auspacken zum Prämiieren gelangen. 2 
Enttäuſchungen für den Ausſteller find unangenehm, doch iſt er alleir 
ſchuld; er hätte ſich den Aerger und auch die Koſten erſparen könne 
wenn er der Verſchickung der Tiere mehr Sorgfalt geſchenkt hätte 
Oft aber auch werden ganz zweckentſprechende Kiſten und Behälte 
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itzt, jedoch auf eine ſolche Art und Weiſe vernagelt, daß man mit 
mmeiſen dahinter muß, die Kiſten beſchädigt werden und man ſich 
lühe damit macht. Warum nicht einen einfachen Verſchluß an— 
„den Schlüſſel aber mitſenden, nicht wie es viel vorkommt, 
geſſen, daß dann das Schloß aufgeſprengt werden muß und der 
hälter eventuell noch beſchädigt wird. Bei dem Geflügel, namentlich 
den Tauben, ſind die Transportbehälter oft zu niedrig, wodurch 
e Tiere mit den Federn anſtoßen, das Gefieder beſchädigen und das 
usſehen darunter leiden muß; dies hat eben dann wieder unange— 
shme Folgen. 
Ich habe über dieſes Thema auch ſchon mit Kollegen geſprochen, 
iſt mir der Beſcheid geworden, warum hierzu ſolche Arbeit ver— 
enden, da iſt jede alte Kiſte oder Zaine gut genug, man kriegt ſeine 
ehälter doch nicht mehr zurück. — Warum nicht? Wo fehlts? — 
der Bezeichnung. Gerade das iſt ein wunder Punkt und könnte 
mancher Aerger und Verdruß erſpart werden. Die Adreſſe des 
bſenders und den Wohnort muß man auf dem Deckel deutlich ſichtbar 
ringen, oder Zeichen und Zahlen müſſen mit dem Frachtbrief 
reinſtimmen, dann iſt jeder Ausſteller ſicher, ſeine richtigen Be— 
retour zu erhalten. Hd. Hämig-Kölliker, Thalwil. 


Die Niſtſtätten unſerer Vögel. 


Von Fr. Flückiger. 


(Nachdruck verboten,) 


In Nummer 4, Jahrgang 1907, erſchien ein Artikel unter der 
pismarke „Vogel⸗Intelligenz“, in welchem der Einſender J. B. G. 
r einen wohl einzig daſtehenden Vorfall aus der Vogelwelt be— 
chtete. Es betraf dies eine Anzahl Meiſenneſter, welche wahrſchein⸗ 
| ein und dasſelbe Pärchen im Luft-Einſaugrohre einer Waſſer— 
pe anlegte. Die Neſter wurden aber durch das Arbeiten der 
upe immer wieder zerſtört, d. h. durch den enormen Luftzug bis 
einer Krümmung des Rohres hingezogen. (Siehe näheres unter 
r Rubrik „Kohlmeiſe“ in dieſem Artikel). Am Schluſſe des Artikels 
merkte nun die löbl. Redaktion dieſer Blätter, daß es ſehr in⸗ 
reſſant wäre, die ve rſchiedenen bekannt gewor— 
nen Niftftätten unjezer Vögel in einer Arbeit 
ſammenzuſtellen. Dieſer Arbeit habe ich mich unterzogen 
ſowohl in alten Jahrgängen der „Schweizer. Blätter für Orni— 
ogie“, als auch in andern Fachblättern nach ähnlichen Artikeln 
hgeſchlagen; auch haben mir einige werte Leſer dieſer Blätter nach 
nachter Publikation ihre diesbezüglichen Beobachtungen zugeſtellt, 
elchen an dieſer Stelle für ihre Beiträge beſtens danke. Bei der 
eſchreibung der natürlichen Niſtorte hielt ich mich an C. G. Friderich: 
laturgeſchichte der deutſchen Vögel“. Aber trotz aller Mühe und 
orgfalt iſt die Arbeit eine unvollſtändige geblieben, denn ſehr vieles 
angt nicht an die Oeffentlichkeit, weil die Beobachter ſolcher Vor— 
mie es leider nicht der Mühe wert finden, derartiges zu publi— 
„Ich hoffe daher, die werten Leſer werden nun in Zukunft — 
) dieje Zuſammenſtellung angeregt — ihre diesbezüglichen Beob— 
ingen in dieſen Blättern publizieren; Stoff iſt gewiß genug vor— 
en, um das Begonnene noch weiter auszubauen und zu vervoll— 
* 1 ; 
Das Garten-Rotſchwänz chen (Lusciola phoenicura) 
in Löchern der hohlen Bäume, recht gern in Kopfweiden, in 
mbhäuschen, in Brunnengehäuſen, in ausgefaulten Balkenköpfen, 
Dolzklaftern, in Mauerlöchern, in Felſenritzen u. a., bald hoch, 
niedrig; oft mit einem engen Schlupfloch, ſo daß kaum der 
durchſchlüpfen kann; bald mit einem ſehr weiten; in der Regel 
der der Eingang zum Neſt ſeitwärts, ausgenommen bei den Kopf— 
m, welche zufällig nur von oben ausgehöhlt ſind. Es ſteht in 
Höhe von 1 bis 10 m vom Boden. 
In den „Mitteilungen über die Vogelwelt“, Nr. 12, Jahrgang 
„ſteht folgende intereſſante Notiz: „Es dürfte wohl noch nicht 
häufig beobachtet worden ſein, daß Rotſchwänzchen in Gieß— 
m niſten. Sehr oft haben wir Neſter dieſer Vögel in Gieß— 
f und alten Blechgefäſſen, die in dem ungefähr 10 Minuten 
Dorfe (Geiſenheim) entfernten Obſtfelde hingen, gefunden. Am 
kai fand ich ein Gartenrotſchwanzneſt mit ſieben Eiern in einer 
kanne. Neben demſelben befand ſich ein altes Rotſchwanzneſt, 
n größten Teil des Raumes einnahm, ſo daß man das Neſt 
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Giebeln und unter Trockenböden verſteckt; 


kaum ſah.“ (P. G. Schuſter.) — Von einem ähnlichen Falle be— 
richtet Herr Guſtav Stoll: „An einem Gartenhauſe zu Eiſenach hatte 
ein Herr einen künſtlichen Niſtkaſten für Rotſchwänzchen angebracht. 
Ein Rotſchwänzchenpaar, das ſich in dem Garten aufhielt, baute nun 
ſein Neſt nicht in den bequemen und ſchon hergerichteten Niſtkaſten, 
ſondern in eine alte Gießkanne, die am Gartenhauſe hing. Die Vögel 
haben alſo auch, wie die Menſchen, ihren eigenen Kopf. Ferner iſt 
es ſchon hie und da vorgekommen, daß Gartenrotſchwänzchen in alten 
Filzſchuhen, Pelzmützen, zerbrochenen Flaſchen u. drgl. ihr Neſtchen 
errichtet haben. 

Das Haus-Rotſchwänzchen (Lusciola titys) niſtet 
je nach dem Aufenthalt an ſehr verſchiedenen Plätzen. Im Gebirge 
ſetzt es ſein Neſt in Ritzen und Löcher hoher ſchroffer Felſen und Klip— 
pen, in Steinhaufen und Ruinen. In bewohnten Gegenden wird das 
Neſt in Mauerſpalten, Gerüſtlöchern, unter Dachtraufen, unter den 
aber auch auf Balken— 
köpfe, freie Geſimſe oder ſonſtige Vorſprünge wird es nicht ſelten 
hingeſtellt. In allen Fällen ſtets ſo, daß es oben vor dem Wetter 
etwas Schutz hat. Auch findet man es hie und da in Gartenhäuschen, 
in Brunnengehäuſen, in Gartenmauern und zuweilen in Baumhöhlen 
und noch an andern Plätzen, die eine günſtige Gelegenheit zu bieten 
ſcheinen. 

Vor dem Schloßportal in Warthauſen-Biberach (Württemberg) 
ſtehen zwei Kanonen unter Schutzdächern (eine Kriegsbeute von 1870). 
Ein Paar daſelbſt heimiſcher Rotſchwänzchen hatte die ſonderbare 
Idee, das Rohr einer blankgehaltenen Kanone zur Anlage ſeines 
Neſtes zu benützen und hat darin fünf Junge zur Freude des Schloß— 
eigentümers groß gezogen. Gewiß ein ſchönes Friedensbild! (C. G. 
Friderich.) — In einem Gepäckwagen der Schmalſpurbahn Marbach— 
Heilbronn hatte oben in einer Niſche ein Rotſchwänzchenpaar ſein 
Neſt gebaut und darin vier Eier ausgebrütet. Der Wagen fuhr alle 
Tage mit Gepäck und einer großen Anzahl blecherner Milchkannen 
nach Beilſtein und kam abends mit den gefüllten Milchkannen zurück 
nach Marbach. Trotz des ſtarken Geräuſches beim Ein- und Ausladen 
der blechernen Kannen ließ ſich das Weibchen in ſeinem Brutgeſchäft 
nicht ſtören. Das Männchen flog ein und aus und hatte niemals den 
Zug verſäumt; vor Abfahrt des Zuges erſchien es pünktlich und 
machte die Fahrt mit. Die Eiſenbahnangeſtellten hatten an dem Pär— 
chen große Freude und hielten alle Störungen möglichſt fern. (Schw. 
Bl. f. Orn. 1906.) — In einem Holzſtalle legte ein Rotſchwänzchen 
in ein Schwalbenneſt. Als die Erbauer desſelben von ihrer Winter— 
reiſe zurückkamen und ihr Neſt beſetzt fanden, bauten ſie ein anderes 
dicht neben dem alten. Während die Rauchſchwalben noch mit dem 
Bau beſchäftigt waren, fing das Rotſchwänzchen an zu brüten und 
wurde von den emſigen Schwalben oft mit dem Schwanze bedeckt und 
über das Geſicht geſtrichen; es ließ ſich nicht ſtören. Später fing 
auch die Schwalbe an zu brüten, und beide Mütter in Hoffnung taten 
es in frommer Eintracht. Wenn das Schwalbenmännchen ſein Weib— 
chen beſuchte und ihm ſchöne Geſchichtchen von dem blauen Himmel 
und den fetten Mücken erzählte, wandte es ſeine Rede auch zuweilen 
zur Nachbarin. Dieſe brachte aus, und nun duldete ihrerſeits die 
Schwalbe die Berührung des Futter herzutragenden Rötlingsmänn— 
chens. Als die Jungen groß gepflegt waren, wählte das Rotſchwänzchen 
den gegenüberliegenden Wagenſchuppen für ein neues Neſt. Und ſiehe! 
Die Schwalben folgten ſpäter nach, beſſerten ein altes 0 aus und 
beide Pärchen hielten auch hier die gute Nachbarſchaft. ( Nach Brehm.) 
— „Ich erinnere mich“, ſchreibt W. An in Keinen „Spazier— 
gängen eines Naturforſchers“, „daß ich als Student das geſegnete 
Frankenland durchſtreifend, in einem kleinen Städtchen, wenn ich nicht 
irre Ebermannſtadt, an ein Wirtshaus kam, das als Schild drei aus 
Metall verfertigte Königskronen hatte und in die mittelſte dieſer Kro— 
nen unter dem ſchützenden Bügel hatte ein Rotſchwanz ſich inſtalliert. 
0 vanitas vanitatum! ein Vogelneſt in einer Königskrone!“ 
Im Nachbarhauſe bei uns daheim hat früher einmal ein Hausrot— 
ſchwänzchenpaar ſein Neſt im Zimmer des Knechtes errichtet und zwar 
auf dem Geſchirrbänklein zwiſchen Taſſen und Gläſern. Das brütende 
Weibchen fühlte ſich trotz dem heftigen“ Schnarchen des Knechtes wäh— 
rend der Nachtzeit ganz ſicher und die Jungen flogen glücklich aus. — 
Bei einem andern Nachbar (Mathys) hatte einmal ein Rotſchwänz— 
chenpaar ſein Neſt auf dem an der Hauswand hängenden Militär- 
torniſter abgeſetzt. — Im Lehrſaal des Schulhauſes zu M. hing ein 
großes Kaiſerbild an der hintern Querwand. Zum Geburtstage des 
Kaiſers war es mit einem Rieſenkranz aus Laub, Prachtgräſern, 
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Wald- und Wieſenblumen feſtlich geſchmückt und oben, wo der Kranz 
an einem ſtarken Eiſenhacken hing, um dieſen zu decken, noch ein 
Bukett befeſtigt worden. Unfern des Kranzes ging nahe der Decke 
ein Luftkanal mit quadratiſchen Oeffnungen von nur einigen Zoll 
Länge durch das Mauerwerk. Beim Suchen nach einem entſprechenden 
Plätzchen zur Neſtanlage hatten ihn die Vögelchen entdeckt, waren 
durch ihn eingeſchlüpft und hatten während der Pfingſtferien ihr Neſt— 
chen in das den Kranz krönende Bukett gebaut und belegt. Im Brut- 
geſchäft ließen ſie ſich durch den Wiederbeginn der Unterrichts nicht im 
geringſten ſtören. (Fortſetzung folgt.) 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornith. Verein Tablat u. Umgebung. Monatsverſammlung, Montag 
den 9. Aug., abends 8% Uhr, bei Mitglied Burtſcher z. „Eiſenbahn“. In⸗ 
folge wichtiger Traktanden wurden nur wenige aufgeſtellt. Als Stimmen— 
zähler beliebte Herr Lehrer Anderes. Infolge Abweſenheit des Aktuars 
Herrn Pfarrer Lutz kam kein Protokoll zur Verleſung. Als Mitglied 
wurde neu aufgenommen Herr Frommenweiler. Sehr viel Arbeit gab 
uns das Traktandum Verbandsjunggeflügelſchau. Die Diskuſſion wurde 
ſtark benützt, doch wurde die Schau einſtimmig abgelehnt, weil wir innert 
kurzen Jahren eine allgemeine Ausſtellung und eine Junggeflügelſchau 
veranſtaltet hatten und eine Verloſung gegenwärtig abſolut nicht an— 
gezeigt wäre. Wir werden mit Loſen in hieſiger Gegend faſt über— 
ſchwemmt und ohne Verloſung wäre ein ſchönes Defizit ſicher. Und 
ferner ſoll auf 1911 eine „Allgemeine Ausſtellung“ ins Werk geſetzt 
werden, die großartig werden ſoll; dieſe gibt unſern Mitgliedern ein 
ſchönes Stück Arbeit, aber allzuſehr können wir dieſelben nicht 
in Anſpruch nehmen. Wir wollen hoffen, es werde eine andere Sektion 
des Oſtſchweizeriſchen Verbandes die Junggeflügelſchau mit Freuden 
übernehmen zum Nutzen und Frommen unſerer Sache. Zu dem Trak— 
dandum „Abhaltung eines Preisrichterkurſes“ wurde beſchloſſen, aus 
jeder Zuchtrichtung je einen Mann abzuordnen, der Vorkenntniſſe in 
derſelben hat. Ein ſolcher Kurs wäre zu begrüßen. Unter anderm 
wurde noch einiges über Zuchtreſultate und Seltenheiten geplaudert, 
bis 11 Uhr die Verſammlung geſchloſſen wurde. Hoffe der Beſuch der 
nächſten Verſammlung werde noch ein größerer ſein. Hoch die Orni— 
thologie! Steph. Ehrat-Simmler, Präſident. 

3 * * 

Uzwil. (Eing.) Letzten Sonntag den 8. dies tagten im „Hirſchen“ 
in Oberuzwil unſere Ornithologen und Kaninchenzüchter. Die des 
ſchönen Wetters und des Schützenfeſtes wegen nur mittelſtark beſuchte 
Verſammlung hatte Gelegenheit, ein vortreffliches Referat von Herrn 
Beck-Corrodi anzuhören. Genannter Herr behandelte in ca. 1% ſtündigem 
humorgewürzten Vortrage „Zweck und Ziele der ornitholog. Vereine“ 
in allgemein verſtändlicher Art und Weiſe. Manche guten Ratſchläge 
bekamen wir da zu hören. Es ſei auch noch an dieſer Stelle unſerm 
w. Referenten Anerkennung und Dank ausgeſprochen und ein „Auf 
Wiederſehen“. Die am Schluſſe des Vortrages vorgenommene Raſſe— 
kaninchen-Bewertung fand allgemeinen Beifall und wurde ihr große 
Aufmerkſamkeit zuteil. Auch einige Aufnahmen hatten wir zu ver— 
zeichnen und erreicht nun unſere Mitgliederzahl das halbe Hundert 
bis auf einen Mann. Auch fernerhin ein frohes Glückauf. A. K. 

85. = * 
Kantonaler Geflügel- und Kaninchenzucht-Prrein, 
Sektion Schaffhaufen. 


1. Allgemeine Geflügel- und Kaninchen⸗ 
Ausſtellung Schaffhauſen. 

Nachdem nun das Programm der an 
dieſer Stelle bereits im Juni ange— 
kündigten 1. Allgem. Geflügel- und Ka— 
ninchen-Ausſtellung in Schaffhauſen in 
letzter Nummer dieſer Blätter erſchienen 
iſt und die Züchter dasſelbe vorläufig 
einmal oberflächlich betrachtet haben 
werden, wird es vielleicht angezeigt ſein, 
über das Programm im allgemeinen, 
namentlich über die getroffenen Neue— 
rungen einige erläuternde Bemerkungen 
folgen zu laſſen. 

In erſter Linie wird auffallen, daß die Standgelder gegenüber 
andern Ausſtellungen ganz bedeutend erhöht worden find; es iſt dieſe 
Erhöhung aber nicht unbegründet, denn damit im Zuſammenhang ſteht 
die nicht weniger bedeutende Erhöhung der Prämien. Wir haben endlich 
einmal mit dem alten Syſtem gebrochen, das verlangt, daß nur 1.2 
ausgeſtellt werden kann, reſp. nur 1.2 prämiiert wird. An unſere 
Ausſtellung wird nicht nur bloß 1. 1 zugelaſſen, ſondern auch 0. 1 oder 
1.0 bei ſämtlichen Tieren. Weiter wird der dritte Preis, der bisher 
ein bloßer Aufmunterungspreis war, und für den lediglich ein Diplom 
verabfolgt wurde, zu einem richtigen Preis umgeſtaltet und es wird 
für denſelben ebenfalls eine Prämie ausbezahlt. Dafür wird dann der 
jetzige dritte Preis erſetzt durch eine lobende Anerkennung (L. A.), die 


Tier Fr. 10.—, jedes zweitpreiſige Fr. 5.— und jedes drittpreiſige Fr. 
Paar 1. 1, 


Fr. 20.—; erhält ein Tier einen erſten Preis, das andere einen zweiten, 
ſo iſt die Prämie Fr. 15.— uſw. Für Kollektionen wird pro Stück Fr. 1— 
Zuſchlag erhoben; zu einer ſolchen gehören 8 Tiere der gleichen oder 
10 Tiere verſchiedener Raſſe desſelben Ausſtellers. Die Tiere erhalten 


zuerſt die ihnen auf Grund der Einzelprämiierung zufallende Prämi 
nachher wird ein Kollektions-Ehrenpreis mit Ehrendiplom berabfolgt 
Es werden auch Herdenſtämme 1. 4 bis 1.6 zugelaſſen und wird für dieſe 
ein beſonderes Prämiierungsſchema aufgeſtellt. Die Tiere werden ein- 
zeln prämiiert; erklärt der Preisrichter das Tier eines erſten Preiſes 
würdig, ſo werden ihm 12 Punkte gutgeſchrieben, bei einem Tier mit 
zweitem Preis 8 Punkte, mit drittem Preis 4 Punkte und mit L. A. 
3 Punkte. Die Punkte werden hierauf addiert und nach dem im Pro⸗ 
gramm enthaltenen Schema die Prämien ausbezahlt, wonach z. B. 
eine Herde von 1.5 mit zwei erſten, drei zweiten und einem dritten 
Preis — 52 Punkten, einen erſten Herdenpreis erhält mit Fr. 32.— 
Prämie. 

Eine letzte Neuerung, die nur ein Verſuch ſein ſoll, iſt die beim 
Junggeflügel vorgeſehene Klaſſenprämiierung. Alles Junggeflügel ohne 
nähere Bezeichnung, d. h. das im Anmeldebogen unter A. 1. angemeldet 
wird, unterliegt der Klaſſenprämiierung. Wir erſuchen die Ausſteller 
dringend, es im Anmeldebogen genau bezeichnen zu wollen, wenn 
Junggeflügel ausgeſtellt wird. Jede Raſſe mit allen ihren Farbenſchlä⸗ 
gen bildet eine ſelbſtändige Klaſſe. Der leitende Geſichtspunkt, den das! 
Ausſtellungskomitee bei der Ausarbeitung des Programmes immer im 
Auge behielt, war der, bei der Zuerkennung der Prämien die größt⸗ 
möglichſte Gerechtigkeit walten zu laſſen, und zu verhindern, daß einem 
Tier vor einem andern eine Vorzugsſtellung eingeräumt werden könnte 
Das machte die Aufſtellung von einer Reihe von Stärkekategorien not⸗ 
wendig. Um aber die Sache nicht gar zu leicht zu machen, kann eine 
Klaſſe nur gebildet werden, wenn von einer Raſſe mindeſtens 5 Tiere 
vorhanden ſind; ſind weniger Tiere vorhanden, ſo unterliegen dieſe 
der Einzelprämiierung oder es wird eine Klaſſe „Diverſe“ gebildet 
Im Programm ſind die Prämien für die dort ausgeſtellten 6 Stärke 
kategorien erſichtlich, ſie gehen vom einfachen Standgeld aufwärts und 
endigen in der 6. Kategorie mit dem fünffachen Standgeld. Da vor 
ausſichtlich beim Junggeflügel eine Klaſſe nicht mehr als 30 Exemplare 
aufweiſen wird, ſind weitere Stärkekategorien nicht aufgeſtellt worden 
ſollten aber ſtärkere Klaſſen vorhanden ſein, jo wird die Klaſſifizierung i 
ähnlicher Weiſe fortgeſetzt und zwar fo, daß 80% des Standgeldes 
immer wieder als Prämien Verwendung finden. In der erſten Stärke 
kategorie von 5 bis 7 Tieren erhalten ſicher zwei Tiere eine Prämie 
von je Fr. 5.—; in der 6. Stärkekategorie von 25 bis 30 Tieren e 
halten ſicher 6 Tiere eine Prämie und zwar gehören immer zwei z 
ſammen, d. h. je zwei Prämien ſind im Betrag gleich, jo daß wir alfſt 
drei Prämien-Paaxe erhalten mit folgenden Anſätzen: je 12.50 fin 
die beiden höchſten, je 7.50 für die beiden mittleren und je 3.75 fürn 
die beiden niederſten Prämien. Wer Junggeflügel in Herden ausſtellen 
will, kann dies tun, nur iſt das auf dem Anmeldebogen genau zu be 
zeichnen. Dieſe unterliegen dann nicht der Klaſſenprämiierung, ſondern 
werden nach dem Schema der Herdenprämiierung bewertet, und zahlen 
Fr. 15.— Standgeld. Ebenſo können auch beim Junggeflügel mit Fr.“ 
Zuſchlag pro Stück Kollektionen angemeldet werden. 

Um mit allen Vorarbeiten bis zur Ausſtellung prompt fertig z 
werden, müſſen wir ſtrenge an den angegebenen Terminen feſthalte 
Was nach dem 20. September angemeldet wird, wird nicht mehr be 
rückſichtigt, was nach dem 6. Oktober mittags 12 Uhr eintrifft, wird nich 
beurteilt. Anfragen an das Komitee muß das Porto für Rückantwor 
beigefügt werden, ſonſt bleibt die Anfrage unberückſichtigt. Da 
Standgeld muß mit der Anmeldung per Poſtmandat eingeſandt werde 
Wir erſuchen alle Züchter, unſere Ausſtellung recht zahlreich zu beſchicker 
da ihnen ſchöne Preiſe winken. Wir richten namentlich auch an die Be 
ſitzer von Ziergeflügel, wie Faſanen und Pfauen, die Bitte, uns ihr 
Tiere anzumelden, da wir im Freien unter Bäumen einen großen Pla 
zur Aufſtellung von Polieren zur Verfügung haben. Alſo auf Ih 
Züchter, haltet Umſchau auf Euerm Geflügelhof, ob Ihr etwas brauch 
bares für eine Ausſtellung findet und meldet es dann recht zahlreic 
an zur IJ. Allgem. Geflügel- und Kaninchenausſtellung vom 8 bis 1 
Oktober in Schaffhauſen. Das Ausſtellungskomite, 
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Geflügel-Zudt-Verein Uſter. Generalverſammlung Samstag de 
14. Auguſt 1909, abends 8 Uhr im „Sternen“ in Uſter. 

Traktanden: 1. Verleſen des Protokolls; 2. Aufnahme neue 
Mitglieder; 3. Statutariſche Jahresgeſchäfte (Rechnungsabnahm 
Wahlen); 4. Bericht über die Ausſtellung in Zürich; 5. Verſchiedenes. 

Es wird vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erwartet. 

Der Vorſtand. 
* * 


* 

Kantonal-Zürcheriſcher Kaninchenzüchter-Verband. Die werte 
Verbandsmitglieder werden jetzt im Beſitze der Ausſtellungsprogramn 
ſein und erſuchen wir, dieſelben recht zahlreich zu benützen und m 
dem erforderlichen Standgeld begleitet unſerm Kaſſier, Herrn H. Boſſar 
Schönberggaſſe 21, Zürich J, einzuſenden. Da uns nur eine kurze Spam 
Zeit zwiſchen der Anmeldungsfriſt und der Eröffnung der Ausſtellu 
übrig bleibt, ſo wäre es uns unmöglich, verſpätete Anmeldungen no 
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freie Ausſprache anſchloß. Behandelt wurde hauptſächlich Stall— 
© einrichtung, Stallhygiene, Zucht- und Fütterungslehre, Raſſekunde, 
2717722227 8 natürliche und künſtliche Brut und Aufzucht, Krankheiten und Abſatz, 
eee ſowie Verwertung der Erzeugniſſe. Die Teilnehmerinnen folgten 
: den Ausführungen mit großer Aufmerkſamkeit und regem Intereſſe, 
Anterrichtskurſus in der Geflügelzucht. was ſie durch fleißiges Nachſchreiben bekundeten. Bei der Verab— 
ſchiedung ſtellten ſie ihr Wiederkommen zu dem im Oktober ſtatt— 
. findenden Unterrichtskurſus, der ſich mit der Winterhaltung, der 
N Die Nummer 61 der „Geflügel-Börſe“ vom 30. Juli 1909 Maſt, dem Schlachten und dem Dreſſieren des Geflügels beſchäf— 
er „Kleine Mitteilungen“ die nachfolgende Notiz über tigen wird, in ſichere Ausſicht. 
Unterrichtskurſe in der Geflügelzucht, welche auf der Zentral-Ge⸗ Noch intereſſanter geſtaltete ſich der Unterrichtskurſus für 
lügelzuchtanſtalt der Landwirtſchaftskammer zu Halle a. S.⸗Cröll Lehrer aus der Provinz Sachſen. Von den 64 Herren, die ſich 
wit abgehalten worden find. Die Notiz lautet: dazu gemeldet hatten, konnten leider nur 15 zugelaſſen werden, 
uUnterrichtskurſus in der Geflügelzucht. Am 10., 11. und 12. da vom Herrn Miniſter nur für dieſe Anzahl Mittel zur Verfügung 
Juni fand auf der Zentral-Geflügelzuchtanſtalt der Landwirtſchafts— geſtellt waren. Die Teilnehmer erhalten Tagegelder (1 Mark) und 
er zu Halle a. S.⸗Cröllwitz ein Unterrichtskurſus für Frauen freie Eiſenbahnfahrt 3. Klaſſe. An dem Kurſus nahmen noch 2 
und Töchter von Landwirten, ſowie für Wirtſchafterinnen ſtatt, an Hoſpitanten teil. Er umfaßte 14 Tage und ermöglichte es dem 
em ſich 18 Damen beteiligten. Der Vorſteher der Anſtalt, Herr Vorſteher der Anſtalt, der den Unterricht ausſchließlich erteilte, das 
Beeck, leitete den Kurſus. Die Vormittage wurden durch Vorträge, geſamte Gebiet der Wirtſchaftsgeflügelzucht in erſchöpfender Weiſe 
Demonſtrationen und praktiſche Uebungen ausgefüllt, während an vorzutragen, reſp. zu demonſtrieren, wobei das außerordentlich 
den Nachmittagen ebenfalls Vorträge ſtattfanden, denen ſich eine wertvolle und reichlich vorhandene Anſchauungs- und Lehrmaterial, 
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über welches die Anſtalt zu den Vorleſungen für die an der Uni— 
verſität Landwirtſchaft Studierenden verfügt, außerordentlich unter— 
ſtützend wirkte. Der Vormittag wurde durch eine zweiſtündige 
Vorleſung ausgefüllt, der ſich eine Stunde praktiſche Uebungen 
und Demonſtrationen anſchloß. An den Nachmittagen, mit Aus— 
nahme von Mittwoch und Sonnabend, wo kein Unterricht ſtatt— 
fand, wurde 11/a Stunden Vorleſung gehalten, der ſich eine ebenſo— 
lang dauernde freie Ausſprache über das am Tage Gehörte und 
Geſehene anſchloß. Ferner fand eine Beſichtigung des landwirt— 
ſchaftlichen Inſtituts mit ſeinem Haustiergarten ſtatt, um an den 
dort zahlreich vorhandenen, äußerſt intereſſanten Kreuzungen weiteres 
Demonſtrationsmaterial für die biologiſchen Ausführungen bieten 
zu können. Ein Beſuch des Zoologiſchen Gartens diente zur Vor— 
führung des Wildgeflügels, insbeſondere des Bankiva-Huhnes, der 
Felſentaube uſw. 

Der Unterrichtskurſus verlief von Anfang bis zu Ende in 
einer ſo harmoniſchen Weiſe, die Herren Teilnehmer zeigten ein ſo 
reges Intereſſe, eine nicht erlahmende Aufmerkſamkeit und nicht 
zum wenigſten eine von Herzen kommende Dankbarkeit, daß die 14 
Tage für Lehrer und Schüler, trotz aller Anſtrengung, eine reine 
Quelle wirklichen Genuſſes waren. Schon heute läßt ſich feſtſtellen, 
daß derartige Kurſe ungemein ſegensreich wirken können. Es 
führen nur zwei Wege zur Erſtarkung und Hebung unſerer Landes— 
federviehzucht: „Belehrung und lohnender Abſatz der Erzeugniſſe.“ 

Aus dieſer Notiz geht hervor, daß der erſte Kurs an Frauen 
und Töchter erteilt wurde, die ſich für Geflügelzucht intereſſieren, 
ſie wahrſcheinlich daheim zu beſorgen haben. Wie aus dem Lehr— 
plan hervorgeht, wurde das ganze Gebiet der Geflügelzucht be— 
handelt, auch die Raſſekunde, obſchon der ganze Unterricht der 
landwirtſchaftlichen Nutzgeflügelzucht zu dienen hatte. Man darf 
wohl vorausſetzen, die Raſſekunde habe ſich nur auf einige auser— 
leſene Raſſen beſchränkt, auf ſolche, die in der dortigen Provinz 
von der Landwirtſchaftskammer als Nutzraſſe anerkannt wurden. 
Und dann wird die Belehrung darüber ſich nicht in Details ver— 
loren haben, ſondern die weſentlichen Raſſemerkmale werden hervor— 
gehoben worden ſein. Und trotzdem es ſich nur um die Nutzge— 
flügelzucht handelte, nahm der Kurs für dieſe weiblichen Hilfskräfte 
drei Tage in Anſpruch. In dieſer Zeit kann ſchon fo viel Beleh— 
rung erteilt werden, daß aufmerkſame Zuhörer die Nutzgeflügel— 
haltung und Züchtung rationeller und gewinnbringender geſtalten 
können als vorher. Im Oktober ſoll dieſer Kurs ergänzt und ver— 


vollſtändigt werden, indem dann die Winterpflege, die Mäftung, . 


das Schlachten und Herrichten des Geflügels beſprochen werden 
ſoll. Die Teilnehmerinnen des erſten Kurſes haben ihr Wieder— 
erſcheinen beim zweiten in Ausſicht geſtellt, woraus geſchloſſen 
werden muß, ſie haben erkannt, daß auf dieſem Gebiet Belehrung 
erteilt werden kann und ſolche not tut. Es liegt auf der Hand, 
daß Frauen und Töchter, welche zwei ſolche Kurſe von je drei 
Tagen mit Aufmerkſamkeit und Verſtändnis mitgemacht haben, in 
ihrer weiteren Geflügelhaltung mit mehr Erfolg arbeiten als ſolche, 
deren Intereſſe für das Geflügel mit dem täglichen Ausnehmen 
der Eier beginnt und mit dem Verkauf derſelben erliſcht. 

Es iſt zu bedauern, daß unſere landwirtſchaftlichen Schulen, 
wie Strickhof-Zürich, Zollikofen-Bern und wo ſonſt noch ſolche ſind, 
nicht ebenfalls Gelegenheit bieten, daß die geflügelhaltende land— 
wirtſchaftliche Bevölkerung ſich Belehrung holen könnte. Wichtig 
genug wäre dieſes Gebiet bei unſerm großen Bedarf an Geflügel 
und Produkten aus der Geflügelzucht. 

Der zweite Kurs, der nach unſerem Zitat erteilt worden iſt, 
war ein Unterrichtskurs für Lehrer aus der Provinz Sachſen. Es 
hatten ſich 64 Herren angemeldet, doch konnten nur 15 daran teil— 
nehmen, weil der bewilligte Kredit des Herrn Miniſters nicht weiter 
reichte. Der Kurs dauerte 14 Tage. Auch hier handelte es ſich 
nur um Belehrung über die Wirtſchaftsgeflügelzucht. Da wird es 
überrajchen, daß der Kurs dennoch 14 Tage dauerte. Man ſollte 
doch annehmen, wenn die Frauen und Töchter in einem oder zwei 
Kurſen zu je drei Tagen das Nötige erlernen können zum prak— 
tiſchen Betrieb der landwirtſchaftlichen Nutzgeflügelzucht, würde bei 
dieſem Kurs, wo alle Teilnehmer dem Lehrerſtand angehören, eine 
mehr als doppelt ſo lange Zeit nicht nötig ſein. Jedenfalls hat 
es dieſen Schülern weder an Intelligenz noch an Verſtändnis gefehlt, 
hier wird der leitende Grundgedanke ein anderer, ein höherer ge— 
weſen ſein. Man wollte die Teilnehmer nicht nur zu praktiſchen 


Züchtern bilden, ſondern ſie mit Kenntniſſen ausrüſten, welche ſie 
befähigten, wiederum als Lehrer in der Geflügelhaltung in ihrem 
Wirkungskreis dienen zu können. Deshalb mag die den Teilnehmern 
gewordene Belehrung eine möglichſt eingehende, jeden einzelnen 
Punkt gründlich behandelnde geweſen ſein. 1 

Am Schluß des betreffenden Zitates heißt es: „Belehrung und 
lohnender Abſatz der Erzeugniſſe führen zur Erſtarkung und Hebung 
unſerer Federviehzucht“. Dies iſt vollkommen richtig; bei uns kann 
man auch ſagen, der lohnende Abſatz ſei da. Aber Belehrung tut 
not und zwar nicht nur bei der Landwirtſchaft, ſondern auch bei 
denen, die Belehrung erteilen. Die Fortſchritte der Wiſſenſchaft 
in der Fütterungslehre werden noch zu wenig beachtet und die 
Reſultate aus derſelben nicht überzeugend genug betont. Deshalb 
ſollte mit vereinten Kräften dahin gewirkt werden, daß der Staat, 
Bund und Kantone, die Mittel zu einer Geflügelzucht-Lehranſtalt 
bewilligen und dort Lehrkräfte herangebildet werden. E. B-.C. 


Von den Tauben. 


„Heute gibt es noch Regen“ hörte ich oft in meiner Kindheit! 
ſagen, „denn die Tauben baden ſehr.“ Ich habe ſpäter noch oft 
die Tauben darauf hin beobachtet, mich aber im allgemeinen mehr 
auf das Barometer als auf ſie verlaſſen. Daß ſie aber wirklich 
als Wetter- bezw. Regenpropheten gelten können, das bewieſen ſie 
mir im diesjährigen Juni. Wir beobachten ſtändig das Leben und 
Treiben der in der Nähe unſerer Wohnung befindlichen großen 
Taubenkolonie, die verwilderten Tauben, welche nach ihrem Aufent— 
haltsorte hier, die Viadukt-Tauben genannt werden. Es war 
wirklich auffallend wie ſie badeten — und wie es regnete. Ahnten 
ſie nun den Regen voraus, oder badeten ſie überhaupt nur, weil 
ſie Bedürfnis dazu verſpürten? Vielleicht äußert ſich der eine ode 
andere Taubenliebhaber auch einmal hierüber. 

Dieſe verwilderte Geſellſchaft zu beobachten bietet überhaup 
mancherlei Intereſſantes. Schon ihre Gefiederfarbe allein; blau, 
grau und fahl herrſchen vor, doch gibt es auch noch manch andere 
Zeichnung und es kann überhaupt geſagt werden, daß nicht allei 
entflogene Feldtauben ſich dort niedergelaſſen haben. Allerding 
kommen Farbenköpfe in ſchwarz oft genug zwiſchen den Feld 
flüchtern vor, aber ein Paar fo hübſche Schnippentauben, welche 
während des ganzen Winters täglich meine Gäſte auf dem Balko 
waren, durfte man kaum dort vermuten. Mancher Farbenzüchtes 
könnte mit ihnen zufrieden ſein und ich glaube faſt, ſie ſind einen 
ſolchen entflogen. Allerdings ſpricht dagegen, daß fie unbefiederti 
Füße haben, während man heute ſtarke Belatſchung fordert. Aber 
ihr zutrauliches Weſen, fie ließen ſich beim Freſſen nicht ſtören, 
wenn häusliche Arbeiten — wie Teppiche klopfen, in ihrer nächſten 
Nähe verrichtet wurden — ſcheinen doch wieder dafür zu ſprechen 
daß ſie nicht im Viadukt geboren ſind. 

Die Schnippentaube iſt eine Farbentaube, die ſich großer Be 
liebtheit erfreut. Früher wurde fie in Norddeutſchland, haupt 
ſächlich auf dem Lande, viel gehalten; denn ſie feldert gut un 
ſieht hübſch aus. Heute trifft man ſie nicht mehr ſo viel dor 
denn die Entwicklung der Taubenzucht, das Ausſtellungsweſen un 
die engliſchen Liebhaber, die Gefallen an ihr fanden, haben ih 
vor allem Fußbefiederung angezüchtet, und dieſe paßt nun einma 
nicht recht in den Taubenſchlag eines wirklichen Bauern. Dor 
iſt die Taubenſucht nur Nebenſache und Tiere mit Federfüßen 
würden, weil man nicht oft genug reinigt, bald nicht mehr ſaube 
ſein. Damit iſt nicht geſagt, daß die Tauben bei derartigen Be 
ſitzern nicht gute und rechte Pflege haben, aber man treibt mi) 
den Tauben nicht Sport, ſondern hält fie für Nutzzwecke. 

Die Schnippentaube iſt ſchon ſeit Alters bekannt, und de 
Engländer Willughby erwähnt ſie ſchon in ſeiner im Jahre 1676 
herausgegebenen „Ornithology“. In einigen Gegenden nennt ma 
fie auch „Maskentaube“, in Württemberg „Schnälle“. Ihre Ge 
fiederfärbung iſt ſchneeweiß und nur auf der Stirn hat ſie eine 
farbigen Fleck, ſowie ebenſo gefärbten Schwanz mit dito Trage 
und Deckfedern. Auf den Stirnfleck wird bei der Zucht große 
Wert gelegt. Er ſoll 6 Millimeter breit und 10 Millimeter lan 
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N ſein und mitten auf der Stirn ſtehen, ſo daß über beiden Augen 
ein ſchmaler, gleichmäßig breiter, weißer Streifen bleibt. Die 
Zuchtwahl hat deshalb darauf zu achten, daß beide Elterntiere 
nicht entweder zu große oder zu kleine Stirnflecken haben, weil 
(ſonſt der Nachzucht entweder die weißen Augenſtreifen fehlen, oder 
die Flecke allmählich verſchwinden und die Jungen nachher weiße 
(Köpfe haben. Es gibt ſchwarze, hellblaue mit ſchwarzer Schwanz— 
binde, ſowie braunrote und gelbe Schnippentauben. Alle übrigen 
Farbenſchläge gelten als nicht rein, aus Farbenkreuzungen ent— 
ſtanden und laſſen ſich auch nicht weiterzüchten. Hauptpunkte der 
Bewertung ſind: Richtige Zeichnung, ſatte Farbe, gedrungene Figur 
mit breiter Bruſt, niedrige Stellung und ſtarke Fußbefiederung. 
ig und 
J. B. 
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Anſer Prämiierungsſyſtem bei den Konkurrenz- 
N ſaängern. 


In den deutſchen Kanarienzeitungen erſcheinen ſeit Jahr und 
Tag faſt ununterbrochen Artikel über die Prämiierung der Kon— 


kurrenzſänger. Aus allen ſpricht die Bemühung, die Beurteilung 
der Vögel ſo zu geſtalten, daß 
1. jeder Vogel jo prämiiert werde, wie es ſein Geſangsvor— 


trag verdiene, 

aus dem Urteil erſichtlich ſei, was und wie der Vogel ge— 
ſungen habe, 

3. ein jeder Geſangsteil gebührende Berückſichtigung finde und 
. jeltene Touren entſprechend höher bewertet würden. 

Man könnte aus jenen Einſendungen vielleicht noch einige 
andere Gedanken herausleſen, doch dürften die vorgenannten die 
wichtigſten ſein. 

Bevor wir auf die Sache ſelbſt eintreten, mag erwähnt werden, 
daß es ein Zeichen von Leben iſt, wenn die Züchter die Vorgänge 
auf kanariſchem Gebiete beobachten, prüfen und deren Mängel 
kritiſieren. Der einzelne geht zwar zuweilen von falſchen Voraus— 
ſetzungen aus und kommt dann zu unrichtigen Schlüſſen; doch dies 
ſchadet nichts, denn durch Rede und Gegenrede wird dann ſchon 
der Irrtum berichtigt und der gute Kern herausgeſchält. 

Es muß lobend hervorgehoben werden, daß ſich eine Reihe 
tüchtiger Züchter mit der Klärung der Prämiierungsfrage beſchäftigt 
haben und zwar ſehr eingehend. Dieſe in den Fachblättern ver— 
) öffentlichten Arbeiten ſchließen eine Summe von Intelligenz und 
Opfern in ſich; fie zeugen von Ernſt und Arbeitsfreudigkeit in der 
al der Prämiierungsangelegenheit. Es iſt nun geradezu 
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auffallend, daß unſere Züchter ſich zu dieſem Thema völlig paſſiv 
verhalten, obſchon es für ſie von großem Intereſſe ſein muß, wie 
in Zukunft der Geſang ihrer Vögel beurteilt wird. Freilich wird 
es ihnen nie gelingen, einen Einfluß auf die Beratung und Be— 
ſchlußfaſſung auszuüben, aber deſſenungeachtet ſollte man nicht 
untätig zuſchauen, ſondern gelegentlich in die Diskuſſion eingreifen. 
Wenn dies von unſern Züchtern nicht geſchieht, ſo wird man an— 
nehmen dürfen, die Sache ſcheine ihnen nicht ſo wichtig zu ſein oder 
ihnen genüge das jetzt geltende Prämiierungsverfahren. Dennoch 
ſoll in dieſen Zeilen das Thema beſprochen werden, damit die 
„Ornith. Blätter“ als Fachorgan ihrer Aufgabe gerecht werden 
0 und jedem Leſer Gelegenheit bieten, ſich ſelbſt ein Urteil zu bilden. 
J Seit mehreren Jahrzehnten wurde bei den meiſten Ausſtel— 
lungen das ſogenannte Punktierſyſtem angewendet, bei welchem 
jeder Preisrichter 30 Punkte zur Verfügung hatte, um mit einer 
| Zahl davon den Wert des Geſanges zu bezeichnen. Dieſes Punk⸗ 
tierverfahren will vielen Ausſtellern ſchon lange nicht mehr gefallen; 
aus der gegebenen Punktzahl läßt ſich wohl der Geſangswert der 
Geſamtleiſtung ermeſſen, aber ſie gibt keinen Aufſchluß, aus welchen 
| Geſangsteilen das Lied zur Zeit des Abhörens beſtanden hat und 
wie dieſelben vorgetragen wurden. Es muß zugegeben werden, daß 
dieſe Bewertung für denjenigen, der den Vortrag der Vögel während 
der Prüfung mit demjenigen im Heim des Züchters vergleichen 


oder aus dem Urteil lernen möchte, eine Lücke enthielt. Der letzte 
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Grund iſt zwar hinfällig; denn die Konkurrenz ſoll und braucht 
keine Schule für die Züchter zu ſein, wenn die Lehre aus dem 
Urteil erſichtlich ſein ſoll. Wer ſich an der Konkurrenz beteiligen 
will, ſollte ſchon viel Erfahrungen und Kenntniſſe beſitzen, daß er 
die Geſangsteile unterſcheiden und das Geſamtlied beurteilen kann, 
um die geeigneten Sänger zur Konkurrenz auswählen zu können. 
Mehr Berechtigung hatte der Einwand, daß aus der Bewertung nicht 
erſichtlich war, welche Geſangsteile jeder Vogel geſungen hatte und 
in welcher Qualität jeder einzelne geweſen war. 

Die dieſerhalb oft erhobenen Klagen führten dann endlich zu 
einer Tourenbewertung, nach welcher jede Rolltour, die Flöten oder 
Pfeifen, ja ſelbſt die Locktöne, Beiwörter und Fehltouren mit 
Punkten bewertet werden mußten. Die Geſamtzahl der Punkte 
ergab dann den eigentlichen Geſangswert des Vogels. Mit Ein— 
führung der Tourenbewertung verſtummten aber keineswegs die 
Klagen, im Gegenteil, ſie vermehrten ſich, weil die Schwierigkeit 
darin beſtand, für jede einzelne Tour gerade die richtige Punktzahl 
feſtzuſetzen die ihrem Werte im Kanarienliede entſprach. Ueber 
die Maximalhöhe der Punkte für jeden Geſangsteil und die ent— 
ſprechende Zahl, durch welche die Qualität bezeichnet werden ſoll, 
beſtehen eben Differenzen in den Kreiſen der Züchter, und die 
ganze Beſtrebung richtet ſich dahin, einen Modus zu finden, der 
für alle Züchter möglichſt gerecht ſein ſoll. (Schluß folgt.) 
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— Crupiale. = 


An einer der großen Geflügel- und Vogel-Ausſtellungen, welche 
die Ornith. Geſellſchaft St. Gallen in den 90er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts veranſtaltet hatte, war auch eine große Voliere zu 
ſehen mit 8 bis 10 großen Vögeln. Dieſe Vögeln waren von der 
Größe eines Stares bis zu der einer Dohle. Ihre Gefiederfär— 
bung war meiſt eine lebhafte, leuchtende, und dieſer Umſtand trug 
wohl auch weſentlich bei, daß dieſer Kollektion Vögel viel Beach— 
tung geſchenkt wurde. Wenn ich nicht irre, zählten dieſe Vögel 
zu den Trupialen und Stärlingen, die ſonſt eine Abteilung der 
großen und ſchönen öffentlichen Voliere bewohnten, damals aber 
während der Dauer der Ausſtellung ein beliebtes Schauobjekt 
bildeten. 5 

Die Trupiale werden auch noch Gelbvögel oder Beutelſtare 
genannt. Jener Name gründet ſich wohl auf ihre Färbung, die 
meiſt ſchwefelgelb bis rotgelb iſt; die Bezeichnung Beutelſtare dürfte 
ſich auf ihren Neſtbau beziehen, denn ſie hängen an den Zweigen 
längere Beutel als Neſter auf, die eine Aehnlichleit mit den Neſtern 
mancher Webervögel haben. Die Trupiale gehören zu den Star— 
vögeln, die in den tropiſchen Gegenden Amerikas heimiſch ſind. 
Sie halten ſich beſonders in hohen Bäumen auf, an deren ab— 
ſtehenden Aeſten ſie ihre kunſtvollen, beutelförmigen Neſter anhängen. 
In ihrer Heimat werden fie ihres lauten, klangreichen Geſanges, 
ſowie ihrer prächtigen Färbung und ihres lebhaften Weſens willen 
überall gerne geſehen, wenn ſie nur pärchenweiſe erſcheinen, nie— 
mals aber, wenn ſie in Schwärmen auftreten. Ihre Ernährung 
beſteht vorzugsweiſe in Kerbtieren, doch freſſen ſie auch die ver— 
ſchiedenſten Früchte. Die Vögel können ſomit unter Umſtänden 
recht ſchädlich werden, wie ſie anderſeits auch nützlich ſein können, 
je nachdem ſie Nahrungsſtoffe wählen. 

Obſchon nach den Angaben der Reiſenden etwa 40 Arten be— 
kannt ſind, werden doch nur wenige derſelben eingeführt; dieſe 
gelangen aber unter den Starvögeln am häufigſten in den Handel 
und haben bei den Vogelfreunden eine freudige Aufnahme gefunden, 
ſo daß ſie zu den verbreitetſten Vögeln unter den größeren Fremd— 
ländern zählen. Sie waren immer geſchätzt als Stubenvögel, weil 
ſie außer dem angenehm flötenden Geſang über ſchöne Färbung 
verfügen und manche Arten ein drolliges Weſen aufweiſen. 

Wohl der ſchönſte und am häufigſten eingeführte Vogel dieſer 
Gattung iſt der Baltimoretrupial; er hat etwa die Größe wie 
unſer gemeiner Star und zeigt folgende Färbung: Kopf, Nacken 
bis hinab zur Rückenmitte, Schultern, Flügel, Kehle, im ſpitzen 
Winkel bis zur Oberbruſt ſchwarz; Flügelbinde weiß und orange— 


452 Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht Nr. 34 


rot; Bürzel, obere Schwanzdecken und ganzer Unterkörper lebhaft 
orangegelb, die beiden mittelſten Schwanzfedern ſchwarz, die übrigen 
ſchwarz, am Ende orangegelb. Das Weibchen iſt in allen Farben 


matter. Ausführlich ſind die Angaben über das Freileben dieſes 
Vogels, während von ſeinem Leben in Gefangenſchaft nicht 


viel berichtet wird. Zu Zuchtverſuchen in Gefangenſchaft iſt er 
noch nicht geſchritten, ſelbſt ſeine Neſtbaukunſt zeigt er ſehr ſelten. 

Der nächſte hierher gehörende Vogel iſt der Gartentrupial, der 
etwas einfacher, aber immerhin noch hübſch gefärbt iſt. In ſeinem 
Weſen und Geſang gleicht dieſer Vogel dem vorgenannten. In 
ſeiner Heimat ſoll er als Käfigvogel beliebt ſein, doch werden keine 
Angaben gemacht, worin er ſich auszeichnet. 

Der mexikaniſche Trupial, der Trupial mit feuerroten Flügel— 
decken, der gelbkäppige Trupial, der gelbſchultrige, der orangebrüſtige 
Trupial und noch einige andere ſind nicht regelmäßig und auch 
nicht häufig eingeführt worden, weshalb ſie auch weniger in die 
Hände der Liebhaber gekommen ſind. Sie gelangten gelegentlich 
einmal in dieſen oder jenen zoologiſchen Garten, wo ſie längere 
Zeit gehalten und in ihrem Weſen beobachtet werden konnten. 

Bekannter iſt der Jamaikatrupial, der noch den Namen Bal— 
timoretrupial führt. Alle Trupiale werden bei entſprechender Be— 
handlung leicht zutraulich und anhänglich und dann ſollen ſie ſich 
— ähnlich wie unſer gemeiner Star — leicht abrichten laſſen. Wer 
einige große ſchöne Fremdländer halten will, der findet in den 
Trupialen geeignete Vögel. H. B.-C. 
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Kaninchen-Prämiierungen. 

Unter den Kaninchenzüchtern pulſiert ſeit einer Reihe von 
Jahren ein recht reges Leben, welches in dem Aufſchwung, den die 
Kaninchenzucht genommen hat, ſeinen Ausdruck findet. Die Züchter 
ſchenken allem, was ſich auf ihre Lieblinge bezieht, großes Intereſſe 
und ſie nehmen dieſelben energiſch in Schutz, wenn ſie glauben, ein 
Recht dazu zu haben. Dies iſt nun häufig bei den Prämiierungen 
der Fall, wo das Urteil des Richters von demjenigen des Aus— 
ſtellers abweicht. Wenn in früheren Jahren über ein und das— 
ſelbe Tier verſchiedene Urteile abgegeben wurden, ſo ſuchte man 
die Urſache in den Standards der verſchiedenen Verbände, die nicht 
in allen Punkten gleiche Anforderungen ſtellten. Dieſe Annahme 
war aber irrig, wie ſchon wiederholt an dieſer Stelle ausgeführt 
worden iſt. Wer ein wirklicher Kenner der Raſſe iſt, der wird 
nach jedem Standard ein Tier richtig oder doch annähernd zu— 
treffend bewerten können; denn ob dem Richter für irgend eine 
Poſition 20 oder 25 Punkte zur Verfügung ſtehen, darf ihn nicht 
irre machen, mit Sicherheit zu beſtimmen, welche Punktzahl die 
Qualität des Tieres fordert. 

Gegenwärtig haben wir einen ſchweizeriſchen Einheitsſtandard, 
der ſein Probejahr zu beſtehen hat. Wenn am Ende dieſer Probe— 
zeit alle die Preisrichter, die nach dem Einheitsſtandard die Ka— 
ninchen bewertet haben, an einer gemeinſamen Sitzung ihre Er— 
fahrungen damit bekannt geben, wird ohne Zweifel auch mancher 
Abänderungsantrag geſtellt werden, der Beachtung verdient. Solche 
Anträge ſind eingehend zu prüfen und eventuell zu berückſichtigen, 
auch wenn — wie ſchon angedeutet wurde — der tüchtige Kenner 
ohne dieſe Abänderung das Richtige zu treffen verſtünde. Von 
dieſem Geſichtspunkte ausgehend, möchte ich heute einige Beobach— 
tungen mitteilen, die vielleicht einer kleinen Aenderung in den all— 
gemeinen Beſtimmungen rufen. 

In letztere dürfte aufgenommen werden, daß hochtragende 
Zibben von jeder Prämiierung ausgeſchloſſen würden. In manchen 
Ausſtellungsbeſtimmungen wird dies ausdrücklich betont, aber nicht 
in allen. Deshalb ſollte dies gerade im Standard feſtgelegt 
werden, damit jeder Züchter im voraus wüßte, was er von ſeinen 
hochträchtigen Tieren zu erwarten hat. Uebrigens ſollte jeder 
Züchter ſeinem Zuchttier und dem zu erwartendem Wurfe ſoviel 
Rückſicht tragen, daß er weibliche Zuchttiere im letzten Drittel der 
Trächtigkeitsdauer nicht mehr an Ausſtellungen ſendet. Erfreulicher— 
weiſe begegnet man jetzt viel ſeltener Zibben als früher, die im 


ſie in der Nähe des Menſchen folgende Niſtorte: 


2 
Ausſtellungskäfig niſteten und warfen, aber zuweilen kommt es 
dennoch vor. In Genf z. B. hat Nr. 740 am zweiten Prämiie⸗ 
rungstag geworfen und die Folge war, daß ich dieſes Tier gar 
nicht beurteilte. Hätte ich die Macht dazu, ſo würde ich den Aus⸗ 
ſteller mit einer Buße von 10 Franken belegen wegen Verſtoß 
gegen die elementarſten Regeln des Tierſchutzes. Eine bezügliche 5 
Beſtimmung würde ſicherlich nicht angefochten, weil jedenfalls 90 
Prozent aller Züchter ohnehin ihren Tieren ſoviel Rechnung tag 
und dieſelben nicht ausſtellen, wenn ſie befürchten müſſen, der W 
könnte während der Ausſtellung erfolgen. 

Im weiteren möchte ich die Frage zur Diskuſſion ſtellen, ob 
es nicht ratſam wäre, in den allgemeinen Beſtimmungen feſtzulegen, 
daß auch Tiere, die in einer Hauptpoſition nur die Hälfte der 
vorgeſehenen Punktzahl erreichen, von jeder Prämierung auszu⸗ 
ſchließen ſind. Man trifft zuweilen ein Tier, das in einigen Poſi⸗ 
tionen recht gut iſt, in anderen aber ſo mangelhaft ſein kann, daß 
es zur Zucht für Sportzwecke völlig untauglich iſt. Der Richter 
ſieht dies nicht immer auf den erſten Blick, häufig erſt bei der 
poſitionsweiſen Beurteilung. Wenn nun eine Hauptpoſition, welche 
die Raſſe charakteriſiert, ſo mangelhaft iſt, daß ihr nur die Hälfte 
der verfügbaren Punkte gegeben wird, ſo hat das Tier nur noch 
Schlachtwert, keinen Zuchtwert und ſollte auch keine Auszeichnung 
erhalten. Es kann aber geſchehen, daß ein ſolches bei der Zu- 
ſammenzählung der Punkte dennoch mehr als 60 Punkte macht 
und deshalb prämienberechtigt iſt. In dieſem Fall ſieht ſich der 
Richter zu der Entſcheidung gedrängt, dem Tier entweder ſeinen 
unverdienten Prämienrang zu laſſen oder aber da und dort einige 
Punkte zu kürzen, um es dort zu plazieren, wohin es gehört. Eine 
ähnliche Beſtimmung war ſchon im früheren Genoſſenſchaftsſtandard 
feſtgelegt, doch hieß es dort, es ſei jedes Tier auszuſchließen, 
welches in irgend einer Poſition weniger als die Hälfte Punkte 
erhalte. Ich möchte dies nur auf eine der Hauptpoſitionen ange 
wendet wiſſen. g 

Wie ſchon bemerkt wurde, ſoll der Richter ein tüchtiger 
Kenner ſein, kein Schablonenmenſch und keine Rechenmaſchine; in 
erſterem Fall wird er immer das Richtige treffen und auch zu ver- 
antworten wiſſen. Aber es würde doch mehr Sicherheit und Gleich- 
heit in die Prämiierung kommen, wenn derartige Fälle in den all— 
gemeinen Beſtimmungen vorgeſehen wären. Es wird Sache der 
Standardkommiſſion und der Spezialzüchter ſein, in dieſer Ange— 
legenheit das zu treffen, was die Zucht fördern und die Qualität 
heben kann. 

Mit Recht wird oft darauf hingewieſen, welche Fortſchritte 
in den verſchiedenen Kaninchenraſſen ſeit zehn oder fünfzehn Jahren 
gemacht worden ſind. Da wäre es doch ſehr naheliegend, die 
Anforderungen ein wenig in die Höhe zu ſchrauben und nicht ſchon 
von 61 Punkten an die Tiere als prämiierungsfähig zu bezeichnen. 
Genau genommen iſt der übliche dritte Preis auch keine Prämie, 
ſondern nur eine Anerkennung. Wir ſollten aber darnach ſtreben, 
daß wir drei Preisklaſſen hätten, die honoriert würden und eine 
weitere Klaſſe mit nur „Lobender Anerkennung“. Für letztere 
müßten die Punktzahlen von 61—65 genügen und dementſprechend 
wären die Punktzahlen für die Preisklaſſen zu erhöhen. Ich bin 
mir wohl bewußt, daß dieſe Anregung unſern Züchtern nicht ge— 
fällt, weil ſie die Folgen derſelben nicht tragen wollen; ſie wollen 
das Nützliche mit dem Angenehmen verbinden. Aber einmal wird 
ſich dieſer Fortſchritt doch Eingang verſchaffen. E. B.-C. 


Die Niſtſtätten unſerer Vögel. 


Von Fr. Flückiger. 


(Fortſetzung). Nachdruck verboten. 

Die Schwarzdroſſel (Turdus merula) oder Amſel niſtet 

in Dickichten von jungem Stangenholz, in dichtem Unterholz, in 
ſtark verwachſenen Hecken, in den dichten Zweigen verwachſener oder 
abgehender Baumſtämme, auf ſtark bebuſchten Stumpfen, auf alten, 
niedrigen Weidenköpfen, in offenen, weiten Höhlen abgebrochener 
alter Bäume, in Reisholzhaufen, in dichten Dornbüſchen, ſelbſt in 
Felſenſpalten uſw., bald nahe am Boden, bald weit über Manns— 
höhe. Da ſich die Amſel nach und nach von einem ſcheuen Wald— 
vogel in einen zutraulichen Gartenbewohner verwandelt hat, ſo wählt 
Hollunderbäume, 
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Bei uns zu Hauſe niſtet alljährlich das gleiche Amſelpaar* im 
Vohnſtocke. Entweder wird das Neſt auf einem Balkenvorſprunge 
der auf einem Fenſtergeſims oder aber auf einem Balken im Eſtrich 
Da das Pärchen alle Jahre ein neues Neſt baut, oft 
i i ſo kann 
zan ſich denken, welch' eine Unmaſſe von Neſtern ſich ſchon in 
eſem Wohnſtocke befinden. Dazu kommen noch diejenigen des 
fliegenſchnäppers, des Haus- und Gartenrotſchwanzes, der Bachſtelze 
md des Sperlings. Gewiß ein Vogelheim im beſten Sinne des 
es. — Zwiſchen Liebfrauenkirche und Pfarrhaus in Zürich 
det ſich eine Straßenlaterne, die — weil überflüſſig — ſchon 
nge nicht mehr angezündet wurde. Einem Amſelpärchen hatte der 
ernenkelch ſo gut gefallen, daß es ſein Neſt in demſelben baute 
darin auch die Jungen großzog. Gewiß haben die Amſelväter 
Mütter der Umgegend dieſe Ariſtokraten um den ſchönen Glas— 
ſt beneidet („Schweiz. Blätter für Ornithologie“ 1905). 
Dresden hatten zwei tierliebende Damen eine aus dem Neſte 
llene junge Amſel großgezogen. Im nächſten Frühjahr ſchenkten 
je ihr die Freiheit. Die Amſel flog fröhlich hinaus und war bald 
nicht mehr zu 1 55 Die Damen glaubten, daß ſie ſich für immer 
a aber wie erſtaunten ſie, als ſich mittags die 


dieſe Tageseinteilung hielt ſie zirka einen Monat lang inne, von 
do an ſie meiſt in der Wohnung blieb und ſich mit fieberhafter 
Tätigkeit immer einem an der Wand hängenden Emaillekrug zu— 
vandte, um dort ein Neſtchen zu bauen. Da die Damen ihre Ab— 
icht merkten, unterſtützten ſie das Tierchen durch Zureichen von 
Bajt, Stroh u. drgl. Die Amſel ließ ſich, als müßte dies jo 
ein, gern helfen, holte Lehm und naſſe Erde aus dem Garten, 
ein allerliebſtes Neſt entſtand, worin ſie fünf Eier legte und 
s als ſelbſtverſtändlich anſah, daß die Damen fie im Neſte fütter— 
da ſich der Vogel nur für kurze Zeit entfernte. („Dresdener 
hrichten.“ 
Die Kohlmeiſe (Parus major) niſtet in den verſchieden⸗ 
5 Höhlungen, in Bäumen, Wänden, Gebäuden, Felſen, gern 
n den Aſtlöchern alter Eichen und andern Bäumen, in Löchern 
15 Ritzen der Gartenmauern, in den Wandungen verlaſſener Krähenz, 
Elſtern⸗ und Eichhörnchenneſter uſw. Zuweilen trifft man auch unter 
den Dächern zwiſchen zwei Latten Meiſenneſter an. Recht gerne 
pas die Kohlmeiſe die künſtlichen Niſtkaſten. (Fortſ. folgt.) 


K ie aus den Vereinen. 
1 


H. G.-Z.-. 

Unſern Mitgliedern die Mitteilung, 
daß der unterzeichnete Vorſtand be— 
ſchloſſen hat, der Sektion Schaffhauſen 
zu Handen des Ausſtellungskomitees 
der am 8.—11. Oktober a. c. in Schaff- 
hauſen ſtattfindenden Geflügel- und 
Sr Kaninchen-Ausſtellung eine Anzahl Me- 
1 daillen des ©. G.⸗Z.⸗V. zur Verabfolgung 
„ Ußefigeizuch] an Mitglieder des letztern zu überweiſen. 
Verein Gleichzeitig mit dieſer Mitteilung wollen 
— wir nicht unterlaſſen, unſere Mitglieder 
auf dieſe Ausſtellung, als einer Veranſtal— 


Der Zentral⸗ Vorſtand. 


oſtſchweizer. Taubenzüchter⸗ Verein. Am Sonntag den 22. Auguſt l. J. 
die Komitee-Sitzung in Goßau (St. Gallen), bei unſerm Kaſſier 
0 Boßardt, z. „Weinburg“, ſtatt. 

Dieſe Mitteilung gilt ſpeziell für unſere Mitglieder, um allfällige 

che und Anträge entgegenzunehmen zur Vorberatung auf kommende 

iederverſammlung. 

guten Ideen einander näher zu kommen. 

Mit Züchtergruß 

2 M. Aßfalk⸗Oberholzer, Präſident. 
Mörſchwil (St. Gallen), den 16. Auguſt 1909. 


* + * 


5 mart, en der ich nicht 000 1 5 von an en habe.“ 


Es wird der Wunſch aller Sportfreunde ſein, 


Zur Vereinigung der Schweiz. Kaninchenzüchter. Die Verſammlung 
der Vorſitzenden der Spezialklubs und der ſich für eine Vereinigung 
Intereſſierenden, am 1. Auguſt in Olten, hat zur Wahl einer Kommiſſion 
geführt, welche den Vereinigungsgedanken weiter verfolgen und wenn 
möglich verwirklichen ſoll. Mag es der Kommiſſion gelingen, eine 
Einigung herbeizuführen zum Wohl der eee ee, a 

Mir iſt die Ehre zuteil geworden, als Obmann zu amten. Da 
richte ich nun an Alle, die ſich dafür intereſſieren die Bitte, ſie möchten 
beförderlichſt mir ſchriftlich oder mündlich ihre Anſichten bekannt geben, 
um ſie der Kommiſſion zu unterbreiten. Für jeden Wink ſind wir zum 
voraus dankbar. 

Vorausſichtlich wird die erſte Verſammlung der Kommiſſion am 
12. September im Café Waldhorn, Beundenfeldſtraße in Bern ſtattfinden 
und ſind Wünſche — wie die Vereinigung angebahnt werden möchte — 
vorher einzureichen. 

Herm. Frey, Beundenfeldſtraße, Bern. 


* * 


G. », R.-3: 

Setze die Sektionen in Kenntnis, daß in den nächſten Tagen die 
Vereins-Rammlerquittungen pro 1909 an die Herren Vorſtände abgehen 
und werden letztere erſucht, ſolche den Rammlerhaltern zu unterbreiten. 
Dieſe Quittungen ſind zur vorgeſchriebenen Zeit zu retournieren, anſonſt 
ſolche verluſtig gehen würden. 

Ve rſchmelzung der Kaninchen-Züchter der ganzen 
Schweiz zu einem Verbande. Da der Zentralvorſtand vorausſicht— 
lich über dieſen Punkt eine Sitzung abhalten muß, ſo wäre der Vorſtand 
den Sektionen und Klubs, welche jetzt der Genoſſenſchaft angehören, für 
ihre ſchriftliche Meinungsäußerung über dieſen Punkt dankbar; dann 
könnte der Vorſtand beſſer vorwärts arbeiten. Wir möchten Antwort 
auf die Fragen: 1. Sind Sie für eine Verſchmelzung? 2. Wie ſoll Jole 
geſchehen? 3. Soll die Genoſſenſchaft fortbeſtehen oder ſich der S. O. G. 
anſchließen? Eingaben ſollen in kürzerſter Zeit an den Zentralpräfident 
H. Frey, Beundenfeldſtraße, Bern eingereicht werden. 


Der Präſident: Der Sekretär: 
sig. H. Frey, Bern. O. Altwegg, Bruggen. 


* 
* * 


Kantonale landwirtſchaftliche Ausſtellung, 2.— 7. Oktober 1909. Eingeſ.) 
Nachdem ſchon öfters in den Tagesblättern von Luzern auf die verſchie— 
denen Abteilungen obiger Ausſtellung hingewieſen worden iſt, ſo möchten 
wir an dieſer Stelle noch ſpeziell an alle Geflügel-, Tauben- und Ka⸗ 
ninchen-Züchter den dringenden Aufruf ergehen laſſen, mit allen Kräften 
dahin zu wirken, daß durch eine reichliche Beſchickung die betreffende 
A (VD) ehrenvoll daſteht. 

Natürlich ſoll die Beſchickung nicht nur eine große ſein, ſondern es 
iſt in erſter Linie das Hauptaugenmerk auf die Wahl der Ausſtellungs⸗ 
tiere zu richten. Es gibt auch hier, wie überall, viele Anfänger, die zu 
große Hoffnungen und Erwartungen in ihre Tiere ſetzen, die dann ſpäter 
nach erfolgter Prämierung zu weniger erfreulichen Reſultaten führen. 
Alle Züchter werden es daher ſehr begrüßen, kurz vor Ablauf der An— 
meldefriſt (1. September) einige Winke und Aufklärungen über die Be— 
ſchickung der Abteilung VI Geflügel, Tauben und Kaninchen) anhören 
und ſich zu Nutzen ziehen zu können. Die für Luzern und Umgebung 
beſtehenden beiden Vereine der Geflügel-, Tauben- und Kaninchen- 
Züchter haben den bewährten Ornithologen Herrn Karl Locher für 
ein diesbezügliches Referat gewonnen, das nächſten Sonntag den 22. dies 
im oberen Saale des Hotel Pfiſtern ſtattfindet, worauf alle Züchter, 
ſowie Freunde und Gönner aufmerkſam gemacht ſeien. 

* * * 

Kantonal⸗zürcheriſcher Kaninchenzüchter⸗Verband. Den werten Aus⸗ 
ſtellern können wir mitteilen, daß der Kaninchenzüchter-Verein Altſtetten 
und Umgebung einen Extrapreis von Fr. 5.— für den höchſtprämiierten 
Flandrerrammler geſtiftet hat, was wir der Sektion Altſtetten beſtens 
verdanken. Indem wir dieſes Entgegenkommen den übrigen Sektionen 
beſtens empfehlen grüßt kollegialiſch 

Die Ausſtellungskom miſſion. 


* * * 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 

Zürich. I. Verbands-Ausſtellung des Kantonal-zürcheriſchen Kaninchen— 
züchter-Verbandes verbunden mit Prämiierung, Gratisverloſung und 
Markt vom 3. bis 6. September 1909. 

Luzern. II. Kant.⸗landwirtſchaftliche Ausſtellung, Abteilung VI, al 
und Kaninchen mit ee und Verloſung vom 2.—7. Oktober 
1909. Anmeldeſchluß 1. September. 

Schaffhauſen. I. Allgemeine Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung und 
Junggeflügelſchau mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung vom 
8.—11. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 20. September. 

Langenthal. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung mit Prämierung am 
10. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 20. September. 

Thun. VI. Kantonale Geflügelz, Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung und 


Junggeflügelſchau der S. O. G., verbunden mit Prämiirung, Ver- 
kauf und Verloſung vom 24. 25. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 


10. Oktober. 
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Verſchiedene Nachrichten. 


— Hundert verhungerte Schwalben haben am Samstag früh die 
am Steigerturm in Konſtanz übenden Feuerwehrleute aufgefunden, 
ſchreibt man der „Konſt. Ztg.“ Die armen Tierchen lagen im Innern 
des Turmes auf den Treppen, Balken und Fenſtergeſimſen verſtreut 
umher. Es tat einem wehe im Herzen, die Folgen des naßkalten Juli 
in ſo erſchütternder Weiſe vor Augen zu ſehen. 

— Ein Vogelpaar auf der Sommerreiſe. Auf der Bahnſtation 
Gau-Algesheim traf dieſer Tage ein Eiſenbahnwagen aus dem Ruhr— 
gebiet ein. Um die Puffer des Wagens flatterte in auffälliger Weiſe 
ein Rotſchwänzchenpaar herum, was einen Bahnbeamten zu genauerem 
Zuſehen veranlaßte. Er ſah bald, wie die Vögel in den Hohlraum des 
Puffers ſchlüpften, und dort entdeckte er an einer geſchützten Vertiefung 
ein Neſt mit fünf Eiern. Trotz des lebhaften Bahnverkehrs lagen die 
Vögel in größter Zutraulichkeit dem Brutgeſchäfte ob. Als der Wagen nach 
einigen Tagen wieder zurückbefördert wurde, flogen die Vögel dem Zuge 
ſo lange nach, bis dieſer die Station verlaſſen hatte und ſchlüpften auf 
freier Strecke wieder ruhig in ihr Neſt, um ſo die Reiſe als „blinde 
Paſſagiere“ bis nach dem Niederrheine wieder mitzumachen. 

(„Aargauer Nachrichten“). 

— Für den Entenzüchter iſt jetzt die beſte Einnahmezeit. Die Jung— 
enten der einzelnen Bruten wachſen heran, und da ſie ſich mit 10—12 
Wochen in klingende Münze umſetzen laſſen, indem fie dann ſchlacht— 
fähig ſind, ſo fließt dem Entenzüchter jetzt immer Geld zu. Freilich 
koſtet die Aufzucht der Jungenten auch Geld, aber doch ergibt ſich dabei 
ein hübſcher Ueberſchuß. Wer da glaubt, bei der Aufzucht der Enten an 
Futter ſparen zu können, indem er den Jungenten niemals ſoviel Futter 
gibt, als ſie verzehren würden, der handelt verkehrt. Vorausſetzung hier— 
bei iſt, daß die jungen Enten zu Schlachtzwecken beſtimmt ſind. Wollen 
wir die Jungenten unſerem Zuchtſtamme einverleiben, dann hängen 
wir ihnen von der ſiebenten Woche an den Futterkorb etwas höher und 
laſſen ſie auch aufs Waſſer, wenn ſich dazu Gelegenheit bietet. Die 
Schlachtenten dagegen laſſen wir die Woche über nur ein oder zweimal 
ein Bad nehmen, um ſich zu reinigen, ſonſt aber bekommen ſie nur ge— 
nügend Trinkwaſſer. Wenn trotz des nahrhafteſten Futters, das in der 
verſchiedenartigſten Zuſammenſetzung dargeboten wird, bei manchem 
Züchter die Jungenten doch nicht genug Fortſchritte in der Entwicklung 
machen, ſo liegt es vielfach daran, daß ihre Lagerſtatt unſauber iſt und 
nicht oft genug mit friſcher Streu, am beſten iſt für Enten Stroh, ver— 
ſehen worden iſt. f ’ 


Der Spatz im Kirſchbaum. 


Knabe: 
„Ei nun ſeht mir einer den Spatzen, 
Runter vom Kirſchbaum, gleich auf der Stell'! 
Dachte zuerſt, du ſuchſt dir nur Räuplein, 
Und nun nimmſt du die Kirſchen, Geſell! 


Kannſt du's Stiebitzen denn gar nicht laſſen, 
Bleibſt du denn immer der freche Wicht? 
Frißt mir die beſten vom Baume herunter, 
Fort da! Ich dulde das einfach nicht! 


Suche dir Mücken und Raupen und Fliegen, 

Käfer und Spinnen und andres Getier, 

Aber die Kirſchen, die roten, die ſüßen, 

Laß mir am Baum, ſie gehören nicht dir!“ 
Spatz: 

„Jag mich nicht fort, ich bitte dich, Knabe, 

Habe fünf kleine Vöglein im Neſt! 

Bring' ich nun eine Kirſche nach Hauſe, 

Gibt es daheim ein fröhliches Feſt! 


Suche ſonſt Mücken und Käfer in Menge, 

Und meine Kleinen ſind dankbar und froh, 
Aber man ißt doch auch gern mal was andres! 
Sag' mal, geht dir das nicht ebenſo? 


Gab's in der Woche meiſt Bohnen und Erbſen, 
Rüben und Linſen, Salat oder Fiſch, 

Kommt dann der Sonntag, was machſt du für Augen, 
Steht noch Kompott oder Obſt auf dem Tiſch? 


Freuſt du dich nicht, wenn Mütterchen öfter 

Reicht Schokolade dir freundlich zum Schmaus? 

Siehſt du, ſo geht es den Meinen im Neſte, 

Bring' ich als Nachtiſch die Kirſchen nach Haus.“ 

Knabe: 

„Spätzlein, was hör ich, o ſei mir nicht böſe, 

Daß ich jo ſchalt, ich konnt nicht dafür, 

Pflücke die Kirſchen, flieg’ hin zu den Kleinen, 

Grüße auch alle recht herzlich von mir.“ 

Georg Friedemann. 
Vom Verfaſſer dieſes Gedichtes erſchien bereits ein Bändchen 

„Heitere Geſchichten in Reimen für Kinder und Kinderfreunde“, Verlag 
von Georg Bratfiſch, Frankfurt a. O., Preis Mk. 1.30. Freunden eines 
ſonnigen Humors ſeien dieſe 24 Gedichte warm empfohlen.) 


Vüchertiſch. 


— Von der Zeitſchrift „Zoologiſcher Beobachter“ — Der Zoolo⸗ 
giſche Garten — Verlag von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt a. M., 
erſchien ſoeben Nr. 8 des L. Jahrgangs für 1909 mit folgendem Inhalt: 

Fortpflanzung des Kolkraben (Corvus corax L.), der Habichtzeule 
(Syrnium uralense [Pall.]) und des Uhus (Bubo bubo [L.]) in der Ge⸗ 
fangenſchaft; von Direktor Alarik Behm in Stockholm. — Ueber das Ei 
und das Brüten von Spheniscus demersus (L.); von H. Krohn in Ham- 
burg. — Ornithologiſche Kollektaneen aus Oeſterreich-Ungarn 1908. (Aus 
Jagdzeitungen und Tagesblättern); von Viktor Ritter v. Tſchuſi zu 
Schmidhoffen in Hallein. (Schluß). — Kleinere Mitteilungen. — Litera- 
tur. — Nekrolog. — Eingegangene Beiträge. — Bücher und Zeitſchriften. 


— Unſere Kaninchen. Ein ausführliches Handbuch für alle Züchter 
und Liebhaber von Kaninchen. Zweite, vermehrte und verbeſſerte Auf- 
lage. Mit vielen Textabbildungen, vier farbigen und vielen ſchwarzen 
Bildtafeln nach Aufnahmen lebender Tiere. Vollſtändig in 8—10 Liefe⸗ 
rungen à 50 Pfg. Unter Mitarbeit anerkannter Züchter herausgegeben 
von P. Mahlich. Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 
57, Steinmetzſtr. 2. 

Die Kaninchenzucht, die leider lange und, wie wir hinzufügen 
müſſen, teilweiſe auch noch jetzt recht ſtiefmütterlich behandelt wurde, 
macht doch in jüngſter Zeit raſchere Fortſchritte und beginnt weitere 
Kreiſe zu intereſſieren. Der beſte Beweis dafür iſt, daß ſich von dem 
oben angezeigten Buche in verhältnismäßig kurzer Zeit eine neue Auf- 
lage notwendig gemacht hat. Es fällt das umſomehr ins Gewicht, als 
„Unſere Kaninchen“ das umfangreichſte und am reichſten illuſtrierte 
Werk dieſes Gebietes darſtellt. 5 4 

Die vorliegende erſte Lieferung der neuen Auflage zeigt inbezug 
auf den Text wenig in die Augen fallende Aenderungen, obwohl ſich bei 
einem Vergleich ergibt, daß er einer gründlichen Prüfung und Um⸗ 
arbeitung unterzogen worden iſt. Mehr tritt dies bei der Illuſtrierung 
hervor, bringt doch ſchon die erſte Lieferung zwei neue Tafelbilder, die 
vortrefflich gelungen ſind. 

Natürlich läßt die erſte Lieferung kein abſchließendes Urteil 
zu, immerhin bietet ſie einen Anhalt dafür, daß auch in der neuen 
Auflage den Kaninchenzüchtern in dieſem Buche, textlich wie illuſtra— 
tiv, etwas ganz Hervorragendes geboten wird, ſoll doch ſogar der 
Bildſchmuck, nach Angaben des Proſpektes, vier Farbentafeln aufweiſen. 

Wir glauben daher, zumal der Bezug in Lieferungen manchem 
Züchter genehm ſein wird, die Beſchaffung ſchon jetzt mit voller Ueber— 
zeugung empfehlen zu dürfen. 


Briefkaften, 


— Herr O. St. in H. Wenn ſie ſich eine neue Raſſe Hühner anſchaffen 
möchten, die wir in der Schweiz noch gar nicht haben, ſo wird es das 
beite ſein, Sie durchgehen den Inſeratenteil einer deutſchen Fachſchrift. 
Dort finden Sie dann neue Raſſen angeboten. — Sie fragen, ob helle 
Suſſex ſchon eingeführt worden ſeien und wie ſich dieſelben bewähren. 
Dieſe Doppelfrage kann ich nicht ſicher beantworten. Ich habe noch nichts 
gehört und geſehen, daß bei uns Suſſex ausgeſtellt worden ſeien; ebenſo 
unſicher bin ich in der Beurteilung der Frage, ob ſie ſich bewähren. In 
der Nummer 35 des vorigen Jahrganges brachten die Ornith. Blätter] 
einen Artikel über dieſe Neuheit mit Hahnen- und Hennenbild. Leſen, 
Sie dort nach; doch ſtützen ſich dieſe Angaben auf Berichte in der Lite— 
ratur, weil ich in hellen Suſſex noch keine Erfahrungen gemacht habe 

— Frau J. D. in M. Infolge eines Verſehens blieb Ihre Frage, ob 
man ein von Kanarien erbrütetes und erzogenes Goldammerweibchen der 
Freiheit zurückgeben dürfe, unbeantwortet. Wenn dieſes Weibchen gut 
fliegen kann und Vögel der gleichen Axt in der Nähe ſind, darf ma 
ihm die Freiheit geben. Es wird ſich zur jetziger Zeit ſchon durchbringen, 
wo Futter genügend vorhanden iſt. Die größere Gefahr für dieſen 
Vogel wird darin beſtehen, daß er ſeine natürlichen Feinde noch nich 
kennt; doch wird er dieſe ſchon kennen lernen. — Die ſpätere Mitteilung 
findet nächſtens Verwendung. 

— Herr P. M. in 0 Die Angabe 20 g Knochenſchrot per Huhn täglich 
beruht nicht auf Erfahrung. Wenn die Hühner lange Zeit dieſe Beigabe 
nicht erhielten, kann es ſein, daß ein Huhn 20 g bewältigt; aber be 
täglicher Fütterung würden die Hühner eine ſolche Menge verſchmähen 
Ich habe ja ſelbſt eine Knochenmühle, für welche ich mehr als Fr. 97 
bezahlte, aber ich benütze ſie nicht jo ausgiebig, weil ich ſehe, daß die 
Hühner das Knochenſchrot nicht ſo begierig freſſen und es nicht regel— 
mäßig begehren. Es genügt, wenn Sie wöchentlich zweimal etwas unter 
das Weichfutter mengen. 

— Herr II. B. in L. Sie haben recht; es iſt taktlos von Herr 
A. F. in L., auf einer Poſtkarte eine ſolche Bemerkung zu machen. Ich 
werde ihm dieſerhalb ſchreiben und ihm auch verſtändlich zu macher 
ſuchen, was Regel und Brauch im Handel und Tauſch iſt. Freilich 
müſſen Sie gewärtig ſein, daß er meine Vermittlung ablehnt und dan 
ſteht Ihnen anheim, ob Sie Klage einreichen wollen. 

Herr H. G. in R. Es iſt mir nicht möglich, aus Ihren Mitteilunge 
ein Urteil zu bilden, ob Ihre Black and Tan prämiierungsfähig ſind 
Wenn das Schwarz Keinen Glanz hat, etwas bräunliche Stellen und 
einzelne weiße Härchen aufweiſt, dann ſind die Tiere geringer Qualität 
Befragen Sie einen bekannten Züchter in Ihrer Nähe oder vergleiche 
Sie die Tiere mit der Beſchreibung in einer Kaninchenbroſchüre. 
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Herr A. W. in H. 
5 
ken iſt. 


Unterſuchen Sie einmal das Huhn, ob die 
ußgeſchwulſt durch einen Fremdkörper verurſacht wurde oder ob ſie ein 
In erſterem Fall waſchen Sie den Fuß in lauem Waſſer 
und ſuchen den Fremdkörper zu entfernen. 
Heine Wunde, jo wird dieſe bei möglichſt ſauberem Stall ganz von ſelbſt 
heilen; iſt ſie größer, ſo legt man einen Verband an, indem ein band⸗ 
ſartiger Leinenſtreifen um Fuß und Zehen gewickelt wird. 
Geſchwulſt ein Gichtknoten ſein, ſo hilft fleißiges Einreiben mit Franz— 
dranntwein und ins Trinkwaſſer einige Tropfen Salicylſäure. 
die Sache ſchlimmer werden ſollte, daß das Huhn am Laufen gehindert 


tt, 
Mühe verurſacht und zuweilen doch 
Herr J. D. in K. 


Entſteht dabei nur eine 


— Herr A. H in N. 
verdünnt werden, bevor er zur 
wird. Ich glaube nicht, 
könnte den Graswuchs vernichten. 


Sollte die 


Wenn 


Alle Korrejpondenzen den Text betreffend find an den Aedottor E. Bechk-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (celephon Horgen), z u richten. 


ſo würde ich dasſelbe ſchlachten, 


Fragen Sie bei Herrn J. 
Wolhuſen an, der Ihnen zuverläſſige Auskunft geben kann. 
treffenden Ausſtellung können Hühner und Kaninchen nur von Züchtern 
ausgeſtellt werden, die im Kanton Luzern wohnen. 

Der Urin von 
Düngung von 
daß er den Bäumen ſchadet. 


weil ein operativer Eingriff viel 
nicht hilft. 


Meier, Schloſſer in 


An der be— 


Kaninchen ſollte mit Waſſer 
Obſtbäumen verwendet 


fürchte aber, er 


D Anzeigen. = 


‚Iuferate ( zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit⸗ Seile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
an die Vuchdruckerei Berichthau⸗ (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


6 vom 13. Auguſt 1909. 

Auffuhr jeher reichhaltig bei guter 
Nachfrage und Umſatz, 
geſunken. Es galten: 


per Stück 

Eier .Fr. —. 08 bis Fr.—.12 

tiſteneier 0 

| per 100 22 7416.90. „8780 
miner „ 2.— „ „ 
Hähne 280 
Junghühner ua 
Poulets „ 260 „ „ 
ö . 7 3.— 7} " 
d x 5 3 
ner „ 8.— „ „ 

Ä RZ 804, 1 

ien „ 250 „ „ 440 

„ p. / kg „ —.50 „ „ —.65 

„ 10.— „ „ 14.— 

Meerſchweinchen Ale. en 


Zu verkaufen. 


Junge geſunde 


nahme. Bitte um genaue Adreſſe, 
. Poſt oder Station. 56 
C. Roſſignoli, Geflügelhandlung, 
. Altdorf, Kt. Uri. 


Ja offeriere en gros und en detail 


direkt ab Padua oder Bex junge 
bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


Hühnchen 
mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänſe, 
Truten. Proſpekt gratis. Abſatz 1908: 
18,000 Stück. 
A. Haller, Bex (Waadt). 


Leg shennen, prima 1908er. 


u 
| Shen ar 


ben. Auf Verlangen ſende ab Italien 
direkt (eigenes Einkaufshaus). 
Katalog und Preisliſte gratis. 

| Argoviazüchterei Aaran 751. 


Zu verkaufen. 


gr. Truthennen, bewährte Brüter⸗ 
6 innen, à Fr. 8. 1 Knochenmühle 
Stearns Nr. 4), wenig gebr., Fr. 28. 


ar, Fr. 18. Tauſch an diesjährige 


cgeſchloſſen. -629= 
Ruud. Rud. Gugelmann, Rheinfelden. 


| Geflügel | 


Italiener⸗Hühner finden Sie bei 
unſern alten Firmen à Fr. 1. 60 bis 
Fr. 1. 80 das Stück franko gegen Nach⸗ 


80 


Raſſen⸗ Hühner oder Enten nicht aus⸗ 


+ 
| 
1 
ö 


verbunden mit 


Prämiierung, Gratisperloſung un 


5 Oberer Mühlesteg Dr. lo in 


+ 


— $ünftige Gelegenheit ſchöne Raſſentiere 


tiſche Pelzſachen aus Kaninchenfellen angekauft werden. 


577 


vom 3. bis 6. September 1909 


I. Verbands: Ausstellung 


Preiſe eher 


Nuntonal⸗zircherische duc ichtei⸗Verbaudes 


d Markt 


— 


Zürich J. 


Die Ausſtellung umfaßt Kaninchen aller Raſſen, Pelz⸗- und Lederwaren aus 
Kaninchenfellen, Futtermittel und Gerätſchaften, Literatur ꝛc. 


zu kaufen 


Eintrittskarten à 50 Cts. berechtigen zur Gratisverloſung, in welche nur Kaninchen und prak— 


Das Ausſtellungskomitee. 


ch offeriere ab Italien, in Käfigen 


Zu verkaufen. von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. 
4 Stück diesjährige prima rebhuhn- alte, baldlegende Hühner, bunt, 
farbige Italienerhähne a Fr. 2; ein ſchwarz und geſperbert, „848. 


Fr. 4. 4 Stück von 
Kanarien auferzogene Diſtelmänn— 
chen a Fr. 2; 2 diesjährige Harzer— 
männchen Fr. 6. 50, dito Weibchen 


letztjähriger A. Haller, Bex, Kt. Waadt. 


fiylesbury - Enten. 


Verkaufe einige Paare | 


kauft ausſtellungsfähige Tiere: 
Gold-Paduaner, dies— 


Präſidenten. 


ILILIL L 
Der Iinith. Verein Aan 


(Toggenburg) 

24 

Holländer - Weißhaubenhennen, 1.0 

oder letztjähr. 

richten an den 
687 


Offerten ſind zu 


Fr. 1.50. 1 dunkelgra 5 Monate |<: Sn: od: N 
alter ne R. Rammler 8 Fr. Ex 5 tie 1 SS 
tere, per Paar Fr. 15, SA 
en a e Eltern in Aarau und Genf IT 
) II. Preis. 580. 


Peter Steffen, Holz bei Sumiswald. 


Aus meiner I. Preiszuchf 


empfehle zur Blutauffriſchung einen 
letztjährigen prima großen Minorka— 


Verkauf. 


Wegen Platzmangel verkaufe ſofort 
2 rebhf. Wyandottes, 1908er, legend, 
ae prima Tiere, 2mal II. Preis. 


2 f Zuchthahn, garantier Züchter. Preis 
1. 2 1909er Märzbrut von obigen, 2, „ 11 
bald legend. 1.1 1908er weiße Wyan⸗ I e 7 | 
dottes, Märzbrut. 1. 2 rebhf. Ital., I" 851 6 f N 
erſtpr. Abſtg., 1909er Maibr. 1. 2 eee, werzun) 


ſchw. Minorka erſtpr. Eltern, 1909er | Kt. 


Aprilbr., 1. 2 ſchw. Minorka gleicher 
Abſtg., 10 Wochen alt. Ferner Fr. W.-R., 
12 Mte. alt, 2mal mit 78 Punkten prä⸗ 
miert, für Fr. 7. 3 Stück Schlacht⸗ 
kaninchen Fr. 6. Schlachtraſſenzibbe, 
10 Mte. alt, Fr. 8 und 4 Junge hievon, 
ſind ſchon ſchwer, à Fr. 4. 

| E. Thalmann, z. Tannegg 
669 bei Dußnang. 


Bern. 


Zu kaufen geſucht. 


Zu kaufen geſucht. 
Ein reinraſſiger Silber⸗ 
Whandottes-Hahn. f „660 
Kuhn, Othmarſingen, Kt. Aargau. 


junger 


Zu m ufen geſucht. 


5. 6 Stück junge Andaluſier— N 

prima Stamm, 1909er Brut. 

Jak. Mart. Bruhin, z. Kählhof, 
Wangen, Kt. Schwyz. 


Zu verkaufen. 


693 32 


1 prima Zuchtpaar reinweiße chi— 
neſiſche Mövli Fr. 4. 1 Paar Junge 
von obigem Fr. 2. 1 Zuchtpaar weiße 
Lockentauben Fr. 3. 1 Paar Junge 
von letzteren Fr. 2. 651 
Th. Brüſchweiler, Neukirch-Egnach. 


: eri mit gr. Baſſin, fahr⸗ 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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SIZ ZII ZII Iii IIz IIS zIIZUHZUZUZUIZUZAUZUE UZI 


Allgemeine Geflügel: und Kaninchen⸗Ausſtellung Schaffhauſen 


vom S. bis 11. Oktober 1909 
im Schützenſtand auf der Breite (Hühner und Kaninchen) 
und der anſtoßenden Schützenwieſe (Waſſer⸗ und Ziergeflügel), 
Aufzuchtapparate in Funktion, Geflügelhäuschen, Volieren, Gerätſchaften, Brut⸗ 
Apparate, Zuchtartikel, Futtermittel, Literatur ꝛc. in beſondern gedeckten Häuschen. 
Tram vom Bahnhof bis zum Ausſtellungsplatz. 
V — nAumeldeſchluß 20. September. 


Programme und Anmeldeformulare vom Ausſtellungskomitee. — Loſe à 50 Cts. beim Präſidenten 
des Verloſungskomitees, Herrn Rudolf Spleiß, Emmersberg, Schaffhauſen. a 


Erſter Gewinn: Ein komplettes, doppelwandiges Hühnerhaus, mit Raſſetieren beſetzt. 
Zweiter Gewinn: Ein Cyphersbrutapparat Nr. I zu 140 Eier. —643- 


Veranſtalter: Kantonaler Kaninchen- und Be Schaffhausen. 
III ZII ZIIZIIZIIz 112112 . HH HIHI HIHI HH 


Verkaufe 


Zu 
2 Verkauf. Se N 1.1 ff. rotgetigerte Perücken Fr. 5 
2 Paar 15 1 5 Weißköpfe a Fr. 8.50 ll l N event. Tauſch an ein Paar Gimpel 
und Fr. 4. 1 Paar blaue ae 0 jeder Malteſer. 704 


Fr. 4. 85 e e en, bl, K. Haldemann, Trubſchachen. 
a Fr. 3. 1 Paar Feldtauben Fr. 2. CCC IF 77 
1 Paar ſilberblaue ſpitzh. Weiß⸗ vom 2. bis 7. W m Verkauf. Tauſch. 
ſchwänze Fr. 3. -690 - in 


Joſ. Schmid, Mies re 1.1 blaue Elſterkröpfer, 1.1 Tromm⸗ 


Blarus. = ler, getigert, 1.1 Satinetten per P. 
| n dito, fahlſchildig, per P. Fr. 5. Einzelne 
Gu verkaufen. | verbunden mit Täuber: 1 fahlgemönchter engliſcher 


Wegen Platzmangel: Perücke Fr. 7, 1 Satinette, 1 blau⸗ 
nn e | Prämilerung und Verlosung 1 5 1 le, Su 
1 Paar weiße un roter Calotte, u r. 2. 50. 
Paar gelbe, Fr. 3 per 5 Einzelne Täubinnen: 1 gelbe Pfau, 
Paar. 5 Paar echte Brieftauben, blaue | NZ Abteilung VI u 1 dito Trommler, 1 Möbchen, gelb- 
und nagelblaue Farbe, das Paar a = ſchildig 1 Dito, blaugehämmert, Stück 
Fr. 3—4. 3 Paar Halbkröpfertäuber Gefl 9 1 dk h Fr. 2, 50. 685. 
ſchön gezeichnet, das Paar Fr. 3. E u E Un anınc en. Friedrich Grob, Schulſtr. 4, 


2 Vorſtadt, Lauf 5 A L 3 
8655 e a El Programme und Anmeldebogen sind zu haben beim Ausstellungs- Sean At. St. Gallen, 
V 


| kommissariat- Luzern, sowie bei den Mitgliedern der Fachgruppe. fi 1 [ h N | i 
Paar di | 2 
Zu verkaufen; 10 Paar diesjährige Material, Literatur, Pelzwaren sind interkantonal und vom Standgeld 1 Il 10 ii Il It al ll. 


Dragontauben, ſchwarze und blaue 


Eltern 5 zweite Preiſe, Fr. 5. 2 befreit. „650 14 Stück ſchöne verſchie⸗ 
Zuchtpaare, blau, Fr. 8. 3 Paar Anmeldefrist bis spätestens 1. September. dene eie e 3. B. 
Indianer, ſchwarz, rot, chocoladef. a un Blauſchecken, Schwarz⸗ 

ſchecken. 1 Paar rote 


Fr. 4. 2 Paar weiße Mövchen Fr. 3 Der — 4 MeLT: e 
das Paar. Verpackung einſenden. e 1 I 
ritz Moosmann ern, . BR EEE REN en ange 
663 8 en a Tauben (II. Preis). Samthaft Stück 
Fr. 1. 50. 648 


wee See. JE Marche Concours 


Schwarze mit weißem Kopf, Schwing— — - - 
federn und Schwanzbinden, 1 Paar Zu verkaufen: 3 Paar weiße zitterh. 


ee 5 3 Geflügelmarkt mit Prämiierun Pfauentauben, erſtpräm. Abjtam- 
bee und 5, 3 Paare 006 ( 9 9 mung, Preis Fr. 3 per Paar. 1.1 


1 


i G 5 | Yarlıı 1 ani a Goldlerchen Preis Fr. 2.50, 1 iii 
Oro, mae en ps flügel, Ning. nud Miersiögeln und Kaninchen Sasse 38: 
Brieftauben. — m Ferang Diuürrgraben, Kt. Bern. 
= anfole eBegsune®. zirka 20 Stuck 


e  Ümihdlogisthen Verein Netonvilier und Umgehung z raufen etw. 


in blau u. blaugenagelt. „695 


g Chr. Köchlin, Spengler, Surſee. | am 16. und . 1909. Kaufe 
In Verl le oder ertauschen. Jedwede 1 9 5 sowie Ausstellungsprogramme erhältlich 0, 1 blfarb, iz ſpitzh. N 
N 3 Paar prima durch Numa Pecaut in Reconvillier. eee e Geil ent 
1 7 Weiß⸗ gez. Joſeph Thaler, Heiligkreus 
EEE os : zur 8 \ -691=- bei St. Gallen. 


ſchwänze, Paar a 


: Fr. 3. 50. 8 — — — g 
1 Schwarzweißſchwanztäubin Fr. 2. Wee Biguination billig zu ver⸗ Elſtern Stück Fr. 4. — Zu kaufen geſucht. 
un Tauſch nehme junge Briefer, | kaufen: Große Partie verſchie— Teichhühner Stück Fr.4. — 8 Ein bis zwei Paar zuchtfähige 
hellblaue oder gehämmerte, aber dener Raſſetauben. Tauſche auch an Wachteln Stück Fr.2. — „ Turteltauben. Offerten mit Preise 
groß warz ige. „658 Körnerfrucht. 644 Kiebitze Stück Fr. 4. 50 angabe nimmt entgegen 664. 
E. Bärlocher, Dbereag ( Appenzell). | J. Doſch, Morges. Eduard Lobeck, Herne Deutſchl.) Jakob Schildknecht, Menznau. 
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XXXIII. Jahrgang. 
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Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 
des 


e 
| Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kauiuchen⸗Züchter, 

des Oſiſchweizeriſchen Derbandes für Geflügel⸗ und Kaninchenzucht und des Ientralvereins ſchweizeriſcher 
; Brieſtaubenſtationen und deren Sektionen 
7 ſowie 
1 Organ der ornithologiſchen Vereine 

es Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
Fan „Denis, Prusg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chocadefends, Char (Steh. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht⸗ 
verein), Fischenthal, Genf (Société des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Huttwil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter-Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, Konſtanz, Kradolf und Umgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
N (Bern, Ornith. Verein), Langnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtensteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Mondon, Müll- 
0 heim und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Teufen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


r Redaktion: E. Bek-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Celephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalſtraße 215, Zürich III. 


Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko⸗Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Vierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 
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nügend bekannt und ich will nur einmal die einzelnen Farbenſchläge 
aufführen, ſowie die ſelteneren Arten kurz beſchreiben. 

Silber- und Gold-Wyandottes, weiße und gelbe kennt jeder Ge— 
flügelzüchter, der Ausſtellungen beſucht. Seltener ſind die rebhuhn— 
farbigen, welche mit zu den ſchönſten Hühnern gehören, die exiſtieren. 
Was unter rebhuhnfarbigem Gefieder verſtanden wird, iſt ebenfalls 
bekannt, und ich brauche dieſelbe ebenſo wenig zu beſchreiben, wie 
die Zeichnung der dunkelgrauen Wyandottes, die ganz den dunklen 
Brahmas entſpricht. Auch dieſer Farbenſchlag iſt ſeltener, während 
die hellbrahmafarbigen, meiſt Kolumbia-Wyandottes genannt, mehr 
gezüchtet werden. Geſperberte Wyandottes gibt es ebenfalls, doch 
haben ſie nur wenig Verbreitung gefunden. Anders dagegen iſt es mit 
den blaugoldenen, auch blaugeſäumte genannt. Es iſt dies ein Farben— 
ſchlag, der wegen ſeiner hervorragenden Schönheit überall auffällt, 
bisher aber immer noch keine große Verbreitung hat. Der Grund liegt 
in der ſchwierigen Zucht. Die Gefiederfarbe iſt beim Huhn ähnlich 


; Von den Wyandottes. 


Es gibt kaum einen deutlicheren Beweis für die hohe Stufe, 
welche die Raſſegeflügelzucht erreicht hat und ihre Leiſtungsfähigkeit, 
als die zahlreichen Farbenſchläge der Wyandottes. Amerika, England 
und Deutſchland beteiligen ſich an dieſer Konkurrenz und wieviel 
|| Energie, züchteriſches Können und Intelligenz dabei verwendet wird, 
* ſieht man gerade an den Gefiederfärbungen. Manche derſelben 
‚md jo eigenartig und ſchön, daß man vor 20 Jahren noch kaum 

daran zu denken gewagt hätte. Daß all' dieſe Farbenſchläge wirklichen 
Wert haben, will ich durchaus nicht behaupten; ſie entſtehen häufig 


aus Spekulation und gleichen Verſuchen, die ebenſo, wenn ſie miß— 
| glücken, ſchnell wieder verſchwinden, wie bei andern Geſchäften Artikel, 
die nicht gehen. 

15 Auf den Urſprung, die Entſtehung und den wirtſchaftlichen Wert 
der Wyandottes gehe ich heute nicht näher ein; die Raſſe iſt ja ge— 


den Gold-Wyandottes, nur tritt an die Stelle von Schwarz ein vio— 
lettes Blau. Auch der Flaum iſt blau, und Halsbehang, ſowie der 
Sattel find goldfarbig mit blauem Schaftſtrich. Allgemein wird dieſer 
Farbenſchlag für den ſchönſten gehalten, und es iſt zu hoffen, daß ſich 
ihm noch mehr Züchter zuwenden. 
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Die chamoisfarbigen, welche den blaugoldenen entſprechen, aber 
weißen Federſaum haben, ſehen in ihrer Allgemein-Erſcheinung ſehr 
ſchön aus, gehören aber bereits der Vergangenheit an. Dies iſt auch 
mit den ſilbergeſprenkelten der Fall, welche die Zeichnung der Ham— 
burger Silberſprenkel beſaßen. 

Auch Rot- und Schwarzſchecken-Wyandottes fanden keine 
Freunde und verſchwanden ebenſo ſchnell wie ſie gekommmen waren. 
Sehr beliebt dagegen und viel gezüchtet ſind heute ſchwarze Wyan— 
dottes, mit denen ein großes Geſchäft gemacht wird und für die man 
horrende Preiſe zahlt. 

Jetzt werden wieder zwei neue Farbenſchläge angekündigt, blaue 
Wyandottes und ſchwarze weißgeſäumte. Das gegebene Material für 
dieſe Farbe, welche gleichzeitig in Amerika — hier iſt man am ſchnell— 
ſten — in England und in Deutſchland herausgezüchtet wird, iſt 
weißer Wyandottes-Hahn und blaue Andaluſier-Henne. Blaue Wyan— 
dottes-Hennen ſoll man bereits ganz gut erzüchtet haben, doch fehlt es 
an den Hähnen, und hier verſucht man aus Kreuzung dieſer blauen 
Hennen mit ſchwarzen Wyandottes-Hähnen das Gewünſchte zu er— 
langen. 

Dieſer Farbenſchlag wird ſicher, wenn er erſt durchgezüchtet iſt, 
viele Liebhaber gewinnen, denn ſchöne, große, blaue Hühner ſtehen 
den blauen goldgeſäumten wahrſcheinlich nur wenig nach, doch wird 
die Zucht weit leichter ſein. 

Von den ſchwarzen, weißgeſäumten weiß man bisher nur den 
Namen und muß abwarten, wie der neue Schlag ausſieht, und dies 
um ſo mehr, weil jetzt nur der Wille zu ſeiner Schaffung vorhanden, 
der Weg aber, auf dem man ihn erzüchten kann, noch nicht bekannt iſt. 

Ob ich alle Farbenſchläge aufgezählt und nicht den einen oder 
andern noch vergeſſen habe, weiß ich nicht. Es kommt auch nicht ſo 
genau darauf an, denn es bleibt ſicherlich hiebei noch nicht, und ich 
wollte nur zeigen, wie in der Geflügelzucht gearbeitet wird, ſowie, daß 
die Wyandottes mit ihren zahlreichen, verſchiedenen Farbenſchlägen 
die heute am meiſten verbreitete Hühnerraſſe iſt. J. 


3 


Auſer Prämiierungsſyſtem bei den Konkurrenz- 
ſaͤngern. 


(Schluß). 

In Deutſchland beſtehen zwei größere Verbände, die in ſolchen 
wichtigen Fragen ein ausſchlaggebendes Wort zu ſprechen haben. Aber 
gerade in dieſen beiden Intereſſengruppen berühren ſich die Gegenſätze. 
Der Bund deutſcher Kanarienzüchter hat ſchon ſeit mehreren Jahren 
eine Tourenſkala in Gebrauch, die von der anderen Intereſſenten— 
gruppe, dem Weltbund der Kanarienzüchter, in mehreren Punkten als 
reviſtonsbedürftig bezeichnet wird. Im Organ des Weltbundes, der 
„Allgemeinen Kanarienzeitung“, ſind nun in den letzten zwei Jahren 
ſehr viele Arbeiten erſchienen, die ſich ſpeziell mit dem Prämiierungs⸗ 
ſyſtem befaßten. In denſelben wurde mehr oder weniger zutreffend 
auf die Mängel hingewieſen, welche ſich bei der Anwendung der 
Tourenſkala des V. d. K. ergeben hatten, und Vorſchläge gemacht und 
begründet, wie eine Skala ſein müſſe, um jedem Züchter und jedem 
Vogel gerecht werden zu können. a 

Ich kann nicht ſagen, daß ich alle dieſe Arbeiten mit der nötigen 
Aufmerkſamkeit geleſen habe und will deshalb nicht erwähnen, in 
welcher Weiſe ſie zur Klärung dieſer Frage beitragen können. Die 
erſchöpfendſte Abhandlung über die Reform des jetzigen und eines 
neuen, erſt zu ſchaffenden Prämiierungsſyſtems erſchien in den Num⸗ 
mern 12, 13, 14 und 15 der „Allgemeinen Kanarien-Zeitung“ von 
Dr. Rudolf Wolf in Maikammer in der Rheinpfalz. Die nächſte 
Nr. 16 wird den Schluß zu dieſer Artikelſerie bringen. Weil unſere 
Züchter der Geſangskanarien dem Beſtreben der deutſchen Züchter 
doch nicht das Intereſſe zu ſchenken ſcheinen, welches die Sache ver— 
dient und der Raum in dieſen Blättern zu beſchränkt iſt, um die ganze 
Abhandlung wiedergeben zu können, bemühe ich mich nicht um die Er— 
laubnis zum Abdruck. Wer ſich näher dafür intereſſiert, möge die Ar— 
beit dort nachleſen, wo ſie zuerſt und im Original erſchienen iſt. Zur 
Orientierung möchte ich aber doch einige Punkte erwähnen, welche Dr. 
Wolf als Grundlage eines befriedigenden Prämiierungsſyſtems be⸗ 
zeichnet. Hier jagt er, daß ſich der ganze Geſangsvortrag in Einzel— 


touren in das Klangbild des Geſamtvortrages (wir ſagten bisher 
Geſamteindruck) und in beſondere Geſangseigenſchaften zerlegen laſſe. 
Die Einzeltouren würden wieder in Werttouren und in Fehltouren 
geteilt. Dabei falle in Bewertung die Tonhöhe, Tonlage der Tour, 
Reinheit des Tones, Schmelz und Metall, Fülle des Tones, Ton: 
ſtärke und die Länge der Tour, und endlich die Reinheit des Geſamt⸗ 
liedes. Bei dem Geſamteindruck iſt der Uebergang von einer Tour 
zur andern, die Tourenfolge, eventuell Wiederholung derſelben und 
Zug, Durchſingen zu beachten. Unter beſondere Geſangseigenſchaften 
fällt in Betracht die techniſche Schwierigkeit einer Tour oder Touren- 
verbindung, die Seltenheit einer Tour und ob eine ſolche ſchwierig 
rein zu züchten ſei, d. h. ob Vögel mit einer ſolchen Tour leicht in 
Fehler ausarten. 

Bei der Feſtlegung der Punkte für jeden einzelnen Gejangsteil 
will Dr. Wolf das Dreiteilungsſyſtem einführen, jo daß jede Punkt— 
zahl durch 3 teilbar ſein muß. Bei den Bewertungstouren wird mit 
dem erſten Drittel der verfügbaren Punkte eine Tour als genügend, 
d. h. gerade noch annehmbar bezeichnet; das zweite Drittel beſagt, 
daß die Tour gut, und das oberſte, daß ſie ſehr gut ſei. Bei den Fehler— 
touren werden gelinde oder leichte, ſchwerere und ganz ſchwere Fehler 
unterſchieden und die Dreiteilung wird im umgekehrten Verhältnis 
angewendet als bei den Bewertungstouren. Im weiteren wird der 
Vorſchlag gemacht, Vögel, die nur 30 oder weniger Punkte bei drei 
Richtern erzielen, ohne Preis zu laſſen, ſo daß die dritte Preisklaſſe 
von 31 bis 50 Punkte, die zweite 51 bis 70 und die erſte von 71 an 
und höher betragen würde. Nach dem Dr. Wolf'ſchen Prämiierungs⸗ 
ſyſtem werden die Vögel in Zukunft höher bewertet als bisher, ſo daß 
eine Erhöhung der Punktzahl für jede Preisklaſſe zur Notwendigkeit 
wird. 

Ueberaus intereſſant iſt die Erörterung, was unter Klangbild 
des Geſamtvortrages zu beachten iſt. Einige verſchiedene Beiſpiele 
tragen weſentlich zum richtigen Verſtändnis bei. Jedem Züchter, der 
nicht ſchon erfahrener Richter iſt, kann nicht genug empfohlen werden, 
die ganze Arbeit, beſonders aber den Teil in Nr. 14 der „Allgemeinen 
Kanarien-Zeitung“ recht aufmerkſam durchzuleſen und darüber nachzu— 
denken; er wird dann mit mehr Verſtändnis ſeines Amtes walten 
können. Doch auch der erfahrene Richter wird dabei lernen, wenn auch 
beim bisherigen Punktierungsſyſtem annähernd alles dies beachtet 
wurde, ohne ſo detailliert feſtgelegt und gefordert worden zu ſein. 
Aber ratſam iſt es auf jeden Fall, wenn die Einzelheiten erwähnt 
werden, dann kommt eher Klarheit in die Sache. ö 

Ich muß dahier abbrechen, obſchon noch eine Menge Punkte 
aller Beachtung wert ſind. Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn der am 
5. und 6. September 1909 in Stuttgart ſtattfindende IV. Welt- 
bundes-Kongreß der Kanarienzüchter eine Klärung der Prämiierungs— 
angelegenheit brächte und daß gleichzeitig auch der B. d. K. ſich damit 
verſtändigen könnte. Uns berührt dieſe Angelegenheit doch nur in— 
direkt, aber wünſchbar wäre es gleichwohl, wenn Gegenſätze nach 
Möglichkeit vermieden würden. b E. B.- C. 
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= Spaßenfleifh. = 
Von Karl Berger. 


„Willſt du Wildbret bringen nach Haus, ſchieß nicht nach Spatzen 
die Ladung aus“, heißt ein Waidmannsſpruch. Natürlich, wäre ja 
auch ein lächerliches Beuteſtück, ein Spätzlein auf dem Rücken, ſtatt des 
Rebhuhns oder des Haſen. 

Aber ſo ganz verachtenswert iſt denn Spätzleins Wildbret doch 
nicht. Dafür zeugen die vielen Gaumen, welche ihm noch heute Ge— 
ſchmack abgewinnen und die vielen, die ſich in verfloſſenen Zeiten ſeines 
Wohlgeſchmackes freuten. Denn ein Spatzenbraten iſt gar nicht jo 
ohne. 

Iſt zwar ein kleines Dinglein, ſo ein gerupftes Spätzlein. Seine 
Winzigkeit wurde ſprichwörtlich zum Ausdruck der Wenigkeit ange: 
wandt. Beim Auswürfeln der Zeche heißt bei einem gewiſſen Spiel: 
modus die Eins auf dem Würfelfelde „der nackte Sperling“, die 
Fünf dagegen „der gefiederte Sperling“. „Er hat Füße wie ein 
Spätzlein!“ oder: „Er hat Spatzenwaden!“ Gewiß nicht bei Bezeich— 


“a 
nung reckenhafter Verhältniſſe gebrauchte Worte! Zum Bratenlaſſen 
ft alſo Spätzlein nicht beſonders geeignet, oder wenigſtens nicht dazu, 
den Hungrigen zu ſättigen. Spatzenbruſt oder Hühnerbruſt? Spatzen— 
ſchinken oder Hammelkeule? Die Wahl wird bald getroffen ſein. Die 
Frage iſt nur, ob das zweite der zu wählenden Objekte erhältlich ſei. 
Iſt dies nicht der Fall, jo ſind wir Spätzlein dankbar, denn: „Ein 
„Sperling in der Hand iſt beſſer als eine Taube auf dem Dache.“ 
Faſt alle europäiſchen Völker und viele fremde Nationen haben 
dieſem Gedanken, daß ein kleines, ſicheres Beſitztum beſſer ſei als ein 
großes, unſicheres, dadurch Ausdruck gegeben, daß ſie den Sperling 
zum Vergleiche herangezogen: „Beſſer ein Sperling in der Hand, als 
ein Rebhuhn am Strauche.“ Beſſer ein Sperling in der Hand, als 
zehn Hättich in der Taſche, als ein Hirſch im Walde, als ein Storch 
uſw. So heißt es in deutſchen Landen, wie auch: „Beſſer ein Spatz 
in der Hand, als ein Kranich, der fliegt über Land“, was vor Jahr— 
hunderten in die Worte gekleidet wurde: „Ich nem den Sperling in 
der Hand, laß dir den Kranich an der Wand.“ — Oder auch: „Beſſer 
einen Spatz allein, als einen Ochſen in Gemein.“ 
„Heute ein Spatz iſt beſſer als morgen eine Trappe,“ lautet eine 
andere Faſſung. Der Ruſſe ſagt: „Beſſer ein Sperling heute, als ein 
Haſelhuhn morgen,“ der Araber: „Tauſend Kraniche in der Luft ſind 
nicht ſo viel wert als ein Sperling in der Hand.“ Es iſt alſo unklug 
gehandelt, wie ein anderes Sprichwort meint, den Sperling aus der 
Hand fliegen zu laſſen, um die Taube auf dem Dache zu fangen. Alle 
dieſe Proben volkstümlicher Weisheit gipfeln in dem Worte: 
„Beſſer ein Spatz im Hafen, als gar kein Fleiſch.“ 

N Iſt es alſo zu verwundern, wenn nach ſolchen Anſchauungen 
Theorie zur Praxis, das Bild zur Wirklichkeit wurde? Blicken wir 
1 durch die Lande, und wir ſehen Spatzenleiber an vielen Orten 
in brauner Sauce ſchwimmen, bei Arm und Reich, bei Vornehm und 
Gering. Allerdings bei uns daheim mag Spätzlein auf der herrſchaft— 
lichen Tafel ſelten ſein, aber das Volk ſchmauſt es noch oft, wenn es 
in die Netze, in den Vogelſchlag, auf die Leimruten gerät. Vor Jahr— 
\ hunderten war es ſchon ſo. Warum tragen die Bewohner von 
„Königsberg den Spottnamen „Sperlingsſchlucker“? „Spatzenpaprika“ 
iſt bei den deutſchen Bauern Slavoniens nicht ſelten. Auf dem offenen 
ſlawiſchen Gehöfte wimmelt es ja von dem braunen Gelichter, das in 
| dieſen baumarmen, aber getreidereichen Gegenden wirklich ſchädlich 
wird. Aber dennoch iſt es beim Bauern wohlgelitten; er iſt in der 
Regel nicht ſo knauſerig wie viele unſerer Landleute, die über das 
Diebsregiment des heimiſchen Sperlinas nur zu gern Zeter und 
„Mordio ſchreien, wenn fie meiſt auch Grund hätten, den Vogel als 
„Inſektenvertilger zu ſchätzen. Bei deutſchen Bauern Syrmiens ſah ich 
den Sperling hundertweiſe den ganzen Tag über im Hühnerfutter 
herumſchnuppern. Auf einem Hambar, einem kroatiſchen Maisſpeicher, 
lag ein Haufen Weizen. In dem Heuſtock des Hofes hatten mehrere 
Dutzend Spatzen ihre Nacht- und Winterquartiere. Hier und in der 
nahen Hecke und auf dem Weizenhaufen ſah ich ſie tagtäglich, nie 
anderswo. Natürlich! Was will ein Spatz mehr als Ruhe, Sonne 
und Futter! Und kann man es dem Landmann verargen, wenn er 
gelegentlich auf einen Feiertag mit ſeinen Schroten ein oder zwei 
Dutzend ſeiner auf dem Hofe fett gewordenen Gäſte wegknallt und in 
der Küche zu einem „Paprikaſch“ umwandeln läßt? Auch bei uns zu 
Lande mag er in einzelnen Fällen mit gleichem Rechte in die Pfanne 
kommen. Zu viele Duldung kann ihm, bei entſprechenden lokalen Ver— 
hältniſſen, nicht gewährt werden. Natürlich geriet er einſtens bei uns, 
und noch heute trifft ihn in Italien dieſes Schickſal, in Maſſen in 
| die Finkenherde. Auch der Feldſperling wird hier in Mengen ge— 
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Etwas vom Rußköpſchen. 


ECiner der aktuellſten Vögel wohl, d. h. derjenige, für den das 
Jutereſſe der Vogelzüchter in letzter Zeit beſonders in den Vordergrund 
gerückt iſt, iſt unſtreitbar das Rußköpfchen. In jeder ornithologiſchen 
Zeitſchrift, auf jedem Vogelhändlerkatalog iſt von ihm die Rede, denn 
es iſt ein weiterer Repräſentant der Papageienklaſſe, der ſich in der 
Gefangenſchaft leicht fortpflanzt. — Meines Wiſſens kennt man ihn 
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erſt ſeit etwa zwei Jahren, wo er aus Rhodeſia zum erſtenmal in 
Europa eingeführt worden iſt. Damals galt er als Seltenheit, wäh— 
rend ſeit Anfang dieſes Jahres große Scharen dieſes hübſchen Vogels 
importiert werden. Er iſt ein naher Verwandter der fo verbreiteten . 
rotköpfigen Inſeparables und läßt ſich auch bei ſeiner Beſchreibung am 
beſten mit ihnen vergleichen. Man ſtelle ſich nur vor, der „Unzertrenn— 
liche“ habe ſein Geſicht in Ruß geſteckt, ſo daß nur noch an der Kehle 
ein Stück der urſprünglich roten Farbe übrig geblieben iſt, und der 
Rußkopf iſt mit wenigen Abänderungen fertig. Ein nackter, ca. 2 mm 
breiter weißer Ring um das Auge gibt ihm noch ein beſonders aben— 
teuerliches Ausſehen. 

Letztes Frühjahr, als der Vogelmarkt mit einer Maſſe ſonſt nicht 
ſo leicht zu beſchaffender Vögel überſchwemmt war, kam ich durch einen 
Schweizer Händler unter anderen kleinen Exoten auch in den Beſitz 
eines Paares Rußköpfe. Da die Tierchen einen kerngeſunden Eindruck 
machten, ließ ich ſie ſchon nach einigen Tagen mit einer größeren 
Anzahl kleinerer Exoten, als da find Mövchen, Gürtelgrasfinken, 
Binſenaſtrilde ꝛc., frei in meiner geräumigen Voliere fliegen, trotzdem 
man mir vorher hievon entſchieden abgeraten hatte. Sie lebten hin— 
gegen friedlich neben ihren kleineren Kollegen, und oft ſah ich ſie in 
ſchönſter Harmonie mit ihnen am Freßnapf ſchwelgen, der doch ſonſt 
der günſtigſte Ort für Raufereien iſt. Doch dies ſollte anders werden, 
als ich Mitte Juni eines Morgens bemerkte, daß ein weißes Mövchen 
ſein Bein bedenklich hängen ließ. Die Zehen waren ſteif und das Tier— 
chen ſchien ſichtlich Schmerzen zu leiden. Dieſelbe üble Erfahrung machte 
ich tags darauf mit einer weiblichen Goldamandine, deren Unterſchenkel 
völlig geknickt war und die an den Folgen ihres Unfalls nach einigen 
Wochen leider einging. Ich hatte immer noch keine Ahnung von der 
Täterſchaft, bis ſich die Rußköpfe gleichen Tages noch ſelbſt verrieten, 
indem das Männchen einem ſeinem Schlafkaſten zu nahe gekommenen 
weißen Mövchen einen derben Biß in den Unterſchenkel verſetzte, der 
dieſelben Folgen hatte, wie bei der verunglückten Goldamandine. 
Daß es mit der ſchon öfters geprieſenen Harmloſigkeit meiner Paga— 
geichen faul ſtand, war nun erwieſen, und ich trennte durch Einſchieben 
der Scheidewand die Miſſetäter von den übrigen Vögeln. 

Das plötzlich veränderte Benehmen der beiden Grünröcke war 
mir hingegen höchſt auffallend, und da ich ſchon einige Wochen vorher 
bemerkt hatte, wie ſie mir ſämtliche in dem Flugbauer angebrachten 
Weidenniſtkörbchen zerriſſen, hielt ich Neſtreviſion, die meinen Verdacht 
rechtfertigte. Der bereits erwähnte Holzniſtkaſten enthielt ein aus 
zerſchliſſenen Niſtkörbchen kunſtlos erbautes Neſt, das bereits 2 Eier 
beherbergte, denen in einem Intervall von 3 Tagen 4 weitere folgten. 
Das Gelege wurde fleißig bebrütet, und nach 18 Tagen notierte ich 
mit Freuden, daß der erſte Rußkopf ausgeſchlüpft ſei. Ich fütterte nun 
fleißig mit friſchen Ameiſenpuppen, die von den Alten leidenſchaftlich 
gerne genommen wurden und ihnen außer etwas Senegalhirſe und 
Kanarienſaat (Silberhirſe nahmen ſie nie) ausſchließlich als Nahrung 
dienten. Ich hielt alle paar Tage Nachſchau und bemerkte in kurzem, 
daß ſämtliche 6 Eier verſchwunden waren und 6 ſpärlich graugelb 
beflaumte Junge zurückgelaſſen hatten. Wie beim Wellenſittich waren 
es höchſt unappetitliche, häßliche Geſchöpfchen, die ſich hingegen raſch 
entwickelten. Nach 8 Tagen öffnete der Familienälteſte bereits die 
Augen und begann ſich nun raſch zu befiedern, erſt an den Flügeln, 
dann am Hinterleib, aus deren Stoppeln raſch die grünen Feder— 
fahnen ſproßten, bis am 22. Tag auch die noch roſtfarbigen Federn 
der Maske erſchienen. Am 27. Tag beguckten ſich die 2 Aelteſten die 
ihnen neue Welt bereits neugierig durch das Flugloch, und am 32. 
Tage nach dem Ausſchlüpfen überraſchte ich den Erſtgeborenen, wie er 
friedlich auf einem Aeſtchen ſitzend ſich von ſeinem Vater füttern ließ. 
Als er mich hingegen erblickte, flüchtete er unter Gezeter der Alten 
ſchleunigſt wieder in ſeinen Kaſten zurück, und heute noch, wo alle 6 
Jungen glücklich ausgeflogen ſind, fliehen ſie bei meiner Annäherung 
mit Geſchimpfe wieder zu ihrer Mutter, die in ihrer alten Behauſung 
bereits von neuem dem Brutgeſchäfte obliegt. Die Jungen ſind 14 
Tage nach dem Ausſchlüpfen den Alten ſchon täuſchend ähnlich, nur 
daß die Maske noch etwas rotſtichiger iſt und an der Schnabelbaſis 
alle ſchwarze Flecken tragen. Ob dies ein Kennzeichen der Jungen iſt, 
wage ich zwar nicht zu behaupten. 

Das Pärchen hat mir in den kurzen Monaten, da ich es beſitze, 
viele Freude gemacht, nur haben dieſe Vögel meiner Erfahrung nach 
bedeutend weniger Temperament als die Wellenſittiche, mit deren 
Zucht ich vergangenen Winter beſonderes Glück hatte. Sie ſitzen oft, 
wenn ſie nicht gerade in der Brutzeit ſind, teilnahmslos auf ihren 
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Aeſtchen, und nur die abenteuerliche Färbung und der unheimliche 
Ring um die Augen machen ſie dann noch einigermaßen intereſſant. 
Eine ſchöne Eigenſchaft aber teilen ſie mit den Auſtraliern, daß man 
ihre Brut ruhig, ſo oft es einem paßt, begucken kann. Ich habe den 
Niſtkaſten ſogar des öfteren zur Beſichtigung aus der Voliere genom— 
men, ohne daß ſich die Alte bemüßigt ſah, auszufliegen. Nach Lüften 
des Deckels ſteckte ſie höchſtens den Kopf zwiſchen ihre Jungen, fütterte 
hingegen nachher ruhig wieder weiter. Arge Schmutzbolde ſind hin— 
gegen dieſe Vögel. Ihr Neſt ſtarrte vor Unrat, und in ihrem Kaſten 
herrſchte eine derartig feuchte Atmoſphäre, daß der Deckel ſtets mit 
dicken Waſſertropfen behangen war. 

Ich vergleiche hier Rußkopf und Wellenſittich nicht etwa der ver— 
wandtſchaftlichen Beziehungen halber miteinander. Im Gegenteil liegt 
ihr gemeinſchaftlicher Ahne jedenfalls weit zurück in der Entwicklungs— 
geſchichte des großen Stammbaums der Papageien. Ich halte ſie 
gegeneinander, weil ich überzeugt bin, daß in wenigen Jahren ſchon 
der Rußkopf ſich beim vogelliebenden Publikum faſt ebenſo eingebür— 
gert haben wird, wie der Wellenſittich. Auch wird der Preis (das 
Pärchen koſtet momentan beiläufig 20 bis 25 Mark) in abſehbarer 
Zeit eine tüchtige Reduktion erfahren, und dieſes Moment wird ihm 
beſonders helfen, ihn im breiten vogelliebhabenden Volke möglichſt raſch 
zu verbreiten. Erfüllt er doch alle Bedingungen, die man an einen 
Ziervogel ſtellen kann, insbeſondere Gewiſſenhaftigkeit im Brutge— 
ſchäft und Anmut. DP. TH. E 
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Haben die Kaninchen Waſſer nötig? 


Die Tatſache, daß ſich mit den Kaninchen viele befaſſen, die ſonſt 
mit der Tierzucht nicht das geringſte zu tun haben, iſt jedenfalls ein 
Hauptgrund, warum ſich bei Haltung, Pflege und Fütterung dieſer 
kleinen und nützlichen Nagetiere ſo verſchiedene und einander geradezu 
widerſprechende Anſichten und Meinungen äußern. 

Zu dieſen gehört auch die Frage nach dem Waſſerbedürfnis der 
Kaninchen. 

Theoretiſch iſt dieſelbe ſchnell erledigt, denn der Tierkörper be— 
ſteht bekanntlich zu einem großen Teil aus Waſſer, und dieſes dient 
auch dazu, das im Magen zu Speiſebrei verwandelte Futter zu ver— 
dünnen, die darin enthaltenen Salze und Zuckerteile zu löſen und ſie 
an die Ablagerungs-, bezw. Ausſcheidungsſtellen in Lunge, Haut, 
Nieren uſw. zu führen. Eine Lebenstätigkeit iſt ohne dasſelbe nicht 
möglich. Alle unſere Haustiere brauchen zu ihrer gedeihlichen Entwick— 
lung das Waſſer, und niemandem fällt es ein, ihnen dasſelbe, das ja 
bekanntlich auch nichts koſtet, vorzuenthalten. 

Warum ſoll es beim Kaninchen anders ſein? In der Praxis 
liegt es aber ſo, daß nur der kleinſte Teil aller Züchter den Kaninchen 
regelmäßig, bei jeder Art der Fütterung Waſſer gibt. Die meiſten 
ſparen ſich dieſe Arbeit ganz oder reichen nur zu beſtimmten Zeiten 
Waſſer, z. B. bei reiner Trockenfütterung und an hochtragende, ſowie 
ſäugende Häſinnen. Man begründet die Unterlaſſung mit der Behaup— 
tung, das Kaninchen habe kein Waſſer notwendig, weil es im Grünen, 
im Weichfutter uſw. ſoviel finde, wie es zu ſeinem Gedeihen gebrauche. 

Von vornherein gebe ich zu, daß dies richtig iſt, wenn ein Tier 
regelmäßig Milch erhält. Trotzdem kann ich nur raten, auch dieſen 
Kaninchen, wenigſtens einmal täglich, Waſſer anzubieten. Denn neh— 
men wir uns nur ein Beiſpiel an uns ſelbſt, trinken wir etwa, weil 
wir Kaffee, Milch, Wein, Bier, Moſt und dergleichen haben, kein 
Waſſer? Abgeſehen davon nun, hat die Praxis den Beweis erbracht, 
daß Kaninchen, welche regelmäßig Waſſer erhalten, weit geſunder, 
lebhafter und widerſtandsfähiger gegen Krankheiten ſind als ſolche, 
denen man es vorenthält. Ich bezweifle, daß durch Weichfutter den 
Kaninchen genug Waſſer zugeführt werden kann, während dies mit 
Gras x. immerhin möglich iſt. Dieſe letztere Art der Fütterung, d. h. 
ſehr große Gaben von Grünem, iſt aber überhaupt nicht richtig, denn 
es entſtehen dabei leicht Krankheiten, wie Kolik, Verſtopfung, Trom— 
melſucht, Speichelfluß und dergleichen. Würden diejenigen, welche 
ihren Kaninchen nur Weichfutter geben und dabei Waſſer für über— 
flüſſig halten, ihre Tiere genau beobachten, ſo könnten ſie bald ſehen, 
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daß jene ſehr Durſt leiden und aus dieſem Grunde das Drahtgeflecht 
oder andere Teile ihres Käfigs belecken. 1 
Wie gibt man nun Waſſer an die Kaninchen? Um es vor Be— 
ſchmutzung zu bewahren, empfiehlt es ſich, dasſelbe täglich ein- bis 
1 anzubieten, aber das Trinkgeſchirr nicht im Stall ſtehen zu 
aſſen. > 
Beginnt man im Sommer mit der Verabreichung des Waſſers, 
ſo kann man es natürlich ſofort ſo geben, wie es aus dem Brunnen 
oder der Leitung fließt, während man es im Winter erſt etwas tempe⸗ 
rieren muß. 1 
Weil nun hauptſächlich anfangs, wenn die Tiere noch nicht an die 
regelmäßigen Waſſergaben gewöhnt ſind, ein oder das andere Tier 
nicht trinken mag, jo führen viele Züchter dies als Grund an, über 
haupt kein Waſſer zu reichen und ſich die Arbeit zu ſparen. Allen 
dieſen kann ich nur die Beobachtung des eigenen lieben „Ich“ em 
pfehlen. Würde es uns gefallen, wenn uns die Trinkgelegenheit ganz 
entzogen würde, weil wir einmal nicht getrunken haben? 
Das Kaninchen hat, wie jedes andere Haustier, zu ſeinem Ge 
deihen auch regelmäßig Waſſer nötig, und nur derjenige verdient den 
Namen eines wirklichen Züchters, der allen Bedürfniſſen der Kanin- 
chen möglichſt Rechnung trägt, ihre Gefangenſchaft ſoviel wie an— 
gängig erleichtert und ſie nicht noch durch unnützes Durſtenlaſſen 
quält. J. B. 


Von der Holländerzucht. 


Zweierlei Augen — Wamme — Keil. 


Mit Bild aus Jahrgang 1908, Nummer 18, Seite 248). 


Dieſe drei Fragen erſcheinen mir ſchon längſt einer Beſprechung 
an dieſer Stelle wert; ſie ſind durch zwei Züchter in den „Ornitholog. 
Blättern“ bereits beſprochen worden und dadurch für mich aktuell ge— 
worden, um noch vor der definitiven Feſtlegung des ſchweizeriſchen 
Einheitsſtandards endgültig geregelt zu werden, denn es iſt nicht ge— 
jagt, daß durch die Einſendungen der beiden Züchterkollegen ein end— 
gültiges Reſultat zutage gefördert wurde, zumal ſich ſonſt niemand 
hierüber ausgeſprochen hat und uns nicht bekannt iſt, ob und wie ſich 
die Kommiſſion für den Einheitsſtandard hiezu ſtellt. — Ohne aber 
dieſer Kommiſſion vorzugreifen, möchte ich doch noch etwas für das 
Allgemeine tun und wünſche nur, daß auch noch andere Kollegen 
ſich hierüber ausſprechen. ö 

Auch im deutſchen „Kaninchenzüchter“ ſtreitet man ſich ſchon ge— 
raume Zeit darum, ob Holländerkaninchen mit zweierlei Augen als 
nichtprämiierungsfähig zu behandeln ſeien. Man kann die 
Sache anſehen wie man will, jedenfalls iſt ſoviel ſicher, daß ein 
ſchwarzweißes Holländerkaninchen mit einem hellblauen Auge auf der 
einen und einem dunkelbraunen auf der andern Seite von einem 
Sportzüchter und Kenner der Raſſe mie gekauft wird und überhaupt 
ſchwerlich einen Liebhaber finden wird — es ſei denn, ein ſolcher habe 
eine ſpezielle Vorliebe zu etwas Beſonderem. Hier muß ſich demnach 
der Standard einigermaßen doch dem Handel anpaſſen und ſolche 
Tiere, die niemand kaufen will, einfach von der Prämiierung aus⸗ 
ſchließen [ 

Dabei ſei aber ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht, daß bei 
den blau weißen Tieren unbedingt eine Ausnahme gemacht wer— 
den muß, denn hier iſt es eine Naturerſcheinung, daß dieſer Farben— 
ſchlag gewöhnlich blaue, mit braunen Flecken gemiſchte 
Augen aufweiſt — eine Folge des vorherrſchenden blauen Blutes. 
Dieſe Erſcheinung kann natürlich auch mehr oder weniger auffällig 
ſein, und deshalb muß die Begutachtung dem ſcharfen Kennerauge des 
Preisrichters überlaſſen bleiben. — Der Standard kann hier 
nach meinem Dafürhalten nicht alles genau vorſchreiben. 

Eine andere üble Erſcheinung iſt die Wamme, welche man 
an den diesjährigen Ausſtellungen bei ſämtlichen kleinen Raſſen wieder 
viel zu ſehen bekam. Ich nenne ſie übel deshalb, weil nach meinem 
Dafürhalten und übrigens erfahrungsgemäß auch ſolche Tierchen ſel— 
ten einen Liebhaber finden. Nach meinen Erfahrungen iſt die Wamme, 
wie Herr Frey in Bern ſeinerzeit ganz richtig betont hat, ein un- 


Auf Wunſch des Herrn Einſenders wird nebenſtehendes Bild noch⸗ 
mals verwendet, damit die Züchter dieſer Raſſe die Einſendung eher be 
achten möchten. f 
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ügliches Zeichen guter Ernährung; es iſt aber auch ein Beweis, daß 
as Tier bereits auf der „ältern Seite“ iſt und ſeine Wamme in den 


Nachzucht und Prämien genügend gebracht hat und deshalb infolge 
feiner Wamme nicht mehr ausgeſtellt werden und auch nicht mehr 
Anſpruch auf den wirklichen Sportwert haben ſollte. Auch kommt 

mir ein Farbenkaninchen der kleinen Raſſe mit einem „Kropf“ vor, wie 
eine alte, runzelige Jungfer, die an einer ſogenannten „Schönheits— 
konkurrenz“ noch mitkonkurrieren möchte, weil ſie früher einmal für 


ſchön gegolten hat. 


Sraues Holländerkaninchen. 


Wammen doch noch aufmerkſam machen, nämlich, daß hochträchtige 
Zibben faſt ohne Ausnahme mehr oder weniger mit einer ſolchen be— 
haftet ſind, und zwar wird dadurch das Fell des Tieres ſtets gegen das 
Kinn geſtoßen. — Eine naturgemäße Erſcheinung, die aber nur für 
den Handel berückſichtigt werden kann — für die Ausſtellung iſt ſie 
icht zu entſchuldigen, da bekanntlich hochträchtige Tiere an ſolchen 
ohnehin nicht zugelaſſen werden. Summa summarum — ein Tier 
der kleinen Raſſe mit einer fauſtgroßen Wamme gehört nicht mehr 
an die Ausſtellung, und der Züchter ſoll bedenken, daß ihm dasſelbe 
zu Haufe unter Umſtänden nützlicher ſein kann als an der Ausſtellung, 
wo ein ſolches ſofort duch ſeine „Abnormität“ hinſichtlich des „Hals— 
\ umfanges“ unangenehm ins Auge fällt. 

Cine weitere, ebenſo wichtige Frage für den Holländerzüchter ift 
der Keil hinten im Genick, welcher im Standard, aufgeſtellt vom 
Schweizer. Holländerklub, ſeinerzeit ſogar ausdrücklich verlangt wurde. 
Die ich mir nun an der Ausſtellung in Baden von einem bekannten 
Preisrichter der S. O. G. mitteilen ließ, iſt dies „engliſche Mode“ und 
ſoll für uns nicht maßgebend ſein. Warum denn nicht? Gehört ein 
ſchöner Keil nicht zu den Seltenheiten der Holländerzucht, und macht 
er ſich nicht bedeutend beſſer, als wenn die dunkle Farbe eines ſolchen 
Fierchens im Genick faſt zu einer handbreiten farbigen Maſſe zu— 
ſammenläuft? Dort in Baden hat man einem Holländer mit wirklich 
tadelloſer Kopfzeichnung deshalb 7 Punkte „abgeſchränzt“, weil 
er einen Keil hatte. — Ich will damit die Anſicht der Herren Preis— 
richter nicht etwa kritiſieren, möchte aber den Vorſchlag machen, 
beides gelten zu laſſen — damit der Züchter weiß, daß ſein Tier 
auf allen Ausſtellungen in dieſer Beziehung annähernd gleich be— 
et wird und nicht an einer Ausſtellung wegen dem Keil, den ſein 
Holländer aufweiſt, zurückgeſetzt werden und an einer andern Aus— 
ſtellung mit dem gleichen Tier bedeutend mehr Punkte erreichen kann. 
Di.ieſe drei Punkte erlaube ich mir hier zu behandeln, und es ſoll 
mich freuen, wenn auch andere Holländerzüchter oder Preisrichter, die 
ſchon Holländer gezüchtet haben, ihre Meinung hierüber ebenfalls ver— 
9 ehmen ließen. Auf alle Fälle wird der Klub an ſeiner nächſtens ſtatt— 
F 
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findenden Hauptverſammlung ſich damit befaſſen und feine diesbezüg— 
lichen Anträge zuhanden der Kommiſſion für den ſchweizeriſchen Ein— 
4 eitsſtandard definitiv formulieren. Ernſt Läng, Bümpliz. 


Auf eine wichtige Erfahrung möchte ich aber hinſichtlich ſolcher 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Protokoll 
über die 
außerordentliche Sommerverſammlung des Vereins Schweizer. 
Geſangskanarienzüchter in Luzern, 
vom 8. Auguſt 1909, im Hotel zu den „Drei Königen“. 


Traktandum 1. Punkt 11 Uhr eröffnete Herr Präſident Haberthür 
die Verſammlung und hieß die anweſenden Mitglieder und Familien— 
angehörigen herzlich willkommen. 

Anweſend waren folgende Herren: Baumann, Zürich; Bitterli, 
Olten; Braun, Brugg; Haberthür mit Frau, Baſel; Krichtel mit Frau, 
Sohn und Tochter, Zürich; Mattmann, Luzern; Meier-Urech mit Sohn 
und Tochter, Baden; Muggler, Luzern; Wegmann, Schwamendingen; 
Stähle, Wädenswil; Studer, Luzern; Schubert, Zürich; Thum, Kreuz— 
lingen; Urech mit Frau, Zürich. 

Entſchuldigt haben ſich die Herren: Biſchof, St. Gallen; Dürr, 
Baſel; Ehrismann, Zürich; Fals, Chur; Fleiſchmann, Zürich; Hänſel— 
berger, Flawil; Hürlimann, Baſel; Kletti, St. Gallen; Löpfe, St. Gal- 
len; Müller, Baſel; Rau, Baſel und Steinemann, Arbon. 

Traktandum 2. Als neues Mitglied wurde einſtimmig aufgenom— 
men: Herr Wezka, Mühleplatz 11, Luzern. 

Traktandum 3. Der Bericht der Delegiertenverſammlung der 
Schweizeriſchen ornithologiſchen Geſellſchaft in Baſel wurde von unſe— 
rem Delegierten, Herrn Baumann, verleſen; die ausführliche Bericht— 
erſtattung desſelben fand allgemeinen Beifall und wurde von Herrn 
Präſident Haberthür beſtens verdankt. 

Traktandum 4. Ueber dieſes Traktandum betreffend Prämiierungs— 
und Ausſtellungsweſen entſpann ſich eine längere Diskuſſion. 

Herr Braun von Brugg referierte über die Beſchlußfaſſung des 


Geſangskanarienzüchter-Vereins von Zürich und Umgebung betreffend 


ihre Ausſtellung und Prämiierung; er betont insbeſondere, daß wegen 
Platzmangel nur die eigenen Vereinsmitglieder an der Ausſtellung teil— 
nehmen können. 

Traktandum 5. Einem an der Generalverſammlung des Schweizer. 
Geſangskanarienzüchtervereins in Baden gefaßten Beſchluß gemäß wird 
der Verein im Monat Januar 1910 eine Prämiierung von Kanarien 
veranſtalten, und zwar in Baden; mit der Durchführung derſelben wurde 
Herr Meier-Urech, zur „Eintracht“ in Baden betraut und hat ſich dieſes 
verdiente Mitglied in ſehr bereitwilliger Weiſe dafür anerboten. 

Als Standgeld wird pro Kollektion Fr. 1.— erhoben, Preiſe und 
Diplome werden keine verabfolgt; dagegen wird das Reſultat und die 
Rangordnung in den „Schweiz. ornithologiſchen Blättern“ und in der 
„Tierwelt“ publiziert. 

Traktandum 6. Als Preisrichter wurden gewählt die Herren Thum 
in Kreuzlingen und Stähle in Wädenswil. 

Herr Haberthür lehnte entſchieden eine Wahl ab, ebenſo Herr 
Meier-Urech, welcher zudem erklärte, daß er als Organiſationspräſident 
nicht gut zu gleicher Zeit auch noch als Preisrichter amten könne. 

Bei dieſem Anlaß ſoll dann auch der von der Delegiertenverſamm— 
lung der Schweizer. ornithologiſchen Geſellſchaft bewilligte Preisrichter— 
kurs ſtattfinden und wurde als Kursleiter Herr Haberthür gewählt, der 
ſich nach langem Zögern und unter gewiſſen Bedingungen zur Annahme 
desſelben bereit erklärte. 

Nun aber gings zum wohlverdienten Mittageſſen in die ſchattige 
Veranda, wo ſich inzwiſchen die Mitglieder der Ornithologiſchen Geſell— 
ſchaft vor Luzern eingefunden hatten; das von Frau Frei geſpendete 
Eſſen wurde nach allen Regeln der Kunſt vertilgt und erntete die Gaſt— 
geberin unverholenen Dank, weil Herr Studer diesmal keine Fiſche eſſen 
mußte. 

Nach dem Eſſen wurden die Traktanden wieder aufgenommen. 

Traktandum 7. Der $ 9 des Prämtierungsreglementes der Schwei— 
zeriſchen ornithologiſchen Geſellſchaft betreffend „Händler“ wurde in der 
nun folgenden Diskuſſion dahin präjudiziert, daß wer verſchiedene Arten 


Vögel in den Handel bringe, ohne dieſe ſelbſt zu züchten, als Händler 


klaſſifiziert werden müſſe; unter Züchter ſeien jedoch ſolche zu verſtehen, 
die ſpeziell nur eine Art Vögel, z. B. Geſangskanarien, züchten, auch 
wenn ſie noch ſolche zukaufen und wiederverkaufen. 

Im weitern wurde beſchloſſen, an die am 15. Auguſt 1909 in 
München tagende Verſammlung des Deutſchen Kanarienzüchtervereins 
Herrn Thum von Kreuzlingen als Delegierten abzuordnen; für den 
Fall, daß es jedoch Herrn Thum nicht möglich ſein ſollte, an jener Ver— 
ſammlung teilzunehmen, ſo iſt Herr Haberthür beauftragt, ein Sym— 
pathietelegramm dorthin abzuſenden. 

Um 3 Uhr war Abmarſch nach dem Hirſchpark, deſſen Anlage in ver— 
dientem Maße allſeitig gewürdigt wurde; doch ſollen auch noch ſolche 
dabei geweſen fein, welche ſich um die Ecke drückten und ſich ſchnur⸗ 
ſtracks in die nahe ſchattige Gartenwirtſchaft (Trübſeealp) flüchteten. 
Hauptſächlich ſoll ein früherer Zuckerbäcker von Luzern diesbezüglich 
furchtbare Eile gehabt haben und dazu bei der immenſen Hitze noch ein 
ſehr gewichtiges Mitglied von Zürich trotz des heftigſten Widerſtandes 
desſelben mitgeſchleppt haben; böſe Zungen behaupten zudem, der letz⸗ 
tere könne die Wirtſchaften nicht leiden. 

Nach und nach fanden ſich dann alle die Vögelimannen und Vögeli— 
frauen unſerer lieben Luzerner Freunde in jenem „ominöſen“ Garten 
ein und es entwickelte ſich dann in der Folge während einiger Stunden 
die fröhlichſte Harmonie, ſelbſtverſtändlich bei entſprechender innerer Ab— 
kühlung. 
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Das Präſidium betonte zwar, daß noch verſchiedene Wünſche und 
Anregungen zu Traktandum 7 „auf Lager“ wären, allein die feucht- 
fröhliche Stimmung, die ſich inzwiſchen aller bemächtigt hatte, war nicht 
geeignet, um die trockenen Traktanden wieder aufzunehmen und wurden 
dieſelben deshalb auf die nächſte Verſammlung vertagt. 

Hernach fand im „Kardinal“ Luzern noch die Schlußverſammlung 
ſtatt, von wo dann Trupp um Trupp den heimatlichen Penaten zuſtrebte. 

Allen Teilnehmern wird jedoch die Luzernerfahrt in freudiger Er— 
innerung bleiben und es ſoll dieſelbe eine weitere Aufmunterung dazu 
bilden, zu dieſen Sommerverſammlungen auch die Frauen und ſonſtigen 
Familienangehörigen mitzubringen, weil dies zugleich die beſte Gelegen— 
heit für ein gemütlich-familiäres Vereinsleben iſt. 

Zum Schluſſe ſei unſern lieben Luzerner Kollegen und vor allem 
unſerm Ehrenpräſidenten, Herrn Muggler, für die famoſe Durchführung 
des ganzen Anlaſſes der wärmſte Dank ausgeſprochen. 

Mit Züchtergruß! 
Der Sekretär: Ib. Urech⸗ Kielholz. 
* * 
* 

Oſtſchweizeriſcher Taubenzüchter-Verein. Mitteilung aus den Ver— 
handlungen der Kommiſſion bei Anlaß der Sitzung vom 22. Auguſt 1909 
in der „Weinburg“ in Goßau (St. Gallen). 

Neben verſchiedenen andern Traktanden figurierte auch „Bereini— 
gung des Ausſtellungsreglementes des Oſtſchweizer. Verbandes für Ge— 
flügel- und Kaninchenzucht“. Betreffend die Abteilung Tauben wur⸗ 
den zuhanden des Verbandskomitees folgende definitive Vorſchläge ge— 
macht: 

Prämiierung. Dieſelbe findet ſtatt für Tauben nach den Grund— 
ſätzen des Oſtſchweizeriſchen Taubenzüchter-Vereins und der Praxis 
ſeiner Preisrichter. 

Preisrichterwahl. Für die Abteilung Tauben bleibt die Ernennung 
der Preisrichter der Kommiſſion des Oſtſchweizeriſchen Taubenzüchter— 
Vereins überlaſſen. 

Ausſtellungsart. Tauben ſollen in der Regel in Paaren ausgeſtellt 
werden. Es können jedoch auch einzelne Tiere ausgeſtellt werden. In 
dieſem Falle erhält der Ausſteller für dieſes Tier nur ein Diplom, 
in keinem Falle aber Prämiengeld. 

Standgeld. Dasſelbe beträgt für Tauben (in Paaren ausgeſtellt) 
nicht über Fr. 1.— pro Tier, einzeln ausgeſtellt nicht über Fr. 1.50 pro 
Tier, in Kollektionen von 5 Paaren gleicher Raſſe (verſchiedener oder 
gleicher Farbe) ausgeſtellt Zuſchlag nicht über Fr. —.50 pro Tier. 

Prämien. An Prämien ſollen bezahlt werden: a) Für einzelne 
Tiere (1. 1 ausgeſtellt) 1. Preis nicht unter Fr. 4.—, 2. Preis nicht unter 
Fr. 2.—, 3. Preis nur Diplom. — b) Für Kollektionen von 5 Paaren 
gleicher Raſſe: Von 25 und mehr Punkten 1. Preis nicht unter Fr. 10.—, 
von 20—24 Punkten 2. Preis nicht unter Fr. 6.— von 15—19 Punkten 
3. Preis nicht unter Fr. 3.—. g 

Die Berechnung des Kollektionspreiſes ſoll nach folgender Skala 
ſtattfinden: 1. Preis = 5 Punkte, 2. Preis = 3 Punkte, 3. Preis = 
1 Punkt. 

c) Ehrenpreiſe. Bei Ausſtellungen des Oſtſchweizeriſchen Verbandes 
fann das Verbandskomitee für hervorragende Zuchtleiſtungen Ehren— 
preiſe verabfolgen, deren Rangordnung das Preisgericht mit Zuzug der 
Subkommiſſion beſtimmt, und zwar: 

Für Tauben, wenn 4 Paare gleicher Raſſe oder 5 Paare verſchie— 
dener Raſſen ausgeſtellt find, wobei alle prämitert und 2 Tiere als erſt— 
klaſſig anerkannt ſein müſſen. 

Der 1. Ehrenpreis beträgt Fr. 15.— nebſt Diplom, der 2. Ehren— 
preis Fr. 10.— nebſt Diplom, der 3. Ehrenpreis Fr. 5.— nebſt Diplom. 

Um auf einen Ehrenpreis Anſpruch erheben zu können, ſind minde— 
ſtens 20 Punkte notwendig. Die Berechnung der Ehrenpreiſe geſchieht 
nach der Skala für die Kollektionspreiſe. 

Im Auftrage der Kommiſſion des O. T. V.: 
Der Berichterſtatter: B. Eiſenegger, Goßau. 


* * 
* 


J. Allg. Geflügel- und Kaninchenausſtellung in Schaffhauſen. Ver— 
ſchiedene Anfragen wegen der Prämiierung des Junggeflügels veran— 
laſſen uns, an dieſer Stelle noch einmal auseinanderzuſetzen, wie und in 
welcher Weiſe das Junggeflügel prämiiert wird und zu welcher Prä— 
miierung dasſelbe überhaupt angemeldet werden kann. Als allgemeinen 
Grundſatz ſtellen wir hier feſt: Das in die Prämiierungsabteilung an— 
meldete Junggeflügel unterliegt der Klaſſenprämiierung; das in die 
Verkaufs-(Markt) Abteilung angemeldete Junggeflügel unterliegt der 
Einzelprämiierung. 

Konſequenzenhalber können wir dem Wunſche verſchiedener Aus— 
ſteller, ihr Junggeflügel einzeln zu prämiieren, nicht entſprechen, wenn 
dasſelbe nur einzeln oder in Paaren angemeldet wird. Wer ſein Jung— 
geflügel der Einzelprämiierung unterſtellen will, muß einen Herden— 
ſtamm, alſo mindeſtens 1. 4 ausſtellen. — Hier wird jedes einzelne Tier 
prämiiert, der Züchter kennt alſo die Qualität jedes Tieres, es erhält je— 
doch nicht jedes prämiierte Tier einen Einzelpreis, ſondern die ganze 
Herde mit der Summe ihrer Punkte erhält den entſprechenden Herden— 
preis (ſiehe Programm, Art. 16). Auch kann Junggeflügel zu gleichen 
Konditionen wie Großgeflügel in Kollektionen ausgeſtellt werden. Das 
Junggeflügel ſteht alſo durchaus nicht ungünſtiger da, als das übrige 
Geflügel. Wenn z. B. ein Züchter 8 ausſtellungsfähige Tiere 2.6 
gleicher Raſſe beſitzt, kann er damit dreimal konkurrieren. Er melde dann 
ſeine Tiere folgendermaßen an: 1.4 zur Herdenprämiierung, 1.2 zur 
Klaſſenprämiierung und dieſelben 2.6 zuſammen zur Kollektionsprä— 
miierung. — Nehmen wir an, 1.4 erreiche das Minimum der zur Er- 
langung eines 1. Herdenpreiſes erforderlichen Punktzahl, alſo 45 Punkte, 


— 


jo erhält die Herde eine Prämie von Fr. 30.—. Die Klaſſe „Italiener“ 
(alle Farbenſchläge derſelben Raſſe bilden eine Klaſſe) wird eine der 
ſtärkſtbeſetzten ſein und dürfen wir annehmen, daß ſie in die 6. Stärke⸗ 
kategorie (25—30 Tiere) fallen wird. Iſt nun der Hahn in ſeinem Ge- 
ſchlecht in der Klaſſe der beſte und die eine Henne dito in ihrem Ge— 
ſchlecht, ſo erhalten beide Tiere je eine Prämie von Fr. 12.50. Iſt nun 
die zweite Henne die beſte von den übrigen, d. h. die zweitbeſte der 
Klaſſe, ſo erhält ſie nochmals eine Prämie von Fr. 7.50. — Alſo können 
dieſe 2.6, die Fr. 22.50 Standgeld zahlen, eine Prämie von Fr. 62.50 
erlangen. Hat nun der Ausſteller die Tiere noch zur Kollektions⸗ 
prämiierung angemeldet, fo kann er dort noch einmal einen Kolleftiong- 
Ehrenpreis mit Ehrendiplom erringen. — Auch 1.7, wenn nur ein Hahn 4 
aufzutreiben iſt, kann in obiger Weiſe angemeldet werden, nur iſt dem 
usſteller in dieſem Falle die Möglichkeit genommen, in jedem Ge— 
ſchlecht die Prämie für das beſte Tier zu erhalten. — Er kann dann aber 
ſtatt 1. 4 auch 1.6 zur Herdenprämiierung, wo die Prämien wieder ent⸗ 
ſprechend höher ſind, anmelden und nur eine Henne zur Klaſſenprämiie⸗ 
rung. — Es laſſen ſich die verſchiedenartigſten Anmeldungen kombinieren 
und wird jeder Ausſteller am beſten ſelbſt ſehen, wie und wo er ſeine 
Tiere am vorteilhafteſten anmeldet. — Die Ausſteller von Junggeflügel 
ſeltener geſehener Raſſen können allerdings mit dem Umſtande rechnen, 
daß ihre Tiere ohne weiteres einzeln prämiiert werden, da Einzel 
prämtierung auch in der Prämiierungsabteilung platzgreift, ſobald weni⸗ 
ger als 5 Tiere der betreffenden Raſſe vorhanden ſind. Kann ein Aus⸗ 
ſteller 1.4 Junggeflügel einer ſehr ſeltenen Raſſe ausſtellen, ſo daß 
er ſicher annehmen kann, daß feine Tiere die einzigen Repräſentanten 
dieſer Raſſe an der Ausſtellung ſind, ſo kann er auch ſchon im Programm 
ableſen, daß ihm dieſelben, weil Klaſſenprämiierung ſtattfindet, unter 


allen Umſtänden Fr. 10.— Prämie und ein Diplom einbringen werden, 


da die zwei beſten Tiere notwendigerweiſe ſeinem Stamm angehören 
müſſen, wenn keine andern vorhanden ſind. 

In der Marktabteilung wird nur einzeln prämiiert; Kollektions⸗ 
prämiierung, Klaſſenprämiierung und Herdenprämiierung ſind hier aus⸗ 
geſchloſſen. — Um allen Mißverſtändniſſen vorzubeugen, machen wir noch 
ſpeziell darauf aufmerkſam, daß in der Marktabteilung die Prämiierung 
in einer bloßen Bekanntmachung am Käfig beſteht; eine Prämie wird 
nicht ausbezahlt, ebenſo wird kein Diplom verabfolgt, darum iſt auch 
das Standgeld entſprechend niedriger als in der Prämiierungsabteilung. 

Um unſern Ausſtellern das Einſenden der Standgelder möglichſt zu 
erleichtern, haben wir einen Poſtſcheck- und Girokonto eröffnet und er⸗ 
ſuchen wir die werten Ausſteller, alle Zahlungen an das Ausſtellungs⸗ 
komitee dem Poſtſcheck- und Girokonto VIIIa Nr. 192 zuweiſen zu wollen. 

Des weitern teilen wir mit, daß uns der Schweiz. Geflügelzucht— 
verein in verdankenswerter Weiſe Fr. 60.— bewilligt hat, welche zur 
Anſchaffung von Medaillen verwendet werden ſollen, die als Ehrenpreiſe 
für hervorragende Leiſtungen an Mitglieder des Schweiz. Geflügelzucht⸗ 
bereins zur Verteilung kommen ſollen. — Wir verdanken dieſe Stiftung 
auch an dieſer Stelle aufs beſte. Das Ausſtellungskomitee. 

* 


* 
* 


BSchweizerilcher Hilber-Kluh. 


Werte Klubkollegen! 

Wir teilen Ihnen mit, daß nachbenannte Herren ſich unſerem Klub 
als Aktivmitglieder angeſchloſſen haben: 1. G. Steingruber, Bahnbeamter 
in Buchs (St. Gallen), 2. Paul Eſſek, Muſiklehrer in Zürich V, Dufour- 
ſtraße 67, 3. Karl Eckert, Hafner in Muri (Aargau). 

Im Namen des Klubs heißen wir die Neueingetretenen in unſerer 
Mitte herzlich willkommen. 

Im fernern erinnern wir daran, daß vom 30. Okt. bis 3. Nov. d. J. 
die Internationale Ausſtellung in Bern ſtattfindet, an welcher unſer 
Klub laut Beſchluß in Baden ſich kollektiv beteiligen wird. Der Kampf 
um den erſten Rang wird infolge der großen Ausdehnung der Ausſtel⸗ 
lung ein ſehr heißer werden, und wir erſuchen alle unſere werten 
Züchterkollegen, auf dieſen Zeitpunkt hin ſich mit prima Tieren zu ver⸗ 
ſehen, damit wir in Bern wieder als Erſte der Gekrönten figurieren. 

Mit Züchtergruß und Handſchlag! 
Der Präſident: G. Wittwa. Der Sekretär: Ib. Bertſchi. 

Zürich, den 22. Auguſt 1909. 

* * 
* 

Schweizeriſcher Angora-Klub. Wir erſuchen unſere geſchätzten Mit⸗ 
glieder, ſpäteſtens bis 8. September ihre Meinung betr. Kollektivausſtel⸗ 
lung in Bern ſchriftlich an Unterzeichneten gelangen zu laſſen. — Wir 
hoffen auf rege Beteiligung. * 

Mit kollegialiſchem Züchtergruß! 5 
G. Häſſig, Präfivent. 
* * 
* 


Kantonal-zürcheriſcher Kaninchenzüchter-Verband. Den werten 
Ausſtellern machen wir hiemit die Mitteilung, daß ſpezielle Anfragen 
betreffend Prämiierung nicht ſchriftlich beantwortet werden können in⸗ 
folge anderweitiger, ſtarker Inanſpruchnahme. Die Prämiierungs⸗ und 
Ziehungsliſten werden baldmöglichſt in unſern beiden Publikations— 
organen veröffentlicht. 

Ferner iſt noch geſtiftet worden eine Naturalprämie im Werte von 
Fr. 10.— von Herrn Lang in Stäfa für Schweizer-Schecken, Fr. 10.— 
vom Vorſtand des Flandrerzüchter-Vereins Zürich, Fr. 10.— von der 
Sektion Außerſihl-Wiedikon und eine Ehrengabe in natura von Herrn 
G. Wittwa in Zürich III, was wir hiermit beſtens verdanken. 

Mit kollegialiſchem Züchtergruß! 
Die Ausſtellungskommiſſion. 
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Erſchienen waren 18 Mitglieder. Als Stimmen— 
Nach dem Verleſen des Protokolls 


(ranziskaner“ ab. 
r wurde Kollege Krüſi ernannt. 
de ein Schreiben des oſtſchweizeriſchen Verbandskomitees bekannt 
n und hierüber folgende Beſchlüſſe gefaßt: 
Die Veranſtaltung eines Preisrichterkurſes erachten wir als eine 
digkeit und unterſtützen denſelben nach Kräften; an denſelben 
n 2, event. 3 Mitglieder abgeordnet; 
2. zum Bezuge von Rüben ſind wir willens, immerhin erwarten 
zuerſt Offerten, nach welchen wir auch die Beſtellungen machen; 
3. da unſer Verein nur eine Zuchtrichtung verfolgt, jo ſehen wir 
anlaßt, auf die Uebernahme einer Junggeflügelſchau zu verzichten, 
uns die Zeit zu kurz bemeſſen iſt, um die nötigen Vorarbeiten richtig 
rchzuführen. 
Die Vereinskaninchen wurden zu ſehr günſtigen Bedingungen 
eder plaziert, worauf noch einige Holländer zum Bewerten vorge— 
rt wurden. Der Züchter, Kollege Moesle, darf ſtolz darauf ſein. 
In der allgemeinen Umfrage kam die Oltener Verſammlung zur 
rache, welche jedoch wegen vorgerückter Zeit (12 Uhr) auf die nächſte 
ammlung verſchoben werden mußte. — Schluß der Verſammlung 
Der Berichterſtatter: Ant. Schürpf. 


* * * 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


„ I. Verbands⸗Ausſtellung des Kantonal-zürcheriſchen Kaninchen- 
züchter⸗Verbandes verbunden mit Prämiierung, Gratisverloſung und 
Markt vom 3. bis 6. September 1909. 

„ II. Kant.⸗landwirtſchaftliche Ausſtellung, Abteilung VI, Geflügel 
und Kaninchen mit Prämiierung und Verlojung vom 2.— 7. Oktober 
1909. Anmeldeſchluß 1. September. 

haffhauſen. J. Allgemeine Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung und 
Junggeflügelſchau mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung vom 
8.—11. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 20. September. 

genthal. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung mit Prämiierung am 
10. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 20. September. 

jun. VI. Kantonale Geflügel-, Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung und 
Junggeflügelſchau der S. O. G., verbunden mit Prämiirung, Ver- 
Kauf und Verloſung vom 24.—25. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 
10. Oktober. 


17 Briefkaften, 
14 


* 


— Herr C. B. in M. Sie ſchreiben, daß Sie infolge ungünſtiger 
bungsverhältniſſe beabſichtigen, ſich ganz der Geflügelhaltung zu— 
zu wollen, wenn dieſe den Mann ernährt. Darüber möchten Sie 
ine Anſicht hören. Leider erſehe ich aus Ihrem Schreiben nicht, ob Sie 
f diejem Gebiet ſchon Erfahrung beſitzen. Sollte dies nicht der Fall 
dann rate ich entſchieden ab, denn wer einige hundert Hühner 
m will, ohne zu wiſſen, wie ſie rationell und doch billig zu verpflegen 
„der wird keinen großen Gewinn dabei erzielen. Wenn Sie aber 
m einige Jahre Geflügel gehalten haben, jo berechnen Sie einmal, 
asſelbe pro Jahr gekoſtet und wie viel es eingebracht hat. Dann 
Sie ſchon herausfinden, wie groß der Hühnerbeſtand ſein muß, 
er Sie ernähren kann. Von Bedeutung iſt, wenn Sie genügend billi— 
Land beſitzen und die Eier gut verwerten können. Ueberlegen Sie 
nun, ob es für Sie ratſam ijt, einen geringen Verdienſt aufzugeben 
eine neue Einnahmequelle zu ſuchen. Eine Hühnerhaltung, die den 


Mann ernähren ſoll iſt keine Spielerei; eine ſolche erfordert energiſche 
Arbeit von früh bis ſpät und ziemlich Verſtändnis. Wie bei jedem Ge— 
ſchäft heißt es auch hier „erſt wägen, dann wagen“. Zu weiterer Aus— 
kunft bin ich ſtets gerne bereit. 

— Herr P. St. in H. b. S. Die großen, droſſelartigen Vögel ſind 
ſehr wahrſcheinlich junge Pirole, auch Goldamſeln genannt. Sie ſind 
ſehr ſcheu und ſelten; deshalb können Jahre vergehen, bis man ſolche 
ieder einmal ſieht. — Unerklärlich iſt mir das Verhalten des Genfer 
Ausſtellungskomitees. Es hat immer — ſo viel ich in Erfahrung brachte 
— ſeine Pflichten prompt erfüllt, ſo daß es mich wirklich überraſcht, daß 
Sie den zugeſprochenen 2. Preis auf Aylesbury-Enten nicht ausbezahlt 
und auch kein Diplom erhalten haben, während der Betrag für verkaufte 
Hühner ſchon im Juli geſendet wurde. Aergerlich iſt es auch, wenn ein 
Transportkorb, für den man 6 Fr. bezahlte und den man im Anmelde— 
bogen zurückforderte, nicht retourniert und briefliche Anfrage nicht be— 
antwortet wird. Doch weiß ich da auch keinen Rat, was Sie tun ſollen. 
Vielleicht nimmt von dieſer Antwort ein Herr vom Genfer Komitee 
Notiz und bemüht ſich, daß berechtigte Klagen befriedigt werden. 

— Herr H. H. in W. i. E. Sie teilen mir mit, daß ein Herr O. B. 
in D. zwei Kanarienhähne aus dem Emmental an feine Adreſſe am 
Bodenſee ſchicken läßt, die er dann bei Ankunft nicht annimmt, angeblich 
weil er ſie nicht beſtellt habe. Sie können da wirklich von Glück reden, 
daß ein dortiger Poſtbeamter aus lauter Tierfreundlichkeit die Sendung 
einlöſte, um den beiden Kanarienhähnen die Rückreiſe zu erſparen. 
Dieſes Vorkommnis berechtigt uns aber nicht, den Betreffenden als Tier— 
quäler zu bezeichnen; er kann ſehr wohl Tierfreund ſein, aber die Nach— 
nahme kam vielleicht in eine für ihn kritiſche Zeit. 

— Herr J. K. in F. Wenn Ihnen der Hausmeiſter geſtattet, auf 
dem Eſtrich einen Taubenſchlag einzurichten und Tauben zu halten, ſo 
bedarf es weiter keiner Bewilligung. In der Schweiz beſtehen keine Ge— 
ſetze, die das Halten von Tauben erſchweren oder an den Grunbdbeſitz 
knüpfen. Immerhin wird jeder Beſitzer von Tauben Sorge tragen, daß 
dieſelben den Nachbarn nicht läſtig werden oder Schaden anrichten. In 
dieſem Fall hätten Sie für den entſtehenden Schaden aufzukommen. In 
allem übrigen haben Sie volle Freiheit. 

— Herr K. H. in T. Die Pfauen ſind Hühnervögel und können 
ganz wie dieſe gehalten werden. Wenn ſie in dem Stall eingewöhnt und 
mit ihrer Umgebung bekannt geworden ſind, darf man ſie laufen laſſen 
wie die übrigen Hühner. — Einen Hahn allein würde ich nicht kaufen, 
ſondern wenigſtens ein Paar. — Der Pfau wird die Hühner nicht be— 
läſtigen, wenn einigermaßen Raum zur Bewegung vorhanden iſt. — Der 
Stall ſoll entſprechend groß ſein, damit das Männchen — wenn es in 
Pracht iſt — dieſe zeigen kann, ohne das Gefieder zu beſtoßen. — Wenn 
Sie den Raum oberhalb der Schweineſtälle für die Pfauen herrichten 
wollen, haben Sie zu ſorgen, daß letztere unter den Ausdünſtungen der 
Schweine nicht zu leiden haben. Sonſt könnten leicht Krankheiten ent— 
ſtehen. 

— Herr F. F. in B. Sie werden bemerkt haben, daß Ihre Einſen— 
dung gegenwärtig erſcheint. Wenn ich Ihre genaue Adreſſe gewußt hätte, 
würde ich Sie vorher durch Poſtkaxte aviſiert haben. 

— Herr W. Sch. in W. Ihnen ſteht es völlig frei, ob Sie Ihre 
belgiſchen Rieſen in Zürich ausſtellen wollen oder nicht. Aber prämiiert 
wird keiner von beiden, wenn ſie ſolche Mängel aufweiſen wie Sie 
ſchreiben. Ein Tier mit ſtarken Dachsbeinen erhält nicht nur einige 
Punkte Abzug, ſondern wird ganz ausgeſchloſſen, weil es eben ein Krüp— 
pel iſt. Züchten Sie immerhin mit ihm Schlachttiere, aber treten Sie 
nicht damit in Konkurrenz. Und das andere eiſengraue Tier mit faſt 
ganz ſchwarzem Kopf und Ohren iſt eben nicht eiſengrau, ſondern 
ſchwarz; auch das Gewicht iſt zu leicht. Wenn ich Richter wäre, würde 
ich beide ausſchließen, und ſehr wahrſcheinlich geſchieht dies von anderen 
Richtern ebenfalls. Beſuchen Sie immerhin die Ausſtellung und ſehen 
Sie ſich die wirklichen Preistiere an. EB 


Alle Korrejpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corxrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


Den Anzeigen. 


e (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Kaum einer kleinſpaltigen Petit-Seile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
an die Buchdruckerei Berichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzufenden. 


Poulets. . . Fr. 2.— bis Fr. 3.60 


ktbericht. 


Mar 
1 


Sli 380 

GG 0 „ 

* Städti N N 650 
H. Stũ Tauben „00 

1 ſcher ochenmark Sander... 260 „ „ 4.50 


vom 20. Auguſt 1909. 


ſchwächer als letztes Mal, 
age und Umſatz ebenfalls. 
teilweiſe geſunken. Es galten: 


per Stück 


Junge Hunde . „ 14.— „ „ 20.— 
Meerſchweinchen „ 1.40 
Faſanen „ 15.— „ „ —.— 


Die gekauften Tiere werden meiſtens 


ier „09 „ „11 ſchon geſchlachtet auf den Markt. 
8e 0440 
1. 
„ 2.20 ” hr 


” 1.10 ” „. 


2.70 fallen. 
3.— Free 


1.30 | 


ee pl ale ,, ,2—0 | 
I. Preis, und 4.4 große Jungtiere 2202 
von dieſem Stamm ſind zu kaufen, 
zuſammen für Fr. 85, bei 
Joh. Sägeſſer, Uhrmacher, Bützberg, 
e Eier .Fr. —.12 bis Fr.—. 15 lebendig heimgebracht oder kommen N 


Zwei prächtige 


a ++ N „Zu verkaufen: ö 
| Geflügel feurige Minorka⸗Hähne, Maibrut, je 
| ! Fr. 6 franko, ſowie ein feines Zucht— 


paar Haſenkaninchen zu Fr. 16 franko. 
Zu verkaufen. Es würde beides an diesjährige Leg⸗ 
— ;jſhennchen in Tauſch gegeben. 


5 : 1.3, in Münfter | E. Zimmermann, Typograph, 
„ 2 55 Langnau (Emmental). 


Junge geſunde 


Italiener-Hühner finden Sie bei 
unſern alten Firmen à Fr. 1. 60 bis 


-789= | 


Kt. Bern. 


Die Schlachteinrichtung iſt wegge⸗ 
alte, baldlegende Hühner, bunt, 
ſchwarz und geſperbert, 


Icch offeriere ab Italien, in Käfigen Fr. 1. 80 das Stück franko gegen Nach⸗ 


von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. nahme. Bitte um genaue Adreſſe, 

Poſt oder Station. —56— 

C. Roſſignoli, Geflügelhandlung, 
Altdorf, Kt. Uri. 


3848 
A. Haller, Bex, Kt. Waadt. 
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Zu verkaufen. 


shennen, prima 1908er. 
in allen 
gewünſch⸗ 


on, henne ten Jar⸗ 


ben. Auf Verlangen ſende ab Italien 
direkt (eigenes Einkaufshaus). 80 
Katalog und Preisliſte gratis. 
Argoviazüchterei Aaran 751. 
1.2 Hamburger Goldlack, OTer u. 
08er Brut, Fr. 12, ſehr ſchön, 4 Stück 
Hähne, Maibrut, per St. Fr. 1.50, 
zuſammen Fr. 5, 0.2 Hamb. Gold— 
ſprenkel, O8er- u. O7er-Brut, zuſam— 
men Fr. 7. Alles freie Verpackung. 
-500- A. Bühler, Bäckerei, Wattwil. 


170 verkaufen. 


Ein Stamm 1.5 ſchwarze 
Minorka, 1907er u. 1908er 
Brut. Preis Fr 25, porto⸗ 
frei. Verpackung muß zu⸗ 
* rückgeſandt werden. 

80 Roos, jgr., Kirchberg 
778. Toggenburg). 

2 Stück letztj ſchw. Minorkahennen 
IIL.prämiiert Abſtg, legend, Fr. 8. 
Tauſch an Kaninchen zc. 712 
Alb. Forrer, Wolfikon-Kirchberg, 

Kt. St. Gallen. 


Zu verkaufen. 


3 Stück pommerſche Rieſengänſe, 


Eltern mit J. Preis prämiiert, 
Stück Fr. 10. 1 
gans Fr. 10. 3 Stück Landgänſe per 


per 


Stück Fr. 6. Sämtl. Tiere 12 Weh. alt. | 


796. Chr. Hüſtner, Steckborn. 


ch offeriere en gros und en detail | 


direkt ab Padua oder Bex junge 


bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


2 
Hühnchen 
mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänſe, 
Truten. Proſpekt gratis. Abſatz 1908: 
18,000 Stück. „69 

A. Haller, Ber (Waadt). 


Zu kaufen geſucht. 


Zu kaufen geſucht: 10— 20 junge 


> 
1 
z Leghennen 2 
diesjährige Brut. Offerten mit An— 
gabe von Raſſe und Preis an 
E. Zimmermann, Typograph, 
-719- Langnau (Emmental). 


Italiener, Minorka 
zu kaufen geſucht. 


Diesjährige Frühbruthennen zu Leg: 
zwecken zu kaufen geſucht. Offerten 
mit Preisangabe an 757 


E. Lips⸗Fiſcher, Dietikon. 


Tauben 


Zu verkaufen. 


Megen Liquidation billig zu ver⸗ 
2% kaufen: Große Partie verſchie— 
dener Raſſetauben. 
Körnerfrucht. 


Tauſche auch an 
644 

x J. Doſch, Morges, 

Zu verkaufen. 


Verkaufe zirka 15—20 Stück Farben— 
tauben ganz billig. 715 
J. Rüttimaun, Landwirt, 
Oberhelfenswil. 


Toulouſer Rieſen- 


1 
a 


1906 


. N für Pre und Kaninchenzucht = 35 


Material, Literatur, 
befreit. 


kanarien, 
weiser, 


55. 


I. Haul. Auchirshatiche Ansslellune 


vom 2. bis 7. Oktober 1909 


in 


Luzern 


verbunden mit 
Prämiierung und Verlosung 
Abteilung VI 


Geflügel und Kaninchen. 


Programme und Anmeldebogen sind zu haben beim Ausstellungs- 
kommissariat Luzern, sowie bei den Mitgliedern der Fachgruppe. 
Pelzwaren sind interkantonal und vom Standgeld 


„650 


Anmeldefrist bis spätestens 1. September. 


Der Gruppenchef: J. Meier, Wolhusen. 


EXXXXXXXXIXIXXXXXIIIIIIG 
Das Italienerhuhn als Sport- u. Nutzhuhn 


Leistet Nutz- und Sportzüchtern grosse Dienste. 
Mit 6 Farbentafeln und vielen Abbildungen. — Preis Fr. 3. 


der Harzer-Sänger. 


Zur Erzüchtung feiner Gesangskanarien, der Gestalt- und Farben- 
sowie auch zur Bastardzucht ein zuverlässiger Weg- 
III. Aufl. Preis Fr. 2.—. 


die Kaninchenzucht. 


Eine erprobte Anleitung zur Zucht der Rasse- und Schlacht- 
kaninchen, zur Erkennung und Heilung der Krankheiten. 
Mit beinahe 50 praktischen Kochrezepten über Kaninchenfleisch. 
IV. Aufl, Preis 80 Cts. 


Diese Schriften empfiehlt der Verfasser: 


E. Beck-Corrodi, Hirzel. 
MIYIXTZIXTIZIXZZZTYZIZTIE 


Verkaufe 2 Paar weiße Locken— 
tauben mit Hauben und Federfüßen 
und 2 Stück diesjährige Junge, alle 
6 Stück zuſammen für Fr. 12. Würde 
auch blaue und ſchwarze Briefer da— 
gegen in Tauſch nehmen (es müſſen 
aber diesjährige Brieftauben ſein). 

Auguſt Hürlimann, Gäßli 13, 
2756 Wollishofen-Zürich. 


Ei 1 Cauben zu verkaufen. 


14 Stück ſchöne verſchie— 
denfarbige Tauben, z. B. 
Blauſchecken, Schwarz— 
ſchecken. 1 Paar rote 
Pfaffentauben. 1 Paar 
ſchwarze Starrgater— 
Tauben (II. Preis). Samthaft Stück 
Fr. 1. 50. 648. 
J. Egger, Bäcker, Sitterthal 
bei Biſchofszell. 


\ - 7 
Tauben zu verkaufen. 
1.1 weiße Malteſer Fr. 8. 
1340 ſchwarze 1 1 mit 2 
Jungen Fr. 8. 762 
1.0 roter Pfaffenweißkopftäuber Fr. 88 
1.0 blauweißgh. engl. Kröpfer Fr. 8, 
oder kaufe ſolche Täubin. 
Vaſil Chriſt, im Ebnet, Wittenbach 
bei St. Gallen. 


.. . . ee. 
Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Ju verkaufen. 


3. 0 wildblaue Eichbühler, 1. 0 
nagelblauer Eichbühler, billigſt, 1. 0 
rotes Mövchen, 1. 0 weißes Möbchen, 
1 roſenkämm. Minorka-Hahn, Mai⸗ 
brut, Prachtstier, Fr. 5. 3. 0 rehb. 
indiſche Laufenten, Maibrut, prima 
Tiere, 8 Stück 7 Wochen alte rehb. 
Laufenten, ſamthaft ganz billig. 1.0 
Flandrer-Rieſen, 4 Mte. alt, Abſtg. von 
Kan. (Müller, Zell), im Freien auf— 
gewachſen. 716 

Fr. Sollberger, Fiechten, Huttwil. 
3—4Pjg. Brief. in bl. u. gen. à Fr! 1.80. 
1P. weiße Indianer m. 2 Jungen 8 Fr. 9. 
1 P zuchtf. Meerſchweinch. Fr. 2. 50 u. 6 
Stck. halbgewachſ. à Fr. 1. 50 d. P. Alle 
8 Stück für Fr. 6. In Tauſch nehme 
1 Paar ganz junge ſchwarze Briefer. 
G. Binzegger⸗Arnold, Schreiner, 

747 Baar, Kt. Zug. 


Zu verkaufen. 
9 


Wegen Todesfall: 
Ein Schlag deutſcher 
Brieftauben mit 
Ringen, die meiſten 
bis 400 km geflogen, gebe ab (wenn 
mehrere Paare zuſammen) à Fr. 3. 50 
per Paar. Zu erfragen bei 

A. Braun⸗Rietmaun, 

729 zur Heuwage, Baſel. 


Wanduhren, 


Su verkaufen. 


8 Paar blaue Briefer, per Paa 
zu Fr. 2. Nehme auch Hühner 1 
Kaninchen in Tauſch. 722. 

Fritz Gerber, Käſer, Neukirch 
bei Bürglen, Kt. Thurgau. 


Zu kaufen gen 


Zu kaufen geſucht: 1 bis 2 jung 
ſchöne Koburger-Lerchentäubinnen. 
Eruſt Habegger, Kramershaus, 
782 Dürrgraben, Kt. Bern. 


Sing: und Jiervögel 


Zu verkaufen. 


Kanaria Zürich 
I Größte Züchtere 


edler Kanarien. 


Nur Stamm Seifert. — 
Hochfeine, edle Kauarienſäng 
von Fr. 10, 12, 15, 18 an und höhe 
je nach Leiſtungen. 49 
Anerkannt beſtes Kanarienfutter, 
je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kil 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 
Urech & Co., Berthaſtraße 72, 
Zürich III. 


Abzugeben. 


Habe noch abzugebe 
2 Harzer-Hähne, ſcheckig 
à Fr. 5, 1 extra ſchönen 
ſcheckf., Fr. 7, 1 reingelbe 
mit Haube Fr. 5, ſowi 
4 ſchöne Iſabella-Hähn 
à Fr. 9. Ferner 20 Weib 
chen, gelb und ſcheckig, 


Fr. 1. Alles geſunde, ſchöne, dies 
Vögel. Gute Bedienung zuſichernd 


Tauſch an ſolide Schuhe. 786 
H. Hirsbrunner⸗Grunder, 
Waſen im Emmental. 


Zu berkaufen: 2 Zitrönlim 
Fr. 3.50. 1 ſchöne Wanduhr, Schlüſſel, 
aufzug, Fr. 10, 2 ſchöne, ganz eiſern 
Altertum, à Fr. U 
Taſchenuhren Fr. 5— 15, 1 Meer 
ſchaumpfeife, Silberbeſchlag, Alter 
155 Fr. 40, 1 Vetterligewehr Fr. 

1 Bohrmaſchine, mit Fußbetrieb, 
Küfer oder Schreiner paſſend, Fr. 15 

Nehme auch gute Harzerhähne i 
Tauſch. 1 

Dom. Holdener, Schwyz. 


Zum Berfauf oder Said 


Zwei gelbe Harzer-Roller, gut 
Sänger, à Fr. 10 und 12. 
Robert Rohner, Rehetobel 
769 (Appenzell). 


Zu u erkaufen: Eine ſchöne Amſe 
ſamt Käfig. Zu beſichtigen bei 

J. Wyler, Keltengaſſe 466, 

Seebach, Kt. Zürich. 


Su verkaufen. 


13 Stück f. geſunde Harzerſänger 
ſchon vermaufert, ſamt feinem Hänge 
käfig, Vögel à Fr. 10. Tauſche a 
Herrenkleiderſtoff, Schuhe, Arbeits 
Hemden, mehrteilige Zuchtkäfige, gelb 
Harzerweibchen, Herrenuhr. Offerte 

eee Nr. 1037, 
„679 Kt. Zürich. 
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und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 
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und Kaninchenzucht), Stäſa, Surſee, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 
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1 Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Celephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalkſtraße 215, Zürich III. 
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wieſen. Mit welcher Zuverſicht wurde vor einigen Jahren die „Er— 
findung“ eine Wiener Profeſſors verbreitet, der den Stein der Weiſen 
in der Voratsbeſtimmung des Geſchlechts bei Menſchen gefunden 
haben wollte. Heute redet niemand mehr davon, weil ſich inzwiſchen 
ergeben hat, ſaß es ſich nicht um eine Erfindung, ſondern um Einbil— 
dung handelt. Wird nun das Sexophon wirklich eine Vorausbe— 
ſtimmung des Geſchlechts an den Eiern ermöglichen? Da muß ich 
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Sexophon und Nährſtoffmeſſer. 


| In unſerer Ueberſchrift nennen wir zwei neue Inſtrumente, die 
berufen ſind, in der Geflügelzucht eine ganz großartige Umwälzung 
Rund einen nie geahnten Aufſchwung herbeizuführen, wenn nämlich 
dieſe Inſtrumente das leiſten, was ihre Erfinder verſichern. Wenn ich 
beide Inſtrumente zuſammen einer kurzen Beſprechung unterziehe, ſo 
Mt damit nicht gejagt, daß fie zuſammengehören. Ein jedes hat eine 
dere Aufgabe zu erfüllen, von denen dieſe ſo wichtig wie jene iſt; 
ie. de wollen der Geflügelzucht dienen. 

. Das Sexophon iſt ein Inſtrument, mit welchem ſoll feſtgeſtellt 
“= den können, ob aus einem Ei ein männliches Geſchlecht oder ein 
deibliches hervorgehen werde. Schon vor hundert Jahren hätte man 
es gerne im voraus gewußt. Es ſind auch ſchon eine Anzahl Wege 
ucht und angeprieſen worden, die zur Erkennung des Geſchlechts 
hätten führen ſollen. Aber alles hat ſich bisher als Hypotheſe er— 


nun offen befinnen, daß ich in dieſer Beziehung ein unglaubwürdiger 
Thomas bin ind daß ich all' den begeiſterten Anpreiſungen und Zu— 
ſicherungen regt nüchtern gegenüberſtehe. Um unſern Leſern die Wir— 
kung des Sepphons verſtändlich zu machen, füge ich einen Zeitungs— 
ausſchnitt aus den „Aargauer Nachrichten“ an, wo ein Fachmann, der 
wahrſcheinlich dieſen Blättern naheſteht, folgendes darüber berichtet: 

„Neuerdugs berichteten die Blätter, und zwar zuerſt große eng— 
liſche und deſtſche Tages-Zeitungen, über die Erfindung und Konz 
ſtruktion eine) Sexophons durch einen engliſchen Ingenieur namens 
Williams. durch dieſes Inſtrument ſollte ſich das Geſchlecht der 
Kücken im E ſchon bei unbebrüteten Eiern feſtſtellen laſſen. Das 
Sexophon, we es vom Erfinder bei einer Probe vorgeführt wurde, 
beſtand aus inem Hollundermarkball, der an einen Kupferdraht auf: 
gehängt iſt. Wenn dieſer Draht in der Hand über einem männlichen 
Geſchlecht geſalten wird, jo ſoll er rotieren; wird er dagegen über 
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einem weiblichen Geſchlecht gehalten, ſo macht er eine pendelartige 
Bewegung. 

Bei dieſem erſten Verſuch, der mit 14 zwei Tage alten Kücken 
gemacht wurde, welche die College Farm in Theale geliefert hatte, zeig— 
ten ſich, wie vorher geſagt, verſchiedene Bewegungen des Inſtrumen— 
tes. Man zeichnete die Kücken und wollte nun deren Entwicklung ab— 
warten, um dann konſtatieren zu können, ob die vorherigen Beſtim— 
mungen durch das Inſtrument richtig wären. 

Man war jedoch im allgemeinen ſehr ungläubig, denn bei einem 
gleichzeitigen Verſuch mit 66 Stück Bruteiern waren die Bewegungen 
des Sexophons in den Händen verſchiedener Perſonen über denſelben 
Eiern verſchieden. Seit dieſen erſten Proben iſt längere Zeit verfloſſen 
und das Inſtrument, welches durch ſeinen Erfinder abgeändert wurde 
und in zwei verſchiedenen Formen fabriziert wird, hat an Hunderten 
von Eiern, die er in ſeinen Brutmaſchinen ausbrüten läßt, den Beweis 
erbracht, daß die Angaben richtig waren und daß die Kücklein immer 
das vorher angezeigte Geſchlecht aufwieſen. (Schluß folgt.) 


Vriefliches über Vaſtardzucht. 


Eine Freundin berichtet mir verſchiedene Beobachtungen aus der 
Vogelwelt, von denen die nachfolgenden Zeilen über Baſtardzucht ver— 
öffentlicht ſein mögen. Sie ſchreibt: 

Ich möchte Ihnen aus meiner Baſtardzucht etwas mitteilen. Ich 
habe zwei Diſtelfinkmännchen, die den ganzen Winter gemeinſam mit 
den Kanarienweibchen den Käfig bewohnten. In dieſem Frühling 
zeigten ſie aber gar keine Brutluſt. Im gleichen Käfig war auch ein 
Zeiſigmännchen. Als eines Tages ein Weibchen Niſtluſt zeigte, ſah 
ich, daß der Zeiſig dieſem Weibchen nachſtellte. Ich gab Niſtgelegen— 
heit, und ſofort begann das Pärchen mit dem Neſtbau. Nach wenigen 
Tagen fand ich 4 Eier, die ſich aber ſpäter als unbefruchtet erwieſen. 
Darauf gab ich dem Pärchen einen Käfig für ſich. Dort begannen 
ſie die zweite Brut mit 3 Eiern, aus denen ein Junger ſchlüpfte und 
groß wurde. Dieſer ſingt jetzt prächtig; ich hatte ihn zu den Kanarien 
in ein anderes Zimmer getan, damit er etwas ſingen lerne. Das Pär— 
chen legte noch einmal Eier, doch erkrankte der Zeiſig und verlor faſt 
alle Federn, namentlich war der Kopf ganz nackt geworden. Auffallen— 
derweiſe ſang der Zeiſig immer noch, doch bekümmerte er ſich nicht 
mehr um ſein Weibchen. Dieſes erbrütete zwei Junge, die aber bald 
eingingen. Ich dachte, an dem Verluſt ſei der Zeiſig ſchuld und trennte 
ihn vom Weibchen, obſchon es noch weitere Niſtluſt zeigte. Den Zeiſig 
ſteckte ich zu den Diſtelfinken, die ebenfalls ihre Federn verloren, ob— 
gleich es noch nicht die übliche Mauſerzeit war. Den Käfig mit dieſen 
Vögeln ſtellte ich viel ans offene Fenſter, was ihnen jedenfalls gut tat. 
Aber dem Zeiſig gefiel die Trennung von ſeinem Weibchen nicht; er 
ſaß traurig umher, ſang nicht mehr und lockte oft. Ich hatte das 
Weibchen zu Kanarienhähnen getan, in der Hoffnung, es würde noch 
eine Brut geben. Aber die Vögel vertrugen ſich nicht und ich mußte 
das Weibchen wieder herausnehmen. Da gab ich ihm den Zeiſig 
wieder, welche Vereinigung beiden zu gefallen ſchien. Es dauerte nur 
einige Tage, dann wurde wieder geniſtet, gelegt, und etzt brütet das 
Weibchen mit Eifer auf 4 Eiern. Bei dem Zeiſig nachſen an den 
kahlen Stellen wieder neue Federn, und wenn ich ir das Zimmer 
komme, wo dieſe Vögel ſtehen, höre ich oft den Zeiſig ſingen. 

Auch bei den Diſtelfinken brechen neue Federn hewor. Ich weiß 
für den Ausfall der Federn keinen anderen Grund zu finden als die 
Zimmerluft, die bei dem naßkalten Frühling nicht imner einwandfrei 
geweſen ſein mag. Wohl wurde lange geheizt und aug gelüftet, aber 
die Fenſter des rauhen Wetters wegen doch zu viel geſckloſſen gehalten. 
(Ich wohne nämlich ziemlich hoch im Berner Jura). Sobald nun die 
Vögel viel an die friſche Luft kamen, trat Beſſerung an. Jetzt halte 
ich den Zeiſig in einem mäßig warmen Zimmer und die Diſtelfinken 
laſſe ich Tag und Nacht fliegen, d. h. ihr Käfigtürchen iſt ſtets offen. 

Zum Schluß noch etwas anderes. Ich habe uch ein Gold— 
ammerweibchen, das von Kanarien erbrütet und auffezogen wurde. 
Es zeigte einmal Niſtluſt und ich wußte nicht, was id mit ihm an— 
fangen ſollte. Da ich in einem großen Käfig ein Jaar Kanarien 
hatte, deſſen Weibchen auf Jungen ſaß, gab ich es zu den Kanarien 


und ſorgte auch für ein Neſt. Aber der Platz gefiel ihm nicht, es 
wollte gerade dort niſten, wo das Kanarienweibchen auf ſeinen zwei 
Jungen ſaß. Sobald dasſelbe ſein Neſt verließ, ging das Goldammer⸗ 
weibchen darauf, ätzte die Kleinen und blieb darauf ſitzen. Bald ver⸗ 
ließ das Kanarienweibchen ſeine Jungen und begann eine neue Brut, 
während das Ammerweibchen die jungen Kanarien allein verſorgte 
und gut aufzog. Dieſes Weibchen machte auch ein Gelege, doch war 
kein Ei befruchtet; ſpäter zerſtörte es das Neſt. ö 
Außer dieſen Vögeln beſitze ich noch einige Pärchen Exoten, von 

denen mir die japaniſchen Mövchen am liebſten ſind. Wenn ſie au 
keine Geſangsfähigkeit beſitzen, ſo erfreuen ſie mich durch ihre An— 
ſpruchsloſigkeit und ihre Verträglichkeit. Und ihre Locktöne bilden 
auch ein kleines, kunſtloſes Liedlein, das mehr komiſch als läſtig iſt. 
ö Frau J. D. in Malleray. 


== Spatzenſleiſch. - 
Von Karl Berger. 


(Schluß). N 

Geſchätzt iſt aber naturgemäß namentlich das Fleiſch der jungen 
Spätzen. Es kann auch am leichteſten, nach müheloſem Fang, nach 
Okkupation der Neſter, erworben werden. Lenz ſagt darüber: „In 
manchen Dörfern fruchtbarer Ebenen hat man an Häuſern den 
Taubenſchlägen ähnliche Erziehungsanſtalten für Spatzen, nimmt die 
faſt flüggen Jungen aus und ſteckt ſie in die Bratpfanne.“ In Italien 
hat man ſozuſagen wahre Spatzenfleiſchmagazine auf dem Hauſe. Da 
hat man den Vögeln Spatzentürme gebaut, die leicht zugänglich ſind 
und wo die Jungen rechtzeitig geraubt und dann an dünnen Spießen 
gebraten werden. 78 

Auch in fremden Landen erfreut ſich Spatzenfleiſch gaſtrono— 
miſcher Beachtung. Wo Italiener hinkommen, da iſt es begreiflich; 
dieſe Leute hängen auch in einer neuen Heimat getreulich an der 
ganzen holden Sitte der Vogelmörderei überhaupt, bis ihnen eine in 
dieſem Falle wirklich löbliche Polizei unverſehens auf die braunen 
Finger ſchlägt. Und in den überſeeiſchen Gebieten, wo Spätzlein au 
purer Liebe und Freundſchaft von Seite unbedachter Gemütsmenſchen 
eingebürgert und zur Plage des Landes wurde, da mag auch manche 
der ewig hungrigen Dickköpſchen übers Herdfeuer geraten. Selbſt i 
China, wo ſonſt das Fleiſch kleiner Vögel ſelten, im budhiſtiſchen 
Süden gar nicht gegeſſen wird, wird das Spatzenfleiſch als Leckerbiſſe 
hochgehalten. Eine ſtereotype Figur in den Straßen Pekings iſt d 
Vogelhändler, der in einem Gitterkaſten auch Käfigſpatzen feilbietet. 
In einem chineſiſchen Speiſezettel (Globus, Bd. 31) wird Sperlings— 
magen als ſehr gut aufgeführt, als Beigabe zu „Auge und Einge— 
weide von Hammel in Knoblauchbrühe“. In Indien war der Ge— 
nuß des Sperlingsfleiſches in alten Zeiten verboten. Der betreffend 
Paragraph findet ſich im Geſetzbuche des Manu, deſſen Redaktion 
ungefähr in das zehnte, nach anderen in das dreizehnte Jahrhunder 
vor Chriſti fällt. Spätere Zeiten änderten dieſe Beſtimmungen, abe 
die des Fleiſchverbotes wurden unter dem Einfluſſe Buddhas ehe 
noch ſtrenger als früher. Nach Mantegazza (Indiſche Reiſebriefe, 
S. 363) wird der Sperling in Indien wegen ſeiner Kleinheit als 
Bild der geringen Opfergaben verwendet, welche viele Prieſter der 
Göttin Kali ſpenden, wobei dann dem Einzelnen beim Opfermahle 
ſehr wenig zufällt. „Das Fleiſch eines Sperlings in hundert Teile 
zerlegt,“ jagt man zur Illuſtrierung dieſes Mißverhältniſſes ſprich— 
wörtlich. 

Als Delikateſſe war das Spatzenfleiſch auf der vornehmen 
deutſchen Tafel früherer Jahrhunderte wenig geachtet oder gar ver— 
pönt. Der Kochkünſtler Max Rumpolt, der 1581 ein Kochbuch heraus- 
gab, bemerkt, daß man zu „Speiß und Trachten von allerlei kleinen 
Vögeln“ keine Spatzen oder Sperlinge nehmen dürfe, „denn dieſel— 
bigen find gar ungeſund.“ Auch andere Küchendoktoren und Kräuter- 
köche jener Zeit, die doch die Bachſtelze und andere Kleinvögel als 
beſonders heilkräftige Nahrung vorſchreiben, beteuern vom Sperlin 
daß er in dieſer Beziehung zu nichts tauge. 

Dagegen empfiehlt ſchon Plinius ein Mittel, ſich mit Hilfe von 
Spatzenfleiſch von Zahnſchmerzen zu befreien. Nötig dazu ſeien jung: 
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Spatzen, die man mit Reisholz verbrennen und die Aſche mit Hilfe 
ie Eſſig an das Zahnfleiſch reiben müſſe. Es wäre ein Wunder, 

u das deutſche Mittelalter nicht ähnliche Rezepte, ähnliche Ver⸗ 
vendung des Spatzenkörpers gekannt hätte, denn man ahmte in jener 
Zeit die Alten ebenſo nach, wie ein paar Jahrhunderte ſpäter die 
Franzoſen. Der deutſche Aberglaube hat mehrfache Verwendung des 
toten Sperlings und ſeiner Teile, wenn auch nicht immer für den 
Magen. „Ein Sperlingskopf wird an den Krätzer (Putzſtock) ge— 
raubt und damit in das Flintenrohr gefahren und durchgewiſchet.“ 
Nach einer Reihe anderer Vornahmen wird das „kranke“ Gewehr 
wieder gebrauchsfähig. Damit nur eine Probe aus dem Zauber— 
n unſeres Volkes, aus dem Lädlein, wo Spatzentrümmer liegen! 
eſſer als ihre Verwertung iſt die gaſtronomiſche Verwendung des 
tzenfleiſches immer noch! 
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Belgiſches Rieſenkaninchen. 
Mit Abbildung. 


/ — — 


Von Zeit zu Zeit wird gebührend auf die Fortſchritte verwieſen, 
18 die Kaninchenraſſen aufweiſen. Ich erinnere mich noch gut 
belgiſchen Rieſen, wie ſie Ende der Achtziger- und anfangs der 
zigerjahre des vergangenen Jahrhunderts direkt aus Belgien im— 
ortiert wurden. Damals erregten die Tiere Bewunderung, heute 
ürde man fie kaum eines Blickes würdigen, weil fie weit hinter den 
Bigen Zuchtprodukten zurückſtehen würden. In jenen Jahren machte 
tüchtiger Züchter und Händler in Belgien Reklame mit 13pfündi⸗ 
gen Rieſenkaninchen, die er in Abbildungen zeigte und denen er Be— 
veisfraft gab mit der Zuſicherung „amtlich beglaubigtes Gewicht“. 


1 N Belgiſches Rieſenkaninchen. 
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Allem Anſcheine nach waren damals die 13pfündigen Rieſenkaninchen 
ſehr ſelten, ſonſt wäre es wohl nicht nötig geweſen, das Gewicht 
amtlich beglaubigen zu laſſen. Und wenige Jahre ſpäter hatten unſere 
Züchter Erfolge zu verzeichnen, welche die in Belgien erzielten weit 
überragten. Dies zeigten auch die verſchiedenen Importe; denn nur 
aus wenigen konnte geſchloſſen werden, daß die Zucht in Belgien auf 
einer hohen Stufe ſtünde. Die Mehrzahl beſtand aus Tieren, wie 
wir ſie in die Küche lieferten. 

Das heute im Bilde gezeigte belgiſche Rieſenkaninchen ſtammt 
von einer 16pfündigen Mutter ſchweizeriſcher Zucht und aus einem 
zehnköpfigen Wurf. Im Alter von 14 Monaten wog es 7, kg, und 
zwei Monate ſpäter 7% kg. Man kann daraus erſehen, daß 8 kg 
ſchwere Zibben fruchtbar ſein und die Tiere von großen Würfen auch 
groß und ſchwer werden können. Das Tier hat vor ca. 8 Jahren 
gelebt und ſehen wir an ihm, was ſeit dieſer Zeit die Züchter erſtrebt 
und erreicht haben. 

Der vor kurzem verſtorbene Herr Hardmeier-Guggenbühl in 
Meilen hat das Tier gemeſſen und gewogen. Seine Körperlänge be— 
trug 65 em, die Ohrenlänge 15 em. Die Ohren ſind zu kurz im 
Verhältnis zur Körperlänge. Und heute würde auch die Körperlänge 
als ungenügend bezeichnet werden, wenn ſolches Gewicht vorhanden 
iſt. Das Beſtreben der Züchter, lang gebaute Tiere zu erzüchten, ift 
lobenswert, wenn das Körpergewicht der Länge entſpricht. Zu wenig 
Körperlänge bei hohem Gewicht und zu viel Länge bei niedrigem Ge— 
wicht ſtört den Geſamteindruck, deshalb ſollte eins dem andern ent— 
ſprechen. Die Schwierigkeit beſteht für den Züchter darin, daß er das 
rechte Maß einzuhalten weiß, ſich vor Uebertreibungen hütet und nicht 
von einem Extrem ins andere fällt. Man erſieht aus dieſen kurzen 
Angaben, wie ſich innert zehn Jahren die Anforderungen an feine 


Raſſetiere ändern können. E. B.-C. 
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Das Silber kaninchen. 
Mit zwei Abbildungen. 


(Schluß). 

An die Fütterung ſtellt das Silberkaninchen nur geringe An— 
ſprüche; ſie iſt ebenſo wie die aller andern Kaninchen, doch muß 
alles Maſtfutter bei den Zuchttieren fortbleiben, um ſie in der 
richtigen Kondition zu halten. 

Empfehlen möchte ich die nachſtehende Fütterung, welche ſich 
bei mir vorzüglich bewährt hat. Die Häſin mit ſäugenden Jungen 
erhält früh und abends 
Hafer, Heu und Waſſer, 
mittags etwa 1/ıo-Liter 
Weizen. Selbſtändige 

Junge werden bis 
Ausgang des vierten 
Monats ebenſogefüttert; 
von dieſer Zeit an fällt 
bis Ende des ſechſten 
Mittagseſſen ganz aus 
und als Körnerfutter 
erhält jedes Tier früh 
und abends abwechſelnd 
ſchwach !/ıo Liter Hafer 

oder Weizen. Bei 

älteren läßt man die 
Körner früh auch noch 
fort und gibt ſolche erſt 
wieder, kurz bevor die 
Rammler zur Zucht be— 
nutzt werden, oder bei 
den Weibchen konſta⸗ 
tiert iſt, daß ſie wirklich tragen. Während des Winters gibt 
man früh und abends pro Tier 2 Scheiben Gelbrüben und im 
Sommer halb Gras und halb Heu; Milch nur ganz ausnahms— 
weiſe. Dabei wird man geſunde und zuchtfähige Tiere haben 
und möchte ich dann noch anraten, das Waſſer abends häufiger 
durch Thee mit Zucker zu erſetzen. Es iſt dies ein bewährtes 
engliſches Rezept und meine Kaninchen haben den Thee ſtets gern 
genommen. 

Betreff den Stal— 
lungen iſt nur zu er— 
wähnen, daß ſie ſo zu 
plazieren ſind, daß die 
Sonne nicht direkt auf 
die Tiere fallen kann, 

weil die Farbe des 
Felles ſonſt verblaßt. 
Reinlichkeit im Stall 
iſt bei den Kaninchen 
immer notwendig, bei 
der Silberzucht aber 
beſonders, weil Schmutz 

und Urin das Fell 
fleckig und wertlos 
machen. Sind auch die 

Silberkaninchen nur 
klein, ſo ſollten ihre 
Stallungen immerhin 
geräumig ſein, damit 
ſie ſich hinreichend be— 
wegen können. Bei 
ihrer großen Maſtfähigkeit ſind ſie ſonſt zu leicht fett und zucht— 
unfähig, wobei auch ihre ſchnittige, typiſche Erſcheinung ver— 
loren geht. 


Die gelben und braunen Silberkaninchen, die in den letzten 
Jahren von England aus wieder mehr in den Verkehr gebracht 
ſind und auch bei uns Liebhaber gefunden haben, ſollen in Geſtalt 
und Figur den grauen gleichen; doch liegt hier noch ein großes 
Arbeitsfeld für die Züchter offen, weil ſie noch viel zu wünſchen 
übrig laſſen. 


Selber Silber- Rammler. 
Beſitzer: Schweizer. Silberklub. 


Braunerzsilber- Rammler. 
Beſitzer: Schweizer. Silberklub. 


| 
| 
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Die gelben Silberkaninchen werden gelb geboren; wenn fie 
aus dem Neſte kommen ſind ſie dreifarbig; die Unterſeite iſt weiß, 
die, Flanken find lichtgelb, Mantel und Kopf faſt orangefarbig. 
Bei ausgewachſenen Tieren iſt der Haarboden ganz licht, die Mitte 
tiefgelb bis orange und die Decke wieder zarter in der Farbe. 
Beſonders iſt' darauf zu achten, daß die Decke nicht jo viel Weiß 
hat, um das Durchleuchten der Unterfarbe zu verhindern. 

Bei der Geburt ſehen die braunen Silberkaninchen haſengrau 
aus und nehmen dann allmählig die ſchöne dreifarbige Silberung 
an. Dieſe wird hier ebenſo wie bei den grauen, durch ſchwarze 
und weiße Haarſpitzen über braunem Fell erzeugt. Die Unterfarbe 

des Pelzes muß ein! 
leuchtendes Roſtbraun 
ſein und der Haarboden 
ſchieferblaue Färbung 
"haben. 

Unſere Abbildungen 
zeigen einen gelben 
und einen braunen 
Silber-Rammler, welche 
im September vorigen“ 
Jahres durch den 
Schweizer. Silberklub 
aus England importiert 

wurden. Der gelbe 
Rammler iſt leider 
einer Erkältung erlegen. 
An der Ausſtellung im 
Helmhaus in Zürich im 
Herbſt 1908 wurde 
er mit 80 Punkten 
bewertet. Als er 
photographiert wurde, 


war er 16 Monate alt. f 
Der braune Rammler war bei ſeiner Aufnahme 17 Monate 
alt und erhielt an den Ausſtellungen in Zürich mit 87 Punkten 
J. und Ehrenpreis, in St. Gallen mit 83 Punkten I. und Ehren⸗ 
preis und in Baden mit 82 Punkten I. und Ehrenpreis. Auch 
die Vererbung dieſes Rammlers ſoll eine gute fein, jo daß jein F 
Import einen großen Schritt vorwärts für unſere Gilberzudt F 
bedeutet. 
Die Zucht des Sil-⸗ 
berkaninchens iſt nicht 
ſchwer, doch wird nur 
derjenige wirklichen 
Erfolg mit ihr haben, 
der fie nicht ober 
flächlich betreibt, ſon⸗ 
dern ſich bemüht, alles, 
was mit ihr zuſammen⸗ 
hängt, gründlich zu 
beobachten und zu er— 
forſchen. J. B. 


Holländer 
Kaninchen -Jucht. 


Auf den bezüglichen 
Artikel des Herrn Läng 
in letzter Nummer dieſer 
Blätter erlaubt ſich Ein— 
ſender dies, ſeine Anſichten als Holländer-Züchter ebenfalls zur 
Kenntnis zu bringen. ö 


1. Betreffend den Keil im Nacken. Ich betrachte 
denſelben, wie dies bis dahin auch allgemein üblich war, als einen! 
Schönheitsfehler und möchte fragen, ob es nicht eher einem Idealtier 
gleichkommt, wenn die betreffende Farbe ſich von den Backen in ge 
rader Linie hinter den Ohren hindurch zieht? Deshalb war man ja 
auch ſeit Jahren bemüht, den Keil wegzuzüchten, was denn auch zum 
großen Teil ſchon gelungen iſt. Ich unterſtütze daher die Preisrichter, 


Schweizerifche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht Nr. 36 477 


Ihe für den Keil eine entſprechende Anzahl Punkte in Abzug 
* 2. Betreffend die ungleichen Augen bin ich der 
Anſicht, daß für dieſelben bei jedem Farbenſchlag ebenfalls ein Abzug 
gemacht werden ſoll. Es iſt dies ebenfalls ein großer Schönheits— 
hler und wird derſelbe bei jeder Tiergattung an Ausſtellungen Ab— 
züge zur Folge haben. Ich habe im Jahre 1907 an einer Ausſtellung 
ür ein ſonſt II.⸗klaſſiges Holländer-Kaninchen wegen ungleichen 
Augen nur einen III. Preis erhalten und finde ich dies noch heute 
ganz gerechtfertigt. 
3. Betreffend die Wam me bin ich mit Herrn Läng voll— 
fommen einverſtanden, daß Holländer, mit ſolchen behaftet, nicht mehr 
an Ausſtellungen gehören oder aber den gebührenden Abzug erhalten. 
Ich beſitze zum Glück keine ſolchen „alten Jungfern“, indem ich die— 
elben vorher dem Schlachtmeſſer überliefere. 


kei Zum Schluſſe möchte ich dringend davor warnen, an den bevor- 
ehenden Ausſtellungen die Holländer-Kaninchen mit Keil oder un— 
ichen Augen ohne Punktabzug gelten zu laſſen, ſelbſt auf die Ge— 
ihr hin, daß dies auch den heutigen Einſender betreffen könnte, denn 
ſt ſollten auch Holländer-Kaninchen ohne Manſchetten und den 
ng mit den Vorderläufen verbunden, prämiiert werden. Andern— 
alls hätte die Holländerzucht nach meinem Dafürhalten keinen Reiz 
0 Ed. Kämpf, Steffisburg. 


19 
or 


I ehr. 


* Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung in Schaffhauſen. 


1 N 


Seit einigen Wochen iſt das Programm zu dieſer Ausſtellung in den 
en der Züchter. Dieſe werden daraus erſehen haben, daß dasſelbe meh— 
rere Neuerungen enthält, auf welche in dieſen Zeilen hingewieſen werden 
ſoll. Es iſt wohl zu begreifen, wenn die Züchter den Neuerungen im Ausſtel— 
lungsweſen etwas zurückhaltend begegnen, womit aber gar nicht gejagt 
it, daß das jetzige Verfahren fie befriedige. Wer wirklicher Raſſezüchter 
it, dem kann die gegenwärtige Qualitätsprämiierung nicht mehr ge— 
nügen. Seit etwa 35 Jahren iſt bei uns gar kein Fortſchritt im Prä— 
jerungsmwejen zu verzeichnen, und doch würde ein ſolcher befruchtend 
die Raſſezucht wirken. Die Prämiierung ſoll eine ſtrenge, aber ge— 
chte ſein. Von einer Anzahl Tiere der gleichen Raſſe und Farbe ſollen 
icht mehrere einen erſten Preis erhalten können, ſondern nur das beſte 
ier. Und jedes Tier ſoll einzeln bewertet werden. 


1 


Die wichtigſte Neuerung beſteht darin, daß drei Preisklaſſen vorge— 
n jind. Bisher beſtand der ſogenannte dritte Preis in einem Diplom. 
ſolches iſt aber bei der Menge derſelben kein Preis mehr, ſondern 
nichts weiter als eine lobende Anerkennung. Und gerade mit dieſen Di— 
plomen wurde der meiſte Unfug getrieben. Der Grundgedanke der Neue— 
ung iſt der, daß nur diejenigen Nummern als prämiiert gelten, denen 
ein Preis zugeſprochen wird; alle weiteren Anerkennungen dürfen nicht 
als prämiiert bezeichnet werden. 


= Die erwähnten drei Punkte Einzelprämiierung, drei Preisklaſſen 
Klaſſenprämiierung beim Junggeflügel bekunden alle einen erfreu— 
Fortſchritt im Ausſtellungsweſen. Mancher Züchter kann viel— 
nicht urteilen, ob darin ein Fortſchritt liegt und ob die Ausſteller 
it zufrieden ſein werden. Da muß auf Deutſchland hingewieſen 
en, wo ſchon ſeit Jahrzehnten dieſes Syſtem Anwendung findet. 


Und wer informiert iſt, was die deutſche Fachpreſſe darüber jagt, 
er wird wiſſen, daß man ſich dabei wohbefindet und die Zucht mächtig 
gefördert wurde. Einen ſolchen Fortſchritt erwarten wir auch von dieſer 
Neuheit, wenn ſie einmal Verbreitung findet. Deshalb ſei allen Züchtern 
gelegentlich empfohlen, die Ausſtellung in Schaffhauſen recht reichlich 
heſchicken und zahlreich zu beſuchen. Allerdings wird es auch bei die— 
Neuerungen nicht gelingen, jeden Ausſteller zu befriedigen. Dazu 
derden die Ausſtellungen auch nicht veranſtaltet; dieſe haben einen höhe— 
en Zweck. Wenn ſich aber Uebelſtände zeigen, jo möge man ſolche ſach— 
ch und ruhig in der Fachpreſſe beſprechen, damit der gute Kern heraus— 
hält und nutzbringend verwertet werden kann. 


Neu iſt ferner die Klaſſe, in welcher nur Herdenſtämme unter ſich 
onfurrieren. Dieſe können je einen Hahn und vier bis ſechs Hennen 
halten. Hier wird ebenfalls jedes Tier einzeln prämiiert und wird 
die Qualität der Herde aus derjenigen der einzelnen Tiere berechnet. 
je Klaſſe jollte beſonders von ſolchen Züchtern beſchickt werden, die 
größere Anzahl feine Raſſetiere beſitzen. 


* Anmeldungen und Einlieferung der Tiere „ſtrickte eingehalten“ wird. 

dieſer Beziehung zeigen einzelne Ausſteller eine ſchier unverbeſſerliche 
imjeligfeit. Als ob nicht jeder einzelne berechnen könnte, wann er 
e Objekte der Bahn übergeben muß, damit ſie rechtzeitig am Aus— 
ungsort eintreffen. Was nicht bei Beginn der Prämiierung einge— 
n iſt, ſoll einfach übergangen werden. Recht jo; vielleicht hilft 
Mittel. E. B.-C. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


b Erſte allgemeine Geflügel- und Kaninchenausſtellung in Schaff⸗ 
hauſen. An Ehrenpreiſen ſind bis jetzt eingegangen: Vom Schweiz. Ge— 
flügelzuchtverein: Für Geflügel und nur an Mitglieder des S. G.⸗3.⸗V. 
Fr. 60.— in Medaillen. Von Ungenannt: Für das höchſtprämiierte Tier 
weißer, roſenkämmiger Orpington Fr. 5.—. Von Verwalter Egg, Schaff— 
hauſen: Für den höchſtprämiierten Silber Fr. 5.—. Von Frau Wütherich, 
Schaffhauſen: Für die hochſtprämiierte Nummer Havanna Fr. 5.— 

Wir verdanken die geſtifteten Ehrenpreiſe aufs beſte und teilen den 
Ausſtellern mit, daß eine größere Zahl weiterer Ehrenpreiſe in ſichere 
Ausſicht geſtellt worden ſind. Das Ausſtellungskomitee. 


* 
4 * 


4 Geflügel⸗ und Kaninchen-Ausſtellung. 
(Eingeſ.). Die Vorarbeiten für genannte Ausſtellung ſind in vollem 
Gange. Es ſind bereits ſehr viele Anmeldungen eingegangen, ſo daß 
der große Ausſtellungspark vollauf in Anſpruch genommen werden 
dürfte. Unter den Ausſtellungstieren, die für die Verloſung angekauft 
ſind, befinden ſich wahre Prachtsexemplare. Der Verkauf der Loſe 
ſchreitet ſo rapid vorwärts, daß auf die Ausſtellungstage hin dieſe 
Glückszettel vergriffen ſein werden. j 


* * * 


Genfer Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung 1909. Wahrſcheinlich 
veranlaßt durch die zweite Antwort im Briefkaſten der vorigen Nummer 
erſucht mich der Ausſtellungsſekretär, Herr A. Durand, in dieſen Blät— 
tern den Ausſtellern mitzuteilen, daß infolge verſchiedener Umſtände und 
wegen Abweſenheit mehrerer Kommiſſionsmitglieder bis jetzt noch nicht 
alles erledigt werden konnte. Er hofft aber, im Laufe dieſes Monats 
die Diplome, Rechnungen und alles die Ausſtellung Betreffende mit den 
Ausſtellern erledigen zu können. E. B.-C. 

* * 


* 

Schweizeriſcher 
Bolländer-Raninchen-Züchker-Klub. 
(Sitz in Bern). 

Hauptverſammlung: Sonntag den 26. Sept. 
1909, nachmittags 1 Uhr, im Café zum Warteck in 
Burgdorf (Bahnhofnähe). 

Traktanden: 1. Verleſen des Protokolls; 2. Mutationen; 
3. Standard; 4. Ausſtellung in Bern, Budget ꝛc.; 5. Kaſſabericht; 6. Neu— 
wahl des Vorſtandes; 7. Statutenreviſion; 8. Diverſes. 

Die Wichtigkeit dieſer Traktanden, hauptſächlich das Ausſtellungs— 
weſen, erheiſcht vollzähliges Erſcheinen und laden wir freundlichſt ein. 

Neuaufnahme: Herr G. von Grenus in Gümligen. Im 
Namen des Klubs heißen wir den neuen Sportkollegen in unſerer Mitte 
beſtens willkommen. 

Der Präſident: E. Läng. 


Wohlen. 


Der Sekretär: F. Loosli. 


Bchweizeriſcher Bolländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 
Das Ausſtellungskomitee der I. Internat. Kaninchen-Ausſtellung 
in Bern erfüllt hiemit die traurige Pflicht, die werten Züchterkollegen 
vom Hinſchiede des 
| Herrn J. Dobler in Selzach, 
welcher ſeinerzeit einſtimmig in unſer Preisrichterkollegium gewählt 
wurde, in Kenntnis zu ſetzen. 

Das Zutrauen, welches dieſer rührige Verfechter züchteriſcher Be— 
ſtrebungen im ganzen Lande genoſſen hat, hat ſich auch durch dieſe Wahl 
dokumentiert. Leider war es ihm nicht mehr vergönnt, ſein Ehrenamt 
in Bern bekleiden zu dürfen. 

Die Erde ſei ihm leicht. 


Kantonal-zürcheriſcher Kaninchenzüchter-Verband. Den werten 
Ausſtellern diene hiemit zur Notiz, daß die Sektion Küsnacht, ſowie die 
Sektion Winterthur Ornithologen je eine Ehrengabe von Fr. 5.— ge— 
ſtiftet haben, was wir hiemit beſtens verdanken. Um die Verloſung 
boldmöglichſt abſchließen zu können, werden die Ziehungsliſten nur im 
„Tagblatt der Stadt Zürich, im „Tagesanzeiger“ und im „Volksrecht“ 
publiziert und ſind die Gewinne bis Donnerstag den 9. September, 
abends 7 Uhr im Ausſtellungslokal abzuholen, anſonſt ſie der Ausſtellung 
zufallen werden. Gewinnliſten können a 10 Cts, nebſt Rückporto von 
S. Gloor, Uitikonerſtraße in Schlieren, bezogen werden. 

Mit kollegialiſchem Gruß! 
Die Ausſtellungskommiſſion. 
* % 
* 

Schweiz. Haſenkaninchenzüchter-Klub. Anmit teilen wir den werten 
Klubkollegen mit, daß Herr Ch. Girod in Courtepin (Freiburg) als Aktiv— 
mitglied unſerem Klub beigetreten iſt. Im Namen des Klubs heißen 
wir denſelben in unſerer Mitte herzlich willkommen. j 

Leider ſah ſich unſer Kaſſier, Kollege Hch. Lehner, infolge anhal— 
tender Krankheit gezwungen, ſein Amt niederzulegen. Für ſeine ge— 
wiſſenhafte Buchführung ſei ihm auch an dieſer Stelle der wohlverdiente 
Dank gewidmet. a 

In unſerer Komiteeſitzung vom 29. Auguſt haben wir die näheren 
Verfügungen zur Internationalen Ausſtellung in Bern beſprochen. Als 
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Preisrichter haben wir Herrn Beck-Corrodi beſtimmt; ebenſo ſind wir 
in der Lage, demjenigen Klubmitglied, das mit ſeinen Tieren die höchſte 
Punktzahl erreicht, eine Ehrengabe zu verabfolgen. Weitere Ehrengaben 
werden in Ausſicht geſtellt. Anläßlich der Ausſtellung findet ſodann eine 
Verſammlung ſtatt und iſt zu hoffen, daß ſämtliche Mitglieder an der— 
ſelben teilnehmen. 
Mit Züchtergruß und Handſchlag! 
Der Präſident: Ant. Schürpf. 
* 
* * 


Vereinigte Kaninchenzüchter der Schweiz (Einigungskommiſſion) 
Reunion des Eleveurs de lapins de la Suisse. 
Komiteeſitzung — Séance du Comité 
Sonntag, den 12. September 1909, vormittags halb 11 Uhr 
Dimanche, le 12 septembre 1909 à 10% . du matin 
Café Waldhorn, Bern 


Tramhalteſtelle Spitalacker (gegenüber der Kornhausbrücke) — Station 
du Tramway: Spitalacker (vis-A-vis du Grandpont). 
Freundlichſt ladet ein Der Obmann. 


Invitation cordiale Le Président. 


% * 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Zürich. I. Verbands-Ausſtellung des Kantonal-zürcheriſchen Kaninchen— 
züchter-Verbandes verbunden mit Prämiierung, Gratisverloſung und 
Markt vom 3. bis 6. September 1909. 

Luzern. II. Kant.⸗landwirtſchaftliche Ausſtellung, Abteilung VI, Geflügel 
und Kaninchen mit Prämiierung und Verloſung vom 2.— 7. Oktober 
1909. 

Schaffhauſen. I. Allgemeine Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung und 
Junggeflügelſchau mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung vom 
8.—11. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 20. September. 

Langenthal. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung mit Prämiierung am 
10. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 20. September. 

Thun. VI. Kantonale Geflügel-, Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung und 
Junggeflügelſchau der S. O. G., verbunden mit Prämiierung, Ver— 
kauf und Verloſung vom 24.—25. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 
10. Oktober. 


Mitgeteiltes. 


Geehrter Herr Redaktor! 

Bezugnehmend auf den Artikel in Nr. 35 der „Schweiz. Ornith. 
Blätter“: „Haben Kaninchen Waſſer nötig?“ möchte ich Ihnen, ſowie den 
werten Kaninchenzüchtern meine Anſicht in langjähriger Erfahrung 
darüber gerne zur Kenntnis bringen, und zuletzt beſonders den Tieren 
zulieb, welche ja ihre Wünſche nicht kundtun können. 

Als langjähriger Kaninchenzüchter der belgiſchen Rieſen-Kaninchen 
und Silber gab ich denſelben ſtets Waſſer, ob jung oder alt, Sommer oder 
Winter. Im Sommer bis zu zwei Malen, im Winter einmal täglich, 
friſch von der Röhre weg, in glaſierten Trinkgefäßen. Den fortwährend 
guten Geſundheitszuſtand meiner Lieblinge kann ich nur auf dieſes 
zurückführen. 

Selbſt wenn auch die Annahme von Waſſer im Moment (beſonders 
bei friſch inſtallierten Tieren) nicht bemerkt wird, ſo kann man doch 
nachträglich konſtatieren, daß von den Tieren Waſſer angenommen 
wurde. 5 

Die Tiere ſind durch die Aufnahme von Waſſer (natürlich auch 
Milch) viel geſünder und deshalb lebhafter. Das Blut iſt leichter und 
zirkuliert beſſer und iſt auch die körperliche Entwicklung eine günſtigere 
als bei Tieren, denen gar kein Waſſer oder Milch gereicht wird, beſon— 
ders in eng gehaltenen Stallungen, ſogen. Etagenſtallungen mit mehre— 
ren Abteilungen. 

Dies beweiſt der Fall, wo ich eine belgiſche Rieſenzibbe bis zu 
einem Gewichte von 17% Pfund aufzog und die mit dieſem reſpektablen 
Gewichte dennoch eine ausgezeichnete Züchterin war, welche dann an der 
Schweizer. landwirtſchaftl. Ausſtellung in Frauenfeld einen II. Preis 
erhielt. 

Bei meinem damaligen Beſtande bis zu 68 Stück in Etagen— 
ſtallungen und Kiſten, in geſchützter Lage im Freien aufgeſtellt, kannte 
ich keine Krankheiten. Wenn ich etwas Unrichtiges bemerkte, ſo hatte ich 
ſolches gewiß durch Ankauf eines fremden Tieres oder durch Belegen— 
laſſen bei auswärtigen Züchtern zugezogen. 

Alſo, Kaninchenzüchter und -Freunde, gebt eueren Kaninchen ſtets 
friſches Waſſer in leicht zu reinigenden Gefäßen. Die Mühe wird ſich 
reichlich lohnen, indem ihr dann einen weitaus beſſeren Geſundheits— 
zuſtand eurer Lieblinge zu verzeichnen habt, als ohne Trinkwaſſer. 
Trink- und Futtergefäſſe in verſchiedenen Größen von Jul. Schmid, 
Hafner in Baſadingen, Vertrieb von Feuz, Elgg, ſind die billigſten und 
zweckmäßigſten. Das Modell wurde ſeinerzeit von mir verfertigt und an 
Herrn Schmid, Hafner abgetreten. B. in D. 


einem Artikel, den ich einmal in der Zeiſchrift für Brieftauben las, 


a 

Verſchiedene Nachrichten. x 

Kirch ER, . 

— Brütende Gänſe verlaſſen ihr Neſt täglich einmal. Be⸗ 
ſorgte Züchter benutzen die Abweſenheit der Gans vom Neſt, dieſes 
mit einem Tuche zu bedecken. Dieſe Sorgfalt iſt unangebracht und 
zlbecklos. Die Gänſeeier müſſen im Gegenteil von Zeit zu Zeit etwas 
erkalten. „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 
— Iſt die Geflügelzucht lohnend? Wie leicht ſcheint es zu fein, 
dieſe Frage zu beantworten, und dennoch — wie häufig geben Züchter 
und Liebhaber die Zucht enttäuſcht wieder auf! Und woran liegt dies? 
Sehr häufig glaubt man, mit der Geflügelzucht — namentlich wenn ſie 
im großen Umfange betrieben wird — in wenigen Jahren Reichtümer 
verdienen zu können. Dies iſt unmöglich. Immerhin aber kann ne 
jeder eine recht ergiebige Einnahmequelle verſchaffen, der Geflügelzucht 
in verſtändiger Weiſe betreibt und der ſich zunächſt all das aneignet, was 
er über „rationelle“ Geflügelzucht wiſſen muß. Hierüber gibt die Bro⸗ 
ſchüre „Rationelle Geflügelzucht“ der Firma Spratt's Patent Aktien⸗ 
Geſellſchaft, Rummelsburg-Berlin O. die nötige Belehrung. Eine ganz 
neue Auflage dieſes reich illuſtrierten Büchleins, das auf 64 Seiten er⸗ 
weitert worden iſt, iſt ſoeben erſchienen — ſie enthält Kapitel über Wahl 
der Hühnerraſſen, Pflege, Fütterung und Aufzucht aller Geflügelarten 
und über alle Geflügel-Krankheiten Ganz beſonderes Intereſſe ver⸗ 
dienen die neuen Abhandlungen über Geflügelzucht in den Winter⸗ 
monaten. Jeder Intereſſent kann dieſelbe von der Firma gratis er⸗ 
halten, wenn er ſich dabei auf unſere Blätter bezieht. 6 


— Vogelſchutz im Sommer! Man erhalte die Niſtſtätten der Vögel, 
namentlich ſolche Plätze, die durch Verdichtung von Dornengeſtrüpp, 
Reiſig, Anſammlung von Laub, den Vögeln Niſtplätze, Schutz vor Raub⸗ 
zeug und Unwetter gewähren. Das allmähliche Vernichten ſolcher Plätze 
iſt mit die Urſache, daß die Nachtigall immer mehr aus unſerer Gegend 
verſchwindet. 

Man erhalte die Sträucher der Schlehen, wilden Kirſchen und an- 
derer beerentragender Pflanzen, die früher mehr denn heute den Vögeln 
in Hecken und auf Feldern zugute kamen. Man bedenke, daß auch die 
beerennaſchenden Vögel ihre Beſtimmung zum Nutzen vieler Pflanzen 
haben, daß ſich durch ihr Fehlen ein immenſer Schaden an Kohlfeldern, 
Blumenkultur, auch an den Erdbeerpflanzen fühlbar machen würde. 

Man achte auf Perſonen, die in ſtraffälliger Art Vögeln töten. 
Das Abſchießen älterer Vögel zur Brutzeit bedeutet für die Jungen eine 
quäleriſche Tötung. 2 

Man hüte ſich auf Ausflügen und Spaziergängen, dichtes Geſtrüp 
zu durchdringen; es werden vielfach Neſter zertreten oder herabgeriſſen. 

Man warne die Kinder, flüggen jungen Vögeln nachzujagen. Das 
Angreifen gefährdet die zarten Tiere und verurſacht ihnen oft Knochen⸗ 
brüche. Auch unterlaſſe man das Einſperren der Jungen in Käfige. 

Man halte die Hauskatzen in der Brutzeit der Vögel im Hauſe, 
vor allem auch über Nacht. (Tierſchutz⸗Korreſpondenz.) 

— Roggen iſt ein ſchlechtes Taubenfutter, denn die jungen Tauben 
gehen dabei zugrunde, die alten gedeihen nicht. Deshalb ſollte der 
Taubenhalter nie Roggen füttern. Das beſte Taubenfutter iſt Gerſte, 
Weizen, Wicken, Erbſen, Buchweizen, Hirſe und zwar in Abwechslung 
oder im Gemiſch. „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 

— Salz für Tauben. Daß das Salz ein unentbehrliches Nahrungs⸗ 
mittel für die Tauben iſt, dürfte einleuchtend ſein. Trotzdem aber wird 
von vielen Seiten betont, daß es für die Tauben keineswegs nötig ſei, ja, 
man geht ſoweit, zu behaupten, daß das Salz Krankheiten erzeuge. In 


wurde ſogar behauptet, daß das Salz derart geſundheitsſchädlich ſei, daß 
es in den meiſten Fällen als die Urſache der Krankheiten anzuſehen jei. 
Ich will hier nicht über die Anſicht des einen oder des anderen Lieb⸗ 
habers ſtreiten, ich will vielmehr mitteilen, was ich aus eigener Erfah— 
rung weiß. Als ich im Anfange Tauben hielt, ſah ich es für durchaus 
überflüſſig an, den Tauben Salz zu verabreichen, da ein Miſchfutter 
nach meiner Anſicht alle nötigen Subſtanzen enthielt. Die Jungen 
hatten aber ſolch einen ſchwachen Körperbau, daß ich ſehr bald von dieſer 
Idee abkam und nun zur Salgzfütterung ſchritt. Das Salz wurde denn 
gierig von den Tauben gefreſſen. Ich legte deshalb Salzleckſteine in den 
Schlag. Nach dem, was jetzt geſchah, könnte es ſcheinen, als ob der Ein- 
ſender des oben erwähnten Artikels Recht hätte, denn die Tauben wurden 
krank. Die Erklärung dieſer Erſcheinung iſt leicht: Es lag eben Ueber⸗ 
fütterung mit Salz vor. Alles aber ſoll mit Maß und Ziel gereicht 
werden. Dann richtete ich es ſo ein, daß die Tauben täglich einige in 
Salzwaſſer gekochte Kartoffeln oder Brot erhielten. Alle drei Tage gebe 
ich den Tauben etwas grobes Kochſalz, ſo daß auf den Kopf ein flaches 
Teelöffelchen voll kommt. Sie freſſen das Salz mit Vorliebe und laſſen 
alles Futter gern dafür liegen. Allzuviel iſt aber ungeſund, das habe 
ich an der Salzüberfütterung geſehen. („Schwz. Geflglh.“). 


Vüchertiſch. 


— Der Praktiker in der Geflügelzucht. Leichtverſtändliche Anlei- 
tung zur Selbſtanfertigung aller erforderlichen Geräte, Stallungen uſw.“ 
für die Geflügelzucht, mit 167 Zeichnungen, von A. Wulf. Verlag von 
Dr. Poppe, Leipzig, Grenzſtraße 21. Preis 2 Mark. g 

Die nachſtehenden Abſchnittsüberſchriften laſſen den vorzüglichen 
und reichhaltigen Inhalt des Buches erkennen. Das Handwerkszeug und J 
ſeine Verwendung. Futter- und Trinkgefäße. Neſter für Hühner und 
Waſſergeflügel. Niſtvorrichtungen für Tauben. Brut- und Aufzucht. 
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. Internationale Kaninden-Ausitelung 


veranſtaltet vom 
Schobeſzerſſchen Holländer-Kaninchen-Züchter-Klub 
| (Sitz in Bern) 

vom 50. Oktober bis 2. November 1909 


in der Ttädtilchen Reitichule in Bern 


verbunden mit 


Prämiierung, Perkauf und Perlolung 


unter dem Ehrenprälidium des Jorſtehers des Berniſchen Landwirtſchaftsdepartementes 


Herrn Regierungsrat Dr. C. Moſer. 


9 — 


Der Sweck dieſer Ausſtellung iſt: Hebung und Förderung der Kaninchenzucht in der Schweiz, 
ſpeziell im Kanton Bern, wo dieſelbe verhältnismäßig noch großer Ausbreitung fähig ift. Sie wird aus dieſem 
Grunde in größerem Rahmen abgehalten, und um dem ſchweizeriſchen Züchter Gelegenheit zu bieten, feine Zucht- 
produkte neben denjenigen ſeiner ausländischen Kollegen im friedlichen Wettkampf mitkonkurrieren zu laſſen, werden 
die Züchter aus allen umliegenden Staaten zur Beſchickung zugelaſſen, und beehren wir uns, Ihnen nachſtehendes 
Programm unſerer I. Internationalen Kaninchen-Ausſtellung zu übermitteln. 


Das Ausſtellungskomitee. 


——— —— 


Programm: 


N 

1 

4 1. Die Ausſtellung umfaßt ſämtliche Kaninchenraſſen, jowie | 3. Sämtliche Ausſtellungsgegenſtände find auf umſtehenden 
Pelzwaren und Lederwerke aus Kaninchenfellen, Literatur, Gerät: Formular genau zu verzeichnen und müſſen bis zum 9. Oktober 
ien und zweckmäßige Stallungen. Alle Ausſtellungsobjekte 1909 angemeldet werden. Die auszuſtellenden Objekte müſſen 
müſſen Eigentum des Ausſtellers jein. bis ſpäteſtens Donnerstags den 28. Oktober, mittags, jedoch nicht 
| 2. Nur geſunde Tiere werden zur Ausſtellung zugelaſſen, vor Mittwoch den 27. Oktober, morgens, auf der Eilgüterabferti⸗ 
kranke und hochträchtige werden dem Eigentümer ſofort auf feine | gumgsftele in Bern greifbar fein und an das Ausſtellungskomitee 
Rechnung und Gefahr retour geſandt. Wird bei ausgeſtellten Tieren der J. Internationalen Kaninchen-Ausſtellung in Bern adreſſiert fein. 
eine Täuſchung bemerkt, ſo werden dieſelben von der Prämiierung 4. Nach Schluß des Anmeldetermins, welcher unter keinen 
ausgeſchloſſen und die Täuſchung als Betrug am betreffenden Käfig Umſtänden verlängert wird, erhält jeder Ausſteller die für ſeine 
durch Anſchlag bekannt gemacht. In keinem Falle findet eine Rück— Tiere beſtimmte Käfignummer, welche dauerhaft und ſichtbar am 


erſtattung des Standgeldes ſtatt, ebenſowenig für angemeldete, aber Transportkäfig anzubringen iſt. Für frachtfreien Rücktransport der 
nicht eingelieferte Ausſtellungsobjekte. nichtverkauften Tiere und Gegenſtände iſt geſorgt (für ausländiſche 
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Ausſteller bis zur Grenzſtation), es hat aber der Ausſteller bei der 
Aufgabeſtation dem dienſttuenden Bahnbeamten mitzuteilen, daß 
frachtfreier Rücktransport gewünſcht wird. 
5. An Standgeld wird erhoben: 
a. Für einzelne Tiere der kleinen Raſſen . Fr. 2. 50 
b. „„großen e Ge⸗ 

wichtsſkala) Er „ 
c. Zibbe mit Wurf oder ſel i Wurf 2 50 
d. Alle andern Ausſtellungsgegenſtände bezahlen per 

Quadratmeter Fr. 1. —. Literatur frei. 

Zuſchlag für Vereinskollektion Fr. —. 50 und für Einzel: 
kollektion Fr. 1. — pro Tier, ſofern dasſelbe in einer der be— 
treffenden Abteilung konkurriert. 

Die Einzahlung kann koſtenlos auf unſern Poſtſcheck- und Giro⸗ 
konto Nr. III 63 Bern oder direkt per Poſtmandat an das Aus— 
ſtellungskomitee der J. Internationalen Kaninchen-Ausſtellung er— 
folgen. Briefmarken werden nur bis zu Fr. 1. 50 an Zahlung 
genommen. 

6. Von den verkauften Tieren und Gegenſtänden werden 
10% zugunſten der Ausſtellungskaſſe bezogen. Verkäufe dürfen 
nur durch das Ausſtellungskomitee abgeſchloſſen werden und er— 
halten erſt Gültigkeit, wenn der Betrag an der Kaſſe bezahlt iſt. 
Vor Schluß der Ausſtellung dürfen keine Gegenſtände aus dem 
Ausſtellungslokal entfernt werden. 

7. Es wird um praktiſche, leicht zu öffnende Verpackung ge— 
beten und an jedem Transportbehälter ſind genaue Adreſſe des 
Ausſtellers, nebſt Bezeichnung der Stückzahl und der Raſſe dauer— 
haft anzubringen. 

8. Das Ausſtellungskomitee ſorgt für zweckmäßige Stallungen, 
ſorgfältige Wartung und Pflege der Tiere, übernimmt jedoch, von 
Feuersgefahr abgeſehen, keine Verantwortlichkeit für irgendwelche 
Unfälle. 

9. Die Prämiierung findet hinter geſchloſſenen Türen, nach 
dem ſchweizeriſchen Einheitsſtandard ohne Katalog ſtatt und es wird 
das Reſultat derſelben an jedem Käfig durch Bewertungskarte an— 
geſchlagen. 

10. Als Preisrichter amtieren die Herren: Anton Grüne— 
wald in Leubnitz (Sachſen); E. Beck-Corrodi in Hirzel; Mayor— 
Delapraz in Vevey; Emil Pauli in Oberrieden (Zürich); Otto 
Altwegg in St. Gallen; J. Dobler in Selzach und J. Nobel in 
Winterthur. 

11. Als Prämien werden verabfolgt: 


Für Einzelfolleftion von 7 Stück der gleichen oder 10 Stück 
verſchiedener Raſſen: 


pe) 


Erſter Preis Fr. 20 oder filbernes Gobelet und Diplom. 
Zweiter „ „ 15 „ „ „ v 
Dritter „ „ 8 und Diplom 


Für Vereinskollektionen von wenigſtens 20 Stück: 
Erſter Preis Fr. 30 oder Becher und Diplom. 
Zweiten a2 55 
Dritter „ „ I und Diplom 

c. Für Kollektion Pelzwaren: 

Erſter Preis Fr. 
Zweiter 77 77 5 77 „ 
Dritter „ Diplom. 

d. Ehrenpreiſe und Siegerpreiſe nach ſpeziellem Wunſche der 
Stifter. 

e. Einzelpreiſe: Nach Abzug von 25% für Fütterungs- und 
Diplomkoſten wird das einbezahlte Standgeld auf die Effektiv— 
punktzahl verteilt und zwar in der Weiſe, daß ein Tier, 
welches mit 72 Punkten prämiiert iſt, 2 Effektivpunkte und 
mit 84 Punkten, 14 Effektivpunkte erhält uſw. Um dieſe 
Effektivpunktzahl richtig zur Verteilung zu bringen, und frühere 


„ ” 


10 und Diplom. 


Uebelſtände zu befestigen, werden die verſchiedenen Raſſen i in 
folgende Klaſſen eingeteilt; und die Einzelpreiſe, 
Effektivpunkte klaſſenweiſe wie folgt verteilt: 


Erſte Klaſſe: Alle diejenigen Raſſen, bei welchen der 


Standard die Gewichtsſkala vorſieht. 
Zweite Klaſſe: Raſſen ohne Gewichtsſkala. 
Zudem werden folgende Diplome verabfolgt: 
Für Kaninchen und Literatur: 61— 70 Punkte Diplom 3. Klaſſe. 
71— 80 „ 1 en 


7 70 81—100 70 0 ie 7 
Für die übrigen Ausſtellungsgegenſtände: Ehrendiplom J. und 
II. Klaſſe. Die prämiierten Tiere und Gegenſtände des gleichen 


Ausſtellers werden auf einem Diplom verzeichnet. 
das Urteil der Preisrichter iſt nicht zuläſſig. 

12. Die Ausſtellung iſt geöffnet von morgens 8 Uhr bis 
abends 8 Uhr. Das Eintrittsgeld beträgt für Erwachſene 50 Ets., 
für Kinder und Schulen 20 Cts per Kind, Tageskarten Fr. 1. —. 
Ausſtellungskataloge ſind vom 30. Oktober vormittags an à 30 Cts. 
das Stück erhältlich. Nach auswärts werden ſolche auf Beſtellung 
gegen Nachnahme verſandt. 


Berufung gegen 


13. Jeder Ausſteller wie Beſucher hat ſich ſtrikte den An⸗ 


ordnungen des Ausſtellungskomitees zu fügen; ſämtlichen ſchriftlichen 
Anfragen iſt das Rückporto beizulegen. 

14. Die nicht verkauften Tiere und Gegenſtände werden auf 
Gefahr der Eigentümer ſofort nach Schluß der Ausſtellung franko 
zurückgeſandt. Die Herſendung zur Ausſtellung hat franko zu ge— 
ſchehen. Leere Behälter werden nur auf ausdrückliches Verlangen 
auf dem Anmeldebogen retour geſandt. 

15. Die Abrechnung mit den Ausſtellern erfolgt innert Monats— 
friſt nach Schluß der Ausſtellung. 

16. Alles auf die Ausſtellung Bezughabende und in dieſen 
Beſtimmungen nicht Angeführte, unterliegt der Entſcheidung des 
Ausſtellungskomitees. 

17. Mit der Ausſtellung iſt eine Verloſung von prämiierten 
Gegenſtänden verbunden und es gelangen ſo lange Vorrat Loſe 
a 50 Rp. zum Verkauf. Dieſelben ſind erhältlich für Bern bei 
Herrn Sig. Würſchinger in Bern Tillierſtraße 20 und für die 
übrige Schweiz und das Ausland bei Herrn F. Plüß-Born in 
Murgenthal (Aargau). 

18. Die Ziehung findet am 2. November unter amtlicher 
Aufſicht ſtatt. Die gewinnenden Nummern werden im „Anzeiger für 
die Stadt Bern“, im „Berniſchen Landanzeiger“, in den „Schweize— 
riſchen Blättern für Ornithologie und Kaninchenzucht“ und in der „Tier— 
welt“ publiziert. Außerdem ſind Ziehungsliſten à 10 Cts. erhältlich. 

19. Die Gewinne ſind innert acht Tagen nach Publikation 
in den Fachblättern in Empfang zu nehmen. Nicht Abgeholtes 
verfällt in die Ausſtellungskaſſe. 


Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, daß Sie unſere 
I. Internationale Kaninchen-Ausſtellung durch Beſchickung ſchöner 
Exemplare, ſowie durch Ihren Beſuch beehren und uns Ihre Unter— 
ſtützung angedeihen laſſen werden und benützen die Gelegenheit, 
ſpeziell darauf aufmerkſam zu machen, daß das Ausſtellungslokal, 
welches in überaus günſtiger Lage nächſt dem Hauptbahnhof gelegen 
iſt, ſich zum bevorſtehenden Unternehmen in jeder Beziehung aus— 
gezeichnet eignet. 

Wir bitten Sie daher, 
Gebrauch zu machen und verſichern Sie unſerer Hochachtung 


Bern, im Juli 1909. ; 


Für das Ausſtellungskomitee: 
Der Präſident: Der Sekretär: 
E. Cäng. F. Coosli. 


bezw. die 


1 


von beiliegendem Anmeldeformular 


geräte für natürliche Brut. Geräte für künſtliche Aufzucht. Räume für 
ößere Kücken. Der Hahnenſtall (für das immer mehr in Aufnahme 


kommende Syſtem der Wechſelhähne). Sonſtige Brut- und Aufzucht— 
geräte. Winterkückenzucht im Kleinen. Maſtkäfige. Der Hilfsbrut— 
apparat. Türöffner und Taubenausflüge. Weitere Hilfsmittel zur 


| Sr Badegelegenheiten. Verſandbehälter. Anhang (Mehlwurm— 
(hecke). Alphabetiſches Inhaltsverzeichnis. 

Das kürzlich erſchienene, uns vorliegende Buch bringt auf 112 
ſauber gedruckten Seiten Anleitung zur Selbſtanfertigung wohl ſämt— 
licher Geräte, die im Geflügelzuchtbetriebe gebraucht werden, vom ein— 
fachſten (dabei aber äußerſt praktiſchen! Futtertroge bis zu der häufig 
t notwendigen Hilfsbrutmaſchine. Der Leſer fürchte nicht, daß der 
[Herr Verfaſſer dem Laien empfiehlt, ſich ſelbſt eine Brutmaſchine zu 
bauen, wodurch der Stümperei und Pfuſcherei Tor und Tür geöffnet 
und unberechenbarer Schaden angerichtet werden mußte, denn der 
Hilfs apparat kann nur dazu dienen, wenn man auf viele unbefruchtete 
[Eier gefaßt iſt, dieſe 4—5 Tage vorzubrüten, ferner um die Eier einer 
unſicheren Glucke bis zur Beſchaffung einer anderen warm zu halten, 
während wir die Durchführung ganzer Bruten mit derart primitiven 
Apparaten nicht empfehlen. 

5 Die Anfertigung wird weſentlich erleichtert durch die vielen Ab— 
bildungen der Geräte und der einzelnen Beſtandteile. 

— Taubenzucht in der Stadt und auf dem Lande. Mit Anhang: 
Fliegetaubenſport, von Regierungsrat W. Schilling. Mit 38 Tauben— 
Verlag von Dr. 


Der 
hildern und Skizzen für Taubenböden. Preis Mk. 1.—. 
F. Poppe, Leipzig, Grenzſtraße 21. 

Das Buch erteilt dem angehenden Taubenzüchter bei den vielfachen 
Fragen, die ihn bei der Auswahl der Raſſe, der Einrichtung der Tauben— 
wohnung, der Pflege der Tauben uſw. treffen, bewährten Rat. Es ſoll 
ihn auch einweihen in die vielſeitigen Geheimniſſe des Hochflugtauben— 
ports, an deren Erfolgen jeder ſeine Freude finden kann. Zur Veran⸗ 
ſchaulichung der Taubenraſſen ſind 39 teils ſehr gute Abbildungen bei- 
gegeben, welche den Wert des Buches, die Geiſtesarbeit eines richtigen 
Täublers, ſehr erhöhen. 


Briefkaften, 


— Herr R. L. in B. Die Anſicht bricht ſich immer mehr Bahn, daß 
das Rupfen des Waſſergeflügels gar kein Vorteil ſei. Es iſt ein alter 
und veralteter Brauch; was dabei an Federn gewonnen wird, muß 
dem Geflügel doppelt im Futter zugeſetzt werden. Wenn etwas aber 
keinen wirklichen Nutzen bringt, iſt es doch beſſer, man unterläßt es. 
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Zumal bei Junggeflügel, das alle ſeine aufgenommenen Futterſtoffe 
zur Entwicklung des Körpers verwenden ſollte. Wenn die Jungenten 
zum Schlachten beſtimmt ſind, jo rupfen Sie dieſelben nach dem Töten, 
ſollen es aber Zuchtenten werden, ſo laſſen Sie das Rupfen ganz bleiben. 
Beſſer als Rupfen iſt ein Sammeln der umherliegenden Federn, ſelbſt 
wenn dies etwas Mühe verurſacht. — Ich habe Ihnen brieflich Bloch's 
Buch über Waſſergeflügel und Nutztauben empfohlen; kaufen Sie dieſes. 
Herr P. F. in H. Ihren Auftrag habe ich der Expedition über— 
mittelt. — Wenn Sie weiße Orpington zu kaufen ſuchen, ſo beachten Sie 
den Inſeratenteil, in welchem hin und wieder ſolche angeboten werden. 
Oder geben Sie ein Inſerat als Kaufgeſuch in dieſe Blätter. Ich züchte 
nicht dieſe Raſſe und kann auch keine Tiere vermitteln. g 
Herr J. W. in K. Das „Zentralblatt für Jagd- und Hunde— 
Liebhaber“, von dem ich Ihnen einige Nummern geſendet habe, werden 
Sie erhalten haben. Mit Statuten von kynologiſchen Vereinen kann ich 
nicht dienen. Sie müſſen da ſelbſt einen Entwurf machen und darin 
den Zweck des Vereins zum Ausdruck bringen. 

Herr A. Z. in Z. Die Aufzucht der Pfauen gleicht derjenigen 
unjerer Raſſehühner, nur mit dem Unterſchied, daß man dem Weich— 
futter friſche Ameiſenpuppen beimengt und den Jungen täglich ein- oder 
zweimal einige Mehlwürmer vorwirft. Als Getreidefrucht reicht man ein 
Gemenge von Hirſe, Bruchreis und Weizen. Die Tierchen zeigen ſich be— 
ſonders hinfällig im Alter von 4—6 Wochen, wenn die Federn des Kopf— 
buſches durchbrechen. Da ſind ſie vor Näſſe und Erkältung ſehr zu 
ſchützen. Wertvollen Tieren ſchenkt man ſtets etwas mehr Aufmerkſam— 
keit, als dem gewöhnlichen Geflügel. 

— Herr K. M. in B. Wenden Sie ſich an einen dortigen Harzer— 
züchter, daß er den Vogel abhöre. Dies iſt ſicherer und einfacher als den 
Vogel mir zu ſenden. Sie dürfen von einem Vogel nicht zu viel ver— 
langen, beſonders wenn derſelbe dem Preis nach nur ein Mittelſänger 
ſein kann. Und wahrſcheinlich wurde derſelbe zur Zucht verwendet und 
ſteht jetzt in der Mauſer. Das iſt alles zu bexückſichtigen. 

— Herr O. B. in D. Von ihrer Richtigſtellung der dritten Brief— 
kaſten-Antwort in letzter Nummer nehme ich gerne Notiz. Sie ſagen, Sie 
hätten keine Vögel beſtellt, ſondern nur eine Anfrage geſtellt über Preis, 
Geſangsentwicklung und Garantie für Geſchlecht, und hätten vorerſt eine 
ſchriftliche Offerte erwartet. Wenn dem ſo iſt, jo hätte Herr H. H. 
zuerſt Antwort geben ſollen, ſtatt ohne weiteres die Vögel gerade durch 
Nachnahme zu ſenden. Ich denke, Sie werden ſich mit dieſer Erwähnung 
der Angelegenheit befriedigen. Ihr Mitgeteiltes findet gerne Ver— 


wendung. 
Herre tt Bes Die 
| ein Weißſchlagtümmler; ſolche find 
lich als Flugtaube gehalten werden. 


beſchriebene Taube iſt wahrſcheinlich 
in Hannover geſchätzt, wo ſie ledig— 
E B=. 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, At. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


Den Anzeigen. = 


Inſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 


Zi ä Schw Orpingtons: 1.3, in Münſter 
5 rich. Städtiſcher Wochenmarkt | a 1255 4.4 aße un re 


= vom 27. Auguſt 1909. zus dieſem r 115 zu N 
E. x E „a zuſammen für Fr. 85, bei 789 
Auffuhr etwas geringer, doch Nach⸗ Zoh. Sägeſſer, Uhrmacher, Bützberg, 
frage und Umſatz gut. Kt. Bern. 


per Stück 
Fr. —.09 bis Fr.—.14 Zu verkaufen. 
„ —.08 „ „ —10] 0. 3 ſchöne geſp. Ply⸗ 
100 „ 7.80 „ „ 9.50 mouth-Rocks, 08er Brut, 
Suppenhühner „ 2.— „ „ 2.90 S auf. Fr. 15. 
0 . . „ 3.— „ „ 3.60 0. 2 weiße Italiener, 
I ,2°1.60:|# 2° Oder Brut, zuſ. Fr. 7. 
„ 2.40 „ „ 4.— Diesjährige Schlachthähnchen à Fr. 
” 3.— " " 3.80 per Stück. 808. 
# En „ „ 670 G. Däppen, Krauchthal (Bern). 
* . * r ...... —TT FRE 
dd Hennen 
„ 2.— „ „ 4.80 Junge ten Far⸗ 
„50 „ „ 565 ben. Auf Verlangen ſende ab Italien 
„14.— „ „ 21.50 direkt (eigenes Einkaufshaus). -80= 
7 a2 BEL 3.20 Katalog und Preisliſte gratis. 
ROT en Paul Staehelin, 


Argoviazüchterei Aarau 751 


Zu verkaufen. 


Geflügel 


Zu verkaufen. 
4 

offeriere ab Italien, in Käfigen 
von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. 


gänſe, das Stück à Fr. 5.50 oder 
ſamthaft Fr. 50.—. 
Ib. Schneeberger, Gerber, Olten. 


Zu verkaufen. 
1 italieniſche Rieſengans, jetzt 
legend, Fr. 9 franko. 816. 
J. Biſang, Horw bei Luzern. 


10 Stück 3 Mte. alte weiße Rieſen- 


Zu verkaufen: 1. 3— 5 Minorka, 
ſchwarz, 4 Monate alt. 852. 

1. 1 Pekingenten, letztjährig. 

Fr. Dahinden, Alp, Entlebuch. 


Vorkauf oder Tauſm. 


1. 2 ſchwarze Spanier, 1908er Brut 
Fr. 20, 2 Rouen-Erpel, ſchwere Tiere, 
1909er Brut à Fr. 4, 1 Flug blaue 
und nagelblaue Dragon-Tauben, das 
Stück Fr. 2, ſamthaft billiger. Nehme 
Hühnerfutter, diesjährige Hühner 
oder paßendes in Tauſch. 

P. Glanzmann, Cham, 
871 (Kt. Zug). 
Ich offeriere en gros und en detail 
direkt ab Padua oder Bex junge 
bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


LL 
Hühnchen 
mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänſe, 
Truten. Proſpekt gratis. Abſatz 1908: 
18,000 Stück. 69 

A. Haller, Bex (Waadt). 


Zu verkaufen. 


We den Liquidation billig zu ber= 
kaufen: Große Partie verſchie— 
dener Raſſetauben. Tauſche auch an 


Körnerfrucht. 644 


J. Doſch, Morges, 


Pfg. für den Kaum einer kleinſpaltigen Petit-Seile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
an die Buchdruckerei Berichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzufenden. 


Brieftauben- Verkauf. 


Verkaufe 3 Paar nagelblaue, 1 Paar 
fahle und 1 Paar rotgenagelte rein— 
raſſige belgiſche Brieftauben, 1909er 
Brut, das Paar Fr. 2. 50. Offerten 
an „805 J. Dubach, Utzenſtorf. 


1 Paar zitterhalſige weiße Pfau— 
tauben à Fr. 3.50; 1 Paar chineſiſche 
weiße Möbvli a 3 Fr.; 1 Paar weiße 
Lockentauben à Fr. 2.50. Suche Blau⸗ 
ſchild-Täuber. Th. Brüſchweiler, 
„866. Neukirch-Egnach. 


Zu verkaufen. 


Wegen Todesfall: 
Ein Schlag deutſcher 
„Brieftauben mit 
Ringen, die meiſten 


bis 400 km geflogen, gebe ab (wenn 


mehrere Paare zuſammen) à Fr. 3. 50 
per Paar. Zu erfragen bei 

A. Braun ⸗Rietmaun, 
729 zur Heuwage, Baſel. 


Goldkragen⸗Tauben. 


Mehlfarbig und mehlfarbig gena— 
gelte, gebe wegen Ueberfüllung billig 
ab. Diesjährige Junge per Stück 1 Fr. 

Jean Brühlmann, Sohn, 
862 Amriswil. 


el Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf dle „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, 


Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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J. Allgemeine Geflügel- und Kaninchen⸗Ausſtellung Schaffhauſen 


vom 8. Bis 11. Oktober 1909 
im Schützenſtand auf der Breite (Hühner und Kaninchen) 
und der anſtoßenden Schützenwieſe (Waſſer⸗ und Ziergeflügel), 
Aufzuchtapparate in Funktion, Geflügelhäuschen, Volieren, Gerätſchaften, Brut- 
Apparate, Zuchtartikel, Futtermittel, Literatur ꝛc. in beſondern gedeckten Häuschen. 
Tram vom Bahnhof bis zum Ausſtellungsplatz. 
Anmeldeſehluß 20. September. 
Programme und Anmeldeformulare vom Ausſtellungskomitee. — Loſe à 50 Cts. beim Präſidenten 
des Verloſungskomitees, Herrn Rudolf Spleiß, Emmersberg, Schaffhauſen. 
Erſter Gewinn: Ein komplettes, doppelwandiges Hühnerhaus, mit Raſſetieren beſetzt. 
Zweiter Gewinn: Ein Cyphersbrutapparat Nr. I zu 140 Eier. 
Veranitalter: Kantonaler Kaninchen- und Geflügel züchter⸗Jerein Schaffhausen. 


IIZIIZIIZIIZIIZIIEII ZII IIIA 


Occasion. || ünter Geflüägeb u. Munigehen- Ausstellung. „See verkeanfen. 


Wegen Aufgabe der Raſſenzucht: Ein alf ee D, diesjähri 
ri i 5 i zogener Diſtel, diesjährig 
Dr fan e de d „an. & San de A 
ältere, Rieſengeſtelle, Wert Fr. 1520 ER Schöne prachtvolle, bermanjerie B 
jetz per Paar Fr. 8. Bei Anfragen Prämiierung, Verlosung und Verkauf ſel-Mänuchen Fr. 10. Alles tadellose 
Porto erbeten. 8232 ſchöne, geſunde Tiere. 824 


be 
T. Faes, Juſelſtraße 79, Bafel. 12. und 13. September 1909 e eee 


519. Berfanf. Tauſch. im 
5 Stüg Bfautauben. nehme ga. grossen Sternensaale in Wohlen (Aargau) Verkauf. Kauſch 


ninchen-Raufen, Futtertröge, junge 2 10 & 
zuſammen Fr. 10. In Tauſch nehm 


Enten oder Paſſendes in Tauſch. 0 b 8 
F. Thut, Wankdorfweg 64, Bern. 1 Harzer-R. oder jap. Nachtigall. 


WZ 


veranstaltet vom 


mi ni . Cd. Fritz, Webermeiſter, Wolleraı 
Zu verkaufen. Ornith. Verein Wohlen und Umgebung. 850 Kt. Schwyz. 
Wegen Ueberfüllung des Schlages: Programme, Anmeldebogen, sowie Lose können beim Ausstellungs- 
ou alen Farben, fen en Heeger | komite bezogen werden. Puerkauf oder Cauſch. 
in allen Farbe 6 e = 
und Geſtalt, wie man ſie nirgends Ornith. Verein Wohlen u. Umgebung. 3 Es een 
in einem Schlage findet, das Baar | Y D 8 2 A jahr 
e 8 ! Hähne, ſehr gute Sänger 


zu Fr. 4—5. 881. 5 Weibchen, wegen Auf 
gabe der Zucht. Prei, 


Fritz Bloeſch⸗Maior, Biel. 9 

Vertreter Gottl. Stucki, Madretſch 128. || ill Il Wik bai ge IM Ale . 90 ode 

Ling: und Jiervögel 7 d 3 5 oder jonf 
Ing: un 1eruoge vom 2. bis 7. Oktober 1909 1 Waldraff, Grenzſtraße 39 


Kreuzlingen. 
Zu verkaufen. in ei 


| 
Kanaria Zürich. | verbunden mit 8 und einen gb 


J Größte Züchterei alle in d Pracht, dem fen 

5 ee A ET HARD, meiner Zimmervoliere mit laufenden 

S Z_\ dl K i Prämiierung und Verlosung Brunnen prachtvoller zimmerſchmug 
dien Kanarien. zu dem Spottpreiſe von Fr. 35 gege 

Nur Stamm Seifert. | N Zu Abteilung VI | bar. Kaufe einen Textor- und Gold 


Hochfeine edle Kanarienſänger weber und Papſtfink oder tauſch 
’ 


von Fr. 10, 12, 15, 18 an und hoher] Geflügel und Kaninchen. Roller dagegen e 


je nach Leiſtungen. gutgeh. Wanduhr. -833 
ber sche: 5 | Programme und Anmeldebogen sind zu haben beim Ausstellungs-“ J. Li enhaedt, Schneidermeiſter, 
10 Rp. Vlg Fr 8.50. Kilo kommissariat Luzern, sowie bei den Mitgliedern der Fachgruppe. Lachen, Kt. Schwyz. 
BR | Material, Literatur, Pelzwaren sind interkantonal und vom Standgeld 
8 8 
Urech & Co., Berthaſtraße 72, N 650 Verkauf oder Tauſch. 
Zürich III. Diesjährige Landkanarien-Hähn 


. Der Gruppenchef: J. Meier, Wolhusen. zu Fr. 5 bis 7, Weibchen Fr. 1. 
Verkauf, Tauſch. SC ĩðͤ na nn bis dr 2.50. 8 Stüc Sawargelſe 


Kardinäle, Zebratäubchen, japan. 0 0 865. 9 tauben, zuſammen Fr. 10. 1 Diſtel 
Möychen, Well lenſitt iche, Kreuzſchnäbel, 8 eriere x Abzugeben. X baſtard Fr. 6. 1 lebender Jagdfalk 
Kanarien (O rangebäckchen) 2c., Kanin- Kanarienhähne 7—10 Fr., Weibchen 1 Paar kaliforniſche Schopfwachteln Fr. 5. Tauſch an andere Vögel ode 


chen. Event. Tauſch an Zwerghühner, Fr. 1.50, Chinanachtigallen 8 Fr. pr. Fr. 12.—, 1 Schopfwachtelmännchen ſonſt Nützliches. 849 
I Klaus: Brunner, Stück. Verlangen Sie Preislisten. | Fr. 6.50, grüne Kreuzſchnäbel Fr. 2.— Fritz Dähler, Juraſtraße 36, 


855 Langenthal. Fr. Märki, Vogelhandlg., Zürich V. -869- Jakob Böſch, Au (Rheintal). Lorraine, Bern. 
Bei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürlch gefl. Bezug nehmen. 
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Dieſes Blatt iſt längſtens bis 9. Oktober 1909 Anmeldebogen Ar. 
ranko an umſtehende Adreſſe einzuſenden. 


N Schweizerischer Holländer⸗Kaninchen⸗Züchter⸗Klub (Sitz in Bern). 


Auf Grund des mir zugefandten Programmes, unter Anerkennung der bezüglichen Beſtimmungen, melde ich nachſtehende Aus— 
ſtellungs-Objekte zur I. Internationalen Kaninchen⸗Ausſtellung in Bern an. 


18909 (Deutliche Unterſchrift:) 


r EEERENEEERE BIRNEENE !!!... ĩͤ EEN i 


1% 


Nr. der Stück ahl 2 SH Ver: = veife 5 
Rontrolle 5 8 Bezeichnung der Objekte ſich.⸗ Er zur Ver: Standgeld 
ee 80- | 55 | 8 mit Farbe Wert Verkauf loſung Bemerkungen 
lten, S” | 8 Fr. Fr. Cts. Fr. Ets. Fr. Cts. 
Zur Einzelkonkurrenz. f 
jj nn. IE ..... N ae a Se a AR 2 RR 
| 
Zur Vereinskollektion Zuſchlag pro Tier 50 Cts. 
Name des Vereins 
l 
een lan 
el nn ee e ee ee 
| 
Sage agg Cc Ec SS e d e . ß! | 
| | 
| Zur Einzelkollektion Zuſchlag pro Tier Fr. 1. — | 
| Angaben: Ob ſilberner Gobelet | | 
oder Barpreis? 
CC | 
| 
e ̃ R ̃ ,,,, a IE ae rk Race ee VE | 
. „tnt... ð ę]ꝙ UU.UJl ¶ 4 NEE ORO PERLOELEL 
8 
Total-Standged |... 


Zur gefl. Notiz: Alle auf Poſtgirokonto erfolgten Einzahlungen ſind für den Einzahler vollſtändig koſtenlos. 


Pipilok „Bi 
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Marke 


f Frankatur wie i 
bei Briefen 


Herrn er | 


Friedrich Loosli 


Sekretär der I. Internationalen Raninchen-Ausitellung in Bern 


Burgdorf 


(Bern) 


XXXIII. Jahrgang. M 37. 


Surich, 
10. September 1909. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


. und Raninchenzucht. 
a Organ 


4 Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genofenf Haft ſchweizeriſcher Kaninchen⸗Züchter, 
des Oflſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel⸗ und Haninchenzucht und des Zentralvereins ſchweizeriſcher 
Brieſtaubenſtationen und deren Sektionen 


N ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 
Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chanzdefonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht— 
herein), Jiſchenthal, Genf (Société des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Hulfwil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗ Ver ein, Kirchberg (Toggenburg), onvifingen, Kouſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
Bern, Ornith. Verein), Langnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müll⸗ 
eim und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Teufen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), §täſa, Surſee, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 
| Redaktion: E. Veck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Celephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalſtraße 215, Zürich II. 


Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franfo-Einfendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Vierteljahr Fr. 1. 20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


pi: Entenzucht. — Sexophon und Nährſtoffmeſſer. (Schluß.). — Verſchiedene Futterſtoffe für Tauben. — Fichtenkreuzſchnäbel in den Gärten und Parkanlagen 
N 
| 


— Das Goldbrüſtchen. — Meißener Widder. — Nachrichten aus den Vereinen. — Bevorſtehende Ausſtellungen. — Mitgeteiltes. — Verſchiedene Nachrichten. . 
ſchertiſch — Briefkaſten. — Prämiierungsliſte der I. Ausſtellung des kant.⸗zürcheriſchen Kaninchenzüchter⸗ Verbandes. — Anzeigen. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. a; 


I ———— . ̃ͤ Dh an De Wan a Er ee 1 — 


| 
8 Der Hauptgrund, warum man Entenzucht verhältnismäßig 
wenig betreibt, liegt jedenfalls in der allgemein verbreiteten Anſicht, 
ö daß zum Gedeihen derſel ben ein größerer Teich oder dergleichen not— 
I: wendig iſt. Allerdings it T Tatſache, daß Enten, denen Auslauf und 
N 2 5 Weide auf Teichen und Seen zur Ver rfügung ſteht, gut gedeihen und 
| — Entenzucht. — daß ihre Haltung ſich lohnt, weil ſie einen großen Teil ihres Futters 
| — ſelbſt ſuchen können. 
N Als ich kürzlich einen mir bekannten Geflügelzüchter beſuchte, Die moderne Geflügelzucht aber will für Schlachtenten nach 
fand ich bei ihm neben einer großen Zahl ſchöner, weißer Wyandottes— amerikaniſcher Manier durchaus keine Seen und 7 eiche haben, ſondern 
lücken auch junge Peking- und Laufenten. Es überraſchte mich dies, ihr Grundſatz ift: die jungen Enten werden möͤglichſt intenſiv gefüt— 
denn, wenn ich auch wußte, daß er ſchon früher 1. 2 Pekingenten ge- tert und dabei in nicht zu großen Ausläufen gehalten, friſches Trink— 
galten, jo glaubte ich doch nicht, daß er der Entenzucht in dieſem waſſer muß ſtets vorhanden ſein, Bade- und Schwimmgelegenheit 
Umfange ſich zuwenden würde. wird aber ebenſowenig bewilligt wie viel Bewegung, denn dadurch 
Berſchiedentlich wurde allerdings ſchon darauf hingewieſen, daß wird die Maſt verzögert. 
Entenzucht guten Erfolg bringt und daß ſich das Fleiſch immer mehr In dieſer Art gehaltene Enten ſind mit 9-11 Wochen ſchlacht— 
fl; aber doch entſchließen ſich nur die wenigſten Züchter, ihr reif und müſſen auch, wenn ſie ihrem Beſitzer Verdienſt bringen ſollen, 
etwas mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Wenn man aber dann er- dann geſchlachtet werden. Es tritt ſonſt die erſte Mauſer ein, und 


fahrt, daß hier eine junge, 10 Wochen alte Ente im Gewicht von da während dieſer Zeit das geſamte Futter zum Aufbau des neuen 
55 Pfund mit Fr. 7. 50 bezahlt wird, und daß die Privatkundſchaft, Gefieders verbraucht wird, ſo nimmt das Gewicht der Enten vorläufig 
na hieſige Ware der ausländiſchen importierten, welche die Come- nicht zu, ſondern eher ab. Erſt nach Wochen find die Tiere wieder 
übles führen, weit vorzieht, ſo gibt dies doch zu denken. in demſelben Futterzuſtande wie vor Beginn des Federwechſels, doch 
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iſt der Verdienſt an ihnen natürlich dann weit geringer, weil ſie eben 
länger gefreſſen und daher mehr Futter gekoſtet haben. 

Um eine größere Anzahl junger Enten bis zur Schlachtreife auf— 
zufüttern, iſt wenig Platz notwendig, und ich möchte raten, wo es 
irgend geht, dies auch zu tun. Es läßt ſich dabei ganz hübſch ver— 
dienen, und die Enten erhöhen ohne große Mühe die Rendite aus der 
Geflügelzucht. Schwierig iſt Entenzucht überhaupt nicht, und die klei— 
nen Enten ſind viel weniger empfindlich als Hühnerkücken. 

Auf zwei Punkte möchte ich jedoch alle diejenigen aufmerkſam 
machen, die einen Verſuch wagen wollen, nämlich vorher ſich erſt um 
Abſatz zu bemühen. Die Enten werden gleichzeitig ſchlachtreif, und 
daher empfiehlt ſich, neben Privatkundſchaft mit einem Hotel oder 
Reſtaurant in Verbindung zu treten, um eine größere Anzahl Tiere 
abſetzen zu können. 

Ganz ſtimme ich dann auch den amerikaniſchen Theorien nicht 
zu. Es läßt ſich faſt überall ohne Schwierigkeit eine kleine Schwimm- 
oder Badegelegenheit für die Enten ſchaffen, und ich habe gefunden, 
daß dieſe ſich noch weit wohler fühlen und beſſer freſſen, wenn ſie täg— 
lich früh und nachmittags je eine halbe Stunde baden dürfen. Die 
großen amerikaniſchen Züchtereien legen auch den Federn wenig Wert 
bei, während unſere Hausfrauen auch dieſe hoch ſchätzen. Das Ge— 
fieder iſt aber, wenn die Ente täglich baden kann, weit beſſer, als wenn 
ſie nur auf dem Lande lebt. 

Abgeſehen von der Zucht zum Verkauf eignet ſich auch Entenzucht 
in kleinerem Umfange neben den Hühnern zur Betätigung der Lieb— 
haberei und zur Produktion von Fleiſch für den eigenen Haushalt. 
Hier iſt der Züchter in der Lage, durch das Weck'ſche Steriliſier— 
verfahren die gleichzeitig ſchlachtreif werdenden Enten fortzuſchaffen 
und in den Gläſern für die Zeit des Bedarfs aufzubewahren. 

Zur Schlachtentenzucht eignen ſich ganz beſonders Peking-, Ayles— 
bury⸗, Rouen-, Orpington- und auch die Laufenten, obgleich letztere 
nicht ſo große Braten liefern als die andern Raſſen. Zu erwähnen 
iſt dabei noch, daß weiße Enten geſchlachtet ſtets beſſer ausſehen als 
farbige, worauf, wer verkaufen will, Rückſicht nehmen ſollte. J. B. 


Sexophon und Nährſtoffmeſſer. 


(Schluß). 

Die Konſtruktion des Sexophons baſiert auf einer zufälligen Ent— 
deckung, die der in Catfort wohnende Ingenieur William machte. Er 
beſchäftigt ſich nebenbei auch mit Hühnerzucht, und als er eines Tages 
in ſeiner Privatwerkſtätte arbeitete, bemerkte er, daß einige an Draht 
freihängende Stahlſtäbchen ohne irgend einen augenſcheinlichen Grund 
merklich zu vibrieren begannen. Als dieſes Vibrieren anhielt, wollte 
der Ingenieur die Urſache ergründen. Unter den hängenden Stahl— 
ſtäbchen ſtand ein Korb mit Hühnereiern, und Mr. Williams dachte, 
daß ſich unter dieſem Korbe, den er nicht hingeſtellt hatte, vielleicht 
ein Magnet befinde und daß dieſer die ſonderbaren Bewegungen ver— 
urſache. Er nahm den Korb weg, um nachzuſehen; kaum war aber 
dieſer entfernt, ſo hingen die Stäbchen ſtill, und als er den Korb 
wieder hinſtellte, begannen die eigentümlichen Bewegungen von 
neuem. 

Es war nun klar, daß zwiſchen den Eiern und den Stäbchen eine 
Wechſelwirkung beſtand, die das Vibrieren verurſachte. Jetzt begann 
der Ingenieur zu experimentieren und entdeckte, daß ein unbefruchtetes 
Ei das Stahlſtäbchen gar nicht beeinflußte, und daß bei manchen Eiern 
das Stahlſtäbchen in pendelnde, bei andern in rotierende Bewegung 
verjeßt wurde. Er zeichnete die Eier und ließ ſie ausbrüten, wobei 
ſich das überraſchende Reſultat zeigte, daß jene Eier, die das Stäb— 
chen nicht beeinflußten, unbefruchtet waren, daß die, welche die rotie— 
rende Bewegung veranlaßten, männliche Kücken erhielten und daß aus 
den Eiern, bei denen das Stäbchen pendelte, weibliche Kücken 
ſchlüpften. 

Wenn das Sexophon ſo ſicher arbeiten würde, wie aus Vor— 
ſtehendem geſchloſſen werden kann, dann wäre es eine der wichtigſten 
Erfindungen, die bisher auf dieſem Gebiete gemacht wurden. Aber 
nach den bisherigen Erfahrungen bei anderen bedeutungsvollen Neu— 
heiten ſoll man den Tag nicht vor dem Abend loben. Wenn wir 
dieſes Wort auf das Sexophon anwenden, wollen wir zuerſt ſehen, 
ob es nur beim Erfinder ſicher arbeitet oder auch bei jedem Geflügel— 
züchter, der es benützen will. Bis auf weiteres bin ich der Anſicht, 
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das Ei ſei ein toter Gegenſtand, bis durch die Brutwärme das Leben 
geweckt wird. 3 

Ob nun das tote Ei durch irgend etwas beſtimmt werden kann, 
anzudeuten, welchen Geſchlechts das ſpätere Lebeweſen ſein wird, das 
bezweifle ich heute noch. 4 

Und nun noch ein Wort über den Nährſtoffprüfer, reſp. meſſer, 
den Herr Cremat in den Handel bringt. Mit dieſem kleinen Inſtru— 


ment wird gemeſſen, ob die Nährſtoffe in einem Ei ausreichen, daß ein 
kräftiger Vogel daraus hervorgehen könne. Bekanntlich geht nicht aus 


jedem befruchteten Ei ein lebenskräftiges Kücken hervor. Einige da— 
von ſind ſchwächlich, entwickeln ſich nur langſam oder ſie gehen früher 
oder ſpäter ein; in anderen Eiern ſterben die jungen Vögel vor be— 
endigter Brutzeit oder gerade am Tage des Ausſchlüpfens ab. Solche 
Vorkommniſſe ſchädigen den Züchter, beſonders wenn fie zahlreich find, 
Der Nährſtoffprüfer gibt nun durch eine Skala an, wie viel Nähr— 


ſtoffe das Ei enthält, und daraus muß der Züchter erſehen, ob ein Ei 
2 


für Brutzwecke tauglich iſt oder nicht. 


Cremat eröffnet in ſeiner „Nutzgeflügelzucht“ eine roſige Perſpek— i 


tive über den Wert der Neuheit. Dieſe muß ſich aber auch erſt in der 
Praxis bewähren, d. h. zuerſt muß durch die Züchter feſtgeſtellt werden, 


ob die Eier mit hohem Nährſtoffgehalt auch wirklich kräftigere Kücken 


liefern als andere mit weniger Graden. Darüber herrſcht zurzeit noch 
völlige Ungewißheit; denn nicht alles, was theoretiſch zu großen Hoff— 
nungen berechtigt, erfüllt dieſelben in der Praxis. 


und gewärtigen, was die Züchter aus der Praxis darüber berichten 


werden. E. B.-C. 
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Ta u bengueœhht. 


Verſchiedene Jutterſtoffe für Tauben. 


Nach S. Wittouck von M. L'Hoeſt-Eſſen. 


Die Wahl des Futters und die Art und Weiſe, es zu verteilen, 
ſind von großer Wichtigkeit für unſere Tauben. a 9 
Man weiß, daß die Ernährungsweiſe eine große Rolle für die 
Geſundheit der Tauben, für ihre phyſiſche Entwicklung, für die Auf— 


zucht und für die Verfaſſung derjenigen, die zum Reiſen beſtimmt find, 


ſpielt. Die Hauptnahrung für die Reiſetauben unſeres Landes iſt die 
kleine Bohne und die Wicke. Man kann zu beſtimmten Zeiten des 
Jahres, um eine Miſchung herzuſtellen, kleine Linſen, Mais, Weizen, 
runde oder flache Hirſe, Reis, Buchweizen, Hafer, Roggen, Gerſten— 
graupen, Leinſamen, Raps, Hanf und Rübſamen füttern. 

Die kleine Bohne! Die kleine, holländiſche Bohne ver— 
dient den Vorzug: Sie muß gleichmäßig ſein, gut gefüllt, ohne ſchwar— 
zen Fleck, nicht verkrüppelt und nicht von Würmern durchbohrt. 

Die Wicke! Die große, ſchwarze Wicke, ſchwer von Gewicht 
und kugelförmig, in Belgien gezogen, iſt, wenn ſie mehlig, glänzend, 
trocken und geſund iſt, mit anderem Kornfutter gemiſcht, eine ſehr 
ſlärkende Nahrung. Wenn man fie in dieſem Zuſtande erhalten kann, 
darf man ſie ohne Furcht, ſoviel man will, füttern. Die belgiſche 
Wicke ſchimmelt ſchneller als die kleine graue Wicke, die von Deutſch— 
land aus der Gegend von Königsberg eingeführt wird. Wenn dieſe 
geſund und gut getrocknet iſt, wird ſie von den Liebhabern vorgezogen, 
weil ſie zu jeder Jahreszeit als Nahrung dienen kann. Falls die 
Wicken, die man den Tauben vorlegt, ſchlechter Qualität, feucht oder 
angeſchimmelt ſind, ſo führen ſie Krankheiten herbei, beſonders 
Durchfall. 

Die Linſe! Die Linſe iſt ein mehliges Kornfutter, kreis— 
förmig und mehr oder weniger rötlich angehaucht. Man unterſcheidet 


große und kleine Linſen. Man gebraucht die große zur Nahrung des 
Menſchen und die kleine für die Tauben. 


Obgleich die Linſe weniger 
Stickſtoff als die Bohne enthält, ſo iſt ſie für die Tauben doch eine ſehr 
kräftigende und leicht verdauliche Nahrung. Ferner beſitzt ſie die gute 
Eigenſchaft, daß man fie mehrere Jahre, ohne daß fie verdirbt, auf 
bewahren kann. Nachdem fie ein Jahr gelagert hat, kann man fie 
ganz gut als Taubenfutter verwenden. 

„ Mais und Weizen! Mais und Weizen find bei den Tauben 
ſehr beliebt; man gebraucht beide, um ſie mit anderen Futterarten zu 
miſchen, weil ſie, wenn ſie allein gefüttert werden, die Tiere zu fett 


Deshalb mögen 
unſere geſchätzten Leſer von den vorerwähnten Neuheiten Notiz nehmen 


f 
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lachen, ohne ihnen Muskelkraft zu verleihen. Man füttert mit Vor— 
ebe kleinen (Cinquantino) Mais und indiſchen Weizen. Außer der 
Ze eit der Zucht oder der Mauſer gebe ich meinen Tieren nur ſehr wenig 


0 Die runde oder flache Hirſe! Die kleine, runde und 
ie flache Hirſe find mehlige, weiche und leicht aufregende Kornarten. 
Sie ſind für Tiere, die von einer Krankheit ſich erholen oder von der 
Reife zurückkehren, angemeſſen. Der Reis, der Buchweizen, der Hafer, 
| Roggen und die Gerſtengraupen ſind ebenfalls geeignet, dem 
Grundfutter beigemiſcht zu werden. 

Hanf und Rübſamen ſind ſehr aufregend und müſſen mit 
großer Vorſicht angewandt werden. Der Leinſamen und Raps ſind 
liche verdaulich und die Mauſer fördernd. Man ſoll bei der Wahl 
des Futters ſehr vorſichtig ſein und es nicht kaufen, bevor man es 
Fehr aufmerkſam im Sack oder aus dem Haufen heraus geprüft hat. 
Man überzeuge ſich davon, daß ſie trocken ſind, da ſie beim Zerkauen 
dann einen mehligen und natürlichen Geſchmack beſitzen müſſen; bei 
dem geringſten Geſchmack oder Geruch ſoll man alles als unbrauchbar 
verwerfen. Es iſt bekannt, daß ſchimmelige, feuchte und unſaubere 
rörner bei den Tauben allerhand Krankheiten hervorrufen. Als Aus— 
ahme bei der Linſe gilt, daß, nachdem dieſelbe ſechs Monate gelagert 
hat, ſie als Taubenfutter gelten kann. Man ſoll jedoch nie mehr als 
fn ein Jahr einkaufen, beſſer iſt es, wenn man dieſelben jedes Jahr 
ch Futter der letzten Ernte erſetzt. 

An einem ſchönen Frühjahrstage ſetzt man die Bohnen, die 
zicken und andere Kornarten der Sonne aus; man breitet ſie mit 
nigen Zentimetern Dicke auf einem Brett oder Segeltuch aus, man 
wegt und durchfurcht ſie mit der Hand, hierauf ſiebt man fie ſorg⸗ 
ig durch, um ſie vollſtändig geſund und frei von Staub zu erhalten. 
Später, zu Ende des Jahres, erneuert man dieſe Operation, dieſes iſt 
das beſte Mittel, ein ſtets trockenes und geſundes Futter zu erhalten. 
erauf ſoll man Sorge tragen, es ſo aufzubewahren, daß es keine 
Beränderung erleidet. (Schluß folgt). 


; iötenhrenzfgnäbel in den Gärten und Parkanlagen 
* 


Im Auguſt dieſes Jahres wurde die Beobachtung gemacht, daß 
m Trupp Kreuzſchnäbel die Gärten und Parkanlagen in der Stadt 
1 ce in denen einzelne Rottannen oder kleinere Gruppen ſolcher 
fanden. Als Anziehungspunkt ſind die reichlich Futter ſpendenden Zapfen 
anz zuſehen, denen von den Vögeln alle Aufmerkſamkeit geſpendet wurde. 
Zuerſt machte Herr Prof. Dr. C. Schröter in ſehr intereſſanter Weiſe 
dat er aufmerkſam, wie ein großer Teil der dieſes Jahr außerordent— 
ich zahlreichen Zapfen einiger Rottannen vor ſeiner Wohnung an der 
Merkurſtraße von Kreuzſchnäbeln ihrer Samen beraubt und entweder 
m Abfallen oder — durch das Aufbrechen der noch grünen, har— 
gen Schuppen — zum Austrocknen gebracht wurden. Durch dieſe 
glderung wurde die Aufmerkſamkeit der Gartenbeſitzer und anderer 
14 ntereſſenten auf das Vorhandſein dieſer Vögel gelenkt. Es gelangten 
mn 14 Stellen in und um Zürich zur Kenntnis, wo die Kreuz— 
mäbel ſich gezeigt und Spuren ihres Daſeins hinterlaſſen hatten. 
| Alle dieſe Mitteilungen fanden Intereſſe bei den Vogelfreunden, 
ganz beſonders aber ſind die nachfolgenden Erläuterungen aus Nr. 234 
der „Neuen Zürcher Zeitung“ beachtenswert für alle Freunde unſerer 
einheimiſchen Vögel. Dort ſchreibt der auch unſern Leſern beſtens 
bekannte Herr Dr. H. Fiſcher-Sigwart: 
„In den beiden Artikeln der „N. 8. Ztg.“ (Nr. 223 und 229) 
irgends die Rede von der Farbe der in Zürich en Fichten⸗ 
kreuzſchnäbel, und doch wäre das zur Beurteilung des intereſſanten 
Vorkommens, oder der „Invaſion“ in Zürich, wie man es wohl nen— 
nen darf, von großer Wichtigkeit. Die Geſchlechter find nämlich jo 
rſchieden gefärbt, daß man fie auf weite Diſtanz leicht unterſcheiden 
Die ausgewachſenen Männchen ſind hochrot gefärbt, die Weib— 
und die Jungen dagegen beſcheiden grün oder graugrün. Es 
un nun vermutet werden, daß die Kreuzſchnäbel, die in den Park— 
agen Zürichs hauſen, Junge ſeien, die dort in einem mit Tannen 
etzten Parke ausgebrütet worden und die, nachdem ſie erwachſen, 
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tannenwälder viele a produziert hatten, 
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von den Alten verlaſſen worden find, ſelbſt aber es vorzogen, in den 
mit grünen Zapfen behangenen Rottannen au verbleiben, jolange 
ihnen dieſe leicht erhältliche Nahrung bieten. Der Umſtand, daß in 
keinem der beiden Artikel von roten Mitgliedern der Bande die Rede 
iſt, ſcheint für dieſe Auffaſſung zu ſprechen; denn die roten Männchen 
wären gewiß ſo aufgefallen, daß ſie erwähnt worden wären. 

Um zu der eee etwas beizutragen, ſoll hier einiges 
über die intereſſanten Vögel im allgemeinen mitgeteilt und dann die 
Invaſion weiter beſprochen werden, die ſich nicht nur auf Zürich, ſon— 
dern auch auf weitere Gebiete erſtreckt oder erſtreckt hat, denn an vielen 
Orten ſind die Kreuzſchnäbel ſchon wieder verſchwunden und auch in 
Zürich wird das vielleicht beim Erſcheinen dieſes Artikels der Fall ſein. 

Der Fichtenkreuzſchnabel iſt in der ſchweizeriſchen Hochebene ein 
echter Strichvogel. Er iſt im Walde im Winter ſowohl als auch im 
Sommer oft häufig; dann fehlt er wieder oft viele Jahre. Obſchon 
meiſt in den Jahren, in denen die Koniferen reichlich Zapfen tragen, 
in unſern Wäldern Kreuzſchnäbel auftreten, erſcheinen dieſe doch nicht 
in allen guten Zapfenjahren; andere Male lockt der Zapfenreichtum 
große Züge herbei. In den Jahren 1897 und 1898, wo die Jura— 
hörte man vom ſehr 
häufigen Auftreten dieſer 2 Vögel im Jura. H. von Burg und andere 
Beobachter der Verhältniſſe im Jura halten ſie überhaupt für en— 
demiſchek) Bewohner der höhern Juraberge, von wo fie dann ge— 
legentlich ſch aveneile den frühern Regionen Fründe, wo ſie, ſolange 
die Nahrung in Fülle vorhanden iſt, oft mehrere Jahre die Wälder 


der Ebene beleben. 


In Jahren, die mit Tannzapfen nicht ſo reichlich geſegnet ſind, 
treten die Kreuzſchnäbel ſeltener oder gar nicht auf, oder wenn auf ein 
Tannzapfenjahr ein zapfenarmes folgt, ziehen fie weiter, und wenn 
der Vorrat an Samen ausgeht, ſo müſſen ſie ſich dabei oft anderer 
Nahrung bedienen. Im großen Bannwald bei Zofingen, wo in den 
Jahren 1903 und 1904 viele Kreuzſchnäbel aufgetreten waren, mußten 
fie ſich im Herbſt 1905 mangels von Tannenſamen mit Bucheckern 
begnügen. Es kam auch vor, daß Ende April und Anfang Mai 1904 
junge Kreuzſchnäbel den Wald verließen und ſcharenweiſe auf Obſt— 
bäume kamen, wo ſie die ſchwellenden Knoſpen derart zerſtörten, daß 
die Ueberreſte ihrer Mahlzeiten den Boden unter den Bäumen be— 
deckten. Sie wurden nun durch Schüſſe verſcheucht und hiebei einige 
erlegt, und es zeigte ſich, daß es nur junge Individuen waren, die 
im Walde nicht mehr genügend Nahrung gefunden hatten. Das war 
übrigens ein ausnahmsweiſes Vorkommen. 

Als ihr eigentliches Niſtgebiet in der Schweiz müſſen alſo die 
Tannenwälder der höhern Juraberge und der Voralpen betrachtet 
werden, wo ſie beſtändig angetroffen werden. Als bis vor einer An— 
zahl von Jahren in einigen Gegenden des höhern Jura noch die Sitte 
oder Unſitte des Meiſenfangs zu e exiſtierte, kamen mit den 
Meiſen auch viele Kreuzſchnäbel zum Verkaufe. Auch im Schwarzwald 


iſt der Kreuzſchnabel ein regelmäßiger Standvogel, der ſich im Winter 
den menſchlichen Wohnungen nähert und auch im Sommer zu jeder 
Zeit beobachtet wird. 


(Schluß folgt.) 
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Das Goldbrüſtchen. 


Einer der kleinſten und ſchönſten Aſtrilde it der goldbrüſtige, 
der ſich ſolcher Beliebtheit erfreut, daß er ſelten in einer V zogelſtube 
fehlt. Hierzu trägt weſentlich ſein beſtändiges Vorhandenſein im 
Handel bei und ſein verhältnismäßig niedriger Preis. Es gibt aller— 
dings mehrere andere Arten Aſtrilde, die weſentlich billiger ſind, aber 
ſie befriedigen weniger in der Färbung und erweiſen ſich nicht immer ſo 
ausdauernd als das kleine Goldbrüſtchen. 

Die Heimat des Goldbrüſtchens iſt Afrika, beſonders der weſt— 
liche Teil; doch hat man es auch ſchon auf benachbarten Inſeln 
gefunden. Aber die i die dieſes Vöglein im Freileben be— 
obachteten und ſein ° Vorkommen an verſchiedenen Orten feſtſtellten, 
machen doch wenig Angaben über ſeine Lebensgewohnheiten. Heug— 


) „endemiſch“ gleichbedeutend mit „einheimiſch“, eigentlich nur bei 


Krankheiten anwendbar.“ 
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Lin berichtet, er habe das Goldbrüſtchen in kleinen Familien von 5 
bis 10 Köpfen flüchtig um Gehöfte ſtreichen oder auf me feldern 
und im Hochgraſe umhertreiben ſehen. 

Dr. Ruß weiſt darauf hin, daß dieſe Art gerade in der Ge— 
fangenſchaft eingehend erkundet worden ſei, während man von jeiner 
Entwicklung im Freileben noch wenig kenne. Dieſer Vogelpfleger hat 
eine Anzahl Arten Aſtrilde in einzelnen kleinen Heckkäfigen und dann 
auch in der Vogelſtube gehalten und viele davon gezüchtet; darunter 
war auch ein Pärchen goldbrüſtige Aſtrilde, und R. hält dafür, daß 
er wohl auch dieſe Art zuerſt werde gezüchtet haben. Bald 1 55 
habe ſie dann 99 in zahlreichen anderen Vogelſtuben und Heckkäfigen 
geniftet. Aber obwohl das Goldbrüſtchen in kleinen Käfigen wie auch 
freifliegend in der Vogelſtube meiſt bald niſtet, gibt es doch auch Pär— 
chen, die nicht ſo raſch zur Brut ſchreiten, oder andere, die zwar 
niſten, Eier legen und brüten, die aber die Gelege oder die erbrüteten 
Jungen verlaſſen. Dies hat gerade Dr. Ruß an ſeinem erſten Pärchen 
reichlich erfahren müſſen. Er ſchaffte dann noch zwei Pärchen an und 
verſuchte nun feſtzuſtellen, ob dieſe zuverläſſiger brüten würden. Alle 
drei Paare niſteten emſig, aber keines brachte eine Brut auf. Erſt 
als zu Beginn des Sommers friſche kleine Ameiſenpuppen erhältlich 
waren, erzog ein Paar fünf Köpfe, nachdem es bereits ſiebenmal ver— 
geblich geniſtet hatte. Darnach erzielten auch die anderen Paare Er— 
folg. Später gewöhnten ſich die Vögel an getrocknete, eingequellte 
Ameiſenpuppen, über welche geriebenes Eierbrot und zerſchnittene 
Mehlwürmer geſtreut waren. Vom Goldbrüſtchen kann geſagt werden, 
es ſchreite leicht zur Brut, aber nur ſelten werden die Jungen glücklich 
bis zum Flüggewerden gebracht. 

Als intereſſant wird ihr Liebesleben bezeichnet. Wie viele dieſer 
kleinen Aſtrilde, ſitzen auch die Pärchen der Goldbrüſtchen dicht ge— 
drängt oder richtiger zärtlich aneinandergeſchmiegt und verharren ent— 
weder regungslos oder ſie krauen ſich im Gefieder. Fliegt einer auf 
den Boden herab oder zum Futternapf, ſo folgt ihm auch der andere, 
ſo daß die Pärchen faſt ſtets beiſammen getroffen werden können. Der 
Sejang beſteht aus 1 ſchrill klingenden Tönen, die ſich zu einem 
Zirpen verdichten. Dieſer Geſang wird aber nur bei beginnender 
Brutzeit und während derſelben in den Morgenſtunden gehört. Die 
übrige Zeit des Tages iſt dem Weibchen, der Brut und der Nahrungs— 
aufnahme gewidmet. 

Zum Niſtort wählen die Vögel überbaute Körbchen, Harzer— 
bauerchen und Niſtkäſtchen, wie ſie unſere Fliegenſchnäpper und Haus— 
rotſchwänzchen lieben, nur brauchen ſie nicht ſo groß zu ſein. Den 
Innenraum füllt man mit Agavefaſern, Holz- oder ie aus 
und reicht noch verſchiedene Neſtbauſtoffe, welche die Vögel ſelbſt ein— 
tragen und mit ihnen ein überwölbtes Neſt bauen. 

Die Pflege der Goldbrüſtchen entſpricht derjenigen der übrigen 
kleinen Prachtfinken; weiße Hirſe, fremdländiſche Hirſearten und 
etwas Kanarienſamen genügt als Hauptfutter, wozu dann noch hin 
und wieder einer der bekannten Leckerbiſſen treten kann. 


Temperaturſchwankungen und vor Erkältung durch Zugluft ſind die 
Goldbrüſtchen wie alle anderen Vögel möglichſt zu ſchützen, da ſonſt 
Tode führen können. 

E. B.-C. 


leicht Krankheiten daraus entſtehen, die zum! 


Meißener Widder. 


An der St. Galler Kaninchen-Ausſtellung waren als Neuheit 
auch ein Paar der in der Ueberſchrift genannten Raſſe ausgeſtellt, die 
ich in Nr. 24 dieſer Blätter einer Beſprechung unterzog. Ein Exem— 
plar dieſer Nummer ſandte ich an Herrn L. Reck in Meißen (Sachſen), 
dem Erzüchter dieſer neuen Raſſe, damit er davon Notiz nehmen und 
event. erwidern könne. Der Eigentümer und Ausſteller der in 
St. Gallen gezeigten Tiere, der mir nicht bekannt war, mag mit 
meiner Beurteilung nicht zufrieden geweſen ſein, und ſo entſchloß er 
ſich, ſeine Meißener Widder Herrn Reck zur Beurteilung einzuſenden. 
Die Antwort darauf erfolgt in nachſtehendem Briefe, den ich im Inter— 
eſſe unſerer Kaninchenzüchter und der neuen Raſſe unverkürzt folgen 
laſſe. Er lautet: 


Vor großen, 


Meißen, 25. Auguſt 1909. 
Herrn Chr. Scheidegger, Wyk-Sumiswald. 
Lieber Zuchtfreund! 

Infolge dringender Geſchäfte kann ich erſt heute auf Ihre Anz 
frage betreffs des vor einiger Zeit in den „Schweizeriſchen Blättern 
für Ornithologie und Kaninchenzucht“ erſchienenen Artikels über 
„Meißener Widder“ zurückkommen. 

Die darin beſprochenen, von Ihnen in St. Gallen auägeftellke 
Tiere, ein dunkler Rammler und eine mittelſchattierte Häſin, welche 
Sie mir zur Anſicht einſandten, um meine Beurteilung zu hören, wer— 
den inzwiſchen wieder in Ihren Händen ſein. Leider befanden ſich 
die Kaninchen total in Haarung, ſo daß ich von einer genauen Be— 
wertung abſehen mußte, wie ich es urſprünglich beabſichtigt hatte; 
denn wie Sie aus endſtehendem, vom „Bunde deutſcher Kaninchen— 
züchter“ anerkannten Standard erſehen wollen, liegen die Haupt: 
punkte neben Körpergröße auf reiner, blau leuchtender Silberfarbe, 
ſowie dichtem, weichem Fell bei dieſer Raſſe. Der erwähnte Bericht 
beſagt jedoch, daß die Tiere zur Zeit der Ausſtellung in Fell und 
Farbe richtige Silber geweſen ſeien. Ich nehme daher an, daß ſie 
den Kritiker in dieſer Hinſicht befriedigten und rechne den Umſtand, 
daß ſie in dieſem Punkte bei mir abfallen mußten, ſowie den roten 
Schein des Felles, der ſtark vorgeſchrittenen Haarung zu. Wenn Sie 
wieder ausſtellen, beſonders in Deutſchland, wollen Sie ja der Fell— 
pflege beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken; Sie können ſonſt nichts 
erzielen. Die Tiere müſſen blitzen und den Preisrichter ſchon durch 
ihr Ausſehen gefangen nehmen, ehe er zur eigentlichen Bewertung 
ſchreitet. Am beſten erzielen Sie weiches, glattes, glänzendes Haar 
durch Verfüttern von etwas Lein, gutem Hafer und Heu. Dann 
dürfen für die Ausſtellung vorzubereitende Tiere nicht dem grellen 
Sonnenlicht ausgeſetzt werden. Dasſelbe bleicht die Farbe und er— 
zeugt den gefürchteten Roſt. Bei der Aufzucht der Jungtiere dagegen 
iſt warme, möglichſt gleichmäßige Temperatur vonnöten, um einen 
gut entwickelten Behang zu erzielen. 

Nun zur eingehenden Beſprechung Ihrer Tiere! Die Häſin iſt 
zu klein für ein Ausſtellungstier. Für die Zucht hat dies weniger zu 
ſagen, wenn ſtets ein guter Rammler benutzt wird und der 0. 1 nicht 
zu viele Jungtiere zum Säugen belaſſen werden. Ein weiterer Fehler 
iſt der, daß ſie die Ohren zu ſehr ſpreizt, beſonders in der Erregung. 
Diefer Umſtand würde das Tier aber nicht völlig entwerten, wenn es 
Dal konkurrenzfähig wäre. Man muß mit ihm, beſonders bei jungen 

Tieren, rechnen. Er iſt auch gar nicht verwunderlich, da die Häſin nur, 
30 em Spannweite hat. Wenn derartig kleine Behänge im Ruhe⸗ 
zuſtande gut getragen werden, dann iſt dies ein Beweis reiner Durch— 
zucht. Selbſtredend wird ein Tier mit großen Behängen dieſe nich 
ſo in der Gewalt haben wie ein Tier mit kurzen Ohren. Ein ver— 
nünftiger Richter wird dieſer Tatſache auch genügend Rechnung 
tragen und ſich das Tier auch einmal im ruhenden Zuſtande anſehen. 
Daß alſo die junge 0. 1 auf der Ausſtellung, beunruhigt durch die un— 
gewohnten Verhältniſſe, den Menſchenverkehr und ſchließlich auch dur 
Anblaſen oder andere Schreckmittel der ſie Betrachtenden, vielleich 
ſogar unſanftes Anfaſſen, die Behänge geſpreizt getragen hat, dar 
Sie ebenſo wenig wundern, wie dies meinerſeits der Fall iſt. Mi 
zunehmendem Alter des Tieres wird es auch die Behänge wenige 
spreizen. 

Dieſen Fehler zeigt der Rammler keineswegs. Er trägt ſogar di 
Behänge ſehr gut (gut hohl und ziemlich ſchlaff), wenn auch nicht gan 
vorzüglich, wie dies bei meinem Siegerrammler der Fall iſt. An der 
kleinen Neigung der Ohren nach hinten iſt die etwas mangelhaft 
Kronenbildung ſchuld. Der 1.0 iſt gut und lang gebaut, auch jonf 
korrekt, nur müßte er maſſiger (Rippenbildung und Schenkel z 
ſchwach) und ſchwerer ſein. Ob dies an der Fütterung, oder was auch 
möglich iſt, an fortgeſetzter Inzucht liegt, kann ich ohne weiteres nich 
feſtſtellen. Gefreut habe ich mich bei dem Rammler über das außer— 
ordentlich dichte Fell. Die neuen Haare waren ſchon ſtark im Durch— 
brechen, und ich a den Rammler gern in guter Verfaſſung, ausge 
härt, geſehen! Vermutlich dürfte er ein ſehr gutes Mitteltier dar— 
ſtellen, wenn in richtiger Kondition. Der Typ bezüglich Kopfbildun 
beider Tiere war nicht hervorragend. 

Wie nun der Berichterſtatter, die Fehler des einen auf das an 
dere, mindeſtens gute Tier übertragend, beide über einen Kamn 
ſcheren konnte, iſt mir ebenſo unverſtändlich, wie ſeine Behauptung 
daß Ihre Tiere /s Widder- und / Silberblut enthielten. Das i 


' 
| 
\ 
Mtändig irrig! Obgleich die Tiere nicht direkt von mir bezogen 
find, kenne ich doch dieſen Stamm genau und muß jagen, daß eher das 
"umgekehrte Verhältnis richtig ſein könnte. Es iſt außerordentlich 
ſchwierig, dem Silberkaninchen, einer vielleicht ſchon 100 Jahre 
durchgezüchteten und daher für Veränderungen ſchwer empfänglichen 
Naſſe Widdertyp anzuzüchten. Ein paar Tropfen anderes Blut be— 
wirken da nichts! 
ö Dieſer Tatſache Rechnung tragend, hätte meiner Meinung nach 
der Herr Kritiker doch Ihren guten Willen, die Ausſtellung intereſſant 
ſtalten zu helfen durch Schauſtellung dieſer, in den Kreiſen Sach— 
ſtändiger überall Aufſehen erregenden und zukunftsreichen Neuheit, 
etwas mehr Wohlwollen anerkennen ſollen. Bei der Beurteilung 
zer derartigen Sache ſoll man ſich weder von perſönlichen Sym— 
thien, noch von den Eindrücken anderer beeinfluſſen laſſen. Ob 

1 hre ausgeſtellten Tiere den Raſſemerkmalen entſprechen und in wel— 
hen Maße, darüber hätte man ſich leicht durch eine Anfrage bei mir 
15 formieren können. Ich bin überzeugt, daß dann der Bericht anders 
b sgefallen wäre. 
ö Aus meinen Artikeln im „Kaninchenzüchter“, Leipzig, hätte man 
entnehmen können, daß ich bereits Tiere mit 11 Pfund Lebendgewicht 
und tadelloſem Widdertyp erzüchtete und daß die Raſſe nicht durch 
95 all oder „Pröbelei“ (der Sinn des Wortes iſt mir unbekannt), ſon— 
dern in langjähriger, zielbewußter und ſchwieriger Arbeit geſchaffen 
worden iſt. Meine auf verſchiedenen deutſchen Ausſtellungen bereits 
wor Jahren errungenen Erfolge (2 goldene Medaillen, Stadtehren— 
preis, viele 1., 2. und 3. Preiſe), mögen als kleinſter Beweis der ge— 
undenen Anerkennung hier angeführt ſein. Als erſter Fürſprecher iſt 
der bei allen Schweizer Züchtern wohl in gleichem Anſehen wie bei 
uns in Deutſchland ſtehende Preisrichter, Herr Ed. Behrens, für die 
Meißener Widder eingetreten, und ihm haben ſich im Laufe der Zeit 
alle maßgebenden Perſönlichkeiten angeſchloſſen. Nach ſeinem Urteil 
darf man wohl annehmen, daß etwas Rechtes an der Sache iſt. Ein— 
zelne Widerſprüche Kurzſichtiger können den Erfolg nicht mehr beein— 
trächtigen. 
Laſſen Sie ſich alſo durch den Spott, den man, wie mir berichtet 
wurde, mit den Tieren auf der Ausſtellung getrieben hat, nicht ab— 
galten, der Sache treu zu bleiben. Mir iſt es anfangs auch nicht beſſer 
egangen; denn es gibt überall Leute, die — bezeichnenderweiſe — 
über alles lachen, und der Prophet gilt nirgends weniger als im 
Vaterlande! Es kann nicht jeder gleich das Beſte haben — ich wäre 
im Anfang meiner Verſuche herzlich froh geweſen, ein Paar der— 
artige Tiere zu erzielen — aber zum Beſten wollen wir immer ſtreben! 
Daß Sie, als erſter Züchter Meißener Widder in der Schweiz, 
Ihren Beſtrebungen nicht mehr allein ſtehen, ſondern als nun— 
nehriges Mitglied der „Internationalen Züchtervereinigung Meißener 
dder, Sitz in Meißen i, Sa.“, ſämtliche Mitglieder hinter ſich 
aben, wird, ich hoffe es, Sie dazu beſtimmen, weiter energiſch für 
die gemeinſame Sache einzutreten. Im Intereſſe der Zucht liegt es 
aber, daß Sie bei Abgabe von Tieren die Käufer auf unſere Vereini— 
gung aufmerkſam machen, damit durch planloſe Inzucht und falſche Zucht— 
richtung ꝛc. ꝛc. unſeren Bemühungen nicht Hinderniſſe und Mißerfolge 
rwachſen. Der Eintritt koſtet Mr. 3.—, der Jahresbeitrag iſt 
NE 2.—, wofür den Mitgliedern alle Vorteile der Vereinigung zu— 
kommen. Weitere Auskünfte erteilt gern der derzeitige Klubſchrift— 
ührer, Herr Th. Stark, Meißen i Sa., Ringſtraße 19, p., gegen 
Rückporto (Ausland). 
Freundlichen Züchtergruß von Ihrem \ 
L. Reck, I. Vorſitzender des Kaninchen-Züchter-Vereins 
und der Internat. Züchter-Vereinigung Meißener Widder, 
5 Martinſtraße, Meißen i / Sa. 

* * 
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Standard des Meißener Widder-Kaninchens: 
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Anmerkung. Ich habe dieſer „Ehrenrettung der Meißener 
dder“ nur wenige Worte beizufügen. Als Berichterſtatter gebe ich 
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den Eindruck wieder, den der Gegenſtand auf mich macht oder gemacht 
hat. Und da bleibt es Tatſache, die in Rede ſtehenden Tiere waren zu 
5 Silberkaninchen und nur zu , Widderkaninchen. Deshalb betonte ich, 
dieſe Neuheit hätte viel eher zu den Silberkaninchen gezählt werden 
müſſen als zu den Widdern. Und ferner iſt es nicht die Aufgabe eines 
Kritikers, den guten Willen eines Ausſtellers wohlwollend anzuerken⸗ 
nen. Der Kritiker kann nur das Vorhandene beurteilen, und zwar muß 
er dies tun ohne jede Beigabe von Phantaſie und Begeiſterung. Wenn 
dieſe Neuheit einmal ſo vervollkommnet wurde, daß ſie zur Widderraſſe 
geworden iſt, dann wird ſie auch ſo gewertet werden, aber bis dahin 
dürfte ſie noch manchen Widerſtand zu überwinden haben. E. B. C. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithologiſcher Verein Murgenthal und Umgebung. Sonntag den 
29. Auguſt, nachmittags 1 Uhr, verſammelten ſich unſere Mitglieder und 
einige weitere Intereſſenten im Reſtaurant zur „Friedau“ in Murgen— 
thal zur Abhaltung der Halbjahres-Verſammlung. Als Traktandum 1 
hatten wir das Vergnügen, einen Vortrag anzuhören über: „Neue Rich— 
tung auf dem Gebiete des Vogelſchutzes. In verdankenswerter Weiſe 
hatte ſich als Referent Herr A. Graf, Lehrer in Zürich, gewinnen laſſen. 
Seinen ſehr intereſſanten Ausführungen war zu entnehmen, daß ſich in 
neuerer Zeit die Wiſſenſchaft lebhaft mit dieſer Materie beſchäftigt, um 
durch umfangreiche Kropf-, Magen- und Gewölleunterſuchungen der 
verſchiedenen Vogelarten deren Nützlichkeit oder Schädlichkeit feſtzuſtellen 
und falſche, im Volke ſtark eingewurzelte Vorurteile gegen gewiſſe Arten 
zu entkräften. 

Am weiteſten vorgeſchritten auf dem Gebiete des Vogelſchutzes ſei 
der praktiſche Amerikaner, ihm am nächſten ſtehe Deutſchland, dann 
Oeſterreich und verſchiedene überſeeiſche Staaten, allwo auch durch Er— 
richtung von großen Volieren und Schutzgebieten mit Hilfe der Staats- 
kaſſen ſehr Anerkennenswertes geleiſtet werde. Auch unſere Schweiz 
möchte der Herr Vortragende nicht unerwähnt laſſen, da deren Bewohner 
auch vogelfreundlich taxiert werden dürfen. Ein größeres Verdienſt auf 
dem Gebiete des Vogelſchutzes und der Vogelpflege komme unſern ver- 
ſchiedenen Vereinen zu, welche jährlich ganz anſehnliche Summen von 
Geld und Arbeit verwenden, um eine große, geſunde und gut organiſierte 
Armee dem jtarfen Feinde unſerer Obſt- und Gemüſekulturen entgegen- 
zuſtellen. Herr Graf möchte jpeziell den ornithologiſchen Vereinen warm 
ans Herz legen, ſich mit dem Schutze der freilebenden Vögel noch mehr 
als bisher zu befaſſen, ihre Mitglieder dahin zu erziehen, unſerer befie— 
derten „Polizei“ die hie und da vorkommenden Uebergriffe in unſer 
Eigentum nicht gar zu hoch anzurechnen und auch mitarbeiten zu helfen, 
daß ſelten gewordene Arten nicht ganz ausgerottet werden, wie dies 
unjerem König der Alpen, dem Lämmergeier, ergangen iſt. 

Ferner betonte unſer verehrte Herr Referent, daß auch die Schule 
ſehr gut geeignet ſei, Samenkörner für das beſprochene Gebiet in die 
empfänglichen Herzen auszuſtreuen, und daß es Pflicht eines jeden Leh— 
rers ſei, unjere Kinder zu Freunden der gefiederten Welt zu erziehen; 
denn wie langweilig und öde wären unſere Fluren, Wälder und Felder 
ohne das Gezwitſcher der Schwalben, den Geſang der Amſeln oder das 
Trillern der Lerchen. 

Während / Stunden ſprach Herr Graf jo zu uns, und die lautloſe 
Stille, welche im Saale herrſchte, bewies, daß die Zuhörer ſeinem 
fließenden Referate großes Intereſſe entgegenbrachten. Seine Mühe 
und Arbeit ſei ihm auch an dieſer Stelle von Herzen verdankt. 

Nach dem Vortrage verkündete unſer Präſidium 10 Minuten Pauſe, 
nach deren Verlauf die übrigen Traktanden ihre Erledigung fanden; der 
Berichterſtatter iſt aber nicht ſo freigebig, daß er an dieſer Stelle das 
Reſultat der Verhandlungen kundgibt und möchte den Ferngebliebenen 
zurufen: ſelber kommen und hören! Er veriweiit auf die Arbeit des ſtell— 
vertretenden Aktuars. Verraten will er nur, daß der Vorſtand beauf— 
tragt wurde, auf den 19., eventuell auf den 26. September einen Bum— 
mel in Begleitung der beſſern Hälfte nach Aarwangen zu arrangieren. 
Mögen dann die Antragſteller und noch viele mit ihnen ſeinem Rufe 
Folge leiſten. Um zirka 5 Uhr erklärte der Präſident Schluß der Ver— 
ſammlung und ſprach ſein Bedauern darüber aus, daß unſere Mit- 
glieder nicht zahlreicher vertreten waren. Es ſcheint ſolche zu geben, die 
am Jaßtiſch oder auf der Kegelbahn mehr Vergnügen finden, als ihren 
Pflichten als Mitglieder eines ornithologiſchen Vereins nachzukommen. 
Ordentliche Beſſerung wäre von Herzen zu wünſchen. 

Der Berichterſtatter. 
* N * 

Kantonal⸗zürcheriſcher Verein der Raſſegeflügelzüchter. Zweite 
diesjährige Wanderverſammlung: Sonntag den 12. September, nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, bei unſerem Mitgliede Hrn. E. Keller, Bahnhofreſtauration, 
Embrach. 

Traktanden: 1. Verleſen des Protokolls; 2. Aufnahme neu 
Angemeldeter; 3. Referat von Herrn H. Keller, Ingenieur, über die 
Schweiz. Geflügelausſtellung in Zürich; 4. Verwendung des Ausitel- 
lungsüberſchuſſes; 5. Das neue Landwirtſchaftsgeſetz (event. Wahl einer 
Kommiſſion zum Studium desſelben); 6. Bezug der noch ausſtehenden 
Jahresbeiträge; 7. Verſchiedenes. 

Wir geben diesmal den Mitgliedern im nordweſtlichen Teil des 
Kantons die Ehre der Verſammlung und hoffen, daß nicht nur die Wich— 
tigkeit der Traktanden, ſondern auch die kollegialiſche Geſinnung ſämt— 
liche Mitglieder und Eingeladenen pünktlich nach Embrach führen werde. 

Der Vorſtand. 


Verband ſchweiz. Rieſenkaninchenzüchker. 
Die ordentliche Generalverſammlung unſeres Ver⸗ 
bandes mußte infolge der vorliegenden Traktanden für dies Jahr auf 
einen früheren Termin verlegt werden und findet definitiv Sonntag 
den 3. Oktober bei Anlaß der Kant.-luzerniſchen landwirtſchaftlichen 
Ausſtellung in Luzern ſtatt. Ort und Zeit wird jedem Mitgliede mit der 
Traktandenliſte per Poſt zugeſtellt. Wir machen aber ſchon jetzt darauf 
aufmerkſam, daß die Wichtigkeit der Traktanden ein möglichſt vollzäh— 
liges Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erfordert, wenn nicht unmittelbar 
nach der Verſammlung eine Urabſtimmung durchgeführt werden ſoll. 
Neuaufnahme: Herr H. Tännler, Wirt in Innertkirchen (Ber— 
ner Oberland) hat ſeinen Beitritt zu unſerem Verbande angemeldet. 
Herr Tännler iſt dem Vorſtand als tüchtiger Rieſenzüchter bekannt und 
wird die Aufnahme wärmſtens empfohlen; die Mitgliederliſte iſt in die— 
ſem Sinne nachzutragen. Wir heißen Herrn Tännler hiemit beſtens 
willkommen in unſerer Mitte. s 
Mit kameradſchaftlichem Züchtergruß! 
Der Vorſtand. 


* * 


* 

Schweizerilcher 
Buolländer-Raninchen-Züchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 

Vorſtandsſitzung: Sonntag den 26. September 1909, 
vormittags 10½ Uhr im Café zum „Warteck“ in 
Burgdorf. 

Die Rammlerhalter ſind höfl. gebeten, die Zuchtkontrollen un ver— 
züglich an den Unterzeichneten einzuſenden. 

Ferner werden die Vereinsmitglieder eingeladen, Wünſche und An— 
träge zuhanden der Hauptverſammlung ſofort ſchriftlich einzureichen, 
damit die bereinigte bezw. ergänzte Traktandenliſte in der nächſten Num— 
mer erſcheinen kann (§ 5, lit. c. der Statuten). 

Mit kollegialiſchem Züchtergruß! N 
Der Präſident: E. Läng. 
* * . 


* 
Schweizer. Holländer-Kaninchenzüchter-Klub. Neuaufnahme: 
Herr Arnold Büchi in Dübendorf. 
Im Namen des Klubs heißen wir den neuen Sportkollegen in unſe— 
rer Mitte beſtens willkommen. 


Der Präſident: E. Läng. Der Sekretär: F. Loosli. 
* * 


* 


Allgemeine Kaninchenausſtellung in Langenthal. Verſchiedenen 
Anfragen zufolge teilen wir mit, daß das Ausſtellungskomitee in ſeiner 
Sitzung vom 5. September an Stelle des leider zu früh von uns ge= 
ſchiedenen Herrn J. Dobler in Selzach Herrn A. Tſchan in Baſel als 
Erſatz in das Preisgericht in Ausſicht genommen hat. 

Wir hoffen, damit einen würdigen Erſatz gefunden zu haben und 
laden die geehrten Züchter nochmals höflichſt ein, durch zahlreiche Be— 
ſchickung und regen Beſuch uns in unſerm Unternehmen zu unterſtützen. 

Das Ausſtellungskomitee. 
* * 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 

Luzern. II. Kant.⸗landwirtſchaftliche Ausſtellung, Abteilung VI, Geflügel 
und Kaninchen mit Prämiierung und Verloſung vom 2.— 7. Oktober 
1909. 

Schaffhauſen. I. Allgemeine Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung und 
Junggeflügelſchau mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung vom 
8.—11. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 20. September. 

Langenthal. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung mit Prämiierung am 
10. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 20. September. 

Thun. VI. Kantonale Geflügel-, Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung und 
Junggeflügelſchau der S. O. G., verbunden mit Prämiierung, Ver— 
kauf und Verloſung vom 24.—25. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 
10. Oktober. 

Bern. I. Internationale Kaninchen-Ausſtellung vom 30. Oktober bis 
2. November 1909. Verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Ver— 
loſung. Anmeldeſchluß: 9. Oktober. 


Mitgeteiltes. 


E Zugeflogen: Eine Brieftaube, fahl, mit roten Binden. Gummi- 
ring inwendig gezeichnet mit „B. 59“, bei E. Ueberſax, Präſident 
des Brieftaubenklubs Herzogenbuchſee. 


Verſchiedene Nachrichten. 


- Die Kaninchen-Stallſchau. Immer wieder kommen Anfragen 
an den unterzeichneten Verein, welche darauf ſchließen laſſen, daß es noch 
viele Vereine gibt, welche die Handhabung einer Stallſchau an der 
Hand der vom Gothaer Verein herausgegebenen und bereits in mehre— 
ren Tauſend Exemplaren verſandten „Stallſchau-Regeln“ nicht kennen, 
und doch iſt es von größter Wichtigkeit für einen Verein, daß er dieſe 
Einrichtung nicht nur kennen lernt, ſondern auch praktiſch ausübt. Am 
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meiſten Unkenntnis beſteht darin, daß oftmals angenommen wird, es 
ſei nur für den ganzen Verein eine Regel notwendig, um eine Stall⸗ 
ſchau auszuführen. Wenn der Verein aus feiner Mitte eine aus 2— 
Mitgliedern beſtehende Stallſchaukommiſſion gewählt hat, begibt ſich 
dieſe, am beſten Sonntag vormittags, zur Stallſchau, ohne jedoch die zu 
beſuchenden Mitglieder vorher davon in Kenntnis zu ſetzen, und füllt. 
nach Beſichtigung der Züchterei je eine Stallſchau-Regel aus, welche ſich 
nicht nur auf die Raſſen- und Schlachttiere ſelbſt, die Zahl und das Ge— 
wicht derſelben erſtreckt, ſondern auch die Einrichtung des Stalles, der 
Geſamteindruck des Tiermaterials, die Futtermittel, die Buchführung, 
die Fellberwertung uſw. einer eingehenden Prüfung unterzogen wird 
und dabei den Züchtern mit Ratſchlägen zu eventuellen Verbeſſerungen 
an die Hand gegangen wird. Der Preis für die Stallſchauregeln, 10, 
20, 50 oder 100 Stück S 0,75, 1,20, 2,50 und 4 Mark, iſt fo billig und 


eine amtliche Analyſe über den Nährwert der verſchiedenen Fleiſch— 
ſorten gegenüber dem Kaninchenfleiſch (welches an erſter Stelle ſteht 
und welche von den Vereinen zu Reklamezwecken zum Aushängen i 
den Wirtſchaften, im Stall des Züchters uſw. Verwendung findet un 
eine Aufklärung für das Publikum iſt, ſei noch beſonders hingewieſen 
„Verein für rationelle Kaninchenzucht Gotha“, 
Max Fiſcher, Vorſitzender. 


VBüchertiſch. 


— Von der Zeitſchrift „Zoologiſcher Beobachter“ — Der Zoologiſch 
Garten — Verlag von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfur 
a, M., erſchien ſoeben Nr. 9 des L. Jahrgangs für 1909 mit folgende 
Inhalt: 

Einige Worte über Tierſchutz-Reſervationen in Europa; von Dr. 
Werner in Wien. — Aufzuchtsverſuche und Aufzuchten oſtafrikaniſch 
Säuger, II; von Hermann Grote, z. Zt. in Mikindani (Deutf 
Oſtafrika). — Herpetologiſches von einer Balkanreiſe; von Otto Cyré 
in Warſchau. — Bericht des Verwaltungsrates der Neuen Zoologiſche 
Geſellſchaft zu Frankfurt a. M. für 1908. — Kleinere Mitteilungen. 
Literatur. — Eingegangene Beiträge. — Bücher und Zeitſchriften. 


Vriefkaſten. 


— Herr F. H. in K. b. Z. Bei der Beurteilung des Ruſſenkani 
chens ſind folgende Punkte zu berückſichtigen: Vor allem ein feine 
ſchneeweißer Pelz mit ſchwarzen Abzeichen an Naſe, Ohren, Vorder- u 
Hinterläufen und dem Schwanze. Je ſauberer und feiner das Fell ur 
je dunkler und ſcharf begrenzt die Abzeichen find, um jo wertvoller i 
das Tier. Geringe Tiere mit Abzeichen von rötlichgrauer Farbe hab 
nur Schlachtwert, während gut durchgezüchtete Ruſſen entſprechend teur 
bezahlt werden müſſen. 

— Herr K. V. in W. Bei Ihrem gekauften Huhn, welches oft d 
Kopf dreht und ſeitwärts legt, liegt wahrſcheinlich eine Gehirnkrankhe 
vor. Es handelt ſich keineswegs um eine üble Angewöhnung, und d 
Haube kann ebenfalls nicht die Urſache ſein. Ich glaube nicht, daß ſi 
dagegen etwas machen läßt; wenn es noch ſchlimmer kommen ſollte, we 
den Sie das Huhn ſchlachten müſſen. 

— Herr H. M. in K. Die Rhode-Island find ein neuer amerik 
niſcher Hühnerſchlag, d. h. er iſt in Amerika erzüchtet und mit dem nö 
gen Empfehlungsbrief nach England und Deutſchland gelangt, dar 
dieſe Züchter auch an den Rhode-Island ihre Züchterkunſt beweiſen kö 
nen. Die Tiere dieſer Raſſe ſind mittelgroß; ſie haben die meiſte Aeh 
lichkeit mit den Plymouths, ſind aber nicht ſo hoch geſtellt und etw 
leichter. Das Gefieder iſt einfarbig, braunrot, lackglänzend; beim Ha 
iſt ſchwarzer Schwanz zuläſſig. Füße und Schnabel ſind gelb, der Kan 
mittelgroß und einfach, die Ohren rot. Für einen Anfänger in d 
Raſſezucht ſind ſolche neue Raſſen nicht zu empfehlen, weil ſie noch ni 
durchgezüchtet und in der Vererbung unberechenbar ſind. Mit Plymout 
oder Wyandottes dürften Sie mehr Befriedigung finden. 

— Frau Z. E. in Z. Ein Kanarienvogel, welcher Eier legt u 
brütet, iſt niemals ein Männchen. Wenn Sie vorher einen Säng 
hatten, den Sie voriges Jahr während Ihrer Ferien in Penſion geb 
mußten, bei Ihrer Rückkehr aber den Vogel erhielten, der ein ganz 
Jahr nicht geſungen und ſchließlich Eier gelegt hat, ſo hat ohne Zwei 
eine Verwechslung ſtattgefunden. Damit will ich nicht jagen, dies jei ı 
Abſicht geſchehen; aber auffallend iſt es doch, daß jener Pfleger den J 
tum nicht bemerkt hat, denn ſonſt würde er ihn gut gemacht haben 

— Herr A. R. in S. b. B. Ihre Einſendung kann im Textteil 
„Ornith. Blätter“ nicht Aufnahme finden. Dieſelbe iſt eine rein priv 
Reklame und für ſolche iſt der Inſeratenteil da. Uebrigens ſtehen 
nicht ganz einwandfrei da. Die Angelegenheit mit Herrn H. St. in S 
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haben Sie noch nicht beglichen. Was Sie darüber ſchreiben, iſt keine Ent— 
ſchuldigung, ſondern eine Beſtätigung Ihrer Schuld. Es dürfte in Ihrem 
ereſſe liegen, wenn Sie eine ganz beſcheidene Kaninchenzucht, reſp. 
en ſolchen Handel betreiben, denn bei größerem Umfange ſollte man 
Mittel verfügen und korreſpondieren können, und nach Ihrem 
hreiben liegt gerade da Ihre ſchwache Seite. Wollte ich in Ihrem 
Sinne eine Einſendung ſchreiben, ſo müßte ich für die Richtigkeit der ge— 
machten Angaben die Verantwortung tragen und dazu habe ich nicht die 
ingſte Luſt. 

— Herr H. Z. in W. Sie erinnern mich an den Artikel in Nr. 33 
des vorigen Jahres, welcher den Titel führte „Wann legt das Kücken das 
erſte Ei“, und die redaktionelle Bemerkung, ſobald ein Hühnchen lege, 
ei es kein Kücken mehr. Sie können nun berichten, daß Ihnen am 
21. April zwei weiße Wyandotten geſchlüpft ſeien, von denen eins am 
77. Auguſt das erſte Ei gelegt habe und ſeitdem alle andere Tage eins; 
er ſie ſeien nicht größer als ein Taubenei. Sie bezeichnen dies mit 
Recht als eine Seltenheit, denn Sie wiſſen aus Erfahrung, daß die 
jandottes in der Regel 7 Monate alt werden, bis ſie legen, während 
das junge Huhn nur gut 4 Monate zählt, alſo tatſächlich noch ein Kücken 
ft. Hierzu erlaube ich mir zu bemerken, daß ſehr wohl eine Täuſchung 
vorliegen kann. Die abnorm kleinen Eier ſind vielleicht gar nicht von 
dem Wyandottekücken, ſondern von einem alten Huhn; denn es kommt 
ehr oft vor, daß nach einer recht regen Legeperiode der Eierſtock er— 
öpft iſt, ſich aber gleichwohl noch Eiweiß abſondert und mit einer 
hale umſchloſſen wird. Dies gibt dann kleine Eier von 25 bis 35 g 
wicht, während die normalen Eier etwa doppelt ſo ſchwer ſind. Mei— 
nen Sie nicht, daß auf dieſe Art die kleinen Eier entſtanden ſein könnten? 
— Herr J. G. in S. Ihre Verluſte in Kücken ſind allerdings ent— 
mutigend, doch ſollte es möglich ſein, die Urſache herauszufinden. Sie 
bverſichern, die Futterarten ſeien durchaus gut, es werde ganz trocken ge— 
füttert und den Tieren ſtehe Freilauf in großem Gelände, in Garten und 
obligatem Miſtſtock zur Verfügung. Wenn bei Trockenfütterung Durch⸗ 
fall entſteht, ſo könnte Erkältung oder auch ein verdorbener Futterſtoff 
die Urſache ſein. Auch liegt es im Bereich der Möglichkeit, daß durch die 
Sntleerungen der erſten Patienten die anderen Kücken erkrankten, ange— 
kt wurden, beſonders wenn Getreide uſw. direkt auf den Boden ge— 
freut wurde. Ich würde den Hühnerhof tüchtig mit Holzaſche und Feld— 
gips beſtreuen und umgraben, dann alle verdächtigen Tiere abſondern 
d ſpeziell behandeln und einen Futterwechſel vornehmen. Da Sie mit 
Maß'ſchen Pillen keinen Erfolg hatten, dürfte es ſich um eine hart— 
ige Seuche handeln, und da empfiehlt es ſich, unſern Ratgeber im 
„Tierärztlichen Sprechſaal“, Herrn Dr. Othm. Schnyder in Horgen, zu 

befragen, eventuell ihm einen friſchen Kadaver zur Unterſuchung einzu⸗ 
ſenden, — Der Taubenſchlag iſt doch wohl gründlich gereinigt worden, 


1; 
| 


| be Sie die Kücken darein ſetzten? „ e 
f Prämiierungsliſte 
m der 
I. Ausſtellung des kant. zürcheriſchen Kaninchenzüchter— 
15 Verbandes. 


Preisrichter: Herr E. Baumann-Stäubli, Stäfa, 
„ E. Pauli, Oberrieden. 


4 Belgiſche Rieſen. 
Ehrenpreis: Kaninchenzüchter⸗Verein Wipkingen, 86 P. 
I. Preiſe: C. Attinger, Seebach, 81 P. (Rammler); Roſenberger, 
Schlieren, 82 P. (Zibbe); Hch. Brunner, Küsnacht, 81 P.; J. Boxler, 
Ge > P.; Battiſta Ruozzi, Rüſchlikon, 81 P.; Joh. Jordi, 
ul . 1 . 
2. Preiſe: J. Schlegel, Leimbach, 79,5 P. (Rammler); R. Aſchmann, 
zürich, 75 P.; E. Meier, Stäfa, 72 P.; J. Fuchs, Küsnacht 75 P.; J. 
Bucher, Zürich, 73 P.; A. Dietſchi, Oerlikon, 73 P.; Kaninchenzüchter⸗ 
Verein Wipkingen, 74,5 P.; Kaninchenzüchter⸗Verein Außerſihl, 76 P.; 
9. Lüſcher, Thalwil, 79 P.; H. Brunner, Küsnacht, 74 P. (Zibbe); J. Luß, 
Küsnacht, 75 P.; E. Meier, Stäfa, 71,5 P.; R. Pfenninger, Stäfa, 75,5 
. J. Weſtreicher, Wipkingen, 78,5 P. (Zibbe); J. Bucher, Zürich V, 
115 P.; F. Gehringer, Seebach, 76 P.; J. Keller, Oerlikon, 72 P.; G. 
Ehnes, Albisrieden, 73,5 P.; K. Sommer, Winterthur, 76 P.; Battiſta 
Mozzi, Rüſchlikon, 78 P.; Derſelbe, 73 P.; A. Stoekly, Niederweningen, 
70 * 77 P.; J. Barett, Zürich, 71 P.; G. Ehnes, Albisrieden 
Jungtiere). 
. 3. Preiſe: R. Aſchmann, Zürich IV, 67 P. (Rammler); Hiltebrand— 
de ßer, Altſtetten, 66,5 P.; F. Burkhard, Albisrieden, 68,5 P.; J. Bucher, 
Ju: ch V, 69,5 P.; J. Locher, Seebach, 67 P.; C. Attinger, Seebach, 68,5 
Derſelbe, 69 P.; Derſelbe, 70 P.; Jak. Zaug, Zürich, 70 P. (Zibbe); 
„ Roſenberger, Schlieren, 69 P.; R. Aſchmann, Zürich IV, 65 P.; Der- 
elbe, 67,5 P.; Hs. Hirzel, Dietikon, 69 P.; J. Bucher, Zürich, 69,5 P.; 
zerſelbe, 70 P.; Jäger, Oerlikon, 69 P.; G. Ehnes, Albisrieden, 70 P.; 
„ Meier, Zürich III, 68 P.; K. Schaal, Zürich III, 66 P.; R. Aſchmann, 
1% ch III, 68 P. 
Franzöſiſche Widder. 
5 Be Vontobel, Zürich, 83 P. (Zibbe); O. Keller, Winter- 


HL, 


2. Preiſe: E. Huber, Wipkingen, 74 P. (Rammler); R. Beglinger, 
Veltheim, 73 P.; E. Huber, Wipkingen, 79 P. (Zibbe); J. Behend, Albis— 
rieden, 75 P.; Vontobel, Zürich, 71 P.; Berchtold, Rümlang, 77 P.; Jop⸗ 
pich, Degersheim, 76 P.; J. Behend, Albisrieden, 75 P.; G. A. Eckert, 
Albisrieden, 80 P.; Vontobel, Zürich, 72 P.; G. Ehnes, Albisrieden, 76 
P.; O. Keller, Winterhur, 76 P.; Berchtold, Rümlang, 74 P.; C. Schwei- 
zer, Dietlikon, 75 P.; F. Joppich, Degersheim, 77 P. 

3. Preiſe: Vontobel, Zürich, 70 P.; R. Aſchmann, Zürich, 63 P.; 
G. Staub, Veltheim, 70 P. 

Schweizer-Schecken. 

Ehrenpreis: Boſſart, Zürich, 86,5 Punkte. ; 

1. Preiſe: J. Bucher, Zürich, 83,5 P. (Rammler); H. Boſſart, 
Zürich, 84 P.; Ed. Häberling, Erlenbach, 83,5 P. (Zibbe); R. Aſchmann, 
Zürich, 81,5 P.; H. Boſſart, Zürich, 81 P. 

2. Preiſe: K. Tobler, Erlenbach, 80 P. (Rammler); H. Boſſart, 
Zürich, 77 P.; H. Auer, Zürich, 75,5 P.; P. Nikielewsky, Zürich, 80 P. 
(Zibbe); Ed. Häberling, Erlenbach, 79 P.; Hrch. Auer, Zürich, 76,5 P.; 
R. Aſchmann, Zürich, 77,5 P.; Sch. Wyder, Erlenbach, 76 P.; H. Boſſart, 
Zürich, 77 P. (2x). f 

Blaue Wiener. 
2. Preiſe: R. Linder-Jordi, Schönenwerd, 80 P. (Rammler); Der- 
ſelbe, 79 P. (Zibbe). 

Engliſche Widder. 

Siegerpreis: K. Forſter, Altſtetten, 90 P. (Zibbe). 

Ehrenpreis: K. Forſter, Altſtetten, 87 P. 

1, Preiſe: K. Forſter, Altſtetten, 85 P. (Rammler); Derſelbe, 82 P. 

Japaner. 

2. Preis: Wirth, Adliswil, 74 P. (Rammler). 

3. Preiſe: Wirth, Adliswil, 62 P.; Derſelbe, 65 P. (Zibbe); Der- 
ſelbe, 64 P. 

Angora. 

1. Preiſe: Guſt. Häſſig, Maſeltrangen, 84 P. (Rammler); Derſelbe, 
81 P. (Zibbe). 

Holländer. 

2. Preiſe: Joppich, Degersheim, 77 P. (Rammler); Derſelbe, 77 P. 
(Zibbe); Derſelbe, 78 P.; Mauch, Winterthur, 78 P.; Fritz Ernſt, Velt— 
heim, 79 P. 

3. Preis: Mauch, Winterthur, 66 P. 

Silber. 

2. Preiſe: Karl Leber, Altſtetten, 76 P. (Rammler); Joppich, 
Degersheim, 77 P;. Vontobel, Zürich, 73 P. 

3. Preiſe: W. Braun, Schlieren, 65 P.; J. Walz, Altſtetten, 66 P.; 
Hämig⸗Kölliker, Thalwil, 65 P.; Alb. Tiedt, Rüti, 66 P.; Derſelbe, 61 P.; 
C. Leber, Altſtetten, 69 P.; J. Maag-Ganz, Bachenbülach, 67 P.; Jop⸗ 
pich, Degersheim, 61 P. 

Eugliſche Schecken. 

1. Preis: J. Huber, Horgen, 81 P. (Rammler). 

2. Preiſe: J. Huber, Horgen, 76 P. (Zibbe); Derſelbe, 76 P. 

3. Preis: G. Huber, Stäfa, 69 P. 


Ruſſen. 


1. Preis: W. Kuhn, Windiſch, 84 P. (Rammler). 
2. Preis: G. Huber, Stäfa, 78 P. 
3. Preiſe: W. Bachmann, Thalwil, 66 P.; Derſelbe 67 P. (Zibbe). 
Black-and-tan. 
2. Preiſe: W. Kuhn, Windiſch, 78 P. (Zibbe); Derſelbe, 78 P. 
- Blue-and-tan. 
2. Preis: Mauch, Winterthur, 75 P. (Rammler). 
Havanna. 
2. Preis: F. Joppich, Degersheim, 78 P. (Zibbe). 
3. Preis: Ziltener, Thalwil, Wurf (Rammler). 


Hermelin. 


2. Preis: Herm. Spörri, Freiburg, 71 P. (Rammler). 

3. Preis: Herm. Spörri, Freiburg, 70 P. (Zibbe). 
Thüringer. 

1. Preis: J. Nobel, Winterthur, 81 P. (Zibbe). 

2. Preis: J. Nobel, Winterthur, 76 P. (Rammler). 


Pelzwaren. 
Diplome J. Klaſſe: Schönmann, Romanshorn; Unger-Hirt, Brugg. 
Diplom II. Klaſſe: W. Kuhn, Windiſch. 
Diplom III. Klaſſe: Martin, Bremgarten. 
Kaninchenzwieback. 
Diplom J. Klaſſe: Tſchudin, Lieſtal (Lepuſin). 
Futter und Gerätſchaften. 
Diplom J. Klaſſe: A. Walder, Walchwil (Kaninchenſtall). 
Diplom II. Klaſſe: A. Walder, Walchwil. 
Literatur und ſteriliſiertes Kaninchenfleiſch. 
Diplom J. Klaſſe: Jul. Bloch, Redaktor, Zürich; H. Boſſart, Zürich 1 
(Leder und davon verfertigte Galanteriewaren). 
Diplom II. Klaſſe: A. Schneider-Fürſt, Zürich (Leder und Leder— 
pantoffeln). 


Alle Korrejpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten, 


Schweizerifche Blätter für Ornithologie und Maninchenzucht Nr. 37 


Db Anzeigen. = 


Inſerate (zu 1 


Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Seile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag bete 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


Marktbericht. 


Zürich. Städtischer Wochenmarkt | 


vom 3. Septemer 1909. 


Auffuhr ſehr reichhaltig, N 

und Umſatz gut. 

per Stück 
Friſche Eier .Fr. —.10 bis 7 Sr 14 
Kiſteneier ll | 
per 100 7.80 „ „ 10.— 
Suppenhühner „ 2.— „ „ 2.80 
Hahne 8 
Junghüähner , 0 180 
Poüleftss , 2.20 „ „ 4. 
Entend 0 
Gänſe 8 75 
Truthühner „ 6.20 „ 86850 
Dauben 800, „ 240 
Kaninchen „ 2 „ „ 450 
„ leb., p. / kg „ —.50 „ „ —.65 
Raſſe⸗Hunde . „ 18.— „ „ 25.— 
Meerſchweinchen „ 1.— „ „ẽ 1.40 
Perlhühner 2.80 „ „ 3. 


Geflügel | 


Zu verkaufen. 


ch offeriere en gros und en detail 
direkt ab Padua oder Bex junge 


bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


eee eee 


A 
Hühnchen 
mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänſe, 
Truten. Proſpekt gratis. Abſatz 1908: 
18,000 Stück. .69- 

A. Haller, Ber (Waadt). 
12 indiſche Laufenten, 1909er Brut, 
ferner ein ſolid gebautes Kückenheim 


mit Blechdach, hat billig abzugeben 


Ib. Stadelmann, Bahnwärter, 
940. Männedorf. 


10 0 % Hennen 


ben. Auf Verlangen ſende ab Italien 
direkt (eigenes Einkaufshaus). 80 
Katalog und Preisliſte gratis. 
Paul Staehelin, 


Argoviazüchterei Aarau 751 


Minorka, schwarz. 


Junghähne, 3 Monnte alt, garan= 
tiert raſſenrein, einige ausſtellungs— 
fähige hat abzugeben 
Jakob Diener, Illnau, Kt. Zürich. 
Icch offeriere ab Italien, in Käfigen 
S von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. 
alte, baldlegende Hühner, bunt, 
ſchwarz und geſperbert, 348. 

„Haller, Bex, Kt. Waadt. 


Erstleger 


die bei ſachgemäßer Pflege in Monats— 
friſt mit Legen beginnen, ſchöne ge— 
ſunde Tiere à Fr. 3.50. „896 


Truthühner 


junge, zum Brüten fürs nächſte Jahr 


in allen 
gewünf ſch⸗ 


von Fr. 5.50 an. 
Geflügelhof Waldeck, Walchwil 
am Zugerſee. 


Zu verkaufen. 


0.3 ſchwarze, 3 Monate alte Or— 


horn, alles Raſſetiere. 


ten Far⸗ 


907 


| NN eee: Ne e eee! 


VI. kantonal- bernische 


ll Konel-u.haninehen-Aunslllung 
und Junggeflügelschau der 5. 0. 6. 


verbunden mit h 
Prämiierung, Verkauf und Verlosung 
den 23., 24. und 25. Oktober 1909 


in den Sälen des Mm Emmenthal“ und der Wirtschaft J. „Sadel” 


in Thun. 


Anmeldetermin bis 10. Oktober 1909. 
Sekretär F. Clerc in Steffisburg. 
A. Ott, Sekundarlehrer, in Thun. 


Programme durch den 
Lose à 50 Cts. beim Kassier 
In die Verlosung werden 


für Fr. 5000 Ausstellungsgegenstände angekauft und amtlich geschätzt, 


10 % Verkaufsprovision. 


568. 


Billig zu verkaufen: 


Sehr ſchöne, diesjährige Frühbrut⸗ 
Hähne und-Hennen, ſilber, ſchwarze, 
rebhuhnfarbige, gelbe Wyandottes, 
ſchwarze Hamburger, Mechelner, 
Bräkel, helle Brahmas, weiße Leg⸗ 
Nehme junge 
Flandrer-, Holländer- und Silber— 
Kaninchen in Tauſch. 948 
TC. Noskopf, Vandoeuvres bei Genf. 


T 9 n 7 
Verkaufe zur Zucht 
reinraſſige, weiße Orpington: 1.12, 
von 1908, & Fr. 6, Hahn Fr. 10; 


12 Dee Orpingtons, Frühbrut 09, 
à Fr. 4 900 


Frau M M. Sangenfiepen, 


Landgut Obereggbühl, Höngg⸗-Zürich. 


Zu kaufen geſucht. 


Zu kaufen geſucht: 1. 2—4 rein⸗ 
weiße Orpingtons oder Wyandottes, 
diesjährige Frühbrut. Offerten an 

G. Greuſing, Steinach, 
„877. Kt. St. Gallen. 


Zu haufen geſucht. 


Zirka 20 junge Hühner een 
farbige Italiener), 1909er. Offerten 
mit Preisangabe ſind zu richten an 
-920- W. Ruch, Thörigen, Kt. Bern. 


Kaufe 


1. 2 weiße Brahma, erſtklaſſig. 
Offerten gefl. zu richten an 
J. Fiſcher⸗Bieri, Roſenheim, 


pingtons, Stamm Buchmüller, Lotz- 916 Wolhuſen. 
wil, Fr. 15. 945 
A. Wittwer, Altenbergrain 4, Bern. NIIIIIIIIIIIIIIII 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. 


Zu verkaufen. 


eh Mövbli, reinweiße, Baar Fr. 9. 
1. 1 Tigerfinken Fr. 4. Edel⸗ 


ſänger, Männchen Fr. 5, Weibchen 
Fr. 2. Th. Brüſchweiler, 
894 Neukirch-Egnach. 


Zu verkaufen. 


Wegen Ueberfüllung des Schlages: 
10 Paar Starhälſe. 906 
1 Stämme Minorka, ſchwarz, 

. 2 Maibrut. 

J. Rift, Kreuzlingen. 


Zu verkaufen. 949 

30 St. Raſſetauben, Mövchen und 
Perücken, zu dem bill. Preis v. Fr. 30. 
Muttenz, St. Jakobſtr. 494, Baſelland. 


Verkauf. se 


1 Paar ſchwarze Weißſchwänze Fr. 4. 


je 1 


1 „ ſilbf. Weißſchwanz Fr. 3 
3 „ Briefer & Fr. 2. 50 und 3. 
1 „ rote Feldtauben Fr. 2. 50. 
1 „ weiße Täuber (rote Flügel) 
Fr. 2. 50. Tauſch geſtattet. 
Joſ. Schmid, Niederurnen, 
927. Kt. Glarus. 


Zu kaufen geſucht. 


Kaufe 
Pfautauben und engl. Kröpfer in allen 
Farben. Luxuspreiſe ausgeſchloſſen. 
Haus Vogler, 1 48/52, 
926 Zürich 


Fung und Biernögel] 


2 


Zu verkaufen. 


Ranaria Zürich. 
„Brößte Züchterei 


edler Kanarien. 


. Nur Stamm Seifert. 
Hochfeine, edle Kanarienſänger 
von Fr. 10, 12, 15, 18 an und höher 
je nach Leiſtungen. -19- 
Anerkannt beſtes Kanarienfutter, 
je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 
Urech & Co., Berthaſtraße 72, | 


Zürich III. 


Zu verkaufen. 


Ein Paar Norwich⸗Kan., Männchen 
fleißiger Sänger. Mehrere Volieren. 
Preis billig. 876 

H. Boeſchenſtein, Apotheker, 
St. Immer (Berner Jura). 


Zu verkaufen: Zwei Diſtelmänn⸗ 
chen, prima Sänger und gute Züchter, 
ſamt Kanarienweibchen, das Paar zu 
Fr. 6. 50. Beide Diſtel ſind im Käfig 
aufgewachſen. Ein Paar Landraſſe⸗ 
Kanarien, hochgelb, Männchen guter 
Sänger, zu Fr. 10. An die Diſtel 
nehme einen echten Harzer-Roller oder 
ſonſt einen ſingenden Vogel in Tauſch. 

Friedrich Nydegger, Bundsacker, 
883 Rüſchegg⸗Graben. 


Su verkaufen. 
Schöne junge Harzer-Kanarien, 3 
Männchen und 2 Weibchen, zuſammen 
für Fr. 20, und 15 Stück echte, ſchöne 
blaue Brieftauben (habe Fr. 5 bezahlt 
für 1 Paar), gebe ſie zuſ. für Fr. 15 
ab; alles zuſammen für Fr. 30. 
-880- A. Lenz, Sohn, Interlaken. 


A egen Krankheit einer Cierireundin B- 
in ebenlolche Hände spottbillig: 


1. 1 Nymphenſittich, feines Zucht⸗ 
paar, Fr. 12. g 
1. 0 Nymphenſittich Fr. 6. 
0. 1 Singſittich, mit obigen gepaart, 
Fr. 12. 392 
1 11 e len ch en nee 
Jungen Fr. 12. 
1. 1 weiße Reisfinken Fr. 12. 
1. 1 graue Reisfinken Fr. 3. 
1. 1 Perlfinken Fr. 2. 50. 
1. 1 Elſterchen Fr. 3. 50. 

1. 0 jap. Nachtigall, prima Sänger, mit 
etwas beſchädigtem Bein, Fr. 52 
Zwei große Käfige dazu; Stück Fr. 15. 

Gefl. ſchriftliche Offerten unte 
T 4624 Lz befördern Haaſenſtein 
Vogler, Luzern. 


Su verkaufen. 


1 Blaudroſſel, ſchon vermauſer 
wieder flott ſingend, Prachtsvogel 
Fr. 30. In Tauſch nehme 4 jung 
gute Harzer-Hähne oder 3,20 m blaue 
Cheviot oder auch ſchöne Ebenhol 
F. Flöte mit Neuſilberklappen. 

Jak. Haas, beim Bahnhof, 
878 Appenzell. 


Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Fürich, 
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1 Schweizeriſchen Gelligch uchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kauiuchen⸗Ziichter, 
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in), Jiſchenthal, Genf (Socicté des Amateuss-d’Oiseaux), Haſſau, G 


Fr Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, 


1 = 


E Brieftanbenfationen und deren Sektionen 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 

berg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
„Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chanzdefonds, Chur itz. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht— 
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6 Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolſingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Fangnau 
(Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müll- 
und Amgebung, Geflügel⸗ und Kaninchenzüchterverein Teuſen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
Schafſhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 
1 


Wädenswil, Wald (Zürich), 
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. Wenn wir heute die Speiſekarten der feineren Hotels und erſt— 
laſſigen Reſtaurants ſtudieren, ſo finden wir, daß unter der Rubrik 
Beflügel“ die Ente nur ſelten vorkommt. Im Haushalt des „kleinen 
annes“, der ſich zum Kirchweihfeſt und zu Weihnachten mit beſon⸗ 
er Vorliebe die Retterin des Kapitols, die Gans, von der ſorgſamen 
ttin auftiſchen läßt, hat die Ente wohl nie feſten Fuß faſſen können, 
enn ſie iſt als teurer Braten verſchrien. 

Forſchen wir nach den Gründen, warum ſich die Ente ſo ſchlecht ein— 
ührt. Wir können unzweifelhaft feſtſtellen, daß es von ſeiten des kaufen— 
de Publikums keineswegs Abneigung iſt, ſondern der Marktpreis iſt ſtets 
ein hoher, im Gegenſatz zum Preis der Gans. Wäre es heute auf den 
Märkten gang und gäbe, das Geflügel nach dem Gewicht zu verkaufen, 
ſo tönnte die Ente wohl ſehr gut mit der Gans in bezug auf Nach— 


frage und Abſatz ſtandhalten. Weiterhin kommt in Betracht, daß, ob— 
wohl wir Entenraſſen haben, welche bei entſprechender Fütterung leicht 
auf 6—8 Pfund Schlachtgewicht gebracht werden können, verhältnis— 
mäßig kleine Enten angeboten werden. Dieſer Umſtand bringt es mit 
ſich, daß das 1 Publikum von der Ente ſagt: „Für eine Perſon 
iſt eine Ente zu viel, aber für zwei Perſonen zu wenig.“ 

Aehnlich wie es ſich mit dem kaufenden Publikum und den Zwi⸗ 
ſchenhändlern verhält, geht es auch den Produzenten, bezw. den Züch— 
tern der Enten, den Landwirten. 

Es iſt eine ſehr verbreitete Anſicht, daß den Enten Schwimm— 
gelegenheit unumgängig nötig ſei; dieſe Anſicht iſt aber ebenſo ver— 
breitet als falſch, ſoweit es ſich um Schlachtenten handelt. Enten, 
welche zu e aufgezogen werden, benötigen in den erſten 
4 Wochen ihres D 5 nur das zum Trinken notwendige Waſſer, und 
ſpäterhin auch nur ſoviel, daß | ſie ſich baden können. Auf zirka 35—40 
Enten habe ich ſtets nur einen Waſſerbehälter vorgeſehen, der zirka 
100 Liter faßt, wozu ſich eine hölzerne Badewanne, ein Faß oder der— 
gleichen, in den Boden eingegraben, ganz vorzüglich eignet, und ſind 
die Tiere ſtets groß und fett geworden, obwohl das Waſſerverhältnis 
ein beſchränktes war. Infolge deſſen könnte jeder Landwirt, wenn ihm 
auch kein Waſſer zur Verfügung ſteht, leicht Enten aufziehen. 
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Für die lukrative Schlachtentenzucht dürften wohl nur zwei Raſ— 
ſen in Betracht kommen, und zwar die Peking- und die Rouen-Ente, 
von denen wieder der erſtgenannten der Vorzug zu geben iſt, und zwar 
der Schnellwüchſigkeit und des weißen Gefieders halber. Entenkücken, 
welche zu Schlachtzwecken gehalten werden, gleichviel, ob ſie natürlich 
oder künſtlich gebrütet ſind, können in Partien von 40— 50 Stück 
ohne Elterntiere aufgezogen werden. Wie bei allem Geflügel iſt auch 
hier den Frühbruttieren der Vorzug zu geben, denn bei richtiger Pflege 
und Fütterung ſind im März geſchlüpfte Kücken bereits im Juni 
ſchlachtreif. 

Da die Ente eine ſchlechte Brüterin iſt, wird man gut tun, Enten— 
eier von Hühnern ausbrüten zu laſſen; da die Enteneier im letzten 
Stadium der Brutperiode viel Feuchtigkeit benötigen, ſo iſt es gut, 
wenn die Eier 48 Stunden vor dem Schlüpfen reichlich mit Waſſer 
beſprengt werden ). Die eben geſchlüpften Entchen ſollte man zirka 
8 Tage ſehr warm halten, entweder im Kücken-Aufzuchtapparat oder 
in einer mit Heu, Wolle oder Federn ausgekleideten Kiſte und dergl., 
welche an einem warmen, zugfreien Ort zu ſtehen hat. Die Entenkücken 
der Hühnermutter zu laſſen, iſt nicht ratſam, da dieſe mit den Kücken 
nichts rechtes anzufangen weiß, namentlich im Unterweiſen im Freſſen. 

Das Futter für Kücken bis zum Alter von 8 Tagen möge aus 
hartgekochtem Ei, welches mit etwas geriebenen Semmeln und Schnitt— 
lauch, ſowie Brenneſſeln vermiſcht iſt, beſtehen. Von dieſem Gemenge 
ſoll man ſtets nur ſoviel herſtellen, als momentan gefreſſen wird, und 
dasſelbe ſtündlich reichen, nebſt vielem und reinem Waſſer. Haben die 
Entchen ein Alter von 8 Tagen erreicht, ſo iſt darauf Bedacht zu neh— 
men, daß ihnen ein Futter gereicht wird, das bei ihrer äußerſt raſchen 
Verdauung auch vollſtändig verwertet wird. Ein ſolches Futter haben 
wir im Mais. Er wirkt äußerſt mäſtend und ſoll möglichſt in gequolle— 
nem Zuſtande oder als Maisbrei verfüttert werden. Mehr faſt als der 
Mais ſelbſt werden in neuerer Zeit Maisfuttermittel verwendet, und 
auch mit Recht, da ſie bei kleinerem Volumen einen höheren Nährwert 
gewähren. Die Maisfuttermittel haben ſehr hohe Stärkegehalte, und 
liegt eben darin die Zweckmäßigkeit bei der Fütterung. Als Maisfutter— 
mittel der Neuzeit kommen in Betracht: Maizena-Futter und Glucoſe— 
Maisölkuchenmehl. Das Maizena-Futter und das Glucoſe-Maisöl— 
kuchenmehl ſind Abfallprodukte, welche ſich bei der Verarbeitung des 
Maiskornes auf Oel, Maisſtärke, Glucoſe und Traubenzucker ergeben; 
die Ergebniſſe bei der Fütterung der Enten mit Maisfuttermitteln ſind 
ganz vorzügliche zu nennen; das Glucoſe-Maisölkuchenmehl ſoll ſehr 
gut aufgeweicht werden; denn es iſt ſehr aufſaugefähig und abſorbiert 
ungefähr das Fünffache ſeines eigenen Gewichtes an Waſſer, ſo daß 
alſo 450 —500 Gramm Waſſer von 100 Gramm Mehl vollſtändig 
aufgeſaugt werden, was namentlich beim Entenfutter ein ganz beſon— 
ders günſtiger Umſtand zu nennen iſt, denn bei der Maſt ſoll den 
Tieren 4—Ömtal täglich breiiges Futter verabreicht werden. 

Schlachtenten, welche von der zweiten Woche an täglich mit Kar— 
toffeln und Glucoſe-Maisölkuchenmehl gefüttert werden, erreichen bei 
einem Alter von 12 Wochen ein durchſchnittliches Gewicht von 6—7 
Pfund, alſo fertige Marktware; das Fleiſch iſt weich und zart, mit 
Fettkügelchen durchſetzt, was beim Abſatz von größerem Wert und 
Vorteil iſt, als ein mageres und dunkleres Fleiſch mit einer mehr oder 
minder großen Fettſchicht. 

Kommen die Tiere in die erſte Mauſer, welche ſich bei einem 
Alter von 10—12 Wochen einzuſtellen pflegt, ſo ſollen ſie geſchlachtet 
werden, denn während des Federwechſels gehen die Tiere im Gewicht 
zurück, da ſie das während und nach der Mauſer aufnehmende Futter 
in der Hauptſache zur Produktion des neuen Federkleides benötigen. 

Dadurch, daß die Enten zu ſpät geſchlachtet werden, iſt wohl das 
Vorurteil entſtanden, daß die Schlachtentenzucht unrentabel ſei; aber 
bei richtiger Pflege und Fütterung dürfte leicht das Gegenteil be— 
wieſen werden können. 

Sollten bei der Schlachtentenzucht und-Maſt die mit den vor— 
ſtehenden Zeilen gegebenen Fingerzeige, namentlich in bezug auf früh— 
zeitige und ausſchließliche Fütterung mit Maizena-Futter und Glucoſe— 
Maisölkuchenmehl gebührende Beachtung finden, ſo werden die der 
Entenzucht von vielen Seiten entgegengebrachten Vorurteile ſicher bald 
ſchwinden, und der Zweck meiner kurzen Abhandlung iſt erreicht. 

Julius Fiedler, Oberhaching b. München. 

) Bei der natürlichen Brut enthalten die Eier genügend Feuchtig— 
keit; das Beſprengen mit Waſſer ſchadet auf keinen Fall, aber es nützt 
auch nichts. Die Redaktion. 
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Verſchiedene Jutterſtoffe für Tauben. 


Nach S. Wittouck von M. L'Hoeſt-Eſſen. F 


(Schluß). | 

Futterarten für den Winter! Während des Winters, 
wenn die Tauben nicht züchten, gibt man den alten Tieren nur eine 
Mahlzeit pro Tag, und zwar des morgens ſofort nach dem Fluge 
vorgeſetzt. Ich ſage nach dem Fluge, weil dieſe Uebung den Tieren 
ſehr heilſam iſt. In der Tat ſieht man, ſobald gefüttert wird, wie die 
Tiere ſich aufmuntern, mit den Flügeln ſchlagen und auf dem Schlage 
herumfliegen, bevor ſie das Futter aufleſen. Dieſe meine Beobachtung 
iſt für die Geſundheit der Tauben von großer Wichtigkeit. 

Das Futter, um das es ſich handelt, beſteht aus einer Miſchung 
Weizen, Gerſtengraupen oder anderem geſundem Kornfutter zu /, 
indem man / Bohnen oder Wicken beimiſcht. Dreißig Gramm pro 
Tier für einen Tag genügt meiſt. Wenn jedoch während der langen 
Winternächte die Kälte ſehr groß iſt, jo gibt man abends als Neben- 
futter eine Handvoll Bohnen. Falls jedoch die Temperatur milde iſt 
und man bemerkt, daß die Tiere zu feurig werden und der Fortpflan- 
zungstrieb ſich bemerkbar macht, ſo vermindert man die Fütterung bis 
zum Minimum. Zu dieſer Zeit genügt es, die Tauben geſund und bei 
Kräften zu erhalten. Man ſoll jedoch mit den jungen, zurückgebliebe— 
nen Tieren zu dieſer Jahreszeit eine Ausnahme machen, hauptſächlich 
bei denen, die nur eine teilweiſe Mauſer durchgemacht haben. Dieſe 
müſſen für ſich beſſer gefüttert werden. Die Tauben dieſer Kategorie 
müſſen während des Winters ein geſundes, erfriſchendes und ſtärken— 
des Futter erhalten, damit ſie ihre phyſiſche Entwicklung nicht hindern. 
Nie ſoll man im Winter, ſowohl als auch zu jeder Jahreszeit, den 
Tauben ſchadhaftes oder mittelmäßiges Futter vorwerfen. 

Das Futter während der Zucht! Während der Zucht 
reicht man den Tieren dreimal pro Tag Futter, des Morgens, des 
Mittags und des Abends. Die Tiere haben dann für ihre körper— 
liche Ausbildung eine geſunde und mannigfache Nahrung nötig. 
Bohnen, kleine Wicken oder Linſen zu einem Drittel, das iſt ein voll— 
kommenes Futter. Man kann noch von Zeit zu Zeit eine kleine Menge 
Reis, runde oder flache Hirſe, und ſelbſt für die Fütternden einige 
Brotkrumen hinzufügen. Es gibt Liebhaber, welche während der Zucht 
ein Futtergefäß zur freien Verfügung der Tauben ſtellen. Die jungen 
Tiere, die ſich im Entwöhnungsraum befinden, müſſen, ſobald ſie dort 
eingeſetzt werden, ihr Futter dort vorfinden. Dieſes muß leicht zu 
ſchlucken und zu verdauen ſein, wie Weizen, Wicken und Linſen; ſpäter 
fügt man andere Futterarten, wie man den alten Tieren gibt, hinzu. 

Das Futter während der Reiſen! Sobald die Zeit 
gekommen iſt, wo die Tiere trainiert und zum Reiſen eingeſetzt werden, 
braucht man nicht mehr ſo viel die Aufzucht der Jungen zu bewachen; 
dann iſt es unbedingt erforderlich, unſerem lieben Geflügel ein ſtarkes 
und viel gute Subſtanz enthaltendes Futter zu verabreichen. Das 
Grundfutter muß die Oberhand behalten, weil die Tauben während der 
Reiſen viel Kraft verbrauchen, und hauptſächlich bei weiten Konkurſen. 
Eine Miſchung von Bohnen, Wicken oder Linſen zu zwei Dritteln und 
Weizen für das letzte Drittel ſoll die Hauptnahrung bilden. Man kann 
von Zeit zu Zeit als Reizmittel oder Würze einige Körner Hanf oder 
Rübſamen hinzufügen. Zu viel erhitzende und aufregende Futterſorten 
führen großen Durſt herbei. Man füttert zwei- bis dreimal pro Tag 
zur feſtgeſetzten Zeit. Ein geregeltes Futterſyſtem ſpornt das Tier zu 
größerer Tätigkeit an und ſorgt, daß es beſſer zum Fliegen aufge— 
legt iſt. 

; 55 ſoll zur Zeit der Konkurſe das Futter nicht aus zu viel ver- 
ſchiedenen Arten zuſammenſetzen, oder nicht zu viel mehlige Futter⸗ 
arten, wonach die Tiere Heißhunger haben, und die den Appetit reizen, 
hinzufügen; ſie freſſen ſonſt davon mit Gier, werden fett, weich, faul 
und daher unfähig, die Luft mit erwünſchter Schnelligkeit zu durch⸗ 
queren. Die Tauben, welche reiſen ſollen, müſſen nervös und nicht 
ett ſein. Sie bedürfen daher einer Nahrung, die reich an Stickſtoff 
iſt, und darf nur das Notwendigſte gefüttert werden, da zu viel ebenſo 
wie zu wenig ſchadet. Alles, was über den Hunger den Tieren ver— 
abreicht wird, nützt dem Tier nicht. Aus dieſem Grund ſoll man, ſo⸗ 
lange noch Futter auf dem Taubenboden iſt, kein neues mehr hinzu⸗ 
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(fügen. Man ſoll jedoch auch nicht nur Bohnen füttern; es iſt beſſer, 
den Tieren Weizen und anderes Kornfutter aus dem oben angegebenen 
hinzufügen. Während der heißen Tage ſoll man die Menge der 
Bohnen verkleinern, um eine Erhitzung zu verhüten. 

Das Futter im Spätſommer und während der 
[Mauſer! Man verſteht unter Spätſommer die Zeit, wo die Kon— 
kurſe geſchloſſen werden, d. h. gegen Monat September. Die Tauben 
befinden ſich dann in der Mauſer und feldern. Es iſt ſchwer, die ge— 
naue Menge des Futters, welche zu verabreichen iſt, während dieſer 
(Zeit feſtzuſtellen, da die Tauben, die feldern, dasſelbe manchmal im 
Ucberfluß vorfinden; für dieſe Tiere braucht man alſo gar kein Futter. 
In dem Schwarm befinden ſich jedoch ſolche, welche nicht feldern oder 
die dort nicht genug Futter finden. Aus dieſem Grunde iſt man ge— 
zwungen, täglich, und zwar gegen Abend eine beſtimmte Menge Nah— 
rung, die die Kräfte der Tiere aufrecht erhält, zu verteilen, jedoch nicht 
mehr, damit der Fortpflanzungstrieb nicht gereizt wird. Man ſoll 
zur Zeit der Mauſer das Futter aus mehreren Arten zuſammenſetzen, 
denn wie bei den Menſchen, verlangt der Magen des Tieres eine Ab— 
wechslung. Eine gemiſchte und leicht verdauliche Nahrung hilft der 


Mauſer. Aus dieſem Grunde nehmen Sie zum Teil die Bohnen fort 
und fügen Sie dafür eine Miſchung Mais, Linſen, Weizen oder Buch— 
(„Zeitſchrift für Brieftaubenkunde “). 


weizen hinzu. 


1% Der internationale Kongreß 
des Weltbundes der Kanarienzüchter und Vogelſteunde 
I (vom 4. bis 6. September) 


in Stuttgart war ſehr ſtark beſucht. Die Geſamtpräſenzliſte wies 
während der zweitägigen Verhandlungen insgeſamt 223 Teilnehmer 
auf, darunter 107 Delegierte aus allen Gegenden Deutſchlands 
und des Auslandes, die 4397 Stimmen vertraten. 
1 1. Am erſten Tage wurde nach den üblichen Begrüßungs— 
reden und einem Rückblicke auf die bisherige Tätigkeit des Welt— 
bundes in einer elfſtündigen Sitzung die Prämiierungsfrage erledigt. 
Nachdem ein Vorſchlag Streifeneder-München, jedem Preis— 
richter die volle Punktzahl (90) zur Verfügung zu ſtellen gegen 
eine vierfünftel Majorität gefallen war, wurde das wiſſenſchaftlich 
gehaltene Gutachten über das Prämiierungsſyſtem von Dr. Wolf— 
Maikammer zur Beratung geſtellt. Dr. Wolf begründete ſelbſt in 
fünfſtündigen Ausführungen die Prinzipien ſeines dreiteiligen 
Syſtemes, das nach folgenden Grundſätzen aufgebaut iſt: Der 
Wohl«⸗ reſp. Mißklang iſt allein maßgebend für die Punktzahl: 
Was beſſer klingt, erhält höhere, das klanglich weniger gute niederere 
Pluspunkte, was ſchlecht klingt, erhält je nach Qualität des Miß— 
klanges differenzierte Minuspunkte. Das ganze Lied wird geteilt 
in Einzeltouren oder Strophen, worunter das längere oder 
kürzere Anhalten in ein und derſelben Verbindung der nämlichen 
klanglichen und lautlichen Tonelemente verſtanden wird, in das 
Klangbild des Geſamtvortrages, womit Dr. Wolf den 
mehr oder minder harmoniſchen oder melodiſchen Zuſammenklang 
der Einzeltouren oder deſſen Diſſonanz bezeichnet und beſondere 
Geſangseigenſchaften, wozu Dr. Wolf die Wiederholung ein 
und derſelben Tour in einem Lied und eine tiefe wegen der 
leichten Ausartungsmöglichkeit ſchwierig zu züchtende Tour rechnet. 
Für jeden dieſer drei Teile werden detaillierte Punkte vergeben, 
deren Summe den Geſamtwert, oder mit anderen Worten den in 
Punkten ausgedrückten Geſamteindruck, ergibt. Um die Selbſt— 
und Stammeszucht zu fördern, verlangt der Dr. Wolf'ſche Vor— 
ſchlag auch eigne Punkte für Stammharmonie, jenen melodiſchen 
Zuſammenklang eines Vogelquartetts in Dur oder Moll. Die 
Dreiteilung führt Dr. Wolf ſyſtematiſch und konſequent durch: 
Gliederung des ganzen Liedes in die oben genannten drei Haupt— 
teile — Unterſcheidung von dreierlei Werttouren (Haupt-, Mittel— 
und Nebenſtrophen) und dreierlei Fehlertouren (leichte, ſchwere 
und ganz ſchwere) — weitere Differenzierung aller Strophen je 
nach ihrer klanglichen Beſchaffenheit, die beſtimmt wird durch Ton— 
höhe oder Klage, Tonreinheit, Tonſtärke, Tonfülle, Schmelz und 
Metall des Tones und die Tourenlänge in drei Klaſſen als ge— 
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nügende (klanglich noch annehmbar), gute- (klanglich wohllautend) 
und vorzüglich (klanglich beſtrickend), bei den Fehlertouren unge— 
nügende (klanglich unſchön), verpönte (für das Ohr unangenehm) 
und direkt häßliche (das Ohr beleidigend); — Dreipreisrichter— 
ſyſtem — drei Preisklaſſen — und ſchließlich (als eine von 
Streifeneder-München übernommene Anſicht) dreierlei Welt— 
bundesmedaillen (große, mittlere und kleine). Das auf dem 
Kongreß von Dr. Wolf eingehend begründete und erläuterte neue 
Syſtem wurde nach langen Beratungen über jeden einzelnen Punkt 
mit mehr als dreiviertel Majorität aller Stimmen als Weltbundes— 
prämiierungsſyſtem in allen ſeinen Teilen angenommen. Dr. jur. 
et rer. pol. Rudolf Wolf- Maikammer erhielt ſodann für feine 
einzig daſtehende und für alle Zeiten grundlegende Ausarbeitung 
eines neuen, wiſſenſchaftlich aufgebauten, auch praktiſch vorzüglichen 
Syſtems auf einſtimmigen Beſchluß des Kongreſſes unter allſeitigen 
ſtürmiſchen Beifallskundgebungen die höchſte Auszeichnung des Welt— 
bundes, das Ehrenband und Ehrenmitgliedsdiplom, der Rheiniſche 
Bund ernannte ihn zu ſeinem Ehrenmitgliede. — Die Preisgrenz— 
punktzahl wurde für die Uebergangsperiode bis zum nächſten Kongreß 
nach dem Antrage Müllers-Siegburg auf 21 (III. Preis) 41 
(II. Preis) und 61 (J. Preis) feſtgeſetzt. Abends fand ein vom 
Verein „Kanarienſport“-Stuttgart arrangiertes Feſtbankett ſtatt. 

Am zweiten Tage wurde zuerſt ein weiterer Antrag von Dr. 
Wolf, geſchloſſene Fußringe mit eingeprägtem Verbands-, Vereins— 
und Züchterzeichen, Jahrzahl und fortlaufende Kontrollnummer 
allgemein nach einheitlichen Grundſätzen einzuführen, und jeden 
Vogel nach ſeiner Farbe, Geſangsqualität, Geburtsjahr und Nummer 
in hierfür beſtimmte „Stammbücher“, die zur Beurteilung fertig 
dem Kongreß vorlagen, von ſeiten des Züchters einzutragen, ein— 
ſtimmig angenommen. Damit iſt einerſeits dem Käufer und 
andererſeits den Vereinen eine ſichere Kontrolle der Selbſtzucht 
bei Ausſtellungen ermöglicht, und dem Züchter ein Mittel in die 
Hand gegeben, den Verwandſchaftsgrad ſeiner Vögel zweifelsfrei 
zu kennen, was zur Vermeidung der ſchädlichen Folgen allzunaher 
Inzucht ein unbedingtes Erfordernis iſt. — Müller-Siegburg legte 
ein von den Vereinen zu führendes „Herdbuch“ für Preistiere vor, 
das nach einſtimmigem Kongreßbeſchluß ebenfalls im Weltbunde zur 
Einführung gelangt. Kleine Anträge von Burkhardt-Köln, 
Gemmel-Nürnberg, Sie ber Ludwigshafen, Thomas-Fürth 
und Menz- Mannheim wurden angenommen. 

2. Ziegler-München und Streifeneder-München refe— 
rierten ſehr eingehend über Farben-, Geſtalts- und Baſtard— 
kanarien. Das für dieſe eigenartig ſchönen Tiere von Ziegler: 
München aufgeſtellte Prämiierungsſyſtem, das den deutſchen oder 
Münchener Typus der „Holländer“- und „Pariſer“-Geſtaltskanarien 
ſtreng unterſcheidet, fand einſtimmige Annahme. Ueber Baſtard— 
züchtung und Bewertung referierte Streich-Stuttgart. 

3. Ueber den praktiſchen Vogelſchutz hielten unter großem An— 
drange Maiwald-Stuttgart, Streifeneder-München, Nied⸗ 
eggen-Oberdollendorf und Mang -Frankfurt längere Referate, 
die alle mit dem größten Beifall aufgenommen wurden. Ein An— 
trag Fuchs-Sachſen-Altenburg, ein eigenes Fachblatt über Tier— 
und ſpeziell Vogelſchutz herauszugeben, wurde akzeptiert. Der 
Weltbund will in ganz Deutſchland größere Verſammlungen ein— 
berufen, um den Gedanken des Tier- und Vogelſchutzes in die 
Maſſen hineinzutragen und Anleitungen zur praktiſchen Ausführung 
zu geben. Verſchiedene Journaliſten und Preſſevertreter betonten 
die Bereitwilligkeit der Preſſe jeder Parteiſchattierung, dieſe edlen 
Beſtrebungen mit aller Kraft zu fördern. 

4. Die geſchloſſene Verſammlung der Weltbundesmitglieder 
nahm den Rechenſchaftsbericht entgegen, beſchloß für fünfjährige 
Mitgliedſchaft ein künſtleriſch ausgeſtattetes Mitgliedsdiplom mit 
dem Bildnis des Gründers des Weltbundes Niedeggen-Oberdollendorf 
zu vergeben, Wanderlehrer für Vogelſchntz und Vogelgeſangskunde 
aufzuſtellen und alle zwei Jahre einen Weltbundskongreß zu ver— 
anſtalten. Zum Schluß wurde die Medaillenfrage geregelt und 
die Satzungen revidiert. 

Der Weltbund der Kanarienzüchter und Vogelfreunde kann 
mit Recht auf ſeine großen Erfolge in Stuttgart ſtolz ſein. Die 
volkswirtſchaftliche Bedeutung der Kanarienzucht für den kleinen 
Mann, die ihm zur teueren, oft beſchäftigungsloſen Winterszeit 
Geld ins Haus bringt, iſt nicht zu unterſchätzen, da in Deutſchland 
Millionen von Kanarienvögeln gezüchtet und zu einem Durchſchnitts— 
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preis von acht Mark verkauft werden. Die Bedeutung des Vogel— 
ſchutzes für die Landwirtſchaft und die Naturſchönheit ſteht außer 
Zweifel. Mögen die edlen Beſtrebungen des Weltbundes reiche 
Früchte tragen! 
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Sittiche. 


Mit Abbildung. 


Bei den Freunden der fremdländiſchen Vögel nehmen die Hinterleib gelbgrün, der 


Sittiche eine breite Stelle ein. Sie ſind ſehr beliebt durch ihr Be— 
nehmen, ihre Liebenswürdigkeit und Zutraulichkeit an den Pfleger. 
Freilich kommt es dabei ſehr 
darauf an, wie der Pfleger 
mit ſeinen Sittichen umgeht, 
ob er verſteht, ſie leicht ein— 
zugewöhnen und heimiſch zu 
machen, ſich ihre Zuneigung 
zu erwerben. In dieſer Be— 
ziehung ſind manche Vögel 
recht dankbar, während andere 
vorſichtig beobachten oder ſich 
ängſtlich zurückziehen, wenn 
der Pfleger ſich mit ihnen 
abgeben möchte. Solche Vögel 
müſſen mit großer Geduld 
behandelt werden, damit ſie 
allmählich ihre Scheu ablegen 
und Vertrauen zum Pfleger 
gewinnen. 8 

Eingewöhnte, zahme Sit— 
tiche vereinigen manche Vor— 


teile auf ſich. Vor allem iſt 
ihre Pflege und Fütterung 
eine überaus einfache und 
leichte. Die meiſten Arten 


mit dem Schnabel erreichbar iſt, zerfreſſen. Zuweilen trifft man 
auch einen bösartigen Vogel, der gelegentlich beißt und dergleichen. 
Wer ein Liebhaber dieſer Vögel iſt, der muß damit rechnen, daß 
einer derſelben neben ſeinen Vorzügen auch irgend eine Untugend 
hat. Der Vogel links auf dem Bilde iſt der Taubenſittich, der des 
Halsringes wegen viel Aehnlichkeit mit dem kleinen Alexander— 
ſittich hat. Lange Jahre war er ziemlich ſelten, doch erſcheint er 
jetzt häufig auf dem Vogelmarkt. Aber Sprachbegabung konnte noch 
nicht feſtgeſtellt werden. Dr. Ruß bezeichnet ihn als einen der ärgſten 
Schreier, der ſich aber leicht zähmen laſſe; er ſei lebhaft, jedoch 
zuweilen auch biſſig. Der Körper iſt blaugrau bis aſchgrau, Unter: 
rücken grün, Bürzel blaugrün, Wangen grünlich, Kehle und Hals— 
ring ſchwarz, ein zweiter daran anſchließender Ring grün, der 
lange ſchmale Schwanz iſt blau, die 
Flügel ſind dunkelgrasgrün, mit ſchmalen hellen Randſäumen, 
der Oberſchnabel iſt zinnoberrot, der Unterſchnabel dunkelhornfarbig. 1 
Seine Heimat iſt Malabar 
in Indien. 

Der andere Vogel iſt der 
in Auſtralien heimiſche Bunt— 
ſittich. Sein farbenprächtiges 
Gefieder kommt auf dem 
Bilde nicht recht zur Gel— 
tung. Die Oberfläche iſt 
dunkelgrün, die Unterſeite 
heller, die Stirn gelb, der 
Hinterkopf braun, Schulter 
fleck gelb, der Flügelrand, die 
großen und die unteren Flügel— 
decken ſind blau, Schenkel und 
Bauch rot, Hinterleib und 
Schwanzdecken ſind grüngelb. 
Er läßt zuweilen ein Ge— 
wälſch von einzelnen flöten— 
den Tönen hören, die nicht 
unangenehm ſind, aber doch 
nicht als eigentlicher Geſang 
bezeichnet werden können.“ 
Gegen gleich große Verwandte 
kann er unverträglich ſein, 


7 


ſind mit gemiſchten Sämereien 


während er kleine Vögel nicht 


jahrelang geſund und munter 


belästigt. E. B.-C. 


zu erhalten. Dieſe Vögel ſind 


überaus anſpruchslos und aus— 


dauernd, wenn ſie ſich ein— 


Kaninchenzucht bei uns 


mal eingewöhnt haben und 


ſie vor Zugluft und gröberen 
Diätfehlern geſchützt werden. 
Manche Arten ſchreiten auch 
in der Gefangenſchaft zu 
einem Niſtverſuch, der aller— 
dings nur ſelten zu einem 
glücktichen Ende führt, der 
aber immerhin zu intereſ— 
ſanten Beobachtungen führen 
kann. Als weitere Vorzüge 
ſind zu erwähnen ihr an— 
ſprechend gefärbtes Gefieder, 
welches zuweilen ganz pracht— 
volle Farben und Zeichnungen 
aufweiſt; ferner die aller— 
dings nur bei wenigen Arten 
feſtgeſtellte Sprachbegabung 
und endlich der verhältnismäßig billige Marktpreis der am häufig— 
ſten eingeführten Arten. Das ſind eine Menge Vorzüge, die bei 
der Haltung von Sittichen ins Gewicht fallen. 

Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß den erwähnten Vorzügen 
auch einige Schattenſeiten gegenübergeſtellt werden können. Es gibt 
nämlich Arten, die durch arges Schreien zuweilen läſtig werden 
können oder ein einzelnes Individuum erweiſt ſich als Schreier. 
Manche Vögel laſſen ſich dies nicht ſo leicht oder gar nicht ab— 
gewöhnen. Andere Sittiche fühlen ein Drang, alles Holzwerk zu 
benagen. Da werden fortwährend die Sitzſtangen und was ſonſt 


Sittiche. 


und im Ausland. 


Die Kaninchenzucht wird 
bei uns hauptſächlich von 
Leuten betrieben, die nicht 
Landwirte ſind. Die Ent⸗ 
wicklung iſt ganz ähnlich wie 
in Deutſchland vor ſich ge— 
gangen, und auch der größte 
Teil der engliſchen Züchter 
ſind keine Landwirte, ſondern 
Arbeiter, Handwerker, kleine 
Geſchäftsleute und dergleichen. 
Hierin liegt auch der Grund, 
warum man zur Sportzucht 
übergegangen iſt, und nach 
den verſchiedenſten Berichten 
habe ich immer angenommen, daß die Verhältniſſe in England 
hinſichtlich der Kaninchenzucht ganz ebenſo find, Man züd- 
tet für Ausſtellungszwecke und um einen kleinen Nebenverdienſt ſich zu 
verſchaffen, ißt die nicht korrekten Tiere im eigenen Haushalt und 
unterſcheidet ſich nur inſoweit von unſern Schweizer Züchtern, als 
nur die wenigſten ſelbſt ausſtellen. Viele dieſer Züchter begnügen ſich 
mit dem Verdienſt, den ſie aus dem Verkauf feiner Ausſtellungstiere 
erzielen und überlaſſen das Ausſtellen und das Erringen der Preiſe 
Leuten, die dazu mehr Luſt haben und ſich nicht ſcheuen, dafür Opfer 
zu bringen, denen dann aber auch die Enttäuſchungen zufallen. Daraus 
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fi euch zu erklären, warum in England nach den Ausſtellungen nicht 
edesmal Streit entſteht und Unzufriedenheit herrſcht, wie oft bei uns. 
Nan ſchenkt der Sachkenntnis und Unparteilichkeit der Preisrichter 
nehr Zutrauen, und das Prämiierungsſyſtem nach Klaſſen bringt es 
nuch mit ſich, daß heute dies und morgen ein anderes gutes Tier den 
rſten Preis holt. 

ö Unſere Art und Weiſe zu prämiieren, mit den ſchon durch den 
Standard feſtgelegten Punktgrenzen für 1., 2. und 3. Preiſe e 
Na manche Vorzüge, doch hat ſie auch wieder den Nachteil, daß z. B. 
ſemand, der ein Tier hat, welches heute 83 Punkte an irgend einer 
Ausſtellung erhalten, dieſes nun von einer Schau zur andern ſchickt 
ind dabei das beinahe ſichere Zeugnis ſchon vorher in der Taſche hat, 
berall 1. Preiſe zu holen. Das iſt bei Klaſſenprämiierung nicht mög— 
ich; ſie hat mehr Reiz, denn von Schau zu Schau kann ſich die Situa— 
ion ändern, weil das beſſere Tier ſtets das gute überwindet. 
Es liegt hierin alſo auch ein ſtarker Anſporn für den Züchter, 
zicht ſtill zu ſtehen und auf den Lorbeeren zu ruhen. 

Daß der Bedarf an Kaninchenfleiſch für den Markt teils durch 
Vehegezucht und Jagden, teils durch Import aus Belgien und Frank— 
eich gedeckt wird, war mir bekannt, ebenjo auch, daß der Verbrauch 
ein ſehr großer iſt. 

Neu jedoch, und ich betone dies ausdrücklich, weil ich darüber bis— 
ger Beſtimmtes noch nie gehört habe, iſt die Angabe, die ich einem Be— 
icht der Süddeutſchen Tierbörſe über Kaninchenzucht in England 
tnehme, daß dort zahlreiche kleine Leute, lediglich um Fleiſch zu 
broduzieren, Kaninchenzucht betreiben. Man verwendet dabei die ſo— 
genannten wilden oder Haſenkaninchen, deren Fleiſch noch kräftiger 
und ſchmackhafter ſein ſoll als das der engliſchen Widder. 
Dieſer Bericht, der auf dem Brief eines Züchters in! 
Haſtert, erzählt dann von der engliſchen Widderzucht und jagt: 
„An den Kaninchenausſtellungen in England wird auf die ſchöne, 
aſſeechte Farbe des Fells und auf einen möglichſt großen Umfang der 
Dren des Widderkaninchens noch viel mehr Gewicht gelegt als auf 
die leichte Mäſtbarkeit, großen Fleiſchanſatz und große Zuchtfähigkeit. 
Beſonders auf eine ſchöne Farbe halten die Engländer ungemein viel, 
and teilen daher die Widderkaninchen, „Lops“ genannt, in folgende 
Schläge ein: Falben, ſchöne reinrote Farbe ohne dunkle oder ſchwarze 
Flecken und Striche an den Ohren. Beine und Unterleib ſind von 
einweißer Farbe. Unterabteilungen der Falben ſind Goldfalben und 
Schwarzfalben. Die Grundfarbe dieſer letzteren iſt ein ſchönes Kaffee— 
braun, die Seiten, die Ohren und das Geſicht von tiefſchwarzer Farbe, 
auch der Rücken iſt ſchwarz ſchattiert. Sehr ſchön ſind auch die ſchild— 
krötfarbigen Kaninchen. Wie ſchon der Name Schildkröt andeutet, iſt 
hier die Farbe eine Miſchung von rot und ſchwarz, ungefähr wie ein 
Meſſerheft von Schildkrötenſchalen. Rot-(Falb) und Schwarzfalben 
ſind bei den engliſchen Widdern die dort beliebteſten Farben. Ein 
anderer Farbenſchlag ſind die rabenſchwarzen Kaninchen; hier wird 
durchaus ein tiefes, glänzendes Schwarz verlangt, das frei ſein muß 
‚von braunen, roten oder weißen Haaren. Eine Abart der ſchwarzen 
ind die ſchwarzweißen. Die weiße Farbe darf aber nur am Unter— 
leib, auf beiden Schultern und auf der Stirne zu finden ſein. Sowohl 
bei den letzteren, als auch bei den gelbweißen, ſchwarzgelben, grau— 
weißen, ſchwarzbraunen uſw. muß jede Farbe für ſich rein ſein und 
1 nicht mit andersfarbigen Haaren durchſetzt ſein, ſonſt iſt das Tier 
nicht farben- und raſſerein. 

* Bei der Beurteilung fällt ferner die Länge und Breite der Ohren 
noch weſentlich in Betracht. Tatſache iſt, daß Kaninchen von außer— 
gewöhnlicher Größe der Ohren ſtets kleiner bleiben, alſo ſelten die er— 
forderliche Länge erreichen. Ein echter, prämiierungswürdiger Ramm⸗ 
ler (denn nur dieſe ſind hierin maßgebend), ſoll in ausgewachſenem 
Zuſtande mindeſtens 5 Kilo Körpergewicht und eine Ohrenlänge von 
65 em und eine Ohrenbreite von ca. 20 em erreichen.“ 

Nach dieſen Darſtellungen ſcheint in England bei Prämiierungen 
nur eine Klaſſe für engliſche Widder in Anwendung zu kommen, 
ſo fährt der Bericht weiter fort und befaßt ſich dann mit den ver— 
ſchiedenen deutſchen Standards, die dieſes Kaninchen teils in einer, 
teils in drei Klaſſen beurteilen. Er hält die Prämiierung in einer 
Klaſſe für die richtigere und führt auch den Standard der G. S. K.-Z. 
| als Beweis an, behauptet aber dann, daß wir Schweizer keinen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen engliſchen und franzöſiſchen Widdern machten, ſondern 
gutes Gewicht aufweiſt. Dies war allerdings vor ca. 12 


Ideal nur ein Tier betrachteten, welches neben ſtarkem Behang 
3 doch ſchon längſt gehört der „Schweizer Widder“ der Vergeſſen— 
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heit an und unſer Einheits-Standard trennt die engliſchen und fran— 
zöſiſchen Widder ſtreng. 

Zum Schluß ſpricht der Bericht den Wunſch aus, daß ſich irgend 
ein ſüddeutſcher Verein finden möchte, der einmal eine Spezial-Aus— 
ſtellung von engliſchen Widdern veranſtaltet. 

Auch ich bin überzeugt, daß eine ſolche Ausſtellung ſehr zur 
Hebung der Raſſe beitragen würde und daß dieſelbe auch unſere eng— 
liſche een günſtig beeinflußte, denn unſere Schweizer Züchter 
ſtehen im regen Verkehr mit den ſüddeutſchen Kollegen. Noch viel not— 
wendiger jedoch für unſere einheimiſche Zucht wäre es, wenn ſich 
wieder einige Züchter zuſammenfänden, die den aufgelöſten Klub neu 
gründeten und ſo der ſchönſten Sportraſſe wieder Schutz, Pflege und 
Heimat bei uns ſicherten. . 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Schweizer. Einigungskommiſſion. Summariſche Wiedergabe der 
ae vom 12. September 1909, im Café zum „Waldhorn“ in 
Bern. 

Vorſitz: Obmann Frey⸗Bern; Protokollführer: Ernſt 
Läng⸗Bümplitz. Anweſend: die Herren Schütz, Zentralpräſident der 
S. O. G., in Zürich, Wittwa und Büchler-Zürich, Lanz-Madretſch, Lat— 
tard in Genf, und Dudan in Lauſanne. Den Verhandlungen wohnte 
„Bund“ bei. 

Herr Obmann H. Frey eröffnete die Sitzung um 10 Uhr 50 Min., 
indem er die Anweſenden beſtens willkommen hieß und ſich der zuver⸗ 
ſichtlichen Hoffnung hingab, daß die Verhandlungen von aufrichtiger 
Kollegialität begleitet ſein mögen. Er gab einleitend einen kurzen Be— 
richt, bezw. Rückblick über die ſeit ungefähr 15 Jahren erzielten Fort— 
ſchritte auf dem Gebiete der Kaninchenzucht in der Schweiz, woraus 
hervorgeht, daß allerdings erhebliche Fortſchritte zu verzeichnen ſind, 
ſolche aber noch bedeutend größer ſein könnten, wenn die Zerſplitterung 
unter den Kaninchenzüchtern nicht ſo groß wäre. Dieſe Tatſache hat denn 
auch ſchon früher zu ähnlichen Verhandlungen geführt, wie die heutige, 
deren Hauptzweck die Fuſionierung der S. O. G. und der G. S. K.⸗3. 
war. Die bezüglichen Verhandlungen waren aber an den beidſeitigen, 
ziemlich auseinandergehenden Intereſſen und Meinungen geſcheitert, ſo 
3. B. vor 4 Jahren. Redner iſt auch heute noch, wie ſchon damals, nicht 
abgeneigt, neuerdings an dieſe wichtige Frage heranzutreten, immerhin 
in der Vorausſetzung, daß dabei wirklich nur das allgemeine Ziel, nän- 
lich die Förderung der Kaninchenzucht, im Auge behalten werde und die 
erforderlichen Verhandlungen in jeder Beziehung aufrichtige ſeien. Nur 
eine offene und ſachliche Ausſprache, wie er ſich perſönlich diesbezüglich 
ebenfalls bemühen werde, könne den idealen Gedanken ſeinem Ziele 
näher bringen. 

Die Tatſache, daß einzelne Fälle von Doppeljubventionierung der 
Kaninchen durch den Landwirtſchaftlichen Verein vorkommen, ermahne 
zum Aufſehen und einheitlichem Miteinanderarbeiten — und wie er⸗ 
freulich wäre es, wenn wir nur einen einzigen, großen Verband von 
Kaninchenzüchtern hätten? Noch vieles könnte erreicht werden, was bis 
jetzt und heute nicht denkbar ſei. Die S. O. G. mit 1400 Kaninchen— 
züchtern und die G. S. K.⸗Z. mit deren 600 könnten zuſammen offen- 
1 Vorteile für die Sektionen und den einzelnen Züchter bringen. 
Vor allem machte der Redner darauf aufmerkſam, daß der Genoſſenſchaft 
der gegenwärtige Beſitzſtand gewahrt bleiben müſſe; auf welche Weiſe 
dies geſchehe, müſſe in Erwägung gezogen werden. 

Herr Schütz verdankte die offene Ausſprache des Vorredners und 
bemerkte, daß vor 4 Jahren der geſuchte Zuſammenſchluß hauptſächlich 
aus finanziellen Gründen nicht zuſtande kam — die damaligen Beding— 
ungen waren für uns unannehmbar — heute würden ſie ſich u 
anders anſehen laſſen; jedenfalls ſei der Zentralvorſtand der S. O. 
der heutigen Bewegung unter den Kaninchenzüchtern ſympathiſch 955 
ſtimmt, denn eine Reorganiſation unter denſelben müſſe ſtattfinden, und 
wenn eine ſolche bald ſtattfinden könnte, ſo wäre dies allein ſchon ein 
großer Fortſchritt, der jedem zugute komme! 

Herr Lanz erſuchte die Anweſenden, die Fuſionsgedanken unter 
keinen Umſtänden mehr fahren zu laſſen; auch wenn heute nur ein nega— 
tives Reſultat erzielt werde, ſo ſei nicht geſagt, daß etwas Poſitiveres 
an einer andern Sitzung nicht erzielt werden könne. 

Herr Lattard in Genf verſichert den Beitritt der Association cuni— 
cole romande unter der Vorausſetzung, daß ſpäter auch an die Redaktion 
der deutſchſchweizeriſchen Fachblätter in beiden Hauptlandes⸗ 
ſprachen herangetreten werde und die jeweiligen Artikel über Kanin— 
chenzucht in beiden Sprachen erſcheinen müſſen, wodurch eine be— 
deutende Abonnentenzunahme als ſicher gelten könne, denn die welſchen 
Kaninchenzüchter ſeien noch nicht ſo gelernt, um ſich von den deutſchen 
Kollegen nicht belehren laſſen zu wollen. Auch ſollte ein Bureau er— 
richtet werden, das den jeweiligen Verkehr vermittle (Sekretariat). 

Herr Wittwa und Herr Büchler beleuchteten noch die Frage der 
Fachorgane bei einem eventuellen Zuſammenſchluß. Sie ſind darin 
einig, daß dieſelben unter allen Umſtänden freigeſtellt werden 
müßten. 

Herr Wittwa erlaubte ſich nun, ſchriftlich formulierte Anträge 
zu ſtellen, welche folgendermaßen lauten: 

1. Gründung zweier großer Verbände für Geflügel- und Vogel— 
züchter und für Kaninchenzüchter. 
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2. Jeder der Verbände iſt ſelbſtändig, hat ſeine eigene Kommiſſion, 
ſeine eigene Kaſſe und iſt frei in ſeinen innern Angelegenheiten. 

3. Die beiden Verbände bilden zuſammen eine Schweizeriſche Ge— 
ſellſchaft für Geflügel-, Vogel- und Kaninchenzucht. 

4. Der Zentralvorſtand bildet ſich aus Präſident, Aktuar und Kaſ— 
jier (oder aus 3 zu wählenden Mitgliedern), dem noch in gemeinſamer 
Verſammlung drei Herren als engere Kommiſſion beigegeben werden. 

Dieſe bilden zuſammen das Zentralkomitee. 

5. Die durch den Schweizer. landwirtſchaftlichen Verein erhältliche 
Subvention für Geflügel- und Kaninchenzucht vermittelt das Zentral— 
komitee, führt die Betreffniſſe den Verbandsſektionen zu, und dieſe leiten 
ſie weiter an die Lokalſektionen, Klubs uſw. Vereine, welche ſich einem 
dieſer Verbände nicht angeſchloſſen haben, können keine Bundesunter— 
ſtützung erhalten. 

6. Alle offiziellen Bekanntmachungen des Zentralkomitees und der 
Verbandsvorſtände ſind in den beiden derzeitigen Fachblättern zu ver— 
öffentlichen. 

7. Die Sektionen und Mitglieder haben freie Wahl für eines 
dieſer Blätter. 

Die eingehende Diskuſſion über dieſe Anträge wurde auf den Nach— 
mittag verſchoben, denn die Magen fingen bedenklich an zu knurren, und 
das Mundwerk hätte auch gerne eine andere Beſchäftigung gehabt, wes— 
halb zu dem wohlverdienten, fein zubereiteten Mittageſſen geſchritten 
wurde. 

Nach dem Eſſen begann die Beratung der vorſtehenden Anträge 
Wittwas, welche nach reiflicher Diskuſſion, an der ſich ſämtliche An— 
weſenden beteiligt haben, zu folgenden Schlußfolgerungen führte, die 
von den beiden Zentralvorſtänden der S. O. G. und der G. S. K.⸗3. 
eingehend geprüft und eventuell ſpäter den Sektionen zur Antrag— 
stellung unterbreitet werden ſollen: 

1. Die G. S. K.⸗Z. will unter dieſem Namen als Verband in die 
S. O. G. eintreten. Die Organe bleiben freigeſtellt. 

2. Die Kaninchenzüchter der S. O. G. ſollen dem neuen Verband 
beitreten. 

3. Der Vorſtand des neuen Verbandes (7 Mitglieder) bildet die 
Subkommiſſion und iſt neu zu wählen aus der Mitte der S. O. G., der 
G. ©. K.⸗Z. und der Association cunicole romande. 

4. Der neue Verband zahlt für ſeine Sektionen den Jahres— 
beitrag an die S. O. G. nach den Statuten und genießt alle Rechte der 
S. O. G. 5 

5. Am 10. Oktober gemeinſchaftliche Sitzung der beiden Zentral— 
vorſtände in Zürich. 

6. Differenzen, die die beiden Zentralvorſtände nicht beheben kön— 
nen, ſollen der Einigungskommiſſion in einer ſpätern Sitzung nochmals 
vorgelegt werden. 

Alſo wurde doch, trotz der peſſimiſtiſchen Stimmung, mit der wohl 
die meiſten Herren der Einigungskommiſſion nach Bern gekommen ſein 
mögen, das erreicht, was man durch gegenſeitiges Vertrauen und durch 
ruhige und ſachliche Erwägungen erreichen konnte. — Dies bemerkend 
und die Herren Kollegen zum Weiterausbau des angefangenen Werkes 
ermunternd, ſchloß der Obmann um 4 Uhr die in jeder Beziehung würdig 
verlaufene erſte Sitzung der in Olten gewählten Einigungskommiſſion, 
worauf noch einige Sehenswürdigkeiten der Bundesſtadt beſichtigt wur— 
den, bis die Züge die Erſchienenen wieder ihrer heimatlichen Scholle zu— 


führten. Der Protokollführer: Ernſt Läng. 
Bern-Bümpliz, den 13. September 1909. 
* * 
* 


I. Allgemeine Geflügel- und Kaninchenausſtellung Schaffhauſen. 
An Ehrenpreiſen ſind weiter eingegangen bis 14. September: 

. Uebertrag Fr. 75. — 
Landwirtſchaftsdepartement des Kantons Schaffhaufen . „ 100. — 
Guſt. Meyer, Schaffhauſen: Für die ſchönſte Nummer Ruſſen „ 5.— 
Bd. Peyer-Frey, Schaffhauſen: Zu beliebiger Verwendung „ 5.— 
Frau Meyer-Hurter, Schaffhauſen: Für Geflügel zu belie- 


biger Veywendnn g J re 10: 
Ungenannt: Für die ſchönſte Henne weißer einfachkämmiger 

Orpingto nn 8 5. — 
Stadt Schaffhausen . 100: 


Total Fr. 300. — 

Wir verdanken allen freundlichen Gebern ihre Beiträge aufs beſte. 
— Dieſe Ehrenpreiſe werden teils in bar verabfolgt, teils finden ſie 
zur Verteilung von 6 großen Medaillen des S. G.-Z.-V., ca. 8—10 meite- 
ren Medaillen und ca. 14 verſilberten Gobelets für Kollektionen Ver— 
wendung. — Unſere Ausſtellung verſpricht ſehr abwechslungsreich zu 
werden; nebſt Kaninchen und Geflügel kommt eine Anzahl Ziergeflügel 
zur Ausſtellung, darunter auch Pfauen, weiter eine prächtige Gruppe 
ausgeſtopfter Vögel, ferner eine mit zahlreichen Vögeln beſetzte Voliere 
des Ornithologiſchen Vereins Schaffhauſen, weiter eine Anzahl Harzer— 
Konkurrenzſänger der Kanaria Schaffhauſen uſw. 

Unſer Ausſtellungsplakat zeigt folgendes Motiv: Morgendämme— 
rung des 8. Oktober 1909, im Vordergrund ein ſtolzer Wyandotteshahn, 
im Hintergrund ſind die ſcharfen Umriſſe der Stadt ſichtbar. Schaff— 
hauſen ſchlummert noch, doch nicht lange mehr, denn ſchon verkündet 
unjer Hahn mit einem freudigen Kikeriki den Tagesanbruch und er⸗ 
innert die Schaffhauſer daran, daß heute die I. Allgemeine Geflügel— 
und Kaninchenausſtellung eröffnet wird, und ermuntert ſie zugleich, recht 
zahlreich dieſelbe mit ihrem Beſuche zu beehren. — Da dieſes Plakat 
überall ungeteilten Beifall fand, haben wir dasſelbe auf Poſtkarten— 


größe reduzieren laſſen und wird dieſe in ſchwarzem Lichtdruck ſich jene) 
hübſch präſentierende Karte jetzt ſchon a 10 Cts. verkauft. Unſer Diplom, 
das auch bereits fertig vorliegt, iſt ebenfalls ſehr hübſch ausgefallen, und 
um auch den Beſuchern und Ausſtellern, die kein Original-Diplom er⸗ 
langen können, einen Erſatz bieten zu können, haben wir auch das 
Diplom, in Verbindung mit einer Anſicht des Ausſtellungslokales, auf 
Poſtlarten herſtellen laſſen. Auch dieſe Karte dürfte großen Abſa 
finden; denn obwohl ſie auch nur 10 Cts. koſtet, nimmt jeder Käufer 25 
einen oder der andern Karte an einer Gratisverloſung teil, da ſowohl 
die Plakat- wie die Diplomkarten auf der Adreßſeite mit fortlaufenden 
Tombolanummern verſehen ſind. Nach Verkauf ſämtlicher Karten findet 
eine Ziehung ſtatt, wobei Geflügel und Kaninchen als Gewinne zur 
Verteilung kommen. — Eine beſchränkte Anzahl unſerer Originalplakate 
iſt a Fr. 1. 50 per Stück vom Ausſtellungskomitee zu beziehen. . 
N Als Preisrichter an unſerer Ausſtellung werden amten: In der 
Abteilung Geflügel die Herren: E. Beck-Corrodi, Redaktor in Hirzel 
und Ed. Brodmann-Stampfli in Schönenwerd; in der Abteilung Kanin⸗ 
chen die Herren: Emil Pauli in Oberrieden und Emil Baumann⸗Stäubli 
in Stäfa. 

Mitglieder des S. G.-Z.-V., die Geflügel ausſtellen, wollen auf 
ihren Anmeldebogen, ſoweit ſie dieſelben noch nicht eingeſandt haben, 
ausdrücklich bemerken: Mitglied des S. ©.-3.%. 

Wir machen an dieſer Stelle noch zum letzten Male darauf auf⸗ 
merkſam, daß am 20. September unwiderruflich Anmeldeſchluß iſt und 
daß derſelbe unter keinen Umſtänden verlängert oder ausgedehnt wird. 
— Anmeldungen, die erſt am 21. September eintreffen, aber noch den 
Poſtſtempel vom 20. September tragen, werden noch berückſichtigt, andere 
grundſätzlich nicht mehr. Das Ausſtellungskomitee. 


* 5 . 


Oſtſchweizeriſcher Taubenzüchter-Verein. Unſern Mitgliedern und 
allen Züchtern der Taube teilen wir hierdurch mit, daß wir zur Belehrung 
einen Vortrag veranſtalten, welcher Sonntag den 26. September bei 
Herrn Gerſter zum „Roſengarten“ (hinter dem Stickerei-Etabliſſement 
Feldmühle) in Rorſchach ſtattfindet. Herr Lehrer Lang in Romanshorn 
wird über das Thema ſprechen: „Beurteilung der Feld⸗ und 
Farbentauben“. Bei der Vielſeitigkeit in der Taubenzucht gehen 
die Anſichten der Züchter oft weit auseinander, weshalb der Oſtſchweiz 
Taubenzüchter-Verein ſeine Mitglieder belehren laſſen möchte. Gerade 
das zur Beſprechung gelangende Thema dürfte die Taubenzüchter inter⸗ 
eſſieren, denn wohl jeder Züchter hat da ſchon erfahren, daß die Be 
urteilung der Feld- und Farbentauben große Schwankungen zeigte. Da- 
durch leidet die Liebhaberei, die wir gerne fördern möchten. ® | 

Gleichzeitig ſei noch mitgeteilt, daß am 22. Auguſt eine Sitzung 
mit der Subkommiſſion des Oſtſchweiz. Geflügel- und Kaninchenzüchter 
Verbandes ſtattgefunden hat, an welcher beſchloſſen wurde, eine Tauben} 
zählung mit Angabe der Raſſe vorzunehmen. Das Ergebnis ſoll bor- 
wiegend dazu dienen, bei Nachfragen vermitteln zu können. Näheres 
über die Durchführung dieſes Beſchluſſes wird ſpäter mitgeteilt. Unſere 
Mitglieder werden daran erinnert, daß ſie im Beſitz eines zweiten 
Exemplars unſerer Statuten ſind, welches ſie gelegentlich zur Gewin— 
nung neuer Mitglieder verwenden möchten. x 

Zum Schluß ſei nochmals zu zahlreichem Beſuch des Vortrages 
eingeladen. M. Aßfalk⸗Oberholzer, Präſident. 


** * 


a: 


* 
Schweizerischer 
Bolländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 
(Sitz in Bern). j 
Sauptverfammlung 
Sonntag den 26. September 1909, nachmittags 1 Uhr 
im Cafe zur Warteck in Burgdorf (Bahnhofnähe). 
Bereinigte Traktanden: 1. Verleſen des Protokolls 
2. Mutationen; 3. Standard; 4. Ausſtellung in Bern (Budget dc) 
5. Jahres- und Kaſſabericht; 6. Neuwahl des Vorſtandes; 7. Jahres 
programm 1910; 8. Statutenreviſion; 9. Rammlerangelegenheit; 10. Dil 
verſes. | 
Vollzähliges Erſcheinen erwartet Der Vorſtand. 


* * * 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 
Luzern. II. Kant.⸗landwirtſchaftliche Ausſtellung, Abteilung VI, Geflüge 
und Kaninchen mit Prämiierung und Verloſung vom 2.— 7. Oktoben 

1909. 

aufen. I. Allgemeine Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung un! 
ac mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung bon! 
8.—11. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 20. September. 
Langenthal. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung mit Prämiierung anl 
10. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 20. September. 
Thun. VI. Kantonale Geflügels, Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung un 
Junggeflügelſchau der S. O. G. verbunden mit Prämiierung, Ver 
kauf und Verloſung vom 24.—25. Oktober 1909. Anmeldeſchluß an 
10. Oktober. u 
Bern. I. Internationale Kaninchen-Ausſtellung vom 30. Oktober his 
2. November 1909. Verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Ver 

loſung. Anmeldeſchluß: 9. Oktober. 5 


* 


St. Urban, den 12. 
Geehrter Herr Redaktor! 

Zum Artikel Fichtenkreuzſchnäbel in den „Schweizer. Blättern für 
Ornithologie und Kaninchenzucht“, Nr. 37, teile ich Ihnen mit, daß auch 
er Park hieſiger Anſtalt von einer kleinen Bande ſolcher Vögel heim— 
gejucht wurde. Die Kreuzſchnäbel hielten ſich etwa vom 8.—20. Auguſt 
er auf und zerklaubten eine Unmaſſe Rottannzapfen. Nach meinen 
Beobachtungen waren es bloß 5—7 Stück, und zwar waren alle grau— 
rün; rote ſah ich keine, trotzdem ich gerne einen „Roten“ meiner 
Sammlung einverleibt hätte. Ueberhaupt ſah ich dies Jahr verſchiedene 
kleinere Vogelarten, welche ich früher nicht bemerkte. 
Indem ich gelegentlich gerne mit kleineren Notizen zu 
ſtehe (ich bitte freundlichſt darum. Die Redaktion) zeichne ich 
Mit ornithologiſchem Gruß! 


September 1909. 


Dienſten 
X. Weltert. 


Briefkaften, 


— Herr E. W. in W. Ihre jungen Tauben leiden am Maul— 
ſchwamm, der auch gelber Knopf genannt wird. Es iſt dies 8 pilz⸗ 
artige Wucherung, die im Innern des Rachens ſchließlich die Luftröhre 
pr die Speiſeröhre erreichen und den Tod des Tieres durch Erſticken 
er Verhungern, herbeiführen kann. Man führt die Entſtehung dieſer 
K Nankbeit auf Futter zurück, an welchem Schimmelpilze haften, oder 
auch auf Verunreinigung des Futters durch den Kot der Tiere. Das 
Futterbrett ſollte deshalb täglich gereinigt werden, bevor man Futter 
darauf jtreut. Bepinſeln Sie die erkrankten Stellen mit einer ein— 
ozentigen Sublimatlöſung oder mit zweiprozentigem Lyſolwaſſer, bis 
ſich der Schwamm leicht ablöſen läßt. 

L Herr K. K. in Ch. Dr. Ruß' Handbuch I über fremdländiſche 
5 wird Ihren Wünſchen am beiten entſprechen. Dort iſt auch an- 
gegeben, wie der Sonnenvogel zu behandeln iſt. 

— Herr H. E. in A. Wenn Sie wenig Platz und wenig freie 
Zeit haben, ſo laſſen Sie die Zucht mit Raſſekaninchen bleiben. Züchten 
Sie wie bisher Ihre gewöhnlichen Sandhaſen, und was nicht zur 
Weiterzucht dient, das machen Sie ſchlachtreif und konſumieren das 
Fleiſch im eigenen Haushalt. Wer in der Raſſezucht etwas leiſten möchte, 
der muß Raum und Zeit dazu haben. — In meiner Broſchüre über 
Kaninchenzucht (Preis 80 Cts.) ſind nahezu 50 Rezepte über die Ver— 
wendung des Kaninchenfleiſches angegeben. Da iſt es einfacher, wenn 
Sie dieſe Broſchüre kaufen und das Kapitel Kochrezepte beachten, als 
wenn ich hin und wieder ein Rezept in dieſen Blättern veröffentlichen 
würde. 

— Herr P. Sch. in H. Wyandotteshühner müſſen Kronen- oder 
Roſenkamm haben. Einfachkämmige Tiere werden nicht als raſſig aner⸗ 
annt. Es handelt ſich ſomit nicht um einen Schönheitsfehler, der mit 
einigen Punkten geſtraft wird, ſondern um einen Raſſefehler, der von der 
Prämiierung ausſchließt. 

— Herr J. G. in S. In Züchterkreiſen nimmt man an, daß durch 
Be gabe von Leinſamen und anderen ölhaltigen Sämereien ein guter 
Gef iederglanz erzielt werde. Ich will Ihnen aber verraten, daß ich nicht 
recht daran glaube und auch noch nie ſpeziell ölhaltige Stoffe verfüttert 
gabe. Deſſenungeachtet haben meine Hühner einen ebenſo ſtarken Ge— 
fiederglanz als die anderer, die an die Wirkung ſolcher Stoffe glauben. 
Die Beine ſind vor der Abſendung zur Ausſtellung mit warmem 
seifenwaſſer zu waſchen, abzutrocknen und mit einem in farbloſem Fett 
der Oel getauchten Läpplein abzureiben. Mehr iſt nicht nötig. In 
gleicher Weiſe iſt auch der Schnabel, der Kamm und die Kehllappen zu 
behandeln. Das iſt keine Fälſchung, ſondern gehört zur Reinlichkeit. 

7 E. B. -C. 
Ee Pondoir Modele. Zwei Franken iſt der Preis in Zürich. 
zu dieſem verkauft ein hieſiges Comeſtible-Geſchäft an die Privatkunden, 
und der betreffende Züchter erhält ihn ebenfalls von ſeiner Privatkund— 
ſcha J. B. 


Prämiierungsliſte 
der 


1. Freiämter Geflügel- u. Kaninchenausſtellung in Wohlen. 


Preisrichter: 
Herr Langjahr, Itzikon⸗ Grüningen, und Herr Brodmann-Stampfli. 


A. Kaninchen. 


1. Belgiſche Rieſen. 
1. Preiſe: Rudolf Setz, Poliziſt, Höngg, 88 Punkte; 
— . 81 P. 

2. Preiſe: Jak. Huwiler, Wallenſchwil, 80,5 P.; Fr. von Aeſch, 
gangen b. Olten, 80,5 P;. M. Bader, Lenzburg, 77 P.; Fr. von Aeſch, 
sangen, 73 P.; Ka Koch, Fakteur, 1 P. 

8 3. Preiſe: A. Bertold, Schreiner, Lenzburg, 70 5. P. Humbel, 
Lon fiſeur, Beinwil, 69 P.; Peter Burkard, Hagendorn b Cham, 68 P.; 


Derſelbe, 84 


G. Rodel, Wohlen, 61 P. 
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Witgeteiltes. Gautſchi-Sandmeyer, Boniswil, 68 P.; A. Müller, z. „Schlößli“, Muhen, 


68 P.; Joſef Strebel, Althäuſern, 67,5 P.; P. Humbel, Confiſeur, Bein— 
wil, 67 P.; S. Schneider, Schreiner, Wohlen, 67 P.; Konſt. Koch, Brem— 
garten, 66 P.; Lüthy⸗-Strahm, Wohlen, 64 P.; A. Dubler, „Federal“, 
Wohlen, 63,5 P.; Max Merz, Maler, Reinach, für Wurf; Peter Burkart, 
Hagendorn, für Wurf. 
2. Schweizer-Schecken. 

2. Preis: Knöpfli, Bremgarten, 78 P. 

3. Preiſe: Flückiger-Schär, Ober-Entfelden, 67 P.; 
Mägenwil, 64 P.; Derſelbe, 61 P. 

3. Blaue Wiener. 
3. Preis: P. Rey, Gärtner, Wohlen, für Jungtiere. 
4. Japaner. 


Emil Strebel, 


2. Preiſe: G. Rodel, Wohlen, 80 P.; Derſelbe, 74 P.; Derſelbe, 
72 P. 
3. Preis: G. Rodel, Wohlen, 67 P. 
5. Angora. 
1. Preiſe: Joh. Rauber, Aeſch, Luzern, 85 P.; H. Schwalm, 


Wohlen, 84 P. 
2. Preis: H. Schwalm, Wohlen, 80 P. 
6. Holländer. 
95 Kollektionspreis: G. Rodel, Wohlen, 74,43 P. 

Preiſe: Emil Häßler, Schreiner, Muri, 83 P.; Jean Bruggiſſer, 
Woblen 81 P.; G. Rodel, Wohlen, 81 P. 

Preiſe: Fey— Wyß, Coiffeur, Muri, 80 P. (2X); Gottl. Rodel, 
Wohleg, 79 P.; Derſelbe, 77 P.; Jean Bruggiſſer, Wohlen, 76 P.; Hugen⸗ 
tobler, Thalwil, 76 P.; Gottl. Rodel, Wohlen, 75 P.; Derſelbe, 74 P. 
(2x); Otto Meyer, Briefträger, Ober-Steinmaur, 74 P.; Gottlieb Rodel, 
Wohlen, 73 P.; Derſelbe, 72 P.; Derſelbe, 71 P. (2x). 

3. Preiſe: Gottlieb Rodel, Wohlen, 70 P.; Otto Meyer, Ober-Stein— 
maur, 68 P.; Derſelbe, 65 P.; H. Pfäffli, Dürrgraben, Bern, 64 P.; 


7. Silber. 

2. Preiſe: H. Pfäffli, Dürrgraben, 78 P.; G. Rodel, Wohlen, 77 
P.; H. Pfäffli, Dürrgraben, NORD. Schwalm, Wohlen, 76 P.; Aug. 
Dubler, Wohlen, 75 P.; H. Schwalm, Wohlen, 75 P.; E. Suter, Wohlen, 
73 P.; Emil Kuhn, Wohlen, 72 P.; H. Pfäffli, Duͤrrgraben, 72 P. 

3. Preiſe: Hämig-Kölliker, Thalwil, 70 P.; Liefart, Maler, Brem⸗ 
garten, 70 P.; Jak. Zingg, Kirchberg, 69 P. (ax); K. Eckart, Hafner, 
Muri, 69 P.; Derſelbe 68 P.; Martin Wetter, Fenz bürt, 67 P.; Der⸗ 
ſelbe, 65 P. 

8. Ruſſen. 


2. Preiſe: Kißling, Solothurn, 78 P.; Aug. Dubler, Wohlen, 
76 P. W. en nn 76 P.; Aug. Dubler, Wohlen, 75 P.; Em. 
Strebel, Mägenwil, 74 P.; Aug. Dubler, Wohlen, 73 P. (2c). 
3. Preis: Wilhelm Kaſpar, Leutwil, 61 P. 
9. Black-and-tan. 
2. Preiſe: W. Kuhn, Windiſch, 77 P.; Derſelbe, mit Wurf, 74 P.; 
G. Rodel, Wohlen, 73 P.; Derſelbe, 72 P. 
10. Hermelin. 
H. Schwalm, Wohlen, 79 P.; 
11. Havanna. 
Aug. Dubler, Wohlen, 78 P. 
12. Meerſchweinchen. 
a) Angora. I. Diplom: Nelli Hertha Nabholz, Hilfikon; 
farbige. H. Schwalm, Wohlen. 
B. Geflügel. 
1. Weiße Wyandottes. 
Koller-Hirsbrunner, Wynau (3X). 


2. Preiſe⸗ Derſelbe, 77 P. 
2. Preis: 


b) Drei⸗ 


2. Preis: 


3. Preis: Jakob Fehlmann-Suter, Turgi. 
2. Rebhuhnfarbige Italiener. 
2. Preis: Henri Ducret, Cham. 
3. Schwarze Minorka. 
2. Preis: G. Erhart, Rüderswil. 
3. Preis: G. Erhart, Rüderswil; J. Schibli, Wohlen (2X). 


4. Peking-Enten. 
2. Preis: Emil Keuſch, Fahr, Mühlau. 
5. Gänſe. 
II. Kollektionspreis: Kohler-Hirsbrunner, 
3. Preis: Frau Frey-Ineichen, Muri. 
Tauben. 
3. Preis: Ernſt Buchmann, zur „Frohburg“, Wernethauſen, für 
weiße Tümmler. 


Wyhnau. 


Preußiſche Briefer. 
3. Preis: Joh. Seiler, Zimmermann, Wohlen. 
C. Pelzwaren. 
I. Diplom: W. Kuhn-Baumann, Windiſch; Unger-Hirth, Brugg. 
II. Diplom: A. Martin, Bremgarten. 
D. Gerätſchaften, Literatur etre. 

J. Diplom: Baſil Lüthy, Schreiner, Wohlen: Fallenneſt; Wirz, 
Buchhandlung, Aarau: Literatur; Frank Bertſchinger, Lenzburg: Niſt— 
höhlen. a 

II. Diplom: Walder, zum Geflügelhof Waldeck, Walchwil, für Ge— 
räte und Futterartikel; Tanner-Philipp, Dintikon, für Futtertröge; 
H. Wismer, Muttenz, für Futterwaren. 


Alle Korreipondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Berk-Eorrodi in Hirzel, Kt. Sürich (Telephon Horgen), zu richten. 
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Anzeigen. 


12 


Inſerate (zu 12 C 


Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit— Feile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 5 
an die Buchdruckerei Verichthau⸗ (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) i in Zürich einzuſenden. 


Marktbericht. 


Fiehungsliſte 


ſchwarz und geſperbert, 


| 


Zürich. Städtiſcher Wochenmarkt 955 1005 
vom 10. Septemer 1909. a 3 i Se 
Auffuhr ſehr ſtark, bei guter Nach— 0 = 1 f a 
füge jene art, bei guter nac. Geflügel- und Kaninchen - Ausstellung in Wohlen. 
per Stück | TEE: 
Friſche Eier e Preis Nr. Preis Nr. Preis Nr. Preis Nr. Preis Nr. Preis Nr. 
Kiſteneier i 1 1307 27 3008 53 2872 79 1585 105 3440 131 0390 
e e 90 2 0676 28 2342 54 0460 80 1393 106 0340 132 3774 
Suppenhühner 5.90 „ „ 280) 3 1563 29 2439 55 1697 81 2027 107 1453 133 0276 
Hähne „2.80 „ „ 8.0 4 2276 30 0488 56 2244 82 0725. 108 3871 134 1704 
Funghühner „ 140. „ 1.90 5 0710 31 1970 57 1252 83 3431 109 2434 135 3964 
E 260 „„ 20 6 3956 32 2683 58 1406 84 3684 110 3995 136 2976 
5 40 » „6.0 7 3189 33 0637 59 3433 85 2958 111 1953 137 3269 
SE 5.90 „„ 6.80 8 1461 34 3441. 60 0330 86 1308 112 0973 138 0802 
Sun Hühner 5.90 » „ 6.90 9 3666 35 3585 61 0907 87 3686 113 1884 139 1840 
Tauben „ 0 nn 250 10 2259 36 3195 62 1134 88 1197 114 2157 140 2573 
Kaninchen „i, ie i ee, "a7 Bias e 89 es ar on oe 
a ker 3 12 1361 38 1293 64 1777 90 3838 116 2637 142 2334 
Perlhühner . „ „ 3.— 13 3406 39 2657 65 3422 91 2960 117 0195 143 1447 
F — 14 3167 40 3660 66 2304 92 2771 118-2298 144 2670 
15 1827 41 2394 67 1475 93 3851 119 3245 145 0857 
Geflügel 16 0546 42 3600 68 0612 94 2589 120 1491 146 3771 
17 1639 43 2061 69 1664 95 2432 121 3244 147 3145 
18 1051 44 2729 70 1048 96 2021 122 1859 148 3028 
Zu verkaufen. 19 1238 45 3418 71 0752 97 0951 123 3909 149 3752 
20 3001 46 1504 72 0051 98 1868 124 5 150, 1880 
8 5375 7 QAC 72 5085 oc 7 or 3985 = 8 
7 | 4 3 7 20 7 20 m Gin ia Mas Int Bis 
ferner eim ſolid gebautes Stidenheim 23 ons 49 1059 , f 107 re Does 
mit Blechdach, hat billig abzugeben 24 0130 50 Za % , % S 5 Sr 
N N 3 50 1368 76 1007 102 3560 128 2497 
0 ir nenn Bahnwärter, 25 0883 51 2076 77 3078 103 3988 129 1087 
—— — 26 2768 52 3443 78 0351 104 3544 130 2607 


Ju verkaufen. 
1. 5 Iſtaliener-Sperber, April Oger 
Brut, Fr. 20 franko. 1015 
J. Viſang, Horw, Kt. Luzern. 


9 n al en 
n, Hennen ec 


ben. Auf Verlangen fende ab Italien 
direkt (eigenes Einkaufshaus). 
Katalog und Preisliſte gratis. 
Paul Staehelin, 
Argoviazüchterei Aarau 751 
ch offeriere en gros und en detail 
direkt ab Padua oder Bex junge 
bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


2 
Hühnchen 
mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänſe, 
Truten. Proſpekt gratis. Abſatz 1908: 
18,000 Stück. 69 

A. Haller, Ber (Waadt). 
10 Stück diesjährige Schlachtenten, 
per Pfund (lebend) 90 Cts.; 1 Silber- 
zibbe, grau, Fr. 4; 1.1 Silber, grau, 


3 Mte. alt, zuſ. Fr. 5; 1.1 Silber, 
grau, 8 Wochen alt, à Fr. 2. Nehme 


ſchwere Raſſehühner (nur diesjährige) 
oder 1 Paar junge Schweizer-Schecken 
in Tauſch 1008 

Karl Keller, Schochenmühle, Baar. 


Minorka, schwarz. 


Junghähne, 3 Monnte alt, garan— 
tiert raſſenrein, einige ausſtellungs⸗ 
fähige hat abzugeben 907 
Jakob Diener, Illnau, Kt. Zürich. 


Verkaufe zur Zucht 


-80= | 


reinraſſige, weiße Orpington: 1.12, 
von 1908, à Fr. 6, Hahn Fr. 10; 
12 weiße Orpingtons, Frühbrut 09, 
à Fr. 4 -900= | 
Frau M. Langenſiepen, 
Landgut O bereggbühl, Höngg Zürich. 


Gewinne müſſen innert 10 Tagen abgeholt werden. 


Das Nomitee. 


(Geflügelmarkt mit Prämiierung) 


von; hellügel, Ning. un 


98 


iervüneln und Kaninehen 


veranstaltet vom 


Omithologisthen Verein Reronvilier und Umgehung 


am 16. und 17. 


Oktober 1909. 


oO _NS 


ra tin 


Jedwede Auskunft, sowie 


Ausstellungsprogramme erhältlich 


durch Herrn Numa Pecaut in Reconvillier. 


 Erstleger 


die bei ſachgemäßer Pflege in Monat3- 
friſt mit Legen beginnen, ſchöne ge— 
ſunde Tiere à Fr. 3.50. 896 


Truthühner 


junge, zum Brüten fürs nächſte Jahr 
von Fr. 5.50 an. 
Geflügelhof Waldeck, Walchwil 
am Zugerſee. 


Die Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich empfiehlt: j 
als Sport- 


0 0 
Das Italienerhuhn ana vubenann. 
Preis hübsch broschirt Fr. 3. 
Von E. Beck-Corrodi. Mit vielen 
Abbildungen und 6 Farbendrucktafeln. 


Goldwyandoite, 


2 Stämme, 1. 1 diesjährige Juni⸗ 
brut, per Stamm Fr. 10, 4 Paar feine 
Raſſentauben, 1 Paar Staarbläſſen, 
3 Paar Schwalben in ſchwarz, blau 
und nagelblau, per Paar Fr. 4, 1 
Dorngrasmücke, 1braunrückiger Wür— 
ger, 1 Hausrotſchwanz, Stück Fr. 4. 
In Voliere gezogene, noch nicht ver— 
färbte Diſtelmännchen, Stück Fr. 4, 
1 tadelloſes, ſchönes Männchen, grauer 
Edelſänger, Fr. 7. 987 
C. Lüthi, ornith. Handlung, Uttigen. 


Zu verkaufen oder zu vertauſchen. 

Ein Minorka-Hahn (präm. Abſt.) 
an Haſen oder Vögel. 1005 
J. Z., Coiffeur, 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. 


Neuheim, Kt. Zug. 


Kämmen, 1909er Brut. 


Jcch offeriere ab Italien, in Käfigen 
von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. 
alte, baldlegende Hühner, bunt, 
348 
A. Haller, Bex, Kt. Waadt. 


a 
Weissgesicht-Spanier 
1. 2 bis 1. 4, 2 find 07er und 2 diesj. 
Junibrut, 1 noch legend, Hahn 08, 
zu Fr. 16, zuſ. Fr. 23, feſte ſympath. 
Erſch. für jeden Hof. 975. 
J. Guyer, Trutenhof, Seegräben, 

Kt. Zürich. 


LL 
= Hähne 
rebhuhnfarbige, Abſtammung Stäheli, 
10 Wochen alt, verkauft billig 
G. Wehrli⸗Bolliger, Rombach 
943-— bei Aarau. 


Zu kaufen geſucht. 


Zu haufen geſucht. 


Wyandottes, Es Frühbrut. 

Gefl. Offerten unter Preisangabe 
an G. Röthlisberger, Ruchfeld 
957 bei Baſel. 


Zu kaufen gefucht. 


1.5—6 ſchw. Minorfa mit einfach. 
Offerten mit 
Preisangabe an „958. 
E. Ullmann, Ruegerholzſtr. 
Frauenfeld. 


Zu haufen geſucht. 


10 weiße und 10 ſchwarze Wyan⸗ 
dottes-Hühner, diesjährige Frühbrut. 
Offerten mit Preisangaben ſind zu 
richten an 1014 

Gottfr. Stadelmann, Luchtern, 
Eſcholzmatt, Kt. Luzern. 


Zu verkaufen. 


2 Paar ſchöne Brieftauben, blau, 
Fr. 3. 50 das Paar. | 
1 a weiße Möbchen, rajjerein, 


Fr. 4 - 969- 
1 junger Hund, 1/4 Jahr alt, ge- 
deckt von einem Dachsmännchen, 


Mutter Spitzer, zu nur Fr. 4. 
Paul Wullſchleger, „Schleipfe“, 
Strengelbach, Kt. Aargau. 


Zu verkaufen. 
Wegen Ueberfüllung des Schlages: 
10 Paar Starhälſe. -906- 
Ferner2 Stämme Minorka, ſchwarz, 
1. 2 Maibrut. 
J. Rift, Kreuzlingen. 


Gebe ab aus meiner erſten ſchweize— 
riſchen Spezialzucht hochfeiner engl.“ 
Indianer, 1908er und 1909er, mit 
geſchloſſenem Fußring, in allen Far⸗ 
ben, einzeln und parweiſe von Fr. 4 
bis Fr. 8 per Stück. Garantiert her— 
vorragende Tiere, viele erſte und 
Kollektionspreiſe. 952 

Gottir. Schmid, Belp, Kt. Bern. 


Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


* XXXIII. Jahrgang. M 39. 
1 Hürich, e 


N Erſcheinen 
24. September 1909. 


je Freitag abends. 


Offizielles Organ 
des 


| Schweizeriſchen Gefliigelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninden=Büdter, 
des Oſſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel⸗ und Kaniuthenzucht und des Zenlraluereins ſchweizeriſcher 
Brieſtaubenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 

1 Organ der ornithologiſchen Vereine | 

Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chanzdefonds, Chur (Ornith, Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht— 
verein), Fiſchenthal, Genf (Société des Amateurs d'Oiseaux), Hallau, Horgen, Huttwil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), dagroſbngen Ke konz. Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
(Bern, Ornith. Verein), Fangnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter⸗Klub), Alels („Zuchterverein für Nutzraſſengeflugel“), Mondon, Müll⸗ 
heim und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Teuſen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Celephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalſtraße 215, Zürich III. 


Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko-Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
\ Vierteljahr Fr. 1. 20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


Inhalt: Vom „Baden“ der Eier. — Elſtertümmler. — Traget Sorge den Kangrienweibchen. — Fichtenkreuzſchnäbel in den Gärten und Parkanlagen Zürichs. (Schluß.) — 
Holländerkaninchen. — Die erſte Kaninchen⸗Ausſtellung des kantonal⸗zürcheriſchen Verbandes. — Bericht über die I. Ausſtellung des kantonal⸗zürcheriſchen Kaninchen⸗ 
züchter⸗Verbandes. — Nachrichten aus den Vereinen. — Bevorſtehende Ausſtellungen. — Mitgeteiltes. — Verſchiedene Nachrichten. — Briefkaſten. — Berichtigung der 

Geflügel⸗ und Kaninchen⸗Ausſtellung Wohlen. — Anzeigen. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. el 


— — — 


Abonnements-Einladung. | Vor allem iſt es beluftigend (oder etwa gar widerlich?), daß 


man das Stroh noch nicht fertig gedroſchen und immer wieder vom 
Auf die „Schweizeriſchen Blätter für Ornithologie Aufweichen der Kalkſchalen ſpricht. Darüber ein Wort zu verlieren, 
iſt ganz überflüſſig. 

Aber auch die Eihaut läßt ſich nach meinem Dafürhalten nicht 
aufweichen. Man probiere einmal den Unterſchied in der Beſchaffen— 
heit derſelben vor und nach dem „Baden“, es wird ſich ſchwerlich 

Buchdruckerei Berichthaus ein ſolcher nachweiſen laſſen, der auf das angewendete Waſſer zurück— 
(vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) geführt werden muß. Und wenn dem noch ſo wäre, ſo würde es ſich 
in Zürich. immer noch fragen, ob es ein begünſtigender Unterſchied iſt. 
| Meines Erachtens läßt fih ein fehlerhaftes Brüten am Schluß 
der Geſchichte nicht noch ſchnell wieder korrigieren, ſo bequem dies 
auch vielen ſcheinen möchte. Ich bin nicht prinzipieller Feind der 
| Apparate-Brut, um die es ſich handelt, aber dazu gehört viel mehr 
als eine gute Maſchine. Wichtiger faſt noch iſt der Brutraum, der 
ungünſtige Witterungsverhältniſſe teilweiſe muß ausgleichen können, 


Vom „Baden“ der Eier. und eine gute, zugfreie Ventilation ermöglichen ſoll. 
7 Eine ſolche Einrichtung iſt nicht überall — wenigſtens nicht 
Unlängſt haben wieder einige ausländiſche Züchter viel Tinte mit verhältnismäßigen Koſten — zu machen. Das eignete ſich mehr 
um die alte Frage verbraucht, ob man die Eier vor dem Schlüpfen für Groß- oder genoſſenſchaftlichen Betrieb. Man ſollte 
baden ſolle, ohne jedoch einig zu werden. verſuchen, ſo etwas zu ermöglichen; das wäre mehr wert als die An— 
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ſchaffung alter, unproduktiver Ausſtellungsware. Dies mag früher 
nützlich und nötig geweſen ſein, um Intereſſe für die Sache zu wecken, 
heute aber iſt Luſt und Liebe für die Geflügelzucht im ſteten Wachſen 
und bedarf der Einzelne nicht mehr des Stoßens und Lockens, jeder 
Freund der Züchterei iſt ſebſt initiativ genug geworden. Nun gilt 
es, die Sache im Fluß zu halten durch Förderung des Abſatzes, 
Förderung von Linienzucht und Leiſtungszucht durch Klubs oder Ver— 
eine; nebſtdem aber wäre ſo eine richtige Großbrüterei in jeder 
Landesgegend ein Mittel, das wie kein anderes geeignet ſcheint, die 
„einheimiſche Zucht“ mit einem Schlage auf eine ganz andere Baſis 
zu ſtellen, die ein ungeahntes Aufblühen derſelben ermöglichen würde. 

Doch zurück zur Sache. Man ſagt: die Ente (die Rede iſt 
hauptſächlich von der etwas ſchwierigen Entenbrut) mache mit den 
Eiern eine richtige Kneippkur durch. Meinetwegen, aber doch nicht 
am letzten Tage vor dem Schlüpfen; auch nicht eine Baderei in 
„heißem“ Waſſer, offenbar denkt die Entenmama gar nicht daran, 
die runden Dinger „linder“ zu machen, damit's bequemer zu ſitzen 
wäre. Das wäre und iſt auch aber gar keine Kneippkur, dieſe beſteht 
in Kaltwaſſeranwendungen. Wenn nun jo eine „flotſchnaſſe“ Ente 
die Eier bezieht (ich bezweifle zwar, daß dies geſchieht), ſo würde 
dies wohl eine ganz andere Wirkung haben, zuerſt eine Abkühlung, 
was bekanntlich die Nerven „wecken“ ſoll, und beim Ei ſpeziell die 
Ausdünſtung befördert. Sodann begänne ein langſames Erwärmen 
der Eier mit einer milden, feuchten Wärme, die die Maſchine nur 
ſchwer erſetzen kann. 

Das einzig Mögliche liegt bei einem eventuellen Erfolge darin, 
daß vielleicht im Baden der Eier ein Mittel beſtände, die Kücken zu 
neuem, energiſcheren Arbeiten anzuſpornen. Die Sache wird ſo 
liegen, daß eben unrichtig gebrütete Kücken kraftlos ſind und nicht die 
Eier „härter“. Eine etwas zähere Haut wird da nicht viel aufhalten, 
ſie wird — ſo wenig wie die Schale bei jedem Ei genau gleich 
ſein und mit der Schale zuſammen durchſchlagen werden, läßt das 
Aeußere, ſo geht's jedenfalls auch innen. Die Natur macht die Sache 
nicht zäher als nötig, um die Geſchichte zuſammenzuhalten. Ich kann 
mir die in vielen Köpfen ſpukende, fürchterlich zähe Eihaut gar nicht 
vorſtellen; das Ding iſt ja ſo ſchwach, und ſo lange das Kücken lebt, 
kann von einer zähen Eihaut ſchon gar nicht die Rede ſein. 

Als praktiſcher Züchter iſt es mir nie in den- Sinn gekomsen, 
die Lehren von der Feuchtbrüterei anzunehmen. Es wird von Hennen 
in kleinen Brutkaſten oder Körben gebrütet, die in einer Dachkammer 
ſtehen, keine Raſenziegel, ſondern trockene, feine Streue; kein 
Spritzen und Wäſſern der Eier — tadelloſes Schlüpfen. Im 
Gegenteil, ſo oft ſich eine unreinliche Henne fand und gewaſchen 
werden mußte, war die Geſchichte ſchon verpfuſcht. 

Wie brütet das Huhn wirklich in der Natur? Es kommt nicht 
zu ſelten vor, daß eine Henne „wild“ brütet. Wo findet ſich dann etwa 
das Neſt? In erſter Linie oft in Reiſighaufen, auf oder hinter einer 
Reiswellenbeige, auf dem Streu- oder Garbenſtock, kurz, immer 
trocken unter Dach. Ich vernahm von einem einzigen Falle, wo die 
Henne in einer Hecke auf dem Strunk einer Eſche (aber nicht auf 
dem Boden) eine Brut ausbrachte. Das iſt ein Einzelfall, der nur 
gelang wegen den vielen Stockausſchlägen, ſonſt dürfte das Raubwild 
der Geſchichte ein früheres Ende bereitet haben. 

Alles in allem halte ich dafür, daß die Beweisführung für die 
Theorie des Eierbadens nicht gelingen wird, und jedenfalls einer 
endgültigen Löſung der Frage umfaſſende Verſuche und Unterſuche 
vorangehen müßten. 2. 


Elſtertümmler. 


Während meiner Ferien, die ich in Ebnat im Toggenburg ver— 
brachte, habe ich, wie dies natürlich iſt, nicht nur auf die Gegend und 
die Menſchen geachtet, ſondern auch überall auf die ornithologiſchen 
Liebhabereien. Tauben habe ich verhältnismäßig nur ſehr wenig 
gefunden und kann ich dies recht wohl begreifen, denn Gebirgsgegend 
mit viel Wald gibt den Raubvögeln guten Unterſchlupf. Oft kreiſten 
dort Hühnerhabichte, und die Sperber ließen ihr eigentümliches 
Pfeifen hören. Um ſo mehr überraſchte es uns daher, als eines Tages 


ſich neben uns ein Flug Tauben in der Wieſe niederließ. Wir ſaßen 
auf einer Bank, unweit der romantiſchen Thur, wo es ſtets kühl war 
und das Brauſen der über ein kleines Wehr fallenden Waſſer jo an— 
genehm nervenberuhigend wirkte. Oft hatte ich hier ſchon geſeſſen, 
aber niemals Tauben erblickt, obgleich die Wieſe neben einem ſchönen 
Herrſchaftsgute lag, wo man Houdans- und Hamburger Goldſprenkel⸗ 
Hühner hielt und züchtete. N 8 

Die Tauben waren ſehr zutraulich und hatten auf jenem Gute 
auch ihr Heim, wie durch das Hin- und Herfliegen einzelner konſtatiert 
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werden konnte. Es waren ſchöne Schwarz-Elſtertümmler, und der 
Schwarm wirkte mit ſeinem muntern Weſen und der gleichmäßigen 
Zeichnung auf der grünen Wieſe ganz außerordentlich anmutig. 

Elſterzeichnung ſieht bei allen Tauben hübſch aus, aber beim 
Tümmler, mit ſeinem lebhaften, muntern Weſen, erhöht ſie noch ſehr 
den Geſamteindruck der Raſſetaube. Ich hatte keine Gelegenheit, zu 
erfragen, welcher Art Tümmler dieſe Elſtern waren, und ſo muß ich 
annehmen, daß es die gewöhnlichen, langſchnäbligen Elſtertümmler 
ſind, doch iſt immerhin auch möglich, daß es Kieler, vielleicht ſogar 
däniſche Elſtern waren, die ja ſämtlich untereinander in naher Vers 
wandtſchaft ſtehen. 

Bei den Elſtern iſt bekanntlich Kopf, Hals, Bruſt, Rücken und! 
Schwanz farbig, Bauch und Flügel weiß. Die Färbung geht bis 
ans Bruſtbein und muß in ſcharfer, gerader Linie bis an die Flügel | 
abſchneiden. Auf dem Rücken muß ſich eine Herzform bilden. Am 
After muß die untere, farbige Seite des Schwanzes gegen das Weiß 
des Leibes gerade abſchneiden. N 

Ich habe vor Jahren ſchwarze, blaue, rote und gelbe lang- 
ſchnäblige Elſtertümmler gezüchtet und weiß daher aus Erfahrung, 
daß ſie wenig Anſprüche an ihren Schlag, ſowie an die Fütterung 
ſtellen, dabei aber ſtets fleißig züchten. Dies konnte man auch hier 
wahrnehmen, denn im Schwarm befanden ſich auch junge Tauben, bei 
denen man das Jugendgefieder noch deutlich erkennen konnte. 

Alle Tümmler ſind ſehr lebhaft, munter und gute Flieger, und 
jedem Taubenliebhaber werden Elſtertümmler noch weit beſſer ge— 
fallen, als einfarbige. Meiſt vererbt ſich auch die Zeichnung ziemlich 
gut, doch ſind immerhin ganz fehlerloſe Exemplare ſelten, und wer 
einen Flug beſtgezeichneter Tauben haben will, muß ſehr ſtrenge 
Zuchtwahl treffen. Es iſt hiebei ſo wie überall, es ſchlüpft viel mehr 
Mittelware aus den Eiern, als ſolche mit ganz korrekter Zeichnung. 

Früher waren die blauen in der Farbe am wenigſten gut und 
daher auch ſelten. Heute iſt dies anders geworden, denn die deutſchen 
Züchter haben ſich gerade der blauen Elſtern ſehr angenommen und 
dieſe, ſowie die ſilberfahlen, zur höchſten Vollkommenheit heraus— 
gezüchtet. i | 
Infolge ihres langen Schnabels laſſen ſich die Elſtertümmler 
auch gut als Ammen gebrauchen, und man findet die anmutigen Tiere 
auch bei manchem Züchter, der eine andere Raſſe mit ſehr kurzem 
Schnabel hält. 1 

Will man auch nicht dem Fliegeſport huldigen, für den ja be— 
kanntlich die Tümmler veranlagt ſind, aber doch eine gewiſſe Dreſſur 
verlangen, ſondern nur eine hübſche, elegante Taube halten, die gut 
und fleißig züchtet, ſo findet man all dies im Elſtertümmler und hat 
dabei eine Raſſe, die jedem Liebhaber durch ihr lebhaftes, munteres 
Weſen auffällt und durch ihr geſchicktes Fliegen Freude bereitet. 

J. B. 


Traget Sorge den Kanarienweibchen. 


Von jetzt an nehmen volle drei Monate lang die Junghähne 
die Aufmerkſamkeit des Kanarienzüchters in Anſpruch. Die Geſangs⸗ 
ausbildung hat begonnen, und da muß der Züchter alle Fortjchritte 
beobachten und das Benehmen der Vögel kontrollieren. Da kann es 
ſehr leicht geſchehen, daß die Weibchen vernachläſſigt werden, daß 
ſie in bezug auf Plazierung und Verpflegung wenigſtens eine Zeit— 
lang zu bemitleiden ſind. Dies ſollte aber nicht vorkommen, denn 
die Weibchen haben an dem erlangten Zuchtertrag den größeren 
Anteil als die Hähne. Deshalb gilt den Züchtern der Mahnruf „tragt 
Sorge den Kanarienweibchen“. 
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Es iſt menſchlich, wenn der Züchter denjenigen Vögeln die 
te Aufmerkſamkeit ſchenkt, die für ihn am wertvollſten ſind. Aber 
ſo ſollte es ſelbſtverſtändlich ſein, daß er die Tiere von geringerem 
andelswerte nicht vernachläſſigt, wenn er dieſelben unbedingt zum 
ortbeſtand ſeiner Zucht benötigt. Was nützt es ihm, wenn er aus 
nen Junghähnen durch verdoppelte Aufmerkſamkeit einige recht 
te Sänger heranzieht, von denen er im nächſten Jahr keine Nach— 
cht erhält, weil die Weibchen nicht zuverläſſig brüten und die 
ngen nicht füttern? Der Hahn iſt bei der Zucht guter Geſangs— 
narien ſehr wichtig, aber noch wichtiger iſt die gleich gute Ab— 
ummung des Weibchens und daß dieſes ſeine Aufgabe in der Hecke 
llt. Es genügt nicht, wenn die Kanarienweibchen im Herbſt und 
ter darben mußten, wenn ſie in engen Käfigen oder im über— 
lferten Raum bei niedriger Temperatur und ſparſamer Fütterung 
m Winter überdauerten, und nun — ſobald die Sonne etwas 
her ſteigt und die Tage länger werden — einige Wochen recht 
iftig gefüttert werden. Dadurch werden fie noch nicht tauglich für 
e kommende Zucht; ſie werden nur dazu angeregt, ohne aber die 
ihigkeiten und die körperlichen Kräfte zu beſitzen. 

Wer das Seinige dazu beitragen will, daß die Kanarienweibchen 
der folgenden Heckperiode voll und ganz ihre Pflicht tun, der möge 
nſelben ſchon von jetzt an eine ſachgemäße Behandlung angedeihen 
. Dazu rechne ich in erſter Linie einen paſſenden Aufenthalts- 
t, ſei dies nun ein Flugkäfig oder ein eigentlicher Flugraum— 
Siner derſelben darf übervölkert werden. Alle Flugkäfige ſollten 
Anger als hoch ſein, damit die Vögel vorwärts fliegen und unten 
zende Vögel von den oberen nicht beſchmutzt werden können. In den 
ifigen gewöhnlicher Größe, die etwa 90 em lang, 50 em hoch und 
> em tief find, iſt Raum für 12—15 Vögel; je größer nun der 
ugraum iſt, um jo leichter können ſich die Weibchen Bewegung 
achen, und dies trägt weſentlich zu ihrem Wohlbefinden bei. 
EC'benſo wichtig wie die Bewegung iſt Luft und Licht für die 
ögel. Der Raum, in welchem die Vögel überwintert werden ſollen, 
luß unbedingt gelüftet werden können. Luft, und zwar reine Luft 
dem Vogel gerade ſo nötig wie Nahrung; fehlt es jener an der 
tigen Beſchaffenheit, jo wirkt fie ungünſtig auf den Geſundheits— 
ſtand des Vogels, denn die Luft mag gut oder ſchlecht ſein, der 
\ögel muß atmen, wenn er überhaupt leben ſoll. Deshalb muß der 
ichter für reine Luft ſorgen. Jeden Tag ſollte, wenigſtens für kurze 
eit, das oder die Fenſter geöffnet werden, damit eine Lufterneuerung 
ältfinden kann. Bei günſtigem Wetter kann zur jetzigen Zeit faſt den 
‚zen Tag das Fenſter offen ſtehen, wenn es aber kälter geworden 
„morgens und mittags wenigſtens eine halbe Stunde. Wenn 
tig, werden während dieſer Zeit die Käfige mit einem Tuch ver— 
ungt. Unter Licht iſt das Tageslicht zu verſtehen. Ich weiß wohl, 
5 den Weibchen nicht die beſten Zimmer eingeräumt werden kön— 
in und es auch nicht abſolut nötig iſt, daß fie von den Sonnen: 
‚rahlen getroffen werden. Den Vögeln würde damit allerdings eine 
Gohltat erwieſen, und wer dies bieten kann, der iſt im Vorteil gegen— 
er andern Züchtern. Aber man weiſe den Weibchen einen Raum 
1, der wenigſtens hell genug iſt; nicht daß dieſelben ein halbes Jahr 
Halbdunkel gehalten werden und bei den kurzen Wintertagen nur 
ſenige Stunden ihr Futter und die Sitzſtäbe ſehen, die übrige Zeit 
er alles ſuchen müſſen. (Schluß folgt). 

1 * 


; Einheimische Vögel. 30 


chtenkreuzſchnäbel in den Gärten und Varkanlagen 
Zürichs. 


. (Schluß). 

Es kommen aber oft auch große Züge von Kreuzſchnäbeln aus 
ördlichen Ländern zu uns, aber in jo unregelmäßigen Intervallen, 
ß man nicht von einem eigentlichen Zuge ſprechen kann. Auch bei 
chen großen Zügen ſpielen die Nahrungsverhältniſſe die Hauptrolle, 
id die Tiere gehen nicht immer in einer beſtimmten Richtung vor— 
Arts, ſondern fie treiben ſich unregelmäßig in den größern Wäldern 
r Länder umher, die ſie berühren. Im Auguſt 1888 konnte ein 
cher Zug beobachtet werden, der ſich vom Norden bis nach dem 
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Süden Frankreichs ausdehnte. Zu gleicher Zeit traten große Flüge 
von Kreuzſchnäbeln im Harz und im Thüringer Wald auf, ebenſo im 
ſchweizeriſchen Jura und bei Genf zeigten ſich ſchon im Juli große 
Schwärme, die ebenfalls auf dieſe Invaſion zurückgeführt werden 
mußten. 5 

Es ſcheint nun, daß dieſen Sommer (1909) eine ſolche Invaſion 
in die ſchweizeriſche Hochebene ſtattgefunden habe, ſei es aus dem 
Norden, ſei es vom Jura oder Schwarzwalde aus; denn von den ver— 
ſchiedenſten Orten her, wo man früher ſelten oder nie Kreuzſchnäbel 
ſah, kamen Nachrichten vom Auftreten der Vögel. An vielen Orten, 
ähnlich wie in Zürich, erſcheinen ſie in Gärten und Anlagen, was 
gar nicht etwa als etwas Außerordentliches betrachtet werden muß, 
denn das Auftreten außerhalb des Waldes iſt ſchon oft beobachtet wor— 
den. So flog am 4. Juni 1894 eine Familie in den Baumgärten von 
Langnau im Emmental herum, und am 28. Juni des gleichen Jahres 
ſaßen dort fünf rote und grüne Kreuzſchnäbel etwa eine Stunde lang 
auf einer Pappel mitten im Dorfe. Im Spätherbſt 1890 erſchien 
bei Biſchofszell eine große Menge von Kreuzſchnäbeln, die in die 
Gärten kamen und mangels anderer Nahrung Samen von Thuja 
fraßen. 

Es kann nun über die gegenwärtige Invaſion vorläufig mitge— 
teilt werden, daß hier, in den Gärten und Anlagen um Zofingen, 
Kreuzſchnäbel nicht nur ſo im Zuge erſchienen ſind, ſondern daß ſie 
auch geniſtet haben auf einer Tannengruppe beim Römerbad. Etwa 
Mitte Juli flogen die Jungen dort aus, und die ganze Geſellſchaft 
hielt ſich bis in den Auguſt hinein an dieſer Stelle auf. Von ver— 
ſchiedenen Herren, die aus Kurorten heimkamen, hörte ich ebenfalls, 
daß an den verſchiedenſten Orten Kreuzſchnäbel beobachtet worden 
ſeien. Am 30. Juli ſchrieb mir ein Herr aus Kölliken, daß der herr— 
liche Fruchtſchmuck einer in ſeinem Garten ſtehenden Rottanne einige 
Vögel angelockt habe, welche die ſchönen Zapfen jämmerlich zerzauft 
haben. Das waren wieder Kreuzſchnäbel. Auch von Aarau kamen 
Nachrichten, daß ſich dort im Juli in Gärten an mit Zapfen be— 
hangenen Rottannen ſolche Vögel eingeſtellt haben und daß dort der— 
artiges noch nie vorgekommen ſei. 5 

An vielen Orten ſind die Vögel trotz ihrer auffallenden Geſtalt 
überſehen worden, oder man ſchenkte ihnen gar keine beſondere Auf— 
merkſamkeit an Orten, wo in Gärten überhaupt viele Vögel exiſtieren, 
die man gerne leidet, aber nicht kennt. Das beweiſt ein Ereignis, 
das mir erſt geſtern paſſierte. Ich kam von der Niſtſtelle beim Römer— 
bade, wo ich einige von Kreuzſchnäbeln benagte Zapfen mitgenommen 
hatte, und kehrte in einer Wirtſchaft ein, wo ich die Zapfen vorwies. 
Sogleich ſagte die Wirtsfrau, daß unter den Tannen in ihrem Garten 
eine Menge ſolcher Zapfen lägen, und die Kellnerin ſagte aus, daß 
ein roter Vogel ſich gezeigt habe, der von einer der Tannen auf einen 
Tiſch heruntergeflogen war. Es ſtellte ſich heraus, daß auch in dieſem 
Garten Kreuzſchnäbel gehauſt und wahrſcheinlich auch gebrütet hatten. 

In vielen Naturgeſchichten hieß es, daß das Niſten und Brüten 
beim Kreuzſchnabel nur im Winter geſchähe, und er iſt auch wirklich 
der einzige Vogel, der bei uns im Winter brütet und Junge aufbringt. 
Das iſt aber nicht die Regel, ſondern er niſtet und brütet ſehr unregel— 
mäßig, und es ſind ſchon in jedem Monat Bruten beobachtet worden, 
je nach den Tannzapfenverhältniſſen; denn im gleichen Jahre niſten die 
Kreuzſchnäbel im gleichen Gebiete auch zur gleichen Zeit. Das Brüten 
bei Zofingen in den Sommermonaten kann alſo als nichts Außer— 
ordentliches betrachtet werden, und durch Analogie kann man ver— 
muten, daß auch in Zürich Kreuzſchnäbel in den Parkanlagen während 
der Sommermonate gebrütet haben. 

Nun noch eins! In den bisherigen Artikeln ſind die Kreuz— 
ſchnäbel als Räuber und namentlich als Waldſchädlinge hingeſtellt 
worden. Es kann nun nicht gerade geſagt werden, daß das Benagen 
der Tannzapfen und Freſſen der Samen von Nutzen ſei; damit iſt 
aber auch nicht geſagt, daß es ſchade. In dem erſten der beiden Artikel 
iſt die Ertragsfähigkeit der Tannen ſehr anſchaulich zur Darſtellung 
gebracht, und wenn man dieſe in unſern enorm großen Tannenwäldern 
in Betracht zieht und zugleich weiß, ein wie kleiner, minimer Teil der 
Samen zum Keimen kommt, eine wie große Ueberproduktion alſo 
exiſtiert, ſo kann von Schaden nicht geſprochen werden. In den großen 
Tannenwaldungen von Zofingen werden in guten Zapfenjahren 
Samen (nicht etwa Zapfen) in großen Gewichtsmengen zum Verkaufe 
geſammelt, und das Sammeln von Tannzapfen zu Heizzwecken iſt an 
zwei Wochentagen freigegeben. Manche arme Familie heizt im Winter 
ihren Ofen mit Tannzapfen. Auch das ſchadet unſerer muſterhaften 
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Waldwirtſchaft nicht. 
es nötig iſt. 

Es iſt immerhin begreiflich, daß ein Gartenliebhaber, der eine 
ſchöne, mit Zapfen dicht beſetzte Rottanne in ſeinem Garten hat, 
ärgerlich wird oder es doch nicht gerne ſieht, wenn ihm die Zapfen 
durch Kreuzſchnäbel zerzauſt werden. Allein der rechte Naturfreund 


Der Boden wird dennoch überall beſamt, wo 


wird Freude haben an den ſchönen und intereſſanten Vögeln, da er 
weiß, daß die Tannzapfen doch mit der Zeit abfallen und im folgen— 
den Jahre durch neue erſetzt werden.“ 


Holländerkaninchen. 


Zweierlei Augen — Wamme — Keil. 


Ueber den erſten Punkt, „zweierlei Augen“, iſt ſpeziell. im 
„Kaninchenzüchter“, Leipzig, ſchon arg gekriegt worden, und iſt man 
ſich doch bis heute hierüber noch nicht einig. Nun hat ſich dieſe An— 
gelegenheit auch auf die Schweiz ausgedehnt, und erlaube ich mir 
deshalb an dieſer Stelle, einiges dem Züchterſtudium preiszugeben. 
Das Jahr 1909 iſt bekanntlich ein Probejahr für die definitive Bei— 
legung des ſchweizeriſchen Einheitsſtandardes und findet am 26. Sep— 
tember in Burgdorf die Generalverſammlung des Schweiz. Holländer— 
Klubs ſtatt, an welcher nun endlich der endgültige Standard feſt— 
geſtellt wird. Unumſtrittene Tatſache iſt es, daß die zweierlei Augen 
und desgleichen auch die verſchiedenfarbigen Augen (alſo Augen— 
flecken) durch zu ſtarkes Aufeinanderkreuzen verſchiedener Farben— 
ſchläge hervorgerufen wurden. Inſofern die reinen Farbenſchläge in 
ſich ſelbſt richtig verpaart werden, werden ſich nie ſolche Fehler ein— 
ſchleichen und erhalten wir gleichwohl reine, ſatte Farben der Felle. 
Daß zweierlei Augen von der Prämiierung ausſchließen, iſt ſelbſt— 
redend, aber daß beim einen Farbenſchlag Augenflecken ſollen ge— 
ſtattet ſein und beim andern nicht, iſt mir nicht recht erklärlich. 

Ich erachte Augenflecken als einen weniger groben Schönheits— 
fehler, aber es verdient gleichwohl ein ſolches Tier keinen Preis auf 
einer Ausſtellung und möchte im neuen Standard feſtgelegt ſein, auch 
ſolche Tiere auszuſchließen. In Anbetracht der großen Verbreitung 
des e en kann dies getan werden, ohne der Zucht zu 
ſchaden. Die Augenflecken ſind zwar ver 'ſchiedenartig und verſchiedene 
Größen bufchelſend und wird mancher Richter ein beſſeres Auge auf 
die Bewertung der Tiere halten müſſen. Zur Zucht laſſen ſich ſolche 
Tiere gleichwohl verwenden und werden allmählig dieſelben von der 
Bildfläche 000 verſchwinden. 

Eine Wamme ziert das Holländerkaninchen ebenſowenig als wie 
zweierlei Augen, und ſind ſolche Tiere ohne weiteres nicht ausſtel— 
lungsfähig. Das Wort „Wamme“ läßt ſich aber verſchiedenartig aus— 
dehnen. Bei gut genährten und tragenden Häſinnen zeigt ſich faſt 
oh ne Ausnahme ein kleiner Anſatz von Wamme, und ſind bei ſolchen 

Tieren nur entſprechende Abzüge zu machen, während bei älteren 
Tieren ſich vielfach eine ſchön ausgebildete Wamme zeigt, welche in 
der Ruhelage des Tieres ſchön als weiche Unterlage der Schnauze 
dient. Solche Tiere ſind natürlich auszuſchließen und wird hier ein 
Kenner ohne weitere Umſtände den richtigen Maßſtab anzuwenden 
wiſſen. 

Ich möchte Herrn Kämpf in Steffisburg auf ſeinen Artikel 
hierüber noch aufmuntern, deshalb die älteren Häſinnen, welche in— 
folge Wamme nicht mehr mitkonkurrieren können, gleichwohl zu be— 
halten. Es kann hievon gleichwohl tadelloſe Nachzucht fallen, ſo gut 
als bei jungen Häſinnen und bringen die Jungen keine Wamme zur 
Welt. 

Der Keil im Nacken wird verſchiedenartig angeſehen. Bei der 
engliſchen Zuchtrichtung galt er als ſchön, ſofern ſich die Bläſſe 
ganz ſchmal zwiſchen den Ohrenwurzeln durchzog. Hiefür kann ich mich 
nicht begeiſtern, doch als ſehr ſchön erachte ich die Kopfzeichnung, wenn 
ſich ein „ſcharf“ abgrenzender Keil vorfindet. Ein Tier mit Keil iſt 
entſchieden wertvoller, als ein ſolches mit Genickzacken, und er— 
halten beide vielfach gleiche Punkte im Kopf. Nach meinem Dafür— 
halten ſollte ein Tier mit ſchönem, gut abgrenzendem Keil gleiche 
Punkte erzielen wie eines mit glatt abſchneidender Genickzeichnung. 


Typus. 


Die Bläſſe ſoll jedoch nicht durchgehend ſein. Vielfach gest 
wird ebenfalls mit der Bewertung der Backenzeichnung, indem Tie 0 
bei welchen die oberſten Spürhaare darin liegen, nahezu gleich 
Punkte aufweiſen wie ſchön gerundete Backen. 

Tiere, welche zu viel Spürhaare in der Backenzeichnung auf 
weiſen (reſp. daß letztere zu weit nach vorn geht) ſollen nach den 
Standard von einem Preis ausgeſchloſſen werden. i 

Für einen Sportzüchter von feinen Holländern iſt es wirklie 
kränkend, wenn er bisweilen ſehen kann, daß nach ſeiner Anſich 
tadelloſe Tiere beinahe auf dritten Preis kommen und fehlerhaft 
ebenſoviel Punkte aufweiſen. Ich behaupte, daß wir noch Preisrichte 
haben, welche nicht in der Lage ſind, Holländer auf ihren richtige 
Wert zu prämiieren. Ich gebe mich der angenehmen Hoffnung hir 
daß der Schweiz. Holländer-Klub darnach ſtrebt, durch die Feſtlegu 
des neuen Standards eine Wegleitung zu geben, daß ſolche Mänge 
verſchwinden. ; 

Ich möchte ſämtliche Mitglieder aufmuntern, fih in Burgdor 
recht zahlreich einzufinden; dort iſt die Zeit der Beratung, nachherig 
Reklamationen ſind dann zu ſpät. Joppich, Degersheim. 


Die erſte eee -Ausſtellung des Kantonal-zürcheriſche 
Verbandes 


fand vom 3.—6. September 1909 in Zürich ſtatt. Der Verband i 
noch jung. Sein erſtes Geſchäftsjahr galt der inneren Organiſatio 
Bei der Gründung ſchwebte der Gedanke vor, alle die vielen Kaninchen 
züchter landauf und landab, welche ſich keinem Ortsverein angeſchloſſe 
haben und von denen ſehr viele noch „nach alter Väter Weiſe“ züchte 
in den kantonalen Verband zu ſammeln und durch Belehrung eine 
rationellen Kaninchenzucht die Wege zu ebnen. Das Ziel des Verbande 
iſt ein lobenswertes, aber nicht leicht erreichbares, weil zu allem Opfe 
willigkeit und Zeit gehört und beides meiſt ſparſam vorhanden 
Deshalb wird in einem gemäßigten Tempo dem Ziele zugeſteuer 
Dieſe erſte Ausſtellung ſollte nun zeigen, was vornehmlich die Ve 
bandsmitglieder für Tiermaterial beſitzen. Man hatte aber auch einig 
Nichtverbandsmitglieder als Ausſteller zugelaſſen, und zwar beſonde 
ſolche Spezialzüchter, deren Raſſen im Kantonalverband noch nicht d 
wünſchbare Verbreitung gefunden haben. Dadurch wurde die Ausſte 
lung nahezu vollſtändig in der Vorzeigung der exiſtierenden Raſſe 
Wenn ich nun in dieſen Zeilen einen Bericht zu geben verſu 
ſo will ich zur beſſeren Orientierung vorausſchicken, daß ich nur a 
Ausſtellungsbeſucher berichte und nicht als Kritiker. Die Zeit woe 
zu kurz, um jede Nummer eingehend muſtern zu können, und der le 
hafte Ausſtellungsbeſuch war zuzeiten einer genauen Beſichtigung nic 
günſtig. Ich habe auch keine Ahnung, in welcher Stärke die verſchi 
denen Raſſen vertreten waren, ſo daß ich nur einige allgemeine B 
merkungen machen kann. 
Vorerſt ſei erwähnt, daß die Ausſtellungsbehälter praktiſch un 
günſtig plaziert waren. Bis auf wenige Abteilungen ſtanden dieſelb 
in guter Beleuchtung, die Gänge für das Publikum hatten eine g 
nügende Breite, und die Tiere waren trotz reichlicher Lüftung doch d. 
Zugluft geſchützt. Dennoch machte ſich am letzten Ausſtellungstage vi 
den Entleerungen der Tiere ein Geruch wahrnehmbar; das Lokal w 
eben zu ſeiner Ausdehnung verhältnismäßig niedrig. Doch ſolche klei 
Beigaben ſind ja gratis. 
Die belgiſchen Rieſen waren auch hier wie überall am ftärki 
vertreten, und manches Tier war wirklich imponierend in feiner Maſſi 
keit. Dies gilt beſonders auch von den Schweizer Schecken, die 
raſch das Feld erobert haben. Ein ſolches großes, ſchweres Schecke 
kaninchen in ſauberem Fell mit ſeinen dunklen Abzeichen kann ſch 
die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken. Auch die franzöſiſchen Widd 
waren zahlreich vertreten, und einzelne Nummern zeigten einen gut 
Doch wird noch manches Tier als franzöſiſcher Widder aus 
ſtellt, dem in Kopfform, in den Ohren und im Körperbau noch leie 
anzuſehen iſt, daß in feinen Adern ein Teil andersraſſiges Blut roll 
Die Raſſe macht Fortſchritte in der Durchzüchtung, aber nicht jed 
Züchter vermag Schritt zu halten. 
Ein Glanzpunkt der Ausſtellung war die Kollektion engliſe 
Widder, die zwar nur 4 Tiere zählte, aber alles in erſtklaſſigen Exer 
plaren. Dem Beſitzer und Züchter derſelben, Herrn K. Forſter in A 
ſtetten-Zürich, darf man aufrichtig gratulieren. Er iſt ein langjährig 
Spezialzüchter und beweiſt mit ſeiner Kollektion, was bei Verſtändn 
Fleiß und Ausdauer zu erreichen iſt. Das höchſtpunktierte Tier w 
eine Zibbe mit 64 em Behanglänge; ſie machte 90 Punkte und wür 
gewiß um 5 bis 6 Punkte. höher gekommen fein, wenn ſie nicht ſch 
im Haarwechſel geweſen wäre Dadurch ließ die ſemmelgelbe Farbe © 
Kopf zu wünſchen übrig. Dieſe Kollektion erhielt Siegerpreis für d 
höchſtprämiierte Tier, Kollektionspreis und vier erſte Preiſe. Das 
eine Glanzleiſtung, die nicht leicht nachgemacht wird. 
Die blauen Wiener zeigten 2 ſchöne Nummern, die mit den hö 
ſten zweiten Preiſen bedacht wurden. g 
Die Farbenkaninchen waren ſchwach vertreten; wohl war jede Ra 
in einer Anzahl Exemplare vorhanden und einzelne derſelben erhielt 
auch erſten Preis, aber die Beteiligung hätte größer ſein können u 
auch in Qualität war manches Tier nur mittelmäßig. Als Neuheit 


— 
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Sollen, jonit aber in Größe und Form unjeren Farbenkaninchen ent⸗ 
rechen. In der Farbe ſind dieſe Tiere gelblichgrau, mit ſchwarzer 
erbrämung, und ſie zeigen darin viel Aehnlichkeit mit der Färbung 
er madagaskarfarbigen engliſchen Widder. Der Ausſteller, Herr 
Nobel in Winterthur, erhielt auf dieſen neuen Import einen erſten 
und einen zweiten Preis. 
Aufgefallen iſt mir, daß auf mehreren Punktierkarten ein Ver⸗ 
erk zu leſen war, wie z. B. „Ohrenräude“, „wunde Läufe“, „Schnu— 
en“ und dergleichen, womit gejagt iſt, daß ſolche Tiere nicht prämiiert 
werden. Ich mußte mich fragen, ob dies die Ausſteller noch nicht wiſſen, 
aß ſie Standgeld und Tierfracht bezahlen für Tiere, die nicht beurteilt 
yerden. Da werden Bücher geſchrieben, die alles behandeln, was zur 
aninchenzucht gehört, und ein großer Teil der Züchter hält ſich keinen 
olchen Ratgeber. Oder die Fachpreſſe bringt Woche für Woche be— 
shrende Abhandlungen und ſucht den ſtrebſamen Züchter auf dem 
Laufenden zu erhalten, und viele Züchter und Vereinsmitglieder halten 
ich kein Fachblatt, weil es angeblich zu teuer iſt, oder ſie alles ſchon 
ſſen, was geſchrieben werden kann. Wer aber Tiere mit Ohrenräude, 
it wunden Läufen, mit Schnupfen behaftet ausſtellt, der weiß noch 
inge nicht alles; der weiß noch nicht einmal, daß er ſich damit ums 
Geld bringt und für ſeine Zucht keine Reklame macht. Deshalb kann 
der Züchter nur gewinnen, wenn er die Fachblätter abonniert und die 
Lehren befolgt. 
Zum Schluß muß ich noch der Abteilung Material gedenken, die 
mehrere Kollektionen ſchöne Pelzteppiche aus Kaninchenfell enthielt. 
Gefreut hat es mich, zu Leder bereitete Kaninchenfelle zu ſehen, und 
daß aus ſolchem Leder eine Brieftaſche, ein ſchönes Geldtäſchchen und 
eue Lederpantoffeln angefertigt worden waren. Die Vereine ſollten 
ſich bemühen, mehr als bisher Kaninchenfelle zu Leder bereiten und 
Basielbe zu Schuhwerk und Galanterieartifeln verarbeiten zu laſſen. 
Vielleicht fände dann das Fell eine beſſere Bewertung. Beachtenswert 
war auch ein neuer, ſechsteiliger Kaninchenſtall; leider muß mancher 
IF chter auf einen ſolchen verzichten, „von wegen der Koſten“. Und 
Jendlich war in vier Gläſern Kaninchenfleiſch ſteriliſiert und ausgeſtellt, 
womit gezeigt werden wollte, wie der Züchter in Zeiten des Ueber— 
luſſes einen Teil gebrauchsfertig aufbewahren könne, um es zu ver⸗ 
wenden, wenn es gerade notwendig ſei. Alles in allem können die Ver⸗ 
* alter mit Befriedigung auf ihre erſte Ausſtellung zurückblicken. 
5 B.. 
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£ ericht über die I. Ausſtellung des kantonal⸗zürcheriſchen 
I N Kaninchenzüchter-Verbandes. 


. 


Dieſelbe fand vom 3.—6. September in den Lokalitäten im oberen 
ühleſteg, Zürich, ſtatt, und freute ſich, trotz ungünſtiger Witterung, 
m nah und fern eines zahlreichen Beſuches. 2 
1 Abteilung Farbenkaninchen, engliſche Widder, blaue Wiener und 
Schweizer⸗Schecken. Dieſe Abteilung war in einzelnen Raſſen nicht 
gerade ſtark beſchickt, auch in Qualität nicht hervorragend. In dieſer 
Jahreszeit ſind die meiſten Kaninchen in Haarung und leiden dadurch 
u Poſition, Fell und Farbe; allerdings waren dennoch gut gepflegte 
Tiere zu ſehen. 
Es waren ausgeſtellt: Holländer 20, Silber 8, Ruſſen 10, Her⸗ 
melin 2, Black- und Blue-and-tan 5, Havanna 3, engliſche Schecken 7, 
Japaner 6, engliſche Widder 4, blaue Wiener 2, Schweizer-Schecken 19, 
ringer 2, Chamois 2, Angora 2, alſo 90 Nummern. 
Holländer. Mit etwas ſchiefer Ringzeichnung, Bläſſe zackig und 
Rumpf, Nr. 139. Die Nummern 144, 145, 146 waren außer Konkur⸗ 
renz. Nr. 148, die Ringabgrenzung am Bauch dürfte beſſer ſein, zu 
wenig ertennbar. Nr. 149, Kopfzeichnung ungleich, Ring zu weit vorn. 
N r. 209, ungleiche Augen, Fleck am Bauch, Ausſchluß. 

5 Hermelin. Nrn. 188 und 189, gelbes Fell, in Haarung. 
(Ausſchluß, ſtruppig, ſchlechte Pflege, Urinflecken; Nrn. 155, 156, in 
Haan ng, rohes Fell; Nr. 157, Haarung, Scheidenvorfall; Nr. 158, Aus⸗ 
luß, verſchmutztes Tier; Nr. 160, dunkle Schnauze und Blume, roſtige 
ufe, Wammenanſatz, beſchmutzte Bauchſeite. 

Ruſſen. Nrn. 173, 176, außer Konkurrenz; Nr. 175, Abgrenzung 

er Zeichnungsfarbe, ſowie Fell gut, etwas zu lange Ohren; Nr. 213, 
sſchluß, unreines Fell, Abzeichen ganz ſchlecht; Nrn. 206 und 207, 
enfalls ſchlechte Abzeichen. 

Hermelin. Nr. 188 und 189, gelbes Fell, in Haarung. 

Black- und Blue-and-tan. Lohfarbe dürfte intenſiver ſein, Stichel— 
haare in Haarung. 
Havanna. Farbe dürfte kräftiger ſein, Körper zu maſſig; Nr. 215, 
ſtark in Haarung, mußte von der Prämiierung ausgeſchloſſen werden. 
Engliſche Schecken. Nrn. 166 und 168, außer Konkurrenz; Nr. 167, 
Haarung, ſonſt prima in Zeichnung; Nr. 170, Aalſtrich mit Seiten⸗ 
en verſchwommen; Nr. 172, Zirkel mit Backenflecken und Ohren 
bunden, Aalſtrich mit Seitenflecken verbunden. 
Japaner. Dieſe leiden an zu gleichmäßiger Zeichnung, Nr. 137 
Alt von der Prämiierung aus, weil keine Zeichnung. 

Engliſche Widder. 3 Nrn. waren ganz prima. Nr. 127 erhielt 85 
unkte, Nr. 128 87 Punkte, und Nr. 129 88 Punkte, wozu noch zwei 
zunkte Zuſchlag für Junge kommen, alſo 90 Punkte; dieſes Tier machte 
den Poſitionen Ohrenlänge, Ohrenbreite und Gewicht bereits das 
aximum; Nr. 130 machte mit Zuſchlag der Punkte für 4 Junge ebenfalls 


n 1. Preis mit 82 Punkten. : 
Blaue Wiener. Weiße Stichelhaare, Roſtflecken und in Haarung. 
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zu erwähnen ein Paar Thüringer Kaninchen, welche gemsfarbig ſein Angora. 1 Paar gut gepflegte Tiere, dieſe machten 81 und 84 


Punkte. 

Schweizer-Schecken. Dieſelben leiden ebenfalls an Haarung und 
Pflege, von den 19 Nummern erhielten 6 1. und 11 2. hohe Preiſe, aber 
es fehlt noch die Zeichnung; Nr. 126, eine Zibbe, war das ſchönſte 
Tier, es erhielt 86,5 Punkte. 

Thüringer Chamois. Ebenfalls in Haarung; 
Schattierung dürfte noch beſſer ſein. 

Zum Schluſſe ſei es mir noch geſtattet, dem Ausſtellungskomitee 
auch hier meine Anerkennung auszuſprechen für das flotte, in jeder 
Beziehung muſterhafte Arrangement, ſowie für die Ausführung ihrer 
Arbeiten. 

Stäfa, den 15. September 1909. 


Emil Baumann ⸗ Stäubli. 


Farbe, Fell und 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithologiſcher Verein Tablat. Sonntag, den 12. September 1909 
hielt unſer Verein im „Krontal“ ſeine außerordentliche Hauptverſamm— 
lung ab, der diesmal, wohl in Anbetracht der wichtigen Traktanden, eine 
ſtattliche Anzahl Mitglieder beiwohnten, trotz des verlockenden, ſchönen 
Herbſtſonntags. Nach erfolgter Stimmzählerwahl und Protokollver— 
leſung ſetzte die Diskuſſion ein betr. Uebernahme der uns nahegelegten 
diesjährigen Verbands-Junggeflügelſchau oder dann der allgemeinen 
Verbandsausſtellung 1910. Erſtere mußte ſchon im Hinblick auf die kurze 
verfügbare Zeit, ſowie auf die kaum verlaufene Losſinthflut einſtimmig 
abgelehnt werden. Hingegen gingen die Meinungen auseinander, ob 
man die Verbandsausſtellung von 1910 oder erſt diejenige von 1911 
übernehmen ſolle, bezw. müſſe. Denn da unſere letzte Ausſtellung noch 
nicht manches Jahr hinter uns liegt, war der Wunſch nach einer Aus— 
ſtellung ſchon wieder 1910 nicht ſehr groß. Gegen die letztere wurden 
denn auch Bedenken geltend gemacht, die nicht ganz unbegründet waren. 
Für eine Ausſtellung ſchon 1910 wurde u. a. ins Feld geführt das Ver- 
bandsintereſſe, das wenigſtens auf Frühjahr 1910 eine Ausſtellung ange— 
zeigt erſcheinen laſſe, wenn die Verbandsmitglieder nicht gezwungen ſein 
ſollen, außerhalb des Verbandes auszuſtellen. Ein Ausfallen einer 
Frühjahrsausſtellung wäre Waſſer auf die Mühle derer, die ſonſt ſchon 
darauf ausgehen, verlorenes Gebiet der S. O. G. wieder zurückzugewin— 
nen und ein Wachstum unſeres Verbandes zu hindern durch Schaffung 
eines ſt. galliſchen Kantonalverbandes und anderer Lockmittel. So wurde 
dann, freilich nur mit geringer Mehrheit, Rückkommen auf den Beſchluß 
der letzten Verſammlung beſchloſſen und der Beſchluß gefaßt, „die 
allgemeine Verbandsausſtellung 1910 zu übernehmen, ſofern es den 
erneuten, raſchen Bemühungen des Verbandskomitees nicht gelinge, eine 
andere Sektion zu finden, von der eine Uebernahme der Ausſtellung 
eher erwartet werden darf als von uns.“ Im Falle der Not wird alſo 
unſere Sektion um des Verbandes willen das Opfer bringen und werden 
wir nötigenfalls die nächſte Ausſtellung tatkräftig und ehrenvoll durch— 
zuführen ſuchen. 

Im weiteren wurde den Mitgliedern Kenntnis gegeben von der 
Schaffung von 3 Eierverkaufsſtellen in unſerer Gemeinde, eine in Neu— 
dorf, zwei in Heiligkreuz, ſo daß unſere Vereinsmitglieder, ſowie all— 
fällig auch andere Verbandsmitglieder und Sektionen die friſchen Eier 
dorthin abgeben können zum Verkauf zu höchſten Tagespreijen. 

Eine gemachte Anregung, wieder einen Herbſtſpaziergang zu veran— 
ſtalten, wurde einſtimmig gutgeheißen. Als Reiſeziel beliebte Arbon, 
das Gelegenheit bietet zu einem Rendez-vous mit den Ornithologen von 
Arbon, Romanshorn und Rorſchach. Das Weitere betr. Reiſevehikel, 
Wirtshausſchild, Unterhaltung ꝛc. wurde vertrauensvoll der Kommiſſion 
überlaſſen. . 

Zum Schluſſe wurde noch mitgeteilt, daß diejenigen Vereinsmit⸗ 
glieder, die wieder Rübli zu beziehen wünſchen, ſich bei Hrn. A. Schürpf, 
Langgaß, ſich zu melden haben, der das gewünſchte Quantum vermitteln 
wird. 

Damit ſchloß die Tagung. Möge aus derſelben, wenn Not an den 
Mann kommt, eine ſchöne Frucht herausreifen zum Gedeihen des oſt— 
ſchweizeriſchen Verbandes und zur Ehre unſerer Sektion. 

Der Interimsberichterſtatter: A. L.- K. 


5 * 

Dfifhiveiz. Verband für Geflügel- u. Kaninchenzucht. 
An unſere geehrten Verbandsvereine! 

Wir teilen unſeren Verbandsmitgliedern mit, daß wir beabſich— 
tigen, dieſen Herbſt oder Anfang Winter für alle Kategorien Preis⸗ 
richterkurſe abzuhalten. Vorausgeſetzt, daß die Teilnehmerzahl jeder 
Kategorie eine genügende iſt. 

Die Kurſe werden je nach Umſtänden eventuell unter zwei Malen, 
je an einem Sonntag und dem darauf folgenden Montag abgehalten. 
Zeit und Ort, ſowie Weiteres wird ſpäter beſtimmt. Die Koſten ſind 
im Verhältnis zu dem großen Werte nicht groß. 

Das Verbandskomitee verlangt von jedem Teilnehmer ordentliche 
Vorkenntniſſe für die betreffende Kategorie, worüber der Kurs Be⸗ 
lehrung gibt. Die Anmeldungen ſind ſchriftlich, mit Unterſchrift eines 
Vorſtandsmitgliedes der Lokalſektion, bis ſpäteſtens den 30. September 
Unterzeichnetem einzuſenden (auf einer Poſtkarte genügt). Spätere An— 
meldungen werden nicht mehr berüdjichtigt. ö 1 ’ 

Zugleich ſetzen wir die Mitglieder in Kenntnis, daß wir auch dieſes 
Jahr waggonweiſe Rübli (rote) zu beziehen gedenken und zu konkur— 
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renzloſen Preiſen abgeben. Die bis jetzt eingegangenen Beſtellungen 
haben Gültigkeit. 

Die leeren Säcke ſind für Beſtellungen unter 50 kg an eine ſpäter 
zu bezeichnende Adreſſe einzuſenden. 

Die Rübli werden dann ſofort an die von den Vereinsvorſtänden 
aufgegebenen Adreſſen verſendet. Beſtellungen bis 30. September 1909 
an Unterzeichneten. 

Verbandskomitee-Sitzung: Sonntag den 3. Oktober, 
nachmittags 24 Uhr, bei Herrn A. Gerſter, Rorſchach. 

Traktanden: 1. Aufnahme des Ornithologiſchen 
rüti, ſowie des Ornithologiſchen Vereins Thal-Rheineck; 
über den Preisrichterkurs; 3. Rübliankauf; 4. Ausſtellung; 
und Anregungen. 

Wir laden alle uns noch fernſtehenden Vereine unſeres Verbands— 
gebietes freundlich ein, unſer zielbewußtes Streben durch ihren Beitritt 
zu unterſtützen. Statuten ꝛc. werden auf Verlangen franko und um— 
gehend zugeſandt. 

Per Verbandskomitee: 


Vereins Mühl— 
2. Beſtimmungen 
5. Wünſche 


Fritz Wehrli, Kaſernenſtraße. 
(Telephon). 
* 5 * 


Münſter, Berner Jura. Auf erhaltene Anfrage und um Verwechs— 


lungen zu vermeiden, teilen wir hierdurch mit, daß der ornithologiſche 
Verein Münſter an der gegenwärtig ſtattfindenden „Juraſſiſchen Aus— 
ſtellung in Münſter“ 
und Kaninchen“ 


in der Abteilung Landwirtſchaft, Gruppe „Geflügel 
nicht beteiligt iſt. 
Der Vorſtand des Ornithologiſchen Vereins Münſter. 


* * * 


Schweizeriſcher 
HBolländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 

Neuaufnahmen: Herr Seb. Schmitt und 
Herr Joh. Niederhäuſer, beide in Münſter (Berner 
Jura). Im Namen des Klubs heißen wir die neuen 
Sportkollegen beſtens willkommen. 

Der Präſident: E. Läng. Der Sekretär: F. Loos li. 
* * 1 


* 
G. 3, R.-3. 
Einladung. Zentralvorſtandsſitzung: Sonntag den 10. Oktober 
1909, vormittags punkt 10 Uhr, im Hotel „Limmatquai“ Zürich J, I. Stock. 
Promptes und pünktliches Erſcheinen erwartet 
Der Sekretär: O. Altwegg. 


* 


* * 
Schweizer. Bafenkaninchen-Bürhter- Klub. 
An die Züchter des Haſenkaninchens! 

Zur bevorſtehenden Internationalen Ausſtellung in Bern rüjten 
ſich ſämtliche Spezialkl ubs, ſie ſind in fieberhafter Tätigkeit, um dieſelbe 
mit ihren beſten Tieren zu beſchicken. Auch der Schweiz. Haſenkaninchen⸗ 
züchter-Klub hat ſeine Hände nicht müßig in den Schoß gelegt. Derſelbe 
erachtet es als ſeine erſte Pflicht, daß das Haſenkaninchen daſelbſt richtig 
vertreten iſt. Es liegt nun an euch, Haſenkaninchenzüchter, zu zeigen, 
was ihr zu leiſten imſtande ſeid. Wer es wirklich ernſt meint mit der 
Zucht von Haſenkaninchen und deren Verbreitung, muß heraus mit 
ſeinen Tieren an die Oeffentlichkeit. Die Ausſtellungen ſind das wirk— 
ſamſte Mittel, eine Raſſe überall einzuführen, und nur dadurch können 
wir neue Liebhaber und Anhänger gewinnen. Jeder vorwärtsſtrebende 
Züchter muß darauf bedacht ſein, die Ausſtellung reichhaltig zu be⸗ 
ſchicken. Der Klub, der für die beſte Leiſtung eine Ehrengabe ſtiftet, 
wird ſich daſelbſt kollektiv beteiligen, und iſt zu hoffen, daß ſämtliche 
Klubkollegen mit ihren Tieren daran teilnehmen. Es ſoll daſelbſt ein— 
mal gezeigt werden, daß das Haſenkaninchen in der Schweiz nicht nur 
dem Namen nach exiſtiert, ſondern auch in der Tat. Alſo heraus, ihr 
Züchter, mit euren Tieren an die Oeffentlichkeit, zur Internationalen 
Ausſtellung in Bern. Es ſollen einmal Haſenkaninchen in Qualität 
wie Quantität gezeigt werden, wie man ſie noch an keiner ſchweizeriſchen 
Ausſtellung geſehen hat. Diejenigen Züchter aber, die unſerem Klub 
noch nicht angehören, erſuchen wir: Reichet uns die Hand zu treuer 
Mitarbeit, ſchließt euch an den Klub an und helft, die Zucht dieſer an— 
ſpruchsloſen Raſſe mit zu verbreiten. Zum Schluſſe erſuchen wir ſämt⸗ 
liche Klubkollegen, uns rechtzeitig von ihrer Kollektiv-Anmeldung in 
Kenntnis zu ſetzen. 

Für den Schweiz. Haſenkaninchenzüchter-Klub: 
Der Präſident: Ant. Schürpf, Langgaß-Tablat. 
Der Sekretär: sig. C. Heinzelmann, Oberhofen. 
* * 


* 

Schweizeriſcher Angora-Klub. Da bis jetzt noch kein Mitglied Tiere 
für die Kollektion nach Bern angemeldet hat, ſo erſuche ich die werten 
Mitglieder, dies unverzüglich zu tun, damit die Kollektion rechtzeitig 
zuſammengeſtellt werden kann. 

Um für unſere Lieblinge recht Propaganda zu machen, iſt jedes 
Mitglied gebeten, recht viele und ſchöne Tiere anzumelden, damit wir 
auch mit andern Klubs konkurrieren können. 

Im weitern teile den Klubkollegen mit, daß es mir bis jetzt trotz 
aller Mühe noch nicht gelungen iſt, eine Abſatzquelle für Angorahaare 
zu finden. Herr Putard in Lons-le-Saunier (Jura) ſchrieb mir, daß 
er nur ſchwarze kaufe. Falls ich noch weiteres erfahre in dieſer An⸗ 
gelegenheit, werde ich die Mitglieder wieder benachrichtigen. 


Alſo nochmals: ſendet ſchönes Ausſtellungsmaterial nach Bern 
zeigen wir der Züchterwelt und dem Publikum, daß unſere Raſſe die 
ſchönſte iſt. — Die uns noch fernſtehenden e 1 wir zum 
Beitritt höflich ein. Eintritt 1 Fr. Jahresbeitrag 3 1 

Mit Züchtergruß! 3 

Maſeltrangen, September 1909. Dir den Vorſtand: J. bolt 

* 
* 2 

Zürich, 1. Kantonal-zürcheriſche Kaninchen-Ausſtellung. Die 1 
Kantonalverband veranſtaltete und vom 3.—6. September am oberen 
Mühleſteg abgehaltene Kaninchen-Ausſtellung — über welche in dieſer 
Nummer berichtet wird — hat, wie uns von einem Ausſteller mit Ge⸗ 
nugtuung mitgeteilt wurde, die der Ausſtellung nachfolgenden ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten ſo raſch und prompt erledigt, daß 8 Tage nach Schluß 
des Unternehmens fertig abgerechnet war. Jeder Ausſteller hat dem⸗ 
nach ſein Guthaben für verkaufte Objekte oder VVV ſchon 
erhalten, was nicht oft ſo raſch geſchieht. Deshalb wollen wir dies auf 
Wunſch gerne u) erwähnen und jedem Ausſtellungskomitee zu⸗ 
rufen: Machet's nach! B.- C. 


* >. # 


* 


Allgemeine Kaninchenausſtellung Langenthal. Infolge unvorher⸗ 
geſehener eigener Benützung des Saales durch den Beſitzer unſeres Aus⸗ 
ſtellungslokales ſind wir leider gezwungen, unſere Kaninchenausſtellung 
um 8 Tage zu verſchieben, und findet ſolche nun definitiv am 17. Oktober 
ſtatt. Dementſprechend wurde auch der Anmeldetermin bis zum 5. Ok⸗ 
tober verlängert, ebenſo ſind die Ausſtellungsgegenſtände dann ſpäteſtens 
bis 15. Oktober, mittags, einzuſenden. Brämiterung am 16. Oktober, und 
Ziehung der Verloſung am 18. Oktober. 

Wir bitten höflichſt um Entſchuldigung und erſuchen gteichgeitig 
um Notiznahme obiger Programmänderungen. | 

Das Ausſtellungskomitee. 


Dr * 


* 
Kaninchenzuchtverein Altſtetten und Umgebung. Einladung zur 
Quartalverſammlung Sonntag den 26. September, vormittags 9 Uhr, 
2 Herrn Frei im „Sternen“ in Albisrieden. 
Traktanden: 1. Appell; 2. Verleſen des Protokolls; 3. Mutationen; 
4. Rammlerangelegenheit; 5. Diverſes. 
Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erwartet 
Der Vorſtand. 


* * * 


Kaninchenzüchterverein Thalwil und Umgebung, Sektion der 
G. S. K.⸗Z. 4. Quartalverſammlung Sonntag den 26. September 1909, 
mittags 2 Uhr, im e sum „Frohſinn“ in Rüſchlikon. 
Traktanden: 1. Appell; 2. Protokoll; 3. Einzug der Beiträge 
für das 4. Quartal; 1 Beſprechung der Lokalausſtellung; 5. Rübli⸗ 
handel; 6. Delegiertenbericht; 7. Verſchiedenes. | 
In Anbetracht einiger wichtiger Traktanden wünſcht zahlreiches 
und pünktliches Erſcheinen Der Vorſtand. 


* * 


* 

Zweite kantonale landwirtſchaftliche Ausſtellung in Luzern. Die 
Ausſtellung wird am 2. Oktober, am St. Leodegarstag, mit einem Feſt⸗ 
zug eröffnet, der große Dimenſionen annehmen wird. Zur Darſtel⸗ 
lung kommen Bilder aus der Landwirtſchaft von einſt und jetzt. 
Militärſtallungen an der Reuß kommen 25 bis 30 Pferde, Zuchtſtute 
und Zuchtfohlen und (hors concours) einige Zuchthengſte aus dem eid— 
genöſſiſchen Depot. Unmittelbar daneben wird die Schweineausſtellung 
plaziert, Eber und Mutterſchweine. Die Rindviehausſtellung iſt in die 
Reitbahn verlegt, wo zirka 70 Zuchtſtiere und etwa 160 Stück weibliche 
Tiere untergebracht werden. Beide Raſſen ſollen ungefähr gleich ſtark 
vertreten ſein. 

Alle andern Abteilungen befinden ſich im Peſtalozziſchulhaus und 
deſſen nächſter Umgebung. Im Schulhaus finden wir in den Keller⸗ 
räumen die Produkte der Milchwirtſchaft, in der Turnhalle den Obſtbau 
in der erſten Etage den Feld- und Gemüſebau und die Hilfsprodukte, 
der zweiten Etage die Förderung der Landwirtſchaft. Unmittelbar davor 
im Schulhausgarten unter eigenen Zeltbauten treffen wir die Maſchinen 
und Geräte, die einen ſehr großen Raum beanſpruchen. Die Forſtwir 
ſchaft hat ein eigenes Haus errichtet auf der Südoſtſeite des Peſtalozzi 
ſchulhauſes, daran grengt die Gartenbauanlage, welche 3600 Quadra 
meter Areal umfaßt. Im Garten des Säliſchulhauſes wird das Voll 
der Bienen Platz finden, ebenſo Geflügel und Kaninchen, welch 
Abteilung unſern Leſern beſonders empfohlen ſei; weiter die Maſchine 
der Milchwirtſchaft. — Die Genoſſenſchaften Meggen und Sempach haber 
eigene Gebäulichkeiten für Sammelausſtellungen errichtet. Die Hitz 
kircher Moſterei ſteht während der Ausſtellung im Betriebe, eben] 
Molkereien. 

Eine Feſthütte für 1000 Perſonen wird den Beſuchern de 
Ausſtellung Gelegenheit bieten, verſchiedene Deguſtationsproben anzu 
ſtellen. Selbſtverſtändlich wird für beſte Unterhaltung geſorgt werden 
— Der Eintrittspreis in die Ausſtellung, zu der auch die Wirtſche 
gehört, iſt auf 1 Fr. feſtgeſetzt. Schulen und Vereine erhalten E 
mäßigungen. Die mit der Ausſtellung verbundene Verloſung von Aus 
ſtellungesgegenſtänden wird ohne Zweifel guten Gang haben, da wert 
volle Gaben gewonnen werden können und die Gewinnchance groß iſt 

* 


Bevorſtehende Austellungen. 


Luzern. II. Kant.⸗landwirtſchaftliche Ausſtellung, e VI, Geſlüge 
und Kaninchen mit Prämiierung und Verloſung vom 2.— 7. Oktabe 
1909. 13 


1 
9 


2 
Be | 
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Schaffhauſen. I. Allgemeine Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung und 
Jaunggeflügelſchau mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung vom 
8.—11. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 20. September. 
zangenthal. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung mit Prämiierung am 
17. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 20. September. 
hun. VI. Kantonale Geflügel-, Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung und 
Junggeflügelſchau der S. O. G., verbunden mit Prämiierung, Ver— 
kauf und Verloſung vom 24.—25. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 
10. Oktober. 


n. I. Internationale Kaninchen-Ausſtellung vom 30. Oktober bis 
7 2. November 1909. Verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Ver— 
N loſung. Anmeldeſchluß: 9. Oktober. 


2 


Witgeteiltes. 


— Fallobſt findet oft gar keine Verwendung, beſonders, wenn 
ches nur in geringern Quantitäten vorhanden iſt. Deshalb ſollte 
ein Kaninchenzüchter verſäumen, dieſes treffliche Kaninchenfutter — 
do es zugänglich iſt — zu verwenden. Wie der Menſch gern Obſt ißt, 
o freſſen es auch die Tiere gerne. Die Erfahrungen haben ergeben, 
aß die Tiere das Obſt den andern Futtermitteln vorziehen. Bei der 
terung habe ich immer die Beobachtung gemacht, daß die Kaninchen 
zuerſt das Obſt freſſen und nachher das Uebrige. 

Mit dieſen Zeilen möchte der Schreiber nicht ſagen, daß das Obſt 
eier iſt als alles andere, aber es iſt doch wichtig genug, daß auf eine 
kaktiſche Verwendung des Fallobſtes hingewieſen wird. N 
4 


— 
5 


Der 


Verſchiedene Nachrichten. 


( Weißdornhecke und Vogelſchutz. Beherzigenswerte Mahnworte 
zichtet an alle Gartenbeſitzer in dem in Stuttgart als Organ einer Ge— 
ſellſchaft der Naturfreunde erſcheinenden „Kosmos“ ein Vogelfreund. 
Ein großer Schaden entſteht der Vogelwelt dadurch, daß der Weißdorn— 
jeden immer weniger werden, die die beſte Gelegenheit zum Neſtbau 
gieler Vogelarten bieten. Unſer Garten iſt noch ringsum mit einer 
| en Hecke umfriedigt. Die Vogelneſter in dem dornbewehrten, grünen 
Nichten Gezweig! Aber ſonderbar, die meiſten befinden ſich in der nach 
Süden gelegenen Hecke, an der auch ein Bach vorbeifließt. In dem nörd⸗ 
en Teil“ habe ich nie ein Neſt gefunden. Als die Hecke im Herbſte 
zanz entlaubt war, habe ich ſie einmal gründlich nach Neſtern unterſucht 
und fand an der ſüdlichen Seite ganz merkwürdige Dinge. Da waren 
licht nur vorigjährige, ſondern auch ganz alte, die aber doch in Gebrauch 
jeiwejen ſein müſſen, wenn auch nicht zum Eierhineinlegen. Einige da⸗ 
on waren ganz mit den Schalen ausgehöhlter Samen der Weißdorn— 
früchtchen gefüllt. Unten auf dem Boden befanden ſich ſolche, die ſchon 
zanz vermodert waren, während die oberen noch nicht jo alt ſein konn⸗ 
en. Die Neſtchen ſind alſo unzweifelhaft im Winter als Aufenthalts-, 
ielleicht auch als Schlafraum benützt worden, wo der Inhalt der 
menkerne in Ruhe verzehrt werden konnte. Vielleicht aber auch 
Jurde etwas Vorrat darin aufbewahrt, obſchon eine ſolche Fürſorge in 
der Vogelwelt wenig bekannt iſt. Der Weißdorn zeigte ſich aber auch 
rin als wertvolle Vogelſchutzpflanze, da er im Winter mit. feinen 
rüchten, die ſich den Vögeln ſchon durch ihre korallenrote Farbe bemerk— 
machen, dieſen den Tiſch gedeckt hält. Die glatt geſchnittene Hecke 
nat zwar wenig Blüten und Früchte, darum ſollte man hin und 
dieder einige Bäumchen aus ihr hervorwachſen laſſen, die auch zur 
Blütezeit einen reizenden Anblick bieten. 


Briefkaſten. 


— Herr H. Z. in H.-W. Ihre Sendung, enthaltend ein kleines 
als Beleg, iſt unverſehrt eingetroffen. Nach Ihrer Mitteilung liegt 
d feine Täuſchung vor, weil Sie die jungen Wyhandottehühnchen in 
em Stall halten, wo keine alten Hühner ſind. Demnach hat eine 
ige Wyandottehenne mit 4% Monaten mit dem Legen begonnen und 
damit fort. Dies iſt allerdings eine große Seltenheit, den wie 
ſelbſt ſagen, werden die Hühner dieſer Raſſe gewöhnlich volle 7 
mate alt bis zur Legereife. Das Ei wiegt 35 g und müſſen Sie ge— 
Dartigen, ob dieſelben bald die normale Größe erreichen. Vielen Dank 
für Ihre Aufmerkſamkeit. — Daß der gleich alte Hahn noch keine Kräh- 
er uche macht, braucht Sie nicht zu beunruhigen; er wird ſchon noch 
fangen. 

— Herr S. G. in Sch. Wenn Ihnen viel an der jungen belgiſchen 
Rieſenzibbe liegt, jo zeigen Sie dieſelbe einem Tierarzt; vielleicht kann 
er Ihnen beſſeren Rat geben nach der Unterſuchung, als ich es jetzt 
nte. Es iſt ja möglich, daß dieſes Tier erſt ſpät ſeinen Zahnwechſel 


) In dieſem Fall iſt die Lage ſüdlich oder nördlich völlig ohne 
fluß, weil zu nahe beiſammenliegend. Einzig die Umgebung kann 
r Urſache ſein, wenn der nördlich liegende Dornhag keine Vogel— 
eiter beherbergt. Die Redaktion. 


1 


hat und die unteren Nagezähne ausfallen. Eine Unterſuchung gibt da 
Gewißheit. Reichen Sie dem Tier weiches Holz zum Benagen, oder 
Kaninchenzwieback. Vielleicht wird dadurch der Zahnwechſel gefördert und 
die nachwachſenden werden normal. Die gleiche Frage habe ich dieſes 
Jahr ſchon einmal im Briefkaſten beantwortet, und in der folgenden 
Nummer gab ein Zahnarzt ſeine Anſicht unter „Mitgeteiltes“ bekannt. 
Ich regiſtriere dieſe kleinen Notizen nicht und kann daher leider nicht 
angeben, in welcher Nummer dieſelbe zum Abdruck kam. Beſten Gruß! 

— Herr A. M. in M. Ich habe keine Geſangskaſten mit Einſatz— 
bauer abzugeben, ſende Ihnen aber gerne einige deutſche Kanarien- 
zeitungen, in denen dieſe Artikel angeboten werden. — Sepia, oder rich— 
tiger ossa sepia iſt die Schale vom Tintenfiſch, die ihres phosphorſauren 
Kaltgehaltes wegen bei allen Stubenvögeln gute Dienſte leiſtet. Sie 
erhalten dieſe Tintenfiſchſchale in den Samenhandlungen. 

— Herr E. M. in W.-E. Wenn die Hühner ſich am Halſe gegen— 
ſeitig die Federn ausrupfen und freſſen, ſo kann ein mangelnder Nah— 
rungsſtoff oder auch Langeweile die Urſache ſein. Das Federnfreſſen 
iſt keine Krankheit, ſondern eine höchſt läſtige Untugend, die hauptſächlich 
dort vorkommt, wo die Hühner in engen Höfen gehalten werden und ſich 
wenig Bewegung machen können. Ob Sie einen Fehler in der Fütte— 
rung der Hühner machen, kann ich nicht beurteilen, weil Sie gar nichts 
davon erwähnen. Reichen Sie Mauerſchutt oder andere kalkhaltige 
Stoffe, geben Sie Knochenſchrot und Kleemehl ins Weichfutter und 
ſchaffen Sie den Hühnern Bewegung. 

— Herr J. G. in S. Die Unterſuchung einer Tierkadavers nimmt 
Zeit in Anſpruch, wenn das Urteil nicht ein oberflächliches werden ſoll. 
Herr Dr. Schnyder hat als Tierarzt einen großen Wirkungskreis und 
muß oft den ganzen Tag von Hauſe abweſend ſein. Da iſt es nicht 
möglich, daß jede Anfrage poſtwendend beantwortet werden kann. Wahr— 
ſcheinlich haben Sie inzwiſchen Antwort erhalten oder ſie erſcheint in 
dieſer Nummer. — Es freut mich, daß Sie trotz der diesjährigen Miß— 
erfolge ſchon wieder mit Begeiſterung an die nächſtjährige Zuchtperiode 
denken, und wollen wir hoffen, Sie finden dann volle Befriedigung. 

— Herr A. H. in F. Die Faverolles müſſen fünfzehig ſein, und 
zwar an beiden Füßen. Wenn ein Fuß fünf und der andere nur vier 
Zehen hat, ſo iſt dies ein Raſſefehler, und ſolche ſchließen von der 


Prämiierung aus. — Sind die beiden Hinterzehen verwachſen und nur 
ein kurzes Stück getrennt, ſo iſt dies ein Schönheitsfehler, der nur mit 
einigen Punkten geſtraft wird. — Die Haube bei den Holländern ſoll 


reinweiß ſein. Zeigt ſie ſchwarze Federn darunter, ſo kommt es darauf 
an, ob dieſe deutlich hervortreten oder nicht. Ein Fehler iſt es immer— 
hin, wenn die Hauben nicht reinweiß ſind. 

— Herr S. A. W. in B. Ihre Manuſkriptſendung verdanke Ihnen 
beſtens; ſie wird nächſtens Verwendung finden. Gruß! 

— Frau M. H. in Z. Wenn jetzt Ihr Kanarienvögelchen gar nicht 
mehr ſingen will, obſchon es ſtets ein fleißiger Sänger war, ſo brauchen 
Sie ſich darüber nicht zu wundern. Der Ausfall der Federn iſt ein 
ganz natürlicher Vorgang, der ſich normalerweiſe jedes Jahr wieder— 
holt. Der Vogel erhält dabei ein neues Kleid, und nachdem dies erfolgt 
iſt, wird auch der Geſang wieder aufgenommen werden. Behandeln 
Sie den Vogel wie hisher und ſeien Sie beſorgt, daß er ſich nicht er— 
kältet, was beim Lüften der Zimmer leicht geſchehen könnte. Decken Sie 
den Käfig während dem Reinigen des Zimmers und Offenhalten der 
Fenſter mit einem leichten Tuche. 

— Herr J. Sch. in H. Die Antworten im Briefkaſten ſind koſten— 
los, und brauchen Sie bei allfällig ſpäteren Anfragen keine Briefmarken 
beizulegen. — Weiße Wyandotteshühner, deren Gefieder gewaſchen 
werden muß, ſind wie folgt zu behandeln: Beſorgen Sie drei tiefe, nicht 
zu große Waſchgelten. In die erſte wird warmes Seifenwaſſer gegeben, 
dem einige Eßlöffel voll Salmiak beigefügt wird. In dieſem Waſſer 
wird jedes Tier gewaſchen, wozu zwei Perſonen nötig ſind. Eine hält 
das Tier an beiden Läufen ſo im Waſſer, daß nur der Kopf des Huhnes 
hervorragt,und die andere Perſon ſucht mit einem Schwamm das Ge— 
fieder gründlich zu ſäubern. Dabei wird ſtets ſo gewaſchen, wie die 
Federn gewachſen ſind, damit keine abgebrochen werden. Selbſtver— 
ſtändlich müſſen auch die Läufe und Zehen gewaſchen werden. Nachdem 
dies geſchehen iſt, kommt das Huhn ins zweite Gefäß, welches ebenfalls 
warmes, aber reines Waſſer enthält, und hier wird das Gefieder noch— 
mals gewaſchen und hauptſächlich die Seife entfernt. Zuletzt kommt der 
dritte Waſſerbehälter, in welchem das warme, reine Waſſer ein wenig 
mit Bläuewaſſer gemiſcht iſt, wie es die Frauen beim Waſchen der 
weißen Wäſche benützen. Durch dieſes Bläuewaſſer erzielt man ein 
prächtiges, blendendes Weiß, keine Spur von Gelb. Zuletzt läßt man das 
Tier tüchtig flattern, trocknet es mit einem weichen Tuch ab und hält 
es in einem warmen Raum, der reichlich mit Stroh belegt iſt. So wird 
mit jedem Tier verfahren und wenn nötig jedesmal etwas warmes 
Waſſer nachgefüllt. — Hanfſamen und Bruchreis wird im Inſeratenteil 
dieſer Blätter offeriert; da kann ich keine Bezugsquellen empfehlen. 

E eee 

— Herr J. H. in W. Aus Ihrem Briefe iſt die Urſache des Leidens 
nicht erſichtlich. Weil dieſe ſehr verſchieden ſein kann und die Behand— 
lung ihr entſprechen muß, ſo rate ich Ihnen, das wertvolle Kaninchen 
einem Tierarzt zu zeigen; aber je eher, je beſſer. J 

Berichtigung der Geflügel: und Kaninchenausſtellung Wohlen. 
Franz. Widder: 
III. Preis: J. G. Flückiger⸗-Brem, Aarburg, 63 Punkte; 


IA A. Berchtold, Schreiner, Lenzburg, 67 > mit Wurf. 


Alle Korrejpondenzen den Tert betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 
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Nb „Anzeigen. 1 


Inſerate (zu 12 C 


Cts. reſp. 12 Pfg. für den Kaum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Dori 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Jürich einzufenden. 


Marktbericht. 
Zürich. Ztädtiſcher Wochenmarkt 


vom 17. Septemer 1909. 
Auffuhr etwas geringer als letztes 


Mal. Es galten 
per Stück 

Friſche Gier . Fr. —.08 bis a 
Kiſteneier „ —.07 „ „ —.11 

Her 1000 689 10 
Suppenhühner „ 2.— „ „ 
Hähne OT 
Ssunghirhner 2.30.3002, 
Poulets RE ern 3.— 5 
Enten 0 
Gaänſe 9970 
Truthühne n! 9 
Verſch. Tauben „ 1.— „ „ 4 
Kaninchen . ARE Ur, 

„ leb., p. l/ kg M a 
Hunde „ 5.— 
Meerſchweinchen „ % „ 
Perlhühner . . „ 2.80 „ 38 


Zu 5 


e 105 detail | N 25 \ e . 
e La Zwergelſterchen, Paar Fr. 5, Mozambique⸗Zeiſige, Paar Fr. 5, Jap. Münden, 
Paar Fr. 


direkt ab Padua oder Bex junge 
bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


Hühnchen 


mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänſe, 
Truten. Proſpekt gratis. Abſatz 1908: 


18,000 Stück. „69 - 
A. Haller, Bex (Waadt). 


Paul Staphalin, Aarau. 


Ausverkauf 


folgender Tiere wegen Saiſonſchluß: 

1. 2 gelbe Orpingtons, 21/2 Mon. alt, 

à Fr. 15. 1055 

5 ſchwarze Minorkas, prima, 1908er, 

à Fr. 6. 

1. 2 weiße Or rpingtons „Hahn J. Pr. 
London, à Fr. 60. 

10. 3 rebhuhnfarb. Italiener, Ia., dies- 
jährige, Hennen à Fr. 5, Hähne 
a Fr. 4— 7. 

Gewöhnliche Baldleger à Fr. 2. 25. 

Truthennen A Fr. 6. 80. 

Sperber⸗Hähne a Fr. 3—4. 

Franzöſiſche Widder, I. klaſſig, 2—5 
Monate alt, Fr. 0 per Stück. 
Alles garantiert geſund. 


Zu verkaufen. 


0. 


1.5 Staliener-Sperber, April Oger 
Brut, Fr. 20 franko. 1060. 
J. Viſang, Horw, Kt. Luzern. 


Für Zuistalion und Nenner 


1.2 ſchwarze Minorfa Fr. 18, 
1 3 5 5 „ 24, 
1.4 E 6 „80, 
1.2 weiße Whandottes „ 18, 
188 2 1 
Ann, A 30, 
1.2 rebhuhnfarbige X Leghorns Fr. 15, 
1. 3 1 75 7 20, 
1. 4 1 25. 


Zuchthähne obiger Raſſen a Fr. 6. 
Alles Maibrut, von J. u. II. Preist. 
abſtammend. 1071 


J. Hähne, Roſengg-Goßau (St. Gall.) . 


J. 60 iz, ua Neu-Ulm Bayern 


hält Lager in nachſtehenden Vogelarten, die in gefunden, ſchön befiederten 

Exemplaren unter Garantie lebender Ankunft gegen Nachnahme zum Ver— 
ſand gelangen: 

Junge, fingerzahme mg Stück Fr. 30, große gelbhaub. 

Kakadu, St. Fr. 25, Roſakakadu, St. Fr. 9, grüne Alexanderſittiche, jung, 

gelehrig, St. Fr. 4.50, Paar Fr. 8.50, Nymphenſittiche, import., prachtvoll 


2.50 ausgefärbt, Zuchtpaar Fr. 12.50, grüne Wellenſittiche, Paar Fr. 5.50, dito 
3.60 beſonders grote tiefgrüne Zuchtvögel, Paar Fr. 7.50, gelbe Wellenſittiche, 
1.60 Paar Fr. 
4.20 papageien, Baar Fr. 2.50, Kalanderlerchen, Männchen Fr. 5.50. 


dito erwachſene, zuchtfähige, Baar Fr. 9, grauköpfige Zwerg⸗ 


Prima ſingende Schamadroſſeln Fr. 31, desgl. mit Zehendefekten 
Fr. 20— 25, Motkehlheherdroſſeln Fr. 20, Borſtenheherling Fr. 15, Blauköpf. 
Grünheher Fr. 30, Peruvianiſche Grünheher Fr. 28, Strichelheher Fr. 15, 
ſchwarzköpf. Blauheher Fr. 23, braunköpf. Blauheher Fr. 20, Schwarzkopf⸗ 
Pirole Fr. 30, Rothalsſtaar Fr. 20, Hirtenſtaare Fr. 5, Span. Einfarbſtaare 
Fr. 10, Pagodenſtaare 5 Fr. 8, Malabarſtaare Fr. 10, Schwarzkehl⸗ und Schwarz⸗ 
topftrubiale, Zuchtpaar Fr. 45, Silberohr⸗ Sonnen vögel Fr. 30, Vielfarbige 


30 Tangaren Fr. 20, Purpurtangaren Fr. 20, Violettblaue Organiſten Fr. 13, 
20 


Rotgehäubte Kardinäle Fr. 4, Dominikaner: und Mantelkardinäle Fr. 5, 
Rote Kardinäle Fr. 30 pr. Stück, Chineſiſche Nachtigallen, prima Sänger, 
Männchen Fr. 5.50, Weibchen Fr. 2, Afrik. Wüſtengimpel, Paar Fr. 10, 
Paradieswitwen in voller Pracht, mit ca. 25 em langen Schweifen, Paar 


Fr. 4.50, Dominikanerwitwen in voller Pracht, langſchwänzig, Paar Fr. 6, 
Feuer⸗ und Napoleonsweber, Stück Fr. 4, Paar Fr. 5, Flammenweber in 


Pracht, Paar Fr. 5, Blutſchnabel- und Rußweber in Pracht, Paar Fr. 2.75, 


Stück Fr. 1.75, 
Amandinen in Pracht, 


Atlasfinken in Pracht, Paar 
Paar Fr. 7.50, 


Fr. 2.75, Lauchgrüne Papag.⸗ 
Weiße Reisfinken, Paar Fr. 7.50, 


3.50, Braunſchulter-Trupiale, Stück Fr. 6.50, Graue Witwen, 
Atlasfinken, Muskatfinken, Schwarzkopfnonnen, Bronzemännchen, Paar Fr. 2, 
Tigerfinken, halb in Farbe, Silberfaſünchen, Aſtrild, Helenafaſänchen, Weiß⸗ 
kopfnonnen, Bandfinken, Graue Neisfinfen, Elſterchen, Paar Fr. 2.50, Hoch⸗ 
rote Ceylon⸗Tigerfinken, Amaranten, Schmetterlingsfinken, Paar Fr. 3. 
Kleine Buntſpechte, Stück Fr. 6, Orpheus⸗Grasmücken, garant. Maifänge 
und Männchen, Fr. 17, Mönchsgrasmücken Fr. 4, Dub. Fr. 30, Garten⸗ 
grasmücken Fr. 5, Müllergrasmüden Fr. 3, Dorngrasmücken Fr. 3, Not: 
kelchen Fr. 3, Hausrotſchwänzchen Fr. 2.75, Weiße Lachtauben, Paar Fr. 6, 


tons-Hähne, 1 ſchw. Orpington-Huhn, 

alle 3 Monate alt, Stamm Buch— 

müller, Lotzwil. 1036 
Fritz Ryſer, Käſer, Rußwyl. 


Erstleger 


die bei ſachgemäßer Pflege in 1—2 
Monaten mit Legen beginnen, ſchöne 
geſunde Tiere, à Fr. 3. 40 


Truthühner 


junge, zum Brüten fürs nächſte Jahr 
von Fr. 5.50 an. 1056. 
Geflügelhof Waldeck, Walchwil 


am Zugerſee. 


Zu verkaufen. 


4 Stück Wildenten, 10 Wochen alt. 
Ed. Grabherr, Coiffeur, 
Walzenhauſen. 


Schwarze Spanier. 
Gebe aus meiner Spezialzucht 
einige tadelloſe Stämmchen ab: 3/4 
gewachſen, 1. 2 & Fr. 15. 1037 
Alles Nachzucht von mit II. Preis 
prämiierten Eltern. 
Flückiger⸗Iff, Rohrbachgraben. 


Zu verkaufen. 
Eine Partie Junghähne (St. Seifert) 
a Fr. 7. Tauſch an Nützliches nicht 
ausgeſchloſſen. 1079 
Jak. Horisberger, Schneidermeiſter, 
Huttwil, Kt. Bern. 


1024 


® Gelbe Lachtauben, Paar Fr. 4. 10612 
N in allen 

Su verkaufen. 119098: Henne getünſch⸗ 

1 w. Ital.⸗Hahn, 2 ſchw. Orping⸗ Jung⸗ ten Far⸗ 


ben. Auf Verlangen ſende ab Italien 
direkt (eigenes Einkaufshaus). -80=- 
Katalog und Preisliſte gratis. 
Paul Staehelin, 


Argoviazüchterei Aarau 751. 


d Ie d e I I e I, e I 


Anſer Hausgeflügel. 


Ausführliches handbuch 
> für 
Zucht, Haltung und Pflege unseres 
Hausgeflügels. 
Mit vielen Textabbildungen und 40 - 80 
zum Teil farbigen Bildtafeln nach photo- 
graphiſchen Aufnahmen lebender Tiere. 
Vollſtändig in 
ca. 25 Lieferungen (à 32 Seiten) 
à 70 Cts. — 
Ausführlicher Profpekt mit Tnhaltsver- 
zeichnis, Tert und Tlluftrationsproben 
3335 gratis und franko Ss. 
durch die 


Buchdruckerei Verichthaus, 
Zürich. 


e 


— 


= 


Weisse Orpinatong 


einfachkämmig 
Stamm 1.2, 1909er, à Fr. 24, 
1 März⸗ „Br., Henne legend, 
davon 0.1 April⸗Brut. 41068. 
Stamm 1. 3, April- Mai, à Fr. 28. 


Endlilche Sussex 


hellbrahmafarbig 
Stamm 1. 2, 1908er, à Fr. 30, 
„ 1.3, 1909er, à Fr. 30. 
Import aus höchſtpr. engl. Zucht. 
Preiſe ohne Verpackung und Porto. 
Verkauft wegen Platzmangel 
A. Weiß, Amriswil. 


EPP 
Landmirtſchaftliche 2 | 
Seftüinelzudht 


Eine Anweiſung zum zweckmäßigen und 
lohnenden Betrieb der Geflügelzucht. 
Von Dr. B. Blancke. 

Mit vielen Abbildungen. 
Zweite vermehrte u. verbeſſerte Auflage, 
Preis Fr. 1.30, franko Fr. 1.35. 
Zu beziehen durch die 


Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich. 


NN NN N NN 


I offeriere ab Italien, in Käfigen 
von 20 bis 24 Stück, je 5 Mie, 
alte, baldlegende Hühner, bunt, 
ſchwarz und geſperbert, 348. 

A. Haller, Bex, Kt. Waadt. 


Zu kaufen geſucht. 
Suche 


1 erſtkl. ſchwarzen Minorka-Hahn 

08er (roſenk. d. Vorzug) zu anit 

Preiſe zu kaufen. Offerten mit äußerſt 

Preisangabe an 

Joh. Amrhein, Förſter, 
Engelberg. 


Obacht! Kaufe Obacht 


15 ch Rocks⸗Hühner, 1909er 
1027 Ant. Schärrer⸗Schär, 
Bazenheid. 


Soeesseesesseseees ee 
3 Zwerghühner, legereife 
8 


1077. 


Bantam und andere Raſſen 
zu au geſucht. 1030. 
8 Rahm, Seeſtraße 246, 
3 e Kt. Zürich. 
ss 


GSOSSSEO9H9H2.9959999 
Kaufe 


indiſche Laufenten, diesjährige ur 
letztjährige Brut. 1073. 
F. Vögeli, Rüti, Kt. Zürich. 


Bei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Sürich, 
1. Oktober 1909. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 


Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoßtuſchaft ſchweizeriſcher Kauiuchen⸗Zichter, 
des Oſtſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel: und Kanuiuchenzucht und des Zenkraluereins ſchweizeriſcher 
1 Brieſtaubenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 


[> Organ der ornithologiſchen Vereine 

‚Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Milch (Ornithologiſcher Verein), Khaurdeſonds, Chur (Orr 5. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht⸗ 
verein), Fifhenthal, Genf (Société des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Huttwil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien 
und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolſtugen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
(Bern, Ornith. Verein), Langnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter⸗Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müll- 
\ heim und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Teufen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), Stäſa, Surſee, Schaſſhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizer⸗ (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


Redaktion: E. Veck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Celephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalkſtraße 215, Zürich III. 


Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko-Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25 r das 
Vierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 5 aa 


Inhalt: Weiße Cochins. (Mit zwei Abbildungen.) — Ueber Taubenfütterung. — Traget Sorge den Kanarienweibchen. (Schluß.) — Zwei beliebte Grasmücken. (Mit 
Abbildung.) — Sittich⸗Zucht in Gefangenſchaft. — Belgiſcher Rieſenrammler. (Mit Abbildung.) — Nachrichten aus den Vereinen. — Bevorſtehende Ausſtellungen. — 
Mitgeteiltes. — Verſchiedene Nachrichten. — Briefkaſten. — Anzeigen. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. SE 


bonnements- Einladung. indien, ſondern China. Von hier kamen die erſten Hühner dieſer 
a E d ug Art, die aber etwas höher geſtellt waren als der heutige Typ, 1843 


Auf die „Schweizeriſche 3 ür Orni ; nach London, und gelangten in den Beſitz der Königin Viktoria. 
jun ri ne. e > nn edle | fie 11 nach dem e abe un 

bonnements für 3 Monate (vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1909) a e Din Det = e Mao ME De e 
0 1. 20 nen Raſſegeflügelzucht gegeben. Alle Welt wollte damals ſolche Hüh— 
zu Fr. 1. r ner, und die weiterhin importierten wurden mit horrenden Sum— 

Buchdruckerei Berichthaug men gezahlt. Schon im Jahre 1847 änderte ſich aber die Form, die 
(vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) ſchon damals, ganz ähnlich der heutigen, tiefer wurde, während die 
nur wenige Jahre darauf von Nordamerika aus in den Handel ge— 
brachten Brahmaputras höher geſtellt erſchienen, obgleich auch ſie aus 
derſelben Quelle ſtammten. 

Unſere Abbildungen zeigen Hahn und Henne des weißen Farben— 
ſchlages. Es ſind ſchöne, ſchwere Tiere, die in ihren Formen ſich 
in nichts von den gelben Cochins, der erſten und verbreitetſten Varie— 
2 3 er tät, unterſcheiden. Dies fordert auch der Standard, doch hat der 
Weiße Cochins. Z- Züchter en weißen 10 55 Rückgang der Maſſigkeit anzukämpfen. 

Mit zwei Abbildungen. Hier hilft nur ſorgfältigſte Zuchtwahl und muß bei Zuſammenſetzung 

5 der Zuchtſtämme dieſerhalb großer Wert auf recht maſſige, ſchwere 
Die Bezeichnung Cochin-Chinas oder Cochins gibt nicht den Hennen gelegt werden. Das weibliche Tier vererbt bekanntlich beſon— 


| Meiprung dieſer Raſſe an, denn die Heimat derſelben iſt nicht Hinter: ders Größe und Figur, während der Hahn Farbe und Zeichnung 
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den Nachkommen gibt. Hier iſt anzuraten, einen zweijährigen, kräf⸗ 
tigen Hahn mit recht glänzendweißer Gefiederfarbe zu dreijährigen 
Hennen zu verpaaren und nur kleine Stämme, etwa 1 zu 4 zu halten. 
Darin ſoll die Hauptchance für züchteriſche Erfolge liegen, wie be— 
kannte Cochinzüchter mitteilen. 

Die Zuchttiere müſſen natürlich die Raſſemerkmale möglichſt aus- 
geprägt zeigen und etwaige Fehler des einen Tieres durch recht gute 
Qualität des betreffenden Teiles beim andern ergänzen. 

Bei den weißen Cochins legt man ſehr hohen Wert auf recht 
glänzend weiße Gefiederfarbe. Jeder gelbliche Anflug, der ſich be— 
ſonders bei den Hähnen gern zeigt, muß vermieden werden. Aus— 
ſtellungstiere ſind im Schatten zu halten, weil die Sonne der Ge— 
fiederfarbe ſchadet, und aus demſelben Grunde eignet ſich auch dieſer 


Weißer Cochin-Hahn. 


Farbenſchlag nicht zur Haltung in Induſtrieſtädten und auf engen, 
gepflaſterten Höfen. 

Charakteriſtiſch iſt bei den Cochins der maſſige Körper mit über- 
aus ſtarker, weicher, flaumartiger Befiederung. Dieſe ſoll jo ſtark 
ſein, daß alle Körperteile noch maſſiger erſcheinen, als ſie wirklich 
ſind. Trotzdem muß die Geſamterſcheinung einen eleganten Eindruck 
machen und überall runde, nicht eckige Formen zeigen. Den Cochins 
eigen iſt die nach oben gebogene Rückenlinie, die bei den Hennen noch 
mehr hervortritt als bei den Hähnen, wo ſie durch den ſtark an— 
ſteigenden Schwanz etwas verdeckt wird. Das Benehmen der Tiere 
iſt zutraulich und ruhig, doch machen fie durch ihre Körpergröße ſtets 
einen ſtolzen und ſelbſtbewußten Eindruck. 

Als Nutzhühner kann man die Cochins für Winterleger an— 
ſprechen, doch immerhin nur während der erſten beiden Lebensjahre, 
nachher tritt ihre Brutluſt und ebenſo ihr leichtes Fettwerden ſo her— 
vor, daß die Eierproduktion darunter leidet. Die Eier ſelbſt ſind nur 
55— 60 Gramm ſchwer und rotgelb gefärbt. Auch ihr Fleiſch wird 
von dem vieler anderer Raſſen in feiner Qualität weit übertroffen, 
ſo daß von ihnen als Nutzhühnern eigentlich nicht geredet werden 
kann. Dabei darf nicht vergeſſen werden, daß ſie immerhin unter 


gewiſſen Verhältniſſen als Winterleger Beachtung verdienen, daß ſie 


fleißig und gut brüten, ſowie die Jungen aufmerkſam führen. Die 
Aufzucht der Kücken iſt nicht ſchwer, doch muß man, weil die Ent⸗ 
wicklung und Befiederung hauptſächlich bei den jungen Hähnen lang⸗ 
ſam vor ſich geht, frühzeitig im Jahre brüten. 

Die Haltung der Cochins iſt leicht, ſie fordern keine großen 
Ausläufe, weil ſie ſehr bequem und ruhig ſind. Im Verhältnis zu 
andern Hühnern brauchen ſie viel Futter, denn ſie ſuchen ſich ſelbſt 
nur wenig und man muß, um dem allzu großen Fettanſatz entgegen⸗ 
zuarbeiten, viel Grünes und keinen Mais reichen. 

Für den Sportzüchter jedoch hat die Raſſe hohe Bedeutung. Im 
Ausſtellungskäfig und überall dort, wo es ſich lediglich um Betäti- 
gung der Liebhaberei handelt, finden die großen, ſchönen Hühner mit 
ihrem zutraulichen Benehmen vollſte Anerkennung. J. B. 


Taubenz 


Aeber Taubenfütterung. 


Ein bekannter deutſcher Taubenzüchter hat für die Fütterung, 
nachſtehende Grundſätze aufgeſtellt: 1. Innehaltung von Futterzeiten; 
2. Abmeſſen der jedesmaligen Futtermengen; 3. Abwechslung im 
Futter; 4. Darreichung von Grünzeug und kalkhaltigen Stoffen; 
5. ſauberer Futterplatz und reinliche Futtergefäße; 6. friſches Sauf 
und Badewaſſer. 

Wir wollen nun einmal dieſe Grundſätze für die Fütterung 
etwas näher betrachten und ſehen, ob auch wir uns mit ihnen ein 
verſtanden erklären können. Von vorneherein kann geſagt werden, daß 
für die Tauben nichts anderes gefordert wird, als was ſich bei Fütte⸗ 
rung der Hühner bewährt hat und was man in jeder rationellen 
Hühnerzucht beachtet. 1 

Zuerſt Innehaltung von Futterzeiten. Es iſt bekannt, daß ſich 
bei Fütterung aller Haustiere gezeigt hat, regelmäßige Fütterun 


wenn zwiſchen den 8 Mahlzeiten 1 oder geringere Zwi⸗ 
ſchenräume liegen, wie es dem Züchter gerade paßt. Es hat ſich auch 
nicht bewährt, ſtändig Futter hinzuſtellen, ſo daß die Tiere jederzeit, 
wenn ſie Luſt verſpüren, hingehen und freſſen können. Die immer— 
währende Gelegenheit macht die Tiere träge, und dies iſt bei den 
Tauben ebenſo wie bei allem übrigen Geflügel. Im Winter reicht 
man den Tauben früh und gegen Abend Futter; während der langen 
Sommertage auch noch mittags. An Orten, wo die Tauben etwas 
ſuchen können, und bei Raſſen, die ſich hiezu eignen, d. h. feldern, 
muß der Züchter darauf achten, was die Tiere finden, und dem— 
entſprechend eine bis zwei Mahlzeiten weglaſſen. Während ſonſt die 
Hauptfütterungszeiten früh und abends ſind, iſt es zur Zeit des Fel— 
derns beſonders die letztere. Es hat dies den Zweck, daß die Tauben 
einerfeits während der Nacht ſelbſt nicht hungern und daß fie ander— 
gleich am Morgen den notwendigen Speiſebrei im Kropf haben, 
um ihre Jungen zu füttern. 
2 Ob die jungen Tauben von den Alten hinreichend verſorgt wer— 
darin liegt für den Züchter der ſicherſte Maßſtab, wie viele 
kahlzeiten er geben muß. 
Dann wieviel Futter zu geben iſt. Hier gilt auch der alte Satz, 
r ſoviel, wie ſofort, d. h. in kurzer Zeit gefreſſen wird. Aus die— 
Grunde bin ich auch kein Freund von automatiſchen Freß— 
0 ſchirren, oder ich halte ſie nur für zweckmäßig, um beſtimmte 


n werden, brauchen, aber dort nicht finden können. Gibt man 
Tauben mehr Futter als ſie ſofort zu ſich nehmen, ſo iſt man 
elbſt ſchuld daran, wenn fie immer träger werden, herumhocken, 
g die Luſt am Fliegen verlieren und ſchlecht züchten. 

Abwechslung in der Ernährung erhöht bei den Tauben ebenſo 
ie * Menſchen den Appetit. Es iſt hier nicht ſchwer, Verände— 
g zu ſchaffen; denn die Speiſekarte iſt ſehr reichhaltig. Erbſen, 
iden, Bohnen, Gerſte, Weizen, Sämereien, dazu auch noch Kunſt— 
utter ſtehen zur Verfügung, und der aufmerksame Liebhaber kann 
ier ohne beſondere Geldkoſten ſeine Tauben ſo ernähren, daß ihr 
2 petit i immer rege gehalten wird. Die Tauben bedürfen dann eben— 
1 „wie alles Geflügel, auch Grünes und kalkhaltige Stoffe. Solchen, 

e frei fliegen können, braucht im allgemeinen nur wenig Derartiges 
oten zu werden, denn ſie ſuchen ſich dieſes ſelbſt, während natürlich 
die in Volieren gehaltenen der Züchter ſorgen muß. 

Dieſe Stoffe ſind viel notwendiger für das Gedeihen und die 
Sefundhei der Tauben, als man meift annimmt. Nur wo fie Grünes 
und Kalkſtoffe genug haben, werden ſie kräftig und kerngeſund ſein, 
wie fleißig züchten; ſonſt kümmern ſie und ſind blutarm. 

255 die Tauben reinliche Trink- und Futtergeſchirre haben 

en und daß beſonders dort, wo ſie Weichfutter erhalten, hierauf 

u achten iſt, weiß jeder Züchter ebenſo, wie daß er ihnen Trink- und 

Badewaſſer bieten muß, wenn ſie nicht Gelegenheit haben, an einen 
laufenden Brunnen oder dergleichen zu gelangen. 

Faſſen wir nun zuſammen, ſo erkennen wir, daß die Fütterung 
Tauben ganz einfach iſt und daß der Züchter am beſten für ſie 
e er dieſe paar Regeln, die eigentlich ganz I 

efolgt. 


Traget Sorge den Kanarienweibden. 


(Su). 

1 Am Schluß der letzten Nummer hatte ich betont, daß den Weib— 
n auch Licht zu gönnen ſei. Im Winterhalbjahr ſind die hellen 
Tagesſtunden ſehr beſchränkt und die zuweilen trübe Witterung mit 

den dicken Schneewolken erzeugt an manchem Ort eine Dämmerung, 

wo ſonſt helles Tageslicht herrſcht. Wenn nun die Weibchen in halb— 
klen Gängen, in fenſterloſen Kammern, die nur ſpärlich indirekt 
as Licht erhalten, oder in hohen, gemauerten Kellerräumen, die 
ganz in den Boden verſenkt ſind, gehalten werden, ſo fällt es dem 
eintretenden Beſucher gewöhnlich an hellen Tagen ſchwer, die Vögel 
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zu erkennen und zu unterſcheiden. Meiſt gelingt es erſt, nachdem das 
Auge ſich an das Halbdunkel gewöhnt hat. Da kann man ſich nun leicht 
vorſtellen, daß an ſolchen Orten und an trüben Tagen zur Winters— 
zeit die Vögel Mühe haben, die Futtergefäße zu erkennen. Und es 
wird ihnen nur in den wenigen Stunden um Mittag herum gelingen, 
die übrige Zeit werden ſie ſtill umherſitzen oder im Dunkel ſuchend ſich 
die Zeit vertreiben. Bedenkt man nun noch, daß die Nächte im Winter 
ohnehin lang ſind und zirka von abends 5 Uhr bis morgens 7 Uhr 
dauern, ſo kann leicht berechnet werden, daß die wenigen Tages— 
ſtunden, die den Weibchen zur Futteraufnahme geboten find, kaum aus- 
reichen, um ſich genügend ernähren zu können. Was die Weibchen in 
dieſer Zeit entbehren müſſen, das kann bei Beginn der Hecke nicht in 
wenigen Wochen durch hitziges, anregendes Futter erſetzt werden, des— 
halb ſei jetzt darauf hingewieſen, um rechtzeitig vorbeugen und die 
Uebelſtände beſeitigen oder doch mildern zu können. 

Wenn der Züchter ſein möglichſtes getan hat in bezug auf Käfi— 
gung, Plazierung, Luftzufuhr und Lichtverhältniſſe der Weibchen, ſo 
bleibt ihm noch übrig, für eine zuträgliche Fütterung zu ſorgen. In 
der Fachpreſſe wird zuweilen recht eingehend erörtert, wie die Hähne 
zu füttern, wie das Futter zu bereiten und zu verabfolgen ſei. Aber 
die Fütterung der Weibchen wird nur ſelten beſprochen. Den Hähnen 
reicht man die beſte Qualität Rübſamen, bereichert ihren Tiſch mit 
verſchiedenem Vogelbiskuit, Eifutter, Obſt uſw., ſieht oft nach dem 
Trinkwaſſer, beobachtet genau den Thermometer, damit in den Ge— 
ſangsfortſchritten durch Temperaturſchwankungen ja kein Stillſtand 
entſtehe. Und die Weibchen? — Nun die erhalten, was die Hähne 
verſtreuen und übrig laſſen. Das wird ſorgſam geſammelt, eventuell 
geſiebt, die Hülſen abgeblaſen, und dann können ſich die Weibchen 
daran laben. Wenn die Gimpelbauer der Hähne beim Füttern der 
letzteren täglich abgekratzt werden, damit der verſtreute Rübſamen nicht 
erſt mit dem Kot der Hähne in Berührung kommt, läßt ſich gegen das 
Sammeln und Verwenden desſelben nichts ſagen. Nur muß er vor der 
Verabreichung gründlich geſäubert worden ſein. Außer dieſen Rück— 
ſtänden muß aber nebenbei oder nachdem jene aufgezehrt wurden, noch 
guter Rübſamen gereicht werden, und täglich darf man den Weibchen 
etwas gemiſchtes Körnerfutter geben, welches aus gequetſchtem Hanf— 
ſamen, Kanarienſamen, geſchältem Hafer und einigen Körnchen Lein— 
ſamen und Salatſamen gemiſcht wird. Hin und wieder eine Aehre 
Kolbenhirſe, ein Stückchen Eierbrot oder Biskuit und recht reichlich 
allerlei Obſt und Grünes vervollſtändigen den Speiſezettel. Wird 
dieſes alles in entſprechender Abwechslung und von beſter Beſchaffen— 
heit geboten, ſo darf der Züchter verſichert ſein, daß derart überwin— 
terte Weibchen beim Beginn der Hecke in der geeignetſten Kondition 
ſein werden. Mit ſolchen Vögeln ſind weder Entfettungskuren vorzu— 
nehmen, noch brauchen ſie durch Wärme und Kraftfutter getrieben zu 
werden, weil ſie ſich gerade in der beſten Körperbeſchaffenheit befinden. 
Sie werden dann, wenn ihre Zeit gekommen iſt, ihre Pflicht tun, wer— 
den ſich anpaaren, zum Neſtbau ſchreiten, normale Gelege bringen, 
werden dieſe richtig bebrüten und die ausgehenden Jungen auch ſorg— 
fältig heranfüttern. Ich verſpreche nicht, daß dann jedes Weibchen ein 
gutes Futterweibchen werde, aber ſicherlich wird dann nicht mehr ſo 
viel über untaugliche Zuchtweibchen geklagt werden müſſen, als es jetzt 
fortwährend geſchieht. Schenke man den Weibchen etwas mehr Be— 


achtung als bisher und beweiſe dies durch zweckmäßige Ueberwinte— 
rung; der Züchter kann ſich die Verkaufsweibchen ja ai 5 17 
laſſen. 


Zwei beliebte Grasmücken. 
Mit Abbildung. 


Bei den Freunden unſerer einheimiſchen Inſektenfreſſer ſind die 
Grasmücken ſehr beliebt. Wer mit Gewiſſenhaftigkeit ihre Lebens— 
bedingungen erfüllt, ſie pünktlich und ſachgemäß verpflegt, der findet 
in ihnen dankbare Stubenvögel. Gar bald haben ſie ihren Pfleger 
kennen gelernt und zeigen ſich ihm gegenüber zutraulich, wenn er ſich 
ihnen mit Vorſicht nähert. Freilich zudringlich darf er mit ſeinen An— 
näherungsverſuchen nicht werden, ſonſt werden die Vögel mißtrauiſch 
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Swei beliebte Srasmücken. 


und ziehen ſich vorſichtig zurück. Mit einem ans Käfiggitter gehalte— 
nen Mehlwurm laſſen ſie ſich aber leicht anlocken. 

Der Vogel links iſt die graue Grasmücke, die auch als Garten— 
grasmücke und grauer Spötter bekannt iſt. Letztere Bezeichnung wird 
ihr beſonders in Wien gegeben, wo die Liebhaberei für verſchiedene 
unſerer Waldvögel eine ſehr lebhafte iſt. Sie bewohnt junge, ge— 
miſchte Vorhölzer, dichte, dornige Gebüſche, wie auch niedriges Nadel— 
holz. Sie lebt, wie alle ihre Verwandten, von kleinen Würmern und 
Kriechtieren, und zur Zeit der Beerenreife bevorzugt ſie verſchiedene 
Beerenarten. Sie iſt Zugvogel, kommt im April hier an, macht ge— 
wöhnlich nur eine Brut, wenn dieſe zerſtört wird, ſchreitet ſie zu einer 
zweiten, und zieht gegen Ende Auguſt oder im September ſüdlich, bis 
nach Mittelafrika. Die Annahme, daß die graue Grasmücke bei leich— 
ter Störung am Brutneſt dasſelbe verlaſſe und Eier und Junge zu— 
grunde gingen, iſt noch nicht als richtig erwieſen. Es wurde im 
Gegenteil ſchon beobachtet, daß fie — nachdem man ihr ein Junges 
aus dem Neſt genommen hatte — gleichwohl auf dasſelbe zurück— 
kehrte und die übrigen Jungen weiter aufzog. Ihr Geſang iſt ab— 
wechſelnd und melodiſch, oft angenehm flötend, aber nicht beſtimmt 
charakteriſtiſch, weil ſie, wie faſt alle Grasmücken, manches aus ande— 
ren Geſängen einflechtet. Ihr Geſang beginnt bei Käfigvögeln im 
Dezember und währt bis in den Juni hinein. 

Den anderen Vogel rechts halte ich für die ſchwarzköpfige Gras— 
mücke, obſchon die Kopfplatte nicht ſo dunkel erſcheint, als ſie bei dieſer 
Art iſt. Die Vogelfreunde nennen ihn kurzweg Schwarzkopf, und die 
Wiener jagen Schwarzplattl, Plattmönch uſw. Der Schwarzkopf iſt 
wahrſcheinlich der beliebteſte Vogel unter den Grasmücken. Er iſt weit 
verbreitet, und wo er niſtet, findet man oft mehrere Pärchen, doch 
werden ſie nicht immer bemerkt, weil ſie vorſichtig ſind und leicht im 
Gebüſch verſchwinden. Gleichwohl habe ich ihn ſchon geſehen, wie er 
an einer Waldlichtung auf dem vorragenden Unterholz ſaß und fröh— 
lich ſang, obgleich ich nur wenige Meter von ihm entfernt war und 
ihn beobachtete. a jeinem Benehmen und den Nahrungsbedürfniſſen 
gleicht er ſeinen Verwandten, während er faſt regelmäßig zwei Bruten 
macht. Seine Beliebtheit wurzelt in ſeiner Geſangsbegabung, die von 
manchen Freunden hoch eingeſchätzt wird. Er iſt ein fleißiger Sänger, 
deſſen Lied auch eine Menge klangvolle und wechſelreiche Strophen 
enthält. Bei dem Schwarzkopf tritt der Unterſchied in der Geſangs— 
leiſtung einer Anzahl Vögel recht deutlich hervor. Manche darf man 
als recht mäßige Sänger bezeichnen, während andere ihrer Vielſeitig⸗ 
5 und des Wohlklanges wegen geradezu Aufſehen erregen. In dieſer 

zeziehung machen die Wiener Vogelfreunde feine Unterſchiede, und 
00 findet man auch die tüchtigſten Kenner der Vogelgeſänge. Wie 
in früheren Jahren in Thüringen eine Liebhaberei für die beſten 


läge des Buchfinken herrſchte, ſo in Wien für die Geſänge des 
Schwarzplattl, bei denen einfache, Doppelſchläger, Vor- und Zurück⸗ 
ſchläger unterſchieden werden. Und bei jedem Schlag gibt es ver— 
ſchiedene Variationen. Für die beſten Sänger werden ganz unglaub- 
liche Preiſe bezahlt. 40-60 Fr. iſt nichts Außergewöhnliches, doch 
ſollen ſchon bis 250 Fr. für die allerbeſten Vögel bezahlt worden 
ſein. 

Wo Grasmücken heimiſch find und brüten, möge man ihnen den 
weitgehendſten Schutz angedeihen laſſen. E. B.-C. 
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Sittich-Zucht in Gefangenſchaft. 


Von C. Hungrecker, Genf. 


Angeregt durch den Artikel von Herrn Beck-Corrodi in Nr. 38 
dieſer Blätter über „Sittiche“ möchte ich in Kürze meine Erfahrungen 
mit der Zucht der Sittiche bekannt geben. Ich will es verſuchen, aus 
meinen Notizen eine ausführliche Abhandlung davon den geehrte 2 
Leſern dieſer Blätter zu unterbreiten. 1 

Nachdem Herr Beck-Corrodi die angenehmen Eigenſchaften der 
Sittiche in einer ſehr beſcheidenen Weiſe geſchildert hat, meint er 
wörtlich: „Manche Arten ſchreiten auch in der Gefangenſchaft zu 
einem Niſtverſuch, der allerdings nur ſelten zu einem glücklichen Ende 
führt, der aber immerhin zu intereſſanten Beobachtungen führen 
kann.“ 

In dieſer Beziehung habe ich freilich bedeutend beſſere Erfah— 
rungen mit meinen Sittichen gemacht, ſo daß ich überzeugt bin, daß 
— wenn man gute Zuchtpaare erlangt — mit einigen Arten bei 
ſachgemäßer Pflege viel günſtigere Erfolge erzielt, als bei der Zucht 
von gewöhnlichen Landkanarien. Als Beweis möge den werten Leſern 
dieſer Blätter folgende Mitteilung dienen: 

Nachdem ich verſchiedene mißglückte Zuchtverſuche mit grünen 
Wellenſittichen gemacht, erlangte ich von einem hieſigen Profeſſor 
zwei Paare, die während einem Jahr ununterbrochen niſteten und je 
ſechs Bruten machten, wovon ich insgeſamt 45 Junge erhielt. 

Meine Singſittiche ſchritten dieſes Frühjahr ebenfalls zur Brut. 
In der erſten zogen ſie ein Männchen und ein Weibchen groß, und 
in der zweiten zwei Männchen und ein Weibchen, die jetzt zum Teil 
ſchon fertig gemauſert haben und prächtige Zuchtpaare abgeben. 
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Im Monat Juni dieſes Jahres kaufte ich ein Paar Nimphen— 
ſittiche, die gegenwärtig ebenfalls zwei ſelbſtändige Junge haben, und 
jetzt ſind wieder Eier zu einer zweiten Brut vorhanden. 

Zu Neujahr 1908 kaufte ich ein Pärchen grauköpfige Zwerg— 
papageichen, von denen es heißt, daß ſie überhaupt nicht niſten in 
der Gefangenſchaft?). Im Sommer gleichen Jahres machten dieſe 
zwei Bruten mit einem bewunderungswürdigen Eifer; leider ſind 
beidemal die Jungen in den Eiern vor dem Ausſchlüpfen abgeſtorben. 
Gegenwärtig ſchreiten dieſe Vögelchen zu einer diesjährigen Brut und 
hoffe ich, da die Vögel wirklich lebensluſtig ſind, dieſes Mal einen 
vollen Erfolg zu erlangen. Im weitern niſtet gegenwärtig ein gelbes 
Wellenſittichpaar, deſſen fünf Eier ebenfalls beim gegen das Licht 
halten ſchon dunkel erſcheinen, alſo befruchtet ſind. 

Ein Paar rotköpfige Inſeparable, die ich ſeit 18 Monaten im 
Beſitze habe, ſind wohl recht munter, haben aber noch keinen Niſt— 
| verſuch gemacht, und wie es in den Büchern heißt, hätten dieſe über— 
haupt in Gefangenſchaft noch nie geniſtet, jedoch gebe ich die Hoffnung 
noch nicht auf. 
Ein Pärchen blaubürzelige Sperlingspapageichen, von denen Dr. 
Ruß ſchreibt, daß ſie ſehr leicht zur Brut ſchreiten, habe ich vor einem 
Jahr angeſchafft, womit ich bis jetzt beim Akklimatiſieren kein Glück 
gehabt habe. Das Weibchen hat ſich gut eingewöhnt, aber bis jetzt 
ſind mir ſchon drei Männchen an der gleichen Krankheit, die beim Ein— 


4 


gewöhnen dieſer Vögel bekanntlich häufig vorkommt, eingegangen, 


nämlich an Krämpfen. 
N Zum Schluß jeien noch meine Rußköpfchen erwähnt. Dieſe Gat- 
1 tung wurde vor kurzem in Nr. 35 dieſer Blätter von Dr. Th. Hock 
ſehr gut geſchildert, und ich kann dem Verfaſſer in jeder Beziehung 
beipflichten. Es ſind herrliche, ſchlaue und kecke Vögel, die ſich ſelbſt 
von bedeutend größeren nichts gefallen laſſen. Niſtverſuche haben die 
meinigen noch keine gemacht, und es iſt möglich, daß fie ſich beim 
Händler ſchon für dieſes Jahr darin ermüdet haben. Eins gefällt 
mir an dieſen Vögeln nicht, ſie bringen nämlich den größten Teil 
des Tages in einer Niſthöhle zu, welche ſie ſich mit einer Menge 
gröberem Material anfüllen, jo daß nur eine kleine Oeffnung im 
Innern der Höhle bleibt, um in die Tiefe zu gelangen, wo dann der 
Boden mit feineren Stoffen gut bedeckt iſt. 
17 Außer den angeführten Zwergpapageichen und Sittichen habe 
ich noch einen fingerzahmen Mönchſittich auf einem Ständer, ſowie 
einen herrlichen Graupapagei. Letzteren ließ ich mit den rotköpfigen 
Inſeparables von Hagenbeck in Hamburg vor ungefähr 18 Monaten 
ſchicken. Er war damals ungefähr ſechs Monate alt; dieſer Vogel 
entwickelt jetzt ſchon ein bedeutendes Sprach- und Nachahmungstalent 
und wird es darin wahrſcheinlich zu etwas Ordentlichem bringen. 
Mit den aufgezählten Vögeln iſt meine Sammlung jedoch nicht 
erſchöpft; denn außer einer Anzahl Kanarien, einheimiſchen Finken 
und verſchiedenen größeren Exoten habe ich auch eine ſchöne Sing- 


*) Grauköpfchen gelten als gute Zuchtvögel, . die meinigen 
es nur zu Eiern brachten. Die Redaktion. 
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Belgiſcher Rieſenrammler. 


droſſel, ſo daß die Geſamtzahl ſich gegenwärtig auf 65 Vögel be— 
ziffert, die ich in einer größeren Etagen-Zimmervoliere, ſowie einigen 
Einzelkäfigen — 


An eee aal 


i ANNMAN 
EL ELELLIL LTT LA 


Velgiſcher Nieſenrammler. 
Mit Abbildung. 


Die Zucht der belgiſchen Rieſen hat ſich ſeit bald zwei Jahr— 
zehnten beſtändig ausgebreitet, und wenn es auch einmal ſchien, als 
ob einige Spezialklubs anderer Raſſen ihnen den Rang ſtreitig machen 
wollten, ſie ſind doch Sieger geblieben in bezug auf Ausbreitung der 
Raſſe. Es gibt zurzeit bei uns keine andere Raſſe, der ſich ſo viele 
Züchter zuwenden, als den belgiſchen Rieſen. Dies tritt an jeder 
Kaninchenausſtellung deutlich zutage; denn immer iſt es dieſe Raſſe, 
die am ſtärkſten vertreten iſt. Und das muß ihr auch der Neid laſſen: 
an den beſſeren Tieren iſt ein großer Fortſchritt wahrzunehmen. Es 
gibt Vertreter dieſer Raſſe, die jetzt wirklich mehr ſind, als man 
früher zu hoffen wagte, und die Erzüchter ſolcher Tiere dürfen ſtolz 
ſein auf ihre Erfolge. 

Es iſt geradezu in die Augen ſpringend, wie innert 10 Jahren 
in der Zucht der Kaninchen Fortſchritte erzielt werden können, wenn 
der Züchter gutes Material benützt und mit demſelben verſtändnisvoll 
arbeitet. Die Fruchtbarkeit der Kaninchen und ihre Frühreife be— 
günſtigen oder erleichtern einen ne ee Fortſchritt, und wenn 
einzelne Züchter nicht vorwärts kommen, ſo liegt es an der ungenügen— 
den Kenntnis der Zuchtregeln und dem geringen Material, mit dem 
man arbeitet. Eine Hauptſache iſt dabei ein guter, kräftiger, möglichſt 
durchgezüchteter Vollblutrammler. Wohl ſtreben Einzelzüchter und 
Vereine darnach, tüchtige Zuchtrammler zu erwerben, weil ſie wiſſen, 
daß ein ſolcher einen günſtigen Einfluß auf die Nachzucht hat. Aber 
nur ſelten macht man ſich klar oder erkennt, welche Urſachen dazu be— 
rechtigen. Der günſtige Einfluß des Zuchtrammlers liegt nicht in 
ſeiner äußeren Erſcheinung, nicht im Blutwechſel, ſondern in ſeiner 
Durchzüchtung. So lange dieſe noch nicht erfolgt iſt, kann er auch nicht 
mit Sicherheit einen günſtigen Einfluß haben; der Einfluß iſt ver— 
ſchieden, mehr zufällig, weil das in ihm rollende Blut eines der 
beiden Elterntiere ſich bald da, bald dort mehr geltend macht. Soll 
ein Zuchtrammler die auf ihn geſetzten Hoffnungen erfüllen, ſo müſſen 
ſeine beiden Elterntiere mehr oder weniger durchgezüchtet ſein, d. h. 
ſie müſſen nahezu das gleiche Blut haben. Dann wird er auch die 
Fähigkeit beſitzen, die Vorzüge und Eigenſchaften ſeiner Eltern auf die 
Nachzucht vererben zu können. Vorausgeſetzt muß aber werden, daß 
auch die weiblichen Zuchttiere, welche Nachzucht von dem Zuchtramm— 
ſer bringen ſollen, nicht nur Zufallsprodukte oder Halbblut, ſondern 
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auch nahezu durchgezüchtet find. Wenn die Züchter, die ſchöne Erfolge 
erreicht haben, angeben wollten, wie ſie dazu gekommen ſind, würde 
ſich die Richtigkeit dieſer Regel leicht beſtätigen laſſen. 

Wenn der Züchter zwei Tiere verpaart, um von ihnen Nachzucht 
zu erhalten, ſo macht ein jedes derſelben ſeine Vererbungskraft gel— 
tend. Zeigen nun die Elterntiere in der Qualität große Verſchieden— 
heit und ſtammen ſie aus verſchiedenen Zuchten, ſo wird die gleiche 
Verſchiedenheit auch an der Nachzucht wahrnehmbar ſein. Der Züchter 
wird alſo — wenn er die Vorzüge des beſſeren Zuchttieres auf die 
ganze Nachzucht übertragen möchte — die beſten Jungtiere mit dem 
beſten Elterntier verpaaren und mehrere Generationen in gleicher 
Weiſe fortfahren, bis er einen gewiſſen Grad der Durchzüchtung er— 
reicht hat. Damit legt er ſich den Grund zur Erzüchtung vorwiegend 
guter Jungtiere. 

Seit bald zwanzig Jahren habe ich wiederholt auf dieſe Zucht— 
regel aufmerkſam gemacht, und es iſt möglich, daß gerade jene Züch— 
ter, die dieſe Winke beachtet und befolgt haben, die bemerkbarſten Fort— 
ſchritte erzielten. Groß iſt aber die Zahl derjenigen, die nicht auf 
ſolche Erfolge zurückblicken können, oder doch nicht in eigener Zucht. 
Sie haben vielleicht alle Hoffnung auf einen guten Zuchtrammler 
geſetzt und für dieſen große Opfer gebracht, aber der Qualität und 
Abſtammung der weiblichen Zuchttiere zu wenig Bedeutung beigelegt. 
Dieſe ſind aber gerade ſo wichtig für die Nachzucht wie die Rammler, 
und deshalb iſt ihnen auch alle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Unſer heutiges Bild zeigt einen kräftigen Zuchtrammler von 
13% Pfund Gewicht, der ſeinerzeit (vor 10 Jahren) hohen Anforde— 
rungen genügte. Wenn wir uns ein erſtklaſſiges Tier der Gegen— 
wart vorſtellen, treten uns die inzwiſchen erzielten Fortſchritte deutlich 
vor Augen. Heute züchtet man längere Ohren und höhere Stellung. 
In der Erſtrebung dieſer Forderungen werden aber leicht andere 
Punkte überſehen. Wenn die Ohren den vierten Teil der Körperlänge 
erreichen ſollen, darf doch eine ſtraffe Haltung und aufrechte Stel— 
lung nicht außer acht gelaſſen werden. Man ſieht oft welke, flatter— 
hafte Ohren, die im oberſten Drittel nicht mehr als ſtehend anzuſehen 
ſind. Oder die Stellung iſt zu breit, matt, nicht aufrecht. Hier läßt 
ſich noch viel verbeſſern. Aehnliches gilt von den Vorderläufen. Man 
fordert heute hohe Stellung, dürfte aber ebenſo auf ſtarke, kräftige 
Läufe ſehen, weil eben dünne Läufe zu dem ſchweren Körper nicht 
paſſen. Zuweilen trifft man aber hochgeſtellte Tiere, welche in den 
Vorderläufen dem Haſenkaninchen nicht viel voraus haben. Gerade 
und knotenfrei müſſen ſie natürlich gleichwohl ſein. 

Man erſieht daraus, daß die Raſſe ſtets verbeſſert wird und 
dennoch immer verbeſſerungsfähig bleibt. Der Züchter macht eben 
auch Fortſchritte und ſteigert ſeine Anforderungen, weil er weiß: 
Stillſtand iſt gleichbedeutend mit Rückſchritt. E. B.-C. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithologiſche Ausſtellung Thun, 23.—25. Oktober 1909. Ver⸗ 
ſchiedene Anfragen betreffend Prämiierung des Geflügels an der VI. 
kantonal-berniſchen Ausſtellung in Thun, zu der auch Ausſteller aus 
anderen Kantonen zugelaſſen werden, veranlaſſen uns zu nachſtehender 
Aufklärung: 

Das Programm ſieht fünf verſchiedene Preiſe vor: Ja, Ib, IIa, IIb 
und III. Nun ſind keine feſten Prämien beſtimmt worden, ſondern es 
wird das Standgeld nach Abzug von 20 für Fütterungs- und Diplom- 
fojten auf die Effektivpunkte in der Weiſe verteilt, daß la mit 5, Ib mit 
4, Ila mit 3 und IIb mit 2 Effektivpunkten in Berechnung gezogen 
wird. 

Daß bei dieſem Modus ganz anſtändige Prämien zur Auszahlung 
gelangen, mag folgende Berechnung beweiſen: 

Beiſpiel Ausſtellung Huttwil 
Stämme. 


1909. Ausgeſtellt 


Prämiiert mit Ia 4 Stämme = 20 Effektivpunkte 
f „ b 5 5 
„II 27 5 12 75 
; „p SE # — 28 1 
Total 46 Stämme —= 136 Effektivpunkte 
Standgeld. ; i .Fr. 327.— 
Abzug 20 9% H „ 650 
Verbleiben auf 136 Punkte. ? ; .Fr. 261.60 
Auf 1 Effektivpunkt ſomit . ; ; RAR: 1.92, was folgende 
Prämien ergeben hätte: 
Pa)  — o 960 
Ib = 4ıxX192 - „ 7.68 
IIa 3192 888 
IEP 232. > 9 3 
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Dazu 30 Stämme mit 30 Preiſen, die nur Diplome erhalten. 

Zum Vergleiche führen wir noch die Prämien an, die in Huttwil 

zur Auszahlung gekommen ſind: 1 
Ja = Fr. 10, Ib = Fr. 8, IIa = Fr. 6, IIb = Fr. 4. 


Die Differenz iſt alſo verſchwindend klein; dann hat aber die Ver⸗ 


teilung nach Effektivpunkten den Vorteil, daß die Preisrichter auf die 
Ausſtellungskaſſe keinerlei Rückſicht zu nehmen brauchen und ſomit jedem 
Stamm der Preis gegeben werden kann, der ihm gehört. Die Geflügel⸗ 
und Taubenzüchter dürfen alſo ihre Tiere ganz wohl nach Thun an⸗ 
melden, zumal die Abrechnung öffentlich erfolgt und das Komitee nichts 
unterlaſſen wird, die Ausſtellung in allen Teilen muſtergültig durch⸗ 
zuführen. PD 
* * 


* ba 
II. Kantonale landwirtſchaftliche Ausſtellung in Luzern, vom 2. 
bis 7. Oktober 1909. An die werten Ornithologen von nah und fern er- 
geht die freundliche Einladung zur Teilnahme an dem offiziellen Orni⸗ 
thologentag, Dienstag den 4. Oktober. Die Verhandlungen und Diskuſ— 
ſionen finden nämlichen Tages nachmittags 3 Uhr im Saale des Reſtau⸗ 
rant zum „Frohſinn“, Obergrundſtraße (neben der Ausſtellung) ſtatt. 
Referent: Herr Joh. Meier, Wohlhuſen, kant. Präſident. — 
Thema: „Was trägt es ein, Vereinsmitglied zu ſein, und was iſt die 
Aufgabe der leitenden Organe?“ 
Der Kantonal⸗Verband. 
* * 
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J. Allgemeine Geflügel- und Kaninchenausſtellung Schaffhauſen. 
Nur noch wenige Tage und die erſte allgemeine Geflügel- und Kaninchen⸗ 
ausſtellung in Schaffhauſen wird ihre Pforten öffnen. — Es gehen denn 
auch die Vorarbeiten allmählich ihrem Ende entgegen und jeder Tag 
zeitigt weitere Fortſchritte. Raſtlos wird allerdings noch gearbeitet, ſo 
daß am Eröffnungstag alles fix und fertig ſein wird. — Unſere Aus⸗ 
ſtellung wird enthalten ca. 300 Einzelnummern Geflügel, die 120 Ställe 
benötigen, und ca. 350 Nummern Kaninchen. — Im Schützenſtand ſind 
etwa 100 Käfige für Geflügel und gegen 300 Kaninchenkäfige montiert. 
— Beim Geflügel nd folgende Raſſen vertreten: Orpingtons, Wyan⸗ 
dottes, Brahma, Langſchan, Plymouth, Mechelner, Italiener, Ham⸗ 
burger, Suſſex, Barbas d'Anvers, Houdan, Rhode-Islands und Gold— 
paduaner. Die Oxpingtons ſind am ſtärkſten vertreten; hier brillieren 
namentlich die Tiere von Madame Helöne Paderewska in Riond- Bosson 
sur Morges und vom Pondoir Modele S. A. in Chéne-Bougeries bei Genf. 

Wohl mancher dürfte die Ausſtellung nur deshalb beſuchen, um ſich 
die zwei 5000fränkigen Kriſtall-Orpington-Hennen von Mme. Pade⸗ 
rewska anzuſehen. Im Schützenſtand finden wir weiter zwei prächtige 
Gruppen ausgeſtopfter Vögel und Tiere, einen Brutapparat in Funk⸗ 
tion, in dem während der ganzen Ausſtellung Kücken ſchlüpfen werden, 
ferner ein bevölkertes Kückenheim. Links vom Eingang befindet ſich eine 
Verkaufsſtelle für Anſichtskarten und Loſe und ein Auskunftsbureau 
für Ausſteller und Beſucher. Neben dieſem ſind die Ehrenpreiſe, Gobe— 
lets und Medaillen im Wert von ca. Fr. 300.— ausgeſtellt. Verlaſſen 
wir den Schützenſtand, jo befinden wir uns vis-a-vis eines gedeckten, 
langgeſtreckten, eigens zu dieſem Zwecke hergeſtellten Raumes: hier ſind 
einmal die Käfige untergebracht, die im Stande nicht mehr Platz fanden, 
ſodann eine Reihe Futter-Kollektionen, Gerätſchaften, Zuchtartikel, Lite⸗ 
ratur, Eier ꝛc. Ferner findet ſich hier eine Kollektion Niſthöhlen, Sing- 


vögel und Exoten, Eichhörnchen uſw. Wir kommen zum Waſſergeflügel, 


das in über 50 Exemplaren vertreten iſt, und zwar in folgenden Raſſen: 
Peking-, Nnuen-, indiſche Lauf-, Cayuga-, Aylesbury- und Biſamenten, 
Toulouſer und Emdener Gänſe. Aber noch iſt unſer Rundgang nicht 
beendet; ein flottes Hühnerhäuschen, in Schweizer-Chaletſtil, mit kleiner 
Voliere, in der ſich eine Anzahl Junggeflügel tummelt, feſſelt eine Zeit- 
lang unſere Aufmerkſamkeit. 
handen, beide bevölkert, und ein weiteres großes Kückenheim. In weis 
teren Volieren finden ſich Faſanen, Pfauen, Truten und ein Perlhuhn. 
Vorbei an zwei ebenfalls bevölkerten transportablen Hühnerhöfen ges 
langen wir nochmals zu einem gedeckten Raum, in dem die Herdenſtämme 


Unterkunft gefunden haben, denen hier beſondere, geräumige Plätze an- 


gewieſen worden ſind. 

So ſind wir nun alſo gerüſtet und hoffen nur noch, daß uns der 
Himmel gnädig ſein werde, dann dürfen wir wohl eines ausgiebigen 
Beſuches verſichert ſein. Das Ausſtellungskomitee. 

* * 


* 

Internationale Kaninchenausſtellung in Bern. Nur noch einige 
Wochen trennen uns von dieſem Unternehmen, das infolge reicher Be— 
ſchickung faſt ſämtlicher Spezialklubs und auch anderer Vereine wohl des 
Intereſſanten genug bieten dürfte. Es wird auch heute ſchon ange— 
nommen werden dürfen, daß infolge der Zulaſſung ausländiſcher Zucht⸗ 
produkte dieſe Ausſtellung auch von den ſchweizeriſchen Züchtern nur 
mit auserleſenen Tieren beſchickt wird, und infolgedeſſen wird die— 
ſelbe nicht nur intereſſant, ſondern für jeden Züchter auch ſehr 
lehrreich ſein. Der Beſuch derſelben kann in jeder Beziehung nur ent 
pfohlen werden. 

Zur allgemeinen Orientierung bringt das Ausſtellungskomitee zur 
gefl. Kenntnis, daß dasſelbe mit Bezug auf die Vereins- 


gendes Verfahren anzuwenden beſchloſſen hat: 


Ein J. Preistier erhält 5 Punkte, ein II. Preistier 3 Punkte, und 


ein III. Preistier 1 Punkt in die Kollektion, wodurch alsdann die Zahl 
der angemeldeten Tiere mit der erhaltenen Geſamtpunktzahl, welche nach 
obigem Modus durch Addition ermittelt wird, dividiert und ſo die 
Durchſchnittspunktzahl, die für die Rangbeſtimmung als allein maß⸗ 
gebend gelten wird, ermittelt werden kann. — Hier ein Beiſpiel: 


Sodann find zwei Gluckenhäuschen vor⸗ 
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und 
Einzelkollektionen und zur Ermittlung der Rangordnung fol⸗ 


* 


N Klub X. ſtellt eine Kollektion von 30 Tieren aus, hievon ſind 
hrämiiert: 
10 Stück mit III. Preis 10 Punkte 
N 15 ” . II. " 5 * 
5 [2 " IE * 25 D 
1 Total 80 Punkte: 30 = 2,666 Durchſchnittspunkte; 
ergibt, weil mit einem Bruchteil von über 2 Punkten, einen II. Preis 
für die Kollektion. Zu einem J. Kollektionspreiſe braucht es eine Durch— 
ſchnittspunktzahl von über 3 Punkten, und zu einem III. Kollek— 
tionspreis kommen alle diejenigen, welche die Durchſchnittspunktzahl von 
4 nicht erreichen. 
Bekanntlich ſtiftet der Schweizer. Holländerklub für die 
beſte Vereinsleiſtung einen ſchmucken GEhrenbecher mit entſprechen— 
[der Widmung, und zur Ermittlung des bezüglichen Reſultates erſcheint 
obiges Verfahren als in jeder Beziehung unparteiiſch und hat in 
Fachkreiſen allgemein Anklang gefunden. 
Außer dieſem Becher werden aber auch noch andere Vereinsbecher 
und Gobelets als Siegerbecher verabfolgt und es können die bezüglichen 
Muſter während der Ausſtellung in der Reitſchule beſichtigt werden. Die 
Ausſteller (Vereine und ſolche mit Einzelkollektionen) haben dem 
Komitee noch vor der Ausſtellung mitzuteilen, ob ſie auf einen Becher, 
zw. Gobelet oder auf einen Barpreis reflektieren. 
! Wir glauben, daß es heute auch angezeigt iſt, auf die vor der 
ſtädtiſchen Reitſchule eigens zu dieſem Zweck aufgeſtellte „Feſthütte“ auf— 
merkſam zu machen, wo der auswärtige Beſucher (und wir hoffen in 
unſerer Mutzenſtadt recht viele ſolcher begrüßen zu dürfen) alles finden 
wird, was Herz und Magen verlangen. 
| Alſo auf, ihr bekannten und unbekannten Züchterfollegen von nah 
und fern, an die „Internationale“ nach Bern! 
1 Neuaufnahmen: Herr Werner Blaſer, Magaziner in Thun 
und Herr Nikolaus Neuenſchwander, Parc 65, La Chaux-de-Fonds. 
Wir heißen die neuen Sportkollegen in unſerer Mitte herzlich will— 
kommen. Der Präſident: E. Läng. Der Sekretär: F. Loos li. 
0 : x 5 


III 


Der Oſtſchweizeriſche Kaninchenzüchter-Verein St. Gallen erledigte 
in ſeiner Monatsverſammlung vom 25. September im Reſtaurant 
„Bund“ folgende Traktanden: Nach erfolgtem Appell und Verleſen des 
Protokolls, dem Genehmigung erteilt wurde, fanden 4 neu eingetretene 
Mitglieder die Beſtätigung durch die Verſammlung. Der Ankauf eines 
Waggons Rübli wurde beſchloſſen und ſind die Beſtellungen baldigſt zu 
machen, ſofern man prompte Lieferung erwartet. Säcke ſtellt diesmal 
der Verein, nur haben die Beſteller dafür beſorgt zu ſein, daß bei der 
y dieſelben auch ſofort entleert werden können. Für prima 
Ware iſt geſorgt. Der diesjährige Vereinsabend iſt auf den 24. Oktober 
feſtgeſetzt worden. Ort und Zeit ſamt Programm wurde der Kommiſ⸗ 
ſion übertragen, welche mittelſt Zirkular das Nähere bekannt geben 
wird. Es iſt zu hoffen, daß bei dieſem Anlaſſe kein Mitglied fehlt, zu— 
mal auch das ſchöne Geſchlecht Zutritt hat. Alſo richtet euch auf den 
21. Oktober. Schluß 10% Uhr. Der Berichterſtatter. 

1 * * 

17 N 5 5 

5 Schweizerilcher Bavanna-Klub. 

1 Werte Zuchtfollegen! 

Wir teilen Ihnen mit, daß ſich der Vorſtand Sonntag den 12. Sep- 
tember in Olten verſammelte. Ueber die gepflogenen Verhandlungen 
werden Sie durch ein Zirkular Bericht erhalten. 

Für die internationale Ausſtellung in Bern ſind die beiten Tiere 
zu reſervieren, damit unſer Klub eine recht ſehenswerte Kollektion zu— 
anbringt. e 
Herr Pauli, Kaſſier, wird dieſer Tage die Statuten verſenden 

und zugleich den Jahresbeitrag per Nachnahme erheben. 
Mit Züchtergruß! 
1 Für den Vorſtand: Der Präſident: Ib. Däpp. 
* Steffisburg, 21. September 1909. 
d * 
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rotokoll der Quartalverſammlung vom 26. September 1909 im Reſtau⸗ 
t „Sternen“ in Albisrieden. 
IE Um 9% Uhr eröffnete Präſident Tommer die Verſammlung und 
begrüßte die wenigen Anweſenden. Das Protokoll wurde verleſen und 
genehmigt. Es lagen vier Austritte vor, welche alle genügend begründet 
waren und daher von der Verſammlung angenommen wurden; ferner 
wurden drei Mitglieder neu in den Verein aufgenommen. Das Trak⸗ 
bende Rammlerangelegenheit konnte infolge Unentſchloſſenheit der An— 
weſenden nicht erledigt werden und wurde auf eine ſpätere Verſamm— 
lung verſchoben. Es wurde zum Schluſſe noch die Anregung gemacht, 
ie vom 8.—11. Oktober in Schaffhauſen ſtattfindende Geflügel- und 
aninchenausſtellung gemeinſam zu beſuchen, und werden die Mitglieder 
erſucht, Sonntag den 10. Oktober den Zug, welcher morgens 8 Uhr 2 Min. 
in Dietikon abfährt und in Zürich 8 Uhr 20 Min. ankommt, zu benützen, 
damit dann in Zürich der Schnellzug, welcher 8 Uhr 25 Min. abfährt, er⸗ 
reicht werden kann. Schluß der Verſammlung um 11 Uhr. 
17 Für richtigen Auszug aus dem Protokoll: 
Der Aktuar: S. Gloor. 
* * 


* 
1 Bevorſtehende Ausſtellungen. 
! N uzern. II. Kant.⸗landwirtſchaftliche Ausſtellung, Abteilung VI, Geflügel 


ben mit Prämiierung und Verloſung vom 2.—7. Oktober 


13 Kanuinchenzucht⸗Verein Altſtetten und Umgebung. Auszug aus dem 
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Schaffhauſen. I. Allgemeine Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung und 
Junggeflügelſchau mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung vom 
8.—11. Oktober 1909. 

Langenthal. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung mit Prämiierung am 

17. Oktober 1909. 

Thun. VI. Kantonale Geflügel-, Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung und 
Junggeflügelſchau der S. O. G., verbunden mit Prämiierung, Ver— 
kauf und Verloſung vom 24.—25. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 
10. Oktober. 

Bern. I. Internationale Kaninchen-Ausſtellung vom 30. Oktober bis 
2. November 1909. Verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Ver— 
loſung. Anmeldeſchluß: 9. Oktober. 


Mitgeteiltes. 


— Ein alter Ornithologe 
ſchreibt uns: 

In der „Neuen Zürcher Zeitung“, ſowie in den „Schweiz. Blättern 
für Ornithologie und Kaninchenzucht“ wurde in letzter Zeit viel ge— 
ſchrieben über Beobachtungen über den Kreuzſchnabel. Sende hie— 
mit ein Stück, das ich in unſerem Garten (Park), mit großen Weiß- und 
Rottannen beſetzt, am See und faſt mitten im Dorf gelegen, geſtern 
ſchoß. Dieſelben hielten ſich ſchon letzten Winter hier auf; es ſind zirka 
20—25 Stück, die abſolut nicht ſcheu ſind und munter ihre Kerberei 
meiſtens an Bäumen treiben (von denen ich ein Zweiglein beilege), wo 
Tauſende von Zapfen hängen. Es iſt dies eine Art Eibe. 

Dieſe Vögel baden oft im Springbrunnen, wenn man kaum 10 
Meter entfernt iſt, ohne wegzufliegen. Ihr Treiben iſt recht luſtig, wenn 
dieſe Rotröcke an den Zweigen baumeln und hie und da ihren Ruf 
hören laſſen. 

Ich hätte ſchon längſt dies mitgeteilt, bin aber eher Beobachter der 
Vögel als Schreiber. Ich teile dies nun zur Beſtätigung mit, daß der 
Kreuzſchnabel hier anſäſſig iſt. H. Pfrunder, Richterswil. 


und Inhaber von 39 Jagdpatenten 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Welche Raſſe wähle ich? Noch vor wenigen Jahrzehnten nahm 
man an, daß die Kynologie in Deutſchland auf eine kleine Liebhaberei 
beſchränkt bleiben würde. Es gab nur eine geringe Zahl kynologiſcher 
Vereine, und auch dieſe hatten ſich über einen überreichen Zuſtrom von 
Mitgliedern wahrlich nicht zu beklagen! Und heute? Hunderte von 
Vereinen ſorgen dafür, daß die Baſtarde im Hundegeſchlecht mehr und 
mehr ausſterben, daß nur Raſſehunde gezüchtet und gehalten werden. 
Auch auf die Pflege und Fütterung der Hunde — dieſe treuen Menſchen— 
freunde — wird ſeit längerer Zeit weit größere Aufmerkſamkeit als 
früher verwendet. Hierzu haben die Spratt'ſchen Broſchüren über Hunde— 
zucht ganz weſentlich beigetragen. Die neueſte Auflage, die ſoeben er— 
ſchienen iſt, iſt auf 64 Seiten erweitert worden und enthält einige neue 
apitel über die Erziehung der Hunde und über die wichtige Frage: 
„Welche Raſſe wähle ich?“ Beſonders wertvoll wird dieſe Broſchüre 
dadurch, daß in ihr recht gute Abbildungen verſchiedener Hunderaſſen 
veröffentlicht worden ſind. Den Leſern unſerer Zeitung wird das 
Spratt'ſche Büchlein auf Wunſch koſtenlos von Spratt's Patent-Aktien— 
Geſellſchaft, Rummelsburg-Berlin O zugeſandt. 

— Hühnerzucht in der deutſchen Kolonie Togo. Im Amtsblatt der 
Kolonie macht ein Praktiker folgende Mitteilungen: Nachdem die hier 
berſchiedentlich gemachten Verſuche, unſere Hühnerzucht, die bisher nur 
aus kleinen Togohühnern beſtand, durch Einführung von Bruteiern aus 
Deutſchland zu heben, fehlgeſchlagen ſind, entſchloß ich mich im Jahre 
1904, einen Stamm deutſche Hühner hier einzuführen, und zwar 
Minorka. Die in dieſem und den folgenden Jahren gemachten Verſuche 
führten zu einem ziemlich guten Reſultat. Von nun an wechſelte ich mit 
einem mir bekannten Herrn in Kamerun des öfteren Bruteier aus und 
kam ſo auf einen ſehr guten Beſtand verſchiedener Sorten Hühner, wovon 
verſchiedene Tiere auf der landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Palime 
ausgeſtellt wurden. Nun entſchloß ich mich, reinxaſſige Tiere einzuführen, 
und brachte mir im April 1908 von Deutſchland 3. 18 weiße Wyandottes 
mit. Die Tiere haben die Ueberfahrt ſehr gut überſtanden und kamen 
gut hier an; leider ſind mir inzwiſchen, wohl infolge des Klimawechſels, 
1. 4 Stück eingegangen. Die übrigen Tiere haben ſich gut an das Klima 
gewöhnt und ſind geſund, von Krankheiten habe ich hisber nichts be— 
merkt. Auch mit dem Eierertrag bin ich zufrieden, im Juni erzielte ich 
von 12 Hennen 178 Eier, was per Huhn 15 Stück ergibt. Heute be— 
ſitze ich bereits eine Nachzucht von 48 Stück und entwickeln ſich die Tiere 
ſehr gut. Ermutigt durch die bisher gemachten Verſuche beſtellte ich mir 
eine kleine Brutmaſchine für 60 Eier und ſind bisher am 18. d. Mts. 
die erſten Eier gelegt worden. Ueber die hiermit gehabten Erfolge werde 
ich ſpäter noch einmal berichten. Nach meinen bisher gemachten Erx— 
fahrungen ſind ſpeziell hier großgezogene Tiere ſehr gut und würde es 
ſich empfehlen, zur Aufbeſſerung unſerer hieſigen Togoraſſe Tiere dieſer 
Nachzucht zu nehmen. Vor allem könnten die hieſigen kleinen Tiere durch 
Einführung von Zuchtſtationen und Abgabe von Zuchttieren an die Ein— 
geborenen bedeutend aufgebeſſert werden. Mit Freude wäre es zu be— 
grüßen, wenn ſich das Kaiſerliche Gouvernement der Sache annehmen 
würde und eventuell Zuchtſtationen einrichtete. Da uns in Togo ge— 
nügend abwechslungsreiches Futter, welches ſelbſt im Lande gezogen 
wird, zur Verfügung ſteht, wird die Aufzucht bedeutend erleichtert. 


8 une für ae und Anne N Tr. 40 


Briefkaſten. 


— Herr A. M. in R. In Brehms Werk ſind die fremdländiſchen 
Vögel nicht ſeparat behandelt, ſondern nach Geſchlechtern geordnet, und 
da kommen einheimiſche und fremdländiſche Arten untereinander zur 
Beſprechung. In Dr. Ruß großem Werk ſind die fremdländiſchen Vögel 
in drei Bänden bearbeitet, von denen der erſte die Körnerfreſſer, der 
zweite die Weichfreſſer und der dritte die Papageien umfaßt. Ein vierter 
Band dazu trägt den Titel „Lehrbuch der Stubenvogelpflege“. Aber 
jeder dieſer Bände koſtet neu ca. 40 Franken, und ſolch teure Bücher 
kann ich nicht ausleihen. Teilen Sie mir mit, über welche Vögel Sie 
ſich unterrichten möchten; vielleicht kann ich Ihnen im Briefkaſten Aus— 
kunft geben oder eine kleine Broſchüre Ihnen leihweiſe überlaſſen. 

— Herr J. D. in St. Für den Text beſtimmte Einſendungen ſind 
ſtets an die Redaktion nach Hirzel zu ſenden, nicht direkt in die Expe⸗ 
dition nach Zürich. Und dann müſſen ſolche Sendungen jeweilen jpäte- 
ſtens Mittwoch mit der Morgenpoſt in Hirzel eintreffen, wenn ſie in der 
folgenden Nummer Aufnahme finden ſollen. Was zu ſpät ankommt, 
muß leider nahezu 8 Tage liegen bleiben. 

— Herr K. in W. Die Orpingtons ſollen ſtattliche, kräftige Tiere 
ſein, mit ſtarker Befiederung. Der Körper us breit und tief ſein, 
niedrig auf den Beinen geſtellt, und die Bruſt ſoll tief getragen wer— 
den. Der Standard ſagt vom Hahn: Kopf mittelgroß, breit; Schnabel 
kräftig, gebogen, weiß bis hellhornfarbig; Kamm mittelgroß, eher klein, 
aufrechtſtehend, gleichmäßig gezackt, leicht gewölbt; Geſicht rot, fein ge— 
webt, ebenſo die ſchmalen Ohrlappen; Auge orangerot; Kinnlappen 
mittelgroß, rund, dünn; Hals ſtark, leicht gebogen, voll behangen; Rumpf 
groß und maſſig, breit und tief; Rücken breit, kurz, mit ſtarken Schul⸗ 
tern; Schwanz mittellang, mit vollem Behang, nicht ſteil getragen; Bruſt 


tief, breit, gewölbt; 


Flügel klein, feſt anliegend; 


Befiederung ſtark ent— 


wickelt, mit guter Kiſſenbildung, an Cochin erinnernd; Schenkel kurz 
nicht ſichtbar, mit flaumigen Kiſſen; Läufe kurz, unbefiedert, weiß. Di 
Henne entſpricht dem Hahn; Kamm und Kehllappen müſſen recht kleir 
ſein, der Schwanz mittellang und das Flaumgefieder am Hinterteil 
ſtark entwickelt. Das Gewicht iſt beim Hahn auf 44% kg angegeben 
bei der Henne 3/½—4 kg. Weiße Orpingtons müſſen eben reinweiß 
ſein, ohne jede Spur eines gelblichen Scheins. 


— Herr S. K. in O. Jeder Anfänger ſollte ſich etwas Litera 
über ſeine Liebhaberei anſchaffen, damit er ſich orientieren kann über 
alles, was mit der Liebhaberei zuſammenhängt. Dies würde vor man- 
chem Schaden bewahren und könnte zur Belehrung dienen. Die Unter⸗ 
ſcheidung der Geſchlechter bei den Kaninchen geſchieht in folgender 
Weiſe: Bei Jungtieren zeigt der Geſchlechtsteil der männlichen Tiere 
eine kleine, kreisrunde Oeffnung, bei den weiblichen eine länglichrunde. 
Bei älteren, zuchtfähigen Tieren treten dieſe Merkmale deutlicher hervor 
und außerdem find bis dahin beim männlichen Tier die Hoden zu er- 
kennen und beim weiblichen fühlt man beim Betaſten des Bauches die 
Saugwarzen. — Die Antworten im Briefkaſten werden ohne Euch 
gung gegeben. 

— Herr C. H. in G. Ihre Arbeit, die ich Ihnen beſtens verdanke, € 
findet vielleicht ſchon in dieſer Nummer Aufnahme und lafje ich Ihnen 
gerne einige Nummern damit zuſtellen. Genügt aber Ihre Adreſſe ohne 
Angabe der Straße und Hausnummer? Gruß! 5 


— Abonnent im Emmental. Bei Ihren weißen Mechelnern liegt 
wahrſcheinlich eine Erkältung vor, durch welche ein heftiger Naſen⸗ 
katarrh, ein Schnupfen entſtanden iſt. Halten Sie die Tiere warm, 
laſſen Sie dieſelben nur bei warmem Sonnenſchein ins Freie und reini⸗ 
gen Sie recht oft mit einem Schwämmchen die Naſenlöcher von dem 
ausfließenden Schleim. Tritt hierbei keine Beſſerung ein, jo verſuchen 
Sie, die Tiere Kreolin- oder Teerdämpfe einatmen zu laſſen. g 


E. B. 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


Den Anzeigen. we 


Inſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Seile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzufenden. 


Marktbericht. 
Zürich. Ztädtiſcher Wochenmarkt 


vom 24. Septemer 1909. 
Auffuhr etwas gering, Nachfrage und 
Umſatz ebenfalls. Es galten 


per Stück 

Friſche Eier . Fr. —.08 bis Fr.—.12 
Kiſteneier „ el 09 
per 100. . „ — „ „ —.— 
Suppenhühner „ 2.— „ „ 2.50 
Hähne „ e „ 
Jung hühner 1.20 „ 60 
Ponleltss 2200 0 
Sten 0 
Gänſe . „ De ei 
Truthühner i e AN 
Tauben 8 
Kaninchen . „ % 130) 
„ leb., p. /kg „ 55 „ „ 65 

Zu verkaufen. 
1909er in allen 
Jung⸗ ennen e e 
g. ten Far⸗ 


ben. Auf Verlangen ſende ab Italien 
direkt (eigenes Einkaufshaus). 51 
Katalog und Preisliſte gratis. 
Paul Staehelin, 
Argoviazüchterei Aarau 751. 


Zu verkaufen. 


1.5 Italiener-Sperber, April Oger 
Brut, Fr. 20 franko. 8. 


J. Viſang, Horw, Kt. Luzern. 
ch offeriere ab Italien, in Käfigen 
von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. 


alte, baldlegende Hühner, bunt, 
ſchwarz und geſperbert, 582 
A. Haller, Bex, Kt. Waadt. 


Zu verkaufen. 


2 prachtvolle, weiße, diesjährige 
Orpingtons-Hähne, Maibrut, zu 
billigem Preiſe. 2103 


C. Kümin, z. „Friedheim“, Wollerau. 


Erſtleger, die bei ſachgemäßer 
Pflege in zirka 1 Monat mit L 
beginnen, ſchöne geſunde 
à Fr. 3. 30 


Truthühner 


junge, zum Brüten fürs nächſte Jahr 
von Fr. 5.50 an. 18. 


Geflügelhof Waldeck, Walchwil 


am Zugerſee. 


Für Zuchtstalion und Nenner. 


Tiere, 


1. 2 ſchwarze Minorka Fr. 18, 

128 15 5 „ 24, 

1.35 ö „ 380, 

1. 2 weiße Wyandottes „ 18, 

128 A 2 

122 5 0 

1. 2 rebhuhnfarbige Leghorns Fr. 15, 

1.3 ” 7 „ 

1. 4 ” 25. 
Zuchthähne obiger Raſſen à Fr. 6. 

Alles Maibrut, von I. u. II. Preist. 

abſtammend. 22. 


J. Hähne, Roſengg-Goßau (St. Gall.). 
Zu verkaufen. 


1.3 rebhuhnfarbige 

An Italiener, 1909er Mai— 
Brut, zu Fr. 20, von L- 
e prämiierter Abſtammung, 
1 ſchwarze Plymouthrocks— 
5 1908er Brut, Fr. 6, 1 Gold⸗ 
wyhandotteshenne, 1908er Brut, zu 
Fr. 6, oder tauſche an weiße Wyan— 
dottes-Hennen, 1909er Brut, von 
prämiierter Abſtammung. 91 

Hugo het Bleicherweg 8, 
St. Gallen. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expeditlon in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Legen 


Paul Staphelin, Aarau. 
Ausverkauf 


ae Tiere wegen Saiſonſchluß: 
12 er e 21/2 Mon. alt, 
à Fr. 29. 

0. g Minorkas, prima, 1908er, 
à Fr. 6 

12 weiße 1 0 Hahn J. Pr. 
London, à Fr. 6 

10. 3 rebhuhnfarb. Maliener, a., dies⸗ 
jährige, Hennen à Fr. 5, Hähne 
a Fr. 4—7. 

Gewöhnliche Baldleger à Fr. 2. 25. 

Truthennen à Fr. 6. 80. 

Sperber⸗Hähne a Fr. 3—4. 

Franzöſiſche Widder, ILklaſſig, 2—5 
Monate alt, Fr. 4— 10 per Stück. 
Alles garantiert geſund. 


Su verkaufen. 

1 w. Ital.⸗Hahn, 2 ſchw. Orping⸗ 
tons⸗Hähne, 1 ſchw. Orpington-Huhn, 
alle 3 Monate alt, Stamm Buch— 
müller, Lotzwil. -70- 

Fritz Ryſer, Käſer, Ruswyl. 


Schwarze Spanier. 


Gebe aus meiner Spezialzucht 
einige tadelloſe Stämmchen ab: 3, 
gewachſen, 1. 2 4 Fr. 15. 30 

Alles Nachzucht von mit II. Preis 
prämiierten Eltern. 

Flückiger⸗Iff, Rohrbachgraben. 

ch offeriere en gros und en detail 

direkt ab Padua oder Bex junge 
bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


Hühnchen 


mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänſe, 

Truten. Broipett gratis. Abſatz 1908: 

18,000 Stü 49 
A Haller, Ber (Waadt). 


Su verkaufen. 


Aus meinem Spezialſtamm ſchwar⸗ 
zer Orpingtons, in Genf mit I. Preis 
prämiiert: 8 Junghähne, Aprilbrut, 
à Fr. 7. Alles Ausſtellungstiere. 

Bongni, Villa Frohheim, Genf. 

1. 2 Pekingenten, präm., Fr. 15. 

„Minka v. Hartenhorſt“, draht⸗ 
haarige Foxterrierhündin, Langen⸗ 
thal I. Preis, zu verkaufen. Nehme 
auch Vögel in Tauſch. 104 

J. Mattmüller, Kaiſten (Aargau). 


Aus diesjährige Zucht verkaufe 


3. 2 Mandarinenten. 19 

3. 4 Amherſtfaſanen. 

4. 3 Goldfaſanen. 84 
Bei Anfragen Rückporto erbeten. 

C. Häberli, Diemerswil 

bei Münchenbuchſee. 


Zu Verkaufe 


— 

Verkaufe engl. Kröpfer, hochraſſige 
Tiere,7 Paare, größtenteils I. Ranges, 
einzeln und paarweiſe à Fr. 15 bis 30 
per Stück, alle zu. für nur Fr. 200. 
Sende ohne Nachn. zur Anſicht. Bei 
Anfragen Doppelkarte. 

Ferner 2. 1 weiße Pfautauben & 
Fr. 3. 50 per Stück, zuſammen Fr. 10. 
6 Stück Tauben, darunter 2 Kröpfer, 
1 Mohrenkopf, 1 Pfautaube, zuf. Fr. 10. 
0. 1 Lachtaube, 1. 0 wilde Turtel- 
taube, zuſ. Fr. 5. -112- 

Hans Geriter, Ringwald, 
Gelterkinden. 


G 
Zu verkaufen. 
1 e engliſche Kropf— 
täubin Fr. 3 ä per Nach⸗ 
nahme. E. Metzger 
88 St. Margrethen (Rheintal). 
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M 14. 


XXXIII. Jahrgang. 
EIN 


Fürich, 


Erſcheinen 
8. Oktober 1909. 


je Freikag abends. 
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— 


gut befruchtet, die Kücken ſchlüpften gut und entwickelten ſich auch 
befriedigend. Dies gilt ganz beſonders von dem trockenen, warmen 


Abonnements Einladung. 


Auf die „Schweizeriſchen Blätter für Ornithologie 
und Kaninchenzucht“, franko ins Haus geliefert, werden von uns 
Abonnements für 3 Monate (vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1909) 
zu Fr. 1. 20 angenommen. 
s Buchdruckerei Berichthaus 
(vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) 
in Zürich. 


eee 
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Die diesjährige Geflügelzucht 
litt unter dem naßkalten Juni und der erſten Hälfte des Juli, und 
ſie wird wohl nirgends die Hoffnungen des Züchters erfüllt haben. 
Der Frühling war der Brut und der Kückenaufzucht recht günſtig. 
In den Monaten April und Mai waren die Eier der Raſſeſtämme 


* 
u: 


4 


Mai, bei welchem die Kücken ſichtlich gediehen. Eine Brut Mechel— 
ner von Ende März und gelbe Italiener von den erſten Tagen des 
April waren dank des ſchönen Frühlingswetters ſo weit herange— 
wachſen, daß ſie Ende Mai der Glucke freiwillig entſagten und ſich 
ohne ſolcher behelfen konnten. 

Nicht ſo günſtig waren die letzten Bruten geſtellt, die Ende 
Mai und anfangs Juni aus den Eiern ſchlüpften. Von 4 Brüte— 
rinnen ſchlüpften 35 Mechelnerkücken, die ich — wie alle Kücken 
— zirka 14 Tage in einem beſonderen Stall im Hauſe hielt. In 
dieſer Zeit entwickelten ſich dieſelben unter der Führung von zwei 
guten Glucken überaus ſchön, ſo daß ich die Jungen mit ihren 
Führerinnen in eine Abteilung ins Freie ſetzen konnte. Bald dar— 
nach trat an Stelle der warmen Frühlingstage unfreundliches, küh— 
les Wetter ein, bei welchem ſich das Junggeflügel gar nicht wohl 
fühlte. Zum Ueberfluß ſetzte noch ein anhaltender Regen ein, es 
wurde wirklich kalt, und volle 6 bis 7 Wochen war es den Kücken 
nur hin und wieder einmal vergönnt, einige Stunden ohne Regen 
im Freien umherlaufen zu können. Warmer, erquickender Sonnen— 
ſchein war überaus ſpärlich zugemeſſen. 
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Bei dieſer unfreundlichen, naßkalten Witterung trat ein förm- 
licher Stillſtand im Wachstum der Kücken ein, trotzdem es ihnen weder 
an Nahrung in entſprechender Abwechslung noch an Bewegung im 
Scharraum fehlte. Die Führerinnen boten den Kücken nicht mehr 
ſo oft und lange genug Gelegenheit, unterſchlüpfen und ſich wärmen 
zu können. Es wäre dies bei normaler Witterung auch nicht mehr 
nötig geweſen, denn die Kücken waren inzwiſchen etwa 6 Wochen 
alt geworden und hatten ſich bis dahin hübſch entwickelt. Weil es 
aber verhältnismäßig kalt war und die Kücken Wärme entbehren 
mußten, wollten ſie nicht mehr gedeihen. Die Führerinnen gingen 
oft kurz nach einem Regen ins Gras, die Kücken liefen ihnen nach 
und wurden dabei naß. Ich hätte dem gut begegnen können, wenn 
ich die Bruthennen im Hühnerhaus feſtgehalten hätte; ich tue dies 
aber nicht gerne, obſchon ich mir dadurch manchen Verluſt fernhalten 
könnte. Bei der Zucht der Raſſehühner iſt gar manches ganz un— 
vermeidlich, was gegen die Natur verſtößt, wodurch dieſelben zu— 
weilen etwas empfindlich werden. Da muß der Züchter darauf be— 
dacht ſein, daß er ſeine Raſſehühner ſchon von jung an abzuhärten 
ſucht; ſie müſſen ſich an Klima, Wind und Wetter gewöhnen. Sie 
tun dies auch, aber manches Tier erliegt dabei den Verhältniſſen. 
Deshalb gewähre ich den Kücken die Freiheit, bei unfreundlichem 
Wetter oder Regen das ſchützende Heim aufzuſuchen, oder aber dem 
Wetter zu trotzen. Und wenn dabei einige umkommen, jo beflage 
ich dieſelben nicht ſo ſehr; denn mir iſt wichtiger, wenn die über— 
lebenden zu kräftigen Tieren heranwachſen. Beſſer ein Dutzend recht 
ſtarke, abgehärtete Jungtiere, als doppelt ſo viel, von denen die 
Hälfte mir nur Mühe macht. Deshalb ließ ich die Tiere gewähren, 
erlitt aber große Verluſte. 

Etwa 4 oder 5 Kücken habe ich getötet, weil fie ſich vorausſicht— 
lich nicht mehr erholt hätten, daneben ſind aber noch die Hälfte ohne 
meine Zuſtimmung geſtorben. Und dieſe großen Verluſte muß ich 
lediglich dem naßkalten Juni und Juli zuſchreiben. Hätte ich nicht 
einige Bruten vom April durchgebracht, ſo wäre der Ertrag ſehr 
beſcheiden ausgefallen. 

Aehnliches läßt ſich auch von den gelben Italienern ſagen. Die 
Frühbruttiere waren ſchon weit genug vorgeſchritten, daß ihnen die 
Regenperiode weniger ſchadete. Seit anfangs September legen 
mehrere Hennen, alſo mit 5 Monaten waren ſie legereif, was mich 
nicht einmal beſonders freut. Aber die ſpäteren Bruten, die 44 
muntere Kücken ergaben, entwickelten ſich nur langſam, weil ſie 
mehrere Wochen lang im geſchloſſenen Raum gehalten werden muß— 
ten. Ich konnte ſie erſt ſpät ins Gras laſſen und auch nur auf kurze 
Zeit. Bis dahin iſt auch eine ſchöne Anzahl eingegangen; jetzt er— 
freuen ſich noch 26 ihres Daſeins. 

Verluſte gibt es bei mir jedes Jahr, aber ſie bewegen ſich meiſt 
in ſo beſcheidenen Grenzen, daß es ſich nicht verlohnt, davon viel 
Redens zu machen. Dieſes Jahr haben ſie aber eine Ausdehnung 
genommen, die außergewöhnlich genannt werden muß. Und wie ich 
ſchon einleitend ſagte, halte ich dafür, die Urſache dieſer größeren 
Verluſte iſt einzig in den abnorm naſſen Sommermonaten zu ſuchen, 
die nebenbei noch ſehr kalt waren. 

Die Monate April und Mai ſind in der Raſſegeflügelzucht die 
wichtigſten für die Brut; die Monate Mai, Juni und Juli die wich— 
tigſten für die Aufzucht, und gerade dieſe waren derſelben gar nicht 
günſtig. Vorausſichtlich werden auch andere Züchter manche Ent— 
täuſchungen erlebt haben, die auf das Wetter zurückgeführt werden 
können. Da gilt es nun, den aufgezogenen Tieren alle mögliche 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, das Junggeflügel rechtzeitig zu prüfen 
und zu ſortieren, und alles, was zur beſſeren Raſſezucht nicht taug— 
lich iſt, recht bald in die Küche zu liefern, den beſſeren Raſſetieren 
aber durch ſorgfältige Pflege alles zu bieten, damit ſie bis zum 
Beginn der Zucht ſich vollſtändig entwickelt haben. E. B.-C. 
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Die Mövchen. 


Der Urſprung der Mövchen ift, ebenſo wie der vieler anderer, 
ſehr beliebter und weit verbreiteter Tauben, nicht mehr feſtzuſtellen. 
Jedenfalls ſind ſie ſchon vor Urzeiten gezüchtet worden, denn auf 


egyptiſchen Bildwerken, die jetzt ca. 5000 Jahre alt ſind, ſollen ſich 
ſchon Mövchen befinden. In Europa iſt dieſe heute jo geſchätzte 
Taube noch nicht ſo lange heimiſch. Zuerſt, d. h. vor etwa 200 
bis 300 Jahren, war ſie in England. Nach dort kam ſie auf dem 
Waſſerwege aus Kleinaſien oder Nordafrika, wo man ſie ſchon längſt 
züchtete und wohin ſie aus ihrer wahrſcheinlichen Heimat, dem In— 
nern Aſiens, eingeführt war. Nach dem Kontinent Europas gelangte 
fie erſt weit jpäter von England und Nordafrika aus, und auch die 
ſogenannten deutſchen Mövchen find zwar durch deutſchen Züchter— 
fleiß verbeſſert und ſorgſam gepflegt worden, aber keine hier ent— 


ſtandene Taube, welche, ähnlich den Landhuhnſchlägen, dort ſeit Ur— 


zeiten exiſtiert. 

Man verſteht unter Mövchen eine weit verzweigte Gruppe von 
Tauben mit verſchiedenen Raſſen, welche bei ihren größeren oder ge⸗ 
ringeren Abweichungen voneinander doch genug übereinſtimmende 
Merkmale beſitzen, ſo daß ſie ſofort als Glieder eines und desſelben 
Stammes zu erkennen ſind. Ihnen allen gemeinſam iſt Kleinheit, 


r 


kurzer, gedrungener, doch edel gebauter Körper mit glattem Gefieder 


und eleganter Haltung. Sie beſitzen ein ſchüchternfreundliches Weſen, 
einen dicken, hohen Kopf mit kurzem, dickem gebogenem Schnabel, 
kräftige Naſenwarzen, eine Kehlwamme und eine Bruſtkrauſe, auch 
„Jaböt“ genannt. Man verſteht hierunter eine von der Kehle bis 
zur Bruſt herabreichende Linie, deren beide Seiten mit einigen Reihen 
lockiger Federn beſetzt ſind, die vom Halſe ab- und kraus durch— 
einanderſtehen. Die nach oben gerichteten Federn ſtauen ſich unter— 
halb des Kehlſackes, legen ſich nach rechts und links um und bilden 
in Gemeinſchaft mit dem Jaböt und Kehlſack das ſogenannte Kreuz. 
Hiernach nennt man dieſe Tauben, deren bekannteſter Name „Möv- 
chen“ von der Aehnlichkeit der Zeichnung des Schildmövchens mit der 
Seemöve herrühren ſoll, auch Kreuztauben. Man findet ſie auch unter 
dem Namen Krawatten- oder Krauſentauben, kretiſche Tauben, und 


am Niederrhein als Cortbek oder Kortbeck, von der Kopf- und 


Schnabelform „Kurzbacke“. 

Das Jaböt beginnt oder endigt auf der Bruft in einer Art 
Wirbel, den man in England mit dem Namen „Roſe“ bezeichnet. 
Die Wamme ſoll die Kehle ausfüllen, ſo daß der Schnabel noch kürzer 
erſcheint, als er in Wirklichkeit iſt; je breiter und tiefer die Wamme, 
deſto wertvoller die Taube. 

Verſchieden ſind bei den einzelnen Arten und Raſſen Kopf und 
Füße. Man findet fie glattfüßig und befiedert, mit glatten Köpfen, 
ſowie ſpitz- und muſchelkappig, doch ſtets iſt Form und Haltung der— 
artig, daß die Taube auf den erſten Blick als Mövchen erkannt wird. 

Aldrovandi beſchrieb die Mövchen bereits um 1600 unter dem 
Namen „Candy“ und Indian Doves‘, auch ‚Cortbeke‘, nieder⸗ 
deutſch genannt, und 1678 hält der engliſche Schriftſteller Willughby 
in ſeiner ‚Ornithology‘ dieſe Tauben für Turbits, das ſind engliſche 
Schildmöpchen. Auch im ‚Columbarium‘ Moores aus dem Jahre 
1735 finden ſich Beſchreibungen der Owls und Turbits. 

Das bekannte, im Pfenningſtorff'ſchen Verlage erſchienene Werk 
„Unſere Taubenraſſen“, das als ſicherer Leitfaden auf dieſem Gebiete 
gelten kann, teilt die Mövchen in nachſtehender Weiſe ein: 1. Das 
deutſche Mövchen; a) einfarbige Mövchen, b) Schildmövchen, c) far— 
benſchwänzige Mövchen, d) weißſchwänzige Mövchen (Sticken), 


e) Schnippenmövchen; 2. das engliſche Mövchen; a) Owl (einfarbig), 
b) Turbit (Schildmöpchen); 3. das italieniſche Mövchen; 4. das egyp— 
tiſche Mövchen; 5. das chineſiſche Mövchen; 6. das orientaliſche Möp— 
chen; a) einfarbige Orientalen, b) Blondinetten, a) einfarbige, b) ge 
ſchuppte; c) Satinetten, a) ungeſchuppte, b) geſchuppte, d) Vizor- oder 
Helmmövochen, e) Turbiteen, k) Anatolier; a) einfarbig, b) ſchildig, 
c) farbenſchwänzig, d) weißſchwänzig; g) Dominomövchen. J. B. 


Aus dem Leben des Kuck ucks. 


Der Kuckuck wird oft als der populärſte Vogel bezeichnet, und 
doch kennen ihn die meiſten Leute nur von ſeinem charakteriſtiſchen 
Rufe. Klein iſt die Zahl derer, die ihn geſehen haben und dabei 
beobachten konnten. Das iſt wohl auch der Grund, daß von ihm 
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4 eine Menge Geſchichten und Mitteilungen in Umlauf geſetzt worden 
ſind, die den Vogel mit einem gewiſſen Nimbus umgeben und ihn 


geheimnisvoller erſcheinen laſſen, als er ohnehin ſchon iſt. Hierbei 


denke ich an unſern heimiſchen Kuckuck, der je nach Alter und Gegend 
Fverſchieden gefärbt iſt; deshalb wurde auch oft angenommen, wir 
hätten einige verſchiedene Arten. 


Er unterſcheidet ſich von allen unſern einheimiſchen Vögeln 
durch die Art ſeiner Fortpflanzung, indem er nicht ſelbſt brütet und 
die Jungen erzieht. Dieſe Eigentümlichkeit iſt zwar jedermann be— 


kannt, aber die begleitenden Umſtände ſind mit einem Schleier um— 


woben, der die wirklichen Tatſachen kaum erkennen läßt. Weil der 
Kuckuck viel beobachtet wurde, aber nur wenig gründlich beobachtet 
werden konnte, ſind eine Menge ſich widerſprechende Mitteilungen 


veröffentlicht worden, von denen man nun nicht weiß, welche eigent— 


lich ernſt zu nehmen ſind. 
Die älteſte irrige Annahme iſt wohl die, daß der Kuckuck ſich im 
zweiten Jahr ſeines Lebens in einen Falken verwandle. Obwohl 


ſchon lange Jahre dieſer Irrtum ſachlich widerlegt wurde, wird dies 
doch heute noch oft als Tatſache angegeben. Man vergegenwärtige 
ſich nun irgend einen Raubvogel und vergleiche ihn mit dem Kuckuck. 
Kopf, Schnabel, Läufe und Krallen müſſen bei einem Raubvogel 
anders geformt ſein als fie bei dem Kuckuck find, und wie fie find im 
erſten Jahre, jo bleiben ſie auch in den folgenden. Der Schnabel 
des Kuckucks gleicht eher dem der Taube. Die einzige Berechtigung 


zu der erwähnten irrigen Annahme liegt in der Gefiederfärbung 


des Kuckucks und teilweiſe in ſeinem Flugbild. Im übrigen iſt er 
einer der harmloſeſten Vögel, die wir haben. 


Der Kuckuck legt ſeine Eier bekanntlich in fremde Neſter, aber 


immer nur ein Ei in das nämliche Neſt. Wenn in einem Neſt zwei 


Kuckuckseier gefunden werden, jo iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß 
zwei Kuckucksweibchen das gleiche Neſt benützt haben und jedes ein 
Ei eingelegt hat. Dies iſt zwar ſchon dageweſen, gehört aber zu den 
Seltenheiten. 

Da der Kuckuck zum Ablegen ſeiner Eier gewöhnlich die Neſter 
unſerer kleinen Inſektenfreſſer wählt, ſo iſt es natürlich, daß der junge, 
ſchnell heranwachſende Kuckuck die Neſtmulde bald ausfüllt. Der 
übrige Neſtinhalt, die Eier oder die Jungen der Pflegeeltern, werden 
dabei aus dem Neſt geſchafft, was vielleicht unbewußt, aber inſtinktiv 
geſchieht, vielleicht auch mit Berechnung. Meiſt beſorgt dies der junge 
Kuckuck, um ſich Raum zu machen. Es iſt aber auch ſchon beobachtet 
worden, daß der alte Kuckuck gegen das Ende der Brütezeit die an— 
gebrüteten Eier oder die Neſtjungen der Pflegeeltern herausgeworfen 
oder behutſam fortgetragen und verſteckt hat. Einzelne Beobachter 


haben dieſes Vorkommnis als einen Charakterzug bezeichnet und dem 
Kuckuck den Vorwurf der Undankbarkeit gemacht. Sie nahmen an, 


er verzehre den Neſtinhalt, was aber nicht der Fall iſt; er hat ihn 


meiſt nur beſeitigt, um Platz für den jungen Kuckuck zu machen. Es 


kann auch ſein, daß das alte Kuckucksweibchen die Eier oder Jungen 
der Pflegeeltern deshalb entfernt, daß die letzteren ihre ganze Auf— 
merkſamkeit dem Pflegekind zuwenden; denn bei ſeinem rieſigen Appe— 
tit haben zwei ſo kleine Vöglein gewiß Arbeit genug, die nötige Nah— 
rung herbeizuſchleppen. Auch ſoll es ſchon vorgekommen ſein, daß 
der bald ſelbſtändige Kuckuck ſeine Pflegemutter verſchluckt habe, was 
zwar im Bereich der Möglichkeit liegt, ſicherlich aber nicht böſe Ab— 
ſicht iſt. 


So gibt es „Beobachter“, die bei allen ihren Wahrnehmungen 


beim Vogel den gleichen Gedankengang vorausſetzen, der ſie bewegt, 


und da iſt es ziemlich erklärlich, daß ſie zu Schlüſſen gelangen, die 


ſchließlich nur Trugſchlüſſe ſind. 


Soviel für heute; ſpäter einmal mehr über den Kuckuck. 
E. B.-C. 
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Frermdländische VSgel. 
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Was bieten die exotiſchen Vögel? 
III. 


In den Nummern 23/24 und 29/30 haben wir verſucht, einen 
ſunmnariſchen Ueberblick zu geben, in welcher Weiſe die verſchiedenen 


Gattungen der fremdländiſchen Vögel den Freund der Stubenvögel 


befriedigen können. Von einer Beſprechung der einzelnen Arten, einer 
ſpeziellen Erwähnung der Vorzüge und Mängel mußte dabei abge— 
ſehen werden, obſchon gelegentlich einmal eine Art, die ſich bemerklich 
von ihren Verwandten unterſchied, etwas eingehender in ihrem Weſen 
beſprochen wurde. So werden wir es auch in dieſer und den noch fol— 
genden Abhandlungen halten. Wir möchten damit den angehenden 
Freunden der Exoten, wie man die Fremdländer gewöhnlich nennt, 
ein Bild entwerfen von den Eigenſchaften und Fähigkeiten der ver— 
ſchiedenen Familien. 

Bisher ſind die Aſtrilde, die verſchiedenen Gattungen der Aman— 
dinen, die Widafinken und Webervögel beſprochen worden, und kön— 
nen wir heute um die Reihenfolge in den maßgebenden wiſſen— 
Ihaftlichen Werken einzuhalten — mit den Finken beginnen. Von 
ihnen iſt im allgemeinen zu ſagen, daß viele ſehr beliebte Stuben— 
vögel ſind. Ein großer Teil davon iſt als Sänger geſchätzt, und 
wenn das Lied auch nicht immer als ein kunſtfertiges zu bezeichnen 
iſt, ſo kann es doch beachtenswert und unterhaltend ſein. Andere 
Glieder dieſer Familie zeigen eine ſchöne Färbung oder Zeichnung 
und können zugleich durch ihr liebenswürdiges Benehmen und ihre Zu— 
traulichkeit erfreuen. Um dieſer Eigenſchaften willen haben die 
Finken ſehr viele Gönner. Hierzu kommt nun noch ein meiſt ſchmuckes 
Gefieder, ein lebhaftes, munteres Weſen und eine leichte Verpflegung. 
Die Hauptnahrung der Finken beſteht aus Sämereien, da aber viele 
Arten nebenbei auch Kerbtiere verzehren, iſt es ratſam, ihnen auch 
in Gefangenſchaft gleichſam als Leckerbiſſen hin und wieder ein wenig 
Flciſchkoſt anzubieten oder ſtatt ſolcher Obſt zu reichen. 

Erwähnt muß dahier werden, daß viele der fremdländiſchen 
Finken in Gefangenſchaft nicht zur Fortpflanzung ſchreiten, daß ſie 
nicht ſehr zahlreich und auch nicht regelmäßig eingeführt werden und 
infolgedeſſen die Preiſe meiſt etwas hoch erſcheinen. 

Die erſte Gattung der Finken ſind die Girlitze. Das erſte Glied 
derſelben verdient unſer Intereſſe in hohem Maße, denn es iſt der 
wilde Kanarienvogel, der auch „Girlitz von den Kanariſchen Inſeln“ 
genannt wird. Nur wenige Vogelliebhaber haben echte Kanarienwild— 
linge beſeſſen, oft aber grünlich gefärbte Kanarien als importierte 
Wildlinge erhalten. Noch zwei weitere Glieder dieſer Gattung ſind 
für die Liebhaber von Stubenvögeln beachtenswert. Es ſind dies der 
Grauedelfink und der Hartlaubszeiſig. Jener gehört zu denen, die 
fleißig und auch angenehm ſingen, unter günſtigen Umſtänden leicht 
und zuverläſſig züchten, und die Pärchen ſind ſehr anhänglich anein— 
ander. Freilich kann der Grauedelfink nur durch ſeine empfehlens— 
werten Eigenſchaften ſich die Gunſt der Vogelfreunde erringen und 
erhalten, denn ſein Gefieder iſt äußerſt beſcheiden gefärbt. 

Nicht weniger beliebt iſt der Hartlaubszeiſig, der aber neben— 
bei ein ſchön gefärbtes Kleid trägt. Darunter iſt kein farbenbuntes zu 
verſtehen, ſondern nur ein lebhafter gefärbtes als bei der vorgenann— 
ten Art. Auch er verfügt über einen kurzen, melodiſchen Schlag, 
ſchreitet auch oft zur Brut und züchtet befriedigend, iſt aber in ſeinem 
Weſen und im Familienleben bedeutend beweglicher als der Grau— 
edelfink. 

Dieſe zwei genannten Girlitze ſind die verbreitetſten und beliebte— 
ſten. Es gibt nun noch eine Reihe andere, die zum Teil noch ſchöner 
gefärbt ſind, aber ſie gelangen weniger oft in den Handel und ſind 
deshalb weniger bekannt und auch ziemlich teurer. Auch vereinigen 
ſich nicht ſo viele Vorzüge auf den einzelnen Vertreter einer Art, wie 
bei den beiden erwähnten Arten. Wem es in erſter Linie um eine 
möglichſt reichhaltige Sammlung von Vögeln zu tun iſt, der wird 
allerdings auch dieſen ſelteneren Girlitzen ſeine Aufmerkſamkeit ſchen— 
ken und ſie zu erlangen ſuchen, während der Anfänger ſich mit den 
häufigeren Arten begnügen dürfte. 

Die nächſte Gattung ſind die Zeiſige, von denen nur vier Arten 
für die Liebhaberei Bedeutung erlangt haben, während mehr als ein 
Dutzend andere nur dem Namen nach bekannt ſind. Die bekannteſten 
Arten ſind aber prächtige Vögel, in der Hauptſache zitronen- bis 
dottergelb, mit meiſt ſchwarzer Zeichnung. Der ſchönſte dieſer Vögel 
iſt der Trauerzeiſig, ein leichter Züchter der ſchwarzköpfige oder 
Kapuzenzeiſig. Alle anderen ſind eher für den erfahrenen Vogelfreund. 

(Fortſetzung folgt). 


A 
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Ausſtellungs⸗ Mängel. 


Bei verſchiedenen Ausſtellungen der letzten Jahre wurde als 
Neuerung eingeführt, daß als Gewinne der Verloſungen nur Kanin— 
chen, bezw. deren Produkte gegeben wurden. Man kam zu dieſem 
Beſchluſſe wohl hauptſächlich dadurch, daß ſich einzelne Gewinner 
nicht befriedigt erklärten, wenn ſie einen Blumenſtock oder eine 
Pflanze erhielten. 

Derartige Reklamationen haben allerdings einige Berechtigung, 
und hauptſächlich dann, wenn die Gewinne faſt ausſchließlich der— 
artige Gegenſtände ſind, die mit der Kaninchenzucht in keinem Zu— 
ſammenhange ſtehen. Immerhin kann man aber auch anderer Anſicht 
ſein, und ich perſönlich glaube, daß beſonders in der Stadt zahl— 
reiche Gewinner mehr Freude an einer ſchönen Pflanze haben, als 
an einem wertvollen jungen Zuchtkaninchen. Letztere, ſelbſt ausge— 
wachſene, werden oft nach ſolch einer Verloſung zu Preiſen ver— 
ſchleudert, die tatſächlich der Sache ſelbſt nur ſchaden können; ganz 
abgeſehen davon noch, daß es nicht im Intereſſe der Ausſtellung liegen 
kann, wenn nachher einzelne Kommiſſionsmitglieder ſich durch Rück— 
kauf perſönliche Vorteile verſchaffen. Ich will auch nicht weiter aus— 
führen, welch' trauriges Daſein derartigen Tieren beſchieden iſt, wenn 
ſie in die Hände von Kindern oder von Perſonen geraten, die keine 
Ahnung von Zucht, Haltung und Pflege der Kaninchen beſitzen. 

Ein Ausweg beſteht nun allerdings darin, und dieſer wurde 
ſchon verſchiedentlich benutzt, als Gewinne keine Sporttiere zu geben, 
ſondern nur wirkliche Schlachtkaninchen. Alle die oben geſchilderten 
Nachteile fallen ja dann fort, doch können ſich die Sportzüchter, 
wenn dies allgemein üblich werden ſollte, damit nicht einverſtanden er— 
klären; denn ſie ſtellen aus und hoffen auch beim Ankauf zur Ver— 
loſung wenigſtens etwas berückſichtigt zu werden. Was nachher aus 
den Tieren wird, das muß dem Zufall überlaſſen bleiben, und Miß— 
brauch ihrer bevorzugten Stellungen durch einzelne Kommiſſions— 
mitglieder läßt ſich auf anderem Wege beſeitigen. 

Die Verloſung würde aber — und ich habe ausdrücklich die 
Berechtigung der Sportzüchter bei Ankauf der Gewinne anerkannt 
— undurchführbar, weil dabei zu viel Koſten entſtänden, wenn 
nicht auch andere billigere Gewinne vorhanden ſein dürften. Hiezu 
wurden die Pflanzen verwendet; dann aber auch neben denſelben 
Pelzwaren, die man ja noch zulaſſen will, Material, wie Futter— 
mittel, Raufen, Geſchirre ꝛc. und Bücher. 

Sind denn ſämtliche Gewinne an einer landwirtſchaftlichen Aus— 
ſtellung nur preisgekrönte Pferde, Stiere, Rinder, Schafe, Ziegen, 
Schweine ꝛc. Nein, durchaus nicht, ſondern man benutzt alle 
möglichen ausgeſtellten Objekte als Gewinne, und niemand ſorgt ſich 
dorum, ob die Gewinner die Gegenſtände gebrauchen können, oder 
ob ſie ihnen gefallen. Warum wird dies bei den Kaninchenausſtel— 
lungen jetzt anders? Haben die Ausſteller von Material uſw., die 
ihr Standgeld doch auch zahlen müſſen, nicht das gleiche Recht auf 
Berückſichtigung beim Ankauf von Lotteriegewinnen wie ſolche von 
Tieren? N 

Zum Schluß zur Literatur. 

Es liegt mir ganz fern, wie vielleicht der eine oder andere denkt, 
daß ich dieſes Thema behandle, weil etwa meine Bücher nicht an— 
gekauft wurden. Dies berührt mich nicht, aber ich betrachte die Zurück— 
weiſung der Literatur als Gewinne ſowohl für eine Zurückſetzung 
und Mißachtung der Autoren einerſeits, wie auch als eine ganz un— 
gerechtfertigte Selbſtüberſchätzung. Man ſagt gewiſſermaßen: das 
brauchen wir nicht, das haben wir nicht mehr nötig; wir wiſſen das 
alles längſt. 

Hierüber, und wie notwendig die Belehrung noch iſt, ſollte man 
ſich einmal klar werden, und beſſer als alles trägt dazu die Beachtung 
der Punktkarten mit ihren Notizen: „Schnupfen“, „Ohrenräude“, 
„Wunde Läufe“ ꝛc. ꝛc. bei. 

Es hapert bei uns im Ausſtellungsweſen noch an manchem, und 
es wäre nur zu wünſchen, daß man auch dieſe Punkte ebenſo eingehend 


behandelte, wie den Standard. J. B. 


Die Niſtſtätten unſerer Vögel. 


Von Fr. Flückiger. 


Fortſetzung). Nachdruck verboten, 


In einem Orte in Württemberg benutzte ein Meiſenpärchen 
einen Briefkaſten im Hausgange eines bewohnten Gartenhauſes als 
Niſtplatz. Der Gebrauch dieſes Briefkaſtens wurde der Meiſen- 
familie zulieb einige Zeit ganz ſiſtiert und die Brut mit 9 Jungen 
kam gut aus. (C. G. Friederich.) — Einſt niſtete ein Meiſenpaar 
in den aufgeſchichteten Drainier-Röhren, welche zum Entwäſſern 
der Aecker benützt werden und welche lange Zeit hindurch auf dem 
Hofe einer Ziegelei gelagert hatten. Merkwürdigerweiſe fand der 
Hahn, während er dem Weibchen Futter zutrug, nicht immer die 
richtige Oeffnung unter den vielen hundert gebrannten Tonröhren 
heraus, ſondern kehrte mit dem Futter in dem Schnabel wieder 
holt aus leeren Tonröhren zurück, bevor er das Neſt aufzufinden 
imſtande war. Nachdem die Brut ausgeſchlüpft, verfehlte weder 
der Hahn noch das Weibchen die richtige Oeffnung, ſondern beide 
flogen direkt in das richtige Rohr. Ob dieſe Fertigkeit durch Uebung 
erlangt wurde oder ob das Piepen der Jungen die fütternden Eltern 
leitete, war leider nicht feſtzuſtellen. („Schweiz. Blätter für Or- 
nithologie“ 1900.) — An einem andern Orte erbaute ein Kohl- 
meiſenpärchen ſein Neſt in einem Brunnenſtamme am untern Ende 
der Hebelſtange. Der Brunnen wurde nicht mehr benützt und ſtand 
ganz in der Nähe einer Laube, von welcher aus die Meiſen recht 
gut beobachtet werden konnten. Beim Füttern der Jungen be— 
nutzten die Meiſen das Abflußrohr als Eingang und kamen dann 
immer am obern Ende der Brunnenröhre heraus. Als die Jungen 
ausgeflogen waren, wurde feſtgeſtellt, daß das Neſt etwa 3 Meter 
unter der Erde, unmittelbar über dem Waſſerſpiegel erbaut war. 
(„Schweiz. Blätter für Ornithologie“ 1900). — Auf freiem Felde, 
am Fuße des Albis, hat die Gemeinde Adliswil ein Pumpwerk 
als Reſerve zu ihrer Waſſerverſorgung bauen laſſen. Dieſes Werk 
wird aber nur bei Waſſermangel in Betrieb geſetzt, ſonſt iſt ſelbes 
außer Funktion. Im Jahre 1906 haperte es nun hie und da ganz 
gewaltig bei Inbetriebſetzung der fraglichen Pumpe. Man wußte 
nicht, wo es fehlen könnte und ließ ſchließlich einen Monteur kommen, 
der dem Streik der Maſchine ein Ende machen ſollte. Es wurde 
demontiert und wieder zuſammengeſetzt, aber „ſtill ruht das Werk“. 
Schließlich zu guter Letzt wird auch noch das Lufteinſaugrohr aus— 
einandergenommen; zum großen Erſtaunen entnimmt der Monteur 
dem Rohr das Neſt einer Meiſe, dann noch eines und noch eines 
und ſo im ganzen 9 Stück der niedlichſten Neſtchen. Im ſechſten 
Bau lagen 7 Eierchen, im ſiebenten das Skelett einer alten Meife. 
Alle Neſtchen waren im Rohre übereinander aufgeſchichtet und durch 
den enormen Luftzug bis zu einer Krümmung des Rohres hin— 
gezogen worden. Man erklärte ſich den ganzen Vorgang folgender— 
maßen: Als die Pumpe ſtille ſtand, baute ein Meiſenpaar ſein 
Heim in beſagtes Rohr. Die Pumpe wurde in Betrieb geſetzt 
und es zog die eingeſogene Luft das Neſt bis zur Rohrkrümmung. 
Beim nächſten Stillſtand des Werkes, was jedenfalls bald geſchah, 
baute das Pärchen zum zweiten Mal mit neuer Ausdauer in das 
Rohr; indes erlitt dieſer Bau das gleiche Schickſal und ſo weiter 
die andern. Beim ſechſten Neſtbau indes mag die Sache bis zum 
Brüten gediehen ſein, bis wieder der verheerende Luftſtrom dem 
trauten Heim den Abſchied blies. Beim ſiebenten blieb auch Vater 
oder Mutter zu lange „ſitzen“ und mußte dann wohl oder übel 
mit „in den graufigen Schlund“. Wie das achte und neunte Neſt— 


chen noch zuſtande kamen, darüber war man nicht ganz im Klaren. 


(Schweiz. Blätter für Ornithologie“ 1907). — Laut Ausſage meiner 
Mutter ſoll es früher einmal vorgekommen ſein, daß Kohlmeiſen 
in einem Menſchenſchädel niſteten, welcher im Friedhofe neben einem 
geöffneten Grabe lag. — Auf einem Spaziergange von Brugg über 
„Vier Linden“ ins Fricktal bemerkte ich in einer Gemüſepflanzung 
eine Vogelſcheuche, einen ſogenannten „Strohmann“, angetan mit 
einem alten Kittel und dito Hut. Als ich näher kam, ſah ich zu 
meinem Erſtaunen eine Kohlmeife aus einer der Rocktaſchen heraus— 
fliegen. Darüber neugierig, was wohl das Vögelchen dort gemacht 
habe, trat ich in die Pflanzung (trotz der Verbottafel!) hinein und 
unterſuchte den Rock. Was fand ich? In einer der Taſchen war 
ein hübſches Meiſenneſtchen mit 7 niedlichen Eierchen! Aus der 
Vogelſcheuche war ein Vogelheim geworden! — In dem Garten 
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eines Hauſes zu Eiſenach waren für die Kohlmeiſen mehrere künſt— 
liche Niſtkaſten angebracht. Statt daß nun ein Kohlmeiſenpaar 
einen ſolchen bezog, hat es vorgezogen, in einem engen Loche einer 
am Schutzkaſten des Telephons angebrachten Holzſäule ſein Neſt 
zu bauen. (Guſtav Stoll.) 

Die Blaumeiſe (Parus cœruleus) niſtet in Baumhöhlen, 
in ausgefaulten Aeſten, ſeltener in Mauerlöchern und in den Wän— 
den von Krähenneſtern. Wo künſtliche Niſthöhlen angebracht find, 
iſt auch die Blaumeiſe unter den Mietern anzutreffen. 
is Ein Blaumeiſenpaar hatte ſich in Grolda auf dem Bahnhofe 
als Niſtplatz den angebrachten Kaſten auserwählt, in welchen die 
abgelaufenen Fahrkarten geſteckt werden. Der Kaſten war an der 
Außenſeite des Bahnhofes in nur etwa anderthalb Meter Höhe an— 
gebracht und war in ſtändiger Benutzung. Als nun die preußiſche 
Eiſenbahnverwaltung bemerkte, daß ſich das Meiſenpärchen in dem— 
ſelben angeſiedelt hatte, da wich die Verwaltung zurück und brachte 
in coulanter Weiſe einen neuen Kaſten an. (Guſtav Stoll.) 


(Fortſetzung folgt). 
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1 Nachrichten aus den Vereinen. 


. G B.-. 
Sektion Ebnat-Kappel. 


Der Vorſtand hat in ſeiner Sitzung 
vom 26. September beſchloſſen, am 14. 
und 15. November in Ebnat eine Jung— 
geflügel-Ausſtellung zu veranſtalten. 
Die Anmeldebogen werden den Mit— 
gliedern per Poſt zugeſandt werden und 
erſuchen wir dieſelben jetzt ſchon, ſich 
für die Ausſtellung vorzubereiten, da— 
mit dieſelbe recht zahlreich beſucht wird. 

Der Vorſt and. 


* * 
* 


Ornithologiſcher Verein Wetzikon und Umgebung. Wie den werten 
Kaninchenzucht⸗Vereinen bekannt ſein wird, wurde die diesjährige Zucht⸗ 
ſtations⸗Tierſchau unſerer Sektion übertragen. Wir werden damit eine 
Lokal⸗Ausſtellung verbinden, die vom 9.—11. Oktober ſtattfindet, welche 
den Zweck hat, auch in unſerer Gegend Propaganda zu machen für die 
Sache der Kleintierzucht. 
Wir erlauben uns daher, unſerer Bevölkerung vor Augen zu 
führen, was in weitern Kreiſen der Kaninchenzucht geleiſtet wird, und 
rechnen es uns zur beſonderen Ehre an, die uns übertragene Aufgabe 
gewiſſenhaft zu erfüllen. Wir verſichern Sie, daß alle Sorgfalt ver⸗ 
e. wird für die uns übergebenen Tiere. 
5 Die Ausſtellung wird im Hotel „Ochſen“ in Kempten unter- 
gebracht. Eine gute Tramverbindung bringt den Beſucher bis vor das 
Ausſtellungslokal. Der in weiteſten Kreiſen in gutem Rufe ſtehende 
Gaſthof zum „Ochſen“ iſt ſehr geeignet, dem Beſucher den Aufenthalt 
bequem zu machen. 
1 Wir werden dafür beſorgt jein, daß die Küche mit unſern Pro— 
dukten verproviantiert wird. 
1 >> * 8 
IE Oſtſchweiz. Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. Auszug 
aus dem Protokoll der Verbandskomitee-Sitzung Sonntag den 3. Ok— 
tober 1909, nachmittags 24 Uhr, bei Herrn Gerſter, zum „Roſengarten“, 
orſchach⸗ Berg. 
Das Protokoll der letzten Sitzung wurde verdankend genehmigt. 
Der Ornithologiſche Verein Mühlrüti (Toggenburg) mit 25 Mitgliedern, 
ſowie der Ornithologiſche Verein Thal-Rheineck mit 21 Mitgliedern 
rden einſtimmig in den Verband aufgenommen und hoffen wir, in 
nen rührige Sektionen zu erhalten zu unſerm und ihrem Gedeihen. 
ie Abhaltung von Preisrichterkurſen in allen Zuchtgattungen wurde 
is: nachdem ſich genügend Teilnehmer gemeldet. Das Kurs⸗ 
ld wurde auf Fr. 7.— per Teilnehmer feſtgeſetzt; für Logis und Unter— 
lt hat jeder ſelbſt aufzukommen. Als Kursleiter wurden beſtimmt: 
Für Hühner und Waſſergeflügel: Herr Beck-Corrodi in Hirzel; für 
Kaninchen: Herr Wilh. Gorbach, Flawil; für Tauben: Herr J. Möhl, 
interthur; für Sing⸗ und Ziervögel: Herr Beck-Corrodi in Hirzel. 
Die Kurſe für Hühner, Kaninchen und Tauben werden in Goßau, der— 
it für Sing⸗ und Ziervögel in Flawil abgehalten. Das betreffende 
eglement, ſowie der Zeitpunkt der Kurſe werden den Teilnehmern 
per Zirkular bekannt gegeben. Dauer derſelben: Sing- und Ziervögel 
2 Tage (Sonntag und Montag), die anderen Kategorien 4 Tage (je 
zweimal Sonntag und Montag). 
2 Es werden dieſen Herbſt wieder zwei Waggons Rübli angekauft 
und an die Mitglieder zum Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben. Die diesjährige 
Junggeflügelſchau fällt aus, hingegen hat ſich der Ornithologiſche Verein 
Tablat für Uebernahme der Frühjahrsausſtellung 1910 bereit erklärt, 
was genanntem Verein beſtens verdankt wird. 
Der Aktuar: Wil h. Gorbach. 


* * 


Oſtſchweizeriſcher Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. 
Berichtigung. In Nr. 39 dieſer Blätter iſt eine Bemerkung, den 
Rübliankauf betreffend, unrichtig wiedergegeben. Auf Seite 514 ſoll 
der zweite Satz oben links lauten: „Die leeren Säcke für Beſtellungen 
Enter 5 au 100 einfachen Zentnern ſind an eine ſpäter zu bezeich— 
nende Adreſſe einzuſenden.“ Die Reih d des Oſtſchweiz. Verbandes 
wollen von dieſer Richtigſtellung gefl. Notiz nehmen. 

Die Redaktion. 
* * 


Bchweizeriſcher 
Bolländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 

Auszug aus dem Protokoll der 
Hauptverſammlung vom 26. September 1909 
im Café zum Warteck in Burgdorf. 

Präſident Ernſt Läng, Bern, eröffnete die Verſammlung um 
2 Uhr und hieß die anweſenden Mitglieder beſtens willkommen. 

Auf Verlangen unſeres werten Kollegen Herr Bürgin in Baſel, 
und um die Mitglieder einander vorzuſtellen, wurde Appell gemacht, 
aus welchem ſich u, daß folgende Mitglieder anweſend waren: 

Vorſitender: E. Läng, Bern; Vizepräſident und Sekretär: F. 
Loosli, Burgdorf; Kaſſier: Karl Spring, Wallenſtadt; Beiſitzer: Otto 
Altwegg, Bruggen; Kontrolleur: Sig. Würſchinger, Bern. 

Weitere Mitglieder: Gottl. Höngger, Roggwil; Friedr. Joppich, 
Degersheim; Fritz Schneeberger, Langenthal; F. Plüß-Born, Murgen- 
thal; Emil Derendinger, Langenthal; Albert Schieß, Bern; Gottfr. 
Ruef, Murgenthal; Hermann Kämpf, Bümpliz; Gottfr. Boß, Bern; 
Gottfr. Küenzli, Murgenthal; Adolf Bürgin, Baſel, und Adolf Brunſch— 
wiler, Bern. 

Es haben ſich brieflich und teils telegraphiſch entſchuldigt: E. Bau— 
mann-Stäuble, Stäfa; Gottl. Rodel-Döbeli, Wohlen; Müller, Kemp— 
thal; Blaſer, Thun; Schmidt, Münſter, und Wittwa, Zürich. 

Traktanden: 

1. Verleſen des Protokolls; 2. Mutationen; 3. Standard; 4. Aus— 
ſtellung in Bern (Budget ꝛc.); 5. Jahres- und Kaſſabericht; 6. Neuwahl 
des Vorſtandes; 7. Jahresprogramm 1910; 8. Statutenreviſion; 
9. Rammler-Angelegenheit; 10. Diverſes. 

Verhandlungen. 

Das Protokoll wurde verleſen und genehmigt. 

Traktandum 2 war bald erledigt. Es wurde vom Präſident 
eine Neuaufnahme vorgelegt und von der Verſammlung genehmigt. 

Die Diskuſſion über den neuen Standard wurde eröffnet und 
es wurde über Augen, Keil und Wamme diskutiert. Nach längerer 
Beratung wurde beſchloſſen, es ſei zur Aufſtellung des Standards zu 
beantragen, Holländerkaninchen mit zweierlei Augen oder Flecken in 
denſelben ſeien von der Prämiierung auszuſchließen. Betreffs Wamme 
ſoll in kleiner Wammenanſatz nicht, dagegen eine vollſtändige Wamme 
von der Prämiierung ausſchließen. Auch nicht durchgehender Nackenkeil, 
ſowie Abgrenzung ohne denſelben ſoll anerkannt werden. Ganz ſchmale, 
durchgehende Bläſſe kann bewilligt, jedoch mit 1—5 Punkten Abzug 
taxiert werden. 

Das Budget der Ausſtellung wurde durchgeleſen, beraten und 
genehmigt. 

Der Jahresbericht wurde vom Präſidenten jedem einzelnen 
Mitglied zugeſtellt. Der Bericht der Rechnungsreviſoren wies im Kaſſa⸗ 
buch einen Additionsfehler von Fr. 10 zu ungunſten der Kaſſe auf. 
Nach längerer Diskuſſion wurde beſchloſſen, den Ausgabepunkt G. im 
Jahresbericht nicht mit Garantieſcheinen zu decken, da eine ſolche Ope— 
ration keinen Wert habe. In Anbetracht der geleiſteten Dienſte des nun 
zurücktretenden Kaſſiers Spring wurde demſelben eine Gratifikation 
von Fr. 25 zuerkannt. 

Neuwahl des Vorſtandes. Der Präſident warf die Frage 
auf, ob geheime oder offene Abſtimmung ſtattfinden ſolle. Es wurde 
ein Antrag für öffentliche Abſtimmung angenommen. In den Vorſtand 
wurden ohne Oppoſition gewählt: Ernſt Läng, Präſident (bisheriger); 
Fritz Loosli, Vizepräſident und Sekretär (bisheriger). An Stelle des 
zurücktretenden Kaſſiers Spring wurde Emil Derendinger, Herrſchafts— 
gärtner in Langenthal, neu gewählt. 

An Anbetracht deſſen, daß ſich die Mitgliederzahl des Klubs be— 
deutend erhöht hat und deshalb die Arbeiten für den Vorſtand von Jahr 
zu Jahr wichtiger werden, wurde beſchloſſen, 5 Beiſitzer in den Vorſtand 
zu wählen. Dieſelben ſind: Otto Altwegg, Bruggen-St. Gallen (bis— 
heriger); Friedr. Joppich, Degersheim (neu); Plüß-Born, Murgenthal 
(neu); Sig. Würſchinger, Bern (bisheriger) und Gottfried Boß, eidgen. 
Münze, Bern (neu). 

Als Rechnungsreviſoren wurden beſtimmt: Haag, Zimmermeiſter in 
Bern und Fritz Schneeberger-Hasler, Weber in Langenthal. 

Auf das Jahres pro 9. ramm 1910 wurde vorläufig der Be— 
ſchluß aufgeſtellt, an der in Lauſanne ſcaltfindenden Ausſtellung ſich 
kollektiv zu beteiligen. Ferner wurde beſchloſſen, eine Statutenreviſion 
vorzunehmen, und der Vorſtand wurde beauftragt, bis zur nächſten 
Hauptverſammlung einen diesbezüglichen Entwurf aufzuſtellen. 

Punkto Rammler- Angelegenheit konnte kein Beſchluß ge— 
faßt werden, weil die Beziehungen zur ſchweizeriſchen Genoſſenſchaft, 
event. Verband, noch nicht geregelt ſind, und wurde die Sache zur ſpätern 
Regulierung dem Vorſtand übertragen. 

Im Verſchiedenen wurde beantragt und beſchloſſen, daß der 
Schweizer. Holländer-Kaninchen-Züchterklub dem ſchweizeriſchen Ver— 
band beitreten ſolle. 
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Die Verſammlung beſchloß noch, daß Rechnungen der Ausſtellung 
und des Klubs auseinander gehalten werden ſollen. 

Der Präſident verdankte die Anweſenheit der Mitglieder beſtens, 
wünſchte denſelben gute Heimreiſe und ſchloß die Verſammlung um 
54 Uhr. . 

Burgdorf, den 26. September 1909. Der Sekretär: F. Loosli. 

* * 
* 

Internationale Kaninchen-Ausſtellung in Bern. Dem Preisge— 
richt der Internationalen Kaninchen-Ausſtellung in Bern ſind zu Prä⸗ 
miierungszwecken von der Oekonomiſch⸗gemeinnützigen Geſellſchaft des 
Kantons Bern drei Bronze-Medaillen zur Verfügung geſtellt worden. 


* * 
* 


Kaninchenzüchter-Verein Schaffhauſen und Umgebung, alte Sef- 
tion. Protokoll der ordentlichen Verſammlung Sonntag den 3. Oktober 
1909, nachmittags 3 Uhr, im Reſtaurant „Rheinbad“. 

Präſident Fehrlin begrüßte die Mitglieder, übergab jedoch die Lei— 

tung der Verſammlung wegen Unwohlſein dem Vizepräſidenten, Herrn 
Zipſin. 
a Traktanden waren folgende aufgejtellt: 1. Appell; 2. Verleſen des 
letzten Protokolls; 3. Ein- und Austritte; 4. Antrag des Vorſtandes 
betr. Subventionierung eines Havanna-Rammlers; 5. Beſuch der All— 
gemeinen Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung in Schaffhauſen; 6. Un⸗ 
vorhergeſehenes, Verſchiedenes. 

Verhandlungen. Das Protokoll wurde genehmigt und dem Proto— 
kollführer beſtens verdankt. An Eintritten waren zu verzeichnen die 
Herren Albert Peyer, Dießenhofen, und Bächtold, Schreiner, Wilchingen. 
Ausgetreten iſt Herr F. K. Hohnſtetter von Jeſtetten. Der Austritt 
wurde ohne weiteres genehmigt, nachdem derſelbe an der Verſammlung 
vom 1. Auguſt jeines Amtes als Aktuar enthoben worden war. 

Der Antrag des Vorſtandes, den Havannazüchtern zur Anſchaffung 
eines prima Havanna-Rammlers 50% an die Anſchaffungskoſten zu 
vergüten, wurde nach dem Referate des Sekretärs Steiger einſtimmig 
angenommen. Der Rammler iſt bereits von Herrn Riß, Biel, ange— 
kauft, und verfügt nun der Verein über zwei prima Rammler fremden 
Blutes. 

Es wurde beſchloſſen, die Allgemeine Geflügel- und Kaninchen— 
Ausſtellung in Schaffhauſen in corpore zu beſuchen, und wurde die Zeit 
auf Sonntag nachmittags 3 Uhr feſtgeſetzt. Verſammlung der Mitglieder 
im Lokal. 
Wort und ſtellte den Antrag, dem Komitee der internationalen Aus— 
ſtellung in Bern eine Ehrengabe zu verabfolgen. Dieſer Antrag wurde 
vom Präſidenten Fehrlin warm befürwortet und äußerte er ſich dahin, 
eine Ehrengabe in natura zu beſtimmen. Sekretär Steiger findet es 
angezeigter, einen gewiſſen Betrag in bar zu verabfolgen, die Aus— 
ſtellung ſei mit großen Koſten verbunden und hange der Beſuch eben auch 
vom ſchönen Wetter ab; ſollte dieſes aber fehlen, ſo ſei dem Komitee 
mit Geld beſſer geholfen. Er ſtellte nun den Antrag, 15 Fr. in bar 
zur freien Verfügung für das Unternehmen zu beſtimmen. Herr Walde— 
meier beantragte 20 Fr. Steiger zog den Antrag von 15 Fr. zurück und 
wurde dann einſtimmig der Antrag Waldemeier angenommen. Herr 
Woitſchic beantragte, überdies für den gleichen Zweck eine freie Samm— 
lung zu veranſtalten, und es ergab dieſelbe ebenfalls 10 Fr., ſo daß wir 
Herrn Läng, Präſident des Schweiz. Holländerklubs, 30 Fr. übermachen 
konnten. Die freie Diskuſſion wurde noch reichlich benützt und folgte 
Schluß der Sitzung um 5% Uhr. 

Der Protokollführer: Ernſt Wagen. 
= ” * 

Neuenburg. In den Tagen vom 16. und 17. Oktober findet in der 
Turnhalle in Neuenburg eine Kaninchen-Ausſtellung mit Prämiierung 
und ein Markt ſtatt, veranſtaltet von der Ornithologiſchen Geſellſchaft 
daſelbſt. 


* * 


* 
Bevorſtehende Ausſtellungen. 

Schaffhauſen. I. Allgemeine Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung und 
Junggeflügelſchau mit Prämiierung, Verkauf und Verloſung vom 
8.—11. Oktober 1909. 

Langenthal. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung mit Prämiierung am 
17. Oktober 1909. 

Thun. VI. Kantonale Geflügel-, Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung und 
Junggeflügelſchau der S. O. G., verbunden mit Prämiierung, Ver— 
kauf und Verloſung vom 24.—25. Oktober 1909. Anmeldeſchluß am 
10. Oktober. | 

Bern. Internationale Kaninchen-Ausſtellung vom 30. Oktober bis 
2. November 1909. Verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Ver— 
loſung. Anmeldeſchluß: 9. Oktober. 


Verſchiedene Nachrichken. 


— Geflügel im Gemüſe- und Obſtgarten. Hühner find im Früh⸗ 
ling und Sommer ſehr ungern geſehene Gäſte im Gemüſegarten, da ſie 
bekanntlich durch Kratzen und Abpicken großen Schaden tun. In der 
Regel wird ihnen nur im Herbſt und Winter der Zutritt geſtattet. 
Anders iſt es mit dem Obſtgarten. Hier haben ſich die Hühner als ſehr 
nützlich erwieſen; während im Gemüſegarten, auch zur Zeit des Wachs— 
tums der Pflanzen, die Enten von Nutzen ſind. Es beſteht alſo ein wohl 
zu beachtender Zuſammenhang zwiſchen Gemüſe- und Obſtbau einerſeits 
und Geflügelzucht andrerſeits. Auf dieſen Zuſammenhang machte kürz— 
lich A. Beeck, Vorſteher der Zentral-Geflügelzuchtanſtalt der Landwirt— 
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ſchaftskammer und Univerſitätslektor in Halle a. S., in einem Vortrage 
aufmerkſam. Darnach ſind die Schädlinge des Objt- und Gemüſebaues 
für das Geflügel ein gutes Futter, das infolge ſeines hohen Eiweiß 
gehaltes einen beſonderen Einfluß auf Wachstum und Leiſtungsſteig 
rung ausübt. Auf der anderen Seite ſteht die Vernichtung der hierbei 
in Betracht kommenden Lebeweſen als eine nicht zu unterſchätzende M 
hilfe im Kampfe gegen dieſe Plage des Obſt- und Gemüſebauers. Dur 
das Abſuchen der Schädlinge, durch ihr Herausſcharren aus der Erde, be⸗ 
ſonders ſeitens der Hühner, iſt letzteren eine fortwährende Bewegung ge⸗ 
währleiſtet, die überaus günſtig auf die Geſundheit wirkt. Den Bann 
tut die Lockerung des Bodens gut, und auch der Dünger, den das Ge⸗ 
flügel den Kulturen zuführt, ſpielt eine nicht zu unterſchätzende Rolle. 
Außer den Hühnern kommt die Ente in Betracht, die insbeſondere i 
Gemüſeland, überhaupt im lockeren Boden, noch mehr Ungeziefer a 
nimmt als das Huhn. Während letzteres die Haarraupen nicht frißt, 
verzehrt die Ente oft ſoviel davon, daß fie daran eingeht. Bei ſtark 
Auftreten der Gartenjchnede hält Beeck die erſte für fehr wertvoll. Bei 
der Plage der Kohlweißlingraupe tut ſie gute Dienſte. Doch iſt, wie ge⸗ 
ſagt, eine gewiſſe Vorſicht vor allzu reichlicher Raupenkoſt geboten. 
Saatbeete hält ſie rein von Ungeziefer. Bei jeder Grabarbeit im Gar 
ſoll ſie dabei ſein. Ihr entgeht kein Regenwurm, kein Drahtwurm ode 
Engerling, keine Erdraupe, kurz nichts, was der Spaten freilegt. 
müſegärten, die mit Enten richtig beweidet werden, bringen bedeut 
höhere Erträge und beſſere Qualitäten. Während die großen Enten 
Gartenpolizei weniger geeignet ſind, empfehlen ſich für dieſen Zweck me 
unſere Landente und beſonders die indiſche Laufente. Iſt die Ente zu 
ſchwer, jo tritt ſie manches Pflänzlein um, ohne daß es ſich wieder eı 
hebt. Anders die leichte Ente. Darum iſt es zurzeit der Jungenten f 
angebracht, dieſe 14 Tage bis ſechs Wochen alten Tiere hierzu zu ver⸗ 
wenden. Um ihnen die Möglichkeit zu nehmen, auch den Salat oder der⸗ 
gleichen anzufreſſen, müſſen fie ſchon ein Frühſtück bekommen haben, da 
ihren Hunger einigermaßen geſtillt hat, ſo daß ſie nur noch die Lecker⸗ 
biſſen, das ſind Würmer, Schnecken uſw., aufnehmen. — Im Herbſt, wenn 
abgeerntet iſt, ſoll das Gemüſeland auch den Hühnern zugänglich ſein, 
denn ſo mancher Unkrautſamen findet ſich vor, und manches Würmchen 
wird aus der Erde geſcharrt. Bei dem Umſetzen der Kompoſthaufen ſind 
Enten und Hühner zuzuziehen. Wer im Herbſt Laub in nicht allzu 
großen Haufen an verſchiedenen Stellen des Gartens aufſchichtet, ſchafft 
einem großen Teil des Ungeziefers Winterquartiere. Werden dieſe 
Haufen dann im Winter auf den Geflügelhof gefahren, ſo hat man 
Leckerbiſſen und Beſchäftigung für das Geflügel. a 


— Das Rupfen der Gänſefedern bei lebenden Tieren ſollte am 
beſten ganz unterbleiben. Geſchieht es nicht von ſehr kundiger und ge⸗ 
übter Hand, dann werden die Gänſe nur gequält und bringen außerdem 
dem Züchter oder Mäſter Nachteile. Kinder oder alte Leute, welche nicht 
mehr gut ſehen können oder die mit zitternden, ungelenkigen Fingern 
die an ſich ſchwierige Arbeit des Gänſerupfens nicht ſachgemäß ausführen 
können, ſollte jeder vernünftige Federviehhalter nicht verwenden, um 
direkten Schaden abzuwenden. Zucht- und Maſtgänſe dürfen überhaupt 
nur in der Mauſerzeit ſehr vorſichtig gerupft werden, indem geübte Leute 
den lebenden Tieren behutſam die in der Mauſer loſe ſitzenden Federn 
abnehmen. Maſtgänſe, welche zu einer anderen Zeit gerupft werden, 
erleiden Qualen, und der Beſitzer hat den Nachteil, daß die Tiere an 
Fleiſchanſatz bedeutend verlieren. Bei den Zuchtgänſen entſtehen eben⸗ 
falls große Nachteile. Wenn ſie außer der Mauſerzeit gerupft werden, 
wird nämlich erfahrungsmäßig die Zuchtfähigkeit bedeutend beeinträd- 
tigt. Ein tüchtiger Federviehhalter rupft überhaupt nicht lebendes Ge⸗ 
flügel, ſondern gewinnt die Federn erſt nach der Abſchlachtung. Eine 
Gans liefert ungefähr 120—125 g Federn. Oft werden Gänſe und 
Enten in Lebenszeiten ſo unvernünftig gerupft, daß auch die Stützfedern 
zu beiden Seiten des Bürzels genommen werden. Die Flügel verlieren 
ihren Halt, Flügellähme tritt ein und der Beſitzer hat den Nachteil, daß 
die Gänſe ſchlecht freſſen und magerer werden. a 

(Tierſchutz-Korreſpondenz). 
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Vriefkaſten. 


— Herr J. A. M. in Chateau d'Oeux. Ihre Beſchwerde gegen meh⸗ 
rere Inſerenten in dieſen Blättern über unreelles Handeln derſelben 
iſt mir von der Expedition zugeſendet worden. Ich bezweifle Ihre An⸗ 
gaben gar nicht und bedaure ſehr, daß Ihnen dadurch die Freude an 
der Zucht genommen wurde. Aber daran ſind dieſe Blätter nicht ſchuld 
und ich begreife nicht, warum Sie deshalb das Abonnement aufgeben 
wollen; beſſer wäre es, dieſe Inſerenten in Zukunft zu ignorieren und 
bei ſpäteren Offerten ſich vorher genau zu erkundigen, ob die Tiere den 
Anpreiſungen entſprechen. Ich habe bisher mich ſtets bemüht, gemacht 
Reklamationen genau zu prüfen und die Differenz auszugleichen. Mehr 
kann ich nicht; ich kann nicht jeden Inſeratauftrag vor Erſcheinen auf 
ſeine Richtigkeit unterſuchen. Das iſt Sache des Käufers, bevor der 
Handel abgeſchloſſen wird. Gruß! 1 

— Herr A. W. in W. Ich habe keine Ahnung, wer der Beſteller 
in Spitzen-Hirzel ſein könnte, der ſeinem Auftrag keine Unterſchrift bei- 
fügte. Vielleicht beachtet derſelbe dieſe Notiz und holt das Verſäumte 
nach. — Ihre weitere Bemerkung, daß oft Anfragen eingehen mit Marke 
für Rückantwort, die aber häufig nicht gegeben werden könne, weil die 
Unterſchrift entweder vergeſſen oder unleſerlich oder völlig ungenügend 
ſei, verdanke ich Ihnen beſtens. Man erſieht daraus, daß der Frage⸗ 
ſteller — wenn er keine Antwort erhält — zuweilen ſelbſt ſchuld ſein 
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ann. Wenn es ſich nicht um die Hauptſtädte der Kantone handelt, jollte 
eder Ortsbezeichnung der Bezirk oder Kanton beigefügt und der Name 
nit Straße und eventuell Hausnummer deutlich geſchrieben werden. Ob— 
chon dies eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt, ſoll doch nochmals darauf hin— 
ewieſen ſein, und mögen diejenigen, die ſich über Nichtbeantwortung 
on Briefen beklagten, ſich RENTEN, ob jie etwa die nötige Vorſicht außer 
cht gelaſſen . Gruß! 
— Herr A . N. N. in Chicago. Ihrem Wunſche gemäß habe ich die 
zetreffende Firma um Prüfung Ihrer Reklamation und Auskunft ge— 
jeten und werde ich das Antwortſchreiben Ihnen zuſenden. Ohne Zwei— 
el liegt da ein Verſehen eines Angeſtellten vor, denn die Firma ſelbſt 
It allgemein als reell und zuverläſſig. — Die noch fehlenden Bände 
Dr. Ruß' Werk „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ beziehen Sie 
m einfachſten von der Creutz'ſchen Verlagshandlung in Magdeburg, 
reiteweg 156, oder Sie laſſen ſich von ihr eine überſeeiſche Bezugs— 
nelle nennen. 

— Herr O. S. in G. Obwohl ich mehr als zwanzig Jahre Harzer— 
anarien gezüchtet habe, iſt mir doch nie begegnet, daß ein junger Vogel 
m Alter von 25 bis 28 Tagen noch völlig nackt geweſen wäre, wie Sie 
einem Ihrer Jungen berichten können. Ich weiß nicht, auf welchen 
achen es beruhen mag, daß bei dieſem Vogel die Kiele nicht durch— 
echen und keine Federn wachſen wollen. Es iſt möglich, daß es ſich da= 
er um eine Ausnahme handelt und das gleiche Zuchtpaar im folgenden 
Beh Junge erzeugt, die ſich normal entwickeln. Halten Sie dieſen 
Vogel entſprechend warm und laſſen Sie ihm möglichſt viel Obſt als 
ahrung zukommen; vielleicht bewirkt der Nährſalzgehalt des Obſtes eine 
luterneuerung, und dieſe führt dann zur Entwicklung der Federn. — 
Senn Sie jo freundlich jein wollen und Ihre Beobachtungen über dieſen 
Fall den Leſern dieſer Blätter mitteilen, bin ich Ihnen ſehr dankbar. 
— Herr H. D. in M. Gedulden Sie ſich noch ein wenig; ich beab— 
chtige, dieſes Thema nächſtens in einer Abhandlung zu beſprechen. 
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Prämiierungsliſte 

der 
eflügel- und Naninchen-Ausſtellung in Luzern 
vom 2.— 7. Oktober 1909. 


A. Geflügel. 


1. Ehrenpreis: Ornithologiſcher Verein Wolhuſen. — 2. Ehren⸗ 
eis: Joh. Haffner Wolhuſen. — 3. Ehrenpreis: H. Schwerzmann, 
ienſtmann, Luzern. 

1. Hühner. 


Preisrichter: Lüthy⸗-Rieſer, Burgdorf. 

1. Preiſe: Joh. Meier, Wolhuſen: Gelbe Italiener; Joh. Hofſtetter, 
Wolhuſen: Nebhuhnfarbige Italiener; Frau Emma Thalmann, Malters: 
Silberhalſige Italiener. 

j Ornithologiſcher Verein Wolhuſen: Rebhuhnfarbige 
taliener; Derſelbe: Schwarze Minorka; Derſelbe: Gelbe Italiener; 
h. Meier, Wolhuſen: Perlhühner; Joh. Hofſtetter, Wolhuſen: Reb⸗ 
uhnfarbige Italiener (2X); Derſelbe: Gold— 1 Frau Rölli, 
ern: Schwarze Wyandottes; Gotth. Banz, Lehrer, Ruswil: Gelbe 
g J. Zippel, Luzern: Schwarze e A. Grüter, Negt., 
zolhuſen: Weiße Italiener; Frau Schürmann, Dagmerſellen: Belgiſche 
Bräckel; N. Rüttimann, Hildisrieden: Weiße Wyandottes; H. Schwerz— 
mann, Luzern: Weiße Orpington; Derſelbe: Weiße Italiener; Der⸗ 
be: Rebh. Bantam, Zwerg; Derſelbe: Geſperberte Italiener; H. 
chwerzmann, Sinan, Luzern: Truthühner; Derſelbe: Sperberf. 
Ftaliener; Fr. Suter, Luzern: Weiße Minorka; Derſelbe: Zwerghühner; 
A. Meier, Chorherr, Münſter: Plymouth-Rocks; Joſ. Fiſcher, Roſen⸗ 
heim, Wolhuſen: Schwarze Italiener. 

3. Preiſe: Ornithologiſcher Verein Wolhuſen: Schwarze Italiener; 
erſelbe: Sperber, Italiener; Derſelbe: Weiße Italiener; Derſelbe: 
lberhalſige Italiener; Derſelbe: Andaluſier; J. Meier, Wolhuſen: 
Gelbe Italiener; Joh. Hofſtetter, Wolhuſen: Gold-Wyandottes; Der⸗ 
[be: Rebhuhnfarbige Italiener (2X); J. Müller, Zell: Rebhuhnfarbige 
taliener; Erna Sickert, Hotel du Lac, Luzern: Spaniſche Kämpfer; 
Zippel, Luzern: Weiße Wyandottes; Derſelbe: Bunte Faverolles; 
ſelbe: Schwarze Orpington; J. Lüthi, Obermüller, Wolhuſen: 
warze Minorka; Derſelbe: Weiße Italiener; Frau Söltſchi, Goldi— 
ns, Aeſch: Schwarze Minorka; H. Schwerzmann, Luzern: Sperber⸗ 
bige Italiener; Georg Kauffmann, Luzern: Gelbe Orpington; N. 
iner, Fiſchbach: Gelbe Italiener (2X); Rob. Burri, Oberkirch: 
chwarze Minorka; Fr. J. Hodel, Zell: Rebhuhnfarbige Italiener; 
ranz Burckhard, Luzern: Zwergkämpfer; J. Meier, Wolhuſen: Schwarze 


Spanier. 

2. Waſſergeflügel. 
Ornithologiſche Geſellſchaft Luzern: Peking⸗-Enten; 
Luzern: Emdener Rieſen-Gänſe; Derſelbe: Peking— 


8 3. Preiſe: Joh. Meier, Wolhuſen: Biſam⸗Enten; J. Zippel, Luzern: 
Peking⸗Enten; Ornitholog. Geſellſchaft Luzern: Ahlesbury-Enten; Die- 

[be: Rouen⸗Enten; Dieſelbe: Zwerg-⸗Enten; F. R. Sutter, Luzern: 
ommerſche Gänſe. 


5 2. Preiſe: 
eorg Kauffmann, 


Einheitsſtandard iſt in einigen Punkten noch genauer zu präziſieren, 


3. Tauben. 
Preisrichter: F. Sommer, Oberburg. 

1. Ehrenpreis: Joh. Hofſtetter, Wolhuſen. — 2. Ehrenpreis: Ge— 
flügel- und Taubenzüchterverband Luzern. 

1 Preiſe AH a Wolhuſen: Malteſer, blau; Derſelbe: 
Malteſer, nagelblau; Derſelbe: 8 ſchwarz; Derſelbe: Satinetten, 
geſch.5 Derſelbe: Egypt. Mövchen; J. Pallmert, Luzern: Barttümm— 
ler, I: 

Preiſe: J. Hofſtetter, Wolhuſen: Malteſer, ſchw.; Derſelbe: 
Foppt. Möbchen, ſchw. (2X); Derſelbe: Egypt. Möpchen, rot; Derſelbe: 
. Geflügel⸗ und e Luzern: Straßer, 
ſchwarz; Derſelbe: Straßer, blau; Derſelbe: Straßer, rot; Derſelbe: 
Straßer, blau; Joh. Kiener, Willisau: Kuckuckgraue Weißſchwänze; 
Ed. Elmiger, Kriens: Egypt. Mövchen; Karl Locher, Sohn, Luzern: 
Elſtertümmler, gelb; H. Rodel, Willisau Tümmler, ſchwarz; Derſelbe: 
Eichbühler, blau; J. Pallmert, Luzern: Strahlſunder; Frz. Burkhard, 
Luzern: Elſterkröpfer, blau; Fritz Krähenbühl, Großwangen: Dragon, 
Parz. 

3. Preiſe: J. Hofſtetter, Wolhuſen: Malteſer, weiß; Derſelbe: Dra- 
gon, weiß; Derſelbe: Dragon, ſchwarz; Georg Kauffmann, Luzern: 
Tümmler, ruſſiſche; Karl Beck, Sohn, Surſee: Pfauen, weiß; Geflügel— 
und Taubenzüchterverband Zugern: Straßer, gelb (2X); Derſelbe: Stra⸗ 
ßer, geſch.; Franz Eggſtein, Luzern: Ital., weiß; J. Rodel, Willisau: 
Mövchen, rot; Derſelbe: e e en, Derſelbe: Eichbühler, gehäm⸗ 
mert (2c); J. Pallmert, Luzern: Barttümmler, ſchwarz; Franz e 
tee Eichbühler, luz., nagelblau; Derſelbe: Eichbühler; Der- 
ſelbe: Straßer (2X); Karl Meier, stud., Surſee: Pfauen, weiß. 


B. Kaninchen. 
Preisrichter: Hermann Frey in Bern. 


1. Ehrenpreis: Fr. Müller, Zell. — 2. Ehrenpreis: Joh. Meier, 
Wolhuſen. — 3. Ehrenpreis: R. Vonallmen, Gärtner, Emmenweid. 


1. Belgiſche Rieſen. 

1. Preiſe: Joh. Hofſtetter, Wolhuſen; Val. Dieſterweg, Spengler- 
meiſter, Wolhuſen; H. Sigriſt, Pfarrſigriſt, Meggen (2X); Dr. Friedr. 
Stocker, Augenarzt, Luzern (2X); Hans Albiſſer, Spenglermſtr., Surſee; 
Alb. Hartmann, Fakt., Surſee; Wiß Wechsler, Großwangen (3x); Fritz 
Müller, Schmied, Zell (4c). 

2. Preiſe: Joh. Hofſtetter, Wolhuſen (3X); de Kauf⸗ 
mann, Surſee (2X); Joſ. Eigenſatz, Großwangen; Frz. Hodel, Zell 
(24); Val. Dieſterweg, Wolhuſen; Eitermann- Zettel, Münſter (4x); 
Alb. Hartmann, Surſee; Kaſp. Köchli, Surſee; J. Häfliger, Surſee; 
J. Helfenſtein, Maler, Surſee; J. Bühlmann, Sägemühle, Ruswil; 
J. Aeſchwanden, Buchs (2X); J. B. Huber, Luzern; Nikl. Imbach, Sur⸗ 
fee (2x); Al. Schürmann, Dagmerſellen; Moritz Voneſch, Zell (2); 
Fr. Müller, Zell (8x); Alfr. Erni, Dagmerſellen; Joh. Hodel, Luzern. 

3. Preiſe: H. Meier, Negt., Surſee; Joſ. Eigenſatz, Großwangen 
(2x); H. Sigriſt, Meggen; Eſtermann⸗ Zettel, Münſter; Dr. Fr. Stocker, 
Luzern; Disler-Burkhard, Gerliswil; Fritz Gerber, Buchs; Joſ. Birrer, 
Großwangen; Fr. Riſer, Ruswil (2X); Al. Achermann, Zell; Joh. 
Hodel, Luzern; Al. Hodel, Surſee. 

2. Franzöſiſche Widder. 

1. Preiſe: Joh. Meier, Wolhuſen; R. Vonallmen, Emmenweid, 
Emmenbrücke; Fritz Müller, Zell (3X). 

2 * Joh. Meier, Wolhuſen (7X); 
J. B. Huber, L Luzern; R. Vonallmen, Emmenweid; Fritz Müller, Zell. 

3. Preiſe: Joh. Meier, Wolhuſen (2c); Joh. Bucher, Surſee; 
R. Vonallmen, Emmenweid. 

Farbenkaninchen. 
Preisrichter: E. Beck-Corrodi, Hirzel. 

1. Preiſe: R. Burri, Oberkirch: Silber; J. Häfliger, Surſee: 
Silber; J. B. Huber, Luzern: Silber; Müller-Jenni, Hochdorf: Silber. 

2. Preiſe: J. Hofſtetter, Wolhuſen: Silber; Derſelbe: Black-and- 
tan; Fritz Gerber, Buchs: Silber; J. Wangeler, Luzern: Holländer; 
Derſelbe: Black- and-tan; J. Rauber, Arth: Angora; A. Schürmann, 
Dagmerſellen: Silber; W. Adam, Luzern: Silber; Derſelbe: Ruſſen; 
Müller⸗Jenni, Hochdorf: Silber; A. Meier, Chorherr, Münſter: Silber 
(4x). 

3. Preiſe: Joh. Hofitetter, Wolhuſen: Silber; Joh. Marti, Kriens: 
Angora (2X); Derſelbe: Silber; R. Burri, Oberkirch: Silber; J. Schärli, 
Zell: Holländer; Joh. Bühlmann, Ruswil: Silber; Joſ. Wangeler, 
Luzern: Black-and-tan; Joh. Rauber, Aeſch: Silber; W. Adam, Luzern: 
Silber; Derſelbe: Ruſſen; W. Marti, Kriens: Angora. 

Wiener Rieſen. 
Joh. Meier, Wolhuſen. 
Joh. Meier, Wolhuſen. 
Haſenkaninchen. 
Eſtermann⸗Zettel, Münſter (2x). 
Eſtermann-Zettel, Münſter. 
Material. 


E. Rohrer, Oſtermundigen, für 1 Kollektion Geflügelgeräte: 
Diplom 1. Kl.; J. Schobinger-Huber, Gerliswil, für dito: E Wir lag; 
Beck⸗Corrodi, Hirzel, für Literatur: Diplom 1. Klaſſe; Wirz, Ver⸗ 
lagsbuchhandlung, Aarau, für Literatur: Diplom 1. hr: Unger-Hirt, 
Brugg, für 1 Kollektion Pelzwaren: Diplom 1. Kl. 


D. Marti, Bäcker, Kriens; 


Preis: 
Preis: 


go pe 


Preis: 
Preis: 


Alle Korreipondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 
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Inſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Kaum einer kleinſpaltigen Petit-Seile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 


an die Buchdruckerei Berichthau⸗ (vormals Alrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


! 


Marktbericht. 


— — 


Zürich. Ztädtiſcher Wochenmarkt 
vom 1. Oktober 1909. 
Auffuhr reichhaltig, Nachfrage und 
Umſatz ſehr gut. Es galten 


Ber Stück 

Friſche Eier . 5 —.10 bis Fr.—.14 
Kiſteneier ö sl 

o em 
Suppenhühner „ 2.50 „ „ 3.— 
Hähne „„ 0 
Junghühner „ lee) 
Poulets . „„ e 
Enten „„ »ꝰ'' 0 
Gänſe „ e 
Truthühner „ e e 
Verſch. Tauben „ —.80 „ „ 2.20 
Kaninchen e a) 
„ leb., p. % kg „ —.55 „ „ —.70 
Hunde junge 
Meerſchweinchen „ 122 ͤ 0 

Geflügel 
Zu verkaufen. 

go ger in allen 
1909er Henne gewünſch— 

Jung⸗ ten Far⸗ 


ben. Auf Verlangen ſende ab Italien 
direkt (eigenes Einkaufshaus). 51 
Katalog und Preisliſte gratis. 
Paul Stachelin, 
Argoviazüchterei Aarau 751 
ch offeriere en gros und en detail 
direkt ab Padua oder Bex junge 
bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


ea 

ühnchen 
mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänſe, 
Truten. Proſpekt gratis. Abſatz 1908: 
18,000 Stück. 49 

A. Haller, Bex (Waadt). 


— a 
Su verkaufen. 

Aus meiner Spezialzucht rebhfarb. 
Italiener mein diesjähriger Zucht— 
ſtamm 1. 10, 1- und 2jährige au 
erleſene Tiere, alle ſchön vermauſert, 
zuſammen Fr. 35. Gebe ſie ab mit 
aller Garantie. 200. 

Emil Fehlmann, Holweg, 
Reinach, Kt. Aargau. 


Su verkaufen. 


1. 3 Peking-Enten 
Ausſtellungstiere. 
1.2 Rouen- Enten 


1858 Brut. 


8 Sauf- u. Rouen Enten. 
188 . Bürchler, Niederuſter. 
Wegen gen. Nachzucht 
verkaufe Zuchtſtamm (1. 1) NER 
reinweiße ind. Laufenten = 
mit Klubring franfo Porto 
und Verpackung Fr. 12. — 
170- G. Grenfing, Se 
Kt. St. Gallen. 


Aus disjähriger Lac verkaule 


3. 2 Mandarinenken. 
3. 4 Amherſtfaſanen. 
4. 3 Goldfaſanen. 84 
Anfragen Rückporto erbeten. 
C. Häberli, Diemerswil 
bei Münchenbuchſee. 


Bei 


ſchwarz und geſperbert, 


Paul Stapholin, Aarau, 


Ausverkauf 


u Tiere wegen Saiſonſchluß: 

1.2 gelbe Orpingtons, 21/2 Mon. alt, 

a Fr. 15. 29 

0.5 ſchwarze Minorkas, prima, 1908er, 
à Fr. 6. 

1. 2 weiße O rpingtons, 
London, à Fr. 60. 
10. 3 rebhuhnfarb. Italiener, I a., dies⸗ 
jährige, Hennen à Fr. 5, 

à Fr. Ar 
Gewöhnliche Baldleger a Fr. 2. 25. 
Truthennen à Fr. . 80. 
Sperber⸗Hähne à Fr. 3—4. 
Franzöſiſche Widder, I.klaſſig, 
Monate alt, Fr. 4—10 per Stück. 
Alles garantiert geſund. 


Su verkaufen. 


2 Hähne und 6 Goldwyandottes- 
Hennen, Maibrut, zu Fr. 5 Stück, 


2—5 


— 


auch Peking- und Schweden-Enten 


von Iprämiterter Abſtammung, 4 
ſehr ſchöne Paare Silberfaſanen, 
1908er Brut. 2 einheimiſche Nachti— 
gallen, Tag- und Nachtſchläger, ſehr 
ſchön im Gefieder. 

Louis Roskopf, Genf. 


Zu Werken. 


1.3 rebhuhnfarbige 
Italiener, 1909er Mai— 
Brut, zu Fr. 20, von I. 
prämiierter Abſtammung, 
1 ſchwarze Plymouthrocks— 
1908er Brut, Fr. 6, 1 Gold— 
1908er Brut, zu 
Fr. 6, oder tauſche an weiße Wyan— 
dottes-Hennen, 1909er Brut, von 
prämiierter Abſtammung. 91 

Hugo eee Bleicherweg 8, 
. Gallen. 


Gu Deren 


2 prachtvolle Goldwyandottes und 
2 weiße Wyandottes-Hähne, 
brut, von mit I. Preis prämiierten 
Eltern, à Fr. 5. 2173. 

H. Meienhofer, Steckborn. 

Erſtleger, die bei ſachgemäßer 
Pflege in zirka 1 Monat mit Legen 
beginnen, ſchöne geſunde Tiere, 
à Fr. 3. 30. 


Truthühner 


henne, 
wyandotteshenne, 


junge, zum Brüten fürs nächſte Jahr 
von Fr. 


5.50 an. 18. 
Geflügelhof Waldeck, Walchwil 


am Zugerſee. 


3 offeriere ab Italien, in Käfigen 
von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. 
alte, baldlegende Hühner, bunt, 
253 
A. Haller, Bex, Kt. Waadt. 


Tauben 


Zu verkaufen. 


Zu verkaufen. 


Einige Stück Weißſchwanz-Gugger⸗ — 
tauben. Auch Tauſch an Vögel. 


⸗136- Johann Morgenthaler, 


Stegmatt, Exiswil, Kt. Bern. 


Hahn I. Pr. 


204 


Mai⸗ 


Hähne 88 


Weißkopftümmler 


per Stück Fr. 1 
Tauſch nehme Kaninchen oder dies— 


= 2 Wellenſittiche me 


Fr. 6. 50 verkauft 


Verkaufe 3 Paar ſchöne, weiße, 
ſpitzgehaubte Feldtauben, zuſammen 


Fr. 8. 1 Paar prima blaue Pfau⸗ 
tauben Fr. 5. 1 Paar dito gelbe 
Fr. 6. 1 blauer und 1 weißer Pfau— 


täuber à Fr. 2. 50. Kaufe oder nehme 

in Tauſch: Eine weiße Pfautäubin, 

nur ganz prima. 135. 
A. Hofſtetter, Biſchofszell. 


Zu verkaufen. 


1 blauweißgeherzte engliſche Kropf— 
täubin Fr. 3 unfrankiert per Nach⸗ 
nahme. E. Metzger, 

St. Margrethen (Rheintal). 


blaue und Rotriſel, ſchöne Tiere, 

verkauft oder tauſcht gegen Elſter— 

tümmler 

Nud. Eberhart, Oberdorf-Grafenried 
bei Fraubrunnen, Kt. Bern. 


= 
Zu verkaufen. 

1 Paar hochfeine weiße 
Dragontauben, Ausſtel- 
lungstiere, Fr. 9 und 
„1 ſchwarzer Dragon— 


2 


5 70 täuber Fr. 4. 
> Emil Bitſch, Sattlerei, 
185 Zug. 


Zu verkaufen. 


Elſtertümmler in allen Farben in 
nur erſtklaſſigen Tieren zu billigem 
Preis, ſowie 1 Stamm helle Brahma 
(1. 3), 2 Stück diesjährige, Aprilbrut, 
2 Stück letztjährige Brut, Ausſtel- 
lungstiere; ferner 1. 2 Goldwyan— 
dottes, diesjährige Frühbrut, ſowie 
2 weiße Wyandottes-Hennen, dies— 
jährige Frühbrut, alles prima Tiere. 

Gefl. Offerten nimmt entgegen 
H. Erb⸗Bänninger, 3. Sonnenberg, 
130 Erlenbach am See. 


Derkauf oder Tauſch. 


Zirka 14 Tauben, Hochflieger, 2 
P. bleifarbig, 1 Täuber, 2 P. elmer⸗ 
mehlfarbig, 1 Täuber, 1 Täuber mehl— 
farbig, 1 Täubin genagelt, 1 Täubin 
rot, 1 P. mehlfarbig, alle zuſammen 
Fr. 20. In Tauſch nehme belgiſche 
Rieſenkaninchen. 167 
Aug Beerli, Tobel, Kt. Thurgau. 


ou verkaufen. 

5 Eine Anzahl junge 
Brieftauben von 
Fee u 

a Fr. 6. 2 Paar eng⸗ 
liſche blaue Kröpfer à Fr. 10 per Paar. 

182 Paul Bürkler, Staad 

bei Rorſchach. 


Wegen gänzlicher Augabe: 


7 Paar Tauben, darunter Star— 
hälſe, fahle Briefer u. mehlfarbige, 
1, zuſ. Fr. 12. An 


jährige Hühner. 190 
Emil Dudli, Oberbüren. 


Sing: und Ziervögel 


Zu verkaufen. 


ſtarke Vögel, per Paar 


2180 


geſunde, 


J. Dysli, Olten. 


Bei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „S 


Schweiz. 


Kanaria Zürich. 


Nur Stamm Seifert. 


Hochfeine, edle Kanarienſänge 
von Fr. 10, 12, 15, 18 an und höher 


je nach Leiſtungen. -19« 
Anerkannt beſtes Kanarienfutter, 
je der Jahreszeit or 1 1 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3 
Urech & Co., ee 72, 
Zürich III. 


Su verkaufen. 


22 Stück diesjährige, ſchöne, fleißig 
ſingende Diſtelbaſtarde von Fr. 6 an. 
2teil. Basler-Käfig Fr. 6. 1 aus⸗ 
geſtopfter Sperber Fr. 3. 1 Eichel⸗ 


häher Fr. 4. 2 Kanarienweibchen 4 
80 Cts. M. Dettling. 
216 Kanzleiſtr. 75, Zürich III. 


S Bu verkaufen. 
0 5 weiße Reisfinken, 
Fr. 


51. Seiler, Lehrer, Aarburg. 
Zu verkaufen. 


3. 3 diesjährige Königsfaſanen, 
Paar Fr. 20. 157 
Adolf Käch, Münchenbuchſee (Bern). 


Zu verkaufen: Ein diesjährige 
Landkanarien-Hahn (Scheck) Fr. 6. 
Würde auch tauſchen an Stockflinte 
oder Tauben; reinweiße junge Fel⸗ 
derer bevorzugt. 138. 

Adolf Hunziker, Sattlers, 
Ober-Kulm, Kt. Aargau. 


Verkaufe 


meine diesjährige Nachzucht Kana⸗ 
rienvögel, meiſtens Schecken, Männ⸗ 
chen für Fr. 5, Weibchen Fr. 1 per 
Stück. Garantie für Geſchlecht und 
geſunde Ankunft. -210« 
Habe noch ein Paar Schwarzelſter⸗ 
Tümmler und eine ſchwarz- und eine 
ſteingedachte Täubin abzugeben. Alle 
vier Stück prima Tiere, per Stück 
Fr. 2. Joſef Küng, Heizer, 
Herrenweg, Muri, Kt. Aargau. 


> I“, verlange 
I Sing⸗ und Ziervögeln. Porto frei. 
Vogel⸗Importhaus Fr. Märki, 
Alte Feldeggſtr. 2, Ecke Belleriveſtr. 
75 Zürich V 


Die Buchdruckerei Berichthaus, 


Preisliſten von 


Zürich empfiehlt: 


Der Harzersänger 


praktischer Wegweiser für Zucht, 
Pflege und Ausbildung desselben, 
von E. Beck-Corrodi. 
III. Aufl. Preis Fr. 2 broschirt. 


E 


r 


Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht““, 


Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


XXXIII. Jahrgang. N 42. 


Slirich, 
15. Oktober 1909. 


Erſcheinen 
je Freifag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 
des 


Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereing, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kauiuchen⸗Züchter, 
des Oflſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel⸗ und Kaniuchenzucht und des Zeukralvereins ſchweizeriſcher 
Brieſtaubenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 

5 Organ der ornithologiſchen Vereine 

Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
dec „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chaurdeſonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Oruuy, und Kaninchenzucht— 
verein), Fiſchenthal, Genf (Société des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Huttwil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Umgebung (Kanarien- 
und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Fangnan 
(Bern, Ornith. Verein), Fangnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müll⸗ 
heim und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Teuſen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schaſſhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchter verein Columbia). 


i Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Celephouruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmakſtraße 215, Zürich III. 


Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko-Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Vierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


(Inhalt: Wintereier. — Orientaliſche Mövchen. (Mit Kunfttafel). — Späte Bruten. Ein ſeltener Fall. — Was bieten die exotiſchen Vögel? III. (Fortſetzung.) — 
Weiße und belgiiche Rieſen. — Die Niſtſtätten unſerer Vögel. (Fortſetzung.) — Nachrichten aus den Vereinen. — Bevorſtehende Ausſtellungen. — Verſchiedene Nach⸗ 
richten. — Briefkaſten. — Prämiierungsliſte der Geflügel- und Kaninchen⸗Ausſtellung in Schaffhauſen. — Anzeigen. — Beilage: Orientaliſche Möychen. 


1 Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. SE 
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Individuelle Zucht und Frühbrut ſind bekanntlich die Haupt— 
punkte, auf welche der Nutzzüchter hohen Wert legt. Dies iſt auch 
ganz richtig; ebenſo daß Aſiaten und deren Kreuzungen infolge ihrer 
ſtärkeren Befiederung den Winter beſſer ertragen als Leghorns, 
Minorkas, Andaluſier ꝛc. Dieſe leichten Raſſen ſind auch viel mehr 


— 4 2 7 5 oo 1 0 0 9 5 2 rertorg 
— Minfereier. = der Gefahr ausgeſetzt, ihre langen Kämme zu erfrieren und dann 
mit dem Legen aufzuhören, — aber hieran liegt es nicht allein. 


5 * * a 2 Der Schwerpunkt ruht in der Aufzucht der Kücken, wozu dann 
Schon lange iſt es der Wunſch faſt aller Hühnerzüchter, viele Eier, noch Stallung, Fütterung und Pflege kommen, welche die Legetätig— 
und hauptſächlich im Winter, zu erhalten. Früher legte man dabei keit ſehr fördern oder auch ungünſtig beeinfluſſen können. 8 
großen Wert auf die Hühnerraſſe, und man züchtete ſogar einzelne direkt Kein junges Huhn, auch wenn es aus noch ſo gutem Blute 
unter der Bezeichnung „Winterleger“. Heute hat man eingejehen, ſtammt und hinreichend früh erbrütet wurde, um bei Beginn der 
1 daß die Raſſe dabei weniger mitſpricht, daß faſt alle ſich als Winter- rauhen Jahreszeit fertig entwickelt zu ſein, wird den Winter gut 
leger verwenden laſſen und daß, wenn auch beſonders die Aſiaten überſtehen und während desſelben fleißig legen, wenn es nicht jo auf— 
und deren Kreuzungen ſich für dieſen Zweck eignen, doch andere ebenſo gezogen wurde, daß es genügend Widerſtandsfähigkeit gegen Kälte und 
gute Reſultate liefern können. i Witterungsunbilden beſitzt. Hierauf muß während der ganzen Auf— 
Die Leghorns ſchildert man als empfindlich gegen die Winter— zucht Rückſicht genommen und die Kücken ſyſtematiſch abgehärtet 
kälte, und doch haben meine gelben zwei Winter hindurch, noch dazu werden. 

an einem Platz, den von Ausgang Oktober bis Mitte Februar kein Es bewähren ſich dabei hauptſächlich Sommerſtälle, in denen 


Sonnenſtrahl traf, vorzüglich gelegt und find in keiner Weiſe hinter (man die Kücken bis zur Legereife unterbringt. Dieſer Abhärtung des 


1 


N Wpandottes, Plymouth Rocks und ähnlichen Raſſen zurückgeſtanden. Junggeflügels wird im allgemeinen jedoch nicht genügend Beachtung 


En 
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geſchenkt und viele Züchter, die ihren Kücken nicht freien Auslauf ge- 
währen können, vergeſſen auch, daß die beſten Futtermiſchungen wir- 
kungslos ſind, wenn die Tiere nicht hinreichend blutbildende Stoffe, 
alſo Grünes und Eiſen erhalten. Wie ſehr ſie dieſes bedürfen und 
darnach trachten, kann man überall dort ſehen, wo die Hühner in 
engen Volieren untergebracht ſind. Soweit es ihnen nämlich mög— 
lich iſt, freſſen ſie dann alles Grüne, was ſie durch das Gitter hin— 
durch außen erreichen können, ab. 

Viel Grünfutter bei der Aufzucht und auch während des Win— 
ters wirkt auf das Wohlbefinden der Tiere und regt zum fleißigen 
Legen an. Eine Züchterin aus der Umgebung hier, deren Hühner 
in dieſem Jahr beſonders viele Eier legten, erklärte mir kürzlich, ſie 
ſei der feſten Ueberzeugung, daß das Grüne hauptſächlich dies ver— 
anlaſſe. Sie ſorge ſtets dafür, daß wenn die Ausläufe abgegraſt 
ſeien, dann anderweitig Erſatz geboten werde. Gefrorenes Grün— 
futter iſt jedoch ſchädlich und darf nicht gegeben werden, denn es 
erzeugt Durchfall; gekeimten Hafer dagegen füttere man reichlich, er 
wirkt ſehr anregend. Dem Trinkwaſſer ſetze man ab und zu etwas 
Eiſenvitriol bei, was die Verdauung begünſtigt und ebenfalls blut— 
bildend wirkt. 

Während Herbſt und Winter muß auch den Stallungen noch ganz 
beſondere Beachtung geſchenkt werden. Die beſten und geſundeſten 
Hennen legen nur, wenn ſie richtig untergebracht ſind. Der Stall 
muß hell und luftig, gut ventilierbar, nicht zu warm und nicht zu 
kalt ſein. Es dürfen nicht zu viele Tiere beiſammen gehalten werden 
und die Stallreinigung muß ſo häufig und eingehend geſchehen, daß 
das Ungeziefer nicht überhand nimmt. Neben der richtigen Pflege, 
Fütterung und Stallung, auf die heute hier näher einzugehen zu weit 
führen würde, beeinflußt die Beſchäftigung im Scharraum die Lege— 
tätigkeit in günſtigſter Weiſe. Ohne Bewegung kein genügender Stoff— 
wechſel und auch keine Eier, und darum ſorge man dafür, daß überall 
ein Scharraum vorhanden iſt. Gleichzeitig aber ſollen all die Tiere, 
welche man nicht durchwintern will, rechtzeitig fortgeſchafft werden, 
um den übrigen nicht den notwendigen Platz wegzunehmen. Man 
vergeſſe auch nicht, daß ſtets ein Staubbad vorhanden ſein ſoll und 
Grit, Mörtel, ſowie Holzkohle ihnen zugänglich iſt. 

Mancherlei ließe ſich noch ſagen, was den Tieren gut iſt, aber 
Praxis und Beobachtung iſt der beſte Lehrmeiſter, und die Leiſtungen, 
d. h. die Wintereier, beweiſen, ob der Züchter ſeine Sache verſteht. 


ODrientaliſche Möychen. 


Mit Kunſttafel. 


Die orientaliſchen Mövchen bilden eine eigene, für ſich abge— 
ſchloſſene Gruppe unter den Mövchentauben. Ihre Heimat tft 
wie ſchon die Bezeichnung ſagt — der Orient, beſonders Kleinaſien. 
Von dorther ſind ſie nach England gekommen und von den engliſchen 
Züchtern zu den heutigen Formen herausgezüchtet worden. Direkte 
Importe mögen des Blutwechſels wegen zuweilen geboten ſein, doch 
wird man ſelten ſo feine raſſige Tiere erhalten, daß ſie mit den 
beſten in England erzüchteten konkurrieren können. Die Zucht aller 
Mövchen iſt keineswegs leicht, die der Orientalen iſt aber ſchwierig, 
weil gar viele Punkte dabei in Betracht fallen. 

Es iſt auffallend, daß man bei den orientaliſchen Mövchen be— 
ſtrümpfte und glattfüßige Arten hat, mit und ohne Spitzhaube, wäh— 
rend doch als Regel gilt, daß die verſchiedenen Arten einer Raſſe 
in den Formen gleich ſind. 

Die Orientalen müſſen einen gedrungenen, kurzen Körper haben 
mit hochgetragener, vorſtehender Bruſt. Der Hals kurz und kräftig, 
Schwanz ebenfalls kurz. Das die Mövchen charakterifierende Chabot 
muß hoch ſitzen, es ſoll erſt in der Bruſtmitte beginnen und bis 
zur Kehle reichen. Die Beine ſind kurz, bei den meiſten Varietäten 
bis an die Zehennägel dicht befiedert, doch dürfen ſich keine Latſchen 
bilden. 

Wir wollen nun die einzelnen Varietäten auf unſerem Bilde 
etwas näher anſehen und dabei erwähnen, was bei jeder derſelben 
beſonders zu beachten iſt. 


* 


Nr. 1 in der oberen Reihe links iſt eine Blüette mit farbigem 
Flügelſchild und weißen Binden. Letztere zeigen hinten eine ganz 
ſchmale ſchwarze Einfaſſung, vor welcher noch eine ſchmale von 
nelkenbrauner Farbe iſt. Einzelne der farbigen Schwanzfedern haben 
wenige Zentimeter vom Ende entfernt einen kleinen weißen Fleck, den 
man „den Spiegel“ nennt. Die Züchter legen großen Wert auf eine 
ſchön geformte Spitzhaube, die hoch ſitzen muß und hinten keine Lücke 
bilden darf. Die Flügelbinden müſſen durchgehend und reinweiß ſein. 

Nr. 2 iſt das Domino-Mövchen. Bei ihm find Kopf, Flügel 
ſchilder und Schwanz farbig, alles andere weiß; die Füße find un 
befiedert. Die Schwierigkeit bei dieſer Art beſteht in der ſcharf be 
grenzten Kopfzeichnung, die an der Spitze der Kappe beginnt und 
ſich in flachem Bogen bis etwa zwei Zentimeter unter dem Schnabel 
zieht, wo ſie beim Jabot aufhört. Das Flügelſchild muß rein und 
ſchön eirund ſein, die Schwingen weiß. Bei den ſchildigen Mövchen 
findet man an den inneren Schenkelfedern in der Regel farbige Federn, 
ſogenannte Hoſen, die man nicht zu ſtrenge beurteilen darf. Wichtiger 
ſind die feinen Formen und eine ſcharfe Zeichnung. 

Nr. 3 iſt eine einfarbige Blondinette. Außer den Formen — 
die bei allen Tieren dieſer Gruppe die nämlichen ſind — iſt dahier 
auf eine gute, gleichmäßige Farbe zu ſehen, auf egale Binden mit 
dunkler Einfaſſung am hinteren Rand und den Spiegelflecken auf 
den Schwingen und Schwanzfedern. f 

Nr. 4 iſt eine geſchuppte Blondinette. Es iſt ungemein ſchwie⸗ 
rig, eine korrekte Schuppenzeichnung zu erzüchten. Jede Feder fol’ 
eine möglichſt ſchmale Einfaſſung haben von der Grundfarbe des 
Tieres. Das Flügelſchild iſt nicht reinweiß in der Farbe, ſondern 
gelb- bis bräunlichweiß. 

Nr. 5 iſt das Turbiteen-Mövchen. Bei ihm fällt die eigenartige 
Kopfzeichnung auf, die in einem runden Stirnfleck und zwei ähn⸗ 
lichen Flecken auf den Wangen beſteht. Dieſe Kopfzeichnung iſt ſchwer 
zu erzüchten und man darf da keine zu hohen Anforderungen ſtellen.“ 

Nr. 6 daneben iſt auch ein Turbit, aber glattfüßig, ohne Stirn— 
und Wangenfleck und mit Farbenſchwanz. 5 

Nr. 7 iſt eine ſchwarzgeſchuppte Blondinette, welche — von 
der Farbe abgeſehen — ganz der roten unter Nr. 4 gleicht. 1 

Und Nr. 8 ift eine Satinette mit geſchuppten Flügeln und 
Spiegelſchwanz. Dieſe vielen Varietäten, von denen jede in mehreren 
Farbenſchlägen vorkommt, geſtatten eine große Auswahl und Befriedi⸗ 
gung der verſchiedenen Wünſche. E. B.- C. 


Späte Bruten. Ein ſeltener Fall. 


Beobachtungen eines Kanarienzüchters. 


Das Jahr 1909 mit ſeinem naſſen, kalten Frühjahr und dem 
ſpäten Sommer war gewiß für die Kanarienzüchter kein beſonders 
günſtiges, namentlich für diejenigen nicht, welche, etwas ungeduldig 
geworden, zu früh ihre Pärchen kopuliert, oder die Hecke zu früh er: 
öffnet haben. 

Mein kaltes und ſchattiges Bureau hat mir dabei noch einen 
ganz beſonderen Streich geſpielt, alle Heizerei fruchtete nichts, die 
Temperatur ſank noch ſpät bis auf 0 Grad und darunter, und ſo 
erhielt ich mit der erſten Brut ein „Gſchleipf“, das für das ganze 
Jahr verhängnisvoll wurde. Im Sommer aber wechſelte ich das Lokal, 
um im Monat Auguſt in ein ſonniges, warmes Bureau zu ziehen, 
und nun erwachte mein kleines Federvolk, ein verſpäteter Liebes⸗ 
lenz begann, und von den zwei letzten Bruten, die ich gewähren ließ, 
ſchlüpfte im einen Neſtchen von 3 Eiern ein Vogel aus am 8. Sep: 
tember, im anderen von 4 Eiern deren zwei, und zwar am 16. und 
17. September. Die Eltern beider Bruten ſind ſchön und kräftig, 
jung und von beſter Herkunft, das Futter war ſtets reichlich, ſeit dent 
Ausſchlüpfen mit gehörigen Doſen Eierbrot und Ei nach Rezept 
Beck⸗Corrodi (pag. 78 des „Harzer Sänger“), die Käfige find ſauber 
und geräumig, konſtant unter meinen Augen, gerade meinem Schreib⸗ 
tiſche gegenüber. Die beiden Weibchen von denen ich die, Männ⸗ 
chen abgeſchloſſen hatte, fütterten und hackten ſehr fleißig, ich hatte 
allen Grund, auf gutes Gedeihen dieſer freilich ſehr ſpäten, wohl 
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etwas außergewöhnlichen Bruten zu hoffen. Und in der Tat, im 


Momente, da ich dies ſchreibe (11. Oktober) hocken 
Jungen, ausgeſchlüpft den 16. und 17. September, ſchön befiedert 


die beiden 


auf dem Neſtrande, ſie wagen auch ſchon einen Sprung in das untere 
Stockwerk und ſtellen an die Mutter ganz hohe Anforderungen punkto 
Fütterung. 


Im oberen Neſtchen aber hat ſich ein ganz eigener Fall ausge— 


bildet. Das Junge, der großen Figur nach zu ſchließen zweifellos ein 
Männchen, ausgeſchlüpft den 8. September, alſo heute 33 Tage alt, 


iſt bis zur Stunde faſt völlig nackt geblieben. Ein krebsroter, 


indianerartiger Kerl, der nur etwelche Schwanzfedern und eine gelbe 
Befiederung der Flügelſpitzen aufweiſt, iſt das Sorgenkind ſeiner 
Mutter. Kopf, Rücken, Bruſt und Beine ſind kahl, wie gerupft zum 


Braten, die Löcher der Ohren geben dem großen Kopfe mit ſtarkem 


Schnabel noch ein beſonders komiſches Ausſehen, die Unter- und Ober— 
ſchenkelmuskulatur, die anatomiſch ſehr ſchön entwickelt iſt, liegt bloß, 
und da die Hülfe der kleinen, faſt nackten Flügel zur Bewegung und 
Aufrechterhaltung nicht ausreicht, hüpft der kleine „Troll“ mit feinen 


langen Beinen wie ein Froſch im Neſt herum und ab und zu daraus 
hinunter, um dann hülflos, mit geſpreizten Beinen die Intervention 


ſeines Herrn abzuwarten, durch welche er wieder nach ſeinem Neſte 
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befördert wird, in welchem ihn die Mutter, oft mit ſichtlicher Ge— 
waltanwendung, wieder hinunterdrückt und wärmend zudeckt. Dabei 
iſt dieſer Froſchvogel von unglaublicher Gefräßigkeit und rauft ſeine 
Mutter gelegentlich ganz flegelhaft ab. Ich kann mir den Fall nicht 
recht erklären und möchte gerne hören, ob er bei anderen Züchtern 
ſchon beobachtet worden iſt. Ueber die weitere Entwicklung dieſes 
Zöglings werde ich gerne berichten. Ich glaube, er werde ſich doch 
noch normal auswachſen und befiedern. 

Eine andere, wenigſtens für mich neue und intereſſante Be— 
merkung habe ich übrigens auch an ſeiner Mutter gemacht. — Als 
nämlich die Männchen abgeſondert worden waren, kam in das Ab— 


teil neben der brütenden Indianermutter ein guter Sänger ins Quar- 
tier, der nunmehr ſeine ſchönen Weiſen in der Einzelhaft wieder 


U 
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hervorholte und prächtig zu entwickeln begann. — Das erregte bei 


der Wöchnerin offenbar „ein namenloſes Sehnen“, und ſo hockte 


ſie ſich denn jeweilen dicht neben die Zwiſchenwand in erwartender 


Stellung, ob ihr Zimmernachbar, der herrliche Bariton, mit ſeinem 


0 
fi 


grünen Bruſtlatz (den fie übrigens nicht ſah) ſeine Pflicht tun wolle, 


Rund ſiehe! zufolge dieſer unbefleckten Empfängnis legte fie darauf 


neben ihren großen Jungen drei große Eier ins Neſtchen, die ſie freilich 
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bald darauf wieder hinauswarf, wegen Mangel an Platz. 


War vielleicht die Hitze der Mutter ſchuld an dem abnormalen 
Ausfalle ihres Jungen? Jedenfalls hat ſie ſich in ihrer Phantaſie 


ihrem Anbeter nie jo nackt vorgeſtellt, wie nun ihr Sohn ausge— 


fallen iſt. Nach dieſer Richtung gehen Menſchen- und Vogel-Denkungs⸗ 
art entſchieden auseinander! S. 


TT.... 
Bbx Fremdländische Vögel. 
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Was bieten die exofifhen Vögel? 
III. 


(Fortſetzung). 


F Es folgt nun eine Gruppe Finken von mehr als zwanzig Arten, 


doch ſind auch bei dieſen nur ſechs beſonders beliebt geworden. Es 


ſind dies der Safranfink, der Kubafink, der Kronfink, der Jakarini⸗ 
fink, der Indigofink und der Papſtfink. Jeder dieſer Vögel beſitzt ganz 
beſondere Vorzüge, die ihn dem Vogelliebhaber begehrenswert machen. 


Der Safranfink hat viel Aehnlichkeit mit einem gelben Kanarienvogel, 
nur iſt der Rücken etwas dunkler ſchattiert und die Stirn rotgelb. 
Sein Geſang iſt zwar äußerſt beſcheiden, aber immerhin unterhaltend. 


Der Vogel verdient aber Beachtung wegen ſeiner Lebhaftigkeit und 


Züchtbarkeit in Gefangenſchaft. Ebenſo beliebt iſt der Kubafink, der 


oberſeits olivengrün und unterſeits ſchwarzgrau iſt. Geſicht und Kehle 


ſind ſchwarz, umrahmt mit einem breiten, ſchwefelgelben Ring. Er 


gilt als guter Zuchtvogel, zeigt ſich dabei aber ſehr erregt und lebhaft, 


wobei er andere Käfigbewohner oft beläſtigt und ängſtigt. 


Am wenigſten bekannt iſt wohl der Kronfink, der eben ſehr teuer 
iſt und auch keine Geſangsbegabung beſitzt. Er darf aber als Schmuck— 
vogel bezeichnet werden und ſoll ausdauernd und widerſtandsfähig 
ſein. Faſt das gleiche läßt ſich vom Jakarinifink ſagen, der im Handel 
ziemlich ſelten und deshalb auch teuer iſt, immerhin noch viel billiger 
als der vorgenannte. Er iſt faſt einfarbig glänzendſchwarz und wird 
ſeines Glanzes wegen auch Atlasfink genannt. 

Ganz beſonderer Beliebtheit erfreuen ſich die beiden letzten dieſer 
Gruppe, der Indigofink und der Papſtfink. Jener iſt lebhaft blau, der 
Rücken ſchwärzlichgrün ſchattiert. Die ihm in reichem Maße er— 
wieſene Gunſt verdankt er ſeiner prachtvollen Farbe und ſeinem Be— 
nehmen in Gefangenſchaft, ſeiner leichten Verpflegung und dem ver— 
hältnismäßig billigen Handelswert. Der ſchönſte aller Finken iſt 
der Papſtfink, der auch den Namen der Unvergleichliche führt. Seine 
ganze Unterſeite iſt lebhaft ſcharlachrot, der Kopf und Nacken ultra— 
marinblau, der Rücken und die Flügel dunkelgrasgrün. Dieſe Farben 
ſind leuchtend und machen das Kleid des Vogels zu einem ſehr ſchönen. 
Es iſt erklärlich, wenn Anfänger in der Pflege fremdländiſcher Vögel 
unter den Finken ſich meiſt auch den Papſtfink auswählen, weil er in 
ſeiner Färbung nur zu leicht für ſich einnimmt. Leider ſind dieſe 
Prachtfarben ſehr vergänglich; denn bei den meiſten eingeführten 
Männchen verblaſſen nach wenigen Monaten die zarten Farben, und 
damit verliert der Vogel viel von ſeiner beſtrickenden Schönheit. Auch 
durch die Mauſer kann das ſchöne Kleid verloren gehen, weil die nach— 
wachſenden Federn nicht mehr ſo leuchtend gefärbt ſind wie die alten 
waren. Bisher iſt es noch nicht gelungen, den Papſtfink mehrere 
Jahre in voller Pracht zu erhalten oder zu erreichen, daß nach der 
Mauſer die prächtigen Farben in der richtigen Lebhaftigkeit ſich ein— 
ſtellten. Luft, Sonnenlicht und Futterſtoffe, wie wir ſie bieten kön— 
nen, genügt demnach doch noch nicht, und darauf ſind die Anfänger 
aufmerkſam zu machen. Deſſenungeachtet verdient dieſer und die vor— 
genannten Finken alle Beachtung. 


Ungemein artenreich iſt die Familie Sperlinge, die unter den 
Fremdländern nach Dr. Ruß über hundert Arten zählt. Doch nur 
wenige derſelben ſind ſchon bei uns eingeführt worden, und dieſe 
wenigen konnten ſich in den Kreiſen der Liebhaber nicht eigentlich ein— 
bürgern. Die Mehrzahl der hierher gehörenden Arten wurden in 
ihrem Freileben von Forſchern und Reiſenden entdeckt und beſchrieben, 
und in Dr. Ruß' großem Werk der Vollſtändigkeit wegen aufgenom— 
men. Für die gewöhnlichen Liebhaber haben ſie daher nur unterge— 
ordnete Bedeutung, während der erfahrene Vogelfreund, der im Lauf 
der Zeit alle erhältlichen Glieder einer Familie zu verpflegen ſucht, 
auch ſolche Vögel anſchafft, die in bezug auf Farbe, auf Zeichnung, 
Züchtbarkeit, Geſangsbegabung und in noch anderen Eigenſchaften 
nicht gerade obenan ſtehen. 

Faſt alle die fremdländiſchen Sperlinge, die Ammerſperlinge und 
Grundammerſperlinge ſind überaus beſcheiden gefärbte Vögel, und 
dies dürfte ein weſentlicher Grund ſein, daß ſie nicht beſonders be— 
gehrt ſind. Vermutlich werden ſie auch deshalb nicht regelmäßig ein— 
geführt; denn ſobald der Abſatz fehlt, hört ganz von ſelbſt die Zu— 
fuhr auf. Im weiteren beſitzen ſie wenige Eigenſchaften, die zu ihrer 
Haltung veranlaſſen könnten. Die Gabe des Geſanges geht ihnen ab, 
denn einzelne Locktöne ſind nicht als ſolcher zu bezeichnen. Liebens— 
würdig und unterhaltend ſind ſie auch nicht gerade, und ſo läßt 
es ſich gut begreifen, wenn die Vogelfreunde ſich anderen Arten zu— 
wenden, die mehr Vorzüge aufweiſen. (Schluß folgt). 
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Weiße und belgiſche Nieſen. 


Daß Standards und Standardbeſtimmungen immer nur eine 
kurze, ſehr begrenzte Zeitdauer beſitzen und ebenſo wie die Anſichten 
der Züchter wechſeln, davon bekommt man beim regelmäßigen Leſen 
der Fachpreſſe einen klaren Begriff. 

Der ſchweizeriſche Einheitsſtandard, der ziemlich genau mit den 
Bewertungstabellen unſerer Nachbarländer übereinſtimmt, kennt nur 
graue belgiſche Rieſen. Früher, d. h. vor ca. zehn Jahren, wurde 
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der belgiſche Rieſe in allen reinen Farben als raſſig anerkannt und 
zur Bewertung an den Ausſtellungen zugelaſſen. Die älteren Züch— 
ter werden ſich noch gut daran erinnern können, daß an verſchie— 
denen unſerer Ausſtellungen ſehr ſchöne, farbige belgiſche Rieſen in 
ſchwarz und weiß gezeigt wurden. Verſchiedene Gründe führten aber 
dahin, daß die Züchter einig wurden, den belgiſchen Rieſen nur noch 
in grau als Raſſetier anzuerkennen. 

Seit Jahren bemühen ſich nun eine Anzahl deutſcher Züchter, 
wieder andersfarbigen als grauen belgiſchen Rieſen die Exiſtenzberech— 
tigung zu verſchaffen. Für und wider erſchienen zahlreiche Artikel, und 
vor kurzem hat ſich ein Klub gebildet zur Zucht weißer belgiſcher 
Rieſen. Man ſcheint über ganz gutes Material zu verfügen, denn 
der Klub, der ſchon über 30 Mitglieder beſitzt, beſchloß die kollektive 
Beſchickung einiger Ausſtellungen. 

Die Gegner der weißen Flandrer ſagen, es handle ſich nicht um 
Zucht einer Raſſe, ſondern lediglich um die Albinos einer ſolchen. 
Wenn nun auch hierüber, je nach dem verſchiedenen Stande der be— 
treffenden Züchter und ihrer Stellungnahme zu dieſer Frage, die An— 
ſichten auseinander gehen, ſo kann die Entſtehung dieſer Tiere doch 
unzweifelhaft nur auf Albinismus zurückgeführt werden. Albinis— 
mus iſt ſtets eine Folge von Inzucht, und damals, d. h. vor 10, 12 
Jahren, als die weißen Flandrer noch häufiger waren, ließ ſich ihr 
Urſprung faſt ſtets auf aus Belgien importierte Tiere und deren 
Nachzucht herleiten. 

Will man aber weiße belgiſche Rieſen züchten und ihre Aner— 
kennung als Raſſe durchſetzen, ſo müſſen ſie auch hinſichtlich ihrer 
Größe, ihrer Länge und ihres Gewichts den grauen gegenüber kon— 
kurrenzfähig werden, und dies läßt ſich nur durch Verpaarung bluts- 
fremder Tiere und Vermeidung jeglicher Inzucht erreichen. 

Albinos anderer Tiergattungen, wie weiße Mäuſe, Ratten und 
dergleichen ſind fortpflanzungsfähig, und daher iſt die Aufgabe, welche 
den Züchtern der weißen belgiſchen Rieſen geſtellt iſt, durchaus nicht 
ſchwer. 

Die Zucht weißer Flandrer hat wirtſchaftlich ſogar faſt mehr 
Berechtigung als die der grauen. Sorgt man für ein gutes, glänzend— 
weißes Fell, was durchaus ebenfalls nicht ſchwierig iſt, ſo wird dies 
von den Kürſchnern jedenfalls gern gekauft, denn die weißen Felle 
laſſen ſich ungefärbt zu den billigen Pelzwaren verarbeiten, während 
die grauen meiſt erſt gefärbt werden müſſen. 

Der Einwand, daß die weißen belgiſchen Rieſen als Raſſe keine 
Berechtigung haben, iſt ganz hinfällig. Sie teilen darin das Schick— 
ſal mancher anderen, doch heute vom Standard anerkannten Kanin— 
chenraſſe. Die Anfänge einer ſolchen bleiben ſich ganz gleich, und 
es tut nachher ſehr wenig, ob der Urſprung auf Albinos oder Zu— 
fallsprodukte zurückzuführen iſt. 

Auch die weißen belgiſchen Rieſen werden ſicher in verhältnis— 
mäßig kurzer Zeit ihre Aufnahme in unſern Standard durchſetzen, und 
ich halte dies für ganz berechtigt. Je mannigfaltiger die Kaninchen— 
raſſen ſind, umſo größer iſt auch die Ausſicht, daß ſich Liebhaber für 
ſie finden. Daher werden auch die weißen belgiſchen Rieſen dem 
Allgemeinzweck, der Verbreitung der Kaninchenzucht, ſo gut wie jede 
andere Raſſe dienen. 

Das Bild der Rieſen-Abteilung an den Ausſtellungen, wo man 
von dem grauen Einerlei ſprechen konnte, wird dann ſich weit freund— 
licher geſtalten; denn die weißen Flandrer werden, neben den 
Schweizer und deutſchen Rieſenſchecken, den belgiſchen und deutſchen 
Landkaninchen, in Gemeinſchaft mit blauen Wienern, grauen bel— 
giſchen Rieſen, ſowie den vielfarbigen franzöſiſchen und engliſchen 
Widdern die Abteilung ſo bunt machen, daß fie gegen die Farben— 
kaninchen nicht zurückſteht. 

Berechtigung hat der weiße belgiſche Rieſe jedoch nur dann, 
wenn er ſeine Cxiſtenz zielbewußter Zucht und nicht dem Zufall 
verdankt. J. B. 


Die Niſtſtälten unſerer Vögel. 


Von Fr. Flückiger. 


(Fortſetzungh. Nachdruck verboten. 
Die Sumpfmeiſe (Parus palustris) niſtet an waſſerreichen 
Stellen, bald in der tiefen Höhle eines Stammes, bald in einem 
hohlen Aſte, am liebſten von knorrigen, abgeköpften, Weidenſtämmen; 
bald dem Boden nahe, bald in der Höhe, gewöhnlich mannshoch, 


und ſtets mit einem engen, runden Eingangsloch zum Neſt. au 
dieſe Meiſe benützt recht gerne die künſtlichen Niſthöhlen. 

Es ſind Fälle bekannt, daß Sumpfmeiſen in Mauſelöchern ihr 
Neſtchen bauten. Die Höhlung wurde erweitert und mit Niſtſtoffen 
ausgekleidet. Leider iſt es dabei auch vorgekommen, daß ein Maul 
wurf — ſeinen Wühlarbeiten obliegend — die ganze Anlage an 
die Oberfläche beförderte, ſo daß die Jungen dem Raubzeug an— 
heim fielen. — In den „Mitteilungen über die Vogelwelt“ kam 
1907 ein Artikel: „Sumpfmeischens Wohnung“ zum Abdruck, 
welcher der Feder des hochgeſchätzten Karl Berger entſtammt. 
In geradezu rührender Weiſe ſchildert der Autor das Schickſal 
zweier Sumpfmeiſenneſter, von denen das eine in eine Jauchepumpe, 
das andere in eine eiſerne Waſchſäule gebaut war. Ich kann dieſe 
beiden ergreifenden Schilderungen meinen werten Leſern nicht vor— 
enthalten und bringe ſie deshalb auch an dieſer Stelle zum Ab— 
druck. „Ein Sumpfmeiſenpärchen hatte ſich vergeblich nach einem 
paſſenden Heim umgeguckt und ſchließlich eine Notwohnung in einem 
Rohre einer Jauchepumpe bezogen. 


Und nun das Schickſal ſeiner 


Brut? Ein ſchreckliches! Zwei Armlängen tief unten hauſten neun 
bis zehn kleine Junge in finſterm Verließ und gediehen prächtig. 


Doch wie die Zeit des Ausfluges kam, wie ſchon die Elternſchaft 
trotz ihres Bienenfleißes den dickgewordenen kleinen Freſſern kaum 
mehr genügend Futter herbeizuſchleppen vermag, da ſtellte es ſich 
heraus, daß die ganze Meiſenjungmannſchaft zu ſchwach gegliedert 
und zu wenig flugeskundig iſt, die enge Röhre hinaufzukommen, 
an deren glatten Wänden die haltſuchenden, knorpeligen Flügelchen, 
die noch ſchwach bekrallten Füßchen immer wieder abrutſchen. Welch 
heißes Ringen nach lieber Luft und liebem Licht, nach der erſehnten 
Freiheit mag in dem engen Schlote ſtattgefunden haben! Wie 
manches der ſtärkſten Vögelein mag darin aufgeflogen, aufgeklettert, 
aufgekrochen ſein, um müde wieder zurückzuſinken und in neuem 
Lebensmut und heißer Todesangſt, denn die kennt auch das unver— 


nünftige Tierchen, das mit jeder Faſer ſeines kleinen Herzchens 


an dem bißchen Leben hängt, in Aufbietung all der jungen Kräfte 
ſich nochmals wiederholt emporzuringen. Vergebens! Ein jeder 
Aufflug ruft dem Niedergang, ſo ſehr auch jede Fiber des unge— 


ſtählten Körperchens dawider iſt, ein Stein des Siſyphus, ſinkt es 
kraftlos zurück, ermattet, einem Brüderchen den Raum zu gleichem 


qualvollem Spiele gebend. Und die Eltern! Wenn irgend ein 
liebendes Mütterchen, ſei es im Federkleide oder nicht, um das 
Fortkommen ſeiner wohlgeflegten Kinderſchar beſorgt iſt, ſo iſt es 
namentlich das ſumpfmeiſiſche Ehegemahl. Und fein Genoſſe hilft 
getreulich mit. Aber was hilft nun alle Liebe, alle Hingebung 
der angſterfüllten Eltern den eingepferchten Jungen gegenüber? 
Was nützt ihr emſiges Locken, ihr tröſtendes Auffordern, ihr demon— 
ſtrierendes Vorfliegen den engen Raum hinauf, ihr Schmerzens— 
ſchrei? Der verhallt ungehört in der Natur oder findet bei dem, 


der helfen könnte, der ſich mit Weisheit faſt geſchwängert wähnt, 


beim Menſchen gar kein Verſtändnis, wie leider noch ſo vieles im 
rätſelhaften Reiche der Natur. Und ſo bleibt denn die ganze 
Meiſenjungmannſchaft trotz aller Hilferufe und alles Schmerzge— 
zeters, vor nagendem Hunger und Seelenweh der jungen Kehle 
entzitternd, in ihrem dunklen Heime eingekerkert — eingeſargt, lebendig 
begraben. Alle die hübſchen Kleinen findet nach Tagen der Bauer, 
dem es auffällt, daß die Vogeleltern nicht mehr einfliegen, und 


der nun die Röhre, die er den Vöglein zulieb einige Zeit ſiſtierte, 


endlich einmal räumen will, halb vermodert in ihrer Totenkammer. 
Vielleicht, meint er mit Recht, haben die alten Vögel ihren auf— 
gewachſenen Jungen nicht mehr genugſam Futter bringen können. 
Eines nach dem andern ſei verhungert, und die fortſchreitende Ver— 


Dart 


weſung habe jo ſchlimme, unausſtehliche Dünſte wachgerufen, daß fie 
den Reſt der Vögelchen töteten und die Eltern von der Schmerzens- 


— In einem Garten ſteht eine eiſerne 
Daß 


ſtätte ihrer Liebe jagte ... 
Waſchſäule, eine Röhre von etwas über zwei Meter Höhe. 


es einem Vöglein einfallen könnte, in dieſes tiefe Loch zu niſten, 
Einmal ſah der Beſitzer ein Sumpfmeischen ; 


daran dachte niemand. 
aus dem Raume fliegen, das da drinn wohl Niſtplatzſuche gehalten 
hatte. Wohlmeinend ſchob der Mann ein Erdſtück in die Röhre, 


wodurch in 28 em Tiefe ein feſter Boden für ein Neſt entjtand. 
Und das Vöglein nahm die Stätte an, trug Niſtſtoff in den Schlot, 
der 51½ em aufweiſt, legte fünf Eier, brütete und brachte ein 
Aber unterdeſſen war ſchlimme Witterung 
eingetreten; es regnete in Strömen, und da vermochte die auf den 


Junges zum Leben. 


u 
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(leinen Eierlein liegende Federdecke den einbrechenden Waſſerſchwall 
cht mehr länger aushalten, ſie erhob ſich wie ein kleines Wölkchen, 
Böglein verſchwand — für immer. Eier und Junges konglomerieren 
ein einziges Häuflein Moder! *) 

Der graue Fliegenſchnäpper (Museicapa grisola) niſtet 
Im Laubholzwäldern, welche feuchten Boden oder Waſſer in der 
Nähe haben, an dunkeln, ſchattigen Stellen; ferner in großen Obſt— 
Järten und Weidenbäumen bei und in den Ortſchaften. Hier baut 
br ſein Neſt auf einem kurzen, alten Aſt, auf Zweige dicht am 
Schaft des Stammes, auf den Kopf einer Weide, zwiſchen Baum— 
ſtützen, in die Geländer der Spaliere, in Gartenhäuſer, auf Balken— 
öpfe, in weite Baumhöhlen, aber nicht tief, in Mauerlöcher, dichte 
Lauben, in Scheiterhaufen, in verwitterte Starenkäſten und ähn— 
iche Orte, 11/2 bis 6 em vom Boden entfernt. 

In Nummer 35 der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“, 
Jahrgang 1900, ſteht auf Seite 440 folgende Notiz: „Ein kleines 
Vogel⸗Idyll können gegenwärtig die Beſucher des Kurſaales in 
Thun beobachten. Da hat ſich ein Grasmückenpaar **) als paſſendes 
Plätzchen für ſein Neſt einen Pfeiler der großen Halle ausgeſucht 
und da, kaum drei Meter vom Boden entfernt, im goldenen Zie— 
rat, der drei elektriſchen Lampen als Träger dient, ſich häuslich 
niedergelaſſen. Unbekümmert um die vielen Menſchen, die aus— 
und eingehen, umbrauſt von den Klängen des Orcheſters, beſtrahlt 
von den elektriſchen Flammen, haben die Vögelchen geniſtet und 
gebrütet. Die Jungen ſind bald flügge; ſie werden nachts ſchon 
wich ſelbſt überlaſſen, kauern eng beiſammen, blinzeln ſchlaftrunken 
in das Lichtmeer, das ſie umgibt und ergötzen die Beſucher der 
Konzerte, die plötzlich die kleine Kolonie auf ihrem eigenartigen 
Standorte erblicken. Gute Sänger gibt das jedenfalls, an muſi— 
aliſcher Ausbildung fehlt es ihnen nicht.“ — Vielerorts auf dem 
1 ande iſt es Mode, den Militärtornifter und andere militärische 
Effekten an einer Hauswand in die freie Luft zu hängen, was dem 
‚Einnijten von Motten vorbeugen fol. Auch ein Freund von mir 
macht das gleiche Experiment mit ſeinem Torniſter und Käppi. 
»Ein Fliegenſchnäpperpaar hatte nun die drollige Idee, ſein Neſtchen 
n das am Sturmbande aufgehängte Käppi zu bauen. Auch die 
Bögel ſind ſcheints für die Abrüſtung! — In einem dichtbelaubten 
Apfelbaume vor dem Haufe hat mein Bruder ſchon ſeit Jahren 
reinen größeren Käfig zwiſchen einer Aſtgabel nahe am Stamme 
angebracht, in welchen er hie und da ſeine Kanarien ſetzt, damit 
fie ſich am Grünen erfreuen können. Als der Bruder fraglichen 
Käfig einmal reinigen wollte, entdeckte er auf dem künſtlichen Neſtchen 
der Ecke noch ein zweites, in welchem vier junge, niedliche 
Vögelchen ſaßen und ihn mit ihren Aeuglein verwundert anſchauten. 
Bald kamen die Alten ängſtlich herbeigeflattert und es ſtellte ſich 
heraus, daß Neſt und Junge einem Fliegenſchnäpperpaar angehörten. 
Bekanntlich gewöhnen ſich Wildfänge nur ſchwer an den Käfig und 
dieſes Fliegenſchnäpperpaar hatte denſelben aus freien Stücken be— 
zogen und darin ſogar noch ſeinen Jungen eine Wiege zurecht ge— 
macht. ö 
Die Rauchſchwalbe (Hirundo rustica) niftet recht gerne im 
Innern der Häuſer, in Hausfluren, Hausböden, Scheunen, beſonders 
gern in höhern Viehſtällen, wo ſie vor Katzen ſicher ſind. Sie 
benützt alle ſich bietenden Vorſprünge zum Schutz gegen Regen, 
unter Sparren, Geſimſen, Gurten uſw. So findet man das Neſt 
icht allein an den oben angegebenen Plätzen, ſondern ſelbſt in 
verlaſſenen, bisweilen ſelbſt in bewohnten Stuben; ferner an Schorn— 
1 unter Brücken uſw. 


In einem Bauernhauſe im Emmental baute ein Rauchſchwalben— 
rchen ſein Neſt zwiſchen eine an den Enden zuſammengebundene 
Bratwurſt, welche im Kaminſchoße aufgehängt war. — In einem 
Gartenſaale in Magdeburg erſchien eines Tages, während die Fa— 
milie beim Mittagsbrot ſaß, ein Schwalbenpärchen, flaıterte längere 


D Dieſe zwei Fälle illuſtrieren recht deutlich die mancherorts noch 
jerrihende Wohnungsnot unſerer Höhlenbrüter. Es kann daher nicht 
genug betont werden, dieſen eifrigſten Mitkämpfern gegen das Unge— 
ziffer künſt liche Niſtgelegenheiten zu verſchaffen. Unſere Niſtkaſtenfabriken 
liefern ja zu einem geradezu lächerlich billigen Preiſe künſtliche Niſt— 
höhlen, jo daß auch der Aermſte imſtande iſt, einige Stücke zu kaufen und 
) einem paſſenden Orte anzubringen. 

J. ) Hier muß offenbar ein Irrtum obwalten, denn die Naturge— 
chte der Vögel lehrt uns, daß ſämtliche Grasmückenarten nur im 
büſch niſten. Ich nehme daher an, daß es ſich um Fliegenſchnäpper 
elte und habe deshalb die Notiz auch hier eingereiht. 


Zeit wie prüfend an der mit reicher Stuckarbeit verſehenen Decke umher, 
verſchwand, kam wieder und wählte endlich die eine Ecke des Saales 
zur großen Freude und zum großen Jubel der Kinder zum Neſtbau aus. 
Die Schwalben ließen ſich durch die lauten Aeußerungen des Ent— 
zückens nicht im geringſten ſtören. Ja, die ſchnelle Herſtellung einer 
leichten Bedachung über einer in derſelben Ecke des Saales ſtehenden 
größeren Gipsfigur, um dieſe vor dem Beſchmutztwerden zu ſchützen, 
irriterte die Schwalben durchaus nicht. Aber leider hatten die Tier— 
chen Unglück beim Bau, denn was ſie heute gebaut hatten, fiel am 
andern Tage wieder ab. So ging dies etwa 14 Tage lang, und der 
Neſtbau kam nicht von der Stelle. Da erſchienen mit einem Male 
während der Mittagszeit fünfzehn bis zwanzig Schwalben, flatterten 
ſchreiend und lärmend an der Decke des Saales umher, beſahen die 
Unglücksſtelle, flogen eine nach der andern fort, kamen mit Bau— 
material in den Schnäbeln zurück und begannen gemeinſchaftlich den 
Bau des Neſtes *). Dasſelbe hielt diesmal feſt, war am dritten oder 
vierten Tage fertig und wurde die Heimſtätte von fünf Schwälbchen. 
(„ Gartenlaube“ 1878). — Im Reſtaurant „Warteck“ in Muttenz 
hatten im Sommer 1907 Schwalben auf einer runden Scheibe direkt 
unterhalb dem Plafond am Leuchterhalter ein Neſt gebaut. Nachdem 
der Wirt, damit den zutraulichen Tierchen kein Leid paſſiere, die Be— 
nützung jenes Beleuchtungskörpers unterdrückte, brüteten die Schwal— 
ben zum freudigen Erſtaunen des Wirts und der Gäſte inmitten des 
Gaſtzimmers. Die kalten Tage des Vorſommers hatten aber auch hier 
ihre Opfer gefordert, indem die jungen Schwälbchen mangels Nahrung 
eingingen und von den Alten aus dem Neſte entfernt wurden. Merk— 
würdig war es anzuſehen, wie die Schwalben das Neſt ausräumten 
und ausmauerten und ſich zu einer zweiten Brut anſchickten („Baſell. 
Ztg.“). — In Eſtavayer (Kanton Freiburg) hatten Schwalben ein 
an der Wand hängendes Vetterligewehr als Fundament für ihre 
Neſter ausgewählt („Schweizer-Familie“). 
Du ſüßes, unſchuldvolles Weſen, 
Das ſich vertraut der Menſchenhut, 


Du haſt als Heim dir auserleſen 
Sein Mordgewehr für deine Brut! 


(Fortſetzung folgt). 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Durch die Sonntagsjäger wird vielfach die nützliche Vogelwelt 
geſchädigt, worauf ſchon in der „Kölniſchen Zeitung“ aufmerkſam gemacht 
worden iſt. Solche Jäger ſchießen alle Vögel, die durch große Geſtalt 
und ſchöne Färbung ihre Aufmerkſamkeit erregen. Ein Beobachter jah 
in dieſem Jahre Ende Juni in einem kleinen Ausſtopfergeſchäft unter 
einer Sendung einheimiſcher Vögel den Wiedehopf, den Pirol, den Grün— 
ſpecht, mehrere Schleiereulen und Waldkäuze. Dieſe ſämtlichen Vögel 
waren von Jägern geſchoſſen worden, trotzdem ſie im Vogelſchutzgeſetz ge— 
ſchützt ſind. In Anbetracht dieſes Umſtandes wird empfohlen, daß die 
Polizeibeamten nicht nur die Vogelhändlerläden, ſondern auch die Ge— 
ſchäfte der Tierausſtopfer im Auge behalten, damit dieſen Uebertretungen 
des Vogelſchutzgeſetzes, welche den nützlichen Vogelbeſtand jährlich um un— 
gezählte Tauſende vermindern, vorgebeugt wird. 

— Ein billiger Zaun zum Schutze gegen Hühner. Jeder, der ſich 
mit Landwirtſchaft oder Gartenbau beſchäftigt, wird vielleicht ſchon 
Aerger gehabt haben über den Schaden, den die Hühner nach dem Ueber— 
fliegen des Zaunes oder Durchkriechen auf Gemüſe- und Blumenbeeten 
uſw. angerichtet haben. Zur Abbeſtellung dieſes Uebelſtandes hält man 
gewöhnlich einen ziemlich hohen Zaun für nötig, der aber, weil zu koſt— 
ſpielig, meiſtens nicht ausgeführt wird. Ich möchte deshalb hier einen 
Zaun empfehlen, der recht niedrig, daher verhältnismäßig billig, außer— 
dem leicht anzulegen und im Herbſt aufzunehmen und, was die Haupt- 
ſache, durchaus zuverläſſig iſt: Das betreffende Gartenſtück wird mit 
einem weitmaſchigen Drahtgeflecht umgeben, das etwa 30—40 Zentimeter 
hoch und aus ziemlich dünnem Draht hergeſtellt iſt. Befeſtigt wird das 
Geflecht mit etwa daumendicken Pflöcken, die in einer Entfernung von 1 
bis 1% Meter mit der Hand in den Boden gedrückt werden; eine Leiſte 
iſt nicht nötig. So unglaublich es erſcheint, ſo ſicher iſt der Zweck, näm— 
lich der Schutz gegen Hühner und auch gegen Gänſe und Enten, erreicht. 
Die Erklärung dafür, daß die Hühner dieſes niedrige Hindernis nicht 
überfliegen, wird wahrſcheinlich darin zu ſuchen ſein, daß ſie die Höhe 
des Geflechts, weil es nach oben keine für das Hühnerauge deutliche Be— 


*) Dieſe Tatſache beweiſt mir wieder aufs neue, daß die Vögel, 
die Tiere überhaupt, eine Sprache haben; obſchon mir dieſe Behauptung 
ſeinerzeit in dieſen Blättern abgeſtritten wurde. Freilich haben die 
Vögel keinen D. .. „ welcher alle Jahre eine neue Orthographie heraus— 
gibt. Infolgedeſſen macht ihre Sprache auch kein Aufſehen, ſie bleibt für 
uns eben unverſtändlich, wie noch vieles andere; aber die Tatſachen be— 
weiſen, daß eine exiſtieren muß. 
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grenzung hat, nicht zu ſchätzen imſtande ſind, einen Drahtgeflechtzaun 
mit einer Latte oben überfliegen ſie dagegen auch in einer ziemlichen 
Höhe. Der Zaun darf natürlich nur da angelegt werden, wo größere 
Tiere nicht hinkommen können, alſo z. B. um ein Stück eines nicht dicht 
oder hoch genug umzäunten Obſtgartens, das zum Gemüſebau oder als 
Blumenbeet verwendet werden ſoll, vor den Hühnern zu ſchützen. 
Praktiſcher Landwirt. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Genoſſenſchaft Schweiz. Kaninchenzüchter. Vorläufige An⸗ 
zeige. Sonntag den 14. November 1909 findet in Aarau eine außer- 
ordentliche Hauptverſammlung (alſo Delegiertenverſammlung) ſtatt, bei 
welcher die Kaninchenzüchter-Vereinigungsfragen endgültig entſchieden 
werden ſollen. Lokal und Zeit wird in nächſter Nummer folgen. 

Die Zuſammenkunft der Vorſtände der S. O. G. und diejenige der 
G. S. K.⸗Z. fand am 10. Oktober in Zürich ſtatt. Anweſend 16 Ab⸗ 
geordnete. Die Verhandlungen führten zu keinem befriedigenden Re— 
ſultate. 

Die S. O. G. ſtellte 4 Anträge: . 

1. Die G. S. K.⸗Z. tritt der S. O. G. bei und tritt aus dem 
Schweiz. landwirtſchaftlichen Vereine aus. 

2. Die S. O. G. bildet eine Abteilung für die Kaninchenzüchter, 
mit einem Abteilungsvorſtand von 7 Mann, wählbar durch das Zen— 
tralkomitee. 

3. Dieſe Abteilung erſetzt die Subkommiſſion der S. O. G. 

4. Die Abteilungskommiſſion kann bei wichtigen Fragen eine Ab— 
teilungs-Delegiertenverſammlung anordnen. 

Nach 1½ſtündiger, gegenſeitiger Auseinanderſetzung fanden ſolche 
beidſeitig Anklang. 

NB. Diejenigen Sektionen, die der Einſendung der Vereins— 
rammler-Quittungen noch nicht nachgekommen ſind, werden erſucht, ſolche 
prompt in Ordnung zu ſtellen. 

Der Sekretär der G. S. K.⸗Z.: Otto Altwegg. 


* * 


* — 

Genoſſenſchaft Schweizeriſcher Kaninchenzüchter, Sekt. St. Gallen. 
Den werten Vereinskollegen zur Nachricht, daß die übliche Monatsver— 
ſammlung nicht am Sonntag den 10. d. Mts. ſtattgefunden hat, ſondern 
am 17. (Jahrmarkt-Sonntag), nachmittags 2 Uhr, bei Mitglied Frd. 
Spielmann, Reſtaurant „Paradies“, ſtattfinden wird. 

Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet 

Der Vorſtand. 


* * 
* 


Kaninchenzüchterverein Thalwil und Umgebung, Sektion der G. S. 
K.⸗Z. 4. Quartalverſammlung Sonntag den 26. September 1909, im 
Reſtaurant zum „Frohſinn“, Rüſchlikon. 

Traktanden: 1. Appell; 2. Protokoll; 3. Einzug der Beiträge für 
das 4. Quartal; 4. Beſprechung der Lokalausſtellung; 5. Rüblihandel; 
6. Delegiertenbericht; 7. Verſchiedenes. 

Der Appell ergab 18 Mann. Das Protokoll wurde verleſen und 
von der Verſammlung genehmigt. Der Einzug für das 4. Quartal 
wurde gemacht. Der Delegiertenbericht wurde verleſen. Lokalausſtel⸗ 
lung. Es wurde beſchloſſen, dieſelbe am 17. Oktober im „Grünen 
Baum“ abzuhalten; zugleich wird auch ein Kaninchenmarkt damit ver— 
bunden. Betr. Rüblihandel konnte noch nichts beſchloſſen werden, da 
noch kein ſicherer Preis bekannt war. Es wurde beſchloſſen, die nächſte 
Generalverſammlung im Dezember bei A. Jetter abzuhalten. Die 
nähere Zeitbeſtimmung wurde dem Vorſtand überlaſſen. Verſchiedenes. 
Unter dieſem Traktandum gab's nicht mehr viel zu reden. Auf An⸗ 
regung des Präſidenten werden die beiden Diplome für die Vexeins— 
rammler eingerahmt. Schluß der Verſammlung 5% Uhr. 

Der Aktuar: Julius Schoch. 


* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 
Langenthal. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung mit Prämiierung am 
17. Oktober 1909. 
Thun. VI. Kantonale Geflügel-, Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung und 
Junggeflügelſchau der S. O. G., verbunden mit Prämiierung, Ver- 
kauf und Verloſung vom 24.—25. Oktober 1909. 


Bern. I. Internationale Kaninchen-Ausſtellung vom 30. Oktober bis 
2. November 1909. Verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Ver⸗ 
loſung. 


Vrieſkaſten. 


E Herr K. R. in S. Sie geben Ihre Höhenlage mit 1000 m über 
Meer an und bezeichnen Ihre Winter als lang und ſchneereich. Sie 
möchten nun wiſſen, welche Hühner in ſolchem Klima am beſten aus⸗ 
halten und namentilch zur Winterszeit fleißig legen. In dieſer Gegend 
werden ſich die mittelſchweren Halbaſiaten am beiten bewähren, Hüh— 
ner, die recht reich befiedert ſind und kleine Kämme haben. Als ſolche 
nenne ich Ihnen Wyandottes, Plymouths, Faverolles, Mechelner uſw. 
Dieſe Raſſen legen im Winter recht befriedigend, wenn Stallung und 
Fütterung den Anforderungen entſprechen. Im Sommer wollen ſie dann 


gerne brüten, wobei ſie überaus zuverläſſig ſind. — Züchteradreſſen k 
ich nicht angeben; da muß ich auf den Inſeratenteil verweiſen, welcher 
Angebote bringt, aber auch Kaufgeſuche aufnimmt. a 4 
E Herr O. Th. in M. Ihre Notiz verdanke ich Ihnen beſtens. 
Die Verluſte entſtanden während oder infolge der langen Regenzeit mit 
wenig Wärme. Seit gut 3 Monaten iſt der Geſundheitszuſtand und die 
Entwicklung des Junggeflügels ſehr gut. Gruß! u 
— Herr A. A. in W. Wenn bei Ihrem 3 Monate alten Dachs⸗ 
hund ſich ein Kropf entwickelt, ſo führen Sie dieſen Hund einem er— 
fahrenen Tierarzt vor, daß er denſelben unterſuche und die Urſache der 
Kropfbildung feſtſtelle. Vielleicht kann der Tierarzt eine Behandlung 
verordnen, welche Heilung herbeiführt, vielleicht muß er aber auch zu 
einer Operation ſchreiten. Ich habe es noch nicht ſo weit gebracht 
und ſtrebe auch nicht darnach, daß ich „Bruch- und Kropfleiden“ brieflich 
heilen könne. 4 
— Herr I. C. in W. Ihre Blauſtirn-Amozone hat ſich ſehr wahr 
ſcheinlich erkältet und wurde vom Schnupfen befallen, zu dem ſich nun 
ein Luftröhrenkatarrh geſellt hat. Halten Sie den Vogel warm, geben 
Sie ihm gelegentlich ein Dampfbad von Teer oder Holzeſſig, wobei er 
die warmen Dämpfe einatmen muß. Zu dieſem Zweck ſtellt man den 
Käfig mit dem Papagei auf das Gefäß, in welchem die heiße Flüſſig⸗ 
keit gefüllt iſt, und bedeckt alles mit einem Tuche. Die ſich entwickeln 
den Dämpfe ſteigen empor, und der Vogel atmet dieſelben ein, wo 
durch ihm Linderung und eventuell Heilung gebracht wird. Da die 
Amazone gerne Obſt frißt, ſo geben Sie ihr ſo viel ſie will und wie 
ſolches zur Verfügung iſt; denn Obſt iſt ſehr geſund. Gewürzte Spei⸗ 
ſen von Ihrem Tiſch ſind gänzlich zu vermeiden. Manche Papageien 
erhalten täglich davon und können lange geſund bleiben, aber ſie ſind 

keine naturgemäße Nahrung. ] 
— Herr F. O. in K. Sie fragen, ob die Kaninchenzucht wirklich 
rentabel iſt, und wenn dies der Fall ſei, würden Sie eine ſolche ein⸗ 
richten. Ich kann Ihnen ſagen, daß manche Züchter recht gute Ge⸗ 
ſchäfte machen, andere weniger. Es kommt eben darauf an, wie man's 
treibt und wie man die Sache verſteht. Alles muß gelernt ſein, auch die 
Kaninchenzucht. Reichtümer können Sie dabei keine ſammeln, aber dies 
iſt auch nicht nötig. Der Hauptnutzen muß für den Anfänger darin 
beſtehen, daß er bei der Haltung einiger Kaninchen alle Abfälle in 
Küche und Garten vorteilhaft verwerten und in Fleiſch verwandeln kann. 
Halten Sie Kaninchen für Schlachtzwecke, und zwar in erſter Linie für 
den Selbſtkonſum. Haben Sie dann etwas Erfahrungen geſammelt, ſo 
können Sie auch zum Verkauf züchten und ſchließlich zur Raſſezucht 
übergehen. Aber ſchaffen Sie ſich einige Bücher an, wie ſolche im 
Inſeratenteil empfohlen werden, damit Sie ſich über alles, was zur 
Kaninchenzucht gehört, belehren können. 5 
— Herr J. L. in Z.-W. Sie können Rieſenelſterchen und drei⸗ 
farbige Nonnen paarweiſe im gleichen Käfig halten; die Vögel ſind ver- 
träglich. Die Nonnen ſind freilich nicht ſo leicht zur Fortpflanzung 
zu bringen, während die Elſterchen eher zur Brut ſchreiten. So ganz 
ſicher iſt es aber auch bei dieſen nicht. Die Züchtung der Exoten iſt 
in jedem Fall ein Erfolg. Die Hauptſache dazu iſt eine zweckent⸗ 
ſprechende Einrichtung, paſſende Niſtgelegenheiten und eine ſachgemäße 
Ernährung, ſowie geſunde, kräftige Vögel. Sollte dann bei Erwachung 
des Fortpflanzungstriebes ſich ergeben, daß die Vögel etwas erregt und 
unverträglich werden, ſo können Sie immerhin noch eine Trennung der 
Paare vornehmen. — Es läßt ſich nicht im voraus ſagen, in welchem 
Monat die Brutluſt beginnen wird. E. B. 


Prämiierungsliſte | 


der 


I. Großen Geflügel: und Kaniuthen⸗Ausſtellung in Schaffhauſen 


vom 8.— 11. Oktober 1909. 


1 


Ehrenpreiſe. Silberne Becher für hervorragende Leiſtungen: Granit 
Schuppli, Schaffhauſen, für weiße Orpington; Le Pondoir Modele, 
Chéne, Kollektion Orpington; Ad. Wendnagel, Baſel, für gelbe Or- 
pington; Aug. Blättler, Hergiswil, für Biſam⸗Enten; Kant. Kaninchen⸗ 
und Geflügelzuchtverein Schaffhauſen, für ſchwarze Minorka; Helene 
Paderewska, Morges, für Orpington, Wyandottes, Langſchan, Mechelner 
Kuckuckſperber, Trutten, Aylesbury-Enten; A. Walder, Walchwil, für 
weiße Orpington und Wyandottes; G. Hämig, Thalwil, für 4 engliſche 
Widder mit 87, 84, 82, 81 Punkten; H. Schwalm, Wohlen, für 1. 0 Sil⸗ 
ber 82 Punkte; J. Fritz, Rapperswil, für 0. 1 blaue Wiener und 0.1 
Havanna; G. Häſſig, Maſeltrangen, für 1.0 Angora mit 85 Punkten. 

Allgemeine Ausſtellungsmedaillen: J. Brack, Rorſchach, für 1.0 
Ruſſen mit 79 Punkten; G. Zeller, Niederuzwil, für 0.1 engliſche Wid⸗ 
der mit 84 Punkten; A. Vogler, Buchs, für 0.1 blaue Wiener mit 83 
Punkten; J. Merz, Turgi, für 1.0 blaue Wiener mit 83 Punkten; 
O. Kramer, Bülach, für 1.0 Holländer mit 82 Punkten. 

Medaillen des Schweiz. Geflügelzuchtvereins: Ernſt Schuppli, 
Schaffhauſen, für weiße Orpingtons; Kant. Kaninchen- und Geflügel⸗ 
zuchtverein Schaffhauſen, für ſchwarze Minorka; A. Walder, Walchwil, 
für weiße Orpington und Wyandottes; Joh. Kaſpar, Horgen, für Ply⸗ 
mouth-Rocks; H. Böſchenſtein, Stein a. Rh., für Houdan; Alfred Keller, 
Schaffhauſen, für Mechelner Kuckuckſperber. 

Siegerpreiſe: Ernſt Schuppli, Schaffhauſen, für das beſte Tier 
weißer roſenkämmiger Orpington; Helene Paderewska, Morges, für die 
beſte Henne weißer einfachkämmiger Orpington. 
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Junggeflügel (Klaſſenprämiierung). 
Weiße Orpington, Stärkekategorie II, 10 Tiere. 1. Preis: Hahn, 


enne, Pondoir Modele, Chene. Gelbe Orpington, Stärkekategorie III, 
Tiere. 1. Preis: Hahn, Ad. Wendnagel, Baſel; 2. Preis: Henne, 
[Pondoir Modele, Chene. Schwarze Orpington, Stärkekategorie II, 9 
"Biere. 1. Preis: Hahn, Joh. Sägeſſer, Thunſtetten; 1. Preis: Henne, 
Helene Paderewska, Morges; 2. Preis: Henne, Dieſelbe. Wyandottes, 
Stärkekategorie IV, 18 Tiere. 1. Preis: Hahn, ſchwarzer, Helene 
(Paderewska, Morges; 1. Preis: Henne, rebhuhnfarbige, Dieſelbe; 2. 
Preis: Hahn, rebhuhnfarbig, Dieſelbe; 2. Preis: Silber⸗Henne, Hein⸗ 
eich Rüegg, Stäfa. Minorka, Stärkekategorie III, 13 Tiere. 1. Preis: 
Hahn, Kant. Kaninchen- und Geflügelzuchtverein Schaffhauſen; 1. Preis: 
Henne, Derſelbe; 2. Preis: Hahn, Derſelbe; 2. Preis: Henne, Derſelbe. 
aliener, Stärkekategorie IV, 18 Tiere. 1. Preis: Rebhuhnfarbiger 
Hahn, Heinrich Rüegg, Stäfa; 1. Preis: Blaue Henne, Helene Pade— 
zewska, Morges; 2. Preis: Blauer Hahn, Dieſelbe; 2. Preis: Rebhuhn— 
Farbige Henne, Heinrich Rüegg, Stäfa; 3. Preis: Rebhuhnfarbige Henne, 
Derſelbe. Rhode Islands, Stärkekategorie I, 6 Tiere. 1. Preis: Hahn, 
J. Keller, Wollishofen; 1. Preis: Henne, Derſelbe. 
| Herdenſtämme: A. Walder, Walchwil, 1.6 weiße Wyandottes, 45 
Punkte, 2. Preis; Joh. Kaſpar, Horgen, 1.6 Plymouth-Rocks, 50 P., 
2. Pr.; A. Walder, Walchwil, 1.6 weiße Orpington, 42 P., 3. Pr.; 
Ernſt Schuppli, Schaffhauſen, 1.5 Orpington, 41 P., 2. Pr.; Julius 
Harder, Schaffhauſen, 1.5 Mechelner Kuckuckſperber, 38 P., 2. Pr.; 
Alfred Keller, Schaffhauſen, 1.5 Mechelner Kuckuckſperber, 27 P., 3. Pr.; 
En Kaninchen- und Geflügelzuchtverein Schaffhauſen, 1.4 ſchwarze 
1 29 P., 3. Pr.; H. Böſchenſtein, Stein a. Rhein, 1. 4 Houdan, 34 
2. Pr. 
Einzelprämiierung: 
1. Preis: Helene Paderewska, Morges, 0.1 Kriſtall-Orpington, 
11 Punkte. 
8 2. Preiſe: Pondoir Modele Ehene, 0.1 ſchwarze Orpington, 8 P.; 
derſelbe, 1.0 ſchwarze Orpington, 8 P.; Helene Paderewska, Morges, 
1 weiße Orpington, 8 P.; Dieſelbe: 0.1 Kriſtall⸗Orpington, 9 P.; Die⸗ 
elbe, 1.0 Langſchan, 8 P.; Ad. Wendnagel, Baſel, 1. 0 gelbe Orpington, 
P.; J. Keller, Wollishofen, 1.0 Rhode Islands, 9 P. 
3. Preiſe: Pondoir Modele, Chéne, 0.1 ſchwarze Orpington, 7 P.; 
elene Paderewska, Morges, 0.1 weiße Orpington, 6 P.; Dieſelbe, 
1 rebhuhnfarbige Wyandottes, 7 P.; Frau Bührer-Müller, Schaff- 
hauſen, 0. 1 helle Brahma, 7 P.; Helene Paderewska, Morges, 0.1 jap. 
Seiden⸗Hühner, 6 P.; Dieſelbe, 0.1 jap. Seiden-Hühner, 7 P.; Dieſelbe, 
„1 Langſchan, 7 P. (2x); Dieſelbe, 1.0 Langſchan, 6 P.; Dieſelbe, 
„1 Langſchan, 7 P.; G. Grether, Steckborn, 0.1 Langſchan, 6 P.; 
Helene Paderewska, Morges, 1.0 Mechelner Kuckuckſperber, 7 P.; Th. 
Eß, Kurzrickenbach, 0. 1 rebhuhnfarb. Italiener, 7 P.; Faſanengarten 
Zug, 0.1 jap. Seiden⸗Hühner, 6 P.; Helene Paderewska, Morges, 1. 0 
wergſchotten, 7 P.; Dieſelbe, 0.1 Zwergſchotten, 7 P.; Ernſt Schuppli, 
Schaffhauſen, 1.0 weiße Orpington, 6 P.; Hélene Paderewska, Morges, 
1.0 gelbe Orpington, 7 P.; Dieſelbe, 0.1 gelbe Orpington, 7 P. (2c); 
Ad. Wendnagel, Baſel, 1.0 gelbe Orpington, 7 P.; A. Frei-⸗Friedrich, 
Kappel, 1.0 Gold⸗Wyandottes, 7 P. 
Waſſergeflügel: 
I.. Preiſe: Jean Schmid, Wollishofen, 1.0 Cayuga-Enten, 11 P.; 
Helene Paderewska, Morges, 1.0 Aylesbury-Enten, 11 P.; Dieſelbe, 
0.1 Aylesbury⸗Enten, 10 P. (2x). 
2. Preiſe: Aug. Werffelin, Weiningen, 1.0 ind. Laufenten, 8 P.; 
Derſelbe: 0. 1 ind. Laufenten, 8 P. (24); Jean Schmid, Wollishofen, 
90. 1 Cayuga⸗Enten, 9 P.; Helene Paderewska, Morges, 0. 1 Aylesbury⸗ 
Enten, 9 P. (2c); G. Schütze, Steckborn, 1.0 Peking⸗Enten, 8 P. 
3 . Preiſe: Pondoir Modele, Chéne, 1.0 Rouen⸗Enten, 6 P.; Aug. 
Blättler, Hergiswil, 1.0 Biſam⸗Enten, 6 P.; Frau Bührer⸗Müller, 
Schaffhauſen, 0.1 Aylesbury-Enten, 6 P.; Jean Schmid, Wollishofen, 
1.0 ind. Laufenten, 7 P.; Derſelbe, 0. 1 ind. Laufenten, 7 P.; Der⸗ 
e, 1. 0 weiße ind. Laufenten, 6 P.; Derjelbe, 0.1 weiße ind. Lauf⸗ 
6 P.; G. Schütze, Steckborn, 1.0 Cayuga⸗Enten, 6 P.; Derſelbe, 
1 Cayuga⸗Enten, 7 P.; Derſelbe, 0.1 Cayuga-Enten, 6 P. (2x); 
lene Paderewska, Morges, 0.1 Aylesbury-Enten, 7 P.; G. Schütze, 
eckborn, 0.1 Peking⸗Enten, 7 P. (3x); Jean Widtmann, Schaff— 
ſen, 1.0 Toulouſergänſe, 6 P.; Derſelbe, 0. 1 Toulouſergänſe, 7 P.; 
rſelbe, 1.0 Emdenergänſe, 6 P.; Derſelbe, 0.1 Emdenergänſe, 7 P. 
Truten: 
1. Preis: Helene Paderewska, Morges, 1.0 Bronze, 10 P. 
2. Preiſe: Helene Paderewska, Morges, 0.1 Bronze, 9 P. 
3. Preis: Ernſt Schuppli, Schaffhauſen, 0. 1 Bronze, 6 P. 
Kaninchen: 


Kollektionspreis für franz. Widder: Emanuel Müntener, Sulgen, 
ſilbern. Gobelet. 


e 


* 
4 


(2x). 


4 


Belgiſche Rieſen: . 


nkte. 
2. Preiſe: W. Jauch, St. Georgen, 0.1 haſengrau, 78,5 P.; Karl 
ügglen, Niederuzwil, 0.1 haſengrau, 76 P.; Karl Weber, Affoltern, 
1.0 haſengrau, 73 P.; O. Egger, Bürglen, 1. 0 haſengrau, 77 P.; Albert 
Bräm, Töß, 0.1 haſengrau, 71,5 P.; A. Frei, Ermatingen, 1.0 dunkel⸗ 
engrau, 74 P.; Aug. Frei, Traſadingen, 0. 1 dunkelhaſengrau, 72 P.; 
PB Baumgärtner, Chur, 1.0 haſengrau, 77 P.; Ad. Vogelſang, Hin⸗ 
wil, 0. 1 haſengrau, 72,5 P.; Derſelbe, 1.0 haſengrau, 80 P.; F. K. 
ſtetter, Jeſtetten, 0. 1 dunkelhaſengrau, 78 P.; Derſelbe, 0.1 dunkel- 


Ernſt Schuppli, Schaffhauſen; 1. Preis: Henne, Derſelbe; 2. Preis:“ 


haſengrau, 78,5 P.; Kunz⸗-Labhart, Steckborn, 1.0 haſengrau, 80,5 P.; 
A. Ilg, Dießenhofen, 1.0 dunkelhaſengrau, 76 P.; Fritz Böhringer, 
Emmishofen, 0.1 dunkelhaſengrau, 74,5 P.; E. Züblin, Meilen, 0.1 
dunkelhaſengrau, 71,5 P.; Th. Buſer, Gelterkinden, 0. 1 dunkelhaſengrau, 
75,5 P.; Joh. Segeſſer, Thunſtetten, 0. 1 haſengrau, 73,5 P.; Georg 
Schlegel, Leimbach, 0. 1 dunkelhaſengrau, 71 P. 

3. Preiſe: A. Stöckli, Niederweningen, 0. 1 dunkelhaſengrau, 64 P.; 
Albert Auer, Traſadingen, 0.1 dunkelhaſengrau, 63 P.; L. Völki⸗ 
Schmid, Altnau, 0.1 dunkelhaſengrau, 61 P.; Emil Hämig, Oberuſter, 
1. 0 haſengrau, 70 P.; G. Meiſter-Brauchli, Schaffhauſen, 0. 1 haſengrau, 
67 P.; U. Sippentaler, Tann⸗Rüti, 0. 1 haſengrau, 64 P.; Derſelbe, 0. 1 
dunkelhaſengrau, 68,5 P.; Aug. Oberholzer-Keller, Tann, 0. 1 haſengrau, 
65,5 P.; B. Frei, Niederweningen, 0.1 dunkelhaſengrau, 62,5 P.; Karl 
Scheffmacher, Schaffhauſen, 0. 1 haſengrau, 63,5 P.; E. Züblin, Meilen, 
0.1 haſengrau, 68,5 P.; J. A. Anderes, St. Fiden, 1.0 haſengrau, 70 P. 

4 Franzöſiſche Widder: 

1. Preiſe: Emanuel Müntener, Sulgen, 1.0 grau, 81 P.; Der⸗ 
ſelbe: 1.0 grau, 82 P. 

2. Preiſe: Ernſt Dalakev, Zell, Tößtal, 1.0 grau, 72 P.; Emanuel 
Müntener, Sulgen, 1.0 grau, 74 P.; Derſelbe, 1.0 grau, 80 P.; Paul 
Stähelin, Aarau, 0.1 grau, 75 P.; Otto Altwegg, Bruggen, 1.0 grau, 
72 P.; Derſelbe, 0. 1 grau, 77 P. 

3. Preiſe: Guſtav Vontobel, Zürich, 0. 1 ſchwarz, 69 P.; Albert 
Anhorn, Wolfhalden, 0.1 ſchwarz, 69 P.; J. M. Wegmann, Frauenfeld, 
1. 0 ſchwarz, 64 P.; Emanuel Müntener, Sulgen, 0.1 gelb, 68 P.; Der— 
ſelbe, 1.0 grau, 70 P.; Derſelbe, 0.1 ſchwarz, 70 P.; Ernſt Lüſſy, Hin⸗ 
wil, 0. 1 ſchwarz, 68 P.; Wilh. Buchner, Kreuzlingen, 0. 1 grau, 64 P.; 
Paul Stähelin, Aarau, 1.0 grau, 70 P.; Derſelbe, 1.0 grau, 69 P.; E. 
Wagen, Schaffhauſen, 0. 1 grau, 64 P.; Rob. Walter, Küfer, Löhningen, 
0.1 grau, 65 P.; Joh. Zimmermann, Baſel, 0.1 grau, 69 P.; Derſelbe, 
0.1 grau, 70 P. 

Schweizer Schecken: 
2. Preis: J. Rüger-Ehrmann, Frauenfeld, 1.0, 78 P. 
3. Preis: Ant. Moſer, Uhwieſen, 0.1, 66 P. 
Blaue Wiener: 

1. Preiſe: Aug. Vogler, Buchs, 0.1, 83 P.; Julius Merz, Turgi 
(Aargau), 1.0, 83 P.; Sof. Fritz, Rapperswil, 1. 0, 82 P. 

2, Preiſe: Aug. Dammert, Wildegg, 1.0, 79 P.; Aug. Vogler, 
Buchs, 0. 1, 80 P.; Guſt. Maibach, Buchs, 0. 1, 71 P.; Jak. Baumann, 
Adliswil, 1. 0, 74 P. 

3 Preiſe: Aug. Dammert, Wildegg, 0.1, 70 P.; Guſt. Laibach, 
Buchs, 1. 0, 70 P.; Derſelbe, 0.1, 70 P.; Jak. Baumann, Adliswil, 


E e e 
Engliſche Widder: 

1. Preiſe: Sof. Hafner, Dietlikon, 0.1 Madagaskar, 87 P.; Heinrich 
Hämig⸗Kölliker, Thalwil, 0. 1 Madagaskar, 81 P.; Gottl. Zeller, Nieder- 
uzwil, 0.1 ſchwarz, 84 P.; Heinr. Hämig-Kölliker, Thalwil, 0.1 Mada- 
gaskar, 87 P. 

2. Preiſe: R. Nänny⸗Hälg, Herisau, 0.1, 73 P.; Heinrich 
Hämig⸗Kölliker, Thalwil, 0. 1 Madagaskar, 71 P.; Derſelbe, 0.1 gelb, 76 
P.; Gottl. Zeller, Niederuzwil, 1.0 ſchwarz, 74 P. 


Haſenkaninchen: 
2. Preis: Seb. Brühweiler, Oberkirch, 1. 0, 74 P. 
Japaner: 
3. Preis: Rob. Bolli, Schaffhauſen, 1.0, 65 P. 
Angora: 


1. Preiſe: Oskar Weber, Benken, 0.1, 81 P.; G. Häſſig, Maſel⸗ 
trangen, 1. 0, 85 P. 

2. Preiſe: G. Häſſig, Maſeltrangen, 0.1, 76 P.; Heinr. Schwalm, 
Wohlen, 1. 0, 76 P.; Derſelbe, 1. 0, 80 P.; Alfred Anderan, St. Gallen, 
0. 1, 74 P. 

3. Preis: Aw. Nüßli, Schaffhauſen, 1. 0, 70 P. 

Engliſche Schecken: 
2. Preiſe: Sof. Fritz, Rapperswil, 1.0, 76 P.; Derſelbe, 1. 0, 7 
3. Preiſe: Sof. Fritz, Rapperswil, 0.1, 69 P.; Derſelbe, 0. 1, 7 
Black- und Blue-and-tan. 

2. Preiſe: J. Ilg, Arbon, 1.0, 76 P.; Derſelbe, 1.0, 74 P.; Huldr. 
Mauer, Schönenberg, 0.1, 72 P.; Derſelbe, 1.0, 80 P.; Friedrich 
Müller⸗Häni, Arbon, 1.0, 77 P.; Otto Altwegg, Bruggen, 1. 0, 71 P.; 
Derſelbe, 0.1, 71 P. 

3. Preiſe: Eugen Schuppli, Langdorf, 1. 0, 70 P.; Emil Vetterli, 
Kaltenbach, 1. 0, 70 P.; Derſelbe, 1.0, 69 P.; Otto Altwegg, Bruggen, 
1.0, 69 P. 


9 P. 
0 P. 


Silber: 

1. Preis: Heinr. Schwalm, Wohlen, 1.0 grauhell, 82 P. 

2. Preiſe: Emil Gaſſer, Schaffhauſen, 1.0 grau, 75 P.; Paul 
Stähelin, Aarau, 1.0 grau, 73 P.; Derſelbe, 0.1, 71 P.; F. Joppich, 
Degersheim, 0.1 braun, 78 P.; Heinrich Schwalm, Wohlen, 1.0 grau, 
73 P.; Otto Altwegg, Bruggen, 1.0 braun, 72 P.; J. Hurter, Schaff- 
hauſen, 1.0 grau, 71 P.; R. Sommerhalder, Thülen-Dürnten, 0.1, 75 
P.; Hans Pfäffli, Dürrgraben, 0. 1, 76 P.; Sof. Fritz, Rapperswil, 1. 0, 
78 P.; Emil Gaſſer, Schaffhauſen, 0.1, 76 P.; Derſelbe, 1. 0, 80 P.; 
R. Sommerhalder, Thülen-Dürnten, 1. 0, 76 P. 

3. Preiſe: Paul Zeltner, Lachen-Vonwil, 0.1, 70 P.; Wilh. Buch⸗ 
ner, Kreuzlingen, 0.1, 66 P.; Jak. Möhl, Rorſchach, 1. 0, 66 P.; Ernit 
Stolz, Steckborn, 1.0, 64 P.; Derſelbe, 0.1, 63 P.; Franz Böhringer, 
Emmishofen, 0.1, 62 P.; J. Hurter, Schaffhauſen, 1. 0, 69. P.; Sof. 
Fritz, Rapperswil, 0.1, 70 P.; Jak. Knup, Romanshorn, 1.0, 69 P.; R. 
Nüßli, Schaffhauſen, 1. 0, 69 P. 
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Holländer: N 
Otto Kramer, Bülach, 1. 0, 82 P. | 


1. Preis: 


2. Preiſe: Joh. Ankenbrand, Lottſtetten, 0.1, 74 P.; Derfelbe, 0. 1, für Sämereien und Ovifax; C. Ruch, 
12 P.; Heinr⸗ Zerbas, Schaffhauſen, 1. 0, I 9905 Ernſt Stolz, Steck- Spratt's Geflügelfutter. 
born, 1.0, 76 P.; Otto Altwegg, Bruggen, 76 P.; Derſelbe, 1.0, | 
74 P.; Derſelbe, 0. I, UN e does Fes, 1 Swil, 1.0, 76 P. (2X); 
E. Müller, 10 8 1200276 P.; A. Meier, Ober-Steinmaur, 1.0, 73 
P.; Derſelbe, 0.1, 75 P.; A. Hugentobler, Flawil, 1.0, 75 P.; Ru, geſtopfte Vögel; F. Steiner, 
Meßmer, Heiden, 1.0, 74 P.; Otto Kramer, Bülach, 0.1, 74 P.; Joh. N 2 
Ankenbrand, Lottſtetten, 1. 0, 78 P.; Derſelbe, 1. 0, 79 P.; Derſelbe, 1.0, portable Hühnerhöfe. 


77 P.; Derſelbe, 0. 1, 77 P.; Derſelbe, 0.1, 72 P. Diplom: „Tierwelt“, Aarau, 

3. Preiſe: Rud. Meßmer, Heiden, 1.0, 70 P.; Heinr. Zervas, welt“; E. 
Schaffhauſen, 1. 0, 67 P.; Wilh. Buchner, Kreuzlingen, 1. 0, 69 P.; Joſ. Geflügelkorb; Paul Stähelin, Aarau, für „Argovia“ 
Fritz, Rapperswil, 0.1, 69 P. A. Walder, Walchwil, 


Ruſſen: 


einen Aufzuchtapparat; 


2. Preiſe: J. Brack, Rorſchach, 1. 0, 79 P.; Joſ. Fritz, Rapperswil, chenſtall; 
e e e 

3 Preiſe⸗ A. Saurer, Neunkirch, 1. 0, 63 P.; A. Wildberger, 
Schaffhauſen, 0.1, 68 P. Transportkiſte. 

Havanna: 
Preiſe: Friedrich Joppich, Degersheim, 0.1, 76 P.; Joſ. Fritz, 

9 wil, 0. 1, 78 P. 

3. Preis: Joſ. Fritz, Rapperswil, 1. 0, 69 P. 


Materialien: 
Ehrendiplom mit ſilbernem Gobelet: . & Cie., Schaffhausen, 


Kalender Lapin Lepon und Pediculin; 


Droguerie, Schaffhauſen, für 


Ehrendiplom mit bronzener Medaille: Ziegler'ſche Tonwarenfabrik, 
Schaffhauſen, für Trink⸗ und Freßgeſchirre; Kanaria Schaffhauſen, für 
eine Kollektion Kanarien; J. Fiſcher, Präparator, Schaffhauſen, für aus⸗ 
Amriswil, für ausgeſtopfte Vögel. 
Diplom mit Medaille: E. Huber, Architekt, Horgen, für zwei kan 


für einen Band gebundene „Tier, 


. Wirz, Aarau, für Literatur; E. Traber, St. Fiden, für einen 


und Gerätj af 


für Gerätſchaften; N. Wismann, Muttenz, 


J. Müller, Schaffhauſen, für 


Emil Watzke, Schaffhauſen, für einen Kanin⸗ 
Emil Gaſſer, Schaffhauſen, für einen Aufzuchtapparat. * 
| Den für die beſte Verpackung ausgeſetzten Preis von Fr. 10.— 
erhielt Herr W. Jauch, St. Georgen, Kt. St. Gallen, für eine Kaninchen⸗ 


= 


Ziergeflügel: 2 

Aug. Blättler, Hergiswil, für 1.2 Goldfaſanen und 0.1 Pfauen; 
Faſanengarten Zug, für 1.1 Goldfaſanen; Jean Hofmann, Küsnacht, für 
1.1 Silberfaſanen; Wildpark Sihlwald-Zürich, für 1.1 Pfauen. 


Alle Korrejpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, At. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


D Anzeigen. we 


= 


Inſerate (zu 12 Ets, reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit- Heile), ſowie Abbeſtellungen, ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Porn 
an die Buchdruckerei Berichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


Marktbericht. 


Zürich. Stäbeiher@odienmartt 


vom 8. Oktober 1909. 
Auffuhr etwas gelaſſen, Nachfrage 
und Umſatz ebenfalls. Es galten 

per Stück 

Friſche Eier . Fr. —.11 bis Fr.— 
Kiſteneier I „ an 
per 100 . „ — „ „ —.— 
Suppenhühner „ 2.— „ „ 2.60 
Hähne 0 
Junghühnen 0, 
Poulet?s?s? A, 
Enfen 1 
Ganſſe 9 , :50:50)| 
Trüthühnenr 0 660 
Teub en d el 
Kaninchen ONE , 
e e i6HEr — 
Hunde „ 10.— „ „ 12.— 
Meerſchweinchen „ II 
Perlhühner . . „ n 


Zu verkaufen. 


Verkaufe 1. 0 Wyandotte, weiß, 
6 Monate alt, gibt Prachtstier, Eltern 
J. und Ehrenpreis, für nur Fr 8. 
231 Lang, Lehrer, Romanshorn. 


Su verkaufen. 


1. 2— 4 ſchwarze Mi- 
norkas, Aprilbrut, prima 
Ausſtellungstiere von 

meiner J. Preiszucht, für 
Fr. 28, eventuell Fr. 40, 
paſſend als Vereinsſtamm. 


247 


Gottf. Erha d, Rüderswyl, Kt. Bern. 


5 in allen 
Hennen ae 


ben. Auf Verlangen ſende ab Italien 
direkt (eigenes Einkaufshaus). 51 
Katalog und Preisliſte gratis. 
Paul Stachelin, 
Argoviazüchterei Aarau 751 


Die 
Buchdruckerei Berichthaus in Zürich 


empfiehlt 
den Herren 


rnithologen und Kaninchenzüchtern 


folgende in ihrem Verlage vorrätigen Schriften: 
Von E. Beck-Corrodi, Redaktor: 


Das Italienerhuhn | Der Harzersänger Die Kaninchenzucht 
à Fr. 3 | a Fr. 2 à 80 Ots. 


und die beliebten „Transport-Reglemente für lebende Tiere“ (20 Cts.) 
sowie die für Züchter sehr praktischen Bruttabellen für alle Arten 
Geflügel und Kaninchen, per Serie von 6 Stück 30 Cts., per Stück à 10 Cts, 
und Winke zum Aufhängen der Nistkasten (25 Cts. ), „Anleitung zur 
| Schneckenzucht“ (60 Cts.), sowie aus dem Verlage von Fr. Pfenningstorff: 


Unser Hausgeflügel, II. Auflage 


in 80 Lieferungen à 70 Cts. und 2 kolorierten Einbanddecken à Fr. 2, 
durch viele Bilder und Text vermehrt und verbessert, sowie 


Unsere Taubenrassen und Unsere Bienen 


je in 25 Lieferungen à 70 Cts. und kolorierter Einbanddecke à Fr. 2. — 
oder in Prachteinband gebunden komplett à Fr. 20. 
Diese beiden Werke enthalten je 16 farbige und zirka 47 resp. 66 schwarze 
Bildertafeln, sowie zirka 332 resp. 281 Textabbildungen, zumeist nach 
photographischen Aufnahmen lebender Tiere. 


Ferner: Unsere Kaninchen fein geb. Fr. 6.50, brosch. Fr. 5. 60. 


Heimische Käfigvögel in 10 Lief à 70 Cts., fein geb. Fr. 8. 
Künstl. Brut und Aufzucht des Geflügels v. Dr. Blanke Fr. 1.30. 
Landwirtschaftliche Geflügelzucht von Dr. Blanke Fr. 1. 30. 
Nutztaubenzucht von Mahlich Fr. 1. 30. 

Winterkückenzucht von Bergmann 70 Cts. 

Franz. Hühnerzucht von Holleufer Fr. 1. 

„Vogelhandbuch“ von W. Schuster Fr. 1. 30. 

Deutsche Käfigvögel von W. Schuster à Fr. 1.30. 

Pflege der Raubvögel von Detmers à Fr. 1.30. 

Show Homers, Brieftaubenzucht, à Fr. 3.50. 


| 


Ratschläge für den Bau von Kaninchenställen à Fr. 1. 35. 
Wie baue ich mir billig Brutapparate etc. à Fr. 2. —. 


6 Stück diesjährige, ſtarke 
von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. Silber⸗Wyandottes⸗ Hähne 
alte, baldlegende Hühner, bunt 

56 


ſchwarz und geſperbert, 30 verkauft oder tauſcht an gleichraſſige 


Hühner Karl Stierlin, 
A. Haller, Ber, Kt. Waadt. 255 Neuhauſen am Rheinfall. 


Ich offeriere ab Italien, in Käfigen 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, 


Michaelis: Wie erhalte ich mein Geflügel gesund Fr. 1. — | 


Su verkaufen. 


1. 3—4 weiße ind. Laufenten, 1908er, 
A Fr. 5. 241 
0. 3 995 8 8 ⸗Silberlack, 1908er, 


a Fr. 

0. 2 Be Brahma, 1909er Frühbrut, 

à Fr. 5. 

0. 3 ſchwarze Plymouth⸗ Rocks, 1909er 
Frühbrut, à Fr. 4. 

2. 0 1 dialer 1909er Früh⸗ 
brut, . 2 

Jean Schmid, Zürich⸗ Wollishofen. 


Erſtleger, die bei ſachgemäßer 
Pflege in zirka 1 Monat mit Legen 
beginnen, ſchöne geſunde Tiere, 
a Fr. 3. 30. 


6 22 
FTruthühner 
junge, zum Brüten fürs nächſte Jahr 
von Fr. 5.50 an. 18. 

Geflügelhof Waldeck, Walchwil 


am Zugerſee. 


Ju verkaufen. 
Wegen Wegzug äußerſt billig 


gelbe Orpingtons: 
1. 9, 1908er, per Stück Fr. 5, ein⸗ 

zeln oder zuſammen, 

miierte Tiere. 228. 
1. 2 Ma Siro Chobo, 1907er, rei⸗ 


zende japaneſiſche Zwerghühnchen. 
J. Dintheer, z. Saturn, Herisau. 


Zu verkaufen. 


1. 6 ſchwarze Minorkas, 1908er 


Brut, in Zürich mit II. Preis prä⸗ 
miiert, beinahe vermauſert, ſehr 


ſchöner Zuchtſtamm, wegen Platzman⸗ 
gel zu Fr. 30 franko. 


€ 
2 Stämme Aylesbury-Enten, Died: 


jährige ſchwere Tiere, von erſtprä— 
miierter Abſtammung, per Stamm 


zu Ir. 15. 256 
In Tauſch nehme 1 Stamm reb- 
huhnfarbige Italiener, diesjährige 


Frühbrut, oder 1 Paar zweijährige 
Pfauen. Offerten nimmt entgegen 


H. Erb⸗Bänninger, z. Sonnenberg, 


Erlenbach, Kt. Zürich. 


Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


alles prä⸗ 


4 


„ 


Sürich, 
22. Oktober 1909. 


Erſcheinen 
je Freikag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 
des 


Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen ⸗Ziichter, 
des Oſlſchweizeriſchen Verbandes für Gefligel⸗ und Kaninchenzucht und des Zenkralbereins ſchweizeriſcher 
Brieſtaubenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 


| Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arkh, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
i der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chanzdefonds, Chur (Orn th. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht— 
verein), Fiſchenthal, Geuf (Sociöt& des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Suffsil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolſingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Fangnau 


(Bern, Ornith. Verein), Fangnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müll- 
heim und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Teufen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 


und Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 


„ 


Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


Redakkion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Celephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalſtraße 215, Zürich III. 


Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko-Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Vierteljahr Fr. 1. 20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


| In halt: Die Geflügelmüdigkeit des Bodens. — Unſer Brieftaubenweſen. — Während und nach der Mauſer. — Beitrag zur Fichtenkreuzſchnabel-Frage. — Zur In⸗ 


vaſion des Kreuzſchnabels. (Mit Abbildung.) — Der Einheitsſtandard der Kaninchen. — Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen-Züchter. — Die Niſtſtätten unſerer 
Vögel. (Fortſetzung.) — Nachrichten aus den Vereinen. — Bevorſtehende Ausſtellungen. — Verſchiedene Nachrichten. — Briefkaſten. — Fragekaſten. — Prämiierungs⸗ 
liſte der I. Allgemeinen Kaninchen-Ausſtellung in Langenthal. — Berichtigungen und Nachtrag der I, Allgem. Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung in Schaffhauſen. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 


flügelmüde“ iſt; eine Erſcheinung, ganz ähnlich zu erklären wie Rüben— 
oder Kleemüdigkeit. Gerade ebenſo wie die letzteren ſich heilen laſſen, 
gibt es auch einen Weg, um den Boden, der lange Jahre das Ge— 
flügel gedeihen ließ, jetzt aber auf einmal dagegen ſich ſträubt, wieder 
. geſund zu machen. 
Die Geflügelmüdigkeit des Bodens. Die Geflügelmüdigkeit des Bodens zeigt ſich ſowohl bei beſchränk— 
ten Ausläufen wie ſogar dort, wo die Tiere ſich ganz frei bewegen 
Je mehr ſich die Geflügelzucht verbreitet und je rationeller und | können. Stets tritt die Erſcheinung erſt zutage, nachdem längere 
intenſiver ihr Betrieb wird, um ſo mehr bemüht man ſich, alles, Jahre hindurch am gleichen Ort Geflügel gehalten wurde, und ſie 
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Deen 


was mit ihr zuſammenhängt, praktiſch zu erklären, wie auch die Ur- zeigt ſich bei Volierenzucht früher, als wo freier Auslauf zur Ver— 


ſachen nicht auf der Hand liegender Erſcheinungen aufzufinden. Eine fügung ſteht. Da bei Haltung von gleich viel Hühnern auf gleich 


= 


ſolche, die man bisher nicht begreifen konnte, war, warum ſich großen Räumen die Qualität des Bodens das Erſcheinen der Ge— 


mancherorts trotz beſter Stallung, Fütterung und Pflege das Ge- flügelmüdigkeit in der Art beeinflußt, daß fie auf leichtem, durch— 


flügel nicht nach Wunſch entwickelte. Man ſieht bisweilen, daß die läſſigem Sand ſich ſpäter zeigt als auf ſchwerem Lehmboden, jo liegt 


Hühner ruppig ausſehen, ihrem Gefieder der Glanz fehlt, daß ſie hierin auch die Erklärung für ihr Auftreten. Der Boden wird, 
die Flügel hängen laſſen und daß hauptſächlich die Kücken ganz elend ſelbſt bei größter Sauberkeit und Reinlichkeit, allmählich durch die 
herumlaufen. Munterkeit und Lebensmut ſcheinen zu fehlen, und Exkremente der Hühner jo getränkt und geſättigt, es bilden ſich jo 
der Beſitzer kann ſich den Grund nicht erklären, denn er tut ſeine ungeheure Mengen von Mikroben, daß die Hühner hier nicht mehr 
Pflicht in jeder Hinſicht. gedeihen können. Am meiſten und zuerſt leiden natürlich die Kücken, 


O 


Neuerdings hat man nun gefunden, daß dieſer Zuſtand des Ge- T wenn fie am gleichen Ort wie die Alten gehalten werden. Bei freien 


flügels durch den Erdboden veranlaßt wird, der gewiſſermaßen „ge- Ausläufen find die ſtändigen Futterplätze die Stellen, an denen ſich 


m. 
. 
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die Geflügelmüdigkeit zeigt, und hier hat der Züchter es verhält— 
nismäßig leicht, ihr vorzubeugen, oder wenn ſie ſchon aufgetreten iſt, 
ſie zu beſeitigen. 

Man wechsle häufig die Futterplätze, grabe dieſelben um und 
bringe dabei eine ordentliche Menge ungelöſchten Kalk mit in den 
Boden. Wo es geht, trenne man dieſe Futterplätze von den Aus— 
läufen auf längere Zeit ganz ab und beſäe ſie mit Grasſamen. Da— 
durch wird die normale Beſchaffenheit des Erdbodens am ſchnellſten 
wieder hergeſtellt und die allzu reichlichen Düngeſtoffe, die ſonſt ſchäd— 
lich wirken, nutzbringend verwertet. Kleinere Volieren oder ge— 
pflaſterte Höfe bergen die Gefahr in erhöhtem Maße in ſich. Hier 
hilft regelmäßiges Aufbringen von Aſche oder Erde, ſelbſtverſtänd— 
lich nachdem man zuvor die obere Schicht entfernt und beſeitigt hat. 
In Verbindung damit überbrauſt man den Boden mit Kalkmilch, und 
wenn dies regelmäßig durchgeführt wird und nicht zu viel Tiere auf 
dieſen engen Räumen zuſammenleben müſſen, ſo läßt ſich die ſtets 
drohende Gefahr beſeitigen. Gibt man feinen Hühnern zum Aufent- 
halt einen Obſtgarten, einen Platz, der ſich ganz beſonders gut für 
ſie eignet, ſo ſorge man ſtets dafür, daß das Gras kurz gehalten 
wird. Am langen Graſe haften die Exkremente zu leicht, ſie können 
nicht ſo ſchnell in den Boden eindringen und werden partiell wieder 
gefreſſen, was natürlich nicht gut iſt. 

Hat man größere Ausläufe zur Verfügung, jo iſt es am rationell- 
ſten, dieſelben zu teilen und in der Weiſe zu verwenden, daß die ab— 
geweideten ſtets längere Zeit unbenutzt liegen bleiben, wenn möglich 
vor dem Winter umgebrochen werden, durchfrieren und man ſie im 
Frühjahr erſt neu anſät. 

Sehr wichtig iſt dann noch, und darauf möchte ich beſonders 
hinweiſen, daß man die Kücken nicht in die von den alten Hühnern 
ſtändig benutzten Laufräume bringt. Erſt wenn ſie völlig ausge— 
wachſen ſind, birgt der Boden auch hier für ſie nicht mehr ſo viele 
Gefahren, während ſie ſonſt, anſcheinend ohne Grund, verkümmern. 

Man ſorge, daß die Geflügelmüdigkeit des Bodens nicht erſt 
auftritt und bedenke, daß auch hier vorbeugen leichter iſt als heilen. 

J. B. 


Anſer Brieftaubenweſen. 


Seit mehr als 30 Jahren haben ſich auch bei uns eine Anzahl 
Liebhaber der Zucht und Pflege der Brieftaube gewidmet. Da aber 
dieſe wie wenig andere Liebhabereien einen Zuſammenſchluß der 
Züchter fordert, um gemeinſam ihrem Ziele zuzuſteuern, ſo bildeten 
ſich an mehreren Orten Vereine zur Förderung der Brieftaubenſache. 
Lange Zeit war ſie eine reine Privatliebhaberei, bis endlich der 
Staat deren Bedeutung erkannte und die Vereine, die gewiſſe Be— 
dingungen erfüllten, entſprechend unterſtützte. Schließlich wurden in 
einigen Städten auf Koſten des Bundes Militärbrieftaubenſtationen 
errichtet und unterhalten, und ſo iſt die Brieftaubenliebhaberei zu 
einem Brieftaubenweſen geworden. 

Dieſe Liebhaberei ſtellt hohe Anforderungen an den Züchter in 
bezug auf Mühen und Opfer, und ſchon mancher hat ſich von ihr wieder 
abgewendet, bevor er auch nur annähernd Befriedigendes erreicht 
hatte. Dies iſt wohl auch der Grund, daß unter den Liebhabern und 
Züchtern ein großer Wechſel iſt. Viele wenden ſich der Brieftauben— 
ſache zu, ohne ſich vorher klar geworden zu ſein, was dazu gehört, 
und wenn dann viele Mühen entſtehen oder Verluſte eintreten oder 
andere Opfer gebracht werden müſſen, dann erliſcht das Intereſſe 
und ſie kehren der Sache den Rücken. Wenn nun in jedem Verein 
nicht noch eine ſchöne Zahl eifriger und ausdauernder Mitglieder 
wären, die trotz allem freudig aushalten, ſo würde an manchem 
Ort das Sterbelied der Sektion angeſtimmt werden können. 

Die Bedeutung der Brieftaubenliebhaberei wird heute wohl all— 
jeitig anerkannt, obſchon kaum anzunehmen tft, daß wir fie je ein— 
mal praktiſch werden benützen müſſen. Das gleiche gilt aber auch von 
unſerem Militärweſen, dem aber deshalb nicht weniger Aufmerkſam— 
keit geſchenkt wird. Man braucht kein Antimilitariſt zu ſein, man 
kann ſogar Freude am Militär haben und ſeine Bedeutung für die 
Landesverteidigung hoch einſchätzen, ohne deshalb glauben zu müſſen, 
daß es im Ernſtfall Proben ſeiner Tüchtigkeit ablegen werde. Aehn— 


lich iſt es auch bei den Brieftauben. Wir haben Telegraph und 
Telephon und neuerdings auch die Funkentelegraphie, die ſicherer und 
ſchneller die Berichte vermitteln als es die Tauben könnten. Sollen 
wir nun deshalb die Brieftaubenſache als überholt auf die Seite 
ſtellen? Das überaus gemäßigte Tempo auf dieſem Gebiet läßt faſt 
vermuten, dieſe Anſicht habe die Oberhand gewonnen. Es herrſcht 
tiefes Schweigen, man ſpürt ſo wenig Leben, daß es wohl zu be⸗ 
greifen iſt, wenn von der Exiſtenz der Vereine für Brieftaubenzucht 
mancher Ornithologe nichts weiß und dieſe Liebhaberei wenige für fi 
begeiſtern kann. Aber wer bürgt dafür, daß nicht einmal im Not⸗ 
fall der Drahtbericht uns nicht mehr zur Verfügung ſteht, daß die 
Drähte durchſchnitten oder die Aufgabe- und Empfangsſtationen der 
Berichte im Beſitz des Gegners find? Was dann? Wie ſtünde es 
in ſolchem Falle, wenn die Regierungen, die Behörden und die Trup⸗ 
penführer in den verſchiedenen Landesteilen keine Berichte abgeben 
und empfangen, ſich nicht über Mittel und Wege verſtändigen könnten? 
In dieſem Falle — den wir keineswegs herbeiwünſchen, der vielleicht 
nie eintritt, der aber immerhin im Bereich der Möglichkeit liegt — 
können und ſollen die Brieftauben die Berichte vermitteln, eine gegen⸗ 
ſeitige Verſtändigung ermöglichen, und wenn ſie da ihrer Aufgabe 
gewachſen ſind, die auf ſie geſetzten Hoffnungen erfüllen, dann haben 
ſie Leiſtungen vollbracht, die einfach unbezahlbar ſind. 7 
Daraus ergibt ſich alſo die Wichtigkeit gut trainierter und zus 
verläſſiger Brieftauben. Solche kann man aber nicht kaufen, man 
muß ſie ſich erziehen und ausbilden. Deshalb ſollte man der Zucht 
und Pflege der Brieftauben größere Aufmerkſamkeit ſchenken als jetzt 
anſcheinend geſchieht. Die faſt alle Liebhabergebiete beherrſchende 
Nutzrichtung hat auch dahier ihren Einfluß in nachteiliger Weiſe gel— 
tend gemacht. Man mag Hühner, Tauben, Vögel oder Kaninchen 
halten wollen, überall ſoll die Sache Geld einbringen, Nutzen ab- 
werfen, von Liebhaberei iſt oft keine Spur vorhanden. Solche Speku— 
lanten kommen bei der Brieftaubenliebhaberei natürlich nicht auf ihre 
Rechnung. Da iſt nicht viel klingende Münze zu verdienen, wohl aber 
zu opfern. Häufig wird ſchon von Anfang an gar nicht der richtige 
Weg eingeſchlagen, um ſich einen Stock leiſtungsfähige Reiſetauben 
heranzubilden. Es fehlt am Verſtändnis und an der Kenntnis und 
auch an Geduld. Man will nicht einige Jahre an der Erreichung 
ſeines Zieles arbeiten, ſondern möchte mit dem Beginn auch ſofort ein 
fertiger, konkurrenzfähiger Brieftaubenzüchter ſein. Da werden 
bis 10 Paare Brieftauben für etwa 30 Franken erworben, und nach— 
dem dieſe zur Not eingewöhnt ſind, läßt man züchten, fängt an zu F 
trainieren, und im Herbſt hat man einen Schlag voll ſogenannte 
„Briefer“, die ſelbſt auf kurze Diſtanzen nicht prompt und ſicher i 
reiſen. Und dann beginnt der Handel mit Jungen „von bewährten“ 
oder „echten Briefern“. Hätte ein ſolcher Anfänger mit ſeinem An⸗ 
lagekapital nur ein oder zwei Paare wirklicher Reiſetauben erworben, 
mit dieſen 4 oder 6 Paare Junge erzüchtet, dieſelben mit Berech⸗ ä 
nung tüchtig trainiert, ſo würden ſolche den Grundſtock gebile 
haben, mit dem weiter gearbeitet werden könnte. 1 
Es wäre zu wünſchen, wenn erfahrene Züchter auf dieſem Ges 
biete hin und wieder einen Ratſchlag erteilten, um dadurch zur Brief 
taubenhaltung anzuregen. E. BC 


Während und nach der Mauſer — 44 
hat der Kanarienzüchter beſonders auf diejenigen Vögel zu achten, 
die älter als ein Jahr find und die ihr ganzes Gefieder wechjeln. 
Dieſe Mauſer ſtellt weit größere Anforderungen an die Widerſtands⸗ 
kraft der Vögel als die Jugendmauſer, welche im erſten Lebensjahr 
derſelben nur zur Erneuerung des Kleingefieders dient. Im zweiten 
Lebensjahr wird das ganze Gefieder gewechſelt, auch die Schwingen 
und die Schwanzfedern, und dieſe Zeit iſt entſchieden eine ziemlich 
kritiſche; denn fie erfordert viele Opfer. Und die Aufmerkſamkeit 
des Züchters auf die älteren Vögel iſt um ſo nötiger, je weiter ſich 
die Mauſer in den Herbſt hinein erſtreckt, weil die wärmenden 
Sonnenſtrahlen meiſt ſpärlich zugemeſſen werden und feuchte Nebel 
Erkältungen verurſachen können. 

Die Mauſer ſelbſt iſt keine Krankheit, aber ſie führt oft ſolche 
herbei, weil in dieſer Zeit die Vögel empfindlicher ſind. Dies läßt 
ſich dadurch erklären, daß die Vögel durch die Neubildung der Federn 
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geſchwächt werden und das noch nicht vollendete Gefieder nur un— 
genügend vor Erkältung ſchützt. Ohne Zweifel liegt darin der Grund, 
daß jo viele Vögel im zweiten Lebensjahre während und nach der 
Mauſer eingehen, doch mag auch die einſeitige Ernährung und die 
oft zu ſtarke Inanſpruchnahme während der Zucht dazu beitragen. 
Es liegt alſo im Intereſſe des Züchters, wenn er den alten Vögeln, 
und zwar den Weibchen ſowohl als den Hähnen, viel Beachtung 
ſchenkt, fie möglichſt vor Erkältung ſchützt und fie in bezug auf Fütte— 
rung und Pflege mit Sorgfalt behandelt. 

N Mit Recht wird gelegentlich empfohlen, allen Vögeln zeitweiſe 
Bewegungsfreiheit zu gewähren, weil dieſe das Wohlbefinden des 
Vogels fördere. Manche Züchter laſſen daher ihre Zuchtvögel im 
Flug abmauſern; denn die Erfahrung hat gelehrt, daß der Ausfall 
der Federn dabei leichter vor ſich geht. Immerhin muß der Züchter 
dem Befinden der Vögel täglich Beachtung ſchenken, damit er recht— 
zeitig erkennt, wenn ein Vogel von ſeiner Lebhaftigkeit verloren hat, 
wenn ſich Unpäßlichkeit einſtellt und der Vogel beſondere Ruhe nötig 
hat. In ſolchem Fall iſt derſelbe aus dem Flug herauszufangen und 
allein in einem Käfig zu halten. Er wird ſich da, wo er ungeſtört 
iſt, viel eher wieder erholen als im Flug, wo er bald von dieſem, 
bald von jenem Mitbewohner in ſeiner Ruhe geſtört oder ſonſtwie 
beläſtigt wird. 

Die gleiche Sorgfalt iſt auch den alten Weibchen zu ſchenken. 
Alle diejenigen, die ſich in der Zucht bewährt haben, die volle Ge— 
lege brachten, die Jungen ſorgſam aufzogen, denen muß der Züchter 
mit der gleichen Aufmerkſamkeit begegnen wie den Hähnen. Denn 
wenn fie leicht durch die Mauſer kommen und durch dieſelbe nur. 
wenig entkräftet werden, darf man mit Sicherheit annehmen, daß ſie 


Weibchen, die nur einzelne Eier legten und die Jungen nachläſſig 
oder gar nicht fütterten, ſcheidet der Züchter beſſer ganz aus. Es 
kommt ja manchmal vor, daß in Weibchen, das im erſten Jahr gar 
keine Jungen davon brachte, im zweiten und dritten Jahr ſehr gut 
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Zuchtweibchen im folgenden Jahr feine Mutterpflichten völlig außer 
acht ließ. Aber dies find eben Ausnahmen, mit denen man nicht 
rechnen kann. Die Regel iſt doch die, daß gute Weibchen fi) auch 
ſpäter als ſolche erweiſen und ſchlechte von der eigenen Zucht fern— 
gehalten oder ausgeſchieden werden. 

ß Während der Mauſer wird den Hähnen und Weibchen wohl 
überall eine ſorgfältige Fütterung zuteil, aber nach derſelben hält 
man die kritiſche Zeit für beendet und behandelt die Vögel etwas 
oberflächlicher. Und doch würden die alten Vögel beiderlei Geſchlechts 
ſich dankbar erweiſen, wenn auch ihnen etwas zufiele von der pein— 
lichen Aufmerkſamkeit, der ſich die Junghähne erfreuen. Die Be— 
obachtung der alten Vögel nach beſtandener Mauſer iſt ſchon deshalb 
geboten, weil mancher Hahn in ſeinem Geſang zurückgegangen iſt 
1 5 nun eine Gefahr für die Junghähne werden kann. Oder er er— 
halt ein belegtes, faſt heiſer klingendes Organ und erfordert ſpezielle 
Behandlung. Deshalb iſt eine Beobachtung der alten Vögel nach der 
Mauſer dringend geboten. B 


111722 222777771727177777777111277 Dunne! 


HEinhei mische Vögel W&IO 


Beitrag zur Fichtenkreuzſchnabel-Frage. 


Das diesjährige ſo frühzeitige Erſcheinen der Kreuzſchnäbel hat 
auch in Bern, in gleicher Weiſe wie in Zürich und wohl noch ander— 
wärts, Aufſehen erweckt. Man iſt es hierorts gewohnt, dieſe Vögel 
Rerſt im Spätherbſt und Winter gelegentlich eines guten Tannzapfen— 
jahres etwa zu beobachten, wo man dann Gelegenheit hat, ſie nicht 
ſelten mitten in der Stadt — natürlich auf Tannen — zu be— 
lauſchen. Ihr Hauptaugenmerk iſt dann auf die Zapfen, reſp. deren 

amen gerichtet. Die diesjährige „Invaſion“, wie ſie Herr Dr. 
iſcher⸗-Siegwart aus Zofingen bezeichnet, muß wohl eine andere 
rſache gehabt haben, denn ſonſt wären wohl alle die zahlreichen 
apfen an den wenigen Tannen heruntergebiſſen worden. Tatſächlich 
aben ſie hier nur an einigen Bäumen ihre Schnäbel an den Zapfen 
robiert, ohne indes den Samen herauszuklauben; die Schuppen 
rden nur oberflächlich aufgeriſſen und dann der Zapfen fallen 
elaſſen. Es hatte den Anſchein, als ob ſie nicht gefunden hätten, 


auch in der nächſtjährigen Zuchtperiode einen reichen Ertrag bringen. 


ſein kann, wie auch umgekehrt ſchon dageweſen iſt, daß ein vorzügliches 


was ſie geſucht. Dagegen ſchienen ſie beſſer befriedigt zu ſein, als ſie 
ſich an die Gallwarzen heran machten, die dies Jahr beſonders gut 
geraten ſind und ihnen vortrefflich munden. Die Warzen werden 
von der Fichtenrindenlaus (Chermes abietis), einem winzigen, 
glänzendſchwarzen Käferchen, verurſacht, und ſitzen gewöhnlich in den 
Winkeln der äußerſten Triebe. Die Vögel beißen das Zweiglein 
ſamt der Warze ab, ſuchen ſich einen bequemen Standort und ver— 
zehren mit ſichtlichem Behagen ſowohl die fleiſchige, haſelnußgroße 
Galle als auch die darin befindlichen Larven. Welchen von beiden 
ſie den Vorzug geben, haben wir nicht ermitteln können. 

Das abgenagte Zweiglein wird achtlos weggeworfen und bedeckt 
oft in recht anſehnlicher Zahl den Boden der Tannenwälder; die Ur— 
heber, gleichviel, ob Kreuzſchnabel oder Eichhörnchen — das ſich wohl 
auch daran beteiligt — werden als ſchädlich verſchrien. Das häufige 
Auftreten der Fichtenrindenlaus iſt aber den Tannenbäumen nichts 
weniger als zuträglich und kann nach Ausſage eines höhern Forſt— 
beamten — der die Güte hatte, uns auf den Urheber dieſer Gallwarze 
aufmerkſam zu machen — recht läſtig werden, weil die Zweiglein 
abdorren und dem Baum ein unſchönes Ausſehen geben, wenn nicht, 
gar ſein weiteres Gedeihen gefährden. 

Demzufolge käme dem Kreuzſchnabel die Aufgabe zu, die Tannen— 
bäume von den Rindenläuſen zu reinigen, alſo eine äußerſt nüß- 
liche Tätigkeit, die wir deshalb gerne zitieren, weil die Kreuz— 
ſchnäbel ſonſt nicht als beſonders nützlich gelten. — Im übrigen haben 
wir beobachtet, daß es ſich durchwegs um junge Vögel handelte. 
Nicht nur an ihrem graugrünen Gefieder, durch welches an Stirn 
und Kehle mitunter eine rote Feder guckte, ſondern vielmehr an ihren 
noch wenig gekreuzten Schnäbeln war ihre Jugend leicht zu erkennen. 

Sie ſcheinen in der Zeit ihres Aufenthaltes gelernt zu haben, 
mit den Tannzapfen haushälteriſch umzugehen; denn man findet 
deren ſelten mehr am Boden; ſie haben wohl eingeſehen, daß ſie für 
ſpätere Zeiten, wenn die Gallwarzen aufgezehrt, beſtimmt ſind. 

S. A. Weber, Bern. 


Zur Invaſion des Kreuzſchnabel⸗ 
(mit Abbildung) 
möchte ich noch folgendes berichten, in der Annahme, es werde die 
Leſer dieſer Blätter intereſſieren. 


Osei Fs 


Kreuzſchnabelneſt auf einem Steinobſtbaum. 


Auch in unſerer Gegend halten ſich dieſes Jahr viele Kreuz— 
ſchnäbel auf, und zwar rote, grüne und graue, alſo Männchen, Weib— 
chen und Junge. — Ja, dieſelben hatten ſogar in Obſtgärten ganz 
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in der Nähe der Häuſer Junge großgezogen. Bisher glaubte ich, 
daß dieſe Vögel nur Nadelbäume (und nur in Waldungen) zum 
Brutort wählen würden, nicht aber Pflaumenbäume ꝛc. in Obſt⸗ 
gärten! Vorſtehend das Bild eines Neſtes des Kreuzſchnabels. 

Dasſelbe beſteht aus groben Heuhalmen und iſt innen mit 
weißen Hühnerfedern ausgepolſtert; großes Neſt mit Ein— 
gang nach der Seite gegen Oſten, etwas nach oben gerichtet. 

Anfangs war ich nicht im Klaren, um was für ein Neſt es ſich 
handelte, und glaubte, es hätten entflogene fremde Vögel dasſelbe 
erſtellt; bis ich dann die Kreuzſchnäbel entdeckte, wie ſie ein- und 
ausflogen. Das Neſt habe ich mir nach Ausfliegen der Jungen an— 
geeignet und dann photographiert. 

Im Sommer ſah ich oft Trupps Kreuzſchnäbel, die fleißig von 
Baum zu Baum, nach Papageienart kletternd, Unmaſſen Blatt- 
läuje vertilgten, ja fie ſtellten denſelben jo begierig nach, daß ich 
mir ſagen muß, der Kreuzſchnabel iſt ein nützlicher Geſelle. 

Leider finde ich jetzt zu einem längeren Bericht über meine 
Beobachtungen keine Zeit; vielleicht ſpäter einmal. 

Ru d. Ingold, Herzogenbuchſee. 
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Der Einheitsſtandard der Kaninchen. 


Vor einigen Jahren, als noch nach verſchiedenen Standards be— 
wertet wurde, nahmen die Züchter an, die ungleiche Bewertung eines 
Kaninchens an verſchiedenen Ausſtellungen ſei nur auf die abweichen— 
den Vorſchriften der Standards zurückzuführen. Daß dieſe Annahme 
eine irrige ſei, wurde ſchon damals geſagt. Der Preisrichter urteilt 
eben bei jeder Poſition, die nicht durch eine Skala feſtgelegt werden 
konnte, nach ſeinem perſönlichen Empfinden. Es muß aber gerade— 
zu als eine Seltenheit bezeichnet werden, wenn zwei oder drei Preis— 
richter — ſelbſt wenn ſie aus der gleichen Schule hervorgegangen 
ſind — ein Tier in allen Poſitionen gleich hoch bewerten. Daher 
kommen die abweichenden Beurteilungen eines Kaninchens, wenn 
dasſelbe an verſchiedenen Ausſtellungen nach dem Einheitsſtandard 
bewertet wird. 

Solche differierenden Beurteilungen ſind nun keineswegs ſo 
ſchwerwiegend und die Zucht ſchädigend, als der Betroffene oft 
glauben machen will. Wenn einmal ein Kaninchen eine Preisklaſſe 
niedriger gewertet wird, als es ſchon eingereiht wurde, ſo iſt dies 
noch nicht wichtig genug, um deshalb ſich aufzuregen, den Richter 
zu interpellieren und ihn wohl gar zu beleidigen. Da iſt der Wert 
eines ſolchen Tieres doch zu nichtig. Solche Verſchiebungen kom— 
men auch beim Großvieh, bei edlen Raſſepferden uſw. vor, deren 
Wert doch wohl ein paar hundert Mal größer iſt. Und doch machen 
unſere Kaninchenzüchter manchmal den größern Lärm wegen einer 
Prämiierung. Ich will nicht ſagen, daß der Züchter kein Recht habe, 
eine ungleiche Beurteilung zu kritiſieren, aber er ſoll ſie in Worte 
kleiden, die keine Kriegserklärung und auch keine Beleidigung ent— 
halten. 

Der Einheitsſtandard dürfte aber bei ſeiner nächſten Beratung 
noch einige Punkte näher erläutern, damit jede Poſition von allen 
Preisrichtern möglichſt gleich angewendet werde. Auf einige ſolche 
Punkte möchte ich heute hinweiſen. Bei einigen derſelben dürfte es 
genügen, wenn die Preisrichter jährlich ſich einmal verſammeln und 
ausſprechen, wie dieſe oder jene Beſtimmung zu handhaben ſei. 
Eine ſolche Zuſammenkunft ſoll nicht den Charakter eines Beleh— 
rungskurſes tragen, ſie ſoll keine Parteiverſammlung ſein, ſondern 
allen ſchweizeriſchen Kaninchenpreisrichtern zugänglich ſein und ledig— 
lich der gegenſeitigen Verſtändigung dienen. 

Ich greife zuerſt das Ohrenmeſſen bei den franzöſiſchen Widdern 
heraus. Bei den engliſchen Widdern werden bekanntlich die Ohren an— 
geſpannt, ſcharf geſtreckt, ohne dem Tier weh zu tun. Die Frage iſt 
nun die, ſoll in gleicher Weiſe bei den franzöſiſchen Widdern der Be— 
hang feſtgeſtellt werden? Einzelne Preisrichter tun dies, wobei oft 
46 em gemeſſen werden. Was mehr als 45 em aufweiſt, wird aber 
als nicht rein franzöſiſch taxiert und ausgeſchloſſen. Iſt dieſes Meſſen 
richtig? Ich habe bisher bei den franzöſiſchen Widdern die Ohren 


nur wagrecht gehalten, ganz leicht angeſpannt, alſo nicht ſo geſtreckt, 
daß die faltige Kopfhaut zwiſchen den Ohren das längſte zuläſſige 
Maß ergab. Dabei erzielte ich ſtets einen 2 em kürzeren Behang, und 
jeder Züchter dieſer Raſſe kann ſich nun ſelbſt die Konſequenz aus— 
rechnen, die ſich aus dieſen beiden Meßarten ergeben muß. Nur eine 
derſelben kann richtig ſein, entweder dieſe oder jene. Ich bitte die 
Züchter und die Herren Preisrichter, ſich darüber auszuſprechen und 
den einzig gültigen Modus im Einheitsſtandard feſtzulegen, eventuell 
an einer maßgebenden Verſammlung durch Mehrheitsbeſchluß eine 
dieſer Meßarten als die richtige zu bezeichnen. 

Ein anderer Punkt iſt die „ſchiefe Blume“. Wann iſt eine 
Blume als ſchief zu bezeichnen? Jedes Kaninchen, wenn es ſich au 
engem Raum umdreht, ſich langſam in eine andere Richtung kehrt, 
hält dabei in den meiſten Fällen ſeine Blume ſchief. Wollte man 
deshalb jedes Tier von der Prämiierung ausſchließen, ſo würden 
die Preiſe nur ſpärlich zugeteilt werden können. Ich denke, ein Aus: 
ſchluß wegen ſchiefer Blume kann nur dort berechtigt ſein, wenn 
die Schwanzwirbel eine ſeitliche Krümmung zeigen. Tritt eine ſolche 
nicht deutlich hervor, ſo handelt es ſich auch nicht um „ſchiefe Blume“, 
ſondern höchſtens um „ſpielende“. Eine ſolche ſchließt nicht von der 
Prämiierung aus, ſie iſt aber mit 2 Punkten Abzug zu wenig ge— 
ſtraft. Alſo auch dieſer Fehler ſollte durch eine gegenſeitige Aus— 
ſprache mehr abgeklärt und von allen Preisrichtern möglichſt gleich 
taxiert werden. ; 

Bei der Prämtierung der Kaninchen begegnet man oft einem 
Schönheitsfehler, der im Einheitsſtandard nicht erwähnt iſt und der 
ſehr häufig überſehen wird. Ich meine den kleinen, halbmondförmigen 
weißen Rand im Auge. Das dunkle Auge ſoll bis zu den Lidern 
reichen, nicht noch einen weißen Rand am vorderen Augenlid laſſen. 
Manchmal iſt derſelbe nur etwa einen Millimeter breit, und in dieſem 
Fall ſtört er wenig und kann überſehen werden. Wenn er aber doppelt 
oder dreimal ſo breit iſt, dann verdient er 2 bis 5 Punkte Abzug. 
Ich habe bisher bei Tieren mit weißem Augenrand einige Punkte 
in Abzug gebracht, ohne nach dem Standard dazu berechtigt geweſen 
zu ſein. Aber es wäre wünſchbar, wenn auch dieſer Schönheits— 
fehler, der ſich am meiſten bei den ſchweren Raſſen zeigt, als ſolcher 
anerkannt und erwähnt würde. 

Und zum Schluß noch etwas über die Poſition „Geſundheit und 
Pflege.“ Unſer Einheitsſtandard führt 17 Raſſen auf. Bei 14 der— 
ſelben ſind für Geſundheit und Pflege 10 Punkte angeſetzt, bei 3 


— 
REITER 


aber 15 Punkte. Es find dies die engliſchen Widder, die Schweizer: 


ſchecken und die Angorakaninchen. Daß die letztere Raſſe in der Pflege 
bedeutend mehr Aufmerkſamkeit vom Züchter erfordert als jede andere 
Raſſe, wird jedermann anerkennen. Deshalb iſt es nur recht und 


billig, wenn bei ihr in dieſer Poſition etwas mehr eingeſetzt wird. 


Ich würde bei ihr für Geſundheit und Pflege 20 Punkte vorſchlagen 


und dafür von der Poſition Ohren 5 Punkte abſtreichen. Die Ohren- 


büſchel können gleichwohl zur Geltung kommen. Ueber dieſen Vor— 


ſchlag mögen ſich die Angorazüchter verſtändigen und ihre Wünſche 


weiterleiten. 


Aber warum ſoll der engliſche Widder und die Schweizerſchecke 
in dieſer nämlichen Poſition 5 Punkte mehr erhalten als alle übrigen 


Naſſen? Sind fie etwa ſchwerer geſund zu halten oder nicht ſo leicht 
zu pflegen wie jene? Ich glaube nicht. Wenn die Silberkaninchen, 


die Havanna, die engliſchen Schecken und Ruſſen mit 10 Punkten 


für Geſundheit und Pflege auskommen, muß dies auch bei den eng— 


liſchen Widdern und Schweizerſchecken möglich ſein. Und dieſe Raſſen 


könnten die verfügbaren 5 Punkte recht gut in einer anderen Poſi— 


tion gebrauchen. Die engliſchen Widder z. B. in der Poſition Fell 


und Farbe, die nur mit 10 Punkten bedacht ſind; dieſe Raſſe iſt in 
Farbe und Scheckenzeichnung fo vielſeitig, daß 15 Punkte ſich ſehr 
wohl rechtfertigen würden. Und bei der Schweizerſchecke könnten die 


5 Punkte von Geſundheit und Pflege auf die 3. Poſition „Fell und 


Farbe“ verlegt werden, die mit 25 Punkten dann eher geſtatten 
würde, der Scheckenzeichnung gebührend Rechnung zu tragen. 

Die Züchter der betreffenden Raſſen und die Preisrichter mögen 
meine Vorſchläge prüfen und Stellung nehmen, damit der Einheits— 


ſtandard nach ſeiner definitiven Annahme möglichſt allen Raſſen ge- 
E. B.- O. 


recht wird. 


r * 
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Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen -Züchter. 
An unſere Mitglieder! 

Es drängt mich, der Vereinigungsfrage der ſchweizeriſchen Kanin— 
henzüchter hier einige aufklärende Worte zu widmen, damit jedes ein— 
elne Mitglied ſich ſelbſt ein Urteil bilden kann. Die G. S. K. ⸗Z. ſoll 
In der S. O. G. aufgehen, aus der ſie hervorgegangen iſt. An der 
[Schweiz. landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Bern im Jahre 1895 machte 
her Unterzeichnete die Anregung, die Kaninchenzüchter möchten ſich zu— 
Vammenſchließen, um gemeinſam ihre Intereſſen verfechten zu können. 
[Die Anregung fiel auf guten Boden. Die Herren Rektor Lüſcher in 
Schöftland, Redaktor Brodmann von der „Tierwelt“, Redaktor Beck— 
Sorrodi von den „Ornith. Blättern“ unterſtützten die Sache, es bildete 
ich ein Initiativ-⸗Komitee, welches in beiden Fachblättern einen Auf— 
keuf erſcheinen ließ, der die Unterſchriften Flühmann-Oerlikon, Frey⸗ 
ern, Jütz⸗Ibach und Beck-Hirzel trug. Am 10. November 1895 fand 
In Olten unter befriedigender Beteiligung die konſtituierende Verſamm— 
ung ſtatt, welche beſchloß, eine „Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen— 
züchter“ zu gründen. Die Stimmung in den ornithologiſchen Vereinen 
dvar damals den Kaninchenzüchtern gar nicht günſtig, und jo war es auch 
im Zentralkomitee der S. O. G. Man hatte kein Verſtändnis dafür. 
Deshalb unterſtützten ſo viele Kaninchenzüchter dieſe Neubildung. Die 
G. S. K.⸗Z. hat aber in der Zeit ihres Beſtehens weſentlich beigetragen, 
daß durch Aufklärung und Belehrung die Zucht ſich ausbreitete und ge— 
oben wurde, ſie hat einheitliche Ausſtellungskäfige eingeführt, eine 
und durch Beſchaffung 


n öglichſt gleichmäßige Prämiierung erſtrebt 
guter Zuchtrammler die Raſſezucht gefördert. 
Seit 1898 ſind wir Mitglied des Schweiz. landwirtſchaftl. Vereins 
und wurden finanziell unterſtützt. Wir gründeten auch mit dem 
Schweiz. Geflügelzucht-Verein ein eigenes Organ, welches wohl unſere 
Intereſſen förderte, aber doch nicht lebenskräftig wurde. Es entſtand 
ein Betriebsdefizit, welches durch Anſchluß an die „Ornith. Blätter“ vom 
Verlag derſelben, der Buchdruckerei Berichthaus in Zürich in verdankens— 
werter Weiſe gedeckt wurde. Dies muß lobend anerkannt werden. 
Unſere Mitglieder erſehen daraus, was die Genoſſenſchaft bisher 
durchgemacht hat; aber heute ſind wir ein kräftiger Verband mit zirka 
500 Mitgliedern, die alle wirkliche Kaninchenzüchter ſind. Seit etwa 
7 Jahren oder etwas mehr unterſtützt die S. O. G. ihre Kaninchenzüchter 
auch, wodurch eben der Vorſtand des Schweiz. landwirtſchaftl. Vereins 
in die Lage kommt, an beide Verbände Subventionen für die nämliche 
ierklaſſe geben zu jollen. Der Vorſtand desſelben wünſchte deshalb eine 
uſion lediglich zur Vereinfachung der Rechnung. Dieſem Wunſche ent- 
ſprechend fand unter dem Vorſitz von Herrn Regierungsrat Nägeli und 
einigen Vorſtandsmitgliedern der S. O. G., des S. G.⸗Z.⸗V. und der 
G. S. 8-3. eine Beſprechung ſtatt, die aber noch zu keinem Ziele 
ührte. Erſt die Verſammlung in Olten am 1. Auguſt, die eine Eini⸗ 
gungskommiſſion wählte, brachte den Stein ins Rollen. Dieſe Kom⸗ 
miſſion hat wiederholt beraten und ſich auseinandergeſetzt und eine 
Grundlage vereinbart, auf welcher eine Vereinigung ſtattfinden kann. 
Die Protokolle wurden jeweilen veröffentlicht. 
Mitte November ſoll nun in Aarau eine außerordentliche Dele— 
giertenverſammlung endgiltig entſcheiden, ob die G. S. K.⸗Z. in die 
S. O. G. eintreten will oder nicht. Jeder Stimmberechtigte möge ſich 
die Folgen ſeiner Stimmabgabe vergegenwärtigen, damit der Entſcheid 
ein wohlüberlegter werde. Nur deshalb habe ich zur Feder gegriffen; 
denn unſere Mitgliederzahl wie auch der Kaſſabeſtand waren noch nie 
ſo feſt wie heute. Daran ändert das Verlangen einzelner Mitglieder, 
in die S. O. G. einzutreten, nichts, weil ich weiß, daß auch dort Mit⸗ 
glieder ſind, die bei uns mehr zu finden hoffen. Manche Mitglieder 
find ſchwer zu befriedigen, oder ſie haben zu wenig Vertrauen zu ihren 
Roritänden. Andere erhoffen von der Vereinigung einen Fortſchritt im 
Prämiierungsweſen, eine Regelung der Ausſtellungen und größere Sub— 
bentionen. Ob ſich dieſe Wünſche erfüllen werden, mögen die Delegier— 
ten vorher erwägen und in ihren Vereinen darüber diskutieren, bis 
ſie ſich für das eine oder andere entſchloſſen haben. 
] Ferner gilt es, Zuſicherungen zu erhalten, daß die Kaninchenzüchter 
nach eventuellem Eintritt in die S. O. G. ſich zu einem Verband organi- 
ſieren können, der frei in den inneren Angelegenheiten iſt. Wir möchten 
Gewißheit haben, daß auch nach den erſten zwei Jahren wir ſelbſt zu be- 
ſtimmen haben, was im Intereſſe der Kaninchenzucht liegt und was nicht. 
Nicht daß dann von den Ornithologen diktiert wird und der Ruf nach 
Selbſtändigkeit aufs neue ertönt. Nachdem die G. S. K.⸗Z. in den 14 
Jahren ſich derart emporgearbeitet hat, heißt es, alles bedenken, bevor 
die Entſcheidung getroffen wird, damit nicht dem Vorſtand der Vorwurf 
gemacht werden kann, er habe die Selbſtändigkeit der G. S. K.⸗Z. grund- 
los preisgegeben. 
Bis jetzt haben zwei Sektionen ſich ſchriftlich über die geplante 
Vereinigung ausgeſprochen. Der Inhalt dieſer Schreiben wird in 
Aarau bekannt gegeben werden, und erſuche ich alle Sektionen, daß ſie 
Mich zahlreich durch Delegierte vertreten laſſen. 
14 Herm. Frey, Bern, Präſident der G. ©. K.⸗Z. 
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7 Die Niſtſtätten unſerer Vögel. 


Von Fr. Flückiger. 


(Fortſetzung). Nachdruck verboten. 
Aus Steiermark erhielten unterm 5. September 1907 die „Mit— 


teilungen über die Vogelwelt“ folgende Zuſchrift: „In Kindberg be— 


findet ſich im Tanzſaal des dortigen Gaſthauſes ein Schwalbenneſt, 
das auf eine Vorhangkarniſe hinaufgebaut wurde. Die Wirtsleute 
haben dabei ihre liebe Not mit den Schwalben, da ſie von früh bis 
ſpät, bei jeder Witterung, die Fenſter offen halten müſſen.“ — Im 
Gaſthaus zu den „Vier Linden“ (bei Brugg) hat vor Jahren ein 
Schwalbenpaar ſein Neſt im Hausgange ob der Türe gebaut und all— 
jährlich darin die Jungen großgezogen. Dieſes Jahr (1907) nun 
haben Rotſchwänzchen das Neſt in Beſitz genommen. Als ſpäter die 
Schwalben ankamen und ihr altes Neſt beſetzt fanden, bauten ſie im 
Gange des erſten Stockes ein neues Neſt. Auf „Vier Linden“ haben 
die Schwalben zugenommen, denn man konnte dieſen Sommer (1907) 
gegen ſechzig Stück zählen. (F. Frey, Bezirksamtmann, Brugg). — 
In Riniken brütet ſeit ſechs Jahren regelmäßig ein Schwalbenpärchen 
im Hausgange des Herrn Gemeindeammann Geißberger. Dieſes 
Jahr (1907) erzogen ſie zwei Bruten. Die Tiere ſind ſehr zutraulich 
und fliegen, wenn die Haustüre geſchloſſen iſt, durch die Stubentüre 
und das Stubenfenſter ins Freie. Die erſte Brut hatte fünf Junge, 
welche, als ſie flügge geworden, noch eine Woche lang jeden Abend 
zum Uebernachten in den Hausgang gekommen ſeien. (Derſelbe). — 
Einſt traf ein Feuerſchauer in einem Hauſe in der Küche des zweiten 
Stockes, 1,20 m über dem Kochherd, der täglich benützt wird, ein 
Schwalbenneſt mit fünf Jungen an. Obſchon drei Perſonen in der 
Küche waren, fütterte die Mutter ganz ungeniert ihre Jungen. — Auf 
dem Bahnhofe zu Apolda (Thüringen) hatte im Wartſaale am Kron— 
leuchter ein Schwalbenpaar ſein Neſt gebaut. Die alten Schwalben 
flogen ein und aus, fütterten ihre Jungen und ließen ſich von den an— 
weſenden Touriſten nicht ſtören. (Guſtav Stoll). — In Nr. 28, Jahr- 
gang 1896 dieſer Blätter, ſteht folgende intereſſante Notiz: „Eine 
ſeltene Naturmerkwürdigkeit eigenſter Art findet ſich in den zwei 
Waggons der Drahtſeilbahn Biel-Magglingen. In jedem der zwei 
Waggons findet ſich ganz an derſelben Stelle je ein Schwalbenneft. 
Ein Schwalbenpaar hat dieſelben gebaut. Das Paar hatte offenbar 
die Abſicht, nur ein Neſt zu bauen, da aber bald der eine Wagen, 
bald der andere an der Stelle war, haben ſie an beiden Orten gebaut, 
wohl in der Meinung, nur ein Neſt zu bauen. Das gleiche Schwalben— 
paar hatte auch in beide Neſter Eier gelegt. Dieſe wurden jedoch alle 
in ein Neſt getan, und die Jungen kamen glücklich aus. Den Schwal— 
ben mag es merkwürdig vorgekommen ſein, daß ihre Jungen bald im 
Neſte, bald wieder daraus verſchwunden waren.“ 

Der Star (Sturnus vulgaris) niſtet in den Wäldern in Baum— 
höhlen, wie ſie die Natur bietet, ſeien dieſe nun in Fichten, Kiefern, 
Linden, Ahorn, Kaſtanien, in Buchen oder Eichen. Beſonders gern 
benutzt er die hohlen Bäume der Obſtgärten, Felſenritzen, alte Ruinen 
Mauerlöcher uſw. ſind ebenfalls willkommen. Zuweilen legt er ſein 
Neſt auch unter Dächern oder in Taubenſchlägen an. Aber all' dieſen 
natürlichen Niſtorten zieht er in letzter Zeit — ſoviel ich wenigſtens 
beobachten konnte — die künſtlichen, „komfortableren“ Niſthöhlen vor, 
mögen dieſelben nun in Bäumen, an Hauswänden, an loſen Stangen 
oder ſonſtwo angebracht ſein. 

Unſer Nachbar daheim, ein Wirt, hängte einmal ein altes Bier— 
fäßlein in einen Birnbaum, welches auch ſofort von einem Staren— 
pärchen in Beſitz genommen wurde! — Der Zeitſchrift „Natur und 
Haus“ wurde ſeinerzeit folgender intereſſante Fall aus dem Vogel— 
leben berichtet: „Es war im Mai dieſes Jahres (1905), als ich von 
meinem Fenſter aus bemerkte, daß abwechſelnd ein Star und eine 
Blaumeiſe in dem Aſtloch eines alten Nußbaumes verſchwanden. Die 
Sache war mir intereſſant und ich nahm deshalb eine Leiter und 
ſchaute in das Aſtloch hinein. Was ſehe ich da? In dem großen 
Hohlraume ſind friedlich nebeneinander zwei Neſter gebaut; in dem 
einen liegen ſieben lichtblaugrüne, glänzende Eier, in dem andern 
zwölf weiße, roſtbraun getüpfelte Eierchen. Da ich gerne wiſſen wollte, 
wer den Platz zuerſt inne hatte, ſo ſchaute ich nach einer Woche noch 
einmal hinein, und ſiehe, da waren ſchon acht von den kleinen Meiſen 
ausgeſchlüpft und noch kein Star; alſo war die Meiſe die erſte Be— 
wohnerin. Bald fingen auch die Stare an, fleißig Futter zu tragen 
und ich erſah daraus, daß auch ihre Kleinen ausgekommen waren. 
Ich guckte darum noch einmal ins Aſtloch, denn ich wollte mir den 
Blick in dieſes Familienidyll nicht entgehen laſſen. Jetzt erhob ſich 
vielſeitiges Gezirpe und alle ſperrten ihre Schnäbelchen auf. Es war 
ein herziger Anblick, als ſich die neunzehn Hälschen in die Höhe reckten. 
Was ich gefürchtet hatte, daß die großen Starjungen vielleicht die 
kleinen Meiſenkinders erdrücken würden, iſt nicht eingetreten; es 
herrſchte die größte Freundſchaft und Einigkeit in dem reich bevölker— 
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ten Neſte.“ — In den Jahren 1878 und 1884 bemerkte ein Guts⸗ 
beſitzer in Dänemark, daß Stare, welche ſich auf ſeinem Gute in 
großer Menge anſammelten, ihre Neſter frei auf Bäumen, beſonders 
auf Tannenpflanzungen anbrachten, weil ſie keine Höhlen für ihre 
Neſter finden konnten. Dieſe Neſter beſtanden aus welken Graswur— 
zeln, ſehr unordentlich zuſammengehäuft, und hatten nur einzelne 
Federn als Unterlage für die Eier. Ein Analogon hiezu findet man 
auch beim Hausſpatz. (Nach C. G. Friderich). — Auf dem Waſſer— 
reſervoir der Stadt Bern ſtehen einige 30 Ventilationsröhren, die 
etwa drei Meter vom Boden aufragen. In zwei dieſer Röhren haben 
Stare ihre Brut großgezogen. Die beiden Röhren haben einen er— 
weiterten Ventilationshut, ſo daß der Unrat zwiſchen Hutwand und 
Röhre zu Boden fiel. Wie leicht hätte aber das Neſt die Röhre 
hinunter rutſchen können! (Weber, Bern). — Bei uns daheim hatte 
ſeinerzeit ein Starenpaar ſein Neſt im Taubenſchlage gebaut, und 
zwar dicht neben eine brütende Täubin. Die Tauben hatten an den 
neuen Mietsleuten ſehr wahrſcheinlich große Freude, denn ſie be— 
läſtigten dieſelben in keiner Weiſe. (Schluß folgt.) 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Oſtſchweizeriſcher Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. 
Genoſſenſchaftliches. Den Sektionen diene zur Kenntnis, daß 
mit dem diesjährigen Rüblihandel Unterzeichneter betraut wurde. Zu 
weiterer Orientierung diene folgendes: Infolge des naßkalten Frühlings 
und Sommers dieſes Jahres iſt das Wachstum der Pfälzerrübli ſtark 
zurückgeblieben und war eine Schätzung des Ernteertrages bis jetzt nicht 
möglich. Da ſich die Preiſe in der Regel nach dem Ernteertrag richten, 
ſo konnten ſolche bis dahin aus oben erwähntem Grunde von dem 
Lieferanten nicht beſtimmt werden. Jedenfalls dürfen die Beſteller von 
Pfälzerrübli nicht zu delikat ſein und auf lauter große Rübli rechnen; 
ſolche können nicht größer aus dem Boden genommen werden als ſie 
eben wachſen. Die Preiſe ſind deshalb auch etwas höher als voriges 
Jahr. Beſtellt ſind 2 Waggons prima Qualität, d. h. ſchöne und ge— 
ſunde Speiſerübli. Der Preis wird auf Fr. 5.40 bis Fr. 5.70 pro 
100 kg zu ſtehen kommen ab St. Fiden. Da der Ertrag kein großer 
iſt, ſo iſt auch vorauszuſehen, daß man ſpäter wird höhere Preiſe be— 
zahlen müſſen oder wahrſcheinlich gar keine mehr erhält. Wir erſuchen 
deshalb ſämtliche Verbandsmitglieder und auch ſolche, die dem Verbande 
nicht angehören, auf Grund von Obigem ſofort zu beſtellen, ſofern ſie 
auf prompte Bedienung rechnen wollen. Die Säcke hat jede Sektion 
ſelbſt zu ſtellen und ſind ſolche baldigſt (der Waggon trifft anfangs 
November hier ein) an Anton Schürpf, Langgaß, Station St. Fiden, 
einzuſenden. Sektionen, die keine Säcke einſenden, ſtellt der Verband 


ſolche zur Verfügung gegen eine Gebühr von Fr. 1.— per Stück. Bei 
rechtzeitiger Rückgabe wird derſelbe zurückvergütet. 
lungen nimmt entgegen der Beauftragte: 
Tablat. 


Zahlreiche Beſtel— 
Anton Schürpf, Langgaß— 


* * 


* 
BSchweizeriſcher 
Bolländer - Ranindyen- Züchter -Rlub. 
(Siß in Bern). 

Neuaufnahme: Herr Emil Fey-Wyß in 
Muri, Kt. Aargau. Wir heißen den neuen Sport— 
kollegen in unſerer Mitte herzlich willkommen. 

Der Präſident: E. Läng. Der Sekretär: F. Loosli. 


1. Internationale Kaninchenausſtellung in Bern, 30. Oktober bis 
2. November 1909. 

Laut Anmeldekontrolle wird dieſe Ausſtellung eine ſehr reichhaltige. 

Dieſelbe wird mit Kollektionen beſchickt von folgenden Vereinen 
und Klubs: 

Schweiz. Silberklub, Schweiz. Verein der Züchter belgiſcher Rieſen— 
kaninchen, Schweiz. Klub für franzöſiſche Widderzucht, Schweiz. Blau— 
Wiener-Klub, Schweiz. Angoraklub, Schweiz. Haſenklub, Schweiz. 
Havanna-Klub, Kaninchenzüchter-Vereine Solothurn, Madretſch, Thal— 
wil und Ornith. Verein Wolhuſen und Umgebung. 

Dieſe Vereine, ſowie die Namen verſchiedener Einzelkollektions— 
Ausſteller aus dem In- und Ausland bürgen uns vollſtändig dafür, daß 
uns hier eine ſchöne Anzahl der beſten Zuchtprodukte vor Augen ge— 
führt wird. 

Kaninchenſtälle nach neueſter, einfachſter Konſtruktion, ſowie Leder— 
werke aus Kaninchenfell, Pelzwaren und Gerätſchaften in kunſtvoller An— 
fertigung werden alles Bisherige weit übertreffen. 

Eine ſo gut beſchickte Ausſtellung verdient es aber auch, daß ſie gut 
beſucht wird, darum auf, nach Bern an die Kaninchenausſtellung, ihr 
Züchter und Freunde der Kaninchen. Warum wird die Zahl der Züch— 
ter edler Kaninchenraſſen von Jahr zu Jahr größer? Das Kaninchen 
iſt ein impoſantes Tierchen, es bereitet uns viel Freude und liefert 
einen herrlichen Braten. Darum noch einmal: Auf, nach der 
Schützenmatte nächſt dem Hauptbahnhof in Bern. 


* * 
* 


Internationale Kaninchenausſtellung in Bern. Das Ausſtellungs— 
komitee hat als Obmann des Preisgerichtes gewählt: Herrn Hermann 
Frey in Bern. Die in Nr. 40 dieſer Blätter erſchienene Einſendung 
betreffend Kollektionspreiſe iſt dahin zu berichtigen, daß Kollektionen, 
die die Durchſchnittspunktzahl von 1 Punkt nicht erreichen, keinen 
Kollektionspreis erhalten können. * — 3 


* * 1 
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Sıhivrigerifcher Silberklub. 
Werte Klubkollegen! 

Wir geben Ihnen hiemit Kenntnis, daß mit 1. Oktober d. F. 
unſerem Klub neu beigetreten iſt: Herr A. Panchaud, Fabrikant in 
Vevey. — Wir heißen den neuen Kollegen beſtens willkommen. 1 

Ferner erinnern wir Sie daran, daß unterm 1. September d. J. an 
alle Mitglieder Formulare für Angabe des Tierbeſtandes verſandt wur— 
den. Es fehlen zur Stunde noch eine größere Anzahl dieſer Liſten, und 
wir müſſen darauf dringen, alle zu erhalten, wenn eine richtige, wahr— 
heitsgetreue Statiſtik herauskommen ſoll. 

Mit kollegialiſchem Gruße! 

Zürich, den 18. Oktober 1909. 

Der Präſident: G. Wittwa. Der Seftretär: Ib. Bertſchi. 


* * 
* 


Spezial⸗Flandrer-Züchterverein Zürich. Generalverſamm⸗ 
lung Sonntag den 24. Oktober, nachmittags 1% Uhr, im „Auguſtiner“, 
Auguſtinergaſſe, Zürich J. 4 

Traktanden: 1. Wahlen; 2. Aufnahme neuer Mitglieder; 
3. Einzug der Beiträge; 4. Verſchiedenes. f 3 

Flandrerzüchter, welche dem Verein beizutreten gedenken, fin) 
beſtens willkommen. : 

Unſere werten Mitglieder ſind höfl. um vollzähliges Erſcheinen er— 
ſucht und wird auf § 14 der Statuten aufmerkſam gemacht. 

Für den Spezial-Flandrer-Züchterverein Zürich: 
Der Präſident: Der Aktuar: 
H. Boſſart, Schönbergſtr. 21, Zürich J. Rud. Setz, Höngg b. Zürich. 
* 


* — 
* 


Schweizeriſcher Haſenkaninchenzüchter-Klub. Anmit ſetzen wir die 
werten Klubktollegen in Kenntnis, daß wir die Internationale Ausſtel— 
lung in Bern mit einer Kollektion von 23 Stück beſchicken werden. 
Hoffen wir, dieſelbe werde zur beſten Zufriedenheit des Einzelnen wie 
des Klubs ausfallen. 

Anläßlich der Ausſtellung findet ſodann eine Verſammlung im 
Café Amtshaus in Bern mittags 1 Uhr ſtatt. Zur Behandlung ge— 
langen folgende Traktanden: 1. Appell; 2. Mutationen; 3. Standard; 
4. Statutenbereinigung; 5. Zuchtſtationen pro 1910 und 6. Wünſche und 
Anträge. 

Wir hoffen, daß zu dieſer Verſammlung ſämtliche Klubkollegen, ſo— 
wie die dem Klub noch nicht angehörenden Haſenkaninchenzüchter voll— 
zählig erſcheinen. | 

In unſeren Klub hat ſich angemeldet und wurde aufgenommen: 
Herr Heinrich Leemann, Kilchberg b/ Zürich. Da wir in demſelben 
einen eifrigen wie tüchtigen Haſenzüchter gewonnen haben, heißen wir 
ihn in unſerer Mitte willkommen. 

Infolge Zuchtaufgabe (mangels Zeit) iſt Kollege Sägeſſer in Bütz 
berg ausgetreten. 

Wir erſuchen die werten Kollegen, von Obigem Notiz zu nehmer 
und zeichnen mit kameradſchaftlichem Züchtergruß! 

Der Präſident: Ant. Schürpf. Der Aktuar: sig. K. Heinzelmann 
* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 

Thun. VI. Kantonale Geflügel-, Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung un 
Junggeflügelſchau der S. O. G., verbunden mit Prämiierung, Ver: 
kauf und Verloſung vom 24.— 25. Oktober 1909. 

Bern. 1. Internationale Kaninchen-Ausſtellung vom 30. Oktober bi 
2. November 1909. Verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Ver: 
loſung. ö 
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Verſchiedene Nachrichten. 


— Die tägliche Flugleiſtung der Störche. Jakob Schenk berechne 
im Journal für Ornithologie mit Hilfe der Zeit zwiſchen Abzug un 
Erlegung von vier gezeichneten Störchen die Länge der im allgemeine 
durchflogenen Tagesſtrecken auf 200 bis 240 Kilometer. Das erſchein 
wenig für einen ſo guten Flieger. Folgende Momente ſind aber in Be 
tracht zu ziehen: der Storch fliegt, da er ſeine Nahrung hauptſächlich 3 
Fuß erbeutet, niemals annähernd jo viel wie an einem ſolchen Reiſetage 
die Störche ziehen ſehr hoch, und das Ueberwinden von 1000 bis 120 
Meter iſt eine große Arbeitsleiſtung; der große Nahrungsbedarf und di 
längere Verdauungszeit kürzen die Flugzeit ab; die jungen Störche be 
dürfen der Schonung. Die Tendenz, die ſich in dieſer Zugweiſe offen 
bart, iſt augenſcheinlich das Vermeiden allzu großer Anſtrengungen, wi 
durch das Erreichen der Winterquartiere gefährlich werden könnte. C 
läßt ſich ſchließen, daß der Storch ein ſolches Durchzugsgebiet bean 
ſprucht, das, möglichſt in der Richtung der Winterquartiere liegend, nir 
gends größere Erhebungen als die gewöhnliche Zughöhe beſitzt und mi 
ſolchen Nahrungsſtellen verſehen iſt, die nach einer Tagestour von au 
bis 240 Kilometer erreicht werden können. 
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liege: 


1 — Herr G. R. in R. Mit Plänen für ein praktiſches Hühnerhaus 
mit Taubenboden kann ich Ihnen leider nicht dienen. In kleineren Bro— 
ſchüren, die ich Ihnen gerne zur Einſicht ſenden würde, finde ich nichts 
Paſſendes für Ihren Zweck, und größere Werke, wie 3. B. Dürigen, 
„Die Geflügelzucht“, oder Pfenningſtorffs „Hausgeflügel“, die wohl ver— 
ſchiedene Abbildungen über Geflügelhäuſer bringen, ſind zu ſchwer und 
zu wertvoll zur Ausleihung. Wenden Sie ſich doch an den Vorſtand der 
Ornithologiſchen Geſellſchaft Baſel. Dieſer Verein hat eine wertvolle 
Bibliothek und läßt Sie vielleicht gerne Einſicht nehmen in ein geeig— 
netes Werk. Verlaſſen Sie ſich übrigens nicht zu ſehr auf die Pläne 
ines Architekten, wenn dieſer nicht zugleich Geflügelzüchter iſt, ſonſt 
können Sie ſicher ſein, einen zwar hübſchen und ſoliden Hühnerſtall zu 
erhalten, der aber ſehr wahrſcheinlich unpraktiſch iſt. 

wenn Sie beſtimmen können, wie der Bau werden muß. 

— Chiffre B. F. in Bern. Ihre Frage habe ich einem Herrn 
unterbreitet, welcher Fachmann iſt. Er wird Ihnen briefliche Antwort 
eben. 


Beſſer iſt es, 


— Herr J. V. D. in W. Wenn Sie den Hühnerſtall jeden Morgen 
reinigen, dann wird es keinen Nachteil im Gefolge haben, etwa 80 
Hühner darin zu halten, zumal der Stall ſehr groß iſt. Wenn Sie 
aber nur der Kälte wegen den Stall ſo ſehr bevölkern wollen, könnte 
auf andere Weiſe erreicht werden, daß er im Winter wärmer würde. 
Bringen Sie ca. 1 m vom Boden einen Bretterboden an, von der Breite 
des Stallraumes und ca. der Hälfte der Länge und verbinden Sie den— 
ſelben durch Bretter oder Drahtgeflecht mit Säcken bekleidet mit der 
Decke. Dieſer Raum bildet dann den Schlafſtall und der übrige Teil 
den Scharraum. — Heizbare Trinkgefäße für den Winter gibt es ver— 
ſchiedene. Die Heizeinrichtung ſoll nur verhindern, daß das Trinkwaſſer 
gefriert; mehr iſt nicht nötig. Ich habe mir in drei Hühnerſtällen ſelbſt 
ine Einrichtung gemacht, bei denen ich durch ein kleines Petroleumlicht 
pas Trinkwaſſer der Hühner vor dem Gefrieren ſchütze. Beachten Sie 
Inſeratenteil in dieſen Blättern und machen Sie mit einem ſolchen 
daß einen Verſuch. — Die gewünſchte Adreſſe teile ich Ihnen durch 
Poſtkarte mit. 
— Herr H. L. in 6. Ihre Einſendung „Unreeller Kaninchen⸗ 
handel konnte in dieſer Nummer nicht aufgenommen werden. Ich habe 
dem Beklagten briefliche Anzeige gemacht und ihm bis heute Friſt ge⸗ 
geben, Sie zu befriedigen. Unterläßt er dies, dann mag Ihre Einſen— 
dung Raum finden. 
— Herr P. Sch. in A. Bei allen Raſſetauben iſt die Größe, die 
Stellung, die Formen- oder die Federbildung das wichtigſte Moment; 
erſt in zweiter Linie kommt Farbe und Zeichnung in Betracht. Ein 
Paar Straſſer mag noch jo ſchön in Farbe und Zeichnung ſein, wenn 
die Tiere zu klein ſind und keine Stellung haben, wenn die Rücken- 
inie vom Kopf bis zum Schwanz keinen kurzen und tiefen Sattel bildet, 
find ſie niemals erſtklaſſig. Anders iſt es bei den Farbentauben, die 
faſt alle den Typus der Feldtaube haben, Bei ihnen tit jatte Farbe und 
korrette Zeichnung die Hauptſache. — Durch ſparſame Fütterung läßt 
ſich leicht verhüten, daß die Tauben bis in den Winter hinein Eier legen 
und brüten. Mir bleibt auch nur dieſes Mittel, da ich 55 gut über 
Winter die Geſchlechter trennen kann. B.-C. 


* * 
x * 


Fragekaſten. 

Wir haben gegenwärtig 150 Hühner; davon ſind ca. 70 zweijährig 
und 80 Stück 5 bis 6 Monate alt. Der Eierertrag iſt nun ſo auffallend 
klein, daß ich andere größere Hühnerhalter fragen möchte, ob es ihnen 
auch jo ergeht oder ob ſie ein beſſeres Reſultat haben. Im September 
hielten wir von den 150 Hühnern nur 355 Eier, und in den erſten 
8 Tagen des Oktober nur 37 Stück, und heute, den 9. dies, kein ein- 
ziges. Unſere Hühner haben großen Freilauf, einen muſtergiltig ſau⸗ 
beren, luftigen und geräumigen Stall, der gegen fremde Menſchen und 
Tiere gut verſchloſſen iſt. An guter Fütterung und Ehrlichkeit des Ab⸗ 
wartes fehlt es auch nicht. Wo mag nun die Urſache des geringen Eier⸗ 
ages zu ſuchen ſein? Etwa an der naßkalten Witterung dieſes 
Antwort erbitte durch dieſe Blätter. 

Abonnent in St. Gallen. 
Wenn die 70 Hühner — die 5 bis 6 Monate alten werden noch 
nicht legereif ſein und zählen dann auch nicht mit — den Sommer 
hindurch normal gelegt haben, iſt es ganz erklärlich, wenn nun eine 
Pauſe eintritt. Doch bitte ich die Beſitzer größerer Beſtände um gefl. 
Antwort. n Die Redaktion. 
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Jahres? 


Prämiierunglisſte 

2 der 

„Allgemeinen Kaninchen-Ausſtellung in Langenthal 
vom 17. Oktober 1909. 


Preisrichter: H. Frey, Bern. 
Belgiſche Rieſen. 


1. Preiſe: Auguſt Dammert, Wildegg, 81 Punkte; Rud. Guggis- 
berg, Derendingen, 81 P.; Rob. Herzig, Langenthal, 82 P.; Fr. Hofer, 


dingen, 78 P.; 3. G. Vontobel, Zürich IV, 


Rothriſt, 82 P.; Ib. Mathys, Burgdorf, 83 P.; 


0 Derſelbe, 85 Ed. 
Vincent, Rixheim b. Baſel, 88 P.; 155 


Derſelbe, 82 P. Därendinger, 


Langenthal, 81 P. 


x 2. Preiſe: Nikl. Studer, Lieſtal, 78 P.; Paul Ruef, Murgenthal, 
78 P.; Derſelbe, 74 P.; Alf. Kaufmann, Oftringen, 75 P.; E. Hugel3- 
hofer, Müllheim, 74 P.; Max Hubſchmid, Murgenthal, 71 P.; Derſelbe, 
73 P.; Hans Kunz, Derendingen, 76 P.; Hans Rupp, Attelwil, 79 P.; 
Alfons Weber, Rothriſt, 76 P.; Nötplisberger- Sommer, Herzogenbuchſee, 
76 P.; Otto Liechti, Uerkheim, 72 Ib. Röthlisberger, Roggwil, 72 P. 

(2x); J. Duthli-Lüthy, Rohriſt, 79 P.; P. Humbel, Boniswil, 78 P.; 
A. Weber, Burgdorf, 79 P.; Arn. Steiger Bleienbach, P. Derſelbe, 
79 P.; E. Hallauer, Innertkirchen, 76 P.; Ib. Tſchudin, Langenthal, 
78 P.; Gottfr. Ruef, ie 80 P.; Derſelbe, 77 P. 

3. Preiſe: Fritz Lanz, Langenthal, 69 P.; J. Duthli-Lüthy, ahi 
68 P.; Fr. Hofer, Briefträger, Rothriſt, 67 Pz Arn. Herzig, Langen— 
thal, 65 P. 8 
Franzöſiſche Widder. 

I. Preiſe: FJ. Eberhard, Burgdorf, 81 P.; Alf. Steiner, Deren— 
dingen, 85 P.; J. G. Vontobel, Zürich IV, 82 P.; Ib. Berchtold, Rüm— 
lang, 82 P.; Alf. Meier, Grenzach, 81 P. 

2. Preiſe: Aug. Rufer, Langenthal, 77 P.; Alf. Steiner, Deren— 
N 76 P.; Ramſeier, Lehrer, 
Lotzwil, 78 P.; 78 P.; Alb. Meier, Klein⸗ 
lützel, 76 P.; 
3. Preis: 


G. Schmid, Lehrer, Worb, 
H. Maſſard, Bümpliz, 78 P. 
Ad. Müller, Muhen, 62 P. 
Schweizer-Schecken. 
3. Preis: E. Zimmermann, Langnau, 66 P. 
Blaue Wiener. 
2. Preiſe: Fr. Röthlisberger, Oſchenbach, 72 P.; Derſelbe, 79 P.; 
Aug. Dammert, Wildegg, 72 P. 
Ruſſen. 
2. Preis: Aug. Rufer, Langenthal, 72 P. 
3. Preiſe: Aug. Rufer, Langenthal, 70 P.; W. 
thal, 69 P.; Derſelbe, 67 P. 
Haſenkaninchen. 
Preisrichter: E. Pauli in Oberrieden. 
1. Preiſe: Fr. Kläy, Langenthal, 83 P.; Derſelbe, 81 P. 
f 2. Preiſe: Fr. Kläy, Langenthal, 76 P.; Derſelbe, 74 P.; 
berger, Aarwangen, 71 P.; Derſelbe, 80 P. 
3. Preis: Fr. Kläy, Langenthal, 61 P. 
Angora. 
Preis: na Weber, Benken, 82 P. 
Preiſe: Oskar Weber, Benken, 75 P.; 
F 74 P. (2%); Hans Rupp, Attelwil, 74 P. 
3. Preis: Oslar Weber, Benken, 69 P. 
Silber. 


Knuchel, Wildhaus, 81 P.; Ib. Stoll, Schönbühl, 
Derſelbe, 81 P. 


Burkhard, Langen— 


J. Eichen⸗ 


DH 


Derſelbe, 77 P.; Der⸗ 


1. Preiſe: 
Ed. W Rixheim, 83 P.; 
2. Preiſe: Ls. Eichenberger, Trub, 71 P.; Rob. Herzig, Langen— 
thal, 0 P.; E. Knuchel, Wildhaus, 71 P.; Otto Altwegg, Bruggen, 79 P. 
(2x); Ib. Stoll, Schönbühl, 75 P.; Ed. Vincent, Rixheim, 74 P.; Der⸗ 
ſelbe, 72 P.; Ib. Burkholter, Langenthal, 80 P. 
3. Preiſe: Alb. Uetz, Hohn, Kirchberg, 70 P.; L. Eichenberger, Trub, 
60 P.; S. . Langenthal, 65 P.; Otto Altwegg, Bruggen, 68 
P.; Ib. Burkholter, $ ten 65 P.; Derſ elbe, 63 P.; Derſelbe, 68 P.; 
Fr. Gerber, Buchs, Luzern, 65 P.; Derſelbe, 69 P. 
Holländer. 
Ib. Kramer, Langenthal, 81 P.; Fr. Joppich, Degers- 
1 81 P.; E. Oören dinger, Langenthal, 81 P. (2x). 

2. Preiſe: Ib. Kramer, Langenthal, 80 P.; Derſelbe, 71 P.; Ad. 
Bürgin, Baſel, 75 P.; Fr. Joppich, Degersheim, 74 P.; Fr. Rieſer, Lotz⸗ 
wil, 79 P.; E. Gräub, Lotzwil, 74 P.; Fr. Schneeberger, Langenthal, 
79 P.; Derſelbe, 72 P.; A. Meer, Lotzwil, 72 P.; E. Därendinger, 
Langenthal, 76 P.; Derſelbe, 77 P.; Derſelbe, 79 P.; Derſelbe, 74 P.; 
Fr. Plüß⸗Born, Murgenthal, 80 P. 

3. Preiſe: Ad. Bürgin, Baſel, 
F. Schneeberger, Langenthal, 65 P. (2x); A. 
E. Därendinger, Langenthal, 70 P. (2c). 


Havanna. * 
H. Maſſard, Bümpliz, 74 und 76 P. 


81 P.; 


ale 


70 = F. Rieſer, Lotzwil, 67 P.; 
Meer, Lotzwil, 66 P.; 


2. Preiſe: 


Berichtigung und Nachtrag 
zur Prämiierungsliſte der J. Allgem. Geflügel- und Kaninchen- 
Ausſtellung in Schaffhauſen, vom 8.—11. Oktober 1909. 

Ehrenpreiſe: Silb. Gobelet, Joſ. Fritz, Rapperswil, für 0.1 Blaue 
Wiener, mit 82 Punkten, und 0.1 Havanna mit 78 Punkten. — Hd. 
Schwalm, Wohlen, für 3 Silber mit 82, 77 und 73 Punkten. Hier iſt zu 
ergänzen: und 2 Angora mit 80 und 76 Punkten. 

Junggeflügel, Klaſſenprämiierung: Gelbe Orpington, 
gorie III, 13 Tiere, iſt unvollſtändig und ſoll heißen: 

1. Preis: Hahn, Ad. Wendnagel, Baſel; 1. Preis: Henne, Pondoir 
Modele, Chene; 2. Preis: Hahn, Ad. Wendnagel, Baſel; Preis: 
Henne, Pondoir Modeéle Chene. 


Stärkekate⸗ 
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Bei der Einzelprämiierung bei Geflügel iſt bei 2. Preiſe zu jtrei- 
J. Keller, Wollishofen. 

Waſſergeflügel, 2. Preiſe, ind. Laufenten, ſoll es heißen: Aug. 
Werffeli ſtatt Werffelin; weiter iſt hier zu ergänzen: 2. Preis: Herden— 
ſtamm, Aug. Blättler, Hergiswil, 1.5 Biſam⸗ Enten, 39 Punkte. 

Belg. Rieſen: 1. Preis, ſoll heißen: F. K. Honſtetter ſtatt Hon⸗ 
ſtetten; Franz. Widder, 2. Preis, ſoll heißen: Ernſt Dalaker ſtatt Dala⸗ 
kev; unerwähnt geblieben iſt bei den Franz. Widdern bei 2. Preiſe: 
Emanuel Müntener, Sulgen, 0.1 grau, 80 Punkte; Franz. Widder, 
3. Preiſe, ſoll heißen: Wilh. Luchner ſtatt Buchner; ebenſo bei Silber, 
3. Preiſe und Holländer, 3. Preiſe; 3. Preis ſoll heißen: Emanuel Mün⸗ 
tener, Sulgen, 0. 1 Schwarzſcheck, 70 Punkte, ſtatt 0. 1 ſchwarz; Blaue 
Wiener, 3. Preiſe, ſoll heißen: Guſt. Maibach ſtatt Laibach; Angora, 
2. Preiſe, ſoll heißen: Alfr. Anderau ſtatt Anderan; lack- und Blue- 
and- tan 2. Preiſe, ſoll heißen: Huldr. Nauer ſtatt Mauer; Holländer, 
2. Preiſe, ſoll heißen: O. Hugentobler, Thalwil, ſtatt A. Hugentobler, 
Flawil. 


chen: 


| 


| 


Bei den Silberkaninchen blieben folgende Namen vergeſſen: 
1. Preis: Joh. Bürki, Weinfelden, 1.0 grau, 81 Punkte. 


2. Preiſe: 


Herisau, 0. 1 
68 P.; J. 

Materialien, 
N. Wismann, Muttenz. 


braun, 68 P.; 


Zu annulieren iſt das unter Ziergeflügel erwähnte Diplom für 
1.2 Goldfaſanen von Aug. Blättler in Hergiswil. 


Hd. Schwalm, Wohlen, 1. 0 grau, 77 100 
Rorſchach, 1.0 grau, 71 P.; Walt. Baumann, Flawil, 1 

3 W Karl Fettig, Rorſchach, 0. 1 grau, 69 P.; R. Nänny⸗Hälg, 
Hch. Weber-Baumann, Tablat, 0.1 braun, 
A. Anderes, St. Fiden, 1. 0 gelb, 62 P. 
Diplom, ſoll heißen: 


Karl Fettig, 
0 grau, 71 P. 


H. Wismer, Muttenz, ſtatt 


Die unter Nr. 99 


ausgeſtellten Tiere beſtanden aus 1.0 Goldfaſan und 0.2 Silberfaſan. 
Ferner iſt nachzutragen: Diplom: Hch. Stähli, Ruchfeld-Baſel, für 


ein Trinkgeſchirr mit Briquetheizung, 
— Müller & Cie., 


Zeichnung für Geflügelhäuschen. 


und 
Winterthur, für 


automatiſches Fallenneſt 


Hühner- und Kaninchen-Trink- und Freßgeſchirre und Kaninchen⸗ Futter⸗ 
raufen. — Jean Widtmann, Schaffhauſen, für den Ausſtellungspark. 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


In Anzeigen. 


0 


Inſerate (zu 12.Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Seile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
an die Buchdruckerei Berichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


ch offeriere en gros und en detail 


Marktbericht. | Ilm gan 


bunte, ſchwarze, gelbe und geſperberte 


Zürich. Städtiſcher Vochenmarʒtk Hühnchen 


vom 15. Oktober 1909. mit Geſundheitsſchein; Enten, Gänſe, 
Auffuhr reichhaltig bei guter Nach- Truten. Proſpekt gratis. Abſatz 1908: 
frage und Umſatz, Preiſe eher ge- 18,000 Stück. 49 
ſtiegen. Es galten | A. Haller, Ber (Waadt). 
Friſche Eier 8 13 bis 8 Fr. 10 2 f 
ri — — 
Snteneier 2. 07 0 Gum Ver auf. 


per 100 „ , e 11 40 Einige Stämme Minorkas, 1909er 
Suppenhühner „ 2.30 „ „ 3.20 Frühbrut, alles von erfſtklaſſigen 
Gahn n A 3.60 Tieren abſtammend, und einige 
Junghühne 0 Stück Biſam-⸗Enten, 1909er Brut. 
Paulee?2s? = Niklaus Wolflisberg, Laufenbach, 
Gitn ß 7˙ Rüti, Kt. Zürich. 
Gaſe 20:50 
Trüthühne n. 7.40 Su verkaufen. 
Fa led Wegen W äußerſt billi 
Kaninchen. . „ 260 „ „ 4.50 er A ig 
o | 
Kunde. . 10 80 gelbe Orpingtons: 
Meerſchweinchen „ 1.20 „ „ 1.50 1. 9, 1908er, per Stück Fr. 5, ein⸗ 
Berlhühner . „ 2.80 „ „ 3.— zeln oder zuſammen, alles prä- 

miierte Tiere. 228 


1. 2 Ma Siro Chobo, 1907er, rei⸗ 
Geflü el „gende japaneſiſche Zwerghühnchen. 
g J. Dintheer, z. Saturn, Herisau. 


Zu verkaufen. Zu verkaufen. 


1 3 kräftige, gelbe Orpingtons-Hähne, 
| 


4 Mon. alt, à Fr. 4—5 per Stück. 


A. Hünerwadel, Othmarſingen, 


Paul Staehelin, Aarau. 


3 Kt. Aargau. 
Ausverkauf nur bis 24. toben. | Leghühner 
Mittelhennen Fr. 1.70. Truthennen 
Baldleger Fr. 2.25. -296- offeriert in 15 ale Ware 
Nächſtleger Fr. 3. | billi -370= 


Geflügelhof Salden, Walchwil. 


Verkauf oder CTauſch 


an Holländer⸗Kaninchen, I. kl ul 


Truthennen, große, Fr. 6.80. 
Silberkaninchen meiner J. „ 
zucht a Fr. 2 bis 6. 
Franz. Widder, Jungtiere, ä Fr. 2.50, | 
5 bi 


1/a—3/4 gewachſene à Fr. 8 8. | 
1.1 japan. Seidenhühner, weiß, Fr. 9, 
Su verkaufen. 6.1”, „ 
20 Stück Leghennen, 1908er Brut, 4. 4 braun, „ 20, 
à Fr. 2. 80 per Stück; gebe alle zu⸗ Mai- und Junibrut. 
ſammen ab für Fr. 50. Ferner 2 Paar Ferner habe noch abzugeben: 


diesjährige blaue Brieftauben a 1 Sa e 4teilig, mit Draht⸗ 
Fr. 2. 50 das Paar. „308 einſatz, Fr. 16. 
Konrad Halter, Azenwilen-Märwil, 1 ene e 16teilig, ohne Draht— 
Kt. Thurgau. deinſatz, Fr. 25. 
— Einzelne Geſ.-Kaſten, mit und ohne 
Verkaufe 10 Wyandotte, weiß, Drahteinſatz. 


Nehme auch einen Pariſer-Koffer 
in Tauſch. 317 
Otto Hugentobler, Nr. 794, Thalwil. 


6 Monate alt, t gibt Prachtstler, Eltern . 
J. und Ehrenpreis, für nur Fr. 8. 
231 Rang, Lehrer, Romanshorn. | 


Zu verkaufen. 


1. 6 rehf. Ital., Mai- und Juni⸗ 
brut, prämiierte Abſtg., Fr. 26. Ein 


Pfau, 21/ jähr. Tauſch an Trut⸗ 
hennen. J. Bodenmann, 
327. Neuſchwendi, Trogen. 


jährige 


Porto. 


Zu verkaufen: Einige Paare dies⸗ 

rotgenagelte Brieftauben, 

kurzſchnäblig und grobwarzig, gute 

Felderer, per Paar Fr. 4. 50 nebſt 
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Chr. Schär, Poſthalter, Heggidorn, 
Kt. Bern. 


Maul. Jerkaul.— Tausch. 


Kaufe 2—4 diesj., ſchwarze, ein— 
fachkämmige Orpingtons-Hennen. 

Vertauſche ebenſolche Hähne an 
Hennen, event. verkaufe dieſelben. 

Ferner habe diesj. geſperb. Ply— 
mouth-Rocks-Hähne an ebenſolche 
Hennen zu vertauſchen, eventuell zu 
verkaufen. 306 

Verkaufe oder vertauſche eine ſehr 
ſchöne Bernhardiner-Hündin, 1 Jahr 
alt, ganz guter Hofhund, geflügel— 
und faßenfromm. 

In Tauſch nehme ein guterhal— 
tenes Velo mit Freilauf, Papagei oder 
ſonſt Paſſendes. An Vereine ſende zur 
Anſicht und wird ebenfalls Anficht- 
ſendung von dem Verein verlangt. 

Schweine⸗ und Geflügelzüchterei 
Weinfelden, Kt. Thurgau. 


Zu kaufen geſucht. 


6 weiße Wyandottes, 1909er Brut, 
von J.⸗prämiierter Abſtammung zu 
kaufen geſucht. 274 

Hugo CTengweiler. St. Gallen. 


Zu verkaufen. 


Abzugeben: Einige Paare ſchöne 
ſchwarze Weißköpfe und Pfaffen— 


tauben mit ſchöner Haube, gute 
Züchter. Paſſender Tauſch geſtattet. 
238. Aug. Obriſt, Kaiſten 


bei Laufenburg. 


Su verkaufen. 
Einige diesjährige Brieftäubinnen 2 
mit geſchloſſenen Verbandsringen, 
auf 79 km trainiert mit gutem Er— 
folg, ſtammen aus den bewährten 
Schlägen Gerſter, Rorſchach und 


Fricker, Adliswil, per Stück zu Fr. 8 
272» | 


ohne Verpackung. 
Joh. Zengerle, Schloſſer, 
Rorſchacherbeerg, Kt. St. Gallen. 


bindig, Stück Fr. 2 


ierte Brieftauben. 


Peking), 
ninchen uſw. 
Nudolf Voßhard, U.⸗Langenhard bei 


2. 0 Briefer, 
0.1 bl. Briefer Fr. 2. Verſch. Feld⸗ 
tauben à 80 Cts. 


3 Turteltauben 


7911 billigſt zu verkaufen bei 


le A. Krebs, Murten. 


Su verkaufen. 


1 Paar jchöngez. blau⸗ 
J weißgeh. engl. Rieſen⸗ 
kröpfer Fr. 20. 1 Paar 
dito gelbweißgeh. zu Fr. 15. 


il rotweißgeh. Täuber Fr. 8. 2 St. 
blaue Junge à Fr. 5. 
Junge à Fr. 4. 


4 St. gelbe 
| -237= 
Theophil Borer, Kleinlützel, 

Kt. Solothurn. | 


Verkauf. — Tauſch. Ei 
3 Stück Dragons, ſilberf., ſchwarz⸗ 


1 Indianertäubin, ſchwarz, Fr. 1. 50. 
8 Stück Brieftauben in blaugeh. 


und glänzendſchwarz, Ikklaſſige, à 
Fr. 1. 20. 
813 


Herfälf oder Calc 


E. Stalder, Klus, 
Kt. Solothurn. 


Ein Paar in Schaffhauſen prämi⸗ 
365 
Tauſch an Enterich (Aylesbury od. 
Truthühner, Hühner, Ka⸗ 


Rikon (Tößthal), Kt. Zürich. 
Verkaufe Locken, Indianer, weiß, 


Eichbühler, e Kröpfer, ſchw., 
in Paaren à Fr. 4 


Ferner 0. 2 bl. Kröpfer à Fr. 2. 
rotgen., à Fr. 1. 50. 
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Haus Zürcher, Emmenmatt, 
Emmenthal, Kt. Bern. 


Verkauf. 


3 Paar Blaufcheden=“ 
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Cauſch. 


Tauben à Fr. 4. 
„ Brieftauben à Fr. 3. 


1 weiße Feldtäubin, ſpitzh., Fr. 1. 50. 
1 roter Feldtäuber Fr. 1. 20. 

1 Rotſchildtäuber Fr. 1. 30. 

1 weißgelber Spitzerhund, 


männlich, 
1!/sjährig, prima Wächter, Fr. 15. 


Tauſch an Kanarien-Männchen oder 


Enten. Joſeph Schmid, 


Niederurnen, Kt. Glarus. 
Expeditlon in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


Sürich, 
29. Oktober 1909. 


en Jahrgang. 


MAI. 
Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 
1 | Offizielles Oraan 
des 


| | Schweizeriſchen Gefligelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kauiuchen⸗Zichter, 
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Surſee, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 


{ Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 
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Abbildungen.) — Meine Reife zur Kaninchen-Ausſtellung in Frankfurt a. 9 


R. — Die Niſtſtätten unſerer Vögel. (Fortſetzung ſtatt Schluß.) — Eingeſandt. — Nach— 
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1 Muſterung im Hühnerhofe. 


Cs gibt Hühnerhöfe mit Geflügelbeſtänden, die jeweilen im Herbſt 
weniger Köpfe zählen als im Frühjahr. Da wird manchmal den 
ganzen Sommer hindurch keine Brut Kücken aufgezogen, die von den 
J Zuchttieren gelegten Eier finden alle ihren Weg als Bruteier. Und 
doch nennen ſich die Beſitzer ſolcher Geflügelhöfe Züchter, trotzdem 

ſie gar nicht züchten, wenigſtens keine zuchttauglichen Tiere; dieſe 
erden alljährlich gekauft. So ſoll es aber nicht fein, wenn man 

Anſpruch macht auf die Bezeichnung „Züchter“. Wo man nicht ſelbſt 
eine Anzahl Bruten machen läßt und kein Junggeflügel heranzieht, 

2 gibt die Muſterung im Hühnerhof natürlich auch keine Arbeit. 
Aun gibt es aber auch noch zahlreiche wirkliche Züchter, die dieſe 
Bezeichnung mit Recht tragen, deren Geflügelbeſtand ſich jeden Som— 
ner bedeutend vermehrt und der nun geſichtet, ſortiert und gemuſtert 
erden muß. 


Sobald die Hühnerkücken etwa halb ſo alt geworden ſind, als 
die Raſſe im Durchſchnitt bis zur Legreife werden muß, iſt die erſte 
Muſterung vorzunehmen. Halbgewachſene, drei bis vier Monate alte 
Kücken oder Junggeflügel laſſen ſich bis dahin annähernd auf 
die Qualität beurteilen, die ſie einmal werden. Bei dieſer erſten 
Sortierung ſoll der Grundſatz gelten, nur ſolche Tiere ganz aufzu— 
ziehen und zu behalten, welche vorausſichtlich gut genug werden, daß 
man ſie zur Zucht verwenden kann. In dieſer Beziehung wird man 
ſehr abweichende Anſichten hören können. Der eine Züchter wird 
ſehr milde urteilen und faſt jedes ſeiner ſelbſtgezüchteten Tiere für 
zuchttauglich halten, während ein anderer hohe Anforderungen ſtellt 
und viele Jungtiere als untauglich für die Raſſezucht beſeitigt. An 
dem Maßſtab, den ein Züchter an ſeiner Nachzucht anlegt, läßt ſich 
erkennen, wie viel er ſchon Erfahrungen geſammelt hat und ob er 
ſeine Raſſe zu beurteilen verſteht. Der Anfänger hofft bei ſeinen 
Jungtieren immer das Beſte, auch wenn in Wirklichkeit nichts zu 
hoffen iſt und das Klügſte wäre, das Schlachtmeſſer recht fleißig zu 
benützen. Er wird infolgedeſſen an manches Tier Futter und Pflege 
wenden, die ſich nicht lohnt; denn ſpäter zeigt es ſich doch, daß es für 
die Raſſezucht nicht benutzt werden kann, weil es nur den Nutzwert 
hat. Der erfahrene Züchter, der ſchon wiederholt die Entwicklung 


570 


Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht Nr. 44 


ſeiner Nachzucht beobachtet hat, lebt nicht mehr in dem Wahne, ein 
jedes junge Raſſehuhn von ſchönen Eltern müſſe wieder gut werden. 
Er ſieht an dem Jugendgefieder der Kücken, welche vorausſichtlich gut 
werden und welche als Ausſchuß zu betrachten ſind. Er gibt ſich nicht 
der Selbſttäuſchung hin, die mangelhaften Kücken würden ſich ſchon 
noch verbeſſern, ſondern entfernt ſie vom Geflügelbeſtand, ſobald ſie 
ſchlachtreif ſind oder als Nutzgeflügel Verwendung finden können. 
Und je peinlicher genau er die Auswahl trifft, um ſo er— 
freulicher entwickeln ſich die wenigen zurückbleibenden Tiere, denen 
er mehr Bewegungsfreiheit und eine ſorgfältigere Pflege an— 
gedeihen laſſen kann. 

Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß bei dieſer Muſterung des 
Junggeflügels jeweilen die Standardbeſtimmungen der betreffenden 
Raſſe in Betracht zu ziehen ſind, die jeder Züchter von ſeiner Raſſe 
im Gedächtnis haben wird. Eine Grundbeſtimmung bei der Sichtung 
hat aber bei allen Raſſen Giltigkeit; ein jedes Tier, das nicht völlig 
geſund und kräftig iſt, muß unbedingt beſeitigt, von der ſpäteren Be— 
nützung der Zucht ausgeſchloſſen werden. Es kann im günſtigen Fall 
höchſtens der Wirtſchaftszucht dienen, kann Eier für Küchenzwecke 
liefern, ſollte aber niemals in den Zuchtſtamm eingeſtellt werden, 
deſſen Eier für Brutzwecke beſtimmt ſind. Dieſe Regel iſt auch dann 
zu beachten, wenn ein derartiges Tier in ſeinen Raſſemerkmalen recht 
befriedigend wird; denn Geſundheit und normale Körperentwicklung 
iſt die unerläßliche Bedingung für eine gedeihliche Raſſezucht. Erſt 
in zweiter Linie findet unter ſolch kräftigen Tieren die Auswahl nach 
den Raſſemerkmalen ſtatt. 

Auszuſchließen und für Wirtſchaftszwecke zu verwenden ſind 
ferner alle diejenigen Jungtiere, die körperliche Mängel aufweiſen. 
Als ſolche nenne ich X=Beine, die bei hochgeſtellten Raſſen oft vor— 
handen ſind, aber häufig gar nicht bemerkt werden. Wenn ein Tier 
ruhig ſteht oder langſam läuft, dürfen die Ferſen nicht näher bei— 
ſammen ſein wie die Läufe dicht über dem Fuße. Abnorme Zehen— 
bildung ſoll ebenfalls von der Zucht ausſchließen. Desgleichen ſchiefer 
Rücken, ſchiefer oder ſteil getragener Schwanz, einfacher Kamm bei 
Raſſen mit Roſenkamm, oder umgekehrt, uſw. Alle Jungtiere, die in 
dieſer oder jener Beziehung einen Mangel aufweiſen, müſſen ausge— 
ſchieden werden, weil ſich keiner derſelben verliert. Dieſe Mängel 
laffen ſich aber nur wahrnehmen, wenn der Züchter ſeine Nachzucht 
oft muſtert und dabei jedes einzelne Tier auf ſeine körperliche Ent— 
wicklung und ſeine Körperformen prüft. 

Damit iſt aber die Muſterung im Hühnerhofe nicht beendigt; 
es muß ihr nun eine nicht minder aufmerkſame und ſcharf beobach— 
tende folgen in bezug auf Raſſeſchönheit, auf Farbe und Zeichnung. 
Wenn die Liebe für die eigene Nachzucht nicht farbenblind gemacht 
hat, wird man nach dem Ausfall der Jugendfedern bald erkennen, 
ob das nachwachſende Gefieder den Anforderungen entſpricht oder 
nicht. Zeigen bei gelben, blauen oder ſchwarzen Raſſen die Schwingen 
an der Innenfahne Schilf, d. h. weiße Stellen, ſo ſind dieſe Tiere 
für die Raſſezucht untauglich. Dies gilt auch für die Sichelfedern, 
wenn ſie ſchwarz ſein ſollen. Auch bei verſchiedenen rebhuhnfarbigen 
Raſſen zeigen ſich die gleichen Fehler, die ein Tier ſtark entwerten. 
Es genügt nicht, daß man die Tiere nach ihrer äußeren Erſcheinung 
bewertet; ſie müſſen zur Muſterung der Farbe in die Hand genom— 
men und die Flügel ausgebreitet werden, um Gewißheit zu erlangen, 
ob ein Tier erſtklaſſig wird oder gering iſt. Wer als Züchter guter 
Raſſeſtämme ſich dieſer Mühe entzieht und ſeine Tiere nur nach der 
Geſamterſcheinung beurteilt, der wird manches minderwertige mit 
heranwachſen laſſen, das er nicht zur Zucht verwenden ſollte. Tut 
er es dennoch, ſo iſt ganz unvermeidlich, daß die Nachkommen davon 
noch geringer werden, und in wenigen Jahren kann ein urſprünglich 
feiner Stamm durch nachläſſige oder unterbliebene Muſterung total 
herabgewirtſchaftet ſein. 

Es wäre ſehr wünſchbar, wenn alle Beſitzer wertvoller Raſſe— 
ſtämme auch Züchter würden und die Nachzucht genau prüfen lernten. 
Wenn dann zur rechten Zeit eine Muſterung nach ſtrengen Grund— 
ſätzen erfolgt und dieſe ſich oft wiederholt, ſo mag es wohl geſchehen, 
daß eine Anzahl Tiere ausgeſchieden werden müſſen, aber die übrig 
bleibenden dürften dann geeignet ſein, ſeinen Stamm zu verfeinern 
und ſich einen Namen als Züchter zu machen. Nicht der pekuniäre 
Erfolg ſollte den Raſſezüchter befriedigen, ſondern der ideelle, der 
darin beſteht, daß er mit Eigenzucht erfolgreich konkurrieren kann. 

E. B.-C. 


Taubenzucht. 


eee 


Das deutſche Mövochen. 


Von deutſchen Mövchen ſpricht man erſt ſeit zirka 40 Jahren. 


Bis dahin hießen dieſe Art Tauben einfach Mövchen, und ich kann 


mich noch ſehr genau erinnern, daß mir der Name „deutſche“ zum 


erſten Male an einer Tauben-Ausſtellung im Jahre 1888 in einer 
kleinen Stadt Norddeutſchlands genannt wurde. Später, anfangs 
der Neunzigerjahre, war dieſe Bezeichnung ſchon verbreiteter, fie wurde 
aber beſonders auf Schildmövchen angewendet. 

Ich habe verſchiedene Male Mövchen gehalten und muß aus 
eigener Erfahrung beſtätigen, was über dieſe Raſſe und ihre Entwick— 
lung in allen Büchern geſagt wird. Den Mövchen aus den Siebziger— 
und Achtzigerjahren des vorigen Jahrhunderts mangelt es ſehr an 
der Raſſigkeit, und ihre charakteriſtiſche Erſcheinung, hauptſächlich ihre 
kleine, elegante Figur, war verloren gegangen. Man hatte mit 


— 


Farbentauben verſchiedentlich gekreuzt und immer nur auf die Ent- 


wicklung und Erhaltung des Jaböt geſehen, und jo war das Mövchen 
gar nicht mehr das, was es ſein ſoll und jetzt wieder iſt. Zu ſeinem 
Recht und ſeiner eigentlichen Figur verhalf man ihm erſt wieder 
durch Kreuzung mit Anatoliern und Turbits, die anfangs der Neun— 
zigerjahre bekannter wurden. 

Die Hauptpunkte für die Beurteilung des deutſchen Mövchens 
find nach Dürigen kleine, kurze (insgeſamt 30—32 em lange), breit⸗ 
brüſtige und breitrückige volle Figur, aufgerichtete Haltung, dicker, 
runder, hoher Kopf, ſehr kurzer, dicker, abwärts gerichteter Schnabel 
und ſtarke Kehlwamme. Die Muſterbeſchreibung lautet: Kopf: Dick, 
möglichſt rund, mit vollen Backen, breit- und hochſtirnig, ſo daß die 
Stirn mit dem Schnabel eine ſchön geſchwungene, ununterbrochene 
Bogenlinie bilden muß; entweder glatt (unbehaubt oder rundkappig, 
die Rundkappe muß den Hinterkopf in Halbkreisform völlig um— 
ſchließen und an beiden Ausläufen einen Wirbel bilden). Schnabel: 
Kurz, dick angeſetzt, niederwärts zeigend und die Stirnwölbung nach 
unten ohne Einknickung fortſetzend, weiß; Ober- und Unterſchnabel 
müſſen ſich gut decken; Schnabelwarzen gut ausgebildet, glatt, weiß. 
Augen: Sehr groß, hoch im Kopf ſitzend; Iris bei weißen, ſchildigen 
und farbig geſchwänzten ſchwarzbraun, bei allen anderen gelblich; 
Farbe der Augenränder weiß bis rötlich. Hals: Zurückgezogen ge— 


tragen, mäßig lang, ſtark, mit gut ausgeprägter, die Kehle aus- 


füllender Kehlwamme. Bei Beurteilung der Wamme iſt ſtets die 
Schnabellänge in Betracht zu ziehen; bei winzig kurzen Schnäbeln 
kann die Wamme naturgemäß nicht ſo deutlich hervortreten wie bei 
etwas längeren Schnäbeln; letztere ſollen eben durch ſtärkere Wamme 
verkürzt werden, reſp. kürzer erſcheinen. Jaböt (oben an der Kehl: 
wamme beginnend): Federreich und möglichſt regelmäßig gebildet. 
Bruſt: Breit, hoch getragen und im Ebenmaß und Verhältnis zur 
ganzen Erſcheinung gewölbt hervortretend. Flügel: Feſt am Körper 
liegend, das Schwanzende nicht ganz erreichend, Schwingen auf den 
Seiten des Schwanzes leicht aufliegend. Schwanz: Kurz. Beine kurz, 
Füße rot, nackt. Als grobe Fehler ſollen gelten: Langer, dünner, oder 
gerade angeſetzter Schnabel, flacher Kopf, ausgeprägter Würfelkopf, 
d. h. ein Kopf mit ſcharf hervortretenden Kanten und Ecken; ſchmale, 
flache Stirn, gänzlich mangelnde Wamme, Knick am Schnabelanſatz, 
fehlendes Jaböt, ſchmale Bruſt, grobe, langgeſtreckte Figur, Schlepp— 
flügel, ſchlechte Farbe. Kleine Fehler: Ueberſtehender Oberſchnabel, 
armfedriges Jabot, kleine Augen, kleine Farben- und Zeichnungsmängel. 
Der Gefiederfärbung nach unterſcheidet man beim deutſchen Möv⸗ 
chen nachſtehende Schläge: a) einfarbige, b) Schildmövchen, €) 
farbenſchwänzige, d) weißſchwänzige, e) Schnippenmövochen. 
Einfarbige gibt es in gelb, rot, ſchwarz und weiß. Die blauen, 
welche in allen Schattierungen vorkommen, haben Flügelbinden, eben— 


ſo die ſilberfarbenen, gelb- und rotfahlen und Schimmel. Man nennt 


dieſe letzteren daher auch Bandmövchen. Betreffs der blauen iſt zu be⸗ 
achten, daß die Farbe ſtets eine ganz gleichmäßige ſein muß und die 
Binden tiefſchwarz, ſcharf markiert und recht ſchmal ſein ſollen. 
Alle Farben müſſen ſatt und recht glanzreich ſein. Die einfarbigen 
und die Schildmövchen find die Schläge, welche im allgemeinen als 
deutſche Mövchen am bekannteſten find und am häufigſten gehalten 
werden. J. B. 


1 
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Ornithologiſche Gedanken. 


Von Emanuel Schmid. 


Wer unſere einheimiſchen Vögel hin und wieder beobachtet, der 
kann manches wahrnehmen, was an Ueberlegung erinnert, oder er 


kann ſich nicht erklären, wie die Vögel ſich jeweilen orientieren. Wenn 
x einmal der März da iſt, regt ſich in der kleinen Vogelbruſt neues 
Leben. Mag auch in unſern Alpentälern noch viel Schnee liegen und 


des Nachts ſich Eis auf dem Waſſer bilden, unſere Vogelwelt ahnt 


bereits das Kommen des Frühlings. 


Dies läßt ſich ſelbſt an den Zimmervögeln bemerken, die viel 
lebhafter werden, wenn der goldene Strahl der Sonne ihren Käfig 


beſcheint. Sie führen zwar keinen Kalender, die befiederten Lieblinge 
da draußen, aber wiſſen tun ſie's doch, wann ihre beſſere Zeit an— 


rückt! Sie merken an der zunehmenden Wärme der Luft, dem ge— 
heimnisvollen Treiben und Knoſpen der Fruchtknollen, den länger 
werdenden Tagen das Herannahen des Frühlings. 


Manche Leute ſagen, das ſei der Inſtinkt der Tiere; aber iſt es 


auch bloßer Inſtinkt, etwas Unbedachtes, Verſtändnisloſes, wenn 
der Sperling geſchickt weiß die Kerne dicht neben dem verhängnis— 


vollen Stellhölzchen des Vogelſchlages wegzupicken, ohne daß der 
Deckel zuklappt? Iſt es auch bloßer Inſtinkt, wenn der Rabe vor 


dem einherſchreitenden Bauersmann ruhig auf dem Aſt ſitzen bleibt, 


während er vor dem gefährlichen Jäger ſchleunigſt Reißaus nimmt? 


Warum ſoll der Vogel nicht auch denken können? Er vergißt den be— 
kannten Futterplatz nicht, ſtellt ſich pünktlich ein; ich glaube ſchwer— 
lich, daß eine geblendete Brieftaube den Ort ihrer Heimat finden 


würde, d. h. daß ſie der Inſtinkt dahin führen würde. Die gezähmte 


Dohle oder der beſchnittene Rabe kennt die bekannten und frem— 
den Leute. Und dann erſt die Stare und Störche! 


Da läßt ſich 
mehr wahrnehmen als Inſtinkt. 
Bei unſern Bauern iſt es jetzt vielfach Mode geworden, daß ſie 


ihre Grundſtücke mit Stacheldraht einzäunen. Ich weiß nicht, ob das 
billiger kommt, als eine Dornhecke, oder ob ſie deren Schatten ſo 
fürchten. Einen Dienſt erweiſen fie damit aber der Vogelwelt nicht. 


Ein dichter Dornhag hält viele Jahre, bedarf wenig Pflege, aber er 


bietet den Sängern Schlupfwinkel und Niſtgelegenheit. Daran möch— 


ten ſich doch unſere Landwirte erinnern, die Vögel ſind ja ihre fleißig— 


ſten Gehilfen. 


Das geſamte Waldgebiet der Schweiz umfaßt 768,456 Hektaren 
oder faſt 19 % des Flächeninhaltes, das iſt aber nicht genug, um 
daraus den Bedarf von Bedürfniſſen aller Art im eigenen Lande 
zu decken. Vor 50 Jahren ſoll der Waldbeſtand ein erfreulicheres 
Bild gezeigt haben als jetzt, wo ſo viel Holz geſchlagen wird, um die 


Gemeinde- oder Korporationskaſſe etwas zu füllen. Viel zu wenig 


Beachtung ſchenkt man dem prächtigen Nußbaum. In ſteinigem Boden, 
neben Straßen bei Geröllhalden würde er die einſame Gegend nicht 
nur verſchönern, ſondern materiell Nutzen bringen. Den Scharen 


von Staren, dem Raben, dem Finken wäre er eine willkommene 


Stätte fröhlicher Vereinigung. 
Mit dem Schwinden der Wälder reutet man auch die Hecken 


immer mehr aus. Jedes Plätzchen Boden muß bewirtſchaftet werden, 


und wäre es auch nur, um einen einzigen Tag die Gemüſeſchüſſel zu 
füllen. Wohin kommen wir aber mit unſerem Materialismus? Die 
nützliche Vogelwelt wird immer mehr zurückgedrängt, und damit 


nimmt das Ungeziefer überhand. Was man damit gewinnen kann, 


vermag ich nicht einzuſehen. Ich erinnere mich, wie ein großer Teil 
eines Waldes in einem kleinen Bündnertal abgebrannt werden mußte 
wegen der Borkenkäfergefahr. Da lagen die dickſten, prächtigſten 
Stämme verkohlt über- und nebeneinander. Wenn wir ſolches mit 
einer Obſtbaumgruppe machen müßten wegen den Raupen? 

f In einem Tal des gleichen Kantons, deſſen Waldareal bekannt— 
lich eines der größten iſt, weisſagte ein alter Mann, wenn die Be— 
wohner mit ihrer ſchrecklichen Holzverſchwendung ſo fortfahren wollen, 
ſo werde man nach Jahren zwei Stunden weit talab laufen müſſen, 
bis man nur die Ruten zu einem Hausbeſen beiſammen habe, und 


das ſoll denn auch faſt buchſtäblich in Erfüllung gegangen ſein; — 


die Leute dort oben in dem Bergtal brennen getrockneten Schaf- und 
Ziegenmiſt! d 

Was ſoll es anders werden, wenn wir mit allen Dornzäunen, 
Hecken und Stauden ſo abfahren? Der Fink, der Zeiſig und ſeine 
Vetter werden lieber fliehen, als ihr Neſt gleich der Grasmücke am 
Boden zu machen. Und was haben wir, nicht etwa nur wir Ornitho— 
logen, nein, alle, der Landwirt wie der Fabrikarbeiter, der Beamte 
wie der Taglöhner davon? — Ueberhandnahme des Ungeziefers, 
Verteuerung der Frucht und kahle Obſtbäume. Daher Hebung 
der Obſtbaum zucht, Bepflanzung der Bach⸗ und 
Flußufer, ſtatt Stacheldrähte Dornbüſche, dann werden 
ſich unſere Vögel wieder heimiſcher fühlen! 
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Was bieten die exofifhen Vögel? 
III 


(Schluß). 

Als letzte Familie, die in der vorliegenden Arbeit beſprochen 
werden ſoll, wollen wir die Gimpel erwähnen, von denen ſehr viele 
Arten bekannt geworden ſind; doch nur wenige wurden bei uns ein— 
geführt. Als erſter iſt der Karmingimpel zu nennen, von welchem 
Dr. Ruß betont, er ſei zwar kein überſeeiſcher Vogel, dürfe aber 
als fremdländiſcher bezeichnet werden. Sein Hauptvorzug beſteht in 
der hübſchen Färbung. Daneben gilt er als beachtenswerter Sänger, 
iſt verträglich im Geſellſchaftskäfig mit ſeinesgleichen oder anderen 
Mitbewohnern und darf auch als ausdauernd bezeichnet werden. 
Wenn die Schattenſeiten erwähnt werden ſollen, welche der Karmin— 
gimpel auch hat, ſo iſt vorerſt das Verſchwinden der ſchönen Gefieder— 
farbe zu erwähnen, die einer verwaſchenen, graubraunen Färbung 
Platz macht. Im Freileben entſpricht letztere dem normalen Winter— 
kleid, im Käfig iſt aber auch das Sommerkleid oft ſo, weil ſich die 
leuchtende Farbe nicht einſtellen will. Sodann ſchreitet dieſer Vogel 
in Gefangenſchaft nicht leicht zur Fortpflanzung, und ſein Verkaufs— 
preis iſt ziemlich hoch. 

Ein ſehr hübſcher Vogel iſt der Purpurgimpel, der am ganzen 
Körper — ausgenommen am Bauch — ein ſchönes Purpurrot zeigt. 
Er iſt nicht gerade ſelten, aber auch nicht häufig im Handel, und 
daher ſteht ſein Preis verhältnismäßig hoch. Im Käfig erweiſt ſich 
dieſer Vogel als ein ruhiger Genoſſe, der auch friedlich gegen andere 
Vögel iſt, doch beſitzt er außer ſeiner ſchönen Erſcheinung nicht mehr 
viele andere Vorzüge. Seine Haltung und Pflege iſt ſo einfach wie 
beim Karmingimpel. 

Höher geſchätzt wird der Hakengimpel, der in der Gefieder— 
färbung viel Aehnlichkeit mit unſerm roten Kreuzſchnabel hat, aber 
noch mit zwei weißen Flügelbinden geziert iſt. Auch der Haken— 
gimpel fehlt oft längere Zeit auf dem Vogelmarkt. Er wird nicht 
regelmäßig eingeführt, und dies dürfte die Urſache ſein, daß nur 
wenige Vogelliebhaber in deſſen Beſitz gelangen. Einzelne Pfleger 
haben an ihm nicht viel Rühmenswertes gefunden; ſie bezeichnen 
ſein Gefieder zwar als überaus ſchön und halten es für möglich, 
daß ſeine hübſche Färbung erhalten werden könne, vermiſſen an ihm 
aber die Lebhaftigkeit, die einigermaßen für die mangelnde Geſangs— 
begabung entſchädige. Günſtiger lautet das Urteil eines anderen 
Pflegers, der ſechs Jahre lang einige Hakengimpel pflegte und be— 
obachtete. Er gewährte ihnen Flugfreiheit in der Vogelſtube, und dieſe 
mag den Vögeln beſſer zugeſagt haben als enge Käfighaft. Beim 
Zimmerflug konnten ſie ihre Eigenſchaften entwickeln und ihr Weſen 
kam zur Geltung. So mußte dieſer Vogelpfleger bekennen, daß die 
Hakengimpel mit ihren kräftigen Schnäbeln manchen Unfug anrich— 
teten, daneben aber auch viel Anmut, Klugheit und Zahmheit zeig— 
ten, und daß er dieſer Eigenſchaften wegen die Vögel mit der Käfig— 
haft verſchonte. 

Der letzte dieſer bevorzugten Gimpel iſt der Wüſtengimpel, auch 
Wüſtentrompeter genannt. Leider iſt der Vogel nur ſelten im Handel 
erhältlich, und wenn einmal ein Transport in die Hände der Händ— 
ler gelangt, ſo finden ſie gar bald zu hohen Preiſen den Weg in 
die Käfige der gut ſituierten Liebhaber oder in zoologiſche Gärten, 
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Beſitze 


N. 


Setz, Höngg. 


die zu jeder Zeit ſeltene Vögel gerne annehmen. Der gewöhnliche 
Vogelfreund kommt da in der Regel zu früh oder zu ſpät, wenn 
er Wüſtengimpel erwerben möchte. 

Sein Kleid zeigt ein zartes Roſenrot mit Grau gemiſcht. Auch 
bei ihm bewirkt die Gefangenſchaft ein allmähliches Verblaſſen der 
ſchönen Farbe, was bei dieſen wertvollen, teuren Vögeln um ſo be— 
dauerlicher iſt. Man hat bei ſehr vielen Vogelarten mit ſchöner, 
lebhafter Färbung damit zu rechnen, daß dieſe Farben — beſonders 
das Rot in ſeinen verſchiedenen Abtönungen — verbleicht und matt 
wird. Die Liebhaber haben nun verſucht, durch recht mannigfaltige 
Sämereien, namentlich durch Waldbaum- und Unkrautſamen, reſp. 
durch Miſchungen, welche möglichſt alle die Nahrungsſtoffe erhalten, 
die eine Vogelart in ihrem Freileben bevorzugt, dieſer Verfärbung 
zu begegnen. Auch wurde den Vögeln reichlich Fluggelegenheit, friſche 
Luft und der Zugang zu den Sonnenſtrahlen geboten, aber der Er— 
folg blieb doch hinter den Erwartungen zurück, trotzdem die Mühe 
nicht ganz vergeblich war. 

Der Anfänger in der Pflege der fremdländiſchen Vögel wird 
gut tun, wenn er auf ſolche Seltenheiten verzichtet; denn nur zu 
leicht kann ein kleiner Diätfehler, ein Verſehen in der gerade zu— 
träglichen Temperatur oder ſonſt ein kleiner Anlaß Verluſte herbei— 
führen, die oft die ganze Begeiſterung herabſtimmen. Deshalb möge 
man zuerſt an billigen, faſt jederzeit erhältlichen und möglichſt wider— 
ſtandsfähigen Arten ſich die nötige Erfahrung aneignen und mit der 
Bereicherung derſelben nach und nach zu den feineren übergehen. 

E. B.- C 
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Mit drei Abbildungen. 
f Wenn es heute dem ehemaligen Univerſitätsgärtner Hochſtetter 
in Tübingen vergönnt wäre, eine große Kaninchen-Ausſtellung zu 


beſuchen, was würde er wohl ſagen? Er war bekanntlich einer 
der Vorkämpfer für Kaninchenzucht aus den ſechziger und ſiebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts und Verfaſſer der erſten ſehr 
verbreiteten Broſchüre, welche in deutſcher Sprache zu jener Zeit 
über das Kaninchen erſchien. Allerdings hatte man ſich ſchon etwa 
100 Jahre früher einmal bemüht, die hauptſächlich in Frankreich 
und Spanien der Haarproduktion wegen ſtark betriebene Kaninchen— 
zucht in Preußen heimiſch zu machen, aber die Kriege ausgangs 
des 18. Jahrhunderts hatten alles, was bis dahin erreicht war, 
vernichtet. Bis in die ſechziger Jahre hinein war die Kaninchen— 
zucht in Deutſchland ganz ebenſo beſchaffen wie in der Schweiz. 
Man kannte und hielt nur das ſogenannte Hauskaninchen, meiſt 
in den Ställen des Großviehs und hauptſächlich als Spielzeug der 
Kinder. Das Hauskaninchen, von dem ich ſelbſt in meiner Jugend 
einen ganzen Stall voll beſeſſen, kam in allen möglichen Farben 
vor, und Hochſtetter zählt auf: Weiße mit roten Augen, ſchwarz, 
bläulich, ſilbergrau oder ganz grau, rötlichgelb und ſcheckig. Das 
Gewicht dieſer Kaninchen betrug etwa 4 Pfund. 

1870 nahm Hochſtetter die Zucht der Widder- und Gehege— 
Kaninchen auf, von denen die erſten 1869 von Avignon aus nach 
Württemberg gebracht worden waren. Beſonders auf die Widder hatte 
man damals, der „Fleiſch- und Balgnutzung“ wegen, große Hoff— 
nungen geſetzt. Doch trotz ſchöner Erfolge mit ihnen, wendete man 


ſich bald mehr den Leporiden, den „echten“ Haſenkaninchen zu, 


welche durch größere Härte und Fruchtbarkeit ſich auszeichneten. 
Was man darunter verſtand, begreift man am beſten, wenn man 
weiter lieſt, daß eine Zibbe mit zirka 5 Monaten zur Zucht Ver: 
wendung fand und nun ununterbrochen ohne Pauſen werfen mußte. 


Seine Leporidin Nr. 1 warf, wie Hochſtetter erzählt, am 8. Februar, Ä 


9. März, 10. April, 10. Mai, 8. Juni, 9. Juli, 9. Auguft, 
2. Oktober, 2. November, 6. Januar und 6. Februar; zuſammen 
in 11 Würfen 83 Junge in einem Jahre. 

Außer Widdern, Gehege-Kaninchen und Leporiden kannte man 
zu jener Zeit noch das Seiden- bezw. das Angora-Kaninchen und 
das engliſche. 
welches man in England größer herausgezüchtet hatte. 


Das letztere war das gewöhnliche Hauskaninchen, 


h 


* 


Von allen dieſen ſchönen Raſſen find auf uns nur die fran— 
zöfiihen Widder, die Gehege-Kaninchen und Angoras gekommen. 
Von den ſo außerordentlich gerühmten Leporiden, die aus Kreuzung 
des Haſen mit dem Hauskaninchen entſtanden ſein ſollten, weiß man 
nichts mehr; und jedenfalls iſt die Entſtehung der Art, die ich 
zwar für möglich, aber durchaus nicht für ſo einfach halte, zum 
wenigſten ſehr zweifelhaft. 
Trotz unſeren weit vorge— 
ſchrittenen Kenntniſſen über 
die Lebensgewohnheiten der 
Haſen und Kaninchen, ob— 
gleich Gelehrte und Laien 
ſich viele Mühe darum ge— 
geben haben, iſt die Rekon— 
ſtruktion dieſer Raſſe bisher 
nicht möglich geweſen und 
ſie iſt auch ſehr unwahrſchein— 
lich. Dagegen hat die ſich 
immer mehr verbreitende 
Liebhaberei eine ſehr große 
Zahl verſchiedener Raſſen 
geſchaffen und viele intelli— 
gente Züchter ſind ſtändig 
bemüht, durch Kreuzungen 
neue Arten hervorzubringen, 
ſowie eventuelle Zufalls— 
produkte konſtant zu machen. 

In unſeren Abbildungen 
zeigen wir Vertreter dreier 
Kaninchenraſſen, die gewiſſer— 
maßen die einzelnen Zucht— 
arten darſtellen. Zunächſt Abbildung 1 der belgiſche Rieſe; er iſt 
die Verkörperung der Idee, das Kaninchen möglichſt groß herauszu— 
züchten. Abbildung 2 die engliſche Schecke. Bei ihr und ähnlichen 
Raſſen kommt es neben der Figur hauptſächlich auf die charakte— 
riſtiſche Zeichnung des Fells an, während Abbildung 3 Silber— 
Kaninchen, die bekannteſte Art jener Zuchtrichtung darſtellt, die 
ein Tier mit für den Kürſchner ſehr wertvollem Fell produzieren 
will, welches ungefärbt ſich verarbeiten läßt. Es ſind dies die 
drei heute ſich zeigenden Hauptgeſichtspunkte, nach denen man die 
Kaninchen, ganz abgeſehen von Sport- und Nutzzucht, einteilen kann. 

Wie die Verhältniſſe liegen, kann bei uns kaum reine Nutzzucht 
empfohlen werden. Sie rentiert ſich zu wenig, weil der Grund und 
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Boden meiſt zu teuer iſt und in ländlichen Verhältniſſen bei uns 
die Arbeitskräfte für Beſorgung einer Großzüchterei fehlen. 

Die Zucht reiner Raſſen iſt bei den Kaninchen das Ziel, welches 
wir verfolgen müſſen. Für ganz korrekte Tiere laſſen ſich, da ſie 


ausſtellungsfähig ſind, beſſere Preiſe erzielen, und alles Minder— 
wertige dient für Nutzzwecke. 


Wir verfügen heute über 
ſo zahlreiche Raſſen, daß 
ſelbſt der Kenner ſich oft 
erſt überlegen muß, was er 
vor ſich hat, und Anfängern 
wird die Wahl ſchwer. 

Zählen wir einmal die 
Raſſen auf: Belgiſche Rie— 
ſen, deutſche, bezw. Schwei— 
zer-Rieſenſchecken, deutſche 
und belgiſche Landkaninchen, 
franzöſiſche, engliſche und 

Meißner-Widder, blaue 
Wiener, Imperials, Silber 
in grau, blau, braun und 
gelb, Haſenkaninchen, Black- 
und Blue-and-tans, Angoras, 
Thüringer, Havannas, rhei— 
niſche und engliſche Schecken, 
Japaner, Holländer, Ruſſen, 
Hermelins uſw. Jede der— 
ſelben bietet Vorteile, aber 
auch eine jede zeigt gewiſſe 
Schwierigkeiten, die zu über— 
winden oft jahrelange Arbeit 
und intenſive Beſchäftigung mit ihr fordert. 

Im allgemeinen kann geſagt werden, daß Vorteile und Nach— 
teile bei faſt allen Raſſen ungefähr gleich verteilt ſind, und daß 
auch die Zucht ungefähr dieſelben Schwierigkeiten bereitet, doch 
wird ſtets nur der die beſten Erfolge haben, der nicht zu viele 
Tiere hält und bei der einmal gewählten Raſſe bleibt. 

Unſere Züchter haben es heute beſſer als in den ſiebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts. Sie haben eine weit größere 
Auswahl von Raſſen und die Spezialklubs, zu denen der Beitritt 
jedem Züchter aufs Wärmſte angeraten werden muß, unterſtützen 
ihre Mitglieder außerordentlich und tragen ſehr zur Veredlung und 
Hebung der von ihnen gepflegten Raſſen bei. 


Silberkaninchen. 


Rammler, mittelſchattiert. 


Häſin, hellſchattiert. 
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Zum Schluß noch ein Wort an unſere Züchter: „Züchtet mehr 


und importiert weniger“. Ich habe dies ſchon verſchiedentlich an— 
geraten, und gerade die große internationale Kaninchen-Ausſtellung 
in Frankfurt vor ungefähr 2 Monaten, die ja auch einige Schweizer— 
Züchter beſuchten, bewies deutlich, daß unſere Tiere in Qualität 
nicht zurückſtehen. 

Import zum Blutwechſel iſt ab und an notwendig, aber nicht 
in dem Umfange, wie er jetzt ausgeübt wird und jedenfalls iſt 
die Kaninchenzucht für uns weit rentabler, wenn nicht ſtändig das 
viele Geld für Importtiere ins Ausland wandert. 


Meine Reiſe zur Kaninchen- Ausſtellung 
in Frankfurt a. M. 


Frankfurt ausſteigen! 

Nachdem ich den Bahnhof verlaſſen, wendete ich mich zuerſt an 
den nächſten Schutzmann um Auskunft, wo die Kaninchenausſtellung ſei. 
Von dieſer wußte der gute Mann jedoch nichts. Und ſo holte ich meinen 
„Kaninchenzüchter“ aus der Taſche, und nun fanden wir, daß ich 
nach dem Zoologiſchen Garten müſſe. Hier konnte ich, es war Samstag 
Abend gegen 6% Uhr, nur noch die Pelz- und Lederſachen anſehen. Ich 
muß geſtehen, dieſe waren in ſolcher Reichhaltigkeit da, und ſo gut 
ausgeführt, wie man ſie bei uns leider nie zu ſehen bekommt. Ganze 
Damen-Jaquetts in Pelz, Hüte aus Kaninchenfell, überhaupt Pelz— 
waren aller Art, dann Schuhe, Stiefel, Portemonnaies, ſowie die 
verſchiedenſten Lederſachen gaben Zeugnis davon, daß ſich hier eine 
wirkliche Induſtrie entwickelt hat. Dabei möchte ich erwähnen, daß 
Vereine ganze Kollektionen Pelzwaren und Lederartikel ausgeſtellt 
hatten, und dies hier zur Nachahmung empfehlen. Schon dieſen 
erſten Abend, wie auch am folgenden Tage habe ich mit großem 
Vergnügen von den ausgeſtellten Kaninchengerichten, Würſten, Ra— 
gout, Braten ꝛc. gegeſſen, und ſollte man dieſen Dingen, die gerade 
dem Publikum das Kaninchen lieb machen, auch bei uns mehr Auf— 
merkſamkeit ſchenken. Auf dem Bureau der Ausſtellung war jo viel 
Arbeit, daß ich ſchnell einſah, ich müſſe mir ſelbſt helfen und könnte 
betreffs Wohnung und Aehnlichem hier keine Unterſtützung erhalten. 
Es war eben ganz ſo wie bei uns. Das Komitee hatte, und dies 
hob auch am Kommers ein Redner hervor, von vielen zwar das 
Verſprechen der Unterſtützung erhalten, aber nur wenige waren zur 
Arbeit gekommen. Abends war ich am Kommers im großen Konzert— 
ſaal des Zoologiſchen Gartens, und am folgenden Tage habe ich 
auch den Kongreßverhandlungen am gleichen Orte beigewohnt. Es 
waren ca. 300 Züchter aus allen Teilen Deutſchlands da. Man 
ſuchte die Einigkeit ganz wie bei uns: Es wurde viel geredet und 
noch mehr getrunken, aber ich glaube, man iſt dort von der Einig— 
keit noch weiter entfernt als hier. Wir haben wenigſtens bis jetzt 
ſchon den Einheits-Standard, während an der Ausſtellung in Frank— 
furt nach drei verſchiedenen geurteilt wurde. Wie ſtolz wir Schweizer 
Züchter darauf ſein können und welche Vorteile mit der Benutzung 
dieſes Einheits-Standards verbunden ſind, konnte man am beſten bei 
der Beſichtigung der Tiere erkennen. War das umſtändlich, wenn 
man im Katalog etwas nachſehen oder eine Kaninchenraſſe ſuchen 
wollte. Stets mußte man dazu nach drei verſchiedenen Plätzen laufen, 
was noch dadurch unbequemer wurde, weil nicht alle Kaninchen in 
einem Zelt Platz gefunden hatten. 

Beſchickt war die Ausſtellung mit ca. 880 Tieren, und darunter 
faſt alle Raſſen. Ich habe natürlich nicht ſo eingehend prüfen kön— 
nen, wie ich gerne gewollt, dazu war ich zu fremd, und mir fehlte 
auch die Zeit. Das kann ich jedoch ſagen, das Tiermaterial war 
durchgängig ſehr ſchön, wenngleich, auch ganz ebenſo wie bei uns, 
einzelne minderwertige Kaninchen ſich darunter befanden. 

Das Arrangement der Ausſtellung gab, wenn ich ehrlich ſein ſoll, 
nicht weniger zu tadeln, als in der Schweiz, und wir dürfen unſere 
Ausſtellungen getroſt ſehen laſſen, wie die hieſigen Kaninchen. Es 
läßt ſich eben viel leichter alles tadeln, als beſſer machen, das kann 
ich jetzt, nachdem ich kurz hintereinander an zwei Ausſtellungen mit— 
gearbeitet habe, ſehr gut beurteilen. 

Der Beſuch der Frankfurter Ausſtellung iſt mir eine angenehme 
Erinnerung, und ich werde noch oft und gern an manche deutſche 


Züchter denken, die ich dort kennen lernte; aber — das Ausſtellungs⸗ | 
weſen und die Kaninchen find dort nicht anders als hier, denn man 
kocht auch dort nur mit Waſſer und nicht mit Bouillon. H- 5 


Die Niſtſtätten unſerer Vögel. 


Von Fr. Flückiger. E 


(Fortſetzung ſtatt Schluß). Nachdruck verboten! 
Die weiße Bachſtelze (Motacilla alba) niſtet gewöhnlich 
in der Nähe des Waſſers, aber an ſehr verſchiedenen Plätzen, z. B. in 
einer Erdhöhle, zwiſchen ausgewaſchenen Wurzeln, in den Ritzen der 
Steinbrüche und Felſenwände, in Steinhaufen, in aufgeklaftertem 
Holz oder in Scheiterhaufen, unter Dachſpaaren, in Strohdächern, in 
Mauerlöchern, ſehr gern auch an Mühlegebäuden; auf den Weiden- 
bäumen ſetzen ſie das Neſt meiſtenteils in den verwachſenen Kopf oder 
in eine Höhle desſelben; auch unter Brücken findet man es zuweilen. 
Hie und da werden auch Starenniſtkaſten benutzt. A 
Auf einem in Glauchau mit Brettern beladenen offenen Güter- 
wagen fand man beim Abladen (in Meuſelwitz) ein Neſt zwiſchen den 
Brettern, das ein Bachſtelzenpaar hineingebaut hatte. Noch beim 
Rangieren haben die von Glauchau mitgekommenen Vögel zu Neſte 
getragen. Die Vögel flogen bis zum Abend um den Eifenbahnwagen 
herum und konnten ſich nicht trennen. Als früh ein anderer mit 
Brettern beladener Wagen auf dem Meuſelwitzer Bahnhof einging, 
bauten die Bachſtelzen ſofort das Neſt zwiſchen die Bretter dieſes 
Wagens und flogen, als es fertig war, neben dieſem Wagen nach 
Groitzſch. (Wien, 7. Juli 1907. „Mitteilungen über die Vogelwelt“). 
Der Hausſperling (Fringilla domestiea) niſtet an den vers 
ſchiedenartigſten Orten. Strohdächer, Mauer- und Zuglöcher, Giebel- 
öffnungen, Ritzen, Taubenhöhlen, Schwalbenneſter, Star- und leere 
Elſterneſter und viele andere Verſtecke werden zum Neſtbau gewählt. 4 
Desgleichen findet man das Neſt hinter Fenſterläden, zwiſchen dem 
Reiſig hoher Storchenneſter, zwiſchen Ornamenten und Steinſchnör⸗ 
keln uſw. Es fällt ihnen auch zuweilen ein, auf die Bäume zu bauen, 
und hat erſt ein Pärchen damit begonnen, ſo findet die Idee Beifall, 
und andere machen es bald nach. In milderen Gegenden kommt dies 
häufiger vor als in kälteren, in welch' letzteren ſie doch lieber in und 
an Gebäuden niſten. 
Laut einem Artikel in der „Schweizer-Familie“ wurde ſchon bes 
obachtet, daß Spatzen unter Glocken, in leeren Patronenkiſten und 
zwiſchen den Speichen von alten, aufgeſtellten Kanonen niſteten. —3 
Unſer Nachbar daheim, ein Wagner, hat in feiner Werkſtatt einen 
eiſernen Heizofen, deſſen Rohr in horizontaler Richtung durch die 
Wand ins Freie mündet. Ein Spatzenpaar wählte einmal die Rohr- 
ausmündung als Niſtplatz, füllte dieſelbe gänzlich mit Niſtſtoffen aller 
Art aus und zog in dieſem eigenartigen Heime die Jungen groß. — 
Als ich einmal über Baſel ins Badiſche reiſte, beſah ich mir bei dieſer 
Gelegenheit genannte Rheinſtadt mit ihren Sehenswürdigkeiten, u. a. 
auch das Straßburgerdenkmal. Auf dieſem hatte zwiſchen zwei Schuß: | 
engeln ein Spatzenpärchen fein Neſt gebaut, was ihm die menſchen⸗ 
und tierfreundlichen Basler auch geſtatteten. N 1 
Der Diſtelfink (Fringilla carduelis) niftet auf allen möge 
lichen Bäumen; im Walde auf Fichten, Tannen, Eichen, Buchen, 
Ulmen, wilden Obſtbäumen, in den Alleen auf Linden, Kaſtanien- 
bäumen, Pappeln; in den Gärten auf Pflaumen-, Zwetſchgen-, Apri⸗ 
koſen⸗, Birn- und Apfelbäumen, oft ſehr nahe bei Wohnhäuſern, 
welche an Baumgärten grenzen. Das Neſt ſteht 1 bis 15 Meter vom 
Boden entfernt. Es iſt ſehr ſchwer aufzufinden, denn auf kleinen 
Bäumen bauen ſie immer in die Gipfel, und auf großen ſteht es in 
dicht belaubten Zweigen, jo daß es von unten nicht leicht zu ent- 
decken iſt. (Schluß folgt.) 


0 


Eingeſandt. 


Die Diplome der erſten Verbands-Ausſtellung des Zürcher. kanto⸗ 
nalen Kaninchenzüchter-Verbandes gelangen ſoeben zur Verſendung. 
Sie ſind im Atelier des polygraphiſchen Inſtituts in Zürich für dieſen 
Zweck beſonders angefertigt und machen dieſem, ſowie der Ausſtellungs⸗ 
Kommiſſion, welche die einzelnen Sujets ausgewählt hat, alle Ehre. 

Man ſieht, um den ſpeziell zürcheriſchen Charakter der Ausſtellung 1 
zu zeigen, oben auf dem Diplom ein ſehr hübſches Bild von Zürich mit 
der Limmat, dem Limmatquai, den Brücken, dem Bauſchänzli, dem 
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(roßmünſter und Petersturm, ſowie Ausblick auf den See und die im 
chnee glänzende Kette der Glarner Berge. Daneben in gefälliger 
nordnung Vertreter zahlreicher Kaninchenraſſen, die, was beſonders 
wertvoll ijt, nicht Idealtiere, ſondern Abbildungen bekannter Preis— 
winner ſind. Einiges landſchaftliche Beiwerk, Pflanzen, Bäume, 
Ind ein beſetzter Kaninchenſtall vervollſtändigen das Ganze und geben 
im einen harmoniſchen Abſchluß. 

| Auch die Eintragungen auf dem Diplom ſind äußerſt ſauber und 
Mr jehöner Schrift ausgeführt. 

Das Diplom findet ſicher allgemeinen Beifall und verdient als her— 
cgender Zimmerſchmuck bei allen, die es erhalten, einen guten Platz. 

IRB: 


Nachrichten aus den Vereinen. 
Schweizerischer 
Geflügel-Zucht-Perein. 
Sitzung 


des Zentral- Vorſtandes: 
Sonntag, den 31. Oktober 1909, vor— 


R mittags 11 Uhr, im Hotel „Poſt“ 
r in Zürich. 
= Der Sekretär. 
* 
* 


DOrnithologiſcher Verein Tablat und Umgebung. (Korr.). Der präch— 
| und milde Herbſtſonntag des 17. Oktober vereinigte ca. 40 Tablater 
nithologen mit ihren lieben Frauen und holden Töchtern zu einer 
einen, gemütlichen Herbſtſpazierfahrt, verbunden mit einem Ornitho— 
ogen⸗Kendez-vous, nach dem „Rößli“ in Stachen bei Arbon. Zu dieſem 
Nendez-vous waren auch die Ornithologen von Rorſchach, Arbon, Ro— 
ir fe eingeladen worden. Von den erſten beiden Orten her ſtellte 
ich ein ſchönes Trüppchen ein. Nur die Romanshorner Freunde ſchei— 
zen, wahrſcheinlich des Nebels wegen, der einige Zeit auf der Seegegend 
elegen, den Weg zu uns nicht gefunden zu haben. Im geräumigen 
und doch gemütlichen Saal der guten Herberge ließ ſich die ſtattliche 
Sejellihaft nieder. Der Wirt ſpendete das für das leibliche Wohl Nötige 
am Speis und Trank für wenig Geld. In Scherz und Witz, zumal aus 
sem unerſchöpflichen Repertoir unſeres Häuptlings, Herrn Ehrat, aber 
uch in Spiel und Tanz eilten die ohnehin wenigen Stunden nur zu 
aſch dahin. In den gegenſeitigen Willkommworten wurde u. a. dem 
gedanken Ausdruck gegeben, es möchten ſolche gemeinſamen Zuſammen— 
ünfte mehrerer Sektionen des Verbandes öfters zuſtande kommen, aber 
o, daß dann und wann neben der Geſelligkeit auch die Arbeit etwas 
zu ihrem Rechte komme durch Anhörung eines kurzen Referates aus 
end einem Gebiet der Ornithologie. Wir hoffen, dieſe Anregung 
verde auf guten Boden gefallen ſein. Nur allzu raſch ertönte dann das 
Kommando unſeres Vereinsoberſten: Aufbrechen! So ſetzte ſich denn 
Reihe der Breaks und Geſellſchaftswagen wieder bergwärts in Be— 
vegung, und in prächtigem Herbſtabendglanz gings wieder den heimat— 
ichen Gefilden rechts und links der allezeit lieblich duftenden Steinach 
zu, zum Teil unter dem frohen Geſang eines ad hoc gebildeten Töchter— 
55 Der Tag wird wohl allen Teilnehmern in angenehmer Erinnerung 
Aeiben. L 


1 * 
Sing- und Ziervögel-Ausſtellung in Bern. Der Verein für Vogel— 
kreunde Bern hat in ſeiner letzten Hauptverſammlung beſchloſſen, vom 
. bis 23. November a. c. im großen Saale des Reſtaurant Matten⸗ 
eine Sing- und Ziervögel-Ausſtellung mit Markt abzuhalten. Wer 
e der in den letzten Jahren von dieſem ſtets rührigen Verein arran- 
ten Ausſtellungen geſehen hat, wird nicht verſäumen, auch die dies⸗ 
ährige zu beſuchen. Schon ſeit Wochen iſt eine Kommiſſion an der 
Arbeit, um die projektierte Ausſtellung zu einer wirklich ſehenswerten 
für Vogelzüchter lehrreichen zu geſtalten. Den Vogelliebhabern 
ud Züchtern bietet ſich Gelegenheit, mit ihrem Zuchtmaterial ſchöne 
eiſe und für verkäufliche Vögel guten Abſatz zu erzielen. Ueber die 
uns und eine eventuelle Gratisverloſung werden wir fpäter 
ichten. 2. 


* * 
* 


7 G. S. 8.-3. Die angezeigte Delegiertenverſammlung findet den 
4. November 1909, mitt ags punkt 1 Uhr, im Reſtaurant „Löwen“ 
n Aarau ſtatt. 

Bei dem wichtigen Traktandum erwartet große Teilnahme 


* * 


4 Der Zentralvorſtand. 
* * 
* 
5 Schweizerilcher Silberklub. 


Werte Klubkollegen! 
Wir geben Ihnen hiemit zur Kenntnis, daß ſich unſer Klub an 
Internationalen Ausſtellung in Bern mit 51 Tieren beteiligt. 
Sonntag den 31. Oktober, mittags 1 Uhr, findet in der Aus⸗ 
ungswirtſchaft auf der Schützenmatte eine freiwillige Zuſammen— 
ft der Silberer ſtatt, an der unſer Präſident teilnehmen wird. 


Wir laden alle unſere werten Kollegen freundlichſt ein, an dieſer 
Verſammlung teilzunehmen. Auch machen wir Sie darauf aufmerkſam, 
daß es ſich empfiehlt, dieſe ſehr lehrreiche Ausſtellung, die alles bisher in 
dieſem Fache Geleiſtete übertrifft, zu beſuchen. Es ſind über 700 Tiere 
angemeldet. 

Insbeſondere laden wir dem Klub noch fernſtehende Silberzüchter 
höfl. zum Beitritt ein. 2 

Mit Silbergruß! 
Zürich, den 27. Oktober 1909, 
Der Präſident: G. Wittwa. Der Sekretär: Ib. Bertſchi. 

* 4 * 

Schweizer. Havannaklub. Verſammlung Sonntag den 31. Oktober 
1909, vormittags 10 Uhr, im Café „Amtshaus“ (nahe der Ausitellung). 

Indem bis heute noch auf keiner Ausſtellung die Havanna in fo 
zahlreichen Exemplaren zur Schau kamen, empfehlen wir den Mitgliedern 
den Beſuch der Internationalen Ausſtellung in Bern beſtens, um ſo 
mehr, als ſich faſt ſämtliche Spezialklubs dort kollektiv beteiligen. 

Der Sekretär: Friedr. Joppich. Der Präſident: Ib. Däpp. 
* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Bern. I. Internationale Kaninchen-Ausſtellung vom 30. Oktober bis 
2. November 1909. Verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Ver— 
loſung. 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Was iſt ein Redaktor? Im Kath. Weſten aus Dubuque, Heraus— 
geber Nik. Gonner, finden wir die Frage: Was iſt ein Redaktor? in 
folgender launiger Weiſe beantwortet: Ein Redaktor iſt alles, ein Uni— 
verſalweſen, ſo alles wiſſen ſoll und muß. Ein Redaktor kann nur 
darum über alles ſchreiben, weil er nicht bloß alles, ſondern auch noch 
mehr wiſſen muß, und in allen Zweigen Fachmann — iſt. Er iſt — auch 
ohne die feierliche Ernennung durch den akademiſchen Senat, „Doktor“. 
— Er iſt „Richter“, der urteilen muß, und zugleich auch „Anwalt“ der 
öffentlichen Meinung. Er iſt „Lehrer“ und „Bildner des Volkes“. Wie 
ein „Schneider“ handhabt er die Scheere, wie ein „Tiſchler“ und „Buch— 
binder“ muß er mit dem Leim- und Kleiſtertopf umgehen. Als „Jäger“ 
auf Neuigkeiten und Druckfehler iſt er berüchtigt, oft auch weiß er, wie 
ein „Fiſcher“ im Trüben zu angeln. Er iſt ein guter „Maler“, der 
auch das Unbedeutendſte prächtig ausſchmücken kann, er iſt ein „Färber“, 
der allem ſeine Farbe anhängt. Wie ein Bauer und Prediger ſtreut er 
den guten Samen aus und ſorgt als „Kritiker“ dafür, daß das Unkraut 
nicht überwuchert. Dem „Schmied“ und auch „Schloſſer“ gleicht er in— 
ſofern, als er auf das Schlechte loshämmert und ſo lange bohrt, bis 
Beſſerung eintritt. Jeder „Drechsler“ kann bei ihm in die Lehre gehen, 
wenn es gilt, Verſe zu machen. Wie ein guter „Wirt“ ſchenkt er den 
Leuten klaren Wein ein und verzapft nur „Geiſtiges“. Sie ſind die 
„Pioniere“ des Fortſchritts und zuletzt auch noch das „Kanonenfutter“ 
der Parteiwut. Wie „Ofenheizer“ machen ſie dem Publikum den Kopf 
warm, doch ſind die ſogenannten „Schriftſteller“ auch „Künſtler“. Sie 
ſind die „Dichter“ des Volkes, und wie „Bildhauer“ verſtehen ſie es, die 
Dummheit auszuhauen. Als „Barbier“ muß der Zeitungsmenſch ver— 
ſtehen, andere über den Löffel zu barbieren, er braucht kein gutes Haar 
am Gegner zu laſſen, muß von Zeit zu Zeit dem Uebermut Schröpfköpfe 
anſetzen und dem Publikum den Kopf gehörig waſchen. Als „Inſtru— 
mentalmuſiker“ ſtoßen ſie ins Horn, als „Trommler“ ſchlagen ſie ſtets 
die Pauke. Nur das Geſchäft der „Flöter“ verrichten ſie nicht gerne. 
Wie die „Straßenreiniger“ müſſen die Redakteure den Kehricht aus der 
Welt ſchaffen, wie „Waſſerträger“ aus dem Meere des Lebens ſchöpfen. 
Die Redakteure ſind privilegierte „Entenzüchter“ und „politiſche Steuer— 
leute“, damit das Schiff nicht ſtrande. Wie ein „Wächter“ muß der 
Redaktor für Volk und Vaterland ſorgen und den Feind ankündigen. 
Doch ich will eure Geduld auf keine härtere Probe mehr ſetzen. Der 
Redaktor iſt ein „Wundertier“!, er iſt „alles“. 

— Wie ſich ein Vogel zu helfen weiß. Daß Höhlenbewohner und 
Höhlenbrüter Undichtſeiten der bewohnten Räume, durch welche Tages⸗ 
licht, Regen uſw. eindringt, zu verſtopfen ſuchen, iſt bekannt. Auch die 
Bienen verkleben undichte Stellen in ihren Bauten mit Wachs. Welche 
Kunſtgriffe hierbei manchmal angewendet werden, zeigten zwei alte Niſt⸗ 
käſten für kleinere Vögel, welche 12—14 Jahre hier auf Bäumen hingen 
und dieſen Winter durch den Sturm herabgeworfen wurden. Der eine 
dieſer jedenfalls lange bewohnt geweſenen Käſten hatte zwiſchen dem 
oberen Deckbrett und einem Seitenteil, alſo an der oberſten Kante eine 
offene Fuge von zirka 20 Zentimeter Länge. In dieſe Fuge war eine 
Feder, ſcheinbar von einem Huhn, von derſelben Länge, paſſend einge— 
ſchoben, und dadurch die Ritze geſchloſſen. Ein zufälliges Eindringen der 
Feder, etwa durch den Neſtbau, iſt hier ausgeſchloſſen. Bedeutend inter— 
eſſanter war das Verfahren am zweiten Kaſten; derſelbe wurde, wie man 
deutlich ſehen konnte, aus ſchon alten Brettern angefertigt, die mehrere 
Löcher von ausgezogenen Nägeln hatten. Dieſe Nagellöcher wurden jeden— 
falls im Laufe der Zeit durch Sturm und Regen, vielleicht auch von dem 
Vogel ſelbſt etwas erweitert. In jedes dieſer Löcher war nun ein Kirſch— 
kern kunſtgemäß eingeſetzt und dieſes damit dauernd verſtopft. Dieſe Nagel— 
löcher befanden ſich in den Vorder- und Seitenteilen des Kaſtens in der 
ungefähren Höhe, wo der brütende Vogel ſaß und ließen deshalb Sonne, 
Regen und Zugluft eindringen. Das Tier hat ſich durch die Kirſchkerne in 
ebenſo einfacher als praktiſcher Weiſe geholfen. Wenn ein Menſch, zumal 
ein ſolcher, der ſich praktiſche Fertigkeiten als Handwerker, Künſtler 
uſw. nicht angeeignet hatte, ſich ohne jede Hilfsmittel durch Verwendung 
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eines wertloſen Gegenſtandes einen ähnlichen Vorteil an ſich oder ſeinem 
Eigentum verſchafft, ſo ſagt man, daß er geſchickt, erfinderiſch oder ſchlau 
ſei. Welches Zeugnis muß man nun dem kleinen Vogel ausſtellen, zumal 
die bewieſene Geſchicklichkeit nicht zu den ererbten gehört wie zum Bei— 
ſpiel der Neſtbau? („Mitteilungen über die Vogelwelt“, Wien). 


Büchertiſch. 


— Von der Zeitſchrift „Zoologiſcher Beobachter“ — Der zoo— 
logiſche Garten — Verlag von Mahlau & Waldſchmidt in Frank⸗ 
furt a. M., erſchien ſoeben Nr. 10 des L. Jahrgangs für 1909 mit fol- 
gendem Inhalt: 

Einige Worte über Tierſchutz-Reſervationen in Europa; von Dr. F. 
Werner in Wien (Schluß). — Herpetologiſches von einer Balkanreiſe; 
von Otto Eyren in Warſchau (Schluß). — Im Jardin des plantes 
in Paris; von Joſef v. Pleyel in Paris. — Ueber Stimmäuße⸗ 
rungen der Tiere bei großem Schmerze; von Hugo Otto in Mörs. — 
Kleinere Mitteilungen. — Literatur. — Eingegangene Beiträge. — 
Bücher und Zeitſchriften. 


Briefkaften, 


— Herr C. B. in A. Wenn Sie einige Kaninchenfelle zu lidern 
haben und dieſelben zugleich möchten färben laſſen, ſo ſenden Sie die 
Felle in. eine mechaniſche Pelzzurichterei. Dieſe wird das Lidern ſelbſt 
ausführen und das Färben beſorgen laſſen. Eine ſolche Pelzzurichterei 
iſt in Rothriſt und eine in Zofingen. 

— Herr A. M. in K. Weichſchalige Eier ſind immer ein Beleg, 
daß die Hühner zu wenig kalkhaltige Stoffe finden. Reichen Sie außer 
den gewöhnlichen Futterſtoffen zerſtoßene Eierſchalen, alten Mauer— 
ſchutt und ins Weichfutter eine Gabe phosphorſauren Kalk. Die Mauſer 
mit der längeren Pauſe im Eierlegen wird das Gleichgewicht ſchon 
wieder herſtellen. 

— Herr H. L. in 6. Von Ihrer Mitteilung, daß meine Vermitt— 
lung Erfolg gehabt hat, nahm ich gerne Notiz. So kann ich nun Ihre 
Einſendung unbenützt zur Seite legen, und dies wird allen Beteiligten 
lieber ſein als eine Veröffentlichung. 

— Herr S. H. in M. Von den einheimiſchen Körnerfreſſern haben 
nur eine kleine Anzahl Finken Bedeutung für die Stubenvögelpflege. 
Als ſolche nenne ich Ihnen Girlitz, Diſtelfink, Zitronenzeiſig, Erlen- und 
Birkenzeiſig, Berg- und Bluthänfling, Grünfink, Berg-, Buch- und 
Schneefink, und eventuell noch den Gimpel. An dieſer Kollektion dürfen 
Sie ſich genügen laſſen; ſie iſt reichhaltig genug und bietet viel Unter— 
haltung. — Die Sämereien für eine ſolche Geſellſchaft kaufen Sie ja 
nicht im nächſten Spezereiladen, ſondern von einer Vogelfutterhandlung, 
die eine richtige Miſchung und gute Qualität liefert. — Die Nahrung 
des Kreuzſchnabels beſteht aus mancherlei Nadelholgſamen, Beeren, aus 
denen ſie beſonders die Kerne hervorſuchen, aus Diſtelſamen und ande— 
ren Sämereien. Bringen Sie gelegentlich einige reife Tannzapfen mit 


heim und befeſtigen Sie einen ſolchen recht gut; der Vogel wird ſchon den 
Samen herausſuchen. - 

— Herr J. M. in S. Ihren Zeitungsausſchnitt habe ich erhalten 
und werde ihn verwenden, obſchon die Schilderung eines Redaktors fü 
ein politiſches Blatt zugeſchnitten iſt. Immerhin Dank für Ihre Auf- 
merkſamkeit. 
3 — Herr E. K. in L. Richten Sie ein Geſuch um Bewilligung zur 
Einfuhr einiger einheimiſcher Vögel an Ihre kantonale Landwirtſchafts⸗ 
direktion und laſſen Sie ſich das Geſuch von der Behörde des Wohn⸗ 
ortes empfehlend begutachten. Ich glaube nicht, daß dazu beſondere 
Formulare erforderlich ſind. 1 

— Herr W. Sch. in R. Es gibt keine einfachkämmigen Wyandottes. 
Dieſe Raſſe muß kleinen Roſenkamm haben, und wenn Nachzucht davon 
einfache Kämme hat, ſo müſſen ſolche Tiere von der Zucht ausgeſchloſſen 
und nur für Nutzzwecke gehalten werden. Der Hinweis, man habe doch, 
auch Italiener und Minorka mit einfachem Kamm und mit Roſen⸗ 
kamm, und auch bei den Orpington ſeien beide Kammformen geſtattet, 
iſt allerdings richtig. Dieſe Doppelſpurigkeit gereicht der Raſſe nicht zum 
Vorteil. Die übertriebene Gewinnſucht der Züchter, die Tiere mit Ab— 
weichungen von den Raſſemerkmalen gleichwohl günſtig verwerten will, 
hat es durchgeſetzt, daß einige Raſſen mit beiden Kammformen aner⸗ 
kannt werden, aber bei den Wyandottes iſt es erfreulicherweiſe noch 
nicht jo weit. Schlachten Sie nur die einfachkämmigen Tiere und be- 
reiten Sie daraus einen guten Braten; ihr Fleiſch ſteht dem der roſen⸗ 
kämmigen nicht nach. H 

— Herr W. E. in O. Ihre Frage, ob ein 5 Monate alter belgiicher 
Rieſe auch einen erſten Preis erhalten könne, muß ich verneinen. Ein 
ſolches Tier mag ſeinem Alter entſprechend gut entwickelt ſein, es kann 
dennoch nicht mit 10 oder 12 Monate alten Tieren konkurrieren, weil, 
ihm die Körperlänge und auch das Körpergewicht fehlt. Für dieſe Poſi⸗ 
tionen ſind aber die Punktzahlen feſtgelegt und der Richter kann keinen 
Punkt mehr geben, als die Skala beſtimmt. Vorausſichtlich wird das 
Tier nur Diplom erhalten. 

— Herr R. E. in St. Der Sonnenvogel iſt auch ſchon in Gefangen⸗ 
ſchaft gezüchtet worden, doch ſchreitet er nicht fo ſicher zur Brut, daß ſchon 
im voraus auf Erfolg gerechnet werden könnte. Seine Fortpflanzung 
bei uns iſt nicht an eine beſtimmte Jahreszeit gebunden, ſie kann in 
jedem Monat beginnen, weshalb das Paar ſtets beiſammen gehalten 
wird. Sie bauen ſich meiſt ein offenes Neſt und benützen als Anlage 
dazu gerne ein im Käfig befeſtigtes Niſtkörbchen oder ein Harzerbauer⸗ 
chen. Als Niſtſtoffe reichen Sie Fäden, Halme, Papierſchnitzel, Moos, 
Federn und dergleichen. Die Nahrung des Sonnenvogels beſteht aus 
einem Inſektenfuttergemiſch, wie man den Grasmücken reicht, doch kön⸗ 
nen kleine Sämereien, namentlich auch zerquetſchter Hanfſamen beige- 
fügt werden. Bei erwachender Niſtluſt reicht man etwas Eierbrot oder 
ein wenig Eifutter, und ſpäter fügt man dem Futter einige Ameiſen⸗ 
puppen bei. Beerenfrüchte und zerſchnittene Roſinen ſollen ſie auch an⸗ 
nehmen. — Ob der Geſang des Sonnenvogels demjenigen der Harzer 
ſchadet, hängt von der Qualität der Kanarien ab. Einen feinen Roller⸗ 
ſtamm würde ich nicht im gleichen Zimmer züchten, in welchem ſich die 
Sonnenvögel aufhalten müſſen. Der Geſang der letzteren iſt zwar recht 
gut, er beſteht aus droſſelartigem Pfeifen, aber mit ihm könnte der 
Rollergeſang nicht verbeſſert werden. Deshalb würde ich die Vögel ſo 
halten, daß eine Art die andere nicht beeinfluſſen kann. E. B. -C. 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. er 


en Anzeigen. = N 


Inſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Seile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 


an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzufenden. 9 


Marktbericht. Geflügel 
Zürich. Städtiſcher Wochenmarkt Zu verkaufen. 


vom 22. Oktober 1909. 


Auffuhr reichhaltig. Es galten: | au verfaufen. 


e e 1. 2 blaue Andaluſier, zweijährig, 


Friſche Eier . Fr. —.12 bis Fr. —.16 ſehr ſchöne Tiere, vermauſert, per 
Silteneier . . „ 10, „ ʒ Sin er 384 
Suppenhühner „ 2.— „ „ 2.50 J. Angſt, Hombrechtikon. 
Hähne 1 00 m 
Junghühnen, e Leghühner 

Poul eis l oe Truthennen 

Enten . . . „ 3.20 „ „ 450 offeriert in geſunder, ſtarker Ware 
Gänſe „ 6... „ „120 bilhligſt 370 


Tote Truthühner „ 820 „ „ 8.40 Geflügelhof Waldeck, Walchwil. 


Zu verkaufen. Hühner zu verkaufen. 


1 Stamm junge, ſchöne Minorka— 20 bis 30 Stück, mit oder 
Hühner, diesjährige Brut. 429. ohne Hahn, 1908er, ſchöne 5 


N. Gerber, Käſer, Neukirch a Thur. Sperber und ſchwarze, zu- 
/ (( ( ( ( ( (( ( ſammen billig. f 


0 BANIISE * 

Gelegenheit! Bob. Sand, | 

8 f 2 406 Waldeggſtraße, Interlaken. 

65 0 Finn egen Brut vom April 5 

is Auguſt, in beliebiger Zahl Kücken, 

mit oder ohne Hähne, garantiert Su verkaufen. > 
raſſerein (Stamm Rüegg, Stäfa). 1.3 weiße Pekingenten, 6 Monate 

3. 9 Peking-Enten, zuchtf. alt, Fr. 25. —413-— 
5 Truthähne, bronzef., 3 Truten, gutſingender Kanarienhahn Fr. 10. 
wovon 1 mit 6 Stück 1 Monat alten | In Tauſch nehme Tafeläpfel oder 

Jungen. Alles wird wegen Wegzug Weizen. A. Herzog, Dießenhofen. 

billig verkauft. „393% — 


tan Zu verkaufen. 


Minorka⸗ Hühner. | 0. 10 japaniſche Seidenhühner. 


Verſch. Tauben „80 „ „ 2.60 . — — — 20 Stück Schwarze, einfachkämmige, 5. 3 weiße Brahmas. „876 

Kaninchen i en 0 Dfjeriere ab Italien, in Käfigen 08er und Oder, raſſenrein, prima | 5. 4 Chamois-Paduaner. 
leb, ee ’ Be von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. Leger, à Fr. 3 verkauft 405 5 Paar ſchwarze Pfautauben. 

Hunde eite „ r ae baldlegende Hühn er, bunt, W. Bütikofer, Neukirch 2 „ weiße 8 

5 5 x ſchwarz und gefperbert. 53 n bei Romanshorn. 2 „ Indianer-Tauben. 

Meerſchweinchen „ —.— „ „ 1.20 A. Haller, Bex (Waadt). NB Verpackung einjenden. . Faſanengarten Zug. 


Bei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen, 


Sürich, 
5. November 1909. 
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je Freitag abends. 


uw. 


und Raninchenzuchl. 
| Offizielles Organ 
des 


a Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen⸗Züchtet, 
des Oflſchweizeriſchen Derbandes für Geflügel: und Kanuinchenzucht und des Zeultalvereins ſchweizeriſcher 
Brieſtaubenſtationen und deren Sektionen 


. ſowie 
i Organ der ornithologiſchen Vereine 
Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chaurdeſonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht— 
verein), Fifhenthal, Genf (Société des Amateurs d’Oiseaux), Hallen, Horgen, unte „Dreh end kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien⸗ 
und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, Kouſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
Bern, Ornith. Verein), Sangnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müll- 
heim und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Teuſen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Hihltal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schaſſhauſen (Kantonaler Kaninchen⸗ und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


Redakfion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Telephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalſtraße 215, Zürich III. 
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Inhalt: Erkältungen der Hühner. — Die Trennung der Geſchlechter. — Koller und Glucke im Kanarienliede einſt und jetzt. — Der grüne Kardinal. — Vereinfachung 
der Prämiierung. — Die Niſtſtätten unſerer Vögel. (Schluß.) — Vogelleib und Menſchenleben. — Schweizeriſcher Einheitsſtandard für Kaninchen. — Nachrichten aus 
den Vereinen. — Verſchiedene Nachrichten. — Briefkaſten — Frage. — Internationale Kaninchen-Ausſtellung 1909 in Bern. — Nachtrag zur Prämiierungsliſte der 
I. Allgemeinen Kaninchen-Ausſtellung Langenthal. — Anzeigen. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 


Krankheiten verhüten iſt leichter als heilen, darum ſorge man, 
daß Erkältungen vermieden werden. Neben dem Scharraum iſt hie— 
für das beſte Mittel Abhärtung des Geflügels durch verſtändige Hal— 
tung und Aufzucht. Großer Wert wird dabei auf die Unterbringung 
der Tiere während des Sommers gelegt. Ganz einfache, leichte Holz— 


Erkältungen der Hühner. ſtälle ſind völlig genügend, und auch für die kältere Jahreszeit iſt 
ri es weit richtiger, wenn die Ställe nur jo eingerichtet find, daß fie 

Der Herbſt mit ſeinen Witterungsumſchlägen und ſeinen häufig Schutz vor Näſſe, Wind und Kälte bieten, und daß in ihnen die 
rauhen Winden verurſacht oft auch bei den Hühnern Erkrankungen. Temperatur nie unter den Nullpunkt ſinkt. Größere Wärme iſt je— 
Hauptſächlich ſind die mauſernden Tiere leicht zu Erkältungen ge— doch nicht nötig, denn dieſe ſollen die Tiere durch Arbeit im Scharr— 


neigt, und ebenſo iſt der Körper gleich nach Beendigung der Mauſer raum ſelbſt erzeugen, und fie wird ihnen auch durch paſſende, fett- 
noch ſehr empfindlich, jo daß nur angeraten werden muß, in dieſer | bildende Futtermittel zugeführt. 

Zeit die Hühner bei ſehr windigem und regneriſchem Wetter über— Die Stallungen müſſen leicht ventilierbar ſein, damit in ihnen 
haupt nicht hinaus zu laſſen. Es gilt im Herbſt nicht wie ſonſt für gute Luft herrſcht, und es ſollten auch nicht zu viele Hühner zuſam— 
die Hühner die Redensart: „früh auf und früh zu Bett“, ſondern. men untergebracht werden. Zu warme Stallungen ſind direkt ſchäd— 
man laſſe ſie erſt hinaus, wenn Tau und Nebel verſchwunden ſind. lich; denn in ihnen wird das Geflügel verweichlicht, und ſie bewirken, 
Man hat ja bei Anlage richtiger Stallungen dies auch gar nicht daß die Tiere für Erkältungen beſonders empfänglich ſind. Aus dem— 
nötig, denn ein guter Scharraum erſetzt bei ſchlechtem Wetter den ſelben Grunde eignen ſich auch Stallungen mit Heizvorrichtungen 
freien Auslauf vollſtändig. Hauptſache iſt dabei natürlich, daß auch nicht. 

der Scharraum, ebenſo wie die Ställe ſelbſt, peinlich ſauber ge- Trotz aller Vorſicht und Abhärtung werden aber doch Erkäl— 
halten wird, damit nicht in ihm ein Herd für Krankheiten ſich bildet. tungen nicht ausbleiben. So lange es ſich nur um leichte Formen 
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derſelben, wie Pips und Schnupfen handelt, und auch nur einzelne 
Tiere befallen werden, iſt die Sache nicht ſo ſchlimm. Dehnt ſich die 
Krankheit aber über den ganzen Beſtand aus, oder wird ſie gar zur 
Diphtheritis, dann iſt es gefährlich und um ſo unangenehmer, weil 
die Behandlung ſehr viel Zeit in Anſpruch nimmt. 

Leichter Schnupfen iſt am Ausfluß aus der Naſe und am Nießen 
erkennbar. Vergeht er nicht bald und wird ſtärker, ſo bemüht ſich 
das Huhn durch Schleudern des Kopfes, den Schleim auszuwerfen, 
wobei ein eigentümlich pfeifender Ton entſteht, welcher der Krank— 
heit den Namen „Pips“ oder „Piffi“ gegeben hat. 

Infolge der Atmung durch den Schnabel trocknet die Oberfläche 
der Zunge aus und bekommt ein riſſiges, bräunliches Ausſehen, wel— 
ches den Laien glauben machen kann, es habe ſich eine neue Haut 
dort gebildet. 

In früherer Zeit, und leider hat ſich die unſinnige Idee beſon— 
ders 
Wirkung mit Urſache und glaubte in der verhärteten Zunge den 
Krankheitserreger zu finden. Man riß mit Gewalt dieſe Oberhaut 
weg, und dieſe tierquäleriſche Manipulation, die auf die Heilung des 
Leidens keinerlei Einfluß ausübt, ſondern im Gegenteil oft den Tod 
des betreffenden Tieres verurſachte, hat ſich bis in die Jetztzeit er— 
halten. Die Behandlung des Pips, der eben nur eine einfache, leichte 
Erkältung iſt, beſteht darin, daß man den Patienten warme, zugfreie 
Ställe und bei ſchönem, ſonnigem Wetter ebenſolche Laufräume an— 
weiſt und ſie mit erwärmtem, leicht verdaulichem Weichfutter er— 
nährt. 

Stellt ſich bei den Hühnern auch noch Huſten ein, ſo hat die 
Entzündung auch die Schleimhäute des Halſes und des Rachens be— 
fallen. In ſolchen Fällen gibt man den Tieren mehrmals des Tages 
einen Teelöffel voll einer Miſchung von / Gramm Salmiak, 5 Gramm 
Honig und 50 Gramm Fenchelwaſſer. Gleichzeitig pinsle man täglich, 
etwa dreimal, Zunge und Rachenhöhle des Patienten mit lauwarmem 
Olivenöl, waſche die Naſenlöcher und beſtreiche auch dieſe mit Oel. 
Der Pips iſt ungefährlich und verliert ſich meiſt, beſonders wenn neue 
Erkältungen vermieden werden, bald wieder. 

In ſchwereren Fällen möchte ich die Anwendung der von Ayo: 
theker C. Daut in Bern hergeſtellten Diphtheritis-Tinktur empfehlen. 
Sie hat ſich verſchiedentlich bei meinem Geflügel und vielerorts, wo 
ich ſie hinempfohlen hatte, vorzüglich bewährt. Sie wirkt ſchnell und 
iſt darum ganz beſonders geeignet, auch in vorgeſchrittenen Fällen 
benutzt zu werden. Auch die Spratt'ſche Diphtheritis-Tinktur ſoll 
ſich gut bewähren. i 


Jedenfalls iſt den Geflügelzüchtern dringend anzuraten, jetzt im 
Herbſt ihre Tiere aufmerkſam zu beobachten und auch die geringſten 
Anzeichen von Schnupfen und Erkältungen nicht leicht zu nehmen, 
ſondern ſofort einzuſchreiten und ſich dadurch vor ſchweren Schäden 
zu bewahren. 


J. B. 


WAA 


Die Trennung der Geſchlechter. 


Theorie und Prapis decken ſich nicht immer, daran mußte ich 
kürzlich denken, als ich in einem deutſchen Fachblatt einen Aufſatz 
über die Behandlung der Tauben im Herbſt und Winter las. 

Man ſagte, im allgemeinen werde der Grundſatz aufgeſtellt, daß 
während der rauheren Jahreszeit möglichſt Trennung der Geſchlech— 
ter erfolge. Am beſten ſeien zwei ganz voneinander getrennte Tauben- 
ſchläge, wenn angängig, ſogar die Anlage von drei ſolchen, damit 
der eine, auf dem gezüchtet wurde und die Tauben ihre Jungen groß— 
zogen, nach gründlicher Reinigung während des Winters leerſtehen 
und ausfrieren könnte, damit bei Beginn der neuen Zuchtperiode dann 
dort durchaus kein Ungeziefer mehr vorhanden iſt. 


Die Forderung, die Tauben in jener Zeit, wo die Zucht ruhen 
ſoll, nach den Geſchlechtern zu trennen, iſt ſehr richtig; denn dadurch. 


wird der Geſchlechtstrieb nicht erregt und die Tiere haben ſo am 
beſten Gelegenheit, ſich von Anſtrengungen der Zuchtperiode, von Rei— 
ſen und von der Mauſer zu erholen. 

Die meiſten Züchter würden ihren Tauben dies vieleicht gern 
antun, aber abgeſehen von jenen Gleichgültigen, die eben nur Tauben 


auf dem Lande vielerorts noch bis jetzt erhalten, verwechſelt man 


haben, weil man immer welche gehalten hat, fehlt gewöhnlich die 
Gelegenheit, um die Tiere trennen zu können. Wer beſitzt ſchon meh⸗ 
rere Taubenſchläge, ſo daß er jetzt alle männlichen Vögel auf dem 
einen und die weiblichen auf dem andern unterbringen kann? Wer, 
außer vielleicht einigen großen Züchter, hat ſo viel Raum, daß man, 
wie ſchon oben gejagt, zwei Schläge zum Winteraufenthalt verwen 


den und den eigentlichen Zucht-Taubenſchlag leerſtehen laſſen kann! 


Beſitzt jemand mehrere Taubenſchläge, und ich ſpreche hiebei aus 


eigenſter Erfahrung, ſo hält er auf dieſen auch verſchiedene Raſſen; 


und es wäre ein ſchwerer Fehler, wollte man im Winter auf dem 
einen alle Tauben, auf dem andern die männlichen Tiere haben. 


Hält man mehrere Taubenraſſen in getrennten Schlägen, ſo ; 


hat man ſchon ſtändig darauf zu achten, daß nicht einzelne Tiere 


oder Paare hin- und herziehen, und es würde dieſer natürliche Trieb, | 
der zu Kreuzungen führt, durch die Umplazierung nur noch geför 
dert. Ich nehme nicht an, wie ſchon geſagt, daß viele Taubenzüchter 
über leere Schläge zu dieſem Zweck verfügen, und das iſt auch gar 


nicht notwendig. 


Beſitzt man einen Taubenſchlag, der nur einigermaßen den An⸗ i 


forderungen genügt, die an einen ſolchen zu ftellen find, jo läßt ſich 


derſelbe auch leicht durch eine Wand in zwei Teile trennen. Dieſe 
Wand, die ſich wohl jeder Züchter ſelbſt aus Brettern herſtellt (am 5 
beſten eignen ſich hiezu die der überall billig erhältlichen, langen 
Eierkiſten), wird jo angebracht, daß auf jeder Seite des Taubenſchlages 


ein Ausflugsloch liegt. 4 


Abwechſelnd läßt man dann einen Tag um den andern ent⸗ 
weder die Tauben oder die Täuber hinaus. Es iſt nicht geſund, 


den Tieren während des Winters den Ausflug nicht zu geſtatten, und 


ich würde vorziehen, wenn ich die Trennung der Geſchlechter nur in 
der Weiſe vornehmen könnte, daß ich die Tiere dann während des 


ganzen Winters eingeſchloſſen halten müßte, lieber auf dieſe zu ver⸗ 


Es geht auch nicht, die Trennungswand einfach aus Draht⸗ 


zichten. 


geflecht herzuſtellen, denn durch dasſelbe können ſich die Tiere ſehen, 
und ſchon dies genügt, um den Geſchlechtstrieb anzuregen, auf deſſen 
Unterdrückung es hauptſächlich ankommt. 1 

Während der Ruhezeit, in der ſich die Tauben erholen ſollen, 


— 


entfernt man auch die Niſtgelegenheiten; dies tut man auch während 


des Winters, wenn eine Trennung der Geſchlechter nicht möglich iſt. 
Entzieht man den Tauben jede Niſtgelegenheit und füttert zwar kräf⸗ 
tig, aber nicht anreizend, ſo tut meiſt die kalte Witterung das ihrige, 
daß im Geſchlechtsleben der Tauben eine Ruhepauſe eintritt, bis der 
Frühling es wieder erweckt. 9 
Immerhin iſt es am beſten, in der von mir angedeuteten Weiſe 

die Trennung durchzuführen und dabei mit möglichſt zweckentſprechen⸗ 
der Ernährung, zu der ſich beſonders gut auch das Spratt'ſche Tauben⸗ 
futter eignet, für die Kräftigung ſeiner Tiere zu ſorgen. Man hat 
dann geſundes Zuchtmaterial und kann recht frühzeitig die Wieder⸗ 
vereinigung und Neupaarungen vornehmen, was der Zucht ſehr för⸗ 
den Tauben haben die Frühbruten den 
. B 


derlich iſt; denn auch bei 
größten Wert. 


Koller und Glucke im Kanarienliede einſt und jeht, 


Vortrag von Fried rich Haenſch. 


Seit etwa 2 bis 3 Jahren begegnet man unter den Annoncen 
unſerer Fachblätter auch ſochen, in welchen Kanarienvögel mit „Role 
ler“ und „kollerähnlichen Hohltouren“ oder auch mit „kullernden 
Hohlrollen“ angeboten werden. Die Bezeichnung „kollerähnliche Hohl 
rollen“ laſſe ich allenfalls noch gelten, obgleich dieſe auch nicht gan, 
zutreffend iſt, es iſt damit eine recht tiefe kurze Hohltour gemeint, 
die kurz geſtoßen, wirbelnd, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, 
vom Vogel vorgetragen wird. Dieſe Tour tft ſehr ſchön, wird in 
der Regel nach der Hohlrolle und mit dieſer verflochten, am Schluſſe 
des Liedes gebracht, wonach noch einige tiefe Pfeifen folgen, iſt aber 
nur ſehr wenigen Vögeln eigen. Dahingegen iſt die Bezeichnung mi 
dem Ausdruck „Koller“ nicht richtig. 


Die Koller exiſtiert heutzutag 
überhaupt nicht mehr, es gibt eine Koller nicht mehr, und wir haben 
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Den allermeiſten Züchtern heutigen Tages iſt die Koller nur nach 
[den Beſchreibungen in Büchern und Broſchüren älteren Datums nach 
bekannt, aus eigener Beobachtung jedoch nicht, weil fie dieſelbe noch 
nicht gehört haben. Soweit mir bekannt, war Brandner der erſte 
„Schriftſteller, welcher die einzelnen Touren des Geſanges der Ka— 
N In einem in den Siebzigerjahren des vorigen 
Jahrhunderts erſchienenen Buche ſchreibt derſelbe über die Koller: 
„Von dieſer hat zwar jeder Liebhaber ſchon ſo viel geleſen, ſicherlich 
aber nicht viel gehört. Es gibt nämlich überhaupt nur noch einen 
[Stamm, der die wunderbare Paſſage ausſchlägt ), trotz allem, was 
manche Leute von ihren Kollervögeln zu rühmen wiſſen. Dieſe 
bringen höchſtens einen verwandten Ton, ein Stück davon. Ich 
halte es auch gerade für keinen beſonderen Verluſt, daß die Art von 
Künſtlern nach und nach von der Bühne ganz verſchwunden find. 
Zufolge des großen Kraftaufwandes für die in Rede ſtehende Partie 
uchen dieſe Vögel ihre Erholung zunächſt wieder in leichteren Stücken. 

Dabei iſt auch ſicherlich an der Koller mehr das techniſche Kunſt— 
ück als 5 ſonore Klang zu bewundern. Dieſer wird mit einem u 
R Das Hervorragendfte darin liegt in den eigentümlichen hoh— 
len Stößen, welche 6 bis 10 Male, in immer längeren Abſätzen er— 
olgen. Die Koller läßt ſich mit dem Pullen einer voll gefüllten, durch 
Umkehren zum Auslaufen gebrachten Waſſerflaſche vergleichen. Die 
immerhin vollen runden Töne verlieren ſich dumpf in die Bruſt des 
Bauchredners, denn mit einem ſolchen haben wir es hier zu tun. 
Mit dem Wohlklange der Heulrolle kann ſich die Koller durchaus 
nicht meſſen. Es iſt mehr eine captativ bonevolentiae (zu Deutſch: 
das eifrige Trachten, Haſchen nach Gunſterſchleichung; Redewendung, 
durch die der Redner ſich die Gunſt des Hörers zu erwerben ſucht.“). 
Wies iſt nach meinen Beobachtungen das einzig richtige Urteil über 
die Koller. — In einem andern, im Jahre 1881 erſchienenen Werke 
von Brandner widerſpricht ſich derſelbe aber gründlich, indem er 
int „Unmittelbar aus dem Schoße der Gluckrolle, doch dieſe 
weit überbietend, quillt die Koller, die Königin unter allen Geſangs— 
touren, von einem Wohlklange, einer Fülle, welche ſich weit über 
alle anderen Geſangstouren, ja ſelbſt die ergreifendſten Töne der 
Nachtigall emporheben. Grundlage der Koller iſt dieſelbe wie bei der 
Gluckrolle, nur in viel weiteren Rahmen. (Sie iſt ſowohl in Vo— 
kalen wie nach Konſonanten doppeltönig, indem wir ein „boulloul— 
loul“, „gewouwou“, ja ſelbſt einen weiteren Vokal in „gwöilöil“ 
herausklingen hören). Immer iſt es ein reiner, voller metallhaltiger 
Klang, aus dem Bauche herausgetrommelt und ſich hohl wieder dahin 
verlierend, weil dieſe Königstour nicht nur auf einer Lage kommt, 
wie die Gluckrolle, ſondern ähnlich der Hohlrolle, ein- bis dreimal 
fallen kann. Dann iſt es aber auch das höchſte, was wir von dieſen 
Kammer⸗Virtuoſen zu gewärtigen haben. Ueber eine fallende Koller 
geht kein Wohlklang mehr. Doch iſt dies eine große Seltenheit, und 
ſelbſt eine Koller auf einer Lage ſchon ein Hochgenuß. Drei und vier 
Tonfälle, welcher die Strophe recht wohl fähig iſt und vor zwanzig 
Jahren häufiger waren, treffen wir heute nicht mehr an, was ich 
ſpäter näher begründen werde. 

Die Mechanik dieſer Tour beſteht in einem tiefen Gurgeln, 
einem Laute, wie dem Pullen einer umgekehrten Waſſerflaſche oder 
der Benutzung einer unter vollem Drucke ſtehenden Waſſerleitungs— 
röhre. Genau dieſelben runden Schläge hören wir in der Koller, 
nur mit einem ſo bedeutenden Metallklange verſetzt, als wenn z. B. 
fein Wagen voll langer, großer Blechplatten ſchnell eine gepfläſterte, 
ebe Straße hinabführe. Bei dieſer Kunſtleiſtung bläht ſich die 


1 


Kehle der kleinen Kerle einzigartig nach oben. Man ſieht die Tour 
alſo ſchon äußerlich. Und was uns an ihr jo merkwürdig erſcheint, 
iſt, ob fie ſchon nur eine weitere Vollendung wie Ausgeſtaltung der 
Gluckrolle ausdrückt, ihre ungleich größere Länge, vollends in ihren 
Biegungen. Sie ſtellt ſich deshalb als ein Stück des vollendetſten 
un den Ohren der lauſchenden Zuhörer dar. Nur mit dieſer 
Bezeichnung wüßten wir ihrem Charakter gerecht zu werden. 

1 Die Koller wird, als ſchwierigſtes aller Tonſtücke, nur ungerne 
von den Jungen und zu allerletzt in Angriff genommen, auch nie— 
mals ſeitens aller Schüler, beſonders dann, wenn noch Vorſänger 
ohne dieſes Stück in der Stube hängen. Man verbirgt dieſe Vögel 
deshalb mit einem derartigen Vorſänger ſicherer in ein beſonderes 


*) Bei Maler Bleyer in Andreasberg. 


Zimmer. Was Kollervögeln jo einen großen Wert verleiht, iſt die 
Verbindung der Hohlrolle, Klingelrolle und Knorre, niemals aber einer 
Gluckrolle, mit jener Tour. Es ſind alſo auch gleichzeitig reichhaltige 
Vögel. Dieſe findet man aber einzig bei Herrn Peter Erntges in 
Elberfeld, ſo ſehr auch ſonſt von „Kollervögeln“ gefabelt werden mag. 
Hiernach waren alſo in den Siebzigerjahren Kollervögel, welche 
dieſe wurderbare Paſſage brachten, nur noch beim Maler Bleyer an— 
zutreffen, und es würde kein großer Verluſt ſein, wenn dieſe Art 
Sun er nach und nach ganz von der Bühne verſchwänden. Einige 
8 ſpäter, 1881, ſchreibt derſelbe Verfaſſer, daß Kollervögel, denen 
5 oder 6 Jahre zuvor das Todesurteil geſprochen hatte, nur noch 
bei Peter Erntges in Elberfeld zu finden ſeien. Dabei hebt er die 
Koller bis in den Himmel hinein, nennt ſie die Königin unter allen 
Geſangstouren, von einem Wohlklange, einer Fülle, welche ſich weit 
über alle Geſangstouren, ja ſelbſt über die ergreifendſten Töne der 
Nachtigall emporhebt. Und was den Kollervögeln einen ſo immenſen 
Wert verleihe, ſei die Verbindung der Hohlrolle, Klingelrolle und 
Knorre mit der Koller, weshalb ſie auch gleichzeitig reichhaltige Vögel 
ſeien. 8 folgt). 
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Der grüne Kardinal. 


Die Kardinäle gehören zur Familie der Kernbeißer und bilden 
eine nur wenige Arten zählende Gattung derſelben. Sie ſind große, 
kräftige Vögel, die ſich in den Kreiſen der Freunde der Stubenvögel 
großer Beliebtheit erfreuen. Alle vier Vertreter dieſer Gattung ſind 
ſchöne, beliebte Vögel, unter denen der rote Kardinal entſchieden oben— 
an ſteht; ihm folgt der in der Ueberſchrift genannte grüne Kardinal. 
Er iſt oberhalb dunkelgrünlichgelb, an Oberkopf nebſt Federbuſch und 
Kehle ſchwarz, und an der ganzen Unterſeite lebhaft hellgelb. Das 
Weibchen iſt fahlgraugrün, ebenſo der Federſchopf, die Wangen ſind 
weißlich, die Unterſeite fahlgrün. 

Der grüne Kardinal ſteht in ſeinem Geſang weit hinter ſeinem 
Verwandten, dem roten Kardinal, zurück. Dieſer läßt ihn fleißiger 
erklingen, und er bietet viel mehr Abwechslung als der des grünen, 
welcher in mehreren einzelnen Tönen beſteht, die zwar nicht unan— 
genehm ſind, aber doch ziemlich eintönig wirken. Infolgedeſſen wird 
der grüne Kardinal weniger als einzelner Sänger gehalten. Seine 
Beliebtheit beruht mehr auf ſeiner ſchmucken Erſcheinung und Leb— 
haftigkeit, in welcher Beziehung er alle Beachtung verdient. Wenn 
ihm ein größerer Käfig angewieſen wird, in welchem er genügend 
Raum zur Bewegung findet, da zeigt ſich feine Erſcheinung im beſten 
Lichte. Er iſt immer beweglich, ſtets ſchlank, mit dicht anliegendem 
Gefieder, ſeine Haube bald aufrichtend, bald niederlegend, alles im 
Zimmer Vorgehende aufmerkſam beobachtend. 


Im Geſellſchaftskäfig kann der grüne Kardinal im allgemeinen 
als verträglich bezeichnet werden. Zahlreich ſind die Fälle, wo Vogel— 
freunde berichten konnten, daß er ſelbſt gegen kleinere Vögel nicht 
bösartig ſei. Manchmal wird ein Vogel als bösartig bezeichnet, der 
ſich nur am Futternapf eine gewiſſe Herrſchaft ſichert, während die 
meiſten Vögel, gleichviel, welcher Art, etwas futterneidiſch ſind. Neben— 
bei kann ein ſolcher Vogel recht friedfertig ſein. Allerdings ſind auch 
ſchon Fälle vorgekommen, wo der grüne Kardinal unter ſeinen Mit— 
inſaſſen arg gehauſt hat. Doch können derartige Vorkommniſſe nicht 
der ganzen Art zur Laſt gelegt werden, ſondern ſind individuelle 
Abweichungen vom Normalen. Von Liebhabern iſt nämlich ſchon be— 
richtet worden, daß in einer ſtark beſetzten Voliere hin und wieder ein 
kleiner bis mittelgroßer Vogel gefunden wurde, dem die Hirnſchale 
aufgehackt und das Gehirn aufgefreſſen war. Lange konnte man nicht 
feſtſtellen, wer der Uebeltäter geweſen ſein möchte, und mancher Un— 
ſchuldige kam dabei in Verdacht. Endlich entdeckte der Liebhaber, 
daß der grüne Kardinal einen kleineren Vogel überwältigte und ihn 
mit einigen Schnabelhieben tötete. Dieſe Vorkommniſſe gehören je— 
doch zu den Ausnahmen, die man nicht verallgemeinern ſoll. Viel 
häufiger hat ſich der grüne Kardinal als ein friedfertiger, harmloſer 
Vogel bewieſen, der trotz ſeiner Größe und Stärke anderen kleinen 
Vögeln doch nicht gefährlich wurde. 
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Für Vogelfreunde, die mit ihren Lieblingen Zuchtverſuche machen 
möchten, eignet ſich der grüne Kardinal recht gut. Immerhin muß 
man nicht erwarten, ein Pärchen dieſer Vögel ſchreite ſo unfehlbar 
zur Brut und widme ſich dieſer mit der gleichen Zuverläſſigkeit wie 
unſere meiſten Kanarien. Es kommt dabei ſehr darauf an, ob der 
Käfig groß genug und mit allem Nötigen ausgeſtattet iſt, ob die 
Vögel in der Befriedigung ihrer Bedürfniſſe nichts entbehren müſſen, 
was zur Fortpflanzung einen Einfluß hat. Und die Hauptſache ſind 
die Vögel ſelbſt, die geſund, kräftig und niſtluſtig ſein müſſen. Erſt 
wenn alle dieſe Bedingungen zuſammentreffen, wenn alle erfüllt ſind, 


iſt Ausſicht vorhanden, daß der grüne Kardinal zur Brut ſchreitet 
und mit Erfolg brütet. 
die er an einer 
Zum Neſtbau werden Halme, 
Fäden verwendet. 


Der Züchter biete größere offene Niſtkörbchen, 

Aſtgabel in der Käfigecke oder dergleichen befeſtigt. 

Moos, Federn, Papierſchnitzel und 
E. B.-C. 


Vereinfachung der Prämiierung. 


„Würde bringt Bürde.“ Wie wahr dieſes Wort iſt, das müſſen 
die Preisrichter oft erfahren, die dieſes Amt annehmen. Es iſt zu 
allen Zeiten mühſam und oft auch anſtrengend geweſen, an einer 
größeren Ausſtellung als Preisrichter mitzuwirken. Und doch iſt es 
jetzt weit ſchwieriger, als es früher war. Bei den ornithologiſchen 
Ausſtellungen und den ſpäteren Sing- und Ziervögel-Ausſtellungen 
der Siebziger- und Achtzigerjahre des vergangenen Jahrhunderts gab 
es wohl auch Arbeit genug, aber ſie war weniger anſtrengend. Die 
Tiere wurden in eine Preisklaſſe eingereiht, und das Urteil erfolgte 
nach dem perſönlichen Empfinden des Richters. Als Richter zog man 
Züchter zu, die ſich als ſolche bewährt und eine gewiſſe Kenntnis 
der Raſſen angeeignet hatten. Es fiel damals niemandem ein, gegen 
ein gefälltes Urteil zu proteftieren oder ein ſolches öffentlich in ab- 
ſchätziger Weiſe zu kritiſieren. Man wußte, der Richter war Kenner, 
und hielt ihn als Ehrenmann, der ſein Urteil nach der Qualität der 
Tiere bildete. 

Etwa Mitte der Achtzigerjahre hatte bei uns die Kaninchen— 
zucht ſich ſoweit eingebürgert, daß dem Wunſche der Kaninchenzüchter 
entſprochen und Belehrung über die Zucht und Pflege dieſer Klein— 
tiere gegeben werden mußte. Dadurch kam die Kaninchenzucht in ein 
neues Stadium, ſie blühte gewaltig auf. Der Züchterkreis erweiterte 
ſich und ſuchte Anſchluß an die ornithologiſchen Vereine, um bei 
Ausſtellungen ihre Lieblinge ebenfalls zur Schau und Konkurrenz 
ſtellen zu können. An den erſten ornithologiſchen Ausſtellungen, denen 
eine Kaninchenabteilung angegliedert war, machte die letztere keinen 
beſonders imponierenden Eindruck. Gewöhnlich war die Beteiligung 
eine zu Schwache, die Tiere mußten wegen Mangel an praktiſchen Aus— 
ſtellungskäfigen in den Transportkiſten ausgeſtellt werden, und zur 
Aufſtellung derſelben wurde den Züchtern vom Komitee oft ein recht 
ungeeigneter Raum angewieſen. Ein ſolches Arrangement konnte aber 
nicht befriedigen, obſchon viele Jahre trotzdem eine Menge derartige 
Veranſtaltungen getroffen wurden. Die Kaninchenzucht breitete ſich 
dabei immer mehr aus und die Züchter trachteten darnach, ſpezielle 
Kaninchen-Ausſtellungen zu veranſtalten. In gleicher Weiſe wurde 
am Prämiierungsweſen reformiert, weil man erkannt hatte, daß 
eine richtige Prämiierung weſentlich zur Hebung der Zucht beitrage. 
Anfänglich wurden die Kaninchen paarweiſe prämiiert und nur in 
drei Preisklaſſen eingeteilt, dann kam die Einzelprämiierung mit der 
Bewertung nach dem Standard, welcher bei jeder Raſſe eine Reihe 
von Poſitionen vorſieht. Und hier iſt der Punkt, wo beſonders in 
den Kreiſen der e eine Vereinfachung der Prämiierung 
erſehnt wird. 

Wer hin und wieder als Preisrichter für Kaninchen amten muß 
und dabei mit der nötigen Genauigkeit verfährt, der weiß wie raſch 
die Stunden dahin eilen und wie bald die Zeit herannaht, wo er 
ſeine Heimreiſe antreten möchte. Und doch ſollten alle ihm zur Be— 
ürteilung unterſtellten Tiere gewiſſenhaft geprüft werden. Bei der 
erſten Hälfte iſt dies wohl auch ſtets der Fall, aber bei der zweiten 
geht die Beurteilung notgedrungen etwas raſcher. Man urteilt ſchnel— 
ler, überlegt und vergleicht weniger, iſt auch im Geiſt etwas ermüdet, 


und da 10 0 es ſehr wohl geschehen daß ein Fehler in der Beiverkund 
gemacht wird. Wer will dies tadeln? Bei der ſorgfältigſten Er⸗ 
wägung können Fehler vorkommen, kann ſich der Richter in ſeinem 
Urteil irren; wie viel leichter iſt dies zu befürchten, wenn die Zeit 
knapp bemeſſen, wenn der Richter ermüdet iſt, oder die Prämiierung 
bei ungenügendem Tageslicht erfolgen muß? 

Mit welcher Anſpannung ein Richter zuweilen arbeiten muß, 
davon haben viele Ausſteller gar keine Ahnung, ſonſt würden ſie 
vorſichtiger ſein in ihren Kritiken. Man vergegenwärtige ſich nur 
die Arbeit, die ein Richter bewältigen muß, wenn ihm etwa 100 
Nummern zur Bewertung gegeben werden. Er kann nicht nach Be— 
ſichtigung des Tieres eine Preisklaſſe notieren, ſondern muß eine 
Anzahl Poſitionen punktieren, aus denen ſich der Preis ergibt. Dies 
verurſacht viele Arbeit, Prüfung, Vergleiche, Eintragen von Be— 
merkungen und Punktzahlen, und ſchließlich noch ein Zuſammenzählen. 
Bis letzteres aber geſchehen kann, muß jedes einzelne Tier in feiner 
Geſamterſcheinung aufmerkſam beſichtigt werden, man muß jede Poſi⸗ 
tion in Augenſchein nehmen und dabei die Idealform vor ſeinem 
geiſtigen Auge haben, muß bei einzelnen Raſſen das Gewicht, bei 
anderen die Körperlänge, die Ohrenlänge auf den Zentimeter genau 
feſtſtellen, ſoll in die Ohren, nach der Schwanzhaltung, nach dem f 
Geſchlecht, ob wunde Läufe vorhanden, oder nach der Naſe ſehen und 
noch manches andere berückſichtigen, bevor ein Kaninchen ſein Examen 
beſtanden hat. In unſerem Standard find bei vier Raſſen je 5 Poſi⸗ 
tionen zu beachten, bei ſechs je 6, bei vier 7, bei einer aber I und 
bei zweien ſogar je 11 Poſitionen. Zum Glück find die letzten drei 
Raſſen ſtets ſpärlich vertreten. 5 5 

Ich möchte da fragen, ab der Wunſch mancher Preisrichter nach 
Vereinfachung des Prämiierungsverfahrens etwa unberechtigt ſei? 
Die Züchter und Ausſteller ſollten erkennen, daß eine zu detaillierte 
Beurteilung viel Zeit erfordert, und wenn dieſe nicht vorhanden iſt, 
daß dann eben raſcher gearbeitet werden muß. Und wie es dabei 
gehen kann, habe ich erwähnt; die Folgen aber hat der Ausſteller 
zu tragen. 

Es muß anerkannt werden, daß bei den Spezialkaninchen-Aus⸗ 
ſtellungen dem einzelnen Preisrichter nicht gerade zu viele Nummern 
zugeteilt werden, weil in der Regel das Richterkollegium aus vielen 
Herren zuſammengeſetzt iſt. Dagegen kommt es noch oft vor, daß 
an ornithologiſchen Ausſtellungen, wenn an ſolchen Kaninchen zuge— 
laffen werden, die Beteiligung der Züchter größer iſt als das Komitee 
erwartete, und dann iſt der oder die Preisrichter überbürdet. Die 
Prämiierung ſollte ſtets am Tage vor Eröffnung der Ausſtellung ſtatts 
finden und beendigt werden, damit am Eröffnungstage beim Ein- 
tritt der erſten Ausſtellungsbeſucher ſchon an allen Behältern die 
Punktierkarten befeſtigt ſein könnten. Dies iſt aber nur möglich, 
wenn am Vorabend, etwa zwiſchen 5 und 6 Uhr das Reſultat feſt— 
geſtellt iſt und dem Komitee zur Bearbeitung übergeben werden kann. 

Ich mache keine Vorſchläge zur Vereinfachung, ſondern überlaſſe 
dies den Züchtern und den übrigen Preisrichtern. Anſichtsäußerungen 
über dieſes Thema nehme ich aber gerne entgegen, um fie in dieſen 
Blättern zur Diskuſſion zu ſtellen. E. B. 


wi 
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Die Niſtſtätten unſerer Vögel. 
Von Fr. Flückiger. 


(Schluß.) Nachdruck verboten. 


Aus Willisau ging mir von einem Herrn Keiſer⸗Steiger folgende 
Notiz zu: „Auf dem Friedhofe fand ich in einem Grabkranz ein bereits 
fertiges Vogelneſt, welches ſo dem Kranze angepaßt war, daß ich es 
faſt nicht beobachtete.“ Leider hat mir Herr K.-St. den Namen des 
Vogels nicht angegeben, aber ich nehme an, daß es ſich um Diſtel— 
finken handeln muß, und zwar aus folgenden Gründen: Erſtens 
kommt es hie und da vor, daß Diſtelfinken ganz nahe am Boden niſten, 
denn ſeinerzeit niſtete in unſerem Blumengarten zu Haufe ein Diſtel⸗ 
finkenpaar in einem Roſenſtocke, welcher kaum 1 Meter hoch war. 
Zweitens iſt nebſt dem Buchfink (und Zeiſig) nur der Diſtelfink im 
ſtande, ſein Neſt derart der Umgebung anzupaſſen, daß es nur von 
Kundigen oder durch Zufall entdeckt wird. Ein Buchfinkenneſt iſt des- 
halb ausgeſchloſſen, weil dieſe Vögel nie in ſolch' geringer Höhe über 
dem Boden niſten. Vielleicht iſt Herr K.-St. bereit, mir noch näheren 


Aufſchluß zu geben. 1 
5 


Tan m. a 
— 
* 
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nie gelöſt. 
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Die Haubenlerche (Alauda eristara) niſtet meiſt in der 
Nähe menſchlicher Wohnungen, ſelten über hundert Schritte von den 
Gärten und Gebäuden entfernt, öfters auch noch näher, zwiſchen Ge— 


müſepflanzen, Kartoffeln, dünnſtehendem Getreide, an Feldräumen, 


bei Düngerhaufen uſw., ſelten aber im Graſe. Zuweilen bauen ſie 
auch auf alte Lehmwände und ſogar auf alte, niedrige Strohdächer 
am Felde. 

Auf dem Wolfbahnhofe in Baſel hatte einmal ein Hauben— 
lerchenpaar ſein Neſt zwiſchen den Schienen eines Geleiſes erbaut und 
darin vier Junge großgezogen. Lokomotiven, Wagen, ganze Züge 
raſſelten darüber hinweg, die anmutigen Tierchen ließen ſich nicht 
ſtören, ſondern erfüllten getreu ihre Elternpflichten. („Intelligenz— 
blatt“). 

Der Wendehals (Jynx tor quillz) niſtet in Baumhöhlen, 
wie ſie ſich gerade vorfinden, von 1 bis 8 Meter vom Boden entfernt, 
auf Weiden, Pappeln, Erlen, Aſpen, Birn- und Apfelbäumen; häufig 
wird kein Neſt gebaut, ſondern die Eier werden einfach auf den klaren 
Holzmoder gelegt. 

Im Laufe des Sommers 1907 niſtete bei uns zu Hauſe ein 
Wendehalspärchen in einem Gartenrotſchwänzchen-Niſtkaſten und zog 
darin die Jungen glücklich groß. — Ich ſelbſt hatte ſeinerzeit in der 
Hofſtatt vier Niſtkaſten für Gartenrotſchwänzchen vorſchriftsgemäß 
angebracht, aber merkwürdig: kein einziger wurde von Rotſchwänz— 
chen beſetzt. In einem niſteten Stare, obſchon ſie ſich nur mit großer 
Mühe durchs Schlupfloch zwängen konnten. Einen andern Rot— 
ſchwänzchenkaſten nahmen Spechtmeiſen in Beſitz; ſie verkleinerten 
den Eingang mit Lehm. Den dritten Kaſten bezogen die ſchon er— 
wähnten Wendehälſe. Der vierte blieb leer. Die Gartenrotſchwänz— 
chen ſelbſt bauten ein Neſt unter dem Dache. Sind doch kurioſe Ge— 
ſchöpfe, dieſe Vögel! 

Der Wiedehopf (Upupa epops) niſtet in hohlen Bäumen, 
in Mauer- und Felſenlöchern, unter Wurzeln, unter Grasrainen uſw. 

Ein Wiedehopf brütete einſt in einer Scheune, mitten in einem 
Dorfe. Das Neſt befand ſich auf einem Balken, unmittelbar neben 
der Dachraufe. Ehe die jungen Wiedehopfe ausfliegen konnten, 
brannte die Scheune ab; das einzig Lebende, was aus der brennenden 
Scheune geholt werden konnte, waren die vier jungen Wiedehopfe, 
welche der vogelliebende Retter glücklich großziehen konnte. („Schweiz. 
Blätter f. Ornith.“, 1900). — Pallas erzählt, er habe einmal in der 
Steppe ein Wiedehopfneſt mit ſieben Jungen im Bruſtkaſten eines 
menſchlichen Skeletts gefunden. Da wo einſt ein von Hoffnung und 
Freude geſchwelltes, von Kummer und Trübſal gedrücktes Menſchen— 
herz ſchlug, das Neſt eines Vogels, und dazu noch eines Wiedehopfs! 


Vogelleib und Menſchenleben. 


Von Karl Berger. 


Durchwandern wir das weite Gebiet der Ornithologie, ſo be— 
gegnen wir einer mannigfaltigen Fülle der verſchiedenartigſten Ge— 
ſtalten, Farben und Formen, daß unſer Auge ſich an all dem Ewig— 
ſchönen gar nicht ſatt ſehen und immer wieder Neues finden, noch 
ungelöſte Probleme entdecken kann. In den langen Reihen der be— 
fiederten Lebeweſen fällt unſerem Geiſte manches auf, das uns auch 
ans Menſchenleben erinnert, von der Lebensweiſe ganz abgeſehen, 
nur dem Körperbau der Vögel unſer Augenmerk geſchenkt. 

Wir entdecken eine unendliche Reihe von Reminiszenzen aus 
dem Reiche des Herrn der Schöpfung, aus deſſen Kunſtſphäre ſogar. 
Dabei müſſen wir uns jedoch auch oftmals fragen: „Ja, warum 


dieſes? Wozu jenes? Wo ſteckt da der Nutzen?“ Und rücken wir mit 


all unſerem Scharfſinne, allen unſeren Erfahrungen, auf die Bildfläche 
unſeres Geiſtes, ſo ſind wir nicht ſelten am Ende einer ſolchen Be— 
trachtung nicht weiter gekommen, als wir am Anfange waren. Die 
Natur bringt eben noch manche Geſetze, die dem Menſchen noch Ge— 
heimniſſe ſind, deren Paragraphen er noch nicht zu deuten weiß; je 
länger er forſcht, um jo mehr erkennt er auch das Meer der noch 
unerklärten Eigentümlichkeiten der Schöpfung und die Unzulänglich— 
keit ſeines Wiſſens, um den Schleier des Geheimnisvollen zu lüften. 
Dieſe Arbeit bleibt ſpäteren Generationen vorbehalten oder wird 


„Die einen ſitzen, andre ſtehn und gehn, 
Wie's eben kommt: Geſtaltung, Umgeſtaltung, 
Des ewigen Sinnes ewige Unterhaltung, 
Umſchwebt von Bildern aller Kreatur.“ 


* 


Dieſes Wort Göthes bildet die poetiſch-myſtiſche Deutung man— 
ches ſcheinbar launenhaften Spieles der Natur, deſſen Zweckmäßig— 
keit wir nicht zu ergründen vermögen. Zwar iſt im letzten Jahrhundert 
manches „Warum“ in der Natur durch ein „Gelöſt“ erſetzt worden, 
aber unendlich iſt heute noch die Reihe alles deſſen, was uns die 
Natur als Tatſache vor Augen ſtellt, das von uns aber nicht erklärt 
werden kann. 

Es ſcheint, als ob bei der Schöpfung eine Art Modejournal vor— 
gelegen hätte, indem die Natur die Dinge dieſer Welt, alſo auch die 
Vögel, oft eigentümlich geſtaltet hat. Wir finden da Verfahren nach 
Regeln der Notwendigkeit, der Nützlichkeit, der Aeſthetik — dabei oft 
allen Forderungen beim nämlichen Vogel Genüge geleiſtet, oft die 
Nützlichkeit allein in den Vordergrund tretend, zuweilen Geſetze der 
Schönheit allein berückſichtigt. Jeder dieſer Fälle erſcheint uns be— 
greiflich! Wir finden das Nützliche zum Fortkommen des Vogels, 
das Schöne zur Freude des Menſchen ganz wohl am Platze. Aber wo 
letzteres als für das ſichere Daſein des Vogels hindernd auftritt, wo 
dadurch deſſen Exiſtenzbedingungen erſchwert werden, da finden wir 
heute noch keine Deutung, trotzdem auch da die Natur beſtimmte 
Zwecke verfolgte. 

„Den Vogel erkennt man an den Federn!“ Aber an den Federn 
ſchon erkennt man auch das wunderliche Spiel der Natur. Neben den 
Herrlichkeiten, die ſich im Federkleide des Vogels dem Auge des Men— 
ſchen enthüllen, zeigen ſich auch Farben und Formen, die aller ge— 
ſunden Aeſthetik Hohn ſprechen. Wir finden den Stempel der Schön— 
heiten, wie eine gewiſſe Nachäffung, um ſo zu ſagen, von Auswüchſen 
unſerer Mode. Mancher geflügelte und befiederte Erdbewohner trägt 
ſich mit dem Fracke des Spießbürgers, mit dem buntſcheckigen Kleide 
des Bettlers, mit der flitterbehangenen Robe der alten Jungfer. Aber 
das ſind nur Ausnahmen, die den Typus im Gefiederbau der Vogel— 
welt, die Schönheit, nicht verdrängen, nicht einmal verdunkeln kön— 
nen. Schon die Gruppierung der Federn ſelbſt des einfachſten Vogels 
deutet auf die Technik der Bedeckung eines Daches. Das Kleid ganzer 


Vogelfamilien erſcheint auf dieſe Weiſe mit Dachziegeln en minia- 


ture wie überſät, mit Reihen derſelben geſchmückt, namentlich, wenn 
noch eine geeignete Färbung hinzutritt. Denn letztere zeigt in der 
Zeichnung der Vogelwelt eine hohe Entwicklung. Sie wetteifert 
mit der Farbenpracht der Pflanzen und mit dem zarten Schimmer der 
Schmetterlinge. Das Kleid des Vogels zeigt die Grundfarben in 
allen Nuancen, in ihrer höchſten Reinheit wie in einer Unendlich— 
keit von Miſchungen. 

Die Stärke der Federn, ihre Länge, die Art, wie ſie am Körper 
anliegen, geſtalten manche Vögel, die ſich ruhig verhalten, in einen 
Aſtſtumpf; andere machen ſie einem Sacke ähnlich, wie die Pinguine. 
Wie ein Pelzmantel breitet ſich oft ein Teppich lockerer, weicher 
Federn über den Rücken aus; wie ein dichtes Gewebe bedeckt er die 
Bruſt. Er weiſt Aehnlichkeiten mit dem Kleide gewiſſer Glieder aller 
Klaſſen des Tierreichs wie mit dem des Menſchen auf. Betrachten 
wir uns vorerſt den äußern Bau des Kopfes! 

Um beim Einfachſten zu beginnen, ſo ſchlich ſich ſogar der Kahl— 
kopf auch in das Reich der Vögel, und oft mit welcher Häßlichkeit! 
Denken wir an die Geier und an manche Hühner! Doch finden wir 
ſchon hier eine ſpärliche Behaarung, die den Vogel allerdings nicht 
ſchöner geſtaltet. 

Eine Weiterbildung zeigt ſich bei Betrachtung des Kopfes des 
Kapuzinervogels. Da iſt nur das Geſicht faſt gänzlich nackt, und 
über demſelben erhebt ſich wallartig das dichte Gefieder. 

Am häufigſten iſt die einfache, glatte Befiederung des Kopfes, 
wo nur die Färbung eine charakteriſtiſche Seite des Federkleides liefert. 
Da findet ſich z. B. oft gar anmutig, keck oder drollig ein ſchwarzes 
Käppchen auf dem zart befiederten Scheitel, wie beim Dompfaffen, 
bei einigen Meiſen u. a. m. Komplizierter geſtaltet ſich dieſer Schmuck, 
wenn die Scheitelfedern an Länge zunehmen. Da entſtehen dann die 
Formen, die unter den Namen Buſch, Schopf, Federkamm, Ohren, 
Haube, Holle uſw. bekannt ſind. 

Von der einfachſten Geſtaltung ſind dieſe verlängerten Federn 
noch Zeuge, wenn ſie in wirrem Durcheinander ſo recht ungeordnet 
den Schädel umkleiden oder überragen. Sehr viele Vögel ſchaffen 
dieſe Form künſtlich bei gewiſſen Anläſſen, im Zorne, in der Auf— 
regung; bei andern iſt ſie ſtereotyp. Beim Häher zeigt ſie ſich ſtets, 
wenn auch nicht in ihrer vollen Entfaltung; bei einigen Arten erinnert 
ſie an das Meduſenhaupt, aber nur erſchreckend bei der wilden Har— 
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pyie, noch drollig-fürchterlich beim Molukkenkakadu, und lächerlich beim 
Queſal und beim ſchelmiſch blickenden Jägerlieſt. 

Mehr einem Schmucke gleich ſehen die Kopffedern der Schmuck— 
elfe, und mehrere Papageienarten können einem Indianer bei Her— 
ſtellung ſeines Haarputzes Modell geſtanden haben. 

Doch folgen wir der Entwicklung des prächtigen, kühn auf— 
ſtrebenden Schopfes, wie er u. a. manche Kakadus auszeichnet. Alle 
auf dieſe Weiſe geſchmückten Vögel vermögen die Federzier ihres 
Kopfes je nach ihrer Laune auf den Hinterkopf zu legen oder in ihrer 
ganzen Schönheit zu entfalten. Die wenigen längeren Scheitelfeder— 
chen des Motmot ſind kaum ſichtbar; kecker heben ſie ſich ſchon vom 
platten Schädel des Grünſpechts, ebenſo, aber doch noch recht be— 
ſcheiden und nicht mehr den Moderegeln der Jetztzeit entſprechend, 
von dem des Strauß- und des Hahnkuckucks. Ein wenig eitler ſcheint 
der flinke Mäuſevogel zu ſein; er reckt ſie bereits etwas mehr zur 
Höhe. Noch mehr aufgebauſcht trägt ſie der Helmvogel; der Inka— 
kakadu hat ſie ihrer vollen Entfaltung zugeführt. Der Kardinal zeigt 
ſie mehr auf die Stirne gerückt. Der etwas nach rückwärts geſtülpte 
Schopf manches Kakadu weiſt den gleichen Schwung auf, wie ihn 
manche Maler turbanartigen Türkenmützen des Mittelalters verliehen 
haben. Aehnlich der des Helmkolibri, während der phantaſtiſch auf— 
gepflanzte wirre Buſch des Schopfadlers der Garnitur eines Räuber— 
hutes entnommen zu ſein ſcheint. 

Während die vordere Kante aller dieſer Formen eine Ausbuch— 
tung nach innen bemerken läßt, tritt eine ſolche nach außen bei der 
Kopfzier des Rabenkakadu auf; der Vogel könnte in ſeiner Erregung 
Modell ſtehen bei Darſtellung eines griechiſchen Helmes; der kühne 
Bogen der oberen Begrenzungslinie würde wenigſtens den richtigen 
Schwung erhalten. 

Während das Schwergewicht aller dieſer Schopfarten auf dem 
Vorderkopfe ruht, zeigen Reiher und Kiebitz ihr ſchlankes Feder— 
büſchel romantiſch in den Nacken gerückt. Den Uebergang zu dieſen 
Formen bilden diejenigen auf dem Kopfe von Paradieselſter und 
Helmkakadu. Erſtere iſt ein voller, welliger, ſich zurückdrängender 
Buſch; letztere ſitzt ſo keck und zerzauſt auf dem ſtarken Kopfe, wie 
der Federbuſch eines trotzigen Kriegers der ſpätern Landknechtszeit 
auf ſeinem Filz. Eleganter erſcheinen die elaſtiſchen Kopffedern des 
Sekretärs, welche wie beim Reiher leicht nach hinten herabtändeln. 

(Fortſetzung folgt). 


Schweizeriſcher Einheits-Standard für Kaninchen. 
G. 5. K.-Z. und 5. ©. G. 


Sonntag den 31. Oktober tagte anläßlich der internationalen 
Kaninchenausſtellung in Bern die Kommiſſion betr. Schaffung des Ein— 
heits⸗Standards. 

Ziemlich vollzählig waren die Mitglieder eingerückt, und vor 908 
waren unſere Freunde aus der Weſtſchweiz zahlreich anweſend. Nicht 
unweſentlich trug auch zur guten Abwicklung der Standardfrage bei, 
daß verſchiedene Spezialklubs mit dem Beſuche der ſehr großen Aus— 
ſtellung zugleich ihre Klubverſammlung abhielten und ſo direkt der 
Standardkommiſſion ihre Wünſche und Anträge übermitteln konnten. 

Zur beſondern Ehre gereichte es uns Kaninchenzüchtern, daß Herr 
Regierungsrat Moſer noch perſönlich unſerer Sitzung beiwohnte und 
Intereſſe für unſere Sache bekundete. Dank dem Entgegenkommen aller 
Vereine, Klubs und Verbände konnte die Arbeit in heutiger Sitzung 
zum Abſchluſſe gebracht werden. 

Die verſchiedenen Abänderungen in den einzelnen Raſſen ſind 
nicht mehr von großer Bedeutung und Umwälzung, und es wurde mit 
Einſtimmigkeit beſchloſſen, den Standard nunmehr für 5 Jahre in Kraft 
zu erklären. Derſelbe wird mit tunlichſter Beförderung zweiſprachig er— 
ſtellt werden, ſo daß von der Oſt- bis zur Weſtgrenze ein Standard 
zur Anwendung gelangt. Für gute, zweckentſprechende Abbildungen der 
einzelnen Raſſen wird ſpeziell Bedacht genommen werden. 

So käme denn mit 1. Januar 1910 ein Teil eines Werkes zum 
Abſchluſſe, der dazu angetan iſt, die Kaninchenzüchter der Schweiz zu 
ſammeln zu einträchtigem Arbeiten in der Zucht der Raſſekaninchen, 
deren gleichmäßige Beurteilung an Ausſtellungen uſw. 

Aber noch ein weiterer Wunſch ſteckt dem Schreiber dieſer Zeilen in 
der Feder, daß auch der zweite Teil dieſes Werkes: „die Sammlung 
der e der ganzen Schweiz“ bald in Erfüllung gehen 
möge. Die Vertrauensmänner, die aus beiden Verbänden dazu aus⸗ 
erkoren 1 1 einen Weg zu finden, um dem Werke durch Zuſammen— 
ſchluß die Krone aufz zusetzen, bürgen mir dafür, daß die freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen und Erörterungen, ſowie der kollegiale Ton, der in 
den Beratungs Sitzungen ſtets herrſchte, kein leerer Wahn ſei. 

Die Befürchtungen, die der Präſident der G. S. K.-Z. in Nr. 43 der 

Ornith. Blätter“ hegt, kann ich deshalb 0 0 ernſt nehmen. 

Wenn die Sektionen und Mitglieder der G. S. K.-Z. das gleiche 


Standard bekundeten, ſo wird ein tatkräftiger, geeinigter und in nichts 


beſchränkter Kaninchenzüchterverband entſtehen, der ſeine inneren Ange- 


legenheiten ſelbſt ordnet und ordnen kann. 
Winterthur, 1. November 1909. 8 


Nachrichten 


J. Nobel. 


aus den Vereinen. 


Sıhweizerilcher 
Geflügel-Zucht-Perein. 


Sitzung des Zeutralvorſtandes. 
Protokoll-Auszug. Das Pro⸗ 
gramm für die Schweiz. landwirtſchaftl. 
Ausſtellung 1910 in Lauſanne (Abtei⸗ 
lung: Geflügel) wird auf Wunſch des 
betreffenden Komitees geprüft und ge— 


Gefügelzucht- 
Verein 


lektivbeteiligung noch offen gelaſſen. — 
Es werden Vorträge bewilligt für Stans, 
Sarnen, Zug und Weggis (Referent: 
F. Meyer in Herzogenbuchſee) und dem Geflügelzucht-Verein Uſter 
(Referent: E. Beck in Hirzel). — Die Sektion Uſter erhält die nach⸗ 


geſuchte Subvention von 507 für einen Stamm 1.4 gelbe Or⸗ 


pingtons im Betrage von Fr. 60.—. Die Sektion Ebnat erhält an 
die Koſten ihrer diesjährigen Geflügelſchau einen Beitrag von Fr. 25.— 
— Zur Geflügelhof⸗ Prämiierung pro 1909 haben ſich 
leider nur vier Bewerber gemeldet, alle vier wurden prämiiert, und 
zwar erhielten je einen 1. Preis die Herren Karl Kuhn, zum 
„Schloß“ in Bettwieſen, mit 96 Punkten, und Hch. Stauf⸗ 
facher in Wattwil mit 86 Punkten; je einen 3. Preis erhalten die 
Herren Fritz Brägger in Wattwil mit 60 und R. Schmid in 
Delsberg mit 57 Punkten. Letztere beiden erhalten eine Prämie von 
je Fr. 10.—, und erſtere zwei neben einem Diplom eine ſolche von je 
je Fr. 30.—. In Anbetracht der überaus praktiſchen und großen An⸗ 
lage, muſtergiltigen Ordnung und der infolgedeſſen erzielten hohen 
Punktzahl (96 bei einem Maximum von 100) erhält Herr Kuhn eine 
Extraprämie von Fr. 10.—, alſo total Fr. 40.—. — Ein ſeinerzeit be⸗ 


ſchloſſenes Kreisſchreiben an ſämtliche landwirtſchaftlichen Schulen in 


der Schweiz, mit dem Wunſche, dieſe möchten der Geflügelzucht praktiſch 
und theoretiſch vermehrte Aufmerkſamkeit ſchenken, wird vom Sekretär 
im Entwurfe vorgelegt und genehmigt. — Im fernern werden einige 
interne Vereinsangelegenheiten erledigt. Der Sekretär: Frey. 

* * 


* 

Geflügelzucht-Verein Uſter. Außerordentliche Verſamm⸗ 
lung Sonntag den 7. November, nachmittags 1% Uhr, im Hotel 
„Sternen“ in Uſter. Traktanden: Protokoll; Zuchtſtamm; Winterfütte- 
rung freilebender Vögel (Abkommen mit dem Gemeinderat Uſter); Ver⸗ 
ſchiedenes. 

An die Verſammlung anſchließend, d. h. um 3 Uhr, findet eine 
öffentliche Verſammlung ſtatt zur Anhörung eines Vor- 
trages von Herrn Redaktor Beck-Corrodi über: „Behandlung der 
Hühner im Winter“ und „Die Notwendigkeit des Vogelſchutzes“. - 

In Anbetracht der Wichtigkeit der Verhandlungsgegenſtände wird 
pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erwartet. Der Vorſtand. 

* 


* 
* 


Ornithologiſcher Verein Kaltbrunn und Umgebung (Sektion des 
Seeverbandes). Schon längſtens hegten einige Züchter den Wunſch, man 
möchte dieſen Herbſt einen a für Kaninchen abhalten. 
Nach Anfrage an Herrn Preisrichter E. Baumann⸗Stäubli von Stäfa 
erklärte dieſer ſich in zuvorkommender Weiſe bereit, einen ſolchen im 
Intereſſe des Verbandes gratis zu erteilen, was wir ihm hier öffentlich 
verdanken. 

Der Kurs kam Sonntag den 24. Oktober im „Hirſchen“ 
brunn zur Ausführung. Die von den Mitgliedern mitgebrachten Raſſen 
wurden jede von Herrn Baumann ausführlich beſprochen und bewertet. 
Vertreten waren folgende Raſſen: B. R., Fr. W., Bl. W., A., S., R 
und H. 

Dieſer Kurs bot uns wirklich viel Belehrendes, ſo daß wir jedem 
Verein die Veranſtaltung eines ſolchen empfehlen möchten, damit jeder 
Züchter, beſonders die Anfänger, aufgeklärt werden über die verſchiede— 
nen Raſſemerkmale und Fehler. 

Zum Schluſſe danken wir dem Herrn Kursleiter nochmals für 
feine Mühe herzlich und hoffen, ihn bald wieder einmal in unſerer 
Mitte zu haben. Der Berichterſtatter: G. Häſſig. 

* 


* 


“ 

Ornithologiſcher Verein Mühlrüti (Toggenburg). Am Sonntag den 
10. Oktober hielt unſer Verein im „Freihof“ eine Verſammlung ab be⸗ 
hufs Beratung der Ausſtellungsangelegenheit. Der Präſident gab die 
Traktanden bekannt; es waren deren zehn. 

Als Stimmenzähler wurden gewählt: Herr Ib. Senn, z. „Freihof“, 
und Herr Ferd. Widmer. Zweitens folgte das Verleſen des Protokolls 
letzter Verſammlung, welches genehmigt wurde. Dann fand der Ein— 
zug ausſtehender Beiträge ſtatt. Viertens wurde das Ausſtellungspro— 
gramm beraten und nach dem Entwurf der Kommiſſion einſtimmig ge⸗ 
nehmigt. Ferner wurde beſchloſſen, die hohe Regierung des Kantons 
St. Gallen um die Erlaubnis einer Verloſung anzugehen; Ziehung nach 


4 


Vertrauen und die Tatkraft entgegenbringen, wie ſie es beim Einheits⸗ 


in Kalt⸗ 


r 


nehmigt; die Frage einer allgem. Kol⸗ 
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! Nuß der Ausſtellung, welche am 5. und 6. Dezember 1909 im „Frei— 

ö * aner 

6. Wahl des Ausſtellungskomitees: Als Präſident wurde Herr Karl 

0 enſtein, als Aktuar Herr Alois Wolgenſinger, und als Kaſſier Herr 

Albert Huber gewählt. 

| 7, Das Verloſungskomitee beſteht aus folgenden Herren: Karl 

olenſtein, Präſident; Ferd. Widmer, Aktuar, und Albert Huber, Kaſſier. 

S8. Der Präſident gab bekannt, daß unſer Verein in den Oſtſchweize— 

ſchen Verband aufgenommen wurde und wir deshalb einen Delegier- 

n zu wählen haben. Als ſolcher beliebte unſer tüchtiger Präſident, 

err Karl Holenſtein. 

Unter Traktandum 9 meldeten ſich zwei Herren zur Aufnahme in 

Injern Verein. 

| Die allgemeine Umfrage blieb unbenüßt, weshalb die Verſamm— 
g als geſchloſſen erklärt wurde. Nun ging man über zum gemütlichen 

eil, da gerade die Muſik von Mosnang durch ein veranſtaltetes Konzert 

mlud. Die Kommiſſion. 


2 * * 


* . 

Ausſtellung Genf.*) In jeiner Sitzung vom 26. dies beſchloß das 
zomitee der Union Avicole Genf folgende Preiſe auszuteilen: 
Hühner: Stämme, I. Preis Fr. 10, II. Preis Fr. 6. Einzelne 
Here, I. Preis Fr. 6, II. Preis Fr. 4. Tauben: I. Preis Fr. 8, 
IJ. Preis Fr. 4. Kaninchen: J. Preis Fr. 8, II. Preis Fr. 4. 

Trotzdem die Herren Ausſteller ſo lange warten mußten, haben ſie 
ewiß nichts verloren, ſondern werden erfreut ſein, ſo ſchöne Preiſe zu 
rhalten. In der Tat hat ſich das Komitee bemüht, die Beträge jo hoch 
ſtzuſetzen als dies möglich war, um möglichſt die Herren Ausſteller und 
t die Vereinskaſſe zu begünſtigen. 

Schon ſeit langer Zeit hat die Union Avicole Genf bei der Organi— 
ation von Ausſtellungen unter den erſten geſtanden, weshalb ſie auch 
as volle Vertrauen der Ausſteller genießt. 

Die Preiſe und Diplome gelangen dieſer Tage zur Verſendung. 


* 


15 Schweiz. Angora= Klub. Wir teilen den werten Kollegen mit, daß 
ch Herr Joh. Raub in Aeſch, Kt. Luzern, in unſern Klub angemeldet hat 
— aufgenommen worden iſt. Wir erwarten, in ihm einen tüchtigen 
züchter und eifrigen Förderer unſerer ſchönen Angorazucht zu haben 
ind heißen ihn herzlich willkommen. 
Leeider konnten wir uns in Bern nicht kollektiv beteiligen, da die 
Froßzahl der Tiere ſich in ſtarker Haarung befindet. Doch können wir 
en mitteilen, daß unſer Sekretär, Hr. Oskar Weber in Benken, mit 7 
‚Tieren 4 erſte und 3 zweite Preiſe und 1. Kollektionspreis errungen hat. 
zu dieſem großen Erfolg gratulieren wir ihm beſtens und wünſchen 
fachahmung. Einen 1. und 2. Preis erhielt noch Unterzeichneter. 

Weitere Anmeldungen in den Klub ſind ſehr erwünſcht. 
Maſeltrangen, 1. November 1909. 

Für den Vorſtand: Häſſig. 


Verſchiedene Nachrichten. 


. 


— Allzu viel iſt ungeſund. Es kann nicht dringend genug vor zu 
eichlichen Salzgaben an die Hühner gewarnt werden; 
ug, wenn man den Hühnern über die Kartoffeln, Speiſereſte oder 
eiſchkuchen ſo viel Salz ſtreut, wie für die menſchliche Geſundheit 
reichend und zuträglich iſt. Erhalten ſie mehr, ſo muß man be— 
chten, daß insbeſondere die Legehennen davon erkranken. Die am 
ufigſten durch zu reichliche Salzgaben hervorgerufene Krankheit iſt 
‚pie Legenot. (Nr. 86, „Berner Jura“). 


5 Ein brütender Hahn! Wohl mancher Leſer wird für dieſe Ueber⸗ 
55 nur ein ungläubiges Lächeln übrig haben! Es handelt ſich aber 

eine Tatſache: im Hagenbeck'ſchen Tierpark in Stellingen bei Ham⸗ 
Jurg hat ein Pampasſtraußenhahn vier Kücken ausgebrütet! In vierzig⸗ 
ſägiger Brut hat er dieſes fertiggebracht; denn die Pampasſtraußenhenne 
ſt emanzipiert, ſie überläßt das Brutgeſchäft ihrem Herrn Gemahl, der 
ich auch mit größter Sorgfalt dieſer Arbeit widmet. Schon einmal war 
In dieſem Sommer im Tierpark ein Pampasſtraußenhahn zur Brut ge⸗ 
ſchritten, es kam aber nichts danach, denn die Kücken vertrockneten in den 
zern. Man hatte es nämlich mit der Pflege des brütenden Vogels zu 
zut gemeint und das Tier in einer Schutzhütte während der Brutdauer 
Uüngeſchloſſen, wobei man ihm das Futter vorſetzte. Den in ſeiner Brut 
erfolgreichen Hahn hatte man dagegen von vornherein anders behandelt, 
mem man ihn im Freien ließ und ihm Gelegenheit gab, die Eier zeit— 
eilig zu verlaſſen, um ſich das Futter zu ſuchen. Indem der Vogel ſich 
uf dieſe Weiſe frei überlaſſen war, wurde eine Ventilation der Eier 
‚erreicht, jo daß die Feuchtigkeit wieder ein Beweis für die Richtigkeit der 
Anſchauung, daß die Tiere in der Gefangenſchaft dann am beſten ge⸗ 
deihen, wenn ihnen möglichſt ihrer Natur entſprechende Lebensbeding— 
ngen, in dieſem Falle Freiheit beim Brutgeſchäft, geboten werden. Bei 
vier Kücken, die der Hahn erbrütete, handelt es ſich um reizende, 
leine gefiederte Weltbürger, die ſehr geſund und kräftig ſind. Da junge 
Strauße in den erſten Tagen gegen naßkalte Witterung empfindlich ſind 
und es ſich zeigte, daß in der muldenförmigen Vertiefung, in der die Eier 
agen, ſogar etwas Waſſer ſtand, nahm man vorſorglich die Kücken dem 


u *) Dieje Nachricht kam trotz Beſtellung „durch Expreſſen“ für letzte 
kummer zu jpät, weshalb ſie erſt heute Aufnahme finden konnte. 
Die Redaktion. 


es iſt durchaus 


Hahn fort und brachte ſie in das Kückenhaus der Straußenfarm, wo ſie die 
Nacht über in die Brutmaſchine zum Trocknen geſetzt wurden. Bei der 
Abnahme der Kücken zeigte ſich der Hahn erregt, er verſuchte zu beißen 
und zu ſchlagen. Am andern Morgen wurden die vier Kücken den drei 
im Kückenraum des Straußenkückenhauſes befindlichen afrikaniſchen Vet— 
tern, die im Tierpark durch die Brutmaſchine erbrütet wurden, beigeſellt. 
Dieſe haben ſich vortrefflich entwickelt, es ſind beträchtlich große und 
ſchwere Vögel geworden, ſo daß es verſtändlich iſt, weshalb die vier Pam— 
pasſtraußenkücken in ihnen nicht Spielkameraden ſahen, ſondern ſie für 
ihre Eltern hielten! 


Vriefkaſten. 


— Herr R. B. in B. Zur Beantwortung Ihrer Frage habe ich 
Ihnen Nr. 19 vom Jahre 1906 zugeſendet, die nun in Ihren Händen 
ſein wird. 

— Herr J. St. in L. Es iſt mir ſehr angenehm, daß Sie die be— 
treffende Angelegenheit in befriedigender Weiſe erledigt haben. — Eine 
gute Photographie einer naturgetreuen ornithologiſchen Gruppe könnte 
gelegentlich zur Anfertigung eines Kliſchees benützt werden, doch würde 
in dieſem Fall nur die Photographie zurückgegeben; das Kliſchee bleibt 
Eigentum des Verlages. Im Text wird auf die Firma gebührend Be— 
zug genommen, doch darf dieſelbe nicht ſchon auf der Photographie an— 
gebracht ſein. 

— Herr R. W. in B. Ihre Mitteilung, daß bei Ihnen eine drei— 
jährige Rouenente dieſen Herbſt ſich zu einem Erpel verfärbt habe, iſt 
gewiß intereſſant. Die beigelegten Federn und die ſchwarze Bürzellocke 
laſſen nicht vermuten, daß ſie von einem weiblichen Tier ſtammen. Der— 
artige Variationen geſtattet ſich die Natur hin und wieder einmal, ſie 
gehören aber zu den Seltenheiten. Beſten Dank für dieſe Mitteilung 
und Gruß! 

— Herr K. G. in T. Der in Ausſicht geſtellten Sendung ſehe ich 
gerne entgegen; wenn irgend möglich, wird dieſelbe benützt werden. — 
Ihre weitere Bemerkung will ich der Expedition mitteilen. 

— Herr W. W. in B. Der Käfigfabrikant Kappeler in Zürich iſt 
— wenn ich nicht irre — geſtorben und ſein Geſchäft iſt eingegangen. 
Wenden Sie ſich an einen Spengler, der Käfige in Handel bringt. 
Vielleicht beſorgt er Ihnen ein Pöſtchen ſolche Futterdrillen aus der 
Fabrik, welche die Käfige liefert, oder er fertigt ſolche ausgelochtem Blech 
ſelbſt an. 

— Herr E. S. in St. F. Sie haben recht; es iſt eine große 

Seltenheit, daß man am 2. November noch ein Rotkehlchen im Freien in 
vollem Schlage hören kann, wie Sie in der Burgwies-Zürich Gelegenheit 
hatten. Der Geſang der Vögel zu ſolch außergewöhnlicher Zeit erfreut 
eben mehr als zur gewöhnlichen. Beſten Gruß! 
Herr W. K. in W. Die Angabe bei Nr. 518 der Kaninchen— 
Aus ſtellung in Bern hat ihre Richtigkeit. Die Zibbe erhielt 10, 6, 6, 6, 
10, „ 35 2 und 8 Punkte auf die verſchiedenen Poſitionen, alſo 68 
Punkte, und für die Jungen 2 Punkte Zuſchlag. Die Annahme, der 
Zuſchlag für Junge betreffe per Stück einen Punkt, iſt irrig; dies wäre 
zu viel, beſonders bei den Farbenkaninchen, bei welchen eine Zibbe weit 
weniger abgeſäugt wird als bei den ſchweren Raſſen. Nach meiner 
Ueberzeugung durfte das Tier nicht in die zweite Preisklaſſe kommen, 
und wenn dem Wurf mehr Punkte gegeben worden wären, ſo würde die 
Zibbe unverdient 2. Preis erhalten haben. Ihre Kollektion erzielte 
übrigens ein ganz annehmbares Reſultat. Die Bemerkung auf der 
Bewertungskarte „Zuſchlag für 2 Junge 2 Punkte“ beruht auf einem 
Schreibfehler des Ausfertigers der Karte. Ich hoffe, dieſe Aufklärung 
wird Ihnen genügen. 

— Herr F. W. in W. Abſchriften und Auszüge aus Büchern und 
Zeitſchriften kann ich nicht zum Abdruck in dieſen Blättern verwenden. 
Wer Mitarbeiter ſein will, muß eigene Anſichten mitteilen können. Seit 
der Verlag dieſen Blättern einen zweiten Redaktor gegeben hat, iſt 
naturgemäß die Zahl der Arbeiten aus der Feder der Mitarbeiter etwas 
kleiner geworden. Originaleinſendungen werden aber gleichwohl gerne 
benützt und honoriert. D ee 


* * 
* 


Frage. 
Wer liefert gut arbeitende Knochenmühlen mit Kraftbetrieb, und 
wo könnte eine ſolche im Betrieb beſichtigt werden? 
Für den G.⸗Z.⸗V. Uſter: Der Aktuar: Hein r. Pfiſter. 


Internationale Kaninchen-Ausſtellung 1909 in Bern. 


Den werten Züchtern diene zur gefl. Kenntnis, daß die Prämiie— 
rungsreſultate von Einzelnummern, die an unſerer Ausſtellung ausge⸗ 
ſtellt waren, des Raumes wegen hier nicht veröffentlicht werden können. 

Intereſſenten wird gegen Einſendung des Betrages von 50 Ets. der 
Katalog — der die Prämiierungsergebniſſe enthält — franko zugeſtellt. 
In Nachfolgendem geben wir die Kollektions- und Ehrenpreiſe bekannt. 


Kollektionspreiſe. 


Otto Altwegg Bruggen: 97 11 1 0 7 Tiere, Durchſchnitts⸗ 
punktzahl 3; Derſelbe: Silber, 2. R., 2,8 P.; A. Bürgin, Baſel: 
Holländer, 3. R., 7 T., 1,4 P.; E. a Märwil: Holländer, 2. R., 
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7 T., 2,7 P.; E. Derendinger, | 1 Holländer, 1. R., 7 T., 3 P.; b) Einzelkollektionen: 
H. Dudan, Laufamne: Diverſe, 2. R., 10 T., 1,4 P.; W. Kuhn, Windiſch: R. Heinzelmann, Oberhofen: Haſenkaninchen 3. Ran 

S 8 M 2 2 r ’ U . Sa 1, 
Rufen, 2. R. 7 T., 2 P.; J. Maag, Bachenbülach: Silber, 1. R., 7 T Durchſchnittspunktzahl; E. Graf-Imhof, Thun: Holländer, 3. R., 7 T 
32 P.; H. Marbach, Nur Silber, 2. R. 7 T., 2,8 P.; Ib. Däpp, 1,8 P.; Gottl. Rodel⸗Döbeli, Wohlen: Diverſe: 2. R., 10 T., 2 P. 
Steffisburg: Silber, R., 7 T., 3,2 P.; E. Brunner, Couvet: Silber, 5 3 
, 0 F. Joppich, e Havanna, 1. R., 7 T Ehrenpreiſe. 
3,3 P.; Derſelbe: Havanna, 2. R., 7 T., 2,7 P.; Ib. Däpp, Steffis⸗ a 0.1, L. Bauer, Bach 83 P., Fr. 5.—; 0.1 Emil Ruefli, Selza 
hurg; Havanna, 1 R., 7 , P.; Clapfer F 508889585 Engl. Schecke, 85 P., Fr. 5.—; C. 1, A. Vogler, Buchs: 82 P., Fr. 5. I. 0, G 
1. R., 8 T., 3,07 P.; Derſelbe: Diverſe, 2. R., 25 T., 2,06 P.; Oskar mann, Buchs: 84 P., Fr. 5.—; 1. 0, Verein Seeland, Lyß: 83 P., Fr. 5.— 


Angora, 1. R., 


N 


5 


a 8 P. 


Weber, ae 
Ruſſen, 3. 
N = 


n 30 2658 
1,07 P.; Joh. Ankenbrand, 


Arthur Jetter, Thalwil: 
Lottſtetten: Holländer, 


Ehrenpreiſe. 


0.1, Werner Blaſer, Thun: 
Meiringen: 79 P., Fr. 5.—; 
0.1, G. Schrag, Bern: 88 P., 
II, ee 


83,5 P., Fr. 
1. 0, W. P. Berner, Goldau: 
Med.; 


5.—; 0.1, H. Tännler, 
86 P., Medaille; 


0.1 Emil Pauli, Oberrieden: 


Vereins- und Einzelkollektionen. 


Vereinsko 
Wiener-Klub: 


a) 

Schweiz. Blaue 
ſchnittspunktzahl; Solothurn. 
2,9 P.; Ornith. 
Schweiz. Silber-Klub: 2. 
Madretſch: 2. R., 22 T., 
, R. 2 i 
3,38 P.; Schweiz. Havanna-Klub: 
Verein Thalwil: 3. R., 22 T.; 


2 R., 2 


er 
T., 2,9 P. 


N 
R., 
2,82 P.; 


Kaninchen-Züchter⸗ e 
Verein Wohlen und Umgebung: 
58 D iS 
Schweiz. 
Schweiz. Klub für Franz. Widderzucht: 1. R., 
ln, 
Schweiz. 


ektioa nen 
1. Rang, 27 3,04 Durch⸗ 
ih 
R., 22 T., 1,64 P.; 
Bann here 
Haſenkaninchenzüchter-Klub: 
. 
3,16 P.; Kaninchenzüchter⸗ 
Rieſenkaninchenzüchter— Verein: 


Tiere, 


26 T 


1.0, H. Marbach, Muri: 
Fr. 5.—; 
Marcelin, Fribourg: 89 P., Fr. 5.— 
1 Gobelet; 
ſerli, Heimberg: 81 P., Med.; 
Fr. 5.—; 1. 0, J. 

Der Präſident: 


83 P., 


E. Läng. 


Fr. 5.—; 1.0, G. Wittwa, Zürich: 81 P. 
0.1, O. Brandt, Neu⸗ Solothurn; 


1. 0, F. Joppich, Degersheim: 
0. 1, Derendinger, 
Ankenbrand, Lottſtetten: 


85 P., Fr. 5.—; 0. 1, Memoli 
; 0.1, J. Banguerel, Nidau: 84 P 
81 P., Fr. 5.—; 1. 0, F. Meſ⸗ 
Langenthal: 
81 P., Fr. t 
Der Sekretär: F. Loosli. 


Nachtrag zur Prämiierungsliſte der 1. Allgemeinen Kaninchen⸗ 


Ausſtellung Langenthal, vom 17. Oktober 1909. k 
Kollektionen. 5 

1. Preis: E. Derendinger, Langenthal, für Holländer. 10 

2. Preis: O. Weber, Sohn, Benken, für Angora. ; 


3. Preis: Jak. Burkhalter, 


Langenthal, für Silber. 


Die Ausrechnung der Effektivpunkte ergab für B. R. wie für die 


übrigen Raſſen je 42 Rp. per Effektivpunkt. 


ſter Tage zur Auszahlung. 


Die Preiſe gelangen näch⸗ 


Das Ausſtellungskomitee. 


Alle Korrejpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


5 Anzeigen. = 


Inſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit⸗ Seile), ſowie Abbeitellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Dormitich 
an die Buchdruckerei Ber icht haus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


marktbericht. 


Zürich. Slädtiſcher Wochenmarll 


vom 29. Oktober 1909. 
Auffuhr reichhaltig. Nachfrage und 
Umſatz ſehr bedeutend. Es galten: 


per Stück 
Eier 8 Se 9 
Kiſteneier „ 10 „ — 12 
Suppenhühner „ 2.30 „ 2.60 
Dahme IE 3, 3.50 
Junghühnen „ 1.80 2 
PDule r, eo, 4.20 
Enten 3.— 4.50 
Gänſe e 8.40 
Truthühner l e 7.— 
Tauben —.80 1.20 
Kaninchen „ „ 20 
leb, p. ehe „FC 
Hunde 8 „ N „ 15.— 
Perlhühner 5 2.80 5 2820 


Zu verkaufen. 


Ich offeriere ab Italien, in Käfigen 

von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. 

alte, baldlegende Hühner, bunt, 

ſchwarz und geſperbert. 53. 
A. Haller, Bex (Waadt). 


Leghühner 
Truthennen 
offeriert in geſunder, 
billigf -370- 

Geflügelhof Waldeck, Walchwil. 


Abzugeben. 

Einige Stämme, 1.2 bis 1.3, Oger 
Maibrut, rote Rhode Island für Fr. 20 
bis 25 per Stamm, von import. 
Amerikanern herrührend, bekannt als 


hervorragende Leger; dito ein Stamm 


gelbe Orpington, von engl. Blut. 
N H. Daeniker, Küsnacht, 
468 Kt. Zürich. 


ſtarker Ware 


Su verkaufen. 


1 weißer Orpington-Hahn, II. präm., 


Hahn Fr. 10, Hennen à Fr. 5. 481 
Gruber, kl. Muriſtalden (Bern). 


hehlulnlarbige Italiener, 


Einige prima Ansſtelungs⸗ Hähne, 
1909er Frühbrut, aus meiner lang— 
71 Spezialzucht gebe ab zu 

6--15 per Stück. 465. 

W. Stämpfli, Buchdrucker, Thun. 


Minorka⸗ Hühner. 
20 Stück ſchwarze, einfachkämmige, 
08er und Oger, raſſenrein, prima 
Leger, à Fr. 3 verkauft 405 
W. Bütikofer, Neukirch 
bei Romanshorn. 
Verpackung einſenden. 


Zum Verkauf. 


1. 10 Minorkas, April- und Mai⸗ 
brut, an der Junggeflügelſchau in 
Kempten-Wetzikon haben alle II. und 
III. Preiſe erhalten. Dieſe 11 Stück 
zuſammen zu dem Spottpreiſe von 
Fr. 70. „508 

3 Stück Hähne von gleicher Brut, 
Stück Fr. 7. 5 Minorkas, 1908er 
Brut, zuſammen Fr. 40. Alle ſind 
raſſerein und geſund und ſtammen 
von erſtklaſſigen Tieren ab. 

15 Stück Biſam-Enten, 
Julibrut, Stück Fr. 3. 

Ferner ein weißer Spitzerhund, 
männlich, 5½ Monate alt, 
hoch, kurzhaarig, wachſam, bild— 
ſchönes Tierchen. Preis Fr. 20. 
Niklaus Wolflisberg, Laufenbach, 

Rüti, Kt. Zürich. 


Su verkaufen. 


Mehrere noch nicht ganz aus— 
gewachſene Spanier-Hähne und gelbe 
Cochin-Hähne zu billigem Preis. 

Sich zu wenden an 474 
Frl. Pünter, Uerikon (Zürichſee). 


NB 


1909er 


und 2—5 Hennen, 5—6 Monate alt, 


20 em 


Ju verkaufen. 


0. 10 japaniſche Seidenhühner. 

5. 3 weiße Brahmas. 376 

5. 4 Chamois-Paduaner. 

5 Paar ſchwarze Pfautauben. 

8005 

„ Fndaner⸗ Tauben. 
Faſanengarten Zug. 


ee eee 
1. 2 geſperb. Minorkas, Juni⸗ 
brut, a Fr. 11; 8 
J. Guyer, 1 
Kt. Zürich. 


2 geſperb. Minorkas, Juni⸗ 
Ee 


1. [1 
Von meinen in Schaffhauſen und 


brut, A Fr. 11; 
19 roſenk., ſchwarze Minorkas 
Thun mit J. und Ehrenpreiſen prä— 
miterten® 427 


a Fr. 11; 
gelben Orpingtons 


1 Spanier⸗WMeißgeſicht⸗ Sur sur 
Fr. 5 offeriert 


verkaufe noch einige Junghähne, 
März-Aprilbrut. Verkaufspreis von 
Fr. 15 an. A. Wendnagel, 


Mattenſtraße, Baſel. 


Su verkaufen. 


1. 3 Silber-Wyandottes, Maibrut. 
Kaufe 
1. 0 ſchwarzen Orpington oder 1. 0 
ſchwarzen Plymouth, Aprilbrut. 
Offerten an «491. 
Sat. Baumann : Zollinger, 
in der Bleichen, Dietikon. 


Die Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich empfiehlt: 


Das Ialienerhuhn ana abenahn. 


Preis hübsch broschirt Fr. 3. 


Von E. Beck-Corrodi. Mit vielen 
Abbildungen und 6 Farbendrucktafeln. 


| 


| 
| 


Su verkaufen. 
Einige Minorka-Hähne, 1909er 
Frühbrut. Auf Wunſch ſtammweiſe 
1. 2 ff. Nachzucht. Tauſche an Schlacht⸗ 
kaninchen. «492 

R. Burgumder-Zent, 
langjähriger Minorka-Züchter, 


Heimenhauſen, Kt. Bern. 
Von meiner die Jährigen Nachzucht 
gelbe Italiener 
und geſperberte Mechelner 
kann ich eine Anzahl Stämme (1. 00 

ſowie einzelne Hähne und vorjährig 

Hennen abgeben. Preiſe je Hr 
Alter und Qualität. -469= 
E. Beck⸗Corrodi in Hirzel (Zürich). 


Sperber und ſchwarze, zu⸗ 

ſammen billig. 
Rob. Schmid, 

Waldeggſtraße, Interlaken. 


ser Äitung! 


Verkaufe meinen rebhuhnfarbige 
Hahn, Oder, 7½ Pfd. ſchwer, no 
1 8 ganz vermauſert, Prachts e 

482 2 * 

Mi 1 Shtachteafe Kaninchen, 3 Mte., 
Fr. 5. 1. 1 Schlachtraſſe-Kaninchen 
6 Woch., N 3. 0.1 Schlachtraſſe 
Kaninchen, 7 Mte., Fr. 5. 

Alles gegen Nachnahme, eventuell 
Tauſch an Diſtelmännchen oder ander 
Vögel, Wildfänge nicht ausgeſchloſſen 
Hans Müller, Bäcker, Kanderſteg. 


Junge Atalienerhühne 


1909er April- und Maibrut, lege 
reif, per Stück für Fr. 3. 50 wege 
Platzmangel und Umbaute ſofort z 
verkaufen. 473 
Biſang, Schweinezüchterei, ac 

Kt. Luzern. 
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Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expeditlon in Zürich, gefl. Bezug nehmen. a 


* u i 


— 
7 


Sürich, 
12. Novem ber 1909. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


2 
| 5 
EEE . 


und Raninchenzucht. 


3 | | Offizielles Grgan 


a Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſenſchalt ſchweizeriſcher Kaninchen⸗Züchter, 
des Oflſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel: und Kaninchenzucht und des Zeultalpereins ſchweizeriſcher 
f Brieſtaubenſtationen und deren Schtionen 


k E ſowie 

| Organ der ornithologiſchen Vereine 

Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chaurdeſonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht— 
verein), Jiſchenthal, Genf (Société des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Huttw: Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien 
und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolſingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Sangnan 
Bern, Ornith. Verein), Fangnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter⸗Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müll- 
heim und Amgebung, Geflügel⸗ und Kaninchenzüchterverein Teuſen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen⸗ und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizer⸗ (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


4 Redaktion: E. Berk-Corrodi in Birzel, Kt. Zürich (Gelephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmakſtraße 215, Zürich III. 


— — — — — em — — u 
Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko⸗Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Vierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dleſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


nhalt: Roſenkämmige Minorka. (Mit Abbildung.) — Koller und Glucke im Kanarienliede einſt und jetzt. (Fortſetzung ſtatt Schluß.) — Von unſern Schmätzern. — 
Die Rheiniſche Schecke. — Geflügelhof⸗Prämiierung des Schweiz. Geflügelzucht⸗Vereins pro 1909. — Nachrichten aus den Vereinen. — Briefkaſten. — Prämiierungs⸗ 
liſte der 6. kantonalsberniſchen Geflügel-, Vogel⸗ und Kaninchen-Ausſtellung in Thun. — Prämiierungsliſte der Internationalen Kaninchen-Ausſtellung 1909 in Bern. 
2 (Schluß.) — Zur gefälligen Beachtung. — Anzeigen. 


4 Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. m 


| teten mehrere Jahre ihren Rang, fie waren das Lieblingshuhn der 


2 f Züchterwelt. 5 

Be Das iſt jetzt anders geworden, obſchon alle die empfehlenden 
E Eigenſchaften, die dem Minorkahuhn von jeher die Gunſt der Züch— 
4 ter verſchafften, auch heute noch ungeſchwächt vorhanden ſind. Seit 
8. Roſenkämmige Minorka. etwa 15 Jahren oder etwas mehr hat uns Amerika eine Anzahl 
— Mit Abbildung. neue Raſſen gebracht, welche unſerem Zuchtbeſtreben eine ganz neue 
17 Richtung gegeben haben. Mancher Züchter hat ſich da vom Neuen 
Ei — imponieren, vom Strom mitfortreißen laſſen, und ohne eigentlich zu 


1 Es gab eine Zeit — fie liegt noch keine zwei Jahrzehnte zurück wollen, kam er unvermerkt in das Fahrwaſſer der modernen Rich— 
=“ da war das Minorkahuhn das Modehuhn. Wer Hühner halten | tung, er züchtete die neuen amerikaniſchen Raſſen an Stelle der 
ollte und noch unentſchloſſen war, welche Raſſe er anſchaffen ſolle, alten, bewährten Minorka. 
er kam auf Minorka, weil ſie die verbreitetſte Raſſe waren und Noch ein anderer Umſtand untergrub das Anſehen der alten 
ihr Lob in allen Tonarten angeſtimmt wurde. An den Geflügel- Minorka, obſchon man glaubte, derſelbe werde gerade günſtig wirken; 
usſtellungen zählte keine andere Raſſe in nur einem Farbenſchlag ich meine den Verſuch, den Minorkas Roſenkämme an Stelle der 
o viele Vertreter, d. h. die Italiener umfaßten zwar mehr Num— einfachen Kämme anzuzüchten. Ich bin keiner von denen, die ſtarr 
mern, ſie beſtanden aber aus fünf oder noch mehr Farbenſchlägen, an den alten Formen hängen, die das Neue, Beſſere nicht aner— 
ährend die Minorka nur in ſchwarz gezeigt wurden. Vereinzelt er— kennen. Aber ich laſſe mir das Recht nicht nehmen, zu prüfen, ob 
chienen auch einmal einige Stämme weiße Minorka, doch konnten das Neue eine wirkliche Beſſerung in ſich ſchließe und ob nicht mit 
ſich dieſelben nicht recht einbürgern, und jetzt find fie — wenigſtens demſelben ein charakteriſtiſches Raſſemerkmal zerſtört werde. Der 
ei uns — verſchwunden. Die ſchwarzen Minorka dagegen behaup⸗ einzelne Züchter hat ja unbeſtritten volle Bewegungsfreiheit in der 
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KRoſenkämmige Minorka. 


Umgeſtaltung einer Raſſe. Wenn es ihm Freude macht und er es 
zuwege bringt, kann er den Italienern Federfüße anzüchten, den 
Minorkas Roſenkämme oder was ihm ſonſt begehrenswert erſcheint. 
Es wird ihm auch nicht verwehrt, das, was er erreicht hat oder 
meint erreicht zu haben, als „gut“ zu bezeichnen, nur kann er nicht 
verlangen, daß in dieſer Beziehung ihm weitere Züchterkreiſe zuſtim— 
men müſſen. Und wenn ſich beſonders energiſch jene Züchter wehren, 
welche bisher die betreffende Raſſe ohne die angebliche Verbeſſerung 
gezüchtet haben, ſo iſt dies ganz natürlich, und ſie haben ein gutes 
Recht dazu. 

Nach dieſen Erwägungen wollen wir dem heutigen Bild unſere 
Aufmerkſamkeit ſchenken, welches als „roſenkämmige Minorka“ ſich 
präſentiert. Der engliſche Meiſter A. J. Simpſon, dem wir 
manches vorzügliche Bild von Raſſegeflügel verdanken, führt uns 
dieſe Neuheit in den beſten Exemplaren vor, die im Jahre 1907 in 
England gezeigt wurden. Wir dürfen alſo annehmen, die Tiere ſind 
in Wirklichkeit ſo geweſen, wie ſie mit dem Stift feſtgehalten wurden. 


Der Künſtler wird ihnen weder in ihren Vorzügen geſchmeichelt, noch 
deren Mängel verſchärft wiedergegeben haben. Daß die Tiere in 
England Anerkennung fanden, geht daraus hervor, daß der Hahn 
an der Kriſtal-Palaſt-Schau und in Birmingham 1907 je erſten 
Preis erhielt, die Henne in Birmingham ebenfalls erſten Preis. 

Angeſichts dieſer Auszeichnungen werden die Züchter der roſen— 
kämmigen Minorka ſagen, müſſe jede Kritik verſtummen. Da bin 
ich nun anderer Anſicht. Ich gebe zu, daß es die beſten Tiere in 


der betreffenden Klaſſe geweſen ſind und daß ſie die anderen Mit— 
konkurrenten überragt haben. Und doch ſind ſie noch weit von den 
Minorkas entfernt, weil ich der Ueberzeugung bin, die Form, der 
Körper mache die Raſſe, und nicht die Farbe oder die Ohrſcheiben. 
Die letzteren beiden Punkte müſſen vorhanden ſein, ſie ſind aber 
weniger bezeichnend als die Körperform. In dieſem Punkte fehlt 
dem Hahn die vortretende Bruſt, ihm fehlt der lange Rücken, der 
gebogene Hals. Der Hahn iſt zu tief geſtellt, ſeine Läufe ſind für 
Minorka zu kurz. Und nun betrachte ein Züchter der alten ein— 
fachkämmigen Minorka dieſen Sattelbehang und den Schwanz mit 
ſeinen vielen Sicheln! Entſpricht dieſer üppige und lange Sattel— 
behang demjenigen der einfachkämmigen Minorka? Und hat je ein— 
mal ein Minorkahahn einen ſo federreichen, langen Schwanz gehabt? 
Sicherlich nicht. Hieraus darf der Schluß gezogen werden, daß die 
beiten Tiere der roſenkämmigen Minorka in der Hauptſache, der 
Körperform und Haltung, dem Minorkatyp noch nicht entſprechen. 
Das Beſte, was der Hahn zeigt, ſind die tadelloſen Ohrſcheiben, 


welche die richtige Größe und Form haben und auch faltenlos, glatt 


ſind. Auch die Kehllappen dürfen als gut bezeichnet werden. Vom 
Kamm läßt ſich nicht viel ſagen; die Gönner dieſer neuen Züchtung 
mögen beſtimmen, welche Größe und Form derſelbe haben ſoll. Er 
erinnert in ſeiner Form an den Kamm der Wyandottes, in der Größe 
an den der Hamburger, nur mit dem Unterſchied, daß bei der letzt— 


genannten Raſſe die Oberfläche des Kammes eine gerade ſein ſoll, 


während ſie dahier von rechts nach links und von vorn nach hinten 


1 


2 iſt, alſo den Linien des Oberkopfes folgt. 
Kopf mit ſeinem gleichmäßig und fein geperlten Kamm, den feinen 
Ohren und Kehllappen den Löwenanteil an dem zuerkannten erſten 
Preis, denn alles andere entſpricht ganz und gar nicht der Minorka— 
raſſe. 

Günſtiger muß das Urteil über die Henne lauten. 
läßt ſich einzig ausſetzen, daß der Rücken zu kurz und der Schwanz 
zu lang iſt. Dieſe Mängel find ohne Zweifel ein Erbteil der Ham: 
burger, bei denen ein verhältnismäßig kurzer Rücken und ein langer, 
| ae Sen 2 e gehört. 


Bei ihr 


9 s auch für 
uns heben it — wird 1 Gewicht der Minorkas beim Hahn 
auf 3—4 kg angegeben, bei der Henne auf 2%—3 kg. Ich habe 
nun ſchon wiederholt in dieſen Blättern gelegentlich bemerkt, daß bei 
den meiſten Raſſen die Maximalgewichte für gute Zuchttiere zu hoch 
angegeben ſind. Sehr viele Tiere erreichen nicht einmal die untere 
Gewichtsgrenze, und doch muß man ſie als gut bezeichnen. Wie ſteht 
es nun mit dem Gewicht bei den roſenkämmigen Minorkas? Was 
man bisher aus der deutſchen Fachpreſſe hörte, ſind die roſenkäm— 
3 Minorka durchweg zu leicht; ſie nähern ſich darin vielmehr den 
Hamburgern, als der Raſſe, die fie ſein wollen. Die Züchter der 
einfachkämmigen Tiere können aber fordern, daß bei der ganzen Raſſe 
. gleiche Gewicht gelte und zu leichte Tiere ausgeſchloſſen werden. 
Die roſenkämmigen find ſchon als das Huhn der Zukunft bezeichnet 

worden; 

be entſchieden noch nicht. 

1 
| 


Koller und Glucke im Kanarienliede einſt und jetzt. 


Vortrag t von Friedrich Haenſch. 


E. B. -C. 


(Fortſetzung ſtatt Schluß). 

Wie geſagt, iſt das erſte Urteil Brandners über die Koller das 
einzig richtige und zutreffende, das zweite hingegen über die Koller 
überhaupt, insbeſondere aber über die Erntjes'ſchen Kollervögel, halte 
ich für ſehr übertrieben. 

Ein Neuling in der Kanarienzucht und Liebhaberei bin ich 
nun auch gerade nicht, weshalb ich mir ſchon ein ſelbſtändiges Urteil, 
auch über Geſang, zutrauen darf. Seit meinem 10. Jahre züchte 
ich, mit der einzigen Unterbrechung eines Kriegsjahres, 1870/71, 
Kanarienvögel. Anfänglich züchtete ich auf ſchöne, regelmäßig ge— 
zeichnete Vögel, von 1872 ab auf Geſang. Seit 1873 beſuchte ic 
alle Jahre mehrere Male Andreasberg und die hervorragendſten 
Züchter. Unvergeßlich bleibt mir der erſte Eindruck, den ich in 
Andreasberg gewann. Ich glaubte zurückhaltende, verichloffene und 
mißtrauiſche Menſchen zu finden, ängſtlich bemüht, zu verhindern, 
daß Fremde ihnen die Geheimniſſe ihrer Kanarienzucht ablauſchen 
möchten. Aber wie enttäuſcht war ich, als ich überall, ohne Aus— 
nahme, in liebenswürdigſter Weiſe empfangen und mir gern ge— 
ſtattet wurde, den Geſang ihrer Vögel anzuhören und die Heckeinrich— 
tungen zu beſichtigen, wovon ja, da es Herbſt, Anfang November, 
nicht viel zu ſehen war. Aber nicht allein das, die Gaſtfreund— 
ſchaft der Andreasberger ging über alle meine Erwartungen. Ueber— 
all, bei jedem Beſuche, wurden mir Erfriſchungen angeboten und vor- 
geſetzt, als ob ich ein alter Freund und Bekannter wäre. Und was 
ganz beſonders wohltuend wirkte, war die Sauberkeit und Akkurateſſe 
in allen Häuſern. h 
| Im Laufe der Zeit lernte ich jo ziemlich ſämtliche Züchter feiner 
N Vögel in Andreasberg kennen. Auch den Maler Bleyer habe ich häufig 
| beſucht und deſſen Kollervögel ſingen hören. Gewöhnlich folgte auf 
eine leidliche Hohlrolle die Koller; daß dieſe Tour gerade ſchön war, 
| kann ich nicht behaupten, es war mehr ein Geſangs— Kunſtſtück, da⸗ 
eben aber brachten die Vögel viele recht grobe Fehler, die mir den 
eſitz der Koller nicht begehrenswert machten. 

Wäre die Koller wirklich ſo ſchön geweſen, wie ſie Brandner in 
er 2. Auflage ſeines Werkes beſchrieben hat, ſo hätten doch ſicher 
inige der vielen Züchter Andreasbergs, z. B. Lorenz, Ulrich, die 
erſchiedenen Volksmanns, Trute, Häger, Wiegand, Seifert uſw. 
ieſe Tour aufgenommen und weiter gezüchtet, es ging aber nie— 


Vielleicht hat der 


das mögen ſie noch werden, aber das der Gegenwart find 
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mand daran, weil man ſich nichts Gutes davon verſprach. 
ja wohl auch der eine oder andere den Verſuch gemacht haben, aber 
ſtillſchweigend, ohne darüber zu ſprechen, die Sache jedoch wieder 
über Bord e Trotzdem habe ich etwa 12 Jahre, nachdem 
die Koller längſt als verſchwunden angeſehen war, einen Verſuch da— 
mit gemacht. 

Bei einem meiner Beſuche in Andreasberg brachte ich das Ge— 
ſpräch auch auf die Koller, die ich als ausgeſtorben erwähnte. Da 
wurde ich auf ein Fräulein Bleyer, eine Tochter des verſtorbenen 
Malers Bleyer, aufmerkſam gemacht, die noch Kollervögel beſitze. 
Ich begab mich denn auch bald zu ihr. Genanntes Fräulein kaufte 
damals alljährlich eine Anzahl 9 0 185 und exportierte dieſelben 
nach Holland. Unter dieſen, etwa 200 Stück, hörte ich verſchiedene 
Vögel, welche die Koller brachten, 12 a von der Tante des 
Fräuleins, Frau Dölitzſch. Ich erwarb 2 Stück davon und hatte die 
Auswahl unter 14 Stück, mehr Kollervögel waren es nicht, bekam 
auch 5 dazu gehörige Weibchen. Zu Hauſe hatte ich nun Zeit, den 
ganzen Geſang der Vögel genau kennen zu lernen. Gewöhnlich fingen 
die Vögel mit der Schwirre an, gingen Sa in eine mittelmäßige 
Knorre, der eine gerade Hohlrolle mittlerer Lage folgte, dann kam 
die Koller in etwas tieferer Lage, den Schl uß bildete eine kurze, 
ſcharfe Klingel und einige hohe Pfeifen. Im übrigen war es der— 
ſelbe Geſang, den ich bei dem Maler Bleyer viele Jahre vorher ge— 
hört hatte. Eine Aehnlichkeit mit dem Vergleich Brandners: „Man 
nehme eine gefüllte Flaſche zur Hand, ſtülpe dieſe in ein Glas, wo⸗ 
durch ein pullendes, kollerartiges Geräuſch entſteht,“ hatte ja dieſe 
Koller, ich meine aber, dieſe Tour habe mehr Aehnlichkeit mit dem 
Gekoller eines Puterhahns, der ja auch im Volksmunde Koller- oder 
auch Kullerhahn genannt wird. 

(Schluß folgt). 


Es mag 


SE: Zinheimische Vögel. ZI 
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Von unſern Schmätzern. 


Unter unſern einheimiſchen Vögeln gibt es mehrere, die als 
Käfigvögel wenig Bedeutung haben und die deshalb auch weniger 
bekannt ſind. Mancher Vogelfreund hält nur diejenigen Arten der 
Beachtung wert, die er käfigen kann und die ihm dabei manche 
Unterhaltung bieten. Und doch freuen ſich noch viele Arten ihres 
Lebens, die auch den Vogelfreund erfreuen können, wenn er ihnen 
Beachtung ſchenkt. Dies kann aber nur geſchehen, wenn die Vögel in 
ihrem Freileben beobachtet werden. Da gewährt der bloße Anblick 
ein befriedigendes Gefühl, auch wenn dem Vogel keine Geſangs— 
begabung gegeben iſt oder er keinen Gebrauch davon macht. 

In unſerer Gemeinde liegt ein ſehr großes Grundſtück, auf 
welchem alljährlich viel Torf geſtochen wird. Dasſelbe iſt in eine 
Menge kleine Parzellen geteilt, zwiſchen denen einzelnes, niedriges 
Strauchwerk wuchert, das hin und wieder von einer Tanne oder einer 
Birke überragt wird. Dort kann zu manchen Zeiten ein reges Vogel— 
leben wahrgenommen werden, weil d die Vögel ſich ſicher und unbe— 
läſtigt fühlen. Und wenn einmal ein Raubvogel darüber kreiſt — 
der Moorboden grenzt mit zwei Seiten an den Wald — ſo finden 
ſie in dem Geſträuch oder im nahen Wald ein ſchützendes Plätzchen. 

Dort halten ſich ſeit vielen Jahren mehrere Pärchen braun— 
kehlige Wieſenſchmätzer ur die ſich oft in nächſter Nähe beobachten 
laſſen. Wenn man gemächlich dieſes Torfland durchſtreift oder in 
der Nähe einzelner Sträucher ſich niederläßt, erblickt man häufig 
dieſen ſchönen Vogel. Er iſt auf der Oberſeite rötlichbraun, mit 
ſchwarzen Längsflecken, über dem Auge hat er einen breiten, weiß— 
lichen Streifen, dicht darunter einen ſchwarzen Zügel, die Kopfſeiten 
ſind braun, ſchwarzgefleckt, vom Kinn aus nach den Seiten hin 
ein weißer Streifen; die ſchwarzen Flügeldecken bilden mit ihren 
weißen Rändern einen deutlichen Spiegel; die Schwingen ſind braun— 
ſchwarz und haben hellere Säume; der Schwanz iſt faſt ſchwarz, mit 
weißer Wurzel. Die Unterſeite iſt an Kehle und Bruſt lebhaft roſtrot, 
dann gegen den Bauch heller werdend, die Schwanzdecken ſind roſt— 
bräunlich, ſchwarz gefleckt. Das Weibchen iſt matter gefärbt und die 
weißen Stellen ſind bei ihm gelblich. 
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Dieſes Braunkehlchen — wie es kurz benannt wird — iſt ein Man fordert von einer guten rheiniſchen Schecke nach Heintz ä 


ſchönes und nützliches Vögelchen, dem man gerne ein Weilchen ſeine 
Aufmerkſamkeit ſchenkt. Zuweilen läßt es ſeinen einfachen Geſang 
hören, mit dem es freilich ſehr ſparſam iſt. Er beſteht aus einigen 
Locktönen, die durch kurze Teile aus anderen Vogelgeſängen verbun— 
den werden. Manche Liebhaber halten deshalb das Braunkehlchen für 
einen Imitator, doch dürfte es in der Nachahmung leicht überſchätzt 
werden; denn die einzelnen Töne ſind wohl mehr anderen Geſängen 
ähnlich, als ihm gerade entnommen. Der Geſang wird in ſehr 
ſchnellem Tempo vorgetragen, wobei das Vögelein den Hals ziemlich 
anſtreckt und den Kopf hoch hält. 

Die Nahrung beſteht ausschließlich aus Inſekten, gegen den Spät— 
ſommer hin auch in Kohlraupen. Von dem Men ſchen wird dieſem 
Vogel kaum nachgeſtellt, da er als Käfigvogel zu wenig empfehlende 
Eigenſchaften beſitzt und ſeine Haltung ziemlich mühevoll iſt. 

Vor einigen Jahren, als ich im Sommer für meinen Bedarf 
ſelbſt Torf ausſtach, fand ich einmal beim Ueberſchreiten des Moores 
an der Seite eines Grabens in der Vertiefung eines Raſenbordes 
ein Neſt mit fünf kleinen, bläulichgrünen Eiern, die feine, bräun— 
liche Sprenkel zeigten. Ich hielt ſie für Eier der Haidelerche, die 
dort zahlreich verhanden iſt. Als ich aber einige Tage ſpäter mich 
vorſichtig dem Neſte näherte, ſah ich den brütenden Vogel das Neſt 
verlaſſen und ſich unweit in ein Geſträuch ſetzen. Nicht lange darnach 
erſchien er oben auf den Zweigſpitzen und ließ ſich an der Färbung 
gut erkennen. Etwa zwei Wochen ſpäter kontrollierte ich nochmals 
das Neſt, in welchem ſich nahezu flügge Vögel befanden; ſie ver— 
ließen — bevor ich nahe kam — einzeln das Neſt und verſchwanden 
im hohen Streugras. Ich mußte ſie ihrem Schickſal überlaſſen, hoffe 
aber, die alten Vögel werden ſie wieder geſammelt und bis zur 
vollen Selbſtändigkeit gepflegt haben. so‘ folgt). 


SE IHNEN 1 


Die 2 eee Schecke. 


Warum dieſes Kaninchen in unſerem Einheitsſtandard nicht Auf— 
nahme gefunden hat, weiß ich nicht. Vielleicht wurde es nur über— 
ſehen, weil kein Antrag für ſeine Aufnahme vorlag und kein Mit— 
glied der betreffenden Kommiſſion beſonderes Intereſſe für dasſelbe 
hatte. Jedenfalls muß die rheiniſche Schecke auch bei uns anerkannt 
werden, denn die großen „ Züchterverbände haben ſie ſämt— 
lich als ſelbſtändige Raſſe in ihre Standards aufgenommen. Gerade 
weil auch wir hauptſächlich Sportzüchter ſind, hat dieſes Tier ſeine 
volle Berechtigung. Es gehört zu den Farbenkaninchen, und ſeine 
elegante Figur, ſein lebhaftes, munteres Weſen und ſeine hübſche 
Färbung werden ihm ſicher bald Liebhaber und Anhänger gewinnen. 

In Figur und Haltung iſt das Tier dem Japaner ſehr ähnlich. 
Es erreicht ein Gewicht von 8— 10 Pfund, doch wird beabfichtigt, 
es noch größer herauszuzüchten. Dabei iſt es aber ſchlanker gebaut 
als der Japaner, und auch ſein Kopf entſpricht dieſer Figur; er iſt 
gefällig geformt und die Ohren ſtehen aufrecht. 

Das Charakteriſtiſchſte an dieſem Kaninchen iſt Zeichnung und 
Farbe ſeines Felles. Dieſes iſt glänzendweiß mit ſchwarz und gelber 
Scheckenzeichnung, und ſollen ſich dieſe Farben möglichſt leuchtend von 
dem weißen Grunde abheben. 

Die rheiniſche Schecke erſchien im Jahre 1906 zum erſtenmal an 
einer Ausſtellung und erregte allgemeines Aufſehen. 

Ueber die Entſtehung der Raſſe macht Herr Heintz, der bekannte 
deutſche Farbenzüchter, welcher ſie geſchaffen hat, nachſtehende An— 
gaben. Vor einigen Jahren ſei ein benachbarter Züchter mit einem 
gewöhnlichen, ſcheckigen Kreuzungskaninchen zu ihm gekommen und 
ſei dies durch einen Japaner-Rammler belegt worden. Unter den 
Jungen, welche die Häſin dann warf, befand ſich ein Tier, welches 
Scheckenzeichnung und Japanerfärbung zeigte. Man ließ nun eine 
zweite Kreuzungsſchecke wiederum vom Japaner-Rammler decken und 
erhie lt ebenfalls einige ebenſo gefärbte Tiere. Darauf verpaarte man 
das Tier des erſten Wurfes mit denen des andern und erſah bald, 
daß Farbe und Zeichnung ſich vererbte. In ähnlicher Weiſe wurde 
weiter gezüchtet und die Raſſe konſtant 1 


1. Die Ohren ſollen vom Anſatz an ſchwarz und gelb fein. 
2. Augenzirkel möglichſt rund geſchloſſen und auf beiden 8 
gleichmäßig. 7 
3. Aalſtrich, eine Handbreit hinter den Ohren beginnend und 
ſich längs des Rückens hinziehend. 
4. Seitenzeichnung, beſtehend in wenigſtens fünf Flecken 
Schmetterling iſt geſtattet, darf aber ebenſo auch fehlen. - 2 
Betreff der Farben iſt zu bemerken, daß ſchwarz und gelb bei 
jedem Teil der Zeichnung vorhanden ſein ſoll. Das Fehlen eine 
Farbe auf einer Seite ſchließt das Tier von der Prämiierung au 
doch iſt durchaus nicht nötig, daß immer beide Farben gleichmäß 
verteilt da find. Es darf z. B. bei dem einen Ohr mehr ſchwarz 
bei dem andern mehr gelb ſein, und ebenſo iſt es auch beim Auge 
zirkel. 
Die rheiniſche Schecke ſoll als Ideal dieſelbe Zeichnung ind 
wie die engliſche und infolgedeſſen gilt auch 5 ihr als Fehler, 0 
bei der letzteren fehlerhaft iſt. 
Der deutſche Einheitsſtandard lautet: 


Reinweiße Grundfarbe . 


un 

Scharfe Abgrenzung der Farben 20 1 
Satte Farben, e Hervortreten derſelben DNS 4 
Fel e 1 
Körpergröße umd Form r 
Ohren 777 1 
Kondition ln 2 ee 

Summa 100 Punkte. 


Der Standard des weſtdeutſchen Bundes, dem Herr H. ſelbſt 
angehört und der ganz neu iſt, hat die Bewertung ein wenig ab- 


geändert und rechnet: be 
Zeichnung e ee 30 Punkte. 
Leuchtendes Hervortreten und reine Farben 30 55 
Körperform en Or 
hen e a ee 
Allgemeines Ausſehen Te VO 
Summa 100 Punkte. 
J. B. 


Geflügelhof- Prämiierung 
des Schweiz. eee, pro 1909. 


Wie die Leſer unſeres Vereinsblattes wiſſen, veranſtaltet der 
Schweiz. Geflügelzucht-Verein alljährlich unter ſeinen Mitgliedern 
eine Prämiierung praktiſch eingerichteter und rationell betriebener 
Geflügelhöfe. Zur diesjährigen Prämiierung haben ſich leider nur 
vier Mitglieder gemeldet; alle vier wurden prämiiert, und zwar er— 
hielten je einen 1. Preis die Herren C. Kuhn, a Bettwieſen 
und Hch. Stauffacher in Wattwil, und je einen 3. Preis die 
Herren Fritz Brägger, Wattwil und B. Schmid, Konduk⸗ 
teur, Delsberg. Die Prüfungskommiſſion beſtand auch dies Jahr 
wieder aus den Herren Julius Hämmig in Stäfa und J. R. Eichen⸗ 
berger in Beinwil. Die Beurteilung erfolgt jeweils nach folgendem 
Punktierverfahren, dem wir hier gleich die von den vier prämiierten 
Mitgliedern erzielten Punkte beifügen: 7 


W Kuhn Sur Brägger Schmid 
Punktzahl Punkte Punkte Punkte Punkte 


1. Lage und Einrichtung des Stalles 10 10 8 6 85 
2. Raſſenreinheit des Geflügelbeſtandes 10 8 8 8 0 
3. Größe des Geflügelbeſtandes . 10 10 6 6 10 
4. Rationelle Fütterung .. Se) 5 5 4 DE 
5. Richtige Pflegung des Öeftügels 1 9 10 6 8 
6. Zuchtſtammhaltung. .. 0 10 7 6° 08 
Eigene Nachzucht 8 15. 14 9 0 
eff, 4 5 3 57 
Büchfüh rung 10 9 5 93 
Seſamtendennaga‚nag 8 15 14 7 12 
Total 100 96 86 60 57 


Nach dem beſtehenden Reglemente fallen 
86 — 100 Punkte in die 2 Klaſſe. 
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Der Vorſtand des S. G.-Z.-V. beſchloß die Prämien in der 


bisherigen Höhe auszurichten, d. h. die Erſtprämiierten erhalten je 


Fr. 30.— nebſt Diplom, diejenigen in 3. Klaſſe je Fr. 10.— Zus 


gleich beſchloß der Vorſtand auf Antrag der Prüfungskommiſſion, 
Herrn Kuhn eine Extraprämie im Betrage von Fr. 10.— zu ver— 
abreichen, und zwar in Anbetracht der überaus praktiſchen und großen 


lage, der muſtergiltigen Ordnung und der infolgedeſſen erzielten 
überaus hohen Punktzahl von 96 bei einem Maximum von 100 
Punkten. Es iſt dies die höchſte bisher erreichte Punktzahl. Es darf 
bei dieſer Gelegenheit auch erwähnt werden, daß die Anlage des 
Herrn Kuhn für Geflügelzüchter und Freunde eine Sehenswürdig— 
keit iſt und daß dieſer gerne bereit iſt, Beſuchern ſeine Einrichtung 
zu zeigen und zu erklären. Wir möchten nicht unterlaſſen, unſere 
Sektionen ſpeziell hierauf aufmerkſam zu machen. 

Wie in den vorangegangenen Jahren, wollen wir auch diesmal 


die Berichte der Prüfungskommiſſion über die zwei mit erſtem Preis 


prämiierten Geflügelhöfe hier zum Abdruck bringen: 
Seflügelhof C. Kuhn, Schloß Bettwieſen. 


1. Die ganze Kolonie, ein Geflügelhof iſt es nicht mehr, beſteht 
aus 8 Häuſern und den dazu gehörenden Laufräumen, Brutraum, 


Raum für Schlachttierzucht, reſp.-Maſt, alles geräumig, luftig und 


einfach, aber praktiſch, und könnte in allen Räumen eine größere 
Zahl Hühner gehalten werden. Auch die Einrichtung für die Jung— 
tiere iſt gut. In den Laufräumen ſind überall Bäume eingepflanzt. 

2. Beſtand iſt 3. 33 Faverolles, 1. 13 Orpingtons, 32 Stück 
Kreuzung Wyandottes und Faverolles, und 60 Legehühner. 

3. Die Zuchtſtämme ſind ziemlich gut. 150 alte und 168 junge 
Faverolles. 

4. Die Fütterung iſt eine gute und reichliche, beſtehend in 
Weizen, Mais, Weichfutter mit Magermilch, es ſoll ſich dieſe Miſchung 
nach vorgenommenen Proben ſehr gut bewährt haben. Für die Jung— 
tiere wird in der erſten Zeit Spratts verwendet. 

5. Die Ordnung in allen Geflügelſtällen iſt eine gute, rein— 
liche, und beweiſt der vorzügliche Geſundheitszuſtand der Tiere, junge 
und alte, daß die Pflege eine richtige iſt. Bei dem großen Beſtande 
war nicht ein einziges zu finden, das nicht als geſund bezeichnet 
werden konnte. Bei dieſer Anlage wäre fließendes Waſſer zu wünſchen. 

6. Die Zuchtſtämme werden mittelſt Fallenneſtern auf Legefähig— 
keit kontrolliert und großes Gewicht auf gute Nachzucht gelegt. 

7. An ſelbſt nachgezogenen Tieren ſind 168 Stück Faverolles 
vorhanden, alles natürliche Brut und zum Teil künſtlich aufgezogen, 
die überall geſund und munter und gut ausgewachſen ſind. 

8. Die Buchführung, die alles in Berechnung zieht, Futter, 
Arbeit, Zins, Amortiſation, ſchließt bei Fr. 3777. 10 Ausgaben und 
Fr. 3370.— Einnahmen mit einem Paſſivſaldo von Fr. 407. —. 
Würde, wie im allgemeinen üblich, die Arbeit nicht berechnet nebſt 
Zins und Amortiſation, jo würde ſich ein Ueberſchuß von Fr. 631.— 
ergeben. Eierpreis 10—13 Cts. Guter Abſatz für Maſtgeflügel. 

9. Die Buchführung iſt doppelt geführt, exakt, und gibt über 
alles und jedes gewünſchte Auskunft. 

10. Der Geſamteindruck iſt ein guter, und zeugt alles, daß mit 
Sachkenntnis und Verſtändnis gearbeitet wird. 

Ueberhaupt verdient Herr Kuhn für ſeine Arbeit auf dem Ge— 
biete der Geflügelzucht vollſte Anerkennung, und dürfen ſeine An— 
lagen und Einrichtungen jedem Geflügelzüchter zur Beſichtigung, zum 
Studium und zur Nachachtung empfohlen werden. Würden wir mehr 
ſolcher Pioniere auf dem Gebiete der Geflügelzucht in der Schweiz 
haben, ſtünde dieſe auf einer andern Stufe. f 

Seflügelhof Zrch. Stauffacher, Wattwil. 

1. Der Geflügelhof iſt gut gelegen, der untere, tiefere Teil naß 
und ſumpfig, würde ſich beſſer für Enten als für Hühner eignen. 

Vorhanden ſind 3 Häuschen, für Nachzucht und für den Winter 
ein ſich hiezu ſehr gut eignender Raum im Wohnhauſe (Keller). 
Die Sitzſtangen ſind ſo ziemlich richtig angeordnet. Legeneſter dürf— 
ten etwas beſſer und mehr ſein. 

2. Der Beſtand iſt: 1.7 gelbe Orpingtons, etwas leicht und 
nicht gefiederrein; 0. 7 ſchwarze Minorka, etwas leicht und in Farbe 
ebenfalls fehlerhaft. 

30 junge weiße Italiener und 19 ſchwarze Minorka und 4 gelbe 

rpingtons, recht ſchöne Tiere. 

3. Im ganzen 69 Stück. 


4. Gefüttert wird Weizen, Mais, Spratts, Brot, und iſt laufen— 
des Waſſer vorhanden. 

Nach den gemachten Beobachtungen iſt die Pflege eine rich— 
tige, die Fütterung eine reichliche und ſachgemäße, das beſtätigt der 
ſehr gute Geſundheitszuſtand aller Tiere. s 

6. Zuchtſtamm. 1. 7 gelbe Orpingtons, 
norkas fehlte der Hahn. 

7. Nachzucht. Geſetzt wurden 13 Bruten mit 167 Eiern, aus— 
geſchlüpft 56 Stück, noch vorhanden 53 Stück. 

8. Laut Buch ergibt ſich pro 1908 ein Ueberſchuß von Fr. 212.— 
oder bei durchſchnittlich 46 Hühnern per Huhn Fr. 4.60. Eier: 4551 
Stück, oder per Huhn 99, die zum Preiſe von 10—14 Cts. ver: 
wertet wurden. Arbeit und Amortiſation nicht berechnet. 

9. Die Buchführung iſt ſo ziemlich gut, über alles orientierend, 
doch einfach gehalten. 

10. Der Geſamteindruck iſt ein guter. 

Ohne Zweifel wird der Schweizeriſche Geflügelzucht-Verein auch 
im kommenden Jahre wieder eine Geflügelhof-Prämiierung veran— 
ſtalten. Wir möchten deshalb unſere Mitglieder heute ſchon darauf 
aufmerkſam machen und ſie ermuntern, ſich daran zu beteiligen. Wie 
man ſieht, winken den Prämiierten neben einem hübſchen Diplom 
anſehnliche Barprämien, die die kleine Mühe, welche eine Anmel— 
dung mit ſich bringt, wohl wert iſt. E E. 


bei den ſchwarzen Mi— 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Oſtſchweizeriſcher Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. 
Preisrichter kurs für Abteilung Geflüge 

Am 24., 25., 30. und 31. Oktober wurde in Goßau unter der Lei⸗ 
tung von Herrn Beck-Corrodi ein viertägiger Kurs für Geflügelzüchter 
abgehalten, welcher den Zweck hatte, aus tüchtigen Züchtern angehende 
Preisrichter heranzubilden. 

An dieſem Kurſe nahmen folgende Züchter teil: 
Weideli-Gais; Zuberbühler-Teufen; Kürſteiner— Teufen; 
Hähne⸗ Goßau; Müller-Flawil und Dintheer-Herisau. 

Im Hotel „Schweizerhof“ waren ca. die Hälfte ſämtlicher Geflügel- 
raſſen in natura vorhanden. Der ausgezeichnet gehaltene theoretiſche 
und praktiſche Unterricht des Herrn Beck zeigte unter den Schülern ſchnell 
lebhaftes Intereſſe, ſo daß unſere Züchter in der Beurteilung jeder Raſſe 
gut orientiert wurden. Der Unterricht erfolgte in der Weiſe, daß zuerſt 
die Geſamterſcheinung einer Raſſe anhand guter, farbiger Abbildungen 
erklärt und die ausgeſtellten Tiere damit verglichen wurden. Dann 
nahm man ein Tier nach dem andern heraus, beſprach jeden einzelnen 
Körperteil in ſeinen Vorzügen und Mängeln, und zuletzt wurde die 
Farbe und Zeichnung erklärt. Weil der Kurs nur acht Teilnehmer 
zählte, ein jeder ſchon mehrere Jahre Raſſegeflügel gezüchtet hatte und 
infolgedeſſen mit den nötigen Vorkenntniſſen ausgerüſtet war, fand der 
Unterricht Verſtändnis. Am Schluß hatte jeder Teilnehmer ſtill für 
ſich jede Raſſe nach dem oſtſchweizeriſchen Standard zu punktieren, zu 
welchem Zweck beſondere Bewertungstabellen zur Verfügung ſtanden. 
Die Reſultate wurden auf Befragen des Kursleiters bekannt gegeben, 
und dabei konnte konſtatiert werden, daß die Schwankungen in der Be— 
urteilung ſehr unbedeutend waren. Die höchſte und niedrigſte Beur— 
teilung wurde jeweilen beſonders beſprochen und die betreffenden Teil— 
nehmer mußten begründen, wie ſie zu dieſem Urteil gekommen ſeien. 
Herr Beck ſuchte dann die Gegenſätze durch Belehrungen auszugleichen, 
indem er da eine zu milde, dort eine zu ſtrenge Beurteilung korrigierte. 

Wenn auch nicht gerade jeder Teilnehmer ein perfekter Preis- 
richter geworden ſein kann, ſo ſind wir doch ſicher, daß dieſelben in 
vielen Sektionen den Geflügelzüchtern nun als maßgebende Ratgeber 
dienen können. Hoffen wir, daß der oſtſchweizeriſche Verband durch 
dieſen Kurs einen Fortſchritt unſerer Züchter an künftigen Ausſtel— 
lungen erfahren werde. 

Erwähnt muß noch werden, daß ſämtliche Teilnehmer bis zum 
Schluſſe in beſter Ordnung ausgehalten haben und das Zuſammenleben 
unter ſich und mit dem Kursleiter ein recht gemütliches geweſen iſt. 

Im Namen aller Teilnehmer ſpreche ich dem Kursleiter, Herrn 
Beck⸗Corrodi, für ſeine erfolgreiche Durchführung des Kurſes den beſten 
Dank aus. 

Für die Subkommiſſion für Geflügel des oſtſchweig. Verbandes: 
J. Dintheer. 

* 


Wehrli-Herisau; 
Grey-Herisau; 


* 


* 

Kantonal⸗zürcheriſcher Verein der Raſſe-Geflügelzüchter. Außer— 
ordentliche Verſammlung Sonntag den 14. November 1909, nachmittags 
punkt 1 Uhr bei unſerem Mitgliede, Herrn G. Hofmann, zum „Hal⸗ 
. in Oerlikon, zur Behandlung folgender Traktanden: 

. Aufnahme neuer Mitglieder; 2. Beſchlußfaſſung über eine Ein⸗ 
gabe an den Kantonsrat, betr, das neue Landwirtſchaftsgeſetz; 3. Ver⸗ 
ſchiedenes. 

Im Anſchluß an unſere Verſammlung findet eine Delegiertenver— 
ſammlung ſämtlicher zürcheriſcher Geflügelzucht- und Ornithologiſcher 
Vereine ſtatt, und es iſt daher dringend nötig, daß die Mitglieder pünkt— 
lich und vollzählig erſcheinen. Der Vorſtand. 
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G. S. K.⸗Z. Wir erinnern unſere Sektionen nochmals daran, daß 
Sonntag den 14. November, mittags punkt 1 Uhr, im Reſtau⸗ 
rant „Löwen“ in Aarau die außerordentliche Delegiertenverſammlung 
ſtattfindet. Es gilt zu beſchließen, ob die Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher 
Kaninchenzüchter der Schweizer. ornith. Geſellſchaft beitreten ſoll und 
unter welchen Bedingungen dies zu geſchehen hat. 

Wir bitten die Herren Delegierten um recht zahlreiches und pünft- 
liches Erſcheinen. 

* = * 

Schweiz. Haſenkaninchenzüchter-Klub. Verſammlung Sonntag den 
31. Oktober, mittags 1 Uhr, im Café „Amtshaus“ in Bern. 

Bei Eröffnung der Verſammlung wurde die Mitteilung gemacht, 
daß die Schweizeriſche Preisrichtervereinigung ebenfalls um 2 Uhr in 
Bern tage, worauf beſchloſſen wurde, ſofort mit dem Traktandum 3 
(Standard) zu beginnen. Nach längerer Diskuſſion wurde ſodann der 
Standard in bisheriger Faſſung akzeptiert. Bei der Poſition Ohren ſoll 
das Maximum von 14 cm feſtgelegt werden, ebenfalls ſoll unter 5. Pfund 
das Haſenkaninchen außer Konkurrenz fallen. Bei der Poſition Stich 
(Schattierung) ſoll die gleichmäßige Schattierung gegenüber den Flecken, 
auch Büſchel genannt, den Vorzug erhalten. Die nähere Begründung 
obiger Poſitionen ſoll in den Fachblättern in Form eines Artikels er⸗ 
örtert werden. 

Da unſer Kaſſier außer Landes gezogen iſt, wurde ſeine Demiſſion 
als ſolcher unter beſter Verdankung der geleiſteten Dienſte akzeptiert und 
an ſeine Stelle Herr P. Späti (Solothurn) gewählt. Als Rechnungsrevi⸗ 
ſoren wurden für den nun gewählten Kaſſier, ſowie für den ausge— 
tretenen F. Minder, Huttwil, die Kollegen Braun, Huttwil, und Blumer, 
Oberwil (Simmental) gewählt. 

Die Statuten fanden in der abgeänderten Faſſung des Art. 7 
auf Antrag Kißling ihre Genehmigung. 

Als Zuchtſtationshalter wurden die Kollegen Heinzelmann und 
Schürpf beſtimmt. Die Ausrichtung einer Subvention von 50 für 
die Anſchaffung eines erſtklaſſigen Rammlers und 30% für ein zweit⸗ 
klaſſiges Tier wurde genehmigt. Den Klubpreis erhielten die Kollegen 
Heinzelmann und Braun. 

Der Beitritt in einen Verband wird bis zur Frühjahrsverſamm— 
lung verſchoben, in der Hoffnung, es ſei bis dann eine Einigung zwiſchen 
der Ornith. Geſellſchaft und der Genoſſenſchaft ſchweiz. Kaninchenzüchter 
zuſtande gekommen. 

Zum Schluſſe wurde den Ausſtellern unſerer Kollektion der beſte 
Dank erſtattet. Obwohl der Einzelne wie der Klub ſelbſt vielleicht ein 
beſſeres Reſultat erwartet hat, jo darf man im allgemeinen doch zufrie— 
den ſein und wird die Hoffnung ausgeſprochen, ſich die gemachten Er— 
fahrungen anzuſammeln, damit im Frühjahr der Erfolg um ſo größer 
werde. In der Hoffnung, es werden ſich ſämtliche Haſenzüchter unſerem 
Klub anſchließen, wurde die Verſammlung um 4% Uhr geſchloſſen. 
Der Aktuar: K. Heinzelmann. Der Präſident: Ant. Schürpf. 

* 


* 


* 

Kantonal⸗zürcheriſcher Kaninchenzüchter-Verband. Einladung zur 
außerordentlichen Generalverſammlung Sonntag den 5. Dezember 1909 
ins Hotel „Limmatquai“, 1. Etage, Zürich J. 

Traktanden: 1. Appell; 2. Verleſen des Protokolls; 3. Rech⸗ 
nungsabnahme; 4. Statutenreviſion; 5. Verſchiedenes. 

Die Herren Delegierten ſind in Anbetracht der Wichtigkeit der 
Traktanden erjucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 

Die werten Züchter erſuchen wir hiemit um genaue Nachführung 
der ſeinerzeit ausgeteilten Zuchtſtatiſtiktabellen, damit dieſelben dann 
unmittelbar nach Neujahr eingezogen und für ein Subventionsgeſuch 
verwendet werden können, denn die Behörden werden großen Wert auf 
richtig durchgeführte Zuchtſtatiſtiken legen. 

Mit kollegialiſchem Züchtergruß! 
Der Vor ſtand. 


Briefkaſten. 


— Herr A. K. in U. Ihre Anfrage für den Briefkaſten und Ihr 
Inſeratauftrag kam für die vorige Nummer zu ſpät in meine Hände. 
Was in der am Freitag Abend erſcheinenden Nummer Aufnahme finden 
ſoll, muß Mittwoch vorher mit der Morgenpoſt bei der Redaktion ein— 
treffen. Briefſendungen, die erſt am Mittwoch Abend ankommen, kön— 
nen nicht mehr berückſichtigt werden. Dieſe Bemerkung gilt für alle, 
die mit der Redaktion verkehren. — Ein Standard für Kaninchen iſt weit 
leichter aufzuſtellen, als ein ſolcher für Hühner. Bei jenem kommen 
nur 15—17 Raſſen in Betracht, bei den Hühnern aber über 100, und 
dazu noch mehrere in 4-7 Farbenſchlägen. Ein Standard über alle 
Raſſen erfordert nicht nur eine ungeheure Arbeit, ſondern auch Kennt⸗ 
niſſe. Ich glaube nicht, daß die Schweiz jemals zu einem eigenen Ge— 
flügelſtandard kommt, weil ein einzelner Verein die Arbeit nicht be⸗ 
wältigen kann und nicht über die erforderlichen Kenntniſſe verfügt. Es 
iſt aber auch nicht nötig, daß wir einen eigenen Geflügelſtandard an— 
ſtreben. Wir können den deutſchen Standard als Richtſchnur nehmen, 
zer durch das Zuſammenwirken der vielen Spezialklubs entſtanden iſt. 
er rege Tauſchverkehr mit Deutſchland drängt dazu, daß wir ihn aner⸗ 
kennen. Ich empfehle Ihnen die neue II. Auflage von „Kramers 
Taſchenbuch für Raſſegeflügelzucht“, welches auf 107 farbigen Abbil⸗ 
dungen in meiſt guter Darſtellung und beigedrucktem Standard Ihnen 
in der Beurteilung der Geflügelraſſen wegleitend ſein kann. Der Preis 
5 59 Ir. Das Buch iſt in der Buchdruckerei Berichthaus in Zürich 
erhältlich. 
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bepinſeln Sie dieſelben mit 2¾ Sublimatlöſung in Glyzerin. Es iſt 
Sorge zutragen, daß die Augenlider nicht zuſammenkleben, weil ſonſt 
leicht das Auge durch die Krankheit zerſtört und das Huhn blind wird. 
— Herr A. E. in Ch. Geſunde, kräftige Tauben können in 5 Mona⸗ 
ten, alſo von Anfang Mai bis Ende September, vier Bruten machen per 
Paar. Ob dies nun Brieftauben oder andere Raſſen ſind, ändert daran 
nichts. Die Brutdauer beträgt 17 Tage, und ungefähr ebenſo lange 
währt die gemeinſame Fütterung der Jungen. Dann beginnt das Paar 
neuerdings zu niſten, oft lange bevor die Jungen das Neſt verlaſſen 
haben. Mit Sicherheit läßt ſich aber ein ſolcher Ertrag nicht im voraus 
berechnen, denn oft brüten die Tauben auch weniger. — Brieftauben, 
wenn ſolche mit gewöhnlichen Tauben im gleichen Schlage gehalten 
werden und alle feſt verpaart ſind, werden ſich nicht freiwillig umpaaren. 
Immerhin haben Sie vorzuſorgen, daß keine einzelne überzählige Taube 
im Schlag iſt und die Nachzucht jeweilen richtig verpaart wird. Bei den 
Tauben hat das Wort „gleich und gleich geſellt ſich gern“ keine Geltung. 
er es ganz ſeltſame Verbindungen, die der Züchter eben verhüten 
muß. ! 
— Herr J. K. in W. Ich habe noch nie Roggen an die Hühner 
verfüttert und kann daher nicht aus Erfahrung beurteilen, ob derſelbe 1 
empfehlenswert iſt. Daß er als Hühnerfutter nachteilige Wirkungen 
habe, mag ich nicht recht glauben, vorausgeſetzt, daß er nicht als aus⸗ 
ſchließliches Körnerfutter verwendet, ſondern mit Weizen, Mais, Hafer 
und Gerſte gemiſcht wird. Machen Sie mit einem kleineren Poſten einen 5 
Verſuch und beobachten Sie, ob er von den Hühnern angenommen oder 
verſchmäht wird. Freundlichen Gruß! ; 4 
— Herr Fr. v. A. in O. Die Reglemente für Vereins⸗Zuchtſtationen 
fertigt jeder Verein jo aus, wie ſie ſeinen lokalen Verhältniſſen am 
beſten entſprechen. Ich beſitze keine ſolchen Reglemente und kann Ihrem 
Wunſche leider nicht entſprechen. Wenden Sie ſich an Herrn J. Däpp, 
Lehrer in Steffisburg, der Ihnen wahrſcheinlich damit dienen kann. 


— Herr W. St. in J. Es gibt kein ſicheres äußerliches Erkennungs⸗ 


zeichen für das Geſchlecht der Tauben. Vielleicht kann ich Ihnen eine 
Nummer dieſer Blätter ſenden, welche dieſes Thema behandelt. 
E. B.-C. 


Prämiierungsliſte 


der 


6. kantonal⸗berniſchen Geflügel-, Vogel⸗ und Kaninchen⸗ 


Ausſtellung in Thun 
23., 24. und 25. Oktober 1909. 


A. Hühner und Waſſergeflügel. 

Preisrichter: Die Herren Lüthi-Ryſer in Burgdorf 

und Rüegg in Stäfa. 2 

Kollektionspreiſe: 1. Klaſſe: Ad. Wendnagel, Baſel, für 
Orpingtons, gelb. 3. Klaſſe: E. Zippel, Luzern, für Peking⸗Enten; 
W. Stämpfli, Thun, für Langſchan, ſchwarz. 

1 0 A 

Preiſe Ta: Ad. Wendnagel, Baſel, Orpingtons, gelb; Hs. Rothen- 
bühler, Grünenmatt, Rhode Island. E 

Preiſe Ib: W. Stämpfli, Thun, Langſchan, ſchwarz; J. Däpp, 
Steffisburg, Mechelner, weiß; J. Keller, Wollishofen, Rhode Island; 
G. Erhard, Rüderswil, Minorka, ſchwarz. 

2 Prei je: 

Preiſe IIa: Alfr. Schär, Waltrigen, Stock-Enten; E. Zippel, 
Luzern, Peking-Enten; G. Keller, Tägertſchi, Plymouth-Rocks; Joh. 
Sägeſſer, Bützberg, Orpingtons, ſchwarz; Ad. Wendnagel, Baſel, Or— 
pingtons, gelb (3mal); R. Knechtenhofer, Thun, Wyandottes, weiß; Hs. 
Rokhenbühler, Grünenmatt, Rhode Island; G. Erhard, Rüderswil, 
Minorka, ſchwarz; G. Joß, Gyſenſtein, Minorka, ſchwarz (Zmal); Guido 
Thomer, Kreuzlingen, Italiener, rebhuhnf.; A. Grüter, Wolhuſen, Italie⸗ 
ner, weiß; Joh. Peier, Schönenwerd, Italiener-Sperber; A. Wolf, Spiez, 
Jagd⸗Faſanen. 

Preiſe IIb: E. Schärlig, Hünibach, Rouen-Enten; Frau v. Schifferli, 
Bern, Aylesbury-Enten; E. Zippel, Luzern, Peking-Enten (2mal); W. 
Stämpfli, Thun, Langſchan, ſchwarz; Frau Gruber, Muriſtalden, Or- 
pingtons, weiß; Ad. Wendnagel, Baſel, Orpingtons, gelb; A. Mark⸗ 
walder, Dietikon, Gold-Wyandottes; Fritz Gygax, Grünenmatt, Rhode 
Island; G. Erhard, Rüderswil, Minorka, ſchwarz; Fritz Gygax, Grünen⸗ 
matt, Minorka, ſchwarz; Beat Bieber, Nieder-Gösgen, Italiener, reb⸗ 
huhnf. (2mal); J. Blumer, Oberwil i. S., Italiener, rebhuhnf.; Fr. Eber⸗ 
hard, Lindenthal, Italiener, rebhuhnf. (2mal); H. Maſſard, Bümpliz, Ita⸗ 
liener, rebhuhnf.; W. Stämpfli, Thun, Italiener, rebhuhnf.; Joh. Peier, 
Schönenwerd, Italiener-Sperber; Fritz Gygax, Grünenmatt, berg. 


Kräher. 
3. Preiſe. 
S. Schaffer-Notz, Ins, Ahlesbury-Enten; Derſelbe, Peking-Enten; 
Frau v. Schifferli, Bern, Aylesbury-Enten; Heinrich Sutter, Wangen, 
Peking⸗Enten; E. Zippel, Luzern, Peking-Enten; W. Stämpfli, Thun, 
Langſchan, ſchwarz (Amal); Fritz Berger, Aeſchau, Plymouth-Rocks; 
Gottfr. Keller, Tägertſchi, Plymouth-Rocks; Frau Gruber, Muriſtalden, 
Orpingtons, weiß; Ad. Matter, Thun, Orpingtons, gelb; Fritz Hofer, 
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Eigen, Gold⸗Wyandottes (2mal); A. Markwalder, Dietikon, Gold- 
handottes; Chr. Steffen, Grünenmatt, Gold⸗Wyandottes (2mal); 
ſottfr. Hodel, Steffisburg, Wyandottes, weiß (2mal); Hs. Geißbühler, 
rünenmatt, Minorka, ſchwarz; Chr. Gerber, Solothurn, Minorka, 
warz; St. Lüthi, Wolhuſen, Minorka, ſchwarz; Ornith. Verein Flawil, 
inorka, ſchwarz; Fr. Eberhard, Lindenthal, Italiener, rebhuhnf.; G. 
runder, Lindenthal, Italiener, rebhuhnf.; Rud. Knechtenhofer, Thun, 
aliener, rebhuhnf.; J. Däpp, Steffisburg, belg. Silberbräckel; Karl 
upp, Fahrni, Houdan; B. Wieſer, Eglisau, Gold-Paduaner. 

1 


Schweiz. Junggeflügelſchau. 
zie in Klammern geſetzten Namen zeigen die Namen der Zuchtſtations— 
I Inhaber an). 


5 Ornith. Verein Thun (J. Däpp, Steffisburg), Mechelner, weiß, 
gal 1. Preis, 2mal 2. Preis; Derſelbe (H. Arm, Thun), Staliener- 
perber, Imal 1. Preis, 2mal 2. Preis, 5mal 3. Preis; Derſelbe (R. 
‚ajen, Steffisburg), Minorka, ſchwarz, 1mal 2. Preis, 1mal 3. Preis; 
enith. Verein Glarus (Joh. Forſter), Wyandottes, weiß, 1mal 2. Preis, 
al 3. Preis; Ornith. Verein Selzach (R. Gaſche), Wyandottes, weiß, 
nal 3. Preis; Ornith. Verein Murgenthal (A. Kohler, Wynau), 1mal 
Preis, Amal 3. Preis; Ornith. Verein Goldau (Fritz Felder), Minorka, 
warz, 1mal 2. Preis, 4mal 3. Preis; Kleintierzuchtverein Solothurn— 
bern (Emil Widmer, Kriegſtetten), Minorka, ſchwarz, 1mal 3. Preis; 
enith. Verein Grenchen (A. Ries), Italiener, rebhuhf., 2mal 3. Preis; 
ernith. Verein Lengnau (B. Hoffmann), Italiener-Sperber, 1mal 2. 


is, Imal 3. Preis. 
B. Kaninchen. 

geisrichter: Die Herren Nobel in Winterthur und H. Frey in Bern. 

4 Kollektionspreiſe: 

1. Klaſſe: Für Grau-Silber: H. Arm, Thun; J. Däpp, Steffisburg 

mal); F. Clerc, Steffisburg. Havanna: J. Däpp, Steffisburg. Haſen⸗ 

minchen: K. Heinzelmann, Oberhofen. 

2. Klaſſe: Für Grau⸗Silber: Hs. Gartenmann, Thun; Ib. Steffen, 

derflüh; Lud. Fasnacht, Montelier. Hermelin: Ib. Däpp, Steffisburg. 

2 3. Klaſſe: Für Gelb- und Braunſilber: Ib. Däpp, Steffisburg. 


Preite. 
Belg. Rieſen: Aug. Dammert, Wildegg, 83 Punkte; Alb. Richner, 
ittigen, 89; G. Sollberger, Bern, 81. Franz. Widder: Joh. Läderach, 
iwil, 81. Haſen⸗Kaninchen: K. Heinzelmann, Oberhofen, 81; Der— 
be, 82; E. Schüpbach, Steffisburg, 81. Black and-tan: Fr. Gruber, 
simberg, 81; W. Kuhn, Windiſch, 81; Fr. Schmid, Interlaken, 88; 
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ſelbe, 81. Holländer: G. Meier, Steffisburg, 82. Ruſſen: Ed. 
f, Steffisburg, 86; R. Knechtenhofer, Thun, 81. Havanna: J. 


äpp, Steffisburg, 81; H. Maſſard, Bümpliz, 85. Grau⸗Silber: F 
exc, Steffisburg, 83; Derſelbe, 81 (2mal); J. Däpp, Steffisburg, 81 
mal); Derſelbe, 82; Jak. Stoll, Schönbühl, 81; H. Arm, Thun, 81. 


2. Breite a 
Belg. Rieſen: Fr. v. Aeſch, Wangen, 79; J. Hofſtetter, Wolhuſen 
tal, 78 und 76; Chr. Meier, Steffisburg, 72; Rud. Schär, Rüegsbach, 
; 9. Tännler, Innertkirchen, 77; Hs. Gartenmann, Thun, 77; ©. 
üchler, Thun, 80. Franz. Widder: Heß-Gloor, Wald, 78; Emil Jordi, 
zun, 76; Alb. Ramſeyer, Thun, 80. Wiener, blau: Simon Müller, 
ichs, 79. Haſen⸗Kaninchen: Chr. Haldimann, Lengnau, 2mal, 80 und 
K. Heinzelmann, Oberhofen, Zmal, 79, 78, 76; Hs. Minder, Huttwil, 
Black-and-tan: J. Ganzhorn, Bern, 2mal, 77 und 75; Walter Kuhn, 
iſch, 80. Blue-and-tan: Fr. Schmid, Interlaken, 79. Thüringer 
jamois: Fr. Clerc, Steffisburg, 75. Holländer: Ernſt Graf, Thun, 
zal, 80, 79, 78, 76, 74; G. v. Grenus, Bern, 80; Ed. Kämpf, Steffis⸗ 
rg, 80; J. Marbach, Thun, 2mal, 78, 76; G. Meier, Steffisburg, Amal, 
77; Noah Mösli, St. Gallen, 2mal, 78, 77; Joh. Beier, Oberbottigen, 
Fr. Reinhard, Trimſtein, 3mal, 78, 77, 77; Gottfr. Schöni, Zollbrück, 
al, 78, 77; G. Wittwer, Steffisburg, 76. Engl. Widder: Franz Ernſt, 
twil, 79. Ruſſen: Ed. Kämpf, Steffisburg, 80; K. Würſten, Unter⸗ 
n, 2mal, 76, 73. Havanna: J. Däpp, Steffisburg, 9mal, 79, 79, 77, 77, 
5, 74, 73, 73; H. Maſſard, Bümpliz, 80; G. Rohrbach, Außerholligen, 
; 9. Arm, Thun, 2mal, 73, 73. Hermelin: J. Däpp, Steffisburg, 
tal, 79, 79, 77, 75, 74, 71; H. Arm, Thun, 72; Hs. Gartenmann, Thun, 
al, 76, 75, 73. Braun⸗Silber: J. Däpp, Steffisburg, Zmal, 72, 71, 
Rud. Knechtenhofer, Thun, 3 mal, 75, 74, 72. Gelb⸗Silber: J. Däpp, 
effisburg, 75; Rud. Knechtenhofer, Thun, 2mal, 76, 73; Joſt Schmidt, 
un, 2mal, 73, 73. Grau⸗Silber: F. Clerc, Steffisburg, 3mal, 76, 74, 
5 Rud. Daſen, Steffisburg, 6mal, 75, 74, 74, 73, 73, 72; J. Däpp, 
effisburg, 11 mal, 79, 79, 79, 77, 76, 75, 75, 74, 72, 72, 71; Henri Egli, 
ufenbach, 75; Rud. Fasnacht, Montelier, àmal, 80, 75, 73, 71; E. 
auenfelder, Bern, 74; Joh. Gerber, Bärau, 77; Joh. Hofſtetter, Wol⸗ 
ſen, 72; Jak. Steffen, Oberflüh, 6mal, 80, 79, 76, 73, 73, 73; Ernſt Stett- 
„Thun, 75; Jak. Stoll, Schönbühl, 77; W. Studer, Thun, 2mal, 76, 
Paul Studer, Thun, 73; G. Wittwer, Steffisburg, 79; K. Wöhl, 
Belflüh, 75; J. Zingg, Kirchberg, 79; Herm. Arm, Thun, 7mal, 80, 80, 
18, 78, 77, 76; Hs. Gartenmann, Thun, 5mal, 78, 77, 74, 73, 73. 
3 Preäife⸗ 

Belg. Rieſen: Max Merz, Reinach; Joh. Sägeſſer, Bützberg; Hs. 
enmann, Thun. Haſen⸗Kaninchen: Hs. Minder, Huttwil. Black- 
tan: Fr. Schmid, Interlaken. Blue-and-tan: Fr. Schmid, Inter⸗ 
Holländer: Fritz Berger, Aeſchau; Ernſt Graf, Thun (2mal); Chr. 
meiter, Thun. Ruſſen: Hs. Baumann, Homberg; Rud. Knechtenhofer, 
un. Havanna: Herm. Arm, Thun (Amal); Hs. Gartenmann, Thun 
nal). Hermelin: J. Däpp, Steffisburg (2mal); Herm. Arm, Thun. 
raun⸗Silber: J. Däpp, Steffisburg; Rud. Knechtenhofer, Thun. Gelb- 
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Silber: J. Däpp, Steffisburg (2mal); Joſt Schmidt, Thun (2mal). Grau⸗ 
Silber: E. Badertſcher, Oberlangenegg (2mal); Fr. Clerc, Steffisburg 
(2mal); Rud. Daſen, Steffisburg (Y mal); J. Däpp, Steffisburg; Lud. 
Fasnacht, Montelier (3mal); G. v. Grenus, Bern (2mal); Ernſt Joß, 
Huttwil; Jak. Steffen, Oberflüh; W. Studer, Thun; G. Wittwer, Stef- 
fisburg; Hs. Gartenmann, Thun (3mal). 


C. Tauben. 
Preisrichter: Die Herren Minder in Huttwil und Sommer 
in Oberburg. 

Kollektionspreis: 1. Klaſſe: Fr. Reinhard, Trimſtein, für 
Möbchen. 2. Klaſſe: Fr. Reinhard, Trimſtein, für Malteſer; G. Schmid, 
Belp, für Indianer. 

A ee 


Preiſe Ia: G. Schmid, Belp, Indianer, ſchokoladefarbig; Fritz Rein⸗ 
hard, Trimſtein, Malteſer; Derſelbe, Blondinetten; Derſelbe, Anatolier. 

Preiſe Ib: G. Schmid, Belp, Indianer, weiß; Derſelbe, Indianer, 
gelb; Joh. Berger, Roggwil, Kröpfer, engl.; Karl Balſiger, Belp, Brün- 
ner⸗Kröpfer; Joh. Berger, Roggwil, Malteſer; Fritz Reinhard, Trim⸗ 
ſtein, Malteſer; G. Schmid, Belp, Berner-Halbſchnäbler; J. Hofſtetter, 
Wolhuſen, egypt. Mövchen; Fritz Reinhard, Trimſtein, Anatolier; Jak. 
Frutiger, Unterſeen, Pfaffentauben. 

2 Pee. 

Preiſe IIa: G. Schmid, Belp, Indianer (Smal); Fr. Gruber, Heim⸗ 
berg, engl. Kröpfer; Karl Balſiger, Belp, Brünner-Kröpfer (2mal); Rud. 
Gfeller, Trimſtein, Malteſer; Fr. Reinhard, Trimſtein, Malteſer (2mal); 
Chr. Beck, Waltrigen, Weißſchwanztauben; Fr. Reinhard, Trimſtein, 
Berner-Halbſchnäbler; J. Hofſtetter, Wolhuſen, egypt. Mövchen; Fr. 
Reinhard, Trimſtein, Bluetten; Derſelbe, Satinetten; Chr. Keller, Hei— 
miswil, Goldlerchen; Hs. Zulauf, Rohrbach, Eichbühler. 

Preiſe IIb: G. Schmid, Belp, Indianer (dmal); Fr. Gruber, Heim- 
berg, engl. Kröpfer; Karl Balſiger, Belp, Brünner-Kröpfer; Joh. Chri- 
ſten, Belp, Brünner-Kröpfer; Fr. Reinhard, Trimſtein, Malteſer (2mal); 
Chr. Beck, Waltrigen, Weißſchwanztauben; Arnold Lüthi, Rothriſt, Weiß— 
kopf⸗Tümmler; Ad. Moſer, Madretſch, Weißkopf-Tauben; A. Baumann, 
Steinen, engl. Pfauen; Albr. Günter, Thörigen, Dragons; Fr. Rein⸗ 
hard, Trimſtein, Dragons (2mal); J. Hofſtetter, Wolhuſen, egypt. Möv— 
chen; Fr. Reinhard, Trimſtein, Satinetten (2mal). 

3. Prei ſe: 

Chr. Keller, Heimiswil, Indianer; R. Knechtenhofer, Thun, re 
dianer; G. Schmid, Belp, Indianer (2mal); Joh. Berger, Roggwil, engl. 
Kröpfer (2mal); J. Hofer, Walkringen, engl. Kröpfer; Karl Balſiger, 
Belp, Brünner⸗Kröpfer; Joh. Chriſten, Belp, Brünner-Kröpfer; Rupert 
Stehle, Kreuzlingen, Brünner-Kröpfer; A. Baumann, Steinen, pom⸗ 
merſche Kröpfer; Fr. Reinhard, Trimſtein, Malteſer (2mal); Arnold 
Lüthi, Rothriſt, Weißkopf-Tümmler; Ed. Baur, Bern, Pfauen-Tauben; 
Albr. Günter, Thörigen, Dragons; Alb. Lüthi, Zollbrück, Elſter-Tauben; 
G. Schmid, Belp, Elſter-Tümmler; Fr. Liechti, Selzach, Rothacher— 
Tauben; G. Schmid, Belp, Berner-Halbſchnäbler; Fr. Reinhard, Trim⸗ 


ſtein, egypt. Mövchen (2mal); Chr. Keller, Heimiswil, Marmorſtare; U, 


Lanz, Oeſchenbach, Eichbühler; Georg Studer, Wangen, Goldgimpel— 
Tauben. 
D. Sing⸗ und Ziervögel. 
Preisrichter: Herr Spalinger, Winterthur. 


Pee 

W. Bracher, Thun, für Prachtfinken; Fr. Morgenthaler, Langnau, 

für Berner⸗Kanarien; E. Lüthi, Oberburg, für Diſtel-Baſtarde (2mal). 
e 

Leonz Küng, Thun, Landkanarien; Gottfr. Oeſch, Thun, Land⸗ 
fanarien; Emil Lüthi, Oberburg, Diſtelbaſtard; W. Bracher, Thun, ind. 
Schama⸗Droſſeln; Alex. Zahnd, Freiburg, 1 mäle metis. 

3. Preiſe. 

G. Hächler, Thun, Kanarien; Fr. Limberger, Genf, Holländer— 
kanarien; E. Ryſer, Signau, Landkanarien; Fr. Weber, Worb, Land⸗ 
kanarien; Andr. Schmidt, Thun, Landkanarien (Zmal); Aug. Jordan, 
Thun, Landkanarien; Emil Lüthi, Oberburg, Diſteln und Kanarien; Fr. 
Zipperle, Schwäbis, Diſtel-Baſtard. 

E. Material. 
1. Pelzwaren. 

Unger⸗Hirt, Brugg, Kollektion Pelzwaren, 1. Preis; W. Kuhn, 
Windiſch, Kollektion Pelzwaren, 2. Preis; Geflügel- und Kaninchen⸗ 
züchterverein Vechigen-Krauchtal, Pelzwaren, 2. Preis; Oeſch-Wehren, 
Saanen, 1 Bettvorlage, 3. Preis; Joh. Spring, Krauchthal, 1 Boden- 
teppich, 3. Preis. 

iter 


Diplome 1. Klaſſe: Adminiſtration der „Tierwelt“, Aarau; H. Wis⸗ 
mer, Verlag, Muttenz; Wirz, Verlag, Aarau; Stürtz, königl. Univerſi⸗ 
tätsdruckerei Würzburg. 

3 sırtbetartite. 

Diplome 1. Klaſſe: R. Daſen, Négt., Thun, Kollektion Futterartikel; 
Fr. Meier, Spratt⸗Depot, Herzogenbuchſee; Hs. Neukomm, Aarwangen, 
Vogel-Biskuits. Diplom 2. Klaſſe: H. Wismer, Muttenz, Kaninchen— 
futter. 
a 4. Diverſes. 

Ornith. Verein Trogen, Vogelfutter-Häuschen, Diplom 2. Klaſſe; 
G. Herrmann, Thun, Vogelkäfige, Diplom 3. Klaſſe. 
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oramiierungsliſte 


der 


Internationalen Suninhenansitellung 1909 in Bern. 


(Schluß). 


Pelzwaren, Futterarti 


A. Pelzwaren: 1. Preiſe: 
Unger-Hirt, Brugg. 
B. Futterartikel: 1. Preiſe: 


„Lepuſſin“. 2. Preiſe: Herr H. Wis 
A. Panchaud in Vevey, le: „Leporin 
„Primus“, Vertreter: G. R. Vatter i 
1. Preis: Frau S. ie: i 
Kaninchenfleiſch in Gläſern. 


Frau W. 


kel und Gerätſchaften. 
Kuhn in Windiſch; 


Herr 


Herr Emil Tſchudin in Lieſtal, für 


mer in Muttenz, für „Lapin“; Herr 
a“; Herr H. Polſterer in Wien, für 
n Bern. 

n Dietlikon-Zürich, für ſteriliſiertes 


7 

C. Gerätſchaften: 1. Preiſe: Herr H. Boßhard in Zürich, für Lede 
werke aus Kaninchenfellen; Herr Sig. Würſchinger in Bern, für einen 
4teiligen Kaninchenſtall. 
1 


Sur gefälligen Beachtung! 


Unſere verehrten Abonnenten und Inſerenten, die mit Herrn 
Johann von Bergen, Küfer in Willigen bei Meiringen in Verkehr treten 
wollen, können auf Anfrage bei der Unterzeichneten Auskunft erhalten, 
wie derſelbe ſeine Verbindlichkeiten regelt. 

Wir ſind in der Lage, noch einige andere Nennungen machen au i 
können, was eventuell nächſtens geſchehen wird. 


Die Expedition 
der „Schweizer. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht.“ 


Alle Korreſpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


D Anzeigen. 


9 


— 
1 


Juſerate (zu 12 Cts. reſp. 


12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Seile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Dormitta 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


J 
a 


Zürich. See 


bom 5. November 1909. 


Auffuhr ſehr artenreich. Es galten: 
per Stück 
Eier . Fr. —.12 bis Fr.—. 16 
Kiſteneier I 
Suppenhühner „ 2.20 „ „ 2.90 
Hähne eee, 
Junghühner „ 80 
Poulets . „ 2 0%, „ 0 
Enten OT , 
Gänſe „ 5 0 „50 
Truthühner ie 
Tauben F 
Kanincgen ! E40 
„ leb, p. ng „ 5, 5 
Hunde SAME er —. 
Perlhühner. JO 0 


Zu verkaufen. 


Von meiner diesjährigen Nachzucht 
gelbe Italiener 
und geſperberte Mechelner 


kann ich eine Anzahl Stämme (1. 2), 


ſowie einzelne Hähne und vorjährige 
Hennen e Preiſe je nach 
Alter und Qualität. 


Zum Verkauf. 


1. 7 weiße Leghorn, 


II. präm. Abſtammung, Fr. 35. — 
5 Italienerhühner, Aprilbrut, teils 
legend, Fr. 16. 609 


G. Gnehm, Saland (Tößtal). 


hehluhnlarbioe Maliener. 


Einige prima Ausftellungs- Hähne, 
1909er Frühbrut, aus meiner lang— 


jährigen Spezialzucht gebe ab zu 
Fr. 6--15 per Stück. 465 
W. Stämpfli, Buchdrucker, Thun. 
Leghühner 
Truthennen 
offeriert in geſunder, ſtarker Ware 
billig ſt 370 


Gellügelhof Waldeck, Walchwil. 


. zo 0 DL * 
15 Pekingenten 
Monate, verkaufe billig. 
Offerten per Kilo ab hier an 
F. Bütikofer, Neukirch 
Romans horn. 


fette, 


5 


CH 592— Hei 


469 
E. Beck⸗Corrodi in Hirzel (Zürich). 


Maibrut, I. u. : 


Prima Zuchthähne roter Rhode: Islands, Oder, 


hat abzugeben, Preis von Fr. 25 an, 
W. Schneider, Handelsgärtner, 


Zu verkaufen. 


2 ſchöne Minorkahähne, Aprilbrut 
prämiiert, à Fr. 10, Hennen à Fr. 7. 
1.2 Goldwyandottes, Abſtammung 
Maibrut J. Preis, ſchöne Zeichnung, 
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Su verkaufen. 


1. 2 italieniſche Gänſe, 7 Mon., 
weiß, bald legend, 9 — 10 15 „der 
Stück, Fr. 10. 

A. Hünerwadel, en 


BD — 1 17] 


. 2 geſperb. Minorkas, Juni⸗ 
brut, à Fr. 11; 

1. 2 geſperb. . Juni⸗ 
1 2 7 a Fr. 11; 
. — le 17 7 Minorkas 
a Fr. 11; 

1 Spee urge Hahn, 115 
Fr. 5 offeriert 


25 
a J. Guyer, S0 
ae Zürich. 


ge RER 


Mehrere noch nicht ganz aus— 
gewachſene Spanier-Hähne und gelbe 
Cochin-Hähne zu billigem Preis. 

Sich zu wenden an 

Frl. Pünter, Uerikon (Zürichſee). 


unge Aalienerhühner 


1909er April- und Maibrut, lege— 

reif, per Stück für Fr. 3. 50 wegen 

Platzmangel und Umbaute ſofort zu 

verkaufen. 473 

Biſang, Schweinezüchterei, Horw, 
Kt. Luzern. 


6 Stück diesjährige, ſchöne, ſtarke 


Silber⸗Wyandottes⸗Hähne 
verkauft oder tauſcht an gleichraſſige 
Hühner Karl Stierlin, 
5556 Neuhauſen am Rheinfall. 


ou verkaufen. 


1 weißer Wyandotte-Hahn, Juli— 
| brut, ſehr ſchönes Tier, Fr. 4. 1 Gold- 
1 Hahn, Junibrut, Fr. 4. 
Paar 11 Guggerweißſchwänze 
à Fr 3. 1 Paar blaugenag. Weiß⸗ 
fänden Fr. 2. 50. Nehme in Tauſch: 
1 wildblauen Eichbühler-Täuber. 
Chr. Wegmüller, Trub, 
Kt. Bern. 


5585 


474— 


eee Tiere. 


| 


1 ganz jchöne, 
Hündin, zirka 1 Jahr alt, oder dä— 


Lothringerſtr. 30, Baſel. 
Fr. 20. 1.1 frz. W. Schwarzſcheck, 
4 Mte., Fr. 12, Mutter I. Preis. 


Su verkaufen. Tauſche an prima Orpingtonhahn 


Mehrere Stämme geſp. Plymouth⸗ weiß a. e. K. 594. 
Rocks⸗ Hühner, 1908er Brut à Fr. 5, Fritz Felder, Rütli, Goldau 


„ Alles Von meiner diesjährigen Nachzucht 


Würde 
5 ER Sr geſperberter Plymouth-Rocks, alles 
auch ein ganz gutſchießendes Flobert prämiierter Abſtammung, Fan ic 


ir es N weiße eine Anzahl Stämme abgeben oder 
Fritz Berger, Käſer, Aeſchau auch nur einzelne Tiere. Preiſe nach 
ie e Bern Alter und Qualität. In Schaffhauſen 
TE ? für Herdenſtamm II. Preis. -580. 


35 offeriere ab Italien, in Käfigen Joh. Kaſpar, Horgen. 


von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. Abzugeben 


alte, baldlegende Hühner, bunt, 
Einige Stämme, 1.2 bis 1.3, 09er 


ſchwarz und geſperbert. 53 
A. Haller, Ber (Waadt), Maibrut, rote Rhode Island für Fr. 2 
bis 25 per Stamm, von import 
ou verkaufen. benen dauer herrührend, bekannt als 
1. 4 rebhuhnf. Leghorns, Maibrut, hervorragende Leger; dito ein Stamm 
zu Fr. = 5 en Leghorns, gelbe Orpington, von engl. Blut. 
Maibrut, zu Fr. 20. 1.5 ſchw. Mi- 68 H. Daeniker, Küsnacht, 
norkas, Julibrut, Fr. 30. Alle von 7 Zürich. 


1. und b Preis präm. Nacaudıt, Verkauf der CTauſch. 


1 Bernhardiner-Hund, zirka 1 Ztr., 
zum Schlachten. Nehme in Tauſch: 2prachtvolle, weiße, diesjährige Or 
große Bernhardiner⸗ | pingtons-Hähne à Fr. 6, event Tauſch 
an prima, diesjährige, weiße Orping 
tons-Hennen oder hochgelbe Kana 
rien, nur gute Sänger. 
C. Kümin, z. „Friedheim“, 
Wollerau. 


niſche Dogge, blau, Ohren koupiert, 
fehlerfrei, auch ganz ſchwere, 1908er 
Hühner, Wyandottes, weiß, Minor— 
kas, Orpingtons, Brahmas. 

J. Häne, Roſenegg, Goßau, 
462 Kt. St. Gallen. 


Verkaufe 

1.1 Peking⸗Enten und 5 Peking⸗ 
Enteriche, alles 1909er. Nehme in 
Tauſch prima rebhuhnfarb. Ital.⸗ 
Hahn 1909er. 
Otto Henſe, Bülach-⸗Weinberg. 


536 


Zu kaufen geſucht. 


Zu kaufen geſucht. 
3. 1. 2 weiße Wyandottes, erſtklaſſig 

diesjährige Frühbrut. Anſichtſendung 
Bedingung. Offerten mit Preisan 


Zu verfauien: Ein ſchöner, weißer gabe an —4 
Ramelsloher-Hahn; tauſche auch] Samuel Vogel, med Ober⸗uſter⸗ 
gegen diesjährige Leghühner. Schöne 


Aauf- Gesuch. 
Der Den holsaijße Verein Azwi 
ſucht zu kaufen: 2—3 weiße ei 
fachkämmige Oi 08er ode 
Oger Frühbrut. Anſichtſendung Be 
dingung. Gefl. nur erſtklaſſige Tie 
anbieten. Offerten erbeten an de 
Präſidenten: 584. 
Alb. Keller, Uzwil (St. Gallen). 


Gimpeltauben, das Paar zu Fr. 5. 
611 Karl Bold, Kreuzlingen. 


Zu verkaufen oder zu verkauſchen. 


1 Paar ſchokoladenfarb. Indianer, 
mit dem I. Preis prämiiert, 12 Fr. 
In Tauſch nehme blaue Straſſer 
oder Kaninchen. 604 

J. Lenz, Steckborn, Thurgau. 


Bei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht““, 


Expeditlon in Zürich, gefl. Bezug nehmen? 
1 


u A a U en} 


ni 2,22 u. 2, 


1 
1 
* 
4 
1 
1 
1 


Fürich, 
19. November 1909. 


XXXIII. Jahrgang. 


M 
Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 


Offizielles Organ 
des 


Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſeuſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen ⸗Züchtet, 
des Oflſchweizeriſchen Derbandes für Geflügel: und Kauinchenzucht und des Zenkralvereins ſchweizeriſcher 
Brieftaubenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 
Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Bord rland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chaurdeſonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht⸗ 
verein), Fifhenthal, Genf (Société des Amateurs d'Oiseaux), Hallau, Horgen, Huttwil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Umgebung (Kanarien⸗ 
und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
Bern, Ornith. Verein), Langnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Mondon, Müll⸗ 
heim und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Teuſen und Amgebung (Kt. Appenzell), Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie 
und Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Schaſſhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchtverein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), 
Willisau, Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizer⸗ (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


Redakfion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Gelephouruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmalſtraße 215, Zürich III. 


Abonnement bel den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko⸗Einſendung des Betrages an die Erpedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Vierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


Inhalt: Kammformen. — Etwas vom Tauben handel. — Koller und Glucke im Kanarienliede einſt und jetzt. (Schluß.) — Von unſern Schmätzern, (Schluß.) — Ber 
liebte fremdländiſche Stubenvögel. — Ueber Kreuzungen. — Förderung der Geflügelzucht. — Nachrichten aus den Vereinen. — Verſchiedene Nachrichten. — Büchertiſch. 
— Tierärztlicher Sprechſaal. — Briefkaſten. — Nachtrag zur Prämiierungsliſte der Internationalen Kaninchen-Ausſtellung 1909 in Bern. — Anzeigen. 
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Kammſormen. 
Von J. B. 


Der Kamm gilt bei den Hühnern als ein charakteriſtiſches Raſſe— 
merkmal und erhöht, bezw. vermindert die Schönheit derſelben. Der 
Kamm gehört aber auch mit zu den Geſchlechtsteilen des Huhnes, und 
an ſeiner Beſchaffenheit, ſowie ſeiner Entwicklung kann man ſchon 
ſehen, welchen Wert das betreffende Tier in dieſer Hinſicht beſitzt. 

Wir alle wiſſen, daß fleißig legende Hühner einen hochroten 
Kamm haben und daß in Zeiten, wo die Produktion ſtill ſteht, alſo 
z. B. während der Mauſer, der Kamm blaß ausſieht. Krankheiten 
ſind ebenfalls ſtets am Kamm zu erkennen, und von wie weſentlichem 


Einfluß der Zuſtand des Kammes auf das Allgemeinbefinden des 


Huhnes iſt, zeigt ſich am klarſten im Winter. Selbſt ganz leichtes 
Anfrieren des Kammes, welches, wie man glauben ſollte, nicht das 


geringſte für den Geſamtzuſtand bedeuten würde, veranlaßt ſofortige 


Stockung der Legetätigkeit. 

Die von Amerika aus zu uns gebrachten Nutzraſſen nahmen 
auch hierauf Rückſicht, und ſie haben ſämtlich nur kleine Kämme, 
weil ſolche der Winterkälte viel weniger Gelegenheit bieten, das 
Huhn zu ſchädigen, als wenn die Raſſe, wie Italiener, Minorkas und 
dergleichen, langkämmig iſt. 

Die Entwicklung der Nutzgeflügelzucht hat direkt dahin geführt, 
daß wir heute als feſtſtehenden Satz anerkennen, Hühner mit langen 
Kämmen eignen ſich nicht als Winterleger. Die Natur ſelbſt geht noch 
weiter; ſie nimmt z. B. den Feldhühnern den Kamm teilweiſe ganz; 
jedenfalls, um ihnen dadurch ihr Leben zu erleichtern, ihnen den An— 
griffspunkt, der feindlichen Tieren oder der Witterung am meiſten 
ausgeſetzt iſt, zu verkleinern. 

Bei unſern Nutzraſſen könnte man ebenſo vorgehen und tut 
dies auch; doch bin ich der Anſicht, daß eins nicht für alle paßt, und 
man neben der Zweckmäßigkeit, ſelbſt bei Nutzhühnern, auch noch 
andere Geſichtspunkte für die Zucht beobachten muß. 

Die kleinen Kämme eignen ſich ſehr gut für Plymouth Rocks, 
Wyandottes, Orpingtons, Brahmas, Faverolles, Mechelner und der— 
gleichen. Sie verändern aber bei Minorkas, ſowie Leghorns den Typ 
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vollſtändig, und fie machen dieſe Tiere unſchön. Roſenkämmige Leg— 
horns und Minorkas find in den Augen des wirklichen Züchters 
minderwertig, Unmöglichkeiten, und wer dieſe Raſſen züchten will, 
ſoll ſich damit abfinden, daß ſie lange Kämme haben müſſen und 
daß ſie deshalb als Winterleger ſich nicht gut eignen, überhaupt in 
der kalten Jahreszeit mehr Pflege und Schutz bedürfen, als die Raſſen 
mit kleinen Kämmen. 

Es gibt hier auch noch einen Mittelweg. Man kann ſich vor 
Uebertreibungen hüten und bei den betreffenden Raſſen die großen 
Kämme etwas kleiner züchten, in ähnlicher Weiſe, wie dies mit der 
Beinbefiederung bei den Brahmas geſchieht. Das geht ganz gut, und 
den betreffenden Tieren bleibt der Raſſetyp erhalten. 

Die moderne Geflügelzucht kennt eine ganze Reihe verſchiedener 
Kammformen. Zunächſt der Roſenkamm; bei dieſem unterſcheiden wir 
zwei Arten, den Kamm der Wyandottes und den der Hamburger. 

Der erſtere, ſo ſchreibt die „Geflügelwelt“, folgt dem Halſe, 
während der Hamburgerkamm in recht langer Spitze, die ſich nicht 
ſenken darf, endigt. Der Roſenkamm ſoll nicht glatt ſein, ſondern 
mit feinen, perlförmigen Auswüchſen beſetzt, auch ſoll er in der Mitte 
nicht ausgebuchtet (gebechert) erſcheinen. Die Kammfurche iſt nicht un— 
ſchön, am ſchönſten iſt die etwas gewölbte Form. Den einfachen 
Kamm finden wir bei der Mehrzahl unſerer Hühnerraſſen. Er ſoll 
ſchön geformt ſein, d. h. weder zu fein, noch zu grob. Ein großer, 
einfacher Kamm muß auf dem Schädel breit aufgeſetzt ſein. Die 
Zacken dürfen nicht zu zahlreich, 15 zu wenig an Zahl ſein, Aus— 
wüchſe an ihnen ſind fehlerhaft. Nicht alle einfachkämmigen Hühner 
haben dieſelbe Kammform, abgeſehen von der verſchiedenen Größe 
der Kämme bei den einzelnen Raſſen, weicht z. B. der Kamm der 
Italiener von dem der Minorka und von dieſem wieder der Kamm 
der Ramelsloher ab. 

Den Erbſenkamm finden wir bei den indiſchen Kämpfern, den 
Brahma und Aſeel. Er hat drei Reihen, die mittlere Reihe iſt am 
höchſten. Die Houdan zeigen den ſogen. Blätterkamm, die La Fleche 
den Hörnerkamm. Den Wulſt- oder Raupenkamm finden wir bei 


den Yokohama und Malayen. Das ſind ſo ziemlich alle Kammformen. 
Bei einzelnen Arten, z. B. bei einigen belgiſchen Kämpfern finden 
wir noch den ſogenannten Becherkamm, es iſt dies ein an der Baſis 
einfacher Kamm, der ſich aber teilt und dann becherförmig wird. 


Etwas vom Taubenhandel. 


Heutzutage ſind die Lichtbildervorträge an der Tagesordnung. 
Auf allen Gebieten werden ſolche veranſtaltet, um den Zuſchauern 
eine Sache verſtändlich zu machen und ihr Intereſſe daran zu wecken. 
Gerne möchte auch ich in dieſen Zeilen ſo eine Art Lichtbildervortrag 
bieten, aber der Scheinwerfer in Geſtalt einiger Schreibebriefe hat 
mich da Dinge ſehen laſſen, die ſich beſſer für ein Schattenbild eig— 
nen. Zur Befriedigung einiger Reklamierenden und zur Belehrung 
der Taubenliebhaber will ich deshalb den Taubenhandel beſprechen, 
der ganz eigenartige Blüten treiben kann. 

Es zirkulieren eine Anzahl Anekdoten, welche beweiſen ſollen, 
wie gerieben und ſchlau die Roßhändler zuweilen ſind. Aus allen 
geht hervor, daß der Käufer beim Roßhändler etwas auftun müſſe; 
entweder die Augen oder den Geldbeutel. Dieſer Rat iſt auch beim 
Handel mit anderen Gegenſtänden und Tieren, überhaupt überall 
anzuwenden; denn wer nicht vorſichtig iſt, die Kaufsobjekte eingehend 
prüft, der muß gewärtig ſein, daß er „ſeine Pfeife“ zu teuer bezahlt. 
Alſo auch hier hat es ſeine Richtigkeit: entweder die Augen auftun 
oder den Geldbeutel. 

Wenn es beim Taubenhandel noch nicht ſo weit gekommen iſt 
wie beim Roßhandel, daß durch Anekdoten das Gebahren vieler 
Händler gekennzeichnet wird, ſo liegt es keineswegs am Mangel des 
Stoffes. Nein, im Gegenteil. Stoff iſt in reicher Menge vorhanden, 
aber er iſt meiſt ſo wenig anmutend, daß man ihn gerne „mit dem 
Mantel der Liebe“ zudecken möchte. Aber er — der Mantel — müßte 
allerdings ziemlich groß ſein. Vorausgeſchickt ſei noch, daß es ſich 
überall um verhältnismäßig kleine Beträge handelt, die gewöhnlich 
leicht verſchmerzt werden, und deshalb macht mancher Angeführte 


recht herzhaft eine Fauſt im Sack und geht zur Tagesordnung über. 
Und dieſe lautet: Das nächſte Mal die Augen auftun. 

Nun zur Sache. Ein vermöglicher Herr teilt mir „nur zu mei— 
ner Orientierung“ mit, daß er in ſeinem eleganten Hühnerhaus mit 
großer, gedeckter Voliere einen Taubenſchlag eingerichtet habe. Um 
dieſen zu bevölkern, wendete er ſich auf ein Inſerat hin an einen 
Züchter, der wegen Aufgabe alles verkaufen wollte. Der Herr wünſchte 
5 Paar Tauben, die ſich beſonders zur Erzüchtung von Schlachttauben 
eignen ſollten, die aber auch in ihrer Erſcheinung ſchön ſein durften. 
Der Züchter fordert und erhält einen hübſchen Durchſchnittspreis 
und liefert 3. 1 engliſche Kröpfer mit ſtark geknickten Beinen, ein 
Paar Brünner Zwergkröpfer, ein Paar geſchuppte Luchstauben und 
ein Pärchen chineſiſche Mövchen. Dieſes Vielerlei gefiel dem Herrn 
gerade, obſchon er ſich von den Brünner Kröpfern und den Mövchen 
nicht viele Schlachttauben verſprach. Weil er nicht Kenner war, 
pflegte er die Tiere ohne Argwohn und wartete der Züchtung und 
der Nachzucht. Dieſe fiel aber ſehr mager aus, denn die engliſchen 
Kröpfer und auch die Mövchen brachten innert Jahresfriſt kein 
Junges auf, die Luchſe zwei Stück, und die Mövchen waren ohne 
Zweifel ſchon lange nicht mehr zuchtfähig. Zufällig hatte ein Hand— 
werker, welcher ein Taubenzüchter iſt, bei jenem Herrn zu tun, ſah 
und unterſuchte die Tauben und ſtellte deren ungefähren Wert feſt. 
Er betrug nicht den vierten Teil des bezahlten Betrages. Der Herr 
aber machte mir Mitteilung und war von allen Beſtrebungen der 
Schlachttaubenzucht geheilt. Hoffentlich zürnt er mir wegen dieſer Be— 
kanntgabe nicht, und falls ſie der Verkäufer leſen ſollte, ſo wünſche 
ich, daß er den Vorſatz faſſe, ſolche Tauben nicht mehr zur Zucht 
von Schlachttauben zu liefern. 

Ein Züchter hat einen Schlag voll ſchöne Elſtern. Ein Lieb— 
haber erwirbt ſich zwei Paare, die aber kurz nach dem Freilaſſen 
wieder in den alten Schlag zurückkehren. Der Käufer teilt dies dem 
Verkäufer mit, welcher verſichert, nur ein Stück ſei zurückgekehrt, 
das er gegen Einſendung eines Körbchens und Rückfrankatur er— 
halten könne. Der Käufer entſpricht und erhält angeblich ein ande— 
res, ziemlich wertloſes Täubchen. Ob ſich nun der Liebhaber in der 
retournierten Taube getäuſcht hat und ob er in der Behauptung, 
die entflogenen Tauben ſeien alle in den alten Schlag zurückgekehrt, 
dem Züchter nicht Unrecht tut, vermag ich nicht zu ſagen. 

Wenn er eine ſolche Anſchuldigung aber nicht beweiſen kann, 
iſt es unverantwortlich, den Verkäufer mit Unrecht zu verdächtigen. 
Und doch glaubte er, fordern zu dürfen, den Züchter an der „ſchwarzen 
Tafel“ zu kennzeichnen. 

Daß Tauben vor dem Verkauf oft mit der Scheere behandelt 
und konkurrenzfähig gemacht werden, iſt in den Kreiſen der Tauben⸗ 
züchter bekannt. Man hält dies nicht für ein großes Vergehen, be— 
ſonders wenn die Zurechtſtutzung unauffällig, kaum wahrnehmbar iſt. 
Das heißt mit anderen Worten: „Laß dich nicht verwitſchen!“ Ich 


möchte aber fragen, iſt dies recht, vertrauenerweckend? 

Man hört oft die Taubenliebhaberei als eine edle bezeichnen, 
nur will es mir ſcheinen, das Edle ſei im Taubenhandel recht ſpär— 
lich zu finden, viel häufiger dagegen ein Uebervorteilen, Täuſchen 
uſw., ganz à la er So Bes es aber nicht 2 E. 


B.- C. 


Koller und Glucke im Kanarienliede einſt und jetzt. 


Vortrag von Friedrich Haenſch. 


(Schluß). 

Mit nicht allzu großen Hoffnungen eröffnete ich im März die 
Hecke mit den beiden Kollervögeln in einem beſonderen Zimmer. 
Schon während der Heckzeit brachten die Hähnchen die Koller immer 
ſeltener, dahingegen fehlerhafte Touren, Schnatter, breite, häßliche 
Schwirre, ſpitze Klingeln, ja ſogar Zitt und Schipp, immer häufiger, 
ebenſo, wie die Vögel beim Maler Bleyer jahrelang zuvor. Als die 
beiden alten Vögel nach der Mauſer wieder auf dem Geſange waren, 
war die Koller ganz verſchwunden, und von den 13 gezogenen jungen 


Hähnen brachte auch nicht ein einziger die Koller, nicht einmal einige 


Töne, die dieſer ähnlich klangen. So habe ich denn dieſen Verſuch 
aufgegeben und möchte keinem Züchter raten, dahingehende Verſuche 
zu machen. 


1909 


ore 


Ueber die Glucke iſt weniger zu jagen und kann ich mich darüber 
kürzer faſſen. Eigentliche Gluck ſtäm me, alſo ſolche, bei denen die 
Glucke den übrigen Teil des Geſanges überragt, ſind wohl nirgends 
mehr anzutreffen. Den einzigen mir bekannten Glucker ſtamm be— 
ſaß ein gewiſſer Schell in Andreasberg, „im Grunde“ wohnhaft. 
Schön war die Glucke dieſer Vögel, 12- bis 15mal gebracht, gerade 
nicht, es fehlte ihr das Hohle. (Der Vortrag der Glucke muß auf 
gluick [Gluick!], nicht zu raſch verbunden, klingen, und hohl, 3 bis 
Amal nach der Hohlrolle gebracht werden). Nicht ſelten kommt die 
Glucke in Stämmen, die jahrelang keine Glucke hören ließen, ver— 
einzelt vor. hatte Wilh. Trutes Nachfolger in Andreas— 
berg unter ſeiner Nachzucht vor einigen Jahren 3 oder 4 Vögel, 
welchen auch die Glucke eigen war, die er aber beſonders in einer 
Kiſte ſehr dunkel hielt und zu den Ausſchußvögeln geſtellt hatte. Auch 
in den Vögeln von Heinrich Seifert in Dresden-Löbtau lag eine 
verſteckte Glucke. Es mögen 10 bis 12 Jahre her ſein, als ich einige 
Tage vor Weihnachten Seifert beſuchte. Ich kam ſchon früh, mit 
Tagesgrauen, in der Wohnung von Seifert an, er ſelbſt war noch 
nicht zu ſprechen. Frau Seifert führte mich in das Zimmer, in 
welchem ſich die Heckhähne, etwa 50 Stück, befanden. Ich hatte wohl 
eine Hunde lang Zeit, allein dem herrlichen Geſang der Vögel zu 
lauſchen. Das war ein Wogen und Biegen in Hohltouren, auf und 
ab, dazwiſchen wechſelten runde, volle Knorren, weiche Klingeln und 
Klingelrollen mit tiefen Pfeifen ab, ein Kanariengeſang war es, 
wie er ſchöner nicht gedacht werden kann. Nicht ſelten ließ ſich ein 
Stückchen Glucke, uik klingend, hören, was aber den Geſamteindruck 
nicht beeinträchtigte. 

Auf einer Ausſtellung in Mannheim war ich vor einigen Jahren 
als Preisrichter tätig. Durchweg waren die Vögel ſchön; einige Kol— 
lektionen brachten neben ſehr ſchönen, tiefen Hohlrollen auch Glucken 
in ſo vollendet ſchöner Weiſe, wie ich ſie noch nirgends ſchöner ge— 
hört hatte; ſie wurden nach der Hohlrolle auch hohl vorgetragen, 
worauf einige ganz tiefe Pfeifen folgten. Ich erachte dieſe Art 
Glucken für Seltenheiten und empfehle denjenigen Züchtern, die im 
Beſitze ſolcher Vögel ſind, ihre beſondere Aufmerkſamkeit der Glucke 
zuzuwenden, ſo lange die Hohltouren darunter nicht leiden. Die 
Glucke artet zu leicht aus, ſie wird häufig flach und klanglos und 
überträgt ſich in dieſer Form leicht auf die ganze Nachzucht. 

(„St. Andreasberger Blätter f. Kanarienzucht“). 


So z. B. 


Von unſern Schmätzern. 


(Schluß). 

Ein anderer, ebenſo ſchöner, nur noch viel ſeltenerer Vogel iſt 
der ſchwarzkehlige Wieſenſchmätzer, der mir innert 30 Jahren kaum 
vier- oder fünfmal zu Geſicht gekommen iſt. Ich entdeckte ihn aber 
doch ein paarmal, wie er im Hochſommer auf einem Strauch oder 
auch auf elektriſchen Leitungen ſaß. Er zeigte dabei gar keine Scheu, 
denn er blieb ruhig ſitzen, wenn man an ihm auf wenige Meter Ent— 
fernung vorbeilief oder auch zu ſeiner Beobachtung ſtehen blieb. Sein 
ſchönes Gefieder glänzte prächtig im Sonnenſchein, und die ſchwarze 
Kehle hob ſich von der rötlichen Bruſt deutlich ab. „Seine ganze 
Oberſeite und der Schwanz ſind bräunlichſchwarz, rötlichweiß ge— 
ſäumt, der Kopf dunkler, mit weißem Fleck an den Seiten des Hal— 
ſes, der Bürzel iſt rötlichweiß; auf den Flügeln iſt ein weißer Längs— 
fleck, die Bruſt roſtrot, der Bauch weiß. Das Weibchen iſt ähnlich 
gefärbt, die Bruſt aber matter und das übrige Gefieder weniger 
deutlich gezeichnet. 8 

Dieſer Vogel iſt 5 7 5 häufig, und oft wird er — wo er 
ſich aufhält — nicht beachtet, weil er ziemlich einſam lebt. Er wird 
als unruhig und wild bezeichnet, doch läßt er ſich — wie ich ein— 
gangs erwähnte — auch in der Nähe betrachten. Dies gilt wahr— 
ſcheinlich dort, wo er ſich ſicher fühlt und keine Gefahr wittert. Er 
liebt bergige Gegenden, bewachſene Höhenzüge mit Bergwieſen und 
nicht ganz kahlen Abhängen. Er kommt Mitte bis Ende April bei 
uns an und verläßt uns meiſt ſchon Mitte September. 

In ſeinem Benehmen hat der braunkehlige Wieſenſchmätzer viel 
Aehnlichkeit mit den Fliegenſchnäppern, ſoweit es ſich um die Er— 
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beutung der Nahrung handelt. Er ſitzt zu oberſt auf einem Strauch 
und ſpäht umher nach fliegenden Inſekten. Sobald er ein ſolches 
bemerkt, macht er Jagd nach ihm und erbeutet es raſch und ſicher. 
Auch im Gebüſch und auf dem Boden iſt er ſehr beweglich, er hüpft 
ungemein ſchnell und trägt dabei den Körper meiſt hoch aufgerichtet. 
Sein Neſt legt er in einer Vertiefung auf dem Erdboden an, das 
aber, von Halmen überragt, nicht leicht zu finden iſt. Am eheſten kann 
man es entdecken, wenn man auf die alten Vögel achtet, die ſich 
durch ihr ſcheltendes Locken bemerkbar machen und oft in die Nähe 
des Neſtes fliegen, ohne aber in dasſelbe zurückzukehren, ſolange 
ſie den Störefried ſehen. Seine Geſangsbegabung iſt noch unbedeu— 
tender als die des braunkehligen Wieſenſchmätzers, und das mag 
auch der Grund ſein, daß er ſelten in eine Voliere gerät. 

Der dritte im Bunde dieſer ſeltenen einheimiſchen Vögel iſt 
der Steinſchmätzer, der die ſteinige Einöde ſich erkoren hat. Seine 
ganze Oberſeite iſt bläulichaſchgrau, der Schwanz an der Wurzel 
weiß, der breite Endſaum desſelben ſchwarz, die Flügel bräunlich, 
die Unterſeite rötlichweiß, ein breiter Zügelſtreifen, der das Auge um— 
faßt, ſchwarz. Der Steinſchmätzer fühlt ſich nur dort heimiſch, wo 
ein rechtes Gewirre von Steinen, Geröll uſw. iſt. Findet er dieſes 
und in der Nähe ein Bächlein, ſo ſchlägt er dort ſein Quartier auf, 
ſelbſt wenn Menſchen in der Nähe ihre Beſchäftigung oder Wohn— 
ſtätte haben. Sonſt iſt er menſchenſcheu, vorſichtig; ſelbſt andere 
Vögel ſcheint er zu meiden. Er lebt für ſich und ſucht ſeinesgleichen 
und andere Vögel aus ſeinem Brut- oder Wohngebiet zu verjagen. 

Ich habe dieſen Vogel — ſoviel ich mich noch erinnere — nur 
ein einziges Mal geſehen und wohl eine halbe Stunde beobachtet. 
Während dieſer Zeit entſchwand er — es war das Männchen — oft 
meinen Blicken, indem er von ſeinem erhöhten Sitz herabhüpfte und 
auf einem anderen Stein wieder ſichtbar wurde. Arnold ſchildert 
in ſeinem Werk „Die Vögel Europas“ das Leben des Steinſchmätzers 
wie folgt: „Geht man auf ſteinigen Halden, ſo wird ſich's ſelten 
fehlen, daß vor dem Wanderer ein vorher unbentevttes, jetzt aber 
durch einen breiten, ſchneeweißen, ſchwarzgeſäumten Schwanz unge— 
mein auffallendes Vögelchen aufſteht und flach am Boden wie eine 
vom Wind getriebene Schneeflocke in faſt geradem Fluge dahinſtiebt, 
um plötzlich wieder zu verſchwinden. Denn ſobald es ſich ſetzt, was 
gewöhnlich auf einem etwas erhabenen Steine geſchieht, iſt es trotz 
des ſchwarzweißen Schwanzes vom Steine nur für ein ſehr geübtes 
Auge loszulöſen. Eher ſieht man den Vogel dann, wenn man ſich 
die Stelle gut gemerkt und er jetzt, vertraut geworden, ſein munteres 
Weſen treibt. Er iſt ein ſehr unruhiger Vogel; mit ungemeiner Ge— 
ſchwindigkeit, als rollte er dahin, hüpft er in ſchnellen, kurzen Sätzen 
von Stein zu Stein. Seine Vorliebe für die Steine wird aus ſeiner 
Nahrung klar, er frißt hauptſächlich Käfer. Dabei verſchmäht er aber 
auch Fliegen und Schmetterlinge nicht. Ende Auguſt bis Mitte Sep— 
tember, in ſchönen Jahren Ende September, iſt er auf dem Wegzuge 
begriffen, man ſieht ihn dann allenthalben auf den Steinhaufen an 
den Landſtraßen; in der erſten Hälfte des April kommt er wieder. 

Als Stubenvogel hat er keinen großen Wert. Im Käfig erhält 
er ſich überhaupt auf die Dauer nicht, ſieht — da er alle Federn ab— 
ftößt — erbärmlich aus . . . Ernährung wäre nur mit feinſtem Nachti— 
ne u E. B.-C. 
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Beliebte ſrempländiſche Stuben vögel. 


Die Auswahl in den fremdländiſchen Vögeln iſt bekanntlich eine 
ſehr große. Der Liebhaber, der nur zu ſeiner Befriedigung einige 
Vögel hält, ermüdet ſchließlich doch in der Aufmerkſamkeit, wenn er 
immer nur die nämlichen Arten hält. Deshalb regt ſich bei ihm hin 
und wieder der Wunſch, einmal einige neue Arten anzuſchaffen, andere 
Vögel kennen zu lernen. Und die überreiche Artenzahl erleichtert 
einen Wechſel in der Liebhaberei. Auch erweitert ſich ſtets der Kreis 


der Vogelfreunde, es treten neue Liebhaber bei, und dieſe ſtellen oft 


die Frage, welche fremdländiſchen Vögel die beliebteſten ſeien. 

Die Beantwortung dieſer Frage kann keine beſtimmte ſein, ſon⸗ 
dern nur eine allgemeine, die der Liebhaber nach eigenem Ermeſſen 
ergänzen oder abändern kann. Als beliebte fremdländiſche Stuben— 
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vögel ſind alle diejenigen Arten zu bezeichnen, die faſt jederzeit auf 
dem Vogelmarkt vorhanden ſind, die man billig erwerben kann, die 
ſich leicht eingewöhnen laſſen, ſich als dauerhaft ermieſen haben, deren 
Fütterung und Pflege möglichſt einfach iſt. Ferner erfreuen ſich die 
Vögel einer beſonderen Beliebtheit, die ſchön gefärbt und friedfertig 
ſind, etwas Geſangsbegabung oder ſonſt eine ſpezielle Eigenſchaft 
haben, und wenn ſie gelegentlich auch zum Neſtbau ſchreiten und er— 
folgreiche Bruten machen. 

Im weitern iſt zu berückſichtigen, wie der Liebhaber ſeine Vögel 
zu halten gedenkt. Manche Arten gewähren mehr Unterhaltung, ent— 
wickeln eher ihre empfehlenswerten Eigenſchaften, wenn ihnen eine 
Vogelſtube eingerichtet wird. Andere müſſen in engerem Raume, etwa 
in einer Voliere gehalten werden, während es auch ſolche gibt, die 
am zweckmäßigſten einzeln oder in Paaren einen Käfig bewohnen. 
Und endlich kann es oft geſchehen, daß eine Vogelart ſich in alle Ver— 
hältniſſe ſchickt und überall ihre Reize entfaltet, während einzelne 
Vögel der gleichen Art Raufbolde und Störenfriede ſein können und 
ſich von der ſchlimmſten Seite zeigen. Das iſt dem einzelnen Vogel 
zur Laſt zu legen, nicht der ganzen Art. Wer in der Haltung und 
Pflege der fremdländiſchen Vögel noch keine Erfahrung hat, der 
möge damit rechnen, daß er auch einmal einen Vogel anſchaffen 
werde, der nicht in allem der ihm gewordenen Empfehlung entſpricht. 

In ſehr vielen Fällen entſchließt ſich ein Anfänger in der Lieb— 
haberei zur Haltung einiger Fremdländer, ohne aber den zum Auf— 
enthalt beſtimmten Käfig wohnlich einzureichten. Werden die Vögel 
paarweiſe gehalten, ſo bedarf es keiner beſonderen Ausſtattung des 
Käfigs; in dieſem Fall wähle man einen Käfig, deſſen Größe der 
Art und dem Naturell des zukünftigen Bewohners angepaßt iſt. Als 
innere Ausſtattung genügen einige Sitzſtangen, Niſtgelegenheit, 
Futter- und Waſſergefäß. 

Gewöhnlich wird der Liebhaber einen größeren Käfig bevölkern 
wollen, und dieſer iſt entſprechend auszuſtatten, damit die Vögel ſich 
darin wohl fühlen und heimiſch werden. Dazu gehört in erſter Linie 
eine Auskleidung mit feinerem Strauchwerk, welches als Sitzgelegen— 
heit zu dienen hat. Solches Geäſte befeſtiat man an der Rückwand, 
in den Ecken oder auch zwiſchen die Drahtſtäbchen des Käfigs und 
ſorge dabei vor, daß es ohne Störung der Vögel leicht ausgewechſelt 
werden kann. Man hüte ſich aber vor Ueberladung. Das Gezweige 
ſoll den Vögeln eine Menge natürliche Sitzalegenheiten bieten, darf 
aber den Raum nicht ungebührlich einſchränken und die Beweaungs— 
freiheit der Vögel hemmen. Das Gleiche ailt auch für die Ausſtattung 
einer Vogelſtube. Auch da ſoll den Vögeln Raum zum Fliegen ge— 
boten ſein, doch darf man in den Ecken das Strauchwerk dichter 
machen; es bietet dann den kleineren und ſcheuen Arten ein ſicheres 
Verſteck, in welchem die größeren und zudrinalichen Vögel ſich weniger 
frei bewegen können. Und ferner iſt zu beachten, daß einige ganz 
dünne Zweialein — auf denen nur die kleinſten Arten ſitzen kön— 
nen — vorhanden ſind. Dort können ſolche dann ungeſtört aus— 
ruhen, ohne daß ſie von anderen Vögeln verdrängt oder ſonſt be— 
läſtigt werden können. 

In das Strauchwerk ſelbſt oder dahinter an den Wänden bringt 
man die verſchiedenſten Niſtkörbchen, Niſthöhlen, Harzerbauerchen uſw. 
an, reicht auch mancherlei Neſtbauſtoffe, um allen Wünſchen der kom— 
menden Bevölkerung im voraus zu entſprechen. Erſt dann geht es an 
das Einſetzen oder den Ankauf der Vögel. (Fortſetzg. folgt). 


SO Kaninchenzucht. 
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Aeber Kreuzungen. 


In den letzten Jahren ſind eine Anzahl neuer Kaninchenraſſen 
in den Standard aufgenommen worden. Dieſe Aufnahmen geſchehen 
nicht leicht, und die betreffenden Züchter müſſen meiſt lange Zeit ſich 
bemühen, bis die neue Kaninchenart, für die ſie eintreten, als Raſſe 
Anerkennung findet. 

Die Schaffung neuer Raſſen iſt bei der Sucht vieler Liebhaber, 
ſtets das Neueſte haben zu wollen, ein gutes Geſchäft. Dies haben 
früher die Engländer gemacht, welche ihre häufig noch unfertigen 
Zuchtprodukte neuer Kaninchenraſſen zu hohen Preiſen nach dem Kon— 
tinent verkauften. Neuerdings haben die Engländer das Privilegium 
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der Erzüchtung neuer Kaninchenraſſen verloren, und die Züchter der 
verſchiedenſten anderen Länder, wo Sportkaninchenzucht betrieben 
wird, machen ihnen Konkurrenz. Gegen die Schaffung neuer Ka— 1 
ninchenraſſen iſt nichts einzuwenden. Sie iſt vollberechtigt und hat ja 
auch für die Verbreitung der Kaninchenzucht an und für ſich inſofern 
Wert, als je mannigfaltigere Raſſen und Arten vorhanden find, um 
jo mehr Liebhaber ſich ihr zuwenden werden, weil eben der Geſchmack 
ſehr verſchieden iſt. 

Wir gehen alſo mit der Kaninchenzucht wahrſcheinlich ähnlichen 
Verhältniſſen entgegen, wie wir ſie jetzt ſchon beim Geflügel gewöhnt 
find. Zu den bisher bekannten Hühner- und Entenraſſen kommen 
alljährlich aus Amerika, England, und neuerdings auch aus Deutſch⸗ 
land neue. Einzelne davon haben wirklichen Wert, ein großer Teil 
aber verſchwindet faſt ſchneller, wie ſie in den Verkehr gelangten. 

Von neuen Kaninchenraſſen muß zunächſt gefordert werden, daß 
fie wirklich durchgezüchtet find und ihre charakteriſtiſchen Raſſemerk— 
male vererben. Hierin hapert es aber meiſt. Trotz der ſprichwörtlichen 
Fruchtbarkeit und Schnellwüchſigkeit der Kaninchen vergeht immer 
längere Zeit, bis es ſo weit kommt; denn die achte Generation gilt 
erſt als durchgezüchtet. Darauf zu warten, haben jedoch diejenigen 
Züchter, welche eine neue Raſſe Schaffen, gewöhnlich nicht Luſt; denn 
ſie befürchten immer, andere könnten ihnen mit einem ähnlichen Zucht— 
produkt zuvorkommen und ſie ſo um den Lohn und Ruhm ihrer Ar— 
beit gebracht werden. i 

Im „Deutſchen Kaninchenzüchter“ berichtet Herr Strauch über 
ſehr intereſſante Kreuzungs- und Zuchtverſuche, die ein deutſcher Züch— 
ter ſeit Jahren vornimmt. a 

Man kann aus dieſen deutlich erſehen, wie ſchwierig es iſt, wirk— 
lich etwas Neues zu erzüchten, wie ſich immer wieder Rückſchläge ein— 
ſtellen, und daß die alten Theorien über Zucht, Kreuzung und Durch- 
züchtung nicht nur Redensarten und ſchöne Ideen ſind, ſondern daß 
ſie ſich in der Praxis ſehr bemerkbar machen, und daß auch die Ver— 
erbungsgeſetze ſtets Ueberraſchungen bringen. x 
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Von den vorgenommenen Verſuchen führe ich an: „Das Haupt⸗ | 


ziel, welches der betr. Herr im Auge hatte,“ jo ſchreibt Herr Strauch, 
„iſt die Vergrößerung der verſchiedenen Farbenkaninchen, bezw. der 
Verſuch, den großen Raſſen ein farbiges Fell anzuzüchten; und ſo 
richtete er hauptſächlich ſein Augenmerk auf das Silberkaninchen, das 
ihm wohl in der Farbe gefällt, aber deſſen Körper ihm zu klein er— 
ſcheint, um erfolgreich den Pelzmarkt damit zu beeinfluſſen. Den 
erſten Verſuch führte er ſomit aus, indem er eine belgiſche Niefen- 
Häſin von reichlich 68 Zentimeter Länge von einem dunklen Silber— 
Rammler decken ließ, er verwandte mit Abſicht einen dunklen Ramm— 
ler, um den Farbenkontraſt der Tiere nicht zu ſcharf zu wählen, was 
bei einem hellen Silber zweifellos der Fall geweſen wäre. Mit Span- 
nung ſah unſer Freund dem Werfen der Häſin entgegen, und als nach 
reichlich vier Wochen fünf Junge fielen, war die Freude desſelben 
groß und die Erwartung bezüglich des Felles der Jungen begreif— 
licherweiſe noch größer. Schon nach ca. 10 Tagen, nachdem die Tier— 
chen Wolle angeſetzt hatten, konnte man erkennen, daß dieſelben nicht 
ganz ſchwarz wie normale Silber-Jungtiere ausſahen, der Anflug von 
Farbe ſchien eher roſtbraun zu werden, und nach weiteren 14 Tagen 
liefen fünf teilweiſe fuchſiggraue, teilweiſe hellhaſengraue Jungtiere 
im Stalle umher, alſo Kaninchen, welche man auf den erſten Blick als 
Kreuzungen erkannte. Jedoch unſer Freund arbeitete auch hierbei nach 
wohl erwogenen Grundſätzen, und als zwei Tierchen davon (Häfinnen) 
den achten Monat vollendet hatten, konnte der Verſuch weiter geführt 
werden. Alſo wurden dieſe beiden Tiere, welche bedeutend größer 
waren als gewöhnliche Silberkaninchen, nun von einem ebenfalls 
dunklen Silberrammler gedeckt, da unſer Kollege folgerichtig kalku— 
lierte, „Silberblut ſteckt bereits in den Tieren“, führe ich wieder ſol— 
ches zu, ſo muß ich dem erſtrebten Ziele weſentlich näher kommen. 
Nach 4 Wochen lagen in jedem Neſte vier dunkel ausſehende Jung⸗ 
tiere, welche zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigten, und bald zeigte 
die Entwicklung des Gewandes, daß dieſe Tiere ſchwarz wie Silber- 
jungtiere ausſahen. Jedoch die Zukunft brachte auch hier wieder neue 
Enttäuſchungen. Als die Zeit der Ausfärbung herankam, bekamen die 
Tierchen an mehreren Stellen des Felles teilweiſe hellgraue, teilweiſe 
verwaſchene ſilbergraue und teilweiſe tief dunkelgraue Stellen, alſo 
eine ſchmutzige Farbe, für welche man keine Bezeichnung findet. Und 3 
trotzdem machte unſer Kollege nochmal einen Verſuch. Nachdem eine 
Häſin von dieſem Wurf den achten Lebensmonat vollendet hatte, wurde 
auch dieſe wieder von einem dunklen Silberrammler gedeckt, und heute 
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ö befinden ſich vier Tier von dieſem Wurfe von ca. 7 Monaten noch 
im Beſitze des Züchters, welche eine faſt ſchwarze Silberfarbe auf 
(dem Rücken mit einigen roſtigen Stellen auf graue Abſtammung 
ſchließende Farbe zeigen. Die Bruſt hat die bei den Silbern ſo ver— 
pönte helle Farbe der Müller, die Bauchſeite iſt eher weiß, ebenſo die 
Unterfarbe der Blume, und die Läufe ſchillern in allen Farbentönen. 
Das Gewicht dieſer Tiere iſt nicht viel höher als das eines gut ent— 
wickelten Silberkaninchens, und ich glaube, unſer Freund iſt am 
Schluſſe ſeiner Verſuche, das Silberkaninchen auf dieſe Weiſe zu ver— 
größern, angelangt; obwohl er von der Möglichkeit des Gelingens nach 
wie vor überzeugt iſt, da ja doch auch die neue Raſſe, welcher man 
den Namen „Meißener ſilberfarbige Widder“ gab, geſchaffen wurde, 
jo gedenkt er in Zukunft hierbei anders zu Werke zu gehen, was aber 
vorläufig noch ſein Geheimnis iſt. Neben dieſen Verſuchen wurden 
gleichzeitig noch andere ausgeführt. Wie oben beſchrieben, ſo war auch 
hier die Abſicht des betreffenden Züchters, durch Einkreuzen von bel— 
giſchen Rieſen die Farbentiere in der Größe zu heben. Alſo wurde 
eine vorzügliche belgiſche Rieſenhäſin von einem Japanerrammler 
gedeckt, und nach 32 Tagen lagen fünf Junge im Neſt, welche vorläufig 
beine Spur von Japanerfarbe an ſich hatten, ſie waren grau, wie die 
Theorie. Nachdem ſich dieſelben etwas entwickelt hatten, waͤr an einem 
dieſer Tiere ganz gut eine helle Kopfzeichnung zu konſtatieren, welche 
ſich in tief dunkelgrauer Farbe von der andern Seite des Kopfes ab— 
ob, auch zeigte die andere Kopfſeite eine dunklere Schattierung, und 
der Bauch hatte eine ſchöne, dunkle Farbe, wie ſie von einem Japaner 
verlangt wird. Da das betreffende Tier eine Häſin war, ſo wurde ſie 
als weiteres Verſuchsoͤbjekt herangezüchtet und nach Erlangung der 
Zuchtfähigkeit von einem anderen Japanerrammler gedeckt. Mit 
Spannung wurde dem Werfen dieſer Häſin entgegengeſehen, und unter 
den geworfenen Tieren befanden ſich wirklich zwei, welche eine einiger— 
maßen den Japanern eigene Farbenſchattierung hatten, nur daß das 
gewünſchte Gelb eher ſchmutziggelb bis grau ausſah; aber ſchwarz war 
reichlich vorhanden, wenngleich auch dieſe Farbe nicht als einwands— 
freies Schwarz bezeichnet werden konnte, aber es war ein Fortſchritt 
und unſer Freund infolgedeſſen voll Hoffnung auf das Gelingen ſeines 
Vorhabens. Die beiden ſo gezeichneten Tiere entpuppten ſich aber 
beide als Rammler, und mußte alsdann inſofern von der Regel ab— 
gewichen werden, als das Paarungsverhältnis nunmehr dem frühe— 
ren entgegengeſetzt war, da nämlich nach Erlangung der Zuchtfähigkeit 
dieſe beiden Kreuzungsrammler zum Decken reiner Japanerhäſinnen 
verwandt wurden, unſer Freund aber bei allen voraufgegangenen Ver— 
ſuchen reinraſſige Rammler zum Belegen der erzüchteten Kreuzungs— 
häſinnen zugelaſſen hatte. Das Ergebnis dieſer Paarung enttäuſchte 
jedoch abermals, die gefallenen Jungtiere hatten wieder jene gelblich— 
graue Farbe, welcher man eine beſtimmte Bezeichnung nicht geben 
konnte. Einige dunkle Partien mit reichlich durchſetzten, beinahe 
fuchſigroten Haaren, teilweiſe weißem Bauch, die Blume unterſeits 
weiß, einige Tiere davon gar mit weißen Manſchetten an den Vorder— 
F läufen, der Kopf für einen Japaner zu lang, das Auge zu groß und 
die Körpergröße trotz der Mitwirkung des Rieſen aller Kaninchenraſſen 
im Verhältnis nicht größer und ſchwerer als ein gut entwickeltes Ja— 
panerkaninchen. Alle dieſe Eigenſchaften ließen aber über den Ur— 
ſprung und die Zugehörigkeit dieſer Tiere keinen Zweifel obwalten, 
einen Anſpruch auf Raſſe hatten dieſelben ebenſo wenig als diejenigen, 
welche aus der Paarung von belgiſchen Rieſen und Silbern hervor— 
gegangen waren. 
4 Ein weiterer, gleichzeitig ausgeführter Kreuzungsverſuch wurde 
[mit der Paarung von belgiſchen Landkaninchen und Japanern aus— 
geführt. Da das belgiſche Landkaninchen zu den ſchwerſten unſerer 
Kaninchen gehört, außerdem die ſchwarzweißen Tiere vielfach ein 
gutes, intenſiv leuchtendes Schwarz beſitzen, welches wieder der Zeich— 
nung der Japaner entſpricht, ſo beſtand bei allen, welche damals die 
Abſicht des betreffenden Kollegen kannten, die Hoffnung, auf dieſe 
Weiſe die Japaner am eheſten zu heben, die weiße Farbe des belgiſchen 
Landkaninchens auszumerzen und das Gelb der Japaner als vor— 
herrſchende Farbe dem Kreuzungstier anzuzüchten. Alſo wurde eine 
belgiſche Landhäſin von einem gut gezeichneten Japanerrammler ge— 
deckt und dem Reſultat dieſer Kreuzung wiederum mit Spannung ent— 
gegengeſehen. Die hiervon gefallenen Tiere waren ſehr verſchieden 
gezeichnet. Zwei davon hatten eine faſt durchweg graue Farbe (wohl 
ein Rückſchlag der früheren Zuchtrichtung, aus der die belgiſche Land— 
häſin hervorgegangen war), ein drittes Jungtier war beinahe ein— 
farbig weiß und zwei weitere hatten eine wirklich ſchöne Japaner— 
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farbe, und wenn auch die an mehreren Körperſtellen noch vorhandene 
weiße Farbe die Korrektheit dieſer Tier noch ſehr in Frage ſtellte, 
ſo beſtand doch die Hoffnung, hier mit gutem Erfolge ein brauchbares 
Tier zu ſchaffen. Die beiden ſo gezeichneten Tiere wurden, da es 
Häſinnen waren, nachdem ſie die Zuchtfähigkeit erlangt hatten, von 
einem Japanerrammler gedeckt, und hiervon fielen einige Tiere, welche 
ob ihrer Farbenzeichnung ohne Bedenken als Japanerkaninchen be— 
zeichnet werden konnten, wenn auch der große, längliche Kopf, die zu 
langen Ohren und das für einen Japaner zu große Auge den Ken— 
ner wiederum ſtutzig machen mußten. Selbſtverſtändlich wurde mit 
dieſen Tieren nach deren zuchtfähigen Entwicklung weitergezüchtet 
und zum Schluß abermals Japanerrammler zum Decken verwandt. 
Aber hier trat die Reaktion ein! Die von dieſen Häſinnen geworfe— 
nen Tiere waren wieder ſo unregelmäßig mit den vier Farben, gelblich 
bis gelblichgrau, grau, ſchwarz und reichlichen weißen Stellen ge— 
zeichnet, daß man abermals ohne Zweifel in ihnen ein Kreuzungs— 
produkt erkannte, alſo Tiere, welche weder Japaner noch belgiſche 
Landkaninchen genannt werden konnten. Nach dieſen abermaligen 
Mißerfolgen ſtellte unſer Kollege auch dieſe Verſuche nach dieſer Rich— 
tung hin ein. Ein wohl in allen Züchterkreiſen bekanntes Kreuzen 
von Black -apdstan mit Blue-and-tan zeitigte hingegen ſchöne 
Ergebniſſe, ſo fielen wiederholt bei dieſer Paarung Junge beider 
Farbenſchläge, welche ſtets ein tiefglänzendes Schwarz, bezw. ein in— 
tenſiv leuchtendes Blau aufwieſen. Selbſtverſtändlich iſt von dieſem 
Verſuch auf die vorher beſchriebenen kein Schluß zu ziehen, da es ſich 
im letzten Falle wohl um zwei verſchiedene Farbenſchläge, aber um 
eine einzige Raſſe handelt, aus der die blaue Farbennuance (wohl 
durch Inzucht) hervorgegangen ſein dürfte; bei den drei erſtgenannten 
Verſuchen es ſich aber ſtets um zwei verſchiedene Raſſen handelte, 
wovon jede nach feſtſtehenden Grundſätzen gezüchtet wird. Bei Ein— 
kreuzungen anderer Raſſen muß ſomit früher oder ſpäter der Rück— 
ſchlag kommen, da ſich das einmal im Stamme vorhandene Blut ſtets, 
wenn auch nicht in allen Fällen ſogleich, dann aber ſicher nach einigen 
Generationen bemerkbar macht.“ 

Die angeſtellten Verſuche zeigen in ihren Ergebniſſen klar, daß 
große Geduld und Raſſekenntnis nötig iſt, um etwas brauchbares 
teues zu ſchaffen. 

Sonſt bedürfen dieſe Verſuche keinerlei Erläuterungen mehr; 
ſie ſprechen deutlich genug für ſich ſelbſt, und ich möchte nur allen den— 
jenigen Züchtern, welche Aehnliches unternehmen, den Rat erteilen, 
ebenſo wie jener deutſche Züchter zu handeln, nämlich alle Verſuchs— 
tiere und alle unfertigen Kreuzungen zu ſchlachten. 

So ſehr durch Mannigfaltigkeit der Raſſen der Verbreitung der 
Liebhaberei genützt wird, ſo ſchwer ſchädigt ſie derjenige, der un— 
fertiges und nicht konſtant durchgezüchtetes Material in den Handel 
bringt, weil jeder Rückſchlag den Anfänger enttäuſcht und zurückſtößt. 

J. B. 


In den deutſchen Fachblättern können wir leſen, wie in mehreren 
Provinzen ſtaatliche Lehranſtalten für Geflügelzucht errichtet wurden. 
Dort kann ſich die ländliche Bevölkerung über die Bedeutung der Ge⸗ 
flügelzucht Velehren laſſen, kann ſich Rat über mancherlei Fragen auf 
dieſem Gebiet holen. Bei uns iſt es leider noch nicht ſo weit, doch leben 
wir der frohen Zuverſicht, es werde auch bald ſo weit kommen. Wir 
haben es bisher nur nicht verſtanden, unſere Behörden auf dieſen 
Mangel aufmerkſam zu machen und ſie von der Notwendigkeit einer ge— 
ſetzlichen Regelung zu überzeugen. Jetzt iſt ein Verſuch gemacht worden, 
dieſes Verſäumnis nachzuholen. Von dem kantonal⸗zürcheriſchen Verein 
der Raſſegeflügelzucht iſt eine Eingabe an den Kantonsrat gemacht wor⸗ 
den, er möchte in dem Geſetzentwurf für die Förderung der Landwirt⸗ 
ſchaft auch eine dauernde Unterſtützung der Geflügel- und der Kaninchen- 
zucht in Ausſicht nehmen. Bisher fehlte die geſetzliche Unterlage dazu. 
Wir hoffen, dieſe Eingabe ſei von allen kant.⸗zürcher. Vereinen, welche 
ſich dieſen Zuchtrichtungen widmen, unterzeichnet und den Ratsmit⸗ 
gliedern zugeſtellt worden und werde eine Würdigung finden, die ihrer 
Bedeutung entſpricht. EUR 7 

Faſt gleichzeitig hat ſich auch der Schweizeriſche Geflügelzucht⸗ 
Verein bemüht, die landwirtſchaftlichen Lehranſtalten auf die Geflügel— 


zucht als einen Zweig der Landwirtſchaft hinzuweiſen und ſie zu er⸗ 


ſuchen, ihr praktiſch und theoretiſch die gebührende Beachtung zu ſchen— 
ken. Das bezügliche Zirkular lautet: 
Ebnat (St. Gallen), Uſter (Zürich), November 1909. 
9 1% 
Der Schweizeriſche Geflügelzucht-Verein geſtattet ſich hiermit, mit 
einem Geſuche an Sie heranzutreten, und zwar in dem Sinne, Sie 
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möchten an Ihrer Anſtalt der Geflügelzucht eine ausgedehnte Beachtung 
ſchenken, entweder durch Angliederung einer praktiſchen Geflügelzucht 
in Ihrem Betrieb, oder, wo dies unmöglich iſt, durch Abhaltung von 
fachlichen Vorträgen oder Kurſen in der Schule. 

Sie wiſſen mit uns, daß die ſchweizeriſche Geflügelzucht noch in 
den Kinderſchuhen ſteckt, das beweiſen wohl am beſten unſere Zoll— 
ſtatiſtiken. In den letzten Jahren wurden durchſchnittlich um die 20 
Millionen Franken Eier und Geflügel in die Schweiz eingeführt. 

Es ſtellt ſich nun von ſelbſt die Frage: woher kommt das? und 
iſt es nicht möglich, wenigſtens einen Teil dieſes Rieſenbetrages in der 
Schweiz ſelbſt zu produzieren? Die letztere Frage iſt unbedingt und 
ohne weiteres mit Ja zu beantworten; ſchwieriger geſtaltet ſich die Be— 
antwortung der erſtern. Da ſind der Gründe ſo viele, weshalb die 
ſchweizeriſche Geflügelzucht gegenüber andern Ländern ſich ſo weit im 
Rückſtande befindet. : 

Wir nennen da in eriter Linie die durch nichts begründete Ab— 
neigung vieler Landwirte gegen die Geflügelhaltung im allgemeinen, 
dann die Unkenntnis in der Wartung und Beſorgung des Federviehes; 
die große Abneigung ſpeziell gegen die eigene Aufzucht und dann, zwar 
nicht zuletzt, die oft verheerend auftretenden Geflügelkrankheiten. 

Ueber den erſterwähnten Punkt wollen wir hier keine weitern 
Worte verlieren, dagegen berühren die andern Punkte Hauptübelſtände 
der einheimiſchen Geflügelhaltung, die eine kurze Erörterung notwendig 
machen. Da werden oft die unpaſſendſten Orte zu Hühnerſtallungen 
verwendet; dieſe werden mancherorts wochen-, ja monatelang gar nicht 
gereinigt; die Tiere ſind mit Läuſen behaftet, haben Kalkbeine, eine 
arge Milbenkrankheit, von der die meiſten Hühnerhalter keine Ahnung 
haben. Ferner ſoll erwähnt werden die oft ungeeignetſte Ernährung der 
Tiere. Ein Hauptübelſtand bildet auch das oft jahrelange Behalten eines 
Huhnes. Das ſind alles Punkte, die auf die Rendite der Geflügelhaltung 
lähmend einwirken und die durch eine ſyſtematiſche Aufklärung ſpeziell 
an den landwirtſchaftlichen. Schulen zu einem guten Teil behoben wer— 
den könnten. 

Ein weiterer Grund, der die Geflügelzucht nicht beſſer aufkommen 
läßt, iſt im Handel mit Junggeflügel zu erblicken. Wer kennt nicht die 
vielen italieniſchen Hauſierer, die maſſenhaft unſer Land durchziehen, 
auf ihren Wagen in enge Käfige Hunderte von jungen Hühnchen in 
Schmutz und Kot zuſammengepfercht, ohne genügend Waſſer, und noch 
ſpärlicher an Futter. Dieſe Hühnchen, die in den meiſten Fällen ſchon 
den Keim zur Hühnercholera in ſich tragen, werden von unſeren Land— 
wirten gekauft, und nicht lange wird es dauern, ſo ſerbeln ſie dahin 
und ſtecken gewöhnlich auch den alten Hühnerbeſtand an. Zu Dutzenden 
gehen alljährlich ganze Hühnerbeſtände an den Folgen der ſo einge— 
ſchleppten Hühnercholera verloren. Da iſt es wohl ein Hauptverdienſt, 
unſere Hühnerzüchter auf dieſe Uebelſtände aufmerkſam zu machen und 
ihnen Mittel und Wege zu zeigen, wie ſie durch eigene Aufzucht zu 
einem geſunden Hühnervolke kommen können. 

Sie ſehen, daß es hauptſächlich an Rat, an Aufklärung und an 
praktiſcher Anleitung fehlt. 

Dieſe zu vermitteln, dürften neben den Vereinen, wie ſchon be— 
merkt, in erſter Linie die landwirtſchaftlichen Schulen berufen ſein. 
Wir wiederholen deshalb den eingangs erwähnten Wunſch, Sie möchten 
an Ihrer Anſtalt der Geflügelzucht praktiſch und theoretiſch vermehrte 
Aufmerkſamkeit ſchenken. Wo es ſich nur um Kurſe oder Vorträge 
handelt, iſt der Schweizeriſche Geflügelzucht-Verein gerne bereit, Refe— 
renten zur Verfügung zu ſtellen. Zum Schluſſe möchten wir noch kurz 
auf das Ausland verweiſen, wo von ſtaatswegen Muſtergeflügelzucht— 
Anſtalten gegründet und unterhalten werden, welche Lehrkräfte heran— 
bilden, Kurſe für Geflügelhaltung, für Aufzucht, Mäſtung uſw. geben. 
Solche Anſtalten beſtehen z. B. in Deutſchland eine Reihe, die gewiß 
recht ſegensreich wirken. 

Es würde uns außerordentlich freuen, wenn Sie unſerer Anregung 
Folge geben könnten und gewärtigen gerne Ihre diesbezüglichen Ent— 
ſchließungen und zeichnen 

Hochachtungsvoll 
Namens des Zentral-Vorſtandes: 
Der Präſident: Ulrich Werne. 
Der Sekretär: Emil Frey. 

Wir zweifeln nicht, daß die maßgebenden Kreiſe die Eingabe mit 

Wohlwollen entgegennehmen und zu berückſichtigen ſuchen werden. 
2 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithologiſcher Verein Tablat und Umgebung. Hauptverſamm— 
lung kommenden Sonntag, 21. November 1909, nachmittags 2 Uhr, in 
der „Krone“ Neudorf-St. Fiden. 8 
Traktanden: 1. Appell; 2. Protokoll letzter Hauptverſammlung; 
3. Ein- und Austritte; 4. Beſchlüſſe betr. die nächſte Frühjahrs-Ver⸗ 
bandsausſtellung: Ort, Zeit, Ausſtellungskomitee ꝛc.; 5. Umfrage. \ 

Der Beſuch der Verſammlung iſt obligatoriſch. Die Wichtigkeit 
der Ausſtellungstraktanden läßt eine zahlreiche Beteiligung erwarten. 

Die Kommiſſion. 


* * 
* 


$ Delsberg und Umgebung. Wie im Inſeratenteil erſichtlich iſt, 
hält der Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht am 27. und 28. 
November 1909 im Hotel „Viktoria“ einen Lotto-Match. 


daß die Krankheit dadurch zur Entwicklung gebracht wird, daß man die 


Wie alle Jahre, wird auch dieſes Jahr der Reingewinn zum 
kauf von Futter für freilebende Vögel beſtimmt. 
Da der Gewinn zu dieſem Zwecke verwendet wird, hoffen wir, daß 
alle Ornithologen und Kaninchenzüchter, ſowie alle Freunde und Lieb 
haber der Vogelwelt ſich an dieſem Lotto-Match beteiligen und heißen 
alle freundlich willkommen. s . 
Mit ornithologiſchem Gruß! : 
Namens des Vorſtandes: Louis Laederer, Aktuar. 
* * x 
* 2 
G. S. K.⸗Z. An der Sonntag den 14. November 1909 in Aarau ab⸗ 
gehaltenen Delegierten-Verſammlung ſtellten ſich 34 Abgeordnete von 14 
Sektionen ein. 
Das Haupttraktandum war die 
S. O. G. 8 N 9 
Mit kurzen, gut abgefaßten Worten erklärte der Präſident den 
Grund, der die Genoſſenſchaft bewegte, in eine Fuſion einzutreten. 
Nach dreiſtündiger, allſeitiger Ausſprache der Abgeordneten, die ſo zie 
lich in alle Details gingen, war die Sache nahezu ſpruchreif. Von Seite 
der S. O. G. war ſchriftlich den geſtellten Bedingungen entſproche 
worden, und durch die Anweſenheit der Herren Schütz und Bürchler 
Präſident und Kaſſier der S. O. G., fanden wir in unſern Forderunge 
volles Entgegenkommen. Es konnte zur Abſtimmung geſchritten werder 
Von den 97 zur Verteilung gelangten Stimmkarten wurden ſämtli 
mit „Ja“ eingelegt, ſomit wurde ein ſtim mig beſchloſſen, der S. O. 
beizutreten. 
Das Halten der Vereinsorgane iſt jedem Mitglied freigeſtellt. 
Der Präſident betonte, daß er jeden Anweſenden aufmunter 
möchte zur Einigkeit. Ein Sprichwort ſagt: „Einigkeit macht ſtark“ 
und daran wollen wir uns halten. 5 a 
Mit Januar 1910 tritt die Genoſſenſchaft der S. O. G. bei un 
wird gemeinſam mit der Abteilung der Kaninchenzüchter der S. O. G 
eine Abteilung bilden, um unter einem Banner vorwärts zu arbeiten. 
Die G. S. K.⸗Z. wird jedoch bis zur Hauptverſammlung, die vor⸗ 
ausſichtlich Ende März 1910 in Interlaken ſtattfindet, unter gleiche 
Vorſtande fortbeſtehen. Die Vereinsrammler-Subventionen werden bi 
dahin reguliert werden. Der Sekretär: O. Alt wegg. 
NB. Die Sektionen werden erſucht, bis ſpäteſtens Ende Dezember N 
1909 ein genaues Mitgliederverzeichnis mit Angabe des jetzigen Vor⸗ 
ſtandes dem Sekretär der G. S. K.-Z. einzuſenden, damit der genaue 
7 


Verſchmelzungsfrage mit der 


Mitgliederbeſtand der S. O. G. mitgeteilt werden kann. 
Kaninchenzuchtverein Altſtetten (Zürich) und Umgebung. Ein⸗ 
ladung zur Quartalverſammlung Sonntag den 21. November 1909, 
nachmittags 2 Uhr, im Reſtaurant „Römerhof“ in Schlieren. IM 
Traktanden: 1. Appell; 2. Verleſen des Protokolls; 3. Muta⸗ 
tionen; 4. Rammlerangelegenheit; 5. Delegiertenbericht; 6. Einzug der 
Beiträge; 7. Verſchiedenes. 1 
9 Wichtigkeit der Traktanden läßt vollzähliges Erſcheinen er⸗ 
warten. 
Die Mitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht, daß an dieſer 
Verſammlung nicht entrichtete Beiträge für das zweite Halbjahr nach⸗ 
her per Nachnahme erhoben werden. Ferner möchten wir noch die Züch⸗ 
ter um Nachführung der Zuchtſtatiſtiktabellen erſuchen, damit dieſelben 
vollſtändig ausgefüllt an den Vorſtand des Kant.⸗zürcheriſchen Kaninchen⸗ 


züchter-Verbandes rechtzeitig abgeliefert werden können. x 3 
Mit kollegialiſchem Gruß! F 
Der Vorſtand. 1 

6 * 8 * 


IJ. Luzerniſch-kantonale landwirtſchaftliche Ausſtellung (Abt. VI). 
Den tit. Ausſtellern zur gefl. Notiz, daß mit der Prämien-Auszahlung 
dieſe Woche begonnen wird und infolge Kreditüberſchreitung von 
Art. 16 des Spezialprogramms Gebrauch gemacht werden muß. Da die 
III. Klaſſe ebenfalls Barprämien erhält (was nur gerecht iſt), jo werden 
die Effettivpunkte von 60 an aufwärts gezählt und berechnet wie folgt: 
Für Geflügel 30 Cts., für Kaninchen und Tauben je 20 Cts. per Effek⸗ 
tivpunkt. Für alle verkauften und verloſten Objekte werden 10% in 
Abzug gebracht. 
Für nähere briefliche Auskunft müſſen 30 Cts. in Briefmarken 
beigelegt werden. 
Mit Genehmigung des tit. Organiſations-Komitees: 
Der Abteilungschef: — 
J. Meier in Wolhuſen. 3 


Verſchiedene Nachrichten. 


4 
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— Die Diphtheritis des Geflügels iſt unzweifelhaft anſteckend. Sie 
wird gewöhnlich durch Ankauf von fremdem Geflügel, das mit dieſem 
Leiden behaftet iſt, eingeſchleppt. Die Anſteckung wird oft durch ſolche 
Tiere bewirkt, welche die Krankheit in ſo milder Form bei ſich tragen, 
daß ſie keine Anzeichen derſelben bekunden. Man nimmt allgemein 


Vögel zugiger Luft ausſetzt oder ſie in feuchten, ſchmutzigen und ſchlecht 
ventilierten Häuſern hält. Dieſe Meinung iſt wahrſcheinlich Ba | 
und erklärt ſich aus den frühzeitigen Symptomen der akuten Diphthe 
ritis und jenen Entwicklungsſtadien der chroniſchen Form, die den Ken 
zeichen des Katarrhs und der Erkältung ähneln. Feuchtigkeit 


ntwicdlung der Anſteckung und machen die Vögel für dieſe Krankheit 
neigt. Es iſt jedoch ſehr zweifelhaft, ob die Krankheit aus ſolchen Kon- 
tionen und bei Abweſenheit der direkten Anſteckung von ergriffenen 
geln entſtehen kann. d 

— Der Weg der Zugvögel nach Süden. Wir leſen im Peſter Lloyd: 
Der Direktor des deutſchen katholiſchen Hoſpizes in Jeruſalem, P. Ernſt 
Bit, hat die Ungariſche ornithologiſche Zentralſtelle verſtändigt, daß 
um 9. April eine aus mehr als 2000 Störchen beſtehende Gruppe von 
zugvögeln bei einem See in der Nähe von Jeruſalem Raſt hielt. Fünf 
Störche wurden lebend gefangen. Einer dieſer Störche trug am Beine 
inen Ring mit folgender Aufſchrift: „Ornith. központ. Budapeſt Hung— 
a 293“. Nach dem Regiſter der ornithologiſchen Zentrale wurde dieſer 
Storch am 8. Juli 1908 mit dem Ring verſehen. Jeruſalem war zweifel— 
os eine Najttation der in ihre Heimat zurückkehrenden Störche, die 
rſcheinlich den Winter in Südafrika verbracht haben, wo in dieſem 
455 bereits ein ungariſcher Storch gefangen wurde. Die aus Jeru— 
Alem eingetroffene Mitteilung bereichert unſere Kenntnis über den 
eg der Zugvögel mit einer wichtigen Tatſache: ſie beweiſt, daß die 
törche nicht den direkten Weg über das Mittelmeer zur Heimreiſe be⸗ 
Ben, ſondern den längeren, aber ſicheren Weg über das Feſtland. Die 
Jezeichnung der jungen Zugvögel wird heuer fortgeſetzt Daher damit 
te Zugrichtungen genau egztelk werden e 
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Büchertiſch. 
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Eine ausführliche Beſchreibung 
und Bewertungsformen, von 
Verlag Dr. F. Poppe, Leip⸗ 


— Das belgiſche Haſenkaninchen. 
ebſt Anleitung zur erfolgreichen Zucht 
Heintz. Zweite, verbeſſerte Auflage. 
Preis 65 Pfg. 

Der Verfaſſer beabſichtigt in der 2. Auflage ſeines kleinen Buches, 
ie züchteriſchen Erfahrungen der letzten Jahre der Allgemeinheit bekannt 
geben und der Raſſe, welche durch zwei deutſche Spezialklubs viel Ver- 
eitung gefunden hat, noch weitere Anhänger und Freunde zu gewinnen. 
53 kommt ihm dabei jedoch auch ſehr auf e der Raſſe ſelbſt an, 
jo iſt die Broſchüre nicht nur beſtimmt, Liebhaber auf die Raſſe auf- 
terkſam zu machen, ſondern ſie verfolgt vor allem den Zweck, dem 
züchter den Weg zu zeigen, wie er recht feine Tiere erzielt. Auf 31 
seiten führt Herr Heintz, nachdem er zuerſt über Leporiden, den Namen 
md die Abſtammung der Raſſe geſprochen hat, genau aus, wie der 
zelz und vor allem die Farbe ſein ſoll. Er behandelt dann die körper⸗ 
ichen Eigenſchaften, gibt Zuchtregeln, geht auf den Nutzwert, die Auf⸗ 
ucht der Jungen und die Stallungen ein, und bringt zum Schluß die 
ewertungstabellen, ſowie die Anleitung für dieſe. 

Das kleine Werkchen, dem zur Erläuterung auch einige Tierbilder 
heigegeben ſind, wird ſicher der Raſſe ſehr nützen, und feine ars 
jt jedem Züchter zu empfehlen. 

— Von der Zeitſchrift „Zoologiſcher Beobachter“ — Der 1 9 1 
8 arten — Verlag von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt 
f 
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575 ring joeben Nr. 11 des L. Jahrgangs für 1909 mit folgendem 


. heutigen Aufgaben der Tiergärten; von E. E. Leonhardt 
Dresden. — Ruſſiſche und ſchwediſche Bären; von C. Greve in Riga. 
Einige Verjuche-über das Verhalten des Gemeinen Stichlings (Gaste- 
osteus aculeatus) gegen Kochſalz-, Glauberſalz- und Bitterſalzlöſungen; 
Profeſſor Dr. M. Levy in Frankfurt a. M. — Zur Biologie der 


imuliden; von Dr. J. Wilhelmi in Zürich. — Kleinere Mittei— 
ngen. — Literatur. — Eingegangene Beiträge. — Bücher und Zeit- 


ch iften. 

— Kalender für Geflügelzüchter auf das Jahr 1910, herausgegeben 
nit Unterſtützung von Dr. Blancke, von Fritz Pfenningſtorff.. Aus⸗ 
abe A 60 Pfg., franko 70 Pfg., Ausgabe B (mit dem bejonderen, 128 
Seiten ſtarken Vuchführungsheft „Hilfstabellen für Geflügelzüchter“) 
I Mt, franko 1,15 Mk. Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin 
57. 

Ein alter lieber Bekannter, der ſich in jedem Jahre neu einſtellt 
md den man als alten Bekannten aufs , willkommen heißt. 
Bas bringt er uns denn in dieſem Jahre? Da iſt zu vorderſt die übliche 
Ueberſicht über die wichtigſten geflügelzüchteriſchen Ereigniſſe der letzten 
Zeit. Dann folgt ein Beitrag von A. Beeck, dem Direktor der Geflügel— 
zuchtanſtalt in Cröllwitz⸗Halle, über das neue Viehſeuchengeſetz in ſeiner 
Bedeutung für die Geflügelzucht. Dackweiler ſpricht über die „Ver— 
rbungsfähigkeit“, während Dr. Blancke in dieſem Jahre einen Artikel 
ber die verſchiedenen Futtermittel und ihre Verwendung beigeſteuert 
at, der allein etwa 18 Seiten in Anſpruch nimmt und eine ganz famoſe 
Darſtellung der verſchiedenen Futtermittel gibt, ein Artikel, der ſo emi— 
dent wertvoll für die Praxis iſt, daß er meiner Anſicht nach allein den 
Preis des Kalenders wert iſt. P. Sweers, der Beſitzer des Geflügel— 
ofes Hubertus, weiteren Kreiſen der Weflügelzüchter durch ſeine inter- 
Nanten Jahresberichte bekannt, erzählt im Kalender von ſeinen neue— 
Unterſuchungen über die Urſachen des Abſterbens der Kücken in der 
Schale; Völſch ſpricht über moderne Entenzucht, und Brinkmann, Bas⸗ 
orf berichtet in objektiver Weiſe über ſeine Verſuche mit dem Nähr⸗ 
toffprüfer, dieſem im letzten Jahre eingeführten Inſtrument, über deſſen 
Vert iind. Wirkſamkeit ſich die Gelehrten der Geflügelzucht noch nicht 
inig ſin 

Außer den verſchiedenen Artikeln — von denen ich nur einige 
erausgegriffen habe, ohne damit den übrigen Mitarbeitern zu nahe 
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ngelbafte Ventilation begünſtigen unzweifelhaft die Erhaltung und 


Schweizeriſche Blätter ‚Be Orniholos und F Vr. a 611 


treten zu wollen — weiſt der Kalender die jährlich wiederkehrenden 
Rubriken: Krankheiten, Poſtaliſche Beſtimmungen über den Verſand des 
Geflügels, Lehrauſtalten, Verbände, Vereinigungen, Züchter -Verzeichnis, 
Buchführungstabellen uſw. auf. Bei den Lehranſtalten finde ich dies— 
mal auch die ſtagtlichen Anſtalten aufgeführt und eingehender beſchrie— 
ven, eine gewiß vielen ebenſo willkommene Beigabe, wie die Ueberſichts— 
tabelle über die in den einzelnen Ländern und Provinzen ſtaatlich aner— 
kannten Raſſen und Farbenſchläge. 

Soll ich ein Modewort auf den Kalender anwenden, ſo kann ich nur 
ſagen, für 60, bezw. 70 Pfg. „einfach tadellos“. N 


Tierärztlicher Sprechſaal. 


Herr G. B. in G. Ihr zur Sektion geſandter Kanarienhahn er⸗ 
gibt neben ſehr magerem Ernährungszuſtande Erſcheinungen einer chro— 
niſchen Lungenentzündung. In der Schnabelhöhle finden ſich noch gelbe, 
e Belege vor, wie bei ee. Eine gründliche Reinigung 


Horgen, den 15. November 1909. Dr. Ot h. Schnyder. 


Briefkaften. 


Herr K. H. in A. Ihr Hühnerhaus von 220 und 177 cm Boden- 

fläche bietet Raum für etwa 35—40 Hühner. Man rechnet pro Huhn 
20 em Sitzſtange. Wenn Sie nun weniger Hühner überwintern und 
denſelben einen warmen Schlafſtall bereiten möchten, jo machen Sie 
80 em vom Boden erhöht einen weiteren Bretterboden für den Nacht— 
raum, der aber nur die Hälfte der Geſamtbodenfläche einnimmt. Der 
obere Raum wird nun mit dünnen Brettern oder Drahtgeflecht abge— 
grenzt, letzteres mit alten Säcken beſpannt und eine kleine Türe zum 
Reinigen angebracht. Dieſe dient auch den Hühnern zum Aus- und 
Eingang. Oben iſt dann ein Schlafſtall für 15 bis 18 Hühner, und der 
große Raum unten iſt zum Scharren. — Des s Nachts wird der Schlaf⸗ 
raum geſchloſſen, am Tage offen gelaſſen. — Für Faverolles ſollten die 
Neſter nicht zu hoch angebracht werden, oder ſie müſſen durch ein Steig— 
brett leicht zugänglich ſein. — Ein Neſt genügt für 3 Hennen. — Nach 
Ihrer Beſchreibung iſt der Stall warm genug für den Winter, ſofern Sie 
Sorge tragen, daß die Hühner tagsüber durch Scharren ſich Bewegung 
machen müſſen. — Man kann ſchon 5 Monate alte kräftige Hühnchen aus⸗ 
ſtellen, ſolange ſie jedoch nicht legereif und völlig ausgewachſen ſind, er— 
ſcheinen ſie anderen gegenüber leicht und unvollkommen. 

— Herr R. B. in O. Sie haben recht; ich habe ſchon oft bei Diffe⸗ 
renzen vermittelt und eine befriedigende Löſung erzielt, in Ihrer Ange— 
legenheit verſpreche ich mir aber nicht viel. Die Sache iſt bereits ver— 
altet, indem nahezu vier Monate verſtrichen ſind. Und dann iſt es ſehr 
wohl möglich, daß Sie ſich in einer Selbſttäuſchung befinden. Nun, ich 
will den betreffenden Herrn um eine Erklärung erſuchen und Ihnen 
dieſelbe ſenden. Alſo Geduld. 

— Herr E. Sch. in B. Ihren Kartengruß von Berlin habe ich er— 
halten und verdanke denſelben beſtens. Sende hiermit freundlichen 
Gegengruß! 

— Frau St. in O. Sie mögen recht haben, wenn Sie beklagen, 
daß die „Ornith. Blätter“ nach Anſicht der Waſſergeflügelzüchter ſelten 
etwas über Gänſe- und Entenzucht bringen. Die Redaktoren verſtehen 
lich eben nicht aufs Erraten, deshalb wurde ſchon wiederholt bemerkt, 
die verehrten Abonnenten möchten doch — wenn ſie einen ſpeziellen 
Wunſch haben — per Poſtkarte mitteilen, welches Thema, welche Raſſe 
ſie einer Beſprechung unterzogen ſehen möchten. Uebrigens wurde das 
Waſſergeflügel im Textteil keineswegs vernachläſſigt, denn in den Num— 
mern 27, 28, 37 und 38 dieſer Blätter finden Sie Artikel darüber. Ein 
Fachblatt kann aber kein Lehrbuch ſein. Jeder Züchter oder Züchterin 
ſollte ſich ein ſolches anſchaffen und fleißig darin leſen. Das Fach— 
blatt hat dann die Aufgabe, die Kenntniſſe zu erweitern und auf dem 
Laufenden zu erhalten. — Ihren Bericht über die enorme Legetätigkeit 
der Laufenten bringe ich nach der Bearbeitung in nächſter Nummer. — 
Wegen der Mißerfolge in der Aufzucht der jungen Enten brauchen Sie 
nicht mutlos zu werden. Alles muß gelernt ſein; vielleicht bringt das 
nächſte Jahr mehr Zuchtfreuden. Hoffnung läßt nicht zu Schanden 
werden. 

Herr J. Sch. in H. Wegen deiner Anfrage, ob die Turteltaube 
0 der Schweiz Brutvogel ſei, habe ich mich an einen ſchweizeriſchen 
Ornithologen gewendet, der mir zuverläſſige Auskunft geben konnte. 
Er ſchreibt: „Die Turteltaube iſt in der Schweiz als Niſtvogel ſpärlich 
vertreten. Sie findet ſich hauptſächlich im Süden, Weſten, zum Teil auch 
im Norden, nördlich und ſüdlich des Jura, weniger im Oſten der Schweiz. 
In den Kantonen Solothurn und Aargau iſt ſie ziemlich ſpärlich ver— 
treten. In Luxemburg iſt die Turteltaube ebenſowohl wie überhaupt 
im ganzen Mainzer Tertiärbeden Brutvogel.“ Demnach haſt du nur 
teilweiſe recht. Die Turteltaube iſt in hieſiger Gegend nicht Brutvogel, 
und wo ſie in der Schweiz gefunden wird, iſt ſie ziemlich ſpärlich ver— 
treten. Gruß! 

— Herr C. S. in A, Beſchreibungen und Abbildungen von der Eich- 
bühlertaube ſind nicht leicht erhältlich, wenn ſie gut ſein ſollen. Die 
Zucht dieſer eigenartigen Taube beſchränkt ſich offenbar auf nur wenige 
Gönner, und von dieſen hält es keiner der Mühe wert, ſeine Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen über und mit der Eichbühlertaube durch eine 
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klare Beſchreibung bekannt zu geben. Aehnlich verhält es ſich auch mit 
den Bildern dieſer Raſſe. Zeichnungen geben nur ſelten die typiſchen 
Raſſemerkmale wieder, und Photographien laſſen ſich von dieſer leb— 
haften Taube nicht ſo leicht anfertigen. So wird es geſchehen, daß dieſe 
Taube nach und nach ganz in Vergeſſenheit gerät. Ich ſende Ihnen 
die Nummern 38 und 39 vom Jahre 1907, in denen ein erfahrener Ken— 
ner der Eichbühlertaube alles das mitteilt, was ex über dieſelbe er— 
fahren konnte. Seit dem Jahre 1897 konnten wir kein Bild der Eich— 
bühlertaube bringen, weil uns keine geeignete Photographie zur Ver— 
fügung geſtellt wurde. Wir wären aber dankbar für eine ſolche und 
würden auch für den Text dazu beſorgt ſein. 


b — Herr D. L. in J. Ihre Anfrage in den Briefkaſten an Herrn 
C. in St. iſt rein perſönlicher Natur und kann nicht Aufnahme finden. 


Wenn Sie die Mahnung durchaus öffentlich geben wollen, kann dies nur 
als Inſerat geſchehen. Aber eine direkte, ſchriftliche Mahnung würde 
ebenſo viel Erfolg haben. 

— Herr K. H. in M. Die weißen Orpingtons dürfen keine gelben 
Beine haben, ſondern hellroſa- oder fleiſchfarbige. — Bei den Tauben 
ändert die Beinfarbe nicht oder nur ganz unbedeutend. Faſt alle Tauben 
haben rote Beine und Zehen. — Ihre Frage nach einem „billigen Buch 
für alle Raſſetauben“ kann ich nicht befriedigend beantworten; denn 
wenn in einem Buch alle Raſſetauben behandelt und wohl gar noch durch 
gute Abbildungen veranſchaulicht ſind, dann kann es nicht billig ſein. 
Schaffen Sie ſich von „Unſer Hausgeflügel“ den II. Band, Die Tauben— 
raſſen an; dort finden Sie alles behandelt, was einen Taubenzüchter 
intereſſieren kann. Das Werk wird zwar ca. 18 Fr. koſten, iſt aber 
gleichwohl verhältnismäßig billig. Sie erhalten dasſelbe in der Buch— 
druckerei Berichthaus in Zürich. 

— Herr K. H. in B. Aus Ihrer zweiten Poſtkarte erſehe ich, daß 
ich diesmal nicht vermitteln muß. Sie ſind zu ängſtlich geweſen und 
fürchteten zu früh, getäuſcht worden zu ſein. Haben Sie nun dem 
betreffenden Herrn Abbitte geleiſtet für das ihm in Gedanken angetane 
Unrecht? — Man ſollte eben nicht jo raſch im Verurteilen ſein und 
nicht immer gerade das Schlimmſte von anderen denken. 

— Herr K. -E. in R. Im Inſeratenteil dieſer Blätter werden 
ja fortwährend allerlei Hilfsmittel und Bedarfsartikel für Geflügel- und 
Kaninchenzucht empfohlen. Beachten Sie nur die dortigen Offerten. 
— Wenn Sie ſich der Kaninchenzucht zuwenden wollen, ſo leſen Sie 
zuerſt meine Broſchüre, die Sie beſitzen, damit Sie ſich ein wenig orien— 


tieren können, was heutzutage jeder Kaninchenzüchter wiſſen muß. 
dann ſuchen Sie Tiere anzukaufen. Da es Ihnen um Fleiſchzucht 
tun iſt, ſo beachten Sie, ob jemand Raſſetiere mit Schönheitsfehle 
feilbietet, Solche ſind billiger und genügen gleichwohl Ihrem Zw 
Der Preis richtet ſich nach dem Alter und der Qualiät der Tiere. 
Züchter- oder A kann ich hier nicht angeben. 
in H. Die verdehten Handſchwingen bei einigen 


— Herr Th. 
Ihrer Laufenten e nicht mehr in die richtige Lage. Dieſe 
ſcheinung tritt bei den Enten hin und wieder zutage, doch läßt ſi 


En mit Sicherheit jagen, wodurch ſie entſteht. Manche Züchter betrae 
ten dieſe verdrehten Schwingen als eine Folge zu langer Inzucht, wa 
zutreffend ſein kann. Es iſt aber auch möglich, daß ſchon in den erſten 
Lebenstagen durch dichtes Zuſammendrängen der Entenkücken oder dur 
die führende Glucke eine leichte Verdrehung des Handflügelknochens vor— 
kommt, wodurch die Federn ſich ſchräg aufwärts richten, anſtatt am Kör⸗ 
per anzuliegen. Scheiden Sie dieſe Enten von der Zucht aus, d. h. ver⸗ 
wenden Sie von denſelben keine Eier für Brutzwecke. 
— Herr J. G. in S. Sie berichten, daß Sie von einem Paar haſen⸗ 
graue belgiſche Rieſen 8 Junge erhalten haben, von denen 4 Stück nicht 
haſengrau, ſondern hellaſchgrau ſind, und fragen nun, ob dieſe auch 
konkurrenzfähig ſeien. Das kommt ganz auf die Farbe an, die ſie nach 
ihrer völligen Ausfärbung erhalten werden. Bei dieſer Raſſe iſt die 
Vorſchrift „grau in allen Schattierungen“. Darunter iſt immerhin ei 
Haſengrau zu verſtehen. Warten Sie vorerſt ab, wie die Tiere einmal 
werden. Es kann ſein, daß ein Preisrichter dieſelben als mißfarbig 
bezeichnet und ausſchließt, vielleicht macht er auch nur Abzug wegen der 
Farbe. Ohne die Tiere geſehen zu haben, kann man nicht ſicher ur⸗ 
teilen. Von der Zucht würde ich dieſelben ausſchließen. E. B. 


Nachtrag zur Prämiierungsliſte 

der Internat. Kaninchenausſtellung 1909 in Bern. 
Ehrenpreis: Arthur Jetter, Thalwil, 0.1 Ruſſe, 84 Punkte, 

Fr. 5.—. Infolge Additionsfehler im Prämiierungsreſultat hat Herr 
Schwalm in Wohlen mit Nr. 234 1. 0 Silber ſtatt mit 79 Punkten einen 
II. mit 81 Punkten einen J. Preis erlangt und die Vereinskollektion des 
Ornith. Vereins Wohlen erhält dadurch eine Durchſchnittspunktzahl von 
1,73 Punkten. 


1 


Für das Ausſtellungskomitee: Der Präſident: E. Läng. 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


—=pı Anzeigen. 


— 
EN 


Inſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen petit⸗ 


Feile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag vormittag 
an die Buchdruckerei Bericht hau⸗ (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzufenden. 


Marktbericht. 
Zürich. Städtiſcher Wochenmarkt tt 


vom 12. November 1909. 


Prima Zucthähne roter Rhode: Islands, 09er, 


hat abzugeben, Preis von Fr. i 
W. Schneider, Handelsgärtner, Lothringerſtr. 30, Baſel. 


> 


Von meiner diesjährigen Nachzucht 
gelbe Italiener 1 
und geſperberte Mechelner 


kann ich eine Anzahl Stämme (1.2), 
55 einzelne Hähne und e 


25 an; 19 5 


Auffuhr etwas ſchwach. Es 5 2 ennen abgeben. Preiſe je 2 
ier r.— Eu: r.—. 16 1 . geſperberter Plymouth⸗Rocks, alle 5 5 

Kiſteneier 1 — 1 5 le eflüge N 1 Sia n a > « Beck Corrodi in Oirgel ieh 

Suppenhühner „ 220 „ „ 260 eine Anzahl Stämme abgeben oder N 

Hähne 15 a 0 , „ 0 Zu verkaufen. auch nur einzelne Tiere. Preiſe nach ou verkaufen. 

Junghühner e ee N) Alter und Qualität. In Schaffhauſen 1. 0 Goldpaduaner. 630. 

Poulets „2:50, 7:04:80 ch offeriere ab Italien, in Käfigen für Herdenſtamm II. Preis. _ 3. 3 Chamoispaduaner. 

Enten „„ „„ von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. Auch könnten nocheinige letztjährige 2. 6 weiße Brahmas. 

Gänſe „ 6.50 „ „ 8.— alte, baldlegende Hühner, bunt, prämiierte Hähne und Hennen ab- | 0. 6 japaniſche Seidenhühner. 

Truthühner „ 7.— „ „7.60 ſchwarz und geſperbert. 53. gegeben werden. 3 Paar Indianertauben. 

Kan e A. Haller, Ber (Waadt). ⸗631⸗ Joh. Kaſpar, Horgen. 15 en 995555 ö 
aninchen . „ 0 5 1. 0 ſilberhalſige Zwergkämp a) 
i leb, p. % ES „ 60 % „65 Zum Verkauf. Zu verkaufen. raſſerein. Faſanengarten Zug. 

Junge Hunde „ e 1.7 weiße Leghorn, Maibrut, I. u. 2 ſchöne Minorkahähne, Aprilbrut, 

Meerſchweinchen „ 1.20 „ „. 1.50 II. präm. Abſtammung, Fr. 35. — prämiiert, à Fr. 10, Hennen à Fr. 7. 

1 — . Fctalienerhühner, Aprilbrut, teils 1.2 Goldwyandottes, Abſtammung: Zu kaufen geſucht. ö 

2 legend, Fr. 16. „609, Maibrut I. Preis, ſchöne Zeichnung, € — 

Internat. Kaninchen-Ausitellung PN | . Enehm, Saland (Tößtal). Fr. 20. 1.1 frz. W. Schwarzſchech 

4 Mte., Fr. 12, Mutter I. Preis. 


1909. 
Aus Verſehen wurde die Ziehungs— 
liſtei in dieſen Blättern nicht publiziert. 
Die noch Gicht abgeholten Gewinne 
folgender Losnummern: 351, 415, 
718, 865, 937, 1816, 2361, 2581, 3003, 


Leghühner 
Truthennen 


offeriert in al g 1 Ware 
370 


Gelügelhof Salbe, Walchwil. 


3004, 3227, 3245, 3276, 4057, 4549, S f 

5228, 5513, 5771, 5875, 5902, 5983, u verfau en. 
6143, 6148, 6183, 6192, 6228, 6278, m 1 Stamm rebhuhnfar⸗ 
6301, 6435, 6445, 6522, 6551, 6643, ANY bige Italiener, diesjährige 
6829, 6932, 6933, 6942, 7236, 7264, IN Märgbrut, Hennen bald 
7424, 7431, 7706, 7921 können bei legend, Fr. 20. 


SNE- 1.3 dito Junibrut Fr. 16. 
Alles geſunde ausſtellungsfähige 
Tiere. Chr. Wenger, Negt., 
653 Uetendorf bei Thun, Kt. Bern. 


Herrn Sig. Würſchinger, Spengler, 
Mattenhofſtraße, Bern bezogen 
werden. 


Tauſche an prima Orpingtonhahn 


IL. pr. Abſtg. (Erhard, Rüderswil), Fr. 10. 
Sende z Ans. Tauſch ev. an w. Wyand = 
Henn Verl.3. Anſ.8dreif. Meerſchw.dem 
Mſtb.-667- R. Burri, Oberkirch b. Surſ. 


zu Fr. 15 wegen Platzmangel zu ver— 
kaufen. Biſang, Schweinezüchterei, 
«690» 


Zu kaufen geſuct. 


1. 2 Minorfas, diesjährige Früh⸗ 1 
rut 03 rebhuhnfarbige Italiener, 
diesjährige Frühbrut. Müſſen erſt⸗ 
klaſſige Tiere fein. Anſichtſendung 
auf meine Koſten Bedingung. 

Samuel Vogel, cand. med., 
650 Ober⸗-Uſter. 


Zu kaufen geſucht. 
Schwarze ua Ae weiße, g El } 
ſilber-, rebhuhnfarbige Wyandottes, 
auch weiße Leghorns-Hähne und 
Hennen, alle Raſſetauben. 664 
Ls. Roskopf, Vandauvres bei Genf 


weiß a. e. K. -594= 
Fritz Felder, Rütli, Goldau. 
Verk. Min.⸗Hahn, Oger Frühbr., f. Tier, 


Andiſche Taufenten. 


1. 2, 1909er Februar-Brut, zuſ. 


Horw, Kt. Luzern. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Alien Expeditlon in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
5 
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XXXIII. Jahrgang. 


Zürich, 
26. November 1909. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 


Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoßſenſchaft ſchweizeriſcher Kauiuchen⸗Züchter, 
des Oflſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel⸗ und Haninchenzucht und des Zenlralvereins ſchmeizeriſcher 
Bricſtaubeuftationen und deren Schtionen 


folofe 
Organ der ornitbölcgifchen Vereine 
Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg. Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chanzdefonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht— 


verein), Fiſchenthal, Genf (Société des Amateurs d'Oiseaux), Hallau, Horgen, Huftr (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung Kanarien⸗ 


und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter-Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 


(Bern, Ornith. Verein), Sangnau (Brieftauben⸗Klub), Fichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter⸗Klub), Luzern und Amgebung (Geflügel- und Tauben züchterverein), 


Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Mondon, Müllheim und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Tenfen und Amgebung Kt. Appenzell), 

Rapperswil, Romanshorn, Sihltal (Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Stäfa, Hurſee, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzucht 

verein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), Willisau, Wolhuſen. Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizers 
(Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


Redakfion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (CTelephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmallkraße 215, Zürich III. 


Abonnement bei den Poſtburegux der Schweiz oder bei Franko-Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Vierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonntert werden. 


Inhalt: Schwarze Leghorns. — Deutſche Mövchen. — Zur Winterfütterung der freilebenden Vögel. (Mit Abbildung.) — Beliebte fremdländiſche Stuben vögel. (Fortſetz.) — 
Weiße Krallen bei den Kaninchen. — Vogelleib und Menſchenleben. (Fortſetzung.) — Nachrichten aus den Vereinen. — Mitgeteiltes. — Verſchiedene Nachrichten. — 
Büchertiſch. — Briefkaſten — Anzeigen. 


Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 


Schwarz iſt aber faſt noch heikler, und die Zucht ſchwarzer Hüh— 
ner gibt — beſonders wenn die Raſſe auch noch gelbfüßig iſt — ſehr 
viel Mühe und Arbeit. 

Die Leghorns find durch die zahlreichen neuen, aus England 
und Amerika importierten Hühner zwar etwas zurückgedrängt worden, 


Schwarze Ceghorns. 


| Der hohe Stand der Geflügelzucht bringt es mit ſich, daß alle 
Farbenſchläge bei jeder Raſſe herausgezüchtet werden. Schwarz und 
weiß gilt meiſt als leicht; doch könnte man hierüber, wenn man 
ſeriöſe Züchter hört, bald zu einer andern Anſicht kommen. Wie 
verſchiedenartig iſt ſchon das Weiß; es gibt Blauweiß, Gelbweiß, Rot— 
weiß, und am ſeltenſten iſt das am meiſten gewünſchte glänzende 
Schneeweiß. Selbſt den Tuchfabrikanten iſt, trotz aller Hilfsmittel 
der modernen Chemie, nicht möglich, ſtets ganz gleichmäßig ſchnee— 
weißes Tuch herzuſtellen. Darüber weiß jeder deutſche Militär— 
ſchneider Beſcheid; denn die Küraſſier-Offiziere ſuchen ſtets nach dem 
weißeſten Tuch für ihre Uniformen, um ſich damit gegenſeitig zu über— 
bieten. Bereitet nun hier ſchon die weiße Farbe Schwierigkeit, wie— 
viel mehr bei der Geflügelzucht. 


doch gibt es immer noch Züchter genug, welche auch ſie nicht nur 
ihrer Nutzeigenſchaften wegen, ſondern auch um des ſchönen Aeußern 
willen hochſchätzen und züchten. Dies iſt aber durchaus nicht leicht 
und einfach. Man hat der Raſſe der Gefiederfarbe wegen Minorka— 
blut zugeführt, wodurch natürlich auch der Leghorn-Typ ſehr ver— 
ändert wurde. Dem Züchter entſteht nun die Aufgabe, den verloren 
gegangenen Typ der Leghorns wieder herzuſtellen, was um ſo ſchwie— 
riger iſt, weil ſich durch Rückſchläge die ehemalige Kreuzung immer 
wieder bemerkbar macht. Beſonders oft zeigt ſich das Minorkablut 
bei Leghorns mit guten Formen in der Beinfarbe. Dieſe, d. h. ge— 
nügend gelb gefärbte Beine, ſind bei ſchwarzen Leghorns überhaupt 
ſchwierig zu erhalten, und in Stämmen, denen Minorkablut zuge— 
führt wurde, iſt ſie faſt unmöglich. Die Beinfarbe iſt dann meiſt 
grünlichgelb, was den Wert des Tieres ſehr herabdrückt. Man kann 
ſogar ſoweit gehen, daß man in dieſem Falle ſtets das Vorhanden— 
ſein von Minorkablut beſtimmt annehmen darf. Die gelbe Bein— 
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farbe gibt den Züchtern der ſchwarzen Leghorns ſehr viel Mühe und 
Arbeit. Dies ſollte auch bei der Beurteilung berückſichtigt werden. 
Man braucht nicht hochgelbe Beine zu fordern, ſondern es genügt 
vollſtändig, wenn das Tier ſonſt gut iſt, daß die Beinfarbe gelblich 
ausfieht, und es wäre ein Fehler, beſonders bei Hähnen, dieſe darum 
geringer bewerten zu wollen. Natürlich bekommt bei zwei ſonſt 
gleichwertigen Tieren das mit der beſten Beinfarbe den Vorzug, aber 
der denkende Preisrichter erinnert ſich ſtets, daß die gelben Beine nicht 
allein das charakteriſtiſche Raſſemerkmal der ſchwarzen Leghorns ſind. 
Cs kommt da noch manches andere, abgeſehen auch von der Figur, 
hinzu. Die Unterfarbe des Gefieders, die auch ſchwarz ſein ſoll, iſt 
ein Punkt, welcher dem Züchter ſehr viel zu tun gibt. Es iſt faſt, 
als ob ſchwarzes Untergefieder mit gelber Beinfarbe ſich nicht ver— 
einigen laſſe; auch Weiß tritt hiebei immer wieder hervor. 

Helleres Untergefieder gilt aber als ſchwerer Fehler bei der Be— 
urteilung und iſt ebenſo unſtatthaft, wie andersfarbige Federn, be⸗ 
ſonders auch rote Spitzen an den Schultern und Rot im Behang. 
Der Kamm muß bei allen Leghorns raſſig ſein und ſchön getragen 
werden, doch will man heute nicht mehr allzu große Kämme, wie 
ſie vor einigen Jahren beliebt waren. Der Schnabel muß gelb ſein, 
doch iſt man hiebei auch nicht jo furchtbar ſtreng und läßt etwas 
hornfarbigen Anflug gelten. 

Sehr wichtig ſind die Ohrſcheiben; ſie ſollen groß und reinweiß 
ſein, laſſen aber meiſt viel zu wünſchen. Häufig ſind ſie zu klein, 
und oft iſt auch das Weiß nicht rein genug, ſondern mit einem 
Schein ins Gelbliche. Auch hierauf darf der Preisrichter nicht allzu 
hohen Wert legen, denn reinweiße Ohrſcheiben in Verbindung mit 
gelben Beinen kommen faſt nie vor, und iſt ihr gelber Anflug nicht zu 
aufdringlich, ſo braucht man ein ſonſt gutes Tier darum nicht zurück— 
zuweiſen. 

Bei der Beurteilung muß berückſichtigt werden, daß allen dieſen 
einzelnen Körperteilen nicht zu viel Wert und Gewicht beigelegt wird, 
ſondern daß ö ſie zuſammen ein harmoniſches Ganzes bilden ſollen, den 
Raſſetyp. Die Geſamterſcheinung iſt maßgebend, auf ſie kommt es 
an, und nur ſo iſt es möglich, dieſe ſo ſchwere Zucht der ſchönen 


Raſſe weiter zu entwickeln. . 


Dale > Sand: 


Neben den einfarbigen ſind am meiſten verbreitet die Schild: 
mövchen; fie kommen glattköpfig und kappig vor, und bei ihnen wird 
der Wert nicht nur in den charakteriſtiſchen Raſſemerkmalen geſucht, 
ſondern Zeichnung und Farbe ſind zu berückſichtigen. Letztere muß 
ſatt und leuchtend ſein, wozu dann die bekannte Schildzeichnung 
kommt. Dabei ſind die erſten 7—10 Flügelſchwingen weiß, der 
Flügel farbig, und das geſamte übrige Gefieder iſt wieder ſchnee— 
weiß. Farbige Höschen, die ſich häufig zeigen, gelten nicht als Feh— 
ler, wenn die Färbung nicht auf die Vorderſeite übergreift. Als 
ſchwere Fehler bei der Beurteilung gelten farbige Federn am Kopf, 
auf a Rücken, zwiſchen den weißen Schwingen oder im Schwanz. 

Die Schildfarben ſind blau mit ſeinen verſchiedenen Abſtufungen, 
namentlich jilberfahl, ferner gelb, rot und ſchwarz; die letzteren drei 
Färbungen verlangt man tief und glanzreich, das Blau hell und das 
Silberfahl zart und duftig. Blaue, ſilberfahle und gehämmerte müſſen 
tiefſchwarze Binden haben. Bei den mehlfarbenen, roten und gelb— 
fahlen ſind fie rot, braun, bezw. gelb. Es kommen dann noch vor Din 
bellen mit gelben oder braunen Binden, und die geſchuppten Iſabell— 
und Porzellanſchilde. Am raſſigſten ſind unter den glattköpfigen die 
Blau-, Fahl- und Schwarzſchilde. Zu den Schilomöochen gehören auch 
die Aachener Lackſchildmöpchen, eine auf beſonders ſatte Farben gezüch— 
tete Spezialität der Aachener Züchter. Sie wurden ſchon dort nach— 
weislich um 1730 gehalten, haben aber ſehr viel von ihrer Raſſig— 
keit eingebüßt, weil zu viel Wert auf die Farbe gelegt wurde. Man 


t ſchwarze, rote und gelbe, und es iſt bei den glattköpfigen, ebenſo 


ſoie bei den übrigen Schildmövchen kein Fehler, wenn farbige Hoſen 
vorhanden ſind. Bei den kappigen jedoch muß die Befiederung dieſer 
unbedingt weiß ſein. Ein ganz ähnliches Mövchen kommt in Bel: 
gien vor und heißt dort Smerle anversois. 


Spitzkappige Schildmövchen, welche früher, beſonders in Si 
deutſchland, ſehr verbreitet waren, gibt es heute faſt nicht me 
Es läßt ſich auch nicht feſtſtellen, ob dieſelben, wie es wahrſcheinlich 
iſt, mit den Turbits übereinſtimmten, oder ob fie dieſelben Tier 
waren. Wäre dieſe letztere Annahme richtig, ſo wären die Turb 
von Deutſchland nach England gebracht, und nicht umgekehrt, wie 
ſtets angenommen wird. 
Den Schildmövchen am nächſten ſtehen die Farbenſchwanzmöv— 
chen. Sie gleichen in ihrer ganzen Figur dieſen, doch zeigen ſie nich 
jo viel Raſſigkeit. Die Geſtalt iſt oft zu lang, der Kopf zu geſtreckk 
und zu flachſtirnig, der Schnabel zu dünn und gerade, und das Jabs 
meiſt zu wenig mit Federn beſetzt. Das geſamte Gefieder dieſer 
Tauben iſt weiß, nur der Schwanz farbig. Am häufigſten ſind ne 
Schwarzſchwänze, dann folgen ſolche mit blauen und gelben Schwän 
zen, und immer ſeltener werden die Rotſchwänze. ; 
Hierzu gehört auch das Weißſchwanzmövchen oder Sticke. Diez 
ſes iſt in der Gegend von Hamburg zu Hauſe. Es entſtand wahr 
ſcheinlich aus Kreuzung von Mövchen mit Weißſchwanztümmler 
Seine Figur iſt nicht ſo fein wie die der übrigen Mövchen, und ma 
ſtellt auch hinſichtlich derſelben bei der Bewertung geringere An— 
forderungen. Die Zeichnung iſt die der Weißſchwanztümmler, d. 
die Befiederung des ganzen Körpers iſt farbig, nur der Schwanz 
ſcharf abgeſchnitten reinweiß. Sie kommen häufiger breitkappig als 
glattköpfig vor, und die blaue Varietät, ſowie die ſilberblauen find 
am meiſten verbreitet; jeltener findet man gelbe, rote und ſchwarze. 
Zu den deutſchen Mörchen gehört dann auch noch das Schnippen⸗ 
mövchen. Es iſt am ganzen Körper ſchneeweiß, nur ſein Schwanz 
und eine birnenförmige Schnippe über dem Schnabel farbig. In 
der Figur ſoll auch dieſe Taube den Mövchen gleichen, doch läßt ſie N 
noch viel zu wünſchen übrig. Ihre Herkunft wird auf Kreuzung der 
F Farbenſchwanzmövchen mit Calottentümmlern zurückgeführt und züch⸗ 
tet man ſie in ſchwarz, blau, rot und gelb. J. 


Zur Winkerfütterung der freilebenden Vögel. 
Mit Abbildung. 


Wir gehen wieder der Zeit entgegen, die unſere freilebenden 
Vögel in ſchwere Not bringt. Der Winter ſteht vor der Türe 
und ſchon hat er einmal gezeigt, 
daß er der gleiche geblieben iſt wie 
in früheren Jahren. Er wird Schnee 
bringen und dadurch vielen frei⸗ 
lebenden Vögeln unmöglich machen, 
ſich wie gewohnt ihre Nahrung zu 
ſuchen. Dann kommen kalte Winde, 
die alles erſtarren machen, die Vögel 
frieren und wiſſen nicht, wo Schutz 
und Nahrung zu finden iſt. Hunger 
tut weh, und wenn dazu noch heftige 
Kälte kommt und die eiſigen Stürme 
über Wieſen und Felder jagen, dann I 
find die Vögel doppelt übel daran.“ 
Da legt mancher Vogel ſeine Scheu 
ab und fliegt in die Nähe der 
menſchlichen Wohnſtätten. Dort hofft 
er Nahrung zu finden und ſeit 
Jahren findet er ſie auch; denn jeder 
mitleidige, gefühlvolle Menſch jeder 
Natur- und Vogelfreund wird fi 
angelegen ſein laſſen, die Not der 
freilebenden Vögel zu lindern. 

Das geeignetſte Mittel hierzu 
ſind die mancherlei Winterfutter- 
tiſche, auf denen die Nahrung ges 
reicht wird. Ein ſolcher braucht kein 
Kunſtwerk zu fein, die einfachſte Vor- 
richtung kann genügen, wenn ſie 
recht bedient wird. Und doch gib 
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wenig Gebrauchsgegenſtände, die ſo verſchiedenartige Formen, gewöhnen, empfiehlt es ſich, im Winter keine Niſtgelegenheit zu bie— 
eine jo abweichende Ausſtattung zeigen und doch alle dem gleichen ten. Wer dies aus irgend einem Grunde nicht tun will, der ſorge 
Zweck dienen. dann dafür — wenn ein Paar im Winter zur Brut ſchreitet, Eier 
Unſere heutige Abbildung zeigt einen ſolchen eigenartigen und legt und dieſe ohne Störung erbrütet — daß die Vögel morgens 
doch zweckdienlichen Winterfuttertiſch. Der Erſteller desſelben, Herr vor Tagesanbruch und auch abends ihre Jungen füttern können. Er 
Johs. Küng⸗Moesly in Heiden, iſt ein alter Vogelfreund, der gewiß hat alſo nicht nur für geeignetes Aetzfutter zu ſorgen, ſondern auch 
ſchon verſchiedene Futtereinrichtungen geſehen hat, die ihren Zweck für künſtliches Licht. Wird dies außer acht gelaſſen, ſo iſt zu befürch— 
erfüllten. Und doch fand er, es laſſe ſich mit beſcheidenen Koſten ten, daß die Jungen durch die langen Winternächte ungenügend er— 
auch ein Futtertiſch erſtellen, der dem perſönlichen Schönheitsſinn nährt werden und ſich langſamer entwickeln oder ganz eingehen. 

echnung trage, etwas Natürliches vorſtelle und doch dem Haupt— Nach dieſen Erörterungen, die wir vorausſchicken mußten, um 
zweck genüge. den Anfänger vor mancher unangenehmen Erfahrung bewahren zu 


Der Futtertiſch beſteht aus zwei runden Holzſcheiben, von können, wollen wir nun eine Reihe der beliebten fremdländiſchen 
denen die obere etwa 20 em mehr Durchmeſſer hat als die untere. Stubenvögel ſchildern. i 
Den Durchmeſſer der unteren Holzſcheibe beſtimmt man nach Be— Am häufigſten von allen Aſtrilden gelangt der Grauaſtrild in 


leben. Beide Holzdeckel werden durch ſechs Säulen verbunden und | unjere Käfige, weil er überaus zahlreich im Vogelhandel erſcheint. 
auf die obere derſelben, welche als Dach dient, zum bequemen Fußen Er zählt zu den kleinſten Aſtrilden (er iſt kaum ſo groß wie unſer 
der verſchiedenen Wintergäſte paſſendes Geäſte befeſtigt. Durch die heimiſches Goldhähnchen), iſt einfach, aber anſprechend gefärbt und 
äulen oder Vorbindungsſtäbchen erhält der zum Füttern der Vögel darf als eine der anmutigſten Erſcheinungen bezeichnet werden. Sein 
beſtimmte Innenraum die Form eines Sechseckes. Um nun zu ver— Gefieder iſt graurötlich, mit kaum wahrnehmbaren dunklen Wellen— 
hüten, daß das geſtreute Futter verweht oder verſchneit werde, ſind linien. Der Schnabel und ein durchs Auge gehender Zügelſtreif 
vier aneinanderliegende Oeffnungen zwiſchen den Verbindungsſtäbchen iſt lebhaft rot. Er iſt ſchwierig zu züchten, zeigt manchmal lange Zeit 
durch Fenſterglas abgeſchloſſen, jo daß die Vögel nur durch die keinerlei Neigung zur Fortpflanzung, kann zuweilen aber auch bald 
übrigen zwei Felder Zugang haben. Der Tiſch wird nun auf Niſtluſt erkennen laſſen, obſchon der Erfolg in der Regel ausbleibt. 
einem entſprechend hohen Pfahl befeſtigt, letzterer an geeigneter Ein anderes, nicht minder ſchönes Vöglein iſt das Helenafaſän— 
Stelle in den Boden gerammt und zur Verblendung mit Epheu chen, das oberſeits eine dunkelgraue Färbung zeigt, unterſeits heller 
garniert. Dadurch erhält dieſe Fütterungseinrichtung etwas Natür— grau und fein bräunlich gewellt iſt. Es ſchreitet leichter zu einem 
| Würde der Pfahl einen breiten, ziemlich ſchweren Fuß er: Niſtverſuch wie der vorige, iſt aber in der Brut unbeſtändig und 


„ſo könnte der Futtertiſch auf Altanen, Zinnen und der— nicht zuverläſſig. al kann der Vogelfreund von einer Anzahl 
gleichen hingeſtellt werden und würde für den Beobachter eine un— e berichten, ſelten von einem vollen Erfolg. Der letztere 
verſiegbare Quelle intereſſanter Wahrnehmungen werden. hängt ſehr von den Umſtänden ab. Im Käfig ſchreitet das Helena— 


Jeder Vogelfreund, der ſich die Verwendung dieſes Futter— faſänchen weniger leicht zur Brut als im Flugraum, nur iſt in letzte— 
tiſches vergegenwärtigt, muß ſich ſagen, daß er praktiſch, reizend rem zu beachten, daß jede Störung durch andere Vögel und auch durch 
nd originell ſei. Wer nun etwas für die hungernde freilebende ſeinesgleichen vermieden wird. 

Panel tun will und nicht immer die gewöhnlichen Futterflaſchen, Es iſt zwar ein friedlicher, harmloſer Vogel außer der Brutzeit, 
Futterfinden, Futterhäuschen uſw. verwenden möchte, dem bietet ji) | aber während derſelben ändert er ſein Weſen, iſt ſehr erregt, und jede 
ier die beſte Gelegenheit, etwas Neues, Originelles anzufertigen. Beläſtigung ou) andere Vögel könnte ihn vom Brutgeſchäft ab— 

Die Fütterung der freilebenden Vögel iſt nicht nur ein Ge— lenken. 

bot der Notwendigkeit, ſondern auch eine Quelle reiner Natur— Ein beſonders beliebtes Vöglein iſt das Orangebäckchen. Der 
Peben, welche reichlich entſchädigen für die beſcheidenen Koſten, lebhaft orangegelbe Wangenfleck macht den Vogel leicht kenntlich. 
welche die Futteranſchaffungen erfordern. Es iſt erfreulich und ver— Seine Oberſeite, Rücken und Flügel ſind rötlichbraun, Ober- und 
dient lobende Anerkennung, daß jetzt landauf landab die Winter— Hinterkopf bläulichaſchgrau, Kehle grauweiß, die Unterſeite bläulich— 
fütterung der freilebenden Vögel praktiziert wird und oft auch von aſchgrau, wie der Kopf; der Schwanz iſt dunkelbraun, der Bürzel 
ſolchen Leuten, die keineswegs vom Ueberfluß geben. Jeder ein— fuchsrot. Das Orangebäckchen iſt ungemein lebhaft und unruhig, da— 


zelne kann dabei ſeinen perſönlichen Wünſchen Rechnung tragen, bei aber äußerſt ängſtlich; es läßt ſich leicht in Schrecken jagen und 
kann wählen, was ihm am zweckdienlichſten erſcheint. Die Haupt- zeigt oft ſolchen, wo gar kein Anlaß dazu vorhanden iſt. Wenn es 
ſache beſteht nicht darin, daß man eine originelle Fütterungsein- mit den Mitbewohnern des Käfigs bekannt geworden und von ihnen 
1 ichtung wählt, ſondern dieſelbe richtig bedient. E. B. -C. nichts zu befürchten iſt, entfaltet es viel Anmut und Liebenswürdig— 


keit, und für den aufmerkſamen Beobachter iſt es unterhaltend, zu 
ſehen, welch komiſche Bewegungen die Pärchen mit ihrem kleinen 
Schwänzchen machen. 
Nicht weniger Beachtung verdient der Schönbürzel oder das 
blaugraue Rotſchwänzchen, welches bei den Vogelfreunden den Namen 
. Br a „Grisbleu“ führt. Der Liebhaber, der in der Pflege dieſer kleinen 
Beliebte ſremdländiſche Stuben vögel. Prachtfinken 005 keine eigenen Erfahrungen fun konnte, möge 
BE ſich gut eingewöhnte und gut befiederte Vögel kaufen und dieſe ent— 
(Fortſetzung). ſprechend beſſer bezahlen; denn die friſch eingeführten Vögel ſind 
Wenn wir nun der Anſchaffung der Vögel näher treten, ſo durch die überſtandene Entbehrung etwas hinfällig geworden und 
muß in erſter Linie der Prachtfinken gedacht werden. Sie bilden gehen meiſt während der Eingewöhnung ein. Jedenfalls entſchließe 
eine Gruppe farbenprächtiger kleiner Vögel, die nicht nur ihres herr— man ſich nur zum Kauf, wenn die Vögel munter ſind und klare Augen 
lichen Gefieders, ſondern auch ihrer Anmut und leichten Züchtbarkeit haben. (Schluß folgt). 
wegen einen großen Kreis von Liebhabern beſitzen. Freilich muß 8 
an bei ihnen keinen Geſang erwarten; denn das, was begeiſterte 
ogelfreunde als ſolchen bezeichnen, iſt nur ein leiſer Lockruf oder eine 
ürze, oft wiederholte einfache Strophe. Deſſenungeachtet verdienen 
ie Prachtfinken mit Recht alle Beachtung; friſch eingeführt ſind ſie 
war etwas weichlich und hinfällig, wenn ſie aber einmal eingewöhnt Weiße Krallen bei den Kaninchen. 
nd, erweiſen ſich die meiſten Arten als ausdauernd. 85 
Ihre Bedürfniſſe ſind ſehr beſcheidene; ihnen genügt die gewöhn— 
iche Stubenwärme, wie ſie dem Menſchen zuſagt. Hirſe und Kana— Der ſtete Fortſchritt in der Kaninchenzucht bringt es mit ſich, 
ienſamen ſind ihre faſt ausſchließliche Nahrung, die nur während daß man je länger je mehr auf Kleinigkeiten achtet und auch ſolche 
Brutzeit etwas bereichert werden muß. Bei den meiſten Arten als Fehler erklärt, die man bisher kaum bemerkt hat. Hierher ge— 
allen die Brutmonate in unſere Winterszeit, doch bequemen ſich die hören die weißen Krallen bei dunklen, einfarbigen Tieren. Im „Leip— 
ögel auch zur Brut in den Sommermonaten. Um ſie daran zu ziger Kaninchenzüchter“ iſt dieſe Frage ſeit einigen Jahren recht leb— 
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haft erörtert und das Für und Wider beſprochen worden. Seit un— 
gefähr Jahresfriſt ſteht auch im ſchweizeriſchen Einheitsſtandard, daß 
einfarbig dunkle Tiere mit einzelnen weißen Krallen von der Prämiie— 
rung auszuſchließen ſeien. Der Anlaß zu dieſer Beſtimmung dürfte 
darin zu ſuchen ſein, daß der gegenſeitige Verkehr zwiſchen den 
deutſchen und ſchweizeriſchen Züchtern leiden würde, wenn an einem 
Ort die hellen Krallen als ſchwerwiegender Fehler betrachtet, am an— 
dern dieſelben gar nicht berückſichtigt würden. Gewiß fand nur des— 
halb die Beſtimmung Aufnahme im Einheitsſtandard. 

Wie ſtellen ſich nun unſere Züchter dazu? Ich habe ſeit ca. 15 
Jahren an vielen Ausſtellungen die Kaninchen gerichtet, 52 5 noch nie 
iſt mir ein dunkel einfarbiges Tier in die Hände gekommen, das 
weiße Krallen gehabt hätte. Das erſte Tier mit weißen Krallen 
wurde mir in Bern von Herrn Nobel gezeigt. Er hatte unter ande— 
ren Raſſen auch die blauen Wiener zu richten, und dabei befand ſich 
eben ein ſolches Tier. 

Ich muß nun ſagen, daß bei einem derart dunklen Tier die 
langen weißen Krallen nicht leicht zu überſehen waren und will nicht 
ſagen, ſie tragen zur Schönheit desſelben bei. Aber iſt es notwen— 
dig, daß deshalb ein Tier von der Prämiierung ausgeſchloſſen werde? 
Nach dem Standard hat der Richter nicht nur das Recht dazu, ſon— 
dern auch die Pflicht. Und doch gerät mancher Richter in Wider— 
ſtreit mit ſeinem eigenen Pflichtgefühl, wenn er über ein Tier mit 
dieſem Fehler urteilen ſoll. Ich weiß nicht, wie Herr Nobel in die— 
ſem Fall geurteilt hat, ob er den Standardvorſchriften entſprechend 
das Tier ohne Prämiierung wegnehmen ließ oder ob er das Tier 
um eine Preisklaſſe zurückverſetzte. 

Ich möchte hier die Frage aufwerfen, unter welche Kategorie 
von Fehlern die weißen Krallen zu zählen ſeien. Sind ſie ein Raſſe— 
fehler oder ein Schönheitsfehler? Oder darf noch eine dritte Gruppe 
angegliedert werden, in welche ſolche Fehler einzureihen wären, die 
eine beginnende Ausartung der Raſſe andeuten? Es müßte belehrend 
für jeden Züchter ſein, wenn recht vielſeitig beleuchtet würde, wie 
die weißen Krallen zu beurteilen ſind. Ich richte an alle Züchter die 
freundliche Bitte, zu dieſen Fragen Stellung zu nehmen, ſich auszu— 
ſprechen, wie dieſer Fehler einzuſchätzen iſt. Es handelt ſich nicht 
darum, daß langatmige, erſchöpfende Abhandlungen eingeſendet wer— 
den, obwohl ſolche ganz willkommen ſind. Wertvoller ſind mir recht 
viele kurze, aber klare Aeußerungen über die Kernfrage. Recht gerne 
unterziehe ich mich der Mühe, dieſelben — ſoweit dies nötig ſein 
ſollte in ſtiliſtiſch richtiger Form zur Veröffentlichung zu bringen 
und den Sinn des jeweiligen Züchters feſtzuhalten. Selbſtverſtänd— 
lich ſollte jede Stellungnahme für oder gegen die weißen Krallen 
auch begründet werden, um daraus ſchließen zu können, ob die Aeuße— 
rung auf einer willkürlichen Annahme beruht oder ſich auf gemachte 
Erfahrungen ſtützt. 

Ich ſpreche mich heute abſichtlich nicht aus, ob die weißen Kral— 
len mir e erſcheinen oder nicht; ich möchte in keiner Weiſe 
vorgreifen. Dagegen erlaube ich mir einen kurzen Hinweis auf einige 
e Hühnerraſſen, die zum Vergleich herangezogen werden können. 

Die Langſchanraſſe iſt einfarbig ſchwarz und ihr Gefieder muß 
einen meg grünen Schiller aufweiſen. Ein violetter Schiller gilt 
als erſtes Anzeichen ſich einſtellender Entartung. Von dieſer Raſſe 
verlangte man bisher hellhornfarbige Nägel und fleiſchfarbige Sohlen— 
haut, die auch zwiſchen den Zehen noch bemerkbar war. Fehlten die 
weißen Nägel, ſo tadelte dies der Richter und ſagte, die Tiere ſeien 
noch nicht die gewünſchte Reinzucht. Im neueſten, vom Klub deutſcher 
Langſchan-Züchter aufgeſtellten Standard iſt dieſe Beſtimmung fallen 
gelaſſen worden; es heißt dort: „Zehen: vier, lang, dünn, ge— 
rade und geſpreizt, mit ſtarken Krallen verſehen, deren Farbe 
Nebenſache (dunkel bevorzugt), Fußſohle hell.“ Früher bezeich— 
neten alſo helle Krallen die Feinheit der Raſſe, jetzt werden dunkle 
bevorzugt. Das iſt eine ganze Schwenkung. 

Ich beſitze neben manchem ſchönen Raſſebild auch ein ſolches, 
welches ein Paar ſchwarze Minorka zeigt. Das Bild iſt fein koloriert, 
von dem bekannten Züchter und Künſtler A. F. Lydon ausgeführt und 
als Kunſtbeilage der „The Feathered World“, Oktober 1909, bei— 
gegeben. Auf dieſem Bild hat Hahn und Henne hellhornfarbige 
Krallen, und die Sporren beim Hahn ſind eher weiß, als hornfarbig. 
Demnach laſſen die engliſchen Züchter bei den ſchwarzen Minorkas 
weiße Krallen und Sporren unbeanſtandet paſſieren; denn wenn 
ſolche entwerten oder auch nur ein wenig disqualifizieren würden, 
ſo hätte ſie dieſer hervorragende Künſtler vermieden. Wenn nun 


die engliſchen Geflügelzüchter — die jedenfalls erfahrener in den 
Zucht- und Vererbungsgeſetzen find als wir — bei den ſchwarze 
Minorkas hellhornfarbige Nägel geſtatten und von ihnen keine Aus— 
artung der Raſſe befürchten, ſollten wir dann von unſern einfarbigen 
Kaninchen die weißen Krallen als wichtig genug erachten, ſolche Tiere 
von jeder Prämiierung auszuſchließen? — Ich ſpreche mich heute, 
wie ſchon betont, abſichtlich nicht darüber aus, ſondern möchte durch 
meine Beſprechung die Kaninchenzüchter anregen, die Frage zu be⸗ 
denken und ihre Anſichten zu äußern. Die Behandlung dieſes The⸗ 
mas ſoll lediglich dazu dienen, daß Züchter und Preisrichter die —— 
Krallen gleich beurteilen. E. B.- C. 
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Vogelleib und Menſchenleben. 4 
Von Karl Berger. 


(Fortſetzung). 
Charakteriſtiſche Formen bringt der Federkamm ins Reich del 
Vögel. Der Typus dieſer Gruppe iſt der Wiedehopf. Prachtvoll ges 
jtaltet ſich der Kamm bei den Krontauben. Da bildet er ein dichtes 


und doch durchſichtiges Gehege, das ſich wandartig über den Scheitel 


zieht. Eigentümlich erſcheint es beim Klippenvogel. Da bedeckt es 
auch den Oberſchnabel, ſo daß es von der Spitze desſelben bis zum 
Nacken verläuft. 

Verbreitert ſich der Scheitelſchmuck, ſo entſteht die Haube. Schon 
bei der Schopftaube iſt eine verbreiterte Baſis desſelben bemerkbar, 
die bei der Haubenmeiſe die ganze Breite von Auge zu Auge ein— 
nimmt. Letztere Art der Ausſchmückung iſt einer Reihe von Vögeln 
eigentümlich; ſie fand meiſt Verwendung bei der Namengebung der 
betreffenden Art. Wir kennen u. a. eine Haubenlerche, ein Hauben— 
perlhuhn, einen Haubenſteißfuß; letzterer iſt gar komiſch herausge— 
putzt, wie ein Bauernjunge im Gebirge, der nach langen, waſſer— 
armen Schulferien den Wall ſeiner Haare wieder einmal zurecht— 


getürmt hat. Noch eine Menge anderer „Hauben“ Vögel führen dies 


ſen Namen; man würde ſie aber beſſer als „Schopf“-Vögel, wie den 
Schapu oder Haubenſtärling, oder wie den Haubenadler bezeichnen, 


denn die wenigen Federn am Hinterkopf oder der kleine Buſch auf 
dem Scheitel würden höchſtens von einer Kammerzofe oder Küchen- 
fee, niemals aber von Michels Großmutter als Haube angeſehen 


werden. 


Doch, noch eine Karrikatur aus der Haubenmode der Vogel— 6 


welt! Ihr Träger iſt der überhaupt ſonderbar geſtaltete Stiervogel 


(Cephalopterus ornatus). Er trägt am Hinterkopf und Scheitel 
einen dicht aufſtrebenden Federbuſch, deſſen Stränge ſich nach vorn 
Ganz treffend benannte 


neigen und den Kopf dachartig überſchatten. 
man dieſe Art auch Schirmvogel. 


Beſehen wir uns das folgende Blatt dieſes Modejournals der 


Natur, ſo finden wir, daß die Federn von Haube oder Schopf, oder 
Kopfbuſch überhaupt, eine ganz andere Geſtaltung annehmen, daß 


ſie ihre Fahne ganz oder teilweiſe verlieren, daß nur die Spule 


übrig bleibt, ja daß ſie ſich in Haare oder Borſten verwandelt haben. 
Aus dem Scheitel der Schopfwachtel entſpringen einzelne Federn 
mit verkürzter Fahne und langem Kiel, ſo daß ſie wie dem Kopfe auf— 
gepflanzte Blätter erſcheinen. 
Die Fahne zeigt eine weitere Verkümmerung beim Pfau, in— 


dem ſie hier nur noch als eine Art Bart an der Spitze des kurzen 


Schaftes auftritt. 

Endlich hat ſich letzterer in eine ſtraffe, gerade Borſte verwan— 
delt, die in großer Zahl den Scheitel bedeckt oder umkränzt. Erſteres 
geſchieht beim Kranich (Antigonekranich zum Beiſpiel), letzteres bei 


der Straußwachtel, wo die Borſten auf dem Vogelkopfe ſitzen, wie 


die Feſttagshaube einer Unterwaldnerin in alter Zeit. 
Doch auch dieſe prächtigen Gebilde finden ſich verkümmert, ver— 
kürzt, verbogen, haarartig. So bildet ſich die regelrechte Pelzmütze 


des Kurol, mit dicken Trotteln vorn und breitem Schutzdach hinten. 


Allerdings bilden hier das Material ſchon zart zerſpliſſene, lange 


Federchen, wie auch beim Hornſchwalm, der ſich die Kappe regel- 


recht aufs breite Haupt geſtülpt und bei den Ohren noch tüchtig 
hinabgezogen hat. Wo die Haare auf dem Kopfe des Vogels auf— 


treten, da machen ſie ſich wegen ihrer Spärlichkeit und wegen der 


Unregelmäßigkeit in ihrer Gruppierung auch höchſt unſchön, wie bei 
manchen Geierarten. Am dichteſten führen ſie Kopf und Hals des 
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Rappengeiers. Dagegen gefallen fie wieder beſſer, je dichter He ſtehen 
ind je mehr ſie ſich wieder der Federform nähern. Auf dem Kopfe 
es Kappenblauraben ſitzt eine Mütze, in ihrem Ausſehen ganz ſo wie 
lejenige, die des Hofbauern Töffel zu Weihnachten trägt. 
5 Und recht niedlich geſtaltet ſie ſich bei Umwandlung der ſchmal— 
10 nigen Federchen oder ſteifen Borſten in weiche, breite Daunen. 
1 s einer ſolchen Hülle hervor guckt das drollige Geſichtchen des 
N 5 euerwebers wie dasjenige von Mamas Herzenskindchen aus der dicht 
nit weichem Pelz gefütterten, warmen Winterhaube. 
Eine beſondere Art des Kopfſchmuckes find die Federohren, wie 
e z. B. viele Eulen tragen. Wie zwei Hörnchen ſtrecken ſich die— 
enigen der Alpenlerche aus dem Gefieder des Hinterkopfes hervor; 
deim Mantſchurpfau winden ſie ſich unter dem Ohre durch; beim 
Prairiehuhn ſtecken ſie an der Seite des Kopfes, wie weiland die 
Gänſefeder hinter dem Ohre des Kanzliſten; ähnlich trägt ſie der 
Sekretär, weshalb man ihm auch dieſen Namen gab; der Goldtaucher 
rt ſie über den Augen und Ohren, wie niedergedrückte Haarbüſche 
auf einer Magyarenmütze. Doch auch wirklichen Hörnern nähert ſich 
dieses Gebilde bei manchen Vögeln; aber davon weiter unten. An 
dieſer Stelle ſei nur noch eines Kopfauswuchſes Erwähnung getan. 
CEs iſt dies tatſächlich ein Horn, das ſich zwiſchen Stirn und 
Scheitel eines braſilianiſchen Vogels, des Anhima, erhebt. Bei einem 
Durchmeſſer von 3 mm, an der Baſis gemeſſen, hat es die anſehnliche 
änge von 10—15 em. — Ein Präparat, das einen Hahnkopf mit 
fi ſtlich aufgeſetztem Sporne zeigt, findet ſich im anatomischen Mu— 
Meum in Paris. 
. An Stelle des Federkammes bildet der Fleiſchkamm ein Charak⸗ 
iſtikum im Baue mancher Vögel, z. B. vieler Scharrvögel, wie denn 
R dieſe fleiſchigen, häutigen, knorpeligen oder knochigen Auswüchſe häufig 
ſund oft mit hoher Farbenpracht auftreten. So befeſtigte die Natur 
der Atzel zwei buntgefleckte, große Hautlappen hinter die Ohren; der 
Hoflappenvogel trägt ſie ſeitlich an der Schnabelwurzel, und zwar 
namentlich das Weibchen ſtark entwickelt. Die Satyrhühner tragen 
pie auch hinter den Ohren; doch ſind ſie da ſteif, fleiſchig und aufricht— 
bar und erſcheinen wie zwei Zapfen oder Hörnchen. 
Gar vielen Vögeln hängt die Haut als eine Art Wamme vom 
Halſe herab, wie den Geiern und manchen Hühnern; bei manchen 
der letztern verlängert ſie ſich in einen lederartigen, oft bunten 
Streifen, der bei einer Art mehr denn eine Spanne Länge aufweiſt. 
— Ein Hornkamm erſcheint ſchon bei Pfefferfreſſern und Hornvögeln, 
aber mehr auf Schnabel und Stirn; das Hammerhuhn jedoch führt 
einen ſtarken, runden Höcker, der über dem Hinterkopf ſeine größte 
icke zeigt. Auch derjenige des Helmkaſuar ruht auf dem Scheitel. 
4 Line Verknorpelung findet ihren Platz meiſt über dem Schnabel 
d tr 


itt da in Verbindung mit der Wachshaut auf, iſt nicht ſelten 
auch mit einzelnen Haaren, ja mit einem ganzen Buſche derſelben bedeckt. 
Eriteres zeigt ſich beim Quacharo und bei der Straußwachtel, letz⸗ 
teres beim Rieſenſchwalm. 

Mißbildungen und ſeltſame Verwachſungen der Wachshaut ver— 
eren oder verunſtalten — und dieſes iſt meiſtens der Fall — das 

1 usſehen des Vogels, vieler Tauben, Hühner, Schwäne u. a. Das 
Purpurperlhuhn führt einen faſt regelmäßig rechteckigen Schild, daß 
man nur noch Wappen und Nummer darauf gravieren müßte, um 
| oldat oder Polizist zu bezeichnen. Ein mehr oder weniger regel— 

mäßiger Aufſatz klebt auch auf der Naſe der meiſten Sturmvögel; 
beim Hokko iſt er ein kegelförmiger, gelber Fleiſchhöcker, beim Kon— 
dor und bei manchen Geiern ein unförmiger Wulſt. 

N Ein unendlich formenreiches Spiel trieb die Natur bei der 
Schöpfung des Vogelſchnabels. Sein Hauptzweck, die Aufnahme und 
Zerkleinerung der Nahrung, Verteidigung und vielleicht auch Stimm— 
gebrauch zu erleichtern, ſcheint oft zu verſchwinden hinter dem Be— 
treben, durch ſeine Schönheit zu gefallen, durch ſeine Monſtröſität und 
0 benteuerliche Form Verwunderung zu erregen. In ihm ſehen wir 

viele unſerer Gebrauchsgegenſtände ſowohl durch ſeinen Gebrauch wie 

auch durch ſeinen Bau verkörpert oder wenigſtens angedeutet. 
Er vertritt eine ganze Reihe von Werkzeugen. Schon ſein Auf— 


und Zuklappen, das auf dieſe Weiſe bewerkſtelligte Faſſen und Heran⸗ 
ziehen der Nahrung, des Neſtmaterials uſw. erinnert uns an eine 
Breifzange, die Zerkleinerung der Beute mit den Schnabelrändern an 
ine Beiß⸗ oder Schneidezange, an eine Scheere. Beim Tok und 
eim Araſſari zeigen ſich die Schnabelränder gekerbt, bilden alſo 
Sägen, und dieſe Form erlangte bei vielen Schwimmvögeln eine 


ſolche Entwicklung, daß man eine ganze Familie derſelben mit dem 
Namen „Säger“ belegen konnte. - 

Die gekrümmten Schnäbel der Raubvögel, der Papageien und 
mancher anderer Ordnungen weiſen auf allerlei Haken und Häklein, 
viele andere auf Ahlen und Nägel. 

Letzterer Art iſt deutlich der Schnabel des Rieſenkolibri, indem 
er von der Baſis aus zylindriſch verläuft und unvermittelt in eine 
kegelförmige Spitze endet. Nadelformen ſind bei zierlichen Vögeln 
nicht ſelten, und der Baumläufer ſcheint ſein dünnes, ſchön gebogenes 
Schnäbelchen der Inſtrumentenlade eines Arztes entnommen zu haben, 
der es zum Zunähen von Schnittwunden verwendete. 

Eine ſtärkere Krümmung des größeren Schnabels beim Weib— 
chen des Hoflappenvogels verleiht ihm die Geſtalt einer Sichel, und 
die Verwendung der Schnabelhälften als Meſſer führt uns in die 
Waffenkammer der Vogelwelt. Da finden wir Landſturmwaffen, 
Picken, Spieße mit Seitenhaken, Keulen bei Vögeln, die ſich nicht 
mit der Schärfe des Schnabels, ſondern mit deſſen Schwere ver— 
teidigen, Dolche, wie ſie die Reiher bekanntlich gegen die Angriffe 
des Jagdfalken, und oft mit Erfolg, verwenden. Ober- und Unter— 
ſchnabel des Schwertſchnabels repräſentieren zwei Miniaturſchwerter, 
Säbelſchnäbler und Brachvogel liefern das gekrümmte Seitengewehr. 

Will ſich der Soldat ſeine Feldausrüſtung vervollſtändigen, ſo 
kann er ſich den Schnabel eines Löffelreihers entlehnen, um mit 
demſelben die Brocken aus dem Meere ſeiner ſpartaniſchen Suppe 
zu fiſchen, oder nötigenfalls wird ihm auch derjenige der Löffelente 
genügen, da ihm nur ein leicht handlicher Stiel fehlt, die Aushöhlung 
aber um ſo größere Speiſemengen transportieren könnte. Und be— 
dürfte er zum voraus eines Sackes zur Aufnahme der Kriegsbeute, 
ſo könnte ihm der Pelikan aushelfen. 

Gute Hornſchuhe, die ja wohl ebenſo viel taugen als Holzſchuhe, 
erübrigte wenigſtens ein toter Stelzvogel mit dem poetiſchen Namen 
„Schuhſchnabel“, oder auch der Flamingo, deſſen Schnabel die Schuh— 
ſohle oben und ohne Abſatz trägt. Möglicherweiſe wäre auch der hohle 
Aufſatz des Schnabels, der den Doppelhornvogel ſeinen Beſitzer nennt, 
zu dieſen Zwecken verwendbar. Und ſtatt ſich dieſe immerhin etwas 
unpaſſenden Schuhe bei einem Flußübergange mit Waſſer zu füllen, 
könnte man den Kahnſchnabel um trockene Ueberfahrt bitten. 

(Fortſetzung folgt). 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Schweizerischer 
Geflügel-Zucht-Perein, 
Sektion Ebnat-Kappel. 


Die am 14. und 15. November in 
der Turnhalle in Ebnat veranſtaltete 
Junggeflügelausſtellung wurde mit 19 
Stämmen verſchiedener Raſſen beſchickt. 
Nach dem Urteil von Herrn Hämmig, 
der die Prämiierung der Tiere vorge— 
nommen hat, ſind dieſelben mit wenigen 
Ausnahmen gut entwickelt, beſonders, 
wenn man noch unſere klimatiſchen 
Die als ſogenannte Marktware ee 

n 


Verhältniſſe berückſichtigt. 
Tiere fanden guten Abſatz und konnten faſt alle verkauft werden 
der am Sonntagnachmittag abgehaltenen Kritik nahmen die anweſen⸗ 
den Ausſtellungsbeſucher mit großem Intereſſe teil, nur ſchade, daß nicht 


mehr anweſend waren. Von den 19 ausgeſtellten Stämmen konnten 
18 prämiiert werden, was gewiß ein Beweis dafür iſt, daß ſich der 
Verein Mühe gibt, den Geflügelbeſtand in unſerer Gegend zu verbeſſern. 
— Es wurden 1 erſter, 9 zweite und 8 dritte Preiſe erteilt und laſſen 
wir noch das Verzeichnis der prämiierten Stämme folgen: Erſter Preis: 
1. 2 ſchwarze Minorka von Herrn Johannes Giezendanner, Tobel-Ebnat. 
— Zweite Preiſe: 1.2 ſchwarze Minorka von Herrn Sch. Stauffacher, 
Wattwil. 1.3 ſchwarze Minorka von Herrn Fritz Brägger, Wattwil. 
1.2 ſchwarze Minorka von Herrn Hch. Gantenbein, Buchen-Ebnat. 
1.2 weiße Italiener von Herrn Hch. Stauffacher, Wattwil. 1.3 reb- 
huhnfarbige Italiener von Herrn Fritz Brägger, Wattwil. 1.3 rebhuhn⸗ 
farbige Italiener von Herrn Fritz Brägger, Wattwil. 1.3 Plymouth— 
Sperber von Herrn Ib. Böſch, Gändris-Kappel. 1. 2 gelbe Orpingtons 
von Herrn U. Werne, Hochwart-Ebnat. 1.3 Hamburger Goldlack von 
Herrn A. Bühler, Bäcker, Wattwil. — Dritte Preiſe: 1.3 ſchwarze 
Minorka von Herrn Heinrich Gantenbein, Buchen-Ebnat. 1. 2 ſchwarze 
Minorka dito. 1.2 Hamburger Silberlack von Herrn Ulrich Kuratli, 
Kappel. 1. 2 Hamburger Silberlack dito. 1.6 rebhuhnf. Italiener von 
Herrn Emil Giezendanner, Ebnat. 1.3 Plymouth (geſperbert) von Hrn. 
Jakob Böſch, Gandris-Ebnat. 1. 4 Plymouth (geſperbert) von Herrn 
Joh. Anderegg, Gurtberg. 1.3 Thüringer Barthühner von Herrn Hch. 
Wälly, Ebnat. Der Präſident: Ulrich Aerne. 
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Ornithologiſche Ausſtellung Thun. Es gelangen per Effektivpunkt 
zur Auszahlung: 1. Für Hühner und Waſſergeflügel Fr. 1. 77; 2. für 
Kaninchen, große Raſſen, 47 Cts.; 3. für Kaninchen, kleine Raſſen, 
36 Cts.; 4. für Tauben 86 Cts. 5 

Die Abrechnungsblätter gelangen nächſter Tage zum Verſand; 
Neflamationen ſind ſofort an den Kaſſier einzureichen. 

Für das Ausſtellungskomitee: 
Der Präſident: Ib. Däpp. 
* * 
* 

Oſtſchweiz. Geflügel- und Kaninchenzüchter-Verband. Im Auf⸗ 
trag der Subkommiſſion für Tauben teile ich den angemeldeten Kurs⸗ 
teilnehmern mit, daß wegen eingetretener Hinderniſſe der Preisrichter— 
kurs auf Mitte Januar 1910 verſchoben werden mußte. 

M. Aßfalk, Präſident. 


* * 


* 
Schweizerischer Hilberklub. 
Werte Klubkollegen! 

Anmit diene Ihnen zur Kenntnis, daß unſerm Klub mit 15. No⸗ 
vember d. J. als Aktivmitglied neu beigetreten iſt: Herr Otto Altwegg, 
Kaufmann in Bruggen (St. Gallen). Wir heißen den neuen Kollegen 
in unſerer Mitte herzlich willkommen. 

Mit kollegialiſchem Gruß! 

Zürich, den 17. November 1909. 

Der Präſident: sig. G. Wittwa. Der Sekretär: Ib. Bertidi. 
* 


* * 


Schweizer. Havanna-Klub. Protokollauszug der Verſammlung vom 
Sonntag den 31. Oktober 1909, im Café „Amtshaus“, Bern. 

Präſident Däpp eröffnete die Verſammlung und gab das Reſultat 
der Klub⸗-Kollektion an der internationalen Ausſtellung in Bern be— 
fannt. 

Mit Vergnügen dürfen wir auf das Reſultat ſehen, mit 26 Tieren 
errangen wir einen J. Kollektionspreis mit 3,16 Punkten. Einzekollek⸗ 
tionen von Seite der Mitglieder waren drei ausgeſtellt, wovon zwei mit 
I. und eine mit II. Preis bedacht wurden. Rückſichttragend auf die ge— 
ringe Kaſſe wurde beſchloſſen, den Barbetrag einzuheimſen. Um dem 
Auslande die Qualität der Schweizer Havanna vor Augen zu führen, 
wurde beſchloſſen, die Drachenfelsſchau in Leipzig im Februar 1910 kol⸗ 
lektiv zu beſchicken. Die Vorſchau zum Auszuge der beſten Tiere findet 
am 6. Februar 1910 in Zürich ſtatt. (Genaueres wird ſpäter bekannt 
gegeben). 5 

Das Protokoll der konſtituierenden Verſammlung wurde verleſen 
und genehmigt. Die Beratung des Havanna-Standardes ergab eine 
Aenderung, reſp. eine genauere Präziſierung der Poſition „Farbe“. Die- 
ſelbe ſoll getrennt werden wie folgt: Farbe 25 Punkte, Schattierung und 
Glanz 15 Punkte, um eine verſtändigere Bewertung einzuführen. 
Uebrige Poſitionen ſollen gleich beibehalten werden. Als neue Mit⸗ 
glieder wurden in den Klub aufgenommen die Herren: Max Ziltener, 
Präſident des Kaninchenzüchtervereins Thalwil, und J. Ilg, Präſident 
des Kaninchenzüchtervereins Arbon. Wir heißen beide Kollegen willkom— 
men und hoffen, in ihnen eifrige Förderer unſerer Sache zu erhalten. 

Der Präſident: Däpp, Steffisburg. 
Der Sekretär: Joppich, Degersheim. 
* * * 

Internationale Kaninchenausſtellung 1909 in Bern. Den geehr⸗ 
ten Herren Züchtern und Ausſtellern bringen wir nochmals zur gefl. 
Kenntnis, daß die Prämiierungsreſultate von Einzelnummern des Rau⸗ 
mes wegen in dieſen Blättern nicht veröffentlicht werden können, da⸗ 
gegen verſendet das Ausſtellungskomitee von heute ab franko gegen Ein- 
ſendung von 20 Cts. in Marken Ausſtellungskataloge mit eingedruckter 
Einzelprämiierung. 

Ferner wird mitgeteilt, daß irrtümlicherweiſe einige Ausſtellungs⸗ 
objekte unfrankiert zurückſpediert wurden. Die Betroffenen ſind 
eingeladen, ihre diesbezüglichen Reklamationen unverzüglich beim 
Komitee anzubringen, welches dieſelben dann den Bahnorganen zur 
weitern Behandlung und direkten Erledigung kollektiv überweiſen 
wird. Für das Ausſtellungskomitee: 

Der Präſident: E. Läng. 


Miltgeteiltes. 


Geehrter Herr Redaktor! 

Sonntag den 21. November, als ich am Morgen nach Sirnach ging, 
drang plötzlich ein lebhaftes Gänſegeſchnatter an mein Ohr. Ich ſpähte 
nach allen Richtungen und bemerkte hoch oben in den Lüften eine wan⸗ 
dernde Schar Schneegänſe. Ich zählte 68 Stück, welche dem Hörnli 
zuflogen. Das Flugbild entſprach einem liegenden Eins ; beim langen 
Teil zählte ich 50, beim kurzen 18 Stück. Es würde mich freuen, etwas 
zu vernehmen, woher dieſe Vögel kamen, wohin ſie ziehen uſw. 

J. U. Müller, Anwil⸗Sirnach (Thurgau). 
Wir erſuchen unſere verehrten Abonnenten, jo gut ſie es ver⸗ 
mögen, die am Schluß geſtellte Frage freundlichſt zu beantworten. 
Die Redaktion. 
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Derſchiedene Nachrichten. 


— Roßkaſtanien als Geflügelfutter. Roßkaſtanien bilden, ebe 
die Eicheln ein vortreffliches, nährſtoffreiches und dabei billiges 
flügelfutter, ſie dürfen aber, da beide Sorten ſehr viel Gerbſäur 
halten, nur in geringen Quantitäten verfüttert werden, etwa 25 G 
pro Tag und Kopf, und im höchſten Fall 40-50 Gramm, ander 
liegt die Gefahr vor, daß die Tiere infolge des hohen Gerbſäuregeh 
an Tanninvergiftung eingehen. Um die Kaſtanien und Eicheln au 
laugen, werden ſie vorher 1% Stunden abgekocht. Werden nur kl. 
Quantitäten verabreicht, dann iſt ein Abkochen auch nicht notwendig, es 
genügt, wenn dieſelben im Backofen geröſtet und dann gemahlen ode 
geſchroten werden, um als Zuſatz zum Weichfutter zu dienen. 

— Junge Gänſe ſollte man immer erſt mäſten, bevor man ſie 
ſchlachtet, auch wenn ſie eine Weide auf den Stoppelfeldern durch 
macht haben. Eine erfahrungsmäßig gute Mäſtungsart beſteht da 
daß man ſie zehn Tage lang mit kleingeſtampften oder gemahle 
Mohrrüben, die ein wenig mit Kleie und Schrot vermiſcht werden, füt 
tert und alsdann 10—14 Tage lang mit Gerſte oder Hafer; bei vorauf— 
gegangener Rübenfütterung iſt der Fleiſchanſatz ein ganz vorzüglicher 
Die Gänſe ſollten ungerupft oder erſt ſechs Wochen nach erfolgtem 
Rupfen in den Maſtſchuppen gebracht werden. Das Stopfen der in enge 
Buchten gedrängten Gänſe mit Nudeln aus Gerſtenſchrot ſollte aus 
Gründen der Humanität in keiner Wirtſchaft mehr ausgeübt wer 
dieſe alte Methode ergibt gewöhnlich zwar fette Tiere und große Lebern 
im allgemeinen will man jedoch mehr Fleiſch- als Fettgänſe haben. -er 

— Der Star als Waldretter. Ueber die Nützlichkeit des Stares 
beſtehen noch immer große Zweifel. Beſſer als alle Ermahnungen, die 
Stare zu pflegen, möge ein Fall wirken, der ſich im Forſtbezirk Stein 
haus bei Kaſſel ereignete. Von dem Förſter gehegt, hatte ſich dortſelbf 
eine kleine Starenfolonie angeſiedelt. Im Frühjahr 1905 tauchte plötz 
lich in einem in der Nähe befindlichen, etwa achtzigjährigen, mit Bucher 
unterbauten Eichenbeſtand der Eichenwickler in gefahrdrohender Menge 
auf und begann, die Eichen kahl zu freſſen. Zunächſt machten ſich die 
Bewohner der neu gegründeten Starenkolonie Steinhaus mit Eifer an 
deren Vertilgung; ihre Zahl hätte aber hierzu nicht ausgereicht, wenn 
ihnen nicht durch die in der weiteren Umgebung befindlichen Stare Hilf 
zuteil geworden wäre. Wie auf Verabredung ſtrömten von allen Seiten 
ungezählte Mengen von Staren herbei, und bald wimmelte es in d 
genannten Eichenbeſtande von vielen Tauſenden dieſer nützlichen Tiere 
Ihr munteres Gezwitſcher an dem reichgedeckten Tiſche hörte man au 
weite Entfernung. Von Ende Mai bis gegen Mitte Juni erſchienen die 
Scharen mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit täglich dreimal, um in den 
befallenen Eichenforſt aufzuäumen, und zwar in der Regel frühmorgen 
gegen halb fünf bis fünf Uhr, dann vormittags zwiſchen zehn und e 
Uhr und nachmittags zwiſchen vier und fünf Uhr. Und als nach etw 
vierzehn Tagen die Raupen ſämtlich verſchwunden waren, blieben au 
die fremden Stare fort; nur die Bewohner der Kolonie Steinhaus blie⸗ 
ben zurück. — Wenn auch die Nützlichkeit des Stares als Inſektenvertil 
ger, wie ſchon geſagt, allgemein bekannt iſt, verdient ein derartiger Fal 
doch beſonders hervorgehoben zu werden; denn es iſt für uns eine Mah 
nung, durch Aufhängen von Niſthöhlen es dem Star zu ermöglichen, ſi 
überall bei uns zu verbreiten und vor allem auch in unſeren Wälde 
ſich wieder anzuſiedeln. (Mitteilungen über die Vogelwelt, Wien) 


Vüchertiſch. 


— Die Tierwelt im Abreißkalender (ſiehe Inſerat). Ein Kalende 
wie er wohl bis heute nicht exiſtierte, iſt für das Jahr 1910 in die 
Oeffentlichkeit getreten und geſetzlich geſchützt. Die Form dieſes Kal 
ders iſt die der gewöhnlichen Abreißkalender. Unter jedem Datum b 
findet ſich die Abbildung eines Vogels in Farbendruck aus der euro 
päiſchen Vogelwelt, und auf der Rückſeite eine Beſchreibung des Vogels. 
Für Naturfreunde, Vogelliebhaber und Schulen bildet der Kalender eit 
wertvolles Stück, zumal man ſich durch die Sammelmappe nach und nae 
ein bequemes Vogellexikon anſchaffen kann. Das Album hat ungefähr 
die Form und Einrichtung eines Briefmarkenalbums und beſitzt “3 
ein alphabetiſches Verzeichnis der abgebildeten Vögel mit dem dazu 
gehörigen Datum. Für 1911 iſt ein Kalender mit außereuropäiſchen 
Vögeln vorgeſehen, und für die anderen Jahrgänge die übrige Tierwelt, 


Vriefkaſten. 


— Herr A. B. in E. Die kleine Meiſe, grau, mit ſchwarzer Kopf⸗ 
platte, die jetzt ſchon mit anderen Meiſenarten Ihren Winterfuttertiſch 
beſucht, iſt die Sumpfmeiſe (Poseile palustris [L.|). Sie iſt weit verbreitet 
und überall ein gern geſehener Wintergaſt. — Ich habe bei meiner 
früheren Zucht der Gejangsfanarien wohl hundertemal junge Weibchen 
im folgenden Jahr an ihren Vater verpaart, oder auch umgekehrt die 
jungen Hähne an ihre Mütter, ohne nachteilige Folgen bemerkt zu 
haben. Nur darf man in dieſem Fall die wichtigſte aller Grundbeding: 
ungen, eine kraftſtrotzende Geſundheit, nicht außer acht laſſen. Sind 
beide Geſchlechter wirklich geſund und kräftig, dann werden ſie eine 
ebenſo geſunde Nachzucht erzeugen, als wenn ſie blutfremd wären 
Sind aber die Zuchttiere ſchwächlich, jo liefern ſie auch ſchwächliche Nach⸗ 
zucht, ſelbſt wenn erſtere nicht blutsverwandt ſind. * 
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— Herr W. Sch. in R. Sie wünſchen eine „ausführliche Beſchrei— 
bung eines praktiſchen Kaninchenſtalles und eine Anleitung über Fütte— 
rung, Zucht und Pflege der Kaninchen“. Da bin ich Ihnen ſchon viele 
Jahre zuvorgekommen. Was Sie von mir wünſchen, finden Sie in mei— 
ner Broſchüre „Die Kaninchenzucht“, 4. Auflage, Preis 80 Cts., ganz aus- 
führlich geſchildert, und wenn Sie die verſchiedenen Kaninchenraſſen im 
Bilde ſehen möchten, dann kaufen Sie als zweiten Leitfaden Blochs 
„Illuſtrierte Kaninchenzucht“. Bezugsquellen finden Sie im Inſeraten— 
teil. Dieſe Bücher ſind deshalb geſchrieben worden, damit ſie der An⸗ 
fänger und Züchter kaufe, leſe und daraus lerne. Tun Sie dies, dann 
werden Sie ſelbſt den Vorteil haben. 6 

— Herr K. H in O. Leider bin ich nicht in der Lage, Ihnen eine 
Heizeinrichtung für Ihren Hühnerſtall empfehlen zu können, die praktiſch 
und zugleich billig ſei. Ich bin gegen jede künſtliche Heizung, wenn 
ſie nur der Hühner wegen eingerichtet wird. Durch eine ſolche gewöh— 


nen ſich die Hühner an höhere Wärmegrade, ſie werden träge, und wenn 


ſie einmal an die kalte Winterluft kommen, frieren ſie ſehr leicht. 

Petrolheizöfen ſtehen noch lange nicht auf der Höhe, und ich bezweifle, 

ob je ein Syſtem wirklich geruchlos brennt. Auf den Proſpekten wird 

dies zwar hervorgehoben, doch weiß man ja, wie viele Prozent von der 

Reklame geſtrichen werden dürfen. Auf jeden Fall wird durch Benützung 

eines Petrolheizofens die Luft verſchlechtert, und ich ſchätze eine ge— 
£ junde, reine Luft höher als einige Grade Wärme. Wer in der ange- 
nehmen Lage iſt, ſeinen Hühnerſtall durch eine Röhrenleitung mit 
Warmwaſſer zu heizen, der möge es tun, nur kann dann von einer 
„billigen“ Heizung, deren Koſten durch den Mehrertrag der Eier gedeckt 
werden ſollen, keine Rede ſein. Bei künſtlicher Heizung des Stalles 
ſollte den Hühnern noch ein zweiter Raum zugänglich ſein, der vor 
Wind und Wetter geſchützt wäre und nicht geheizt würde, damit die 
Tiere ſich nicht immer im erwärmten Teil aufhalten müſſen und nicht 
verweichlicht werden. 

— Herr F. R. in N. Wenn Ihnen nochmals ein Todesfall unter 
Ihren Vögeln vorkommt mit den nämlichen Begleiterſcheinungen, ſo 
ſenden Sie den Kadaver mit einer Krankheitsbeſchreibung an Herrn 
Dr. Schnyder, Tierarzt in Horgen, der die Unterſuchung gewiſſenhaft 
vornimmt. Beachten Sie dabei die Bedingungen am Kopfe des „Tier— 
ärztlichen Sprechſaals“. — Ihre Mitteilungen über Fütterung und 


ö 


Pflege der Vögel und die beobachteten Krankheitserſcheinungen ſind ziem— 
lich ausführlich, doch geben ſie noch keinen Anhalt, an welcher Krankheit 
die Kanarien eingegangen ſind. Ich vermute eine hochgradige Darm— 
entzündung, kann aber nicht näher erklären, wodurch dieſelbe herbei— 
geführt worden ſein mag. Wenn Sie guten, ſtaubfreien Rübſamen füt— 
tern, jo reiben Sie denſelben per Vogel mit 1—2 Tropfen Rizinusöl 
ab und entziehen Sie während dieſer Fütterungszeit die mehlhaltigen 
Sämereien. Obſt dürfen Sie täglich reichen. 

— Herr P. M. in W. Die weißen und die gelben Orpingtons 
müſſen hellroſafarbige, alſo fleiſchfarbige Beine haben. Sonderbarer— 
weiſe ſind bei den ſchwarzen Orpingtons ſchwarze Läufe Vorſchrift, nur 
die Fußſohle ſoll auch fleiſchfarbig ſein. Sowohl wie man bei allen 
Farbenſchlägen der Italiener nur eine Fußfarbe fordert, hätte man dies 
auch bei den Orpingtons können; dann wäre die Fußfarbe ein charakte- 
riſtiſches Raſſemerkmal. Und was bei den Italienern trotz der Schwie— 
rigkeit möglich geworden iſt, hätte auch bei den Orpingtons möglich wer— 
den können, nur hätte dann manches Tier den Weg in die Küche gehen 
müſſen, ſtatt in den Ausſtellungskäfig. Und noch unbegreiflicher iſt es, 
daß es auch Orpingtons mit Roſenkamm gibt und dieſe anerkannt wer— 
den. Jetzt fehlt nur noch, daß jemand ihnen Federfüße anzüchtet oder 
ſie zu Kaulhühnern umzüchtet, dann ſind die Orpingtons die vielſeitigſte 
Raſſe, d. h. bei ihnen iſt alles zuläſſig, was bei anderen Raſſen gefunden 

wird. Das nennt man Prinzip. 

— Herr J. W. P. in St. M. Ob Ihr Bericht noch in dieſer Nummer 
erſcheinen kann, weiß ich noch nicht; er muß umgeſchrieben werden und 
es iſt unſicher, ob dies vor Abfertigung der Poſt noch geſchehen kann. 
Das Amt eines Verxeinsſekretärs oder Berichterſtatters ſollte nur ſol— 
chen Perſonen überbunden werden, die in der Führung der Feder be— 
wandert und denen Grammatik und Stil nicht ganz unbekannte Gebiete 
find. Leider wird darauf oft gar keine Rückſicht genommen. 

— Herr J. G. in Z. Der betreffende Züchter hatte in Bern 


2. mehrere 


Nummern Kaninchen ausgeſtellt. Wenn er Ihnen verſichert, es ſei dort 
mit 76 Punkten bewertet worden, ſo dürfen Sie dies glauben. So gar 


gering darf man denn doch nicht von jedem Kaninchenzüchter denken, 
wenn keinerlei Grund dazu vorhanden iſt. Leider kann es aber dabei 
geſchehen, daß man mit ſeinem Vertrauen einmal gewaltig getäuſcht 
wird. Vorſicht iſt alſo am Platze, doch hüte man ſich vor unbegründetem 
Mißtrauen. N 


Alle Norreſpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


Den Anzeigen. w 


Inſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Kaum einer kleinſpaltigen Petit⸗Seile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzufenden. 


| { 

Marktbericht. Zu verkaufen. 
: ER ar 1 rebhuhnfarbi Italiener-Hahn, 
Zürich. Städtiſcher Wochenmarkt Apritbrut 1909, ſchönes Tier. Preis 
vom 19. November 1909. 
Auffuhr mittelmäßig. Es galten: 
per Stück | 


5 
. 


Leghühner 


ferten ſind zu richten an 
H. Erb⸗Bänninger, z. Sonnenberg, 
Erlenbach am See. 


Achtung! 


Ein Sperber⸗Hahn, Oder, 
Von meiner diesjährigen Nachzucht ſchön, Fr. 4. Tauſch an baldlegende 
geſperberter Piymouth⸗Rocks, alles Hühner nicht ausgeſchloſſen. 
hrämiierter Abſtammung, kann ich 
eine Anzahl Stämme abgeben oder 
uch nur einzelne Tiere. Preiſe nach 
Ülter und Qualität. In Schaffhauſen 
ür Herdenſtamm II. Preis. Brut. 
Auch könnten noch einige letztjährige brut. 
prämiierte Hähne und Hennen ab- Rockshennen. 
gegeben werden. 5 Monate alt. 
631 Joh. Kaſpar, Horgen. 


Geflügel 


Zu verkaufen. 


Su verkaufen. 
2. 2 indiſche Laufenten, Mai⸗ 


2 2 eee 
1045 


, 
\ 


Eier... . m 2 bis Fr.—.17 Truthennen 
| Kiſteneier „ —11 „ „ —14 offeriert in geſunder, ſtarker Ware 
Suppenhühner „ 2.20 „ „ 2.80 billigſt 370 
8 9 22 — 20 Geſlügelhof Waldeck, Walchwil. 
en ml Zu verkaufen. 
160 1 Stamm (1. 2) Gold⸗ 
Zee 17.80 wyandottes, Hahn dies⸗ 
3 1.50 jährig, Hennen letztjährig, 
2.50 2 5.40 zu Fr. 15. 2 weiße Whan⸗ 
2 — 60 KERN — 65 dottes⸗Hennen, diesjährige 
5 — Frühbrut, zu Fr. 10. 
„ r 1 Stamm helle Brahmas (1.3), gibt 
0 — 60 ein Ausſtellungsſtamm, zu Fr. 30 
Eſchnäder: 12Kkg . — 80 „ 1. . | franko. In Tauſch nehme dies⸗ 
eber Sn BE —.50 jährige ausſtellungsfähige rebhuhn⸗ 


farbige Italiener-Hühner. Gefl. Of⸗ 
7312 


ſehr 

27512 
Hans Müller, Bäcker, Kanderſteg. 

2. 4 Pekingenten, 1908er und Oger 


1. 1 amerikaniſche Plymouth⸗ 


Fr. 5. -716- Fritz Brägger, Wattwil. 


norka⸗-Hennen, 1908 — 1909er, zu an- 


Fr. Dahinden, Alp, Entlebuch. J. H. Erb, Seen bei Winterthur. 


Zu verkaufen. 


1.2 Minorkas, diesjährige 
P Frühbrut, prämiierter Ab⸗ 
ſtammung. Preis Fr. 15. 
> Tauſche auch an fette 
N Schlachtkaninchen. 

F. Gerber, Käſer, Neukirch, 
-747- Bürglen, Kt. Thurgau. 


Zu verkaufen. 


Zu verkaufen. 

1 Paar weiße Pfauen Fr. 3, roter 
Pfaffentäuber Fr. 1.50, 22 Stück Brief⸗ 
tauben mit geſchl. Fußringen, per 
Paar Fr. 2.50, einzeln Fr. 1.50, 
ſämtliche Fr. 25. 769 

M. Bader, Lenzburg. 


Die Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich empfiehlt: 

6 1 als Sport- 
Das Ialienerhulin und vutzuuhn. 


Preis hübsch broschirt Fr. 3. 


Von E. Beck-Corrodi. Mit vielen 
Abbildungen und 6 Farbendrucktafeln. 
nr 


Indische Taufenten. 
1. 2, 1909er Februar⸗Brut, zuſ. 


zu Fr. 15 wegen Platzmangel zu ver— 
kaufen. Biſang, Schweinezüchterei, 


Gu verkaufen. 


1 Paar ff. weiße Pfau⸗ 
Tanben Fr [I ff 
ſchwarze Indianer-Täu⸗ 
bin Fr. 2. 1 Gelbelſter⸗ 
Täubin Fr. 1. 50. 1 Blau⸗ 
elſter-Kropftäubin Fr. 2. NEN 
Einige Paare weiße Feldtauben, teils 


690 Horw, Kt. Luzern. i ee e i 
. — — itzgekappt, à Fr. 1 per Stück. ff. 

ch offeriere ab Italien, in Käfigen blaue Briefer x Fr. 1. 30. Alle zu⸗ 
von 20 bis 24 Stück, je 5 Mte. ſammen noch billiger. -740=- 


alte, baldlegende Hühner, bunt, 
ſchwarz und geſperbert. 53 
A. Haller, Ber (Waadt). 


Fried. Heß, Sohn, Reuenthal, 
Kt. Aargau. 


Verkauf. Tauſch. 


1 Paar Elmer-Tauben, ſpitzgeh., 
Fr. 4. 1 Elmer⸗Täubin Fr. 2. 1 
rote Brieftäubin Fr. 2. 1 blauer 
Brieftäuber Fr. 1. 50. Tauſche an 
Singvögel oder guterhaltenes 9 mm- 
Flobert. Robert Lautenſchlager, 
745 Niederhelfenswil. 


Zu kaufen geſucht. 


äre Käufer von 3 — 4 ſchön 
ſchwarzen und geſunden Mi— 


nehmbarem Winterpreiſe. 743. 
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Verkauf. 


8 ſchöne Harzer-Weibchen, 08er und 
Oger, à Fr. 1. 50. 752. 

3 Harzer-Hähne A Fr. 6—7. 

1 Grünfinkbaſtard Fr. 6. 

Alles ſehr fleißige Sänger. 
Hans Müller, Bäcker, Kanderſteg. 


Su verkaufen. 


Eine Singdroſſel, ſchön im Ge— 
fieder, guter Sänger, ſingt ſchon 
wieder halblaut. Preis Fr. 7. 
-727- Al. Müller, Coiffeur, Baar. 
. einen hochgelben, garan— 

tiert geſunden, fleißig ſingenden 
Harzer⸗Hahn an Exoten oder Wald— 
vögel. 27202 

Sl. Walti, Unter⸗Entfelden. 


Holfänder-anarien 


per Paar von Fr. 30 an, Ausſtellung 

1909 Zürich prämiiert mit J. und 

1. Ehrenpreis. 702 

E. Wehrli⸗Römer, Zwingliſtr. 32, 
Zürich III. 


00 
Zu verkaufen. 

Einige Harzer-Hähne, reingelbe 
mit dunkler Vollhaube, Fr. 12. Rein⸗ 
gelbe mit ſchwarzen Tüpfchen auf dem 
Kopf, fleißige Sänger, Fr. 10. 717 

Frau Feuſi⸗Knobel, Feuſisberg. 


Zu kaufen geſucht. 


Kaufe Elmer-Tauben und 1 glän⸗ 
zendſchwarzen Italiener-Hahn. Wer 
Kanarien-Wbch. in Tauſch nimmt, 
hat den Vorzug. 786 

A. Scherrer-Schär, Bazenhaid. 


Zu kaufen geſucht. 


Elſter- und Schwalben-Täubin nen 
gleich welche Farbe. 759 
Jak. Klaus, Zuzwil, Kt. St. Gallen. 


Kaufe 


Se ehlacht Taube. IE 


Verkaufe meinen bildſchönen und 
guten Vorſtehhund, Rüde, weiß und 
braun, kurzhaarig, 142 Jahre alt. 
Event. Tauſch nicht ausgeſchloſſen. 


M. Aßfalk- Oberholzer, Vertreter, 


Aral (St. Gallen). 


Sing: und Jiervögel 


Zu verkaufen. 


Ranaria Zürich. 


a Größte Züchterei 


D 


Mörſchwil 


Nur Stamm Seifert. 

Hochfeine, edle Kauarienſänger 

von Fr. 10, 12, 15, 18 an und höher 

je nach Leiſtungen. 19 

Anerkannt beſtes Kanarienfutter, 

je der Jahreszeit 13050 1 Kilo 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 

urech & Co., Berthaſtraße 72, 
Zürich 111 


fiele Neilert-Hlähne 


von Fr. 15 und höher je nach Leiſtung, 

Weibchen Fr. 4 und 5, ſowie prima 

Sommerrübſen empfiehlt „640 
J. Stähle, Wädenswil. 


edler Kanarien. 


hochfeine Kanarſenvögel 


mit voller, runder Knorre, ſchockelnder, tiefer Hohlrolle und Hohlklingel, 
und tiefe Pfeifen empfehle vorzügliche Sänger zu Fr. 10, 12, 15, 20 und 
höher, Ja. Weibchen gl. St. à Fr. 3, unter Garantie reeller Bedienung, 
geſunder Ankunft, 8 Tage Probezeit, oder bitte ſelbſt kommen. 695. 


Oscar Tanner⸗Jeannot, Lenzburg. 


heine Luxuspreile) 


Von heute an verjende ich wieder hochfeine 
Kanarienvögel, garantiert echt Seifert Stamm, 
zu Fr. 10, 12, 14, 16, 18, unter Garantie reeller Bedie— 
nung und 10 Tage Probezeit. Kräftige Stammweibchen jetzt nur Fr. 3. 


Albert Riemeyer, Malzſtraße 15, I. Stock, Zürich III, 
“764° früher in Lenzburg. 
Nur eigene Zucht, bin kein Händler. SE 


Die 
Buchdruckerei Berichthaus in Zürich 
empfiehlt 


den Herren 


Ornithologen und Kaninchenzüchtern 


folgende in ihrem Verlage vorrätigen Schriften: 
Von E. Beck-Corrodi, Redaktor: 


Das Italienerhuhn Der Harzersänger | Die Kaninchenzucht 
a Fr. 3 | ä Fr. 2 à 80 Ots. 

und die beliebten „Transport-Reglemente für lebende Tiere“ (20 Cts.) 

sowie die für Züchter sehr praktischen Bruttabellen für alle Arten 

Geflügel und Kaninchen, per Serie von 6 Stück 30 Cts., per Stück à 10 Cts, 

und Winke zum Aufhängen der Nistkasten (25 Cts.), „Anleitung zur 

Schneckenzucht“ (60 Cts.), sowie aus dem Verlage von Fr. Pfenningstorff: 


Unser Hausgeflügel, II. Auflage 


in 30 Lieferungen à 70 Cts. und 2 kolorierten Einbanddecken à Fr, 2, 
durch viele Bilder und Text vermehrt und verbessert, sowie 


Unsere Taubenrassen und Unsere Bienen 


je in 25 Lieferungen à 70 Cts, und kolorierter Einbanddecke à Fr. 2. — 
oder in Prachteinband gebunden komplett à Fr. 20. 
Diese beiden Werke enthalten je 16 farbige und zirka 47 resp. 66 schwarze 
Bildertafeln, sowie zirka 332 resp. 281 Textabbildungen, zumeist nach 
photographischen Aufnahmen lebender Tiere. 


Heimische Käfigvögel in 10 Lief. à 70 Cts., fein geb. Fr. 8. 
Künstl. Brut und Aufzucht des Geflügels v. Dr. Blanke Fr. 1.30. 
Landwirtschaftliche Geflügelzucht von Dr. Blanke Fr. 1. 30. 
Nutztaubenzucht von Mahlich Fr. 1. 30. 

Winterkückenzucht von Bergmann 70 Cts. 

Franz. Hühnerzucht von Holleufer Fr. 1. 

„Vogelhandbuch‘“ von W. Schuster Fr. 1. 30. 

Deutsche Käfigvögel von W. Schuster à Fr. 1. 30. 

Pflege der Raubvögel von Detmers à Fr. 1.30. 


fl. diele Neileri-hanarien, 
Vielſeitig mit gold. 


und ſilb. Medaillen, 
I. und Ehrenpreiſen 


Un meine Voliere zu räumen ver⸗ 
kaufe drei Stück Kanarienvögel, 
Männchen, ſcheckig, das Stück zu Fr. 4. 
Ein Harzer-Roller, guter Sänger, für 
Fr. 7. Zwei Stück Kanarienweibchen, 
hochgelb, ſehr gut zum Züchten, Stück 
Fr. 2. Transportkäfig einſenden. 
Fried. Nydegger, Bundsacker, 


prämiiert. Letzte 7985 5 4 
Saiſon Zürich in 228 Rüſchegg⸗Graben. 


Selbſtzucht 2 glän⸗ 4 
zende Reſultate, ſo- X 
wie in Frankfurt a. 
M. 2 J. und 2 höchſte 
II. Preiſe. Verſende 
feige tiefe Hohlvögel mit Knorre und 
tiefen Pfeifen mit vollem metalliſchem 
Organ à Fr. 12, 15, 18, 20 und höher. 
Kräftige Stammweibchen Fr. 3 und 4. 
Reellſte Bedienung mit 6 Tage Probe— 
zeit. K. Fleiſchmann, 
577 Luiſenſtr. 10, Zürich III. 
EEC RR TERRA FERFFRRFRT | 


Ju verkaufen. 


1 Harzer-Hahn, gelb mit dunkler 
Vollhaube, letztjährig, Fr. 13. 1 Harzer— 
Hahn, reingelb, letztjährig, Fr. 11. 
Ferner 1 Harzer-Hahn, gelb, mit 
kleinem Fleck am Hals, diesjährig, 
Fr. 9. Alle drei kräftige, geſunde 
Vögel und fleißige Sänger. Paſſen— 
der Tauſch nicht ausgeſchloſſen. Für 
Rückantwort gefl. Marke beilegen. 
J. Sigriſt, Schuhmachermeiſter, 
Trümmelbach, Lauterbrunnen (Bern). 


Bei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. 


Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


ME; verlange Preisliſten von 
Sing⸗ und Zierbögeln. Porto frei. 

Vogel Importhatss Fr. Märki, 
Alte Feldeggſtr. 2, Ecke Belleriveſtr. 
752 Zürich V 


Su verkaufen. 
Einige ſchöne Alpendiſtel von 
Fr. 2. 50 bis Fr. 3. Ausſtich-Diſtel 
Fr. 3. 50. Einige Zeiſige Fr. 2 per 
Stück. Kanarienhähne (St. Seifert) 
von Fr. 8 bis Fr. 10 195 Stück. 
Transportkäfig einſenden. 
A. Binzegger⸗ Brandenberg, 
712 Langgaſſe, Baar. 
Verkaufe 5 Stück diesjährige Diſtel⸗ 
baſtarde, zuſammen Fr. 30. 
Weiße und gefleckte Berner-Halb⸗ 
ſchnäbler-Tauben, Paar Fr. 5. 
Joh. Bean Danımeruin 


1. Seifert. Hähne 


und Zuchtweibchen, prä- 
miierter Stamm, gebe ab 
zu Fr. 10 bis 15. Weib⸗ 


chen à Fr. 2. Verſende 
auf meine Gefahr. Viele 
Dankſchreiben. 700 


Emil Bueß, Gelterkinden. 


2 Aufgabe 
verkaufe meine dies- u. letztjährigen 
Kanarienvögel (Seifert Abſt.), Hähne 
zu Fr. 6, 8, 10, 12, gutgenährte 
Weiben zu Fr. 1.50 und 2. 749 
Joſeph Kalt, Hettenſchwil (Aargau). 


Zu verkaufen. 


Schön fl. ſing. Diſtelbaſtarde von 
Fr. 7 an, Baſtardweibchen 50 Ets. 

M. Dettling, Kanzleiſtraße 75, 
706 Zürich III 


Su verkaufen. 

Um meinen Vogelbeſtand noch etwas 
mehr zu reduzieren, bin noch Abgeber 
von weitern 15— 20 Stück prima 
Wellenſittichen. Alles nur prima, 
geſunde Ware, im Freien gezüchtet. 
Könnte noch 1—2 prima Zuchtpaare 
abgeben. Tauſch an kleinere, geſunde 
Exoten oder ſonſt Paſſendes nicht aus⸗ 
geſchloſſen. 623. 

J. W. n Zahnarzt, 
Herisau. 


lebe Nanare 


G (Nur St. Seifert.) 

Hähne à Fr. 10, 12, 15, 
18 ꝛc. la. Zuchtweibchen 
à Fr. 3 und 3. 50 empfiehlt mit Ga⸗ 
rantie und Probezeit 378. 
T. Hertenftein, Flurlingen (Zürich). 

3 Feldlerchen, Mch., A FT 
reingrüne und iſabellfarb. (Cinamon) 
Kanarien-Hähne, Oger Maibrut, ohne 
ein falſches Federchen, à Fr. 8. Di⸗ 
verſe ornith. Werke, auch einige über 
Pferde, billigſt. 2770 

J. Meyer, Tribſchenſtraße 28, 
Luzern. 


Zu verkaufen. 


Diesjähr. Landkanarien, Schecken 
und gelbe, ſingen und pfeifen wie 
im Frühling, à Fr. 6 und 7. 

Ulr. Mühlethaler, Bleienbach, 
722 Kt. Bern. 


Verkaufe 4 Stück diesjährige Land⸗ 
kanarien⸗Hähne, mittelgelbe, ſchöne, 
große Vögel, à Fr. 6. 732. 

G. Stettler, N.⸗Wichtrach, 
Kt. Bern. 
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wie irgend eine andere. Und hierin beſteht eine der Hauptſchwierig— 
keiten in der Züchtung der blauen Andaluſier. Man muß zufrieden 
ſein, wenn die Hälfte der Jungtiere blau werden, die andere Hälfte 
iſt entweder ſchwarz oder weiß. Deshalb hat der Bruteierhandel bei 
dieſer Raſſe viel Unangenehmes im Gefolge, weil nur wenige Brut— 
eierkäufer mit der Tatſache rechnen, daß ein Teil der Kücken ſchwarz 
oder weiß werden muß. In ſolchem Falle glaubte man ein Recht zu 


Die blaue Farbe bei der Andaluſier-Naſſe. 


Die Nr. 91 der „Geflügel-Börſe“ vom 12. November brachte 
einen ſehr intereſſanten Artikel über die Zuchtwahl auf Farbe, in 
melden ſpeziell die blaue Farbe beſprochen wurde. Keine Farbe bietet 
BR viele Schwierigkeiten in der Erhaltung und Vererbung, wie dieſe. 
Da ich ſelbſt dieſe Raſſe, die blauen Andaluſier, in den Achtzigerjahren 
25 vorigen Jahrhunderts eine Reihe von Jahren gezüchtet und meiſt 
ehr als 30 Stück gehalten habe, ſchenke ich Ihnen noch immer meine 
ufmerkſamkeit und möchte den Züchtern derſelben einen Wink geben, 
gute Nachzucht erhalten zu können. 
Vorerſt wird darauf hingewieſen, daß Blau oft ungewollt dort 
tſteht, wo ſchwarze, gelbe und weiße Hühner frei umherlaufen. Blau 
ſt eben keine feſte, ſelbſtändige Farbe, ſondern eine aus verſchiedenen 
arben entſtandene Miſchfarbe. Man hat es noch nie dazu gebracht 
nd wird es nie dazu bringen, daß ſich dieſe Farbe jo konſtant vererbt 


haben, dem Verkäufer der Bruteier unreelle Bedienung vorhalten zu 
dürfen, während nach den Ausführungen Kleyſteubers — ſo heißt 
der Verfaſſer des Artikels in der „Geflügel-Börſe“ — das Mendel'ſche 
Geſetz uns belehrt, daß es gar nicht anders ſein kann. Ueber die 
Schwierigkeit der blauen Farbe ſagt er: 

„Länger als ein halbes Jahrhundert ſind dieſe Hühner gezüchtet, 
aber bis heute haben ſie, wenn gepaart, einen großen Prozentſatz ſo— 
wohl ſchwarzer als auch weißer Kücken ergeben. Andauernd ſind die 
ſogenannten ſchlecht gezeichneten Jungtiere zum größten Teile dem 
Meſſer überliefert oder als unbrauchbar zur Zucht verkauft und nur 
die Blauen für dieſe verwendet worden. Trotzdem fahren nach fünf— 
zig Jahre langer Auswahl die Blauen fort, ſchwarze und weiße Nach— 
kommenſchaft hervorzubringen, und wahrſcheinlich in demſelben Ver— 
hältnis. 
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Man ſollte eigentlich meinen, daß ein Zuchtpaar, welches aus den 
Tieren mit dem intenſivſten Blau zuſammengeſtellt wurde, in der 
Nachzucht durchſchnittlich eine den Eltern ebenbürtige Farbe aufweiſen 
würde. Die Mißerfolge belehren uns aber, daß dies nicht der Fall 
iſt. Das Mendel'ſche Geſetz gibt den beſten Kommentar hierzu und 
zeigt uns die wunderbare Geſetzmäßigkeit, die auch hier wieder waltet. 
Die blaue 1 iſt aus Schwarz und Weiß entſtanden, alſo ein 
Schmutzigweiß. Wird Blau mit Schmutzigweiß gepaart, ſo gehen 
weiße und blaue hervor, ebenſo, wenn Blau mit Schwarz gezüchtet 
wird, ſchwarze und blaue Tiere. Wir haben erſt jetzt gefunden, daß 
die Anlagen in den Keimzellen für Schwarz und Weiß getrennt ſind 
und entweder die einen oder die anderen aufgegeben werden. Wenn 
demnach die Merkmalsanlagen für Schwarz auf gleiche im gegenteiligen 
Geſchlecht treffen, iſt das Reſultat dieſer Farbe entſprechend. Dieſe 
Keimzellen geben alſo einem ſchwarzen Kücken das Leben. Wenn Weiß 
mit Weiß zuſammentrifft, iſt die Nachkommenſchaft weiß, und wenn 
Schwarz mit Weiß zuſammenkommen, iſt ſie blau. Die aus der Kreu— 
zung Blau mit Blau hervorgegangene Nachzucht tritt nun in einem 
ganz beſtimmten Zahlenverhältnis auf. Unter vier Kücken befinden 
ſich jedesmal ein weißes, ein ſchwarzes und zwei blaue. Die Mendel— 
ſche Formel ergibt alſo: SWX S WSIS I W ＋ 2B W 
a) Solange man Blau zuſammenpaart, wird dies ſtets das 

Durchſchnittsreſultat ſein, und zwar: 25 ſchwarze, 25 % weiße und 
506 Jo blaue.“ (Schluß folgt). 
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Engliſche Möpcen. 


In England iſt dieſe Taubenraſſe ſchon jeit mehreren Jahr— 
hunderten bekannt. Willughby und Moore beſchreiben ſie ſchon 1678 
und 1735. 

Wo ſie herſtammen, will ich Br nicht näher unterſuchen; es 
würde zu weit führen und läßt ſich wahrſcheinlich auch nicht meht 
genau feſtſtellen. Sie ſind mit den deutſchen Mövchen und den orien— 
taliſchen 9 verwandt, aber jedenfalls nicht aus ihnen hervorge— 
gangen. Sie haben vielleicht dieſelbe lbe Stammform wie jene, und die 
Raſſe hat ihren Urſprung im Innern Aſiens, wo ja die Heimat der 
meiſten älteren Taubenarten liegt. 

Die Zucht der Mövchen iſt in England ſehr hoch entwickelt, und 
ihre charakteriſtiſchen Formen und Raſſemerkmale find aufs ſorgfäl— 
tigſte ausgebildet. 

Man unterſcheidet bei den engliſchen Mövchen zwei Hauptarten, 
die glattköpfigen Owls und die ſpitzkappigen Turbits. Tiere mit brei— 
ten Kappen betrachtet man nicht als reinraſſig; die glattköpfigen find 
einfarbig, die Turbits Schildmövchen. Dieſe erſteren, die ſtets ſehr 
typiſch hekausgezüchkel wurden, ſind ue als die deutſchen und orien— 
taliſchen? Mövochen, doch ſind dieſe engliſchen Zuchtprodukte ſo vollendet 
in ihren Formen, daß ſie kaum von ausländischen Züchtern erreicht 
werden. Die Länge der Owls beträgt 32— 34 cm. 

Die Hauptpunkte der Bewertung ſind nach Dürigen: Gedrungene, 
tiefgeſtellte, vorn aufgerichtete Figur, dicker, runder, vollbackiger, breit— 
und hochſtirniger, oberſeits gewölbter und (namentlich bei den Owls) 
vom Genick bis zum Schnabel eine ununterbrochene, zirkelrunde Bogen— 
linie bildender Kopf, ſehr kurzer, breiter und dicker, der Stirnrichtung 
folgender Schnabel, ſtarke Kehlwamme, kurzer, runder Hals. Der 
Schnabel iſt bei den blaufarbigen Owls dunkel oder hornfarbig, bei 
allen übrigen weiß. Das Jaböt iſt lang, voll und zweireihig; die 
Beine ſind niedrig und unbefiedert, und das Gefieder liegt feſt und 
geſchloſſen am Körper an. 

Bei den Owls züchtet man blaue, ſilberblaue und ſilberpuder— 
farbene, und ſind die raſſigſten mit ſchwarzen Binden verſehen und 
auch geſchuppt; ſeltener ſind die Farben rot, gelb, ſchwarz und weiß. 

Die Turbits gleichen in ihrer ganzen Erſcheinung, Form und 
Figur den deutſchen Schilomövchen, nur daß fie, wie ſchon gejagt, 
ſpit bkappig ſind. Sie gehören mit zu den eleganteſten Tauben, und 
ihre Formen ſind derartig entwickelt, daß man bei der Beurteilung 
über etwaige Mängel der Farbe und r Fe wegſieht. Dieſe 
beiden Punkte ſind überhaupt der geringſte Teil für die Beſtimmung 
des Wertes und der Raſſigkeit der Taube. 


Die Farbe ſoll möglichſt ſatt und glänzend ſein, was hauptſach x 
lich bei den ſchwarzen, roten und gelben der Fall ift. Es kommen da⸗ 
neben aber auch noch Turbits in allen Farbenſchlägen wie die deutſchen 
Schildmövchen vor, und wiederhole ich, daß ſich alle dieſe Farben auch 


auf die Flügeldecken erſtrecken, während die erſten 10 Schwingen weiß 
ſein ſollen. 


Man beachte aber ſtets, ſowohl bei der Zucht wie auch bei der 


Beurteilung, daß das Mövchen keine Farben-, ſondern eine Formen— 
taube iſt und daß ihr ganzer Wert hierin liegt. J. B. 


Vrämiierungsſyſtem und Jußringe für Kanarien. 


Seit einigen Jahren bilden dieſe Thematas den Geſprächsſtoff 


in der deutſchen Fachpreſſe. Von den vier deutſchen Kanarienzei— 


tungen, die ich leſe, iſt ſeit langer Zeit nur ſelten einmal eine Num- 


mer erſchienen, in der nicht einer der beiden Punkte beſprochen wor— 


den wäre. Oft enthielt eine Nummer mehr als eine Abhandlung über 
den gleichen Gegenſtand, oder es traf ſich, daß ſich die Züchter über 


beide ausſprachen. 


Dieſes Intereſſe der Züchter an der Klarſtellung dieſer Punkte 


iſt ein erfreuliches Zeichen, denn es beweiſt, daß darüber nachgedacht 
und das Veröffentlichte erwogen wird. Man bildet ſich dann ein Ur— 
teil und beteiligt ſich an der öffentlichen Ausſprache. Dies trägt 
weſentlich bei an der Abklärung der Sache und ſchützt vor einſeitigen 
Maßnahmen. 

Es hat mich nun ſchon oft befremdet, daß die in der Ueber— 
ſchrift genannten Punkte unſern Züchtern gleichgiltig zu ſein ſcheinen. 
Bei uns bewegt ſich die Kanarienzucht in beſcheidenen Grenzen und 
wir können mit unſerer Produktion keinen Einfluß ausüben auf den 
Handel und die Prämiierung. Aber ſo ganz ohne Bedeutung iſt es 


denn doch nicht für uns, welches Prämiierungsſyſtem in Deutſchland 


angewendet wird. Wir beziehen viele Vögel von dort, weil unſere Pro- 


duktion die Nachfrage nicht decken kann und weil Züchter wie Lieb- 


haber mit Vorliebe im Ausland kaufen. Dieſer Zug in die Ferne iſt 
zwar auf allen Handels- und Liebhabergebieten wahrzunehmen, und 
ſchon oft wurde getadelt, daß man dabei das Gute in der Nähe über— 
ſehe. Das iſt nun einmal ſo, und wir können es nicht ändern. Aber 
gerade weil wir oft aus Deutſchland Vögel beziehen und gewöhnlich 
hoffen, ausnahmsgute Sänger zu erhalten, ſollten ſich unſere Züchter 
und Liebhaber für das Prämiierungsſyſtem intereſſieren. Durch dieſes 


wird der Wert der Vögel beſtimmt, und wenn wir den Maßſtab nicht 


kennen, können wir auch nicht zutreffend urteilen. Dann entſtehen leicht 
Differenzen über den Geſangswert eines Vogels, die gar nicht berech— 
tigt ſind. 

Aus dieſem Grunde hätte ich es gerne geſehen, wenn der eine 
oder andere Züchter, der außer den inländiſchen Fachblättern noch eine 
deutſche Spezialzeitſchrift lieſt, einmal das Wort ergriffen und ſich 


darüber ausgeſprochen hätte. Das frühere Punktierſyſtem, wo die Ge⸗ 
ſamtleiſtung des Vogels mit Punkten bezeichnet wurde, findet gerade 


heute noch oft Anwendung, oder man kombiniert es mit dem Touren⸗ 
bewertungsſyſtem. Bei letzterem ſoll ſich der Geſangswert aus der 
Punktierung der einzelnen Touren ergeben, was ſchon mehr Zeit in der 
Beurteilung erfordert. Der Richter kann ſich zwar ſein Urteil bei bei— 
den Syſtemen gleich ſchnell bilden, bei dem Tourenbewertungsſyſtem 
aber nimmt die Eintragung viel mehr Zeit in Anſpruch. Es handelt 
ſich nicht nur darum, daß jede einzelne Tour die ihr zukommende 
Punktzahl erhält, ſondern daß die Eintragung auch am rechten Ort 
geſchieht, nicht in einer unrichtigen Kolonne. Wie leicht ein ſolches 
Verſehen möglich iſt, erhellt daraus, daß z. B. in dem neuen Prä— 
miierungsſyſtem von Dr. Wolf laut Nr. 16 der „Allgemeinen Kana⸗ 


rien⸗Zeitung“ 13 Bewertungs- und 8 Entwertungstouren vorgeſehen 


ſind. Hierzu kommt noch eine Kolonne für Klangbild und eine für 
beſondere Geſangseigenſchaften. Der Richter hat alſo unter 23 Linien 
jeweilen diejenige herauszuſuchen, in welche der Eintrag zu machen iſt. 
Der Richter muß jedenfalls nicht einmal die Hälfte der Linien aus— 
füllen, aber er hat die richtigen zu ſuchen, und dies nimmt eben Zeit 
in Anſpruch. 


Eine bekannte Redensart ſagt, man ſehe den Wald 
nicht vor lauter Bäumen. Das ſoll heißen, man verliere den Ueber⸗ 
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kümmert. Sollte dies nicht auch bei dem Einzeltourenbewertungs— 
ſyſtem zutreffend ſein? Wie leicht könnte es geſchehen, daß der Rich— 
ter mit Aufmerkſamkeit den Touren folgt und vor lauter Rollen und 
Glucken und Schockeln und Klingeln, vor Flöten und Pfeifen das 
Klangbild des Geſamtvortrages überſieht, d. h. deren Wert gar nicht 
erfaßt? Und doch iſt der Geſamtvortrag wichtiger als die einzelne 
Tour. 
f Früher war es möglich, daß ein Richterkollegium täglich ca. 100 
Vögel abhören konnte, jetzt — wenn jeder Geſangsteil beachtet und 
nach ſeinem Werte feſtgelegt werden ſoll erfordert dies ſelbſtver— 
ſtändlich viel mehr Zeit. Und weshalb will man den Richtern dieſe 
Mehrarbeit aufladen und den Ausſtellungsſektionen die Koſten ver— 
mehren? Weil die bisherige Punktierung dem Ausſteller zu wenig 
verſtändlich ſei und ihm keine Belehrung gebe. Mich dünkt aber, ein 
Züchter, dem die Punktzahlen bei Prämiierungen unverſtändlich ſind, 
der vom Preisrichter noch der Belehrung bedarf, welche Touren er 
kultivieren müſſe, der ſtudiere lieber noch einige Jahre die Literatur 
und bleibe dafür den Ausſtellungen fern, bis er ſelber urteilen kann. 
Gerade deshalb hätte ich eine Ausſprache begrüßt. 
(Schluß folgt). 


Beliebte ſremdländiſche Stubenvögel. 


(Schluß). 

Zu den beliebten fremdländiſchen Stubenvögeln gehört auch der 
prächtige Tigerfink, der vielleicht von vielen Vogelfreunden zu den 
ſchönſten und liebenswürdigſten Prachtfinken gezählt wird. Das 
Männchen iſt beſonders im Hochzeitskleid wunderſchön gefärbt. Der 
ganze Oberkörper iſt goldbraun, blutrot überflogen; der Bauch, die 
Ik n. Flügel und Bürzel ſind mit zahlreichen weißen Pünktchen 

geziert. Der Schnabel iſt rot und verhältnismäßig groß. Das Ge— 
fieder des Tigerfinken wechſelt viel in der Färbung. Zur Zeit der 
Paarung wird es lebhafter, dann wieder matter; in dunklen Käfigen, 
zu denen kein Sonnenſtrahl gelangen kann, wird der Vogel faſt 
ſchwarzbraun, das lebhafte Rot geht verloren. Sein Geſang beſteht 
in einem lang gezogenen, ziemlich melodiſchen Triller, den auch das 
Weibchen hören läßt. Ein guter Zuchtvogel iſt er nicht, wenigſtens 
zeigen ſich manche Pärchen in dieſer Beziehung recht unzuverläſſig. 
Ein Hauptvorzug des Tigerfinken iſt der ſehr beſcheidene Handelswert 
dieſes Vögeleins, der es jedermann ermöglicht, ſich dieſen kleinen 
Prachtfinken zu erwerben. 
N Recht häufig wird das Goldbrüſtchen gehalten, ein kleines, leb— 
haftes, bunt gefärbtes und leicht zu züchtendes Vögelein. Seine Ober: 
ſeite iſt olivengrünlichbraun, die Flügel etwas dunkler; die ganze 
Unterſeite iſt zitrongelb mit orange- bis rotgelbem Bruſtfleck, nach 
dem es benannt wird. Die Bruſt- und Bauchſeiten ſpielen ins Grün— 
liche und ſind mit ſchwachen hellen Flecken und Strichelchen gezeichnet. 

Das Goldbrüſtchen gehört zu den wenigen Arten, die leicht zur 
Brut ſchreiten, ohne Rückſicht darauf, ob ſie einen kleinen oder großen 
Käfig bewohnen, ob ſie allein oder in Geſellſchaft anderer Vögel ge— 
halten werden. Sie erweiſen ſich ſogar als überaus fruchtbar, legen 
viele Eier, erbrüten viele Junge, aber nicht immer zeigen ſie die 
rechte Ausdauer in der Aufzucht ihrer Nachkommen; ſehr viele kom— 
men nicht zum Ausfliegen. Auf vollen Erfolg läßt ſich nur rechnen, 
wenn friſche, kleine Ameiſenpuppen gereicht werden können. Doch 
auch ohne Zuchterfolg verdient dieſes Vögelein alle Beachtung. 
| Viel Aehnlichkeit mit den Vorgenannten hat der kleine Amarant, 

der in der Hauptſache ein rotes Kleid trägt, das an den Bruſtſeiten 
kleine weiße Pünktchen zeigt. Er ſchreitet nicht nur leicht zur Brut, 
ſondern hat ſich bei vielen Vogelfreunden auch als zuverläſſiger Zucht 
vogel bewährt. Außer der Brutzeit iſt er verträglich, während der— 
ſelben befehdet er aber Verwandte und andere kleine Vögel, ohne 
ihnen jedoch zu ſchaden. Der Liebhaber muß bemüht ſein, daß der 
Amarant immer eine gleichmäßige Wärme genießen kann, denn häu— 
fige Schwankungen beeinträchtigen ſein Wohlbefinden. 
Auch der Schmetterlingsfink erfreut ſich großer Beliebtheit und 
darf jedem Anfänger in der Liebhaberei empfohlen werden. Er ge— 
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hört zu den leicht züchtbaren Vögeln, d. h. er ſchreitet leicht zum Neſt— 
bau und zur Eiablage, iſt aber nicht ſo zuverläſſig in der Aufzucht 
der Jungen. Es ſcheint, dieſes Vögelein ſei ſehr empfindlich gegen 
Temperaturſchwankungen; denn oft ſind die Weibchen eingegangen 
ohne jeden andern Anlaß. Kleine Verſtöße in dieſer Beziehung kön— 
nen ſomit ernſte Folgen haben, weshalb der Liebhaber ihnen eine 
möglichſt ſich gleichbleibende Wärme von etwa 18—20 Grad Celſius 
bieten ſollte. Am beſten iſt es, wenn man dieſes Vögelein im Winter 
vom Niſten und Brüten abhalten kann; denn das Pärchen will zu— 
weilen kein Miſchfutter zur Auffütterung der Jungen annehmen, und 
weil um dieſe Zeit keine friſchen Ameiſenpuppen erhältlich ſind, geht 
die Brut zugrunde. Auch die richtige Wärme iſt nicht immer vor— 
handen; die Zucht in den Sommermonaten erleichtert die Aufzucht in 
jeder Beziehung. Der Schmetterlingsfink iſt auf der Oberſeite braun, 
am Bürzel, den Kopfſeiten, der Unterſeite und dem Schwanz himmel— 
blau, und das Männchen hat auf beiden Wangen einen rotgelben Fleck. 

Einer der verträglichſten und jedem Liebhaber anzuempfehlenden 
Aſtrilde iſt der Ceresaſtrild. An der Oberſeite braun gefärbt, mit 
rotem Kopf, ſchwarzer Kehle, weißlichem, braun gewelltem Unterleib, 
weiß gepunkteten Flügeln erſcheint uns dieſer Aſtrild als ein begeh— 
renswerter Vogel. Er ſollte ſeiner Verträglichkeit und leichten Zücht— 
barkeit wegen — faſt immer bringt er einige Junge auf — in keiner 
Voliere oder Vogelſtube fehlen, zumal er auch anſpruchslos in ſeiner 
Haltung und Pflege iſt. 

Als letzten dieſer Gilde nenne ich noch den Ringelaſtrild, deſſen 
beide ſchmalen ſchwarzen Querbänder auf der weißen Unterſeite und 
die weißgepunkteten Flügel ihn ſehr hübſch kleiden. Er iſt ein aus— 
dauernder Vogel, der oft mit beſtem Erfolg zur Brut ſchreitet und 
der jedem Vogelfreund empfohlen werden kann. 

Eine Anzahl Aſtrilde ſind dahier übergangen worden, die für 
den Anfänger in der Pflege der Exoten in der Beſchaffung oder auch 
in ihren Eigenſchaften weniger bedeutungsvoll waren. Die Genannten 
geſtatten ja eine genügende Auswahl, und mancher derſelben zeigt 
vielleicht nicht alle die guten Eigenſchaften, die von ihm angegeben 
wurden. Da möge der Liebhaber dieſelben zu wecken ſuchen und ſeine 
REN Ben E. B.-C. 


EDEL LITE 


Der Anfänger glaubt, der Winter bedeute eine Ruhezeit in der 
Kaninchenzucht. Es war dies früher auch wirklich im allgemeinen der 
Fall; die Zeiten haben ſich aber geändert. Vor allem iſt gegen früher 
mehr Kenntnis über die Haltung, ſowie über die Lebensgewohnheiten 
der Kaninchen verbreitet worden, und dadurch iſt es ſchnell gekom— 
men, daß der Winter keine Ruhezeit mehr für den Züchter bedeutet. 

Da die Kaninchenzucht eine Liebhaberei iſt, ſo ſind natürlich auch 
die meiſten Züchter ganz damit einverſtanden, daß ſie ſich auch in 
dieſer Zeit mit ihren Lieblingen befaſſen können. 

Wer glaubt, es genüge, daß er ſeine Kaninchen füttert und bei 
ihnen einſtreut, der ſollte lieber keine Tiere halten. Das mangelnde 
Intereſſe ſchädigt ihn ſelbſt und den Ertrag ſeiner Zucht. 

Die meiſten Kaninchenzüchter halten im Winter weniger Tiere 
als während der wärmeren Jahreszeit. Es iſt dies begreiflich, weil 
eben die Fütterung jetzt teurer und umſtändlicher iſt, als wenn man 
überall friſches Grün bequem bekommen kann. 

Man ſchafft alſo ſchon vor Winter alles, was nicht dringend für 
die Zuchtperiode gebraucht wird, fort, und mäſtet und ſchlachtet dann 
je nach Bedarf noch alle die Tiere, welche noch vorhanden ſind und 
ſich für dieſen Zweck eignen. Dies iſt eine Beſchäftigung für den 
Winter, aber es gibt noch viel mehr Arbeit. 

Zunächſt die Aufenthaltsräume. Daß die Kaninchen ſtets ein 
trockenes Lager haben müſſen, iſt bekannt, und ebenſo ſelbſtverſtänd— 
lich auch, daß man im Winter um ſo mehr dafür ſorgen muß. Ge— 
rade die Haltung der Kaninchen in ſogenannten Außenſtällen hat ihre 
große Verbreitung in den letzten Jahren ſehr unterſtützt. Die Tiere 
ſind viel kräftiger, geſunder und widerſtandsfähiger gegen Krank— 
heiten geworden; ſie machen ſich aus der Kälte nichts, denn je ſtrenger 
der Winter iſt, um ſo dichter iſt auch ihr Fell, wenn ſie nur trocken 
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liegen und Schutz vor Zugluft haben. Hiefür hat der Züchter zu 
ſorgen, und er hat bei Nebel und ſtrenger Kälte die vorderen Wände 
aus Drahtgeflecht, welche meiſt gleichzeitig die Türen bilden, durch vor— 
gehängte Emballage oder Strohmatten zu ſchützen. Allzu ängſtlich 
braucht man dabei nicht vorzugehen, denn wie ſchon geſagt, die Hal— 
tung im Freien härtet ſehr ab; doch iſt darauf zu achten, daß bei 
etwaigen Erkältungen und Schnupfen ſofort Gegenmaßregeln getroffen 
werden. 

Neuerdings iſt es aber auch üblich geworden, im Winter zu züch— 
ten. Einige Raſſen, deren g in ihrem Fell liegt, beſonders 
die Silberkaninchen, dann auch Thüringer, Havannas, Black-and- 
tans, ſowie Ruſſen, Hermelins und ſogar die Holländer bekommen 
recht dichtes Fell, möglichſt kurze, ſtraffe Stehohren und recht leuch— 
tende Farbe bei der Winterzucht. Dadurch gibt es natürlich nicht 
weniger Arbeit als im Sommer. Muß in jener Zeit wegen der Hitze 
ganz beſondere Sorgfalt auf Reinlichkeit verwendet werden, ſo iſt 
jetzt darauf zu achten, daß es in den Ställen ſtets trocken und auch hin⸗ 
reichend warm iſt. Sonſt geht die Aufzucht auch im Winter in den 
Außenſtallungen ganz gut; denn die Häſin verpackt ihre Kleinen, 
wenn ihr Streue genug gegeben wird ſo, daß der Züchter keine Sorge 
zu haben braucht. 

Dieſe Jungen entwickeln ſich bei guter Pflege und Fütterung 
in beſter Weiſe. Sie verlieren die Jugendwolle ſchnell und erhalten 
dafür ein ſo dichtes Fell, daß ihr ſpäterer Wert den Züchter für alle 
mehr aufgewendete Arbeit reichlich entſchädigt. 

Iſt die Zucht dieſer kleinen Raſſen für den Winter empfehlens— 
wert, ſo rate ich dagegen, allen großen Kaninchen im Winter Ruhe 
zu gönnen und die Zuchtperiode erſt im Februar wieder beginnen zu 
laſſen. 

Gerade die Jungen dieſer erſten Würfe werden ſich beſonders 
gut entwickeln, weil ihnen nachher Sonnenſchein und Grünfutter 
in hinreichender Menge und ſo lange ſie wachſen, zur Verfügung ſtehen. 
Ohne Sonnenwärme und Grünfutter laſſen ſich meiner Anſicht nach 
große Kaninchen nicht aufziehen, und daher ſollte bei dieſen Raſſen 
eine Winterpauſe gemacht werden. Unbedingt will ich dies aber nicht 
ſagen, denn jedenfalls iſt es weit richtiger, eine Häſin irgend einer 
großen Raſſe, die im November zuchtfähig wird, decken und werfen 
zu laſſen, als damit bis zum Frühjahr zuzuwarten. Sie wäre dann 
wahrſcheinlich fett und für die Zucht unbrauchbar. Stets beachte 
man aber, daß die Jungen aus dieſen Winterwürfen der großen Ka— 
ninchen nicht als Zuchttiere, ſondern nur für Schlachtzwecke Verwen— 
dung finden dürfen, denn in der Entwicklung bleiben ſie unbedingt 
zurück. Wer nur, um Schlachtkaninchen zu haben, für den eigenen 
Haushalt züchtet, auch der kann ruhig im Winter ſeine Tiere einmal 
werfen laffen. Dann hat auch er jeine Beſchäftigung mit den Kanin— 
chen, die, wie ich gezeigt, auch ſonſt nicht fehlt. 

Zum Schluß möchte ich noch darauf hinweiſen, daß im Winter 
die Zeit iſt, die nur flüchtig durchgeſehenen Artikel der Fachzeitung 
nachzuleſen und ſich durch ein Buch über Kaninchenzucht die not— 
wendigen theoretiſchen Kenntniſſe zu verſchaffen. J. B. 


Vogelleib und Menſchenleben. 
Von Karl Berger. 


(Fortſetzung). 

Den gleichen Dienſt leiſteten die Schnabelhälften des Marabu, 
wenn man ſie nicht als Büchſen ſolideſter Art verwenden will; die 
Wände ſind hart und dauerhaft; ich beobachtete, wie ein paar Jungen 
in Paris einem Marabu baumnußgroße Steine in den Schnabel war— 
fen, daß es nur ſo knöchern rollte und tönte, und dabei ſchien der 
Vogel noch ſein Vergnügen zu haben. Als Gefäß zu verwenden wäre 
auch der dem Oberſchnabel des Hornraben anhaftende Aufſatz, dem 
allerdings der Deckel fehlen würde. Die Klaffſchnäbel, wie ſich 
bezeichnenderweiſe einige Vögel taufen ließen, vermögen ihre Futter⸗ 
büchſe am Kopf nicht einmal zu ſchließen. 

In eine Art Gitter eingeſchloſſen findet ſich der Schnabel des 
Goldbartvogels, indem ſeine Barthaare, welche rings um die Baſis 
wurzeln, ſo gewachſen ſind, daß ſich ihre Spitzen am Schnabelende 
ſchneiden. 

Und der Specht, dieſer unermüdliche Fiſcher, der ſo eifrig im 
verworrenen Rindenmeer nach Beute forſcht, gebraucht ſeinen Schna— 


bel als Beil und Stemmeiſen und führt, in denſelben eingefchloffen, „ 
auch ſeine ſtarken Angelhaken an der langen Schnur ſeiner Zunge 
mit ſich. 
Aber wer wollte ſie alle aufzählen, dieſe Anklänge an das men. 2 
ſchenleben im Schnabelbau der Vogelwelt? Man würde auch gar z 
viele Antizipationslaunen der Natur entdecken, mit all ihrem Sumor 
bis zur Nachahmung menſchlicher Schwächen. 
Sehen wir nach der Geſtaltung des Auges und ſeiner Umgebung, 
des ſchönen, hellen Vogelauges, das der Worte des Dichters, des Pin- 
ſels des Malers würdig, aber noch nie in Treue nachgebildet worden 
iſt. Es iſt ein Edelſtein, und bei jedem Vogel wieder mit anderem 
Glanz, einfarbig oder vom Juwelier Natur zu herrlichem Geſchmeide 
gelben, roten und ſchwarzen Schimmers verarbeitet! 
Seine Umgebung geſtaltet es oft noch ſchöner, läßt es als Perle 
auf dem Baumblatt, in der Muſchel glitzern. Es liegt inmitten einer 
regelrechten Kreisfläche, mit dem Federpinſel in den Kopf gezeichnet; 
es wird von einem Kreisring umrahmt, oder mehrere derſelben ſind 
ineinandergeſchoben. Bei manchen Vögeln ſcheint eine aufgeklappte 
Muſchel über das Geſicht geſtülpt zu fein, bei andern bildet die Um 
gebung des Auges einen dichten Federwulſt, der letzteres in die Tiefe 
ſinken läßt und dem Blicke etwas Düſteres, Hohles verleiht. 
An der Kopfſeite des Fächerpapageis, des Prairiehuhns u. a. 
hängt unterhalb des Auges ein Federbüſchel nach Art jener Trotteln, 
die einſtens am Kopf des Pferdes vornehmer Leute hingen oder viel— 
leicht noch hangen, die aber heute mehr in Geſtalt eines Fuchs— 
ſchwanzes dieſen Platz eingenommen haben. 
Wie beim Menſchen, ſo plaziert ſich auch beim Vogel ein Haupt— 
teil des Schmuckes am Halſe. Neben der Nacktheit desſelben findet ſich 
noch häufiger deſſen Bekleidung mit dicht ſtehenden Federchen und 
on Ausdruck erſter Zier, der durch die Färbung vermittelt wird. 
Oft iſt es ein Yan, das den Vogel ziert, wie die Ringamſel, den 
Erzlori u. a. zuweilen vertritt ein Hautſtreifen oder Lappen 
dieſe Auszeichnung Oft findet ſich letztere nur am Nacken, in Ge 
ſtalt einer Mähne, was einer Taube (Calloenas nicobarica) Bi 
deutſchen Namen verſchaffte, oder an der Kehle oder über derſelben 
am Unterſchnabel und am Kinn, welche Form man mit dem Ausdruck 
„Bart“ bezeichnete. 
Dieſer zeigt ſich, wie bei den Knaben, welche Soldaten ſpielen, 
vorerſt nur durch Färbung, wie beim Bartgeier und bei einer Menge 
anderer Vögel, deren Bart ja oft der Erwähnung wert gefunden wird. 
Bei der Waſſeramſel zieht er ſich ſäuberlich wie ein Bäffchen bis zur 
Bruſt hinab. Der Bart- und Maskengrasmücke hat die Natur die 
ſchwarze Kehle mit weißen Streifchen begrenzt, die von der Schnabel⸗ 
öffnung ausgehen und am Halſe verlaufen. Noch intenſivere Bänder 
miſchung zeigt ſich u. a. bei der Alpenlerche. Selten beſteht dieſer 
Bart aus Haaren, und dann nur aus einigen, die an der Baſis des 
Unterſchnabels ſitzen, mehr noch aus einzelnen Federchen, die etwas 
von der Kehle abſtehen, aus ſehr vielen, ſo daß ein dichter, voller 
aan entſteht, beim Möuchsſchmuckvogel. Dieſer würde, auf das 
Daſein eines „Bartes“ allein 1 in ſeinem Namen letztern 
Ausdruck eher klingen laſſen können, als Bartkuckucke und Bartvögel. 
Wo ſich Mähne und Federbart verbinden, entſteht eine Hals- 
krauſe oder ein Halskragen. Erſtere iſt namentlich ein Merkmal der 
Geier. Dieſe führen um den Hals meiſt nur einen einfachen Wulſt— 
wolliger Federn und Haare, die am Nacken am dichteſten ſtehen, wie 
bei Gänſegeier und Kondor. Der Kuttengeier hat ſeinen Hals in 
einen hohen ruſſiſchen Pelzkragen, der vorn tief eingeſchnitten iſt, 
gehüllt. Die Halskrauſe des Schmutzgeiers nähert ſich ihrer Lage 
halber wieder mehr der beim Gänſegeier gekennzeichneten Art, führt — 
aber lange, dünne Federn; ebenſo der Königsgeier, bei dem ſie zugleich 
die Form einer kurzen, doppelten Federboa aufweiſt. 
Doch entdecken wir auch bei vielen andern Vögeln ähnliche For⸗ 
men. Der Kragenvogel kann ſich mit einem prächtigen Nackenbande 
pfirſichblütenroter Federn brüſten, und in ähnlicher Weiſe hat ſich die 
Zwergtrappe ſo recht kokett ihr Halstüchlein umgeworfen. Die ganze 
Sippe der Kragenhalsvögel zeigt ein den Hals umſchließendes Feder 
band, einer derſelben, bezeichnenderweiſe Predigervogel genannt, ang 
der Kehle noch zwei längere, weiße Federbüſchelchen. 
Das Meiſte und Sonderbarſte jedoch hat die Natur in der Aus⸗ 
rüſtung d des oben erwähnten Schirmvogels geleiſtet. Dieſem hängt 
eine lange, dicke befiederte Quaſte vom Halſe herab und kann da bei 
jeder Bewegung des Vogels nach Herzensluſt baumeln. 
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* Verbreitert ſich das Band, legen ſich mehrere ſolcher an- oder 
dachartig übereinander, jo bildet ſich der Halskragen, der in ſeiner 
oft auftretenden, farbenprächtigen Schönheit Seinesgleichen ſucht. Der 
Rotedelpapagei ſcheint ſich nach Art einer veralteten Mode ein Tuch 
um den Kopf geſchlagen zu haben, das auch den Hals einhüllt, ebenjo 
der Schreiſeeadler, bei dem es ſpitz auf den Rücken niederfällt, wie 
das weiße, gefaltete Wollentuch, wie es mancherorts an kühlen Aben— 
den von Frauen und Mädchen getragen wird. 

Doch, wozu denn das zierliche, buntgebänderte Schultermäntel— 
chen vieler Paradiesvögel, das dieſe ſo kokett zu lüften und zu 
ſchwingen verſtehen? Das des Kragenhopfes überdeckt in phantaſti— 
ſcher Anhäufung Schultern und teilweiſe auch Flügel des Vögelchens. 

(Schluß folgt). 


Geſlügel-Ausſtellungen in Deutſchland. 
Von E. Schuppli, z. 3. in Berlin. 


Von Zeit zu Zeit erſcheinen in dieſen Blättern Ausſtellungsberichte 
über ſchweizeriſche Ausſtellungen. Dieſe Berichte werden nicht nur von 
Beſuchern der betreffenden Ausſtellung eifrig geleſen, ſondern ſie ver— 
| mögen auch den Züchtern, denen keine Gelegenheit geboten war, die 
Ausſtellung zu beſuchen, ein ungefähres Bild derſelben zu geben, ſo— 
wohl im Hinblick auf Qualität und Quantität der ausgeſtellten Tiere, 
als auch in bezug auf das Arrangement. 

Das in der Schweiz gehandhabte Ausſtellungsſyſtem befriedigt im 

allgemeinen ſchon lange nicht mehr, man erkennt, daß Abhülfe not tut, 
daß eine Reform in unſerem Ausſtellungsweſen kommen muß und 
kommen wird. Es wird meiſtens mit Deutſchland exempliert und darauf 
hingewieſen, daß dort ſchon vor Jahren die alten Bahnen, an denen 
wir in der Schweiz ſo zäh hangen, verlaſſen worden ſind und die ein— 
geführten Reformen ſich durchwegs als praktiſch durchführbar erwieſen 
und gute Reſultate gezeitigt haben. 
g In der Schweiz würde man um dieſe Jahreszeit keine Geflügel— 
ausſtellungen beſuchen können, da wir unſere Ausſtellungen nie in die 
Wintermonate verlegen, ſondern gewöhnlich mitten in die Zuchtſaiſon 
hinein, wo die Tiere am wenigſten entbehrlich ſind. Hier in Berlin da— 
gegen bietet ſich mir jetzt reichlich Gelegenheit, größere und kleinere 
Geflügelausſtellungen zu beſuchen, und dürfte es nicht unintereſſant ſein, 
wenn ich an dieſer Stelle in kurzen Zügen über die beſuchten Aus— 
ſtellungen berichte und die empfangenen Eindrücke wiedergebe, indem ich 
Licht⸗ und Schattenſeiten hervorheben und namentlich bei der Prämiie— 
rung verſchiedentlich Beiſpiele erwähnen werde, wo ich mich mit der jtatt- 
gefundenen Taxierung abſolut nicht befreunden konnte. 
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X. Große allg. Geflügelausſtellung des Vereins Rixdorf-Britzer 
Geflügelfreunde, vom 17.—21. November 1909 in Rixdorf-Berlin. — 
Wie an den meiſten deutſchen Ausſtellungen fand Klaſſenprämiierung 
und, dadurch bedingt, Einzelprämiierung ſtatt. Eine reine Klaſſen⸗ 
prämiierung kam allerdings nicht zur Durchführung, denn eine ſolche 
fordert in jeder Klaſſe einen erſten Preis. Es war dies aber hier nicht 
der Fall; es gab verſchiedene Klaſſen, indem z. B. dem höchſtprämiierten 
Tier nur ein 3. Preis zugeſprochen wurde, daneben ſolche, in denen zwei 
oder drei erſte Preiſe vergeben wurden. Es iſt dies eine eigenartige 
Kombination von Klaſſen- mit Einzelprämiierung, die nicht bedingt, daß 
notwendigerweiſe in einer Klaſſe ein Tier einen erſten Preis erhalten 
muß, auch wenn es in ſeiner Klaſſe das beſte iſt. Wenn kein Tier vor— 
handen iſt, das einzeln prämiiert eines erſten Preiſes würdig iſt, fo 
beginnt die Klaſſe einfach mit einem 2. oder 3. Preis; es können dann 
aber in derſelben Klaſſe mehrere Tiere gleiche Preiſe erhalten; jo konnte 
man z. B. oft in einer Klaſſe drei 2., zwei 3. Preiſe ꝛc. antreffen. In 
eine Klaſſe kommt nur ein Farbenſchlag einer Raſſe; außerdem bilden 
die Jungtiere eine beſondere Klaſſe, dann gibt es Hähne- und Hennen- 
klaſſen; ſchließlich werden die Tiere mit C.⸗R. in beſonderen Klaſſen 
untergebracht. So können innerhalb eines Farbenſchlages 8 Klaſſen 
entſtehen, und zwar 4 Jungtierklaſſen, umfaſſend Hähneklaſſe, zerfallend 

in: Klaſſe 1: Hähne mit C.-R., 

e eee 


und Hennenklaſſe, zerfallend in: 
5 Klaſſe 3: Hennen mit C.-R., 
5 4 5 ohne „ 
und 4 Klaſſen für erwachſene Tiere, umfaſſend wie oben Klaſſen 5—8. 
b Infolgedeſſen wird die Zahl der Klaſſen natürlich ſehr groß und die 
einzelne Klaſſe ſehr klein, ſo daß viele Klaſſen einen einzigen Vertreter 
aufwieſen. Damit iſt natürlich der Zweck, der mit der Klaſſenprämiie— 
rung erreicht werden ſoll, völlig verfehlt, und deshalb konnte Klaſſen⸗ 
prämiierung auch nicht in ihrer reinen Form durchgeführt werden. Bei 
der Prämiierung beobachtete man folgende Abſtufung: 1., 2., 3. Preis: 
lobende Anerkennung, Anerkennung. Wo Stämme vorhanden ſind, wer— 
den alle Stämme der gleichen Raſſe und des gleichen Farbenſchlages zu— 
ſammengenommen und bilden dann eine ſogenannte Sammelklaſſe. Es 
wurden gezeigt: Hühner: 224 Einzeltiere in 76 Klaſſen, 25 Stämme mit 
89 Tieren in 7 Klaſſen; Waſſergeflügel: 3 Stämme Gänſe mit 9 Tieren 
in 3 Klaſſen; Enten: 17 Einzeltiere in 8 Klaſſen, 4 Stämme mit 16 
Tieren in 2 Klaſſen; Truten: 1 Stamm mit 4 Tieren in 1 Klaſſe, 8 Ein⸗ 


zeltiere in 4 Klaſſen, total 367 Tiere in 101 Klaſſen, alſo traf es durch— 
ſchnittlich pro Klaſſe nur 3—4 Tiere. Vertreten waren 21 Raſſen; oben- 
an ſtanden die Wyandottes. Die Prämiierung war zu wenig ſorgfältig 
und wurde jedenfalls mehr als einmal ein Auge zugedrückt; es wurden 
nicht weniger als 60 Tiere für erſtklaſſig befunden und nur 39 Tiere 
wurden nicht ausgezeichnet. Es ſei mir nun geſtattet, einige Nummern 
zu erwähnen, deren Prämiierung mir beſonders auffiel und wo es mir 
denn doch zu draſtiſch ſchien, ſolchen Tieren die im Katalog angegebene 
Auszeichnung zukommen zu laſſen. 

Wo ich nicht ausdrücklich etwas anderes bemerke, ſind die erwähn— 
ten Nummern alles Tiere, die 1. Preis erhielten. Nr. 45 1.0 w. Or- 
pington, gelbe Ohrſcheiben, ſchlechter Kamm, Sattelbehang und Flügel 
total gelb, allerdings durch die Sonne; Nr. 53, 0.1 gelbe Orpington, 
Gefieder fleckig, ſchwarz in Schwanz und Flügeldecken; Nr. 72, 0.1 Sil— 
ber-Wyandotte, ſchlechte Bruſtzeichnung, überhaupt verwiſchte Zeichnung, 
keine ſcharfe Trennung von Schild und Saum der einzelnen Feder, auf 
den Rückenfedern oft unterbrochener Saum, in Rücken- und Sattel— 
federn im weißen Schild viel „Moos“, Armſchwingen im äußerſten Drit— 
tel braun; daneben war Nr. 73 mit Anerkennung, die bei uns entſchieden 
viel höher taxiert worden wäre als Nr. 72; die Zeichnung war ganz or— 
dentlich, und ich kann mir die Prämiierung nur fo einigermaßen er— 
klären, indem ich annehmen muß, daß die Preisrichter auf Farbe, Zeich— 
nung ꝛc. abſolut keinen Wert legten und nur auf ſchöne Formen, 
Haltung und Stellung ſchauten. Aber auch hier ſtellt der Preisrichter 
ganz andere Anforderungen an die Tiere, damit er ſie mit einem 1. Preis 
auszeichnen kann, als unſere ſchweizeriſchen Preisrichter, und es wun— 
dert mich gar nicht mehr, daß in Deutſchland erſtprämiierte Tiere bei 
uns oft durchfliegen. Es lehrt das allerdings auch, daß wir oft fehl— 
gehen, wenn wir glauben, betrogen worden zu fein, eben gerade dann, 
wenn wir garantiert erſtprämiierte Tiere in Deutſchland kaufen, die 
bei uns dann ſchlecht abſchneiden. Der Züchter dieſer Tiere wird dann 
oft mit Unrecht als Schwindler hingeſtellt, denn ſeine Angaben können 
ſehr wohl der Wahrheit entſprechen. Ich habe das ſelbſt ſchon erfahren, 
indem ein in Schleſien erſtprämiierter Stamm, wofür mir ein amtlich 
beglaubigter Ausweis beigebracht wurde, in Rapperswil 1907 ſich mit 
3. Preis begnügen mußte, währenddem deſſen Nachzucht in Aarau 1908 
2. Preis erhielt. — Nr. 86, 1.0 Gold-Wyandotte, Zeichnung fehlte; 
Henne Nr. 87 mit recht gut zu nennender Zeichnung erhielt nur 3. 
Preis. Nr. 105, 111, 114, 120 weiße Wyandottes waren gelb, aber nicht 
weiß. Nr. 152—161 rebhuhnfarbige Wyandottes. Beim Betrachten die— 
ſer Tiere dachte ich wehmütig an den in Schaffhauſen 1909 ausgeſtellten 
Stamm dieſer Raſſe, bezw. dieſes Farbenſchlages. Die Hähne waren 
nicht gerade ſchlecht zu nennen, aber eine Zeichnung, wie z. B. die von 
Henne 159 iſt gleich Null, verdient im mindeſten keinen 1. Preis. Eine 
ſchwierige Sache iſt es mit den blaugeſäumten Wyandottes, dieſem neue— 
ten Auswuchs der Sucht gewiſſer Züchter, immer neue Farbenſchläge 
zu ſchaffen. Die Herauszüchtung dieſer blaugeſäumten Wyandottes 
hat allerdings kein großes Aufſehen gemacht und verdient es auch nicht; 
denn es iſt ſchon mehr eine Spielerei, die damit getrieben wird. Windig 
genug ſtand es auch mit den ausgeſtellten Exemplaren und waren die 
darauf erteilten 3. Preiſe und lobenden Anerkennungen noch viel zu 
gut. Nr. 808, 1.0 virg. Schneetrute, war eher ſchwarz als weiß zu nen— 
nen; gelbe und Bronce-Truten waren durchwegs ſchlecht. Da draußen 
fußhoher Schnee lag und eine grimmige Kälte herrſchte, mußte das 
Waſſergeflügel in einem geſchloſſenen Saal untergebracht werden und 
konnte natürlich den Tieren nur Trinkwaſſer verabreicht werden, ſo daß 
die Peking-Enten alle recht ſchmutzig ausſahen. Nr. 835, 1.3 Peking 
waren zu klein, gelber Anflug fehlte, Körper zu wenig viereckig, keine 
Halskrauſe, flache Schwanzhaltung. Beim Geflügel waren es namentlich 
die ſchweren Raſſen, mit deren Prämiierung ich mich vielerorts nicht ab— 
finden konnte; die leichten Raſſen ſchienen ſtrenger beurteilt worden zu 
ſein, obſchon auch dort viele 1. Preiſe zugeſprochen wurden, die aber 
mehr oder weniger angebracht waren. Es hatte aber auch bei den ſchwe— 
ren Raſſen 1. Preiſe, die berechtigt waren, und einiger wenigſtens will 
ich Erwähnung tun. Es ſind dies Nr. 5, 1.0 Brahma, Nr. 10, 1.0 Bly- 
mouth, Nr. 15, 1.0 Langſchan, und 24, 0.1 Langſchan. Nr. 36, 1.0 Or⸗ 
pington, ſchwarz, Nr. 41 und 45, je 1.0 Orpington, weiß, Nr. 53, 0.1 Or⸗ 
pington, gelb, Nr. 141, 0. 1 Wyandotte, gelb, und 143 0. 1 Wyandotte, 
ſchwarz. — Nr. 162, 1.0 Wyandotte (Columbia), hellbrahmafarbig, war 
wohl das ſchönſte Tier der Ausſtellung und näherte ſich in vielen Teilen 
dem Ideal. Auch 164, 0.1 Columbia-Wyandotte mit 2. Preis war recht 
gut und hatte nur einen Fehler. Die vordern Halsfedern des Hals— 
behanges ſollen nämlich völlig durchgezeichnet ſein, ſo daß auf dem Vor— 
derhals gezeichnete Federn einander berühren, was man Kragenſchluß 
nennt. Bei dieſer Henne fehlte nun der erwähnte Kragenſchluß, ſonſt 
war fie in jeder Hinſicht recht gut. Der Hahn wurde zu Fr. 60. —, die 
Henne zu Fr. 45. — verkauft. (Fortſetzung folgt). 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithologiſcher Verein Tablat und Umgebung. Die angekündigten 
wichtigen Verhandlungen, ſpeziell die Verbandsausſtellung 1910 betref— 
fend, lockten die ſchöne Zahl von 31 Mitgliedern in die „Krone“ Neudorf— 
St. Fiden, am Nachmittag des 21. November. Auf Grund des von unſe— 
rem Verbandspräſidenten erſtatteten mündlichen Berichtes über die Um— 
frage bei den Verbandsſektionen betr. Uebernahme der nächſten Früh— 
jahrs⸗Verbandsausſtellung entſchloß ſich unſere Sektion nun definitiv 
zur Uebernahme derſelben. Die allgemeine Verbandsausſtellung wurde 
auf Oſterſamstag, Oſtermontag und Oſterdienstag, 26., 28. und 29. März 
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1910 verlegt. Als Ausſtellungslokal beliebten wieder die für ſolche Zwecke 
ſich ſehr gut eignenden, hellen und geräumigen Lokalitäten der „Krone“ 
Neudorf-St. Fiden. Da eine ornithologiſche Ausſtellung ohne Verloſung 
leider nicht mehr möglich iſt, wurde die letztere im Prinzip ebenfalls be— 
ſchloſſen. Die Vereinskommiſſion wurde in globo als Ausſtellungs⸗ 
tomitee gewählt, jedoch mit der Kompetenz, ſich weitere Mitglieder als 
Hilfskräfte ſelbſt auszuwählen. — So haben wir alſo ſchon wieder Aus— 
ſtellungsleben in Sicht. Wir werden die uns zugefallene Aufgabe mit 
vereinten Kräften wieder prompt und reell zur Zufriedenheit der Ver— 
bandszüchter, zu Nutzen und zur Ehre des Verbandes zu löſen ſuchen. 
Mögen nun die Züchter aller Sektionen heute ſchon ſich rüſten und vor— 
ſehen für eine rege und gute Beſchickung der Verbandsausſtellung. 
Leider müſſen wegen Mangel eines ſeparaten Lokales die Harzerſänger 
von der Ausſtellung wieder ausgeſchloſſen bleiben. 

Von dem alljährlich im Spätherbſt üblichen Kaninchenſchmaus 
wurde im Hinblick auf die vorgerückte Jahreszeit und die kaum hinter 
uns liegende Spazierfahrt diesmal Umgang genommen. Dafür ſoll nach 
der Ausſtellung den Mitgliedern etwas geboten werden. 

Anläßlich der ebenfalls beſchloſſenen Weiterführung der Fütterung 
freilebender Vögel und Anſchaffung weiterer öffentlicher Futtertiſche für 
dieſelben wurden von Herrn Aßfalk wieder einige intereſſante Beobach— 
tungen an freilebenden Vögeln gemacht, welch' erſtere, noch von andern 
Mitgliedern ergänzt, gerne entgegen genommen wurden. 

Nach Erledigung einiger weniger wichtiger und darum hier nicht 
erwähnter Traktanden wurden die Verhandlungen nach 2% jtündiger 
Dauer derſelben geſchloſſen. 

Möge nun ein guter Stern über unſerer Verbandsausſtellung leuch— 
ten! A. L.-K. 


** ** 
* 

Verband kant.-berniſcher Ornithologen. Die diesjährige ordent— 
liche Herbſt-Delegiertenverſammlung fand Sonntag den 28. November 
in Lotzwil ſtatt. 

Vertreten waren die Sektionen Burgdorf, Huttwil, Herzogenbuch— 
ſee, Langenthal, Leimiswil, Lotzwil, Rüegsauſchachen und Thun. 

Die Jahresrechnung konnte nicht behandelt werden, da der Kaſſier 
im letzten Moment am Erſcheinen verhindert war. Dieſe wird jeder 
Sektion auf dem Zirkularweg zur Kenntnis gebracht werden. 

zuhanden der ökonomiſchen Geſellſchaft wurde folgendes Budget 
aufgeſtellt: Fr. 500.— für Vogelſchutz; Fr. 200.— für Ausſtellungen. 
Pro 1910 wird eine kantonale Ausſtellung ſtattfinden, nämlich im Früh⸗ 
ling in Lotzwil. Sodann referierte Herr Däpp über die diesjährige 
V. kantonale Au Sitellung in Huttwil, und Herr Großrat Minder über 
die VI. kantonale in Thun. Beide Ausſtellungen waren qualitativ und 
quantitativ gut beſchickt und wurden flott arrangiert und durchgeführt, 
wofür beiden Sektionen der Dank der Verſammlung ausgeſprochen wird. 

Als neue Vorortsſektion pro 1910/11 wird gewählt Huttwil, und als 
Reviſionsſektion der Ornithologiſche Verein des Amtes Konolfingen in 


Worb, woſelbſt auch die nächſte Delegiertenverſammlung ſtattfinden 
ſoll. -C. 
* * 

* 


Oſtſchweizeriſcher Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. Laut 
Beéſchluß des Verbandskomitees wurde am 7. und 8., ſowie am 14. und 
15. November im Hotel „Schweizerhof“ in Goßau ein viertägiger Preis— 
richterkurs für Kaninchen abgehalten. Wie der Name ſchon beſagt, wollte 
man erfahrene Kaninchenzüchter ſoweit mit dem Prämiieren vertraut 
machen, daß ſie ſelbſt wenigſtens innerhalb des oſtſchweizeriſchen Ver— 
bandes und ſeiner Sektionen als Preisrichter eintreten könnten. Herr 
Eiſenegger von Goßau begrüßte durch eine Anſprache den Kursleiter und 
die Teilnehmer, bedauerte die kleine Teilnehmerzahl und gab der Hoff— 
nung Ausdruck, es werde ſich jeder Einzelne angelegen ſein laſſen, von 
dieſem Kurs möglichſt viel zu lernen. Damit erklärte er ihn für er— 
öffnet. 

Als Kursleiter funktionierte Herr Wilh. Gorbach von Flawil. Am 
Kurſe nahmen teil: Eiſenegger-Goßau, Kürſteiner-Teufen, Egli-Herisau 
und Rütſche-St. Margrethen. Zur Beurteilung waren ausgeſtellt: B. R., 
F. W., E. W., Bl. W., Sch. Sch., Hol., Haſ., Hav., E. Sch., S. in grau, 
braun und gelb, R., Herm. und A. Leider waren die Black-and-tan, 
die Japaner und Thüringer nicht vertreten. Der Unterricht erfolgte je— 
weilen zuerſt theoretiſch, dann praktiſch. Sämtliche vorhandenen Tiere 
nahm man — eins nach dem andern — heraus, und Herr Gorbach er— 
klärte bei jedem die Stellung, Körperform, Farbe und Zeichnung. Er 
verglich die Vorzüge und Mängel, und wies auf manche Krankheiten hin, 
die bei der Prämiierung zu beachten ſeien. Dann mußte jeder Teil- 
nehmer ſtill für ſich nach dem ſchweizeriſchen Einheitsſtandard ſämtliche 
Tiere beurteilen, wozu beſondere Bewertungstabellen zur Verfügung 
ſtanden. Die Reſultate wurden dann verglichen und die Abweichungen 
beſprochen, wobei ſich zeigte, ob man zu milde oder zu ſtreng geurteilt 
habe. 

Um diejenigen Raſſen, die nicht ausgeſtellt waren, doch auch be- 
ſprechen zu können, wurde beſchloſſen, bei einigen Kaninchenzüchtern, die 
dieſe Raſſen hielten, einen Beſuch zu machen. Dies iſt denn auch ge- 
ſchehen, und man konnte alle Kaninchenxaſſen beurteilen lernen. Zum 
Schluß fand noch ein gemütlicher A lbſchied ſtatt, und dann trennte man 
ſich mit dem Wunſche „auf Wiederſehen“. 

Im Namen aller Kursteilnehmer ſpreche ich Herrn W. Gorbach den 
beſten Dank aus für jur Bemühungen, und auch allen denen, die uns 
durch Ueberlaſſung von Tieren oder anderweitiges Entgegenkommen ge⸗ 
fällig waren. J. W. Rütſche. 


* * 


Verband ſchweizeriſcher Rieſenkaninchenzüchter. Zur Aufnahme in 
unſern Verband hat ſich angemeldet: Herr E. Kallauer, Bäckermeiſt 
und Négociant in Innertkirchen, Oberhasli. Wir heißen dieſen Zucht 
kollegen kameradſchaftlich willkommen und erſuchen um Nachtragung 
der Mitgliederliſte. 

Werte Verbandsmitglieder! Die durch unſeren Verbandskaſſier, 
Herrn Karl Engeler in St. Gallen, demnächſt an ſämtliche Mitgliede 
zum Verſand kommenden Zirkulare find ſchleunigſt, jede geſte 
Frage mit Ja oder Nein beantwortet, an den Verbandspräſidenten, 
Sl. Krummen, Engeſtraße 11, Bern, zu retournieren und die Sendun 
mit 10 Cts. zu frankieren, damit die Fuſion eventuell vor Neujah 
durchgeführt werden kann. 

Mit Züchtergruß! 


* * 


Schiwetzerifther 
Bolländer-Kaninchen-Büchter-Rlub. 
(Sitz in Bern). 


Neuaufnahmen: Herrn Graf-Imhof in 
Thun und Herrn Unger-Hirt in Bern. 

Im Namen des Klub heißen wir die neuen Sportkollegen beſtens 

willkommen. 


Der Präſident: E. Läng. 


Der Vorſtand. 3 


Der Sekretär: F. Loos li. 


* * \ 
Kaninchenzuchtverein Altſtetten und Umgebung. Auszug aus bem 
Protokoll der Quartalverſammlung vom 21. November, nachmittag 


2 Uhr, im Reſtaurant „Römerhof“ in Schlieren. 

Um 2% Uhr konnte Präſident Tommer die Verſammlung eröffnen. 
Dieſelbe war etwas ſchwach beſucht und hat namentlich der Beſuch von 
Schlieren ſehr zu wünſchen übrig gelaſſen. Sehr intereſſante und lehr⸗ 
reiche Mitteilungen brachten die Delegiertenberichte von Oerlikon und 
Aarau. Unter dem Traktandum Rammlerangelegenheit wurde beſchloſſen, 
zwei erſtprämiierte Rammler anzuſchaffen, und wurde hiefür dem Vor⸗ 
ſtand ein Kredit von hundert Franken bewilligt. Ferner werden nächſtes 
Jahr ſelbſtaufgezogene prämiierte Rammler vom Verein ſubventioniert. 


Schluß der Verſammlung 5 2 Uhr. 7 
Für richtigen Auszug aus dem Brotofol: 

Der Aktuar: S. Gloor. 

1 

Mitgeteiltes. 3 

er 15 1 

— Ein Beitrag zum Vogelſchutz. Es kommt immer beſſer. Ich bin 


ein Liebhaber von dem Geſang unſerer Vögel im Freien, weshalb ich 
faſt alle Sonntage in den Wald ſpazieren gehe. Dabei habe ich bemerkt, 
daß in unſern großen Waldungen die Singvögel abnehmen. Da ſagte 
ich zu meinem Sohne — er iſt jetzt 16 Jahre alt und geht auch gerne 
in den Wald — es müſſe Vogelfänger haben und wir wollten einmal recht 
aufmerkſam nachforſchen. Dabei fanden wir dann, daß es viele jo- 
genannte Dornelſtern, den großen grauen Würger hat. Mein Verdacht 
fiel auf ihn, und ohne mich lange zu beſinnen, entſchloß ich mich, eine 
Anzahl unſchädlich zu machen. Zwei Sonntage ließen wir uns den 
Fang dieſes Raubwürgers angelegen ſein, wobei wir in einem Umkreis 
von etwa einem Kilometer nicht weniger als 32 Stück erbeuteten. 
Da ich ſchon gehört hatte, daß für die ſchädlichen Vögel ein Schuß⸗ 

geld bezahlt werde, ſagte ich zu meinem Sohne, er ſolle die Würger der 
. vorzeigen, wofür er eine kleine Entſchädigung erhalten werde. 
Doch was geſchah! — Die Entſchädigung beſtand in einer Bußenver⸗ 

fügung vom Statthalteramt im Betrag von Fr. 18. —. Ich machte Re⸗ 
kurs, aber ohne Erfolg. Die Abweiſung des Rekurſes erfolgte mit der 
Begründung, wir hätten keine Erlaubnis, ſchädliche Vögel umzubringen, 
dies müſſe von patentierten Jägern geſchehen. Als ob ein Jäger den 
Würgern nachlaufe! Wenn ich zu einem Jäger gehe und ihn erſuche, er 
möchte recht viele der großen, grauen Würger abſchießen, ſo lacht der 
mich aus und ſagt, es rentiere nicht, wegen einer Dornelſter das übrige 
jagdbare Wild zu erſchrecken. Nun, ich habe die Buße bezahlt, bin aber 
deshalb nicht abgeſchreckt worden, zum Schutze unſerer nützlichen Vögel 
gelegentlich einen ſchädlichen zu erlegen. Aber in Zukunft verzichte ich 
auf die . . . . Entſchädigung. J. Binzegger, Haufen a/ A. 


VBüchertiſch. 


7 
— Kleines Jahrbuch für praktiſche Geflügelzüchter 1910. II. Jahr⸗ 
gang. Verlag der Königl. Univerſitätsdruckerei H. Stürtz A.⸗G. in 
Würzburg. Taſchenformat, in Leinwand gebd. Preis 25 Pfg. 
Dieſes kleine Jahrbuch will als Taſchenkalender dienen; es ent- 
hält Kalender mit den Monatsarbeiten für den Geflügelzüchter, Raum 
für kurze Notizen, verſchiedene Tabellen über die Legetätigkeit, Züchtung, 
Ausſtellungen uſw., und daran reihen ſich eine Reihe kleinere Arbeiten 
über den praktiſchen Betrieb und die Einrichtung einer Geflügelzucht. 
Von Beachtung ſind die Tabellen über die bekannteſten Hühnerraſſen, den 
Nährſtoffgehalt der Futtermittel, und noch 4 andere Beitrag. Der 
Bü 165 e ſehr viel darin, und das alles um den billigen 1. B. 
25 P - 


krähe, Nebelkrähe, Saatkrähe, Elſter, Eichelhäher, 


braunelle, 
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Zur Winterfütterung der Vögel. 


Die Vögel vor Hunger ſchützen 
Heißt dem Obſtbau nützen. 


Ein jeder Menſch ſollte es ſich angelegen ſein laſſen, im Winter die 
hungernden Vögel zu füttern, denn er iſt ja auf die Mithülfe der kleinen, 
gefiederten Inſektenvertilger angewieſen; ohne dieſelben wäre es um die 
guten Ernten in Feld und Gärten bald geſchehen. 

Ein gemeinſamer Futterplatz für alle unſere gefiederten Winter— 
gäſte iſt ein Unding. Es müſſen vielmehr für die einzelnen Gruppen 
verſchiedene Plätze, 3. B. Hoch-, Feld-, Straßen-, Garten- und Gelegen— 


heiksplätze angelegt und es muß auch das geeignete Futter ausgewählt - 


werden. Hiezu diene die nachfolgende Zuſammenſtellung: 

Allesfreſſer (Gekochtes Fleiſch, wenn andere, namentlich Singvögel 
nicht Zutritt haben, auch Kartoffeln und Brot): ) 
Tannenhäher. 
Körnerfreſſer (Mehlige und ölige Sämereien gemiſcht): Hecken— 
Heckenlerche, Feldlerche, Alpenlerche, Grauammer, Gold⸗ 
ammer, Lerchenſporner, Schneeſporner, Schneefink, Buchfink, Bergfink, 
Berghänfling, Erlenzeiſig, Leinfink, Stieglitz, Hänfling, Gimpel, Haken— 


gimpel. 


Inſekten- und Körnerfreſſer Mehlige und ölige, grobe Sämereien, 


Speck, gekochtes Fleiſch): Großer, mittlerer und kleiner Buntſpecht, 
Spechtmeiſe, Sumpfmeiſe, Tannenmeiſe, Haubenmeiſe, Kohlmeiſe, 


Schwanzmeiſe, Blaumeiſe. 


g 


Inſekten- und Beerenfreſſer (Geriebene Möhre, gekochtes Fleiſch, 
Aepfel- und Zwetſchgenſtückchen): Seidenſchwanz, Schwarzamſel, Ring— 
amſel, Ziemer, Schnärrdroſſel, Zippdroſſel, Weindroſſel, Feldlerche. 

Inſektenfreſſer (Mehlwürmer, Ameiſenpuppen, Fleiſch): Eisvogel, 
Grünſpecht, Grauſpecht, Schwarzſpecht, Baumläufer, Heckenbraunelle, 
Zaunkönig, Buchamſel, Wintergoldhähnchen, Bergſtelze, Bachſtelze. 

Sehr lehrreich für jeden Vogelfreund iſt die mit vielen Abbildungen 
verſehene Schrift „Futterplätze für Vögel im Winter“, von Dr. Liebe⸗ 
Kleinſchmidt. Der Umſtand, daß das prächtige Büchlein bereits in 15. 
Auflage erſchienen iſt, beweiſt wohl am beiten die große Nützlichkeit des⸗ 


ſelben. Preis 25 Rp., 10 Stück 2 Fr., 25 Exemplare 3 Fr. zur Maſſen⸗ 


verbreitung in Schule und Haus *). 

Die hauptſächlichſte Vogelfütterung findet von den Fenſtern der 
menſchlichen Wohnſtätten aus ſtatt. Zu dieſem Zwecke dürfen die von 
der Gartenbaufirma Ernſt Meier, Rüti⸗Zürich, in den Handel gebrach⸗ 
ten Futterhäuschen „Automat“ und „Meiſenſtängli“ als Ideal⸗Futter⸗ 
häuschen bezeichnet werden. Die Häuschen „Automat“ nehmen eine grö— 
ßere Menge Futter auf, wodurch das „Tiſchlein immer gedeckt“ iſt. Der 
Glasabſchluß vorne läßt nur ſo viel Futter durch, als von den Vöglein 


vorzu weggepickt wird. Das Futter kann weder vernäßt, verſchneit noch 


vergeudet werden. Dieſes Futterhäuschen wird in zwei Ausführungen 


geliefert, A zur Befeſtigung am Fenſter, und B zum Aufſtellen im 


Freien. 


Wer ſich näher hierüber intereſſiert, laſſe ſich von der erwähn⸗ 
ten Firma einen illuſtrierten Proſpekt kommen. 


Zu beziehen von Ernſt Meier, Verlag des „Pflanzenfreund“, 


RMüti⸗gürich. 


Auffuhr reichhaltig. Es galten: 
per Stück 
er . Fr. —.12 bis Fr.—. 16 
feier „ 1 „ „3 
Suppenhühner „ 2.80 „ „ 3.— 
e ,,.290 5.5430 
Junghühner „ 2— „ „ 2.40 
CCC 480 
Fe 20 
CCC 
Truthühner i 0 
Fauben „ —.90 „ „ 2.40 
Kaninchen „ 400 
„ leb., p. / kg „ —.55 „ „ —.65 
unde, junge „ 6.— „ „ 10.— 
Gſchnäder: 1/½2 kg " —.80 — — — 


Star, Dohle, Raben- 


Vrieffaſten. 


— Herr E. Sch. in Sch., J. B. in H., E. Sch. in B. 
eingetroffen und finden gerne Verwendung. 

— Herr A. II. in H. Mir iſt kein Plakat bekannt, auf welchem alle 
Kanarienraſſen abgebildet ſind; ich bin deshalb auch nicht in der Lage, 
Ihnen dasſelbe ſenden zu können. — Das Buch „Der Harzer Sänger“ 
will ich Ihnen auf die angegebene Zeit zuſenden. 

— Frau J. H. in F. Ihre Hühner haben ſich wohl erkältet und 
leiden nun am Schnupfen. Dabei ſind die Naſenlöcher verſteckt und die 
Tiere müſſen durch den Schnabel atmen. Wenn nun die Zungenſpitze 
verhärtet iſt und im Hals ſich Belagmaſſen bilden, ſo iſt zu befürchten, 
daß ſich aus dem Schnupfen die Diphtheritis entwickelt, und da iſt Vor— 
ſicht geboten. Halten Sie die Hühner im trockenen Stall, damit ſie ſich 
nicht erkälten, reichen Sie ein kräftiges Weichfutter, und bei ſtarker 
Schleimbildung im Halſe geben Sie morgens und abends etwa eine Erbſe 
groß Schmierſeife. 

Herr G. A. E. in A. Den Zeitungsausſchnitt verdanke ich Ihnen 
beſtens. Die betreffende Notiz meldet allerdings einen ſeltenen Fall, 
doch berichtet ein Abonnent genau das Gleiche von ſeinen Laufenten. 

— Herr K. H. in T. Ihr Gimpelmännchen wird zu fett geworden 
ſein, und in dieſem Zuſtand treten oft Schlaganfälle oder epileptiſche 
Anfälle ein. Jetzt, wo dieſe Anfälle ſich ſo oft wiederholen, daß ſich täg— 
lich 1—3 wahrnehmen laſſen, iſt kaum zu hoffen, daß er wieder böllig 
geſund werde. Verſchaffen Sie ihm viel Bewegungsfreiheit und halten 
Sie ihn knapp im Futter. Aber verſprechen Sie ſich nicht zu viel davon; 
wahrſcheinlich wird er einem dieſer Anfälle erliegen. — Alle engliſchen 
Kröpfer ſollen in der Stellung, Körperhaltung, der Ballonform und der 
Beinbefiederung übereinſtimmen. Der Unterſchied ſoll nur in der Fär— 
bung beſtehen. Die ſpäter gekauften weißen engliſchen Kröpfer ſind 
ſehr wahrſcheinlich reinraſſige Tiere, aber die früher gekauften, rot— 
geherzten, die keine Federfüße haben, ſind jedenfalls franzöſiſche Kröpfer. 
Genau läßt ſich dies nicht ſagen, da Ihre Beſchreibung nicht ausführlich 
genug iſt. 

— Herr A. G. in St. F. Von Ihrer Auskunft habe ich Notiz ge— 
nommen und werde dem Betreffenden Mitteilung machen. — Sie fragen 
an, ob es nicht ratſam wäre, wenn alle Züchter von Italienerhühnern 
ſich zu einem Spezialklub vereinigen würden, ähnlich wie in Deutſchland. 
Ich perſönlich wäre recht gerne dabei und habe auch ſchon oft in Artikeln 
die Züchter ermuntert, ſich zu Spezialklubs zuſammenzuſchließen. Aber 
bisher iſt noch nichts geſchehen. Wirkliche Züchter haben wir nur wenige, 
und die Mehrzahl der Liebhaber denkt vielleicht, ſie könne auch ohne 
Spezialklub Tiere kaufen und ausſtellen und ſich als Züchter feiern 
laſſen, ohne ein ſolcher zu ſein. Sie haben vollkommen recht, wenn Sie 
ſagen, durch einen Klub werde die Raſſe verbeſſert, die Qualität ge— 
hoben, wirklich ſchöne Tiere werden geſucht und gut bezahlt. Auch die 
Einführung eines geſchloſſenen Fußringes iſt ein erſtrebenswertes Ziel. 
Das alles würde ein Klub zu prüfen und einzuführen haben. Aber, 
aber . . . es bleibt beim Alten, weil die treibende Kraft fehlt. 

— Herr W. E. in M. Die Vereinszuchtrammler dürfen in der 
Regel nur für Zibben der Mitglieder benützt werden. Entweder müſſen 
Sie ſich dem Verein anſchließen oder ein Vereinsmitglied erſuchen, daß 
es mit ſeinem eigenen Rammler Ihre Zibbe decken laſſe. Wer ſich einem 
Verein aus beſonderen Gründen nicht anſchließen will, der kann auch 
nicht erwarten, daß er Anteil an den Begünſtigungen habe. Das iſt ſo 
ſelbſtverſtändlich, daß man darüber nicht zu diskutieren braucht. 

E. B.-C. 


Beiträge ſind 


Alle Korreſpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Cyrrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


Den Anzeigen. 4 


Inſerate (zu 12 Ets. reſp. 12 Pfg. für den Kaum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen find jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 


an die Buchdruckerei Berichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzufenden. 


Zürich. Städtiſcher Wochenmarkt 


vom 26. November 1909. 


Froſchſchenkel: 
j Dutzend „ 55 „ „ 60 
en „ 10 , „15 


Bei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. 


Geflügel 


Zu verkaufen. 


Zu verkaufen. 


1.2 Minorkas, diesjährige 
Frühbrut, prämiierter Ab⸗ 
ſtammung. Preis Fr. 15. 
Tauſche auch an fette 
Schlachtkaninchen. 

F. Gerber, Käſer, Neukirch, 


-747- Bürglen, Kt. Thurgau. 
Leghühner 
Truthennen 

offeriert in geſunder, ſtarker Ware 


billigſt -370- 
Geflügelhof Waldeck, Walchwil. 


Verkauf. Tauſch. 


1. 2 ſchw. Orpingtons, Hahn Schaff— 
hauſen J. Preis, Hahn u. 1 Henne 
Oger Maibrut, 1 Henne Oder Brut, 
zuſ. nur Fr. 26. 1 Fldr.⸗Rammler, erſt 
6 Mte. alt, 11½ Pfund, 62 em lang, 
Eltern I. Preis, à Fr. 10. Ein ver⸗ 
nickeltes Es-Cornet, tadellos in 
Stimmung, à Fr. 25, gut erhalten. 
In Tauſch nehme raſſereine Minorkas, 
Oger Brut, ff. rebhf. Italiener oder 
Schlachtkaninchen. 845 

Joh. Sägeſſer, Uhrm., Bützberg, 
Kt. Bern. 


Die Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich empfiehlt: 


Das Italienerhuhu unseren. 


Preis hübsch broschirt Fr. 3. 


Von E. Beck-Corrodi. Mit vielen 
Abbildungen und 6 Farbendrucktafeln. 


Zu kaufen geſucht. 
Su kaufen geſucht. 


1 ſchöner Minorkahahn, ſchwarz, 
und einige helle Brahmas-Hennen, 
Frühbrut, junge Foxterriers, Spitzer, 
auch Dachshündinnen, krummbeinig, 
nur Raſſetiere. Zu verkaufen: 
Mehrere reingelbe Wellenſittiche, gute 
Zuchtpaare, auch Junge von obigen, 
zu Fr. 12, 15 und 20 das Paar. -836 

Ls. Roskopf, Vandauvres bei Genf. 


Zu verkaufen. 

8 Stück ſchöne ſchwarze Ulmer— 
Scheckentauben, dies- und letztjährige, 
à Fr. 3 per Paar. 820 

Jak. Rfenring, Wängi, 
Kt. Thurgau. 
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Zu verkaufen. 

1 Paar weiße Pfauen Fr. 3, roter 
Pfaffentäuber Fr. 1.50, 22 Stück Brief- 
tauben mit geſchl. Fußringen, per 
Paar Fr. 2.50, einzeln Fr. 1.50, 
ſämtliche Fr. 25. 769 

M. Vader, Lenzburg. 

Zu verkaufen wegen Ueberfüllung: 
1 Flug ſehr ſchöne Luchſertauben, 
groß und ſchön gezeichnet, raſſerein, 
Eltern prämiiert, ſeltene Tauben; 
10 Stück, Farbe weiß und grau ge— 
ſchuppt, zuſammen Fr. 40, Paar Fr. 9. 

Zu vertauſchen wegen Blutver— 
wandtſchaft: 1 Goldfaſan-Henne an 
1 andere, eventuell Tauſch an Luchſer. 

Paul Motzer, Taube, Mettlen, 
809 (Appenzell). 


Zu verkaufen. 


Ein Paar junge 
Elſtern Fr. 2. 50. 
Zwei Weißſchwanz⸗ 

> täuber, genagelt, a 
Fr. 2. Ein Paar ſchwarze Fr. 2 oder 


kaufe Weißſchwanztäubinnen. Nehme 
auch gelbe Elſtern oder Indianer in 


Tauſch. 813-2 
Gebhard Gähwiler, Mühle, 
Bronſchhofen bei Wil (St. Gallen). 

Zu verfausen: 3 diesjährige weiße 
Kröpfertäuber à Fr. 2. 2 diesjährige 
weiße Mövchentäubinnen à Fr. 2. 

Jakob Jent, Wieſenſtraße 56, 
818 Bern. 


Jeldtauben. 


6 Paar blaue, ſpitzhaubige, à Fr. 2.50, 
1 Indianertäubin, ſchockoladefarbig, 
Fr. 2, blaue Straſſertäubin Fr. 1.80, 
blauer Weißſchwanztäuber, Fr. 1.20, 
mehlfarb. Täuber mit Goldkragen, 
genagelt, Fr. 1.40, 2 Paar Schwarz- 
DR a Fr. 2.50. 834 

J. Keller, Tailleur, Toos b. Mettlen, 
Kt. Thurgau. 

1 Dügger- Mech. gelehrt mit Vogel— 
orgel, Fr. 15. Tauſche an 3 Stück 
Landkanarien-Männchen. 844 

Disler, Eſcholzmatt. 


Zu kaufen geſucht. 


Zu kaufen geſucht: 1 bis 2 polniſche 


Luchstäubinnen. - 827 = 
Nik. Eggenſchwiler, Schuſtermeiſter, 


Aedermannsdorf, Kt. Solothurn. 


Gesucht. 


Geſchuppte Luchstauben. 826 
W. Beck, Eiſenhandlung, Brugg. 


Zu haufen geſucht. 


1 Starhalstäubin mit Binden. 1 
blauen Brieftäuber mit Binden. 1 
gebr., guterhaltenen 2teil. Basler— 
Zuchtkäfig. 841 

Verkauf oder Taufch: Zirka 10 Stück 
ſchwarze Haustauben an Raſſen— 
tauben oder ſonſt Paſſendes. 

J. Wagner, Uſter. 


Sing: und Jiervögel 


Zu verkaufen. 


Tandkanarien 


eigener Zucht 1909. 

Gebe ab: Hochgelbe und geſcheckte, 
gutſingende Männchen à Fr. 10-12, 
Weibchen à Fr. 3.50. 840 

G. Vogt, Coiffeur, 

Zürich III. 


mit voller, runder Knorre, 


und tiefe Pfeifen empfehle vorzügliche Sänger zu Fr. 10, 12, 15, 20 und 


höher, Ja. Weibchen gl. St. à Fr. 3, 
geſunder Ankunft, 8 Tage Probezeit, oder bitte ſelbſt kommen. 


unter Garantie reeller Bedienung, 
„695 


Oscar Tanner-Jeannot, Lenzburg. 


zu Fr. 10, 
nung und 10 Tage Probezeit. 


764 


de- Großzüchterei li. 


Pfeifen, geſunde Zuchthähne je nach 


billig, bei 8 Tage Probe; 
los zurück. 
à Mk. 2. 50. 


Verpackung frei. 


ergellet nicht der 


(He 6109 Z) 779 


Su verkaufen. 

16 gelbgrüne Harzer - Weibchen 
(Stamm Seifert) & Fr. 1. 20, am 
liebſten zuſammen. 812 

1 rotrüdiger Würger, feiner Spot 
ter, Fr. 8. Transportkäfig eiuſenden. 

J. G. Rieß, Herisau. 


Tae Nanate. 


(Nur Sk. Seifert.) 
Hähne 1 RS 10, 12, 15, 
18 x. Zuchtweibchen 
a Fr. 3 15 3. 50 empfiehlt mit Ga⸗ 
rantie und Probezeit 378. 
L. Herkenſtein, Flurlingen (Zürich). 


heine Luxuspreile| 


Von heute an verſende ich wieder hochfeine 
e garantiert echt Seifert Stamm, 
‚14, 16, 18, unter Garantie reeller Bedie— 
Kräftige Stammweibchen jetzt nur Fr. 3. 


Albert Niemeyer, Malzſtraße 15, I. Stock, Zürich III, 
früher in Lenzburg. 
Nur eigene Zucht, 


Mit vielen gold. und ſilb. Medaill. präm., 
Hohlrollen, Knorren bis tiefſte Hohlknorre, Schockel, Hohlklingel und tiefen 


bin kein Händler. 2 


Ueifert-Hanarien. 


in den denkbar tiefſten 


Qualität, von 8—20 Mark und höher; 


es kommen nur wirklich abgehörte Hähne zum Verſand, ein Dutzend äußerſt 
was nicht gefällt Umtauſch oder Betrag anſtands— 
Weibchen garant. tiefe 1 bringend, 
Jul. Maye. Quedlinburg (Harz), Deutſchland. 


hungernden Vogel! 


Den tit. ornithologiſchen 
Vereinen, Samen- und Frucht- 
handlungen, ſowie den Be— 
ſitzern von Kaufläden empfehle 
zum Wiederverkauf die 
ſo beliebten Futtergeber für 
alle Meiſenarten; Sperlinge 
machen hievon keinen Gebrauch. 

Zur gütigen Abnahme halte 
mich beſtens empfohlen. 


Jak. Peter, mech. Holzdreherei, 
Wald, Kt. Zürich. 


Verkaufe 
2 ſchöne Kanarienweibchen; 5 Stück 
Transportkäfige. In Tauſch nehme 
Handwerkgeſchirr, ſingende Kanarien 
oder Diſtelhahn. 
Emil Kummer, Hauptwil, 
-744 = Kt. Thurgau. 


Tiele Neilert-Hähne 


von Fr. 15 und höher je nach Leiſtung, 
Weibchen Fr. 4 und 5, ſowie prima 
Sommerrübſen empfiehlt -640- 
J. Stähle, Wädenswil. 
Zu verkaufen: 1. 1 Silberfaſanen, 
diesjährige Tiere, 11 Gewinne der 
ornith. Ausſtellung Schaffhauſen, 
billig, event. gegen paſſenden Tauſch. 
819 A. Ilg, Dießenhofen. 


Zu verkaufen: Ein Paar gutjin- 
gende Kanarien ſamt vierteiligem 
Käfig, ſehr praktiſch, zum Preiſe von 

Fr. 20. 804 

Gottfried Kernen, Erlenbach 

im Simmental. 


Wegen Aufgabe 


Erlachſtraße 22, 


verkaufe meine dies- u. letztjährigen 
Kanarienvögel (Seifert Abſt.), Hähne 
zu Fr. 6 10, 12, gutgenährte 
Weiben zu Fr. 1.50 und 2. 2749 


Joſeph Kalt, Hettenſchwil (Aargauh. 


De Unterzeichnete hat noch zwei 
Paar zuchtfähige Kanarien ab— 
zugeben, event. würde dieſelben gegen 
einen tüchtigen Sänger vertauſchen. 
Gottir. Oppliger, Lorraine, 

„810 Kirchberg, Kt. Bern. 

Die Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich empfiehlt: 


Harzersänger 
praktischer Wegweiser für Zucht 
Pflege und Ausbildung desselben, 
von E. Beck-Corrodi. 

III. Aufl. Preis Fr. 2 broschirt. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. 
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1909 


hochfeine Kanarienvögel Kanaria Zürich. 


ſchockelnder, tiefer Hohlrolle und Hohlklingel, 


Größte Züchterei 


* edler Kanarien. 
Nur Stamm Seifert. 


Hochfeine, edle Kanarienſänger 


von Fr. 10, 12, 15, 18 an und höher 
je nach Leiſtungen. 782 
Anerkannt beſtes W 
je der N angepaßt, 1 Kilo 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 


In den letzten 2 Jahren errangen 


unſere Vögel folgende Preiſe an 
Ausſtellungen: 
1907: Baſel I. Kollekt. 4 I. Preiſe, 
293 Punkte, große ſilb. Medaille. 
I. Ehrenpreis. 

II. Kollekt. 4 hohe II. Preiſe, 236 Pkte., 
kl. ſilb. Medaille und Ehrenpreis. 
Müllheim a. Rh.: Goldene Medaille. 
1908: Köln a. Rh.: Goldene Medaille. 
Nürnberg: 5 J., 3 II. Pr., 482 Pkte., 

Ehrenpreis. 
Urech & Co., Berthaſtraße 72, 
Zürich III. 


fl. fiele Neilert-Kanarien, 


Vielſeitig mit gold. 


1. und Ehrenpreiſen 
prämiiert. Letzte 
Saiſon Zürich in 
Selbſtiucht 2 glän⸗ 


II. Preiſe. Verſende 


feine tiefe Hohlvögel mit Knorre und 


tiefen Pfeifen mit vollem metalliſchem 
Organ à Fr. 12, 15, 18, 20 und 
höher. Kräftige Stammweibchen Fr. 3. 
Reellſte Bedienung mit 6 Tage Probe⸗ 
zeit. K. Fleiſchmaun, 
577 Luiſenſtr. 10, Zürich III. 


1* Seifert-Hähne 


und Zuchtweibchen, prä— 
miierter Stamm, gebe ab 
zu Fr. 10 bis 15. Weib⸗ 
chen à Fr. 2. Verſende 
auf meine Gefahr. Viele 
f Dankſchreiben. 2700. 

Emil Bueß, Gelterkinden. 


Faeuanufunarion. 


Diesjährige flotte Sänger von 
Fr. 6 bis 8, Weibchen Fr. 2 bis 3, 
2 Paar dito, rein ſtrohgelb, mit 
ſchwarzen Kopfplatten (nicht Haube), 
Paar Fr. 10, 2 iſabellfarbige Weib- 
chen, Stück Fr. 3, 2 jung aufgezogene 
Güggermännchen, fingerzahm, Stück 
Fr. 4. Singende, zahme Diſtel und 


und ſilb. Medaillen, 


zende Reſultate, ſo⸗ 
wie in Frankfurt a. 
115 21. und 2 höchſte 


Hänflinge, zur Paarung, Stück Fr. 3 


bis 4, Grünfinken Fr. 2, eine ganz 
ſchöne Schwarzelſter-Täubin, beſte 
Züchterin, Fr. 2 ab hier. 784 

C. Lüthi, Ornithologe, Uttigen. 


Su verfaufen. 


2 Paar ſtrohgelbe Berner- 
Kanarien von prämiierter 


bis Fr. 12 oder tauſche 
an prima Diſtel, Girlitze 
oder Hänflinge. 811 

1 gelbgrüner Diſtel⸗ 
baſtard Fr. 10. Garantiere für ſchöne 
und geſunde Vögel. 

Ernft Otti, Bahnangeſtellter, 

Nidau. 
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2 Paar hochgelbe und | 


Abſtammung für Fr. 9 


M 50. 


XXXIII. Jahrgang. 
2 


Fürich, 
10. Dezember 1909. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


R und Raninchenzucht. 
8 : Offizielles Organ 


5 Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſeuſchaft ſchweizeriſcher Kauinthen⸗Züchter, 
des Olſlſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel: und Kanuinchenzucht und des Zenlralvereins ſchmweizeriſcher 
ji Brieſtaubenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 

Organ der ornithologiſchen Vereine 
Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chanzdefonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht⸗ 
verein), Fiſchenthal, Genf (Socisté des Amateurs d’Oiseaux), Hallau, Horgen, Hul e (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Umgehung (Kanarien⸗ 
und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter-Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
3 (Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter-Klub), Luzern und Amgebung (Geflügel- und Taubenzüchterverein), 
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ſind weiß. Iſt das Weiß jedoch ein unreiner Dominant, dann bringt 
es Blau hervor. 
| Umſtehende Tabelle illuſtriert die Vererbungsregel des Anda— 
luſierhuhnes nach dem Mendel'ſchen Grundſatz, wobei die Quadrate: 
die individuellen Tiere, die Kreiſe: die Keimzellen, 8 — ſchwarze und 
W die weiße Beſpritzung kennzeichnet. 
J. Schwarz + Weiß Blau allein. 


Die blaue Farbe bei der Andaluſter-Naſſe. 


ni = | II. Blau + Blau — 1 Schwarz + 2 Blau + 1 Weiß. 
2 (Schluß). III. Schwarz Schwarz — Schwarz allein. 
7 „Die Korrektheit der Theorie iſt auch dadurch bewieſen worden, Weiß = Weiß — Weiß allein. 


Schwarz + Blau = 1 Schwarz (8 ＋ S) 1 Blau (S-+ W). 
Weß Blau — 1 Weiß (W + W) 1 Blau (8 ＋ W). 


als man Tiere der drei Farben auf andere Weiſe zuſammenpaarte. 


Ein ſchwarzes mit blau verpaart gibt ein ſchwarzes und ein blaues 


SXBW=1S-+1BW. Ein weißes mit einem blauen gepaart, 
gibt ein weißes und ein blaues 1 W 1 BW. Der einzige Weg, 
durchweg blau zu züchten, iſt der, indem man die Blauen und die 
Weißen zuſammen kreuzt. Man beachte dabei, daß die erwähnten 
weißen Tiere nicht reinweiß ſind, ſondern gleichſam beſpritztes Ge— 
fieder tragen. Das iſt die Farbe, welche auch Schwarz in rezeſſivem 
Charakter mit ſich führt, wie wir es ſchon bei den weißen Wyandottes 
und den Seidenhühnern feſtgeſtellt haben. Wenn dagegen Reinweiß 
mit Schwarz verpaart wird, dominiert erſteres, und die Nachkommen 


Wenn man analog den andern Fällen urteilt, muß man nun er— 
warten, daß Schwarz die blaue Farbe intenſiver macht und auch zur 
Säumung beiträgt, daß aber umgekehrt die Kreuzung mit dem Weißen 
die blaue Färbung verringert und die Säumung beeinträchtigt. Das 
iſt auch bei den Andaluſiern der Fall. Die Schönheit dieſer Raſſe be— 
ſteht in der ſilberblauen Grundfarbe mit ihrer klaren, ſchwarzen Ein— 
fallung, welche in den letzten Jahren kräftiger, lebhafter, mit einem 
Worte intenſiver geworden iſt. Obgleich nun hierzu die beſtändige 
Auswahl der paſſendſten Exemplare beigetragen haben mag, iſt doch 
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wohl die Einführung des Blutes von ſchwarzen Minorkas, welchen 
ſich das Andaluſierhuhn in ſeiner ganzen Konſtitution außerordentlich 
nähert, von bedeutenderer Wirkung geweſen. 

Wo nun aber mehr Schwarz, als zur Bildung des Blau nötig, 
zugeführt iſt, hat das Schwarz die Neigung, ſich an der Säumung der 
Federn feſtzuſetzen und dann die Streifung zu erzeugen. Dann aber 
breitet ſie ſich auch manchmal in unerwünſchter Weiſe über die ganze 
Grundfarbe aus und macht dieſe unklar und verſchwommen. 


Schwarz Weiß 


E 8 ww 


(Ss) OIO% 


\ . 9 


Blau Blau 


Ill. ew 0 8 


En 
en © a 


Schwarz Blau Blau Weiß 


Ill. ss | 80 BW WW 5 


1 1000905 

Derſelbe Effekt ift bei den gelbgefärbten Tieren zu bemerken, wo 
ein 1 der Farbe eine dunkle Einfaſſung oder, wo das Gelb 
mangelhaft iſt, eine weiße hervorbrachte. Die Andaluſter waren in 
der erſten Zeit ihrer Entſtehung blaß gezeichnete Tiere ohne Säu— 
mung, eher blaß gefärbte gelblichgraue Hühner, etwa in der Färbung, 
die man jetzt bei den modernen blauen Italienern und blauen Wyan— 
dottes zu züchten ſucht. 

Ob nun dieſes reine Blau, von welcher Schattierung oder 
Nuance es auch ſein mag — vom hellen Franzöſiſchgrau bis zur dunk— 
len Schieferfarbe — konſtant werden wird und ſich über das ganze 
Gefieder, ohne irgend eine Spur von Säumung zu zeigen, erſtreckt, iſt 
das Problem, welches die Zukunft zu löſen hat. Es mag wünſchens— 
wert ſein, dieſe Farbe in den neuen Varietäten zu erreichen, damit 
dieſe ſich von den Andaluſiern abheben und die Reinheit und Eigen— 
art ihrer Raſſe dokumentieren. Aber es dürfte auch vielen Schwierig— 
keiten begegnen, denn wenn ſie in reichlicher Quantität vorhanden iſt, 
wird ſich die Tendenz der Säumung ſtets geltend machen. Sobald man 
die blaue Farbe frei von dieſer wünſcht, iſt es möglich, Hennen von 
gleichmäßiger Färbung zu züchten, jolange aber eine dunkle Farbe bei 
den Hähnen, beſonders in den Deckfedern und dem Rücken, nicht er— 
laubt iſt, wird auch die Tendenz beſtehen bleiben, in der Nachkommen— 
ſchaft verwaſchene Federn mit hellem Untergefieder und weißem 
Schwanz zu erzeugen.“ — ; 

Unſere Züchter der blauen Andaluſier mögen hieraus die Lehre 
ziehen, daß die von blauen Eltern gefallenen Jungtiere, auch wenn ſie 
ſchwarz oder weiß geworden ſind, gleichwohl zur Zucht verwendet wer— 
den können. Nur muß man ſie entſprechend anpaaren. Wer ſich der 
Zucht blauer Hühnerraſſen zuwenden will, der rechne alſo von vorne— 
herein darauf, daß er manche Enttäuſchung erleben wird. Wenn er 
aber aushält, bietet ſich ihm die beſte Gelegenheit, ſich als tüchtiger 
Züchter zu bewähren. E. B.-C. 


Taubenzucn 


lun Tae 


Faure eee erg eee 


Die Schild- oder Flügeltaube. 


Die Farbentauben bilden eine beſtimmte, für ſich abgeſchloſſne 
Gruppe unter den Haustauben. Sie zählen eine Menge verſchiedener 
Zeichnungen, von denen jede einzelne die Beachtung des Taubenlieb— 
habers verdient. Wer ſeine Anforderungen nicht übertreibt, ſich a 
das erreichbare Mögliche hält, der kann in bezug auf Farbe und 50 
nung bei den Farbentauben alle Wünſche befriedigen. 

Beſonderer Beliebtheit erfreuen ſich die Flügeltauben, bei dene 
die Flügel farbig find, alles andere aber weiß iſt. Die Flügeltauben 
ſcheidet man wieder in Schwalben, bei denen der ganze Flügel farbig 
iſt, alſo auch die Schwungfedern, und in Schildtauben, deren 3 
nung ein ungefähr eirundes Schild auf dem Flügel bildet. Die 
Schwingen müſſen weiß fein. Wer nicht ein eingeweihter Liebhaber 
iſt, bemerkt manchmal den Unterſchied nicht zwiſchen der Schildtaube 
und der Schwalbe, obſchon er ein deutlich bemerkbarer iſt. 

Die Zucht dieſer Flügeltauben iſt ſchwierig, wie die aller Farben 
tauben, wenn man auf gute Zeichnung und reine Farbe großes 9 
wicht legt. Und dieſe Punkte ſind eben doch die Hauptſache. 
Züchter ſollte beſonders darauf ſehen bei ſeinen jungen Guben 
daß ſie korrekt gezeichnet ſeien, und wenn dies nicht der Fall iſt, dann 
möge er die Jungen nur rechtzeitig in die Küche liefern. Der Stanz 
dard über die Schildtaube lautet: 

Stammland: Thüringen und Sachſen. 

Größe und Geſtaht: mittelgroß, Geſtalt der Feldtaube, nur 
etwas federreicher und voller. 

Kopf: länglich, gewölbt, Stirn mäßig hoch, glattköpfig und ein⸗ 
fachkappig oder doppelkappig. 

Schnabel: fleiſchfarbig, mittellang, ſchwach, an der Spitze 
leicht gebogen. 

Augen: dunkel, Augenrand ſchmal, blaß oder leicht fleiſch- i 


farbig. 4 
Kehle: ſchön ausgerundet, ohne Wamme. E 
Hals: kurz, voll aus den Schultern tretend. \ 
Bruft: breit, tief und etwas vorſtehend. 3 


Bauchpartie: wenig vortretend. 
Schultern: breit. 


Rücken: breit, lang, nach dem Schwanze kaum merklich ab⸗ | 
fallend. | 
Flügel: mäßig lang, gut anliegend, die Spitzen loſe auf den 

Schwanze ruhend. + 


Schwanz: nur wenig über die Flügelſpitzen hinausragend, ges 
ſchloſſen, ziemlich wagrecht zu tragen. 

Beine: kurz, Schenkel mit langen Geierfedern, Läufe und 
Zehen ſtark befiedert. N 

Farbenſchläge: rote, gelbe, blaue und Schwarzſchilder mit 
weißen Binden. Hohlige, ſowie blaue mit ſchwarzen Binden und ges 
ſchuppte treten ſelten auf, letztere ſind ſtets mangelhaft in Farbe und 
Zeichnung. N 

Farbe und Zeichnung: die Grundfarbe iſt weiß, nur die 
Flügelſchilder ſind farbig, alle Farben ſollen rein und ſatt auftreten. 
Außer der Decke des Flügelſchildes muß auch der Stoß nebſt den N 
Fingerfedern farbig ſein. Die blauen Schildtauben zeigen helleres und — 
dunkleres Blau; dies darf als Fehler nicht betrachtet werden. Die 
farbigen Schilder dürfen an den Schultern und dem Rücken nicht 
ſchließen, ſondern es ſoll vom Unterhals (Nacken) bis zur Mitte des 
Rückens ein weißer, ſpitzer Winkel vorhanden fein. Die Binden jollen 
möglichſt ſchmal und durchgehend ſein; der blaue Farbenſchlag ſoll 
ſchwarz eingefaßte Binden haben. Die Kappe, wenn ſie vorhanden 
iſt, ſoll eine gute Muſchelhaube ſein, nicht abſtehen, ſondern ſich nach 
dem Kopfe neigen und an beiden Ohrlöchern in einem kleinen Wirbel 
(Muſchel) enden. Die Schnippe, auch Nelke, Sträußchen oder Schnabel: 
roſe genannt, muß eine halbe Roſette bilden und nach vorn geneigt 
ſein, etwas Unterbau iſt geſtattet. In jedem Flügel ſollen die 7 bis I 
längſten Schwungfedern weiß ſein. 

Grobe Fehler: fleckige Flügelſchildfarbe, ſchilfige und roſtige 
Binden, farbige Schenkel und Geierfedern, hellfarbige Iris, ſehr 
mangelhafte Kappe, ſchiefe oder zu ſehr geſtützte Nelke, ange race 
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Simpel & Kanarienbaſtard. 


Schnabel, ſehr ſchilfige 
am Flügelbug. 

Aus dieſer Beſchreibung iſt erſichtlich, daß die Schildtaube in 
ihrer Körperform und Haltung den Feldtauben entſpricht, nur erſcheint 
ſie ihrer Schenkel- und Fußbefiederung wegen größer und voller. Ein 
oft vorkommender Fehler iſt der weiße, ſichtbare Flügelbug, was in 
der Züchterſprache Stoß genannt wird. Das farbige Schild muß ſich 
bei geſchloſſenem, anliegendem Flügel dicht ans Seitengefieder an— 
preſſen. Um dies zu erreichen, hat der Züchter darauf zu achten, daß 
die Daumenfedern, wenn man ſie unter dem Flügel hervorzieht und 
ausbreitet, farbig find. Findet man dort weiße Federn, jo wird auch 

der Flügelbug weiß ſein, ſtatt farbig. Ein ſchön geformtes und voll— 
kommenes Schild iſt aber unerläßlich. E. B. -C. 


Schwingen zweiter Ordnung, weißer Stoß 


Der Gimpel * Kanarienbaſtard. 
Mit Abbildung. 


Die Zuchtverſuche mit Kanarienvogel und einem unſerer ein— 
heimiſchen Finkenvögel haben von jeher viele Liebhaber beſchäftigt. 
Die Verſchiedenartigkeit dieſer Vögel, mit denen man Baſtarde er— 
züchten möchte, iſt aber oft die Urſache, daß ſich dieſelben nicht ver— 
paaren wollen. Die Vögel ſind oft mehrere Monate beieinander und 
laſſen die günſtige Zuchtzeit verſtreichen, ohne ſich umeinander zu 
bekümmern. Es ſcheint nun, als ob gerade die Schwierigkeit in der 
Erzüchtung der Baſtarde einen beſonderen Reiz auf die Liebhaber aus— 


übe; denn je ſchwieriger ſich eine ſolche Züchtung geſtaltet, mit umſo 
größerer Beharrlichkeit ſucht man einen Erfolg herbeizuführen. 

Von den hierbei in Betracht kommenden Arten ſchreitet der 
Diſtelfink mit dem Kanarienweibchen am leichteſten zur Fortpflanzung; 
weniger leicht der Hänfling, der Girlitz und der Zeiſig, während der 
Buchfink und der Gimpel die meiſten Schwierigkeiten verurſachen. 
Dieſe Abſtufung dürfte im allgemeinen richtig ſein, womit aber nicht 
ausgeſchloſſen iſt, daß infolge individueller Anlagen gerade das Gegen— 
teil eintreten kann. Auf jeden Fall gewährt es hohe Befriedigung, 
wenn nach Ueberwindung mancher Schwierigkeiten ein ſolches Pär— 
chen erwachende Niſtluſt zeigt und dann zum Neſtbau und zur Eiablage 
ſchreitet. Freilich mit dem Beginn der Brut iſt noch nicht viel ge— 
wonnen; denn häufig ſind die Gelege nicht befruchtet. Wer aber Aus— 
dauer beſitzt, die Vögel aufmerkſam beobachtet, ihre Bedürfniſſe zu 
befriedigen ſucht, dem wird vielleicht doch die Freude, daß er von 
ſeinen Zuchtvögeln junge Baſtarde erhält. 

Unſer heutiges Bild zeigt einen Baſtard von Gimpelmännchen 
und Kanarienweibchen. Der Vogel iſt nicht gerade ein ſchöner Aus— 
ſtichvogel, wie man ſolche etwa bei den Diſtelbaſtarden findet. Aber 
er ſtellt einen ſeltenen Erfolg dar, und dieſer entſchädigt reichlich für 
alle gehabten Mühen und Enttäuſchungen. Dieſer Baſtard, wie viel— 
leicht / % aller anderen Baſtarde, läßt aufs neue erkennen, daß die 
Vererbungskraft des Naturvogels diejenige des Kulturvogels weit über— 
ragt. Der Baſtard iſt in ſeiner ganzen Erſcheinung, in ſeinem maſſi— 
gen Körper und dem großen, dicken Kopfe wenigſtens zu Dreiviertel 
Dompfaff. Nur der Schnabel und die Färbung laſſen erkennen, daß er 
nicht reinen Blutes iſt. 

Die Oberſeite des Vogels iſt graugrünlich, mit dunklen Schaft— 
ſtrichen, Hinterkopf und Flügel etwas verwaſchen, der Bürzel iſt hell— 
grün, die Unterſeite rötlichgrau, an den Weichen dunkel geſtrichelt, 
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Schwingen und Schwanzfedern ſind ſchwarz, mit einem Stich ins 
Graue. Der Schnabel hat eine bleigraue Farbe. Daraus geht hervor, 
daß dieſer Gimpelbaſtard immerhin ein anſprechend gefärbtes Kleid 
trägt, wodurch ſein Wert als Zuchtprodukt erhöht wird. 

Die Zucht der Baſtarde entſpricht ganz d derjenigen der Kanarien, 
nur ſoll man die Vögel nicht zu früh vereinigen. Der Finkenvogel 
ſchreitet vor Mitte April nicht zur Fortpflanzung, und infolgedeſſen 
genügt es vollkommen, wenn die Pärchen anfangs April zuſammen— 
geſetzt werden. Die Annahme, die Vögel müßten ſich zuerſt kennen 
lernen und ſchon monatelang beiſammen gelebt haben, hat ſich längſt 
als irrig erwieſen. Es ſind viele Beiſpiele bekannt, wo die Vögel 
nach kaum 14tägigem Beiſammenſein ernſtlich zur Brut ſchritten und 
einen vollen Erfolg hatten. Der Grund beſtand in der vorgeſchrittenen 
Jahreszeit und der erwachten Niſtluſt der Vögel. Und ſo lange dieſe 
beiden Punkte fehlen, oder auch nur einer derſelben, ſchreiten die 
Vögel nicht zur Fortpflanzung, ſelbſt wenn ſie während dem ganzen 
Winter Gelegenheit hatten, ſich kennen zu lernen. Ein zu frühes Ein— 
werfen hat ſomit keinen Zweck. Das Kanarienweibchen wird zwar 
oft ſchon im März Brutluſt zeigen, wird niſten wollen und dergleichen. 
Man kann ja in dieſem Fall ein Neſt bieten und Niſtſtoffe geben; das 
Weibchen legt wahrſcheinlich auch Eier und bebrütet ſie, aber ſie ſind 
unbefruchtet. Um die rechte Zeit herankommen zu laſſen, mag das 


Weibchen ruhig auf den wertloſen Eiern brüten; bis zum nächſten Ge— 
lege erwacht vielleicht beim Finken der Fortpflanzungstrieb, ſo daß 
er dieſes befruchtet. E. B.- C 


Plauderei aus der Vogelſtube. 
Von Emanuel Schmid. 


Schon längſt hatte wegen bevorſtehenden Ferien meine Vögel 
verkauft, aber kaum kamen die kürzeren Tage, ſo machte ſich die alte 
Sehnſucht nach neuen Pfleglingen bemerkbar. Wenn man jahrelang 
daran gewöhnt iſt, kann man kaum von der Gewohnheit laſſen. 

Schon diverſe Arten habe ich gepflegt und beobachtet, mit gutem 
und ſchlechtem Erfolg, bin auch ſchon öfters gut bedient und wieder 
angeſchwindelt worden von Händlern, wie es eben jedem Vogelkäufer 
zu gehen pflegt. Auch mit Käfigen habe meinen Handel getrieben, 
umgetauſcht, neu eingekauft und wieder umgeändert. Man will immer 
Neues probieren, und wenn man irgend eine praktiſche Neuheit ſieht, 
ſich ſolche anſchaffen. Im großen Ganzen gewinnt man zwar wenig 
dabei. Neue Vogelarten gehen bei der Unkenntnis öfters ein, und 
ältere Käfige verleiden bald. Dann tauſcht man ſie eben wieder um, 
und gewöhnlich ſelten mit Profit. Man iſt ja froh, wenn man das 
Zeug nur wieder los hat. Neue Sachen ſind allerdings etwas koſtbar, 
aber man hat dann doch ſeine Freude daran. Dann aber gibt es doch 
auch wieder Gelegenheiten, wo man einen guten Fang machen kann, 
wie man zu ſagen pflegt. 

Am liebſten halte ich doch die Körnerfreſſerarten, beſonders da ich 
die Vögel oft andern Leuten überlaſſen muß. Die Weichfreſſer ſind 
hiezu weniger geeignet, weil fie doch eine delikatere en be⸗ 
anſpruchen. Nun tummeln ſich wieder Zeiſige, Diſtel, Kanarie, Hänf— 
ling luſtig im kleinen Flugkäfig, daß es eine Freude iſt und ich eigent— 
lich über die Winterszeit gar nichts anderes wünſchen möchte. Auch kom— 
men die lieben Tiere zuſammen recht gut aus, was man vielleicht 
gerade erraten muß. Ich hatte ſchon böſere Erfahrungen gemacht, 
wo es tägliche Wettrennen und Hetzjagden abſetzte und ich die Stören— 
friede entfernen mußte. Dies ſei nur zum Troſt jener Anfänger geſagt, 
die über dasſelbe Lied klagen und den Verleider bekommen wollen. 

Von den Exoten bin ich eigentlich ganz abgekommen. Nicht daß 
ihr ſchönes Gefieder nicht befriedigen könnte, aber ein bißchen Geſang 
ſollte doch dabei ſein, bin ich der Meinung. Nur vom Herumhüpfen 
von Stäbli zu Stäbli hat man eigentlich nicht viel, und wenn man 
ſie nicht extra betrachtet, gar nichts. Da geben meine beſcheidenen 
einheimiſchen Sänger doch täglich ein gar angenehmes Gratiskonzert 
zum Beſten. 

Für Anfänger iſt gegenwärtig die beſte Zeit. Die Vögel ſind 
billig im Preis, und über den Winter hat man ſchön Zeit und Muße, 
ihr Treiben zu beobachten und ſich daran zu ergötzen. Auch vermiſſen 


die Tierchen augenſcheinlich die Freiheit weniger, als im Frühjahr, 
wenn alles grünt und blüht und warmer Sonnenſchein ins Freie lockt. 
Bis dann ſind ſich jetzt friſch eingefangene Vögel ſchon ordentlich ein— 
gewöhnt. Neben dem gewöhnlichen Futter vergeſſe man die Lecker⸗ 
biſſen nicht zu verabreichen. Ein Stückchen Aepfel, eine halbierte Nuß 
ſind willkommene und billige Geſchenke. Wie ſie daran picken, ru 
und nagen, es iſt ſchön nur zum Zuſchauen! 

Die Koſten ſind bekanntlich minim. An einem Kilo Vogelfule 


naſchen die Pfleglinge lange Zeit, und wenn man dabei noch ab und 


zu genannte Leckereien als Zugemüſe gibt, ſind ſie recht wohl zufrie⸗ 
den. Beobachtet man, daß der eine oder andere Vogel ſich unwohl 
fühlt, aufbläht und die Federn ſträubt, lege man einen roſtigen Nagel 
oder ſonſt ein Eiſenſtückchen ins Trinkwaſſer. Sehr oft leidet er nur 
an Darmbeſchwerden, beſonders bald nach dem Einkauf, infolge event. 
Futterwechſels. Das Mittel koſtet nichts, gibt keine Arbeit und tut ſehr 
oft die beſten Dienſte. Es gibt noch eine Menge ſolche Mittelchen, 
wenn ich nur alle wüßte oder die erfahrenen Vogelhalter ſich die 
Mühe nehmen würden, darüber zu ſchreiben zum Nutzen der Vogel 
freunde und zum Segen der Käfigvögel. 3 

Was aber nützt das Schreiben für Anfänger und Lehrlinge, wenn 
ſie ſich kein Fachblatt halten? Sie finden hier ſo viel Anregendes und 
Belehrendes, daß ſich der Abonnementspreis ja bald bezahlt macht. 
Und wenn man ſich's einmal gewohnt iſt, kann man den Leſeſtoff kaum 
miſſen. Das finde ich, gehöre auch dazu. Zudem iſt der „Briefkaſten“ 
eine ſehr ſchöne Einrichtung, wo man ſich gratis Antwort und Aus— 
kunft holen kann. Das Fachblatt wird ſpeziell dem Anfänger zum 
guten Freund, der ihm das Beſte ratet. 

Da nun heuer der Winter in aller Frühe eingezogen iſt, landauf 
und =ab, jo vergeſſe niemand die armen Vögel im Freien. Ornitho- 
logiſche und Tierſchutzvereine tun zwar recht viel hiefür, aber Pflicht 
iſt es doch jedem Einzelnen, mitzuhelfen, an Gelegenheit wird es kaum 
fehlen. Ueberhaupt ließe ſich am Wirtstiſch, bei Spaziergängen und 
Geſprächen für die Sache viel machen, wenn ſich jeder die nötige 
Mühe nehmen würde. Gerade ſo gut man über Politik, Krieg und 


Frieden plaudern kann, ließe ſich über die Vogelwelt ein angenehmes 
und nützliches Geſpräch führen. Es fehlt bei vielen Leuten nur an der 
nötigen Anregung. Und Intereſſe hiefür iſt eigentlich bei jedem Men— 
ſchen vorhanden. ö 


Die Nuſſen- und Haſenkaninchen a 
an der I. internationalen Ausſtellung in Bern. 


Die vom 30. Oktober bis 2. November in Bern abgehaltene erſte 
internationale Kaninchen-Ausſtellung war ſo ſtark beſchickt, daß ſieben 
Preisrichter reichlich Arbeit hatten, am Tage vor der Eröffnung der 
Ausſtellung die Bewertung der Kaninchen zu beendigen. Gerne möchte 
ich dem Wunſche einiger Züchter entſprechen und einen allgemeinen 
Bericht niederſchreiben, es iſt mir aber nicht möglich, weil mir die 
Zeit fehlte, mich näher zu orientieren. Das große Lokal war für die 
vielen angemeldeten Tiere faſt zu klein; teilweiſe mußten die Tiere 
in vier Reihen übereinander plaziert werden, wodurch die oberſten 
für die Ausſtellungsbeſucher nicht bequem zu beſichtigen waren. 

Eine Rüge muß ich dahier ausſprechen, ſie gilt aber nicht dem 
Ausſtellungskomitee, ſondern den Ausſtellern. Schon oft mußte ges 
tadelt werden, daß die Züchter, die ſich an einer Ausſtellung zu be— 
teiligen gedenken, ſich jo wenig an die Programm-Beſtimmungen hal: 
ten. Es ſcheint, als ob die beiden Paragraphen, welche von der Höhe 
des Standgeldes und von den Prämienanſätzen handeln, alle Auf 
merkſamkeit des Züchters auf fich lenken würden, jo daß für die weis 
teren Beſtimmungen keine Beachtung mehr übrig bleibt. Und doch 
iſt es ebenſo wichtig, daß man den Anmeldetermin einhalte. Manchmal 
iſt derſelbe recht früh angeſetzt, ſo daß der Züchter zur Zeit der An— 
meldung noch nicht ſicher weiß, ob er die vorgeſehenen Tiere ſenden 
kann. Wenn aber die Zeit vom Anmeldeſchluß bis zur Ausſtellung nur 
14 Tage bis 3 Wochen beträgt und man viele Wochen vorher ſich auf 
die Beſchickung der Ausſtellung rüſtet, dann ſollte es doch möglich ſein, 
die Anmeldung ſo früh zu machen, daß ſie ſpäteſtens am letzten Tage 
beim Komitee eintrifft. Dieſer Unpünktlichkeit machen ſich nicht nur 
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einzelne Züchter ſchuldig, die keinem Vereine angehören, ſondern auch 
ganze Spezialklubs. Da wird lange vorher vom Klubvorſtand an die 
Mitglieder appelliert, ſich auf die Ausſtellung zu rüſten, um recht viele 
und gute Tiere zeigen zu können. Und dann bringt man nicht einmal 
rechtzeitig die Anmeldungen zuſammen, muß vom Ausſtellungskomitee 
eine Friſtverlängerung erbitten und legt durch dieſe Saumſeligkeit die 
Tätigkeit des Komitees lahm. Es hat noch keinen Ueberblick über die 
Beteiligung in den verſchiedenen Raſſen, weiß nicht, wie viele Num— 


mern überhaupt zur Ausſtellung gelangen und kann deshalb in der Be— 


ſchaffung der Stallungen und in der Zuſammenſtellung und Nume— 
rierung der Raſſen nicht vorarbeiten. Zuletzt ergeben ſich vielleicht 
mehr angemeldete Nummern, als im Lokal plaziert werden können, 
und das Komitee muß ſehen, wie es ſich helfen kann. Und in dieſe un— 
angenehme Lage kommt ein Ausſtellungskomitee wegen einiger Züch— 
ter, die nicht von ihrem gewohnten Schlendrian laſſen können. 

Die gleiche Außerachtlaſſung des Termins finden wir bei der 
Einlieferung der Tiere. Ein jeder Ausſteller ſollte doch ausrechnen 
können, wenn er an ſeinem Wohnort die Kaninchen zur Bahn geben 
muß, damit ſie als Eilgutſendung zur vorgeſchriebenen Zeit am Aus— 


ſtellungsort eintreffen. Die Mehrzahl der Sendungen trifft auch recht— 
zeitig ein. Daß aber nicht alle Ausſteller ſo pünktlich ſind, ſieht der 


22 — re 


— 


— 


Preisrichter am folgenden Tage, wenn er an ſeiner Arbeit iſt. Da 
kann er hin und wieder wahrnehmen, daß eine Abteilung noch leer, 
das in dieſe gehörende Tier noch nicht eingetroffen iſt. Und wenn die 
betreffende Raſſe beurteilt iſt, muß er nochmals bei allen Nummern, 
die gefehlt haben, nachſehen, ob ſie inzwiſchen eingetroffen ſind. Iſt 
dies der Fall, ſo geht die Nachprämiierung an. Manchmal kommt es 
vor, daß die Preisrichter mit ihrer Arbeit fertig ſind und bald die 
Heimreiſe antreten wollen. Da bittet ein Komiteemitglied, doch noch 
einen Augenblick zu warten, es ſei gerade noch eine Kiſte Kaninchen 


angekommen, die auch noch beurteilt werden ſollten. Inzwiſchen kann 


es aber dunkel geworden ſein, daß eine gerechte, zutreffende Prämiie— 


rung ganz unmöglich iſt. Würde ſich jeder Züchter, der ſich an der 


Ausſtellung beteiligt, genau an den Einlieferungstermin halten, ſo 
ließe ſich die ganze Arbeit viel leichter bewältigen und alles könnte 


programmgemäß erledigt werden. 


Gegen dieſe Willkürlichkeit hilft nur die ſtrikte Einhaltung einer 


Beſtimmung, die etwa lautet: „Zu ſpät eintreffende Tiere werden 


nicht beurteilt.“ Wenn ein ſäumiger Abſender zwei- oder dreimal 
das Standgeld und die Verſandkoſten bezahlt hat, ohne daß ſeine 
Tiere einer Beurteilung unterzogen wurden, ſo iſt er gewiß gewitzigt 
worden und wird im folgenden Mal pünktlicher ſein. Man ſagt ja, 
die Geldbörſe ſei das empfindlichſte, feinfühligſte Glied des Menſchen. 

Dieſe Bemerkung über Anmeldung und Einlieferung der Tiere 
läßt ſich faſt an allen Ausſtellungen anbringen, ſie trat aber in Bern 
bei mehr als 700 Ausſtellungs-Nummern etwas ſtärker hervor und ver— 


mehrte dem Komitee die Arbeit, an welcher ohnehin kein Mangel war. 


Der Schreiber hatte die Ruſſen, die Haſen und die Japaner zu 
bewerten und mögen im Intereſſe der Züchter und Ausſteller einige 
Zeilen niedergeſchrieben ſein. 

Die Ruſſenkaninchen zählten 38 Nummern, nämlich 18 männ⸗ 


liche und 20 weibliche Tiere, von denen 2 mit Wurf. Auf dieſelben 


wurden 2 erſte, 8 zweite und 18 dritte Preiſe vergeben; 10 Nummern 
mußten leer ausgehen. Unter den letzteren waren nicht weniger als 
9 Nummern, die eine beſondere Varietät hätten bilden können; denn 
an Stelle eines ſchneeigweißen Felles fand man ein ſtark zitrongelbes. 
Wären die Abzeichen an den Füßen nur einigermaßen dem Standard 


entſprechend geweſen, jo würde ich nach den verſchiedenen Poſitionen 


geurteilt und in der erſten und letzten der Grundfarbe wegen Abzüge 


gemacht haben. Da aber die Vorderläufe und mehr noch die Hinter— 


läufe eher aſchgrau als braun waren, mußte ich die betreffenden 
Nummern ausſchließen. Das beſte vorhandene Tier war Nr. 529, 


eine Zibbe mit ſehr tiefdunklen Abzeichen; die Maske war etwas 


zackig, ſonſt durfte dieſes Tier als recht gut bezeichnet werden. Nahe— 
zu gleich war Nr. 516; hier war die Maske korrekter geformt, dafür 
ſtand fie, es war auch eine Zibbe, in der Beſchaffenheit des Felles 


Rund der Farbe der Hinterläufe je einen Punkt tiefer als die erſt— 


genannte. Die Tiere, welche in die zweite Preisklaſſe kamen, ſind noch 
recht gut und zur Zucht wohl verwendbar, während diejenigen der 
dritten Preisklaſſe, beſonders die mit niedrigen Punktzahlen, zur Raſſe— 
zucht nicht benützt werden ſollten. Das vorhandene Material hat ge— 
zeigt, daß ein Spezialklub für dieſe Raſſe viel wirken könnte, und die 


ſtarke Beteiligung läßt mich hoffen, der im Frühling ins Leben ge— 


rufene Klub werde an Stelle des ſchaffensmüden Präſidenten einen 
arbeitsfreudigen finden, der Leben in die Sache bringt. Möchte dies 
recht bald geſchehen. 5 

Die Haſenkaninchen zählten 33 Nummern, auf welche 3 erſte, 
18 zweite und 10 dritte Preiſe erkannt wurden. Nur 2 Nummern 
gingen leer aus; Nr. 359 war gar nicht in Kondition und hatte leich— 
ten Durchfall, und Nr. 362, welche trübe Augen hatte. Bei der 
ſchwachen Tageshelle ließ ſich nicht feſtſtellen, ob das Tier blind ſei 
oder blind werde. Auf jeden Fall waren die Augen nicht normal. Die 
Qualität der Haſen darf man als recht gut bezeichnen, wenn auch bei 
vielen Tieren die Farbe noch beſſer, gleichmäßiger ſein könnte. Bruſt, 
Rücken und die Seiten haben eine kräftige fuchsrote Färbung, gegen 
den Hinterrücken und beſonders die Keulen tritt das gewöhnliche 
Haſengrau noch zu deutlich hervor. Der Stich iſt bei manchen Tieren 
noch zu ſchwach, zerſprengt ſtatt Wellenlinien bildend, oder bei anderen 
zu wenig verteilt. Zu leichte und zu ſchwere Tiere ſollten nicht zur 
Zucht benützt werden; im übrigen zeigten die Tiere in Körperform und 
Größe mehr Gleichmäßigkeit und Harmonie, als vor ein und zwei 
Jahren. Ohne Zweifel iſt dies dem Klub und ſeinen einheitlichen 
Beſtrebungen zuzuſchreiben. Auch die Vorderläufe waren bei den mei— 
ſten Tieren ſchön lang, dünn und gerade und zeigten gute Deckung. 
Im Fell zeigte ſich dagegen ein großer Unterſchied, der nicht nur auf 
dem Haarwechſel beruht; hier könnte durch Benützung einer Bürſte 
ein günſtigeres Reſultat erzielt werden. 

Japaner waren 10 Nummern angemeldet, aber nur 8 zur Prä— 
miierung erſchienen. Davon machte Nr. 210 als beſtes Tier 71 Punkte, 
ließ alſo in ſeinen beiden erſten Poſitionen noch viel zu wünſchen übrig. 
Drei andere Nummern machten dritte Preiſe, Nr. 214 war krank (er 
röchelte ſehr geräuſchvoll), die Nummern 211 und 212 hatten weiße 
Flecken, und Nr. 216 weiße Naſe und dito Vorderfuß. Dieſe drei 
Nummern fielen durch. 

Die Erzüchtung einer ungleichmäßigen Verteilung der drei Far— 
ben und ein leuchtendes Hervortreten derſelben iſt gewiß nicht leicht; 
der erfahrene Züchter ſollte aber dieſe Schwierigkeit überwinden, nur 
mit wenigen guten Tieren züchten und bis zur erfolgreichen Durch— 
züchtung allen Blutwechſel meiden. Es würde mich freuen, wenn die 
wenigen Japanerzüchter ſich zuſammenſchließen und gemeinſam ſich 
der Verbeſſerung ihrer Lieblinge widmeten. E. B. G. 


Vogelleib und Menſchenleben. 
Von Karl Berger. 


(Schluß). 

Der Fächerpapagei hat ſich eine jener Mantillen um den Hals ge— 
hängt, die dachziegelartig und breite Reihen bildend, über die Schul— 
tern fallen. Und welchen Zauber entwickelt dieſe Form beim Kampf— 
läufer, bei vielen Hühnern und vornehmlich bei den Faſanen! An 
letztern kann man ſich gar nicht ſatt ſehen, und wohl jedermann hat 
ſchon die buntſchillernden, regelmäßigen Federreihen des üppigen 
Halskragens beim Goldfaſan bewundert! Da iſt keine Nachbildung des 
Werkes von Menſchenhänden, nein, ſie ſind ſchwer nachzuahmende 
Muſter für ſolche. 

Der Kragen tritt oft in ſolcher Fülle auf, daß er mantelartig über 
den Rücken niederfällt, wohl auch halb die Flügel einhüllt. So ent— 
ſteht denn der Federmantel, wie ihn manche Völker Polyneſiens und 
Amerikas an ihre Körper paßten. Er findet ſich eiigentlich bei allen 
Vögeln, da das Federkleid ihren Rücken wie ein Mantel ſchützt, oft 
aber verrät er durch Farbe und Art der Federn, wie durch ihre Grup— 
pierung manche Aehnlichkeiten mit Gebilden von Menſchenhand. So 
meint man, daß Klippenvogel, Pinguine und andere Pelzmäntel, über— 
haupt Fellkleider trügen (Kiwi und amerikaniſcher Strauß). — Das 
Federkleid iſt vielfach ſo entwickelt, daß einzelne Teile desſelben an 
unſere Kleidungsſtücke erinnern. Neben Kappen und Mützen gewiſſer 
Vögel ſpricht man auch von ihrem Frack, vom Jäckchen, von Hoſen. 
Und die Kunſt hat ſich vielfach der Vogelgeſtalten bemächtigt, um die 
ans Menſchenleben ſich anlehnenden Eigentümlichkeiten des Körper— 
baues noch „menſchlicher“ zu geſtalten. Und wirklich, dieſe Umände— 
rungen des Luftbürgers laſſen ihn meiſt recht drollig erſcheinen: Der 
Spatz im Fracke, die Haubenmeiſe ihre Kopfzier in eine Spitzmütze, der 
Hahn ſeine Läufe in Reitſtiefel verwandelt, und wie ſich alle dieſe 
„Vermenſchlichungen“ entpuppen, oft auch zu Karikaturen werden. 
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Um von den Flügeln zu ſprechen, jo finden ſich Anklänge ſchon 
bei der Art ihres Gebrauches und ihrer Lage. Als Segel werden ſie 
beim Fliegen benutzt; als Fächer mögen ſie gleichzeitig kühlend den 
Vogelkörper umwehen; wie Scheeren kreuzen ſie ſich oft auf dem 
Rücken. Wenn ſich die Flaggennachtſchwalbe durch die Lüfte ſchwingt, 
verſinnlichen ihre wallenden Flügelfedern das Flattern von Fahnen— 
ſtreifen. Wie wir meiſt die Hände zu unſerer Verteidigung gebrauchen, 
ſo benutzt zuweilen der Vogel die Flügel zu gleichem Zwecke. Die— 
jenigen der Wehrvögel find deswegen mit ſtarken Spornen von Horn 
bewaffnet. 

Das Steuer des Vogels durch den weiten Luftraum, der Schwanz, 
hat den gleichen Zweck, wie dasjenige eines Schiffes, zuweilen auch 
die Form eines einfachen Steuerbrettes oder eines breiten Ruders; 
letzteres iſt der Fall bei der Narina und beim Straußkuckuck. Die 
meiſten Schwänze bilden einen Fächer, der ſogar beim einfachen Sper— 
ling noch ſchön, bei ſehr vielen Vögeln ein Prachtwerk in ſeiner Art 
iſt, wie es nur Bildnerin Natur zu ſchaffen vermag. An Nachahmungen 
hat es ihr, in Anerkennung des Vollendeten in ihrer Arbeit, nicht ge— 
fehlt. Doch niemand ſchuf, was ſie; die Erzeugniſſe von Menſchen— 
hand tragen auch deren Stempel. Da ahmte die Natur beſſer nach. 

Der Schwanz der Flaggenſylphe beſteht in zwei kleinen Kühl— 
wedeln, wie ſie vergrößert an aſiatiſchen und andern Fürſtenhöfen in 
Gebrauch ſtehen; teure Kühlung verſchaffte man ſich mit dem Schweife 
des Paradiesvogels, angenehme mit dem des Pfau, und ein Buſch der 
Schwanzfedern des Argusfaſan würde ſolchen Zwecken wohl auch ge— 
nügen. Wie Blätter der Schwertlilien verlaufen die Schwanzfedern 
des Mäuſevogels aus ſeinem Körper. 

Der Schweif des Keilſchwanzkakadu und vieler Sittiche erinnert 
an eine Fleiſchgabel oder an einen zweizinkigen Fiſchſpieß; der 
Schneidervogel ſcheint in ſeinem Schwanze die Scheere mitzutragen; 
der Erzhonigſauger könnte ſeine zwei langen Schweiffedern dem Maler 
als Pinſel leihen; diejenigen von Hahn, Topaskolibri und vielen 
anderen zeigen Sichelform; Sapphokolibri, Schwalben, Schwalben— 
weihen und andere deuten auf die Handhaben eines Pfluges. Dieſe 
Zweiteilung des Schweifes zeigt die wunderbarſte Entwicklung beim 
Leierſchwanz, wo die ſtilvoll gewundenen Federn ſenkrecht vom Bürzel 
aufſteigen und eine Leier bilden. Aehnlichen Bau weiſt der ſchöne 
Schwanz des Birkhahns auf; doch wäre dieſe plumpe Leier nur für 
einen nordiſchen Barden längſt verfloſſener Zeiten zu gebrauchen. Im 
Gegenſatz zu 7 N Form ſteht der allerdings nur eine Leier andeutende 
Schweif der Leiernachtſchwalbe, von deſſen zwei herrlichen Federn 
jede eine Länge von 70 em erreicht. 

Wäre ſie materialiſtiſcher geſinnt, ſo könnte die Vogelwelt auch 
einzelne ihrer Glieder als Fadenkrämer aufſtellen, hat doch eines der— 
ſelben wegen des in ſeinem Gefieder ſteckenden Fadenreichtums den 
Namen „Fadenhopf“ erhalten. Könnte letzterer dem Bedarfe nicht 
genügen, ſo würden ihm Paradieswida, Paradiesfliegenfänger und 
Paradiesvögel aushelfen. Streifen und Bänder, die mit Produkten 
der Seidenraupe wetteifern könnten, lieferte der Rotparadiesvogel. 
Und welch' andere koſtbare Siebenſachen böte der Bazar der Vogel— 
welt in reicher Zahl! 

So würden die Schwanzfedern des Faſans Dächer von verkleiner— 
ten Hütten bilden, wie letztere in der Heimat des Vogels von den 
Eingebornen bewohnt werden. Der Emuſchlüpfer ſcheint mit ſeinem 
Schwanze ein Stück eines Käfiggitters entlehnt zu haben. Schwanz 
und Beine des Sekretärs ſehen aus, wie Beine eines Mannes, der 
unter dem Knie einen Stelzfuß trägt. Die Reihe dieſer Aehnlichkeiten 
mit dem Leben des Menſchen könnte noch verlängert werden, doch 
warten auch die Beine der nämlichen Berückſichtigung. 

Dieſe ſind nichts anderes als Ständer, welche den Vogelleib 
tragen, bei den Singvögeln Muſikſtänder, wie denn auch der Aus— 
druck „Ständer“ für die Beine mancher Vögel ſtereotyp geworden iſt. 
Bei Reihern und Störchen und andern gleichen ſie Stöcken, beim 
Flamingo bei anderer Färbung Bambusrohren, beim Strauß Prü— 
geln. Bei vielen Vögeln geſtalten ſie ſich zu prächtigen Kandelabern 
mit Schildpatt- und anderer, oft künſtleriſch geordneter Bedeckung. 

Dabei dient auch der Fuß als Zange, als Greifhand, als Hacke 
bei den Scharrvögeln, die Kralle als Nadel, Kris (gewundener Dolch 
des Malayen), Bohrer, Haken und Häklein. Bekanntlich tritt auch 
eine Bewaffnung in Form von Sporen auf, beim Hahn, bei der 
Sporenammer, bei der Sippe der Sporenfüße (Centropus), als 
deren Vertreter der Sporenkuckuck am bekannteſten iſt! 


Und welche Verſchiedenheit zeigt die Bekleidung! Einige 
tragen die Beine völlig nackt, wie der Strauß; die meiſten begnüg 
ſich mit kurzer Hoſe, die ſich oft bis zur Ferſe hinabzieht; bei man 

iſt auch der Lauf befiedert; bei andern ſtecken ſogar die Zehen in 0 
Federhulle (Schneehuhn, Moorhuhn, einige Eulen). Dabei iſt 
Beinbekleidung eng anſchließend wie eine Reithoſe, oder bauſchig 
ein Türkenkleid, ſchön dachartig geordnet, wie gekämmt, oder ein 
ordentliches Gewirr gröberer, oft zerſpliſſener Federn; oft ſind 
weiche, wollige Daunen, die den Lauf der Flaggenſylphe zum Bei 
in förmlichen Flaumkugeln verſteckt erſcheinen laſſen. 

Damit haben wir einmal nicht den ſo oft beſprochenen Kunſt 
trieb der Vögel, ſondern den Kunſttrieb der Natur, wie er ſich in de 
Vogelwelt betätigt, unter die Lupe genommen. Zu umfangreich hätte 
ſich die Arbeit geſtaltet, wenn wir die Aehnlichkeiten mit der Pflanzen⸗ 
welt, mit den Gliedern aller Tierklaſſen in vollem Maße gewürdigt 
haben würden. In erſterer Beziehung machen uns ſchon einige Namen 
auf die Reichhaltigkeit des Stoffes aufmerkſam: Storchenſchnabel 
Hahnenkamm, Lerchenſporn, Akelei oder Columbine (von Columba, 
weil die Blüten der Pflanze Aehnlichkeit mit flatternden Tauben 
aufweiſen), Papageientulpe ꝛc., die verſchiedenen, oft bezeichnenden 
Provinzialismen nicht mitgerechnet. Wir beſchränkten uns hauptſäch 
lich auf Beziehungen, natürlich meiſt zufällige, des Vogelkörpers a 
Menschenleben. 

Manches ift uns dabei entgangen; vieles haben wir überhüpft; 6 
die markanteſten Formen jedoch genügen, um uns die oft ſeltſame 
Mannigfaltigkeit von Mutter Natur in neuem Lichte zu zeigen. 


Geſlügel-Ausſtellungen in Deutſchland. 
Von E. Schuppli, z. Z. in Berlin. 


(Fortſetzung). N 
M. 3 3 


II. Geflügelausſtellung des Geflügelzuchtvereins Mariendorf und 
Umgegend vom 20.—22. November 1909 in Mariendorf. — Auch Bi 
haben wir Klaſſenprämiierung, jedoch werden im Gegenſatz zur Ausſtel⸗ 
lung in Rixdorf einzelne Tiere und Stämme derſelben Raſſe und des 
gleichen Farbenſchlages in eine Klaſſe zuſammengenommen; auch gil 
es keine beſonderen Klaſſen für Hähne und Hennen, ebenſo feine g 
trennten Klaſſen für Tiere mit EN. j 


und 56 nee in zuſammen 24 Suaffen mit 242 Te 1 
total 293 Nummern in 30 Klaſſen, eine recht beſcheidene Anzahl. 1 
miierungsabfindung: 1., 2., 3. Preis; Anerkennung. 
Vertreten: 29 Raſſen, vorberrjchend ind Wyhandottes. 
miierung ſehr lax; 71 erſte Preiſe; 39 Tiere nicht prämiiert. 
ſind 7 Exemplare in einer Klaſſe vorhanden; ein Stamm ſchöne To 
louſer und ein Stamm jap. Höckergänſe mit wohlberechtigtem 1. Preis 
Nr. 5 und 6, je 0.1 Peking waren für 1. Preis viel zu klein, ſchle 
in Form, pinguinartige Haltung fehlte ganz; Erpel 7 und 14 waren de 
Die Taxierung der rehbr. Laufenten ging an, dagegen nicht die d 
weißen Laufenten Nr. 17—19. Die Tiere find ebenſo groß wie Peki 
Nr. 5 und 6, die ſchlanke Haltung geht ihnen ab, und der ganze 2 1 
erſcheint plump; ein ſehr ſchöner Stamm Aylesbury iſt Nr. 22, 
von Nr. 25 nicht geſagt werden kann; Schnabel war gelb, ſtatt 1 


* 


farben, und Gefieder zeigte ſtarken gelben Anflug, was bei Ahlesbu 
nicht ſein darf, dagegen bei Peking gefordert wird. Nr. 38 und 4 
eee Orpingtons waren Prachtstiere und 1. Preis am Platz; 
2 weißen Orpingtonshennen 45 und 51 war 1. Preis vergeben e 
wenn der Richter die Tiere als weiße Wyandottes taxiert hat (es war 
roſenkämmige Orpingtons), iſt der 1. Preis zu begreifen, für Orpin 
tons, unter welcher Bezeichnung die Tiere im Katalog aufgeführt wur 
den, war dieſe Auszeichnung nicht ganz angebracht. Für Nr. 55, 1. 
gelbe Wyandottes, hätte eine Anerkennung genügt, ſtatt des 1. Preiſe 
es war denn doch ein zu buntes Gemiſch von allen möglichen ins Gelb⸗ 
liche ſtechenden Tönen. Nr. 59, weiße Wyandottes, gelb, ſchmutzig und 
klein; das hinderte jedoch den Preisrichter nicht, einen erſten und einen 
zweiten Preis hierauf zu vergeben. Henne 79, w. Wyandotte, war qui 
Nr. 85, 1.1 Gold-Wyandottes, Henne hatte 3. Preis, hier hätte ein 
1. Preis zuerkannt werden dürfen, denn die Zeichnung war, ich möchte 
faſt jagen tadellos. Nr. 91, 1.0 ſchwarze Whandotte, 1. Preis, Körpe 
form gut, dagegen war der Kamm ſehr ſchlecht überhängend. Nr. 
1.1 rebhuhnfarbige Wyandottes, Hahn 1., Henne 2. Preis; die umge⸗ 
kehrte Beurteilung wäre zutreffender geweſen, da die Henne ſehr gute 
Zeichnung hatte. 0. 1 rebhuhnfarbige Wyandotte 96 hatte ſozuſagen kei ne 
Zeichnung, erhielt wahrſcheinlich deswegen 1. Preis. 103 waren ſehr 
ſchöne ſchwarze Minorkas, die 1. Preis verdienten, nicht ſo 107. Hal hr 
hatte rote Ohrſcheiben, dazu ein großes Loch in den Kehllappen, ſchlecht 
Schwanzhaltung, Henne zu klein. 110 war die Nummer, über dere 
Prämiierung ich mir am meiſten den Kopf zerbrach; dieſe Tiere hatten 
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nämlich ihren 1. Preis für eine ganz ſpezielle Eigenſchaft erhalten, denn 
X RR und Henne litten am Kammgrind in einer Art und Weiſe, die 
nicht mehr ſchön zu nennen war. Bei uns wären ſolche Tiere überhaupt 
| t zur Prämiierung zugelaſſen worden. — Einige prächtige Exem— 
Be ſtellten die weißen Minorkas. Nr. 119—121 waren 3 Stämme 1.1, 
die 5 erſte und einen zweiten Preis erhielten; nur der Hahn von 119 
zeigte ein wenig rot in den Ohrſcheiben, was ihm 2. Preis eintrug; 
ſonſt waren es Tiere, wie man ſie wohl jelten ſchöner zu ſehen be— 
kommt. 1.1 Ramelsloher waren ausgeſtellt mit zahlloſen ſchwarzen 
edern im Sattelbehang und auf den Flügeln, die Tiere waren aller— 
ings Bi prämiiert. 1.1 hellbrahmafarbige Suſſex waren ſehr ſchön; 
r. 150, 1. 3 ſchwarze Minorkas, machten trotz vielen Mängeln 1. Preis; 
r. 153, 1.3 Plymouth-Rocks 1. Preis mit mehr Recht. 
Der nächſte Bericht wird die 1. Nutzgeflügelſchau der Provinz Bran- 
denburg betreffen; die ſchon ſehr groß werden ſoll. Es werden aber noch 
andere Berichte folgen, und die große deutſch⸗ nationale Geflügelausſtel— 


lung in Berlin wird den Abſchluß dieſer Artikelſerie bilden. 

. (Fortſetzung folgt). 

Nachrichten aus den Vereinen. 

* 

15 

4 G. S. K.⸗3Z. Im Laufe dieſer Tage wird den Vorſtänden einer 


jeden Sektion ein gedrucktes Mitgliederverzeichnis zukommen, mit dem 
Besuche ſolches genau auszufüllen und mit der Angabe des Präſi⸗ 
denten und Quäſtors ſpäteſtens bis Ende Dezember 1909 an den 
Unterzeichneten 1 
Der Quäſtor: Otto Alt w egg, Bruggen. 

1 * 


* 


Schweizerischer 
Bolländer-KRaninchen-Züchter-Klub. 
(Sitz in Bern). 

Neuaufnahme: Es ſollte in letzter Nummer 
heißen Herrn Unger-Hirt in Brugg, ſtatt in Bern. 


. Der Sekretär: F. Loosli. 


5 


Mitgeteiltes. 


ö 


— Legetätigfeit der Laufenten. Ich bin eine Anfängerin in der 
Geflügelzucht und halte ſeit dem 6. März dieſes Jahres indiſche Lauf— 
enten. Es ſind ein männliches und drei weibliche Tiere. Ich hatte 
große Freude an den Tieren, beſonders als ſie am 15. März zu legen 
anfingen. Was waren das für ſchöne und große Eier! Bis jetzt haben 
ſie faſt ohne Unterbruch gelegt; denn obſchon vor vier Wochen eine Ente 
von einem Hühnerhund erbiſſen wurde, die jedenfalls noch 15—20 Eier 
elegt haben würde, erhielt ich bis zum 12. November doch 562 Eier. 
Ps macht pro Ente 187 Eier in 242 Tagen, und wenn die eine nicht 
getötet worden wäre, hätten es noch 5—8 Eier pro Ente mehr fein 
können. 
; Im Oktober legte eine diefer Enten ein Ei, jo groß wie ein Gänſeei, 
worüber wir ganz erſtaunt waren; es wog 190 Gramm. Begreiflich 
wollte ich dieſes Ei nicht verkaufen, ſondern in der eigenen Küche ver⸗ 
wenden. Beim Oeffnen desſelben ergab ſich, daß noch ein zweites, 
ormales Ei mit harter Schale darinnen war. Ich habe noch nie von 
10 großen Eiern gehört *). Zu bemerken iſt, daß die betreffende Ente 
am Tage vorher kein Ei gelegt hatte und am darauf folgenden Tage 
wieder ein normales Ei zum Vorſchein kam, und ſeitdem immer gleich- 
aß Big 
1 Mit dem Brutgeſchäft hatten wir kein Glück; von drei Bruten haben 
| ir zwei Junge davongebracht. In der erſten Brut ſtarben die Jungen 
im Ei ab, in der andern gingen die Jungen in den erſten 14 Tagen 
Er und in der dritten ebenfalls, bis auf die erwähnten 2 Stück. Sie 
aren eine Zeitlang munter, wollten dann nicht mehr freſſen und gingen 
el. ein. 

Die Nahrung, die ich gab, beſtand aus geriebenem Weißbrot, welches 
it Waſſer angefeuchtet wurde, jedesmal friſch angemacht. Dazu gab ich 
ilch. Hartgekochtes und gehacktes Ei wollten die Kleinen nicht freſſen. 

Als die zwei übrig gebliebenen kränkelten und nicht freſſen wollten, 
machte ich den Verſuch, gelbe Rübli oder Carotten zu kochen und zu zer— 
drücken, die mit wahrem Heißhunger genommen wurden, und zwar alle 
2—3 Stunden. Es ſchien mir, die Tierchen hätten keine Luft in der 
kaſe, weshalb ich die Naſenlöcher oft mit erwärmtem Süßöl bepinſelte. 


*) Anmerkung der Redaktion. Die nachfolgende Notiz, 
ie mir ein aufmerkſamer Abonnent von Albisrieden einjandte, berichtet 
on einem gleichen Fall: 

Eine Naturſeltenheit fand der „Lothring. Ztg.“ zufolge der Re— 
aurateur Köhler zu Sauvage bei Metz. Er hatte ein einjähriges 
Syandotte-Huhn, das unruhig umherlief. Er tötete es und fand nun 
ei ihm ein ausgebildetes Ei von dem Umfang eines großen Gänſe— 
ines, das 175 Gramm wog. Bei näherer Unterſuchung fand er, daß 
sſelbe ein zweites Ei, wie ein kleines Hühnerei enthielt. Nach Leerung 
es großen ſtellte er feſt, daß auch dieſes ganz ausgebildet und eine 
Schale wie das große hatte. 


Darauf trat Beſſerung ein, und es iſt möglich, daß ich manches Junge 
hätte retten können, wenn ich dies früher gemacht hätte. Ich kann nicht 
annehmen, daß ſich die jungen Entchen erkältet haben, denn gerade um 
dies zu verhüten, hielt ich ſie in der Wohnſtube. Als Brüterin hat ſich 
eine Truthenne gut bewährt, aber zur Führerin war ſie nicht brauchbar. 

Es würde mich freuen, wenn ein Entenzüchter die Aufzucht der 
Jungenten beſprechen und Fütterungsanweiſung geben würde. 

Frau St. in O. b. G. 
Stein a/Reh., 7. Dezember 1909. 
Geehrter Herr Redaktor! 

In der letzten Nummer Ihrer geſchätzten Zeitſchrift beklagt ſich ein 
Würgerjäger darüber, daß er a wurde. Der Betreffende iſt gewiß 
im Unrecht, denn wohin würde es führen, wenn jeder, der Luſt hat, 
ungeſtraft mit der Flinte umherſtreifen dürfte unter dem Vorwand, 
ſchädliche Tiere wegſchießen zu wollen? (Erſchwerend iſt auch der Um— 
ſtand, daß Sonntags gejagt wurde). Uebrigens ſcheint es gewagt, die 
Raubwürger für die Abweſenheit der Singvögel verantwortlich zu 
machen; auch da, wo ſich keine Würger aufhalten, wird man zu dieſer 
Jahreszeit wenig Singvögel antreffen. Mit Ausnahme der Sperlinge 
ſind die meiſten der letztern gewandtere Flieger als der Raubwürger, 
und dadurch vor ſeinen Nachſtellungen geſchützt. Der Raubwürger iſt 
überhaupt beſſer als ſein Ruf. Von ſeiner Lieblingsnahrung, Inſekten, 
zieht er die großen vor, welche von den kleinen Singvögeln verſchont 
werden, wie Mai- und Brachkäfer, Heupferde (Warzenbeißer), nament- 
lich auch Maulwurfsgrillen (Ackerkrebſe). Beſonders nützlich wird er 
durch Vertilgung vieler Waldmäuſe (an der weißen Bauchfarbe fennt- 
lich), welche durch Neſterplündern viel mehr Schaden anrichten als der 
Würger. Auch der Magen eines am 2. Dezember d. J. von Ermatingen 
erhaltenen Raubwürgers war mit Mäuſehaaren angefüllt, außerdem be— 
fanden ſich darin mehrere Inſekten, in Größe und Form Ohrwürmern 
ähnlich Eb le 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Raſſemerkmale der Jubilee-Orpingtons. In Körperform, Kamm 
2c. ſollen die Jubilee, richtiger porzellanfarbigen Orpingtons, den an— 
dern Farbenſchlägen dieſer Raſſe gleichen. Vor allem muß alſo ein 
großer, maſſiger, breiter und tiefer, faſt wagerecht getragener Körper, 
der auf kurzen Schenkeln und ebenſolchen Läufen ruht, und volle, an 
Cochin erinnernde Befiederung mit flaumigen Schenkelkiſſen vorhanden 
ſein. Rücken breit und kurz, mit ſtarken Schultern, Bruſt tief, breit 
und voll, ſchön gewölbt. Schwanz mittellang, nicht ſteil getragen, mit 
vollem Behang. Das Gefieder der porzellanfarbigen Orpingtons ſoll 
beim Hahn in der Grundfarbe nußbraun ſein, mit ſchwarzen Streifen 
und weißen Tupfen. Hals- und Sattelbehang nußbraun, mit ſchwarzen 
Tupfen in der Mitte der Feder und weißer Spitze, Unterſchwanz weiß. 
Die Henne ſoll über den ganzen Körper nußbraune Grundfarbe haben, 
möglichſt regelmäßig ſchwarz und weiß getupft in der Art, daß jede nuß⸗ 
braune Feder vorn an der Spitze einen ſchwarzen Tupfen trägt, in wel— 
chem wieder nach der Spitze zu ein weißer, kleinerer Tupfen liegt. Der 
weiße Tupfen liegt ganz an der Spitze und wird nur an den Seiten und 
nach hinten von dem ſchwarzen Tupfen umſchloſſen. Die Augenfarbe der 
porzellanfarbigen Orpingtons iſt orangerot, die Läufe und Zehen weiß 
bis fleiſchfarbig. 


Vächertiſch. 


— Kalender für Tierfreunde und Tierzüchter 1910. (IV. Jahr⸗ 
gang). Herausgegeben von Guido Findeis. Wien. Selbſtverlag. 

Die fortwährend ſteigende Wertſchätzung des Findeis'ſchen Tier— 
freunde-Kalenders (derſelbe hat die Auflageziffer 10,000 erreicht), haben 
den Herausgeber veranlaßt, den Umfang desſelben bedeutend zu ver— 
ſtärken. Wie alljährlich bietet er auch heuer wieder vollſtändig Neues, 
und iſt wie in den Vorjahren mit derſelben Gründlichkeit gearbeitet, 
die ihm raſch ſo zahlreiche Freunde erworben und in der Fachpreſſe un— 
geteilte Anerkennung errungen hat. Förmlich ſyſtematiſch werden heuer 
die einzelnen Abteilungen in Gruppen eingeteilt und abgehandelt, ſo 
daß der Kalender als Ergänzungsbuch zu Naturgeſchichtsbüchern bezeich— 
net werden kann, für alle diejenigen, die ſich mit der Pflege oder Zucht 
von Tieren in Gefangenſchaft befaſſen. Wir erwähnen aus dem reichen 
Inhalt die Artikel über Pflege und Zucht von Hunden, Kaninchen, Hüh— 
nern, Tauben, Gänſen, Kanarien, Zier- und Singvögeln, Papageien, jo- 
wie die Abhandlungen über unfere moderne Tierliebhaberei, die Aqua— 
rien- und Terrarienkunde. Ueber alle einzelnen der angeführten Tier— 
arten wird in Originalartikeln von bewährten Fachleuten berichtet, und 
den Schluß einer jeden Gruppe bildet ein äußerſt ſorgfältig und mit der 
größten Sachkenntnis gearbeiteter Arbeitskalender. Neu beigegeben wur— 
den außerdem noch die Zuchttabellen für Kaninchen-, Hühner-, Kanarien— 
und Zierfiſchzüchter. Daß der Kalender als Gebrauchsbuch allgemeine 
Anerkennung gefunden, beweiſt die für Käufer und Verkäufer gleich wich— 
tige außerordentliche Vermehrung der Züchteradreſſen, ſowie der überaus 
reiche Inſeratenanhang, welche beide als Bezugsquellennachweis bleiben— 
den Wert beſitzen. Der vom Herausgeber beibehaltene billige Preis von 
30 Heller per Stück ſichert dem Büchlein wohl den gewünſchten Erfolg, der 
ihm in den Vorjahren beſchieden war. Der Bezug desſelben erfolgt direkt 
vom Herausgeber, G. Findeis, Wien, I., Wollzeile 25. 
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Briefkaſten. 


— Frau M. L. in Z.-H. Mit Züchter-Adreſſen kann ich Ihnen 
leider nicht dienen. Wohl iſt mir da und dort ein Züchter bekannt, doch 
kann ich nicht immer beurteilen, welcher Qualität ſeine Tiere find. Am 
ſicherſten wird es ſein, wenn Sie ein kleines Inſerat aufgeben. Weiße 
Orpingtons werden Sie leicht verkaufen können. 

— Frau B. B. in B. Ihr Geehrtes vom 5. dies bringt mir eine 
unangenehme Ueberraſchung. Da zur Beantwortung Ihrer früheren 
Frage meine Kenntniſſe nicht ausreichten und bezügliche Fachliteratur 
mir nicht zur Verfügung ſtand, ſandte ich Ihren Brief ſamt der Frei— 
marke an einen mir bekannten Herrn, der Ihre Frage mit Sicherheit 
hätte beantworten können. Ich glaubte, dies ſei auch geſchehen. Wahr— 
ſcheinlich hat dieſer Herr — der geſchäftlich ſehr in Anſpruch genommen 
iſt — in der Eile den Brief verlegt. Ich werde nun Ihre Frage dem 
Leſerkreis dieſer Blätter unterbreiten und um Beantwortung derſelben 
erſuchen. Eingehende Antworten ſende ich Ihnen brieflich zu. 

— Herr J. B. in G. Ihrem Wunſche kann ich leider nicht nachkom⸗ 
men. Wohl iſt es die Aufgabe der Fachpreſſe, die Abonnenten derſelben 
mit den Neuheiten bekannt zu machen, die für ſie von Nutzen fein fün- 
nen. In empfehlendem Sinne kann dies aber nur dann geſchehen, wenn 
die Neuheit empfehlenswert, alſo praktiſch iſt. Hierzu kann aber der 
Proſpekt niemals als Grundlage dienen, weil er höchſt ſelten hält, was 
er verſpricht. Ich muß Sie bis auf weiteres auf den Inſeratenteil ver— 
weiſen. 

— Herr E. W. in W. Ihre Beſchreibung iſt zu kurz, um daraus 
ſchließen zu können, warum bei Ihren Tauben nach beendigter Mauſer 
einige abmagern und eingehen. Wenn Sie ſich durch Nachſehen überzeugt 
haben, daß ſie weder den gelben Maulſchwamm, noch andere Rachen— 
krankheiten haben, und bemerken, daß alte und junge Tauben zuerſt von 
ihrer Munterkeit verlieren und abmagern, dann aber eingehen, ſo 
nehmen Sie eine gründliche Reinigung des Schlages und eine Futter— 
änderung vor. Unterſuchen Sie das Futter, ob keine Getreideart ver— 
dorben iſt. Ins Trinkwaſſer geben Sie ein Stückchen Eiſenvitriol. 

— Herr E. H. in M. Sie haben wirklich Pech gehabt mit Ihrer 
bisherigen Kaninchenzucht. Dreimal haben Sie ſich zur Kaninchenzucht 
entſchloſſen und dieſelbe begonnen, und dreimal haben Sie dieſe der 
Verluſte wegen wieder aufgegeben. Und nun wünſchen Sie, ich möchte 
Ihnen „Aufſchluß und Anleitung zu einer geſunden Haſenzucht“ geben, 
damit Sie — wenn Sie zum vierten Male anfangen — beſſere Erfolge 
haben. Ihre Mitteilungen laſſen mich annehmen, daß Sie gar keine 
Broſchüre über Kaninchenzucht beſitzen, oder daß Sie die darin nieder— 
gelegten Ratſchläge nicht beachten. In ſolchen Schriften, deren es meh- 
rere gibt und jede empfehlenswert iſt, finden Sie Anleitung zur 
Kaninchenzucht, und wenn Sie in Haltung, Fütterung und Pflege den 
Ratſchlägen folgen, werden die Tiere auch geſund bleiben. Betrachten 
Sie Ihre bisherigen Verluſte als ein etwas teures Lehrgeld und ziehen 
Sie die rechte Lehre daraus, d. h. Sie hätten ſehr wahrſcheinlich einen 
großen Teil desſelben erſparen können, wenn Sie die in Broſchüren 
niedergelegten Erfahrungen älterer Züchter würden befolgt haben. Sie 
werden noch erfahren, daß die Kaninchenzucht nicht ſo unrentabel iſt, 
wie Sie jetzt annehmen. Gehen Sie nur nochmals mit friſchem Mut 
dahinter; es ſind ſchon größere Schwierigkeiten überwunden worden. 

— Herr E. Sch. in B. Wie Sie aus Nr. 49 erſehen konnten, 
fand Ihre Einſendung Aufnahme, und werde ich gerne die eingehenden 
Fortſetzungen erſcheinen laſſen. Freundlichen Gruß! 


— Herr A. K. in Ch. Sie werden brieflich Antwort erhalten und 
füge ich einige deutſche Kanarienzeitungen bei, damit Sie von deren 
Inhalt und Expedition Notiz nehmen können. 7 

— Herr C. K. in W. Ich fürchte, Sie werden für Ihre in Tauſch 
gegebenen Kaninchen nicht mehr viel erhalten. Früher habe mit dem 
Beklagten einigemal Differenzen zu ſchlichten verſucht, aber nie viel er⸗ 
reicht, da er nach ſeiner Darſtellung ſtets Recht hatte und ſich oft ziem⸗ 
lich ſchroff abweiſend äußerte. Fatal iſt es für Sie, daß Sie nicht noch 
vor dem Militärdienſt die Sache zu regeln ſuchten; denn jetzt, nach drei 
Monaten, iſt die Angelegenheit veraltet und wird jedenfalls eine Rekla⸗ 
mation nicht mehr anerkannt werden. Es iſt ja möglich, daß die Tiere 
krank geworden und eingegangen ſind, wie behauptet wurde, doch hätte 
er in dieſem Fall Ihnen die verendeten Tiere als Beleg ſenden ſollen. 
Doch dafür wird der Betreffende auch einige Entſchuldigungsgründe auf 
Lager haben. Weiteres brieflich. 

— Herr C. G. L. in W. Ihre Texteinſendung habe ich erhalten 
und werde dieſelbe gelegentlich gerne verwenden. Nur weiß ich nicht, ob 
der Verlag der Dr. Ruß'ſchen Bücher den Druck ſolcher Bearbeitungen 
geſtatten wird. Nun, ich will zuerſt prüfen, ob es ſich um einen Auszug 
oder um eine Bearbeitung handelt. Gruß! 

— Herr G. H. in St. Ihre Mitteilung findet gerne Verwendung. 
Jene Notiz baſiert nicht auf dem Spätherbſt, ſondern dem Sommer, und 
da muß man ſchon geſtehen, daß — wenn in ſo verhältnismäßig kleinem 
Umkreis ſo viele Raubwürger erlegt werden konnten — ihr Einfluß auf 
die nützlicheren Singvögel ein verheerender ſein muß. Ihre Annahme, 
der Raubwürger ſei beſſer als ſein Ruf, kann ich leider nicht zu der 
meinigen machen, da ich ihn ganz von einer anderen Seite kennen ge⸗ 
lernt habe. Doch halte ich jede Anſichtsäußerung der Beachtung wert— 
Mag ſich dann der Einzelne ſein Urteil bilden. E. B. -C, 


** * 
* 


Fragekaſten. N 

Wie ſind Goldfiſche zu behandeln und zu verpflegen, daß ſie längere 

Zeit geſund und munter bleiben? Ich habe wiederholt die Erfahrung 
machen müſſen, daß fie nach mehreren Wochen matt wurden und ver⸗ 
endeten und nehme an, die Fütterung ſei nicht zweckentſprechend. N 
Frau B. B. in B. 

Wir möchten unſere geehrten Abonnenten, die in der Behandlung 

der Goldfiſche Erfahrung beſitzen, ganz ergebenſt bitten, mit Rat der 
Frageſtellerxin beizuſtehen, und ſind wir gerne bereit, die eingehenden Ant⸗ 
worten an die richtige Adreſſe zu leiten. Zum voraus beſten Dank. 
Die Redaktion. 


Internationale Kaninchen-Ausſtellung 1909 in Bern. 
Nachtrag zur Prämiierungsliſte. 

Literatur: Diplom 1. Klaſſe: Emil Wirz, Verlagsbuchhandlung 

in Aarau. i 
Den Herren Ausſtellern diene zur gefl. Kenntnis, daß die Kollek⸗ 
tionspreiſe demnächſt zum Verſand gelangen. Das Gravieren der Gobe⸗ 
lets beanſprucht längere Zeit, ſo daß dieſelben vor Neujahr nicht mehr 
abgegeben werden können. h 


Für das Ausſtellungskomitee: 
Der Präſident: Er. Läng. 


’ 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


Den Anzeigen. wa 1 


Inſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen petit⸗ Feile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Jürich einzuſenden. 


Donnerstag Vormittag 


Zürich. Städtiſcher Wochenmarkt F 
vom 3. Dezember 1909. eflüge 
Auffuhr gut und artenreich, Nach— 
frage und Umſatz bedeutend, Preiſe 
eher geſtiegen. Es galten: Zu verkaufen. 
Trink⸗Gi Fr. 12 bis Fr.—17 

Trink⸗Eier . Fr. —.12 bis Fr.—. 3 5 
Sifteneier „ 10 „ „ —id * Spotihilig zu verkaufen. 
Suppenhühner „ 2.50 „ „ 3.20 RR. 
Hähne „ „ 1 Stamm 1. 2 letztjährige 
Jung hühner 190 2892410 rebhuhnfarbige Zwerg⸗ 
Poulets . „ 2.— „ „ 4.70 hühner, bald legend, 
Enten . . „ 3.50 „ „ 5.20 Fr. 15. 8 
Tote Gänſe. 1 5 41 „ 10 20 Joh. Lüchinger, Bäckerm., 

DTrüthühn en? 0 Lachen⸗-Vonwil, Kt. St. Gallen. 
Tauben „ e IE) 7 
Kaninchen , ,, 0 Su verkaufen. 

„ leb., p. % kg „ —.65 „ „ —.75 Ein Stamm 1.2—3 gelbe Italiener, 
Hunde, IR 4.— „ „ 11.— 1909er Maibrut, ſowie ein Stamm 
Froſchſchenkel „ —.05 „ „ —06 |1. 2, rebhuhnfarbig, 1908er Brut, 
Schnecken . „ —.10 , „ —.13 | gefunde Tiere, prämiierter Abſtam- 
Gſchnäder, Bund „ —.90 „ „ 1.10 mung. Röthlisberger, Oberbüren, 
Schlachtgebühren P Kt. St. Gallen. 


Legehennen, 1908er Brut, zu dem 
billigen Preiſe von Fr. 18. 


Zu verkaufen. 


Zu verkaufen. 
Wegen Platzmangel 7 Stück prima 1.4 rebhf. Italiener, Oser, Ha 
09er, Fr. 25; 1.3 rebhf. Italiener, 
Oger, Fr. 25, von prima Abſtammung, 
bald legend. 0.1 blaue Wiener, 
prima Tier, 12 Mte. alt, Fr. 12, 1.1 
Blue-and-tan, Rammler mit II. Preis 
prämiiert, 8 Mte. alt, Fr. 15. Dies⸗ 
jährige Kanarienvögel, ſtroh- und 
hochgelbe, und ſehr ſchöne Schecken, 
Männchen Fr. 5 bis 8, Weibchen 
Fr. 2. 935 
Alb. Knuchel, Papiermühle bei Bern. 


Sofort zu verkaufen. 


Ein erſtprämiiertes, ganz feines 
Paar rote engliſche Indianer, mit 
aller Garantie. Tauſch an 2 junge 
Kanarienſänger oder 8 Stück Weib 2 

Mobenhanfen Nr. 1037, 1 

Wetzikon, Kt. Zürich. 


921 
Jakob Moſimann. Werkführer, 
Dotzigen bei Büren a /A. 


Rassehühner. 
Roſenk. ſchwarze Minorkas, 1.2, 
6 Mte., Fr. 13, 
Geſperb. Minorkas (Rieſeneier) 


1. 2, 6 Mte., Fr. 13, 
Dito Minorkas, alle 6 Mte., 1. 2, 
893 
offeriert 


Fr. 13, 
J. Guyer, Seegräben, 
Kt. Zürich. 
Ceghennen 
1909er, prima, offeriert billigſt 
891 Paul Staehelin, Aarau. 
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Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expeditlon in Zürich, gefl. Bezug nehmen. = 


. * 
. 


U 
| 
) Sürich, 
17. Dezember 1909. 
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Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 


des 
| Schmeizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchen Züchter, 
des Oflſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel⸗ und Kauiuchenzucht und des Zenlralvereins ſchweizeriſcher 
| Brieſtaubenſtationen und deren Schtionen 


ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 

Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Baden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
‚er „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chanzdefonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht⸗ 
erein), Jiſchenthal, Genf (Société des Amateurs d'Oiseaux), Hallau, Horgen, Huttwil Tenith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Umgebung (Kanarien⸗ 
md Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, Konſtanz, Kradolf und Amgebung, Lachen, Langenthal, Langnau 
Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben⸗Klub), Lichtenſteig, Luzern (Kaninchenzüchter⸗Klub), Luzern und Amgebung (Geflügel- und Taubenzüchterverein), 
Mels („ Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müllheim und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Tenfen und Amgebung Kt. Appenzell)“ 
Rapperswil, Romanshorn, Hihltal (Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Stäfa, Hurſee, Schaſſhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzucht— 
‚erein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), Willisau. Wolhufen, Wülflingen (Ornithologen- und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizer⸗ 
j (Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


Redakfion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Gelephonruf „Horgen“) und Julius Bloch, Uimmallkraße 215, Zürich III. 


Mbonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko-Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
5 Vierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dleſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 


Inhalt: Moderne Geflügelzucht. — Wünſchenswerte Eigenſchaften bei Nutztauben. — Prämiierungsſyſtem und Fußringe für Kanarien. (Schluß.) Ueber den Nutzen 
unſerer Klettervögel⸗Arten. — Die Bapagei-Amandinen. — Kaninchen⸗Prämiierungen. — Das Alaska⸗Kaninchen. — Weiße Krallen bei den Kaninchen. Geflügel- 
Ausſtellungen in Deutſchland. (Fortſetzung.) — Ornithologiſche Leſemappe. — Nachrichten aus den Vereinen. — Mitgeteiltes. — Verſchiedene Nachrichten. — Bücher— 
tiſch. — Briefkaſten. — Fragekaſten. Antwort. — Anzeigen. 
g ae, re 


. Nachdruck nur bei Quellenangabe geſtattet. 
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1 Abonnements-Einladung. 

Auf die „Schweizeriſchen Blätter für Ornithologie 
ind Kaninchenzucht“, franko ins Haus geliefert, werden von uns 
Abonnements für 12 Monate (vom 1. Januar bis 31. Dezember 1910) 
u Fr. 4. 50, für 6 Monate (vom 1. Januar bis 30. Juni) zu Fr. 2. 25, 
ür 3 Monate (vom 1. Januar bis 31. März 1910) zu Fr. 1. 20 an- 
1 Buchdruckerei Berichthaus 
(vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) 


in Zürich. 


2222 
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Moderne Geflügelzucht. 


Die Geflügelhof-Prämiierung des Schweizeriſchen Geflügelzucht— 
zereins, die ſchon ſeit mehreren Jahren regelmäßig vorgenommen 


wird, hat diesmal erhöhte Beachtung gefunden. Es ſpricht dafür am 
beſten die Tatſache, daß nicht nur die Fachpreſſe ſie erwähnt, ſondern 
daß auch faſt ſämtliche ſchweizeriſchen Tageszeitungen Notiz davon 
nehmen. Es hängt dies gleichzeitig wohl auch damit zuſammen, daß 
durch das neue Lebensmittelgeſetz ſich ganz von ſelbſt und ſchnell 
Qualitäts- und Preisunterſchiede zwiſchen einheimiſchen und auslän— 
diſchen Geflügelzuchtprodukten zeigen. 

Man trifft in der Tagespreſſe Artikel, welche darauf hinweiſen, 
daß bei den hohen Preiſen für einheimiſche Eier und Poulets und 
dem großen Bedarf, den am beſten die Zollſtatiſtiken beweiſen, die Ge— 
flügelzucht ſicher auch bei uns rentieren müſſe. Dazu kommt dann noch, 
daß gleichzeitig bekannt wird, der Schweizeriſche Geflügelzucht-Verein 
habe ſich mit einer Eingabe an die maßgebenden Kreiſe, landwirtſchaft— 
lichen Schulen uſw. gewendet, der Geflügelzucht als Lehrfach erhöhte 
Beachtung zu ſchenken. In unſern Nachbarländern iſt man ſchon längſt 
ſo weit und bemüht ſich, die Geflügelzucht heimiſch zu machen. Man 
verfährt dabei in ähnlicher Weiſe wie bei uns, d. h. der Staat ſub— 
ventioniert, gewährt aber ganz andere Beiträge als hier; denn der 
Geſamtbetrag, welcher unſern beiden Verbänden, dem S. G.-Z.-V. 
und der S. O. G. durch den Schweizeriſchen landwirtſchaftlichen 


656 Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Uaninchenzucht Nr. 51 


Verein, der bekanntlich die eidgenöſſiſche Subvention verteilt, über— 
mittelt wird, iſt ſo gering, daß ſie in keinem rechten Verhältnis zur 
Bedeutung der Geflügelzucht zu ſtehen ſcheint. 

Hoffen wir, daß hier die Zeit Abhülfe ſchafft und man in den 
betreffenden Kreiſen den Wert und die Wichtigkeit unſerer einheimi— 
ſchen Geflügelzucht mehr einſieht, dann wächſt auch ganz von ſelbſt die 
Subvention. 


Leider ſind ſich die Geflügelzüchter, und vor allem die Land— 
wirte, welche Hühnerzucht betreiben, ſelbſt nicht darüber klar, was 
dieſelbe für ſie bedeutet, ob ſie rentiert und ob ſie alſo geeignet iſt, 
in der Jetztzeit erhöhte Beachtung zu finden. Man führt zu wenig 
Buch über die Erträgniſſe, und hierin liegt mit der Grund, warum 
die Geflügelhof-Prämiierung von nur jo wenig Züchbern alljährlich 
in Anſpruch genommen wird. Was bedeuten 4 oder 5 Bewerber für 
einen Verband, deſſen Mitglieder ſich über die ganze Schweiz ver— 
teilen? Es kommt dann allerdings noch hinzu, daß die Landwirte 
rationellen Betrieb der Geflügelzucht vielfach für Spielerei halten. 
Um ſo höher iſt daher das Eintreten des Herrn C. Kuhn auf Schloß 
Bettwieſen für die ſchweizeriſche Geflügelzucht einzuſchätzen, und ſelbſt 
das jetzige Betriebsdefizit bedeutet wenig, es wird ſich ſicher in den 
nächſten Jahren verlieren, denn es iſt die Aufgabe der Herren Preis— 
richter, den geſamten Betrieb zu prüfen, alles zu beurteilen und die 
betr. Züchter auf eventuelle Fehler hinzuweiſen und die Mittel zu 
ihrer Abhülfe zu zeigen. 

Dies iſt ſicher geſchehen, und die Zukunft wird jedenfalls beſſere 
Abſchlüſſe bringen. 

Haben wir hier endlich einmal mit einem größeren inländiſchen 
Geflügelhof zu tun und mit Zahlen, die kontrollierbar ſind und unſern 
Verhältniſſen entſprechen, ſo kann trotz des jetzigen Defizits doch viel 
eher auf die Geflügelzucht in größerem Umfange als Erwerbsquelle 
hingewieſen werden, als immer nur mit den amerikaniſchen Vor— 
bildern. 

So ſchreibt z. B. ein Einſender in den „Aarg. Nachrichten“, der 
zuerſt die hohen Butter- und Eierpreiſe beſpricht, über die Geflügel— 
zucht, die er dringend empfiehlt: 

„Es hat wohl jeder Landwirt, und wäre ſein Gütchen noch ſo 
klein, verfügbaren Raum zur Errichtung eines Hühnerhauſes, und die 
Erſtellung eines dazu gehörenden Hühnerhofes erfordert auch nicht 
übermäßige Koſten. Ebenſo iſt die Verpflegung eine ſehr einfache. 
In jeder Haushaltung gibt's Abfälle dieſer oder jener Art, die als 
Hühnerfutter verwendet werden können. 

Kann man, wenn man den Nachbarn damit nicht ſchadet, die 
Hühner frei laufen laſſen, ſo wird der Eierertrag ein noch größerer 
ſein. Zur Aufzucht junger Hühner verwende man möglichſt nur gute 
Eier von anerkannt guten Legerinnen. Sind bei den ausgebrüteten 
jungen Kücken gelegentlich auch mehr Hähne, ſo wird man dieſe, wenn 
gut gemäſtet, bei der zunehmenden Frequenz der Gaſthöfe gut verkaufen 
können. 

Wer etwas mehr Geld verwenden will, wird ſich einen Brut— 
apparat anſchaffen, da das Brutgeſchäft nicht immer von allen Gluck— 
hennen mit der gleichen Sorgfalt und Pflichttreue beſorgt wird. 


Die Statiſtik gibt 0 darüber, wie hoch jedes Jahr der 
Import von Eiern und Geflügel iſt. Einen großen Teil der hiefür 

verausgabten Gelder können durch zweckmäßige Hühnerhaltung die 
Landwirte nun ſelber verdienen. 

Die Landwirte werden in ihren landwirtſchaftlichen Arbeiten 
durch vermehrte Hühnerzucht nicht gehindert, da Pflege und Fütterung 
ja von den Hausfrauen und Kindern beſorgt werden kann. Als Bei— 
ſpiel für die Rentabilität der Hühnerzucht möge dienen, daß ein Far— 
mer in Amerika, der im Anfang ſeines Farmerlebens auf keinen 
grünen Zweig kommen konnte, ſeine ganze Farm in eine große Hühner— 
zuchtanſtalt verwandelte. In kurzer Zeit nahm die Nachfrage nach 
Eiern und Geflügel derart zu, daß er jeden verfügbaren Raum ſeiner 
großen Farm verwenden mußte. Was da im Großen möglich war, 
wird unter gegebenen Umſtänden auch hier im Kleinen möglich ſein.“ 

Die amerikaniſchen Vorbilder und Beiſpiele gefallen mir aber, 
wie ich ſchon ſagte, und auch jedenfalls vielen andern unſerer Züchter 
nicht; denn die Verhältniſſe ſind dort, jenſeits des „großen Teiches“, 
völlig andere. Die Entfernung iſt auch ſo weit, daß man die Mit— 
teilungen, Berechnungen und dergleichen nicht kontrollieren kann, und 


da man gewöhnt iſt, von amerikaniſchem Humbug, Reklam 
Uebertreibungen zu hören, ſo ſind ſie auch faſt wertlos. 


Deutſchland iſt uns weit näher; ſeine Verhältniſſe find den 
gen in vieler Hinſicht ähnlich, und wir können eine genaue 
prüfung ſtets vornehmen. Sehr wertvoll ſind daher für unſere 
flügelzucht die Jahresberichte des Herrn P. Sweers, Geflügelhof 
Hubertus in Hüls bei Crefeld. Derſelbe faßt alljährlich unter de 
Motto: „Wer ſchreibt — der bleibt!“ einen ſehr einläßlichen . 
richt ab, den er allen Intereſſenten gratis überſendet. 1 

Ein ſolcher Bericht umfaßt jeweilen ein Betriebsjahr, welch 
vom 1. Oktober bis 30. September gerechnet wird. { 

Dieſe Mitteilungen find jo intereffant, daß ich überzeugt bi 


unſere tit. Leſer werden gern davon Kenntnis nehmen, und will i 
daher näher darauf eingehen. 


Der Geflügelhof Hubertus wurde im Jahre 1903 gegründe 
nachdem Herr Sweers ſchon ſeit 1886 mit Erfolg Geflügelzucht e⸗ 
trieben hatte. Derſelbe umfaßt ein Areal von 11,193 me. De 
Boden iſt durchläſſig und wird auf drei Seiten von Wald begren 
während die vierte, die ſüdliche, offen iſt. Auf dem Gelände befinde 
ſich neben den notwendigen Stallungen auch ein Wohnhaus, in deſſe 
erſter Etage die Wohnung des Verwalters liegt. 


Bevor ich auf Einzelheiten eingehe, möchte ich noch bemerken, de 
das Prinzip des Beſitzers darin beſteht, einerſeits die Geflügelzu 
zu heben und anderſeits die Kenntnis des Betriebes, gutes 900 
geflügel ujw. zu mäßigem Preiſe zu vertreiben. 3 


Infolgedeſſen zeigt Herr S. jedem! Intereſſenten den Segel 
hof genau, gibt über alles Auskunft und ſtellt in einem Raum ſämt 
liche Rechnungen, Skripturen ꝛc. in 16 Shannon-Mappen den Be 
ſuchern zur Durchſicht zur Verfügung. Ueber alle einſchlägigen rage 
der Geflügelzucht, über Neuerungen, Erlebniſſe und dergleichen be— 
richtet er regelmäßig in verſchiedenen Fach- und landwirtſchaftlicher 
Zeitungen. Seit Jahren hat er den Beweis erbracht, was ein ſol— 
cher Betrieb der Geflügelzucht einer Gegend nützen kann, und da alle 
ſeine Angaben unbedingt zuverläſſig ſind, jeder Fehler rückſichtslos 
ebenfalls zugegeben und nicht vertuſcht wird, ſo haben ſeine W 
ſehr hohen Wert. 

Alljährlich werden über beſtimmte, unaufgeklärte Fragen Ver⸗ 


ſuche angeſtellt, die natürlich neben dem allgemeinen Betrieb ur 
finden und die dann der Allgemeinheit zugute kommen. 


Im laufenden Geſchäftsjahr, welches vom 1. Oktober 1909 bis 
30. September 1910 geht, iſt beabſichtigt, zu zeigen, daß die Geflügel⸗ 
zucht gut rentiert. Zu dieſem Zweck iſt eine Vor-Bilanz aufgeſtellt ind 
werden die allmonatlichen Abſchlüſſe publiziert. | 


Bevor ich nun auf dieſe Vor-Bilanz näher eingehe, muß ich 00 
noch einiges zum beſſeren Verſtändnis vorausſchicken. 


Herr S. ſtellt ſich auf den Standpunkt, der unzweifelhaft in 
iſt, daß der Betrieb eines größeren Geflügelhofes, wie jedes andere 
kaufmänniſche Unternehmen ein Geſchäft iſt, welches nur reüſſieren 
kann, wenn die Vorbedingungen dafür gegeben ſind. Als ſolche ſind 
zu betrachten: Geſchäftskenntniſſe, Luſt und Liebe zur Sache, und 
perſönliche Eigenſchaften des Beſitzers, die ihn geeignet machen, einen 
ſolchen Betrieb zu leiten. Neben dieſer erſten Hauptbedingung kommen 
5 inn noch eine ganze Reihe anderer für die Rentabilität in Betracht. 

Es ſind dies die Verhältniſſe der Gegend, die Beſchaffenheit des 
Bodens, der Preis desſelben, ſeine Lage, Poſt- und Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
bindungen, die Abſatzverhältniſſe, eine gute Buchführung und das note j 
wendige Betriebskapital, ſowie noch mancherlei anderes, was fi) mit 
der Zeit ergibt. 3 

Betreffs des Kapitals iſt zu bemerken, daß dieſes, wie bei jedem 
anderen Geſchäft, in ſolcher Höhe vorhanden ſein muß, um es lebens 
fähig zu machen und vor Stockungen zu bewahren. Hier hapert es 
meiſtens bei Entſtehung neuer Geflügelhöfe. Es muß unbedingt der 
Rat erteilt werden, ſich nach der Decke zu ſtrecken und ſich den zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Mitteln anzupaſſen; es bietet dies dann dem Unter 
nehmer den doppelten Vorteil, durch ſeine Arbeit die zur en ech 


notwendigen Mittel und auch gleichzeitig Erfahrungen zu jammeln 
(Fortſetzung folgt). 
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U Wünſchenswerte Eigenfhaften bei Nutztauben. 


Viele Anfänger überlegen lange hin und her, welche Taubenart 
ſie ſich anſchaffen ſollen. Sie fragen dann an, ob die betreffende 
Raſſe empfehlenswert ſei uſw. 
1 Was ſoll man nun darauf immer antworten? Der Geſchmack iſt 
Ai außerordentlich verſchieden, und ebenſo a die Energie und 
Een die der Einzelne bei Ausübung der Liebhaberei entwickelt. 
(Dazu kommt dann noch, daß der Nutzen aus der Taubenzucht ſehr 
annigfalig ſein kann, weil die Liebhaberei in mehrere, völlig von 
einander getrennte Teile zerfällt. Zunächſt unterſcheiden wir zwiſchen 
der Zucht von Edel-, bezw. Haustauben und den ſogenannten Feld— 
flüchtern. Wir trennen dann noch die Raſſezucht ebenfalls wieder in 
mehrere ſich ſtreng voneinander unterſcheidende Abteilungen. Da gibt 
es zunächſt Liebhaber, die nur Raſſen züchten, welche für Ausſtel— 
lungen Wert haben; zu dieſen gehören neben Kröpfern, Perücken, 
aauben und dergleichen, auch die ſogenannten Farbentauben. 
Dann iſt ein beſonderer Zweig die Brieftaubenzucht, ein anderer der 
Hochflugſport; dabei iſt aber durchaus nicht geſagt, daß nicht ein und 
dieſelbe Taubenraſſe verſchiedenen Zwecken dienen kann. 
Der einfachſte Nutzzweck für Tauben iſt Fleiſchproduktion, und 
haben dieſe auch faſt alle Liebhaber immer noch nebenbei im Auge. 
Hiezu läßt ſich, gerade ſo wie bei der Kaninchenzucht, jedes Raſſetier 
gebrauchen, doch wäre hier wie dort völlig falſch, zu ſagen, das Tier 
dient für Schlachtzwecke. Ich brauchte ſeinerzeit einmal den Vergleich, 
\ als jemand behauptete, alle Kaninchen jeien zum Schlachten da, man 
konnte mit demſelben Recht ſagen, weil der Araber in der Not fein 
Kameel ſchlachte, dieſe Tiere wären Schlachtvieh. So iſt es auch hier. 
Jede Taube kann geſchlachtet werden, und die meiſten trifft auch als 
Schluß ihres Lebens dieſes Los, aber darum darf nicht geſagt werden, 
daß alle Taubenraſſen zum Schlachten da ſind. 
Was muß man nun von einer Taube fordern, die hauptſächlich 
für Fleiſchproduktion dienen ſoll? Zunächſt daß ſie einen großen, 
langgeſtreckten Körper mit breiter Bruſt beſizt, um ſo hinreichend 
Platz für reichlichen Fleiſchanſatz zu bieten. In engſter Verbindung 
hiermit ſteht, daß die Taube kerngeſund, widerſtandsfähig gegen Witte— 
rungseinflüſſe und nicht verweichlicht iſt. Wer Tauben nur des Fleiſch— 
nutzens wegen hält, hat mit ſo kleinem Gewinn zu rechnen, daß er 
nicht ein großes Konto beim Tierarzt haben darf, ſonſt iſt die Rendite 
weg, und daher iſt ſchon eine ganze Reihe edler Raſſetauben für dieſen 
Zbweck nicht brauchbar. 
Hauptbedingung iſt dann, daß die Taube fleißig züchtet, gut 
brütet und die Jungen tadellos aufzieht. Dieſe ſelbſt müſſen fleiſchig 
und appetitlich ſein, ſo daß man auf dem Tiſch nicht nur Knochen ſieht. 
Man darf verlangen, daß die Taube jährlich 6—7 Bruten macht und 
daß der Zuchttrieb bei warmem Schlage frühzeitig im Jahre wieder 
erwacht. 
u Daß der Züchter Tauben, die nur jeweilen ein Ei legen oder 
klare Gelege liefern, umzupaaren, bezw. fortzuſchaffen hat, erwähne 
ich nur nebenbei. Gute Augen, geſchicktes 1 und fleißiges 
" Butterfucen ſind dann die Eigenſchaften, welche ein ſolches Idealtier 
beſitzen ſoll. Sucht die Taube ſich ſelbſt einen Teil ihres Futters, 
ſo wird ihre Haltung billiger, wobei ich aber bemerken möchte, daß nur 
diejenigen Tauben wirklich regelmäßig Futter ſuchen, die keine Not 
haben. Bekanntlich geht nur die ſatte Katze auf die Mäuſejagd, und 
ähnlich iſt es auch hier. Die Taube ſoll im Freien nach Futter ſuchen, 
aber nicht deshalb auf fremde Höfe und Schläge gehen, wo fie Leicht 
weggefangen werden kann. Der Gefahren wegen, die ihr von Raub— 
vögeln, Marder, Iltis, Wieſel, ſowie durch Netze und dergleichen 
drohen, iſt ein gutes Auge und gewandtes Fliegen notwendig. Liebe 
zur Heimat, Anhänglichkeit an den Schlag, zutrauliches Weſen gegen 
ihren Herrn ſind dann noch Eigenſchaften, die beſonders gewünſcht 
werden. Dabei will ich aber hervorheben, daß Zutraulichkeit ſich nur 
da zeigen wird, wo der Beſitzer ſelbſt ſeine Tiere richtig behandelt, 
d. h. mit ihnen möglichſt ruhig und gleichmäßig verkehrt. 
Auf dieſe Eigenſchaften ſoll derjenige ſehen, der eine Taubenraſſe 
für Fleiſchproduktion ſich auswählen will. Alles findet ſich nicht über— 


all vereinigt, aber doch gibt es eine ganze Anzahl Taubenraſſen, die 
dieſem Zweck dienen können und dabei noch gleichzeitig Wert 115 den 
Sport beſitzen. SB: 


Prämiierungsfyflem und Jußringe für Kanarien. 


(Schluß). 

Ein ebenſo reger Meinungsaustauſch iſt bei der Fußringfrage 
entſtanden. Was dieſem winzigen Gegenſtand zulieb ſchon für eine 
Menge Artikel in den deutſchen Fachblättern erſchienen ſind, davon 
machen ſich wohl die wenigſten Züchter eine richtige Vorſtellung. Gehen 
wir einmal den Urſachen nach, welche zur Fußringfrage führten. 

Schon ſeit etwa 25 Jahren ſahen ſich viele Kanarienzüchter ver— 
anlaßt, zu beklagen, daß ein großer Teil der beſten Konkurrenzſänger 
nicht vom Ausſteller erzüchtet, ſondern irgendwo zu hohen Preiſen ge— 
kauft worden ſei. Jene Beſchwerdeführer vertraten die allerdings rich— 
tige Anſicht, daß es ſchwieriger ſei, wirklich feine Vögel zu züchten, als 
ſolche zu kaufen. Letzteres könne jeder, der Geld hat und einen Züch— 
ter kenne, der ihm ſolche Vögel verkaufe, während das Züchten erſt— 
klaſſiger Sänger ein geeignetes Zuchtmaterial und viele Erfahrungen 
vorausſetze. Durch die gleiche Beurteilung der Vögel ohne Rückſicht 
darauf, wie der Ausſteller in deren Beſitz gekommen ſei, fühlten ſich 
jene Züchter, die ihre ſelbſtgezüchteten Vögel konkurrieren ließen, be— 
nachteiligt. Sie forderten infolgedeſſen neben der allgemeinen Klaſſe 
eine ſpezielle Klaſſe für Selbſtzucht. 

Gegen eine ſolche läßt ſich nichts einwenden, wenn bei der Be— 
urteilung des Geſanges der beiden Klaſſen der gleiche Maßſtab an— 
gewendet wird. Die Anhänger der Selbſtzuchtklaſſe bemühten ſich aber, 
für ihre Vögel mildere Beſtimmungen zu erlangen, weil ſie in der 
Selbſtzucht ein größeres Verdienſt erblickten als in der Erwerbung der 
beſten Sänger. Dieſe Doppelſpurigkeit erſchwerte die allgemeine Cin- 
führung einer Selbſtzuchtklaſſe, und ſo blieb es den Vereinen über— 
laſſen, bei einer Ausſtellung neben der allgemeinen Klaſſe noch eine 
ſolche für Selbſtzucht anzugliedern oder nicht. 

Als ich vor mehr als zwanzig Jahren Andreasberg mit ſeinen 
Kanarienzüchtern beſuchte und auch in vielen anderen großen Städten 
mit den Züchtern in Berührung trat, gab den Vereinen die Kennzeich— 
nung der Selbſtzucht ihrer Mitglieder viel Arbeit. Man wollte den 
Wünſchen der Züchter Rechnung tragen und ließ durch zwei Vorſtands— 
mitglieder die ſämtlichen Junghähne der Vereinsmitglieder abſtempeln 
und führte darüber genaue Kontrolle. Das war ein Anfang, der aber 
nur für die Mitglieder des Vereins in Anwendung gebracht werden 
konnte; denn nach auswärts fanden die geſtempelten Vögel nicht das 
erforderliche Zutrauen, ſie wurden nicht anerkannt. Daraus folgert, 
daß das Abſtempeln der jungen Hähne, das bei manchen Vereinen 
heute noch ſtattfindet, doch nur von Wert für die Ausſtellungen des 
betreffenden Vereins iſt. Dieſe Art Kennzeichnung verhindert, daß 
ein Vereinsmitglied gekaufte Sänger als ſelbſtgezüchtete ausſtelle und 
mit ihnen eine höhere Rangſtufe erringe, als ſein eigen Verdienſt ift. . 

Nun gibt es aber wenige Vereine, die ſich daran genügen laſſen, 
wenn ſich nur die eigenen Mitglieder an der Ausſtellung beteiligen. 
Man bemüht ſich, auswärtige Züchter beizuziehen, und zwar vor— 
nehmlich anerkannt tüchtige Züchter, von denen man annimmt, ſie 
werden Sänger ſenden, welche Aufſehen erregen. Solche Züchter be— 
teiligen ſich aber nur dann, wenn ihnen die Erringung der höchſten 
Preiſe nicht unmöglich gemacht wird, oder mit anderen Worten, wenn 
die Selbſtzucht der Vereinsmitglieder nicht begünſtigt wird. 

Durch die Fußringe ſoll nun das Mittel geſchafft werden, daß 
jeder Züchter ſeine eigene Nachzucht kennzeichnen kann. Dies ſoll 
nicht nur wegen der Beurteilung auf Ausſtellungen geſchehen, ſondern 
mehr noch, um den Handel auf eine ſolidere Baſis heben zu können, 
als er ſich jetzt befindet. Daß dies bitter nötig wäre, weiß jeder, der 
die Vorgänge auf dieſem Gebiete beobachtet hat. Die Schwierigkeit 
beſteht darin, daß ein praktiſcher, ſicherer Ring gefunden werde, der 
ſich nicht beliebig ablöſen und wieder anlegen läßt, und daß eine 
Kontrolle ermögliche, jederzeit Auskunft zu geben, welchem Züchter ein 
gewiſſer Ring zugeſtellt worden ſei. Dieſer Züchter müßte dann als 
Selbſtzüchter des betreffenden Vogels anzuſehen ſein. Dieſe Kontrolle 
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wird keineswegs leicht, wenn man bedenkt, welche Menge Ringe all⸗ 
jährlich zur Verwendung kommen könnten und wie winzig klein die 
Zahlen und Zeichen ſein müßten. Da würde die Lupe ein unent— 
behrlicher Begleitgegenſtand des Züchters ſein müſſen. 

Muß es da nicht auffallen, daß unſere Kanarienzüchter dieſe 
lebhaften Erörterungen in deutſchen Fachblättern ſo ganz ſtillſchwei— 
gend hinnehmen und ſich in keiner Weiſe an der Diskuſſion beteiligen? 

Wenn uns dieſe Fußringfrage auch nicht ſo tief beſchäftigt als die 
deutſchen Kollegen, ſo dürfen wir ſie doch nicht ganz ignorieren, zu— 
mal auch bei uns ſchon hin und wieder Stimmen laut geworden 
ſind, welche der Selbſtzucht ein Vorrecht einräumen wollten. Man 
bedenke nur, wie das gegenſeitige Vertrauen aufleben würde, wenn 
z. B. beim Ankauf einiger Seifertweibchen durch den Fußring nach— 
weisbar wäre, aus welcher Zucht dieſelben ſtammten. Dann könnte 
nicht mehr jedes Kanarienweibchen a Stamm Seifert geliefert wer— 
den, wie es jetzt noch oft geſchieht. Deshalb würde eine Anſichtsäuße— 
E. B.-C. 
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Nuhen einiger unſerer Alete . 


Die meiſten Klettervögel leben faſt ausſchließlich von Inſekten, 
namentlich von ſolchen, welche unter der Rinde das Holz der Bäume 
verderben, einige wenige verzehren zeitweiſe Sämereien (auch viel 
Unkrautſamen) und Früchte. Da ſie der Mehrzahl nach als große 
Vögel (von Sperlings⸗ bis Taubengröße) einer bedeutenden Nah— 
rungsmenge bedürfen, ſo ſind ſie für den Naturhaushalt im allge— 
meinen außerordentlich wichtig und für die Erhaltung der Wälder un— 
entbehrlich. 

Obenan ſteht die Familie der Spechte, die in zirka 300 Arten 
über die Erde verbreitet iſt. Sie ſind ſämtlich in zweifacher Hinſicht 
nützlich, einerſeits als eifrige Inſektenvertilger, und anderſeits da— 
durch, daß ſie für andere Höhlenbrüter (Wiedehopf, Wendehals, 
Kleiber, Meiſen, ſowie auch Fliegenſchnäpper u. a. m.) mit Hilfe 
ihrer ſtarken Schnäbel in den Bäumen Niſtſtätten anlegen, indem ſie, 
teils bei der Verfolgung ſchädlicher ene teils zur Der: 
ſtellung eigener Niſtſtätten, zahlreiche Löcher hacken. Während man 
früher glaubte, ſie verurſachen durch dieſe Arbeit großen Schaden, 
iſt man in neuerer Zeit zu der Einſicht gelangt, daß ſie meiſtens nur 
ſolche Bäume anhämmern, in deren ſchon faulem Innern Inſekten— 
larven hauſen, durch deren Vernichtung und zugleich dadurch, daß ſie 
dem Luftzuge Eingang verſchaffen, die Fäulnis gehindert und der 
Baum viel länger erhalten wird. Bei der mit jedem Jahre ab— 
nehmenden Menge geeigneter natürlicher Baumhöhlen, wofür eine 
ſchulgerechte Forſtkultur gewiſſenhaft ſorgt, iſt auch die Abnahme der 
höhlenbewohnenden Vögel ſehr bemerkbar, und x würde noch viel 
größer ſein, wenn nicht die Spechte auf indirekte Weiſe dagegen ein— 
wirkten, indem ſie durch ihre Zimmermannsarbeit auf künſtliche Weiſe 
Höhlen ſchaffen, ſagt Martins Naturgeſchichte in einem vortrefflichen 
Aufſatz über die Spechte. 

Sehr nützlich iſt auch der bei uns überaus ſeltene Wiedehopf, 
welcher mit Vorliebe die für die Landwirtſchaft und Gartenkultur 
ſchädlichen Maulwurfsgrillen bekämpft und gegen ſie mehr leiſtet, als 
irgend ein anderes Tier. Sein langer, etwas gekrümmter Schnabel 
ſcheint zum Aufſpüren und Aufbrechen ihrer Erdhöhlen eigens einge— 
richtet zu ſein. Er vertilgt auch eine Unmaſſe von Käfern, Maden 
und andern Larven; fleißig gräbt er auch nach Engerlingen. 

Zu den nützlichſten unſerer einheimiſchen Vögel gehört auch der 
Iperlingfarbige, raſtlos an Stämmen und Aeſten umherkletternde 
Baumläufer, Baumrutſcher oder Baumſteiger (Certhia familiaris), 
denn er ſucht unabläſſig die rauhen Stämme älterer Bäume nach 
allerhand Inſektenbrut ab, und ſein dünner, ſchmaler und gebogener 
Schnabel eignet ſich vortrefflich dazu, ſolche aus allen Ritzen und 
Spalten hervorzuholen. Was er nicht herauszuhacken vermag, weil es 
zu tief unter der Borke (Rinde) ſitzt, das hämmert die Spechtmeiſe, 
der Kleiber oder Bl rot bei uns die Chläne genannt, mit ihrem 
weit ſtärkeren, gerade und ſpechtartig gebildeten Schnabel heraus. 
Dies wird ihr jederzeit um ſo leichter, da ſie von allen Vögeln allein 
die Fertigkeit beſitzt, in jeder beliebigen Richtung zu klettern, während 


es der Baumläufer und die Spechte bloß auf. 5 ſeitwärts zu! 
vermögen. Den Kleiber befähigen dazu ſein kurzer, weichf 
Schwanz und ſeine großen, äußerſt kräftigen Beine mit la 
Zehen. So ſucht er Aeſte und Stämme ſorgfältig nach dem 
hauſenden Ungeziefer ab und iſt darin ebenſo tätig und nützlich 
die eigentlichen Spechte. e 
J. G. L., nach „Bogelſ hut von Dr. Karl Nuß. 
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Die Papagei- Amandinen. 


Die Amandinen führen auch den Namen „dickſchnäbelige Pracht 
finken“. Viele derſelben tragen ein beſcheiden gefärbtes Kleid, zu wel 
chem die Bezeichnung Prachtfinken nicht ſo recht paſſen will, wenn 
man fie mit verſchiedenen Aſtrilden vergleicht. Es gibt aber a 
eine Gattung Amandinen, die infolge ihrer zarten und dennoch 
lenſiven Farbe geradezu Bewunderung erregen. Hierher gehören d 
Papagei⸗Amandinen. Dieſe Gruppe zählt nur wenige Vertreter, 
einige davon ſind noch nicht zu uns gelangt; wir kennen ſie nur 
den Berichten der Forſcher, die dieſelben im Freileben beobachten 
konnten. Zwei dieſer Papagei-Amandinen ſind ſchon ſeit 30 Jahren 
einigen glücklichen Züchtern bekannt, aber ſie kommen ſo ſelten und 
ſtets nur in wenigen Köpfen in den Handel, daß ſie vielen Vogel 
freunden unbekannt bleiben. Lange Jahre wußte man nur von da 
lauchgrünen Papagei-Amandine, die hin und wieder einmal in wenigen 
Köpfen eingeführt wurde. Damals gelangten die meiſten Exemplare 
ſchwer krank bei den Großhändlern oder Liebhabern an, weil die Ver— 
pflegung der Vögel während der Ueberfahrt eine höchſt ungenügende 
und mangelhafte war. Jetzt iſt es in dieſer Beziehung weſentlich beſſes 
geworden, die Vögel haben weniger zu leiden, und der Geſundheits 5: 
zuſtand darf als befriedigend bezeichnet werden, abgeſehen von einzel 
nen Ausnahmen. 

Die lauchgrüne Papagei-Amandine iſt „oberhalb tiefgrün, am 

tirn, Geſicht und Kehle bis zum Kropf lebhaft blau, Flügelſchwinge 1 
0 0 außen ſchmal olivengrün geſäumt und innen fahl— 
gelb gerandet; Bruſt, Bauch und Seiten find bräunlichgelb, rot ang 
haucht und an der Bruſt- und Bauchmitte in volles Scharlachrot über— 
gehend.“ In den letzten Jahren iſt ſie zahlreicher eingeführt worden 
aber immerhin nicht in der Weiſe, daß ihr Handelspreis ſtark he 
gegangen wäre. Die Pärchen fanden raſch Abſatz und gelangten vor— 
nehmlich in die Vogelſtuben gut ſituierter Liebhaber. Der Durch— 
ſchnitts-Vogelfreund konnte ſolche nur ausnahmsweiſe erwerben. Bor 
ihr iſt bekannt geworden, daß ſie nach der Eingewöhnung ſich al 
ziemlich dauerhaft erweiſt leicht, d. h. verhältnismäßig leicht zur Bru 
ſchreitet und auch ihre Jungen in der Regel mit Erfolg aufzieht— 
Das wirklich herrliche Gefieder und die ſonſtigen empfehlenswerten 
Eigenſchaften der lauchgrünen Papagei-Amandine laſſen dieſen Voge 
wünſchenswert für jeden Vogelfreund erſcheinen. Er iſt harmlos, ver— 
träglich und mit Recht allgemein beliebt. 

Die andere dieſer Papagei-Amandinen iſt die eigentliche Papagei⸗ 
Amandine, die zur Zeit der Herausgabe des Dr. Ruß'ſchen Pracht 
werkes noch nicht im Vogelhandel e war, die aber im Nachtrag 
noch behandelt werden konnte. Dort wird mitgeteilt, daß der n 
London bekannte Händler Jamrach im Mai 1877 neu eingeführte 
grüne Bartvögel angezeigt hatte, welche die eigentliche Papagei— 
Amandine waren. Der erfahrene Vogelpfleger Herr Wiener, der zu 
jener Zeit von London abweſend war, fand bei ſeiner Rückkehr nur 
noch ein unverkauftes Exemplar bei dem Händler, welches kahl war 
und nur ein Auge hatte. Er erſtand dasſelbe und auch noch ein Par: 
chen der gleichen Art von einem Liebhaber. Er berichtet nun davon; 
„Meine drei Papagei-Amandinen bewohnen eine Abteilung einer 
großen Flugvoliere mit zwei Paar Wiener's Aſtrilde und einem Paa 
Ringelaſtrilde gemeinſchaftlich. Sie fühlten ſich bald heimiſch, waren 
ſehr munter und verträglich, behender, lebhafter und anmutiger als 
die lauchgrünen Papagei-Amandinen. Während ich — ſchreibt Herr 
Wiener — wieder verreifen mußte und bis zu Anfang Auguſt for 
war, wurde ich durch die Nachricht erfreut, daß meine grün und 
roten Finken, wie wir ſie damals nannten, ein Neſt gebaut und vie 
Eier gelegt hatten; die zweite Nachricht ſagte, die Eier ſeien aus 
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gebrütet, und eine dritte, es ſeien vier Junge ausgeflogen. Bei 
meiner Rückkehr fand ich den kleinen Schwarm von vier ſehr kräftigen, 
ſchön entwickelten jungen Papagei-Amandinen neben den drei alten, 
ſowie auch das Neſt vor. Letzteres war in ein hochhängendes Harzer⸗ 
bauerchen mit Flugloch an der Seite gebaut. Das Bauerchen hatten 
ie Vögel mit Aloöfaſern ganz gefüllt, und in einer tiefen, überwölb— 
ten Mulde waren die Vögel herangewachſen.“ Herr Wiener teilt 
noch mit, daß die Alten inzwiſchen wieder ein Neſt gebaut und vier 
Eier gelegt hatten, alſo innert drei Monaten erfolgte die Eingewöh— 
i 8 E. 
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= Jeder Züchter jtellt zuweilen Vergleiche an über die Prämiierung 


‚au Herilebenen a um zu erkennen, welcher Maßſtab an— 
gewendet wurde. Daß ſich da mancherlei Schwankungen ergeben, 
liegt auf der Hand. Der gleiche Preisrichter beurteilt das e 
Tier nicht immer ſo, wie er es ſchon einmal beurteilt hat. Die Ge— 
miteſtimmung des Richters, die Witterung und die e 
unter welcher gearbeitet wird, ſind beeinttiufjenD, und oft zeigt ſich 
' ein Tier ganz anders, als früher einmal. Da iſt es gar nicht über- 
Fraſchend, wenn bei mehreren Poſitionen ein Punkt mehr oder weniger 
gegeben wird, wie an einer früheren Ausſtellung, und dadurch kann 
das Geſamtreſultat ein ganz anderes werden. Solche Differenzen 
dürfen nicht als weltbewegende Ereigniſſe dargeſtellt werden, fie find 
ganz ſelbſtverſtändlich und beweiſen, daß der Richter nicht mechaniſch 
7 urteilt, ſondern nach ſeinem persönlichen Empfinden. 


3 Manchem Ausſtellungsbeſucher iſt es ſchon aufgefallen, daß bei 
Tuns die beſten Tiere aller Raſſen ſelten auf 85 Punkte kommen, ob— 
ſchon von 81 bis 100 erteilt werden können. Aus der Tatſache, daß 
unſere erſten Preistiere meiſt nur 81 bis 85 Punkte machen, läßt ſich 
der Schluß ziehen, die Qualität ſtehe noch nicht auf der Höhe, ſie dürfe 
noch weit beſſer ſein. Viele unſerer Kaninchenzüchter halten die in 
Leipzig erſcheinende Zeitſchrift „Der Kaninchenzüchter“. Wenn ſie 
nun die hieſigen Prämiierungsreſultate mit denen an deutſchen Aus— 
ſtellungen vergleichen, ſo ergibt ſich, daß draußen die beſſeren Tiere 
ae viel höhere Punktzahl erringen. Da drängt ſich dem denkenden 
Züchter die Frage auf, ſind in Deutſchland die Kaninchen wirklich 
5 als bei uns, oder iſt man dort etwas freigebiger mit den 
Punkten? Dieſe Doppelfrage wollen wir ein wenig näher beſehen. 
N Daß die Kaninchenzüchter Deutſchlands über recht gute Tiere 
verfügen, das darf man rückhaltslos anerkennen. Wirklich erfahrene 
Rund tüchtige Züchter beſitzen ein Material, mit dem fie erfolgreich züch⸗ 
ten können. Aber dieſe tüchtigen Züchter befinden ſich keineswegs in 
der Mehrheit; größer iſt die Zahl jener, die auch züchten, aber ſich 
kaum auf mittelmäßig erheben. Es iſt dort ganz wie bei uns. Von 
den vielen Kaninchenzüchtern ſind einige wenige dem Haupttroß um 
ein paar Pferdelängen voraus, die anderen leiſten nur Heerfolge, 
fie hinken hinten nach. Und gerade die letzteren laſſen ſich's etwas 
8 koſten, ihren Lorbeerkranz gelegentlich aufzufriſchen, d. h. ſie ſuchen ein 
erſtklaſſiges Tier zu kaufen und laſſen ſich an einigen Ausſtellungen 
beſtätigen, daß es in die 80 Punkte gemacht habe. Ich glaube nicht, 
daß ich zu hart urteile, wenn ich annehme, die Durchſchnittsqualität 
in Raſſekaninchen ſteht in Deutſchland nicht weſentlich höher als bei 
Runs. Dies ergibt ſich auch aus dem Handelsverkehr mit deutſchen 
Züchtern. Wenn wir einmal ein Tier kaufen, welches nach Verſiche— 
rung des Verkäufers „erſten und Ehrenpreis“ an irgend einer Aus— 
ſtellung erhalten hat, ſo müſſen wir oft befürchten, es werde dahier 
ſich mit einer niedrigeren Preisklaſſe zufrieden geben müſſen. 

Woher kommen dann die hohen Punktzahlen? Der ſchweizeriſche 
Einheitsſtandard lehnt ſich doch bei den meiſten Raſſen an den 
deutſchen an, oder die Vorſchriften des letzteren wurden ganz ange— 
nommen. Da ſollte man doch annehmen, der in Deutſchland ange— 

wendete Maßſtab ſei der gleiche wie bei uns. Dem iſt nun nicht ſo. 
In den Prämiierungsregeln beider Länder beſtehen große Unterſchiede. 
In Deutſchland ſind nicht durch Punktgrenzen die Preisklaſſen feſt— 
gelegt wie bei uns. Man beachte nur eine Anzahl der deutſchen Aus— 
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ſtellungsberichte, in denen die Punktzahlen der einzelnen Tiere ange— 
geben ſind. Da lieſt man nichts von 60er Punkten, wie bei uns. 
Selbſt die niedrigen 70er ſind ſehr ſelten, überaus zahlreich dagegen 
die hohen 70er, und ganz beſonders die Tiere, die über 80 bis 92 
Punkte erhielten. Woher kommen dieſe hohen Punktzahlen? War man 
da nicht etwas freigebig? — Ja gewiß! Der deutſche Richter fühlt 
ſich eben freier, er kann nach ſeinem Ermeſſen die Tiere beurteilen, 
und dann erhalten die höchſtpunktierten die zur Verfügung ſtehenden 
Preiſe. Sind dieſelben zuerkannt, ſo hört die Preisverteilung auf, 
auch wenn noch Dutzende von Tieren 75 bis 80 Punkte und darüber 
erhalten haben. Da leſe ich z. B. im Bericht von München-Gladbach, 
daß ein Tier mit 91 Punkten Siegerpreis erhielt, ein ſolches mit 86 
erſten, mit 85 zweiten, und mit 84 Punkten dritten Preis. Oder mit 
88 Punkten Siegerpreis, mit 87 erſten, mit ebenfalls 87 zweiten, und 
mit 86 Punkten dritten Preis. Tiere mit 83, ja mit 86 und 87 
Punkten erhielten bei den engliſchen Widdern „Lobende Anerken— 
nung“, alſo noch nicht einmal ein Diplom. 


Nun vergleiche man dagegen unſere Preisklaſſeneinteilung. Ein 
Tier, welches 61 Punkte macht, hat Anſpruch auf einen dritten Preis, 
der meiſt in Diplom beſteht; macht es 71 bis 80, ſo muß ihm ein 
zweiter Preis verabfolgt werden, und bei mehr als 80 Punkten er— 
hält es erſten Preis. Wollte einer unſerer Preisrichter ſo hoch punk— 
tieren wie in Deutſchland, ſo würde er die Ausſtellungskaſſe ſprengen, 
ſie könnte keinen ſolchen Prämienbetrag entrichten. Darauf muß ſchon 
bei der Beurteilung Rückſicht genommen werden. Damit will ich nicht 
ſagen, wenn für die Preisklaſſen keine Grenzen feſtgelegt wären, wür— 
den wir auch ſo hoch wie in Deutſchland kommen, aber etwas höher 
wie bisher kämen wir doch. Man wende dahier nicht ein, die Punk⸗ 
tierung müſſe bei dem gleichen Standard auch die nämliche Punktzahl 
geben, ganz einerlei, ob die Prämiierungsklaſſen ſchon vorher feſt⸗ 
gelegt ſeien oder nicht. Dieſe Bemerkung iſt nur theoretiſch richtig, in 
der Praxis nicht. An der internationalen Kaninchen ⸗Ausſtellung in 
Bern amtete auch Herr Grünewald aus on in Sachſen, ein er— 
fahrener Holländerzüchter und -Richter. Das Ausſtellangsfomitee ließ 
den Preisrichtern volle Freiheit und glaubte, Herr Grünewald werde 
genügend orientiert ſein. Dem war aber nicht ſo. Jeder Richter war 
für ſich mit ſeiner Raſſe beſchäftigt und waltete ſeines Amtes. Der 
Ausſtellungspräſident, Herr Läng, bemerkte dann einmal im Vorbei— 
gehen bei Herrn Grünewald, daß in deſſen Liſte eine Reihe Tiere in 
die 80 Punkte erhalten hatten. Herr Läng vermutete, Herr Grünewald 
ſei nicht bekannt, daß alle die 80er Tiere erſte Preiſe erhalten müſſen 
und erſuchte mich, ihm dies zu erklären. Herr G. hatte ſchon davon 
Kenntnis erhalten, und als ich zu ihm kam, war er an der Arbeit, 
nochmals alle Tiere einer Nachprüfung zu unterziehen. Denn das ſah 
er ſofort ein, daß nicht ſo viele erſte Preiſe gegeben werden konnten, 
als Tiere über 80 Punkte erhalten hatten. Das Endreſultat dieſer 

Nachprüfung ergab 4 erſte Preiſe mit je 81 Punkten auf 88 Nummern 
Holländer. Vorher war die Zahl der Tiere, die mehr als 80 Punkte 
erhalten hatten, viel größer, und ſie waren auch höher hinaufgekom— 
men. Jetzt waren es weniger geworden und die Punktzahl war ohne— 
hin geſunken. Aus dieſem kleinen Bild ergibt ſich doch deutlich, daß 
es von Bedeutung iſt, ob die Punktzahlen für jede Preisklaſſe zum 
voraus feſtgelegt ſind, oder ob wie in Deutſchland viele Tiere leer 
ausgehen, auch wenn ſie mehr als 80 Punkte erhalten haben. 

Etwas ſollte ſchon geſchehen, daß die Differenz in den Punkt- 
zahlen zwiſchen der Prämiierung in Deutſchland und bei uns ge— 
ringer würde. Es könnte dies geſchehen, wenn wir entweder die unte— 
ren Punktzahlen für alle Preisklaſſen erhöhen oder überhaupt gar 
keine Zahlen feſtſetzen; dann könnte eine Annäherung ſtattfinden. 

E. B.-C. 


Das Alaska Kaninchen. 
(Eine neue Naſſe.) 


Alaska bedeutet in der Pelzwarenbranche eine intenſiv ſchwarze 
Auffärbung einer koſtbaren Pelzart. Danach ſoll eine ſchwarze Ka— 
ninchenart, ein urdeutſches Zuchtprodukt, benannt werden, das ein 
eckhaar mit taubenblauer Grundwolle aufweiſt. 

Wir glauben, daß mit dieſer gelungenen Durchzüchtung dieſes 
neuen Farbenſchlages einem beſtehenden Uebelſtande abgeholfen wird, 
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welcher darin beſteht, daß das Fell andersfarbiger Kaninchenraſſen 
ſchwarz aufgefärbt werden muß. 

Da nun leider der Kaninchenpelz weniger widerſtandsfähig iſt, 
als die meiſten Pelzarten, ſo werden wir mit einem naturſchwarzen 
Fell ein natürlicheres, dauerhafteres Pelzprodukt bekommen, das ſich 
beſſer tragen muß, als eingefärbte Felle. 

Der Züchter dieſer neuen, übrigens urdeutſchen Raſſe, mit wel— 
cher der Unterzeichnete bereits längere Zeit die eingehendſten Ver— 
ſuche über konſtante Vererbung der Raſſe und den Wert des Pelzes 
uſw. angeſtellt hat, iſt gerne bereit, Intereſſenten dieſe gewiß inter— 
eſſante Kaninchenart vorzuführen. 

In aller Kürze werden eingehende Beſchreibungen über Zucht 
und Pflege, ſowie Abbildungen des Alaska-Kaninchens zur Verfügung 
ſtehen, und iſt der Unterfertigte zu weiteren Auskünften gerne bereit. 

Max Fiſcher, Gotha. 


Weiße Krallen bei den Kaninchen. 
Von Joſ. Steiger, Feuerthalen. 


| In Nr. 48 der „Ornith. Blätter“ ladet Herr Beck-Corrodi, 
Redaktor, die Kaninchenzüchter ein, ihre Meinungen betreff weißen 
Krallen an dunklen Tieren gegenſeitig äußern zu wollen, was — wie 
Herr Beck-Corrodi ganz richtig bemerkt — nur von Nutzen ſein kann. 

Ich meinerſeits ſtelle mir in dieſem ſpeziellen Falle in erſter Linie 
die Frage: 1. Entſtehen weiße Krallen durch Vererbung, und in wel— 
chem Grade, und dann 2.: Liegt ein Grund vor, dunkle Tiere mit 
weißen Krallen von der Prämiierung auszuſchließen? Um mich mög— 
lichſt kurz zu faſſen, will ich auf die Details der Natur- und der Ver— 
erbungsgeſetze (denn auch dies ſind zwei verſchiedene Faktoren) nicht 
eintreten, ſondern nur in Kürze das Allgemeine und leicht Verſtändliche 
berühren. 

Gott hat jedem Geſchöpfe ſeine natürlichen Werkzeuge und Waf— 
fen zur Selbſterhaltung gegeben, und ſo erhielt das Kaninchen auch 
die Krallen. Dieſe Krallen ſind dann in ganz natürlicher Weiſe in 
Farbe jeweils dem Kleide entſprechend, für helle Tiere helle Krallen 
und für dunkle Tiere dunkle Krallen. Hier ſpricht alſo das Natur— 
geſetz. 

Offenſichtlich hat die Kaninchenzucht in den letzten 10 Jahren 
einen grandioſen Aufſchwung genommen. Man hat einerſeits er— 
ſtaunliche Eigenſchaften und Vorzüge herausgezüchtet, andererſeits aber 
auch grobe Fehler aufgedeckt, und zu dieſen ſollen nun eben auch die 
weißen Krallen an dunklen Tieren gehören. 

Die große Seltenheit, mit welcher man ſolche Tiere antrifft, ſtellt 
eine Vererbung der weißen Krallen ſehr in Frage. Noch iſt es nicht 
lange her, daß weiße Flandrer zur Prämiierung zugelaſſen wurden, 
aber auch in jener Periode, wo beſtimmt viel grau auf weiß gekreuzt 
wurde, hat man nicht viel davon gehört, daß die Anzahl der Tiere mit 
weißen Krallen ſehr zugenommen habe. Stets bemerkte man die 
Kreuzung in der Farbe, auch Rückſchläge bei ſpäteren Generationen 
zeigten ſich nur im Felle, meiſtens in kleinen weißen Flecken auf der 
Naſe und den Pfoten, nicht aber in den Krallen. Ein weiterer Grund, 
der gegen eine Vererbung ſpricht, iſt folgender: In den meiſten Fäl— 
len wird man die weißen Krallen an den Vorderfüßen finden, und 
ſehr oft nur an einem Fuße. Höchſt ſelten oder vielleicht auch gar nie 
findet man ſie an allen vier Füßen. — Hieraus läßt ſich folgern, daß 
von einer regelrechten Vererbung kaum die Rede ſein kann und das 
Vererbungsgeſetz hier eine ganz untergeordnete Rolle ſpielt. 

Dem hellen Tier gehören helle Krallen, dem dunklen Tier dunkle. 
— Jedes Abzeichen im Fell eines einfarbigen Tieres halte ich für 
einen Rückſchlag, währenddem ich weiße Krallen als einen Seiten— 
ſprung der Natur bezeichnen möchte, wofür — wie ſchon bemerkt — 
die Seltenheit der vorkommenden Fälle ebenfalls auch ſpricht. Daß 
übrigens das Naturgeſetz ſehr oft Abweichungen macht, welche vom 
Vererbungsgeſetz nicht aufgehalten werden können, läßt ſich genügend 
an Menſchen und Tieren konſtatieren. 

Den Bemerkungen des Herrn Beck-Corrodi betreff weißer Kral— 
len bei gewiſſen Hühnerraſſen möchte ich noch beifügen, daß es auch 
edle Raſſepferde gibt, die oft nur einen weißen Huf haben, oder Horn— 
vieh mit zweierlei Klauenfarbe; ſogar bei den Schweinen kommt dies 
oft vor, aber niemanden würde es einfallen, ſolche Tiere ohne wei— 


teres von der Prämiierung auszuſchließen; ſie bekommen Abzug, und 
zwar nicht als Raſſe-, ſondern als Schönheitsfehler. 2 

Es liegt ſomit kein Grund vor, nur bei den Kaninchen jo ein 
ſeitig zu verfahren und das ſchönſte Tier, nur weil es — Gott weiß 
woher — weiße Krallen hat, kurzweg von der Prämiierung aus 
ſchließen. 3 
Mit dieſer meiner Anſchauung möchte ich nun keineswegs vi 
weißen Krallen an dunklen Tieren befürworten, nur ſollen letztere 
nicht direkt ausgeſchloſſen, ſondern mit einer gewiſſen Punktzahl Abzug 
beſtraft werden. r 


Geſlügel-Ausſtellungen in Deutſchland. 
Von E. Schuppli, z. Z. in Berlin. 


L 4 

J. Nutzgeflügelſchau der Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Brandenburg, verbunden mit einem Schlachtgeflügel- und Eiermarkt, 
vom 26.— 28. November 1909 in Berlin. 3 
Es war dieſe Ausſtellung, wie auch ihr Name ſchon andeutet, in 
erſter Linie eine Vorführung der Raſſen, die ſich für die Nutzgeflügel⸗ 
zucht, ſpeziell in der Provinz Brandenburg, beſonders eignen. Es er⸗ 
folgte demgemäß die Prämiierung nach wirtſchaftlichen Grundſätzen, 
allerdings bei Forderung vollkommener Naffereinheit. Für die Bewer⸗ 
tung ausſchlaggebend waren: Geſundheit, kräftige Konſtitution, gute 
Entwicklung, Ausgeglichenheit der Körperformen und der einzelnen Tiere 
einer Ausſtellungsnummer, ſowie das Vorhandenſein aller typiſchen 
Raſſemerkmale, insbeſondere in bezug auf Figur, Kammbildung, Art 
und Färbung des Gefieders. Schönheitsfehler werden geſtattet, Ueber⸗ 
züchtungen jeglicher Art aber ſtreng verworfen. Die Prämiierung war 
im allgemeinen ziemlich ſtreng, und man kann den Preisrichtern den 
Vorwurf nicht machen, daß ſie mit den erſten Preiſen zu freigebig ge⸗ 
weſen ſeien. Es berührte mich dies angenehm, im Gegenſatz zu den 
Ausſtellungen von Nixdorf und Mariendorf, wo auf 8—10mal weniger 
Tiere etwa die gleiche Anzahl erſter Preiſe vergeben worden war. 
Das Geflügel war zum Zwecke der Prämiierung in Klaſſen einge⸗ 
teilt, und zwar wurden innerhalb einer Raſſe, bezw. eines Farben⸗ 
ſchlages folgende 6 Klaſſen unterſchieden: 1. Klaſſe: Hähne, Jahrgang 
1909; 2. Klaſſe: Hähne, ältere Jahrgänge; 3. Klaſſe: Hennen, Jahrgang 
1909; 4. Klaſſe: Hennen, ältere Jahrgänge; 5. Klaſſe: Sammelſtämme, 
Jahrgang 1909; 6. Klaſſe: Sammelſtämme, ältere Jahrgänge. Was dieſe 
Ausſtellung von den bisher beſprochenen unterſcheidet, war die Forde⸗ 
rung, daß bei Hühnern, Truthühnern und Enten in den Klaſſen der 
weiblichen Tiere nur je 3 Stück zuſammen, bei Gänſen 2 Stück als eine 
Nummer, ein ſog. Los, ausgeſtellt werden durften, währenddem bei den 
männlichen Tieren nur je 1 Stück gefordert wurde; Sammelſtämme 
mußten bei Hühnern 1.6, bei Enten 1.4, bei Puten, Gänſen und Perl⸗ 
hühnern 1.2 aufweiſen. Die einzelnen Klaſſen ſchwankten in der Zahl 
der Tiere ungemein; die kleinſte Klaſſe zählte 2 Vertreter, die größte 130. 
Ausgeſtellt waren: an Hühnern 353 Hähne, 221 Loſe a 3 Hennen, 112 
Zuchtſtämme à 1.6, Summa 1800 Hühner; an Enten: 78 Erpel, 29 Loſe 
a 3 Enten und 33 Zuchtſtämme a 1.4, Summa 330 Stück; an Gänſen: 
22 Ganter, 2 Loſe Gänſe à 2 Stück, 32 Zuchtſtämme à 1. 2, Summa 125 
Stück; an Puten: 26 Puter, 12 Loſe A 3 Puten und 9 Zuchtſtämme 3 
1.2, Summa 85 Stück; an Perlhühnern: 5 Zuchtſtämme à 1.2, total 
934 Nummern mit 2355 Stück in 74 Klaſſen, auf die 63 1. Preiſe 
fielen; durchſchnittlich enthielt die Klaſſe ca. 32 Tiere. Außer den zahl⸗ 
reichen Ehrenpreiſen ſtanden den Preisrichtern in den einzelnen Klaſſen 
für je 20 Nummern ein 1., zwei 2. und 4 dritte Geldpreiſe von ſeiten 
der Schauleitung zur Verfügung. Vertreten waren 30 Raſſen; obenann 
ſtanden die Wyandottes mit 467 Tieren; es folgten Orpingtons mit 428, 
Italiener 299, Pekingenten 258, Minorkas 221, Faverolles 120, Mechelner 
88, Emdener-Gänſe 87 uſw. Die Ausſtellung enthielt 8 Abteilungen. 
Abteilung 1 betitelte ſich: „Die vom Ausſchuß (für Geflügelzucht 
der Landwirtſchaftskammer der Provinz Brandenburg) für Wirtſchafts⸗ 
geflügelzucht zur Verbreitung in der Provinz beſtimmten Hühner, Enten, 
Gänſe, Truten und Perlhühner“. a) Als Legehühner, geeignet für freien 
Auslauf: Rebhuhnfarbige Italiener und ſchwarze Minorkas. Die reb⸗ 
huhnfarbigen Italiener waren namentlich in den Hennenklaſſen ordent⸗ 
lich und erzielten auf 65 Hähne vier 1. Preiſe, auf 33 Loſe 0.3 einen 1, 
und auf 10 Stämme 1.6 ebenfalls einen 1. Preis. Ein hervorragend 
ſchöner Stamm war Nr. 104. — Die ſchwarzen Minorkas vereinigten auf 
50 Hähne drei 1., auf 22 Loſe 0.3 einen 1., und 12 Stämme 1. 6 einen 
1. Preis. Der Stamm Nr. 193 hatte ſehr ſchönen Hahn und 4 ganz gute 
Hennen, währenddem die 2 weitern Hennen nur als mittel bezeichnet 
werden konnten. — b) Als Legehühner, geeignet für beſchränkten Aus⸗ 
lauf, zugleich auch zur Maſt geeignet: Weiße, Gold-, Silber⸗Wyandottes, 
weiße und gelbe Orpingtons. Wyandottes waren namentlich in, Gold 
einige ſehr gute Exemplare, jo Nr. 299, 0.3, wovon eine Henne in der 
Zeichnung großartig war, und Nr. 320, 1.6, wobei auch wieder 3 Hennen 
eine faſt tadelloſe Zeichnung aufwieſen; die weißen Wyandottes waren 
nicht ſehr gut, dagegen muß ich bei den Silber-Wyandottes der Nr. 389 
noch Erwähnung tun; es waren 0.3, wovon 2 Hennen eine jo einwand⸗ 
freie Zeichnung zeigten, wie ich ſie bei Silber⸗Wyandottes noch nie an: 
getroffen. Die Wyandottes-Klaſſen enthielten: 64 Hähne mit einem 
einzigen 1. Preis auf Silber-Wyandottes, 51 Loſe 0.3 mit vier 1, 


dener⸗, Toulouſer- und Pommerſche Gänſe. 


N 


welcher eigentlich auch nicht verdient war; 
Enten, 1 Stamm 1.4 erzielten zwei 1. Preiſe; Rouen-Enten, 5 Erpel 


0. 2 und 21 Stämme 1. 2 mit vier 1. Preiſen; 
und weibliche 


Plymouth 34, weiße Minorka 14, 
Lakenfelder, Ramelsloher, 


Orpingtons ein Wort. 


28 Stämme 1.6 mit zwei 1. Preiſen. Die Orpingtons waren weniger 
gut, namentlich die weißen; 70 Hähne mit zwei 1., 56 Loſe 0.3 mit zwei 


I., und 21 Stämme 1.6 mit einem 1. Preis, auf Nr. 484, gelbe Orping— 
tons, die wirklich jo vollkommen in der Farbe waren, wie man ſie bei 
gelben Orpingtons nur höchſt ſelten zu ſehen bekommt. 
hühner, bei entſprechender Zuchtwahl auch zur Eierproduktion geeignet: 
Geſperberte Mechelner und Faverolles. 
Sperberung etwas unbeſtimmt; 
9 Loſe 0.3, worunter Nr. 512 mit 1. Preis, und 7 Stämme 1.6. Fave⸗ 
rolles, 8 Hähne, davon Nr 
einem 1. Preis, und 13 Stämme 1.6, davon zwei mit 1. Preis. — 
d) Peking⸗, 


— c) Als Maſt⸗ 


Mechelner, durchwegs in der 
12 Hähne, davon einer mit 1. Preis, 
526 hervorragend ſchön, 7 Loſe 0.3 mit 
Aylesbury-, Rouen-, ind. Laufenten. 
außerordentlich zahlreich vorhanden, 68 Erpel mit vier 1., 
ohne einen 1. Preis, und 26 Stämme 1.4 mit 1. 


Peking-Enten waren 
19 Loſe 0.3 
Preis auf Nr. 640, 
Ahlesbury-Enten, 7 Erpel, 6 


ohne 1. Preis, und 6 Stämme 1. 4. Nr. 667 war ein prachtvoller Stamm, 


ſozuſagen fehlerlos, und mit Wonne weidete ſich das Züchterauge am 
Anblick dieſer Tiere; 
1.4 mit einem 1. Preis auf Erpel Nr. 676. 


7 Enten und 1 Stamm 
Die rehbraunen Laufenten 
hatten alle zu wenig Zeichnung, die weißen waren zu groß. — e) Em— 
Emdener, 24 Ganter, 2 Loſe 
Toulouſer, je 3 männliche 


ind. Laufenten, 11 Erpel, 


Tiere mit 1. Preis auf Ganter Nr. 709; Pommerſche 
Gänſe, 9 Stämme 1. 2. — f) Bronce- und weiße Puten, Perlhühner. 


Puten, 26 Puter mit drei 1. Preiſen auf die Nummern 755, 761 und 


777; letztere Nr. ein prachtvoller virginiſcher Schnee-Puter; 10 Loſe 0. 3 


mit 1 Preiſen auf Nr. 769 und 782, 3 virginiſche Schneeputen, dem Be— 


ſitzer von Hahn Nr. 777 gehörend; der Stamm war verkäuflich für die 


2 Kleinigkeit von 2500 Mark; 9 Stämme Truten 1.2 ohne 1. Preis; Perl⸗ 
hühner, 5 Stämme 1.2. 


Abteilung 2. Alle übrigen Raſſen Großgeflügel. Hier waren 


die Nummern 793—942 inſtalliert, und zwar: Italiener (ohne rebhuhn— 


farbige) 65 Stück, Orpingtons (ohne weiße und gelbe) 52, Brahma 47, 
Langſchan 16, weiße Mechelner 16, 
Rhode Islands 11, Andaluſier 7, ſchwarze Wyandottes 5, Spanier 
3 Stück; deutſche Raſſen, als: Bergiſche Kräher, oſtfrieſiſche Möven, 
Hamburger Schwarzlack 15 Stück; Zwerg— 
hühner, als: Bantam, Zwerg-Italiener und Zwerg-Cochin 28 Stück, total 
313 Stück mit 12 erſten Preiſen. Ich rede hier nur den porzellanfarbigen 
Es waren 5 Hähne und 9 Hennen ausgeſtellt; da— 
von machte 1.0 Nr. 829 1. Preis und 0.3 Nr. 831 2. Preis. Abgeſehen 
davon, daß dieſe Tiere überhaupt keine Orpingtons mehr ſind, da durch 
Einkreuzen einer hochkämmigen Raſſe der Kamm bei ſämtlichen Exem— 
plaren viel zu groß war und die Größe eines Italienerkammes erreichte, 


kann ich nur meine bei den blaugeſäumten Wyandottes gemachten Be— 


merkungen wiederholen; wir wollen keine Farbenſpielerei oder Ver— 
ſuche mit der Einführung neuer, aus alten, bewährten Raſſen hervor— 
gegangenen Neuheiten, die keine Gewähr fortdauernder Nutzbarkeit und 
ſicherer Vererbungstreue bieten und die auch abſolut nicht dem gering— 
ſten Bedürfnis entſprechen. — Abteilung 3 umfaßte die Tauben, 
und zwar die zur Verbreitung in der Provinz beſtimmten Brieftauben, 
Straſſertauben, Koburger Lerchen und Luchstauben. — Abteilung 4, 
alle übrigen Tauben zuſammen mit den obigen Raſſen, ca. 200 Paare. — 
Abteilung 5, lebendes Schlachtgeflügel, vorherrſchend oſtpreußiſche 
Kreuzungsgänſe. — Abteilung 6, geſchlachtetes Geflügel, wo einige 
Hundert aufs ſchönſte dreſſierte und zubereitete Gänſe, Truten, Enten, 
Kapaunen, Poularden, Tauben 2c. auflagen. — Abteilung 7, friſche 
und konſervierte Eier, Geflügelkonſerven und Federn. Bei den konſer⸗ 
vierten Eiern waren ſolche, die durch 5 Sekunden langes Eintauchen in 
ſiedendes Waſſer haltbar gemacht worden fein ſollen. — Abteilung 8, 


Futtermittel, wo aber außer allen möglichen und unmöglichen Futter— 


arten und -Mehlen auch Brutapparate, Knochenmühlen, Stopfmaſchinen, 
Kückenheime, Fallenneſter, Geräte ꝛc. ausgeſtellt waren. — Ich habe 


eingangs ſchon darauf hingewieſen, daß den Preisrichtern eine große 


Anzahl Ehrenpreiſe zur Verfügung ſtanden; der Wert derſelben be— 
zifferte ſich auf mehrere tauſend Mark; ich erwähne einen Ehrenpreis des 


deutſchen Kaiſers, dann die bronzenen und eiſernen Staats-Ehrenſchilder, 


die ſilbernen und bronzenen Staats⸗Medaillen, einen Ehrenpreis der 


5 NE, der Kronprinzeſſin, der Stadt Berlin (500 Mk. 


bar) ꝛc. Die ganze Ausſtellung war gut organiſiert, das Lokal ſehr ge⸗ 

räumig und hell, nur vermochten die vorhandenen Oefen trotz allem 
Einheizen keine angenehme Temperatur in der großen Halle zu ſchaffen. 
Daß ſolchen Veranſtaltungen im Gegenſatz zur Schweiz, von den höch- 
ſten Kreiſen reges Intereſſe und finanzielle Unterſtützung zuteil wird, 
geht ſchon daraus hervor, daß das Staatsoberhaupt, der Kaiſer, einen 
Ehrenpreis ſtiftete, erhellt aber noch mehr, wenn ich erwähne, daß wäh— 
rend meiner Anweſenheit die deutſche Kaiſerin und die Kronprinzeſſin 
perſönlich die Ausſtellung mit ihrem Beſuche beehrten, eine gute halbe 
Stunde im Ausſtellungslokal verweilten, mit ſichtlichem Wohlbehagen die 
Tiere beſichtigten und anſcheinend mit dem Ausdruck der beſten Zu— 
friedenheit ihr Auto wieder beſtiegen. (Fortſetzung folgt.) 


Ornithologiſche Ceſemappe. 


Unſern verehrlichen Abonnenten wird noch erinnerlich ſein, daß 
Herr Walder, Geflügelhof Waldeck in Walchwil, Kanton Zug, vor reich⸗ 
lich Jahresfriſt in dieſen Blättern bekannt machte, er beabſichtige eine 
„Ornithologiſche Leſemappe“ einzurichten und dieſe bei den ſich dafür 


| 


| 
| 
I 


| 
| 


unterſtützt. 


Intereſſierenden zirkulieren zu laſſen. Das Unternehmen mag manchem 
Geflügelzüchter neu geweſen ſei, und deshalb hat er vielleicht abwartend 
beiſeite geſtanden, bis er einmal ein Urteil darüber höre. Heute bietet 
ſich Gelegenheit dazu. Der Redaktion dieſer Blätter wird über dieſe 
Leſemappe geſchrieben: 

„Teile Ihnen mit, daß ich mit der Leſemappe von Herrn Walder 
ſehr zufrieden bin. Dieſelbe hat mir viel Lehrreiches und Nützliches 
geboten, ſo daß ich dieſelbe jedermann beſtens empfehlen kann. 

Witwe El. Habegger, Kramershaus bei Grünenmatt. 

Eine andere Zuſchrift lautet: 

Einem Wunſche des Herrn A. Walder in Walchwil nachkommend, 
teile ich Ihnen ſodann mit, daß der Kant. Kaninchen- und Geflügel— 
züchter-Verein Schaffhauſen ſeit deren Erſcheinen Abonnent der von 
Herrn Walder ins Leben gerufenen und in Zirkulation geſetzten Leſe⸗ 
mappe für Neuigkeiten iſt. Wir bezeugen gerne, daß wir die Mappe 
nicht mehr miſſen möchten und daß es Herrn Walder ſehr zum Verdienſt 
anzurechnen iſt, daß er, ohne von eigennüßigen Motiven geleitet zu 
werden, Vereinen ſowohl wie Privaten gegen eine minimal zu nen— 
nende Entſchädigung Gelegenheit bieten will, fortwährend von der neue— 
ſten auf dem Gebiet der Geflügel- und Kaninchenzucht erſcheinenden 
Literatur Einſicht zu nehmen und ſich ſo nicht nur fortwährend auf dem 
Laufenden zu halten, ſondern auch wertvolle Ratſchläge ſich anzueignen, 
da und dort eine Lücke auszufüllen und ſein Wiſſen ſo unmerklich, aber 
ſtändig zu vergrößern. Aber auch alte, erprobte Werke bringt die Mappe 
und hilft ſo auch dem, der ſich ſattelfeſt glaubt, dies und das wieder auf— 
zufriſchen und in Erinnerung zu bringen. Die Mappe iſt es alſo wert, 
daß ſie überall geleſen wird, und ſie verdient es, daß man durch zahl— 
reiches Abonnement die Beſtrebungen des Herrn Walder würdigt und 
Wir können die Mappe jedermann aus Ueberzeugung aufs 


beſte empfehlen. 
Mit hochachtungsvollem Gruß! 
Ihr ſtets ergebener E. Schuppli. 


Aus dieſen Zuſchriften geht hervor, daß der ſtrebſame Züchter 
durch Abonnierung auf dieſe land fein Wiſſen bereichern und er= 
ſcheinende Neuheiten prüfen kann. 

Hier anſchließend, ſei bemerkt, daß Geflügel- wie auch Kaninchen— 
züchter ſich von der gleichen Firma Spezialkataloge ſenden laſſen können, 
in denen ſie verſchiedene Bedarfsartikel verzeichnet finden. Die Firma 
0 5 in Walchwil iſt ja als überaus zuverläſſig genügend bekannt, ſo 

daß ſie volles Zutrauen verdient. Die Redaktion. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


V. Internationaler Ornithologen-Kongreß in Berlin bom 30. Mai 
bis 4. Juni 1910. 

Derſelbe findet unter dem Präſidium von Prof. Dr. Ant. Reichenow 
ſtatt. Das ausführliche Programm gelangt im Januar zur Verſendung. 
Teilnehmerkarten koſten 20 Mark. In Ausſicht genommen ſind Sek— 
tionen für Anatomie und Paläontologie, für Syſtematik und geogra— 
graphiſche Verbreitung, für Biologie und Oologie, für Vogelſchutz, Ein— 
bürgerung und Pflege, und endlich noch für Hausgeflügelkunde und 


Zucht. Wer daran teilzunehmen gedenkt, kann ſich in Berlin, Nr. 4, 
Invalidenſtraße 43, anmelden oder Auskunft erbitten. 
* * 
Schweizeriſcher 


Holländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 


(Sitz in Bern). 
Pelzwaren⸗Ausſtellung in Bern. Das Ausſtellungs⸗ 
komitee der Internat. Kaninchen-Ausſtellung in Bern 
iſt von verſchiedenen ſtadtberniſchen Ausſtellungs— 
beſuchern angefragt worden, ob es nicht möglich wäre, nach der Aus— 
ſtellung die vielen ſchönen Pelzwaren, welche in der ſtädtiſchen Reit— 
ſchule nicht ſehr vorteilhaft zur Geltung gekommen ſind, ſpeziell noch— 

mals in einem günſtigen Lokal zur Schau auszuſtellen. 

Trotz der großen Arbeit, die das Komitee für die Ausſtellung ge— 
habt hat, hat es ſich nunmehr entſchloſſen, über die Weihnachtstage, d. h. 
vom 24.—28. Dezember nächſthin, dieſem Wunſche Rechnung zu tragen 
und eine Pelzwarenausſtellung aus Kaninchenfellen zu arrangieren. Zur 
Ausſtellung gelangt eine Kollektion von über 200 Nummern im Werte 
von 4000 Franken, und zwar von den feinſten bis zu den billigſten Pelz— 
waren jeglicher Art. 

In verdankenswerter Weiſe wurde dem Komitee durch die ſtädtiſche 
Behörde die Turnhalle der ſtädtiſchen Mädchenſekundarſchule im Mon— 
bijou (Bahnhofnähe) gratis zur Verfügung geſtellt, und die kantonale 
Polizeidirektion hat dem Klub weitere? 2000 Loſe zum Vertrieb bewilligt, 
und zwar in der feſten Ueberzeugung, daß durch dieſe Ausſtellung dem 
Publikum ganz ſpeziell bewieſen werden kann, daß ſich die Kaninchenzucht 
nicht nur zur Erzeugung von „billig Fleiſch“ eignet, ſondern daß auch 
die Verwertung des Felles die Rendite bedeutend hebt. 

Wir bringen dieſe Bekanntmachung an dieſer Stelle deshalb, weil 
wir überzeugt ſind, daß ſich auch eine Anzahl Züchter nach Bern be— 
geben werden, um ſich zu überzeugen, daß ihre Lieblinge nicht nur für 
die Sportzucht oder für die „Pfanne“ nützlich ſind. — Am h. Weih- 
nachtstage iſt die Ausſtellung aber geſchloſſen und kommt daher für die 
Auswärtigen eventuell Sonntag der 26. Dezember in Betracht. 
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Kantonal⸗zürcheriſcher Kaninchenzüchter-Verband. Auszug aus 
dem Protokoll der außerordentlichen Generalverſammlung Sonntag den 
5. Dezember 1909, nachmittags 2 Uhr, im Hotel „Limmatquai“, Zürich. 

Um 2% Uhr konnte Präſident Nobel die Verſammlung eröffnen 
unter gleichzeitiger Begrüßung der anweſenden Delegierten. Als Haupt— 
traktanden lagen heute die Rechnungsabnahmen und die Statutenreviſion 
vor. Quäſtor Boſſaxt verlas die Ausſtellungsrechnung, welche an Ein- 
nahmen Fr. 3980. 30 und an Ausgaben Fr. 3389. 85 beträgt und ſomit 
einen Einnahmenüberſchuß von Fr. 590.45 aufweiſt. Die Jahresrech— 
nung pro 1909 zeigt an Einnahmen Fr. 151.05 und an Ausgaben 
Fr. 96. 12 und weiſt ſomit einen Aktivſaldo von Fr. 54. 93 auf. Unter 
den Ausgaben der Jahresrechnung figurieren noch einige Poſten für die 
Ausſtellung, welche noch gemacht werden mußten, als die Ausſtellungs— 
rechnung ſchon abgeſchloſſen war. Der heutige Kaſſabeſtand beträgt ſo— 
mit Fr. 645.38. Bei beiden Rechnungen wurde von den Rechnungs— 
reviſoren der Verſammlung Genehmigung unter beſter Verdankung an 
den Quäſtor beantragt. 

Präſident Nobel teilte nun mit, daß bereits im Vorſtande die Not— 
wendigkeit einer Statutenreviſion und Drucklegung derſelben beſprochen 
worden ſei. Es wurde hierauf von der Verſammlung dem Vorſtande 
der Auftrag erteilt, die fragliche Reviſion vorzunehmen und an der näch— 
ſten Generalberſammlung den Entwurf zur Genehmigung vorzulegen. 

Zum Schluſſe referierte unſer Präſidium noch über das Vorgehen 
des Kantonalen Raſſegeflügelzüchter-Verbandes und der ornithologiſchen 
Sektionen des Kantons Zürich gemeinſam mit dem Kantonal-zürche⸗ 
riſchen Kaninchenzüchter-Verband betreffend Subventionsgeſuch an die 
das neue Landwirtſchaftsgeſetz beratende Kommiſſion des Kantonsrates. 
Im fernern wurde noch die Fuſion der G. S. K.⸗Z. mit der S. O. G. 
berührt und hiebei erwähnt, daß jetzt nun eine Kaninchenzüchter-Ver⸗ 
einigung von ca. 2000 Mitgliedern geſchaffen ſei und man verſpreche 
ſich daraus einen neuen Aufſchwung der Kaninchenzucht. Es wurden 
hierauf die Delegierten noch erſucht, in ihren Sektionen dafür zu ſorgen, 
daß die Zuchtſtatiſtik richtig nachgeführt werde, damit die Tabellen mit 
Neujahr an den Kantonalvorſtand eingeſandt werden können. Schluß 
der Verſammlung 4% Uhr. 

Für richtigen Auszug aus dem Protokoll: 
Der Verbandsaktuar: S. Gloor. 


Witgeteiltes. 


— Verwundete Brieftaube. Durch Zufall konnte ich eine Brief— 
taube erwerben; ich habe ſie gekauft, um ſie dem rechtmäßigen Eigen— 
tümer eventuell zurückgeben zu können. Dieſelbe ging jedenfalls beim 
Wettflug von Uſter verloren. Man fing ſie im Maurholz. Sie hatte 
einen Flügelbruch, der jetzt ordentlich geheilt iſt; denn ſie kann wieder 
gut fliegen. Der Fußring trägt die Nummer „1192 Baſel“. Der Eigen— 
tümer kann ſich melden bei 

Joſ. Kölliker, Gärtner, Maur, Kt. Zürich. 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Die ſogenannten Futterſteine für die Winterfütterung der frei— 
lebenden Vögel kommen immer mehr in Aufnahme. Es werden ſolche 
von verſchiedenen Firmen in Handel gebracht. Dieſe Futterſteine be— 
ſtehen aus Fett und verſchiedenen Sämereien. Wochenlang erfüllt ein 
ſolcher ſeinen Zweck, indem die Vögel daran herumpicken und ihren 
Hunger ſtillen können. Herr Fr. Chriſten in Huttwil, der einen dreh— 
baren Futtertiſch und ſolche Futterſteine in den Handel bringt, hat nun 
auch ein paſſendes Gärnchen dazu erſtellen laſſen. Wird dasſelbe mit 
einem Futterſtein an einem Baum oder vor dem Fenſter an einem 
Stängelchen aufgehängt, ſo werden die Meiſen ihre Turnkünſte daran 
ausführen und dem Beobachter viel Freude bereiten. Dieſe Art Winter- 
fütterung wird wahrſcheinlich von denen begrüßt werden, die keinen 
Futtertiſch aufſtellen können und doch etwas tun möchten. Wir ver— 
weiſen auf den Inſeratenteil. 

— Trockenfütterung iſt die Fütterung der Zukunft. Bei der 
Trockenfütterung wird ſtatt des veralteten, zeitraubenden Weichfutters 
eine Miſchung von verſchiedenen nahrhaften Schroten oder Körnern ge— 
reicht, die nicht zuerſt angefeuchtet werden muß. „Trockenfutter“ übt auf 
den Geſundheitszuſtand der Tiere einen durchgreifenden Einfluß aus, 
abgeſehen von der bequemen Art der Fütterung. Trockenfutter wird 
biſſenweiſe, nach gehöriger Einſpeichelung dem Kropfe zugeführt und hier 
auf natürliche Art für die Verdauung vorbereitet. Es regt den Or— 
ganismus zu einer regelmäßigen Tätigkeit an und verurſacht nicht Träg— 
heit des Geflügels, wie dies beim Weichfutter der Fall iſt, wenn es in— 
folge des überfüllten Kropfes mit geſträubtem Gefieder in einer Ecke 
ſteht. Trockenfutter regt zu fortwährender Bewegung an, was die Haupt— 
bedingung iſt für eine geſunde Blutbildung. Geſundes Blut erzeugt 
lebensfähigen, kräftigen Organismus, hat eine erhöhte Produktivität zur 
Folge und befördert daher ganz beſonders die Eiablage. Die Trocken— 
fütterung wird daher von erfahrenen Züchtern immer mehr angewendet 


und empfohlen. Sie bedeutet eine große Erſparnis an Zeit und Arbeit, 


vereinfacht den Betrieb und macht ihn rentabel. Widtmanns Geflügelhof 
Schaffhauſen bringt gegenwärtig ein Trockenfutter in den Handel, das 
wir jedem Geflügelzüchter beſtens empfehlen können. Es iſt eine in wirk— 
lich ſehr zweckmäßigem Nährſtoffverhältnis zuſammengeſtellte Miſchung 
von nur nützlichen Schroten, Körnern und Sämereien, und außerdem zu 
ae Preis erhältlich iſt. Näheres iſt aus dem heutigen Inſerate er- 
ichtlich. 


Vüchertiſch. 


2 
— Vogeltafel. Von Karl Neunzig. Verlag der Creutz'ſ 
Verlagsbuchhandlung (Max Kretſchmann) in Magdeburg. Preis Mk. 1. 
Der Handel mit einheimiſchen Vögeln wird durch die Vogelſch 
geſetze immer mehr erſchwert, ſo daß es dem Liebhaber der Stu 
vögel nicht immer möglich iſt, ſich die gewünſchten Arten anzuſchaffen, 
Da ergibt ſich nun von ſelbſt, daß ſich der Liebhaber den fremdländiſchen 
Stubenvögeln wird zuwenden müſſen. Es werden auch fortwährend 
ſolche feilgeboten, doch kann ſich der angehende Liebhaber nicht immer 
eine Vorſtellung machen, wie die offerierten Vögel ſein werden. Hier 
will und kann nun die Vogeltafel von Karl Neunzig gute 
Dienſte leiſten. Sie enthält in einer Bildgröße von 38½ 427 em 42 
Arten fremdländiſche Vögel, und zwar vornehmlich ſolche, die faſt ſtets im 
Handel erhältlich und in den Kreiſen der Vogelfreunde beſonders beliebt 
ſind. Die einzelnen Vögel ſind ſehr gut dargeſtellt, wie es ja von de 
bekannten Kunſtmaler nicht anders zu erwarten iſt. Die Vogeltafel in 
prachtvollem Aquarelldruck läßt jeden Vogel genau erkennen, und wem die 
Vögel noch nicht bekannt ſind, der kann ſich des beigegebenen Kontur— 
bogens bedienen, auf welchem die Vögel numeriert ſind und der Art 
namen in Deutſch, Engliſch und Franzöſiſch angegeben iſt. 3 
Wir tönnen dieſe Tafel fremdländiſcher Vögel jedem Vogelfreund 
empfehlen, zumal der Preis ein beſcheidener iſt. E, B. 
— Für Naturfreunde. Illuſtriertes Wochenblatt für volkstümliche 
Naturfreunde. Bei monatlicher Zuſendung Fr. 1. 80. Herausgegeben 
von Dr. med. F. Sexauer und kgl. Seminarlehrer L. Buſemann. 
Naturwiſſenſchaftlicher Verlag, Abt. des Keplerbundes, Godesberg. Auf⸗ 
träge und Probeforderungen ſind an die Buchhandlung Kober, C. F. Spitt⸗ 
lers Nachfolger, Baſel, zu richten. 
Ornithologen, welche gelegentlich gerne auch eine andere kurze 
Schilderung aus der ſo vielſeitigen Naturkunde leſen, ſei dieſes kleine 
Wochenblatt beſtens empfohlen. Einige mir vorliegende Probenummern 
enthalten verſchiedene Schilderungen aus dem Tier-, Pflanzen- und 
Mineralreiche, beſchreiben das Meeresleuchten, Sternfihnuppen und 
kleine techniſche Neuheiten und bringen noch manches, was zur Unter⸗ 
haltung, Belehrung und zum Nachdenken dient. „Für Naturfreunde“ 
eignet ſich beſonders für Lehrer, für die Familie, für junge Leute und 
alle, die den Vorgängen in der Natur nicht gleichgültig gegenüberſtehen. 
E. B. C. 
— Schuſter, Wilh., Die Hauskatze. (Monographien unſerer Haus⸗ 
tiere, herausgegeben vom Kosmos, Geſellſchaft der Naturfreunde, Stutt⸗ 
gart, zweiter Band.) Mit zahlreichen Abbildungen. Preis Mk. 1. 40. 
Der Verfaſſer hat ſich zur Aufgabe gemacht, in dieſer Schrift alles 
zuſammenzutragen, was zur richtigen Beurteilung der Katze dienen kann. 
Bei ihr trifft zu, daß ihr ganzes Weſen zur Stellungnahme nötigt, ent⸗ 
weder muß man ſie lieb haben oder ihr Feind ſein. Das vorliegende 
Buch trägt nun weſentlich dazu bei, das Urteil über die Katze abzuklären. 
Ihre Gefährlichkeit für die kleineren Singvögel wird anerkannt, aber 
auch betont, daß ſie hervorragende nützliche Eigenſchaften habe. Unter⸗ 
haltend iſt, was über die Katze im Mittelalter, im Hexenweſen, ihre 
Verbreitung, Abſtammung, Charakter uſw. geſagt wird. Wer ſich für 
die Katze intereſſiert, dem ſei das Büchlein von Wil h. Schuſter über 
die Hauskatze empfohlen. Es iſt Herrn Dr. H. Simroth, Profeſſor an der 
Univerſität Leipzig gewidmet und von Prof. Dr. Edm. J. Klein mit 
einer Einleitung bedacht worden. E. 


Brieſkaſten. | 4 


— Herr E. S. in J. Die Expedition dieſer Blätter wird nachſehen, 
ob Sie Ihnen die gewünſchte Nummer nachſenden kann; wenn nicht, jo 
wollen Sie etwas Geduld haben, wir hoffen, in einer der nächſten Num⸗ 
mern die betreffende Raſſe im Bilde zeigen zu können. Beachten Sie 
auch den Artikel in Nr. 50 dieſer Blätter. — Bei uns werden zurzeit 
weiße belgiſche Rieſen nicht als Raſſe anerkannt. Infolgedeſſen können 
ſie auch nicht konkurrieren. 

— Herr C. E. in G. Für Ihr Kanarienvögelchen kenne ich kein 
probates Heilmittel, ihm iſt ſehr wahrſcheinlich nicht mehr zu helfen. 
Wenn ein Vogel ſeit letztem Herbſt heiſer iſt, daß er nur noch eine ein— 
zelne Tour hervorbringen kann und man dabei einen kläglich piepfenden 
Ton hört, ſo deutet dies darauf hin, daß der Vogel lungenkrank iſt. Sie 
können nicht mit einem Radikalmittel den Vogel wieder ganz vollſtändig 
herſtellen, ſondern ihm höchſtens etwas Linderung verſchaffen und den 
Fortſchritt der Krankheit etwas aufhalten. Sorgen Sie dafür, daß er 
ſtetsfort reine, nicht zu trockene Luft atmen kann, daß die Zimmer- 
temperatur keine zu großen Schwankungen zeige und er ſich nicht erkälte. 
Das Trinkwaſſer verſüßen Sie mit etwas Bienenhonig und ſtellen reich—⸗ 
lich Obſt zur Verfügung. Bei ſolch ſorgfältiger Behandlung kann der 
Vogel noch längere Zeit anſcheinend ſich wohl befinden. 

— Herr C. G. in W. Ihre Auskunft genügt mir vollkommen, und 
werde ich die Benützung anordnen. Beſten Gruß! 

— Herr E. St. in M. Ihr Muſter gemiſchte Sämereien für 
Kanarien iſt ziemlich reichhaltig zuſammengeſetzt. Der Rübſamen bildet 
den Hauptbejtandteil. Daneben enthält die Miſchung Hanf, Haferkerne, 
Kanarienſamen, weiße und gelbe Hirſe, blauen Mohn, Salatſamen und 
Sonnenblumenkerne. Die letzteren eigenen ſich weniger für Kanarien, 
auch die Hirſe wird nur ſelten angenommen. Die Miſchung enthält noch 
kleine Steinchen und Erde, iſt alſo nicht gut gereinigt. Wenn nun Ihre 
Harzer den Rübſamen gar nicht freſſen wollen, ſo laſſen Sie ſich von 


größerer Beachtung als bei uns. 
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Mauſer, beide ſind beſt renommierte Vogelfutterhand— 
lungen in Zürich, ein 5Kilo-Paket beſten Sommerrübſamen ſenden und 
beobachten Sie dann, ob dieſer angenommen wird. Ich kann nicht be⸗ 
urteilen, ob der Rübſamen in dem Muſter von gutem Geſchmack iſt 
oder nicht. 

— Herr X. R. in IL. Die Meerſchweinchen haben in den Kreiſen der 
Kleintierzüchter noch nicht die Beachtung gefunden, die ſie ſehr wahr— 
ſcheinlich verdienen. In der Weſtſchweiz erfreuen ſich dieſe kleinen Nager 
Der Zweck der Züchtung beſteht in der 
Befriedigung im Umgang mit dieſen kleinen Tieren und offenbar auch 
zum Schlachten. Die Tierchen ſind im allgemeinen jchwerer als ſie 
ſcheinen. Laſſen Sie ſich von Dr. F. Poppe in Leipzig⸗ Reudnitz, Grenz— 
ſtraße 21, die Broſchüre „Das Meerſchweinchen“ ſenden. Dort finden 
Sie Beſchreibungen und Abbildungen verſchiedener Raſſen. Der Preis 
beträgt 90 oder 95 Cts. 

— Herr J. G. in S. Es kommt oft vor, daß ſich eine große, ſchwere 
Zibbe nicht will decken laſſen. Die Verabreichung von Sellerieblättern 
oder -Wurzeln ſchadet auf keinen Fall, doch wirken ſie nicht ſo ſehr in 
gedachtem Sinn, als angenommen wird. Ob Sie bei dieſer Zibbe durch 
Beſtreuen der naſſen Krautblätter mit Pfeffer den Begattungstrieb an— 
regen, wecken können, wird die Zukunft lehren. Ich habe noch keine 
Verſuche damit gemacht. Das Beſte dürfte ſein, dem Tier viel Bewegung 
bieten und recht knapp füttern und dann alle zwei Tage verſuchen, ob 
ſie ſich willig zum Decken zeigt. Von den Reizmitteln halte ich nicht viel. 


J. Büchler oder E. 


— Herr A. K. in Ch. 
echten Trutevögel; alles hat Seifert. 
Abſtammung umtaufen laſſen; ſie 
nutzen aber eine andere Etiquette.“ 


* 


Fragekaſten. 


Zur 


An Frau B. B. in B. 


philum, Elodea, Sagitaria, 


Zweitens liegt der 


ſchließlich Bartmanns 

Im übrigen möchte ich Ihnen 
„Weißen Kreuz“ 
pfehlen. 


In der 


daß das Aquarium genügend groß ſei und mit Pflanzen, 
Vallisneria 2c. 
Aquarien ſind Tierquälerei, da Waſſerwechſel die Fiſche lebensunfähig 
macht und viel mehr Arbeit erfordert. 

Hauptfehler auch in der 
fütterte Tiere gehen unbedingt ein; als Fiſchfutter verwende ich aus— 
Fiſchfutter und lebende 


Schweiz kenne ich keinen Züchter der 

Ich vermute, die Züchter haben ihre 

züchten noch die gleichen Vögel, be— 
l e 


* 


— Antwort. 
Aquariumpflege ijt Hauptbedingung, 
wie Myri⸗ 


bepflanzt ſei. Unbepflanzte 


Fütterung. Ueber— 


Daphnien. 
Herrn Dürr, Aquarienhandlung beim 


(Nähe Theater) in Zürich für alle Bedarfsartikel em— 


Aug. Dubler⸗Staeger. 


Drei weitere Antworten haben wir der Frageſtellerin direkt zu— 
geſendet und danken wir den Herren für ihre Beteiligung. 


Die Redaktion. 


Alle Korreipondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), 3. zu richten. 


dn Anzeigen. 


N 


Inſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Seile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Dormittag 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


Zürich. Städtiſcher Wochenmarkt 


vom 10. Dezember 1909. 

Auffuhr ſehr ſchwach, Nachfrage und 

Umſatz ebenfalls. Es galten 
ze Stüd 


Truthühner, 


riahissomeni von Mond- Jason Dei Morges 


Im letzten Jahr errangen unsere Hühner folgende Preise an Aus- 


4 Ehrenpreise, 1 Ehrendiplom, 


Ehrenschale), 1 Medaille für 
Preise. 

gelbe und schwarze 
gesperb. Mechelner, ameri- 
Aylesbury- und Rouen - Enten 
1013. 


Zu kaufen geſucht. 


au Kaufen geſluchl. 


Prima Hähne und Hennen, Silber— 


* { stellungen: 
Trinf-Eier . r.—.13bis Fr.—.17 > e 
. ar 127 = — 15 1 Grosse Goldene Medaille, 
Suppenhühner „ 2.50 1 3.20 reise. . s 
Hähne en . „ 3.40 e „ 4.— Schaffhausen: 38 Preise (1 silberne 
imabuhnern. 1.2) ,)7,%.220|| Kollek., 3 Ehrenpreise, 8 I. Preise. 

en ae Re 370 | Crystal Palace London: 2 J. 
ee ee n Diesjährige schwarze und gelbe Orpingtons, 
Gänſe „ 4.30 „ „ 6.40 Wyandottes, gelbe Leghorns, Langschan M. T., 
Truthühner . „ —.— „ „ —.— kanische Bronze-Mammuth, 
Tauben „ —.80 „ „ 1.50 billig zu verkaufen. 
Kaninchen „ 2 „ 5.40 
W Zu verkaufen. 
FFC | 1.5 ſchwarze Minorkas, 
Gſchnäder, Bid — 80 Be II Preistiere, O8er Brut, 
Irafchfcher Ei 1 ganz nahe am Legen. 
Froſchſchenkel, \ 

Dutzend. „ 60 we 1. 3 dito, Oger Brut, 

— — prima Tiere. 1015 
Auskunft erteilt 


Jil. Sühe, Wiezikon b. Sirnach, 
Kt. Thurgau. 


Ceghennen 
1909er, prima, offeriert billigſt 
»891- Paul Staehelin, Aarau. 


Weihe Truthühner, 


' 1909er, ot VE große 
ſtarke Tiere. Hähne à Fr. 

bis 13.—, 
11.—, 10 Stück abzugeben. 


Geflügel 


Zu verkaufen. 


1. 2 Italiener, rebhf., letztj., Fr. 15. 
Poln. Luchſer à Fr. 2. Indianer, 
ſchw., à Fr. 1. 50. 995 

Georg Eggenſchwiler, Matzendorf. 


Zu verkaufen. 

Ein ſchwarzer Hahn, diesjährige 
Brut, paſſend für Blutwechſel. Sich 
zu wenden an 957 

Jak. Wehrli, Thurau-Gbnat. 


Andaluſier, blau. 


12. — 
1006 


1. 1 hochgeſtellt und ſtark, O8er 3. ſtattung 80 Cts. k 
aus Deutſchland bezogen, Auzitel- Geflügelhof Waldeck, n 
lungstiere. —1023— „„ IASSERTAREH 


Zu verkaufen. 


1. 3 Goldwyandottes, 
1909er, Hennen legereif, Fr. 20. 
2990 H. Spörri, Freiburg. 


1. 2 von obigen, Oger Z. 
1. 4 Hamburger, ff. Schwarzlack⸗ 
Hahn, erſtklaſſig, 08er und Oger Zucht. 
Nehme auch prima Velo an Zahlung. 
1. 4 prima Minorkas. 
J. Scheu, Hoffeld bei Degersheim. 


Leghühner 
Truthennen 


offeriert in 17 ſtarker Ware 
git -370- 
 Geflügelhof Wal Waldeck, Walchwil. 


Zürich empfiehlt: 


Preis hübsch broschirt Fr. 3. 


Abbildungen und 6 Farbendrucktafeln. 


u 25 


Hennen à Fr. 9. 50 bis 


Geflügehuchtgalender 1910 


von F. Pfenningſtoff, Berlin, von be⸗ 
kannt gediegenem Inhalt und Aus⸗ 


Maibrut, 


Die Buchdruckerei Berichthaus, 


‚Das Halienerhuhn A. 


Von E. Beck-Corrodi. Mit vielen 


Wyandottes, Langſchans und Gold— 

ſprenkel, Frühbrut oder 1908er Brut. 

958 Ls. Roskopf, 
Vandauvres bei Genf. 


Zu kaufen geſucht. 

0. 10—0.12 rebhuhnf. Ital., Früh— 

brut 09, v. nat. Brut., dagegen 
Tauſch oder Kauf: 

Prima 1.5 w. raſſereine, einfachk. 
Orpingt., 08er, A Fr. 5, prima 2. 1 w. 
raſſer., einfachk. Orpingt., Oger, à 
Fr. 6, prima 2.8 rafier. w. Wyan⸗ 
dottes, Oger, à Fr. 7, 1 Sartorius⸗ 
Orig. Brutmaſchine, tadellos, neu, gut 
arbeitend, für 200 Eier, Fr. 100 
(Neuwert Fr. 195). 1029 

Mit Briefmarken zur Weiterbe— 
förderung verſehene Offerten unter 
Chiffre Orn. 1029 befördert die Exped. 


Zu verkaufen. 


Ju verkaufen. 


Ein Paar Rotelſter-Kröpfer 
Kopfplatte und Federfüßen, prima; 
ein Paar Schwarzelſter-Kröpfer, dito. 

Mit Briefmarken zur Weiterbeför— 


derung verſehene Offerten unt. Chiffre 


Orn. 927 befördert die Exped. 927 


mit 6 Fr. 


Verkaufe 1. 1 glattköpfige Rotſchild, 
ganz ſchön, Fr. 4. 1. 1 blaue Weiß⸗ 
ſchwänze, w.-gehämmert, gefiederrein, 
Fr. 4. 50. 1. 1 blaue dito ſchw.⸗ge⸗ 
hämmert (Täuber, kleinen Zapfen— 
fehler) Fr. 3. 1.1 glattt. Blauſchwanz⸗ 
gugger Fr. 3. 2.0 Elſter, blau und 
rot. 2.0 Weißſchwanzgugger, dunkel, 
Fr. 1.50 per Stück. 1. 0 roter Pfaff, 
0. 1 dito genagelt à Fr. 1. 70. Eich- 
bühlertäubin, fahl, langfederig, Fr. 
2.50. Schwarzguggertäubin, ſchön 
getigert, Fr. 2 und eine größere Partie 
Schlachttauben à 60 Cts per Stück. 
Bei Abnahme von 12 Stück u. mehr 
franko. 1014 
Chr. Beck, Waltringen (Emmental). 


Lauben. 

Gebe ab: ff. engl. Indianer, 1909er, 
mit geſchl. Fußring, 10 Elternpaare, 
dieſes Jahr J. Preis. 6 Paar gelbe 
"a Fr. 8— 15 per Paar, ſchwarze à 
Fr. 6—12 per Paar; Täuber, rot, & 
Fr. 3 Täubinnen, weiß und 
braun, à Fr. 2—4 per Stück. 2. 0 
Elſtertümmler, rot, à Fr. 2 per Stück. 

Goitfr. Schmid, Belp, 

960 Kt. Bern. 


Schöne rote Gimpel, Stück à Fr. 2. 50, 
rote Kreuzſchnäbel, Stück Fr. 2, gelbe 
Zeiſige, Stck. Fr. 1.80. Eine Alpenbrau— 
nelle Fr. 10. Tauſche auch gegen Ka— 
narien-Männchen und Wellenſittiche. 
964 Ernſt Bitſchmann, Rorſchach. 


Su verkaufen. 
Wegen Raſſenänderung: 5 

Ein Flug Tauben (15 
Stück), darunter Pfaffen, 
Starhäl ſe, blaue Briefer, 
ſchwarze Feldtauben und 
Blauelſtern. Geſamtpreis KN 

Fr. 15. 994 
Geb. Gähwiler, Bronſchhofen, Wil.“ 


| 


Verkauf. — Tauſch. 


| = 1 Eichbühler, genagelt, 5 Fr. 
0. 1 dito 2 Fr. 1. 1 Eichbühler, blau 
1. 0 dito 4 Fr. 1026 


651.1 ſchwarze Weißſchwänze, ge— 
zäpft, 3 Fr. 0. 1 Starhals, gehaubt, 
2 Fr. Eine ſilb. große Remontoir— 
Uhr 12 Fr. Fr. Stucker, 


| Leimatt, Eriswyl. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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Zu verkaufen. 


4 Paar hin. Mövchen, weiß, I. ve 

H 

a Fr. O. 

2 Paar Ulmer-Schecken à Fr. 4. 
2 Paar Dragons à Fr. 4. 

1 Paar Blauweißſchwänze Fr. 8. 


97 


| 
| 


1 blaue chin. Mövchentäubin Fr. 2. 


Samthaft per Stück Fr. 2. 
W. Hungerbühler, Bäcker, 
Sommeri bei Amriswil. 


Große engliſche, franzöſiſche und 
deutſche Kröpfer; engl. Perücken, 
ſchottiſche Pfauen; weiße Bagdetten, 
Satinetten, kleine, orientaliſche Hoch— 
flieger. 
zuchtfähig. Wegen Ueberfüllung 
werden dieſelben billig abgegeben. 

1010 B. Schenker, Poſt Neuenburg. 


Zu verkaufen. 


9 Stück Brieftauben für Fr. 16 792 


(in Tauſch nehme ein 9 mm- Flobert) 
und 2 franzöſiſche Widder-Zibben zu 
Fr. 20. 1 Grauſcheck, 7 Pfd., und 
grau, 10 Pfd. ſchwer. 

Alphons Giger, Klein-Lützel. 


Zu kaufen geſucht. 


Zu kaufen geſucht. 


Eine Malteſer-Täubin, rot a 
zugt, braucht nicht Ausſtellungstier 
zu ſein. Fritz Suter, Bäcker, 
973 Schnottwyl, Kt. Solothurn. 


Sing: und Jiervögel Ä 


-764= 


Zu verkaufen. 


Kanaria Zürich. 

70 Größte Züchterei 
edler Kanarien. 
Nur Stamm Seifert. 


Alles raſſenrein, geſund und 


—971— 


| 
| 


Hochfeine, edle Kanarienſänger 


von Fr. 10, 12, 15, 18 an und höher 
je nach Leiſtungen. 


Anerkannt beſtes Kanarienfutter, Tinten, Zeiſige,“ 


je der Jahreszeit angepaßt, 

80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 
In den letzten 3 Jahren errangen 

unſere Vögel folgende Preiſe 

Ausſtellungen: 

1907: Baſel J. Kollekt. 4 J. Preiſe, 
293 Punkte, große ſilb. Medaille. 

I. Ehrenpreis. 


II. Kollekt. 4 hohe II. Preiſe, 236 Pkte., 


kl. ſilb. Medaille und Ehrenpreis. 
Müllheim a. Rh.: 
1908: Köln a. Rh.: Gol 
Nürnberg: 5 J., 3 II. Pr., 
Ehrenpreis. 
1909: Offenbach a. M. 1.—5. Dzbr. 
4 J. Preiſe, 268 Pkte., Ehrenpreis. 
Urech & Co., Berthaſtraße 72, 
Zürich 11 


482 Pkte., 


. 5 2 
> Zu verkaufen. & 
2 Diſtelmännchen, gute Sänger. 


2 Kanarien-Weibchen ſamt ſchönem 


Goldene Medaille. 
dene Medaille. 


großem Käfig aus Nußbaumholz, mit 


Zinkböden, zweiteilig. Wert Fr. 30. 


1 Zimmermöbel würde eventuell an 


Zahlung genommen. Aus⸗ 
kunft erteilt 
Konrad Burkhardt, Zuchwil 


bei Solothurn. 


Nähere 


ſchläger, 
Tigerfinken, 
Fr. 


Zu Feftgelchenken! 


Hochieine Ranarienvögel 


(Original-Stamm Seifert). 


Empfehle von mit I. und Ehrenpreiſen präm. Hähnen vorzügliche 


junge Sänger zu nur Fr. 10, 12, 15 und 18. 
Bei Abnahme von 2 Stück Hähne Verpackung gratis, 
Sänger eine gedruckte Anleitung zur richtigen Pflege und Behandlung 
Verſand auf meine Gefahr und 8 Tage Probezeit. 


OG. Tanner⸗Jeannot, Lenzburg. 


gratis. 
„979 


Ia. Zuchtweibchen à Fr. 3. 
ebenſo für jeden 


Mitglied des Schweiz. Geſangskanarien-Züchter-Vereins. 


Verpackung frei. 


zu Fr. 
nung und 10 Tage Probezeit. 


Großzüchterei la. Beifert-Hunarien. 


Mit vielen gold. und ſilb. Medaill. präm., 


in den denkbar tiefſten 


Hohlrollen, Knorren bis tiefſte Hohlknorre, Schockel, Hohlklingel und tiefen 
Pfeifen, geſunde Zuchthähne je nach Qualität, von 8—20 Mark und höher; 
es kommen nur wirklich abgehörte Hähne zum Verſand, im Dutzend äußerſt 
billig, bei 8 Tage Probe; was nicht gefällt Umtauſch oder Betrag anſtands— 
los zurück. 

a Mk. 2. 50. 


Weibchen garant. 090 den bringend, 
Jul. Maye, Quedlinburg (Harz), Deutſchland. ; 


Reine Luuspreile) 


Von heute an verſende ich wieder hochfeine 
Kanarienvögel, garantiert echt Seifert Stamm, 
10, 12, 14, 16, 18, unter Garantie reeller Bedie— 
Kräftige Stammweibchen jetzt nur Fr. 3. 


Albert Niemeyer, Malzſtraße 15, I. Stock, Zürich III, 


früher in Lenzburg. 


Nur eigene Zucht, bin kein Händler. SE 


699 China⸗Hachtigallen 


in vollem Prachtgefieder, 


12, 


ſingen ſofort bei Ankunft, herrliche Doppelüber— 
garantierte Männchen, Stück Fr. 8, 3 Stück Fr. 20, hochrote 
mit hunderten von weißen Pünktchen, Paar Fr. 4, 5 Paare 
10 Paare Fr. 20, Muskatfinken, 


Schwarzkopfnonnen, Helena= 


faſänchen, Paar Fr. 4, 5 Paare gemiſcht Fr. 11, 10 Paare Fr. 19, Wellen- 
ſittiche, herrliche, ausgefärbte Vögel, Paar Fr. 9, junge ausgefärbte, Paar 


an arten. 


Fr. 5, prachtvolle 


ane eee 
888 Nomphenſittiche Paar Fr. 12, große Gelbhauben-Kakadus Fr. 30, Diftel- 
Lerchen, graue und rote Kardinäle. — Prachtv. Blauſtirn⸗ 
1 Kilo Amazonen-Papageien, akklimat., zu ſprechen anfangend, Fr. 30, eingewöhnte 
Graupapageien, ſprachbegabte Vögel, Stück Fr. 50. 


ſprechen lernend, Stück Fr. 7, 


Schneeweiße Reisvögel, 


Paar Fr. 8. Alle Arten Faſanen, weiße und blaue Pfauen, ſämtliche Hühner— 


Schamadroſſelmännchen, prachtvolle Sänger, Stück Fr. 40, Fahnen⸗ 


drongos, vorzügl. Spötter, Fr. 40, kaliforniſche Schopfwachteln, Zuchtpaar 
Fr. 23. Hyazinthblaue Purpurhühner, Fr. 30 per Paar. Feine Raſſe-Hunde. 
Zahme reizende Spielaffen ! Stück Fr. 30, liefert franko jedem 
Platz der Schweiz zoll⸗ und emballagefrei unter Garantie lebender Ankunft 


die Tiergroßhandlung von 


Fritz Schnelle, Badersleben (Kreis Oſchersleben), Deutſchland. 


Au verkaufen. 
Schöne, fl. ſingende Diſtelbaſtarde 
a Fr. 6. M. Dettling. 
985. 85 Kanzleiſtr. 75 75, Zürich III. 


Irininal-Neilerl-Kanarien, 


Ueber 30 I. und Ehren— 
FR preile, gold. und filberne 
? Medaille. Meine Selbſt— 
zucht erhielt 1908 11 J. 
und 9 II. Preiſe in Zürich, 
Frankfurt a. M., Karls⸗ 
ruhe und Mainz, von 
„Fr. 10 - 20 und höher, 


-976- Weibchen Fr. 4. 8 Tage Probezeit. 


P. Krichtel, Vogelfutterhandlung, 


2780 Ankerſtr. 121, Zürich III. 


-998- 


1 Bolländer- Männhon 


tadellos in Stellung, Scheitel und 
Krauſe, 1 Jahr alt, beſtes Zuchttier, 
reingelb, fleißiger Sänger, äußerſt. 
Preis Fr. 16. Schlanke Landkanarien, 
Männchen, fleißige Sänger, von Fr. 6 
bis Fr. 8. Noch 1 Paar dito reingelb 
mit ſchwarzer Kopfplatte à Fr. 10. 
1 prächtiger Gügger, 1 Hänfling, 1 
Diſtel, Stück Fr. 4. 1 Blaumeiſe, 1 
Sumpfmeiſe, 1 Grünfink, 1 Gold— 
ammer, 1 zahmer Buchfink, Stück 
Fr. 2. 2 extra gute Zeiſige, Stück 
Fr. 3. 1 prima Bergamſel Fr. 6. 


Zu verkaufen. 


Ein noch ganz junger Courica⸗ 
Amazonen⸗Papagei, Gelbwange, ſamt 
Käfig, ſpricht 60 Worte. 793 

J. Zimmermann, Reſt., Aarau. 


1 Für 


Weihnantsaeienk! 


Habe einige Hundert 
Vögel auf Lager: Ka⸗ 
narienhähneFr.8 15, 

China-Nachtigallen 
Fr. 7—10 per Stück, 
grüne Wellenſittich— 
Zuchtpaare, Fr. 6—8 
per Paar. Man ver⸗ 
lange Preisliſten 
franko ins Haus. 

! Fran Märki, 

| Vogelhandlung, 
alte Feldeggſtr. Nr. 2, 

J Zürich V. 


Su verkaufen. 


1 Goldweber in Pracht Fr. 8. 
1 Dompfaff Fr. 3. 
1.1 Kaninchen, zum Sen zu⸗ 
ſammen 16 Pfd., Fr. 
Alfr. Viſſegger, Thalwil 


N einige Kanarien abzugeben: 
2 gelbe, letztjährige Hähne, flotte 
Sänger a Fr. 7.—; dito diesjährige 
a Fr. 6.—; ein hochgrüner Fr. 5.50 
und ein Iſabellaſcheck, ſchöner Vogel, 
Fr. 8. Es ſind alles fleißige Sänger, 
zwölf diesjährige Weibchen mit und 
ohne Haube à Fr. 1.20 - 1.50 Für 
gute Bedienung und geſunde Vögel 
garantiert Hirsbrunner⸗Grunder, 
1017 Waſen i. E 


Heifert Banarien 
prämiiert, mit ſchönen Hohltouren, 
Schockeln, Knorre und Pfeifen, von 
Fr. 10-25, Weibchen Fr. 2. 50. 


Bedienung reell. 1009 
Frz. Schaffner, Uznach. 


. ver⸗ 
kaufe meine 1 Jahr 
alte Salon-Blauſtirn⸗ 
Amazone „Unikum“, 
alles ſofort vorgeſagte 
deutlich wie ein Menſch 
nachſprechend, für den 
Preis von Fr. 1 
Daſelbſt einen 1½ Jahr alten, gut 
und deutlich ſprechenden Grau-Papa⸗ 
gei für den Preis von Fr. 100. 
Einen jungen, ſich am Kopf ſchon 
ſehr ſchön ausfärbenden, plappernden 
und ſingenden, großen Merif-Doppel- 
gelbkopf für den Preis von Fr. 75. 
— Die Vögel werden unter Garantie 
6. Tage zur Probe geſandt. 
5 A. Kolb, zum Löwen, 
Schaffhauſen. 


0 | 0 U 

U 0 
fl fiele Neileri-kanarien, 
Vielſeitig mit gold. 
und ſilb. Medaillen, 
J. und Ehrenpreiſen 
prämiiert. Letzte 
Saiſon Zürich in 
Selbſtjucht 2 glän⸗ 
zende Reſultate, ſo— 
wie in Frankfurt a. 
M. 2 I. und 2 höchſte 
II. Preiſe. Verſende 
feine tiefe Hohlvögel mit Knorre und 
tiefen Pfeifen mit vollem metalliſchem 
Organ à Fr. 12, 15, 18, 20 und 
höher. Kräftige Stammweibchen Fr. 3. 


1000 


980. 


Großes Lager in Zuchtweibchen in | Reellite Bedienung mit 6 Tage Probe— 


weiß, gelb und goldgelb. 


986 - | zeit. 
C. Lüthi, ornith. Handlung, Uttigen. 


K. Fleiſchmann, 


577 Luiſenſtr. 10, Zürich III. 


Bel Aufragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition In Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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Erſcheinen 
je Freifag abends. 


Hürich, 
24. Dezember 1909. 
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Abonnement bei den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko-Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2. 25, für das 
Vierteljahr Fr. 1. 20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 
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zu Fr. 4. 50, für 6 Monate (vom 1. Januar bis 30. Juni) zu Fr. 2. 25, 


Abonnements Einladung. 


Eis: | Columbia Wyandottes. 

Auf die „Schweizeriſchen Blätter für Ornithologie Mit Abbildung. 
und Kaninchenzucht“, franko ins Haus geliefert, werden von uns 
Abonnements für 12 Monate (vom 1. Januar bis 31. Dezember 1910) 


Unſere Abbildung zeigt einen ſehr ſchönen Farbenſchlag der 
großen Wyandottefamilie, der aber, trotz feiner vorzüglichen Nutz— 
für 3 Monate (vom 1. Januar bis 31. März 1910) zu Fr. 1. 20 an— | eigenschaften, die ſeine Züchter ihm nachrühmen, keine ſehr große Ver— 


genommen. 5 breitung gefunden hat. Der Grund hiefür iſt, weil um Erfolge mit 
Buchdruckerei Berichthaus ihm zu erringen, viel züchteriſches Können gefordert wird. 
0 gen, 0 | 


(vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) | Warum die Raſſe „Columbia“ genannt wird, erklärt ſich einfach 
in Zürich. daraus, weil die Bezeichnung hellbrahmafarbige Wyandottes ſchwer— 

fällig iſt und man jenſeits des großen Waſſers, wo dieſer Farben— 

ſchlag ebenfalls entſtanden, ſich auch in der Sprache möglichſt kurz 
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Erſt im Jahre 1895 kamen die Columbia-Wyandottes nach dem 
Kontinent, und es bedurfte mehrjährigen Züchterfleißes, bis wenigſtens 
einige Exemplare den europäiſchen Sportanforderungen entſprachen. 

Man unterſcheidet ja bekanntlich bei den Wyandottes zwiſchen 
amerikaniſchem und engliſchem Typ, und gerade dieſe Varietät, welche 
aus weißen Wyandottes und hellen amerikaniſchen Brahmas ent— 
ſtanden war, ließ ſehr viel zu wünſchen übrig. 

Das Zuchtziel iſt ein großes Huhn mit Wyandotteformen und 
heller Brahmazeichnung. 

Schon der erſte Teil, die Form, koſtet ſehr viel Mühe, denn die 
weißen Wyandottes, welche das Stamm-Material gebildet haben, 
laſſen ſelbſt infolge des vielen Leghornblutes, das in ihnen fließt, häu— 
fig ſehr an Maſſigkeit und Form zu wünſchen. Der zweite Teil, die 
Zeichnung, iſt auch nicht einfach, und meiſt zeigen, ſelbſt die beſten 
Tiere, hierin Fehler. 

Der Kopf iſt nach Kleffner, „Die Wyandottes in Wort und 
Bild“, weiß, der Halsbehang weiß, jede Feder mit breitem, ſchwarzem 
Schaftſtrich verſehen, ſo daß der Behang ſchwarz erſcheint. Der 
Kragen ſoll vorn am Hals geſchloſſen ſein. Der Schwanz iſt entweder 
ganz ſchwarz, oder deſſen Deckfedern ſind mit weißem Saume ver— 
ſehen. Das Außengefieder hat ſilberweiße Farbe, die frei von jedem 
gelblichen Anfluge ſein ſoll, beſſer ins Bläuliche ſchimmert. Das 
Untergefieder iſt bläulichgrau, nicht weiß. Die Schwingen ſind an der 
äußeren Fahne weiß, an der inneren dunkel. Das dunkle Untergefieder 
ſoll von den weißen Deckfedern ganz bedeckt ſein, ſo daß nur Behang 
und Schwanz farbig erſcheinen. Da die Zeichnung ganz derjenigen der 
hellen Brahmas entſprechen ſoll, ſo iſt großer Wert auf die Abſtam— 
mung der Zuchttiere, beſonders des Hahnes, zu legen. Die Zuchttiere 


müſſen groß, geſund und kräftig entwickelt ſein und dem Standard 


find ſie recht brauchbar, denn um gute und kräftige Zeichnung zu er 
zielen, bedarf man ſolcher, die einen Ueberfluß an Farbſtoff beſitzen. 

Auch auf die Zeichnung am Hals und Schwanz iſt ſtändig zu 
achten. Der weiße Saum darf nicht zu breit werden, weil ſonſt die 
ſchwarze Farbe zu ſehr zurücktritt und beſonders der Hals zu weiß 
erſcheint. 8 

Vor der Mauſer laſſen ſich Jungtiere kaum richtig beurteilen 
weil dunkle Stellen an Bruſt und Rücken häufig erſt nach derſelben 
verſchwinden. 

Man ſieht alſo, daß richtige Zeichnung viel Arbeit und Mühe 
erfordert, und rechnet man noch hinzu, daß wie ſchon oben geſagt 
der Typ ſelbſt noch Schwierigkeiten bereitet und eine ganze Anzah 
Jungtiere auch hiedurch noch für die Ausſtellungen minderwertig wird 
ſo läßt ſich begreifen, daß die Zahl ihrer Züchter nicht groß ſein kann 
Wer ſich ihr aber widmet und mit zäher Energie an ihr feſthält, di 
Vererbungsfähigkeit ſeiner Zuchttiere genau erprobt und mit größ 
Sorgfalt ihre Verpaarung vornimmt, wird an ihr Freude haben.“ 
Raſſe iſt Schön, ihre wirtſchaftlichen Leiſtungen, beſonders feines Fleiſch 
und hohe Legetätigkeit, die ſich aus ihrem Urſprung erklären, entjchädt 
gen auch in etwas die aufgewendete Arbeit, und in den Augen aller 
derjenigen, die etwas von der Zucht edler Raſſehühner verſtehen, gil 
wer regelmäßig gute Columbia-Wyandottes vorführen kann, als ein 


Meiſter in ſeinem Fache. J. B. 
e r 
ee. 
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Das italieniſche Mövden. 


Das italieniſche Mövchen iſt nur wenig bekannt. Obgleich das— 
ſelbe ſeiner Gefiederfärbung nach zu den ſchönſten Taubenarten ge— 
hört und darin ſelbſt den ſo glänzenden Eistauben faſt nicht nachſteht, 
ſo haben ſich doch immerhin nur wenige Züchter ihm zugewendet, und 
auch in ſeiner engeren Heimat, Ober-Italien, iſt es nicht ſehr ver— 


Ein Nürnberger Züchter ſtellte die erſten italieniſchen Mövchen 
unter dem Namen „Türkiſche“ im Jahre 1880 an der Ausſtellung 
in Dresden aus. Hier wurden dieſelben allgemein bewundert, und 
der auch in der Schweiz bekannte Geflügelzüchter und Preisrichter 
Marten erklärte, daß ſie eigentlich unter falſcher Flagge ſegelten. Es 
wurden nachher verſchiedentlich noch ital ieniſche Mönchen aus ihrer 
Heimat importiert, aber da ſie auch dort, wie ſchon erwähnt, nicht 
ſehr häufig zu finden ſind, 10 konnte man nur wenig gutes Material 
erhalten, was eben ihrer weiteren Verbreitung hinderlich war. 

In ihrem Aeußern unterſcheiden ſich die italienischen Mövchen 
von allen übrigen andern Mövchenarten, denn fie gleichen vielmehr 
den Huhntauben, beſonders den Modeneſern, ſind viel hochgeſtellter 
und tragen auch im Gegenſatz zu allen übrigen den Schwanz aufrecht. 
| Das Jaböt iſt nur wenig entwickelt und auch die Kehlwamme 
nur ſehr klein. Der Kopf ſoll möglichſt kantig, oben abgeplattet und 
am Hinterkopf eckig ſein. Der Schnabel iſt dem der egyptiſchen Möv— 
chen ähnlich, recht kurz und dick. Die Naſenwarzen find weiß be— 
ı nicht zu ſtark; das ſchöne, große, lebhaft blickende Auge, jagt 

Dürigen, ſieht feurig, orangegelb oder orangebraun aus. Bisweilen 
iſt es auch perlfarben und wird umgeben von einem ziemlich breiten, 
„pflaumenblauen“ oder dunkelgraurötlichen nackten Hautring. Der 
Hals iſt mittellang, ſchlank und hübſch zurückgebogen, die volle Bruſt 
gewölbt und wird möglichſt hoch getragen. Der Körper iſt vorn breit 
und voll, verjüngt ſich ſchnell nach hinten, und dieſer Eindruck wird 
durch den kurzen, 10—11 cm langen, hoch geſtelzt getragenen Schwanz 
noch verſtärkt. Die Flügel ſind vorn etwas eingelegt und mit den 
Schwingen ſchräg aufwärts gerichtet, ſo daß die Spitzen noch über 
dem Schwanz getragen werden. Die Füße ſind hoch, nackt und rot. 
1 Die Geſamtlänge der Taube beträgt 30—32 cm. Am bekann— 
Heften find die jogenannten Silberpuder-Mövchen; ihre Farbe iſt ein 
lichtes Eisblau mit dunkleren, blaugrauen Schwung- und Schwanz— 
federn; Flügel und Schwanz tragen ſchwarze Binden. Der großartige 
Effekt, den dieſe wie bepudert ausſehenden Vögel hervorbringen, wird 
veranlaßt, weil das Untergefieder ſchieferblau iſt, während die äußer— 
ſten Spitzen der Federn milchweiß gefärbt find. Dieſe Art iſt un— 
zweifelhaft die ſchönſte. Es gibt dann noch Silberpuder mit ſchwarz— 
getupften Flügeldecken und ſchwarzen Binden, und liegt hier der 
Hauptwert in der ziemlich ſeltenen guten Schuppenbildung auf den 

ügeln. 
a Profeſſor Rozwadowski, der ſich ſeinerzeit viel mit den italie- 
niſchen Möpchen befaßt hat, gibt dann als weitere Farbenſchläge 
an: einfarbige weiße, rote, gelbe und ſchwarze, ſowie blaue, mit und 
ohne Zeichnung. Er bemerkt dazu noch, daß die roten und ſchwarzen 
meiſt matt ſind und in der Farbe zu wünſchen laſſen, ſowie daß die 
ſchwarzen, blauen und gelben am raſſigſten ſind. B. 


5 Ein Wort zum Kanarienhandel. 


Jeder Handel hat ſeine Licht- und Schattenſeiten. Der Handel 
tit lebenden Tieren, deren reeller Wert weder durch Maß noch Ge— 
icht feſtgeſtellt werden kann, wo es ſich alſo um einen ideellen Wert 
andelt, iſt noch ungleich ſchwieriger. Da kommt es nun ſehr häufig 
or, daß der Käufer eines Kanarienvogels glaubt Urſache zu haben, 
ch über unreelle Bedienung des Verkäufers bei der Redaktion be— 


des Vogels. 


ſchweren zu dürfen. Nach Prüfung der Sache erhält man manchmal 
den Eindruck, die Klage ſei berechtigt, oft aber auch muß man dem 
Beſchwerdeführer verſtändlich machen, daß er ſeine Erwartungen zu 
hoch geſchraubt oder Unmöglches verlangt habe. 

Da wir gegenwärtig in der Verkaufsſaiſon ſtehen, ſo iſt voraus— 
zuſehen, daß mancherlei Reklamationen zutage treten werden, und um 
ſolche ſo viel wie möglich zu verhüten, ſeien einige Ratſchläge zur Be— 
achtung beſtens empfohlen. 

Zuerſt ein Wort an die Züchter und Verkäufer der Vögel. Da 
möge bemerkt werden, daß es jedermann freiſteht, ſeine Vögel fo 
teuer oder ſo billig zu offerieren wie er will. Wenn aber die Preiſe 
ſo niedrig geſtellt werden, daß nicht viel mehr als die Futterkoſten 
damit gedeckt ſind, und zu dieſem Preiſe „Kanarienhähne, gut 
ſingend“, zu liefern verſprochen werden, dann iſt offenbar die Grenze 
des Erlaubten nicht mehr fern. Schon der Begriff „gut ſingend“ kann 
zu unerquicklichen Erörterungen führen. Wann iſt ein Kanarienhahn 
ein gut ſingender? Der eine Liebhaber bezahlt 15 Fr. Bi einen ſol— 
chen und iſt damit zufrieden, ein anderer legt das Doppelte oder 
Dreifache an und erhält nicht, was er wünſcht und erwartet hat. 
Singt nun vielleicht der letztgedachte Vogel weniger gut wie der vor— 
her genannte? Keineswegs, der beſſere derſelben kann vollkommen 
preiswert ſein, aber der Käufer macht hohe Anſprüche. Was kann 
nun ſolchen Sängern gegenüber ein Kanarienhahn für 6 oder noch 
weniger Franken leiſten, darf ein ſolcher als „gut ſingend“ bezeichnet 
werden? Wäre es da nicht weit richtiger, man würde das Wort 
„gut“ vermeiden und dafür „fleißig“ anwenden? 

Es wäre eine arge Selbſttäuſchung, wenn ein Käufer ſolcher 
billiger Kanarienhähne erwarten wollte, daß dieſelben gut ſingen wür— 
den im Sinne eines Harzerkenners. Aber das darf man unbedingt er— 
warten, daß jeder ſolcher Vogel wirklich ein Männchen iſt. Leider 
iſt dies nicht immer der Fall. Schon oft mußte geklagt werden, daß 
bei mehreren gleichzeitig bezogenen Vögeln der eine oder andere ein— 
fach nicht ſingen wollte und für ein Weibchen gehalten wurde. Eine 
Reklamation in dieſem Sinne wird anfänglich aber oft mit Ent— 
rüſtung zurückgewieſen, dann die Jugend als Milderungsgrund ins 
Feld geführt und wohl auch verſichert, gerade dieſer eine Vogel habe 
fleißig und gut geſungen. So wird oft viel hin- und hergeſchrieben, 
bis endlich doch ein Umtauſch erfolgen muß, weil der angeblich „gut 
ſingende“ Hahn ſich je länger je deutlicher als Weibchen entpuppt. 

Mögen ſolche Vorkommniſſe auch ſeltene Ausnahmen ſein, ſie 
ſchädigen den Handel und bringen Mißtrauen hinein. Und deshalb 
ſollten ſolche Ausnahmen nicht nur ſelten ſein, ſie ſollten gar nicht 
vorkommen. Wie kann denn jemand einen Kanarienvogel als Hahn 
verkaufen, wenn er ein Weibchen iſt? Hier ſind nur zwei Möglich— 
keiten vorhanden. Das einzig untrügliche Kennzeichen iſt der Geſang 
Sehe und höre ich einen Vogel ſingen, nun, ſo kann ich 
garantieren, daß er ein Männchen iſt. Habe ich dies nicht ſelbſt 
mit eigenen Augen und Ohren wahrgenommen, ſo mache ich mich der 
größten Leichtfertigkeit ſchuldig, wenn ich einen ſolchen Vogel zweifel— 
haften Geſchlechtes als Kanarienhahn abgebe. Das find die beiden 
Möglichkeiten: entweder iſt der Verkäufer gewiſſenhaft und gibt kei— 
nen Vogel als Männchen ab, den er nicht wiederholt fingen ſah 
und hörte, oder er gibt ihn ab ohne dieſe Gewißheit, begeht aber 
damit eine große ae e und untergräbt ſeinen guten Ruf. 
In dieſem Fall it alſo allergrößte Vorſicht dringend geboten, denn 
jede gegebene Entſchuldigung taxiert man als wertloſe Ausrede. 

Dieſer Tage erhielt ich eine Anfrage nach einer zuverläſſigen 
Adreſſe zum Bezug einiger Vögel echt Trute'ſchen Stammes. Ich 
konnte nicht einen einzigen ſchweizeriſchen Züchter nennen, von dem 
ich mit Sicherheit wußte, daß er reine Trute-Vögel züchte. Man 
beachte nur den Inſeratenteil unſerer Fachblätter. Da wird nur 
Stamm Seifert und nichts anderes empfohlen. Nicht mit Unrecht 
wurde einmal geſagt, wenn ſich die Seifertvögel nicht ſo ſtark ver— 
mehrt hätten wie die Milben, wäre es ganz unmöglich, daß alle 
Züchter Seifertſtamm haben könnten. Früher koſteten die Hähne 
30— 80 Fr., die Weibchen 5—8 Fr. oder noch mehr, und heute offe— 
riert man Hähne, die ganz gemeine ne ſind, als Stamm 
Seifert zu Fr. 5—7, 


Weibchen Fr. 1. 50—2.—. Das iſt nicht 
reell, und dadurch wird der Handel erſchwert. Billige Vögel finden 
jederzeit Abnehmer, auch wenn ihnen nicht beſondere Eigenſchaften 
oder Stammzugehörigkeiten angedichtet werden. 


Deshalb bleibe man 
bei der Wahrheit. (Schluß folgt). 
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Der Seidenſchwanz. 
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Der Seidenſchwanz. 
Mit Abbildung. 
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Ein bei uns überaus feltener Wintergaſt iſt der im Bilde ge— 
zeigte Seidenſchwanz. Es können mehrere Jahre vergehen, bis er ſich 
wieder einmal einſtellt. Seine Heimat ſind die Länder des Nordens, 
wie Nordrußland, Sibirien, Nordamerika. Wie der dortige ſtrenge 
Winter vorſchreitet und die weiten Fluren mit Schnee und Eis be— 
deckt, zieht ſich der Seidenſchwanz ſüdlich, aber nur ſo weit er muß, 
um ſein Leben friſten zu können. Je ſtrenger der Winter iſt, um ſo 
weiter weicht der Vogel zurück, während er in milden Wintern ſich 
nicht allzu weit von ſeiner Heimat entfernt. Das iſt die Urſache, daß 
der Seidenſchwanz ein unregelmäßiger Wintergaſt iſt und daß er in 
Zwiſchenräumen von mehreren Jahren erſcheint. Er weicht nicht wegen 
der Kälte zurück, ſondern weil die Schneemaſſen in ſeiner Heimat ihm 
das Auffinden der Nahrung erſchweren. 

Der Seidenſchwanz iſt ein Vogel von Droſſelgröße; er trägt ein 
prächtiges bräunlichgraues Gefieder. Die Oberſeite iſt dunkelgraurot, 
violett überhaucht, die Unterſeite zeigt die gleiche Farbe in etwas 
hellerer Nuancierung, am Bauch in ſilbergrau übergehend. Ein Strei— 
fen durchs Auge und die Kehle ſind ſchwarz. Beſonders ſchön gezeichnet 
ſind die Enden der Flügelfedern und des Schwanzes. Die vorderen 
Armſchwingen ſind mattſchwarz, allmählich heller werdend, mit 


— 
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großen, weißen Spitzen auf den Außenfahnen und ſchön zinnoberroten, 


pergamentähnlichen Hornplättchen; 
Enden ſchmal, aber deutlich weiß geſäumt; der Schwanz iſt ſchwarz, 
am Ende mit einem breiten, gelben Band verſehen und bei alten, 
völlig durchgefärbten Vögeln bilden ſich an den Federenden ähnliche 
pergamentartige rote Hornplättchen, wie an den Flügelfedern. Als weite— 
ren Schmuck trägt der Vogel noch einen Federſchopf 
den er häufig aufrichtet. 


auf dem Kopfe, 
Sein Gefieder iſt faſt ſtets tadellos ſauber, 


die Handſchwingen find an den 
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ſo daß der Seidenſchwanz — was ſeine äußere Erſcheinung betrifft 


— jeden Vogelfreund befriedigen kann. Und doch hat er als Stuben— 
vogel keine Bedeutung erlangt. 

Der Seidenſchwanz beſitzt wenige Eigenſchaften, die ihn dem 
Vogelfreund begehrt machen. Im Käfig iſt er ein ruhiger, langweiliger 
Geſelle, den nichts mehr zu intereſſieren ſcheint, als 
Futtertrog. Hier entfaltet er eine rege 
mehr als ein anderer Vogel ſeiner Größe. Dies mag daher kommen, 
daß er in der Hauptſache von verſchiedenen getrockneten Beeren lebt, 
die doch nicht ſo viel Nährſtoff enthalten, wie ein gutes Univerſal— 
futtergemiſch. Er nimmt aber ſolches recht gerne, beſonders wenn er— 


weichte und klein zerſchnittene Hollunder- und Vogelbeeren, Roſinen, 


Weinbeeren und Feigen darunter gemengt werden. Geſangsbegabung 


der gut gefüllte 
Tätigkeit, d. h. er frißt weit 


. 


beſitzt er nicht; der Liebhaber würde aber gerne darauf verzichten, 


wenn dieſer Vogel ſonſt etwas 


oder eine Vogelſtube, wo er ſich Bewegung machen könnte. In einer 
ſolchen lenkt er ſtets die Aufmerkſamkeit auf ſich. Der Ornithologiſche 
Verein Horgen hatte Mitte der Neunzigerjahre eine paſſende Voliere 
öffentlich aufgeſtellt, die viele Jahre lang ſtets einen Seidenſchwanz 
unter den heimiſchen Körnerfreſſern beherbergte. Kein Vogelfreund 


Anmut und Beweglichkeit zeigte. Er 
eignet ſich nicht für den Käſig, wohl aber für eine größere Voliere 
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ätte dabei gerne auf den Seidenſchwanz verzichtet, weil er ſich tat— 
ächlich immer im prächtigſten Gefieder zeigte und gegen die Mitbe— 
ne friedlich war. 

Das unregelmäßige Erſcheinen dieſes Vogels und jein jahre: 
anges Fernbleiben hat zu verſchiedenen Deutungen Anlaß gegeben, 
vorüber ältere Chroniken ergötzliche Dinge berichten. Das Erſcheinen 
der Seidenſchwänze galt früher immer als ein Vorbote herannahen— 
den Unglückes; man fürchtete, es würden verheerende Seuchen, Kriege 
Her elementare Ereigniſſe die Menſchen heimſuchen. Die Benen— 
gungen Peſtilenz-, Peſt-, Kreuz-, Sterbevogel und andere, die dem 
Seidenſchwanz beigelegt wurden, deuten alle darauf hin. Jetzt iſt man 
über ſolche grundloſe Vermutungen glücklich hinweg; man weiß, daß 
er in dieſer Beziehung zu den unſchuldigſten und harmloſeſten Vögeln 
gehört. E. B. -C. 
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Frermdländische Vögel. 
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| Die chineſiſche Zwergwachtel. 
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Die Mannigfaltigkeit der Vögel aus 1 Zonen zeigt ſich 
nicht nur darin, daß neben den vielen eigentlichen Vögeln, vom klein— 
ſten Prachtfink bis zum großen Krähenvogel, vom kleinen Sperlings— 
papagei bis zum großen Soldaten— en fait alle eingeführten Arten 
gerne Aufnahme in den Käfigen der Vogelfreunde gefunden haben, 
ſondern auch mehrere Arten Tauben und Hühnervögel ſich ſehr wohl 
für die Stubenvogelpflege eignen. Natürlich kommen hierbei nur die 
kleinen Arten in Betracht, von denen mehrere der Beachtung wert ſind. 

Lange Jahre war in den Kreiſen der Vogelliebhaber die irrige 
Anſicht verbreitet, dieſe kleinen Hühnervögel würden zu wenig Reiz 
gewähren und ſie ſeien weniger als Stubenvögel geeignet. Dem iſt 
nun keineswegs ſo. Schon vor zehn Jahren ſchrieb Lieutenant 
Hauth, einer der erfolgreichſten Pfleger und Züchter fremdländiſcher 
Vögel: „Die kleinen Hühnchen ſollten eigentlich in keiner gut beſetzten 
Vogelſtube fehlen; erſtens weil ſie durch ihr munteres Treiben den 
im ganzen wenig benutzten Boden im Flugraum angenehm und ab— 
wechslungsreich beleben, und ſodann, weil ſie neben ihrer leichten und 
anſpruchsloſen Erhaltung und Ernährung, wie auch guter Lebens— 
dauer meiſt leichte Züchtbarkeit zeigen; ſie gewähren in der Entwick— 
lung ihrer Bruten ein ungemein feſſelndes und anziehendes Bild ihres 
trauten Familienlebens.“ 

Als hierzu geeignete kleine Hühnervögel ſtehen e zwei 
kleine Wachteln in der Gunſt der Vogelfreunde. Es ſind dies die 
Madraswachtel und die chineſiſche Zwergwachtel. Wohl ſind auch noch 
andere der Beachtung wert, aber ſie werden nicht ſo regelmäßig in den 
Handel gebracht und ſind deshalb weniger bekannt. Heute wollen wir 
die chineſiſche Zwergwachtel einer Beſprechung unterziehen und ſpäter 
einmal der anderen Vögel dieſer Familie gedenken. 
| Die chineſiſche Zwergwachtel iſt vielleicht die kleinſte aller Wach— 
teln, denn ſie mißt nur ca. 13 cm. Ihre Färbung hat viel Aehnlich— 
keit mit unſerer heimiſchen Wachtel; ſie beſteht in einer erdbraunen 
bis olivenbraunen Grundfarbe auf der Oberſeite und zeigt helle Schaft— 
ſtriche und dunkle Umrandung der einzelnen Federn. Auf den Flügeln 
läßt ſich eine ſchmale, rotbraune Binde erkennen, die aber bei der 
bräunlichen Grundfarbe nicht ſehr hervortritt. Die Zwergwachtel wird 
von allen Vogelpflegern, die ſie beobachtet haben, als ein überaus 
kreizendes Vögelein geſchildert, das bei entſprechender? Verpflegung leicht 
zur Brut ſchreitet und meiſt mit Erfolg züchtet. Dies allein iſt ſchon 
bedeutungsvoll genug, um ſich der Pflege desſelben zu widmen. 
Hauth charakteriſiert es wie folgt: „Ich kann mir kein lieblicheres 
Hühnchen denken. Nicht allein ſein ſchönes Federkleid, ſondern noch 
mehr ſein liebenswürdiges Benehmen, haben mich ganz für dasſelbe 
gewonnen. Es iſt immer munter, ja oft übermütig, hat ſtets eine zier— 
liche Haltung und Bewegung, iſt nicht dummſcheu und langweilig, ſon— 
dern klug und zutraulich und unendlich neugierig.“ Gewiß iſt die 
Zahl der fremdländiſchen Vögel nicht allzu groß, denen ein ſolch un— 
eteiltes Lob geſpendet werden kann, und dies ſollte für die Freunde 
der Fremdländer ein Grund ſein, ſich mehr 1 bisher dieſer kleinen 
ace anzunehmen. 
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Wenn viele unſerer Vogelfreunde ſich meiſt nur anderen Fa— 
milien zuwendeten und die kleinen Hühnervögel weniger in den Kreis 
ihrer Liebhaberei zogen, ſo hängt dies wohl mit der Lebensweiſe der 
Hühnervögel zuſammen. Dieſe halten ſich nur oder doch hauptſächlich 
auf dem Boden auf, und da die Mehrzahl der Vogelfreunde ſich nur 
in beſchränktem Maße der Liebhaberei widmen können, ſtehen ihnen 
meiſt nur Käfige dazu zur Verfügung. In ſolchen kommen aber die 
Hühnervögel weniger zur Geltung, beſonders wenn die Käfige faſt oder 
über Geſichtshöhe plaziert werden müſſen. Da entziehen ſich die 
Hühnervögel der Beobachtung, und damit erliſcht das Intereſſe für 
ſolche. Ganz anders verhält es ſich, wenn der Liebhaber ſich eine 
Vogelſtube oder doch wenigſtens einen Geſellſchaftskäfig einrichten 
kann, woſelbſt dann die Zwergwachteln und andere der kleinen Hühner— 
vögel ſich auf dem Boden umhertummeln. Dabei entwickeln ſie eben 
ihre Liebenswürdigkeit, es zeigt ſich ihr Weſen, und dies ſichert ihnen 
Gönner. 


Zu beachten iſt jedoch, daß alle Hühnervögel, reſp. die Männchen, 
ſtreitſüchtig und kampfluſtig ſind und man nicht mehrere derſelben im 
Jedenfalls müßte dann der Raum ziemlich 
Vorſicht iſt alſo dringend geboten. 

E. B.-C. 


gleichen Raum halten ſoll. 
groß ſein und Verſtecke bieten. 


Madagaskarfarbige franzöſiſche Widder. 


Gibt es ſolche? fragt verwundert der Anfänger, der den Vor— 
ſchriften des Standards folgt, nach denen alle Farbenſchläge zuläſſig 
ſind. Er fragt weiter: Was oder wie iſt die Madagaskarfarbe? 
Darauf iſt zu bemerken, daß man ſie nur bei den engliſchen Widdern 
findet. Vor bald 50 Jahren hatte ich die Madagaskarfarbe bei den 
gewöhnlichen deutſchen Landkaninchen, die ich 9109 der Fünfzigerjahre 
und anfangs der Sechzigerjahre in meinem Elternhauſe züchtete. 
Bei rein gezüchteten Raſſe ekaninchen fand ich ſie nie, ausgenommen 
die engliſchen Widder. Sie beſteht in einem kräftigen Rotgelb mit 
ſchwarzer Verbrämung um die Schnauze herum. Häufig zeigt ſich 
auch ein rußiger Anflug an den Ohren und den Schultern. Eine der 
Madagaskarfarbe ähnliche Färbung iſt die Schil dkrötfarbe, bei welcher 
der rotgelbe Grund geſchlängelte, ſchwarze Linien zeigt, die nament— 
lich an den Körperſeiten und id schen der Tiere deutlich her— 
vortreten. Dieſe Schildkrötfarbe findet man wiederum nur bei den 
engliſchen Widdern und den Holländern. 

Es fragt ſich nun, iſt die Madagaskarfarbe und die Schildkröt— 
farbe auch bei den franzöſiſchen Widdern zuläſſig? 

Zu dieſer Frage ſollten nicht nur die Züchter der franzöſiſchen 
Widder Stellung nehmen, ſondern auch der Spezialklub und alle Vor— 
ſtände, die ein entſcheidendes Wort zu ſprechen haben. Früher hatte 
man bei den franzöſiſchen Widdern nur die haſengraue Farbe; erſt 
ſpäter erſchienen auch ſchwarze. Von geſcheckten Franzoſen wußte 
man lange Jahre nichts. Erſt vor ca. 15 Jahren, als die engliſchen 
Widder die Aufmerkſamkeit der Züchter auf ſich lenkten und viele der— 
ſelben importiert wurden, kamen ſchöne Schwarzſchecken, dann aber 
auch ſemmelgelbe, madagaskarfarbige und ſchildkrötfarbige engliſche 
Widder zu uns. Der lange, geſchmeidige Behang bei den engliſchen 
Widdern ſchien manchem Franzoſenzüchter ein verlockendes Zuchtziel 
zu ſein, und man kreuzte dieſe beiden Raſſen ziel- und planlos mit— 
einander. Das war der Anfang vom Ende der korrekten Franzoſen— 
zucht und zugleich der Hemmſchuh für eine gedeihliche Entwicklung 
der engliſchen Widder. Jene erhielten einen zu langen Behang, und 
dieſe einen zu kurzen; bei jenen traten unbekannte Farben und Zeich— 
nungen auf, und bei dieſen zeigten ſich bedeutend verſchlechterte Far— 
ben. Durch die Kreuzung zweier ſchöner Raſſen, von denen jede ein— 
zelne ihre Berechtigung hatte, ſchuf man eine Anzahl Kreuzungs— 
produkte ohne Zuchtwert. Es wurde aber gleichwohl mit ihnen ge— 
züchtet und damit die Konfuſion unter den Widderzüchtern und den 
Widderkaninchen geſteigert. Man konnte kaum noch feſtſtellen, welches 
Widderblut in einem Tier vorherrſchend war. Sicher war man nur, 
daß die angeblichen franzöſiſchen Widder nicht mehr reinblütig waren. 
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So ging es eine Reihe von Jahren, bis eine Anzahl Züchter 
ſich des reinraſſigen franzöſiſchen Widders erinnerten, bis ſie die noch 
übrig gebliebenen Reſtbeſtände ſammelten und ſich von neuem der 
Durchzüchtung dieſer Raſſe widmeten. Dabei zeigten ſich auch Farben 
und Zeichnungen, die der Raſſe früher nicht eigen waren, alſo von den 
engliſchen Widdern eingezüchtet worden ſind. Hierher gehört auch die 
Madagaskarfarbe. 

Den Züchtern des franzöſiſchen Widderkaninchens war es nicht 
leicht gemacht, als es hieß, aus dem vorhandenen Tiermaterial die 
Raſſe in ihren charakteriſtiſchen Merkmalen herauszuzüchten. Immer 
war zu befürchten, ein Tier führe einen Teil engliſches Widderblut, 
auch wenn ſolches in der äußeren Erſcheinung nicht zu erkennen war. 
Dieſe Vorſicht mußte auch der Preisreichter walten laſſen. Da iſt es 
nun ſchon dageweſen, daß unter verſchiedenen franzöſiſchen Widdern 
auch ein madagaskarfarbiges Tier war. Der Richter ſah ſich alſo 
vor die Frage geſtellt, ob er das Tier als franzöſiſchen Widder be— 
urteilen oder als nicht reinraſſig ausſchließen ſolle. Letzteres iſt ſchon 
wiederholt geſchehen, und niemand kann deshalb dem Richter einen 
Vorwurf machen. Er iſt im Rechte, wenn er ſagt, die Madagaskar— 
farbe kommt nur bei eng liſchen W Widdern vor, nicht bei den franzöſi— 
ſchen, und wenn ein Franzoſe dieſe Farbe zeigt, ſo iſt dies ein Be— 
weis, daß er noch engliſch Blut führt und einer ſeiner Vorfahren 
mit engliſchem Widder gekreuzt wurde. 

Die Frage iſt nun die: ſoll es ſo bleiben, daß madagaskarfarbige 
Franzoſen als nicht reinraſſig ausgeſchloſſen werden dürfen? Jeder 
Züchter der franzöſiſchen Widder und jeder Preisrichter wird es be— 
grüßen, wenn die aufgeworfene Frage beſprochen und allſeitig be— 
leuchtet wird. Wenn dies geſchehen iſt, wird ganz von ſelbſt der fran— 
zöſiſche Widderklub einen Beſchluß faſſen, und im Standard wird feſt— 
gelegt werden, welche Farben zuläſſig ſind. Solange aber von maß— 
gebender Seite kein Beſchluß vorliegt, hat jeder einzelne Richter das 
Recht, in dieſem Punkte nach eigenem Ermeſſen zu urteilen, wobei es 
geſchehen kann, daß der eine ein Tier beurteilt, der andere dasſelbe 
ausſchließt. 

Es überraſcht mich keineswegs, wenn eine Stimme dafür ein— 
tritt, jeden Farbenſchlag zuzulaſſen. Ich habe nichts dagegen, ſofern 
die Körperformen und beſonders der Kopf mit den Ohren die charakte— 
riſtiſchen Merkmale der Raſſe zeigen. Heute iſt dies noch nicht der 
Fall, wenigſtens nicht bei der in Frage ſtehenden Farbe und vielen 
Scheckenzeichnungen. Dieſen Tieren fehlt gewöhnlich der breite Kopf, 
das gebogene Naſenbein, die wulſtige Kopfhaut mit daraus hervor— 
gehenden Ohren, und ferner fehlt ihnen der maſſige, kompakte Körper; 
die Tiere ſind zu ſchlank. Und dies alles find noch Mängel, die durch 
frühere, planloſe Kreuzungen eingezüchtet wurden, bisher aber durch 
berechnete Durchzüchtung noch nicht beſeitigt werden konnten. 

Da haben die Züchter dieſer Raſſe noch viel Arbeit, und dieſe 
vermehrt ſich, wenn ſo viele Farbenſchläge vorhanden ſind. Man ſollte 
dieſelben alſo nicht ohne Not vermehren. Früher wurde von geſcheck— 
ten Kaninchen gefordert, daß der Kopf farbig ſei und nur einige kleine 
weiße Fleckchen auf der Stirn, den Wangen und um die Schnauze 
herum zeige. Bruſt, Schultern und Bauchſeiten durften weiß ſein, 
dagegen forderte man dunklen Rücken, dunkle Schenkel und eben— 
ſolchen Hinterrücken mit Schwanz. Daraus geht hervor, daß wenig— 
ſtens * des Tieres farbig ſein mußte und nur „ weiß ſein durfte. 
Das war die allgemein übliche Scheckenzeichnung bei allen Farben. 

Jetzt iſt es anders geworden. Sehr viele Tiere ſind in der Haupt— 
ſache weiß, und nur hin und wieder entdeckt man ein kleines Fleck— 
chen von einer dunklen Farbe. Würde man alle dunklen Abzeichen zu— 
ſammennehmen, wer weiß, ob ſie den achten Teil des Felles betragen 
würden. Das ſind keine Scheckenzeichnungen, wie man ſie bei den 
franzöſiſchen Widdern zu ſehen gewohnt At. Auch hier dürfte feſt— 
gelegt werden, ob jedes nicht einfarbige Tier noch als Schecke kon— 
lurrieren könne, oder ob eine beſtimmte Zeichnung gefordert werden 
müſſe. Ich glaube, der Zucht dieſer Raſſe wäre am beſten gedient, 
wenn einmal Schranken gezogen würden, daß nicht mehr jede faſt un— 
definierbare Farbe und unausſprechliche Zeichnung als vollwertig an— 


* 


geſehen werden müßte. E 


Geſlügel-Ausſtellungen in Deutſchland. 
Von E. Schuppli, z. Z. in Berlin. 


IV. 


III. Geflügelausſtellung des Geflügelzuchtvereins Tegel und Un 1= 
gegend, vom 4.—6. Dezember 1909, zu Tegel-Berlin. 
Es war dies eine ganz kleine Ausſtellung mit Einzelprämiierung 
ohne Klaſſeneinteilung, die nur 166 Nummern enthielt. Vertreten waren 
Italiener mit 60, Wyandottes 48, Peking-Enten 29, Minorkas 23, Or⸗ 
pingtons 15, . 13, Plymouth 7, eee 5, Lauf-Enten 
und Faſanen je 4, Langſchan, Ramelsloher und Dominikaner je 3 Exem— 
plaren, total 217 Tiere, wovon 208 prämiiert, darunter 42 mit 1. Preis 
Die Prämierung war wie bei den früher beſprochenen kleineren Aus⸗ 
ſtellungen viel zu mild, und Tiere, die höchſtens in die dritten Preiſe 
hinein gehört hätten, trugen hier 1. Preis davon. Die rebhuhnfarbigen 
Italiener waren alle mittel bis ſchlecht, auch Ba: Nr. 84 und 93 
waren nicht gut zu nennen, dagegen wohl Nr. 136/7, ein Stamm 1. 43 
höchſt mittelmäßig waren auch weiße und gelbe Italiener, Nr. 106 war 
ein guter, e Hahn. In Wyandottes waren am beiten Nr. 31 
und 32, 1.0 und 0.1 weiß; ordentlich war Nr. 41, 1.0 Silber, ſchlecht 
Wide 45 0.1 Silber mit 1. Preis. Moos im Schild der Rücken- und 
Sattelfedern, ſo viel Platz hatte, undeutliche, verwiſchte Zeichnung 
Nr. 47 und 48, je 1.0 Gold-Wyandottes, waren zu ſchlank, dazu Kamm 
unſchön. Zeichnung von Nr. 57, 0. 1 Gold war ziemlich gut. Nr. 61, 
1.0 ſchwarze Wyandotte hatte ſchlechte Ohrſcheiben und Italienerſchwanz 
Peking-Erpel 142 und 143 und 147 waren ſämtlich zu klein, ſchön dagegen 
Enten Nr. 150, 155, 157. Bei Minorka hatte Hahn Nr. 70 Steilſchwanz, 
ſonſt gut, Henne Nr. 74 war mittel; Nr. 126/7, ein Stamm 1. 4 Minorkas, 
war mißlich, Tiere viel zu groß, schmutziges Schwarz, Hahn ſchlechter 
Kamm. Orpington Nr. 14, 0.1 gelb, war recht gut, doch auf einem Auge 
blind, Henne Nr. 19 gelb, viel au hell. Mechelner Nr. 1, 0.1 geſperbert, 
war gut, 0. 1 Nr. 3 etwas klein; Nr. 116/7, ein e 1. 4 zeigte ſchlechte 
Sperberung. Plymouth Nr. 7, 1.0, ging an, Lauf-Enten 1.0 Nr. 160° 
war ſchön in Zeichnung und gut in Stellung; Dominikaner Nr. 65, 1.0, 
9 gut, ebenſo Ramelsloher 1.0 Nr. 81, nur etwas zu jtarf gelblich. N 
Die ausgeitellten Tiere waren mit Ausnahme von 18 Stück alles Jung⸗ 
geflügel und im allgemeinen in den Körperformen gut entwickelt, abe 
in der Zeichnung durchwegs höchſt mittelmäßig. 
V. 

II. Geflügelausſtellung des Geflügelzuchtvereins Oberſpree, vom 

4. 6. Dezember 1909, in Ober-Schöneweide-Köpenick. 
Es war dies nur eine Lokalſchau und bewegte ſich demgemäß iin 
ganz beſcheidenen Rahmen, enthielt aber einige ſehr gute Exemplare. 
Ausgeſtellt waren 19 Stämme 1.3 und 51 Einzeltiere in 70 Nummern 
mit 127 Tieren, mit fünf 1. Preiſen auf Stämme und fünf 1. Preiſen 
auf Einzeltiere. Vertreten: Wyandottes 25, Orpingtons und Zwerg⸗ 
hühner je 21, Italiener 15, Minortas 13, Brahma 10, Rhode Islands 6 
Plymouth-Rocks und Peking-Enten je 5, indiſche Lauf-Enten 4, und 
Hamburger 2 Exemplare. — Bei den Orpingtons waren am beſten die 
gelben; jo waren von Nr. 7 1.3 namentlich die Hennen ſchön, während⸗ 
dem der Hahn ſchlechten Kamm aufwies; Hahn Nr. 29 mit Ausnahme 
des Kammes, und Henne Nr. 33 waren ſehr gut. Auch Wyandottes waren 
einige gute Tiere da; Nr. 11, 1.3 rebhuhnfarbig, iſt beſonders wegen der 
bei den Hennen ausgezeichneten Zeichnung hervorzuheben; Nr. 39, 0. 
weiß, war gut in Form und Haltung; Nr. 41, 1.0 rebhuhnfarbig, war ein 
Muſtertier in ſeiner Art, brachte es aber nur zu 2. Preis, obſchon hier 
ein 1. Preis beſſer als irgendwo anders angebracht geweſen wäre. Nr. 43, 
0.1 Silber-Wyandotte, mußte ſich mit 3. Preis begnügen, währenddem 
die Henne mindeſtens 2. Preis verdient hätte. Das Gefieder war jelten 
ſchön in Zeichnung und Glanz, und das Schild der Rückenfedern wa 
abſolut moosfrei, was ſonſt auch bei den beſten Tieren nie vollſtändig 
der Fall U ie e, rebhuhnfarbige Italiener, waren ordentlich; 
die Hennen etwas zu hell auf der Bruſt, der Hahn aber gut, auch die ſo 
heiklen Ohrſcheiben waren ſchön weiß, ohne jegliches Rot. Minorkahahn 
Nr. 53 hatte Steilſchwanz und ſchlecht gezackten, unregelmäßig tief ge— 
ſchnittenen Kamm. In Nr. 4, 1.3 Brahmas, waren die Hennen gut, der 
Hahn hatte zu wenig Bruſt, ebenſo Brahmahahn Nr. 25. Bei Plymouth⸗ 
Rocks erwähne ich der guten Sperberung wegen den unter Nr. 5 aus— 
geſtellten und mit 2. Preis prämiierten Stamm 1.3. Auch ein ſchönes 
Stämmchen ſchwarze Bantams erhielt nicht ganz ohne Berechtigung 
Preis. Die übrigen Raſſen und das wenige ausgeſtellte Waſſer⸗ 
geflügel waren geringerer Qualität und erzielten meiſtens bloße Aner- 
kennung. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Schweizerischer 
Bolländer-Kaninchen-Züchter⸗ Klub. 


(Sitz in Bern). 

Internat. Kaninchenausſtellung in Bern. Das 
Ausſtellungskomitee hat zur Liquidierung der Aus, 
ſtellungsrechnung eine dreigliedrige Rene 2 
miſſion, beſtehend aus den 3 Steiner, Oberdrucker, C Haag, Zim⸗ 
mermeiſter, und H. Kämpf, 2 Beamter der S. B. B., 0 welche die 
Rechnung prompteſtens zu prüfen hat. Ungefähr Mitte Januar nächte 


a 
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hin wird dieſe Arbeit bewältigt ſein, worauf mit der Auszahlung der 


freiwillige Verzögerung hervorgerufen und bitten wir die Herren Aus— 
ſteller um Nachſicht. 


1 Bern, den 18. Dezember 1909. Für das Ausſtellungskomitee: 
Der Präſident: Er. Läng. 
* * 
* 


Pelzwarenausſtellung in Bern. Gemäß Verfügung des Gemeinde— 
rates der Stadt Bern iſt dem Komitee die Bewilligung erteilt worden, 
die Ausſtellung auch am h. Weihnachtstage von vormittags 11 Uhr bis 
abends 6 Uhr offen zu halten. 


* * 
* 
Oberländiſcher Kaninchenzüchter-Verein. Die vom Initiativ— 
komitee ergangene Einladung zur Gründung eines oberländiſchen 


Kaninchenzüchtervereins hatte Sonntag den 19. Dezember 1909 eine An— 
zahl bewährter Züchter ins Hotel „Merkur“ nach Interlaken zuſammen— 
geführt. a 

Die aufgeſtellten Statuten wurden durchberaten und genehmigt und 
der Vorſtand beſtellt aus den Herren: Friedrich v. Allmen, Weichen— 
wärter, Interlaken, Präſident; Karl Heinzelmann, Gutsbeſitzer, Ober— 
hofen, Vigepräſident; Gottfr. Heubach-Labhart, Interlaken, Sekretär; 
Werner Blaſer, mittlere Straße Thun, Kaſſier; Gottfr. Urfer, Bank— 
buchhalter, Frutigen, Hans Tännler, Hotel „Alpina“, Innertkirchen, und 
Hans Lauener, Kurhaus Wengen, als Beiſitzer. 

Der Verein ſtellt ſich zur Aufgabe, eine Anzahl erſtklaſſiger, wirk— 
lich zuchtfähiger Deckrammler verſchiedener Raſſen anzukaufen und den 
“ Mitgliedern zu reduziertem Deckgeld zur Verfügung zu ſtellen, um die 

Kaninchenzucht in jeder Beziehung zu heben und zu fördern. 

Bereits ſtehen zwei erſtklaſſige Deckrammler, belgiſche Rieſen, haſen— 
grau und dunkelgrau, zur Verfügung bei Herrn Werner Blaſer, mittlere 
Straße in Thun, und wollen ſich Intereſſenten mit genanntem Herrn 

in Verbindung ſetzen. 

Freunde und Züchter ſind zum Beitritt höflich eingeladen und 
nimmt jedes Mitglied des erwähnten Vorſtandes gerne Anmeldungen 
entgegen. G. Heubach. 


Verſchiedene Nachrichten. 


| — Der nahende Winter ſchafft dem Kleintierzüchter viele Sorgen, 
wenn er daran geht, die große Schar ſeiner Hühner, Enten, Gänſe ꝛc. 
und der Kaninchen, welche während der ſchönen Sommerszeit bei der 
Koſtfrau Natur in Verpflegung waren, einzuwintern. Zu beſchränkt 
find gewöhnlich die Winterſtallungen, und zu klein das Futterbudget, 
um die ganze große Schar über den Winter hindurch zu verköſtigen, 
daher muß jo manches ſchöne Stück, das zu den ſchönſten Hoffnungen 
berechtigen würde, geſchlachtet werden. Bei Zuſammenſtellung des Fut— 
ters iſt ſtrenge darauf zu ſehen, daß die Tiere auch wirklich Erſatz für 
die im Sommer reichlich vorhandene Inſektennahrung und für das ſo 
notwendige Grünfutter erhalten. Körnerfrucht allein beim Geflügel 
und Heu bei Kaninchen tut es nicht. Da helfen am beiten gute Kraft- 
futtermittel, wie ſie die Firma H. Polſterer in Wiener-Neuſtadt in 
den Handel bringt. Nachdem das von derſelben erzeugte Fattinger'ſche 
Fleiſchfaſer-Geflügelfutter ſeit vielen Jahren überall beſtens eingeführt 
iſt, bringt die Firma, die ſtets auf den Fortſchritt bedacht iſt, wieder 
zwei neue, beſonders für den Winter wichtige Futtermittel, nämlich das 
Kleemehl, welches in der Geflügelhaltung als beſter Erſatz des 
Grünfutters dient und den Kaninchenzwieback, Primus“, der 
von den bedeutendſten Züchtern praktiſch erprobt und als vorzügliches 
Kraftfuttermittel anerkannt wurde. Intereſſenten wollen Spezial— 
proſpekte hierüber verlangen und den Inſeratenteil dieſes Blattes be— 
achten. 
1 — Wichtig bei Verſand von Geflügel. Wenn Geflügel in der rauhen 
Jahreszeit zwecks Tauſches, Verkaufs, Ankaufs oder zu Ausſtellungs— 
zwecken verſandt werden muß, jo bedarf es einer guten Vorbereitung 
und zweckmäßiger Gelaſſe für den Verſand. Vor dem Abſenden ſoll 
man die fremden Tiere aneinander gewöhnen, damit ſie ſich auf der 
Reiſe nach dem neuen Beſtimmungsort nicht beißen und beſchädigen 
oder gar gegenſeitig ſo zurichten, daß das Geflügel zur Schlachtbank 
muß. Das Geflügel muß rein verſchickt werden, und für glänzendes 
Gefieder hilft nur vorherige gute und ſachgemäße Pflege. Der Boden 
der den Tieren in Raum und Art angepaßten Behälter ſoll mit Stroh 
oder Heu belegt werden, um Erkältungen vorzubeugen, auch empfiehlt 
es ſich, die Seiten und Deckel der Verſandkörbe, die in der Regel aus 
Stäben beſtehen, mit Segeltuch gegen Zugluft zu bekleiden. Alle Be— 
hälter ſollen aber geräumig und dabei leicht ſein, ein Umſtand, welcher 
leider ſehr wenig beachtet wird. Die Tiere beſchädigen ſonſt ihr Ge— 
fieder, ſie ſtoßen und reißen ſich, oder ſie ſchubbern ſich in engen 
Käfigen die Federn vom Leibe, und die Annahme wird verweigert, und 
Klagen und anderer Aerger ſind für den Beſitzer nicht ausgeſchloſſen, 
während die Tiere nur Qualen zu erdulden haben. Der Verſandkorb 
oder der Behälter ſoll alſo der Größe des Federviehs, das hineinkommt, 
Rechnung tragen. Für längere Fahrten ſoll immer ein Gefäß mit Trink— 
waſſer mitgegeben werden, und erleichtert wird den Tieren der enge 
Aufenthalt auch dadurch, daß ein Stückchen Brot oder eine Rübe im 
Innern des Korbes angehangen wird, damit die Tiere picken können. 
Der bekannte Futterkuchen iſt für den Verſand lebenden Geflügels ſehr 
gut geeignet, da er die Tiere ſättigt und während der Reiſe in guter 
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Geſundheit erhält. Flüſſige Futterarten ſollen den reiſenden Feder— 
vieharten nicht mit auf den Weg gegeben werden. Gut iſt es, wenn 
die abzuſendenden Federvieharten einige Tage vor der Abſendung einige 
Stunden tagsüber in den Verſandbehälter geſetzt werden, damit ſie ſich 
daran gewöhnen und nicht am Reiſetage ſich halbtot darüber ängſtigen, 
was mit ihnen gemacht werden ſoll. Erhält jemand Federvieh zugeſandt, 
ſo iſt es Bedingung, dasſelbe erſt einige Zeit allein zu halten, ob es ſich 
auch in geſundem Zuſtande befindet. Oft ſind durch fremde Vögel 
ſchwere Krankheiten in den Hühnerhof eingeſchleppt worden. Körner— 
futter ſoll angekommenes Geflügel niemals zuerſt erhalten, ſondern 
es iſt im Intereſſe der Geſundheit der Tiere erforderlich, ihnen zuerſt 
Weichfutter und etwas Grünes zu reichen, auch iſt das oben erwähnte 
künſtliche Futter mit ſeinen zahlreichen nahrhaften Beſtandteilen ſehr 
geeignet als Erſtfutter für angekommenes Federvieh. Um die Geflügel— 
arten vor Krankheiten zu ſchützen, darf am erſten Tage nach der An— 
kunft nur mäßig gefüttert werden; in das Trinkwaſſer kann man ihnen, 
wenn man etwas davon hält, einen roſtigen Nagel legen. Für die Ge— 
ſundheit des Federviehs iſt es auch vorteilhaft, wenn der Abſender auf 
dem Transportkorbe oder dem Behälter, in welchem die Tiere ver— 
ſendet werden, den deutlich ſichtbaren Vermerk anbrigt: „Bei verweiger— 
ter Annahme umgehend an mich zurück!“ Nur harte Menſchen über— 
laſſen das abgeſandte Federvieh ſchonungslos ihrem Schickſal, bis durch 
zeitraubenden Briefwechſel endlich das Tier angenommen oder nach 
tagelangem Warten zurückgeſandt wird. L. Schwarz, Schöneberg. 

— Schärferes Vorgehen gegen die Vogelfänger wünſchenswert. 
Fragen wir uns: wer ſtellt den lieblichen kleinen Vögeln nach? Mei— 
ſtens ſind es halbwüchſige, unreife junge Menſchen oder Tagediebe, die 
zu faul zur ehrlichen Arbeit ſind. Allen Polizeibehörden iſt das ſchnei— 
dige Vorgehen anzuempfehlen, welches in der nachſtehend abgedruckten 
Verordnung zum Ausdrucke kommt: 

„Da beim Herannahen des Herbſtes die Vogelfänger ſich wieder 
auf den Feldern und Wieſen umhertreiben, erſuchen wir die Herren 
Landwirte im Intereſſe des Vogelſchutzes, jeden zur Anzeige zu bringen, 
der Anſtalten zum Vogelfange trifft, oder uns zu benachrichtigen, ſo— 
bald auf ihren Feldern Vorbereitungen zum Fangen von Singvögeln 
getroffen werden. In Zukunft werden wir keine Polizeiſtrafen mehr 
gegen die Vogelfänger feſtſetzen, ſondern deren gerichtliche Beſtrafung 
beantragen. Reichenſtein, den 23. Auguſt 1905. Die Polizei-Verwal— 
tung.“ 


Ehreumeldung. 


Wie wir den engliſchen Fachzeitungen entnehmen, hat Frau Pade— 
rewska, die Gattin des bekannten Klavier-Virtuoſen, welche in Riond— 
Boſſon bei Morges einen Geflügelhof beſitzt, auf 3 junge ſchwarze Wyan— 
dottes-Hähne an der im November d. J. abgehaltenen Ausſtellung im 
Kryſtall-Palaſt in London zwei 1. Preiſe errungen. Es ſind dies jeden— 
falls die erſten in der Schweiz gezüchteten Hühner, die in England 
I Preiſe erzielten. 

Frau Paderewska ſprechen wir zu dieſem Erfolge unſeren auf— 
richtigſten Glückwunſch aus. Die 1. Preiſe der Kryſtall-Palaſt-Schau be— 
deuten in der Sportwelt etwas und ſind nicht leicht zu erringen; denn 
es wird dort das beſte Geflügel Englands und des Kontinents ausgeſtellt. 


Tr 


Vriefkaſten. 


5 — Herr C. B. in 6. Ihre Frage, das Fiſchmehl betreffend, will ich 
gerne unſern Leſern zur gefl. Anſichtsäußerung unterbreiten. — Da 
die Hühner faſt alle Futterſtoffe annehmen, kann an dieſelben auch Reis— 


futtermehl verfüttert werden, nur ſollte man noch andere Stoffe bei— 


fügen. Je reichhaltiger die Nahrung iſt, um ſo beſſer können alle Nähr— 
ſtoffbedürfniſſe befriedigt werden. Bei einem garantierten Gehalt des 
Reisfuttermehles von 25% Eiweiß und 40—45 % Kohlenhydrate ſollte 
dem Futter gekochte Kartoffel und Fleiſchmehl beigefügt werden. Nach 
dem Eiweißgehalt ſollte das Futtermehl günſtig auf die Legetätigkeit 
einwirken. 

— Herr F. M. in Z.-L. Nachdem in letzter Nummer der „Ornitho— 
logiſchen Leſemappe“ gebührend gedacht wurde, lege ich Ihre Zuſchrift, 
die ſich im gleichen Sinne darüber ausſpricht, dankend beiſeite. 

— Herr A. H. in H. Die Farbentafel mit allen Kanarienraſſen, 
von welcher im Briefkaſten der Nr. 14 die Rede war, ſtammt aus der 
Creutz'ſchen Verlagsbuchhandlung in Magdeburg. Ich weiß nicht mehr, 
wie ich zu der Tafel gekommen bin. Ein Abonnent wünſchte die ver— 
ſchiedenen Raſſen kennen zu lernen, und da gab ich ihm gratis die be— 
treffende Tafel. Wenn Sie nun auch eine ſolche Tafel wünſchen, ſo 
ſchreiben Sie an die betreffende Buchhandlung; vielleicht kann dieſelbe 
Ihnen ein Exemplar ſenden. 

‚ — Herr G. B. in Z. Ihre Mitteilung, daß Sie in Genf vier 
Stämme Hühner ausgeſtellt und auf dieſelben einen erſten, zweiten und 
dritten Preis, ſowie eine lobende Anerkennung erhalten haben, im Ok— 
tober endlich das Diplom eingetroffen ſei, aber bis heute noch keine 
Geldpreiſe, überraſcht mich wirklich. Sie fragen, ob das in Ordnung iſt, 
und ich muß bekennen, nein, das iſt es nicht. Auch das iſt zu bean— 
ſtanden, daß freie Rückſendung im Programm zugeſichert, aber nicht ge— 
halten wurde. Dieſe Bemerkung gilt jedoch nur unter der Vorausſetzung, 
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daß Sie die Bedingungen erfüllt, die Tiere als Eilgut geſendet und als 
Ausſtellungsgut mit frachtfreier Rückbeförderung bezeichnet haben. Be— 
mühend iſt es nun allerdings, daß Ihre Reklamationen ergebnislos 
blieben, die Preiſe zwar baldigſt in Ausſicht geſtellt wurden, aber die 
wirkliche Zuſendung unterblieb. Ich begreife Sie vollkommen, wenn Sie 
ſagen, unter ſolchen Umſtänden verliere man die Luſt am Ausſtellen. 
Leider findet noch manche Ausſtellung ſtatt, bei welcher das Komitee den 
Wert der lebenden Tiere gar nicht zu kennen ſcheint. Wäre dies der 
Fall, ſo würde das Intereſſe an den ausgeſtellten Tieren anhalten, bis 
jede Nummer richtig verpackt und zur Rückſendung aufgegeben iſt. Sie 
fragen nun, ob ich Ihnen einen Rat le Nun, Schreiben Sie nochmals 
an den ee Herrn Albert Durand, 9 Rue du Marche, 
Genéve, und laſſen Sie den Brief einſchreiben. Trotz der nicht zu recht— 
fertigenden Verzögerung bin ich doch überzeugt, daß die Herren des 
Komitees keinen Ausſteller zu Schaden kommen laſſen wollen und daß 
ſie nachträglich Ihre berechtigten Forderungen befriedigen. 

— Herr P. Sch. in R. Ihre Frage, welches Syſtem Knochenmühle 
von den vielen empfohlenen das beſte ſei, kann ich nicht mit Beſtimmt— 
heit beantworten. Ich habe für meinen Bedarf das Syſtem Stearns 
Nr. 2 mit Schwungrad, doch beſitzt auch dieſes noch mancherlei Mängel, 
welche aber die Firma nicht anerkennt. Dieſe ſtützt ſich auf zwei günſtige 
Gutachten, welche die den Maſchinen noch anhaftenden Mängel nicht er— 
kannt haben. Erſt vor kurzem erſchien ein Bericht über eine Wettkonkur— 
renz ſolcher Knochenmühlen in der „Geflügel-Börſe“, nach welchem noch 
kein Syſtem einen erſten Preis verdiene. Dieſes Urteil unterſtütze ich. 
Manche Maſchine leiſtet recht Befriedigendes, aber der Reklame in den 
Proſpekten entſpricht zurzeit noch kein einziges Fabrikat. Möckels 
Knochenſchneider, der Ihnen des billigen Preiſes wegen einleuchtet und 
der in deutſchen Fachblättern ſehr empfohlen wird, kann ich Ihnen 
probeweiſe zur Verfügung ſtellen. Ich beſitze ein Stück Nr. 2, aber ich 
kann es nicht gebrauchen, weil man die Knochen mit der Hand halten 
muß und größere nicht zerſchneiden kann. Da heißt es, auf die Finger— 
ſpitzen aufpaſſen. Mir iſt es ganz unfaßbar, wie dieſes Inſtrument die 
Züchter ſo befriedigen konnte, daß ihm glänzende Zeugniſſe ausgeſtellt 
und ihm auf e „Silberne Medaillen“, „Ehrenpreiſe“ uſw. 
zuerkannt wurden. Da iſt man überaus freigebig mit den Auszeich— 
nungen geweſen, wohl nach dem Sprichwort: „Einem geſchenkten Gaul 
ſieht man nicht ins Maul.“ 

— Herr E. H. in Z. IV. Vor allem erſuche ich Sie, die in een 
Blättern inſerierenden Geſchäfte bei Bedarf zu berückſichtigen. Dann 
nenne ich Ihnen Auguſt Fockelmann, Tierpark, Hamburg-Großborſtel; 
> R. W. Hannemann, Vereinsſtraße, Hamburg; J. O. Rohleder in 

Leipz ig. Gohlis; J. Götz, kgl. bair. Hoflieferant, Neu-Ulm, Schwaben. 
Dieſe Firmen dürften genügen. 

— Herr P. St. in H. Von Ihren freundlichen Zeilen nahm ich 
gerne Notiz. Die porzellanfarbigen Orpingtons laſſen tatſächlich noch viel 
zu wünſchen übrig, wie Sie ja ſelbſt erfahren haben und zugeben. Und 
doch ſo viel auch den Tieren noch fehlt an der richtigen Farbe und Zeich— 
nung, weit mehr fehlt ihnen an der Form. In der letzten Beziehung 
gleichen ſie eher den Plymouths als den Orpingtons; ſie ſind zu hoch 
geſtellt, die Schenkel treten zu deutlich hervor und die Bruſt wird zu 
hoch getragen, und durch dieſe drei ee verlieren die Tiere den 
Eindruck der Maſſigkeit, den ſie machen ſollen. Dies kommt daher, weil 
den Orpingtons, die ſelbſt noch nicht genügend durchgezüchtet ſind, fort⸗ 
während Blut anderer Raſſen zugeführt wird, um wieder neue Farben— 
ſchläge auf den Markt werfen zu können. Dieſe Ueberproduktion in der 
Schaffung neuer Raſſen und Farbenſchläge untergräbt die zielbewußte 
Raſſezucht und vernichtet den Typus. Und das iſt's, was Herr E. Sch. 
tadeln wollte. Er iſt ja ſelbſt Orpingtonzüchter und wünſcht, daß die 
Züchter der Herauszüchtung eines entſprechenden Typ und Verbeſſerung 
der exiſtierenden Farbenſchläge ihre Aufmerkſamkeit ſchenken möchten. 
Und daß dies geſchehe, iſt dringend nötig. — Beſten Dank für Ihre 
freundlichen Wünſche, die ich aufrichtig erwidere. 

— Herr J. K. in H. Ihre Fragen werde ich brieflich beantworten, 
ſobald ich Zeit finde. Ber 


* * 
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Frage. 

Kann mir jemand von den Leſern der „Ornithol ogiſchen Blätter“ 
mitteilen, ob Fiſchmehl, wenn es inkl. Fracht ca. 35 Fr. koſtet, per 100 kg 
dem Hühnerfutter vorteilhaft beigemiſcht und verfüttert wird, oder ob 
es bei dieſem hohen Preiſe nicht rentiert. Wirkt Fiſchmehl oder Hanf— 
ſamen beſſer auf die Legetätigkeit, und welches rentiert beſſer, wenn der 
Preis ungefähr gleich hoch iſt. Wie viel wird per Huhn und Tag dem 
Weichfutter am zweckmäßigſten beigegeben? e e. 


Allen unlern verehrten Abonnenten 


Freunden und Gönnern wünſchen wir 


recht fröhliche Weihnachten! 
Die Redaktoren. 


Prämiierungsliſte 
der 
J. Lokalen Geflügel- und Kaninchen Ausſtellun 
des Ornith. Vereins Mühlrüti. 


5. und 6. Dez. 1909 im Saale zum Freihof. Dreien. 


A. Hühner. 
Siegerpreiſe: J. Baumann, Kechbrunnen, für den beiten Hahn 
82 Punkte, J. Bamert, Ueberach, für die beſte Henne 82 Punkte. 
Kollektionspreiſe: Carl Holenſtein, Mühlrüti, mit 6 Tieren Lang 
ſchan 72, Punkte, Diplom II. Klaſſe. Derſelbe mit 6 Tieren Langſchar 
95 1 Diplom III. Klaſſe. Alb. Huber, Au, mit 6 Tieren Faverolles 
Punkte, Diplom III. Klaſſe. 
Einzeltiere: Ferd. Widmer, Krimberg, 1. 2 Brahmas, 78, 72, Ti 
Punkte, 3 II. Preis. Carl Holenſtein, Mühlrüti, 1. 2 Langſchan, 6 
65, 63 Pkte., 3 III. Pr. Derſelbe 1. 1 Langſchan, 75, 59 P., II. Pr. und 
Anerkennung. Derſelbe 1. 4Langſchan, 70, 76, 65, 72, 63 Pkte., 2 
und 3 [III. Pr. Derſelbe 0. 3 Langſchan, 714863, 60 Pkte., II., III. Br 
und Anerkennung. Sof. Wider, Bennenmoos, 1.2 Langſchan, 65, 74, 
Pie, DK und e ONE Wohlgenſinger, Bruderwald, 1 


Langſchan, 59, 59 Pkte., Anerkennung. Joh. Bamert, Ueberach, 
Italiener, 79, 82, 82 Pkte., 1 XII. und 2XI Pr. Joh. Holenſtei 


Holenau, 0. 3 Italiener, 72, 72, 74 Pkte., 3 II. Pr. Carl Holenftei: 
Mühlrüti, 0. 1 Italiener, 78 Pkte., II. Pr. Alb. Huber, Au, 1. 
rolles, 60, 68, 74 Pkt., Anerkennung, Ae ne e Pr. D ] 
1.4 Faverolles, je 60 Pkte., Anerkennung. Joh. Holenſtein, Krimberg 
1. 2 Plymouth, 65, 63, 68 Pkte., 3 XIII. Pr. Ant. Widmer, Breiten 
1 1.1 Holländer, 72, 78 Pkte., 2 II. Pr. J. Baumann, agb rue 

. 1 Orpington, 82, 81 Pkte., 2. Pr. Joh. Keller, Eggholz, 1. 
e 72, 68 Kite, 1 und 1 III. Pr. Nagel, Dottingen, 
19 2 Andalufier, 72, 68, 64 Pkte., 1 II. und 2X IH. Pr., h⸗ 
tiger, Länzlingen, a 1 Minorkas, 65, 60 Pkte., III. Pr. und Anerkennung, 
Joh. Wonen Holenau, 1. 0 Minorkas, 72 ükte. 1 II Pr z 
mer, Breitenmoos, 0. 1 Goldpaduaner, 60 Pkte., Anerkennung. Carl Holen⸗ 
ſtein, Mühlrüti, 15 1 e je 72 Pkte., 2 K II. Pr. Sof. Widmer, 
Bennenmoos, 1. 1 Zwerghühner, 81, 68 Pkte., 1 XI. und 1 III. PA 
Joh. Scherrer, Mosnang, 1. 1 Zwerghühner, 64, 66 Pkte., 2 III. Pr. 
Derſelbe 1. 1 Zwerghühner, 74, 60 Pkte., II. Pr. und Anerkennung 
Joſeph Widmer, Bennenmoos, 0. 1 Zwerghühner, 63 Pkte., 1 III. Pr. 
Al. Wohlgenſinger, Mühlrüti, 1.4 Zwerghühner, je 65 Pkte., 5 III. Pr. 
Carl Holenſtein, Mühlrüti, 1. 1 Zwerghühner, 71, 64 Pkte., 1Xxu 
und 18 IN. Pr. Th. Andres, Fiſchingen, 1. 1 Toulouſer⸗ Gänſe, je 60 
Pkte, Anerkennung. Derſelbe 0.1 Toulouſer-Gänſe, 65 Pkte., 1 X II. * 
Derſelbe 1.0 Toulouſer-Gänſe, 72 Pkte., XI. Pr. : 


B. Tauben. 5 
Joſ. Widmer, Langenwies, 1 Paar Rotelſtern, 68 Punkte, III. Preis 
Joh. Gähwiler, Dreien, 1 Paar weiße Feldtauben, 65 Pkte., III. Br. 


C. Vögel. 


Joh. Gamer, Wiesen, eine Kollektion a II. en 
genjinger, Bruderwald, 1. 0 Wellenſittich, Ehrenmeldung. 
ſtein, Mühlrüti, 1. 0 Rotkehlchen, Ehrenmeldung. 


D. Kaninchen. 8 

Siegerpreiſe. Hochw. Hr. Kaplan Eigenmann, Mosnang, für den 
ſchönſten Rammler, 82 Punkte. Demſelben für die ſchönſte Zibbe, 81 Pkte. 
Einzeltiere. Georg Loſer, Mosnang, Franz. Widder-R., 68 Pkte., 

III. Preis. Emil Breitenmoſer, Ackerwies, Franz. Widder— R., 68 Pkte., 
III. Pr. Joh. Scherrer, Mosnang, Franz. Widder-Z., 63 Pkte., III. Pr. 
Kaplan Eigenmann, Mosnang, Belg. Rieſen-R., 68 Pkte., III. Pr. Der⸗ 
Ian Belg. Rieſen-Z., 81 Pkte., I. Pr. Derſelbe Belg. Rieſen-R., 82 Pkte., 
J. Pr. Ferd. Widmer, Krimberg, Belg. Rieſen-R., 75 Pkte., II. Pr. Derſelbe 
Belg. Rieſen-R., 63 Pkte., III. Pr. Derſelbe Belg. Riefen-2,, 68 Pkte. 
III. Pr. Emil Breitenmoſer, Ackerwies, Belg. Rieſen-Z3, 68 Pkte., III. P 
Joh. Scherrer, Mosnang, Belg. Rieſen-R., 80 Pkte., II. Pr. Carl Holen 
ſtein, Mühlrüti, Silber-Z3., 77 Pkte., II. Pr. Joh. Gähwiler, Dreier 
Holländer-R., 68 Pkt., III. Pr. Joh. Scherrer, Mosnang, Holländer-3 
64 Pkte., III. Pr. Derſelbe, Holländer-Z., 80 Pkte., II. Pr. Joh. Sträßle, 
Krimberg, Holländer -., 74 Pkte., II. Pr. Ornith. Verein Mühlküti, 
Blue-and-tan (Zibbe mit Wurf), 78 Pkte., II. Pr. Derſelbe, Flandrer-d., 
59 Pkt., Anerkennung. Derſelbe, Flandrer-R., 59 Pkte., Anerkennung. 


E. Material. 

Diplom I. Klaſſe: Joſ. Mäder-Brand, 
ſtopfter Vögel. 

Diplom III. Klaſſe: Ludwig Rottmann, Murg, für Laubſäge— Käfig 

Anerlennung: Joh. Bamert, Ueberach, für eine Eierverſandkiſte. 

Carl Holenſtein, Mühlrüti, für Futterſtängli für Vögel. 


Jof. 50 
Carl Holen— 


Au, für Kollektion ausge. 


WI. Kantonal-berniſche Ornithologiſche Ausſtellung 
23.—25. Oktober 1909 in Thun. 
Ergänzung zur Prämiierungsliſte: 

1. Preis: Gottfr. Oeſch, Bälliz 87, Thun, für Landfanarien. 


Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


am te 


Sürich, 
31. Dezember 1909. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzuchk. 
Offizielles Organ 
des 


Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins, der Genoſſenſchaſ ſchweizeriſcher Kauiuchen⸗Züchter, 
des Oflſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel⸗ und Kaninchenzucht und des Zeultaluereins ſchweizeriſcher 
Brieſtaubenſtationen und deren Sektionen 


ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 


Aarberg, Altdorf, Altſtätten (Rheintal), Amriswil, Appenzell, Appenzeller Vorderland, Arbon, Arth, Vaden (Verein für Schutz und Pflege nützlicher Vögel und 
der „Ornis“), Brugg, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Chauzdefonds, Chur (Ornith. Verein), Chur (Vogelſchutzverein), Delsberg (Ornith. und Kaninchenzucht⸗ 
verein), Fiſchenthal, Genf (Société des Amateurs d’Oiseaux), Hallau. Horgen, Huttwil (Ornith. und kynologiſcher Verein), Interlaken und Amgebung (Kanarien, 

und Kaninchenzüchterverein), Jugendkaninchenzüchter⸗Verein, Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, Konſtanz. Kradolf und Amgebung, Lachen. Langenthal. Langnau 
(Bern, Ornith. Verein), Tangnau (Brieftauben⸗Klub), Lichtensteig, Luzern (Kaninchenzüchter⸗Klub), Luzern und Amgebung (Geflügel- und Tauben züchterverein), 
Mels („Züchterverein für Nutzraſſengeflügel“), Moudon, Müllheim und Amgebung, Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Teufen und Amgebung Kt. Appenzell) 
Rapperswil. Romanshorn, Hihltal (Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Stäfa, Hurfee, Schaffhauſen (Kantonaler Kaninchen- und Geflügelzuchte 
verein), Tablat, Weinfelden, Wädenswil, Wald (Zürich), Willisau. Wolhuſen, Wülflingen (Ornithologen⸗ und Kaninchenzüchterverein), Weyer i. E., Zizer⸗ 

(Ornis), Zürcher Oberland (Taubenzüchterverein Columbia). 


Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kk. Zürich (Gelephanruf „Horgen“) und Julius Bloch, Limmatſtraße 215, Zürich III. 


Abonnement bel den Poſtbureaux der Schweiz oder bei Franko-Einſendung des Betrages an die Expedition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Fr. 2.25, für das 
Vierteljahr Fr. 1. 20. Auf den Poſtämtern des Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 
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[N Allen unferen verehrten Abonnenten, den vielen Kaninchen- und Geflügelzüchtern, Towie den Vogelfreunden, die uns im Laufe dieles Jahres mit W 
| 8 Mitteilungen aus der Prazis erfreuten oder gelegentlich den Inſeratenteil fleißig benützten, ſprechen wir an dieler Stelle unſern verbindlichiten Dank aus 0 
2 und rufen ihnen ein herzliches 5 
8 Proſit Neujahr 1910 9 
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7 „Ochweiserilchen Blätter für Brnithologie und Kaninchensucht N 
AN N 
durch Abonnement und Inſerataufträge gefälligſt unterſtützen zu wollen. 7 
f 2 Der mit der heutigen Nummer 53 abgeſchloſſene 33. Jahrgang gibt neuerdings ein Bild von dem, was die „Schweizerſſchen Blätter für Ornithologie 85 
f 8 und KRaninchenzucht“ in einem Jahre alles bieten. Die textlichen Arbeiten find fo vielleitig wie möglich und fie erhalten erhöhten Wert durch ihre Brauch- 00 
| 1 barkeit für Züchter und Liebhaber. Die Artikel ſtammen durchweg aus der Prazis und find für die Prazis. Alle Zuchtgebiete und Liebhaberrihtungen W 
7 wurden gebührend berücklichtigt. So werden wir es auch im neuen Jahre, im 34. Jahrgang dieler Blätter halten. Wir wollen bemüht fein, durch zeit- 9 
h 2 gemäße Abhandlungen die Züchter mit allem vertraut und bekannt zu machen, was ihnen auf ornjthologiſchem Gebiet von Putzen fein kann. Es wird 89 
kaum noch nötig fein, auf die Jlluftratſonen diefer Blätter beſonders hinzuweſſen; denn der abgeſchloſſene Jahrgang enthält deren To viele — und was W 
ö B doch wohl die Hauptſache ift, nicht nur Bilder, ſondern Rafietypen, aus denen der Züchter lernen kann — wie noch nie. Wir werden auch in Zukunft 90 
8 der Jlluſtrierung der „Ornithologiſchen Blätter“ unfere Aufmerklamkeit ſchenken. 9 
3 So laden wir denn alle Züchter und Liebhaber der in dſeſen Blättern gepflegten Gebiete recht freundlich ein, durch Abonnementserneuerungen und W 
A zahlreiche Neuabonnements unfere Bemühungen zu unterftügen. — In diefer Erwartung entbieten wir allen Abonnenten ein 90 
N 8 5 W 
3 Gut Zucht! und Prolit Deujabr 1910! 0 
1 e 
% Die Redaktion und die Expedition 9 
m der „Schweizerischen Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“. 9 


684 rat Baer al Den und Kaninchenzucht Nr. 53 

Inhalt: Zum Jahreswechſel. — Eigene Zucht. — Der engliſche Weißkopftümmler. (Mit Abbildung.) — Ein Wort zum Kanarienhandel. (Schluß.) — Bekannte 
Adneter en Abbildung.) — Das franzöſiſche Widderkaninchen. — Nachrichten aus den Vereinen. — Briefkaſten. — 3 
(bonnenten. nzeigen. 


rage. — Neujahrsgruß an unſere 


Abonnements Einladung. 

Auf die „Schweizeriſchen Blätter für Ornithologie 
und Kaninchenzucht“, franko ins Haus geliefert, werden von uns 
Abonnements für 12 Monate (vom 1. Januar bis 31. Dezember 1910) 
zu Fr. 4. 50, für 6 Monate (vom 1. Januar bis 30. Juni) zu Fr. 2.25, 
für 3 Monate (vom 1. Januar bis 31. März 1910) zu Fr. 1. 20 an⸗ 


en Buchdruckerei Berichthaus 
(vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) 
in SFürich. 
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Eigene Zucht! = 


Bei der Geflügelzucht iſt der Begriff „Eigene Zucht“ eine ge— 
fährliche Klippe, an welcher das Schifflein manches Raſſezüchters 
ſcheiterte. Wohl jeder, der ſich der Raſſegeflügelzucht zuwendet, hat 
die löbliche Abſicht, Tiere zu erzüchten, mit denen er erfolgreich kon⸗ 
kurrieren kann. Der Wille iſt alſo da, aber vom Wollen bis zum 
Gelingen iſt ein ſehr weiter und meiſt recht mühevoller Weg. Unge— 
mein groß iſt die Zahl derjenigen, die ſich beim Beſuch einer Ge— 
flügel-Ausſtellung von irgend einer Raſſe imponieren laſſen und die 
nun raſch entſchloſſen ſich dieſer Raſſe zuvenden. Da werden keine 
Opfer geſcheut, um in den Beſitz prämiierter Tiere zu gelangen, und 
man lebt in der Hoffnung, der Apfel werde nicht weit vom Stamme 
fallen, d. h. die Nachzucht werde ebenſo gut werden, wie der gekaufte 
Zuchtſtamm iſt. 

Leider iſt die Erzüchtung guter, raſſereiner Tiere gar nicht jo 
leicht, wie ſich viele Geflügelliebhaber träumen laſſen. Wenn die 
Schwierigkeit nur darin beſtünde, ſich 5 5 Tiere zu kaufen, ſo käme 
man verhältnismäßig leicht ans Ziel; denn wer 1000 ſolchen ſtrebt, 
der ſorgt auch für die Mittel zur Erwerbung. Ich weiß ſehr wohl, daß 
dies für manchen Liebhaber ſchöner Raſſetiere viel Sorge und Ent— 
behrung in ſich ſchließt, weil prämiierungsfähige Stämme nicht billig 
ſein können. Und doch darf man behaupten, ſie ſeien leichter zu kaufen 

s zu züchten. Zum Kaufen gehört weiter nichts als das nötige Klein— 
geld, zur Erzüchtung Raſſekenntnis, Verſtändnis und Ausdauer. Aus 
dieſen Worten geht hervor, daß die „eigene Zucht“ eine große Be— 
deutung hat, groß eben deshalb, weil ſich nur wenige derſelben rüh— 
men können. 

Was heißt nun „eigene Zucht“? 

Ich denke hierbei ganz ſelbſtverſtändlich an wirklich feine Nach— 
zucht, die in Züchterkreiſen Beachtung findet und die an Ausſtellungen 
hohe Auszeichnung erhält und auch verdient. Wollte man alle die 
Jungtiere, auf denen der vorſtehende Satz nicht anwendbar iſt, auch 
im weiteren Sinn als „eigene Nachzucht“ bezeichnen, dann wäre ſie 
freilich nicht ſelten, aber auch nicht geſucht. Nein, „eigene Zucht“ 
erhält erſt Bedeutung, wenn die Qualität ſich weit über mittel erhebt, 
wenn ſie mindeſtens als gut bis ſehr gut bezeichnet werden darf. Dies 
muß alſo vorausgeſetzt werden, wenn wir die Frage „was heißt 
eigene Nachzucht“ zu beantworten ſuchen. 

Gewöhnlich wird das als eigene Zucht bezeichnet, was im eige— 
nen Beſitztum geboren und erzogen wird. Dieſe Annahme iſt aber 
nicht zutreffend. Seit einer Reihe von Jahren hat der Handel mit 
Bruteiern einen großen Umfang angenommen und von Jahr zu Jahr 
ſcheint er größer zu werden. Wenn nun jeder Einzelne, der ſich von 
irgend einem renommierten Züchter Bruteier kommen läßt, die daraus 
hervorgehenden Jungtiere als „eigene Zucht“ bezeichnen dürfte, dann 
wäre ſie oft eb anzutreffen. In dieſem Fall kann er nur ſagen, es 
ſei eigene „2 Aufzucht“, ſelbſterzogene Tiere. Werden ſolche Tiere be— 
achtenswert, ſo hat derjenige, der die Eier kaufte und die Aufzucht 
der Kücken beſorgte, wohl einen Ruhmesanteil Dora aber größeren 
Anteil hat der Züchter, welcher die Eier geliefert hat. Das Wort, „wer 


Pfeifen ſchneiden will, 11 geeignetes Holz dazu haben“, beſagt 10 
das Gleiche. a 
Seit einigen Jahren iſt der Handel mit lebenden, einen Tag alten 
Kücken aufgekommen. Wer ſich ſolche kauft, kann die herangewachſenen 
Tiere niemals als eigene Zucht bezeichnen. Eigene Zucht wird erſt 
die Nachzucht davon, wenn die bezogenen oder aus gekauften Brut— 
eiern erzüchteten Tiere herangewachſen, der Raſſezucht entſprechend 
ausgewählt und zu einem Zuchtſtamm geworden ſind. Dann iſt die 
Nachzucht „eigene Zucht“, und das Hauptverdienſt beſteht darin, unter 
dem Geflügelbeſtand die zur Zucht geeignetſten erkannt zu haben. 
Häufig dient die Bezeichnung „eigene Zucht“ nur zur Befriedi⸗ 
gung der Eitelkeit. Wenn aber die eigene Zucht keinen höheren 
Zweck hätte, dann würde es ſich nicht lohnen, ihr beſondere Opfer an 
Zeit und Geld zu bringen. Sie hat jedoch einen großen Wert für 
den Züchter ſelbſt, weil ſich an ihr erkennen läßt, ob der Zuchtſtamm 
richtig zuſammengeſtellt war oder nicht. Die Nachzucht iſt die Frucht 
der Bemühungen und Berechnungen des Züchters; an ihr zeigt ſich, 
ob derſelbe guf ſeine eigene Zucht ſtolz ſein kann. Iſt dies nicht der 
Foll, jo muß er für das folgende Zuchtjahr Umpaarungen vornehmen, 
aus denen nach ſeinen Berechnungen die Qualität der Nachzucht ge— 
hoben wird. Und ich wiederhole nochmals, nur dann hat der Züchter 
Urſache, ſich ſeiner eigenen Zucht zu freuen. Findet die eigene Zucht 
in den Kreiſen der Kenner Anerkennung, ſo wird dadurch des Züchters 
Name bekannt und Tiere ſeines Stammes ſind geſucht. Das iſt der 
klingende Erfolg ſeiner mit Verſtändnis betriebenen Zucht. 
Woran liegt es nun, daß von den vielen Geflügelfreunden ſo 
wenige ſich als Züchter bewähren, ſich jo wenige durch- und empor 
arbeiten bis zur anerkannten „eigenen Zucht“? Man will zu raſch Ehren 
ernten, wo man nicht geſäet hat, verfügt nicht über die nötigen Kenntů 
niſſe, um jedes Tier in ſeinen Vorzügen und Mängeln richtig bewerten 
zu können, beſitzt nicht die Zähigkeit und Ausdauer, mit welcher von 
Stufe zu Stufe geſchritten und allmählich eine hervorragende Stellung 
errungen wird. Man lerne vorerſt ſeine Raſſe kennen, wozu aber viele 
Jahre nötig ſind, beobachte alle Punkte, lerne die feinen Unterſchiede 
wahrnehmen und beachte die Regeln der Vererbungsgeſetze, dann wird 
man auch Erfolg haben und ſich ſeiner „eigenen Zucht“ freuen kön— 
nen. 
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Der engliſche Weißkopftümmler. 
Mit Abbildung. 


— — 


Der in der Ueberſchrift genannte engliſche Weißkopftümmler - 
iſt eine der wenigen Arten, die in zwei ſtark voneinander abweichen- 
den Schnabelformen gezüchtet werden. Man unterſcheidet kurzſchnäblige 
und mittelſchnäblige engliſche Weißköpfe. Die kurzſchnäbligen haben 
in Kopf- und Schnabelform viel Aehnlichkeit mit dem engliſchen Al— 
mondtümmler, nur daß bei letzterem die Stirn noch mehr überbaut und 
der Schnabel dünner iſt. | 
Der im heutigen Bilde gezeigte Weißkopf gehört zu den mittel- 
ſchnäbligen, die man auch langgeſichtete nennt, im Gegenſatz zu den 
kurzgeſichteten, bei denen der Zwiſchenraum von der Schnabelwurzel 
bis zum Auge weit kleiner iſt als auf unſerem Bilde. Auch die El— 
binger Weißköpfe gleichen den kurzgeſichteten engliſchen Weißköpfen, 
aus denen ſie hervorgegangen ſind, aber von deutſchen Züchtern be— 
deutend verfeinert wurden. Somit gibt es drei Arten Weißkopftümm⸗ 
ler, die ſich wohl in der Zeichnung gleichen, in der Kopfbildung und 
Schnabelform aber ziemlich voneinander abweichen. 

Wie ſchon der Name beſagt, gehören dieſelben der Tümmlerraſſe 
an und haben einen weißen Kopf. Früher ging das Weiß tiefer herab 
als jetzt. Man bemüht ſich, hoch geſchnittene Tiere zu züchten, d. h. 
ſolche zu erzielen, bei denen der Vorderhals bis zum Schnabel farbig 
iſt und der weiße Kopf gerade am Schnabel abſchließt. Von da aus 
ſoll ſich das Weiß auf beiden Seiten etwas unter dem Auge über den 
Hinterkopf hinziehen und eine möglichſt gerade Linie bilden. Häufig 
geht aber das Weiß tiefer hinab; es läßt zuweilen bereits auf einen 
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Zentimeter breit die Kehle weiß, geht auch tief unterm Auge vorbei, 
ſo daß wirklich der ganze Kopf weiß iſt. Solche Tiere nennt der Züch— 
ter tiefgeſchnitten; ſie ſind gleichwohl zur Zucht verwendbar, nur 
müſſen ihnen hochgeſchnittene angepaart werden. Das Auge muß perl— 
farbig ſein, wenigſtens für Ausſtellungstiere. Dunkle Augen bei ſonſt 
guten Tieren ſchließen zwar nicht von der Zucht aus, doch wird dadurch 
der Geſamteindruck beeinträchtigt. 

Der übrige Körper iſt farbig, ausgenommen der Schwanz und 
die Schwingen. Bei dieſer Zeichnung kommt es oft vor, daß oberſeits 
der Bürzel weiß iſt, und auf unſerem Bilde iſt ſogar der Unterrücken 
weiß dargeſtellt. Viele ſonſt gute Tiere zeigen dieſe Mängel, doch ſtrebt 
man darnach, den Rücken farbig zu erzüchten. Aehnliches gilt auch 
von der Unterſeite. Die Taube ſoll farbig ſein bis hinter die Schen— 
kel, was freilich nicht leicht zu erreichen iſt. Aber die Schenkel ſelbſt 
müſſen farbig ſein, nicht weiß, wie ſie der Künſtler dargeſtellt hat. 
Man darf jedoch gegenwärtig noch nicht zu ſtreng urteilen, wenn unten 
am Bauch und an den Schenkeln die Farbe etwas heller wird. Wenn 
ſie nur nicht völlig weiß iſt. Erwähnt mag noch ſein, daß die Zahl der 
weißen Schwingen 8— 10 betragen ſoll und daß fie auf jeder Seite 
gleich iſt. 

Der Weißkopf kommt vor in ſchwarz, blau, rot, gelb und ſilber— 
farbig. Die Farbe ſoll rein und kräftig ſein. Die blauen und ſilber— 
farigen haben Binden, die ſchmal und durchgehend ſein ſollen. Der— 
art breite Binden, wie das Bild ſie zeigt, ſind nicht beliebt. Da dieſer 
Weißkopf engliſcher Zucht iſt und von einem engliſchen Künſtler ge— 
zeichnet wurde, welcher für treue Wiedergabe einen guten Ruf ge— 
nießt, ſo darf gefolgert werden, die engliſchen Weißköpfe ſtehen punkto 
Zeichnung in England nicht auf der Höhe. Wahrſcheinlich wird dort 
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Mittelſchnäbliger Weißkopftümmler. 


ein größeres Gewicht auf die Kopfbildung und Schnabelform gelegt, 
worin ſie eine höhere Stufe erreichen mögen. 

Die Zucht der Weißköpfe bietet mancherlei Schwierigkeiten, doch 
dürfte der heute im Bilde gezeigte weſentlich leichter zu züchten ſein 
als der Elbinger oder der engliſche kurzſchnäblige. Mir ſcheint aber, 
dieſer lang geſichtete Weißkopf habe bei uns noch gar nicht Eingang 
gefunden, oder er werde ſtill für ſich gezüchtet; denn auf Ausſtellungen 
iſt er mir meines Wiſſens noch nicht begegnet. Bei der ſich immer mehr 
ausbreitenden Liebhaberei für Tümmler und dem regen Handelsver— 
kehr kann er aber über kurz oder lang auch bei uns Einkehr halten. 

E. B. -C. 


Ein Wort zum Kanarienhandel. 


(Schluß). 

Der Handel mit Kanarien würde weit weniger Differenzen 
bringen, wenn der Verkäufer noch auf zwei Punkte größeres Gewicht 
legte. Der erſte betrifft eine möglichſt gewiſſenhafte Bewertung der 
Vögel. Es iſt menſchlich natürlich, daß jeder einzelne gerne ſo teuer 
verkauft, als er eben kann, und anderſeits ſo billig wie möglich ein— 
kauft. Und daß man dabei auf keiner Seite zu weit gehe, ſoll man ſich 
ſtets des Sprüchleins erinnern: 

„Was du nicht willſt, das man dir tu, 
Das füg' auch keinem andern zu.“ 


5 
— 
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Amandinen. 


Man ſoll ſich bei der Bewertung eines Vogels fragen, ob ein 
ſolcher — wenn er uns zum nämlichen Preis geliefert worden wäre 
— befriedigen würde. Wenn man ſich dieſe Frage vorlegt und ſie 
gewiſſenhaft beantwortet, wird man nicht in den Fehler verfallen, für 
die verkäuflichen Vögel einen höheren Preis anzuſetzen, als ſie im 
gewöhnlichen Verkehr wert ſind. Dabei iſt noch nicht ausgeſchloſſen, 


daß einmal ein Vogel vom Käufer unterſchätzt und deſſen Umtauſch 


gefordert wird. In ſolchen Fällen möge der Züchter — ſo unzu— 
treffend der Käufer auch urteilen mag — ohne Zögern entſprechen; 


denn der nämliche Vogel kann vielleicht einen andern Liebhaber voll 
befriedigen. Man ſende einen zweiten Vogel im gleichen Werte und 
ſtelle anheim, einen davon zu wählen; gewöhnlich erzielt man dabei 
eine volle Verſtändigung. 

Der andere Punkt betrifft das Verſenden eines Vogels, der nicht 
völlig geſund oder zum mindeſten ſchwächlich iſt. Der Transport und 
die veränderten Verhältniſſe ſetzen einem ſolchen Vogel manchmal ſo 
zu, daß er ernſtlich erkrankt und ſchließlich eingeht. Da will ſich der 
Verkäufer oft der Erſatzpflicht entziehen, indem er angibt, er habe die 
Vögel geſund zum Verſand gegeben, was aber nicht zutreffend iſt. 
Man ſende keinen Vogel, wenn er nicht völlig geſund iſt; in der 
Pflege des Züchters wird er ſich eher erholen als in veränderten Ver— 
hältniſſen. Man nimmt gewöhnlich an, der Verſand lebender Tiere 
erfolge ſtets auf Gefahr des Empfängers. Dies ſollte vorher feſt— 
geſetzt und ſchriftlich vereinbart ſein; denn nach allgemeinem Uſus 


garantiert der Verkäufer für geſunde Ankunft, nicht nur für lebende. 
Ein Vogel kann lebend ankommen und doch fein nahes Ende voraus- 
ſichtbar ſein. Deshalb hat Garantie für lebende Ankunft geringen 
Wert, während ſolche für geſunde Ankunft alles Riſiko dem Verkäufer 
überbindet. Dafür darf er dann auch gewiſſe Garantien vom Käufer 
fordern und ſeine Vögel ſich entſprechend bezahlen laſſen. 5 
Und was kann nun vom Käufer verlangt werden, damit der 
Kanarienhandel nicht zu unerquicklichen Erörterungen führe? Fürs 
Erſte ſoll er zum Empfang der Vögel eingerichtet ſein und Geduld 
haben, bis dieſelben heimiſch geworden ſind. Die Reiſe bringt dem 
Vogel Unruhe und Aufregung, manchmal auch Entbehrungen, ſo daß 
er an ſeinem Beſtimmungsort ſich zuerſt ausruhen und erholen muß, 
bevor er ſein Können zeigen kann. Man darf nicht verlangen, daß 
ein eben angekommener Kanarienhahn ſofort ſeine ſchönſten Touren 
ſinge und alles was er kann, hören laſſe. Seine erſten Geſangs— 
leiſtungen find gewöhnlich Stückwerk, einzelne Geſangsteile. Will 
man darnach den Vogel beurteilen, ſo iſt das Urteil meiſt unbillig 
nicht zutreffend. Häufig bildet man ſich aber ein Urteil über einen 
Vogel nach dem, was er in ſeinen erſten Tagen leiſtete, und weil, 
dies ſelten voll befriedigt, lautet es gewöhnlich ungünſtig. Man ur— 
teile alſo nicht zu früh und korrigiere das Urteil, wenn der Vogel, 
neue Geſangsteile hören läßt oder durch Zug und Verbindung eine 
günſtigere Wertſchätzung verdient. 2 
Häufig entſtehen Differenzen, daß der Käufer einen Vogel nicht 


ls preiswert anerkennt. Ich habe bereits dem Züchter empfohlen, 
recht gewiſſenhaft abzuſchätzen, ob ein Vogel den geforderten Wert 
habe. Dies gilt auch dem Käufer. Auch er ſoll genau prüfen, ob der 
Geſang dem bezahlten Preis entſpricht. Man verlange nicht zu viel, 
nichts Unmögliches. Billige Geſangskanarien können keine Konkur— 
| renzjänger ſein. Wenn aber ein Liebhaber bei Beſtellung ſolcher ein 
langes Verzeichnis der Glanztouren einſendet, mit der Forderung, daß 
| fie vertreten fein müſſen, und alle Fehler wegbedingt, jo tft dies ja der 
ſicherſte Beweis, daß der Käufer den Geſang nicht beurteilen kann. 
Hier iſt zu raten, der Züchter möge einem derartigen Frageſteller 
kurz und bündig erklären, daß er Unmögliches verlange und man 
den Auftrag nicht annehmen könne. 
Und endlich mögen auch die Käufer der Kanarienhähne, die 
nur 5 oder 6 Fr. koſten, bedenken, daß ſie da nicht noch eigentliche 
Anſprüche auf den Geſang machen können. Wenn der Vogel wirklich 
ein Hahn und geſund iſt, dann kann man zufrieden ſein; mehr iſt 
nicht zu verlangen. Wenn Käufer und Verkäufer die angedeuteten 
Winke möglichſt beherzigen, wird über den Handel mit Kanarien 


weniger geklagt werden müſſen. E. B.- C. 
ö re 


J FTremdländische Vögel 5% 


— 
1 755897 
U 1 neee: 


Bekannte Amandinen. 
& Mit Abbildung auf Seite 686. y 


Das heutige Bild erfordert nicht viele Worte, weil die darge— 
ſtellten Vögel ſelbſt für ſich ſprechen. Wer ein Freund der fremd— 
ländiſchen Vögel iſt und ſeine Aufmerkſamkeit beſonders den Aman— 
dinen ſchenkt, der findet dahier meiſt liebe Bekannte. Am wenigſten 
bekannt dürfte der Vogel links oben ſein, der als Simpſons auſtra— 
liſcher Prachtfink bezeichnet wird. Seine Farbe und Zeichnung iſt in 
obiger Wiedergabe aber ſo wenig charakteriſtiſch, daß man ſich ebenſo— 
wohl manchen andern Fremdländer darunter vorſtellen kann. 
Sprechender ſind die drei anderen Vogeltypen. Links unten ſehen 
wir den bekannten blaugrauen Reisvogel mit ſeinem ſtarken Schna— 
bel. Leider hat der Künſtler vergeſſen, den weißen Backen- und Ohr— 
flecken kenntlich zu markieren. Die Heimat der Reisamandine iſt Java, 
doch haben ſie ſich auch in Malakka und den Sundainſeln nieder: 
gelaſſen. Man findet ſie dort überall, wo der Menſch Landſtriche an— 
gebaut hat. Wenn der Reis der Ernte entgegenreift, fallen die Vögel 
oft in großen Scharen in die Anpflanzungen ein und richten dann 
großen Schaden an. Die Eingebornen bemühen ſich dann, durch ver— 
ſchiedene Schreckmittel ſie aus den Reisfeldern zu vertreiben, was 
ihnen meiſt nur zum Teil gelingt. Als Käfigvogel erfreut ſich die Reis— 
amandine großer Beliebtheit, obſchon ihr nicht viele Vorzüge nach— 
gerühmt werden können. Sie beſitzt nicht die Gabe des Geſanges, 
ſchreitet nicht ſo leicht zur Brut, und wenn ſie es tut, bringt ſie es 
dennoch ſelten zu einem vollen Erfolg. Ihre Hauptvorzüge beſtehen in 
ihrer Verträglichkeit und dem allezeit ſauberen Gefieder. 
7 Der Vogel rechts oben iſt ein Muskatfink, ein beſcheiden, jedoch 
nett gefärbtes Vögelein. Man findet ihn oft bei Anfängern in der 
Liebhaberei, wo er ſeiner Widerſtandsfähigkeit, ſeiner leichten Zücht— 
barkeit und ſeines lebhaften Weſens wegen gerne gehalten wird. Auch 
bei ihm kann von einem eigentlichen Geſang keine Rede ſein, wie 
dies bei faſt allen Amandinen und noch vielen anderen Exoten der 
Fall iſt. Ich habe ein Pärchen lange Zeit neben anderen gepflegt und 
dabei geſehen, daß ſie lebhaft und ausdauernd ſind. Sie waren auch 
zutraulich und haben ſich niemals ſo ungebärdig und dummſcheu be— 
nommen, wenn der Käfig gereinigt oder ſonſt etwas in ihrer Nähe 
gemacht werden mußte, als manche Exoten tun. Zu einem Zuchtverſuch 
iſt es freilich nicht gekommen, nicht einmal zu erwachender Niſtluſt, 
obſchon der Muskatfink als leicht züchtbar bezeichnet wird. Ich er— 
wähne dies nur, um Anfänger in der Liebhaberei, die von einem Vogel 
gewöhnlich mehr erwarten, als zu hoffen iſt, darauf aufmerkſam zu 
machen, daß einzelne Arten ſich nicht um den mitgegebenen Empfeh— 
lungsbrief kümmern. 

Das letzte Bild unten rechts ſtellt ein Pärchen der beliebten 
Ringelaſtrilde dar. Obwohl dieſes Vögelein nicht mit leuchtenden 
Farben geſchmückt iſt, muß es doch ſeiner hübſchen Zeichnung wegen 
als ſchön bezeichnet werden. Oberkopf, Nacken, Halsſeiten und Ober— 
rücken ſind aſchgrau, Wangen, Kehle und Oberbruſt weiß, gegen den 
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Bauch und die Seiten rötlichgelb werdend, die Ringe hinter den 
Wangen unter der Kehle hindurch und über die Bruſt ſind ſchwarz, 
ebenſo die Schwingen, die aber fein weiß punktiert ſind und eine 
prachtvolle Gitterzeichnung bilden. Der Schwanz iſt ſchwarzbraun. 
Auch die Ringelaſtrilde ſind ſchon oft in Gefangenſchaft gezüchtet 
worden, nur müſſen ſie vor jeglicher Störung bewahrt werden. Wenn 
dies der Fall iſt, züchten ſie meiſt mit Erfolg. Aber gerade ſie gehören 
zu jenen Exoten, die manchmal faſt ohne Anlaß erſchrecken und dann 
kopflos im Käfig oder der Vogelſtube umherſchießen, wobei ſie ſich 
leicht beſchädigen, oft aber auch die übrigen Mitbewohner in Schrecken 
und Aufregung verſetzen. Dieſe unbändige Furcht zeigt ſich aber nur 
anfänglich, bevor die Vögel eingewöhnt und heimiſch geworden ſind. 
Später werden ſie zutraulich und entfalten dann viel Anmut und 
Liebenswürdigkeit. E. B.-C. 
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Das franzöſiſche Widder kaninchen. 


„Wo ein Wille, da iſt auch ein Weg,“ ſagt das alte Sprich— 
wort, und daß es recht hat, beweiſt deutlich der heutige Stand der 
franzöſiſchen Widderzucht. 

Vor zirka 10 Jahren gab es franzöſiſche Widder jo gut wie über— 
haupt nicht mehr. Sie waren faſt ausgeſtorben, teils durch neue Raſſen 
verdrängt, teils durch Kreuzungen mit engliſchen Widdern oder durch 
die ſchöne Idee der Herauszüchtung des „Schweizer Widders“, der 
bekanntlich die langen Ohren des Engländers mit dem großen Ge— 
wicht der Franzoſen vereinigen ſollte, vernichtet. Doch der Rückſchlag 
kam, man erinnerte ſich der ausgezeichneten Eigenſchaften, welche dieſe 
Raſſe beſeſſen, und zahlreiche Züchter, die ſich zu Klubs vereinigten, 
nahmen mit Energie die Zucht des franzöſiſchen Widders von neuem 
auf. Ihre Arbeit war von Erfolg gekrönt, und ſie dürfen mit Stolz 
auf ihre Leiſtungen blicken. 

Dies gilt auch ganz beſonders von unſerem Schweizer-Klub, 
deſſen zielbewußter Vorſtand genau weiß, was er will, und der es da— 
hin gebracht hat, daß ſeine Vereinskollektionen überall Beachtung und 
die wohlverdiente Anerkennung finden. 

Die Abſtammung des franzöſiſchen Widderkaninchens läßt ſich 
nicht mehr klar feſtſtellen. Es kommt auch heute ſehr wenig darauf 
an. Nach Deutſchland kamen die erſten im Jahre 1869 aus Avig— 
non, und zu uns nach der Schweiz nicht viel ſpäter. Jedenfalls beſaß 
Herr J. J. Spühler ſel., der ehemalige Präſident der G. S. K.-Z., 
ſchon Anfang der Siebzigerjahre reingraue, große Lapins mit kurzen 
Hängeohren, die er aus Frankreich importiert hatte. Von Namen und 
dergleichen wußte man damals noch nichts, und ſo erhielt der Beſitzer 
für dieſe Tiere, die er an einer ſeinerzeit in Aarau ſtattgehabten 
Gartenbau-Ausſtellung zur Schau brachte, ein Diplom für „ſchöne“ 
Kaninchen. 

Der franzöſiſche Widder (Lapin belier) hat ſeinen Namen von 
der eigentümlichen Kopfform, denn dieſe hat mit den herabhängenden 
Ohren viel Aehnlichkeit mit der eines Widders (Schafbocks). Die 
typiſche Kopfform, der Ohrenanſatz, dieſe ſelbſt und ihre Haltung 
bilden mit dem maſſigen, dabei aber ebenmäßig gebauten, auf kräftig 
entwickelten, nicht zu langen Läufen ſtehendem Körper die charakte— 
riſtiſchen Raſſemerkmale, welche eine Verwechslung mit einer andern 
Raſſe faſt ganz ausſchließen. 

Der franzöſiſche Widder gehört zu den großen Kaninchenraſſen. 
Er ſteht im Gewicht dem belgiſchen Rieſen nur wenig nach, jedoch 
iſt ſeine Erſcheinung eine ganz andere. Sein Körper iſt nicht ſo lang 
geſtreckt, dafür jedoch viel maſſiger, aber durchaus nicht plump; die 
Bruſt und Backen ſind breit, die Läufe nicht allzu lang, aber ſehr 
kräftig, der Nacken breit, der Rücken ſchön gewölbt und nach hinten 
ziemlich ſteil abfallend. Ueber die charakteriſtiſche Kopfform habe ich 
ſchon geſprochen. Die im Verhältnis zur Körpergröße ſtehenden 
Ohren, die jedoch keine größere Spannweite als 45 em haben dürfen, 
ſind fleiſchig und am Ende gut abgerundet; ſie fallen aus kranz— 
förmigen Ohrenanſätzen und werden hohl getragen. Ihre Haltung 
läßt häufig viel zu wünſchen, da dieſelben eine gewiſſe beſchränkte 
Bewegungcfähigkeit beſitzen. Bald hängen fie ſenkrecht herunter, mit 
den Oeffnungen nach vorn oder etwas nach innen, dann wieder heben 
ſie ſich, je nach Temperament oder Laune des Tieres. Ganz fehlerhaft 
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ſind ſolche, die ein Mittelding zwiſchen Steh- und Hängeohren bilden. 

Das Fell iſt dicht und weich, ſeine Färbung ſehr mannigfaltig, 
denn zuläſſig ſind alle Säugetierfarben, rein und auch geſcheckt. Bei 
den einfarbigen Tieren ſind weiße Haare fehlerhaft, und bei den ge— 
ſcheckten darf das Weiß nur am Vorderteil des Tieres vorherrſchen. 

Die ſeinerzeit aus Frankreich importierten Widder waren rein— 
grau, was heute eine Anzahl Züchter veranlaßt, dies wieder anzu— 
ſtreben. Allerdings ſind die grauen beſonders ſchön, aber gerade die 
Mannigfaltigkeit der Färbung es gibt neben einfarbigen Tieren 
auch Schwarz-, Grau-, Gelb- und Blauſchecken — ſichern dieſem 
Kaninchen, welches ſo hervorragenden Wert für Fleiſchproduktion be— 
ſitzt, ſeine ſteigende Verbreitung und Beliebtheit. Die Häſinnen zeigen 
meiſt eine Wamme, jedoch nicht übermäßig groß. Das Auge iſt mun— 
ter und lebhaft, ſeine Farbe braun und nur bei weißen rot. 

Tiere mit geringerem Gewicht als 4% Kilo ſchließt man von der 
Bewertung aus. 


Der Standard lautet: 

Gewicht $ 20 Punkte. 

Körperform und Größe = 25 54 

Sl. nie Ä S BO, 

Ohrenhaltung und Länge N 15 5 

Fell und Farbe . 5 5 10 

Geſundheit und Pflege . 5 1 
Summa: 100 Punkte. 


Für die Zucht iſt zu bemerken, daß das Prinzip ſein muß, recht 
ſchwere, große Tiere mit typiſchen Formen und guter Farbe zu züch— 
ten. Daher verpaare man nur ſolche Kaninchen miteinander, die kern— 
geſund ſind und die charakteriſtiſchen Raſſemerkmale in recht ausge— 
prägter Weiſe zeigen. Sonſt gelten dieſelben Zuchtregeln wie ſtets, 
d. h. nie dürfen Tiere, welche den gleichen Fehler haben, miteinander 
verpaart werden, ſondern ein Fehler des einen muß durch um ſo beſſere 
Qualität des betr. Teils beim andern ausgeglichen werden. So not— 
wendig der Blutwechſel iſt, ſo ſei man doch vorſichtig dabei, und wenn 
ein Tier zugekauft wird, ſo prüfe man vorher genau ſeine Abſtam— 
mung und ob es hinreichend durchgezüchtet iſt. Wäre dies nicht der 
Fall und man bekäme ein Kaninchen, das nur zufällig die typiſchen 
Formen zeigt, ſo würde man wahrſcheinlich ſich ſchwer ſchädigen, denn 
die Nachzucht fiele ſchlechter aus als vor Einführung des fremden 
Blutes. 

Inzucht iſt in der Hand des intelligenten Züchters ein ſehr wert— 
volles Mittel, um einen Stamm recht typisch ee En, Sie 
darf jedoch beim Lapin belier nur mit größter Vorſicht Verwendung 


finden, weil ſonſt die robuſte Geſundheit zerſtört wird und die Größe. 


zurückgeht. 

Da bei dieſer Raſſe alle reinen Farben und auch geſcheckte Tiere 
ausſtellungsfähig ſind, jo verpaaren die meiſten Züchter, ohne viel 
Rückſicht auf die Färbung zu nehmen. Dies iſt ein großer Fehler 
und veranlaßt häufig matte Farben und ſchlechte Zeichnung. Man 
ſollte ſich bemühen, immer nur eine Farbe im Stall zu haben, dann 
würde dieſe auch bald intenfiv genug fein und die Tiere zeigten neben 
Naſſigkeit auch feine Fellfärbung. 

Da der franzöſiſche Widder zu den größten Kaninchen gehört, ſo 
iſt bei ſeiner Zucht und Haltung hierauf Rückſicht zu nehmen. Man 
achte ſtets ganz beſonders darauf, daß das Wachstum der Zuchttiere 
beendigt iſt, wenn man ſie verpaart, denn nur ſo iſt Ausſicht vorhan— 
den, recht große und kräftige Jungtiere zu bekommen. Aus demſelben 
Grunde darf man der Häſin auch nicht zu viele Kleinen zur Aufzucht 
überlaſſen, immerhin jedoch einige mehr als den belgiſchen Rieſen. 
Die franzöſiſchen Widderzibben ſind durchgängig gute Mütter und hat 
der Züchter bei der Aufzucht wenig Arbeit und Mühe. Reinlichkeit iſt 
ja bei Haltung jeder Kaninchenraſſe notwendig, und dieſes Tier ſtellt 
in keiner Weiſe beſondere Anſprüche. 

Die Fütterung muß gut, kräftig und ſo reichlich ſein, wie es 
ein ſolch großer Körper erfordert. Man beachte aber, daß es falſch iſt, 
die Zuchttiere ſo zu füttern, als ob man ſie mäſten wolle. Hierin wird 
auch bei Haltung der belgiſchen Rieſen beſonders häufig gefehlt, denn 
man darf nicht vergeſſen, daß zu viel mäſtendes Futter keine großen 
Tiere gibt, ſondern fett macht und die Zuchtfähigkeit vernichtet. 

Dieſes Kaninchen eignet ſich, weil es ſehr abgehärtet iſt, beſon— 
ders gut für die Halt tung in Außen-Stallungen, und rechnet man für 
jedes zuchtfähige Tier im Einzelkäfig einen Quadratmeter Grundfläche. 


tionsgeſuch beizulegen. 


Die Ställe brauchen nicht ganz ſo hoch zu ſein wie für belgiſche R 
ſen, doch möchte ich empfehlen, hiebei nicht zu ſehr zu ſparen, d 
luftige Aufenthaltsräume beeinfluſſen in günſtigſter Weiſe das 6 
deihen. 5 
„Sorgt man für ein gutes Zuchtpaar, füttert ordentlich und bi 
die Tiere in der hier angedeuteten Weiſe, wobei ich noch bemerken w 
daß die Jungen zirka 2 Monate ſäugen müſſen, ſo hat man mit die 
Raſſe verhältnismäßig nicht allzu ſchwer, gute Nachzucht zu bekommen 
und Erfolge auf Ausſtellungen zu erringen. J. B. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Schweiz. Angora-Klub. Anläßlich des Jahreswechſels entbieter 
wir unſeren Klubmitgliedern, ſowie denjenigen anderer Verbindungen 
unſere beſten Glückwünſche. 1 

Wir Angorazüchter wollen auch im kommenden Jahre treu zu⸗ 
ſammenhalten, unſer Möglichſtes tun, die Zucht der ſchönen Raſſe weiter 
zu pflegen, gelegentlich unſere Erfahrungen und Verbeſſerungen einander 
mitteilen, ſo daß auch wir uns neben den andern Züchtern ſehen laſſen 
dürfen! Daß leider die ſchönen Angora-Kaninchen noch ziemlich unge 
kannt ſind, haben uns verſchiedene Ausſtellungen bewieſen. Beſonders 
in der franzöſiſchen Schweiz ſcheint man dieſe Raſſe noch wenig zu ker 
nen. Es iſt daher zu entſchuldigen, wenn daſelbſt ausgeſtellte Tier 
durch die „Jury“ dementſprechend beurteilt wurden. Das ſoll uns i 
deſſen nicht hindern, auf der betretenen Bahn vorwärts zu ſchreiten, und 
möchten wir nur noch Freunde der Angoras einladen, unſerem Klu 
beizutreten. Unſer Hr. Präſident iſt jederzeit bereit, Neulingen in d 
Angorazucht mit Rat und Tat beizuſtehen, event. auch für Jungtiere zu 
ſorgen. — Alſo Profit Neujahr! 

Für den Schweiz. Angora-Alub 
Der Präſident: Guſtav Häſſig, Maſeltrangen St. e 
Der Aktuar: Oscar Weber, Benken (St. Gallen). 
Der Kaſſier: Hermann Spoerry, Freiburg. 
* * 


* 

Genoſſenſchaft ſchweizeriſcher Kaninchenzüchter. In einer Sitzung 
mit dem Zentralkomitee der Schweizeriſchen ornithologiſchen Geſellſchaf 
an der unſerſeits die Herren Wittwa, Boſſert, Pfiſter und Steiger tei 
nahmen, wurden bezüglich des Subventionsverfahrens folgende Beſtim 
n feſtgeſetzt: N 

Geſuche um Subvention für Kurſe und Vorträge ſind an das 
Serben bes der S. O. G. in Zürich zu richten. 

2. Subventionen werden ausgerichtet nach dem bisherigen Verfah⸗ 
ren der S. O. G. (Subventionierte Zuchtſtationen und ee 
Allfällige Aenderungen werden der Delegiertenverſammlung vorbehalte 

Geſuche um Subvention an die Errichtung von . ſind 
bei dem Abteilungsvorſtande einzureichen. (Bis zur Wahl des Abte 
lungsvorſtandes in der ordentlichen Delegiertenverſammlung vom Früh⸗ 
jahr 1910 ſind ſolche Geſuche an Herrn J. Nobel, Hopfenſtraße 5 in 
Winterthur, derzeitiger Subkommiſſionspräſident der S. O. G., zu ti 
ten.) Der engere Abteilungsvorſtand hat eingehende Geſuche ſofort 3 
prüfen, nötigenfalls Aktenergänzung zu verlangen und dem Zentra 
komitee Antrag zu ſtellen. 

3. Das Zentralkomitee beſchließt auf den Antrag des Abteilungs 
vorſtandes und unter Kenntnisgabe an dieſen über das Subventions- 
geſuch. 

4. Die Stationstierverzeichniſſe ſind vom Abteilungsvorſtand 3 
führen und es ordnet dieſer auch die Stationstierkontrolle an. 

5. Stationstierſchauen finden jährlich im Oktober ſtatt, und zwar 
je nach Bedürfnis 1—2. (Oſt- und Weſtſchweiz). 

6. Geſuche um Zuteilung dieſer Schauen ſind bei dem Abteilung: 
vorſtande einzureichen, die Zuteilung erfolgt auf Antrag desſelben dur 
das Zentralkomitee. 

7. Die Durchführung der Schau auf Grund der Reglemente iſt 
Sache des Abteilungsvorſtandes. 3 

8. Zurzeit beträgt die Subvention 50% der Anſchaffungskoſten. 
Die Originalquittungen über den Ankauf der Tiere ſind dem Suben. 

Für ſolche Vereinsrammler, die nach der Ge— 
noſſenſchaftsausſtellung 1909 in St. Gallen angeſchafft worden ſind, kön 
nen Subventionsgeſuche eingereicht werden; dagegen dürfen alle vorhan⸗ 
denen Vereinsrammler (Sjährige Zuchtzeit) an der im Herbſt ſtattfinden⸗ 
den Zuchtſtationstierſchau teilnehmen. 4 

Wir hoffen, daß ſich unſere Sektionen recht bald in die neuen Ve 
hältniſſe einleben werden und erſuchen dieſelben, von den oben mitge⸗ 


teilten Adreſſen Notiz zu nehmen. 
Der Vorſtand der G. S. K.-3. 
* 


* 


* 

Schweizeriſcher Haſenkaninchen⸗ Züchter-Klub. Anmit ſetzen wir 
die werten Klubmitglieder in Kenntnis, daß die zwei Zuchtrammler bei 
den Herren C. Heinzelmann in Oberhofen b. Thun und A. Schürpf, 
Langgaß b. St. Gallen ſtationiert find. Da beide erſtklaſſige Tiere ſind, 
werden dieſelben zur Benützung den werten Klubmitgliedern beſten 
e mpfoblen. 

In Anbetracht der im September 1910 in Lauſanne ſtattfindenden 
Schweiz. landwirtſchaftlichen Ausſtellung iſt es angezeigt, mit der Zucht 
im Januar zu beginnen, damit die Jungtiere bis dahin noch das zucht 
fähige Alter erreichen und event. noch in Konkurrenz treten können. 


Bei dem bevorſtehenden Jahreswechſel rufen wir ſämtlichen Hafen- 
. zu: Tretet bei in unſern Klub, helft mit, das Haſen— 
kaninchen zu veredeln und verbreiten, was aber nur durch gemeinſames 
Vorgehen erreicht werden kann. Denn vereinte Kraft macht ſtark. Wir 
e ſämtlichen Haſenzüchtern 
Glück auf und gut’ Zucht im Jahre 1910! 

Für den ſchweiz. Haſenkaninche n⸗Züchter⸗Klub: 
Der Präſident: Ant. Schürpf. Der Sekretär: B. Heinzelmann. 


Brieſkaſten. 


Engliſche Fachblätter über Kaninchenzucht 
ind mir nicht bekannt. Es iſt möglich, daß ſolche exiſtieren, doch weiß 
ich weder Titel noch Adreſſe der Expedition. Sollte unter unſern ver— 
ehrten Abonnenten jemand Ihre Frage befriedigend beantworten kön— 
nen, ſo bitte ich darum und werde den Bericht gerne Ihnen zuſenden. 

— Herr K. H. in O. Ihre Einſendung wird Aufnahme finden. 

— Die Glückwünſche zum Jahreswechſel verdanke ich Ihnen beſtens und 
erwidere dieſelben ebenſo aufrichtig. 
— Herr C. K. in W. Ihren Wunſch habe ich dem Betreffenden 
unterbreitet und betrachte ich meinerſeits die Angelegenheit als erledigt. 
Es würde mich aber intereſſieren, zu vernehmen, ob er Ihnen in irgend 
einer Weiſe entgegengekommen ſei. Verſprechen Sie ſich nur nicht zu 
viel, dann iſt die Enttäuſchung weniger groß. 

— Herr J. G. in St. Wenn es Ihnen nur darum zu tun iſt, einige 
Hühner anzuſchaffen, um wirklich friſche Eier im Hauſe zu haben, ſo 
brauchen Sie gar nicht auf eine . Raſſe zu ſehen. Sie möchten 
aber gelegentlich auch „ein Huhn im Topfe“ haben, und dieſes ſoll dann 
nicht zu klein ſein. Da 1 Sie ſich irgend eine mittelſchwere Raſſe, 
wie Plymouth, Wyandotte, Orpington, Langſchan, Rhode-Island oder 
eine der franzöſiſchen Raſſen. Aber Raſſetiere ſind immer teurer als 
kaſſeloſe Kreuzungen, obſchon letztere in der Nutzleiſtung recht gut ſein 
können. Da Sie vorläufig nicht züchten wollen, würde ich empfehlen, 
für den Anfang von einer der genannten Raſſen eine zu wählen und 
dann eine Anzahl Tiere event. mit Schönheitsfehlern zu erwerben. Solche 
genügen für Ihren Zweck und ſind immerhin bedeutend ſchöner als 
irgend ein Kreuzungsprodukt. — Ich habe die Trockenfütterung auch 
ſchon verſucht, bin aber wieder davon abgegangen. Wenn nur beſte Stoffe 
dazu verwendet werden und die e den Bedürfniſſen entſpricht, 
mag das Trockenfutter recht gute Dienſte leiſten, doch iſt unerläßlich, daß 
die Hühner daran gewöhnt ſind. Die meinigen ſchienen nicht au erken⸗ 
nen, daß dieſes Trockenfutter zum Freſſen beſtimmt war; ſie hatten 
Hunger und fraßen doch nicht, oder wenigſtens nicht genügend. Die 
gleiche Wahrnehmung konnte man an der letzten Geflügelausſtellung in 
Schaffhauſen machen. Die meiſten Stämme, die nicht an Trockenfutter 
gewöhnt waren, hungerten bei gefülltem Futtertrog. Wenn Sie die 
Trockenfütterung der Bequemlichkeit wegen anwenden möchten, jo er— 
fragen Sie wenigſtens beim Verkäufer der Hühner, ob letztere ſchon 
u: gewöhnt ſind; wenn nicht, jo reichen Sie noch eine Zeitlang 

neben dem Trockenfutter auch ein kräftiges Weichfutter und entziehen 
das letztere allmählich. 

— Fräulein J. St. in H. Es kann nicht als eine Seltenheit bezeich— 
net werden, wenn ein einzeln gehaltenes Kanarienweibchen hin und 
wieder einmal ein Ei legt oder niſtet, Eier legt und brütet. Daß ein 

Weibchen aber auf dieſe Weiſe nacheinander 15—16 Stück legt, kommt 


e e e e Hl. 
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weniger vor. Gewähren Sie dem Vögelein viel Fluggelegenheit und 
benützen Sie dasſelbe beim Herannahen des Frühlings zur Zucht. 

Herr P. M. in W. Die Schwedenente und die Orpingtonente 
ſind zwei verſchiedene neue Raſſen. Jene hat eine ſchiefergraublaue Farbe 
und eine weiße Bruſt, die Orpingtonente iſt rußig gelbbraun, ohne Weiß 
auf der Bruſt. Der Erpel iſt dunkler braun, ſoll aber am ganzen Kör— 
per möglichſt gleichfarbig fein. Gewöhnlich iſt der Kopf und ein Stück 
des Halſes dunkler, häufig auch der Spiegel, während dieſer bei der 
Ente fait zu hell wird. Daß ſie „hervorragende Leger“ ſeien, habe ich 
noch nicht gehört; woher hätten ſie dieſe Fähigkeit nehmen ſollen? Bei 
jeder Neuheit ſteht im Empfehlungsbrief, daß ſie hervorragend in allen 
Beziehungen ſei; die Ernüchterung kommt aber gar bald. Ich halte da— 
für, die Schweden- wie auch die Orpingtonente ſind ihrer Farbe wegen 
in erſter Linie Sporttiere, dann können ſie aber ohne Zweifel auch als 
Legeenten und Fleiſchtiere beſcheidenen Anſprüchen genügen. Mehr kann 
man doch wohl nicht verlangen. 


— Herr W. A. in A. Ihren Chiffrebrief werde ich an die ge⸗ 
wünſchte Adreſſe befördern. Beſten Dank. 
— Herr J. B. in B. Zur gegenwärtigen Zeit, wenn kein Schnee 


| 

| 

liegt und der Boden nicht gefroren iſt, brauchen die freilebenden Vögel 
auch nicht gefüttert zu werden; ſie finden genügend Nahrung. Würde 
man gleichwohl füttern, ſo hätten vornehmlich die Sperlinge und die 
nimmerſatten Kleiber den Vorteil, während die meiſten anderen Vögel 
wie Buchfinken, Grünfinken, Meiſen uſw. den Futtertiſch meiden. So— 
bald aber Schnee liegt oder der Boden hart gefroren iſt, ſoll regelmäßig 
gefüttert werden. 


d V. in B. Von Ihrem Schreiben nahm ich gerne Notiz. 
Ein Verſehen kann überall vorkommen und es iſt entſchuldbar, wenn man 
dasſelbe unverzüglich gut macht. Wenn man aber ſich über eingehende 
Reklamationen ausſchweigt, das verdient Tadel. In Yverdon wurden die 
Prämien vielleicht nach Effektivpunkten berechnet, daß die zweiten Preiſe 
ſo „niedlich“ ausgefallen ſind. Sie haben recht; ſolche Erfahrungen mah— 
nen zur Vorſicht, und darunter könnte leicht die Schweiz. landwirtſchaft— 
liche Ausſtellung in Lauſanne leiden. — Gruß! 

Herr E. B. in R. Unter Ihrem Geflügel iſt die Diphtherie aus— 
gebrochen. Das abweichende Krankheitsbild bei verſchiedenen Ihrer Hüh— 
ner betrifft dennoch die gleiche Krankheit, die aber verſchiedenen Orts 
ihren Herd haben kann. Bei denen, die an Augenentzündung leiden, 
wenden Sie 1% Zinkvitriollöſung an. Sorgen Sie dafür, daß die Augen— 
lider nicht zukleben, weil ſonſt leicht der Augapfel durch die Krankheit 
zerſtört wird. Jene Hennen, bei denen Sie nur tränende Augen wahr— 
genommen haben und die zurzeit verhältnismäßig noch munter ſind, 
befinden ſich im Anfangsſtadium der Krankheit und können — bis Sie 
dieſen Bericht leſen — ſchon mit ſtark geſchwollenen Köpfen umherlaufen. 
Eine Abſonderung der Geſunden von den Kranken iſt dringend nötig, 
und da Sie mehrere Ställe haben, wird dies keine Schwierigkeiten be— 
reiten. Zeigt ſich im Rachen der käſige Belag, ſo beſtreichen Sie denſelben 
mittelſt eines kleinen Pinſels mit 5—10 % Jodglyzerin oder %—1% 
Höllenſteinlöſung. Stall und Laufraum ſollten desinfiziert werden. Den 
letzteren beſtreuen Sie reichlich mit Holzaſche oder Kalkſtaub oder Feld— 


gips und laſſen ihn gelegentlich umgraben. E B 
Frage. 


Können in der Gefangſchaft (Voliere) auch junge Eichhörnchen ge— 
züchtet werden? Ich habe zwei Weibchen und ein Männchen. 
| Wie iſt dies zu veranſtalten? N 


in E.-K. 


Alle Korreſpondenzen den Text betreffend find an den Redaktor E. Berk- Corrodi in Hirzel, Kt. Hürich (Telephon Horgen), zu richten. 


| Din Anzeigen. ı 


— 
TI 


Anferae (zu 12 Ets. reſp. 12 Pfg. für den Kaum einer kleinſpaltigen Petit-Heile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Dee Vormittag 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


| 2 Kaninchen 5 3.20 5.80 
Marktbericht. e 5 15 
(Weihnachtsmarkt.) Hunde (Dachſer) „ 12.— „ „ —.— 
Nehe Kills 220 250 
235 Rebhüb SUN 
Zürich. Städtiſcher Wochenmarkt Hafen Me 50 
vom 24. Dezember 1909. Schnepfen „ eee , e ee 
Auffuhr ſehr ſtark und reichhaltig. Gänſeleber. „ —.50 „ „ —80 
Nachfrage und Umſatz ſehr gut. Preiſe Gſchnädder „ 80 „ „ 1.10 
geſtiegen. Es galten: Froſchſchenkel „ 07 „ „ —.08 
8 Meerſchweinchen „ 1.— „ „ 1.50 
Trink⸗Eier F Perlhühner u 
Kiſteneier „ II „ „ 1, 
Er Hundert „ 10.— „ 
Suppenhühner „ 2.60 „ 0 fü 1 
Hähne 8 2 3550 „5 5 E uge 
mer er, % 
Poulets 
Kilo Fr. 2.50 „ 3.30 „ „ 5.80 Zu verkaufen. 
Enten „ 4.20 „ „ 5.50 Agelbe Italiener-Hähne unds weiße 
Tote Gänſe . „ 5.— „ „ 11.20 Wyandottes⸗Hähne, 1909er Brut, per 
Truthühner „ 7.— „ „ 7.50 Stück Fr. 6. -1138- 
Tauben „80 „ „ 2.40 R. Zingg, Ried bei Ins. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. 


Verlaufe 


2. 0 Stockenten (Wildenten), ganz 
zahm. 1 Stamm 1.6--10 Plymouth⸗ 


Su verkaufen. 


1. 15 ſchwarze Minor- 
kas, teils mit II. Preis 


prämiiert, 1. 8 09er Brut Rocks-Hühner, diesj. April- und 

und 0.7 08er Brut, teils Maibruten. -1095 - 

| legend, zuſammen wegen Kaufe 0.2 Pekingenten, nur rein 

— f per 90 55 St. 90 raſſig. Joh. Bürki, Weinfelden. 

» - ranko per Nachnahme. 8 

Hr. Stauffacher, Poſt Ulisbach, Leghühner 
Wattwil. Truthennen 

offeriert in geſunder, ſtarker Ware 


Su verkaufen. 

Wegen gänzlicher Aufgabe bunte 
Ser und Oger Italiener⸗ Hühner, 
alles legende, mit einem pracht⸗ 


billig ſt 370 
HGeſlügelhof Walde, Walchwil. 


Verkauf oder Tau. 


vollen rebhuhnfarbigen Hahn, O8er, 1 rebh. Italiener, 1909er, tadel- 
zum Preiſe von nur Fr. 40. Alle 15 nur weiß in Schwingen, un⸗ 
ſind ſehr ſchön im Gefieder und gut Niglbar, Fr. 10. 1109 » 


11 ſowie zwei ſchöne Enten 

1 à Fr. 6. Tauſch ausgeſchloſſen. 
Hans Müller, Bäcker, [Bine mit Aufzahlung. 

1120 Kanderſteg. Koller, Kirchberg, Kt. St. Gallen. 


Blätter für Ornithologie und Kauinchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 


108 Holländer⸗ſtaninchen, 4 Mte., 
Fr. Tauſch an prima Raſſe⸗ 
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Zu kaufen geſucht. 
Zu kaufen gesucht. 


Ein Stamm diesjährige rebhuhn— 
farbige Hühner mit Roſenkämmen, 
Frühbrut 1. 2 — 4. 

Offerten mit Preisangabe nimmt 
entgegen 1042 
Albert Keller, im Störenhaus, 
Schönenberg, Kt. Thurgau. 


I kaufen gelucht 


1 Truthahn und 1 
oder 2 Truthennen, 
wenn möglich weiße 
Tiere. 1123. 
R. Strauch, Oberurdorf, 
Kt. Zürich. 


Zu verkaufen. 


Zu verkaufen. 
1. 1 ff. Schwarzweißſchwänze, weißb., 
ſpitzh., ſauber gezäpft, Fr. 15. 
1. 0 ff. dito Fr. 8. 1133. 
1. 0 ff. Schwarzweißſch., weißb., 
ſpitzh., nicht gezäpft, Fr. 7. 
Auf Verlangen zur Anſicht. 
Auguſt Kreis, Unterdorf, 
Zihlſchlacht. 


Zu verkaufen. 

1 Paar Elſterchen, garantiert 
ſchönes Zuchtpaar, iſt zu dem bil— 
ligen Preiſe von Fr. 6 zu verkaufen. 
Transportkäfig einſenden. 

1121 Jean Leuthold, 

Bremgartnerſtraße 15, Zürich. 


sung! Billig! 


1 Paar rote Ga— 
lotten nur Fr. 4. 

1 Paar Schwarz⸗ 
elſtern nur Fr. 4. 

2 Paar fahle Briefer à Fr. 3. 

Zirka 20 Stück Schwalben in ſchwarz, 
blau, fahl und rot, mit, ſchönen Kopf— 
platten, per Stück Fr. 2. 50, ſamthaft 
billiger. 1096 


Billig! 
1 


Heinrich Pfiſter, Handlung, 
Goßau, Kt. St. Gallen. 


Zu verkaufen. 


Verkauf. 


Wegen Aufgabe 
der Liebhaberei: 

2 Harzer-Männchen, 
gute Sänger, Fr. 6. 

2 dito Zuchtweibchen 


a 


Fr. 2. 1 Grünfinkbaſtardmch., 08er, 
fleißiger Sänger, nur Fr. 5, zuſ. 
Fr. 19. Tauſch ausgeſchloſſen. 
Hans Müller, Bäcker, 
1129. Kanderſteg. 
4 
Offeriere 


e Männchen Fr. 4, Weib- 
chen Fr. Goldammern— Männchen 
Fr. 2. 50. Grünfink-Männchen Fr. 2 
per Stück. 

Vogel-Importhaus Fr. Märti, 
Alte Feldeggſtr. 2, Ecke Belleriveitr., 

Zürich V. 


-1144e | 


J. Go iz, Hofliferant Neu- Ulm (Bayern) 


hält Lager in nachſtehenden Vogelarten, die in gefunden, ſchön befiederten 
Exemplaren unter Garantie lebender Ankunft gegen Nachnahme zum Ver⸗ 
1118. ſand gelangen: 

Alexanderſittiche, Paar Fr. 7, Möuchſiktiche, Paar Fr. 7, gelbe Wellen- 
ſittiche, Paar Fr. 8.50, große kiefgrüne Wellenſittiche, garant. blutsfremd, 
Paar Fr. 7, granköpfige Zwergpapageien, Fr. 2.50, Schamadroſſeln, 
ſehr gute Sänger, Fr. 32, Dayaldroffeln, ſehr gut ſingend, Fr. 28, Dama- 
droſſelu, Schwanz beſtoßen, Fr. 25, Weißhaubenheherdroſſeln Fr. 15, Weiß⸗ 
kehfheherdroffeln Fr. 15, Grünfeher Fr. 30, Strichelheher Fr. 15, Gem. 
VBlaurabe Fr. 20, Vortenheherlinge Fr. 15, Jahnendrongos Fr. 30, Gold- 
ſtirnblattvögel, ſehr gut ſingend und ſehr zahm, Fr. 28, blauwang. Vart⸗ 
vögel Fr. 30, afrik. Glanzſtare Fr. 20, langſchwänz. Glanzſtare Fr. 25, 
Malabarftare Fr. 8, Gangaſtare Fr. 5, Jamaikatrupiale Fr. 22.50, Va goden- 
rotſchwänzchen Fr. 27.50, Gangesbrillenvögel Fr. 12.50, Notohrbülbüll Fr. 6, 
Weißohrbülbüll Fr. 18, Kalabülbüll Fr. 22, Schwarzſchopfbülbüll Fr. 20, 
chineſ. Zwergwachteln, Männchen Fr. 4, grüne Kardinäle, Paar Fr. 25, 
Zebrafinken. Paar Fr. 7.50, Mövchen, Paar Fr. 5, Zwergelſterchen, Paar 
Fr. 4, Weißkopfnonnen, Paar Fr. 3, dreifarb. Nonnen, graublaue Reisfinken, 
Paar Fr. 2.50, Amarant-, Fett ee Grauaſtrilde, Paar Fr. 3, 
Grisbleu, Paar Fr. 4, Bandfinken, Silber- u. Heleuafaſänchen, Paar Fr. 2.25, 
hochtote Tigerfinken, Paar Fr. 2, 5 P. Fr. 6, 10 P. Fr. 11, Jeuer-, Brand- 
u. Madagaskarweber, in Pracht, Stück Fr. 4, Kleine Textorweber, in Bracht, 
St. Fr. 4.50, große Textorweber, außer Pracht, Paar Fr. 4.50, Mozambigue- 
zeiſige, Paar Fr. 5, japan. Nachtigallen, prachtvolle, gutſingende Männchen, 
Stück Fr. 4.50, 3 St. Fr. 12, 12 St. Fr. 35, ruf. Nothänfling- Männchen 
Fr. 2.50, Erlenzeifig- Männden, Fr. 2.50, Dompfaffen (Gügger), Paar Fr. 5.50, 
Schwarzamfeln, gutſing. Männchen Fr. 5, Graudroſſeln, gutſing. Männch. 
Fr. 10. — Anm. Die Vögel gelangen in warmer, praktiſcher Verpackung 
zum Verſand, ſo daß eine gute Ankunft derſelben bei jeder Witterung 


Rene Lune. 


Von heute an verſende ich wieder hochfeine 
Kanarienvögel, garantiert echt Seifert Stamm, 
zu Fr. 10, 12, 14, 16, 18, unter Garantie reeller Bedie— 
nung und 10 Tage Probezeit. Kräftige Stammweibchen jetzt nur Fr. 3 


Albert Riemeyer, Malzſtraße 15, I. Stock, Zürich III, 
764 früher in Lenzburg. 
Nur eigene Zucht, bin kein Händler. Ei 


Ju verkaufen. Ses 
1 Si di as Kanaria Zürich. 


geben: 10 Stück zur Zucht auser- 

lejene Landkanarien, alles diesjährige 
a Größte Züchterei 
Sy edler Kanarien. 


Frühbrut, hochgelbe Hähne zu Fr. 6, 
Grünſcheck, unermüdlicher Sänger, 
für Fr. 5, Weibchen Fr. 1. Für Ge⸗ 
ſchlecht und geſunde Ankunft Garan⸗ 
tie. Daſelbſt iſt ein beinahe neuer 
Uhrenſteinſchleifſtuhl ſamt Zubehör y Nur Stamm Seifert. SE 
wegen Nichtgebrauch zu nur Fr. 30 Hochfeine, edle Kanarienſänger 
(Ankaufspreis Fr. 70) zu verkaufen. von Fr. 10, 12, 15, 18 an und höher 
je nach Leiſtungen. 888 
Anerkannt beſtes Kanarienfutter, 
je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3. 50. 
In den letzten 3 Jahren errangen 


J. Küng, Schuhmacher. 
-1125- Muri - Dorf, Kt. Aargau, 

unſere Vögel folgende Preiſe an 
Ausſtellungen: 


Zu verkaufen: Gutſingende Zitrönli— 
Männch. mit Kanarienweibchen für 
Baſtardzucht Fr. 5 per Paar. 
-1141- Dom. 8 Schwyz. 


0 
Geſangslanarien 
= (Stamm Seifert). 
Von meinem prä⸗ 
miierten Stamm 
gebe noch tourenr. 
Sänger von Fr. 12 
und höher ab, ſowie 
geſunde kräftige 


293 Punkte, große ſilb. Medaille. 
I. Ehrenpreis. 

II. Kollekt. 4 hohe II. Preiſe, 236 Pkte., 
kl. ſilb. Medaille und Ehrenpreis. 
Müllheim a. Rh.: Goldene Medaille. 
1908: Köln a. Rh.: Goldene Medaille. 

Nürnberg: 5 J., 8 II. Pr., 482 Pkte., 
Ehrenpreis. 


Fr. 3 bis 4. Nach 
Wunſch gebe nur 
Vögel mit geſchloſſenen Fußringen | 
ab, die für Selbſtzucht, ſowie Ab- 
ſtammung die beſte Garantie bieten. 


4 J. Preiſe, 268 Pkte., Ehrenpreis. 
Urech & Co., Berthaſtraße 72, 
Zürich III. 


1907: Baſel I. Kollekt. 4 J. Preiſe, 


Stamm - Weibchen à 1909: Offenbach a. M. 1.—5. Dzbr. | 


| Ad. Bleuler, Turbinenſtr. 14, 
1063 Zürich III. 


3355553535355 


Sal Aale kanr 


Ueber 30 I. und El 
preiſe, gold. und ſilberne 
Medaille. Meine Selbit- 
zucht erhielt 1908 11 I. 
und 9 II. Preiſe in Zürich, 
Frankfurt a. M., Karls⸗ 
ruhe und Mainz, von 
Fr. 10— 20 und höher, 
Weibchen Fr. 4. 8 Tage Probezeit. 
P. Krichtel, Vogelfutterhandlung, N 
780 Ankerſtr. 121, Zürich III. 
Die Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich empfiehlt: 4 


Harzersänger 


praktischer Wegweiser für Zucht, 

Pflege und Ausbildung desselben, | 
von E. Beck-Corrodi. E 

III. Aufl. Preis Fr. 2 broschirt. 


) Für 5 
Kanarienhähne 3 
Fr. 8 bis 15, China- 
Nachtigallen Fr. 6 bis 8 
8, 4 Stück Fr. 20, 
Weibchen Fr. 2, grüne 
Wellenſittiche, Fr. 5 
per Paar, ſowie 5 
einige 100 Zierbögel. 
Vogel⸗ Importhaus * 


Ir. Märki, 
alte Feldeggſtr. Nr. 2. 
Ecke Belleriveſtraße, 
Zürich V. 3 


Berner-Kanarien 


1 


»1116= | 


(eigene Zucht) in allen Farben, Männ⸗ 
chen von Fr. 6 bis 10, Weibchen von 
Fr. 2. 50 bis 5; ſehr ſchlanke weiße 
Weibchen von Fr. 3 bis 4, zu Diſteln. 
2 Hänflinge, 2 Diſtel, Stück Fr. 4. 
Grünfink⸗, Buchfink- und Goldammer⸗ 
Männchen, Stück Fr. 2. 1 Paar 
Sumpfmeiſen Fr. 3. . 

C. Lüthi, ornith. Handlg., — 


WA 


(Nur St. Seifert.) 


Hähne à Fr. 10, 12, 15, 
18 ꝛc. Ia. Zuchtweibchen 
A Fr. 3 und 3.50 empfiehlt mit Sa 
rantie und Probezeit 378. 
C. Hertenſtein, Flurlingen (Zürich). 
Verkaufe mehrere ſchöne geſunde 

diesj. Harzer-Hähne, fleißige, 
aber noch nicht vollkommene Sänger, 
a Fr. 6. Zwei reingelbe Kanarien⸗ 
Hähne, einer mit Haube, letztj., uner⸗ 
müdliche Sänger, à Fr. 7. 50. Ein 
Baar große, langbeinige Nabel 5 
nur geſunde Vögel, à Fr. 1 9 


H. Sisenrunner-runde, 4 
1132. 


Waſen i. E. 3 
Uiſtärdehelber vert 
kaufe meine 1 Jahr 
alte Salon-⸗ W 
Amazone „Unikum“, 
alles ſofort vorgeſagte 
deutlich wie ein Menſch 
nachſprechend, 100 den 
Preis von Fr. 1 
Daſelbſt einen 1½ Jahr alten, gut 
und deutlich ſprechenden Grau-Papa⸗ 
gei für den Preis von Fr. 100. 
Einen jungen, ſich am Kopf ſchon 
ſehr ſchön ausfärbenden, plappernden 
und ſingenden, großen Mexik⸗Doppel 
1 für den Preis von Fr. 
Die Vögel werden unter Garantie 
6 Tage zur Probe geſandt. 2 
A. Kolb, zum Löwen, 
Schaffhauſen. — 8 


980. 


? Bei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 2 
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Weibchen Fr. 4 und 5, ſowie prima 
Sommerrübſen empfiehlt 640 
J. Stähle, Wädenswil. 


Verkauf oder Cauſch. 


Landtanarienhähne Fr. 5 1. 8, 
Weibch. Fr. 1.50 bis 2.50; 1 grüner 


junger Papagei ſamt Käfig Fr. 20. 


Tauſche alles an andere Vögel, Diſtel 
oder Zeiſige. 1149 
Fritz Dähler, Juraſtraße 36, 

Lorraine, Kt. Bern. 


Zu kaufen geſucht. 


Kaufe Landkanarien-Männchen, 
auch Weibchen gegen bar. Zahle keine 
Luxuspreiſe. 1073 
J. Leutenegger, Mättli, Herisau. 


Ich ſuche 


1 Zuchtpaar Zebrafinken, 1 ſchönes 
Holländer-Weibchen 1106 
und verkaufe oder tauſche 
1 Zuchtpaar ſchöne gutbefiederte, ſehr 
friedliche grauköpfige Sperlings— 

papageien. 
J. Artho, Interlaken. 


Kaninchen 


Deck Anzeige. 


Halte meinen B. R.⸗Rammler, 69 
x 161½, 13 Pfd., prima Abſtg., und 
ſehr grobknochig, geb. 7. April 1909, 
zum Decken geſunder Häſinnen be⸗ 
reit. Deckgeld Fr. 3. Rammler wird 
event. auch berfauft 

Roth, Wirt, Oftringen, 
Stat. Aarburg. 


Zu verkaufen. 


Su verkaufen. 
1 fl. R.⸗R., 
eiſengrau, 
5 Mon., Fr. 7; 
2 Paar fl. R., 
5 Wochen, Fr. 5, 
zuſammen. 
3Schlachtrieſen, 
21/ Monate, 
enorme Tiere, Fr. 6. 3 dito, 1 Mon., 
Fr. 4. 3 Japaner, 5 Wochen, Fr. 5, 
hübſche, geſunde Tiere. 
Tauſche auch gegen korrekte Hol— 
länder. 1117. 
J. A. Morier, Chateau d'Oex 
(Waadt). 


Reelle e 


Zu verkaufen: 
0 Baar 

ſchöne, zucht⸗ 

fähige Silber⸗ 

Kaninchen, 
prämiierter Ab⸗ 
ſtammung, Der == 
Paar a Fr. 15 
bis Fr. 25 je nach Farbe, hell, mittel 
oder dunkel; Junge à Fr. 6 bis 10 
das Paar. Wenn die Tiere nicht be⸗ 
lieben, werden ſie zurückgenommen, 
ebenfalls per Nachnahme. 

Daſelbſt ſind ſchöne Silberfelle, 
ſauber präpariert, fertig zur Verar⸗ 
beitung zu haben. 701 

E. Brunner, Kaninchenzüchterei, 
Couvet, Kt. Neuenburg. 


— 


von Fr. 15 und höher je nach Leiſtung | 


1074 


8 Empfehlenswerte 
Züchter -⸗Adressen. 


Su verkaufen. 

3 ſchöne Dachsbracken 
(Jagdhunde), 6 Monate 
alt, ganz guter Abſtam⸗ 
mung, ſehr billig. 


Kaninchen. Ante bach, Adl 
Silber: G. Wittwa, Zürich III. Piele Ehren⸗, I. und II. Preiſe. 9 1040. 8 een 199 175 
Silber: Schweiz. Silberklub I. Koll.⸗Hreis in Cham und Bafel. 10 
Verkaufsſtelle: G. Wittwa, heinrichſtr. 77, Jürich III. Su verkaufen. 
Ein Jahr alter Wolfshund, männ⸗ 
Su verkaufen. Zu verkaufen. lich, Stockmaß 60 em, nur in Ohren— 


Ein belg. R.⸗Rammler, jährig, 
zirka 11 Pfund ſchwer, für Fr. 13. 
Tauſch an trächtige Holländer- oder 
franz. Widder-Zibbe. Ferner zwei 


ſchöne Angora-Katzen, 1½ jährig, 
Stück Fr. 10. 1127. 


Ad. Miſchler, Schwarzenburg (Bern). 
Flandr. Zibbe, 72 em, 17 Pfd., 
nicht fett, I. Preis, lebhaftes Tier, 
ſowie 1151 
prima F7wöchige Junge abzugeben, 
Eltern 68 und 70 lang, beidſeitig 
I. Preis. 
Flandr. Spezialzucht, viele I. und 
Ehrenpreiſe. 
R. Setz, Höngg b. Zürich. 


BNZISZENZESZENZENG 
5 2 2 — 2 5 


Den Herren Ornithologen 
empfiehlt die 


Buchdruckerei Berichthaus 
(Verlagsabteilung) 


als praktiſche Feſtgeſchenke 


die von ihr herausgegebenen 
Schriften: 


„Das Italien erhuhn“, 
„Der Harzerſänger“, 
„Die Kaniuchenzucht“ 


von E. Beck⸗Corrodi, 
ſowie aus dem Verlage Pfenningſtorff: 
„Das Großgeflügel“, in 2 Bänden, 
„Die Taubenraſſen“ ec. 
und ſpeziell das ſoeben in Il. vermehrter 


und verbeſſerter Auflage 
erſchienene Werk: 


Unſere Kaninchen 


von Mahlich. 
Ein ausführliches Handbuch 
für alle Züchter und Liebhaber von 
Kaninchen. 
Mit vielen Textabbildungen 
und einer Anzahl von Bildertafeln nach 
Aufnahmen lebender Tiere. 
Broſchiert à Fr. 6. 40. 
Fein gebunden à Fr. 7. 50. 
In 10 Lieferungen à 70 Cts. 
Illuſtrirte Proſpekte gratis und franko 
durch die 


Buchäruckerei Berichthaus, 


Zürich. 


2 — 
— l ͤͤ„ꝛ„:ꝛ —¼ʃũn6 
NN 


Verkauf 


wegen Aufgabe der Zucht: 

0. 1 franzöſiſche Widder, 12 Mte., 
Fr. 10. 1. 1 franzöſiſche Widder, 4 
Mte., à Fr. 5 per Stück. Alte Zibbe 
(Schwarzſcheck!, ſehr ſchön, 
Muttertier; Junge Rammler gelb, 
Zibbe hellgrau, Scheck, groß gewachſen, 
zuſammen zu dem Spottpreiſe von 
Fr. 18. Hans Müller, Bäcker, 
—1147— Kanderſteg. 


9090099090099 


Kaninchenſtälle, 6⸗ 
Fr. 35 und 40; wenn alles zuſammen, 


an 


8 i z 5 0 au, | 2 R 
Belg. Rieſen-Rammler, haſengrau un e deem 


6 Monate alt, 65 X 16½½ em, ſtammt 

von 70 X 18 em ab. Preis Fr. 15. 

-1140- Joſ. Steiger, Hagendorn, 
Cham bei Zug. 


Belgische Riesen. 

IJ. und Ehrenpreis Bern. 
Kann noch 2 ſehr ſchöne, kern— 
geſunde, 8 Wochen alte, haſen- und 
dunkelgr. Häſinnen à Fr. 10 ab⸗ 
geben. Reellſte Bedienung Ehren— 
ſache. 1134. Werner Blaſer, Thun. 
eee 


la. Flandr.- Riesen. 2 
1 Zibbe, hſgr., 3 Mte,, ſtark 
6 Pfd., Fr. 7; 1142 
Jungtiere, haſen- und hell— 
grau, 2 Monate, per Paar 
Fr. 7. 50 offeriert 
J. Guyer, Seegräben, 
Kt. Zürich. 
F HHHHYHPHSS 


? 


18 
19 
: 
: 


ſtellung, nicht ganz korrekt, kinder— 
Preis Fr. 40. 
Etliche ſchöne Bergdiſtel zu Fr. 4, 5 
Ein Girlitzbaſtard, guter Sänger, 
Fr. 8. Nehme ſchönen Harzerroller 
in Tauſch. 1131 

Alf. Wittwer, Negt., Seftigen. 


Zu vertaufen. 
Behr wachſamen Hund 


ziemlich ſcharf, il anhänglich, zim⸗ 

merrein, Größe zirka 45 em. 

„1100 „Rößli“, Bürglen, 
Kt. Thurgau. 


Zu verkaufen. 


Zwei Schäferhunde, 
weiblich, prima Ab⸗ 
8 ſtammung, einer wolfs⸗ 

A grau und einer ſchwarz— 
grau u mit gelber Abzeichnung, 4 Mo- 
nate alt, groß gewachſen, ſind jetzt 
ſchon gute Wächter. Zu beſichtigen bei 

Auguſt Adam, Langendorf 
1105. bei Solothurn. 


Verkaufe oder vertauſche 


wegen Aufgabe der Zucht: 1 Paar 
belgiſche Rieſen, 9 Mte. alt, von 
präm. Abſt., beide Fr. 28, u. 2 große 
und 12 teilig, 


zirka 2 Ztr. Heu gratis. Offerten an 
J. Kirchweiher, Adliswil, 
1011. Sihltal. 


Zu verkaufen. 


Wegen Nichtgebrauch: Ein ſchöner 
Jagdhund. Offerten ſind zu richten 
Joſef Cavelty, Schleuis, 
1136 Kt. Graubünden. 


Dachsbrack⸗Rüde 


8 Mte. alt, ſchwarz und weißgefleckt, 
gradbeinig und 


langgeſtreckt, von 
prima Eltern, hat abſolut kein 
Laſter, verkauft für Fr. 25 oder 
tauſcht an Paſſendes. 1108 

Jent, Heimenhauſen, Kt. Bern. 


(ler- Handlung 


von 


S. G. Rieß 

Zürich IV 
Schaffhauſerſtraße 157 (am Tram) 
offeriert in großer Auswahl u. billig: 
Hunde verſchied. Raſſen. Harzer— 
Kanarien, flotte Sänger, auch Zucht— 


weibch., verſchied. andere Vogelarten, 
Käfige, Tauben ꝛc. 


iſt gutes 
Iriſcher Setterhund, 


Wildfelle aller Arten, ſowie Katzen— 
und Kaninchenfelle werden ſtets an— 
gekauft. 499 

Zu verkaufen: raſſenreiner 
männlich, 13 


Ein 


Monate alt, gehorcht aufs Wort, hat 


gute Naſe, nicht angeführt zur Jagd. 


Preis Fr. 35. Fritz Flückiger, Unter⸗ 
Biberiſt bei Solothurn. 


1035 


Zu verkaufen. 

5 Stück ſchöne, 5 Wochen alte, 
echte Wolfshunde, reine Raſſe, von 
prima Elterntieren. 

Ebendaſelbſt eine ſehr ſchöne Wolfs⸗ 
hündin (deutſcher Schäfer), 1 Jahr 
alt, prima Haushund, kinderfromm, 
1 Kalle zum Züchten. Preis 99 

1103 

Aug un Fürer, Gabelmacher, 

Niederwil, Goßau, Kt. St. Gallen. 


Verkauf oder Ca. Da 


2 Bernhardiner— 
Hündinnen, 11/a- 
jährig, Sue 40 per 


—1126- = Martell, St. Immer. 
ätte noch abzugeben: 2 Stück 
6 Wochen alte Hunde, 1 Männ— 
chen für Fr. 10 und 1 Weibchen für 
Fr. 5. Auch Tauſch. Ferner ein 
Dachshund, 6 Mte. alt, für Fr. 30. 
J. Breitenmoſer, Lüwies, 
1097. Bauma (Tößtal). 


Zu verkaufen. 


Verhältniſſehalber find ſ Diez 10465 
abzugeben: 


| hol. sche hunan 


4 Jahre alt, raſſerein, langhaarig, 

ausgezeichneter Wächter, ſowie 

2 Junge derſelben, männlich, 3 Mo- 

nate alt, einzeln oder zuſammen. 
Zur Beſichtigung wende man ſich 

an A. Meyer, zur Flora, Oftringen. 


Su verkaufen. 


Ein 2 Jahre alter 
Lugerner Laufhund, 


weiß und gelbgefleckt, 

mit ſchönem Behang, 
Männchen, jagt alles Wild. Preis 
nur Fr. 70 gegen bar. 


Habe noch abzugeben: Große fette 
Kaninchen, alte Hühner und Hähne. 
Sich zu wenden an 1130. 
Kav. Wagner, Feldmauſer, 
Altishofen, Kt. Luzern. 


Beil Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 5 
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Zu verkaufen. Für die Fütterung der freilebenden Vögel im Winter fflolall- Geflügel- -Sußringe 


Ein ſchöner, anerkannt guter empfehle ich auf alle Größen verſtellbar, in 8 Farben 


A 10 , 2 Fr. 5, mit belieb. Zeichen Fr. 6 per 
Bernhardiner-Hund Futtersteine (Suſtem Berlepich) 100 Stüg, es ee ae 

weiß und rotbraun gefleckt, 1½ Jahr 2 3 allen Größen für Hühner auben. 

alt, ei ER ßerſter Preis Fr. 60, |6 Schachteln Fr. 4. — gegen Poſtnachnahme. Bei größeren Bezügen Gänſe, Enten ꝛc. ins Farben Fr. 2.50, 

e an kleineren Se billiger. F. Bertschinger, Niithöhlenfabrik, 109 a Jace e 
ertauſchen. 1115 Eee 5 1 
N gehr. alingler & Cie., 82 Militärſtr. 88, Zürich. nam, in allen Frohen mit belieb. | 


Goßau (St. Gallen). Zeichen Fr. 2 bis Fr. 9 per 100 Stück. 


> Geluloid- Sußringe für Hühner und 
Zu verkauen: 
mehr haben Sie in ihrem Stalle, wenn Sie aus— 


Gröben 2c., in 6 Farben von allen ] I 

ER RER Größen (Ka 2297) 7 

n Keilverſchluß Spiral 
2 Jahre alt. { per 100 Stück Fr. 3 bis 8. Fr. 1 bis 5. 1 

J. Klaus⸗Ott, Kanarien⸗Fußringe, Aluminium, mit 4 
Biſchofszell. 


Nummern ꝛc. ob u 

offen, geſchloſſen, Wee 9 

Su verkaufen. Fr. | 
Ein glatthaariges Pinſcherli, Männ— 


Fr. 1.25, Fr. 3. —, 
Offene Kontrollringe bann 
. 30 em hoch, tadellos, coupiert 
an Ohren und Rute, Farbe ſchwarz 


Verſchluß und belieb. Dane für 
mit braunen Abze ichen, wegen Ab⸗ 


Hühner Fr. 7, Tauben Fr. 6, Kana⸗ 
rien Fr. 5, Yinlegegange Fr. 5. 
Eier⸗ Datumſtempel Fr. 3, Kammhalter 


reiſe zu dem billigen Preiſe von Fr. 50. ſchließlich En Fr. 1. 25. H. D. Beck er, Sohn, 
Carl Aufdermauer, Spendmühle, = 8 Iſerlohn 96 (Deutſchland). 
-1139- Obergrund, Luzern. Argovia IV und IV Wiederverkäufer bedeutender Rabatt. 
Zu verkaufen: Ein Peer 4 — ... 
e ſchwarzer, langhaariger, FCC 
1 Jahr alter Bernhardiner-Baſtard, 10 en III ern 7 8 £ 
tadelloſer Haus- und Begleithund, 5 1 | ler Joche Automat 
ohne jegliche Untugend, wird gegen Mehl J 0 
prima Garantie zu dem billigen 1 et: x Mi: 
Preiſe von nur Fr. 100 abgegeben. Argovia IV, Morgenfutter, = i | 
Nähere Auskunft erteilt i Argovia IVa, Ideal-Abendkörnerfutter, 
e 100 kg Fr. 28, 50 kg Fr. 14. 50, 25 kg Fr. 7.50. 
Passendes Neujahrsgeschenk! Paul Staehelin, Aarau. 
2 1 
Verkauf. | 
Vier 10 Wochen alte Rattenfänger, Br. I 
reine Raſſe, Salz und ruft 3 Rüden 0 0 5 BE 1 
und 1 Hündin, ſchöne kräftige Tiere. { -B { h ee I 
Preis Bill. | Sartorius-Dbruimaschninen in 3 Größen! 
Li > - = — 
J. nn Linde, sind unübertroffen in ihren Resultaten. Verlangen Sie Spezial- Prospekt. 5 1 4 135 55 50. 1 
1 5 — . ER III à Fr. 4. —. 
Zu verkaufen. 3 Kaninchenzucht 2 Vorzüglicher Futterapparat. 
Ein weißer Spitzer, Männchen, Raufen von 70 Cts., Tröge von 25 Cts, an. Kaninchenkuchen, -kasten, i s t 
ohne Untugend, ſcharf, aber nicht -ställe ete. ete. — Spezial- Prospekt zu Diensten! 1007. Gehrig & Mannhart, I 


billig. Preis Fr. 25. -1150-| Walchwil 1 BE Wallenſtadt. 1 
ge Lichtſteiner, Biberiſt. am u Geflügelhof Waldeck S0 4 1111 7 

Zu verkaufen. 
Zwei gut dreſſierte Hunde: Die Su verkaufen. 
Ein prima Rattenfänger (Rüde), Ein Joch guterhaltenes Velo, per g 


1½ Jahr alt, DB und pfefferf., f 3 ** Nachnahme für a 5. 1187 | 
2 age dr (nrhneii Jar Ss e 
| 
g 


Sort er (Rüde) offerieren so lange Vorrat: 14 
prima Bodenhund und Rattenwürger. la. Plata- Mais . ä Fr. 19. — per 100 Kilo mit Sack ab Aarau. 
Preis Fr. 40. 1124 

Beide Hunde ſind ohne die kleinſte 
Untugend. Ad. Imbach⸗Staub, 
Biberiſt, Kt. Solothurn. 


n 1 U 


la. Hühnerweizen a „ 24. — „ 100 „ ohne 


Tutterraufen 
ARE 


Yerkunf oder Cauſch. 


1 Liliputſchreibmaſchine Fr. 30. 1 


Verſchiedenes WLLLLL 
2 Photographie⸗Apparat, 9X 12, ſamt aus as Draht. Kleine zu f 


Zu verkaufen. Zubehör Fr. 45. 1 guterh. Akkord⸗ 0 Cts. e Große Fr. 1. 


Il haufen gejumt. zither Fr. 9. 1 großer 6teil. Käfig Kaninchen und 


2 e Hühnerfutter⸗ 
Ein männlicher Niederlaufhund, (Hausform) Fr. 20. 1 gutgeh. ſilb. tröge aus Ton 
muß prima Stecher ſein, wenn auch Zu verkaufen. Herrenuhr Fr. 10. 4 Bände „Gott⸗ 5 


laciert, ſehr 


Fu En} 2 5 9 
kurz jagend, darf nicht über 36 em Lebend (H 3528 Ch) 1037 helf“ fein, Fr. 20 1 Jahrg. „Alte ut reinli uhalten, 1teili ea 60 Ets., 1 
hoch ſein; Gelb- oder Schwarzſcheck e 5 und Neue Welt“ (1909) und 1 Jahrg. gteilige 4 70 Eis. a Ar | 


wird bevorzugt. -1098=- „Buch für Alle“, Hefte a20 Cts. Ger] Reſteier für Hühner und Tauben 
Gottfr. Straub, z. Rößli, Steinadl er ſchnitzte Kaſſette in Buchform und per = ne 821 ber Dutz. Fr. 1. 80. 
Fetzisloh, Egnach, Kt. Thurgau. Bildſtaffelei Fr. 8. Nehme Aquarium, Celluloidfußringe für 8 ver⸗ 
7 Vögel, klaſſiſche Werke ꝛc. in Tauſch. ſchließbar, per Dutz. 60 


. zirka 7 Monate alt, Prachtexemplar. 
Zu Haufen Helumt. Sreinermeiſter Engi, Bei Anfragen erbitte Doppelkarte. Celluloidfußringe für Laube ver⸗ 


Zu kaufen geſucht. 


Junge deutſche Schäferhunde und 5 Graubünden. N ſchließbar, per Dub. 50 Ct s. | 
Hündinnen, dunkelwolfsfarbig, 12 ih 1 SL ſcholgma Celluloidfußringe für Kanarien, per I 
Wochen bis 6 Monate alt. Junge Hü ner häuſer m Auftrag eine Anzahl neue, fein Dutz. 30 Cts. 1 
Angora-Katzen, nur raſſrrein. in Gbaletforn, warm, praktiſch, von polierte Garnwinden à Fr. 3 Obige Ringe find in 4 Farben vor⸗ 
1113 Ls. Roskopf, Fr. 60 an. Proſpekt gratis. (ſtatt Fr. 5). Offerten an „895 | rätig. Bei Geflügel immer | 

Vand&uvres bei Genf. 887 A. Haller, Ber (Waadt). Fr. Ryſer, Lotzwil, Kt. Bern. für welche Raſſen. G. Feuz, Elgg. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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Das Türke % Aniperſalfutter iſt das befte. 
t Suterfüuscen Alland. Kette eure 
Y. 


O Argovia & 
Geflügelfutterfabrik 
und Zuchtanftalt 


Befiber: Faul Ötaehelin, Aarau, 


wünfcht feiner großen Kunöfthaft, Freunden und Ve- 
kannten viel Glück pro 1910 und bittet um fernern 
3 Suſpruch. 11438. 


NN 


Erfolg im Winter garantiert für das Eierlegen, 
das berühmte konzentrierte Futtermittel. Zahl⸗ 
reiche Referenzen, Ehrenpreiſe. 100 kg Fr. 23, 50 kg 
Fr. 12, 25 kg Fr. 6 franko Lauſanne. 

Enormer Abſatz! Das Nährmittel erproben, heißt 
es einführen! 984. 

Preiskurant und Proſpektus gratis auf Verlangen. 

L. Cuenoud-Landolf, 
ehemaliger Geflügelzüchter und Redaktor der Zeitſchrift 
„L'Aviculture pratique“, in Lauſanne. 
Auszeichnungen und Ehrenpreiſe. Jury-Mitglied. 


Er 
Das beſte Futterhäuschen der Welt!! 
Kann für längere Zeit mit Futter 
verſorgt werden. Mit Glasverſchluß, 
jede Vergeudung oder Verſchneiung 
des Futters iſt total ausgeſchloſſen. 
Ausführung A. Zum Anbringen am 
Fenſter, in derbeſſerter Ausführung, 
zum Anhängen mit Schlaufe verſehen. 
Preis Fr. 2. 50. 703 
Aus führung B. a Aufſtellen im 
Garten. Preis Fr. 3 


Meisenstängli 
Praktiſcher Futter- Apparat ans 


Zahlreiche 
LLLLLIIIIIIILITLILLLLLLLIL 


m 
vifax 
Billigstes u. vorteilhaftestes Trockenfutter für Geflügel u. Kaninchen. 


Mit ersten Auszeichnungen prämiiert an der Allgemeinen Geflügel- 
Ausstellung in Schaffhausen. 


Fenſter. Es macht koloſſale Freude, 
die Vöglein an dem Säckchen und den 
Kübelchen herumhantieren zu ſehen. 
Preis des kompletten Apparates inkl. 
Schrauben Fr. 1. 20. 
Franko und Verpackung frei 
f durch die ganze Schweiz. Jeder 
Käufer erhält einen prächtigen Tier⸗ 
ö ſchutzkalender für das Jahr 1910 gratis. 
Für Vereine und Wieder⸗ 
verkäufer billigſte Spezial⸗Preiſe. 
Meine Futterapparate „Automat“ 


Ovifax A, Körnermischung, Tages- und Abendfutter für Hühner à Fr. 14.— 


und „Meiſenſtängli“ ſind an allen be- Ovifax B, Morgenfutter, Schrotmischung mit Kalk und Fischmehl à Fr. 12.50 


ſchickten Ausſtellungen mit den höchſten Ovifax C, vorzügliches Kaninchenfutter à Fr. 12.50 
Preiſen bedacht worden. Ovifax D, Körnermischung für Kücken, Tauben und Hühner à Fr. 12.50 
I. Qual. Hanſſamen, 10 Pfund-Voſt⸗ Ovifax E, Ia. Malzkeimen-Kraftmehl-Mellasse für Geflügel A Fr. 7.50 


l 2 7 3 und verpackungsfrei, | per 50 kg per Nachnahme empfiehlt 
Genft Meier, Rüti, Kt. Zürich. 008 J. Wiedtmanns beflügelhof, Schaffhausen. 
— Telephon. — | 


Verlangen Sie Postmuster für Fr. 1.50. | 


LILLLLLLLLLLLLLLLLLLLIL 
4 freſſer iſt erhältlich bei den Herren Passendes Venjahrsgesehenk! | er i ae 


käfig, nur Vorderſeite Draht— 
Vertretern: Für Baſel und Um⸗ Ein Phonograph, ganz neu, mit gitter, mit Auszugböden, 100 em breit, 
gebung: Fr. Haubenſack, Sattelgaſſe 6, 13 Stück Walzen, nur hochfeiner 60 em hoch und 25. em tief, Fr. 8. 
für Winterthur: Aug. Arbett, Neu⸗ Geſang und Muſikſtücke, ſehr unter— Ferner eine gutgehende ältere ſil— 
markt 15. Weitere Verkaufsſtellen haltend, A Fr. 30. Paſſender Tauſch berne Ankeruhr, 15 Rubis, Schlüſſel⸗ 
werden gegen hohen Rabatt geſucht. | gejtattet, am liebiten an feine Zither. aufzug, Fr. 8. Ein großes medi⸗ 
P. Krichtel, Vogelfutterhandlung, 1045. Koſt⸗Gilli, Triengen, ziniſches Kräuterbuch, 


ormatia-Nunderpirkung. 


Das beſte Mittel für kranke oder 
nichtſingende Kanarien und Weich⸗ 


300 Jahre alt, 


-62- Ankerſtraße, Zürich III. Kt. Luzern. Bu lc) bon Pflanzen -Abbil- 
fir die Swe... ð ͤ gan eo. — en und deren Heilwert. Preis 
— — Prima gesunden Weisen 950 Uebereinkunft. 1032. 


Ib. Lanz, Rohrbach, Kt. Bern. 


Mehlwürmer, 
5 Bände Jeremias otthelis Werke 


Liter Fr. 7, Tauſend Fr. 1. 70. 


à Fr. 24 per 100 kg ohne Sack ab 
Station liefert 855 


Tauſch an alles. 
Fritz Ryſer, Lotzwil. 


zuſ. Fr. 15. 
1075 


Joſ. Wintermantel, Präparator, 


J. Bollier, Hafer und Getreide, 
1082 Schaffhauſen. 


Thalwil. 


Auf Grund dreißiglähriger 
Erfahrung zuſammengeſtellt für alle 
in⸗ und ausländiſchen inſekten⸗ 
freſſenden Vögel. 212 


Vogelfutter. 


Diplome I. Alaſſe. 


448 5 Ko. 1 Ko 
Kanuarienfutter, gemiſcht, 2. 50 —. 60 
ſtanarienfutter, extra gut 3.— —. 70 
Mauſer's Singfutter für 

Kanarien. e NEN 
Dompfaffenfutter, gem. 3. 50 —. 80 
Diſtelſinkfutter, gemiſcht 3. 50 —. 80 
Zeifigfutter, gemiſcht . 3. 50 —. 80 
Papageifutter, mit Hanf 3. 50 —. 80 


Papageifutter, ohne Hanf 


Wellenfittichfutter, gem. 2. 75 —. 60 
Exoten⸗ u. Prachtfinken⸗ ; 
futter, gemiſcht 2. 75 —. 60 
Walpbageifutter, gemifct 4.50 1.— 
Hanfſamen, Ila. 2. 25 —. 50 
Kanarienſamen : 2.50 —.60 
Haferkernen, ſehr weich 2. 50 —. 55 
Sie 3. 50 —. 75 
Leinſamen b 2.75 —. 60 
Mohn, blauer 5. 50 1.20 
— | Ditje, weiße 2 75 —. 60 
„ Senegal 2. 75 —. 60 
„ Mohair 2. 50 —. 60 
„ algeriſche 2. 75 —. 60 
Bes 2.50 —. 50 
„ in Aehren 5 50 1. 30 
Reis, in Hülſen 2. 50 — 60 
Sonnenblumen 2. 80 —. 70 
Zirbelnüſſe . 5. 50 1.20 
Erdnüſſe 3,50 80 
Zahnmals 9 8 1.75 —. 40 
Ameiſeneier, öſterreich. —.— 5 50 
Weißwurm ZRH —.— 4. 50 
Musca, 100 Gr. 50 Cts. —.— 4. — 
Univerſalfutter, Zürcher, —. — 2. — 
E Lucullus ee 2 50 
m ullmann — — 3. — 
Salatſamen 2 05 
Diſtelſamen, grauer Ä 3.50 —. 80 
ſchwarzer . 3.50 —. 80 
Rottannen ſamen 5 —. — 2. 50 
Weglugenſamen —, — 1,50 


Pfeiffers Rettung, für kranke Kanarien, 
1 Karton 40 und 70 Cts. 

Pediculin, Flohpulber, Doſe 60 Cts. 

Bel Canto, Hohlrollerheil, Paket 70 Cts. 

Eigelbflocken, 100 Gr. Fr. 1. —. 

Filz⸗Neſtchen, 1 Dutzend Fr. 4. 50, 
1 Stück 40 Cts 

Neſtchen aus N Weidengefleät, 3 Dutzend 
Fr. 2. —, 1 Stück 20 C 

Ossa⸗ Sepia, per Stück 03 25 Cts. 

Cocos⸗ und Agabefaſern, 1 Paket 40 Cts. 

Charpie, 1 Paket 30 Cts. 

e e ein 1 Dutz. Fr. 1. 60, 

Cts 


1 Stück 15 
Farbenpfeffer für ſtanarien, Büchſe 
Fr. 1. 50. 


Emil Mauser, Samenhandl., 
Gemüſebrücke. Zürich. 
Verkauf. — Tauſch. 

Eine Nähmaſchine (Syſtem Singer), 
Fußbetrieb, ganz guterhalten. Preis 
Fr. 40. Ein kleinerer Zylinderofen, 
wie neu. Preis Fr. 12. In Tauſch 
nehme Hühner. 1102. 

Jak. Kägi, Seidenfergger, 
Bäretswil. 


Su verkaufen. 


Wegen Abreiſe ein Kaninchenhaus 
mit 5 Abteilungen, ſolid und ſchön 
gebaut, ein Jahr im Gebrauch, Roſt 


und Blechboden, ſtatt Fr. 80 nur 
Fr. 35. Aug. Mühleis, Goßau, 
1101 Kt. St. Gallen. 


X EBei Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“, 


Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen, 
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Gelegenheitswallen. 


Wegen gänzlicher 
Räumung des Lagers 
gebe folgende ganz neue 
Jagdflinten zu enorm 

billigen Preiſen ab: 

Eine neue Zentralf.- 
Doppelflinte, Kal. 16, 
mit Stahlläufen und 
Piſtolengriffſchaft, 
unten, gute Qualität zu nur Fr. 35 
ſtatt Fr. 45. Eine feine neue Jentral- 


feuer-Doppelflinte, Kal. 16, Schlüſſel 
zwiſchen den Hahnen, ſehr gute Rück— 


ſpringſchlöſſer, feine 80 cm lange 
Stahlläufe, beide Coce, zu nur Fr. 65 
ſtatt Fr. 78. Ferner 
feine Pieper - Diana - 
mit 4fachem Greener 


ſtatt Fr. 100. 


Doppelſchlüſſel 


eine Anzahl 
Doppelflinten 
Verſchluß, 
feinſte Schußleiſtung, zu nur Fr. 80 
Auf feſte Beſtellung 


liefere einläufige, 4teilige Zentralf.- 


Flinten, prima Qualität, zu nur 
Fr. 37. Für das Neuſchäften einer 
Doppelflinte berechne Fr. 15 — 20. 

J. Vögtle, Waffengeſchäft, Mollis, 
1145 Kt. Glarus. 


Seren eee 


Vogelſchutz ! 7 


Fabrikation und Verkauf 7 
von Niſthöhlen für Meiſen, 
Stare, Spechte ꝛc. (Syſtem Ber- 
lepſch). Meine Fabrik in Lenz⸗ 
burg arbeitet unter direkter 
Kontrolle des Freiherrn Hans 
von Berlepſch in Kaſſel. Pro— 
ſpekte gratis und franko. Kor— 
reſpondenzen erbeten an: 
(Ve3633n) Frank Bertſchinger, 
Militärſtraße 88, Zürich III. 
Seeed HEN 5 


la. Fiſchmehl 


SOOBEBCHENEIH TE SER 9 © 
HEISS ERO CHEN 


693. (Marke F) 
100 kg Fr. 32.— Muſter 
50% 1650 7855 und 
5 22:20 franko. 


Wwe. Weißkopf⸗Bertſchmann, 
Riehen bei Baſel. 


Verkauf event. € auch. 


Ordonnanzgewehr, prima Lauf, 7 
mm. Preis Fr. 25. Eichhornkäfig 115 
Trülle Fr. 10. Petrolofen Fr. 15. 
Eine wie neue Doppelflinte, ſehr 
ſtark, Kal. 10. Preis Fr. 80. 

J. Fritz, Reſt. z. Rathaus, 
1104 Herisau. 


(Weizen, prima 
Nansiamen, doppelt gereinigt 


empfiehlt 

A. Düringer, Getreidehandlung, 
Steckborn. 

NB. Unter 50 Kilo verſende nicht. 


Zu vertaufen. 1148 


Meerſchweinchen: 


1. 1 zwei⸗ und dreifarbig, Fr. 4. 
0. 1 dreifarbig (Roſetten), gutes 
Muttertier, Fr. 3, ſowie 0. 2 drei- 
farbige, kl. Raſſe, mit 5 Stück 14 Tage 
alten Jungen, zuſammen Fr. 6. Tauſch 
geſtattet, nur keine Hühner und Ka— 


ninchen. Haus Müller, Bäcker, 
N Kanderſteg. 
Mehl würmer, 


Liter Fr. 7, 1000 Fr. 1. 70. «11. 
G. Meier, Dienerſtr. 45, Zürich III. 


Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und e Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
Druck und Verlag der Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich & Co. im Verichthaus) iu Zürich 


„978. ſtällen, Hühnerhäuſern liefert 


iv Vereine! 
Für Vereine! 
Der kantonale Kaninchen⸗ und Geflügelzucht Verein 
Schaffhauſen hat 


zu verkaufen event. zu vermieten 


220 St Aaninden- -Ausjiellungshäfge. 


Nähere Auskunft gibt unſer Präſident 
1112 E. Schnetzler, Breite, Schaffhausen. 


iallineg 


von A. Panchaud & Cie. in Vevey. 


Dieses unübertroffene Hühnerfuttermehl kann mit Krüsch, ge- 
kochten Erdäpfeln, Essabfällen u. drgl. gemischt werden. Es ist die 
| ökonomischste und nährhafteste Nahrung für Hühner. Die Ernährung eines 
Huhnes kostet ungefähr 6 Franken per Jahr. Verkauf in Säcken von 
10, 25 und 50 Kilo à 30 Cts. das Kilo. 77 

GALLINEA ist an den ornithologischen Ausstellungen in Lausanne, 
Neuenburg, Genf, Chaux-de-Fonds, Aigle, Biel, Freiburg, Saignelegier usw. 
mit den höchsten Auszeichnungen prämiiert worden. 

Alle ähnlichen, kürzlich in den Handel gebrachten Fabrikate sind 
grobe Nachahmungen von einigen unserer ehemaligen Kunden, welche die 
grossen Vorteile und Erfolge der Gallinea geschätzt und versucht haben, 
dieselbe nachzuahmen. 

Futterkalk, Fleischfuttermehl, gemahlene Austern- 
schalen, Knochenmehl etc. 


Im Verkauf bei folgenden Firmen: 


2 


2 


Bern: F. Schmid, Schauplatzgasse 26. 
E. Stettler, Zeughausgasse 23. 
Huttwyl: H. Ryser- -Widmer. 
Seedorf: G. Lauper. 
Aarberg: H. Solsurer-Faubächer. 
Aarau: Gustav Hoch. 
Weber-Hegnauer. 
Brugg: J. Schäppi. 
Reiden: L. Meyer. 
Dietikon: Droguerie und Sanitäts- 
geschäft. 
Zürich: Carl Salzmann, Limmalquai 88. 
Baumann’sche Droguerie. 
Wo nicht erhältlich wende man 


Basel: Ursprung-Schneider, Binningerstr. 9. 
Frauenfeld: J. Burkhart-Meier, Ak- 
tuar d. Ornith. Vereins. 


Thalwil: Hch. Hämmig-Koelliker. 


| Appenzell: J. B. Knechtle, z. Falken. 


Langenthal: Droguerie Burgunder. 
Sissach: E. Handschin. 
Gelterkinden: Ed. Handschin. 
Oberwil: Birseck’sche Konsumgenossenschaft. 
Thun: Witwe C. Santschi. 

Droguerie C. Kürsteiner. 
Lenzburg: Schoepf- Schatzmann. 
Gossau: J. B. Bossardt. 
sich direkt an uns. 


Ablagen in allen grössern Ortschaften gesucht. 
REES TEE TESTEN EEE TER ILETEE IRRE EN EN NS] 


Die neuelten aulomaliicyen heizbaren Crinkaeläßt 


können nun nach Wunſch mit Oel für Innenſtallungen oder Brikettheizung 
für ins Freie verwendet werden bei nur 1 Cts. Heizungskoſten pro Tag. 
Nie roſtend, da aus beſtem Material hergeſtellt. 41. Fr. 8, 6 J. Fr. 9, 
8 J. Fr. 10. — Knochenbrecher, beſter Erſatz für Knochenmühlen, Fr. 10. — 
Heizungen für Kückenhäuſer mit Lampenheizung aus galvaniſierten 50 mm 
weiten Blechrohren, in beliebiger Länge per lauf. m Fr. 1.50, dazu ver⸗ 
zinkte Winkel, per Stück 90 Cts. Auf Verlangen werden Blechrohre und 
Winkel in jeder wünſchbaren Weite und Länge geliefert. Zeichnungen mit 
Anleitung für Selbſtbauer von Kückenhäuſer, Brutapparaten, ne 
1 72. 


H. Stähli, Zimmermann, Ruchfeld b. Baſel. 
PPP. —.. 


874 5 kg 10 kg 50 05 100 kg 
Bruchreis, Nr. 527, ital. e eee ee ils 21. 50 
* 1 6 „ % e e > 26. 50 
18 indiſch „ e ee e eee ee ee 
Fiſchmehl, Eumogen, e e ee ee e 
Fleiſchmehl, 115 . ; soon on 
Ia. 8 „ eee e ee ee 
0 p Kalk „ e ee eee 
Auſternſchalengrit e eee Te 13. - 
Maiskörner, W .. „ —.— —.— 8. 60 16. 80 
Maismehl 5 „„ „„ 9. 20 17. 80 
Weizen 1 — 18.50 26.— 
m Muffer au Dienften. 
üri Walchwil 
Scheele Geflügelhof Waldeck an 


am Zugerſee. 


= 

2 * 1 

Profit Neujahr! 

ie allen meinen werten Kun⸗ 
den, Freunden und Bekannten. 

1146-3. Al. Müller, Anwil⸗Sirnach. 

58 e 


2 Prosit Keujahrt; 
meinen w. Freunden und Gönnern. 
R. Setz, 9500 95 2a 

Spezialzucht Flandr. Riesen. 


2 


99 


: 
i 
: 
i 
; 
at 
: 
: 
25 


Solid! Tierfelle Billig! 
aller Art werden mit den Haaren ge⸗ 
gerbt mit Garantie. 982. 

Liderei Mühlegaſſe 11, Zürich I, 
früher Badenerſtraße 246, Zürich III. 


Tombola 
für Ornith. Vereine! 


Zu obigem Zwecke empfehle meine 


* 
2 
3 
2 


billigen, mit zirka 100 feinen far⸗ 
bigen Bildern verſehenen Pflanzen⸗, 


Inſekten⸗‚Schmetterlings⸗ „Vögel⸗ und 
Tier⸗Taſchen⸗Atlaſſe, 70—80 Cts. per 


Stück, Dutzende billiger, Tauſende 


verkauft. 710. 
Jakob eee Gattikon, 
Kt. Zürich. 


Der II. Preis 


der Verloſung von der Kanarien⸗ 


Ausſtellung in Zürich iſt ſofort 
zu verkaufen. Derſelbe beſteht aus 
einem 2teil. 


flotten Zuchtkäfig im 


Werte von Fr. 40, mit 2 Anhängſel 
ſamt Neſter und alles aufs bequemſte 


eingerichtet; Länge 89, Höhe 46, Tiefe 
34 cm, Anhängſel 14 cm. Der Preis 
ME N B)- 

Joh. Moſer, Maſchiniſt, 
1128. Männedorf am Zürichſee. 


Verkauf oder Cauſch. 


1 Vorderlader-Doppelflinte, wie 
neu; 1 Vorderlader-Stutzer (Jagd⸗ 
flinte) mit Kugelſchuß, ſamt Mun 


tion. 4 Stück eiſerne Fallen, wie 
neu. 1 Hund (Leonberger), 1 Jahr 
alt, zieht ſehr gut, Farbe ſchwarz. 


Auch Tauſch geſtattet, Hühner be— 
vorzugt. 1110 
J. B. Egli, zum Schwanen, 
Wattwil. 


Kidere Kaufe 
Felle 


jeglicher Gattung. 
nehme auch die Anfertigung aller Art 
Pelzwaren. Ferner offeriere pracht⸗ 
bolle weiße Schaffelle (mottenſicherer 


Gerbung) als Bettvorlagen, Schlitten⸗ 


decken ꝛce. Es empfiehlt ſich höflichſt 
Emil Landolt, 11 11, 
505 Zürich I 


Zu kaufen geſucht. 


1 gebrauchter, noch guterhaltener 


Martiniſtutzer 


7,5, zu billigem Preiſe zu kaufen 
Offerten mit Preisangabe 


geſucht. 
an H. Müller, Schreinermeiſter, 
1122 Rheinfelden. 


9 
Für Jäger! 
Fuchs⸗, Marder⸗-, Ae &. 
kauft fortwährend zu höchſten Preiſen 
„897. J. Gretler, Schlieren 356. 


Auf Wunſch über⸗ 


. 


Man wende ſich an 


En ı m 
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